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Preis  für  den  Band  (86  Nomxnern)  15  Mark.  —  Jährlich  arscheinen  zwei  Bände. 
Bmm  ais  reg€imtä/nge  üeäag*  die  JnhalUti&ertiahUn.  der  II.  AbtMiung  de»  Centralb/aUei» 

OrigiMl-MiHlwilngMi 

üeber  die  prädisponierenden  TTrsachen  der  crouposen 

Pneumonie. 

Von 

Dr.  Claudio  Fermi,  Phyatdozenten, 

und 

Dr.  C^iusepfe  MoutesanOy  Spitalarzt 

ffirtfniache  EQnwdsnogmi. 
A.  £bifliiB  individueller  und  gosialer  Faktoren  auf  den  ^idemiacheii 
Gang  and  auf  die  Freqneoz      cioii^pQsea  Fneamonie. 

a)  Alter,  . 

b)  Geschlecht, 

c)  Soziale  VerhältDisse, 

d)  Staüd, 

Mm»  AM.  XZJU.  Bl.  1 
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Claadlo  Fermi  und  Qiaieppe  Montasanot 


B.  MeteoEologiicke  Faktoran. 

a)  Klima, 

b)  Monate  und  Jahreszeitflü, 

c)  Atmosphärische  Faktoraa, 

1)  Litteratur. 

2)  Kritik  der  Schlußfolgerungen  und  der  bis  jetzt  aUgemein  an- 
gewendeten UntersucbungsmethodeiL 

8)  Eigene  ttatistieclie,  mit  dflDMlben  Methoden  angestellte  Ver- 

anchc  und  Einwendungen  dagegen* 

4)  Nach  anderer  Methode  gemachte  statistische  Untersuchungen ; 
Vergleich  zwischen  den  einzelnen  Schwankungen  in  der  Pneumonie 
mit  besonderen  Komplexen  und  nicht  mit  den  verschiedenen  Faktoren 
einzeln  genommen. 

Sehlflsae. 

5)  MeteorologiBche  Kaehfbrschungen  in  te  Sttdten,  wo  die  Zahl 
der  an  Pneumonie  Erkrankten  schwach  ist,  um  ein  Verh&ltnia  swischen 

der  größeren  oder  geringeren  Frequenz  der  Pneumonie  und  den 
prädisponierenden  meteorologischen  Momenten  zu  finden. 

6)  Resultate  einer  eigenen  Untersuchung  auf  200  Pneumonie- 
kranke  bezüglich  der  prädisponierenden  Ursachen. 

7)  Reamtate  einer  thnliehwi  eigenen  üntersadning  auf  einige 
Pleantiker.  Unterschiede,  die  aieh  dabei  swischen  bäden  Kraok- 
holten  ergeben. 

8)  Schwankungen  des  Niveaus  der  unterirdischen  Gewässer. 

9)  Allgemeine  Schlüsse  in  Bezug  auf  die  atmosphäriachen 
Faktoren. 

ZsMmaunflHunig  der  Bfwwltato« 

Historische  Hinweisongin. 
Individoelle  und  soslue  Faktoini. 

A«  Alter. 
Litteratur. 

a)  Ergebnisse  aus  der  Statistik  der  römischen  Spitäler  (1883 
bis  1895). 

1)  Zahl  der  Pnenmonikor,  Wielnfc  mit  dem  Alter 
bis  an  den  40er  bia  fiOer  Jahren,  nm  dann  i^eichniAfiig 

abzunehmen. 

2)  Prozent  der  Todesfälle.  Nimmt  mit  dem  Alter  sa  | 

(ausgenommen  die  ersten  Kinderjahre). 

b)  Ergebnisse  aus  der  Statistik  des  ganzen  Reiches  (absolute 
und  relative  Zahlen  auf  1000  Tode  desselben  Zeitalters 
1887—1891). 

1)  Absolute  Zahl  der  an  Pneumonie  Verstorbenen. 

2)  Das  Maximum  fällt  zwischen  60  und  18  Jahre,*  daa 
Minimum  zwischen  5  und  10  Jahre. 

c)  Ergebnisse  aus  der  Statistik  des  ganzen  Reiches  (relative 
Zahlen  der  an  Pneumonie  Verstorbenen  auf  1000  Lebende 
desaelben  Alters.  1887). 

Maiimmn  ynm  80  Jatoea  anfWlrtB; 

MinimvQi       10—15  Jahren. 
...   .  .*,  •••  •••  ,♦.  . 
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BemerkungeB.  1)  Die  Prozente  der  Todesfälle  aus  der 
Spitalstatistik  waäsen  mit  dem  Alter.  Anders  ist  es  für  die  Zahlen, 
die  das  Verhältnis  zwischen  den  an  Pneumonie  Verstorbenen  und  den 
Lebenden  gleichen  Alters  angeben.  Jedenfalls  stimmen  die  gröi^en 
Angaben  beider  Fälle  im  vorgeschrittenen  Alter  überein. 

2)  Obise  Prozentzahlen  der  Sterbefälle  stimmen  statt  mit  denen 
nü  jenen  QbereiD,  die  des  VovWtBie  swisdien  der  ZtU  der  an  Pnea- 
vonie  Verstorbenen  und  1000  Toten  derselben  angaben;  eie  wachsen 
almlich  beide  im  Alter  zwischen  10  und  60  Jahren. 

3)  Sowohl  die  Spitalprozente  als  auch  jene  des  ganzen  Reiches 
zeigen,  daß  die  höchste  absolute  Zahl  ¥on  Todesfällen  zwischen  60 
nnd  80  Jahre  fiült. 

Allgemeine  Schlüsse.  1)  In  der  Annenklasse  kommen 
die  liiiifi^ten  TodeafiUle  zwisehen  40  und  00  Jahra  for. 

2)  In  den  Yerschiedeaen  Klassen  kommt  die  höchste  absolute 
Zahl  der  Toten  dem  Alter  Yon  40  Jahren  aufwärts  zu.  Unter  diesem 
Alter  treffen  wir  die  hdefaeten  Zahlen  Ten  der  Gebart  trie  zorn 
fünften  Jahre. 

3)  Die  niedrigsten  Zahlen  der  absoluten  und  relativen  Sterblich- 
keit (zwischen  den  Lebenden  und  den  an  Pneumonie  Gestorbenen  des* 
«Iben  Alters)  fiülea  zwischen  5  md  20  Jahre. 

Betrachtangen.  Die  größere  Zahl  der  Krankheits-  und 
Todesfälle,  die  man  nach  den  ^Der  Jahren  beobachtet,  kann  durch 
die  verminderte  individuelle  Widerstandskraft,  die  eine  Folge  ent- 
weder der  Involution  dieses  Altere,  oder  der  Gesaratwirkung  der 
deletärischen  Momente  aus  den  vergangenen  Jahren  ist,  erkl&rt 
werden.  Dazu  kommen  noch  andere  prAdSisponierende  Ursachen,  wie 
die  Uebennstrengung,  die  Leiditigkeit,  Yon  atmeephftriiclien  sebsd^ 
ÜÄsn  Ageatien  angegriffen  za  werden,  denen  man  eher  anegeietit 
kt,  weil  man  in  solchem  Alter  auch  für  Andere  (Familie)  zu  sorgen 
hat.  Dies  u'ilt  besonders  für  jene,  die  in  nicht  so  vorgeschritteaem 
Alter  sind,  weshalb  es  wahrscheinlich  erscheint,  daß  der  größere 
Prozentsatz,  den  man  zwischen  40  und  50  Jahren  und  nicht  Uber 
disBee  Alter  beobiditet,  dieaeM  Itatande  zuznaefareiben  aeL 

Wenn  das  V»bältni8  der  FiOe  unter  6  Jahren  höber  als  lin  Alter 
swiachen  5  und  40  Jahren  ist,  so  muß  man  wohl  erwigen,  daß  in 
jenem  Alter  die  individuelle  Widerstandskraft  nicht  so  groß  ist  wie 
im  vorgeschrittenen  Alter,  während  die  Unerfahrenheit,  die  Unmög- 
hchkeit  einer  Selbstbeschützung  trotz  der  Wachsamkeit  Anderer  uns 
der  Wirkung  der  verschiedenen  prädisponierenden  Momente  (Erkältung, 
Verdaunngaatllnuigen)  anaaetat  In  Alter  swiaaben  5  und  40  Jabren 
iat  die  phyaiaebe  widerstandakraft,  wie  auch  die  Erfahrung  und  die 
zum  Selbstechutze  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  größer,  geringer  aber 
sind  die  Ursachen  gedrückter  Gemütsstimmung,  die  Ueberanstrengung 
und  solche,  die  uns  zwingen,  uns  dnlotären  Momenten  auszusetzen,  so 
daß  das  Verhältnis  ein  sehr  geringes  wird. 
£i  Ci eschlecht» 
'  a)  Statistik  der  rOmiaehen  Spitiler  (18»— 1886).  Die  Zahl  der 
Erioanldan  ist  unter  den  Minnon  bdber.  Der  Piozentaatz 
der  Stetbeftlle  iat  glekb. 
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CUadio  K«rini  und  Giat^pp«  lloiit*a«&o, 


b)  Statistik  aus  allen  Spitäleru  des  Reiches  (1883—1887).  Auch 
hier  ist  dio  ZaU  der  Erkrankten  höher  bei  den  Mänoem.  | 
Der  PresentSAte  in  aber  grdBer  bei  dm  Weibern. 

e)  Stalifltieche  Zahlen  der  aUgeneiBeD  Sterblichkeit  unter  den  ; 

Pneumoniekranken  des  gesamten  Reiches  (1887 — 1893).  Die 
Zahl  der  an  Pneumonie  Gestorbenen  ist  viel  ilöber  unter  den  \ 
Männern  als  unter  den  Weibern.  | 
d)  Statistik  der  Sterblichkeit  an  Pneumonie  aus  dem  ganzen  i 
Bdcbe  (1887),  aoagedrflckt  in  Zahlen,  die  eicb  auf  100  Lebende 
dendben  Altere  besiebai.  Das  VeibAltais  ist  hoher  bei  den 
Mftnnein  als  bei  den  Weibern. 
Allgemeine  Schlüsse.    1)  Die  Zahl  der  an  Pneumonie  Er- 
krankten ist  in  den  Spitälern  nnter  den  Männern  viel  grilfier  als 
unter  den  Weibern. 

2)  £s  geschieht  dasselbe  wahrscheinlich  im  gesauiten  Volke. 
8)  Die  absofaiteZahl  derTodesflÜle  tetbOber  mter  den  lUimeni 
jeder  Klasse  und  das  Qleicbe  gilt  für  das  Veriiiltnis  der  Toten  auf 
1000  Lebende  desselben  Alters. 

4)  Der  Prozentsatz  der  SterbefiiUe  ist  höher  unter  den  Weibeni 
als  unter  den  Männern. 

Betrachtungen.    Auch  in  Betreff  des  Geschlechtes  gelingt 
es  leicht,  die  gefundenen  Luterächiede  zu  erklären.   Wenn  man  be- 
denkt, nie  ▼ersehieden  das  Leben  der  beiden  Geschleehter  ist  und 
wie  Ab  Männer  deletiren  Momentea  mehr  ansgeeetat  sind,  sei  es  i 
wigen  der  leichteren,  durch  die  ihnen  aufgeselzte  Responsabilität  vor- 
kommender Ueberanstrengung,  sei  es  wegen  der  vielfacheren  Ge- 
legenheiten zu  Excessen  oder  diätetisclien  Unordnungen,  so  wird  man 
sich  auch  bald  erklären,  warum  die  größere  Zahl  von  Fallen  unter  ihnen 
au  finden  ist.    Andererseits  erklärt  uns  die  geringere  Widerstands- 
kraft der  weibiiehen  Koostitiition  den  grtlerai  Prosantsata  der  Sterbe- 
fiJle  unter  den  Weibern.  | 
0.  Soziale  Verhältnisse.  | 
Vergleich  zwischen  den  an  Pneumonie  Verstorbenen  der  Stadt 
Rom  und  im  Spital  St.  Spirito  allein  (1887 — 18iU)  oder  in  allen 
Spitälern  der  Stadt  (1891—1895).   Die  Sterblichkeit  beträgt  in  deu 
Spitaieru  21,6  Proz.  jener  der  ganzen  Stadt   (£s  fehlt  das  ent* 
^reebende  Varbiltnis  awiscben  der  armen  und  der  gesamten  Stadt-  j 
beWttkerang.) 

Betrachtungen.  Wir  haben  nicht  genug  Angaben  gefunden,  I 

um  die  bezünjlichen  Unterschierie  heraus  zu  bekommen.   Mfin  nimmt  j 
aber  allgemein  an,  daß  die  Arniunklasse  (Handwerker,  Bauern  u.  s.  w.) 
den  prädisponierenden  Monieuteu  viel  mehr  ausgesetzt  ist  und  sich  | 
in  ungünstigen  Verhältnissen  befindet,  sowohl  was  die  Ernährung  als  | 
auch  waa  die  Kleidiini  mid  Wobnangen  becrifit 
D.  Konstitution  und  voraafgegangene  Krankheiten. 

Wir  haben  nichts  Besonderes  zu  bemerken.   Nur  war  in  dem  i 
Jahre,  als  die  Influenza  herrschte,  die  Zahl  der  an  Pneumonie  Er- 
krankten im  Militärspital  kleiner  als  in  den  anderen  Jahren. 

Betrachtungen.  Auch  die  Angaben  aus  der  Litteratur  sind  \ 
nicht  derart,  daß  man  aus  ihnen  sichere  Schlüsse  ziehen  konnte.  Es 
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Meli  sich  besonders  darum,  zu  wLssen,  ob  die  schwachen  oder  die 
starke  Leute  leichter  au  PueumoDie  erkraDken.   Die  schwachlicheD 
Wfidaeii  nsrtei  von  diewr  wie  mm  jeder  aaderoD  Inlektioo»* 
knnkheit  bqlaUgn.  Doch  muß  man  auch  bedenken,  daß  ebendieMttMii 
iifiiidiieii,  wenn  sie  nicht  durch  ökonomische  Verhältnisse  gezwungen 
siüd,  sieb  weniger  leicht  den  prädisponierenden  Momenten,  wie  der 
Erkältung  oder  Ueberanstrengung,  aussetzen.   Was  sich  aus  unseren 
Angaben  ergiebt,  ist  die  prozentige  Sterblichkeit  unter  den  schwachen 
KADStitutionen.   Solche  Bemerkungen  machten  wir  iu  betreti  des 
AMm  nd  das  GeadileciileB  (WeiberX  und  eo  haben  wir  um  ueh 
den  höheren  Froseotsatz  der  Sterbefälle  im  Sommer  und  tu  Ai^bag 
der  jährlichen  gewBbnlieben  RpM—rie  ericUkren  JcOonen. 
E.  Beruf. 

1)  Angaben  der  Reichsstatistik.  Sterbefälle  auf 
1000  an  allen  Krankheiten  Verstorbene  (1Ö90  — 91). 

Es  ist  kein  Schluß  möglich. 

2)  Ans  der  Statistik  der  römisehen  Spitäler.  6e- 
HOite  Zahl  der  Erkrankten  and  Sterblichkeit  auf  100  (1892—1886). 
Unter  den  Erkrankten  giebt  es  sehr  viele  Landbewohner  und  Bauern, 
Tagelöhner,  Fuhr-  und  Dienstlcute.  Dieser  Umstand  ist  wahrschein- 
lich der  großen  Zahl  von  Leuten,  die  solche  Berufe  betreiben,  zuzu- 
schreiben. Es  giebt  nur  geringe  Unterschiede  in  betreif  der  pro- 
zentualen Sterblichkeit  (gewöhnlich  26  Proz.). 

8)  Angaben  aan  den  MflitArstatiBtiken,  wovon  eine  ans  der 
Garnison  zu  Run.  Zehl  der  Erkrankten  mid  Sterbliflhkeit  auf  100 
(1885—1893). 

a)  In  der  Jahren  1882 — 1891  war  die  mittlere  Sterblichkeit  an 
Pneumonie  im  ganzen  üeere  l,Xii2  Proz.  und  die  prozentuale 
Sterblichkeit  10,04  Proz. 

b)  In  der  rOmiacfaen  Garnison  schwankte  die  prozentuale  Sterblich- 
keit swisehen  4^  und  19^7  Pros. 

e)  Am  beiden  obigen  Angaben  ersieht  man,  daß  die  Zahl  der  an 
Pneumonie  Erkrankten  j^eringer  ist,  als  jene  der  an  Lungenfell- 
entzünduufj  Leidenden  (mit  Ausnahme  eines  Jahres  bei  der  römi- 
schen Garnison),  daß  aber  die  Sterblichkeit  an  dieser  Krankheit 
immer  kleiner  ist. 

Betrachtungen.  Wir  werden  nnr  hervorheben«  wie  die 
■eirten  nntnr  den  Erkrankten  den  Landbewohoem,  Banm,  Tage- 
Mtaera,  Fuhr-  und  Dienstleuten  angehOren,  Berufen,  die  den  prftdifi- 

ponierenden  Momenten,  wie  der  Anstrengung,  Erkältung  u.  s.  w.  aus- 
gesetzt sind.  Das  bestätigt  immer  mehr  die  Wichtigkeit  dieser  Momente 
in  der  Aetiologie  der  Pneumonie.  Man  muß  aber  auch  die  Angaben 
der  Militärstatistik  ins  Auge  fassen,  weil  man  aus  diesen  sicherere 
Sdilflsse  ziehen  kann,  hiaofem  als  aie  nnn  das  Verhiltnii  nwisehen 
der  Zahl  der  FMIe  und  der  Toten  nnd  noch  awiechen  der  ZaU  der 
Erkrankten  und  der  Gesunden  angiebt  Bemerkenswert  ist  es,  daß 
hier  die  Zahl  der  Pneumoniefällc  sehr  gering  ist.  Dieser  Umstand 
scheint  augenscheinlich  der  Hypothese  eines  auf  die  Aetiologie  der 
Pneumonie  günstigen  Einflusses  hinsichtlich  der  Anstrengung  und  der 
Erkältung  zu  widersprechen.  Man  muß  aber  bedenken,  daß  sich  die 
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Soldaten  solchen  Momenten  nicht  so  oft  oder  wenigstens  nicht  so 
lange  wie  andere  Leute  aussetzen,  daß  sie  in  dem  Alter  (20  Jahre) 
sind,  in  welchem  die  Pneumonie  nicht  so  häufig  vorkommt,  daß  bei 
der  BekrutieruDg  nur  die  St&rksten  ausgewählt  werden  und  sie  nebeo 
div  r«gdrMlitai  hygienisdNB  LebMffraiw  gut  ginikrt  und  piwond 
giUeidiit  weiden,  bo  daß  ihr  Körper  vor  der  Einwirkung  der  prädis- 
ponierenden atmosphärischen  Momente  geschützt  und  ihnen  weniger 
Gelegenheit  geboten  wird,  diätetische  Excesse  zu  begehen.  Zugleich 
fehlt  ihnen  auch  die  Besorgnis  und  der  Kummer  für  die  Existenz, 
während  die  ärztliche  Obhut  dafür  sorgt,  der  Krankheit  vorzubeugen 
oder  sie  m  UDtefdrftdron.  Die  gröfiere  Fraqueni  der  PlenritiB  im 
Gegensatz  zu  der  Pneumonie,  die  man  unter  den  Soldaten  beobachtet, 
ist  a)  der  Leichtigkeit,  mit  der  sie  sich  kleinen  Erkältungen,  die  den 
Oberkörper  treffen,  aussetzen,  und  b)  der  größeren  Smpfiuglifihkeit 
in  diesem  Alter  fiOr  die  Tuberkulose  suzuschreiben. 

Meteorologische  Faktoren. 

F.  Klima. 

a)  Sterblichkeit  an  Pneumonie;  Zahlen  die  aieh 
auf  10000  Einwohner  der  verschiedenen  Pro- 
vinzen Italiens  beziehen  (1881  —  1889).  Es  giebt 
bedeutende  Unterschiede  zwischen  der  einen  und  der  anderen 
Begion.  SiciUen,  Sardinien,  Marche,  Venetien  weisen  inuner 
kldnero  ZaUen  aii(  als  Fiemonte,  Campania,  Ijatium. 

Manchmal  entsieht  eine  Venchlimmerang  in  denMelben 
Jahre  in  vielen  Provinzen. 

b)  Sterblichkeit  wie  oben  in  den  Hauptstädten  Italiens  1887 
bis  1893  und  Vergleich  mit  der  Sterblichkeit  an  allen  Krank- 
heiten. 

1)  Einteilung  der  verschiedenen  Städte  Italiens 

A.  Neapel,  Qenna,  Modena, 

Brescia,  Bologna  (mit  immer  hoher  Siertdidikeit) 

B.  Catania,  Venedig  ^      „     mittlerer  ^ 

C.  Livorno,  Lucia  „      „      niedriger  „ 

2)  Städte  mit  mittleren  jährlichen  Schwankungen 

A.  Florenz,  Turin  (mit  immer  hoher  Sterblichkeit) 

B.  Verona,  Mailand,  „  „  mittlerer  „ 
G.  Meseinaf  Ferrara,  Padua     „      „    niedriger  „ 

8)  Städte  mit  geiingeD  jahrUehen  Schwankungen 

A.  Ravenna  (mit  immer  hoher  Sterblichkeit) 

B.  Rom,  Palermo  „      „     mittlerer  „ 

C.  Messina,  Ferrara,  Padua     „      „     niedriger  „ 
Diese  Unterschiede  stimmen  nicht  mit  jenen  der  Sterblichkeit 

an  allen  Krankheiten  flberain,  eei  ee  in  beMI  der  Intensität  der 
Schwankungen,  sei  ee  in  der  Zahl  der  TodeefiUle. 

Verhältnis  zwischen  den  verschiedenen  Städten 
in  Bezug  auf  die  Jahre,  in  denen  die  Sterblichkeit  an 
Pneumonie  am  größten  ist. 

Für  viele  Städte  stimmt  die  maximale  und  minimale  Sterblichkeit 
an  Pueumouie  in  demselben  Jahre  iiberein.  (In  13  Städten  war  das 
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Ifimmum  im  Jabre  1889,  in  keiner  im  Jahre  1893.  In  9  StAdton  Wir 
du  Maximum  im  Jahre  1892,  in  keiner  im  Jahre  1889.) 

G.  Andere  lokale  Faktoren. 

Vergleich  zwischen  der  Sterblichkeit  an  Pneu- 
■oBie  (auf  10000 Einwohner)  in  denHanpt-  nndünter- 
gemeinden  (1887—1894).  Reichsstatistik. 

Die  Zahlen  der  Hauptgemeuiden  sind  inmor  liOher. 

H.  Monate  und  Jahreszeiten. 

a)  Ergebnisse  aus  den  Angaben  der  Reichs- 
Statistik  (1881  —  1886)  in  Bezug  auf  die  Fre- 
Quenz,  mit  der  die  verschiedeneu  Monate  die 
Periode  der  maximalen  oder  minimalen  Sterb- 
liebkeit  auemachen. 

1)  F^uenz  der  marimalen  Sterblichkeit. 

März  34  auf  101 

Januar  29  do. 

Februar  21  do. 

Aprü  4  do. 

liai  a  da. 

Die  oMzimale  Sterblidiksit  traf  wie  in  den  anderen  Monaten 
des  entsprechenden  Jahres  zu. 

2)  Frequenz  der  minimalen  Sterblichkeit 

September  48  auf  104 

August  27  do. 

Juli  14  do. 

Oktober  18  do. 

November  und  Dezember    ...     1  do. 
Die  minimale  Sterblichkeit  kam  nie  auf  einen  anderen  Monat 
des  Jahres. 

3)  Niemals  trifft  sich,  daß  in  den  verschiedenen  Jahren  derselbe 
Monat  beständig  der  Periode  der  maximalen  oder  minimalen  Sterb- 
Uchkeit  entspricht,  öfters  eJoer  in  einem  Jahre  dersdbe  Monat  in 
Hehreren  Provinzen. 

b)  Ergebnisse  aus  den  Angaben  des  Spitals  S.Spi- 
rito  (1877  —  1  895). 

1)  Die  Pneumonie  herrscht  beständig  in  allen  Monaten  des 
Jahres  und  ihre  jährliche  Zunahme  fängt  im  Herbst,  die  Abnahme 
Ende  des  Frühlings  und  Anfang  des  Sommers  an. 

Der  Anfang  der  Recmdesoenz  (wenn  im  Mittel  1  Pneomonie- 
binker  pro  Ttg  aufigenommen  wird)  md  deren  Ende  (wmm  Jene 
Zihl  tioht  mehr  besteht)  eifbl^fln  mit  folgender  Freqoens: 

Anfang  der  Zunahme 

Oktober   7  auf  18 

November   5  do. 

September   8  do. 

0Member   2  da. 

Angnst   1  do. 
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3  Ferna i  u.  Mooleskno,  Pridisponltrend«  Ur*ach«n  der  Pnaooioiiii. 

Ettde  der  Zanalmi« 

Jttii  7  auf  18 

JnU  — Mai  4  do. 

August  '  2  do. 

März  1  do. 

2)  Monate  der  größten  oder  kleinsten  Zahl  von  Fallen  in  den 
TOSchiedenen  Jahren  (vom  einem  September  bis  zum  nächstfolgendeo). 

Monate  der  meisten  Fälle. 

Januar  —  Min  6  auf  18 

Beiember  —  Februar  2  do. 

Kofember  —  Mai  1  -do. 

Monate  der  geringsten  F&Ile. 

September  —  August  7  auf  18 

Juli  4  do. 

Oktober  1  do. 

3)  Schwankangen  in  der  Zahl  der  Fälle  in  dem- 
gelben  Monate  des  oinea  und  des  folgenden  Jalirea. 

Die  geringsten  Schwankungen  kommen  in  den  Sommer-,  die 
höchsten  in  den  Wintermonaten  vor.  Sie  fallen  mit  den  jährlichen 
entsprechenden  Epidemieen  zusammen,  welche  verschiedene  Intensität 
iii  den  einzehien  Jahren  aufweisen. 

4)  Monate  der  meieten  nnd  wenigsten  Todesfälle 
an  Pneumonie. 

Monate  der  meisten  TodesfUle. 

Januar    8  auf  18 

Dezember  —  Februar  —  Mftra  .  .  3  do. 
November  —  Mai  1  do. 

Monate  der  wenigsten  Todesfälle. 

Juli  7  auf  18 

August  6  do. 

September  *  .   .    .    .   4  do. 

Oktober  2  do. 

Mai  —  Jnni  1  do. 

5)  Schwankungen  der  Todesfälle  an  Pneamonie  in 
den  verschiedenen  Monaten  mehrerer  Jahre. 

Die  kleinsten  Schwankungen  werden  in  den  Sommer-,  die  größten, 
in  den  Wintermonaten  beobachtet ;  auch  diese  hängen  von  der  Inten- 
sität der  entsprechenden  Epidemie  ab. 

6)  Prozentuale  Sterblichkeit  in  den  verschiedenen 
Monaten,  berechnet  ans  der  Summe  der  Fälle  und  der 
Toten  in  einem  Jahrhundert. 

Der  Monat  der  höchsten  prozentualen  Sterblichkeit  (Dezember) 
fällt  uicht  mit  jenem  der  größten  Anzahl  von  Fällen  und  Toten 
(Januar)  zusammen.  Es  besteht  vielmehr  eine  hohe  prozentuale  Sterb- 
lichkeit in  Monaten,  da  die  Zahl  der  i^'ällu  und  der  Toten  sehr  ge- 
ring ist  (besonders  September,  sodann  Augnst  und  Oktober). 

(VarlMlnBf  fUgt) 
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Niiehdruck  verboten. 

Eine  neue  Form  der  Semmreaktioii  auf  Coli-  und 

FroteasbaoilloeeD. 

[Aus  der  k.  k.  pädiatrischen  Klinik  des  Prof.  Eschericli  in  Graz.] 

Von 

Dr.  M«  Pfaundler, 

D.  Awhtiiilia  d«r  Kttalk. 


Mit  % 

Seit  Entdeckung  der  agglutinieroildeD  Eigenschaft  des  Blutes 
iiililertar  Tiere  fta  die  lofiänreDdeii  Mikroben  imd  seit  Widal's 
VemdMn,  diese  grundlegende  Entdeckung  Gruber'e  ani^zu  jmto- 

dJagDostischen*^  SSweeken  am  lebenden  Menschen  zu  yerwerten,  nahen 
sich  zahlreiche  —  namentlich  französische  ~  Forscher  bem^ti  mi" 
teres  Material  zu  dieser  Frage  zu  sammeln. 

Raoul  Ben  sau  de,  selbst  vielfach  um  Forschungen  nuf  diesem 
Gebiete  verdient,  bat  die  erste  zusammenfassende  Arbeit  über  Sero- 
diagnoetik  durdi  die  GrnberMie  Beektion  in  einem  kürzlich  er- 
schienenen Buche  geliefert  Sein  litteratnrverzeichnia,  das  bereits 
262  Nummern  aufweist,  läßt  ersehen,  daß  man  sich  vorwiegend  damit 
beschäftigt  hat,  einerseits  die  Details  der  Agglutinationsreaktion  an 
WidaTs  klassischem  Beispiele  vom  AbdorainaJtyphus  zu  studieren, 
andererseits  das  VorkoninuMi  dci-selben  Reaktion  bei  anderen  Infekten 
nachzuweisen.  Solche  andere  bisher  auf  die  Gruber'sche  Reaktion 
«ntersoebte  Infekte  sind  namenlttcli  die  asiatische  CSiolera,  die  Pest, 
die  Psittakose,  der  Tetanus,  der  Milzbrand,  der  Bots,  die  Dtohtherie, 
die  ColihaciUose,  die  Infekti<«  mit  Ftaemno-,  Strepto-,  StapbylokoIdEen 
und  mit  dem  Proteus. 

Was  die  Colibacillose  betrifft,  so  liegen  hierüber  zunächst  experi- 
mentelle Untersuchungen  an  Tieren  von  Achard  vor.  Der  Genannte 
iuokuüerte  8  Meerschweinchen  Kulturen  von  8  Co  Ii  stammen,  welche 
nach  ProTenienz  nnd  Indtorenen  Eigenscbalten  Tomännader  mehr 
oder  weniger  verschieden  waren.  Die  PrflAing  des  Blutes  dieser 
Tiere  auf  agglutinierende  Fähigkeit  ergab,  daß  eine  solche  trotz 
2-  bis  8-maliger  Inokulation  nur  in  4  Fällen  herbeigeführt  werden 
konnte.  Das  Blut  dreier  Versuchstiere,  welches  Colibacillen  vom 
iookulierten  Stamme  agglutinierte,  erwies  sich  jedesmal  auch  anderen 


knng**  des  Bnäs  infizierter  Tiere  auf  Golibadllen  verschiedener 
Stamme  konnte  also  nicht  erkannt  werden. ,  Aach  geht  ans  diesen 
Versuchen  hervor,  daß  das  Blut  der  verwandten  Tiere  überhaupt 
nur  schwer  agglutinierende  Eigenschaften  gcgenflber  dem  Coli- 
bacil  lu  s  annimmt. 

Das  Fehlen  der  elektiven  Agglutinationsfähigkeit  bei  Colibacillose 
MvS  auffallend  erscheinen,  da  dieselbe  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
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bei  Infektion  mit  Typhus  abdominalis  (von  Bordet,  Achard  und 
Bensaude,  Van  de  Velde  u.  A.),  bei  Infektion  mit  Proteus  (von 
Lannelongue  und  Achard)  betrefib  der  verschiedenen  Stämme 
des  Bacillus  Sberth,  bezw.  Proteus,  hatte  nsdigewieseD  werden 
kXhmeii. 

Van  de  Velde  fand,  daß  das  Serum  eines  seit  Monaten  mit 
Coli  infizierten  Pferdes  (allerdings  nur  in  der  geringen  Verdünnung 
von  1 : 10)  die  Bacillen  von  21  verschiedenen  Coli  Stämmen  zu  agglu- 
tinieren  vermöge,  dagegen  auf  jene  weiterer  4  Stämme  keine  Wir- 
kung Ube. 

Colibacillosen  des  MeDSchen  worden  bis  zur  Publikation 

von  Bensaude  nur  von  Achard,  Widal  und  Sicard  untersucht. 
Ersterer  fand,  daß  das  Blut  dreier  Kranker  mit  colibacillärer  In- 
fektion (Pyelonephritis,  Pleuritis)  das  Coli  des  eigenen  Stammes 
nicht  zu  agglutinieren  vermöge.  Widal  und  Sicard,  welche 
20  Fälle  (Cystitiden,  Pehtoniten,  febrile  Ikteren)  prüften,  konnten 
nur  dreimal  Spuren  einer  positiven  GruberVhen  Reaktion  er- 
kennen :  „Les  amas  leur  ont  pani  plus  nombreux  et  plus  volumineux 
qu'ä  Tordinaire."  In  keinem  Falle  konnten  sie  finden,  daß  die 
Reaktion  bei  Verwendung  des  Coli  Stammes  vom  Kranken  deutlicher 
oder  eher  nachweislich  werde,  als  bei  Verwendung  fremder  Coli- 
stämme.  Eine  neueste  Publikation  von  Lesage,  welche  Coli- 
bacillosen bei  Kindern  betrifft,  ist  mir  im  Originale  noch  nicht  zu- 
gänglich geworden. 

Nach  dem  Angeführten  ist  eine  Agglutination  von  Colibacillen 
durch  das  Serum  infizierter  Tiere  nur  in  vereinzelten  Fällen,  durch 
das  Serum  erkrankter  Menschen  nur  ausnahmsweise  und  zweifelhaft 
gesehen  worden.  Eine  elektive  Agglutinationsfähigkeit  des  Blutes 
bei  colibacillärer  Infektion  wird  von  den  Autoren  übereinstimmend 
geleugnet 

In  betreff  der  Proteus  Infektion  haben  Lannelongue  und 
Acbard  gezeigt,  daß  das  Blut  erkrankter  Tiere  Pro teusbacUlen 
agglutiniere  del.  und  auch  —  wenn  die  Infektion  nicht  allzu  oft  wieder- 
holt worden  war  —  eine  gewisse  elektiv- agglutinierende  Fähigkeit 
besitze.  Das  Blut  lebender,  au  Proteusinfektiou  erkrankter  Menschen 
wurde  auf  Agglutination  noch  nicht  untersucht;  jenes  von  Gesunden 
agglutinlert  dä  Proteus  nur  gans  ausnahmsweise.  Bei  uloerOseaa 
Prozessen  im  Darmkaaale  soll  die  Grub  erwache  BesktUm  auf 
Proteus- Agglutinine  manchmal  iwsitiv  ausfallen. 

Meine  eigenen  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  8  Colibacil- 
losen (darunter  6  Colicystitiden,  1  Enteritis,  1  Peritonitis),  1  Proteus- 
bacillose  (Morbus  WeiUi)  und  eine  Infektion  mit  B.  lactis  aero~ 
genes  (Escherieh)  —  insgesamt  10  Falle,  alle  Kinder  im  Alter 
Ton  8  Monaten  bis  zu  7  Jahren  betreflfend. 

Zur  klinischen  Charakterisierung  der  F&Ue  dienen  folgettde  Aus- 
söge aus  den  Krankengeschichten: 

Fall  1.  Henriette  Kainz,  5  Jahre  alt,  we^^eu  Lues  im 
Spitale,  beginnt  am  7.  Sept.  1897  plötzlich  auf  über  39,0  zu  fiebern. 
Hohe  Continua  durch  3  Tage;  hierauf  intermittierendes  Fieber 
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mit  täglichen  Temperatursteigerungen  auf  über  39,0®  durch  5  Tage. 
Nach  einer  4-tägigen  afebrilen  Pause  neuerlich  in  der  Zeit  vom 
21.  bis  26.  Sept.  lütermitLens  mit  Maximaltemperaturen  von  39.5^, 
36^7*  und  89,1*;  vom  24.  Sept  ab  afebriL  Herz  und  Langenbefand 
loftkommen  normal.  In  den  ersten  2  Wocben  der  Erioankang 
heftige  Druckschmerzhaftigkeit  der  Blasengegend,  Lähmangen  ?on 
Sphinkter  und  Detnisor,  Beschwerden  bei  der  Harnentleerung.  Harn, 
durch  Katheter  entleert,  sauer,  stark  getrübt,  entliält  im  Filtrate 
0,05  Proz.  Albumen  (Brandberg),  im  Sedimente  massenhaft  Eiter- 
zelleo.  Blasen-  und  Niereubecken-Epitbelien,  wenige  Staphylokokken, 
viele  beweglidie  Knrastäbdien.  letztere  z.  T.  intraoeUolir.  An!  Agar» 
platten  w&chst  fast  rein  B.  eoli.  Stamm  K.  Plattengaß,  später  mehr» 
fadi  wiederholt,  ergiebt  stets  dasselbe  Resohat  In  der  B.  Krank« 
heitswoche  unter  antiseptischen  Blasenspülungen  und  entsprechender 
Medikation  Abnahme  von  Eiter-  und  Mikrobeugehalt  des  Harnes. 
Mitte  der  5.  Woche  noch  spärliche  Stäbchen,  Ende  derselben  Uam 
steril,  ohne  Eiweiß  und  Sediment.    Vcuaesectio  am  27.  Sept. 

KUnwdie  Diagnose:  Golicyatopjelitia  (MIachinfekticm). 

FaU  2.  Hedwig  Back,  6^,  Jahre  alt,  aafgenommen  am 
26.  Sept  wegen  Bettnässens  und  Schmerzen  bei  der  Hamentleemng; 
Dauernd  afebril.  In  dem  durch  Katheter  entleerten,  sauren, 
trüben,  eiweißhaltigen  (0,03  Proz,  im  Filtrate,  Brandberg)  Harne 
zeigt  die  Centrifuge  ein  flockiges  Sediment  an,  bestehend  aus  vielen 
Eiterzellen,  Blasenepithelien  und  beweglichen  Kurzstäbchen.  Im 
oeArbten  Anaatrichpräparate  erscheinen  fibenUes  einige  Diplokokken- 
fonnen.  Anf  Agar  wachst  reichlich  B.  coli.  Stamm  R.  Ende  der 
2L  Krankhdtswocbe  verschwindet  auf  entsprediende  Therapie  der 
l^weiß-  und  Scdimentgehalt ,  in  der  3.  Woche  anch  der  Bakterien- 
gehalt  des  Harnes.   Yenaesectio  am  8.  Okt. 

Klinische  Diagnose:  Colicy stitis. 

Fall  3.  Marie  Zwettler,  6 '/i  Jahre  alt,  aufgenommen  am 
S.  Ko>?.  wegen  Bettnftaaenat  Brennena  bei  der  Hanientleerong,  atOnd- 
lichen  Harndranges  und  blatiger  Yeiftrbang  dea  Harnes.  Dauernd 
afebriL  Harn,  mit  Katheter  entnommen,  sauer,  trüb,  leicht  gelbrot 
tingiert,  giebt  die  Blutproben,  enthält  im  Filtrate  Spuren  von 
Albumen  (weniger  als  0,03  Proz.,  Brandberg),  Sediment  besteht 
aas  firischen  Erythrocyten,  vielen  Eiterzellen,  einigen  Blasenepithelien 
und  intra-,  sowie  extracellulären  Kurzstäbcben.  Auf  Agarplatten 
«acbaen  siemUdi  spfirliclie  Kolonieen  von  B.  coli,  Stamm  Zw  nnd 
SÜplnrlokokfcen.  Tnerapie  wie  oben.  Nach  4  Tagen  kein  Blutgehalt 
des  Harnes  mehr  nachweislich;  nach  9  Tagen  Harn  klar  and  aterU. 
Yenaesectio  am  8.  Nov. 

Klinische  Diagnose:  Colicystitis. 

Fall  4.  Anna  Strauß,  21  Monate  alt,  im  Spitale  wegen 
schwerer  Rachitis  and  An&mie:  interkarrent  Pertossis. 

Okt  Harn  durch  Katheter  entleert,  trftb,  flockig,  eiweU^ 
hahig.    Im   Sedimente  reichlich   Eiterzellen  nnd  kokkenf5rmige 

IGkn^eo.  Auf  Agarplatten  üppiges  Wachstum  von  B.  coli,  Stamm  S. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Oktober  mehrfach  unregelmäßige 
fiebersteige rangen  bis  aaf  39,0^  Yenaesectio  am  31.  Okt 
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Klinische  Diagnose:  Colicystitis. 

Fall  5.  Johanna  Janschko,  3  Monate  alt,  aufgenommen 
am  22.  Okt.  wegen  fortschreitender  Abmagerung,  schleimig  -  lettigen 
StflUflii,  geringer  Nahmagsanfjaahme.  Daaerad  aftbriL  Hens-, 
Langenbramd  norsial;  «u  diagnortiBche  Taberkalhiiiiiektiim  Iniiie 
BaaktJon.  Katheteristerang  ergiebt  am  29.  Okt  einen  trOben,  sauren 
Harn,  in  welchem  aus  Eiterzellen  und  Kurzstäbchen  bestehende 
Flöckchen  schwimmen.  Auf  Agarplatten  wächst  B.  coli,  Stamm  J, 
fast  in  Reinkultur.  3.  Nov.  Lumbalpunktion :  Es  wurden  15  ccm 
einer  wasserklareu  Flüssigkeit  gewonnen,  deren  Eiweißgehalt  unter 
0,08  Pros.  (Brandberg)  liegt  Druck  der  BnHeerung  zu  Aniuig 
26,  zu  Ende  10  mm  Hg.  VenaeBectio  am  4 -Not.  Unter  ftnrt^ 
schreitender  Körpergewichtsabnahme  und  Nahrungsverweigerung,  Ek- 
aiecation  und  grauer  Verfärbung  der  Hautdecken  Exitus  am  10.  Nov. 

Obduktion  ergiebt:  Atelektasen  in  beiden  Lungen,  blutige 
Tinktion  der  Magen-  und  Blasenschleimhaut  infolge  kleiner  Hämor- 
rhagieen. 

KMninfthft  Diagnose:  Athrepsia,  Golieyttitis. 

Fan  6.  Theresia  Voller,  9  Jahre  alt,  im  Spitale  wmn 
Polyarthritis  et  Endocarditis  acuta.    Nach  Ablauf  dcor  poiyarmri- 

tischen  Infektion  a febril.  Harn,  16.  Nov.  steril  gewonnen,  sauer, 
wenig  getrübt,  enthält  Leukocyten  und  sehr  spärliche,  bewegliche  i 
Stäbchen.  Transparenz  (nach  Pos n er)  6,0  (entsprechend  einem 
Gehalte  von  1000  Eiterzellen  pro  Kubikmillimeter) ;  Eiweißgehadt  im 
Ftttrale  <0,08Proz.  (Brandberg);  keine  Beschwerden  bei  der 
Harnentleerung.  Harn  anf  Agar  verimpft:  kein  WachBtom;  auf 
BomUon:  B.  coli.  Stamm  V.   Venaesectio  am  17.  Kot. 

Klinische  Diagnose:  Colicystitis  laevis. 

Fall  7.   Josef  Cinke,  6  Wochen  alt,  künstlich  ernährt,  er- 
krankt am  18.  Okt,  plötzlich  an  Erscheinungen  der  Cholera  infantum. 
Stühle  alkalisch,  schleimsuppeuartig,  gelbgrün,  gefärbt,  von  Gasblasen 
durchsetzt.  Erbrechen.  Am  19.  Okt  Temperatursteigerung  auf  39,7  ® ;  I 
Ueranf  Kollaps;  am  20.  Okt  Exitus. 

Obduktionsbefond:  im  Dickdanne  SchweDung  und  oberflAebllclie 

Ukeration  der  Follikel;  Dünndarm  blaß,  atrophisch. 

Bakteriologischer  Befund:  Nebst  Streptokokken,  Pseudodiphtherie- 
bacillen,  Sarcine  etc.  findet  sich  im  Mageninhalte,  Stuhle,  Blute,  im  ' 
Harne  und  in  den  Organen  ein  nach  Gram  nicht  färbbares  B.  coli. 
Stamm  C. 

Künisehe  Diegnosa:  Gastroenteritis  aenta  mycotica. 

FsH  8.  Frans  Zötsch,  8  Jshre  alt,  erkrankt  am  26.  Okt 
mit  Banchschmersen,  Obstipation,  Erbrechen.  2  Tage  später  Metsoris-  ! 
mus,  außerordentlidie  Dmckempfindlichkeit  des  ganzen  Abdomens. 
Bei  der  Aufnahme  am  30.  Okt.  bietet  Pat.  das  Bild  der  Perforativ- 
Peritonitis  mit  Kollaps.    Laparatomie.  Aus  dem  in  der  Median- 
linie des  Körpers  eröü'neten  Peritonealsacke  quillt  massenhaft  mit  ' 
Darminhalt  vermengte,  stinkende  Jauche.    Wegen  Aussichtslosigkeit  ' 
eines  weiteren  openli?eD  BiiigriifiBS  VersehluB  der  Wnade  durch  ' 
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Etappennaht    In  den  nächsten  TagMi  aUm&hliche  Bessening  des 

Allgemeinbefindens;  täglich  Temperatnrstcigerungen  bis 
über  38®,  einmal  auf  39".  Aus  der  drainierten  Peritonealhöhle 
entleert  sich  Eiter  in  immer  geringerer  Menge;  endlich  in  der 
4.  Woche  nach  der  Eröffnung  Verschluß  der  Wunde  durch  Granu- 
ktifm.  FüL  afttefl.  Avf  Agarplatten  wacbson  wm  tat  stiiikBiidai 
Sekrete  reidiUeh  StaphyloktHikeii  und  B.  coli,  Stamm  ZU.  Haro 
«ad  Blut  (am  3.  Nov.  unter  aseptischen  Kaatelen  entnommen)  steril. 

Klinische  Diagnose:  Porltonitia  paralenta  e  perforato 
iatestino  ( Aetiologie  ?). 

Fall  9.  Maria  Herzig,  7  Jahre  alt,  erkrankt  am  5.  Nov. 
mit  unbestimmten  Allgemeinsymptomen  und  plötzlich  einsetzendem, 
liodigradigem  Iktemb  Das  gfanklwitahHd  ml  der  Anftialime  am 
6t.  Kot.  erinnert  an  jenea  bei  Typhös  abdomlnaUa:  leichte  Benommen- 
heit, große  Prostration,  hohe  Continaa  «m  39,0  ^  Milztumor,  Obsti- 
pation. Es  findet  sich  jedoch  S t auungs-Ikterus,  schmerzhafter 
Lebertumor,  keine  Roseola,  keine  Diazoreaktion  im  Harne,  keine 
G r u  b e r -  W  i d a l'sche  Reaktion  im  Blute.  Harn  sauer,  trüb,  eiitliält 
Bebst  Gallenfarbstoä'en  ein  reichliches  Sediment,  bestehend  aus 
massenhaften  Leakoq^  und  Flattenepithelien,  sehr  sahlraieheD 
Qrlindeni  ans  Eiteraellen,  spftrMehen  granulierten  und  hyalinen 
Cylindem  und  z.  T.  intraceUidAren ,  lebhaft  beweglichen  Stäbchen. 
Gallensäuren,  Leucin,  Tyrosin  weder  chemisch,  noch  mikroskopisch 
nachweislich.  Im  Filtrat  Eiweißgehalt  0,05  Proz.  Blutproben  im 
Harne  negativ.  Augenhintergrund  frei.  Keine  Sehstörungen,  keine 
Moskelschmerzen.  Fat.  am  9.  Nov.  afebril.  Von  da  ab  schleppende 
'BekonTafascenz;  Ikterns,  Lebertnmor  geht  zarOck,  Milatnmor  bleibt 
bestehen.  Harn  am  10.  Krankheitstage  fast  steril;  Tran^[Mienz  (nach 
Pos n er)  4,0  (entsprechend  emem  Gehalte  von  6000 Eiterzellen  pro 
Kubikmillimeter).  In  einem  am  14.  Krankheitstage  auftretenden 
Abscesse  am  Perioste  des  linken  Unterkiefers  Iconnte  eine  verflüssigende 
Proteus -Art  nachgewiesen  werden. 

Auf  Agar-  und  Gelatineplatten  aus  dem  Harne  vom  7.  Nov. 
nidmt  eine  wflflssigen^  imd  dne  Bicht  Terflftssigende  Pretens- Art 
(letztere  dem  ,^elikobacterinm*^  von  Escherieh  ähnlich,  mit 
dem  von  Jäger  als  Erreger  des  febrilen  Ikterus  beschriebenen 
Proteus  wahrscheinlich  identisch,  für  Meerschweinchen  hochvimlent, 
ättßerst  lebhaft  beweglich).   Venaesectio  am  10.  Nov. 

Klinische  Diagnose:  Morbus  Weilii. 

Fall  10.  Rudolf  Schindler,  8  Monate  alt,  künstlich  ernährt» 
eikraakte  am  4.  No?.  pMtzttch  mit  DianhOen;  grasgrflne,  wisaerige, 

profuse  Stühle,  rascher  Yerfall.  Aufnahme  am  8.  Nov.  A  febril. 
Im  Stuhle  Blut,  Schleim  und  Eiter.  Verimpfung  des  Stuhles  und 
Hanies  auf  Agarplatten  ergiebt  unter  anderem  vorwiegend  B.  lactis 
Strogen  es  (Escherich).  Blut  steril.  Blutentnahme  am  15.  Nov. 
Klinische  Diagnose:  Enteritis  acuta. 
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ans  FaU  t 

Agar- 

Agar ,    Strich  { 
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WeiÜKelblieber,  gleich* 
BlBi«  flacher,  fun» 
nadiger  Bekf, 

BiaBgelbUch.  Betagikleio- 
-Mklt«  Biadar. 

nach 
14  Btunden 

Oeriagn  Atthtvlmg  m 

der  Oberfläche.  Splr- 
liebes  Wadistnm  im 
Mnhknada. 

Wie  B.  coli.  Stamm  K. 

nach 
8  Tagen 

Keine  weilirt  Ansbrai- 

long  1    KeUM  VOTMI" 
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OMdudtlg  latmwive 

Trübung ;  Bodensatz, 
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Sehr  stark«  Oftsblldang. 
Flüssigkeit  klar,  dieka 
Fioekaa. 

Garinge  Gasbildung, 
gWMtfItt  TMkaa«. 

'  AiSrob  nach 
24  Ölandeo. 

KMa«  FlofliBni. 

Krina  Oariaaaiif  . 

Mileli 
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ASrob 
•h  8  Tagen. 

Halb  tWMMa* 
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AnaCrob  nach 
a  Tagen  im 
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Spma  VM  tIaililldaBt 

KATtoffel  nach  S4  Stan- 

KSrnigor,  siemUcb  stark 
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«Ia  B.  aoU,  ttaaaB  K. 
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nUar  BoBUlooknltir* 

Biiiallr. 
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-B.  coli,  Stamm  8} 
nt  MI  4 

B.  coli,  Stamm  J; 
MM  FUl  6 

B.  coli,  Summ  C; 
eaa  FaU  7 

Blaß^flLlicher,  gleich- 
■iiig  flacher  B«lj|g{ 
kMt  sackige  Biate. 

WeiBf^elblicher ,  flacher 
Belag;  Binder  grSber 
geaaekt. 

BlaBgelber,  gkUfantflgir 
Beil«. 

la  d«r  Uoigsbaog  öm 
Stkha*  feinkörnige  Trft- 

• 

Wl*  B.  mI|  ftan  B. 

OleiehmSBige  Trübung, 
daneben  kompakter  Bo- 

■ 

W»  B.  MO,  Mmub  J. 

€  ringe  Gaabildang, 
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KeiaeGasbÜdung.  Fiaaa|g> 
keit  aiemiieli  klar. 
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fiaaBag. 

Kaum  aarUMie  Sporen 
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heller,   fast  sehwifti* 

 11  PmvWa 
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Wtulg  ttairai. 
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Stark  0mtni. 
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Ein  430     schweres  Tier 
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•  • 

Ein  400  g  schweres  Tier 
erhält  t  ccm;  j  nach 
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890  g  schweres  Tier 
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1  ccm  wird  Ton  einem 
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Si  Stundea. 

• 

(FoitMlni«  lölgk.) 
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Kadoir  Kran», 


Xack druck  verbütmtm 

üeber  dneii  elektriich  geheizten  und  regolierbarm  . 

Objekttisch  0. 

[Aus  dem  sUtatl.  Institute  für  Herstellung  von  DiphtherieheilRftmm 
(Leiter  Prof.  K.  Pal  tauf)  in  Wien.] 

Von 

Dr.  Kiidolf  Kraufl, 
mt  t  ngm. 

Im  Folgenden  sei  über  einen  elektrisch  heiz-  und  regulierbaren 
Objekttisch  bttiditet  Seit  te  Einftluning  des  hslxbarai  Objekt- 
tisehes  durch  Max  Schul  tae,  ist  eine  ganse  Bdhe  von  Objekt« 
tischen  konstruiert  tnndeB.  Diese  vielen  Versuche,  den  heizbaren 

Objekttisch  zu  verbessern,  sind  durch  das  Bedürfnis  nach  einem 
zweckmäßigen  Objekttisch  und  durch  den  Mangel  eines  solchen  zu 
erkl&ren. 

Bekapituiieren  wir  kurz  die  Entwickelung  des  heizbaren  Oljekt* 
ttschee. 

Den  ersten  brauchbaren  Objekttisch  hat  Stricker')  im  Jahre 
1871  angegeben.  Der  Stricker'sche  Objekttisch  besteht  aus  einem 
hohlen  Metallkasten,  welcher  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Als  Heizquelle 
wird  Gas  benutzt,  welches  die  am  Kasten  befindliche  Heizstange 
erhitzt  und  so  dem  Wasser  W  ärme  zuführt 

Die  Form  des  Strick  er 'seilen  ObJekttiBcheft  wird  bd  den 
ni&teren  Konstruktionen  beibehalten.  Verftndeningen  erlUirt  derselbe» 
bloß  durch  die  Yaiiation  der  Hdavotriobtimg  und  diadi  Einfittinnig 
^n  Regulatoren. 

Es  war  notwendig,  wenn  der  Objekttisch  für  biologische  Zwecke 
brauchbar  sein  sollte,  die  Temperatur  konstant  auf  einer  bestimmten 
Höhe  zu  erhalten  und  außerdem  die  Temperatur  variieren  und  gleich 
wieder  regnUeren  za  können. 

Der  Objekttisch  von  Flesch')  versncht  es,  durch  ein  eigens 
konstruiertes  GlasrOliren^yBtem,  die  Temperabfr  nsdi  variieren  m 
können. 

Vignal*)  giebt  einen  mit  Gas  geheizten  Objekttisch  an  und 
reguliert  die  Temperatur  mittels  des  D'Arsonval 'sehen  Kegulators. 

Flesch  sagt  in  seinem  Beferst  Uber  diesen  Objektüsdi,  dal^ 
kdne  der  existierenden  &is?orrichtnnffen  in  gleich  yoUkommeeer 
Weise  Sflif  lange  Zeit  eine  so  gleichmäßige  Heizung  gestattet  Der 
Apparat  verzichtet  aber  auf  schnellen  Temperaturwechsel,  welcher 
für  gewisse  Untersuchungen  wttnscbenswert  ist  Derselbe  ist  für  lange 

1)  DMBMttrtort  In  d«r  Bttnniff  -dtr  k.  k.  0«MliMhtft  4«  Aitito  la  Wita  am 

ti.  Oktober  1897. 

8)  Stricker,  Huidbnch  der  Q«wtb«Mire.  Bd.  I.  p.  15. 

S)  Fltftli,  MlMlir«  f.  wiMMMhiM.  Mlkfoikefte.  18S4.  p»  St. 

4)  Tigaal,  Bit  SMh  iniUMbt,  t  wiwuham.  MkiMluti«.  1SS8.  p.  SS«. 
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Beobachtung  derjenigen  Objekte  geeignet,  bei  denen  feinere  Be- 
kttcbtangSYorriclituDgeu  nicht  erforderlich  sind. 

Lftiiit*to  (MfUMMä^)  teM  sish  ui  ta  Strieker'adMB  a&. 
Die  Heime  erfdgt  durch  erwärmtes  Wasser  und  wifd  reguliert 

Der  Objekttisch  fOD  Babes')  ist  mit  Wasser  oder  Glycerin 
gefüllt.  Die  Erwärmung  erfolgt  durch  einen  Kupferdraht,  welcher 
im  Tisch  spiralartig  gewunden  ist  und  als  Stab  außen  durch  eine 
Gastiamuie  erhitzt  wird.  Die  Regulierung  geschieht  mittels  eines 
eiektriscben  Thermometers,  welcher  die  Gasflamme  reguliert 

Anfar  diesen  O^ekttiscbeB  sind  noch  von  Symons,  Banyier, 
L.  Pfeiffer,  O.  Israel,  W.  Behrens  il  A.  Konstroktionen  der 
wschiedensten  Art  angegeben. 

DiT  erste  Versuch  einer  elektrischen  Heizung  eines  Objekttisches 
ist  in  der  Arbeit  „lieber  Verwendung  des  elektrischen  Glühlichtes 
zu  mikroskopischen  Untersuchungen  und  mikroskopischen  Darsteilon- 
gen"  ?on  Th.  Steiu^)  im  Jahre  1884  verzeichnet. 

Stein  heizt  den  (Hiifekttisch  nittek  einer  im  Tische  befindlichen 
Spirale,  irricbe  mit  dem  Strom  ▼eibnnden  wird.  IHe  Spirale  wird 
dnrch  den  Strom  je  nach  der  Intensität  des  elektrischen  Strome» 
mehr  oder  weniger  erhitzt,  die  Luft  im  Kasten  wird  erwärmt  und 
auf  diese  Art  der  Kasten  höher  oder  niedriger  temperiert.  Seither 
ist  kein  weiterer  Versuch  einer  elektrischen  Heizung  des  Objekt- 
tisches in  der  Litteratur  verzeichnet. 

Der  Objekttisch  ▼on  Stein  ist  ein  mtfoHkommener.  Unsere 
Yersache  mit  einem  Ihnlich  konstruierten  Tische  haben  gezeigt,  daft 
eine  feinere  Heguliemng  nicht  möglich  ist  und  daß  die  Tempemtor 
grobe  Schwankungen  verzeichnet. 

Die  Ursache  für  die  schlechte  Regulierbarkeit  des  Objekttisches 
nach  Stein  lag  mögUcherweise  darin,  daß  die  Luft  als  wärmeleitendes 
Medium  zur  gleichmäßigen,  dauernden  Erwärmung  sich  nicht  eignet 

Der  nielste  Gedaä»  wax:  FHIssigkeiteii  als  leitendes  Hediiim 
zu  benutzen.  Nach  fielen  versnchen  gelang  es  endlidi  Herrn 
Ingenieur  Eh  man,  weleher  auf  meine  Anregung  sich  mit  dieser 
Frage  beschiiftigte,  eine  Flüssigkeit  zu  finden,  welche  leitet  und  durch 
den  Strom  doch  nicht  zersetzt  wird.  Alle  anderen  Flüssigkeiten, 
welche  versucht  wurden,  erwiesen  sich  als  unbrauchbar,  da  sie  vom 
Strome  zersetzt  werden.  Paraffinöl  wird  nicht  elektrolytisch  zersetzt 
nnd  eignet  sich  ▼ollkommen  als  Wärmeleiter.  Herr  lagenieiir 
Eh  m  an  hat  dieses  Syatem  znr  Heizung  des  Objekttisches  andi  anf 
den  Thermostaten  angewendet  und  ist  als  solches  patentiert. 

Der  elektrisch  geheizte  Objekttisch  besteht,  wie  Fig.  1  zeigt, 
aus  dem  Objekttisch,  in  dem  sich  Silbcrspirale,  Paraf&nöl  und  daa 
Koutaktthermometer  befindet,  und  dem  Üelais. 

Der  Objekttisch  ist  ein  hoher  Metallkasten,  in  dem  sich  eine 
SübernMiBle  bcfindeti  wetehBb  wie  ans  lig.  2  herforgeht,  mit  dar 
Bufämsag  bai        wbudeB  ist  Der  Tieah  ist  mit  YunS&M 


II  IiSvIt,  Btittchr.  f.  w]M«n8ch«m.  Mikroskopie.  18SÖ.  p.  4t. 

t)  Babes,  C«ntralbUtt  für  Bakteriologie.  Bd.  IV.  1888. 

S)  Th.  Stein,  2«tMkr.  f.  wiMwuchftftl.  Mikrotkopi«.  i884.  p.  188. 

irei*  Abu  XXni.  Bd.  1 
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Bodolf  Kraai, 


gefüllt.  Die  Reguliervorrichtung  besteht  aus  einem  im  Tische  befind- 
lichen Kontaktthermometer  und  dem  im  Uolzkästchen  befindlichen 
Relais.  Das  Kontakttbermometer  ist  mit  dem  Relais  verbunden  und 
schließt  und  öfifnet  den  Strom  der  Batterie  5,  welche  zum  Relais 
geht  Das  Relais  (ein  Neef 'scher  Hammer)  schaltet  den  Hauptstrom 
aus  und  ein. 


St 


Der  Apparat  wird  nun  folgendermaßen  in  Funktion  gesetzt: 
Der  Kontakt  m,n,  wird  mit  St,  dem  H.auptstrom,  verbunden. 
Der  Strom  tritt  bei  mn  in  die  Spirale  ein  und  erhitzt  dieselbe.  Das 
Paraffinöl  wird  erwärmt  und  die  Temperatur  steigt  und  zwar  solange, 
bis  der  Quecksilberfaden  des  Kontaktthermometers,  welcher  mit  der 
höheren  Temperatur  zu  steigen  beginnt,  die  Spitze  des  Platindrahtes  t 
berührt.  In  diesem  Momente  ist  der  Strom  oq  des  Elementes  JB 
geschlossen,  der  Hammer  A  wird  von  E  angezogen.   Der  Kontakt 
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bei  fp,  welcher  bei  der  Bubestellung  des  lielais  geschlossen  ist, 
wird  geöffiiet  und  der  Hanptstrom  mn,  m,nt  wird  ^ffhet  Dnreh 
die  Spirale  geht  jetzt  kein  Strom  mehr,  die  Wärme  im  Tisdie  aiskt. 
Dadurch,  daß  der  Quecksilberfaden  des  Kontaktthermometers  auch 
sinkt ,  wird  der  Nebeastrom  ZS  0  Q  geöffaet  und  der  Hauptstrom 
wieder  eingeschaltet 

Durch  die  Spirale  geht  nur  ein  sehr  schwacher  Strom  (0,2  Am- 
pere). Da  außerdem  das  Kuutaktthermometer  äuiierst  emphndlich 
ist,  gelingt  es,  die  Temperatur  auf  0,1*  zu  regulieren  und  dieselbe 
koiwttint  m  erhalten.  Die  Versuche  zeigten,  dafi  eine  eingestellte 
Temperatur  tagelang  konstant  erhalten  werden  kann. 

weben  diesem  Vorteil  <ler  sicheren  Regulierung  und  des  Konstant- 
bleibens der  Temperatur  gestattet  der  Objekttisch  eine  rasche  Ein- 
stellung einer  bestimmten  Temperatur  und  aulienlem  einen  raschen 
Wechsel  der  einmal  eingestellten  Temperatur  auf  eiuc  höhere  oder 
niedrigere. 

Die  Einstellung  auf  dne  bestimmte  Temperatur,  z.  B.  87*,  ge- 
schieht, indem  der  Hauptstrom  durchgeleitet  wird.  Zeigt  das  Thermo* 
meter  dann  37*  an,  wird  die  Schraube  r,  mit  welcher  der  Platin- 
draht verbunden  ist,  so  lange  im  Sinne  des  Uhrzeigers  gedreht,  bis 
man  vom  Relais  einen  klappenden  Ton  hört.  In  diesem  Momente 
ist  die  gewünschte  Temperatur  eiugestellt  und  bleibt  reguliert.  Durch 
die  SteDong  der  Schraube  r  wird  nftmlich  der  natinfiiden  dem  Qneek- 
silberfaden  genähert,  und  sobald  sich  beide  Enden  berühren,  wird 
durch  den  Nebenstrom  das  Relais  eingeschaltet.  Diese  Ausschaltung 
des  Hauptstromes  und  Einschaltung  des  Nebenstromes  wird  durca 
einen  hörbaren  klappenden  Ton  markiert. 

Will  man  von  dieser  auf  37®  eingettellten  Temperatur  eine 
höhere  oder  niedrigere  erreichen,  verfährt  man  folgendermaßen:  Soll 
eine  hQlieie  Temperatur,  z.  B.  45  ^  eingestellt  werden,  sehrauht  man 
die  Schraube  r  zurück  und  zwar  so  lange,  Iiis  das  im  Tische  befind- 
liche Thermometer  die  gewünschte  Temperatur  anzeigt.  Der  Queck- 
silberfaden am  Kontaktthermometer  steigt  und  schließt  den  Neben- 
strom das  Relais  wird  eingeschaltet  und  der  Hauptstrom  ausge- 
schaltet und  bleibt  reguliert  Von  einer  höheren  Temperatur,  hier 
45  ^  auf  eine  niedrigere,  z.  B.  20  ^  gest^ieht  die  Einstellung  folgender- 
■aten. 

Die  Schraube  r  wird  im  Sinne  des  Uhrzeigers  langsam  geschraubt, 
dadurch  bleibt  der  Strom  oq  der  Batterie  B  dauernd  eingeschaltet 
und  der  i£ontakt  bei  vjp  ist  geöfihet  und  der  Hauptstrom  ausge- 
schaltet. 

Die  Wärme  des  Tisches  sinkt  Zeigt  das  Thermometer  eine 
an  2  oder  3®  niedrigere  Temperatur  an  als  die  gewflasclite  (in 
lossfeM  Falle  17  oder  18 dann  wird  die  Schraube  r  langsam  sn- 
rtehgedreht  Die  WAnne  im  Kasten  steigt  wieder  an  und  hat  sie 
die  gewünschte  Temperatur,  20'',  erreicht,  dreht  man  die  Kontakt- 
schraube r  im  Sinne  des  Uhrzeigers,  bis  das  Relais  die  Einschaltung 
wieder  markiert.  Jetzt  ist  die  Temperatur  eingestellt  und  bleibt 
reguhert 
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20  W.  Fairbftak»  md  S.  Orawlts, 

Nach  dem  Vorgebrachten  ist  also  als  Vorteil  dieses  elektrisch 
geheizten  und  regulierten  Objekttisches  hervorzuheben,  daß 

1)  eine  bestimmte  Temperatur  rasch  zu  erreichen  ist  imd  selbst 
anf  0^1*  ra  regnfieran  ist 

SO  die  Temperatur  kann  durch  die  Stellschraube  am  Kontakt- 
thermometer  erhöbt  und  erniedrigt  und  wieder  konstant  regnbert 
werden 


Experimentelle  UntersuchiingeD  über  Zimmer- 
desin&ktion  mit  f  ormaldehyddampfen. 

[Ans  dem  stsdt  Krankenbsose  sa  Chailottenbnrg.] 

Dr.  l»  If  •  FslrbankB  ans  Boston. 

Mit  eiuem  Nachwort 

Ton 

Prof.  Dr.  E.  Grawitz. 

Mit  1  Figur. 

In  den  fol^renden  Zeilen  übergebe  ich  Versuche  der  Oetientlich- 
keit,  die  ich  über  die  desinfizierende  Kraft  des  Formaldehyds  auge- 
stellt habe,  wie  dieses  jetzt  in  neuer  Form  von  der  chemischen 
Fabrik  Tonn.  K  Sebering  in  den  Haadel  gebracht  wird. 

Die  Untersuchungen  wurden  auf  Anregung  des  Herrn  Prol  Dr. 
E.  G  r  a  w  i  t  z  und  unter  seiner  Leitung  und  Eontrolle  angestellt,  um 
die  Brauchbarkeit  und  Zuverlässigkeit  des  von  der  genannten  Firma 
gelieferten  Formaldehyds  für  die  allgemeine  Desinfektions- 
praxis zu  erproben. 

Das  Formaldehyd,  welches  in  diesen  Vsrsndwn  siir  VerwnndQng 
kam.  nntsrBflfasidet  sidi  yon  den  bMier  in  Gebmneh  gezogenen  dMr 
durcn,  daftessich  um  polymerisiertes Formaldehyd,  sogen« 
Trioxymethylen  handle,  aus  welchem  durch  die  pjnwirkung  fotk 
Verbrennungsgaseu  die  unpolymerisierte  Form  entsteht. 

Die  ersten  Untersuchungen  über  diesen  Desinfektionsstoö  wurden 
Yon  H.  Aronson^)  angestellt,  nach  dessen  Angaben  der  polymeri- 
sierte  Fonnaldehyd  ein  nahezu  ungiftiger  Körper  ist,  welchsr  fai 
stark  komprinriertem  Znstande  als  Pastille  (je  1  g  schwer)  durch 
beiße  Verbrennungsgase  in  gasförmigen  Formaldehyd  übergeführt 
wird.  Durch  die  Vermischung  der  Formaldehyd-  und  der  Feuorirn^G 
wird  es  nach  dem  genannten  Autor  ermöglicht,  daß  dem  Formaldehyd-  • 
gas  selbstthätig  die  nötige  Menge  Feuditigkeit  zugeführt  wird,  uia 


Olllckttiüches  flberoommen. 

S)  HansAronsoD,  Ueber  ein«  nea«  M«tbod«  rar  DMinf«ktion  von  größ«rea 
BtaaNB  ^  FtauNbhyd.  (ZtllMhr.  t  Byf; «.  taMcÜMikrMkMtM.  Bd.  ZXT.  mT.> 
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#B  Buijniwiaatioii  za  yeriiindeni  und  um  gleichzeitig  die  Gase  mög- 
ISAA  naäk  im  Räume  za  ▼ertmlen. 

Eine  ausführliche  Uehersicht  Qber  die  früheren,  zum  Zwecke  dar 
Zimmerdesinfektion  konstruierten  Apparate  und  Methoden  der  Form- 
aldehydverdampfung hier  zu  geben,  erübrigt  sich,  da  erst  vor  kurzem 
in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXII.  1897.  p.  50)  von  Iwaaoff  die 
Litteratur  hierüber  zusammengestellt  ist 

Daa  Mmap  des  ApDarates,  wie  er  ftr  den  vorliegenden  Zmetk 
TOftt  der  genaimten  Fabnk  gelieferC  wird,  ist  km  ÜNgeDdes  (delte 
'Kgor): 

In  einen  auf  3  Füßen  ste- 
henden cyündrischen  Blechman- 
tel (d)  ist  im  oberen  Teil  ein 

uuteu  kugelig  geschlossener 
HoU^linder  (e)  eingeBetit,  der 
war  Aufiiahme  der  Formalddiyd* 
pastillen  bestimmt  ist  Im  obmn 
Teil  dieses  Hohlcylinders  sind 
an  mehreren  Steilen  der  Wan- 
dung Drahtnetze  (n)  eingefügt. 
Unter  dem  Blechmantel  behndet 
aidt  ein  yrifasbaiaiBi  9)  mit 
wehiüroB  uoditeB. 

Beim  Anzfinden  der  Spiri* 
tosflammen  sind  die  Verbren- 

nuugsprodukte  des  Alkohols 
(Wasserdampf  und  Kohlensäure) 
gezwungen,  —  wie  durch  die 
FfeÜe  ia  der  FIgmr  «igedeatet 
-  durch  die  Netze  hindnudi 
dicht  über  die  Pastillen  hinweg- 
zustreichen, um  in  die  Höhe  zu 
gelangen;  auf  diesem  Wege  vermischen  sie  sich  innig  mit  den  aus 
den  Pastillen  durch  die  Erwärmung  entweichenden  Formaldehyd- 
dÄmpfen. 

Das  Zimmer,  das  in  den  Versocimn  verwendet  wurde,  gleicht 
enen  gewöhnlichen  Wohn-  oder  Schlafzimmer;  es  hat  eine  Länge 
von  6  m,  eine  Breite  Ton  5,2  m  und  eine  Höhe  von  3  m ;  sein  Lun- 
inhalt  beträgt  mithin  93,6  cbm.  Die  beiden  großen  Fenster  wurden 
während  der  Einwirkung  des  Gases  fest  mit  Watte  verstopft,  über 
die  außerdem  noch  Streifen  dicken  Papiers  geklebt  wurden.  Die 
beiden  Thüren  wurden  in  ähnlicher  Weise  verschlossen.  Daß  der 
YenebUiB  ToUkommen  dicht  wwr,  hewies  die  Thalsaehe,  dafi  nicht 
das  Geringste  Yoa  dem  Aldehydgerucb  außerhalb  der  Thüren  wahr- 
genommen werden  konnte,  selbst  dann  nicht,  wenn  2  g  Formaldehyd 
pro  Kubikmeter  Luftinhalt  verbrannt  wurden. 

Zur  Feststellung  der  desinfizierenden  Wirkung  des  Gases  wurden 
kleine  wollene  und  leinene  Tuchstückchen  benutzt,  die  mit  den 
verschiedeueu  Bakterienarten  infiziert  und  dann  au  verschiedenen 
Stellen  den  Zimmers  nnd  unter  wschiedenen  Anfteren  Bedingungen 
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y  A,  W.  f  »irbaaltt  od  B.  OrawIlB, 

—  teils  <^eD  an  der  Luft  liegend,  teils  zu  mehreren  zvinshen 
größereren  Tuchlappen  liegend,  teils  zwischen  Tuchlappen  und 
zwischen  zwei  Matratzen  liegend  —  der  Einwirkung  des  i'onnaldetayd- 
dampfes  »usgesetzt  wurden. 

L  Yersncb. 

1)  TuchstflckcheB  worden  in  Boaillonkalturen  Yon 
Milsbrand,  Diphtherie,  Typhae  und  Staphylokokken 

getränkt  und  dann  im  Vacuum  getrocknet.  Ein  Teil  der  Tucb- 
stückchen  wurde  zur  Kontrolle  zurückbehalten;  der  andere  Teil 
wurde  in  fol^^nder  Weise  im  Zimmer  verteilt: 

a)  Am  oberen  Teil  der  Gardinen  ^ 

b)  In  der  Mitte  der  Gardinen  l^rci»  Auf  je  einem  Lappen 
el  !■  der  BSbe  des  F«Belir1»«tlM  1  Utgwd. 

d)  Auf  dem  FuBboden  ' 

e)  Auf  dem  Faitboden  1  tvitcben  Je  swei  Lappen 

f)  SwisehtB  iwfll  MatHitmi         /  Uugmi, 

.     ,        ^  ja)  Auf  dem  Tische  frei  «af  einem  Leppen  liegend. 

lypnu5-uac         ^  Fußbode«  twUcben  swei  Lappen  liegend. 

Dlphlll«:^U-B.c.  {•)  MM«  }  ^"genj  ^  ^' 

8tapfcylokokk«B  »)  S  ■  Umt  dos  11bIIm4«i        swImImi  twti Lappen Uegtod. 

AoBerdem  wurde  noch  in  das  Zimmer  gestellt:; 

g)  Eine  diclit    gewacluene  Agar-^ 
kaltwr  (in  Böbe  von  S  w)        1  Melntre  Meie  feet  ia  Lrin- 

b)  Eine    dicht  gewachsene  Agar-  |    wand  fewickelU 

kultur  (auf  dem  Fuflboden)  / 
i)  Eine   dicht  gewachsene  Agar- 1  frei    aaf   einer  Gltaplatta 
Mtltbraad:  )      kultur  (auf  dem  FaBbodpl)^        f  Hegend. 

j)  Impri^nierte8eidenfideu(auf  dcn^ 
Pelbodea  aale  demDeiiafektioae»  I 

k)  iLpV^nierte  Seidenfiden  (auf  d.  /  GlMplttl«.S  ■ 

ia  wMUhtMm  Bat*  I 


2)  Ein  Glas  mit  tuberkulösem  Sputum,  das  aahl- 

reiche  Tuberkelbacillen  enthielt,  wurde  im  Vacuum  ge- 
trocknet und  in  das  Zimmer  gestellt;  ein  zweites  Glas  desselben 
Sputums  wurde  gleicbfalls  getrocknet  und  zur  Kontrolle  zurückbe- 
halten. 

3)  Von  einem  Haufen  Koßhaare  aus  einer  Matratze, 
der  lose  im  Smmer  lag,  wurden,  kurz  be^or  das  Zimmer  geaeUoeeeD 
wurde,  Kulturen  angefertigt,  die  als  Kontrollkulturen  dienen  sollten. 

Der  Apparat  wurde  in  der  Mitte  des  Zimmers  aufgestellt  und 
in  den  Apparat  95  Pastillen  hineingelegt,  deren  jede  1  g  Formaldehyd 
enthielt;  es  kam  also  annähernd  1  g  Formaldehyd  auf  1  cbm 
Luftinhalt.  Nach  dem  Anzünden  der  Spiritusflammen  wurde  die 
Thtir  sorgialtig  geschlossen  und  verstopft 

Die  Kulturen  der  KontrolltuchstQckchen  ergaben  in  jedem  Falle 
reichfiehea  Wachstum  typischer  Bacillen. 

Das  getrocknete  tuberkulöse  Sputum  wurde  in  aterilem  Waaser 
lerrieben  und  Meerschweinchen  injiziert 
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Die  Kulturen  von  den  BoShaaren  yor  dem  Schließen  des  Zimmers 
zeigten  reichlidieB  Wachstum  von  großen  BacUlAn,  großen  Kokken 

ood  Sarcina. 

Nach  ungefähr  30  Stunden  wurde  dasZimmergeöffnet. 
Beim  Eintritt  machte  sich  ein  durchdringender,  aber  durchaus  erträg- 
licher Geruch  im  Fonnaldehyd  bemerkbar. 

ObuoU  das  Gas  aof  die  Sehleimhftute,  beaonders  anf  die  Schleim- 
hant  der  Kaae  und  der  Augen  »unt  eben  ziemlich  starken  Reiz 
ausübte,  so  war  es  gleichwohl  ganz  gut  möglich,  zwei  Stunden  ohne 
größere  UnaDnehmlichkeiten  in  dem  Zimmer  zu  verweilen,  da  die 
irritative  Einwirkung  bald  nachließ. 

Die  Formaldehjdpastillen  waren  gänzlich  verkohlt. 

Jedes  Tlichstlickenen  wurde  nnn  in  einem  steriliaierten  SchAlcfaes 
in  einer  2-pros.  steriliaierten  Ammoniaklösung  ge- 
waschen, nmdie  letzten  Spuren  des  Fonnaldehyds  zu  beseitigen, 
damit  dies  nicht  noch  weiterhin  auf  das  Wachstum  der  etwa  noch 
lebenden  Bakterien  eine  hindernde  Wirkung  ausüben  könnte.  Die 
TuchstOckchen  wurden  dann  mit  der  nötigen  Vorsicht  in  Röhrchen 
mit  Bouillon  und  Agar  eingetragen  und  die  Rohrchen  in  den  auf 
97*  einstdienden  Bmtsehraiik  gestallt. 

Folgendes  sfaid  die  Besoltate: 

1)  Milzbrand  a,  b,  c  und  d  (die  Tuchatflekchcn,  die  auf  dem 
Fußboden  und  in  verschiedener  Höhe  des  Zimmers  betindlicli,  oflfen 
dem  Gas  ausgesetzt  waren)  erwies  sich  als  absolut  steril;  die 
Köhrchen  wurden  täglich  besichtigt ;  es  zeigte  sich  nach  einer  Woclie 
keine  Spur  von  Wachstum.  Von  der  Bouülon  c  wurde,  obwohl  sich 
kän  Waehstnm  leigte,  ein  betrfiditlicfaer  Tefl  einer  weiBen  Ubmb 
injiziert  Am  nftenaten  Morgen  fand  man  die  Maus  vollkommen 
anmter  und  ohne  Spuren  einer  Infektion.  Eine  andere  Maus  dagegen, 
der  zu  derselben  Zeit  aus  einer  der  Kontrollröhrchen  etwas  Bouillon 
injiziert  worden  war,  fand  man  tot  vor.  Mikroskopische  Präparate 
von  dem  Blut  dieser  Maus  ergaben  die  Anwesenheit  von  typischen 
AnthraAbacillen.  Kulturen  von  dem  Blut  zeigten  in  lö  Stunden  reich- 
liches Waehstnm  typischer  Anthrazhacillen ;  BadDen  konnten  andi 
in  der  Müs,  in  der  Leber,  in  den  Nieren  und  in  den  Lungen  nadi- 
gewiesen  werden.  Nach  2  Tagen  wurde  die  erste  Maus  getötet;  die 
mikroskopische  Untersuchung  des  Blutes  ergab  keine  Anthrax- 
bacillen.  ivulturen  vom  Blut,  von  der  Milz,  von  der  Leber  und 
von  den  Nieren  auf  Glycerinagar  zeigten  nach  einer  Woche  keine 
Spuren  von  Wachstum. 

Bouillon  e  (das  TnchstOckdien ,  das  zwischen  zwei  Lappen 
auf  dem  i^boden  gelegen  hatte)  zeigte  noch  nach  einer  W  oche  Irain 
Wachstum.  Eine  Maus  blieb  nach  einer  Injektion  am  Leben  und 
zeigte  auch  später  keine  Spuren  einer  Infektion. 

Bouillon  f  (das  Tuchstückchen,  das  zwischen  Lappen  und 
Matratzen  gelegen  hatte)  —  zeigte  nach  20  Stunden  reichliches 
Wachstum  typischer  Anthraxbacillen. 

Agar  g  und  h  tou  den  dicken  Agarknlturen,  die 
nehreremal  in  Leinwand  gewickelt  waren,  zeigten  beide  nach  20 
Stunden  reichliches  Wachstum  typischer  Anthraxbacillen.  Agar  h 
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mnrde  mit  Bouillon  vermischt  und  einer  Maus  injiziert;  die  Maus 
starb  nach  60  Stunden.  Aus  dem  Blut,  der  Milz  und  der  lieber  er« 
hielt  man  Kulturen  von  typischen  Anthraxbacillen. 

Agar  i  von  der  Agarkultur,  die  der  freien  Luft  ausgesetzt  war, 
aeigte  nur  unbedeutendes  Wacluitiim  typischer  Bacillen;  das  Waite* 
tum  blieb  anch  noch  nadi  8  Ttigfin  gering. 

Agar  j  und  Bouillon  k  von  den  Seidenfäden,  die  der  frata 
Lnft  ausgesetzt  waren,  blieben  noch  nach  einer  Woche  steril; 

Diphtherie:  Bouillon  a  und  b  (mit  den  Stücken,  die  oflTen 
auf  dem  Tisch  und  dem  Fußboden  lagen)  zeigten  kein  Wachatum 
nach  einer  Woche. 

Typhns:  Boofibni  a  (ofien  liegendea  StOdoMi)  «igte  noch  nach 
ainer  wodie  kein  WadMlom.  Bouillon  b  ^mmun  swiadiNi  iwei 
Lappen)  ergab  dasselbe  negative  Reaiiltat 

Staphylokokken:  Bouillon  a  (offen  liegendea  Stflckoben) 
aeigte  noch  nach  einer  Woche  kein  Wachstuna. 

2)  Das  tuberkulöse  Sputum  wurde  in  sterilem  Wasser 
zerrieben  uud  eiu  Teil  desselben  eiueu  Meerschweinchen  imiziert. 

^  Bonillonknltnren  Ten  den  oben  erwlfantmi  BoikftareA 
waren  noch  nach  einer  Woche  abiofot  steril. 

Kulturen,  die  man  sofort  nach  Eröffnung  des  Zimmers  von  dem 
Staub  machte,  der  in  einem  Winkel  des  Zimmers  lag,  zeigten  nach 
24  Stunden  reichliches  Wachstum.  Man  fand  nur  eine  Ba- 
cillen f  o  r  m :  einen  sporenbildenden ,  außerordentlich  kleinen  und 
kurzen  Bacillus,  der  bei  Ueberimpfung  auf  Mäuse  keine  Erkrankung 
himrrief.  Zun  Beweis dafttr, daß daa  Wasche o  mit  Ammon iftk- 
lAsung  das  Wachstum  der  Bacillen  nicht  beeinträchtigt  hatte^ 
wurden  infizierte  Kontrollstückchen  in  derselben  Ammoniaklösung  ge- 
waschen. Kulturen  davon  zeigten  nach  24  Stunden  ohne  Ausnahme 
reichliches  Wachstum  der  typischen  Bacillen.  (Scbiau  foigt.) 


Kreta,  ftlehard,  Inflneiiiabeobachtungen  im  Jahre  1897« 

(Wien.  klin.  Wochenachr.  Jahrg.  X.  No.  40.) 
Verf.  hat  im  Sommer  des  Jahres  1897  das  Sputum  einer  sehr 
großen  Zahl  an  Lungen-  und  Bronchienaffektionen  leidender  Patienten 
auf  das  Vorkommen  von  Infiuenzabacillen  untersucht  und  in  47  Fallen 
dieselben  mehr  oder  minder  reichlich  gefunden.  Unter  ihnen  boteu 
nar  12  die  Krankheitssymptome  der  Influenza  dar,  w&hrend  die  35 
anderen  Inflnensahaeillen  ohne  typische  Brlcraaknng  beherbergtaD* 
Verf.  zieht  aus  seinen  Untersuchungen  den  gewiß  riclitIgeQ  Bchlüfi, 
daß  auch  jn  epidemiefreien  Zeiten  Influenzafälle  vorkommen,  er  be- 
Btiitigt  ferner  das  aulfallig  lange  Haften  der  Inüuenzabacillen  bei 
Patienten  mit  Lungentuberkulose  oder  anderen  chronischen  Afiektionen 


Digitized  by  Google 


und  betont,  daß  solche  Personeo  als  lafekUoDstr&ger  sehr 
m  Betrmdit  kornmen  tikoML 

K  Pfeiffer  (Beriio). 


^nfiVMSi^,  Koland,  Beiträge  zur  Bakteriologie  der 
iQÜa^nza.     (Zeitsebr.  1  Hjgiene  imd  lafektiongkreBkheiten. 

Bd. XXV.  Hefts.) 

Mit  ausgedehnter  Weitschweifigkeit  teilt  Verf.  mit,  daß  Influenza- 
lacilkü  ein  besseres  Wachstum  zeigen,  wenn  sie  mit  Staphylokokken 
Tergesellschaftet  sind  oder  auf  solchen  Nährböden  wachsen,  auf  denen 
forher  Staphylokokken  gediehen  waren.  Auch  eine  ganze  Reihe 
«■denr  Butenen  begünstigt  das  Waehstnm  der  Inflneagahadlle^ 
Verf.  glanbt,  daß  die  Bakterienstoffwechselprodukte  das  Hämoglobin 
des  Intluenzanäbrbodens  in  eine  den  Keimen  mehr  ansagende  Ver- 
bindung überführt ;  Beweise  dafür  stehen  indes  aus. 

Die  Verbältnisse  werden  durch  einige  Photogramme  veran- 


JKasauski,  X.  W.»  Von  der  Pest,  den  Pestbacilleu  und 
der  DeaiafektiaBBwirknng  einiger  Mittel  auf  die- 
aelben.  102  pp.  and  1  Tafel  Kaasii  1807. 

In  einer  ausf&hifidMn  hlsUnrischen  Uebersicht  legt  Verf.  die 
fierkanft  der  Bezeichnung  Pest  (russisch  Tschumä,  im  arabischea 
T>t?deutet  Dschummd  Bohne)  und  die  für  die  Epidemiologie  aus  der 
üeschichte  sich  ergebenden  wichtigen  Fragen  klar,  an  deren  rationeller 
Erledigung  erst  die  Arbeiten  der  letzten  Jahre  Anteil  genommen 
haben.  Mit  der  Auffindung  des  ätiologischen  Agens  gewann  der 
Kampf  gegen  die  Seaehe  erst  festeren  FnS  und  spielt  hierbei  die 
genauere  Kenntnis  der  morphologischen  undbielogisdieDfiigeDSehaftaD 
dea  Pestbacillus  eine  wesentliche  Rolle. 

Zunächst  giebt  uns  der  Verf.  eine  Parallele  zwischen  den  in  der 
Litteratur  bekannt  gewordenen  Resultaten  dieser  Forschung  mit  seinen 
t^igenen  Beobachtungen.  Die  Angaben  früherer  Beobachter  (Yersin, 
Kriwoaeheln  «ad  Fahrnann,  Lowson)  werden  bestätigt,  das 
die  Paatbacaign  bald  den  FarbsM  ia  tote  aafeehawa,  bald  nur  «n 
den  Poten  stärker  gefärbt  erscheinen;  das  erstere  tritt  in  MschSD 
Kulturen  auf  künsöichen  Nährboden,  im  Buboneneiter  im  Anfangs- 
stadium auf,  das  letztere  ist  im  Blut,  in  älteren  Kulturen  und  dem 
l^uhoneneitcr  aus  älteren  Stadien  zu  beobachten.  Es  scheint  hier  die 
i^iidung  stärker  färbbarer  Anteile  im  Bacilienleib  Yon  ungünstigen 
LebeBapadingungen  abanhingen,  das  Phänomen  tritt  deutlicher  bei 
Karixdfnehain-  als  bei  Gentiaaaridettfärbung  zu  Tage.  Auch  Ketten- 
bildaag  ist  in  älteren  Kulturen  an  den  BadUen  wahrnehmbar.  Auf 
Semm  geMBchtete  Hadilen  erscheinen  dicker  wie  solche  von  Gelatine- 
JmJtiiren. 

Entgegen  allen  übrigen  Beobachtern  hatte  Kitasato  eine  selb- 
tCäodige,  wenn  auch  träge,  Lokomotion  an  den  Pestbacilleu  gesehea; 
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Untersuchungen  wiederfinden,  aHerdiags  liegt  eine  AnnU,  smrailen 

die  Mehrzahl  der  Bacillen  still. 

Zimmertemperatur  erwies  sich  günstiger  für  die  Entwickelung 
der  Kulturen  wie  37  ^  Zusatz  von  Glycerin  und  Traubeozacker  za 
den  Isährböden  wirkt  eher  ungünstig. 

IHe  Gei*tiD68ticIilniltiir  imyent  ihres  eigeutfimlldifln  Wadistums 
halber  henroigehoben  zu  werden,  da  in  ihr  zuweilen  (nicht  konstant, 
wie  KriwoscheYn  und  Fuhrmann  bebaopten)  eine  seitliche  feine 
Verästelung  auftritt,  die  an  Anthraxkulturen  erinnert,  auf  schräg  er- 
starrter Gelatine  wurde  eine  derartige  Bildung  nie  beobachtet^  einmal 
aber  in  einer  Agarstichkultur. 

Das  W  achstum  in  Bouillon  stellt  kein  konstantes  Charakteristicum 
dar,  da  die  TrObnng  mscfaiedm  Grade  emieben  kann  und  die 
Eäutchenbildnng  an  der  Oberfläche  auch  ganz  auszubleiben  pflegt. 
Ueppige  Entwickelung  findet  auf  Blutserum  statt,  Kartofieln  geben 
ein  spärliches  Wachstum,  Milch  wird  nicht  koaf^liert,  Lakmus  bleibt 
unverändert ;  Indokeaktion  tritt  nur  bei  Zusatz  salpetrigsäurehaltiger 
Säure  ein. 

Im  weiteren  werden  die  Lehens-  und  Absterbebedingungeu  der 
Pestbadllea  geprilfi  Auf  SeidenfMen  an  der  Luft  und  im  Licht 

getrocknet  bleiben  sie  5 — 6 — 15  Tage  lebend,  dagegen  geht  die 
Kultur  bei  öS**  C  im  Wasserbade  innerhalb  einer  Stunde  unfehlbar 
zu  Grunde.  In  Wasserleitungswasser  erhielten  sich  die  Bacillen 
10 — 48  Tage  lebend,  auf  sterihsierten  Kartoffeln  48  Tage,  in  Milch 
26  Tage  und  in  fiischgelassenem  Harn  vom  Menschen  ti2  Tage. 

Die  Einwirkung  einiger  Desisfidentien  wurde  mit  infizierten 
Seidenfaden  geprOft,  die  Vs^^  Stunde  getrocknet  und  dann  der 
Behandlung  mit  der  betreffienden  Flüssigkeit  unterworfen  wurden. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  das  Sublimat  in  Lösungen 
von  1:1000,  l:2UO0  und  1:3000,  Salzsäure  1:2000,  Karbolsäure 
5  und  2  ^/i  Proz.,  Fornialin  10  und  5  Proz.,  Essigessenz  10  und 
5  Proz.,  Acetum  aromaticum,  Branntwein,  ungereinigtes  Terpentin 
perurse  die  PestbaciDen  in  1 — 2  Minuten  tAten.  Unikdieredeehifiziorande 
Wirkung  haben:  Kali  hypermanganicum ,  Ealkwasser  und  Kwaa. 
Schwach  wirken  grüne  Seife,  Chlomatrium  (2 — 4  Proz.),  Petroleum 
und  Glycerin.  Ganz  unwirksam  erwiesen  sich  Borsäure  und  Olivenöl. 
Was  die  Einwirkung  von  Gasen  anbetrifft,  so  hat  in  erster  Linie 
Formalin,  dann  auch  Essigessenz  und  Jodoform  einen  entschieden 
hemmenden  Einüu&  auf  die  Entwickelung,  dagegen  erwiesen  sich 
Petmlettm  und  Terpentin  als  unwirksam. 

Bei  gleichzeitiger  Aussaat  von  Pestbacillen  und  Choleravibrionen 
in  Bouillon  bestand  das  oberflächliche  Häutchen  fast  ausschließlich 
aus  Vibrionen,  während  die  unteren  Schichten  beide  Arten  genien<rt 
enthielten ;  der  Versuch  zeigt,  daß  Chuleravi])rionen  und  Pestljaeilleu 
sieb  gegenseitig  in  ihrer  Entwickelung  nicht  behindern,  was  auch  für 
die  BiphtheriebadUen  konstatiert  wurde. 

Ucke  (St  Petersbuig). 

Bßoborleh,   Ueber   spezifische  Krankheitserreger  der 
Sauglingsdiarrhöen  (Streptokokkenenteritis).  [Aus 
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der  k.  k.  UDiversitäts-Kiuderkliuik  in  Graz.]  (Wientr  kliniBcbe 
Wocbenachr.  1897.  Mo.  42.) 
Bei  den  ao  häufigen  DftrmakraDkuDgm  der  S&oglinge  war  es 
Wlier  Hiebt  mOglich  geweseo,  irgeodwelcbe  spezifischen  Eraokheit»- 
keime  als  Erreger  derselben  zu  züchten,  trotzdem  die  Vermutung 
nahe  lag,  daß  neben  den  dyspeptischen  Störungen  auch  spezifische 
koDtagiö&e  .Darmkrankbeiten  vorkommen.  In  normalen  me  patho- 
logischen Fällen  waren  bisher  nur  außer  den  Milchkotbakterien  ver- 
duelte  den  Fftohiiaerregeni,  den  Lnftkeim«n  und  der  Goligruppe 
ngeliOrige  Bekterienarten  gefunden.  Wenn  auch  das  Bact.  coli 
beeonders  yon  französischen  Autoren  agonal  und  regelmäßig  post 
mortem  im  Blut  und  in  den  Organen  der  betr.  Säuglinge  gefunden 
wurde,  so  ist  doch  rtie  Existenz  einer  primären  durch  Bact.  coli 
hervorgerufenen  Darminfektionskrankheit  bei  Säuglingen  noch  nicht 
erwiesen.  Czerny  und  Moser  nahmen  von  der  Untersuchung  der 
FlMwes  der  SAaglinge  Al>8tand,  vielmehr  ^tfteo  de  bei  den  dianrMBcben 
Stagfingen  das  Brat  auf  seinen  Bakteriengehalt,  indem  sie  von  der 
Annahme  ausgingen,  daß  bei  allen  schweren  Fällen  von  Erkrankungen 
des  Darmes  ein  üebergang  von  Bakterien  ins  Blut  stattfinde.  Bei 
einer  Ai-zabl  von  derartigen  Säuglingen  fanden  sie  spärliche  Eiter- 
kokken, Bact.  coli,  iactis  aerogenes  und  Pyocjaueus.  Sie 
haben  aber  nkbl  erwiesen 

1)  daS  diese  Bakterien  flberbanpt  Verdannngsstörangen  berfor* 
Ulfen  können. 

2)  daß  sie  auch  vor  dem  Enebeinen  im  Blute  im  Stuhle  in 
glAßerer  Merge  vorbanden  waren. 

Book  er  nahm  dann  die  Untersuchung  der  diarrhöischen  Stühle 
wieder  auf  und  konnte  bei  genauer  Beobachtung  des  klinischen  Ver- 
lanb  der  DnreUSdlskiaDkbdten  md  sorgfältigster  ndkroikeplecber 
Darchmiistening  des  Slubles  nicht  entsflndliche  und  primftr  iniektftOse 
Darmerkrankungen  (Streptokekken  und  bacilläre  Gastroenteritis)  mit 
cntzöndlichen  Veränderungen  unterscheiden  ohne  jedoch  die  den 
klinischen  Charakter  bestimmenden  Bakterienarten  zu  isolieren.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  des  Stuhles  ist  von  allergrößter 
Bedeutung  für  das  Studium  der  Darmbakterieu,  da  sich  nach  Eberle*8 
Untffendiuttgen  nur  &^10  Proi.  der  im  nermalen  Kot  fkbbaren 
Bakterien  knltorell  entwickeln.  Mit  Hilfe  einer  beeonderen  Fftrbe- 
OMtbede  ist  es  nun  dem  Verf.  gelungen,  bei  der  mikroskopischen 
Durchmusterung  des  Stuhles  diarrhöischer  Säuglinge  einen  Strepto- 
coccus zu  finden,  welcher  eine  spezifische  klinisch  wohl  charakterisierte 
Enteritis  erzeugt.  Die  Art  der  Färbung  beruht  auf  der  von  VV  eigert 
angegebenen  Fibrinfärbmethode  und  Nachfärbung  mit  Fuchsin,  wodurch 
im  enteritieeben  Stoble  die  normalen  Darmbakterien  rot,  die  fremden 
—  der  Entfärbung  widerstehenden  —  violett  gefärbt  enebeinen. 

Der  Verf.  berichtet  über  3  Fälle  von  Streptokokkenenteritis.  Der 
Beginn  ist  akut,  fieberhaft.  Es  bestehen  heftige  blutij,'-eiterige  Durch- 
fälle, Somnolenz  und  Erbrechen.  Der  Urin  enthält  Eiweiß,  bisweilen 
Cylinder.  lu  demselben  wie  im  Blute  sind  kulturell  Streptokokken 
nachzuweisen.  Bei  dem  einen  am  4.  Krankheitstage  gestorbenen 
Säuglinge  zeigte  sieh  bei  der  Sektion  e^r  intensiver  Katarrh  dee 
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^yMMO  Darmtraktas  mit  sUrker  Scbwelloog  der  Follikel  and  Plaques 
sowie  oberflächliche  Ulcerationen  in  der  Nahe  des  Afters.   Der  zweite 

Fall,  der  ebenfalls  zur  Sektion  kam,  zeigte  ähnliche  Verhältnisse,  j 

In  allen  Organen  waren  mikroskopisch  und  kulturell  die  Streptokokken  | 
nachweisbar,  auch  fanden  sie  sich  io  einem  Lymphgefäß  der  Darm- 
wand. In  dem  dritten  in  Heilung  übergegangenen  Falle  blieben  Blat 

«■d  Hm  steril;  die  Straptokokkna  waren  nor  einige  Tage  im  Stolil  ' 
nachweisbar. 

Der  Streptococcus  enteritidis  erscheint  im  Stuhl  als  nicht 

charakteristischer  Diplococcus,  daneben  bildet  er  Ketten  von  8  ' 

und  mehr  Gliedern.    Sie  zeigen  eine  eigentümliche  Abplattun*?  in  der  ' 

Längsachse  der  Kette  und  häufig  eine  besondere  Größe  uud  F&rb-  ' 

barkeit  eines  oder  beider  Endglieder.  Andi  in  den  Organaclinitteo  i 

ist  KettanbUdng  naehsairaiien.  In  der  KolUur  iit  die  aeäwierig  sa  j 

eticennen,  da  eine  gleichzeitige  Teilung  in  der  genkrecht  zur  Ketten-  i 
ach-^e  gelegenen  Richtung  stattfindet.    Auf  verschiedenen  Nährböden 

ist  die  Lagerung  wieder  verschieden.  Er  steht  kulturell  dem  Fr  ae  n  k  e  1-  i 

"Weich  selb  au  ra'schen  Coccus  am  nächsten;  gleich  diesem  färbt  i 

er  sich  nach  Gram.   FQr  weiße  Mäuse  ist  er  pathogen;  sie  gehea  i 

nnter  heftigen  DinirbOen  in  2—8  Tagen  ni  Gnude.  Br  wielist  «n  i 

beMen  in  Traabensnckeibonillon  mit  Zusatz  von  etwas  menschlichem  i 

Serum ;  auf  Agar  wächst  er  in  kleinen  weißen  Kolonieen,  auf  Gelatine  | 

entwickelt  er  aicb  aehr  spftriidi  nnter  geringer  Vcrflussip^ung.  { 

ühlenbutb  (Berlin).  i 

Block.  Bntee,  A  ease  of  typhoid  fever,  in  which  the  j 
typhoid  bacillns  was  obttined  twice  from  the  blood 
during  life.    (The  Johtts  Hopkins  Hospital  BnlleCin.  1897. 

No.  75.  June.) 

Block  konnte  aus  dem  Blute  einer  Typhuskranken  bei  Aussaat 
von  etwa  einer  Pravaz 'sehen  Spritze  voll  Blut  aus  einer  Vorder- 
arm vcue  auf  Agar  und  Gelatine  an  zwei  verschiedenen  Tagea 
Bacillen  in  Beinlcnltar  gewinnen,  welehe  sidi  anier  durch  sonstige  I 
Kennzeichen  auch  durch  die  spezifische  Serumrenirtion  als  echte 
Typhosbadllen  dokumentierten.   Es  ließ  sich  nicht  genau  feststellen, 
an  welchem  Krankheitstage  sich  die  Patientin  zu  der  Zeit,  als  die  i 
Bacillen  im  Blute  nachweisbar  waren,  befand.    Nach  dem  Tode  der 
Kranken  wurden  Typhusbacillen  aus  Leber,  Milz,  Niere  uud  aus  einen  ' 
Plaeentarest  im  Uterus  isoliert,  aas  Niere  und  Herzblut  der  Bacill  us 
coli,  ans  letsterem  auch  der  Pyocyanens,  ans  der  GoUe  ein  I 
Proteus.   Mikroskopisch  fond  sich  nn  allen  diesen  Lokalisationen 
auch  ein  dem  Bacillus   aörogenes  capsulatus  ähnlicher 
Bacillus,  der  aber  in  Kulturen,  auch  ftlr  anaerobe  Entwickelung  an-  i 
gelegten,  nicht  zum  Wachstum  kam.    Auf  seine  Wirkung  war  viel- 
leicht die  Bildung  von  Gasblasen  in  Leber.  Niere  und  Darm  zu 
schieben.  Rudolf  Abel  (Hamborg). 

Cinplewski,      Zur  Kenntnis  der Smegnabncillen.  (MOnch. 

mediz.  Wochenschr.  1897.  No.  43.) 
Auf  Anregung  Laser 's  bat  Verf.  den  Smegmabaciilun 
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mikroskopisch  mid  kultarell  näher  studiert.  Er  gelangte  durch  eioMl 
Zo£[ül  zu  einer  Reinkultur  desselben.  Behufs  üntersuchunR  einer 
chronischen  Gonorrhoe  legte  Verf.  eine  Ausstrichkultur  auf  dem  von 
Wassermann  für  Gonokokkenzucht  neuerdings  angegebenen  Nutrose- 
serumagar  an.  Patient  hatte  vor  das  Orificium  urethrae  eiuen  dUnneo 
WAtebuBOb  gelegt.  Di«nr  wurde  mm  Knltairaosstrich  wwmidet» 
Jfit  Eiter  nntermiscbteB  Smegnui  mn*  nidiHoh  verhaadm.  Di«  Platte 
wurde  bei  37  ^  gehalteDt  an  nftchsten  Tage  davon  KlatschpräpaiBte 
gemacht  und  nach  Gram  mit  Karbolglyccrinfnchsinnachfärbong  ge-. 
filrbt.  In  diesen  zeigten  sich  nun  zwischen  Koloniecn  von  Kokken 
sehr  schöne  Kolonieen  von  ziemlich  schlanken  Bacillen,  welche  die 
G  r  am  'sehe  Färbung  vorzüglich  angenommen  hatten  und  an  Diphtherie- 
MHn  erbmevtea.  Verl  kam  aof  den  Gedaakea,  dal  ea  M 
kter  vm  Snegmabacillen  liandelii  konnte  itnd  iMte  daher  Klataeli* 
Präparate  mit  Anilinfuchsin  (unter  Aufkochen),  entfärbte  mit  &-|inii. 
Schwefelsäure  und  färbte  mit  Methylenblau  nach.  In  der  Thal  waren 
jetzt  die  Bacillen  (nicht  nur  die  Kolonieen,  sondern  auch  die  einzeln - 
liegenden)  leuchtend  rot  bis  dunkelkirschrot  gef&rbt  geblieben,  während 
die  Kokken  sich  blau  gefärbt  hatten. 

Die  Kokmiea  der  fragHehea  BadUea  ivaiea  kMa,  neeh  alcht 
1  mm  groS,  unregelmiiig  rundHeh.  Die  Beimflohtang  war  jetat» 
trotzdem  die  KokNueen  teilweise  ganz  eingebettet  in  Kolonieen  von 
Kokken  la^(en,  eine  verhältnismäßig  leichte  Sache.  Sie  gelang  teils 
durch  direkte  Abimpfun^,  teils  durch  fraktionierte  Strichiropfung  auf 
Seramplatten.  Die  erhaltenen  Reinkulturen  wurden  auf  den  ver- 
Bchiedeuäten  Nährböden  geprüft 

Der  ao  leolierte  Badlfas  tot  iirbbar  mit  den  geMaeUicheD 
basiscbea  Anifinfarbstoffen,  auch  nach  Gram- W  eigert  und  Gram, 
er  ist  auBgeMkbBei  durch  seine  hervorragende  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Entfärbung.  In  Ausstrichen,  namentlich  aber  in  Klatsch- 
präparaten von  jungen  1 — 2tägigen  Kulturen,  behtält  er  bei  Färbung; 
mit  Anilinfuchßin  die  Farbe  bei  einer  starken  Entfärbung  mit  d-proz. 
Schwefelsäure,  mit  30-proz.  Salpetersäure,  mit  Alkohol,  mit  Schwefel- 
tlnie  mud  Alkohol  nad  selhBt  mit  ealiaaBrea  Alkehoi«  Ja  eegar  bei 
dner  Nachfärbung  mit  Methylenblau.  In  Rücksicht  anf  die  Herkunft 
der  Bacillen  und  diese  hohe  Widerstandsfähigkeit  gegen  starke  Ent- 
färbung mit  Mineralsäuren  und  Alkohol  steht  Verf.  nicht  an,  diese 
Bacillen  als  Sroej^mabacillen  aufzufassen.  Diese  Bacillen  besitzen 
i&ithin,  ohne  auf  einem  fetthaltigen  N ä h r b o d e n  gezüchtet 
IQ  sein,  eine  enorm  hohe  Resistenz  gegen  Entfftrbaaff 
Avreh  Siarea.  Diese  ReeiBteaa  kana  alao,  da  aie  flieht  auf  dea 
Fettgehalt  des  Nährbodens  zmrtlekgefflhrt  werden  kann,  nur  auf 
dem  Verhalten  der  Leibessubstanz  des  Bacillus  beruhen.  Von 
den  Tuberkelbacillen  unterscheiden  sie  sich  {genügend 
schon  durch  ihr  schnelles  Wachstum  und  ihr  morpho- 
logisches Verhalten,  von  den  Diphtheriebacil ieu  be- 
reits durch  ihr  tinlttorielles  Veraalten. 

Die  Geatalt  dor  BaeSDea  iit  In  dea  Kaltaiea  aebr  ipeehaelaA 
nd  ganz  abhängig  von  dem  Nährboden.  Be  finden  sich  je  nach  dem 
Hibbodea,  mitunter  aber  auch  auf  Jem  and  desMeiben  mehrere 
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nebeneiiiiuler,  flAmClielie  B  Formeii,  wal^e  Bitter  seiner  Zeit  vmi 
den  SmegmabaciUeQ  —  au  Smoigiiia  —  besohridMii  htt  Die  eiaselnen 
fVirmen  verdanken  wohl  der  venehiedenen  ReektlfHI  imd  Vermebrungs* 

geschwindigkeit  ihre  Entstehung.  Auf  Nutroseserura  und  Kartoffeln 
wurden  die  längsten  Formen  beobachtet.  Auf  Nutroseserum  ähnelten 
sie  am  meisten  den  Syphilisbacillen  La 3tga rten'tj.  Auf  Gelatine 
fanden  ich  häuüg  geknöpfte,  am  Eude  kurz  kolbig  angeschwollene  ge* 
bogene  Stäbchen  and  sehr  dicke  Formen.  Aof  Leeffler^echem 
BiatBemm  traten  liinfig  gekOmte  und  kurze  Stftbchen  nnf. 

Der  Bacillus  ist  nnbewegUoh.  Was  die  Kaltarea  anlangt,  so 
wächst  der  Bacillus  bei  37 "  unvergleichbar  viel  besser  als  bei  23°, 
obgleich  er  auch  bei  dieser  niederen  Temperatur  (bei  Uebertragung 
von  Oppigen  Kulturen  aus)  fortkommt.  Es  darf  das  letztere  Faktum 
nicht  Wunder  nehmen,  da  sich  auch  bei  Uebertragung  von  (bereits 
anter  Umständen  nach  1  Tag  schwach  sichtbar  ao!  Seram  bei  37  * 
wachsenden)  Hflhnertuberkaknebacillen  anf  schräger  Gelatine  eben- 
falls  ein  kümmerliches  langsames  Wachstum  beobachten  läßt 

Serumstrichkultur  (L  oef  fler'sches  Serum)  zeigte  bei  37  bereits 
am  nächsten  Tage  kaum  sichtbares,  am  2.  Tai^c  aber  deutliches 
Wachstum  von  graugelblichen  bis  ca.  1  mm  großen  Kolonieeu,  welche 
unter  Konfluenz  einen  ziemlich  dicken  Belag  bilden. 

Glycerinagar:  Am  nächsten  Tage  schwacher,  am  3.  Tage 
dicker  werdender  graulicher  Bdag. 

Bouillon  wird  getrübt  unter  BUdang  eines  beim  Aufschfltteln 
fetzig  sich  ablösenden  Bodensatzes. 

Kartoffeln:  Bei  37  ®  spärlicher  honiggelblicher  Belag. 

Gelatine:  Auf  schräg  erstarrter  Gelatine  vergrößert  sich  nach 
d— 4  Tagen  sichtbar  die  aufigetragene  Impfmasse  unter  Verdichtung 
la  einem  schwachen  wachstropfenähnlichen,  an  dfinnen  Steilen  stark 
dorcfascheineDden  Belag  ohne  Bildung  von  sichtbaren  Kolonieen. 

Deeleman  (Berlin). 

Broes  van  Dort,  Die  Lepra  in  der  holländischen  Kolonie 
Surinam,  einst  und  jetzt.  (Dermatologische  Zeitscbr.  Bd.  IV. 
1897.  n.  591.) 

Ver£  bespricht  in  dieser  iwdten  MitteUung  (cf.  OeatralbL  f.  BakL 

Bd.  XXII.  p.  243)  die  Lepra  in  Surinam  (im  nordöstlichen  Teil  SQd- 
amerikas).  Die  Arbeit  schöpft  aus  amtlichen  Quellen,  so  daß  die 
Zahlen  eini^^e  Bedeutung  haben.  Unter  70000  Einwohnern  sollen  sich 
ca.  löOO  Kalle  von  Lepra  befinden,  von  diesen  sind  etwa  120  in 
Anstalten  untergebracht.  Interessant  sind  die  Angaben  über  die 
Qesehiehte  der  Lepra,  über  den  Wandd  in  den  Anidianangen  iMsflglidi 
Aetiiriegie,  Therapie,  Prophylaxe  der  Krankheit  Die  hdliadiiehe 
Regierung  geht  mit  der  Absicht  um,  ein  neues  Leprahaus  zu  hanea, 
om  eine  gröfiere  Anaahl  ven  LeprOsen  als  bisher  unterbringen  zu 
kennen.  W.  Kempner  (Berlin). 

Lellmann,  £in  Fall  von  Acarusraude,  kombiniert  mit 
Herpes  toasarana  beim  HundCL  (Moaatssehr.  £  prakt  Tiar- 
heOkunde.  im.  Bd.  YIU.  Heft  a  p.  857—860.) 
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L.  schildert  ausführlich  eine  gewiß  sehr  seltene  Kombination 
zvfeier  parasitärer  Hautleiden  bei  einem  Hunde,  die  auch  schließlich 
nach  einer  fünfwöchentlichen  Kur  vollständig  geheilt  wurden.  Es 
Indarf  dieser  letzte  Funkt  um  so  mehr  der  Erwähnung,  da  die 
Acmninde  in  der  hier  geecldlderteii  Verbreitong  gewöhnlidi  als 
otaflbar  bezeichnet  werden  muß.  Das  Tier  war  unge&hr  2  Jähre 
alt  md  fast  auf  dem  ganzen  Körper  haarlos.  Die  noch  erhaltenen 
Haare  waren  glanzlos  und  gesträubt.  Die  Verteilung  der  beiden 
Ausschlagarten  war  nun  derart,  (iaß  am  Halse  und  an  den  Extremi- 
täten die  Acarusräude  herrschte,  die  durch  den  Nachweis  der  Acarus- 
■Oben  festgestellt  wurde,  während  am  Kopfe,  am  Grunde  der  Ohren 
mA  ebeneo  an  dmi  Seiten  des  Körpers  An  kmstOsee  Eksem  Tor- 
iBffadite,  in  denen  Krasten  L.  einen  pflanzlichen  Parasiten  fand, 
den  er  för  Trycbophyton  tonsurans  hielt.  Die  Behandlung, 
welche  bei  diesem  aussichtslosen  Falle  auf  Bitten  des  Besitzers  ein- 
geleitet wurde,  bestand  darin,  daß  nach  einem  lauwarmen  Bade  mit 
Kai.  sulfuratum  (35  g  auf  100  Liter)  die  am  schlimmsten  von  der 
AearusmUbe  ergrifienen  Stellen  mit  Ungt.  hydr.  einer,  eingerieben 
and  darfibor  ein  Verband  gelegt  wnrde.  uer  firfolg  war  entannlich, 
da  nach  10  —  14  Tagen  HeUang  der  Haotdefene,  Schwund  der 
Pusteln  und  der  Verdickungen  erfolgt  war.  Der  Herpes  tonsurans 
wurde  speziell  nach  Entfernung  der  Krusten  mit  Tinctura  jodi  be- 
handelt, worauf  schnelle  Besserung  eintrat.  Die  Flanken  und  Seiten 
des  Tieres  wurden  mit  einer  lOproz.  Lösung  /J-Naphthollösung  ein- 
gerieben, während  die  mit  Acaruspusteln  besetzten  Extremitäten  mit 
einer  Salbe  ans  Ammon.  Bnlfo*ichthyol.,  Hydr.  oxydat  flav.,  Aeid.- 
saH^l,  Landin.  und  üngt  leniens  verbunden  worden,  nachdem  die 
Pusteln  vorher  geöffnet  waren.  Nachdem  dann  noch  eine  Nach- 
behandlung mit  H  e  b  r  a '  s  Seifenspiritus  und  lauwarmen  Bädern  erfolgt 
war,  konnte  der  Hund  nach  5  Wochen  als  geheilt  aus  der  Behand- 
hing entlassen  werden  und  Verf.  selbst  konnte  sich  eine  Woche  später 
tlbenengeD,  daß  flberdl  neue  Haare  vorhanden  waren  und  daß 
Btigenda  eine  Spar  der  Hantkrankheit  mehr  nachcnweieen  war.  Dabei 
hatte- der  Hund  während  der  Behandlung  nodi  die  Staupe  und  eine 
medicamentelle  Quecksilbervergiftung  durchgemacht,  die  aber  durch 
Behandlung  mit  Kai.  jodatum  und  Ausspülen  des  Maules  mit  einer 
^proc  Löamg  von  Kai.  chloricum  schnell  vorüberging. 

Deupser  (Deutsch-Lissa). 
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Untersucbunssmethoden,  Instrumente  etc. 


Laser,  H.,   lieber  Reinkulturen  der  Smegmabacilien» 
(Münch,  mediz.  Wochenschr.  1897.  No.  43.) 

Wihmd  aeioer  Stadien  Aber  Lues  glückte  et  dim  Ymi.  dwob 
einen  Zufall  die  Bnegmaibedlta  m  iflditeo* 

Er  halte  niniGliat  AmtriciipiftpnnUe  von  dem  Sekrete  yon 
ülcera  dura,  besonders  aber  auch  von  Condylomata  lata,  die 
teils  am  Anus,  teils  am  Scrotum  saßen,  untersucht.  Eine  einfache 
Färbung  mit  einer  beliebigen  Anilinfarbe  zeigte  nur  das  Vorhanden- 
bein  von  unzähligen  Mikroorganismen  der  verschiedensten  Art. 

Da  mm  die  Syphilis  eine  Knuddieit  isti  wekke  eine  gewiss» 
Aehnlichkeit  hat  eioerseite  mit  Taberlnilese,  andererseits  mit  Lepra^ 
80  wurde  eine  große  Reihe  von  Präparaten  nach  der  Methode  der 
Tuherkelbacillenfärbung  behandelt  und  zwar  nach  der  ursprünglichen 
Koch 'sehen  Methode:  Färbung  mit  erwärmtem  Karbolfuchsin,  Ent- 
färbung mit  15 — 20-proz.  Salpetersäure,  dann  mit  70-proc.  Alkohol. 
Nachfftrbung  mit  verdünntem  Methylenblau.  In  diesen  Pr&parateo 
landen  steh  stets  Badllen,  die  die  TnheriielbeeiUenftrlrang  ange- 
nommen hatten,  also  rot  waren,  nur  waren  sie  etwas  schlanker,  bis- 
weilen Fpitz  auslaufend  oder  auch  ein  wenig  gebo^^en.  Einige  zeigten 
eine  Anschwellung'  (Sporen?).  Die  betreffenden  Personen,  die  zur 
Untersuchung  kamen,  waren  nicht  tuberkulös,  wie  die  physikalische 
Untersuchung  und  die  mikroskopische  des  Sputums  ergab.  £a  handelte 
sidi  Ihst  nur  um  Seldates,  daneben  um  einige  Flitienton  ans  deo^ 
st&dtischen  Krankenhaas,  meistens  Pnellae  pabHeaei  Einigen  MAnnero 
wurden  auch  Condylome  resp.  Ulcera  excidiert,  so  daß  Schnitte  an» 
gefertigt  werden  konnten,  in  welchen  sich  jedoch  dieaelben  ßacülen» 
die  an  der  Oberfläche  saßen,  nicht  nachweisen  ließen.  i 

Die  erwähnten  rot  gefärbten  Bacillen  hält  Verf.  indessen  nicht  für  I 
irgendwie  mit  dem  Lueserreger  in  Beziehung  stehend,  vielmehr  für 
die  im  Smegma  an  der  OoroSoa  peais,  des  Anns  nnd  der  Vnivn  sicii 
ündenden  Smegmabacillen. 

Die  Züchtung  derselben  gelang  in  folgender  Weise:  Schräg  er-  : 
starrtes  Agar  wurde  auf  seiner  Oberflache  mit  steril  aufgefangenem 
Menschenblut,  das  durch  einen  Nadelstich  in  die  Fingerkuppe  ge- 
wonnen war,  bestrichen.  Die  Röhrcheu  wurden  alsdann  für  24  Stunden 
in  den  Brutschrank  gesteOt  nnd  eist,  wenn  rie  ridi  dann  als  steril 
erwiesen,  su  Knltursweeken  genommen.  Biswetten  traten,  um  melir 
Material  zu  gewinnen,  an  Stelle  der  BOhrchen  Petri*8che  Schalen,, 
die  mit  Agar  ausgerissen  und  dannl  an,  ihrer  Oberflftche  mit  Blut 
bestrichen  wurden.  l 

Es  waren  auf  diesen  Röhrchen  resp.  Platten  ganz  kleine  Kolonieea 
auffiidlend,  die  ähnlich  aussahen  wie  die  Kolonieen  von  Streptokokkei^ 
resp.  DiphtheriebacUlen.  Bei  mllaoekopischer  Untersnchnng  fon  Aus-  j 
Strichpräparaten  dieser  Kokmieen  zeigte  es  sich  indessen,  daß  es  sich  \ 
um  Beiokulturen  Yon  Smegmabacillen  handelte,  wekdie  die  soflim 
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erwftbntc  Rotfärbung  annahmen.  Dieselben  Bacillen  wuchsen  dann 
auch,  weun  sie  auf  Blutserum  uud  Glycerinagar  übertragen  wurden; 
liogs  lies  gaami  Impftoldies  traten  einzobie  titontropfeofthnUche 
KoloDieen  aof.  Die  Baettleo  ftrbeo  sich  übrigens  aach  mit  FoehslA 
und  Metbylenblao  and  nach  Gram;  man  fand  dann  öfter  Stäbchen, 
bei  denen  nur  die  beiden  Enden  gefärbt  waren,  während  die  Mitte 
ungefärbt  blieb,  so  daß  das  Bild  von  Kokken  vorgetäuscht  wurde. 

Weiter  wurde  das  Wachstum  des  Sraegmabacillus  auf  den 
sonst  üblichen  Nährböden  erforscht.  In  Gelatiuestichkulturen  trat 
gir  kein  Waoiistnni  anl  Aof  Agarstriohkaltiiren  se^  rieh  hd 
mehrtägigein  Aofesthalt  im  Brutschrank  hei  87*  nnr  ein  ganz  sp&r- 
Uches  Wadistam  J&ngs  des  Impfstriehe^  ^»enso  traten  auf  Agarplatten 
nnr  ganz  vereinzelte  kleine  Kolonieen  ohne  besonderes  Charakteristi- 
cnm  auf;  in  Pepton wasser  und  Fleischbouillon  kaum  merkbares  Wachs- 
tum, besseres  in  Traubenzuckerbouillon  und  auf  Giycerinagar,  wo 
sich,  wie  schon  erwähnt,  thautropfenartige  Kolonieen  bilden.  Bei 
MBB  Stidikultaren  in  Agar  resp.  TraohensoelRfgelatine  ist  nnr  im 
oberen  Teile  des  Stichs  geringes  Wachstum  zu  bemerken:  keine  Ana- 
breitung  auf  der  Oberfläche.  Auf  Kartoffeln,  sowohl  bei  Zimmer-  als 
bei  Bruttemperatur  ist  das  Wachstum  (3  Tage  beboachtet)  nicht  sicht- 
bar; schabt  man  indessen  nach  einigen  Tagen  die  Oberfläche  ab,  so 
findet  man  die  Bacillen,  die  nach  der  Färbung  meisteuä  eine  £nd- 
anschwellung  aufweiseu. 

Wie  es  anzunehmen  ist,  zeigt  der  Smegmabacillns  keine 
pathogenen  Eigensduften,  wenigateos  nicht  fttr  weiße  Mäuse  undf 
Meerndiweinchen,  welche  teils  subkotan,  teils  intraperitoneal  geimpft 
vnrden  und  völlig  gesund  blieben. 

Die  Züchtung  der  Smegmabacillen  hat  nun  aber  nicht  nur  ein 
theoretisches  Interesse,  sondern  auch  ein  klinisches.  Findet  man 
auf  Ausstrichpräparaten  von  einem  Urinsedimeu t,  die 
Hie  Toberkelbaeiilea-Präparate  behan:delt  sind,  rote 
Bt&bchen,  so  ist  es  für  den  Kliniker  yon  Wichtigkeit, 
zu  entscheiden,  ob  es  sich  um  Tnberkelhaclllen  handelt, 
also  Urogeiiitaltuherknlose  vorliegt,  oder  um  Sme^a- 
baeilien.  Legt  man  in  einem  derartig  zweifelhaften 
Fall  Kulturen  von  dem  Sediment  an,  so  lassen  sich 
schon  nach  24  Stunden  Smegmabacillen  nachweisen, 
wibrend  die  Tuberkelbaeillen  so  ihrem  Wachstum  10 
bis  14Tage  braaehen,  und  wendet  man  das  Tierexperi- 
ment  an,  so  vergeht,  wie  bekannt,  eine  noch  viel 
längere  Zeit,  oft  mehrere  Woch  en,  ehe  die  Diagnose^ 
ob  Tuberkulose  oder  nicht,  gestellt  werden  kann. 

Deeleman  (Berlin). 

BMoy  Üeber  Färbung  Ton  Organismen  in  syphilitischen 

Geweben  und  die  Uebertragbarkeit  der  Syphilis  anf 
Meerschweinchen.  (Münch,  mediz.  Wocbenschr.  1897.  No.  43.) 
Schon  vor  einigen  Jahren  hatte  Verf.  in  dem  Sekret  syphilitischer 
Geschwüre  resp.  im  Gewebssaft  syphilitischer  Entzünduugsprodukte 
protoplasmatische  Gebilde  verschiedener  Gröik  nachgewiesen,  die 
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lebhaft  beweglich  waren,  oad  sam  Teil  als  Bewegungsorgan  kleine 
stäbchenförmige  Geißeln  erkennen  ließen.  Zum  Beweise,  daß  dieselben 
als  Erreger  der  Krankheit  anzusehen  seien,  war  es  wünschenswert, 
sie  im  Gewebe  nachzuweisen.  Nach  gewöhnlichen  Methodem  be- 
handelte Schnitte  lassen  diese  Protoplasmakörper  nicht  deutlich  hervor- 
treten. 

FArbt  man  mit  einer  MiBchong  H&matozylin  und  KarbolfadiBÜi« 

differenziert  danich  durch  Behandlung  mit  Jod  oder  Gbrompräparaten 

und  Alkohol,  so  ergiebt  sich  eine  Doppelfärbung.  In  syphilitischen 
Entzündungsprodukten  verschiedener  Organe  (Schanker,  Hodengumma,  , 
Hirngumma,  Herzgumma,  Lungen-  und  Lebergumma  [bei  coogenitaler 
Syphilis])  ündet  mau  die  Kerne  in  gewöhnlicher  Weise  mit  Häma- 
tmnrlin  gefilrbt  (oder  ancb  bei  Anwendung  von  Ghrom  fast  ▼oUkommen 
€Bt«rbt);  außerdem  aber  intensiv  rot  gefärbte  Körper  von  Ter- 
sehiedeDer  Größe,  an  denen  ebenfalls  hin  und  wieder  Fortsätze  zu 
sehen  sind.  Die  kleinsten  Körper  sind  gewöhnlich  rund,  die  größeren 
rund  oder  eckig  in  den  verschiedensten  Formen,  wie  wenn  sie  in 
verschiedenen  Bewegungszuständen  üxiert  seien«  Die  Färbung  ist 
leider  nicht  lange  haltbar. 

Bei  fergleichenden  Fnibnngen  an  «it  anderer  Uraachei  beeonders 
Tuberkulose,  krankhaft  veränderten  Geweben  fand  Bich  bis  Jetat  nar 
einmal  eine  gleiche  Reaktion  bei  einem  zweifelhaften  Sarkom. 

Vorläufig  wird  diese  differentialdiagnostische  Färbung 
immerhin  eine  Unterstützung  bei  der  Untersuchung  zweifelhafter  Ent- 
zündungen bieten  können. 

Verl  hslt  die  im  Gewebe  gef&rbten  KOrper  fftr  identisch  mit  dea 
yim  ihm  früher  im  lebenden  Zostande  beobachteten  und  beschriebenon« 
In  welchem  Zusammenhange  damit  kleinste,  sehr  lebhaft  bewegliche« 
rundliche  Gebilde,  die  manchmal  wie  mit  Zacken  yenehen  encbeineB, 
stehen,  ließ  sich  bisher  nicht  nachweisen. 

Von  Züchtung  dieser  Organismen  wurde  abgesehen,  hauptsächlich 
weil  bisher  die  Möglichkeit  fehlte,  durch  Uebertragung  auf  das  Tier 
die  l^mlens  etwaiger  iCnltoren  so  prüfen.  Znr  kflnstUcnen  Infisierang 
von  Tieren  wurde  das  Material  von  congenitaler  Loes  and  zwar  er- 
kranktes Gewebe  von  msoerierten  Früchten  oder  andi  fon  Kindem,  i 
die  einige  Zeit  gelebt  hatten,  verwandt.  I 

Ungefähr  '/s  ccm  große  Stücke,  am  liebsten  von  Gummen  der  [ 
Lunge  oder  Leber,  sonst  auch  von  der  stark  veränderten  Milz,  wurden 
unter  die  Haut  am  Banche  ?en  M eerschweineben  gebracht.  Die  Haat 
wurde  yemäht  und  mit  Gollodium  resp.  OeUoidin  flbenogeo,  später 
nnr  mit  Watte  und  Celloidin  verklebt. 

Die  Wunde  heilt  in  der  Regel  glatt  in  wenigen  Tagen,  selten 
war  eine  geringe  Eiterung  an  der  Wunde.   Das  Impfstück  ist  zu- 
nächst unter  der  Haut  noch  verschieblich,  dann  entwickelt  sich  darum 
eine  entzündliche  Infiltration,  deren  Betasten  dem  Tiere  Schmerzen  | 
▼emrsadit;  nach  nngeOhr  4  Wochen  ist  die  Infiltration  sorncik« 
gebildet  und  man  fühlt  jetzt  deutlich  wieder  das  Impfstück.  Ein  ; 
Geschwür  bildet  sich  von  dem  Impfstück  ausgehend  nie.  Die  Resorp-  ' 
tion  des  implantierten  Stückes  geht  sehr  langsam  vor  sich,  so  daß 
man  noch  nach  3—4  Monaten  gelegentlich  einen  Rest  davon  Älhlen 
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tau.  Die  gefanpften  Tiere  sind  in  den  ersten  Monaten  anscheioend 

ToIIkommeD  gesund.  Bei  jungen  Tieren  findet  allerdings  ein  geringeres 
Wachstum  statt,  als  bei  den  gleichalterigen  nicht  geimpften.  Im  4. 
oder  5.  Monat  kann  man  den  Tieren  ansehen,  daß  sie  krank  sind. 
Sie  magern  ab,  die  Haare  werden  struppig.  Dieser  Krankbeitszustand 
vird  immer  st&rker,  dabei  werden  die  Tiere  schwächer,  so  daß  sie 
werig  lebbaft  sieh  bewegen,  die  Hintobeiiie  Mduehleppen  imd  endlieh 
unter  hochgradigster  Abmagerung  sa  Qrunde  gehen.  Die  Dauer  der 
Krankheit  von  der  Impfong  bis  «un  Tode  betiigt  dnrchsehnittUdi 
9  Monate. 

Die  Sektion  ergiebt  an  Organyeränderangen  nichts  als  eine  etwas 
vergrößerte  Milz  mit  sehr  starker  rostfarbener  Pigmentierung,  etwas 
geschwollene  Lymphdrüsen,  und  bei  einzelnen  der  llere  bei  der  mikro- 
flkfl^seheD  UntenBcbong  eine  Vemicdirang  des  inlscstitieUeD  Genebes 
der  Laag&  Die  mikroski^iische  Untenoehnng  kt  noeh  nicht  ab- 
gnchlossen. 

Im  Blute  der  kranken  Tiere,  und  ebenso  der  gestorbenen,  wenn 
es  frisch  genug  zur  Untersuchung  kommt,  finden  sich  bewegliche 
Köroer,  die  teils  einfache  Kugeln  oder  Ovale  darstellen,  teils  zu  zweien 
siiffifnsiider  h&ngen,  in  Bewegung  sind,  and  Öfter  eine  Geißel  erkennen 
lissfii  Qrtfiera  Formen  finden  sieh  nur  spirUch.  Anfierdem  trUft 
MUH  zahlreiche  rote  Blutkörperchen  nb  pigmentlose  Scheiben  und 
ungewöhnlich  kleine  Blutscheiben  in  großer  Zahl.  Die  beweglichen 
Körper  stimmen  in  ihrem  Verhalten  überein  mit  den  vom  Verf.  schon 
früher  bei  Syphilis  beschriebenen  und  zwar  hauptsächlich  mit  den 
kleineren  Formen.  Desgleichen  stimmen  sie  überein  mit  dem  Befunde 
im  Btat  bei  Boaeob  mhiliUct. 

IMfls  wflid«  ein  fieweifl  sein,  daß  eine  Infaktion  stattgefonden 
hat  und  Oiganismen,  die  jenen,  welche  man  bei  menschlicher  Syphilis 
findet,  nngemein  ähnlich  resp.  gleich  sind,  im  Blute  der  Meerschwein-  . 
chen  sich  entwickeln  können;  weiterhin,  daß  unter  dem  Einflüsse  der- 
selben eine  erhebliche  Veränderung  des  Blutes  stattfindet,  ähnlich 
der  Blutveraodeiuug  bei  der  Syphilis  der  Menschen.  Aber  uicht  uur 
dienr  Beweis,  sondern  haopts&ehlieb  der  typische  Kranic- 
heitsverlauf  nach  Implantation  Ton  syphilitischem 
Material  ist  es»  der  ZU  dem  Schlüsse  zwingt,  daß  die 
Syphilis  auf  Tiere  übertragbar  ist,  und  hiermit  zu  weiteren 
Untersuchungen  auffordert,  um  endlich  diese  Krankheit  dem  Tier- 
experiment zogängig  za  machen«  Deeieman  (Berlin). 

JBgrdABiJo,      ICodifieaeiones  de  l^enica  del  snerodia- 

gnöstico.  (Gr6niea  m^d,  qnir.  de  la  Habana.  1897.  No.  18.) 
Verf.  bringt  nebeneinander  auf  ein  Deckgl&schen  einen  kleinen 
Tropfen  des  zu  untersuchenden  Blutes  und  einen  großen  Tropfen 
Eberth'sche  Bacillenkultur,  mischt  dann  beide  mit  dem  Platindraht 
oder  mit  einem  kapillären  Glasröhrchen  und  läßt  darauf  das  Gemisch 
5—15  Minuten  lang  unter  einem  Uhrglas  oder  einer  Glasglocke 
mhen,  um  das  A«stn>eknen  za  Yerhflten.  Naeh  Ablauf  besagter 
Mt  wild  das  Deekgl&schen  auf  einen  Otgektträger  übertrsgen  und 
hAt  sqgBdrftckt,  vm  die  lenchte  Masse  s^eichmftßig  anszttbreiten. 
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Statt  auf  einen  gewöhnlichen  flachen  Ohjekttiiger  kann  man  das 

Deck'frläsclien  gleich  nach  geschehener  Mischunji:  auf  einen  hohlen 
Objektträger  bringen,  um  nachher  wie  beim  hängenden  Tropfen  zu 
untersuchen.  In  diesem  Falle  verstreicht  Verf.  einen  Tropfen  Wasser 
über  die  liander  des  Deckgläscheus,  um  den  Zutritt  der  Luft  zu 
tarldiideni.  Die  Untenodmi^  ivifd  mit  oder  oboe  ImmeraloD  yo>v~ 
genommen,  bei  einer  VergrOBänrng  Ton  wenigstens  600—800.  Eine 
Abbildung  zeigt  die  Mischung  mit  normalem  Blute,  mit  Malariablat» 
mit  Typhoidblut  und  mit  Blut  Ton  einem  an  beiden  Krankheiten 
leidenden  Patienten. 

Um  die  Hacillen  deutlicher  hervortreten  zu  lassen,  f;irbt  Verf. 
die  Präparate  mit  der  Ddvalos' sehen  Flüssigkeit,  nachdem  er  die- 
gelben  nach  dem  Antrocknen  unter  der  Flamme  noeh  dmtli  finig» 
aftnre  gezogen  und  abgespült  hat.  Das  Verfahren  soll  fügende  Vor- 
sllge  haben:  Es  g^figt  die  denkbar  geringste  Menge  Blut  und  die- 
selbe wird  sofort  verwendet  ohne  erst  die  Abscheid ung  des  Serums 
abzuwarten;  da  die  Untersuchung  zugleich  auf  Malaria  und  Typhoid 
statthaben  kann,  wird  Zeit  erspart;  die  Beobachtung  der  Grube r- 
Bchen  Reaktion  wird  durch  das  Färben  erleichtert,  kann  mit  Trocken- 
Systemen  Torgenommen  werden  und  die  PAparate  eignen  sieh  zur 
Mikrophotographie;  sehlteßlich  kann  man  das  Immersionssystem  ganz 
entbehren;  Verf.  benntzt  Zeiaa  oder  Leitz,  Ocular  3  und  4^ 
Olgektiv  F  resp.  T.  Sentifton  (Barcelona). 

Arsamasskoir,  0.£.,  Zur  Methodik  der  WidaTschen  sero- 
diagnostiscben  Probe.  (Bolnitschnaja  Gazeta  Botkina.  1897.) 
Obgleich  die  Widal'Bche  Typhnssemmreaktton  wohl  allgemeiiie 

Anerkennung  gefondcn  hat,  so  bildet  sie  doch  nicht  in  jedem  Falle 
ein  absolut  sicheres  und  ausschlaggebendes  Kriterium  für  die  Dilfe- 
rentialdiagnose.  Die  Einschränkungen,  die  sie  von  verschiedenen 
Seiten  erfuhr,  gingen  auf  Kosten  der  Einfachheit  der  Ausführung, 
ohne  stets  den  strikten  Beweis  der  Zuverlässigkeit  mit  sich  zu  bringen. 
V^  suchte  daher  eine  Metbode  auf  ihre  Anwendbarkeit  zu  prüfen, 
die  für  den  Kranken  einen  ^na  irrelevanten  Eingriff  darstellt  rmA  in- 
knorzer  Zeit  mit  geringen  Hflfemitteln  ausftlhrbar  ist. 

Mit  einer  Platindrahtdoppelöse,  deren  kleinere  Oese  sich  zmr 
Summe  beider  Oesen  etwa  wie  1:12  verhielt,  wurde  durch  Einstich 
in  die  Fiiii^erbcere  gewonnenes  Blut  im  gegebenen  Verluiltnis  mit 
einer  24-stü.udigcu  Bouillonkultur  vermischt  uud  auf  einfachem  Objekt* 
trSger  unter  mam  Dediglaa  im  Laufe  von  10  Minuten  auf  das  Ein- 
treten von  Ag^ntination  geprüft.  Zm  Kontrolle  wurde  auf  dem* 
selben  Wege  ein  Deckglastrockenpräparat  hergestellt  und  mit  ver- 
dünntem Karbolfuchsin  gefiirbt  (behufs  Entfärbung  der  roten  Blut- 
körperchen, die  die  Beobachtung  stören,  wird  das  Präi)arat  mit  stark 
verdünnter  Essigsäure  nachbehandelt).  Nach  dieser  Methode  konnte 
stets  in  10  Minuten  eine  Keaktiou  beobachtet  werden,  die  bald  in 
HIdung  kompakter  oder  lodcerer  Hftoföhen  beetead,  baM  auf  dia 
Beweglickeit  der  Bacillen  einwirkte,  oder  endUdi  negativ  mafieL 
Aach  KontroUpriparate  im  bftngenden  Tropfen  wurden  in  idlen  lUlen 
ang^ertigti 


Digitized  by  Google  | 


I 

\ 

47  Fälle,  von  denen  6  durch  die  Sektion  bestätigt  wurden,  die 
fibrigen  41  durch  dun  klinischen  Verlauf  unzweideutig  als  Typhus 
«riunnt  waren,  gaben  alle  ein  zweifellos  positives  Resultat,  d.  h.  die 
Aggltttinatioii  trat  raadi  ein,  die  Häufcheu  waren  kompakt  von 
■itdMr  GiOto  imd  bestradee  m  Kahlrdchen  BacOleD,  die  Zwischen- 
llaie  iwiscben  deo  Ouen  waren  hst  frei  von  Bacillen,  die  meist 
auch  unbeweglich  waren.  Im  hängenden  Tropfen  kam  dasselbe 
Phänomen  zu  stände  und  schienen  die  Häufchen  mit  der  Zeit  noch 
anzuwachsen,  ja  nach  24  Stunden  nahm  ein  solches  nicht  selten  das 
ganze  Gesichtsfeld  ein,  welcher  Umstiiud  jedoch  keineswegs  als 
positiver  Aus&Il  der  Reiaktion  ausgelegt  werden  darl  Bei  W  ieder- 
Maag  dar  Probe  wurde  tteto  das  erste  Besnltat  bestätigt.  In  dm 
finerten  Präparaten  war  die  Häufchenbildung  ebenso  prägnant. 

Bei  negativem  Ausfall  der  Reaktion  behielten  die  Bacillen  stets 
ihre  Beweglichkeit  im  Laufe  von  10  Minuten,  es  trat  keine  Häufchen- 
bildung ein  und  dieselbe  fehlte  auch  in  den  fixierten  Präparaten. 
Im  hängenden  Tropfen  traten  nach  1 — 2  Stunden  wohl  Häufchen 
auf,  doäk  blieben  die  Badllea  in  den  Zwischenräumen  in  Bewegung. 
'StA  24  Stoodeii  entbleit  das  Präparat  nur  Hänfeben  und  keine  b»* 
wiQglichen  Bacillen,  so  daß  dem  bAngenden  Tkopte  jetficbe  Beden- 
loBg  für  die  Diagnose  abgesprochen  werden  muß. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  die  sogenannte  zweifelhafte 
Reaktion  ein,  d.  h.  die  Bildung  von  lockeren  Häufcheu :  in  diesem 
Falle  ist  zu  unterscheiden,  ob  die  Bacillen  ihre  Bewegung  einstellen 
eder  nicbt;  im  eratan  Falls  nt  die  Probe  als  wahrscheinlich  positiv, 
im  swelten  als  wabrscbdnfidi  ntgativ  ansnseben.  Diese  Beaktion 
gaben  11  Fälle,  von  denen  6  klinisch  aweilelbalte  Typhen  darsteUten, 
während  5  anderen  Infektionen  angehörten ;  in  zwei  dieser  Fälle  war 
ein  Typhus  wahrscheinlich  vorhergegangen,  in  einem  auth^tiscb  yqx 
3  Monaten  überstanden. 

Ein  zweifellos  reiner  Fall  von  Pueumon.  crouposa  gab  ein  auf- 
iülend  dentUches  peaiti?es  Bessltatb  doeh  steUts  äsk  heraus,  daft 
Pat  Wirker  eine  laaae  fieberhafte  Krankheit  durdigemacht  hatte, 
doren  Xatur  nicht  mehr  festgestellt  werden  konnte. 

10  Versuche,  in  denen  die  Probe  mit  angetrocknetem  Blut  ange- 
stellt wurde,  ergaben  auch  ein  positives  Ergebnis,  doch  durfte  dabei 
die  Verdüunuug  nicht  zu  weit  getrieben  werden. 

Auch  altere  Kulturen  lassen  sich  verwenden,  denn  bei  einiger 
Mmng  lassen  sieh  die  darin  vedmmenden  kleinen  Htnüdiai  kioii 
len  d»  spenfisdien  Agglutinatumen  nnterscbeiden.  Audi  mit  For* 
■slin  bebandelte  Kulturen  sind  gut  verwendbar. 

Das  Ergebnis  der  Arbeit  wird  in  folgenden  Sätzon  zusammen- 
gefaßt: 1)  Die  Methode  der  Beobachtung  der  Agglutination  im  Laufe 
von  10  Minuten  auf  dem  Objektträger  unter  Verwendung  von  Oesen 
bestimmter  Kapacität  giebt  genügend  beweisende  liesultate  und  die 
AssOhmi^  ist  «infMb;  2)  prakosdi  Terwerlbsr  ist  ancfa  die  An* 
wtag  nit  Formalin  behandelter  Kulturen,  doch  Ist  bei  zweifel- 
ten Ans&n  die  Beaktion  mit  einer  Sd-stündigen  Kultur  zu  wieder- 
Ub.  Uclce  (St  Petersbnig). 
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Sklower,  S.,  Beiträge  zur  Serodiagnostik  des  Typhus 

abdominalis.   [Inauguraldissertation.]  Leipzig  1897. 

Widal  hat  bekanntlich  angegeben,  daß  ein  Blutserum,  welches 
in  einer  V'erdüunuug  von  1  :  10  mit  Typhuskulturaufschwemmung 
Typhuäbacüleu  zur  Agglutination  brachte,  von  einem  Typhuskranken 
ftamiii0.  Auf  V«nnlu8iiog  R.  Sternes  (Breslau)  bat  dub  Verf.  das 
Blntseram  voo  100  Menschen,  die  entweder  gemnd  oder  an  anderen 
Erkrankungen  als  an  Typhus  Utten  und,  soweit  anamnestisch  festzu- 
stellen, auch  niemals  an  Typhus  erkrankt  gewesen  waren,  daraufhin 
untersucht,  ob  es  in  einer  Verdünnung  mit  einer  Typhusagarkultur- 
aufschwemmuDg  in  einem  Verhältnis  von  1 :  10  Aggiutination  gäbe» 
Die  Technik  der  Untersuchungsmethode  ist  dieselbe,  wie  eis  Stern 
in  seiner  AiMt  „Vebm  Fehleniuellea  der  Serodiagnostik**  (Berlin, 
klin.  Wochenschr.  1897.  No.  11)  angegeben  hat.  Gegenüber  einem 
Einwände  WidaTs  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  1897.  No.  5)  sei 
bemerkt,  daß  die  Gläschen,  in  welche  die  Serumtyphusbouillon- 
mischung gefüllt  wurde,  während  der  Beobachtungszeit  mit  Watte- 
bauach und  Gummikappe  zum  Schutz  gegen  Verdunstung  geächlossen 
wsren. 

Unter  den  antenuchten  100  FAIIen  war  nadi  2  Standen  die 

agglutinierende  Wirkung  nachweisbar  bei  lOfacher  VerddoniiDg  mit 
Typhuskultur  25 mal,  davon  noch  bei  20facher  Verdünnung  lumal, 
davon  noch  bei  30facher  Verdünnung  2  mal,  davon  noch  bei  40  fachen 
Verdünnung  Imal.  Verf.  kommt  daher  zu  dem  Schlüsse:  Die  agglu- 
tinierende Wirkung  eines  Serums  berechtigt  nur  dann  zur  Diagnose 
eines  bestehenden  oder  früher  bestandenen  T^phns,  wenn  dieselbe  in 
noch  stärkerer  Verdünnung  bemerkbar  ist  als  in  einer  40  fachen. 

In  der  That  hat  Verf.  bei  seinen  sämtlichen  12  Typhusfailen, 
von  denen  er  im  zweiten  Teil  seiner  Arbeit  berichtet,  in  einer  Vw» 
dünnung  von  1 :  50  stets  Agglutinationswirkung  gesehen. 

Zum  Schlüsse  berichtet  Verf.  von  der  Untersuchung  des  Blut- 
wranM  fon  15  Mensehen,  die  Typhus  übentaadeB  hittee.  Er  fand 
in  2  Fällen  innerhalb  des  ersten  Jahres  nach  Ablauf  der  Erkrankang 
spezifische  Agglutinationswirkung.  Es  ist  dies  also  eine  FehieniinUe^ 
auf  die  bei  Stellung  der  Diagnose  „Typhus"  Rücksicht  genommen 
werden  muß.  Doch  wird  man,  wie  Stern  hervorgehoben  hat,  aus 
dem  Steigen  oder  Sinken  der  Agglutinationswirkung,  bezw.  aus  dem 
Fehlen  der  Wertveränderungen  bei  wiederholten  quantitativen  Be- 
stimmnngeD  erkennen  kOnnen,  ob  es  sieh  mn  eine  frische  oder  wor 
liogeier  Zeit  abgelnnfene  l^phnserinankong  handelt 

(AnforrelBrat.) 

Gomba,        La  sierodiagnostica  delia  febbre  tifoide. 
(La  Riforma  med.  1896.  No.  288,  2ö9.) 
In  ebierBeihe  ton  12  Fälleii  konnte  Teif.  die  ▼eriftSHchkeit  der 
Widal' sehen  Besktion  bestätigen  und  dabei  konstatieren,  daft 

1)  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  das  agglutinierende  Ver- 
mögen des  Serums  fehlen  kann,  und 

2)  daß  der  C o Ii b  a  c i  11  u s  zwar  auch  agglutiniert  wird  vom 
Typhusserum,  aber  in  einem  unvergleichlich  gerin ^^erem  Grade. 

Kamen  ^Czernowitz). 
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ImioiSy  A«,  Deila  azione  agglutinatiya  delP  nrlna  dai 
Ufoai  sul  baeillo  di  Eberth.    (La  Kübima  med. 

275.) 

"Verf.  fand,  daß  auch  der  Harn  von  Typluiskrankcn  die  Widul- 
«t\ift  "Reaktion  giebt,  wenn  auch  in  schwächerem  Maße,  wenn  maa  eine 
ljp^\isbonUlonkultur  mit  gleichen  Mengen  Harn  mischt. 

Die  Reaktiuu  tritt  im  Brutofen  ehestens  nach  12  Stunden  ein 
und  und  blieb  in  keinem  der  nntennchten  22  Falle  ans.  Er  giebt 
aber  adbet  sii,  daE  dieselbe  nicht  so  deaffieh  ist»  ine  bei  Anwendung 
des  Serums,  insbesondere  in  Besog  auf  die  Einstellung  der  Beweg- 
lichkeit der  Stäbchen,  fand  hingen,  daß  die  Gruppierung,  die  Agglu- 
tinMiiöii  der  Bacillen  in  Deckglastrockenpraparaten,  welche  man  aus 
dt*ni  Bodensatze  der  Bouillonkulturen  herstellt,  in  so  klassischer 
Weise  zu  Tage  tritt,  daß  er  diesen  Vorgang  der  Beobachtung  im 
b&ngendoB  Tropfien  vonieht 

Hingegen  mOcfate  Bei  bemerken,  daB  ihm  die  Darstenong  von 
Trockenpräparaten  keineswegs  ganz  sicher,  mindestens  aber  flbernflssig 
erscheint,  indem  in  der  neuesten  Zeit  eine  Reihe  von  Vereinfachungen 
der  Widal 'sehen  Methode  angegeben  wurden,  welche  den  Serum- 
bedarf für  diese  Reaktion  auf  das  denkbarste  Minimum  herabsetzen 
und  weniger  umständlich  sind,  als  das  sterile  Auffangen  von  Urin. 

Kamen  (Gsenowits). 

Bloek,  Bates»  Clinical  report  on  serum  diagnosis  in  ty- 
phoid f  e Yer.  (The  Joomal  of  tbe  American  medical  Association« 

1897.  July3.) 

Block  prüfte  in  46  Typhusfällen  das  Blutserum  der  Patienten 
auf  sein  Agglutinierungsvermögen ,  in  vielen  Fällen  darunter  zu 
wiederholten  Malen  im  Veilanib  der  Erkrankung.  Er  Terfohr  teils 
so,  daS  er  einen  Teil  Serrnn  mit  15  Teilen  Bouillon  mischte,  zu 
eineni  Tropfen  der  Mischung  einen  Tropfen  Typhusagarkultur -Auf- 
schwemmung fügte  und  mikroskopisch  die  Reaktion  verfolgte ;  teils  so, 
daß  er  die  Typhusbacillen  in  IG  fach  verdünntem  Serum  aufschwemmte 
und  makroskopisch  die  Häufchenbildung  beobachtete;  teils  so,  daß 
er  angetrocknetes  Serum  mit  mindestens  dem  Zehnfachen  an  destil- 
Battem  Wasser  aufweichte,  TyphusbadUen  aus  einer  Agarlodtnr  darim 
anfiidiwemmte  und  das  Gemisch  mikroskopisch  untersuchte.  Die 
Reaktion  wurde  in  allen  typischen  Typhusfällen  beobachtet,  in  einem 
Falle  allerdings  nur  in  geringem  Grade,  aber  doch  deutlich  wahr- 
nehmbar gegenüber  einer  Kontrolle  mit  normalem  Serum.  2  Fälle, 
in  welchen  die  Reaktion  nicht  stringent  war,  sind  vielleicht  keine 
Typheu  gewesen.  Der  früheste  Termin,  an  welchem  die  Reaktion 
fcoutatiert  wurde,  war  der  sechste  Krankheitstag.  Sie  nahm  mit  der 
EntwidteluDg  des  Typhus  an  Stftrke  zu,  um  mit  der  Entfieberung 
oder  wahrend  der  Rekonvalescenz  wiederum  zurückzugehen.  Fälle, 
welche  am  zehnten  Krankheitstage  keine  Reaktion  geben,  sind  nicht 
als  Typhen  anzusehen.  Zur  Verdünnung  des  Serums  und  zur  Auf- 
schwemmung der  Bacillen  ist  sauere  Bouillon  scheinbar  noch  besser 
brauchbar  als  alkalische,  weil  die  Bacillen  in  ihr  beweglicher  sind 
ODd  sich  schneller  ballen.  Von  8  l^husbacilleDstimmen  gab  ehier 
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mit  manchen  Blutserumproben,  welche  die  anderen  beiden  Kulturen 
agglomerierten,  keine  Reaktion  —  vielleicht  wegen  zu  starker  Ver- 
dünnung des  Serums?  (Ref.)  —  Das  Blutserum  von  Kraukeu  mit 
anderen  Leiden  als  I*yphu8  gab  Bur  in  drei  FfiUen  eine  poeitiTe 
Beaktion.  Es  handelte  sich  am  komatOae  Patienten,  von  denen  der 
eine  an  Malaria,  der  zweite  an  Diabetes«  der  dritte  wahrscheinlich  aa  . 
Scharlach  litt  Andere  F&Ue  derselben  Krankheiten  lieferten  keine 
Beaktion. 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  giebt  Block  kurze  Krankengeschichtea 
yon  6  Fällen,  in  denen  die  Serumreaktion  gute  Dienste  für  die 
Stellung  der  Diagnose  leistete,  Radolf  Ibel  (Hamburg). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskrankherten,  Entwick- 
luBBSbemmuay  und  VernkdituBg  der  Bakterieo  etc. 


Fräser,  Thomas  B.,  Remarks  on  the  antivenemous  pro- 
perties  of  the  bill  of  serpents  and  other  animala. 
(British  medical  Journal.  1897.  No.  1907.) 
Diu  Thatsache,  daß  Schlangengift  vom  Magendarmkanal  aus 
gegeben  uogiftig  ist,  tenmlaßte  Fr.,  Untersnehungen  Ober  die  Wirkung 
der  Galle  auf  das  Schlangengift  anzustellen.  Es  hat  sich  n&mlich 
henungestellt,  daß  der  Magensaft  das  Schlangengift  nicht  yerändert« 
es  war  also  daran  zu  denken,  daß  die  Zerstörung  desselben  erst  im 
Darm  unter  der  Mitwirkung  von  Galle  und  Pankreassaft  vor  sich  gehe. 

Zunächst  prüfte  er  die  Galle  von  Giftschlangen  und  fand,  daß 
bei  der  afrikanischen  Cobra  scboo  die  Beimischung  von  Vio 


Schlange  unwirksam  machte.  Bei  Klapperschlangengift fenflgt  '/i 
Galle  von  Klapperschlangen,  bei  Puffottergift  1  mgr  Salle  der  Pufi- 
Otter.  Gegen  indisches  Cobragift  waren  größere  Dosen  der  genannten 
Gallenarten  erforderlich.   Auch  gegen  eine  höhere  Giftdosis,  die  in 
8  Stunden  tötete,  schützte  eine  entsprechend  größere  Menge  Galle. 

In  gleicher  Weise  wurde  die  Galle  von  uuächadlichen  Schlangen 
und  yon  anderen  Tieren  geprüft  Die  Galle  der  nidit  giftigen 
Schlangen  war  erst  bei  der  Dosis  von  6  ^/t — 10  mgr  wirksam,  von 
Rindergalle  sogar  erst  Dosen  von  20  mgr  aufwärts.  Es  gelang  die 
wirksame  Substanz  aus  der  Galle  mit  Alkohol  auszufällen  und  dadurch 
etwas  zu  konzentrieren.  Während  größere  Dosen  der  Galle  an  sich 
bei  subkutaner  Injektion  toxisch  wirken,  gelang  es  Fr.,  durch  eine 
größere  Quantität  des  Alkoholuiederschlages  eine  weiße  Ratte  vom 
Tode  m  retten,  der  Va  Stonde  vorher  dne  Dosis  Cobra  gilt  iiyisiert 
war,  die  eine  Kontrollratte  in  weniger  als  24  Stunden  tötete.  Naeh 
Fr.  kommt  also  die  Galle  in  ihrer  Wirkung  derjenigen  des  Blutes 
immunisierter  Tiere  gleich  oder  übertrifft  sie  sogar.  Schlangengalle 
bildet  daher  auch  einen  Bestandteil  vieler  bei  den  Eingeborenen 
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Afiikas  üblicher  Mittel  gegen  SchlaDgenbiß.    Fr.  meint,  daß  die 

anütoxiscbe  Wirkung  der  Galle  auch  bei  allen  möp^lichen  anderen 
Krankheiten  in  Frage  kommen  kann,  bei  denen  entweder  eine  Bildung 
oder  eine  Ausscheidung  von  Giften  in  dem  Verdauungstraktud  statt- 
ündet.  U.  Kos  sei  (Berlin). 

Saaunlli,  LMmmonit^  etlas6r«t1i6rapi«  eootre  UfidTr« 
ImüBe.   (Ann.  de  Fliist  Ptotenr.  1897.  No.  9.) 

SanarellPs  dritte  Mitteilung,  datiert  vom  24  Juli  1897,  be- 
haadeli  in  erster  Linie  Immanisieraiigsversiiehe. 

Serom,  am  dem  Herzblute  von  vor  kurzem  an  gelbem  Fieber 
Verstorbenen  gewonnen,  verleiht  Tieren  keinerlei  Schutz  gegen  In- 
fektion mit  B.  icteroides.  In  Kulturen  des  Bacillus  erzeugt  es 
deutliche  Agglutination,  aber  von  ziemlich  wechselnder  Intensität; 
Itehcardiales  Transsudat  agglutiniert  in  geringerem  Grade,  zuweilen 
ttberhaopt  nicht  Das  Senun  eines  Bekoa?alescenten  zeigte  eine  ge- 
wisse Schutzkraft,  indem  mindestens  2  ccm,  24  Stunden  vor  der 
Infektion  injiziert,  den  grOßten  Teil  der  Meerschweinchen  retteten ; 
bei  gleichzeitig  erfolgter  Injektion  blieb  es  wirkungslos.  Normales 
Serum  oder  Serum  von  Rekonvalescenten  anderer  Krankheiten  zeigte 
keinen  Erfolg.  Diphtherieserum  agglutinierte  sehr  rasch,  Typhussi  run» 
bewirkte  partielle  Agglutination.  Serum  gegen  Bacte  ri  um  coliimmu- 
■iaiartar  Tiere,  sowie  normales  menacbliches  und  tierisches  Semm 
agglatinieren  nidit  In  dem  Bekonvalescentenseram  wachs  der  B. 
icteroides  schwer,  blieb  aber  lange  am  Leben. 

Von  der  systematischen  Immonisierang  war  das  Kaninchen,  das 
ja  das  Toxin  relativ  gut  erträgt,  wegen  seiner  außerordentlichen  Em- 
pfindlichkeit gegenüber  dem  lebenden  Bacillus!  von  vornherein  aus- 
zuschließen, aus  demselben  Grunde  Ziege  und  Schaf. 

Die  Immunisierung  von  Meerschweinchen  gelang  bei  äußerst 
schonendem  Vorgehen  unter  großen  Verlusten  ua  Tieren  im  Laufe 
m  6 — 7  Mimaten.  Nach  etwa  eiamenatücher  Vorbehandlung  mit 
kleinen  Dosen  iltrierter  Knltor  oder  sIeriten  seröaen  Exsudats  der 
Infeirtion  erlogener  Ziegen,  worden  in  großen  Intervallen,  mit  0,1  ccm 
beginnend,  steigende  Mengen  lebender  Bouillonkultur  injiziert.  Die 
Tiere  bleiben  gegen  das  Toxin  selbst  sehr  empfindlich,  auch  wenn 
ihre  Immunitat  gegen  lebende  Bakterien  schon  eine  ziemlich  beträcht- 
liche ist. 

BeBMr  geeignet  erweHen  fleh  Hönde,  obgleich  naeh  sabltataner 
I^taktioB  lebender  Kaltaren  sehr  störende  große  Infiltrate,  oft  von 
Eiterung  gefolgt,  auftreten.  Nach  einer  ungefähr  2  Monate  dauernden 
Vorbehandlung  mit  filtrierten  und  dann  mit  sterilisierten  Kulturen, 
flie  in  relativ  kurzen  Zwischenräumen  anfänglich  subkutan,  später 
iritravenös  injiziert  werden,  wird  die  Behandlung  mit  24-stüu(iigen 
lebenden  Kulturen  fortgesetzt,  die  zuerst  subkutan,  dann  intravenös 
difHieibt  werden.  Aach  bei  got  gegen  den  lebenden  Baeillos 
inmioalaiarten  Händen  bleibt  eine  sehr  beträchtliche  Empfindlichkeit 
^'e^eo  das  Toxin  bestehen  und  die  intravenösen  Injektionen  haben 
/mt  stets  heftige  ICrankheitserscheinungen,  Erbrechen  and  große 
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Schwäche  zur  Folge.  Indessen  gelingt  in  7—8  Monaten  die  Xmmuni- 
sieniDg  gegen  mehrfach  tödliche  Dosen  lebender  Kultur. 

Von  den  zur  Seramgewinnung  für  praktische  Zwecke  nGtigen 
p5Bem  Sängen  ist  das  Bind  kann  biMclibar  wegen  der  setnraran 
Stflrungen,  die  intraveoOse  Injektionen  bewirken.  Aach  das  von  8. 
gewählte  Pferd  bereitet  Schwierigkeiten,  da  die  subkutane  Injektion 
große  Infiltrate  und  Ulcerationen  im  Gefolge  hat,  so  daß  intravenöse 
Injektionen  vorzuziehen  sind.  Die  Gefahr  für  die  Tiere  ist  stets 
eine  große,  namentlich  bei  Verwendung  lebender  Kulturen.  Die 
Vorbenandlang  mit  filtrierten  Kaltaren  wihri  etwn  2  Monaftn;  dnaa 
folgt  Behandlung  mit  dorch  Aether  sterilisiener,  «idlich  nach  5  bis 
6  Monaten  mit  lebender  Bouillonkaltor.  Die  Immnaisiemng  int 
technisch  schwer  und  höchst  langwierig. 

Das  Serum  der  immunisierten  Tiere  ist  auch  nach  langer  Be- 
handlung und  erreichter  Toleranz  gegen  die  mehrfach  tödliche  Dose 
lebender  Kultur  nicht  sehr  wirksam.  Von  einer  größeren  Anzahl 
Meerschweinchen,  die  im  Laofe  Yon  7  Monaten  Je  90  ccm  Tfarnlenler 
Kultur  erhalten  hatten,  wirkte  das  Seram,  24  Standen  vor  oder  auch 
24  Standen  nach  einer  mehrfach  tödlichen  Dosis  lebender  Bakterien 
einverleibt,  in  der  Dosis  von  1  ccm  lebensrettend.  Von  20  mit  dem 
Serum  behandelten  Meerschweinchen  erholten  sich  17  nach  starkem 
Gewichtsverlust,  3  starben  zwischen  dem  13.  und  16.  Tag,  während 
6  Kontrolltiere  innerhalb  6—12  Tagen  zu  Grunde  gingen. 

Das  Seram  eines  Bandes,  der  im  Ijanfe  von  8  Mooatea  etwn 
800  ccm  virulenter  Kultur  erhalten  hatte,  und  das  schon  in  Spuren 
rapide  Agglutination  bewirkte,  schützte  8  von  10  Meerschweinchen 
gegen  die  mehrfach  tödliche  Dosis  lebender  Kultur.  Das  Serum  eines 
anderen  Hundes  schützte,  vor  der  Infektion  den  Meerschweinchen 
einverleibt,  in  der  Dosiä  von  2  ccm  und  vermochte,  nach  der  Infektion 
an  swei  aafstnander  folgenden  Tagen  in  der  Dose  ^n  8—8  cem  ge- 
geben, die  Hälfte  der  Versnehstiere  za  retten.  Die  individaellen  Ver- 
schiedenheiten der  Hunde  spielen  eine  groBe  Rolle ;  ein  drittes,  analog 
behandeltes  Tier  lieferte  ein  Serum  von  minimaler  Wirksamkeit. 

Das  Serum  eines  Pferdes,  das  im  Laufe  von  9  Monaten  29  ccm 
filtrierter  und  350  ccm  sterilisierter  Kultur  subkutan,  2G40  ccm  steri- 
lisierter und  346  ccm  lebender  Bouilloukultur  und  endlich  19  ccm 
Agarlfoltnr  hitravenOe  erhalten  hatte,  sehfitzte,  84  Stunden  vor  äat 
Infektion  gegeben,  in  der  Dosis  von  0,5  ccm  die  Versachsmeerschwein* 
eben.  2  ccm  dieses  Serums  retteten,  noch  48  Standen  nach  der  In- 
fektion injiziert,  schon  erkrankte  Meerschweinchen. 

Die  Wirkung  des  Serums  ist  eine  speciäsche  und  fehlt  dem 
normalen,  sowie  dem  Serum  gegen  Diphtherie,  Typhus,  Cholera  und 
Schlangengift  immmiisierter  Ttore  vollkommen.  Das  Seram  wirkt 
nach  Art  des  Typhasseroms;  die  antitOKische  Kraft  ist  gering.  Di« 
theiapeutische  Verwertbarlceit  beim  Menschen  ist  wahiacheinlich  und 
wird  nach  der  Oewinnoog  genflgender  Mengen  wirksamen  Pferdeserumn 
erprobt  werden.  J.  Morgenroth  (Berlin). 


Digitized  by  Googl» 


li«iM  Utttramr» 


Haue  Litte!k*atur 

soMxiunenceatent  Ton 

San.-Rat.  Dr.  Arthur  Wübzburo, 

BIbltoUHter  im  KainrL  Oamiidlitltnmt«  la  £«kUb. 


Allgemeines  Uber  Bakterien  und  Parasiten. 

Cou.R.  W.,  The  story  of  germ  lifo.  4*.  199  p.  New  York  (Appleton)  1897.  40  c«nt 
—  il\  p.    Liondon  (Newnes)  1897.  1  ih. 

KdKWMbio ,   O.,   Istitasioni  di  semiotica  cbirorgi««,  «Maloti  adcrotcopio«, 

pUMi&toloKi«».     8".    fig.    465  p.  con  4  Uvole.  7,50  £. 


fliMBlul,  C,  Dt«  Uotemcbddnng  d«r  echten  and  der  MidMft  Pt|rMr ■rtrtriOHIt>-  (Bml, 

klin.  Wchschr.  1897.  No.  60.  p.  1087—1092.) 
lehaann.  K.  B   a.  V«iiiuiui,  B.,  Notii  fiber  die  aogebliehe  PIrbbarkeit  des  B&cteriiun 

coli  Dach  der  Orem'scben  lUtbod«.    (Hygien.  Randechen.  1897.  No.  23.  p.  1180.) 
fehaiu,  F  ,  Zur  DifiTerenüaJdiaKnoM  6m  «ditMi  DiphtbTiebaoülM.  (B«rl.  klin.  Wahidtf. 

1897.  No.  50.  p.  1092—1093.) 

lIoipliQkate  «ad  BpAmmMt, 

CmamgnndL,  0.,  Ueber  die  Morphologie  der  Blastomyceten.   (OonvlU.  f.  BiküMTMoglt 
etc.  IL  Abt.  Bd.  IH.  1897.  No.  S1/S2.  p.  668—676.) 

,  L.,  Ueber  VariabUitit  der  Dipbtbwriebacillen.    (B«l.  kUa.  Wdwchr.  1897. 

sou  yw  iOM^ioar«) 


Ckwiamng  iroa  plannitteahw  EüUUln  aMmv  POm.  (MtMh.  mad, 

Wchschr.  1897.  No.  48.  p.  1848.) 

AdMB,  T.,  Zar  Biologie  dea  DipkÜMrtobMilliu.  (ZtMibr.  C  HjgiaiM  eto.  Bd.  XXVL 
tsat.  Haft  f.  p.  IST—lft.) 

8.  A ,  Zar  Frage  Ober  die  Zersetsang  von  Salpetersäuren  Saiten  durch  Bäk- 
(GMtndbL  f.  Baktariologia  atc  IL  Abt.  Bd.  lU.  1897.  No.  19/80,  81/88. 


ier  Bakteita  udPanatten  iw  «MeUen  Natur. 

Iflfl^  Wim;  Botet 

10,  B  ,  Die  Uebertragnf  TOD  Infektiooskrankbeiten  durch  die  Luft.    IV.  KtttoU. 
B.  SchloB.    (ZUcbr.  f.  Hygiene  etc.  Bd.  XXVI.  1897.  Heft  2.  p.  278—897.) 
Ffokl,  X  ,  Ueber  die  Verachleppong  von  Bakterien  dorch  das  Grand wauer.  (Ztschr. 

f.  Hygiene  atc.  Bd  XXY.  1887.  Heft  8.  p.  649—564.) 
VaiCMnberg,  H.,  Stadien  Vbn  DMitHSkattoii.   (Anh.  L  Hjgi«M.  Bd.  XXX.  1887. 
flnft  3.  p.  874—890.) 


OettiMlMgogiiMtiaiii 

llwirtittu,  V.|  Mikroorgaoismama  (mögelsvamp-jistsvampar-baktarier)  och  n^ölkhiilhlU- 
■ii«am.   Ofrm.  mf  N.  Laadblad.  11^   4S  p.  StoeUwla  (Bgmiv)  1897. 

80  er*. 

T.  TtmkmtUk,  £.  u.  JeaMBf  0.,  Ueber  den  EinfloB  des  Natarlabes  auf  die  Reifoaf 
des  EmmentkalarkiMt.  (OwUnObt  f.  Baktoriologia  «te.  IL  Abt.  Bd.  UL  1S87.  «o.  8J/8I. 

p.  646~6M.) 

{'•bMridbt  4v  BMoltAte  dea  Batriabi  d«r  MTaDtUchMi  SdilMhthltuer  und  der  RoB- 
«efalicfaterelen  in  Preaflen  in  der  Zeit  Tom  1.  Januar  bis  31.  Deseiober  1896.  H«r- 
aaagaf.  t.  Kgl.  Minister,  f.  Landwirttob.,.  DomKaea  a.  Forsten.   Fol.    87  p. 


Digitized  by  Google 


44 

Bezlehaogeii  der  Bakterien  und  Parasiten  znr  belebten  Natuv 

KranUieitMrr^reiide  Bakterien  nnd  Parasiten. 

Rambarger,  H.  J.,  Ueber  den  heilMmen  EinfluA  von  TeoÖMr  Staaang  und  EntsfLndunf^ 
Im  KaoDpf  des  OffuHmu  wtgm  MftnbM.  (OImIm  mmL  Wdladv.  1891.  H«.  4«. 

p.  784  —  785.) 

Metcknikoff,        BecLercbes  »ur  l'ioflaence  de  l'orgaoisme  tur  le*  toxlaes.    (Annal.  dm 

riosüt.  FtatMT.  1897.  No.  11.  p.  801— 8Ü0  ) 
Behftrmajer,  B.,  Zur  Thitigkeit  der  cellulären  Körperelemente  bttl  IttfiktioaaknMikheitea. 

Vortrag,    gr.  8«.    81  p.    Berlin  (Oacar  Coblaota)  1897.  1  M. 

lUlcMMi  «Ii  AuMta  VI 


)  1M7. 

äattntMtmiUttm 


lasten,  o  ,  Epidtete  daat  Im  ieoim  piladm  4b  diparteBtat  da  fCMa«.  9*.  S6  p. 

Beaavais  1897. 

Biggl,  H.  X.,  PreventWe  medicine  in  the  city  of  New  York.    Address.    8°.    SO  p. 
flöas,  Bapport  g^ntral  aar  les  ^pidifmies  qai  ont  r^fpi  daaa  la  d4paitaaMiBt  4«  Mord 
paadaas  l'aaa^a  1896.  8*.   89  p.   Lilla  1897. 


Thmjt,  W.  B ,  Laetam  an  Ib«  OMlariid  fcvan.  if*.  196  p.  New  York  1899. 


(Packaa  [teplkag],  Flaaklyphas,  Maaara,  Bdlala,  Sabailaak,  Maaal,  Wiadpack— .) 

Report  of  the  centenntal  aaWmtlaa  af  Jaaaar'a  dlaoavaij  «f  TacdMlIaa,  bald  Tokyo. 

May  14.  1896.  8». 

▼aadaaUaa  aamalNiaB.  Appaadls  TD  to  fta  taal  raport,  baiag  report  bj  Dr.  8ldB«j 

Coapland  on  tbe  oatbreak  of  aaudl  pas  la  tba  Ohgr  af  tHoamam,  ja  1095  9S. 

Mapa,  Ac   London  1897.  7  ^ 

(Min,  Typbii%  Bob!;  QalbialMr»  PM; 

Babea,  V.  n.  Xividita,  C,  Ueber  einige  durch  den  Peatbadlla»  Tarnnaubta  Uatolo^inaha 

VeriirifierunKpn.    (Arch.  f.  pathol.  Anat.  etc.  Bd   CL.  1897.  Heft  2.  p.  343  371.) 

Bloch,  Dm  Typhusepidemie  ia  fiautben,  O.-Scbl.    (Dtacba  med.  Webachr.  1897.  Mo.  ftO 

p.  806—807.) 

Boncher,  L.,  La  paala  k  Boaaa  an  aaialtaM  at  aa  dli-aaptibiaa  attalaa.   8*.    59  ■». 

Boaen  1897. 

Donblat.  G.,  La  paato  d*4a  aa  1691,  d*apfla  d«a  doeamaats  laddHa.  BIP.    142  n. 

Foix  1897.  •  ^ 

Kitra,  A ,  The  bubooic  plague.    8^    Londou  (Tbacker)  1897.  t  ftb.  6  d. 


(Staraagt  PhbgaMne,  Erysipel,  akutes  purulentes  Oedem,  Pjtmie, 
Tetanns,  Hospitalbrand,  Pnerperalkrankheitan, 


Badaloni,  H.,  Deila  streptostaflloeoceoemia.    8*    40  p,    Milano  1897  1,50  £ 

Chavigny,  Gaogrfene  gaseoae  subaiguS  provoqu^  par  ua  bacille  speciaL    (AoomL.  Am 

rinstit.  Pasteur.  1897.  No.  11.  p.  860—864.)  ' 
Crendiroponlo,  M.,  Note  »or  un  bacille  pnthogioe  pour  l'uicire  de  ITämen  falutio  daa 

pays  cbauds  ).    Anoal.  de  l'Iostit.  Pa»teur.  1697.  No.  10.  p.  .78A— 789.) 
Btllrtllalf,  W.f  Bakteriologische  Blutuntersuchungen  bei  aeptlaabaa  BrfcMakangen  und 

I.nntrentnberkalose.    (Dtschp  med.  Wcbschr.  1897.  No  48   p   766  769.) 

Poppert,  P ,  Ueber  Seide&fadenettemng  nebat  üemerkongen  aur  asepüsobon   . 

laag;  (Dtoaha  nad.  Wahaabr.  I89f.  Ha.  4t.  p.  m^WK,}  i.nTin»ua. 


Digitized  by  Google 


NfM 


46 


InfektioDsgeschwtilste. 

(Ltp««,  TabtrkvloM  f  Lnpu»,  SkropbukweJ,  äjrpbiUs  (und  die  uidwm  ▼•oM-iftetMo 
j  KnaUMlM].) 

lMli|B.,  tm'Utlbn  ^nm  d«rL«pM  «od  ikm BahaadhiDi;.  (B«ri.  1iI1b> W«tMelv.  18f7. 

4^.    47.  p.  997—1001,  1081  —  1034) 
Ima,  B.,  Ueber  di«  Verbrtitiio^  der  Lepra  in  Bnigarieo.   (IliUeil.  n*  VeriuuidL  d. 

lataraei.  wlwumt.  l^prs-KoBlerm.  Berlfai  IM?.  I.  4.  AhL  p.  M— fl.) 
Broee        Bort,  T.,  La  dutributioD  et  IVxtensioD  de  la  lipre  en  Hollande  et  dans  ses 

cokniee.   (Mitteii.  a.  Verbaadl.  d.  ioteroAt.  wiaMBMh.  Lepn-KoofereaB.  Beriia  1897. 

L  4.  Abt.  p.  8—11.) 

Collui,  W.,  Zar  Frage  der  PathoKenese  der  Kouorrhoischeo  BpidMTBlItU.  VorU  Mlttoll. 

Wien   klin.  Wchsehr.  1897.  No.  48.  p.  1061  —  1062.) 
T  Döring,  Lepra  io  der  Tflrliei.    (Mitteil.  n.  Verhandl.  d.  internet.  wis«enseb.  Lepra> 

KoDter«nz    Berlin  1897.  I.  4.  Abt.  p.  18—21.) 

XUen,  E. ,  Islande.    (Mitteil.  a.  Verbandi.  4.  iiUinMi|.  wiMWioh.  Lepim-Koofenm. 

Berlin  1897.  1.  4.  Abt.  p.  S2— 26) 
TkiWm,  La  MwiMriBtIa  wffMri  mmmM.  Di«.  1  a  t.  9ß,  If.  Toriuo  IMT. 

Cad,  1  £. 

JUgg*.         Ueber  die  uachäteii  Autg*ben  aar  Erforschang  der  Verbreitungeweiae  der 

tWUm.  (DiMte  Md.  Webscbr.  18fT.  Ho.  4t.  p.  fCft— 4M.) 
— •  Erwiderung  auf  Dr.  C.  Wissemann's  Bemerkungeo    za   mefner  Mitteilanf? 

„Drttr  die  näciiatea  Aufgaben  aar  Krfor«cbang  der  Verbreitangeweiee  der  Phtbiee". 

(Otoobo  Md.  Wehaehr.  litT.  Wo.  4T.  p.  7M~TM.) 
BiBot.  F.,  Notia  Ober  Lepr  iserieu    —  Hemei kungen  über  Lepraj^esellschaften.  (Mitteil. 
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1897.  No   10.  p.  777—788.) 
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med.  Wcbtebr.  1897.  No.  48,  49.  p.  761^768,  780—788.) 
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ConjanetiTitia  und  der  Kmiitii  des  Menschen.  (Samml.  zwangloser  Abbandl.  a.  d. 
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Dr.  Franz  Lafar, 

FniHMr  Ar  OtomDraphysiologie  an  4w  TeAn.  Hbchsdiale  n  Wim, 

Technisclie  Mykologie. 

Ein  Uaudbuch  der  GäruugsphTSlologie 

für 

tedmtscfae  Chemiker,  NahmiigsniitteKCheimker,  Ganmgstechniker, 

Agriculturchemiker,  Pharmaceuten  und  Landwirte. 

Mit  einem  Vorwort 

Prof.  Dr.  Enill  Christian  Hansen, 

C«fi*bcrg-Liibor«toriam  Kopeobagen. 

Elster  Band: 
SolLizom7oete2i-GbäruAgezi« 

IBt  ciB«r  Lklitdracktafel  nd  90  Abbüdaiisen  im  Tot  Plrdt:  9  UkAl 

Mit  auäserordenilicbem  Fleisse  uod  dem  durch  eigsne  tOchtige  Arbeit  erworbenen 
S«clivw»tiodDiM  hat  dar  VariSuMr  in  di«Miii  Baodt  dar  taehoMchaii  Mjkologia  iüüm  Ib 
bffisdMT  BalhaBfolga  iiwa»ge»f  llt>  waa  asf  41a  Ba«larfa«  wmä  Ibra  ThMgktft  ta  dar 
Teehiük  Bacog  hat.  Wir  lernen  die  Bolla  kennen,  welche  diese  Mikroben  „in  der  Brennerei 
and  Brauerei,  bai  der  WeinbereitonK  and  in  der  EMigfabrikatioo,  in  der  Molkerei,  in  dar 
tierbcrai,  bei  dar  landwirthscbafilichen  Fattarbereitung,  in  der  Tabak-  und  io  dar  Zaekar- 
hkihatioa"  spielen.  Binar  auslQhrlichen  natnrgaaabichtlichen  Dnrief^aiif  dar  8ifcllBWjaalail 
filem  die  Beschreibung  und  Erklärung  der  bacteriellen  Arbeit:  \V»s  chromot'pne,  photogene 
ood  ibennogeae  Bacterien  leisten,  was  sie  für  die  OftbroiigS){ewerbe  und  die  NHhrungiaiittel- 
tadostrie  badenten  und  wie  ihra  TUUifkait  in  poaithraoi  oder  negativem  Sinne  baalaiMal 
»erden  kann.  Die  Butteraluret^&brung,  die  flnltbarmachnng  der  Milch,  des  Fleisches  a.  9.  w., 
die  Miicbsäaregihraog ,  di«  ScblaimbUdang ,  die  Zersatanngaa  organiscbar  Ötk'katoffvar« 
IMngM,  wmi  miSUk  dto  Ox]rdatl«M«lknM«an  (Brnm-  maä  «ahwaMhataria«,  Barigitm- 
ribrnng  etc.)  bilden  das  Substrat  dieses  Werkes,  von  denn  Prof.  Hausen  in  dem  Vorworte, 
■it  valekam  ar  da»  Baak  sainas  Schftlar«  einführt,  sagt,  dasa  aa  aowoltl  dia  boianiacha, 
ab  mA  «•  taehalaeba  «ad  diaabate  SaHa  —  vmlflieh  dIa  htUm  lUrtaraH  —  barlek- 
'  tijft.  und  dass  kfines  von  den  verschied enfii,  in  den  letsten  Jahren  erschioneinni  Lelir- 
ud  Uaadb&cham,  welcha  &bar  taaittiichy  Mikrobiologia  haadaln,  diaaaa  gansa  grosaa 
MIai  im  M*  iw/miwiwi  €mkkhifm^  mm  AalMdUk^  wl«  dM  Late^aah«  Baeli. 
Das  iat  ain  grosses  Lo^,  ilMB  Maittar  gaaprocbaa,  «nd  dfT  Paftraat  mg  woU  gtnM 
itmit  ibaraiiMtinuBcn. 

Zwai  Momente  badftrfen  noeh  aisar  baamidaran  Brwihnong  Fast  Bbarall  hat  dar 
Verfasser  dv  gasdiichtlicben  BntvWdnig  dar  ainseinen  Themata  nachgespürt  und  war 
hfr^'Er^  dessen  auch  genöthigt,  einen  enormen  LiterAturballa»t  zu  bewältigen.  Das  tweit« 
Mumeut  betrifft  die  Schreibweise.  Entspr«>chead  dem  Flaue  des  Werkes,  Terschiedenen 
BHada«  gerecht  «n  werden,  sind  alle  Mittheilongen  and  Erklirungeu  in  einfacher,  klarer, 
MebtTerstlndlicber  und  anschaulicher  Darstellung  gebracht,  ein  nicht  gerade  leichlaa  Bad 
Von  TtiaMiifhafliirh  arbaitanden  Personen  nicht  immer  gewürdiictes  Uuteruehmen. 

Ii  Irt  fctfa  flwtUUf  daaa  dia  „Tecbnlseba  Mykoli^ia''  eine  groaaa  Tarbrallaag  finden 
*ird;  ihre  N'Bf K!ichk*'tt  und  Krancbbarkelt  mag  jedem  einleuchten,  der  sich  mit  dem  Inhalte 
Baekaa  vartimat  macht,  und  liaat  nna  dan  Wansch  aaaaprecbenf  daaa  aach  dar  sweita 
^  Idd  «w>ihn.   Wim  to  iMMift  Arbdt  bk  Mm  v«r|*M«. 
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Y«rl«g  TOB  flB»t»T  Fl»«fcer  in  Je««. 

Dr.  Alfred  Fischer, 

«.  o.  PiwftMor  dar  Batwillc  te  Lelpsis, 

Uiitersucliungeii 
Iker  den  Bau  der  CyanopiiyceeB  und  Bakterien^ 

Mit  3  Tafdn. 
1897.  IVei8:7MariE. 

Flow,  84.  Bd.  (Erg.-Bd.).  Heft  1,  18»T: 

Dm        d«r  MIm  too  Cjrttiiopfajoeeo  nd  BkktarlM,  aaanülab  dh  9mgB  mmI 

dia  Vorhandensein  oder  Fehlea  von  Kernen  und  Cbromatophoren,  haben  bekanntlich  in 
dm  totsten  Jahren  den  Gegenstand  sahlreicher  Unterenehangen  gebildet.  Da»  Keaaltat 
deTMlben  mir  kelaeaweg»  €in  ttberelnatfininendea.  Der  VerlMMr,  den  «Ir  eine  tm&tUkt 
Untersochong  Aber  die  Cilien  der  Bakterien  verdanken,  hat  in  der  Torliegenden  Abhandlav| 
jedenfialle  wesentlieb  nir  Erklärung  der  schwebenden  Fragen  beigetragen.  Er  wendat  siei 
naomitiHeh  gegen  Bfltiehli,  und  koamt  ra  dem  Reevhafta,  daiw  der 'CyanophyBe—  «k 
der  BakterienBelle  sowohl  ein  Kern  wie  ein  kerniihnliches  Organ  fehle,  wihrend  die  grlaa 
Rinde  der  Cjanophyceenaelle  als  echtes  Chromaiophor  aafaafiasaen  aei.  Die  Unters achnng»- 
resnltate  im  filnselnen  können  hier  nicht  aafgefOlitt  wmden,  na  ad  fcttfilb  toiaihwi  mnf 
dto  Arbalt  aalhat  vanHaaan. 

Dr.  Alfred  Fischer, 

a.  o.  Profeasor  der  Botanik  In  Lelpii£, 

Vorlesungen  über  Bakterien. 

Mit  29  A  b  b  i  1  d  un  g  en. 

1897.    Preis:  4  Mark.  j 

Hadwjgia  Nr.  5,  1897; 

Obgleich  kein  Mangel  na  LehrbQchern  der  Bakteriologie  vorhanden  ist,  fehlte  na 
doch  bisher  an  einem  knapp  gehaltenen  Leitfaden,  der  das  Wichtigste  ans  der  Lehre  von 
den  Bskterien  in  ansprechender  Form  bietet.  Der  Verfasser  hat  in  aasgeieichoeter  Weise 
aa  verstanden,  den  StofT  in  kurxer  und  doch  rasselnder  Ponn  vorauführen.  Das  Werk  kann 
als  eine  Eiuführunt;  in  die  Bakterienkunde  betrachtet  werden  und  wird  nicht  btn»5  dom 
Botaniker,  sondern  auch  dem  Mediciuer  und  Gärungstecfaniker  von  Wert  sein.  Um  einen 
Drtatbliek  tber  den  Inhalt  so  geben,  seien  einige  Kapitallbattabriften  angefUirt.  DIn; 
erste  und  «weile  Vorlesung  bringen  eine  ceschichtlicbe  Einleitnng  und  die  Morphologie  des 
Vegetationskörpers.  1^  folgt  dann  ein  Kapitel  Uber  den  Speciesbegriff,  die  Varinbilitkr, 
IntfolalioaallanMa  «nd  daa  Bjatam.  Anf  die  VenrandtMhnft  mit  aadaraa  Oggaiilmmi  wird 
besonders  ausHihrlich  eingegangen.  Nachdem  dann  die  Verbreitung  und  Lebpn^weis49  der 
Bakterien  nfther  auseinnndergesetat  ist,  folgen  Kapitel  Aber  die  kflnstlicbe  Emihmog,  Aber 
Atmng  ud  dIa  Btowirinng  pbyaataMMr  «id  abamlaAbar  Aganlian.  Die  AnaüaltanK  daa 
Buches  ist  eine  gut«  und  der  billig«  Preis  erleichtert  die  AnschaffVing  für  die  Htudiereadnn. 

Dr.  W.  Migula,  ~ 

n.  O.  Piofesaor  an  der  technischen  t^ochschule  sa  Karlsruhe, 

System  der  Bakterien. 

Handbuch  ddr  Morphologie, 
EntwicUungsgeocMcMo  und  Systematik  der  Bakterien.  . 

Erster  Band.  1 

Allgemeiner  Teil.  | 

.Mit  6  Tafeln.  1697.  Preii:  laMvk. 


Bakteriologie,  Parasileiiile  i  MetlionskrantlißilGiL 

Enrte  AbMlnng: 

Medizinisch-hygienische  Bakteriologie  und 
tierische  Parasitenluinde. 

In  Verbindung  mit 

eeL  M  M  Dr.  IMart,  ßeL  M -Bat  FroL  Dr.  LKtller 

la  Ldtptle  und  1°  Gr«Ukwal4 

Fnknr  Dr.  l  FMür 

tu  Berlin 

heraushieben  von 

Dr.  O.  IJlilworm  in  CasseL 
Verlag  von  Gnstay  Flseher  In  Jena. 


UL  BuilL      -o-  Jana,  den  19  Januar  1898.  -o-  KOw  8. 


BeOag«  di$  hhaHMmtiaklm  dtr  12.  AUtihmg  d$s  OmIimIhhUu. 


Die  Redaktion  des  fXkntrcdblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
htnd^  HekUi  an  Mb  Jamrm  MUmimier  die  ergeoisne  Bitte,  etttfaige 
Wunsche  um  Lieferung  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Aufsähe  ent- 
^»ier  bei  der  Einsenc^ng  der  Abhandlungen  an  die  Redaktion  auf  dat 
Ummtkript  schreiben  xu  woOm  oder  ^ätestens  nach  Empfang  der  erstm 
Korrekturabxüge  denkt  em  dm  Ymd^gmr,  Jäenm  Gustav  J^womt  m»  /mo» 
gda^em  %u  lassen. 

Ein  neuer  Scitarag  zur  SypbiUsätiologie. 

▼ob 

Dr.  Tan  Niessen 

ia 

Wiesbaden. 

Mit  8  TAtelo.  * 

I. 

Iq  Bd.   CXLIX.    von  Virchow's  Archiv  habe  ich  unter  dem 
Titel'  Aasseben  uod  Lagerung  des  Syphiliscontagiums  im  Gewebe^* 
 139  Folgendet  mitgeteilt,  nachdem  ich  die  Möglichluit 
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einer  durch  verschiedene  Mikrobicnarten  bedingten  Ursache  der  ver- 
schiedenen Syphilis-Formeo  und  Grade  der  Erwägung  anheim  gegebeo  | 
hatte: 

nViehnehr  möchte  ich  es  für  leicht  mOglich  erachten,  daß  dem 
nin  gnmmCian  Syphittd  —  dia  Ptoriarteriitit  sodosa  (speelfica)  mflchte 
ich  als  gammto  Form  der  Syphilis  ansprechen  —  besondere,  spe- 
zifische causae  morbi  in  Gestalt  von  Mikrophyten  zu  Grunde  liegen»^ 
80  zwar,  daß  gummiartige  Knotenbildungen  auch  von  anderen  spe- 
sifischen  Keimen  erzeugt  werden  können,  das  eigentliche  syphilitische 
Qummi  als  solches  dagegen  seine  bestimmten,  mit  jenen  Krankbeits- 
erregem  gemeinsam,  gelegentlich  deeh  auch  allein  vom  Ulcus  duram 
aus  eiDwaodemdeD,  pfliunlieheii  Frotisteinnaii  m  GrondoniiclMi 
haben  wUrde.  FOr  den  Mikroorganismus,  der  in  dem  Mflneheaer  Fall  | 
von  Herzgummi     stellenweise  in  ganz  unabsehbaren  Mengen  die  das 
eigentliche  Gummigebiet  zunächst  umgebenden  Gewebsschichten  durch- 
setzte und  vorwiegend  in  den  Gefäßwandungen  anzutretfen  war,  jedoch 
auch  reichlich  in  dem  intermuskuläreu  Bindegewebe,  das  hier  ver- 
hältniemftßig  wenig  gewuchert  war  und  wie  Se  Momhlliidd  wohl 
Spindel*  and  Onuiulatioiuualleii*Iofiltration,  dagegen  auffallend  wenig  { 
Leukocytenansammlungen  darbot,  liAt  steh  ein  einheitliches  Maß- 
verhältnis nicht  normieren.  Vom  kurzen,  gedrungenen,  an  den  Enden 
etwas  abgerundeten  Individuum  bis  zu  erheblich  langen,  eine  große 
Spindelzelle  au  Länge  noch  übertretfenden,  mehr  oder  weniger  dicken, 
homogenen  Fadengebildeu  konnte  mau  sehr  mannigfachen  Größen  des 
Stahes  begegnen,  der  gelegentKeh  in  ungleichwertige  Ifetameren  | 
segmentiert  erschien,  we  er  in  der  homogenen  Fadenform  vorlag,  ge- 
legentliche Ablinickungen  im  Verlauf  erfuhr,  hier  in  BeUMDgUedem 
hintereinander,  dort  bald  parallel,  bald  in  Winkelstellung  zu  einander 
geschichtet  auftrat.    Manche  Fäden,  die  bei  anscheinend  homogener 
Struktur  nach  Gram  sich  intensiv  dunkelblau  färbten,  zeigten  ihr 
Plasma  durch  die  ungefärbt  bleibende  Sporeneiulagerung  difierenziert» 
80  dafi  in  etaem  Stab  2,  3,  4  and  mehr  solcher  seheinbarar  Lttekea 
auffielen.    Nodi  marltanter  war  diese  Erscheinung  bei  weiteren 
Differenzierungsstadien  des  Keim-  vom  HQllenplasma,  io  dem  die 
solchem  Zustand  unterworfenen  Stäbe  und  Fäden  durch  unregelmäßige  1 
Anordnung  der  pigmentierten,  restierenden  Zellbestandteile  gleichsam 
gefleckt  oder  gesprenkelt  aussahen.  Das  sich  pigmentierende  Hüllen- 
plasuia  retrabiert  sich,  bezw.  wird  auf  unregelmäßig  angeordnete, 
mdst  waadständige  Penelleo  vom  qaeHeDden  Keim^asma  verdringt.  | 
Die  so  entstehenden  gescheckten  Stabbilder  sind  som  Teil  durch  j 
generative  Prozesse,  zum  Teil  durch  Degenerationsvorgänge  und  Ver-  ! 
wesung  der  pflanzlichen  Zelle  bedingt.  Zu  diesen  Formen  sind  sicher  | 
auch  die  nicht  selten  mit  ganz  gleichmäßig  farblosem  Inhalt  und  I 
schwach  gezeichneten  Konturen  zwischen  den  übrigen  gelagerten  Re-  \ 


Präsentanten  der  gleichen  Speeles  zu  zählen.  Ab  und  zu  konnte  maa  ! 
an  8  Stäben,  deren  Teilnni^  nicht  perfeltt  geworden  war,  diese  auf-  > 
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kntnlMt  cffs^lBD«  HoB  Mio  Vcilinftr  bsrallB  dte  goB^klktarts 
DiBeraiirienmg  Miner  plasmatiadieB  Bestandteile  doreh  die  ungleieli- 
vMvzv-  Färbang  dmelteii  erkenntlich  wa  Tage  treten.  —  leh  huae 

hier  fürs  erete  unerwogen,  ob  man  aus  diesem  Umstand  wie  aus  dem 
aaflfallenden  Pleormophismus,  nicht  zuletzt  aus  der  meist  angetroflenen 
Fädenbildung  dieses  Myceten  berechtigt  ist,  ihn  bereits  zu  gewissen 
trichophytären  Formen  zu  rechnen.  Ich  mochte  mir  die  eodgiltige 
StdhmguliM  litena  tleliiHdir  Ar  Aa  BeaohftflmDg  der  Beiokoltar 
foiMialtea«  die  hoffentlich  nicht  zu  lange  anf  eiä  warten  lassen 
wird.  Alsdann  gedenke  idi  auch  auf  dieses  oder  jenes  Detail  in  der 
Morphologie  zurückzukommen  und  die  tinktoriellen  Eij^enarten  zu 
berücksichtigen,  was  über  den  Rahmen  der  yorsteheoden  Arbeit 
hinausgehen  würde." 

Vorstehenden  Passus  habe  ich  deshalb  verboteuus  wiedergegeben, 
weil  ich  dainit  der  Mtlhe  llberhoben  werde,  echoe  froher  Gesagtes  za 
iriederholeo  und  weil  twisehen  dem  Anssehen  der  Bakterien  im 
ijpWIilischen,  speziell  gummösen  Gewebe  and  dem  in  der  inzwischen, 
wie  angekündigt,  bewerkstelligten  Reinkultur  eine  vollkommene  Kon- 
formität besteht  In  der  citierten  Abhandlung  hatte  ich  bereits 
hervorgehoben,  daß  dem  im  Gumma  analoge  Bacillen  von  mir  auch 
soDSt  bei  Sjphiiis,  so  z.  B.  einmal  in  einer  thrombosierteu  Gehirn- 
ttterfe  bei  einem  eoegeoital  syphUitiaeheB  iCliide  gefunden  worden, 
beote  aei  eines  weiteren,  wie  ich  wohl  erwarten  darf,  beflMrkem- 
wcrten  Falles  Erwähnung  gethan,  der  seit  einigen  Jahren  von  mir 
beobachtet  und  zu  Kulturzwecken  verschiedentlich  ausgenutzt  worden 
ist  Es  sei  mir  deshalb  gestattet,  in  Kürze  die  einschlagige  Kranken- 
geschichte voraufzuschicken,  der  ich  eine  weitere  anreitie,  auf  die 
ich  mich  später  zu  beziehen  haben  werde. 

LeutDant  L.,  32  Jahre  alt,  Vat«r  starb  an  Tabea  dorsalis,  ein 
Bruder  an  eiDem  Gehimleiden.  Stets  gesund,  März  1892  8yphiliti»ohe 
fnf<ÜlSwi.  KMh  den  sehr  aaTeiUs&igoa  Angaben  braoh  der  Behaakar 
^  Vorm  elaet  Bteekaidalkopfps  am  Bftndehea  «nt  nach  4  Woahea  aot". 
Er  heilte  in  4  Wochen  unter  Jodoformbehaadlnnf.  Hautaussohliig  ante 
Hälfte  des  Juni  (8 — 10  Wochen  nach  dem  verantwortlichen  Coitus  und 
4 — 6  Wochen  nach  Heilung  des  Sohaokers)  und  zwar  als  Pusteln  am 
Eücken,  an  den  Handflächen,  zwischen  den  Fingern,  an  den  Fußsohlen 
and  auf  dem  Eopl  Boseola  wurde  nioht  beobachtet.  Im  September 
«tjUaden  aooih  im  HiIm  PoalelD,  „weleht  lahr  Mhwer  heUten".  Zur 
Zeit  dea  flehankers  leichte  LautendraieiiMhwellQng,  walaha  mit  dem 
ersteren  tchwaad«  Im  Juni  leichte  Schwellung  der  DrfUen  zu  beides 
Seiten  des  Halses.  —  Mai  1894  entstand  ein  4  X  2  om  großes  Geschwür 
am  linken  Unterschenkel,  das  durch  Irritation  einer  Pustel  durch  die 
Eeithose  sich  entwickelte  und  erst  nach  wiederholten  gründlichen  Schmier- 
karen in  Aachen  langwierig  heilte.  Von  weiteren  Zeichen  der  Infektion 
Warden  baoheahtat:  Frfllqahr  1898  Fattala  an  KoplT  and  Eoia^  im  JTani  jeaa 
am  linken  Bein,  1894  am  Kopf  und  am  Ohr,  daaa  ■ait  1896  „nor  kUinaia 
Pickel"  auf  der  Hant^  welche  aber  als  nicht  von  der  Krankheit  herrtthreod 
bezeichnet  wurden.  Augenblicklich,  Oktober  1897,  befinden  sich  noch 
aeoh  AoiMge  daa  Patienten  „mir  reoht  Terdäohtige  kleine  Pickel  ai^ 
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dem  Rücken",  von  denen  mir  brieflich  Mitteilun«;  gemacht  wurde.  AU 
ich  zuletzt  L.  sah,  bestanden  akneartige  Pusteln  an  der  Stirn.  Die 
nicht  Ton  mir  gehandhabte  Therapie  war  folgende:  Juni  1892:  Gwöohcnt- 
liehe  Schmierkur,  September  1892:  Spritzkur,  Oktober  1892:  50tägige 
Sehmiorkiir  in  AMhM,  dMwif  14tagige  Eriioliiog  in  Wintbadon.  189t 
Oktober:  45tägifn  Knr  (Inunotionen)  in  Aachen,  desgL  1896  im  Juni 
80  Tage  und  14  Tage  im  Oktober  desselben  Jabrai  in  Wiesbaden. 
Juni  1896:  21  Tage  in  Aachen  und  ebenda  30  Tage  im  Juni  1897. 
Jodkali  wurde  nicht  gebrauoht,  weil  es  der  Magen  nioht  Tertrug.  £ine 
Bweite  Infektion  hat  nicht  stattgehabt. 

Brate  Kur:  80  Dosen  ^  5  g,  darauf  10  Spritzen  Sublimat  Zweite 
Kor:  60  Doaen  4  4  g.  Dritte  Knr:  46  Doien  i  4  g.  '^erie  Esr: 
30  Domo  4  6  g.  Fünfte  Kor:  Sl  Dmen  4  6  g.  Beehtle  Xmx  80  Doeen 
4  6  R. 

Gebadet  wurde  in  Aachen  jeden  VormittÄt^  kurz  vor  der  Einreibung. 
Die  Kuren  wurden  in  den  «r-ten  14  Tagen  gut  virtragen,  alsdann 
stellten  sich  regelmäßig  „sehr  heftige  Nervosität,  Uerz-  und  Magen- 
beedhweiden,  wlnuidaB  mit  etedcnt  Ventopftuig  ein'*,  so  dnS  Knriibnder 
Sehl  gebfMiehi  werden  nniSte.   Denn  kirnen  Angilgeiffilile.  — 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  Hauptmann  L.  aas  gesunder  Familie, 
89  Jahre  alt,  war  derselbe  ftets  gesund.  Mai  1878  syphilitische  Infektion 
(Schanker  am  Bändchen  des  Penis)  Nach  Eintritt  der  Roseola  und  von 
Bubonen,  die  trotz  Incision  nicht  heilen  wollten  —  das  primäre  Geschwür 
war  mit  Lapis  behandelt  worden  und  heilte  aiemlioh  glatt  —  erhielt 
Pelient  10  fipriteen  SabUmat  HIeiwnf  idiloeMii  Mk  die  Babonen, 
deren  Rinder  neeh  geätnt  werden  waren.  Juli  desselben  Jahres  Qe- 
schwtoe  Ton  sehr  hartnäckigem  Verlauf  an  den  Unterschenkeln,  die 
infolge  Ton  Verheimlichung  der  Ursache  nur  loktil  behandelt  wurden« 
An  Stelle  der  Geschwüre  jetzt  teils  blasse ,  teils  braun  pigmentierte 
Narben.  November  1884:  Mastdarmfistel,  Leberschwellung  und  Gelb- 
Buoht,  welche  letstere  Erscheinungen  von  einem  der  bedeutendsten 
▲eehener  SpesiaUaten  auf  EnotenHldnng  in  der  Leber  aaxttekgeflllirt 
wurden.  Januar  1886:  40  Einnibongen  in  6  g  in  Aaehen;  Herbat  1886: 
20  lolohe.  detgL  FHhjahr  1886  und  Herbst  1886.  Mai  1888  wiederum 
20  Dosen  zu  6  g.  Dabei  wurden  jedesmal  während  der  Schmierkur 
3  Flaschen  Kai.  jodat.  genommen  und  wöchentlich  5  Thermalbäder 
(Burtscheider  Schwefelquelle)  stets  vor  jeder  Einreibung  gebraucht.  Die 
Kuren  haben  immer  „sehr  angegriffen",  so  daß  Patient  nur  ungern  sich 
der  Veiordanng  fügte,  „ee  half  ketn  StriUtben**,  der^ betreffMide  Ant 
entlieS  Patienten  1800  Ter  dee  letiteren  geplanter  Yerlobonf  nit  den 
Worten:  „Sie  können  unbesorgt  heiraten,  qIb  Arzt  wOzde  Ibh  Ihnen 
meine  Tochter  geben,  ah  Vati-r  nicht".  1890  Ehe;  seitdem  3  „ge- 
sunde Knaben,  die  durch  gesundes  Aussehen  auffallen".  1893:  erste 
„ischiadisohe'^  Erscheinungen,  die,  als  Kheumatismus  gedeutet,  erfolglos 
mit  Salicyl  behandelt  wurden,  auoh  20  Soolbäder  halfen  nicht.  1894: 
•tarkn  Diuralinletung  (im  Kotember  von  8 — 8  Uhr  in  itTBlMiideD  Regen) ; 
daiaaf  Veraohlimmemng  nnd  SehwichegefÜhl  im  linken  ObarMhenknl 
dazu.  1894  im  Winter  2  Flaschen  Kai.  jodat  ohne  Nutzen  gebranehl. 
1895  im  April:  Kur  in  Aachen  im  Zanderinstitut,  daneben  10  warme 
Donohen.    Danaoh  plötaiioh  eintretender  Sohmeri  im  Steübein.  £e 
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1     bildete  sich  eine  auf  Druck  Mhr  MtpfladUill«  ZireimarkitaakgToBe,  vw 
firble  SteWe  am  Kreuzbein  aus,  die  von  dem  wie  ehedem  zu  Rate  ge- 
lopnen  Dermatologen  als  „luetische  Periostitis"  bezeichnet  wurde.  Es 
ist\%\jb  \B95    Inunotionskur  von  40  Dosen  zu  5  g,  im  Juni  desselben 
likm  weitere  20  solohe  Kinreibangen  gleiohfallt  in  Aachen  und  im 
Regtet  «eehmel«  SO  ia  der  JUmmai,  dem  dti  «ito  Mal  8,  das  andaie 
Mal  3  Viasehen  EaL  jodat   „1>i«te  Ksran  bnMiitaii  telir  henniter.'* 
Wikifend   der  0e«^ebehandIaDg  entstanden  ausstrahlende  Schmerxen, 
blitzartig,  bis  zum  Unterschenkel  und  Fußgelenk,  daneben  das  Gefühl 
Ton  Schwäche,  besonders  nach  Anstrengungen.    Cielegentlich  jetzt  auch 
ausstrahlende  Schmerzen  im  rechten  Schenkel,  doch  nicht  so  tief  herunter 
«od  nicht  lo  tchmerxhaft.    Um  dia  Krankengeschichte  nicht  su  weit 
iubuuu,  Mi  BOT  ecwihiit»  dai  In  dee  fblgenden  Jahrai  die  tws 
icfaiedentten  HeUmhtel  ohne  Mblf  io  Anwendung  kamen  und  die  von 
■ir  im  Oktober  1897  vorgenommene  neurologische  Untersuchung  außer 
den  genannten  keinerlei  tabetische  Symptome  aufweist.    Patient  sieht 
etwas  Mai)  aus,  ist  in  letzter  Z(  it  nicht  unerheblich  abgemagert  und 
klagt,  ao^r  über  die  genannten  Beschwerden,  über  gelegentliche,  unbe- 
■dmmbaie  Mmenig^Blile  cwMieB  SohnltarbUltteni  und  in  der  Nacken- 
gegaad,  tovie  ftber  Neahtiiofaln  des  Hams,  wta  auf  Striktonii  infolge 
«■aar  GenonliSe  (im  Jahr«  1890)  bewgan  waidan  dut 

Um  naomehr  zu  dem  ersten  der  mitgeteilten  F&lle  zurflckza- 
kelirea,  ao  dflrfte  Itlr  die  Beortelliing  der  folgenden  Untennehnngs- 
ergebnine  noch  einiges  ven  Interesse  sdn. 

9«ak  der  letaton  Boliml«iw  tob  80  Patronen  sn  j«  A  g  in  Atollen 
bei  iMolisatigom  Ottbxondh  der  TlMnB«n  wnido  d«r  hoirateloelige  Harr 
von  dem  behandelnden  Spesialarzt,  der  nur  auf  Drängen  des  Klienten 
sich  mit  einer  erneuten  antiluetischen  Kur,  die  er  nicht  mehr  für  „nötig" 
hielt,  einverstanden  erklärte,  mit  der  Versicherung  entlassen ,  daß  er 
völlig  geheilt  sei  und  einer  Eheschließung  nichts  im  Wege  stehe.  Ende 
September  kam  Patient  zu  mir  und  ließ  sich  eine  Bluteutziehung  zur 
Failitallnng  tob  der  BeieliafRNilifliI  des  Blntoe  basüglioh  kontogideor 
Kawohner  moohon.  Am  91.  Septeoiber  1897  worden  etwa  9  oem  Blvk 
in  3  Olaaröhrehen  aa^Üuigen,  desgleichen  einige  Tropfen  in  einem 
hohlen  Objektträger,  ferner  ca.  20  ccm  Urin.  Dabei  wurde  derart  ver- 
fahren, daß  die  Blutung  durch  einen  Schnitt  in  den  zuvor  mit  Aether 
sorgsam  gesäuberten  Finger  entstand.  Daß  die  verwendeten  Gläser  durch 
Glühen  zuvor  sterilisiert  wurden,  ist  selbstverständlioh.  Deu  Urin  ließ 
ioh  Boeh  AUanf  «in«t  Qnonttimt  ine  Oeaehin  direkt  in  ein  ■terilitiortee 
BeageneglM  t>«ilU«8«n.  Da«  gewoBBOBO  Blot  werde  dvroh  Paralfin» 
Torschluß  der  Böhrohendffnnngeu  und  Deokglasränder  um  Verdunsten 
verhindert  und,  20  Tage  unberührt  gelassen,  bei  Zimmertemperatur  auf- 
gehoben, dasjenige  im  Objektträger  kam  gleich  nach  Fertigstellung  des 
Präparates  unter  das  Mikroskop.  Der  Urin  wurde  unter  Watttverüchluß 
gleich  lange  stehen  gelassen,  wie  das  Blut  in  den  Köhrohen,  welch 
letolMtei^  wie  gewShiüleh,  bald  eine  hello  Seromtobidht  abeetste.  Die 
frfihoiOB  eininhligigim  koltiTatoxieohon  Brgobniaeo  dieeee  Fallee  hier 
ttenohend  möchte  ich  bezüglich  des  Blntbefundos  box  erwähnen, 
du  dmotlbo  in  goas  otrtannhohon  Mengen  die  firtther  Ton  mir  bo- 
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sohriebeDen  mykotisohen  Elemente  aufweiBt,  wie  ioh  sie  in  Fig.  12  Taf.  II  ; 
Sur  Daritellttng  2u  bringen  mich  bemühte.    Die  Zeichnung  ttellt  di« 
JkoAnU  mnm  Hjottn,  ciaer  DeaativiBait  dar,  wm  m»  m  «iuMi 
•imigea  Tkofitn  Blut  d«  L.  bei  BetnMhtoBg  des  friaohen  Präpuratet 
mit  einer  ImmerdoDiliiife  ansutreffen  waren.    Da  ich  die  Batehreibung 
der  betreffenden,  ans  gyphilitigchem  Blut  gezüchteten  Pilzspecies,  deren  I 
Bearbeitung  und  Verimpfung  auf  Tiere  ich  unter  der  Hand  habe,  dem- 
nächst anderenorts  unter  dem  Titel :  „Mykotische  Parasiten  im  Blut  und 
0«webe,  speziell  bei  Syphilitischen*'  pablisiertii  werde^  m  möohto  kk 
ld«r  mr  knrs  aal  den  ,,mykologiMlieB<*  Tdl  (teiifi  etrieCieri)  biBWoean,  i 
om  mioh  aledeDn  der  Wiedergabe  d«  bakteriolegiMhen  Hetultetes  zu- 
luwenden,  wobei  ich  mir  die  Zusammeastellnng  der  im  Qange  befind- 
lichen   Uebertrat^ungsversuche    infolge    der   darauf    zu  verwendenden 
längeren  Zeiträume  einer  späteren  fortsetsung  dieser  vontehenden  Ver- 
öffentlichung vorbehalte. 

Zur  Zeit  ist  ja  die  Richtigkeit  dieser  und  jener  ätiologischen 
Mitteilung  der  Syphilispathogenese  meist  a  priori  bestritten,  wenn 
Dicht  ungeprüft  geleugnet.  Jeda  MQe  littenrisebe  EncbeiooDg  anf 
diesem  als  fem  noDdom  eognita  betraefateteo  Gebiet  sollte  daher 
willkommen  geheißen  und  zum  mindesten  grtlndlich  besprochen,  sowie 
mit  den  bisherigen  Fanden  vergUchen,  vergldehend  pathologisch  aus- 
genutzt werden. 

Seit  meiner  letzten  Publikation  ist  mir  nur  eine  aphoristische 
Arbeit  über  Syphilisätiologie  ^)  aus  dem  Jahre  1892  zu  Gesicht  ge- 
kommen, deren  Eiistens  mir  bis  dato  nnbekannt  war.  In  derselbeii 
beschreibt  und  veranschanlicht  bildlich  P.  Doehle  von  ihm  als  causa 
morbi  betrachtete  ProtoosoOn  im  Sekret  syphilitischer  Schanker  und 
im  Blut,  wie  er  sie  ähnlich  in  anderen  Exanthemforraen ,  so  bei 
Variola,  Scarlatina  und  Morbilli  vorgefunden  hat.  Aus  der  kurzen 
Abhandlung  läßt  sich  kein  bestimmter  Eindruck  von  dem  wirklicheu 
kausalen  wert  jener  Mikroorg&DiBmen  gewinnen.  Da  tor  einiger  Zeit 
ferner  eine  sensationelle  Naärieht  von  Kiel  ans  dnreh  die  Tagea- 
presse  gin'g,  die  von  einer  „in  Universitätskreisen  Aufsehen  erregenden** 
Entdeckung  des  „Sy philisbacillus"  durch  Prof.  Doehle  be- 
richtete, so  muß  ich  mir  eine  endgiltige  Stellunf^nahme  zu  der  von 
genanntem  Autor  vertretenen  Richtung  bis  zum  Erscheinen  seiner 
diesbezüglichen  Kundgebungen  in  der  Fachlitteratur  reservieren,  die, 
wie  mir  der  Herr  Kollege  mitteilte,  demnftehst  la  erwarten  ist  imd 
mit  Spannung  erwartet  werden  dürfte*). 

n  cf.  Centralblfttt  fBr  Bakteriologie  u.  Parasitoakuude.  iki.  XU.  1898.  No.  S6. 

S)  DI«  iBBwiteben  in  Mo.  41  der  Maneh.  mtd.  Wooh— dw.  IStT  «rMito  IfH- 
teilunp  leidet  meines  Erachtens  }i;iuptsHr}i!ich  an  dem  Grondfebler ,  daß  bei  der  Itn- 
plaotaiion  von  hereditär-iuetiscben  Uewebsstflekoo ,  wie  Doehl«  bei  Tiereo  vozw 
ttlaHBt,  dM  AvgtUMrk  dM  PondMrt  MmAUillieh  mT  dl«  vom  tkm  tä»  «mm  aorttl 
anResehenen  Protozoen  gerichtet  wiirdo  und  aleht  einmal  eine  l  iiktoriolo^isch  kultiv»- 
toriscb«  Aoaljr««  des  TerwaDdetea  Materials  voiMUgescbickt  wurde.  Es  läAt  sich  sor 
Mt  nfobt  «DtMbeldaa,  ob  di«  iMtrdbnd«  imra<o«r«wdtm«iip«ei«s  Do«ltl«'«  wirklich 
ImI  der  Syphilis;<tioln;,'ie  mit  verantwortlich  tr-  in  toht  wcrd««  duf,  oder  ob  sie  nicht 
vMfliebr  ein  accideutelles  Agens  aosmaeht,  da«  ja  sebr  wohl  d|faklMiSQh  koasttmierend 
MB  Bnd«  mutk  p«thog«a  virfcMUD  «aia  kaam,  obM  d«b«i  di«  «ilthif«  S«liiU  der  spe-' 
tUMma  KnuiklMitiarsMlM  m  tr«f«D.  K«  aBfllUo  daiio  doeh  M  a\mnm  «dar  J«n— i 
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Soml  kaDn  ich  im  voraus  betonen ,  daß  ich  bei  meinen  ein- 
MhU^gen  Dntei&ucbuDgen  im  Blat  jene  „Protozoen"  niemals  gefunden 
ktei  —  Scüuuikianeknte  «i  raikroBkopieren  and  wniBt  ni  terwerten« 
komme  khi  kaam  in  die  Lage,  es  ist  solches  bei  kultivatorischen 
Arbeiten  auch  ^enig  zu  empfehlen  —  wohl  aber  wiederholt  im  6e- 
wtbe  syphilitischer  Produkte  und  im  Sekret  tertiärer  Ulcerationen 
den  von  Doehle  abgebildeten  Zellen  sehr  ähnliche  Gebilde  in  oft 
beträchtlicher  Anzahl,  die  ich  jedoch  für  Protophyten  und  nicht 
fOr  JProtozoßn^^  L  c.  erklärt  habe.    Das  einzige  unterscheidende 
Krileran  der  Beweglkhkeit  der  Doehle'tehen  Organismoi  konnte 
ich  nicht  verwenden,  da  Ich  meist  gehärtetes  Material  TemrlMitet 
habe,  wo  ich  jene  Formen  vorfand,  andererseits  vorwiegend  zu  Eultur- 
zwecken  das  Blut  benutzte.   Allerdings  haben  die  Hefeformen  der 
von  mir  aus  Blut  und  einer  Hautulceration  zweier  Fülle  von  Syphilis 
gezüchteten  Mycetenspecies  in  flüssigen  Vehikeln  eine  gewisse  Beweglich- 
keit^ die  ich  jedoch  für  übertragen  und  nicht  für  Eigenbewegung 
halte.  —  Dan  Grensgebiet  foa  Protozoen  and  liikrophyten  tot  Ja  ein 
so  tebbaft  omstritteBes,  daß  die  Zugehörigkeit  manches  niederen 
Lebewesens  zu  diesem  oder  jenem  Reich  noch  recht  fraglich  ist,  — 
von  meinen  Mikroorganismen  kann  ich  jedoch  mit  Bestimmtheit  sagen, 
daft  sie  protophytärer  Natur  sind  und  zu  den  Kryptogamen  gehören. 

Im  Folgenden  gedenke  ich  nun  zunächst  die  Morphologie  der 
erwähnten  Pilzelemente  ia  syphilitischen  Blut  wiederzugeben,  um 
dicedben  dann  mit  den  dnren  die  Zflehtnog  anf  kflnstlidüem  Nähr- 
boden erhaltenen  Vegetationen  generell  zu  vergleichen,  wobei  die 
physiologischen  und  tinktoriellen  Eigenschaften  kurz  berührt  werden 
sollen,  während  die  noch  unter  der  Hand  betiudlichen  Uebertragungs- 
versache  aut  Tiere,  abgesehen  von  den  Folgeerscheinungen  der  Ein- 
wirkung der  Zelleu  auf  menschliches  Blut  und  umgekehrt  im  hohlen 
Objektträger,  ansfilhrlieh  einer  späteren  Mitteilung  vorbehalten  bleiben 
ioUeo. 

Betrachtet  man  das  eben  entleerte  Blut  einer  syphilitischen 
Person  durch  das  Immersionssystem  im  frischen  Zustande,  so  trifft 
man,  ich  möchte  sagen  ausnahmslos,  zumal  zur  Zeit  des  Exanthems 
und  kurz  davor,  ebenso  quantitativ  nicht  nachstehend  bei  Tertiär- 
formen  jeder  Art  große  Mengen  winziger  rosa-  bis  rubinroter,  mit 
grünem  Saarn  umgebener  PlainiakügelcheD,  die  bei  Yersdiiebung  der 

I  Mikrooietenchraube  glasartig  glinaen  und  als  die  flosnsagen  Jllole- 
kBk^  des  mikrophytAren  Protoplasmas  anzosehen  sind.  Ob  sie  den 
von  Lostorfer  gesehenen  Körpern  entsprechen,  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden, unmöglich  ist  solches  keinesfalls,  denn  es  ist  mir  schlechter- 

I     diogs  unerklärlich,  wie  die  kokkenähnlichen  Gebilde  bei  einigermaOlen 

Versuchstier  den  Stigmata  der  Syphilis  beim  Menschen  annähernd  adiqaate  Folge- 
erftdwiouogco  neben  dem  Siechtom  geseitigt  worden  sein,  lumal  von  einer  Therapie, 
r^p.  Vennchen  einer  solchen,  die  doeb  nahm  Uegen,  an  KontroUtiereii  das  Aasbleibeo 
genuDÖser  Neabildangeb  beispielsweise  nicht  ketgeleitet  werden  Itann,  was  für  die  vielen 
ne^stiven  Befunde  an  syphilitischen  Kadavern  jyewiß  nicht  ohne  Holanp  ist.  A  priori 
lÜl  sieb  gegen  die  Möglichkeit  des  von  Doehle  behaupteten  nichts  sagen,  wenn 
■tat  HtwMrtlt  KOeb  nieht  flbeneugend  ist  JedenfaUi  liegt  kein  Grand  au  der- 
fUlfceii  unwissenschaftlichen  und  kritiklosen  AbfertiKvngen  vor,  wie  sie  Do«tll«'t 
^nUm  Strebeo  in  der  Beri.  klin.  Wocbenscbr.  1887  Mo.  48  gefonden  bat. 
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Borgf&ltiger  Uoterauchaog  nicht  schon  öfter  Gegenstaad  der  Exploration, 
kaosaler  Stadien  und  IteataogBfersiiclw  bisto  geweeea  sind.  Viele 
werden  dieselben  wegen  ihrer  Kleinheit  flbenehen  haben,  andere  sie 
Oberhaupt  nicht  haben  sehen  können,  weil  anzweckmäßig  bei  Blut- 

UDtersuchungen  vielfach  das  Immersionssystem  nicht  Verwendung 
findet,  wieder  andere  mögen  den  rätselhaften  Globulis  als  zufälligen 
VerunreiniguDgeo  keinen  oder  nur  nebensächlichen  Wert  beigeleg^t 
haben.  Sehr  zahlreiche  and  eingehende  DordimusteruDgen  sypbi- 
littaeher  nnd  nicht  syphilitiBeher  Blatprohen,  veigleichfweiie  auch 
solcher  bei  anderen  ImiktlonilEnaikheiten  und  bei  dyskrasischen  Zu- 
ständen •)  haben  mich  nun  dazu  geführt  a  priori  den  Elementen 
pathognomonischen  Wert  beizumessen,  eine  Annahme,  die  durch  die 
Vergleichung  mit  morphologisch  gleichbedeutenden,  ja  in  gewissen 
Entwickelungsstadien  identischen  Erscheinungsformen  bei  aus  dem 
syphilifiBchen  Blat  reep.  Moni  doreh  ZOchtong  gewennenea  Mycetea- 
speeiee  eine  neue,  wie  ieh  wohl  behanpten  den,  nieht  anweaeatliche 
&fltze  gefunden  hat 

Zunächst  möchte  ich  es  nicht  unterlassen,  von  neuem  zo  betonen, 
daß  die  bei  der  generativen  plasmatischen  Blutzellenentwickelung  und 
Vermehrung  entstehenden  PlasmamolekOle  mit  den  Elementen  mikro- 
pbytären  Ursprungs  wegen  der  absolaten  Formgleichheit  sehr  leicht 
terwechselt  wenden  kdnnen.  Aooh  die  Farbe  der  letiteren  iet,  sobald 
Bie  jungen  Datums  sind  und  von  nieht  Pigment  bildenden  Arten  ab- 
stammen, den  Abkömmlingen  des  menschlichen  Blutzellplasmas  identisch. 
Erst  weitere  Differenzierung  und  Reifung,  die  dabei  oft  anzutreffenden 
Teilformen,  die  Größenzunahme,  Pi^Muentbildung  und  eigentümliche 
Sonderung  und  Septierung  in  mehrere  pulyedrische  Zellfächer  lassen 
die  Zwetm  an  der  Zugehörigkeit  der  mgliehen  Individuen  an  einon 
Myceten  schwinden.  Ein  aicherea  tinktoriell-di£ferensierendes  Kriteriam 
Ittr  die  Herkunft  der  beiden  Plasmaarten  in  ihrem  atatoa  naeoendi  sa 
eruieren,  ist  mir  bislang  noch  nicht  gelungen,  ich  ziehe  daher  vor 
und  empfehle,  am  frischen  Material  zu  arbeiten  und  vornehmlich  die 
kulturelle  Reproduktion  konsequent  und  eifrig  zu  betreiben,  ohne 
aach  anacheinend  kein  Interesse  bietende  F&Ue  außer  Betracht  zu 
laaaen.  Wenn  man,  wie  ich  es  grundsitslich  thue,  jedem  Kranken, 
der  eine  syphiUtiaehe  Infektion  erlebte,  sobald  man  dazu  in  die  Lege 
kommt,  in  angegebener  Weise  Blut  entzieht,  so  wird  einem  manch 
wertvoller  Aufschluß  über  diesen  oder  jenen  Zweifel,  diese  oder  jene 
oöeu  gebliebene  Frage  beztlglich  der  Aetiologie  überhaupt,  der  Unität 
des  Agens,  dessen  uosogener  Qualitäten  gegenüber  dem  Protoplasma 
dea  Trägers,  wie  der  physiologischen  nnd  biochemischen  Eigeosdiaftea 
an  sich.  —  I 

Die  Blutuntersuchungen  der  beiden  eingangs  aufgeführten  Krank-i 
heitsfälle  gestatten  mir  nun,  einen  Kausalnexus  zwischen  früht  r  be- 
schriebenen histologischen  Befunden  bei  syphilitischen  Produkten  und 
den  letzthin  aus  Blut  und  Uriu  von  Syphilitikern  gewonnenen  mikro- 

I 


1)  Aach  bei  anderen  dyttourfwlitii  Prosesseo,  Ja  selbst  bei  aosehsinead  gesondM 
M— Am»,  isdtk  BM  du«  «nrlli^«B  OMMm,  aUtnUiig»  mlgt  tnl  aaÄ  ■■hrtitndi« 
SneliM  nd  aar  Tmiastlt  im  ntelt  tw. 


Digitized  by  Google 


Ba  MMr  Bdinc  nr  ^yyWHilttologto.  57 

I  phytären  Elementen  m  schließen.  Die  Kultivierung  des  Blates  ii» 
beiden  Fällen,  im  ersteren  auch  die  des  Urins,  hat  mich  nun  eine 
zQfor  mir  nicht  bekannt  gewesene  Bakterienspecies  zu  Tage  fördern 
lassen,  deren  Reinzüchtung  zu  meiner  nicht  geringen  Ueberraschung 
eine  absolute  morphologische  Identität  mit  den  betretieudeu  Mikrobien 
«gab,  die  kh  L  c  inaerhalb  dnes  HengDininas  naehsaweiM  im 
ftande  war.  Dabei  sei  ton  vornherein  betont,  daß  die  Kongruenz  der 
gerade  für  diese  Speeles  sehr  charakteristischen  Merkmale  eine  so 
außerordentlich  auffallende  war,  daß  für  mich  kein  Zweifel  darüber 
besteht,  daß  in  den  3  verschiedenen  Fällen  ein  und  deraelbe  Mikro- 
organiämus  zu  Grunde  liegt. 

Eine  einsehende  Betrachtung  der  Schnitte  durch  das  Gumma, 
lii  dflr  4bldlaiiiig0B  im  bei  d«r  Zachtoog  ans  Mnt  ood  Harn  Jener 
^ypbiKtiker  gewoanenen  Bakteiien  nM  den  nnbehngen  Urtdlenden- 
ndner  Ansicht  zustimmen  lassen. 

Von  einer  ausführlichen  Beschreibung  der  Formverbältnisse  darf 
ich  nach  dem  eingangs  Gesagten  unter  Hinweis  auf  die  Zeichnungen 
Abstand  nehmen,  ich  möchte  vielmehr  hier  den  Nachdruck  auf  die 
Auflhiung  des  Kultorverfahrens  und  die  dabei  zu  Tage  tretenden 
firsMnngen  legen.  Dabei  ergiebt  flieh  Folgendea: 

Daa  der  Wände  entfließende  Blut  wird,  wo  es  reiehlicher  ent- 
zogen werden  kann,  direkt  in  sterilen  Reagenzgläsern  aufgefangen, 
sogleich  mit  etwa  dem  gleiclien  Quantum  sterilisierten  Wassers  ver- 
dünnt und,  wo  es  angeht,  an  einem  10 — 20°  R  warmen  Räume  10  bis 
14  Tage  unberührt  in  schräger  Fläche  liegen  gelassen.  Es  bleibt, 
m  nicht  bnlEterielle  Beimengungen  tom  Organismus  des  Trägers 
Mibrt  foriiegen,  was  hanfig  der  IMI  iat»  da  Bhit  fon  SyphilitiBdien 
meist  ziemlich  viel  liikrobien  enthält  und  dann  die  Kultur  des 
Syphilisbacillus  erschwert,  fast  völlig  klar  und  zeigt  nur  bei 
Anwesenheit  großer  Mengen  eingeführter  Stäbe  einen  eigenartigen, 
grauen  Absatz.  Zur  Vermeidung  der  erwähnten  Verunreinigungen  rate 
ich,  gleich  mehrere  Gläser  anzulegen,  deren  jedes  etwa  — V« 
Bhrt  nnd  ebenanM  Waaaer  enthalten  mag;  eins  der  Präparate  wkd 
ten  neist  weiter  Terwendbar  sein. 

Nach  Ablauf  von  2  Wodien  etwa  wird  von  den  Blut  Ösen  weise 
zur  Färbung  nnd  üebertragiing  in  Fleischbrülie  entnommen,  in  welcher 
der  Bacillus  besonders  gut  gedeiht.  Nach  24  Stunden  in  dem  neuen 
Medium  sich  entwickelnde  grauweiße  Fetzen  und  Häutchen,  mehr 
einzeln  bei  stehendem  Gefäß,  in  der  Bouillon  suspendiert,  in  Form 
kahiienter,  dünner  MenbiMMB  an  der  Obefflftche  bei  Hegendem  Glas 
und  Eüarbleiben  der  FleisehbrOhe  geben  dann  eine  Gewfthr  der  reebtea 
Fährte.  Schon  im  Ausgangsmaterial  kann  man  in  den  Qlftsem  bis- 
weilen diese  eigenartige  „Häutchenbildung"  wahrnehmen.  Im  Blut- 
wasser suspendierte,  resp.  der  Glaswand  hier  und  da  adhärente  graue 
Flocken  stelb-n  unter  dem  Mikroskop  gefärbt  betrachtet  Konglomerate 
jener  starken  Bakterienspecies  dar,  die  zumal  in  der  Bouillon  zu 
dichten  Fadangatehten  veiwadisen,  aehnell  sporogen  lidi  dURMrenzierent 
meh  lerwaeen  und  copiBain  Bodensats  geben. 

Um  das  Individuum  saarhalten,  überträgt  man  nun  zweckmäßig 
in  sMl  Biit  Fieisohbrfthe  ganaagte,  dflno-gestahende  Gelatine  (Fleisch- 
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wasserpeptoDgelatine)  resp.  auf  Glycerinagar,  das  ebenfalls  mit  Bouillon 
versetzt  wurde.  Im  Röbrcben  zeigt  die  Gelatine,  mit  jenen  Keimen 
beschickt  und  bei  einer  Temperatur  von  ca.  16  °  B  gehalten,  nach 
48  Stmideo  |e  nach  der  Menge  der  eui^Bbnehteii  Stibe  leiDSte  gfwi- 
adiimmemde,  Wolkenstrichen  ähnliche,  langgesogeoe  F«deiign^>peii 
von  eigenartigem  Seidenglanz,  die  sich,  mit  der  Lupe  betrachtet, 
meist  als  nicht  sehr  dicht  gestellte  Fadenlinien,  welche  sich  bisweilen 
durch  die  halbe  Länge  des  gelatinösen  Inhalts  erstrecken,  erkennen 
und  voneinander  isolieren  lassen.  Ich  möchte  die  so  entstehenden 
FadenbOndel,  die  bei  schnellem  Wachstum  die  Gallerte  bald  mehr 
geachloneD,  bald  mehr  in  Gruppen  gelagert  durchdringeD,  Eleekea 
feinste  Haare  oder  noch  besser  Bäuchen  feinster  Goconfäden  ver- 
gleichen, wie  sie  ähnlich  bei  der  ersten  Anlage  der  Schimmelpilz- 
hyphenvegetation  um  die  centrale  Fruchtspore  gebildet  werden.  Nur 
ist  im  letzten  Fall  das  Wachstum  ein  gleichmäßig  centrifugales,  die 
Fäden  stehen  sehr  dicht,  so  daß  ein  glänzendes  sphärisches  Gebilde 
entsteht,  das  mit  erreichter  Oberfläche  fruktifiziert  Anders  bei 
meinem  „Streptobaeilln^,  wie  ich  ilm  vor  der  Hand  neonen 
mOebta  Die  Fiden  liegen  mehr  locker  ventreat  nebendnander,  durch- 
setzen irregulär,  vielfach  gleichgerichtet  und  parallel  die  Gelatine, 
durchkreuzen  sich  gelegentlich  und  verflechten  sich  mit  den  End- 
strahlen der  benachbarten  Bündel.  An  der  Oberfläche  tritt,  zumal 
bei  zahlreich  eingebrachten  Zellen,  jene  erwähnte  kohärente  graue 
Haut  auf,  die  bei  Verschiebung  der  durch  den  Bacillus  verflüssigten 
Gelatioe  sieh  in  Falten  bandwormartig  flbereinaadetadiiebt  ver- 
einzelt ausgesäte  Keime  bilden  beim  Platten  verfahren  an  der  Ober- 
fläche nach  48 — 72  Stunden  einen  kleinen  weißlichgrauen  Knopf,  der 
mit  der  Zeit  etwas  einsinkt  und  eine  kleine  Mulde  mit  grauem  Inhalt 
bildet.  Die  Verflüssigung  greift  mehr  und  mehr  um  sich,  es  schwimmt 
an  der  Oberfläche  der  verflüssigten  Gelatine  ein  graues  Häutchen, 
während  am  Muldengnmd  ein  hellgrauer  Satz  sich  ansammelt.  Doch 
aoch  oberflftchlieh  geUmte  Kolonien  wachsen  oft  gleich  in  Fkdenfonn 
aus.  Bei  rings  von  deruallerte  umschlossenen  Anlagen  bilden  sieh  gern 
jene  Fadenausstrahlungen,  die  erst  langsam  eine  Verflüssigung  des 
Substrates  nach  sich  ziehen.  Dann  und  wann,  so  bei  durch  nächtliche 
Abkühlungen  bedingten  Wachstumshemmungen,  kann  mau  auch  eine 
Mulde  mit  Satz  und  Häutchen  beobachten,  vou  deren  Rand  grauweiße 
Fadenbündel,  gleich  wie  Wasserl&ufe,  von  allen  Seiten  in  die  um- 
gebende noch  gestehende  Gelatine  ansstrahlen.  Schwadi  wgrOtert 
stellt  die  erste  Kolonieaalsge  ein  oft  kreisnindes,  meist  gebuchtetes, 
blättlichschwarzes,  fein  gekörntes,  auch  wohl  gestricheltes  H&ufchen 
dar,  das  alsbald  Fadenstruktur  an  der  nach  einer  oder  mehreren 
Richtungen  gleichsam  ausfließenden,  lange,  gewundene  Fadenbündel- 
forthätze  bildenden  Oberfläche  annimmt,  so  daß  die  manchmal  wurm- 
ftrmiff  gekrümmten  Ausläufer  ein  geflochtenen  Haarzöpfen  ähnlicbes 
Aussehen  annehmen.  IKe  von  den  Kolonieoentren  am  (Rhoden 
anfangs  sich  ausbildenden  Fliehen,  mit  der  Tendenz  in  dieser  oder 
jt  ner  Richtung,  gewöhnlich  sogar  in  mehreren  zugleich  „anszulaofen**, 
sind  vielfach  auch  gleichförmig  breit  ausgestreckt,  zeigen  eine  mehr 
graugelbliche  Färbung  und  streifenförmige,  geflechtartige  Buchtung. 
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DiM  lind  die  Innerlialb  der  GdaÜoe  resp.  am  Boden  des  Glasge&ßea 
agebeadeo  Bilder  der  Anriedlangen.  Anf  Agar,  wo  man  gat 
thnt,  dne  Summe  foo  Keimen  als  Häatchen  anmtragen,  sprossen 
nach  2  Taj^en  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  mit  unbewaffnetem 
Auge  sichtbare  Fäden  von  den  Rändern  des  Fadenkonglomerates  nach 
allen  Richtungen  aus.  Lan;;saraeres  Wachstum  bei  nächtlichen  Ab- 
iiahlongen  der  Zimmertemperatur  laßt  hier  gelegentlich  einen  hell* 
gnuMD  Belag  sich  entwickeln.  Die  Farbe  bei  der  Fadensprosauug  ist 
gidehfalla  ein  helles  Gran,  das  später  eine  gelbliche  Beimischung  er- 
fkhrt  Stichkulturen  in  Agar  sind  mir  bisher  noch  nicht  geglflckt, 
wohl  aber  in  Gelatine.  Am  Stich  verlauf  entstehen  sehr  langsam 
kleine  grauweißliche  POnktchen,  an  der  Eiustichstellc  bildet  sich 
erst  ein  kleiner  Saum,  darauf  eine  muldenförmige  Vertiefung  von 
ahulicher  Grestalt  wie  beim  Cholerabacillus,  von  der  aus  die  Ver- 
tOflugung  mehr  und  mdir  fortaehreitet  Aehnlich  sind  die  Verhalt- 
nine  bei  Oelatlne-Striebkaltaren. 

(FoitMtsnig  folgt.) 


üeber  die  prädisponierenden  Ursachen  der  croupösen 

Pneumonie. 

Von 

Dr.  Claudio  Fcrml,  Piivatdozenten, 

und 

Dr.  ttinaeppe  Montesano»  Spitalarzt 

(TMMtaiiog.) 

Die  Zahlen,  die  die  gesamten  F&lle  oder  Toten  jedes  einzelnen 
Monats  angeben  (aus  der  Summe  der  verschiedenen  Jalire  berechnet) 
wachsen  in  den  folgenden  Monaten  regelmäßig  von  einem  Minimum, 
das  auf  den  August  lallt,  bis  zum  Januar,  um  dann  ebenso  regelmäßig 
abzunehmen.  Die  Zahlen  der  prozentualen  Sterblichkeit  nehmen  von 
einem  Ifhdmmii.  das  8i<^  im  Mai  ereignet,  in  den  folgenden  Monaten 
bis  mm  September  zu ;  sinken  ein  wenig  im  Olctober,  um  dann  wieder 
zu  einem,  dem  frflheren  Qberlegenen,  Maximum  im  Dezember  zn 
steigen,  von  wo  sie  neuerdings  regelmäßig  bis  zum  April  abnehmen, 
c)  Ergebnisse  aus  der  Statistik  der  gesamten 
Spitäler  Roms  (1892—1895). 

Aach  hier  nehmen  die  Zahlen  der  gesamten  Fälle  nach  und  nach 
▼om  August  bis  zum  Janoar  m,  um  sodann  bis  anm  Jnli  au  ehiken. 
Die  Zahlen,  die  die  Todeeftlle  angeben,  folgen  derselben  Schwankung 
mit  Ausnahme  einer  geringen  Zunahme  im  März  im  Verhältnis  zum 
Februar.  Ebenfalls  sind  die  Zahlen  der  prozentualen  Sterblichkeit 
niedriger  in  den  Frühlingsmonaten  als  im  Sommer;  sie  nehmen 
immer  bis  zum  Dezember  zu,  um  dann,  obwohl  etwas  unregelmäßig, 
in  den  folgenden  Monaten  zu  sinken. 

Betrachtungen.  Aue  obigen  Eigebnissen  ersehen  whr,  wie 
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der  Lauf  der  Pneumonie  periodischen  Schwankungen  unterworfen  ist, 
die,  durch  die  Witterung  beeintiußt,  mehr  oder  minder  regelmäßig 
auftreten.  Wir  beobachten  eine  beständige  Zunahme  der  Fälle  vom 
Herbst  bis  zum  vorgeBcbritteuen  Winter,  sodanu  eine  konstante  Ab- 
nüme  vom  folgenden  FrlUhling  bis  zum  ganzen  Sommer.  Trotz  dieser 
Gleichmäfiiglceit  sehen  wir,  wie  die  An&Dgs-  und  Endepoche  der 
Recrudescenz  von  einem  Jahre  ins  andere  wechselt ;  dasselbe  gilt  für 
die  Art  des  Auftretens,  sei  diese  schroff  oder  gleichmäßig,  für  den 
Lauf  dieser  Epideniieen,  der  regelmäßig  parabolisch  oder  durch  schroffe 
Witterungsgegensätze  unregelmäßig  erscheint,  für  die  Intensität  sowohl 
der  Fälle  als  auch  der  prozentualen  Sterblichkeit. 

a)  Monatliche  Sehwankongen.  Es  bleibt  kein  Zweifel 
flbrig,  daß  beständige  Rekrudescenz ,  die  in  gewissen  Monaten  des 
Jahres  auftritt,  mit  den  Verhältnissen  der  Jahreszeit  und  besonders- 
mit  der  Witterung  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  weil  man  sich 
dann  mit  größerer  Leichtigkeit  der  Erkältung  aussetzt.  Hier  wollen 
wir  nur  nochmals  den  Unterschied  zwischen  dem  mehr  oder  minder 
kalten  Klima  hervorheben.  Die  höchsten  Zahlen  fallen  aber  nicht 
immer  in  die  kältesten  Monate,  denn  es  genttgt  nicht  alldn  ein 
prädisponierender  meteorologischer  Komplex,  sondern  auch,  daß  der 
Mensch  sich  demselben  aussetzt.  Die  Leichtigkeit  wird  in  den  kalten 
Monaten  immer  kleiner,  weil  ein  jeder  größere  Vorsichtsmaßregeln 
tnü't  und  die  Arbeiten  an  der  freien  Luft  aufhören  oder  beschranJ^t 
bleiben. 

^ir  finden  aber,  daß  in  den  verschiedenen  Ländern  die  Periode 
der  größten  Ansbreitnng  der  Pneumonie  Biit  den  niedrigen  Tem- 
peraturen nicht  stimmt;  im  gemäßigten  Klima  erscheint  sie  im 

strengsten  Winter,  im  rauhen  statt  dessen  an  dessen  Anfang  oder 
Ende  oder  gar  in  einigen  Herbst-  oder  Frühlingsmonaten.  In  dieser 
letzten  Jahreszeit  sind  die  plötzlichen  Erkältunp;eii  häutiger,  weil  sich 
die  Wirkungen  der  Sonnenhitze  (deren  Eintiuß  auf  den  Schnupfea 
einer  von  uns  [F  e  r  m  i]  schon  nachgewiesen),  die  wiederholten  Regen- 
tage, das  Schmelzen  des  Schnees  und  Arbeit  an  der  freien  Luft 
hinzugesellen.  Die  Verschiedenheiten,  die  man  in  dem  gewöhnlichen 
Verlauf  der  Krankheit  beobachtet,  hängen  sehr  oft  von  gewöhnlidieii 
meteorologischen  Abweichungen  einer  gewissen  Periode  ab. 

Diesbezüglich  beobachtet  man  verschiedene  Fälle,  die  einerseits 
von  der  Art  der  für  Erkältungen  mehr  oder  weniger  günstigen 
meteorologischen  Wechsel,  andererseits  von  der  größeren  oder  ge- 
ringeren Möglichkeit,  sich  in  dieser  Zeit  gegen  die  prädisponierende 
Wirkung  derselben  schützen  zu  können,  abhängen.  So  siebt  man  irie 
z.  P>.  die  günstigen  Verhältnisse  für  die  Verbreitung  der  Pneumonie 
im  Frühling,  sobald  die  Arbeiten  und  Ausflüge  im  P'reieii  wieder  be- 
ginnen, in  einem  oder  im  anderen  Monate  auftreten,  je  nachdem  die 
kalte  Jahreszeit  kurz  oder  lange  dauert.  Wahrscheinlich  muß  mau 
die  Ton  uns  beobachtete  Thatsache  von  der  größeren  Abwechslung 
in  der  Zahl  der  Fälle  und  der  Toten  in  den  einselnen  Wiater-  oder 
Frühlingsmonaten  als  in  den  Sommermonaten  diesem  Umstände  mi- 
schi'eiben. 

Auf  welche  Art  kann  man  sich  die  hohe  prozentuale  Sterblichkeit 
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ii  den  SommennoiiAteiif  in  welches  die  FftQe  sehr  gering  sind,  aod 
<fie  hohe  Sterblichkeit  in  den  ersten  Monaten  der  ttecmdescenz  er» 
'     Ulras?  Vielleicht  dadurch,  daß  im  Sommer  die  weniger  Widerstands- 

j  fähigen  erkranken?  oder  daß  die  Ursachen,  die  das  Individuum  dazu 
I  prädisponieren,  anderer  Art  und  Intensität  waren?  Andere  That- 
'  Sachen  bezeugen,  daß  neben  den  meteorologischen  Verhältnissen  auch 
besoudere  Zuätäude  in  einer  gewissen  Zeit  zur  Geltung  kommen, 
iddie  die  Menschen  mit  grGBerer  Leichtigkeit  der  Erkätnng  aus- 
setsen.  £ki  s.  B.  vergißt  man  leicht  um  Weihnachten  oder  im  Fasching 
die  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  und  begdit  hAnfig  debilitierenda 
Excesse.  Neben  diesen  Faktoren,  unter  denen  die  meteorologischen 
Verhältnisse  mehr  oder  minder  direkt  ihre  Wirkung  entfalten,  müssen 
wir  noch  andere  erwähnen,  die  fähig  sind,  manchmal  in  einem  ge- 
wissen Monate  Verschiedenheiten  in  der  Verbreitung  der  Pneumonie 
so  erzeugen.  Die  einen  üben  Ihre  Wirkung  dadurch  aus,  daß  sie 
tmcntr  die  Widerstandskraft  des  Individuums  schwächen,  so  s.  B. 
die  Festtage,  zeitweilige  Epidemieen,  wie  Influenza,  Malaria  u.  s.  w., 
die  anderen,  indem  sie  auf  eine  uns  unbekannte  Weise  direkt  aai 
den  Diplococcus  wirken  und  seine  Virulenz  verändern. 

b)  Jährliche  Schwankungen.  Wie  in  den  verscliie<lencn 
Monaten  die  Zahl  der  Pneumoniefälle  neben  vielen  Faktoren  auch 
vm  den  meteoiologiscben  tägUehen  Komplexen,  die  fDr  sidi  oder  durch 
den  Wechsel  zur  Krankheit  prftdisponieren,  abhftngen,  so  können  wfr 
andi  die  jährlichen  Schwankungen  auf  dieselben  üniadien  beziehen. 

Dazu  ist  es  nicht  notwendig,  daß  die  Umstände,  die  eine  ver- 
mehrte Virulenz  des  Diplococcus  erzeugen,  während  der  ganzen 
Epidemie  anhalten,  denn  es  genügt,  daß  dieselben  zu  Anfang  walten, 
damit  die  Giftigkeit  des  Keimes  lange  Zeit  verharre  oder  gar  sich 
erhöhe,  um  erst  spiter  durch  die  Uebertragung  yon  Individuum  zu 
bdhidnum  abzunehmen.  In  soldiem  Falle  muß  man  einerseits 
die  gesamte  Dauer  der  anormalen  Epidemie  der  Virulenz,  die  der 
Diplococcus  durch  besondere  Krankheiten  im  Anfangsstadium  an- 
genommen ,  zuschreiben ,  andererseits  aber  auch  der  Zahl  von 
schwächlichen  Individuen,  die  sich  der  Wirkung  desselben  während 
verschiedener  Witterungsverhältnisse  aussetzt. 

Die  vermehrte  Virulenz  wird  nftmllch  danem  und  sich  yermehren, 
so  lange  die  Reihe  der  schwächlichen  Individuen  wenigstens  temporflr 
sieht  verschwindet;  sie  wird  nach  und  nach  abnehmen,  wenn  der 
I^iplococcus  auf  immer  stärkere  Individuen  stoßen  wird. 

Unter  anderen  Faktoren,  die  eine  jährliche  Schwankung  der 
Intensität  in  der  Ausbreitung  der  Pneumonie  hervorzubringen  im 
Stande  sind,  wollen  wir  noch  nennen:  a)  besondere  Epidemieen,  die 
durch  ihr  Auftreten  die  gewöhnliche  mittlere  Widerstandskraft  der 
meisten  Individuen  gegen  den  Dipl ococcus  beeinträchtigen  kOnnen, 
h)  nezielle  Thätigkcit  einer  Bevölkerung,  wenn  Arbeiten  ausgeführt 
■werden,  die  zur  Pneumonie  prädisponieren,  weil  damit  die  Zahl  der 
j  für  die  Krankheit  empfänglichen  Individuen  stark  zunimmt  (Hand- 
werker). Wir  sehen  ein  Beispiel  in  der  außerordentlichen  Zunahme 
der  Pneumonie  während  der  Jahre,  in  denen  die  Bauten  in  Rom  und 
hl  anderen  Stfidten  so  Intensiv  betrieben  wurden. 

i 
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Atmosphärische  Faktoren. 

Litteratur. 

1)  Manche  schreibeu  der  niedrigen  Temperatur,  der  absoluten 
Feuchtigkeit,  dem  starkmi  ^füide  «ine  prädisponlimde  Wlrimog  zur 
FneiuDoiiie  zu  (Gas per). 

2)  Niedrige  Temperatur,  starke  Feuchtigkeit  (Eschbaum). 

3)  Niedrige  (abnehmende)  Temperatur  (wacbseDde)  Feachtigkeit» 
starker  Wind  (Saibert). 

4)  Niedrige,  der  Null  nahe  Temperatur,  Feuchtigkeit,  hoher 
Druck,  schwache  Nordwinde  (Kolsky). 

5)  Grolle  Feuchtigkeit,  hoher  Omck  (Storty). 

6)  Hoher  Druck  allein  (Leufft). 

7)  Schwacher  Regen  (Keller,  Edelfelsen,  Tham,  Sur- 

gesy). 

8)  Nord-  oder  Nordostwinde  allein  (Hirsch). 

9)  Temperatur-  und  (relative)  Feuchtigkeitsschwankungen 
(Hirsch). 

10)  Temperatmrschwankungen  (Nikolsky,  Huff,  Finden, 
Kfllines,  See). 

11)  DruckschwaBlnmgen  (Jürgen sen). 

12)  Andere  leugnen  jeden  Einfluß  (Franqne,  Hohnhaim, 
Spröder,  Nilssau,  Story,  Fl  in  dt). 

Kritik.  Die  Meinungsverschieduubeiten  der  einzelnen  Autoren, 
was  den  Einfluß  der  meteorologischen  Faktoren  betriflt,  ist,  wie  mau 
flidit,  so  groß,  daS  eiidge  sogar  demselben  Jede  pidisponieraiide 
Bedeutung  ableugnen.  Diese  Unterschiede  h&ngen  aber  nur  von  den 
Terschiedenen  Beobachtungsmethoden  ab. 

Um  die  Frage  entscheiden  zu  kdnnen,  werden  wir  Folgendes 
naher  betrachten: 

I.  Es  besteht  zwischen  der  Frequenz  der  Pneumoniefälle  und 
der  Teiiiperaiur,  der  Feuchtigkeit  oder  dem  Winde,  einzeln  betrachtet, 
oder  den  Schwankungen  in  dem  Niveau  der  nnterirdischen  Gewässer, 
kein  Zusammenhang. 

IL  Nachforschung  über  Pneumonitiker  und  Pleuritiker. 

ni.  Nachforschung  zur  Feststellung  der  meteorologischen 
Komplexe,  die  die  Empfindung  einer  unangenehmen  Kälte  erzeugen. 

IV.  Beziehung  zwischen  einem  Tage,  an  dem  die  Zahl  der  Er- 
krankten stark  oder  schwach  gewesen,  und  dem  vorausgegaugeneu 
meteoroloi^hen  Komplexe: 

y.  Nachforschung,  um  festzustellen,  wie  oft  in  den 
mittleren  dekadischen  Zahlen  der  atmosphärischen 
Faktoren  aus  den  verschiedenen  Städten  die  fftr  die 
Erkältung  günstigen  Komplexe  erscheinen. 

Vergleich  zwischen  dieser  Frequenz  und  dem  Lauf  der  Pneo» 
monie  in  den  genannten  Städten. 

Beim  Stndinm  der  prädisponierenden  meteofokgisdien  Fsktoren 
trachteten  wir  nicht,  die  Frequens  der  Krankheit  mit  einzelnen  nm 
ihnen  in  Verhältnis  zu  bringen,  sondern  Tersuchten  diese  Frage  zu 
beantworten:  Welche  meteorologischen  Momente  erzeugen  die  £r» 
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kütoDg,  die  wir  als  «fsle  pcidifpoiikraiide  Unadie  der  FlMBUioiiie 

bUrachten? 

a)  Die  nie(lrij:fe  Temperatur  kaon  für  sich  allein  das  nicht  be- 
wirken; wenn  sich  derselben  nicht  auch  der  Einfluß  der  Feuchtigkeit 
I     imd  des  Windes  zugesellt,  so  fehlt  jede  Anlage  zur  Erkaltung. 

M  Wenn  die  Tempentor  hoch  ist»  so  flbeii  die  FenditigkeH  md 
der  wind  keinen  besimdereii  prjdiapanierepdeii  Einflnft  enf  die  Er- 
tainkung  aus. 

Zum  Nachweis,  daß  zwischen  der  Frequenz  der  Pneumonie  und 
der  niedrigen  Temperatur  und  Geschwindif2;keit  des  Windes  einzeln 
genommen  kein  konstantes  Verhältnis  besteht,  stellten  wir  eine  Reihe 
TOS  Vergleichen  zwischen  jener  und  prädisponierenden  Agentien  an. 

Zu  dem  Zwedn  Bacuen  nir  tob  den  Angaben  ans  dem  Spital 
S.  Spirito  Gebrauch  und  setzten  so  eine  Anzahl  Taftün  sosammen, 
die  wir  hier  der  Kürze  wegen  nur  andeuten  werden.  Daraus  ersahen 
wir  starke  Schwankungen  in  der  Zahl  der  Pneumoniefälle  sowohl  in 
den  verschiwienen  Monaten,  als  auch  in  den  verschiedenen  Jahren. 
Diesen  Perioden  entsprechend,  suchten  wir  sodann  alle  meteorologischen 
Agentieo,  wie  sie  uns  aus  der  Stadtstatistik  zur  Verfügung  gestellt 
wvdeo,  ans.  In  anderen  Tafdn  sind  die  mittleren  wöchentlidben 
Zahlen  von  4  Ährgängen  angeführt,  die  einen  Unterschied  in  der 
Zahl  der  Pneumoniefälle  aufweisen.  So  z.  B.  zeigen  die  Jahre  1877 
bis  1878  und  1879—1880  eine  hohe  Intensität  in  der  Epidemie,  die 
an  Zahl  der  Fälle  die  anderen  übertriöt,  umgekehrt  besitzt  das  Jahr 
1884—1885  ganz  entgegengesetzte  Charaiktere;  hier  war  die  Epidemie 
tm  schwächsten. 

Im  Jalno  1881—1882  finden  wir  ebenfalls  rdatiT  niedrige 
ZiUen.  So  richteten  wir  aof  die  4  Jahrgänge  unser  Augenmerk, 
was  die  Angabe  der  atmosphärischen  Agentien  betriift.  Natürlich 
haben  wir  auch  den  Lauf  der  der  gewöhnlichen  Recrudescenz  voran- 
gehenden Monate  verfolgt,  um  mögliche  Unterschiede,  die  einen 
Einfloß  auf  den  Verlauf  der  folgenden  Epidemieen  hätten  ausüben 
tonen,  gut  heryorzoheben. 

in  Folgenden  geben  wir  dte  Besnltate  unserer  Nachforsehnngen 
nieder: 

L  Temperatur. 

We  Höbe  derselben  entspricht  nicht  der  Schwere  der  jährlichen 
Pneumonieepidemieen ;  das  Verhältnis  fehlt  auch  in  den  Monaten,  wo 
die  Pneumonie  ihren  Höhepunkt  erreicht. 

IL  BelatiYe  Feuchtigkeit 

Die  Resultate  gleicfaee  den  wheiigen. 

Es  fehlt  jedes  beständige  Verhältnis.  Im  Winter  ist  die  relati?e 

Feuchtigkeit  immer  größer  als  im  Sommer,  und  doch  finden  wir  Jahre 
mit  schwacher  Epidemie  und  hoher  relativer  Feeditigkeit  und  um- 
gekehrt. 

III.  Ausdunstungswasser. 
Die  nSmlieben  Besnltate. 

IV.  Oesebwindigkeit  nnd  Riebtang  des  Windes. 

Es  fehlt  jeglicher  ausgeprägter  Unterschied  zwischen  den  ver- 
Mldedflnea  Jabrgftngen.   Zu  Anfang  des  Winten  bemerkt  man  in 
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Jahren  mit  schwerer  Epidemie  eine  ausgeprägte  Erhöhung  in  der 
Geschwindigkeit  des  Windes,  was  im  anderen  FftUe  nicht.  YorkommC 
Hier  wechselt  aber  die  Richtung  des  Windes. 

In  aUoD  4  Jahrgängen  bemerkt  man  große  Erhllhungen  (|er 
WindgOBdiwiiidlgluit 

V.  Begen. 

Man  ersieht  keine  GleidunilUgkiit  in  den  jAhno  mSt  gleichar 

Intensität  der  Epidemie. 

VL  Barometerdruck. 

Ebenfalls  kein  beständiges  Verhältnis.  In  einem  Jahre  (1881 — 
1882),  in  dem  die  Epidemie  sehr  schwach  war,  beobachtet  man  immer 
sehr  hohe  Zahlen,  nmgeliielirt  im  Jahie  18M— 186& 

Dasselbe  gilt  fOr  die  tigUchen  Orackaehimikniigen. 

Vir.  Ozon. 

Fehlt  jedes  beständige  Verhältnis. 

Zum  Schluß  können  wir  sagen,  daß  zwischen  der  Kurve  der 
einzelnen  atmosphärischen  Faktoren  and  den  Schwankungen  in 
der  Verbreitung  der  Pneumonie  iedee  VerhUtnia  abhanden  kommt 

Wir  haben  die  mittleren  Zahlea,  die  das  Kivean  der  QtmUwt 

in  den  verschiedenen  Monaten  des  Jahres  1879 — 1890  in  Rom  angeben, 
mit  der  Zahl  der  Pneumonitiker,  die  in  deneethen  Mtfnaten  im  Spital 

&  Spirito  aufgenommen  wurden,  verglichen. 

Ergebnis:  Es  besteht  kein  Verhältnis  zwischen  den  starkea 
Schwankungen  der  Pneumonie  in  den  verschiedenen  Monaten  und  der 
Intensität  der  jährlichen  Epidemie.  (SchinS  roi^t.) 


Beitrag  zum  Studium  der  Tuberkulose. 

[Attsdemanatomisch-patholoKischen  Institut  der  Univeraitit  wa  NeapeL 

Direktor  Prof.  0.  v.  SchrönJ 

Vorläufige  Mitteilnng. 

Von 

Dr.  et»  d' Irrige,  Koaiyntor,  nnd  Dr.  IL  StempMehla. 

Wir  heabflichtigen  in  dieaer  Arbeit,  die  Beeiehongen  an  onter* 
Sachen,  welehe  die  Gegenwart  dar  Koeh*sclMn  BaeiUen  an  den  histo- 
logischen I^äsionen  in  den  von  Ttalierkolose  ergriffenen  Organen  und 
den  verschiedenen  Stadien  und  Formen  der  Krankheit  hat,  um  SchlQsse 
auf  die  örtliche  Wirkung,  auf  die  Wanderung  der  spezifischen  Mikrobien, 
auf  ihr  Kindrinf?en  und  ihre  Absclieidung,  auf  die  Bedingungen,  welche 
ihre  Eutwickeluug  begünstigen  oder  hindern  u.  s.  w.,  ziehen  zu  können. 
Alles  dies  gehOrt  mit  anderen  Worten  sor  Pathegenete  der  Tuber- 
kulose, irortther  eine  so  weitläufige  litteimtnr  vonanden  ist,  daS  ea 
schwer  wird,  sie  vollständig  zusammenzubringen,  die  aber  trotzdem 
noch  viele  Lücken  und  unbeantwortete  Fragen  aufweist.  Daher  wird 
es  nicht  anntttz  sein,  weitere  Uaterauchungen  darüber  anaustelien» 
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Wagen  der  Amdehiiiiiig  de»  Thenas  werdeD  wir  nneere  AtMt 

k  mehrere  Teile  einteilen,  ivelehe  oaebeinander  publiziert  werden 
sollen.  Aber  vor  allem  war  es  für  unsere  Zwecke  nötig,  die  histo- 
logische Technik  zu  yervollkommnen,  damit  mau  die  Bacillen  in  den 
Geweben  und  parencbymatischen  Organen  ebenso  leicht  and 
sicher  färben  könne,  wie  es  in  den  Sputis  geschieht. 

Wer  in  deigleichee  Untersuchungen  geübt  ist,  weifi,  daß  die 
Merinlliaclllen  n  den  Geweben  aieh  nicht  ao  leicht  ftrhen  nnd  daß 
die  Firbnng  nicht  immer  gelingt.  HOchatens  ist  es  leicht,  sie  in 
tuberkulösen  HautgeschwOren  und  im  Darme  zu  färben,  aber  nicht  in 
der  menschlichen  Lunge,  im  Peritoneum,  in  tuberkulösen  Lymphdrüsen. 
Noch  schwieriger  ist  die  Färbung  in  der  Milz,  den  Nieren,  der 
Leber,  den  Nervencentren,  den  Knochen  u.  s.  w.,  wo  man  gewöhnlich 
Uae  oder  aeJir  wenige  findet,  während  die  hitttologischien  Verftnde- 
nagen  eebr  deotlieh  sind. 

Das  Fehlen  der  Mikroorganlamen  in  alten,  nicht  für  die  Taber- 
kolose  charakteristischen  Läsionen,  wie  Bindegewebsneubildung,  Fett- 
degeneratiou ,  Verkäsung  u.  s.  w.  erregt  keine  Verwunderung,  aber 
wir  sind  erstaunt,  sie  nicht  in  Organen ,  wo  Exsudate,  Koagulations- 
nekroee,  Vergeh  wärungen,  Biebeuzeileo  und  echte  Tuberkel  vorkommen, 
kaia  in  anldM  LBaionen  ansatreiEen,  welche  aiit  der  Wirkung  den 
hndten  unmittelbar  znaaounenh&Dgen.  In  dieaem  Falle  kftnnen  wir 
iieierlei  annebmen;  Entweder  sind  die  Bacillen  an  derselben  Stelle 
wrstört  worden,  wo  sie  eingewirkt  hatten,  oder  sie  sind  mittels  des 
Blut-  und  Lymphstroms  in  ein  anderes  Organ  ausgewandert,  oder  sie 
haben  sich  nicht  gefärbt  wegen  eines  technischen  Fehlers,  der  unserer 
Aafmerksamkeit  entgangen  ist. 

Vor  der  Entdeeknng  Yon  Koch  betrachteten  Vir  ehe  w  und 
Mob  ihm  die  ganze  deutsche  Schale  lange  Zeit  den  grauen  Tuberkel 
als  die  spezifische  Läsion  der  Tuberkulose.  Aber  heute  weifi  man, 
daß  keine  Läsion  spezifisch  ist,  daß  der  Tuberkel  durch  verschiedene 
pathoKene  Mikrobien,  und  auch  durch  nicht  parasitäre  Reize  hervor- 
gebracht werden  kann;  daß  die  Riesenzelie,  welche  lange  als  cbarak- 
teristischeä  Element  der  tuberkulösen  Läsionen  betrachtet  wurde, 
lieb  auGli  in  anderen  Infeittiven  Liaionen  vorfindet.  So  betrachtet 
BMo  denn  die  Gegenwart  des  KochlBchen  Bacühia  ala  allein  chankte- 
nitisch  für  die  tuberkulösen  Prozesse. 

Vom  pathogenetischen  Gesichtspunkte  aus  kann  man  die  tuber- 
kulösen L&sionen  in  zwei  Gruppen  einteilen :  Einige,  denen  man  den  Namen 
■  ikrobische  Läsionen  beigelegt  hat,  hängen  zweifellos  von  der  Gegen- 
lart  der  Parasiten  ab,  welche  auf  die  Gewebe  so  einwirken,  daß  sie  cbro- 
aiaebe  EotaQndnngen,  seralOrende  ProMaae  und  zugleich  ZeUwucherun- 
gra  herworbringen ;  andere  dagegen,  n&mlich  die  sekundären  oder 
degenerati ven  Läsionen,  ähneln  mehr  oder  weniger  denen,  welche 
Äußere,  toxische  Agentien  erzeugen,  wie  Merkur,  Phosphor  etc.  Man 
glaubt,  daß  sie  von  wesentlich  chemischer  Einwirkung  der  Toxine  auf  das 
^Iproroplasma  abhängen.  Diese  letzteren  Läsionen  können  zwischen 
Nekrose,  fettiger  Degeneration  und  Verlcäsung  wechseln,  und  sie  folgen 
Bicht  genau  der  LokaUaatioa  der  Panalten,  aondern  verbreiten  mdi 
ttv  ebi  grOtaea  Gebiet.  In  der  That»  man  itadet  aie  auch  hi  von 
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dem  urspranglichea  Mekttoasherde  eatfernten  Organen,  in  der  Leber, 
der  Milz,  den  Nieren,  und  am  häufigsten  ohne  Bacillen.  So  zahlreich 
sind  doch  die  Fälle,  in  denen  die  Bacillen  von  Koch  nicht  gefunden,  i 
worden  sind,  daß  man  glauben  kann,  ihre  Gegenwart  sei  zur  Er-  I 
Zeugung  der  organischen  Läsionen  nicht  notwendig,  und  diese  rührten 
von  anderen  pathogenen  Mil^robieo  oder  von  Tuberkeltoxioeu  her,  j 
wdfihe  in  te  KBipeiflllBsigkflit  Mdieh  sind,  in  mnm  Organe  ein- 
dringen aad  eine  clianiigehe  Wirlrang  anf  die  ZaUelemente  eaeftbea  j 
können. 

Nach  Vervollkommnung  der  Untersuchungsmethoden  werden  wir 
diese  Frage  prüfen  und  zu  bestimmen  versuchen,  welche  Alterationen 
von  dem  Bacillus  von  Koch,  welche  von  sekundären  Parasiten  und 
welche  durch  die  Toxine  verursacht  werden.  Wenn  man  vermutet, 
da£  eine  Drfliengeechiralit»  eine  Pienritie,  eine  Fteüenitis,  einKneehen- 
eder  Oelenkleiden,  ein  chreniaeber  AbsceB  etc.  tuberlcuUtoer  Natur 
seien,  muß  man  Kulturversache  auf  Nährboden  machen,  die  für  den 
Tuberkelbacillus  geeignet  sind  (Glycerin-Agar,  Ochsenblut-Serum  mit 
Glycerin  etc.)  und  außerdem  die  pathologischen  Produkte  Meer- 
schweinchen einimpfen.  Trockenpräparate,  hergestellt  durch  Aus- 
breitang von  eitrigen  Flüssigkeiten  auf  Deckgläschen  oder  von  dem 
Seite  dii  Lebenden  eder  der  Laielie  entnommener  StOdn  nnd  Vcr* 
suche,  die  Bacillen  in  mikroskopischen  Schnitten  der  Gewebe  an 
färben,  gelingen  gewöhnlich  nicht,  entweder  weil  das  zu  untersuchende 
Material  ungenügend  ist,  vielleicht  nur  wenige  Bacillen  enthält,  die 
unserer  Aufmerksamkeit  entgehen,  oder  weil  es  nicht  leicbt  ist,  sie 
in  Schnitten  zu  färben. 

Wenn  des  Beenltat  der  Inokolationett  positiv  ausfällt,  so  ist  die 
Dtagneee  sichergeatelU:  ea  bandelt  sich  ebne  Zweifel  mn  ToberimloeeL 
Wenn  man  Jedeeb  in  dem  inokulierten  Material  keine  Mikroorganismen 
auffinden  kann,  so  kann  man  folgende  Frage  aufwerfen :  Hat  die  Ueber-  i 
tragung  der  Tuberkulose  durch  die  Bacillen  oder  durch  die  Sporen 
oder  die  Schrön'schen  Kapseln  stattgefunden?  Mit  Ausnahme  der 
Fälle,  in  denen  die  Krankheit  durch  Ansteckung  entsteht,  muß  man 
bei  ^en  anderen,  in  denen  der  Einflnl  der  Vererbung  und  der  an- 
geborenen Anlage  offenbar  sind,  einen  lateaten  lafefctioniauelaBd  an- 
nebmea»  charakterisiert  darch  langen  Anfanthalt  der  Sporen  in  den 
Drüsen.  —  Man  weiß,  daß  die  Sporen  den  Verteidigungsmitteln  des 
Organismus  widerstehen  und  lange  Zeit  unthätig  bleiben  können,  ehe 
sie  günstige  Verhältnisse  für  ihre  Entwickelung  finden;  daher  ist  es 
wahrscheinlich,  daß  bei  gewissen  organischen  Läsionen,  wo  man  iLeine 
BaciUea  findeti  T^iberkeleporen  mbaaden  risd. 

Aber  aUea  diee  kann  nur  durch  genaue  Untersocbung  der  ÜB- 
bilduDgen  leetgesteUt  werden,  welche  die  infektiven  Keime  in  den  ! 
feracbiedenen  Organen  und  besonders  in  den  Drüsen  erfahren. 

Wenn  im  Gegenteil  die  an  Meerschweinchen  gemachten  Impfungen 
negativ  ausfallen ,  kann  man  die  Möglichkeit  der  Tuberkulose  doch 
nicht  ganz  ausschließen,  besonders  wenn  sie,  abgesehen  von  klinischen  I 
Beweisen,  dnrck  den  anateoiiBeheB  Befond  gestotil  wird,  alao  durcli 
das  Auffinden  von  Riesenzellen ,  Tuberkeln  und  anderen  Tiftaienon,  ' 
welche  die  Tabeiknleae  in  iigend  einem  Organ  henrennibfii^en  pängL  i 
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Dann  bleibt  nur  Doch  übrig,  zu  untersuchen,  ob  es  sich  in  dem  vor- 
hegeüden  Falle  um  eine  der  bis  jetzt  bekannten  Arten  handelt, 
um  Pseudo  tuberkulöse,  Tuberkulose  mit  abgeschw  ach- 
ter Tirolens,  oder  um  looknUtion  ron  toten  BtelUeo. 

Nodi  for  ««ygeo  Jahren  hat  man  Mgianiht,  alle  PaeoMoherka- 
kflen  hiDgen  jon  einfachen  reizoadeo  Ursachen  ab,  aber  neaerlich 
spricht  man  von  Pseudotuberkulose  aus  mikrobischer  Ursache,  nicht 
zu  verwechseln  mit  echter  Tuberkulose.  Die  bekannteste  Art  ist  die 
TOD  Malassez  und  Vigoal  beschriebene  Zoogloea-Tuberkulose, 
weiche  wahrscheinlich  für  den  Menschen  nicht  pathogen  ist;  aber  es 
giebl  andere  Fomen,  weldie  novroU  f&r  den  Memdien  als  fllr  If  eei^ 
lehweinehen  und  KaiÜDchen  giddi  pathogen  sfaid.  In  diesen  F&llen 
■t  es  nicht  schwer,  Beinktütnren  zu  erhalten,  welche,  Tieren  ein- 
geimpft, den  tQberkul5sen  sehr  ähnliche  anatomische  Lüsionen  hervor- 
bringen können,  wie  Riesenzellen,  oder  ihrem  Bau  nach  dem  Tuberkel 
ähnliche  Bildungen.  Jedenfalls  muß  man,  um  Pseudotuberkulose  an« 
nehmen  zu  können,  die  beiden  anderen  Möglichkeiten  ausschließen, 
die  Mekrotnbeilnilese  ud  die  abgesehwiDhte  TOberiiataae. 

Die  Untersuchungen  von  Koch  und  A  r  1  o  i  n  g  and  dann  die  von 
Siran  SS  haben  bewiesen,  daß  Inokulation  von  Kulturen  von  Tuberkel- 
bacillen,  die  man  hoher  Temperatur  ausgesetzt  hat,  Abscesse  im 
ünterhautbindegewebe  und  auch  in  der  Lunge  hervorbringen,  aber 
keine  echten  tuberkulösen  Läsionen  in  den  Drüsen,  der  Lunge,  der 
Leber  und  Milz  der  Meerschweinchen.  In  einer  anderen  Arbeit  werden 
wir  die  DeariUte  eiidger  fon  vaa  in  dieaer  Beaiehung  gemashtaa 
(Jotersuchongen  bekannt  geben ,  wobei  wir  Tieren  eine  Emulsion 
von  Tuberkelsputum  injizierten,  das  lange  in  Alkohol  gelegen  hatte. 
Die  Versuche  beweisen,  daß  die  Nckrotuberkulose  auf  die  Inokulations- 
stelle beschränkt  bleiben  kann.  Nun  ist  es  wahrscheinlich,  daß  sich 
auch  in  den  von  Tuberkulose  ergritfenen  Organen  Bacillen  finden,  die 
durch  denselben  pathologischen  Prozeß,  den  sie  hervorgerufen  haben, 
i^sataibBa  80  afeht  aiaa  anea  uolar  den  liikroabop  in  no- 
kfotiaelien  Gerichtsfeldem  schwane  Baettiea,  die  sich  aufs  deot- 
liehste  Yon  den  durch  Fuchsin  rot  gefärbten  unteraeheideD  oad  den 
ia  den  alten  Kulturen  vorkommenden  ähnlich  sind. 

Nicht  alle  Organe  sind  für  die  Tuberkulose  gleich  empfänglich; 
in  einigen,  wie  die  Leber,  die  Nieren,  verweilen  die  Bacillen  nicht 
Itfige  und  sterben  ab,  nachdem  sie  anatomische  Lienen  hervorge- 
biaelit  iMkea.  Wenn  in  eiaer  toherkaHaen  Lirieo  die  lükroofsaalB- 
nen  aus  irgend  einen  Grande  abgestorben  aiad,  aa  meint  man,  wflrden 
in  Meeiaehweiachen  genaehte  laolnüationen  aweifelhafte  Resultate 
geben.  (roriMümt  coigt) 
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Zur  Frage  der  praktischen  Verwendbarkeit  der  Mäuse- 
typhuBbaoiUeOf  insbesondere  des  Loefiler'solm  Bacillua 

tyjlbi  mariooL 

[Aas  d«B  iMürtnrtologiBdmi  LAboratoiiam  am  k.  nd  k.  Ttonfnni- 

huMMt  In  Wien.] 

UniT.  med.  Dr.  FerdinaBd  Bnmner* 

Im  Ceotralblatt  für  Bakteriologie  Bd.  XXI.  No.  11/12  erschieo  eine 
PoVHkatfam  imtar  dem  Titd:  ÜMmt  die  pfaktieelw  VenrandbmMt 
der  MämwimdUeBy  iiubeiOBdere  des  Loefflor'sohsii  Baoillaa 

typhi  murium  von  UdW.  med.  cand.  Leo  Zupnik  an  der 
deutschen  Universität  in  Prag.  (Der  Herr  Verf.  bemerkt  in  einer 
Anmerkung,  er  habe  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Szpilmann 
in  Lemberg  über  den  Gegenstand  gearbeitet.)  Diese  Arbeit  enthält 
zahlreiche  Behauptungen,  denen  ich  auf  Grund  meiner  Erfahrungeo 
■fehl  befpflichten  kMm. 

Im  nearigen  Jahn  wurde  dmrdi  das  massenbafte,  ferheereDde 
Auftreten  derAryicola  arvalis  die  AiifiMrksamkeit  weiter  Kreise 
wieder  auf  diesen  in  praktischer  Beziehung  eminent  wichtigen  Gegen- 
stand gelenkt.  Deshalb  sehe  ich  mich  veranlaßt,  hier  auf  diese  Publi- 
kation zurückzukommen  und  gleichzeitig  das  Wissenswerte  aus  meinen 
£rfahruDgeD  mitzuteilen,  die  ich  mir  im  hiesigen  Laboratorium,  das 
hl  den  leisten  2  Jahres  lUier  SCSOOOO  Knltmren  Mteetyphim  sa  dia 
Landwirte  abgegeben  hat,  so  sammeln  Gelegeaheit  halta 

Herr  Zupnik  giebt  zunächst  einen  kurzen  Auszug  aas  der 
Litteratur.  Er  citiert  natürlich  auch  den  Loef fl e r'schen  Versuch 
in  Thessalien  und  sagt  ganz  kurz ;  „Der  von  den  Mäusen  verursachte 
Zerstörungsprozeß  hörte  in  8 — 9  Tagen  auf.'*  Demgegenüber  muß  vom 
Standpunkte  des  Praktikers  bervorgeliubeu  werden,  daß  Loeffier 
in  demselben  Anfeatse  uMerhdt  belsal  hat  {Gentnlblatt  fBr  Bak- 
teriologie. Bd.  XIL  ia92.  14):  „BndgOt%e  Ergebnisse  Uefieo  sich 
Tor  Ablauf  von  miodestens  vier  Wochen  nisht  erwarten*'  nod  (dsaslhat 
p.  16):  „Der  volle  Erfolg  konnte,  wie  gesagt,  erst  eine  Reihe  von 
Wochen  nach  Beginn  der  praktischen  Ausführung  der  Methode  zu 
Tage  treten/*  Die  einseitige  Verbreitung  des  obigen  Citates  wäre  ge- 
eignet, die  ganze  Methode  in  Mißkredit  zu  bringen.  Die  Ungeduld 
der  Landwirte  führt  ohndün  b&ufig  genug  zn  einem  forMhnellea«  ab- 
fiüligen  Urtdie  Aber  den  If  ausetypbasbacillas  ond  Terleitei 
sie  zur  Anwendung  des  rasch,  aber  nicht  intensiv  genug  wirkenden 
Strychninhafers,  dem  viele  nützliche  Tiere  zum  Opfer  feUen  ond  der 
selbst  dem  Menschen  gefährlich  werden  kann. 

Für  die  Thatsache,  daß  die  Feldversuche  mit  dem  Mäuse- 
tjpb usbacillus  mit  den  Laboratoriumsversuchen  nicht  immer  im 
tiwange  standen,  sucht  Herr  Znpnik  efaie  ErkUnuig  zu  geben. 
Diese  Erklimng  ist  absolut  nicht  die  richtige^  allgemein  zotniBiide. 
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Er  Bacht  nämlich  zanächst  den  experimcntelleo  Beweis  zu  er- 
bringen dafQr,  daß  die  läagere  oder  kürzere  lakubatioosdauer  von 
*r  akl  der  KruUMltMmiBr  «bh&ogt,  die  in  te  OrganismiiB  ge- 
hmgm.  SdiHenieh  giebt  er  jododi  aelbBt  wai  JMeeer  Satz  Mi  Mk 
durch  rein  theorettaehe  Erwägang  eiosehen  «d  speziell  fflr  MAme- 
typhas  bemerkt  Kornau th,  daß  die  Menge  der  Bacillen,  welche 
zur  Infektion  dienen,  von  großer  Wichtigkeit  sei,  denn  für  eine  ge- 
lungene Infektion  ist  eine  gewisse  Menge  Bacillen,  resp.  des  Infektions- 
stoffes  notwendig". 

¥oD  dieeem  Setie  ausgehend,  stettt  Herr  Zupnik  teine  Theee 
ant  Mail  lese  und  staune:  „Es  wurde  alw eineieeits festgesteUt,  dai 
die  Länge  der  Inkubationszeit  zur  Menge  des  verwendeten  Infektions- 
Stoffes  im  direkten  Verhältnis  steht,  und  andererseits  von  Kornauth 
bemerkt,  daß  ein  zu  stark  verdünnter  Infektionsstoff  wirkungslos 
bleibt.  Weder  das  eine  noch  das  andere  wird  jedoch  bei 
der  praktischen  Verwendung  des  Mäusetyphus  bisher 
berflekeiehtigt'' 

Herr  Zupnik  bitte  riekaihr  Mckt  daw aobttzen  können,  eine 
derartige  falsche  Behauptung  anaampreebeD,  wena  er  aich  die  MQhe 
genommen  hätte,  eine  der  von  unserem  Laboratorium  herausgegebenen 
Instruktionen  zur  Anwendung  des  Mäosetyphusbacillus  zu 
lesen.  In  dieser  Instruktion  heißt  es  ausdrücklich:  Eine  Ägarkultur 
wird  auf  1  Liter  Wasser  verdünnt,  die  danut  getränkten  Brotstückchen 
irardeo  ki  die  MiimlOeber  amgelegfS 

Nu  fand  Herr  Zupnik  durch  seine  eignen  Laboratoriuma- 
versuche, daß  eine  so  behandelte  Agarkultor  noch  völlig  ausreicht, 
um  Feldmäuse  in  einer  Durchschnittszeit  von  11,25  Tagen  zu  töten. 
Die  Art,  wie  er  diese  Durchschnittszeit  berechnet,  ist  allerdings  an- 
fechtbar, denn  Maus  8  ist  wahrscheinlich  erst  durch  Anfressen  eines 
Kadavers  infiziert  worden.  Die  Zeit  würde  sich  daher  richtig  noch 
aiedrlger  alelleB.  Nan  aagt  Loef fler  aelbit  (ao  obea  dtiertem  Orte 
p.  184):  fjkr  Zeitraum  von  der  Infektion  Üb  aam  Tode  wude 
experimentell  auf  1—2  Wochen  festgestellt*'. 

Daß  man  sich  vor  Heransgabe  der  Instruktion  auch  bei  uns 
von  der  genügenden  Wirksamkeit  dieser  Verdünnung  überzeugt  hat, 
braucht  wohl  nicht  gesagt  zu  werden.  Für  die  Wirksamkeit  dieser 
Verdünnung  sprechen  überdiae  die  zahlreichen  erfolgreichen  Tilgungs- 
arbeHoi,  «eiche  speziell  bd  uns  Im  Kronlaade  Nieder  •Oeateirreleb, 
dank  der  Ueberwachung  durch  das  Veterinärdeparteoieiit  dea  aieder^ 
teterr.  Landesausschusses  durchgeführt  wurden 

Somit  ist  klar  bewiesen,  daß  der  von  Herrn  Zupnik  erhobene 
Vorwurf  für  die  zahlreichen  Aktionen,  welche  bei  uns  in  Oesterreich 
mit  dem  im  hiesigen  Laboratorium  dargestellten  Bacillus  unter- 
aommea  worden,  nicht  waMk.  Trotidem  worden  anch  bei  diesen 
AklSoiieD  beeeadeea  in  der  entea  Zeit  häufig  Ifitefolge  im  Gegen- 
aatz  zu  den  LaboratoriamsversoclMii  beobachtet. 

Die  Ursachen  dieser  Mißerfolge  aufzudecken  sowie  die  Prinzipien 
festzustellen,  nach  denen  vorgegangen  werden  moft,  wenn  ein  £dolg 


1}  Si«be  den  Bericht  dM  aicderost«rr.  L.A.  1896. 
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■dt  Sicberhoit  erzielt  werden  soll,  sei  die  Aufgabe  der  folgenden 
Zeilen: 

fifi  der  Anwendaog  des  Mäasetyphusbfteillas  kl  (U» 

Hauptgewicht  darauf  zu  legen,  daß  auf  einer  großen  snsammenbangendea 
Fläche  einheitlich  vorgegangen  werde.  Wenn  dies  nicht  geschieht, 
waodern  aus  der  Umgebung  so  rasch  neue  Mäuse  zu,  daß  der  Erfolg 
scheinbar  ganz  ausbleiben  kann.  Es  geht  daher  nicht  an,  daß  jeder 
auf  Beinern  Felde  die  Arbeit  besorgt,  sonst  bleibt  das  Wohl  der  AU* 

reinhelt  dem  Belieben  des  EluelBen  fiberlaneD.  Et  aflMen  lioh 
Bealteer  einer  oder  mehrerer  Gemeinden  zusammenthun  und  zu 
einer  gemelnMaMD  Aktien  die  AibeitetaAfte  nnd  dae  nötige  Beet  be^ 
•teilen. 

WegeD  der  vollständigen  Ungefährlicbkeit  des  Mittels  köooea 
die  Schulkinder  hierbei  sehr  gut  verwendet  werden. 

Die  gemeinsame  Aktion  soll  durch  intelligentere  PersOnlichkeitea 
Ubemecbt  «erden.  In  NiederOetemich  wird  warn  LendeBtneBebnaee 
mdat  ein  Tierant  bienu  delegiert.  Zur  Verdünnung  der  Agarfcnitaren 
verwendet  man  aufgekochtes  und  wieder  abgekühltes  Wasser.  Als 
Röder  dienen  haselnußgroße  Würfel  gedörrten  Brotes.  1  Liter  der 
verdünnten  Kultur  genügt,  um  ca.  2000  Brolstückchen  zu  tränken. 
Die  infizierten  Brotstückchen  werden  an  die  Arbeiter  verteilt,  welche 
aodann  in  Kolonnen  über  die  Felder  gehen  und  jedes  friacbe  Mäuse- 
leeh  mit  etaem  BieiaClekchen  beaffbtehm  £b  fvOide  nidit  genügen» 
die  BrotBtflckchen  einlub  aubnatmieai,  da  Senaealicht  die  Bacillen 
schädigt,  weshalb  man  im  Sommer  auch  nur  an  bedeckten  Tagen 
oder  in  den  Morgen-  und  Abendstunden  arbeiten  soll  Auch  die 
Eisenbahndämme,  Feldraine  und  Straßengräben  müssen  behandelt 
werden,  da  dieselben  eine  Lieblingsstätte  der  Mäuse  sind,  weil  sie 
dort  niebt  wie  auf  den  Feldern  dorcb  Umgraben  in  ihrer  Bube  ge- 
alBrt  weiden. 

Die  Aktion  soll  nicht  zu  einer  Zeit  eingeleitet  werden,  wo  di» 
Saat  hoch  auf  dem  Felde  steht,  sondern  im  Frühjahr  oder  Spätherbst 
Zu  dieser  Zeit  leiden  die  Mäuse  bereits  Futtermangel  und  werden 
daher  das  Brot  gerne  verzehren,  wozu  man  sie,  wie  Herr  Zapnik 
bemerkt,  im  freien  Felde  nicht  zwingen  kann. 

Wo  ao  Torgegangen  wu6%  iat  der  BrfDig  Uaber  niemala  aiaa» 
geblieben.  Veianebe  im  kleinen  Maßetabe  dagegen  Bind  iweekloa  nnd 
nur  geeignet,  das  ganze  Verfahren  in  Mißkredit  zu  bringen.  In  wie 
vieler  Beziehung  dabei  von  Laien  gesündigt  werden  kann,  dttiOA 
macht  sich  der  Fachmann  gar  keine  Vorstellung. 

Erst  vor  kurzem  war  es  mir  vergönnt,  auf  einer  Reise  durch  daa 
nordwestliche  Böhmen,  wo  ich  im  Auftrage  des  k.  k.  Ackerbau- 
Miidaterlama  Wandemrtiifa  Uelt,  bier  Aber  neue  Erfahrungen  m 
aammefai.  leb  traf  dort  allenthelbeH  ein  großen  VonnUil  gegen 
Mäuse  b aoillna  im.  Die  Leute  sagten :  Wir  haben  Ja  for  2  Jahn» 
den  Bacilhis  angewendet  und  er  hat  nichts  genutzt. 

Nachdem  sie  meinen  Vortrag  gehört  hatten,  begannen  sie  frei- 
willig zu  beichten.  Die  einen  hatten  das  Gift  —  das  Agar  —  zu 
lösen  versucht,  indem  sie  die  Kulturen  im  Wasser  aufkochten,  andere 
hatten  Staren  mgeMtat,  am      Wfafcang  an  fentMmil  Yen  dem 
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Vvmte  eines  gröton  Oot«  munde  nir  «n&hlt,  er  halm  aach* 
tiiglicfa  iD  ErMnng  gebracht,  dil  die  mit  der  Aibeit  betraatea 
Aifater  das  Brot  Beirat  gegesssD,  die  Kulturen  einfadl  weggeschüttet 

haben.  Damals  war  jedem  Einzelnen  die  Ausführung  privatim  über- 
ksäen  worden.  Der  daraus  resultierende  Mißerfolg  wird  leider  noch 
jetzt  von  den  Gegnern  des  Mäusetypbusbacillus  zu  gunsten 
deä  StrjcbiüDhafers  und  ähnlicher  Gifte  ins  Treffen  geführt.  Uebrigeos 
oftAr  ich,  dafi  daaalt  In  BQIumii  aieiet  Knltnea  nmiidet  wofden, 
welehe  yod  Apothekern,  FihiikiBheiDikerD,  TieiinteDete.  eioiach  durch 
WeiterimpfeD  von  Bedttoa  ni  BoaUk»  dvgeetellt  waren.  Daß  die 
meisten  dieser  Kulturen  alles  andere  eher  als  Mäusetypbusbacillen 
enthalten  haben  dürften,  leuchtet  jedem  Fachmann  ein ;  hierbei  sei 
erwähnt,  daß  ich  Herrn  Zupnik  auch  darin  nicht  beipflichten  kann, 
dafi  er  Bouillonkoltureu  den  Agarkultureo  vorzieht.  —  In  Agarkultoreo 
Md«  VenmniniguDgen  «It  Meai  Ange  MAt  arkaaati  aaeh  aiad 
dieselbeo  yM  haltbarar  nad  leichter  tnaapoftabet  als  Bonilkm- 
kaltoren. 

Der  Mäusetyphusbacillus  ist  nach  unseren  Erfahrungen 
ein  sicher  wirkendes  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Feldmäuseplage, 
jedoch  nur  dann,  wenn  er  richtig  angewendet  wird.  Wo  dies  nicht 
geschiebt,  ist  der  Mißerfolg  unausbleiblich.  Wer  meine  Auäführungeo 
gilenB  h«L  eiaeehen,  daß  ea  aaiaichtBloe  ist,  im  Labotatoriom 
aMh  deai  Onade  aridiar  lUßerfolga  an  lonefaen. 

Wien,  im  Bepleaiber  1807. 


Eine  neae  Form  der  Seramreaktion  auf  GoU-  und 

Froteusbacillosen. 

lAaa  der  k.k.  pädiatrischen  Klinik  des  Prof.  Esoherieh  ia  Grsa.] 

Voü 

Dr.  M.  Pfaundler, 

IL  Assistenten  der  KliaUL 
Mit  8  Figuren. 
(FoHsetsang.) 

Die  Technik  bei  der  Anstellung  der  Agglutinationsversuche  war 
im  wesentlichen  die  ii.  a.  von  Widal  empfohlene.  Das  Blut  wurde 
fast  stets  in  größerer  Menge  durch  Yeuaesectio  gewonnen  und  durch 
nwüHiftiniang  ia  der  Oantrifage  anf  reines  Seram  erarbeitet  2a- 
■sitt  wwendete  ich  frisches  Blutserum,  manchmal  älteres,  daa 
ich  vor  einigen  Wochen  steril  und  luftdicht  in^  Glaskanülen  einge- 
schmolzen hatte.  Eine  Abschwächung  des  Agglutinationsvermögens 
durch  derartige  Aufbewahrung  konnte  ich  niemals  bemerken.  Die  zu 
untersuchenden  Mikroben  entnahm  ich  stets  einer  24-8tandigen  Rein- 
kultur auf  Agar,  von  welcher  ich  ungefähr  drei  Oesen  in  einem 
Boaükmrübrdifla  sorgftMg  anfMhmsmte.  Die  so  bereitete  Enndsioo 
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wurde  mit  dem  Sern  im  Yeiliiltiiiiae  tos  10:1,  S0:1,  60:1  and 
100: 1  veraetet  (Probe  1,  2,  3  imd  4)  und  gründlich  wmiaebt  Von 
diesen  ?ier  Mischungen  und  einer  semmfreien  Emulsion  als  Kon  troll-  < 

probe  wurde  in  bestimmter  Reihenfolge  je  ein  kleinstes  Tröpfchen  \ 
auf  ein  gemeinsames,  steriles  Deckglas  gebracht  und  dieses  auf  einem 
fettbestrichenen  hohlgeschliflenen  Objektträger  in  der  üblichen  Weise 
montiert.   Die  Beobachtung  der  weiteren  Vorgänge  geschah  mit 
fltirkmn  Ttoctanystemen. 

Am  28.  Sept  stellte  idi  auf  Anregung  meines  Chefs  den  erstem 
Versuch  der  AgglutinatiottBienktioa  auf  das  B.  coli  der  kranken 
Kainz  mit  deren  eigenem  Serum  an.  Sowohl  die  makroskopische 
als  auch  die  mikroskopische  Reaktion  fiel  in  sämtlichen  Verdünnungen  j 
negativ  aus.  Die  Bacillen  lagen  in  allen  5  Tropfen  Vs — ^  Stunden 
nach  der  Mischung  gleichmäUig  zerstreut,  sehr  wenig  oder  gar  nicht  i 
beweglidi.  Makroskopiach  wies  die  Misehung  in  allen  6  Glftsern  eine 
homogene,  staubige  Trabnng  auf. 

Das  Präparat  mit  den  hängenden  Tropfen  blieb  zufälligerweise 
liegen  und  bot,  als  ich  es  am  nächsten  Tage  noch  einmal  durch- 
musterte, folgenden  Befund:  Im  Tropfen  aus  der  Kontrollprobe  haben 
sich  die  Bacillen  beträchtlich  vermehrt,  liegen  jedoch,  wie  tags  vorher 
gleichmäßig  zerstreut,  ziemlich  beweglich;  nur  hin  und  wieder  lagern 
fieadben  in  Kettchen  Ton  höchstens  3-^  Qliedeni  aneinander.  In 
sftmtlidien  8eram?ersetzten  Proben  dagegen  bietet  sich  ein  gans 
überraschendes  und  fremdartiges  Bild  dar;  die  Stäbchen  sind  zu 
zarten,  überaus  langen  Fäden  ausgewachsen,  welche  untereinander 
knäuelartig  verschlungen  erscheinen  und  derart,  bei  schwacher  Ver- 
größerung besehen,  klumpige  Gruppen  bilden;  diese  Gruppen  stehen 
isoliert  oder  hängen  durch  feinste  Ausläufer  zusammen.  Zwischen 
den  eiozebien  Knftneln  ist  die  Flflssigfceit  des  Tropfens  TolUcommen 
frei  ?on  Formelementen.  Die  Fäden  und  Knäuel  sind  oline  Jode 
Spur  von  Beweglichkeit ;  Einzelindividuen  oder  kleinste  Gruppen  von 
solchen  finden  sich  nur  in  der  stärksten  Verdünnung  eingeschlossen 
in  die  Fadenlabyrinthe  vor.  Bei  starker  Vergrößerung  erscheinen 
die  Fäden  stellenweise  gegliedert,  körnig  und  manchmal  kolbenartig 
verdickt.  In  der  1.  Frone  (schwächste  Verdünnung  des  Serums) 
sind  die  FAden  deutlich  am  l&ngsten,  die  Kn&nel  am  dichtesten. 

In  den  Gläsern  mit  den  Mischungen,  welche  24  Stunden  im  BrQt- 
ofen  gestanden  hatten,  konnte  ich  keine  deutlichen  Unterschiede  zwi- 
schen den  mit  Serum  versetzten  Proben  und  der  Kontrollprobe  finden. 

Ich  setzte  dieselbe  Probe  sogleich  noch  einmal  an.  Eine  Stunde 
nach  der  Mischung  konnte  auch  diesmal  weder  makroskopisch  noch 
mikrofikopiach  Ag^ntinatlon  bemeikt  iferten.  Nach  24  Stunden  im 
Kaltsehranke  dagegen  (Zimmertemperatur)  zeigten  die  liAngondon 
Tropfen  dasselbe  Bild  wie  beim  ersten  Versuche;  dasselbe  änderte 
sich  auch  in  weiteren  24  Stunden  nicht  wesentlich.  Stets  blieb  der 
als  Kontrollprobe  dienende  Tropfen  frei  von  Ketten-  und  Faden- 
bililung.  Beim  zweiten  Versuche  fand  ich  nach  24  Stunden  auch 
eine  deutliche  „makroskopische  Reaktion'',  indem  die  mit  Serum  ver- 
setxten  Emulsionen  sich  etwas  geklärt  hatten  und  stärkeren,  schwerer 
an&awitbehiden  Bodensatz  aomiesen  als  die  Kontrollprobe. 
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IKe  Impfung  aus  einem  mit  Ketteoklumpeu  erfüllten  Tropfen 
«i  Ag»  uBd  BodtiUoii  ergab  in  dIeMB  Medkn  KidtiiraB  m  dm 
tebrtrctaideii  Goliirtamne  eigentflmUclwn,  vnmiiidflrtai  M«fk- 

aalen. 

Die  Fadenbildung  zu  fixieren  oder  färben  mißlang  bei  wieder- 
holten Versuchen  leider  völlig.  Ausstrichpräparate  aus  den  hängen- 
den Tropfen  zeigten  jedesmal  nur  kurze  Einzelindividuen.  Auch  beim 
Versuche,  die  1:  adeu  in  situ  durch  Erwärmung  des  Deckglases,  durch 
mte  oder  Taagaame  ThHikiiiui|ia fiiierai,  mfieleii  dicee  wa Ebuel- 
MiMauM  oder  sa  ganz  korzen  Ketten  von  bfidwtens  etwa  6  Gliedern, 
aie  am  solche  ausnahmsweise  auch  in  gewöhnlichen  Reinkulturen 
zu.  sehen  bekommt.  Das  Bild  der  „Fadenreaktion"  konnte  daher 
nicht  auf  mikropliotographischem  Wege  wiedergegeben  werden.  Ich 
versuchte  es  durch  Zeichnung  darzustellen  (vergl.  Fig.  1  und  2), 
doch  gelang  dies  nicht  in  zufriedenstellender  Weise,  da  die  überaus 
arla  Stninar  dar  Fadenlmftnel  and  der  etaiartige  GHans  der  Fidea 
aebr  adnrar  wiederzugeben  sind.  Idi  Ittlure  im  Folgenden  die  Er- 
gebnisse der  mit  ▼etachiedenen  Coli  Stämmen  and  Sermnarten  in  der- 
aeihm  Weise  weiter  angestellten  Versuche  an. 

Die  verwendeten  Coli-  und  Serumarten  sind  mit  den  Anfangs- 
bnchstaben  der  Namen  jener  Kranken,  von  welchen  sie  stammen, 
bezeichnet  Coli  und  Serum  G  stammten  von  einem  gesunden  Säug- 
linge, beaw.  wi  eiaem  gesnadoi  IB^jilaigea  lümbea. 

I.  Beiha;  Verauebe  mit  &  coli,  Stamm  K,  aai  Fall  No.  1. 

Kffgihnli  obaa  hirhrtohM. 

Versuch  2      Cn}\  K,    Sfrum  O. 


Verd&BOSDg 


Mikroftkopiscber  Befand  oacb  84  Staodeo 


Makroskopisch 


lOsl 


SO:l 
•0:1 
:1 


Dcvtlicb  Agglatioleroog;  kompakte  Klm^MllUdBag, 
Bewegangslosigkeit.   Nirgends  Fiden. 

Volle  Beweglichkeit  erhalten;  tiWg«'u<^^  aach  nur 
sodeutaagsweise  Agglutioatiua  oder  Kettt-ubildung. 
Badnen  sUrk  Tennehrt,  gleichmKßig  Uber  den 
gSDEen  Tropfen  Torteilt,  so  daB  das  Gesichtsfeld 
b«i  schwaclMr  VcrgröAerung  fein  punktiert  er- 


Rläruag  and 
FlookMbUdonf. 


Gleicbmilig« 
THUNMf. 


OlitohmMbuf. 


Versach  8.    Coli  K,   Serum  R. 


^'erdinoon^ 


MikroskopiMte  BtAud 


«4 


Bildmag 


am  BMii«  des 


XSUige  Bawegfangsfllhigkeit ;  nirgend;;  Agglutination; 
Spar  voa  Kattoa-  oder  Fadenbildosg. 


EsBtroUprobe 


Negative 
Beaktion 
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Versuch  4.    Coli  K,  Saruia  Zw. 


VwdSnDanff 

Mikroskopischer  Jlofaod  DAcb  84  Standeii 

Ifakroskopiscb 

10s  1 

g«M«tt  Ty»iijgiinhMll|g  ^wtiilU»«l<H|ll«^ge, 

Fäden. 

D«ittL  KMruf  !■ 

allen  seromver- 
seteten  Proben. 

tO:i 

SO:  1 
100:1 

EiiiMlo«  IndiridiMii  au  8->4-gU«drig«ii  Kottoa  »im- 
gvwsdiMo,  obM  Ilm  Bvirsffllebktit  m  Ttiltona. 

>     Hin  und  wieder  triflFt  man  flaschen-  oder  keulen- 
förmige Degeoerfttionaforia«».   Mirgtnd«  liagor« 
Ktiton,  nirgends  FMmu 

KoatroUpiolM 

DMtllchvKMraaf 

(vergL  d.  nomuüe 
Waobstumafora 
des  CoU  K  «of 
BoniUoBl) 

Vertv«h  6.    Coli  K,  Seram  J. 
In  der  1.  und  2.  Verdünnung  nm  Räude   des   Tropfens  leichte  ¥<1IPIi|rtnh*M'»'^ 
4feM  BewegUcbkeilsverluat.    Makroskopisch  keine  positive  Ueaktion. 


y«r«aeh  7.  CoU  K,  Seram  V. 
DvdMM»  ntfitfv»  Beifctiwii,    b        ▼«rdftnaaaf  10:1  Pump— Mldupg  »m 
AoVimnaaii  MtkiMkopM  tll«  Y^Mum^^  wto  di«  SiolNUpraU. 


IL  Beihe;  Versuche  mit  dem  B.  coli,  Stamm  B, 

aus  Fall  No.  2. 

Vertoeb  S.   Coli       Serum  K. 


10:1 

AosgesprociMiie  AgKlutioation ;  Bildung  grofier,  ao- 
fSrmlicher  Klumpen  und  Haufen  toq  völlig  be- 
weguDgiloMB  BmIIIw.  tHrgtads  KtllMi }  aiiftndt 
Fideu. 

Kein«  anag*> 

sprochen« 
Kl  Krün g  nnd 
FlookubUdaaf. 

80: 1 
60: 1 

1  DtiriHob«  AfghrtbftliMi  «Ii  BMrtfiaphMnMnc^ 

100:  1 

Spuren  von  Agglutination;  geringe  Heweglichkeit. 

Kontroiiprobc 

QleiehmüAige  Verteilung }  sehr  lebhatte  BewegUehkeit, 

Versanh  0.  OoU      Rmim  O. 
yOUig  negAtlTe  Reaktion. 

Versuch  10     Coli  R,  Serum  K. 


Verdfinnong 

Hikroekopischer  Befand  nach  tA  Standen 

li^fcrnnkftpiwih 

10:1 

Leijrtrte^  Klmpwibildof  na  Troplteraad«}  ktlao 

NegotiTn 
Bastion. 

80: 1 
60:1 
100:1 

KoatreUprabo 

1  Keine  AndMing  Ton  Agglutination ;  VerbnllMI  im 
J    Beeillea  gennn  wie  in  der  KontroUprobe. 

eiMaUllt  VvtdDugb  IM«  Btwigttehk^t. 
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y«r»a«b  IL  OoU  B,  Barum  8.* 



10:1 

Laichte  Aggintiaation}   MuloutiuigswoiM  KatftnMI« 
«lug  (KoNm  Ut  m  IgifciUpi  4  CHiadtni)|  B»> 

•0:1 

VieUddit  noch  «in«  Andwitnng  roo  AggtailoatioD. 

bewe^Dgsflbig. 

in  allMi 

Röhrcheo 
gleiehmiAlg» 
TrftboBg. 

60: 1 
100:1 

Kwlr«llpffdbft 

1  Nirgends  AgglatioAtioii ;  flberall  gans  gleiehmiAige 
1    FmkUmaf  uO  vtOlg»  BMNgn^fMIglnit 

HL  Eeihe;  Versuch  mit  dem  B.  coli,  Stamm  Zw» 

aus  Fall  No.  3. 

Vers  och  12,    Coli  Zw,  Serum  Zvr. 


Vexdüaooog 

Miliroskopiscber  Befund  nach  S4  Stunden 

Makroftkopiflch 

10:1 
10:1 

\' 

MUMM  AgglitiaAliooi  aiivuida  FadenUMugi 

i0:l 

100: 1 

au 

tafaiaftgo  Vertdloog^  Ubh«(U  BoirogMlHlb 

DilRiM  Tcttbnag. 

KontroUprobe 

IV.  Beihe;  VorBuehe  mit  dem  B.  coli«  Stamm 

ans  Fall  No.  4 

▼•ri««h  If.  OoU  g, 


VerdQnnnncr 


T 


Mikroskopischer  Befund  nach  24  Stunden 


Makroskopisch 


10:1 
10:1 
•0:1 
100:1 


Snirollprobe 


In  nÜM  MraartiMlstM  Probtn  Fkdra-  md  Knia«!- 

bildung  gans  so,  wie  beim  Versuche  1  be- 
beechrieben.  Di«  Faden  dicht  inaianad«  vcr- 
schlungen,  total  btwagnngslo« ;  kelMfttteBaMl- 
individnen.  In  der  1.  VerdBnnong  sind  die  Plden 
iwt  v«riUst,  In  dtr  4.  "VmManmg  wu  iMktr 
▼«rsehlangta. 

Vollkommen  tni  tob  Klaapon,  Ketten  oder  Faden- 
bildnng.  Erat  46  Standen  nach  d«  MMhang  selgen 

sich  am  RAnde  einzelne  Klampen,  wibrend  der 
ftbrige  Tropfen  von  lebhaft  bewegliehen  filuMl- 


JKUrung  und 
diekarVodM- 

GMehmlAige 


Versach  18a. 

18.    Fortlndtei»  Itmlurtlwi  von  der  Mbehmiff 
sb.    3  Stunden  nach  derselben  tritt  in  allen  semmversetzten  Proben  einfache  AgglB- 
tinaüon  auf,  welche  jedoch  reobt  undentlieh  and  vonig  «nsgeeprochen  ist.   Von  äm 
hrtiB  Ornppoa  vadNn  4It  fidia  tum,  vikli»  mli  ti  fllMii  im  gnwiw 
te  MikK  Wdm  uOUm  wk  M  dn  y««nha  1  nd  !•• 
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Vrr  stirb  14      CnVi  S,    R.-rum  O. 


VcrdaDnaag 

Mikro»kopi«cber  Befand  nacb  S4  ätoiidca 

Makroekopiaeh 

10:1 

DMtUeht  An^oÜoation;  total«  BcmfUfdoil^talt} 
rfifMdi  KiHmbUduuL 

Keine  posttlfa 
Seaktioa. 

80: 1 
60:1 
100:1 

1  Volle  Beweglichkeit }  keine  SUampen,  keioe  KeUeo. 

EoBiraUfNbt 

Vsrtaeli  16.   Coli  8,  SeraM  K. 

MkmkoplMbw  Boteod  oMh  M  UuOm       |  MakndupfMh 

10:1 

Kettenbildang   und   AgglutiiMÜon ;    iwledben  den 
KUmpon  mmä  wAlttea  Ktllen  Jedo«b  iHnsIge 
Hftafcbeo  and  EinselindivIdMa,  welcb«  mach  noch 
nach  8  Tegen  starke  Beweglichkeit  eafwei«en. 

Keiae  dMifc> 

SO:  t 
60:1 

\  Leicht«  Agglatinetion  nnd  Btldaog  karier  Ketten. 
>    Bewegliche  Einselindividoen  wie  in  der  1.  Ver* 
j  Maamag» 

100:1  • 

VMh  8  Tagen  Spuren  voa  Agflaliaatfia  aad  BMaa( 

von  S — 4>gliedrigen  Ketten. 

XMirollprobe 

BMU  aamlaM  fW«hall||  paaktiwt. 

Ycrsaeb  16.  OoU  8,  8«am  B. 
la  allM  YorMaaBaiia  Ualbt  ■Mariliaphah«  aad  aalcrmbcfia^  BoofcHwi 


V.  Beihe;  Versuche  mit  dem  B.  coli,  Stamm  J, 

aus  Fall  No.  5 

Versuch  17.    Coli  J,  Serum  J. 


Klkrofkapiicher  Betead  aadi  14  8taad«i 

Makiortophcfc  ' 

10:1 
•0:1 
80:1 

100:1 

1  Deutliche  Agglutinatloa.   BOiaaf  iraa  bi 
1    loMa  BadUeofrappw. 

\  üngeetSrta  BiPuMitttlt  aad  gUUiiB 
f  teUnof. 

I%a  ▼«w 

K«la«  aaüa- 

sprocbene  KU* 

TUMig  oder 
npfiktalilMiag 

XaalroUpffolM 

Vereaeh  ITa.  CMi  J,  Oenbnwpiaatilaaitkait 

In    sXmtlichen   Proben    I'-Miafte    newe(;lichlMlt|   BllS«ad«  4tot  AnSttMng 
Agglutination.    Makroskopiacbe  Heaktion  negativ. 


V  e  r  s  u  c  h  10.    OoH       BtnuB  Q. 
VoUkomn»«n  ocgatiTe  Beaktion. 

Versuch  If.  (MI      Baratt  S, 
Voilkoaiiata  atgative  B«akti«a. 
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TL  Beihe;  ¥ers«oho  mit  dem  K  coli,  Stamm  V, 

ans  Fall  No.  & 

▼•raa«b  tO.  Oofl      Seram  T. 


Mikroskopischer  Befand  nach  24  Stunden 

'              '  -3 
Makroskopisch 

10:1 

lfumih«ft«  Rliiaip«nUldiuig{  eiuige  kon«  K«tt«u. 

KeiuedeaU.  Reekt 

M:l 
50:1 

1  Bildoog  groBer  Klampen,  swbdMn  mUt^/uk  noeh 
1      Kein«  Ketten. 

I00:t 

Wenige   und   nar   klein«  KtaBfMIt             M  be- 
wegliche Individaeo. 

Frei  ron  jeder  AgglutiDation. 

» 

Versnch  21.    Coli  V,  Seram  0. 
In  der  «retea  Verdftnnnng  Sparen  Ton  Agglntinntion  |  in  den  weiteren  Ver^ 


Vers  ach  SS.   Coli  V,  Senun  8. 


VIL  Reihe;  VerBoelie  mit  dem  B.  eoii,  Stamm  0, 

ans  Fall  No.  7. 

Verineh  SS.    Coli  C,  Serum  ZS. 


Vtrdionni^ 

Mikroekopiicber  Befand  n»ch  24  Standen 

Makroskopisch 

10:1 

Am  Bends  Bildanf  TOn  herneylinderArmigeii,  splr- 
licben  KoDglomeraten.    Daswiscben  stark  b«weg^ 
liehe,  sehlreiclie  EinMlindividaen. 

Hakroekopbdi« 
BMkdmMfallT. 

80:1 
W:i 
100:1 

1  Keine  Andeatang  von  Agglutination}  glnluhmlMf 
1     leretreate,  bewegliche  Stäbeben. 

VoUkoni 

Versnchti.  CUI  C,  8«aB  X. 
um  Bifnthr«  Beektkwi 

VIII.  Beihe;  Versuche  mit  dem  B.  coli,  Stamm  Zö, 

ans  Fall  "So,  8. 

▼  •reaeb'fO.   (Mi  Z6,  Sernm  Z8. 

MnknikoylMii 

10:1 

oou 
•0:1 

^  BekSne  F&denbUdang;  die  FAden  sind  swer  keine 

1     and  18,  bestehen  aber  immerhin  aus  etwa  80 
'     bis  60  Gliedern  ond  sind  gewanden,  TtriMbtea. 

In  allen  senim- 
Tersetsten  Proben 
mehr  weniger 

deutliche 

100:1 

KeiM  Fadnltildmig,  k«iM  AgglutiiMtioa. 

KlKruog. 

Kettrattpvob« 

GleichmiBige, 
starke  Trübang. 

Versach  26.    Coli  Zö,  Serum  O. 
Ii  iir  •niM  Yertlmmog  8pvw  vm  IggtaliMllMi  Motl  M|üiv«  iMfcHiw 
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Vers  ach  87.    Coli  Zd,  S«ram  K. 


Varsaeh  S8.    Coli  Zö,  8wiua  8. 


IX.  B^ihe;  Versuche  mit  dem  B.  coli,  Stami 
einem  gesunden  Säuglingsdarme. 


y«rs«eh  M.   GoH  O,  Bumii  K. 

10: 1 

80  :  1 
60:1 

100:1 

\  Durchweg  negative  Realition;  keine  AgglotinAtiOD, 
1     keine  F&denbiidang.    In  «llen  serumvertetsttto 
>    Proben  erhaUga  die  Baeilleo  ihre  an  und  fBr  aich 
1     geringe  Bewegtm^sfShigkeit,  nU  tk  Itt  dar  KOB* 
/     trollproba  sa  erkennen  i»U 

Durchweg 
nagaiive 

SimtroUprob« 

▼ollkMM 

Varsaek  SOt  OoD  tt,  Sanun  K. 
mm  aagMiv«  Kaaktimi. 

V«rtach  81.   Coli  Q,  StnuD  0. 
hr  4ir  t.  fuA  1.  ▼«MnMng  Spar«       IggtaMlMllM  Mi  Ii 
keine  Ketten-  odar  Vadeablldang.    8.  ond  4.  Vmämnmg  Ullbt  ■ 
KoBtroliprob«.  KtiM  nakrotkopifl«h«  B— kttoo. 

lada  daa  ftopHnj 
watladart  wla  dia 

-  X.  Beihe;  Versuche  mit  dem  B.  Proteus,  ans  Fall -9. 

Varaaoh  8S.    Protaiu  H  (fasÜaaaaQd),  Serum  H. 

la  Allan  aanu»- 
UMHrtwP^obai 

10:1 

ao:i 
M:i 
100:1 

1  In  allan  aammveraetxten  Proben  endlose,  gewan- 
\     dene  netzertig  verscblongene  Pidan  wie  in  den 
j    VacMukaii  1  wid  IS.  Jfirgaad«  KlanpanbUduaf. 

geringere  Trft- 
bang  als  in  dar 
KontroIIpnrtw 
und  Bildung 

resistenter  wei^ 
lieber  Fiockea. 

KMUroltprob« 

Vollkommen  aQTerindert  |  nicht  einmal  am  Bande 
dai  Tkeptos  M—paa-  adar  KattaaUMnCi 

Dtmlbt 

Varaoeh  8Sa. 
Ymmh  (9S)  wladirkeK  glabt  gasaa  dasaalba  Baaalti 

1 

Va rauch  8S.  Proteus  H  (fatUaMend),  Serum  einaa  Typhaskraakan 
b  ev  OTrtMi  l^wdOBMBg  Spuras  ^aa  Agglutiiialloa : 


Varaaeh  84.    Protans  H  (rarflftaaifaad),  Serum  H. 
Wm  ta.  dar  arataa  Vardttmoai  TaraUiaalta  Idaiaa  Orappaa,  aaaat  Töiiig  nagattra 


XI.  Eeihe;  Versuche  mit  B.  typhi  abdom.«  fiberth. 

Varsach  85.    B.  ^jpkl 
VoUkommao  aagatiTa  Reaktion. 
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B.  tjpM  äUoa.«  Senim  eioes  Typboskrankeo  Q^fbA»  Wldftl'Mh» 

B«Aktion).    Fortlaufende  Beobachtang. 

lOkroOnpMlMr  Biteid  «Mb  M  Staate 

Makraiktpiidi 

10:1 

Fadenblldttog ;  die  Fiden   wenig   verfilst,  eriDn«rn 
Ao  das  Bild  bei  den  Versocben  1,  13  and  32. 

10:1 

60:1 

FadtnbUdiiog  j  doch  tiud  die  Fideo  in  dieser  Probe 
üiia  dnt  Ml  virfllat,        ib  ail  das  te 
•ültB  Vimihw  «vflMi  «nlff  iiMlühhät 

haben. 

Fadenbildanf;  diaFidaa  sind  au  dichten,  krümeligen 
Klmmpea  rmüaMf  wMm  aaf  4im  miImi  Bttik 
den  EindnMk  iiaM  ioMbMir  BMplinhMfiB 

machen. 

IB  alka  aemi». 

v«rset«ten 
Proben  deutUche 

Klimng  and 
FlodDMiUldnf. 

100:1 

Bildnng  kSmiger  agglatioierter  Klampen,  in  welchen 
dia  Fadanstrnktor  nicht  mehr  erkennbar  iat|  da- 
mAm  tetiM  M  Uwiflliht  Itadividm 

Keine  AadMtac  ^  X«!!«-,  KliBpM-  odir  FMitt- 

bUdang. 

NB.  ly,  standen  nach  der  Uiscbang  hüti  ilih  Id  tUm  üHMfÜMtÜMI  PlobiB 
tjpitehe  Agglnti  nation  gefanden. 


ULBaihe;  Yersuelie  müB.  UetisaOrogeBei,  Eteliericht 

ans  Fall  Ka  la 


▼•ravok  tr.  B.  laetli  airagio.,  Sin«  Sik. 

Vtriiannung 

Mikroikopischer  Befand  nach  14  Standen 

Makroskopisch 

10:1 

30:1 
»0:1 
100:1 

1  Geringe,   doch    deutliche  Agglutination;  Bildung 
>    kleiner,  a.  T.  noch  bewaglicher,  fest  Terbundeoer 

Ziaml.  deatUaba 
KMraaf  taaUi« 

•Srn  m  ve  rse  tstaa 

Proben. 

KoatroUproba 

Keine  Andeatung  von  Haafenbildang. 

GleichmASiga 

Varaaah  87a.   B.  lact  aSrogen.,  B.  typhi  abdomia.,  Senim  8ch. 
ii  itai  ■■■»mwlili  Probaa  tat  dM  a  U«t  A«ffOff«ii.  nah  M  IWaadia 

«ieotHch  agglatiniert ;  swischen  den  bewegnogslosen  Haufen  dieses  plumpen  Mikroben 
bewogen  Mdi  dia  an  ihren  aetUanlien  Forman  laicht  arkannbaran  Typhnsbacülaa  Tdllig 
«mbfliii  teib  dl«  SwianUkang  ülir  laUmfl  «aihir. 


XHL  Beihe. 

Versuch  38. 

Coli  S  in  ein  Bfihrchen  Terfltissigter  Gelatine  emalgiert  Hingender  Tropfen  ans 
d»  Misehung  24  Standen  im  BraUohranke.  Nach  dieser  Zeit  sind  dia  BaeiUan  sa 
Xsttea  and  Fiden  ■imwaulnin,  welche  Janen  in  das  YrnmtUmm  1,  i>  ■»  Ik  Mwsili 
«ad  4m  OilatiM  da  Ii Hs  Aassehen  Terleihaa. 

(•aUoA  folgt.) 
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1.  W.  FlklrbftBkt  ittd  B»  Orswits, 


Experimentelle  UntersuchungeD  über  Zimmer- 
desinfektion  mit  Formaldebyddämpfen. 

[Aub  dem  sttdt  Krankenhaiiae  la  Charlottenbnrg.] 

Dr.  A»  W.  MrtailB  ans  Boston. 

Mit  einem  Nachwort 

TOB  I 

Prof.  Dr.  E.  erawitz. 

Mit  1  Figur. 
(Porta«Ulinf.) 

Q.  Versuch. 

In  diesem  Versuch  wurden  Anthraxsporen  —  aus  dem  Blute 
der  Maus  —  benutzt,  femer  Diphtherie-,  Typhusbacillen 
und  Streptokokken.  ' 

Im  ersten  Versuche  hatte  es  sich  gezeigt,  daß  mit  1  g  Formal-  I 
debyd  pro  1  cbm  Luftinhalt  alle  oberÜächlicheu  Bacillen  getötet  worden  i 
waren.  Jetst  sollte  die  penetrievende  Kraft  des  F<«ma]dehyd8  bei  I 
Anwendang  toh  145  Pastiuen  (1  Vt  g  pro  1  dmi)  geprflft  werden.  Zu 
diesem  Zweck  wurden  immer  mdirere  der  ebenso  wie  im  T<Migea  i 
Versuch  behandelten  Tuchstückrhen  mit  zwei  größeren  Lappen  zu 
einem  Päckchen  vereinigt.   Von  den  Päckchen  wurde  eins  von 
jeder  Sorte  entweder  auf  den  Tisch  oder  auf  die  Matratzen  gelegt,  | 
und  ein  anderes  von  jeder  Sorte  wurde  zwischen  die  Matratzen 
gelegt.   In  einem  Falle  wurden  in  Anbetracht  des  Resultats,  das  die 
Koltur  des  Stanbes  ans  einer  Ecke  des  Zunmers  ergeben  hatte,  einige 
Tacfastflckchen,  infiziert  mit  Anthrax,  Diphtiierie  und  Typhus  offen  ! 
in  denselben  winke!  gelegt,  aus  dem  vorher  der  Staub  entnommen 
worden  war  —  in  möglichster  Entfernung  vom  Desinfektionsapparat. 
Von  jeder  Sorte  wurden  Kontrollkulturen  angelegt,  die  ohne  Aus-  , 
nähme  reichliches  Wachstum  der  typischen  r>akterien  zeigten.  | 

Um  die  Wirkung  auf  verschiedene  Gegenstände  zu  beobachten,  , 
wurden  verschiedene  Gegenstände  im  Zimmer  aufgestellt:  feines  I 
Tuch,  weicher  imd  harter  Gummi,  Messing,  Gold,  fein-  I 
poliertes  Holz  u.  a.  m. 

Um  die  Einwirkung  auf  den  lebenden  Organismus  ; 
zu  prüfen,  wurden  einige  Mäuse  und  ein  Kaninchen  in  das 
Zimmer  gesetzt.    Während  dieses  Versuches  wurden  die  Fenatervor- 
h&nge  herabgelassen  und  so  das  /immer  verdunkelt. 

Diis  Zimmer  wurde  nach  25  Stunden  geöfinet ;  die  Pastillen  waren  i 
wie  Torher  völlig  verkohlt  Die  im  Zimmer  aufgestellten  Gegen- 
stände hatten  anter  der  Einwirkung  des  Gases  nicht  gelitten. 
Die  Tiere  waren  am  Leben  geblieben  und  von  dem  Auf* 
enthalt  in  dem  Gas  in  keiner  Weise  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
Besonders  interessant  war  die  Thatsache,  daß  keine  Spar  Yon  Con- 
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^roiliMidai  wn.  Die  Ttera  imtm^eden  tick  In  keiner 

Ton  anderen,  die  Bieht  dem  Gas  auBgesetzt  waren. 
"Die  inritative  Wirkung  des  Gases,  die  zuerst  ziemlich  beträchtlich 
ließ  später  fast  völlig  nach,  so  daß  ich  selbst  ohne  unangenehme 
Folgen  über  eine  Stunde  im  Zimmer  verweilen  konnte. 
Eine  leichte,  vorübergehende  Benommenheit  und  geringe  Beschleuni- 
gmig  des  Pulses  wurde  beobachtet.   Coigunctivltis  entstand  nicht 

ObedMfD  in  Torignn  Venneh  envieien  worden  war ,  dftfi  die 
AmmoniaklBBiiiig  auf  das  Wachstum  der  Bakterien  keinen  hindernden 
Einfluß  hat,  so  wurden  gleichwohl  in  diesem  Versuche  die  Stückchen 
nach  dem  Waschen  mit  1-proz.  Ammoniaklösung  noch  mit  sterilem 
Wasser  nachgewaschen,  um  das  Ammoniak  zu  entfernen.  Alle  Gläser 
wurden  ^/^  Stunden  bei  170^  sterilisiert,  die  Ammoniaklösung  und 
das  Wasser  wurden  im  Dampftopf  sterilisiert  Von  allen  Stückchen 
«wde  mm  ein  Teil  in  Booillbn,  ein  andmr  auf  Agar  gebracht,  nnd 
die  Böhrcheu  im  Bratecbrank  anf  einer  Temperatur  von  37  ®  gehalteB. 

Die  Einrichtungen  des  ganzen  Versuchs  nnd  die  Beenitate  el^ 
aielit  man  am  besten  ans  folgender  Tabelle: 


/MairhTirhrt  Wachstnin  in 
S4  Stund«» 


do. 


OfUa  ia  «Um  «rvfthotaD 
Wink«!  Am 


Swigcben  Lapp«a  Hif 

dem  Tisch 


Lapp«n  und 


CMbo  in  dem  Wldnl 

des  Zimmm 

Zwischen  twei  Lappen 
aof  dem  Tisch 

Zviechen  Lappen  aad 


Boaiilon:  Kein  Wadietam  ia  7  Tagtn 


Bonnioa:  da. 
Agar  t  da. 

Boailion:  Wachstam  in  48  Stoadea 
t  da. 


Sivieeben  T.H;^pea  aaf 
dem  Tiäch 

Zirbchea  Lappaa  aad 


Zwischen  Lappen  aaf 
einer  Matratae 


2wiechen  Lappea 

Matratzen 


Agar: 

Bonilloai 
Affar: 

Bouillon: 


Boailloat 
Agar: 

BooUloai 
Agar: 

Boailloa: 
Agar: 

Bouilloai 
Agar: 


do. 

dOb 

d». 

da. 
do. 

do. 
do. 

do. 
do. 


do. 
do. 

do. 
do. 


Aas  dieser  Tabelle  geht  folgendes  hervor: 
Bei  T'^ebertragung  sowohl  in  Bouillon  als  auf  Agar  zeigten  die 
Bacillen  der    mit   Anthrax  infizierten  Stückchen  noch 
Bich  einer  Woche  kein  Wachstum  in  dem  Fall,  wo  das 
Gas  rela  tiT  leichten  Zutritt  hatte«  d.  hi  QberaU  da,  wo  die 

EM.  AM.  xxm.  • 
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Stückcheo,  nur  zwischen  zwei  Lappen  liegend,  dem  Gas  ausgesetzt 
waren.  Von  der  Bouillon  dieser  Tuchstückchen  wurde  nach  einer  : 
Woche  ca.  1  ccm  Mäusen  in  den  Peritonealsack  injiziert.  Die  Tiere 
zeigten  keine  Spur  einer  Infektion  und  sind  noch  jetzt  —  2  Wochen 
sp&ter  —  am  lieben.  Das  Agar  dieser  Tnchstflckchen  wurde  in 
BoulIoB  geschflttelt  and  die  Bouillon  elienfidlB  Mftiiaen  injiziert  — 
mit  gleichem  negativen  Resultat  Es  scheinen  also  aaf  diesen  Tndi- 
stückchen  nicht  nur  keine  virulenten  Bacillen«  sondern  Oberhaupt 
iceiiie  lebenden  Bacillen  gewesen  zu  sein. 

Bei  Uebertragung  sowohl  in  Bouillon  als  auf  Agar  zeigten  die 
Bacillen  der  Tuchstückchen ,  die  zwischen  Lappen  und  zwischen 
Matratzen  gelegen  hatten,  reiehliehee  Wachstum  typischer 
Anthrazbaculen. 

In  der  Bouillon  und  dem  Agar,  das  die  mit  Diiihtherie  infiziertes 

Stückchen  enthielt,  konnte  raan  noch  nach  10  Tagen  kein  Wachstum 
der  Bacillen  entdecken,  weder  bei  denen,  die  nur  zwischen  zwei 
Lappen  lagen,  noch  bei  denen,  die  zwischen  Lappen  und  Matratzen 
lagen.   Dasselbe  war  der  Fall  mit  Typhus  und  Staphylokokken.  Ih-' 

Eins  Ton  den  Bfihnshen,  das  nut  Typhus  innzierte  Stüdschen 
enthielt,  ivar  verunreinigt  Von  dieser  BouiUen  norde  daher  eine 
Agarplatte  gemacht,  um  etwa  vorhandene  lebende  Typhusbadllen  sa 
isolieren.   Das  Resultat  was  gleichwohl  absolut  negativ. 

Einige  der  Bouillonröhrchen  waren  durch  einen  großen  Bacillus 
verunreinigt,  der  an  den  Enden  abgerundet  war  und  Eigenbewegungea  , 
zeigte.  In  jedem  lall,  wo  sich  diese  Verunreinigung  fand  —  in 
6  BOhrchen  —  worde  {e  eine  betrlehtüdie  Menge  der  SooUlon  einer 
Ifens  injiziert;  die  Bacillen  (Bac  subtilis?)  waren  absidat  un- 
schädlich fQr  Mftuse.  Die  Tiere  lebten  alle  ohne  Ausnalune  noch 
nach  2  Wochen  und  zeigten  keine  Spuren  einer  Infektion.  i 

Es  ist  von  Interesse,  daß  Kulturen,  die  von  einer  dicken  Staub- 
schicht aus  einem  Winkel  des  Zimmers  angefertigt  wurden,  nach 
24  Stunden  reichliches  Wachstum  zeigten,  sie  enthielten  einen  kleinen, 
kurzen  Badllus,  der  in  seiner  inBeren  Erscheinung  dem  im  ersten 
Yersnch  erwähnten  BaclUns  glich.  Mäusen  ii^iziert,  erwies  er  sich 
ftlr  dieselben  nieht  pathogen.  Lnüebiigen  war  derStanb  Tellig 
keimfrei 

III.  Versuch. 

In  diesem  Versuche  wurden  wieder  ganz  frische  Kulturen  ange- 
wendet und  zwar  folgende: 

Anthrax  (Sporen):  Kultur  ans  dem  Blute  ober  an  Ifüsbiand  nach 

20  Stunden  gestorbenen  Maus,  2  Tsge  tot  dem 

Versuch  angefertigt. 
Pjocyaneus:         Kultur  aus  dem  Blute  einer  in  22  Stunden  an 

SeptikäTiiie  gestorbenen  Maus. 
Diphtherie:  frische  Kultur  von  einem  Patienten  des  Kran- 

kenhansss. 

Typhus:  frische  Knltnr,  lebhafte  Bewegungen. 

Staphylokokken:  Kultur  vom  Eäter  einer  septisehen  Wunde. 
Streptokokken:   dito.  i 
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StoriMeffte  woDene  und  leinene  Tuchstackehen  wurden  mit  Aaf- 
schwemmungen  der  yerschiedeiien  Bakterien  in  steriliiiertem  Waner 
ducbtränki  und  24  Stunden  getrockuet. 

Getrocknete  Stückchen  von  jeder  Sorte  wurden  zur  Kontrolle  in 
Bouillon  und  auf  Agar  gebracht  und  bei  37  °  in  den  Brutschrank 
gestellt. 

Der  Venoch  wnnto  in  folgender  Weise  angeordnet: 

1.  Von  jedem  der  mit  den  ▼ersehieäenen  Bekterienarten  infiaierten 

Stfickchen  wurden  einige 

ä)  offen  auf  Lappen  liegend  frei  dem  Gaa  anegeieUt; 

ß)  zwischen  Lappen  eingeschlossen; 

y)  zwischen  Lappen  und  Matratzen  eingeschlossen; 

d)  in  mehrere  (8 — 12)  Schichten  Leinwand  eingewickelt. 
Drei  der  Bakterienarteo,  nämlich  Anthrax  (Sporen),  Pjo- 
cyaneva  und  Btanhylokokken,  wurden  mit  Staab  Ter- 
miseht  nnd  in  Senftlelien  in  den  äußersten  Winkel  des 
Zimmers  gesetzt,  yon  wo  der  Staub  entnommen  war,  von  dem 
in  den  ersten  beiden  Versuchen  Kulturen  gemacht  worden  waren. 
Dies  geschah,  um  sich  zu  vergewissern,  bis  zu  welchem  Grade  Staub 
gegen  die  Einwirkung  des  Formaldehyds  Schutz  bietet. 

2.  Auüer  den  iuhzierteu  Tucbstückchen  wurden  noch  in  das  Zimmer 

gemtat: 

er)  Stfteke  von  Dipbtberiemembranen  Yen  Fällen  aoa 

dem  Krankenhaus; 
ß)  Eiter,  der  sich  für  Mäuse  virulent  erwiesen  hatte  ond 

von  dem  man  Streptokokken  erhalten  hatte; 
y)  Anthraxsporen  auf  Agar  in  einem  E&brchen; 
d)  Tuberkelbacillen  auf  Agar. 

3.  Ferner  wurden  ins  Zimmer  gestellt: 

a)  Vmebiedenforbige  seidiBne  Gegenstände,  Glaefleder  ond 
gewöhnliches  Leder,  weidier  nnd  barter  Gnmmi,  Qold-^ 
Stahl-,  Messing-,  Eiaen-,  nnd  Mickdgegenständc^  polierten 

Holz. 

ß)  Mehrere  Mäuse  und  ein  Kanineben. 
Es  wurden  190  Pastillen  gebraucht,  also  ungefähr  2  g  Formal- 
dehjd  pro  cbm  Luftraum.    Das  Zimmer  wurde  verschlossen  wie 
feaer. 

Als  das  Zimmer  nach  26  Stunden  geOilnet  wurde,  waren  die 

Pastillen  völlig  verkohlt.  Es  machte  sich  der  gewöhnliche  dnrehr 
dringende  Geruch  nnd  die  irritative  Einwirkung  auf  die  Augen  nnd 
die  Schleimhäute  geltend.  Die  Thür  wurde  sofort  geschlossen  und 
man  konnte  IVt  Stunde  ohne  schädliche  Folgen  irgendwelcher  Art 
im  Zimmer  bleiben;  die  Reizung  der  Schleimhäute  hörte  bald  auf. 
Auf  dem  Puls  zeigte  sich  auikir  einer  unbedeutenden  Beschleunigung 
keine  Ohle  Einwiifamg. 

Die Itee  wmdmi  nent  berichtigt;  anf  rie  hatte  das  Oas eben- 
wienig  wie  in  den  froheren  Versuchen  eine  schädigende  Wirkung 
auBgeflbt  Es  mag  noch  angefahrt  werden,  daß  bei  mir  trotz  meines 
IV2 -ständigen  Aufenthalten  im  Zimmer  nicht  die  geringste  Con- 
jooaivitis  entstand.  i 

6* 
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Kulturen  von  der  Nasenschleimhaut  des  Kaninchens 
zeigten  nach  24  Stunden  eine  einzige  Kolonie  von  Staphylococcus 
aureus.  Kulturen  von  meiner  eigenen  Nasenscbleimhaut 
vor  meinem  Eintritt  in  das  Zimmer  zeigten  Kolonieen  von  Staphylo-^ 
€oeea8  albos;  Knlturan  von  mcAaerNaaensdileiiiiliattt  nach  mehieD  : 
Anfrothalt  in  dem  Zimner  nlgteo  gleiehfalU  KoloideMi  von  Bak- 
terien gleicher  Art 

Auf  die  verschiedenen  Gegenstande  im  Zimmer  hatte  das  Gas 
nicht  die  geringste  schädigende  Wirkung  ausgeübt.  Die  Seidenstücke 
hatten  ihre  Farbe  nicht  verändert,  das  Leder  hatte  —  was  von  be- 
sonderem Interesse  ist  —  seine  volle  Biegsamkeit  behalten.  Die 
Oegenstande  hatten  auf  einem  Stuhl  in  tinmfitribarer  Nahe  des  Appa- 
lates  gelegen,  bemahe  direkt  über  ihm. 

Die  infizierten  Stflckeben  wurden  wie  vorher  in  steriler  Ammo- 
niaklösung und  danach  in  sterilem  Wasser  gewaschen.  Selbstver- 
ständlich wurden  für  jedes  Stückchen  neue  Lösung,  neues  Wasser  imd 
neue  Gläser  gebraucht 

Die  Stückchen  wurden  in  Bouillon  gelegt  und  bei  37^  in  deo 
BnitMdiranlr  geatellt  (SeUnf  folgt.) 


Baehner,  H.,  Gewinniing  von  plaBmatisehen  Zella&ften 
niederer  Pilse.  (IfllDch.  med.  Wochenschr.  1897.  No.  48.) 

Verf.  kommt  zunächst  nochmals  auf  die  von  £.  Buchner  Und 
M.  Hahn  ausgebildete  Methode  zurück,  welche  den  plasmatischeo 
Zellsaft,  d.  h.  die  vollen  Inhaltsbestandteile  niederer  Pilze  unter  Aus- 
schluß jeder  chemisclien  Einwirkung,  also  so  gut  wie  unverändert, 
zu  gewinnen  ermöglicht.  Diese,  anderwärts^)  bereits  genauer  be- 
schriebene Methode  besteht  in  mechanischer,  maschineller  Zerreibang 
der  feuchten  Pilmasse  unter  Zumischung  von  lafusorienerde  und 
feinem  Qoansand,  und  nachfolgender  Auspressung  des  so  gewonoe- 
neu  Teiges  in  der  hydraulischen  Presse  bei  4—500  Atmosphären. 

Die  Versuche  wurden  zuerst  mit  Bierhefe  resp.  Preßhefe  ange- 
stellt. Man  erhält  hierbei  aus  1  kg  Preßhefe  500  ccm  einer  klaren, 
gelblichen,  leicht  opalesclereoden  Flüssigkeit,  welche  beim  Erhitzeu 
fast  in  toto  gerinnt,  also  dnen  sehr  stariren  Gehalt  an  gerinnbarem 
Albumin,  soirie  es  im  tierischen  Organismus  vorkommt,  besitzt. 
Es  ist  dies  eine  neae  Thatsache,  da  das  Vorhandeosein  von  Eiweiß- 
Stoffen  in  den  niederen  Pilzen  zwar  bekannt  war,  nicht  aber  das  Vor- 
kommen echten  Albumins. 

Ferner  hat  zuerst  M.  Hahn  das  Vorkommen  kräftiger  Ver- 
dauungsenzyme  im  Hefenpreßsaft  beobachtet,  die  offenbar  der 
Hefenaeue  entstammen  mflssen.  Anf  Ihre  Wirksamkeit  moB  die  aof- 


1)  y«gL  Caotralbl.  U  BtJüL  Bd.  ZXI.  ISST.  Mo.  17/lS. 
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ftllige  ErscbeinuDK  zurQckgefQhrt  werden,  daß  d«r  reichliche  A.lbUf 
miDgehalt  des  Hefeozellsaftes  bei  Brutteraperatur  ziemlich  rasch  von 
selbst  wieder  Yerschwindet,  auch  dann,  wenn  durch  Zusatz  eines 
Antisepticums ,   wie  z.  B.  Chloroform,  die  Entwickeluug  lebender 

I    Keime  vollstäudig  feru  gehalten  wird.    Wir  haben  es  also  mit  einer 

I  Artfoa  SelbstTordaiiiiiigmtliiiD,  die entscbieden anf  die  Wirkaog 
fM  Enzymen  zortteksofahreo  ist 

Außerdem  wurde  Dun  aber  beim  PreBeaft  der  Bierhefe  ein» 
weitere  Thatsache  von  tundamentaler  Wichtigkeit  durch  £.  Büchner 
gefunden,  das  Zustandekommen  echter  alkoholischer  Gärung 

I  ohiie  Anwesenheit  und  Mitwirkung  irgendwelcher 
lebender  Organismen^).  Man  braucht  dem  klaren,  event.  durch 
Filter kerzen  von  Kieseiguhr  oder  Porzellan  filtrierten  Öaft  nur  etwas 
ZnekerUtoong  rowwetien,  nm  je  nadi  der  Tenpeiatar  entweder  neftiri 

I  eder  nach  5—15  Hinaten  die  Entwickeliing  von  KohlenaftnrebliBchen 
binnen  za  eeheo,  die  in  gleicher  Intensität  dann  tagelang  anhält. 
Diese  Erscheinung^  ist  jetzt  durch  so  oftmals  wiederholte  Versuche 
bestätigt  und  zugleich  in  chemischer  Hinsicht  bereits  weit  genug 
studiert,  um  als  gefestigte  Errungenschaft  gelten  zu  können.  Die- 
selbe lehrt,  daß  bei  der  Gärung  nicht  die  Hefezelle  als  solche,  durch 
ihren  unmittelbaren  Lehensprozeß  die  Wirkung  auslöst,  sondern  daß 
lllr  dieae  Leletong  der  Zelle  ein  bemderer  eniyinartiger  Stoff  vor- 
handen iat,  der  ak  eigentlicher  TMkger  der  Qftnrirlrang  angesehen 
werden  muß. 

Letzterer  Stoflf,  welcher  den  Namen  Zymase  erhalten  hat,  ist 
zwar  selbstverständlich  das  Produkt  der  Hefezelle,  kann  aber,  wenn 
er  einmal  von  dieser  fertig  gebildet  wurde,  auch  unabbaiixig  von  der 
lebenden  Zelle  seine  Wirkung  ausüben.  Bemerkenswert  an  der  Zymase 
I  irt  noch  deren  leiste  VerAnderllcbkeit.  Geringgradiges  Enriroen 
genflgl  leboii,  am  ihre  Wirliang  an  iremlebten,  während  Aatieeptica, 
wie  z.  R  1  oder  2  Proz.  arsenigsaures  Natrium,  welchee  die  lebenden 
Zellen  sehr  schädigen,  die  Wirksamkeit  der  Zymase  nur  wenig  be- 
einflussen. Andererseits  erlischt  die  Wirkung  der  Zymase  bei  etwas 
längerem  Aufbewahren  des  Hefeprtßsaftes  von  selbst,  was  —  ab- 
weichend von  meiner  früher  ausgesprochenen  Annahme  —  vermutlich 
mit  der  vorhin  erwähnten,  im  Hefepreßsaft  vor  sich  gehenden  Selbst- 
fwdaimng  aoaammenhfiagt  SchliefiUeh  sei  erwihnt»  daft  in  ge-^ 
tro^netem  Zustand  die  Zymase  sich  haltbar  erweist,  ebenso,  wie  die- 
selbe aneh  durch  Alkohol  aus  dem  Hefepreßsaft  geöllt  and  bis  an 
einem  gewissen  Grad  der  Reinheit  isoliert  werden  kann. 

Nachdem  so  bewiesen  war,  daß  die  neue  Methode  in  der  That 
die  Inhaltsstoffe  von  Pilzzelleo  in  unveränderter  und  ungemein  wirk- 
&^mer  Form  zu  gewinnen  erlaubt,  versuchte  Hahn  dieselbe  auch 
fOr  Bakterien,  insbesondere  pathogene  Arten,  zur  Anwendung  zu 
bringen. 

Fflr  die  nach  der  neoen  Methode  gewonnenen  plasmatischea 
Zellsafte  der  verschiedenen  niederen  Pilze  hat  Verf.  die  gemein* 
scfaaftlicha  aosamnionfhssendo  Beseichnusg  nPiasmiae*^  gewählt» 
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nm  anzudeuten,  daß  es  sich  in  allen  diesen  Fällen  um  eiweißhaltige, 
plasmatische  Flüssigkeiten  handelt    Im  einzelnen  wären  dieselben 

dann  als  „Typboplasmine*^  „Choleraplasmin^S  n'^'u^^^^^i^lop^^Q^i^'* 
a  &  w.  ameiiiaader  sa  htltio.  Deeleman  (BeiUn). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick« 
liingshemnuog  und  Vernichtung  der  Bakterien  et& 


flahn,  M.,  Immunisierungs-  und  Heilversuche  mit  den 
plasmatischen  Zellsäften  ?0D  Bakterien.  (Mflachener 
med.  Wochenschr.  1897.  No.  48.) 
Auf  Grund  der  Ergebnisse  der  vorerwähnten  Versuche,  welche 
oiit  dem  PraiMft  ans  Merhefe  angestaut  Warden,  ▼ermehle  Varl 
andi  die  Inhaltntaffe  der  Bakterien  aof  gleichem  Wege  lo  gewinnaa. 

Es  wurde  snnflchst  darch  Zerreibung  und  Auspressang  der  ZcÄl- 
inhalt  gewonnen  und  dann  mit  den  Preßsäften  Meerschweinchen  bezw. 
•Kaninchen  immunisiert,  die  später  durch  Injektion  lebender  Kultur 
auf  Infektionsfestigkeit  geprüft  wurden.  Für  diese  Versuche  wurden 
3  Typen  von  Bakterieuarteu  ausgewählt:  1)  Cholera-  und 
Tvphusbakterien,  die  beim  Meerschweinchen  nur  eine  aknt  und 
lonu  Terlanfeade  lonMioa  im  Peritoneum  erzengen,  2)  Iflls- 
brandbacillen  and  Staphylokokken,  die  bei  geeignetar 
Impfung  eine  alcnte  AUgemeininfektion  des  tierischen  Organismos 
hervorzurufen  imstande  sind,  3)  Tuberkelbacillen,  die  eiaa 
chronische  AUgemeininfektion  des  Meerschweinchens  bewirken. 

Schon  mit  Men^^en  von  10  g  feuchter  Bakterienmasse  ließ  sich 
4Sin  deutlich  eiweißhaltiger  Preßsaft  gewinnen.  Zur  Gewinnung  dea- 
edban  ane  Gholerahakterien  worden  Masaenkoltnren  in  Kella« 
«eben  Sehalen  angelegt,  die  mit  Agar  beschickt  waren.  Werdaa 
30—40  derartiger  Schalen  geimpft,  so  erhält  man  nach  1—2  Tagen 
bereits  bei  dem  üppigen  Wachstum  der  Bakterien  einen  dichten 
Rasen,  der  mit  dem  Platinspatel  oder  niit  Glaswolle  abgehoben  wer- 
den kann  und  etwa  30—35  g  Ausbeute  an  feuchter  Bakterien masse 
liefert.  Die  abgehobenen  Kulturmassen  werden  dann  zunächst  mit 
Quarzsand  und  Kiesclguhr  manuell  oder  auch  maschinell  zerrieben. 
Dia  entstebeaden  knolligen  Haofen  werden  doreb  Zosatt  von  Wasaer 
oder  20-prof.  GlycerinlOsong  oder  physiologischer  Kochsalzlösung  zu 
aiaer  Masse  von  Teigkonsistenz  verarbeitet,  in  ein  derbes  Preßtacb 
eingeschlagen  und  in  Einsätzen,  deren  Größe  nach  der  Menge  des 
Preßkuchens  variiert,  unter  eine  hydraulische  Presse  gebracht.  Der 
Druck  wird  allmählich  auf  4 — 500  Atmosphären  gesteigert.  Man 
erhält  so  eine  Flüssigkeit,  die  mittels  Filtration  durch  dichte  Filter 
leicht  in  Id&ren  ist,  die  zunächst  ganz  hell  gelblich  aossiehti  sich 
aber  oft  schon  Im  Verlauf  weniger  Stnadea  tiefer  gelb  bis  brtiudicb 
färbt;  wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  Absorption  von  Sauerstoff 
daieh  die  eiweifibaltige  Fiaaigkait  Im  Pkaftkncben  aeUMi  sind  ia 
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Ragel  nur  Bocb  yerb&ltnismäßig  wenig»  gut  erhaltene  Bakterleii- 

2ellen  zu  finden.  Der  Preßsaft  ist  —  wenn  man  die  fieringon  EiweiB- 
mengen  bedenkt,  die  naan  in  Gestalt  der  Bakterien  bineingegeben 
hat  —  ziemlicb  beträchtlich  eiweißhaltig.  Natürlich  wechselt  der 
Gehalt  an  Trockensubstanz  und  Eiweiß  innerhalb  gewisser  Grenzen, 


die  MB  war  EitrftktiMi  ▼erwendeti  andi  des  Kieaelgabit  nnd  des 
i^annandes.  Zu  große  Mengen  Ton  Kieaelguhr  und  Quarzsand  er- 
adtweren  die  Extraktion  und  halten  namentlich  das  kolloidale  Eiweiß 
zurück.  Die  Trockensubstanz  vollständig  zu  extrahieren,  dürfte  auch 
bei  oftraali'^er  Extraktion  des  Preßkuchens  —  in  der  Regel  wurde 
5—6  mal  ausgepreßt  —  nicht  geliiigeu.  Dazu  sind  die  Widerstände, 
welche  die  dichte  Filtermasse  des  Quarzsaodes  und  Kieselguhrs 
Mm,  dodi  wa  groß.  Das  EiweiB  der  Bakterienplaamiae  Ist  sam 
«OargriHtea  Teile  dorch  Esaigeiare  io  der  Kalte  flulbmr,  es  IM  deh 
nicht  im  Üeberscbusse  der  Essigs&ure,  verhält  sich  also  wie  Nukleo- 
Albumin.  Das  Eiweiß  gerinnt  auch  zum  Teil  beim  Kochea.  Der 
Frefeaft  giebt  im  übrigen  die  üblichen  Eiweißreaktionen. 

Die  1.  Frage  war  nun:  Wirkt  der  Zollinhalt  der  leben- 
den Cbolerabakterien  giftig  auf  Meerschweinchen? 
Die  untersuchten  Kulturen  tbaten  dies  nur  in  sehr  beschr&nktem 
Male.  Em  grttoe  Dosen  des  GboierapreSsaftes  Tenneehten  eia 
biaches,  gesundes  Tier  nach  24  Stunden  sn  tOten.  Das  Cbolera- 
plasmin  ruft  genau  die  gleichen  Erscheinungen  hervor,  wie  bei  der 
peritonealen  Infektion  des  Meerschweinchens  mit  lebenden  Bakterien. 
Die  lokale  Wirkung  des  Plasmins  an  der  Injektionsstelle  besteht  in 
einer  entzündlichen  Infiltration.  Nur  bei  wiederholten  Injektionen 
größerer  Mengen  kommt  es  zu  einer  nekrotischen  Abstoßung  kleinerer 
Bao^partieen  und,  wie  es  scfaeini,  auch  nur  beim  Meerschweiochen, 
daa  )a  eine  rslatiT  dflnae  nnd  sarte  Oherhant  an  den  Banchdeelran, 
wo  die  Injektionen  meist  gemacht  wurden,  besitst  Jedenfalls  führt 
die  subkutane  Injektion  abgetöteter  Bakterien  an  dieser  Stelle  zu 
viel  ausgedehnteren  Veränderungen  im  ünterhautbindegewebe,  ver- 
lüutlicb  weil  der  Zellinhalt  der  abgetöteten  Bakterien  erat  sehr  all- 
mählicb  zur  Resorption  gelangt. 

Die  2.  Frage  war:  Kanu  man  die  Meerschweinchen 
Biittels  des  Oholeraplasmins  gegen  die  peritoneale 
Infektion  mit  lebenden  Cholerabakterien  immoni- 
Sieren?  Dies  gelang  sehr  leiekt  Zunächst  wurde  angenommen, 
daß  eine  mehrmalige  Injektion  steigender  Dosen  dazu  nötig  sei. 
Durch  subkutane  oder  intraperitoneale  Injektion  von  Dosen  von  0,2, 
0,5,  1,0,  1,5  ccm  in  Intervallen  von  2 — 3  Tagen  wurde  ein  beträcht- 
licher Immunitatsgrad  erzielt  Die  Tiere  vertrugen  dann  noch  3 
bis  4  Monate  nach  beendigter  Behandlung  die  10  fache  tödliche  Dosis 
Isbeodar  Gholerafibrionen.  Meist  ertrugen  die  'Here  die  Behandlung 
aeadicb  gaL  Viele  gingen  Jedoch  bei  wiederholten  Lektionen  zn 
Oranda  Daraufhin  wurde  uotefsoeht:  Wie  weit  reicht  die 
immunisierende  Wirkung  einer  einmaligen  Injektion 
kleiner  Mengen  des  Preßsaftes?  Es  stellte  sich  heraus,  daß 
eioe  Injektion  von  0,5—0,6  ccm  des  Gholeraplasrains  die  Tiere  schon 
aoweit  immoniBiert,  daß  sie  nach  8  Tagen  die  10  fach  todliche  Dosis 
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yertrageo.   Dieselbe  Dosis  vertragea  Bis  iutiaperUooeal  auch  noeb 
nach  3—4  Monaten. 

Diese  Immunität  war  nur  eine  spezifische,  denn  die  Tiere 
waren  durch  die  Behandlung  mit  Cholerapiasmio  gegen  die  Infektion 
mit  V.  Metsehiiikofl  and  V.  daniibiciia  iifeht  gefestigt» 

Die  Vernicbtang  der  GholerayibfiOBea  erfolgt  im  Ofganlaiinn-  1 
der  mit  Preßsaft  immiiiiiaierteD  Tiere  genau  so,  wie  bei  den  ait  ab»  ' 
getesteten  Cholera  Vibrionen    vorbehandelten.     Das  Agglutiniertmgs-  ! 
Phänomen  ist  nicht  nur  im  Exsudat  der  immunisierten  Tiere  zu  be- 
obachten, auch  das  Blutserum  der  Tiere  vermag  die  Cholerabacüiai 
zu  agglutinieren. 

Fast  die  gleichen  Besultatei  wie  bei  der  Meerschweinchencholera 
mit  der  ImmanisieroDg  darch  PreMfte«  wunden  bei  der  Anweodiiag 
desselben  Verfahreos  auf  die  Ty  pbusbacillen  erzielt.   Aber  so 
yiel  ist  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  schon  klar,  daß  auch  die-  | 
illtraperitoneale  Typhusinfektion  des  Meerschweinchens  durch  vor- 
herige Behandlung  der  Tiere  mittels  Typhoplasmin  ganz  verhütet  i 
werden  kann.    Die  Preßsäfte  wurden  genau  so  hergesteilt,  wie  die-  i 
jenigen  aus  Ghuieravibrioueu.  Die  hierzu,  wie  zur  Inlektion  der  Tiere 
benntite  Typhnakaltiir  beiaE  eine  mMm  Viralem.   Der  PfeBeaft. 
wmrde  mit  Glyeerln  (20-proz.)  und  KoduHuz  (5«pros.)  oder  mit  GUoio» 
form  konserviert  und  vor  der  Benutzung  auf  Sterilität  geprüft.  Die 
Meerschweinchen  erhielten  zum  Teil  nur  eine,  zum  Teil  mehrere  In-  ! 
jektionen  und  wurden  dann  nach  Ablauf  von  1 — 3  Wochen  auf  ihre  I 
Immunität  durch  intraperitoneale  Injektion  von  lebenden  Typhus- 
bacillen  geprüft.    Die  behandelten  Tiere  reagierten  auf  die  Injektio-  ' 
nen  nur  mit  leichter  Temperatursteigerung,  in  den  meisten  Fällen 
trat  käne  oder  nur  ?orflbeigehende  Qewichtsabnahme  ein.  Auf  dte- 
Infisktton  mit  lebenden  Typhnsbacillen  erfolgte  auch  nur  dne  Tem- 
peratursteigerung, die  Tiere  erholten  sieb  sehr  scbnell,  nahmen  aiv 
Gtewicht  zu  und  blieben  sämtlich  am  Leben,  während  die  Kontroll-  | 
tiere  nach  8 — 24  Stunden  zu  Grunde  gingen.    Schon  eine  einmalige  | 
Injektion  von  1  ccm  Preßsaft  genügte,  um  die  Tiere  vor  einer  beim  , 
Kontrolltiere  tödlich  verlaufenen  Infektion  zu  retten,  die  erst  S  Wochen  i 
nach  der  Iigektion  erfolgte.  Der  Ablauf  der  Infektion  beim  immuni-  • 
eierten  Tier  war  der  typische.  Daa  Serom  der  bebamlelten  Tiere-  ' 
besaß  agglutinierende  Eigensehaften:  bei  einem  Tiere  hatte  eine  ein- 
malige Injektion  von  1  ccm  genOgt,  um  dem  Serum  eine  Agglutinar  i 
tionskraft  zu  verleihen.    Wenn  auch  an  eine  therapeutische  Ver-  | 
wendunn:  des  Choleraplasmins  beim  Menschen  nicht  zu  denken  ist,  I 
weil  der  Verlauf  des  Infektionsprozesses  meist  ein  viel  zu  rapider 
ist,  so  könnte  doch  für  die  Prophylaxe,  d.  h.  für  die  Imuiuui-  , 
sierung  des  Menschen,  derPretaft  tiolleieht  mwertbereeio.  JDaa. 
GbolerafriaBmiB  bitte  dann  lor  den  abgetöteten  oder  abgesehwichteii 
Bakterienkultnren  den  Vorteil  Toraus,  daß  es  ganz  genau  dosiert 
werden  kann  und  auch  verhältnismäßig  besser  resorbiert  wird.  Für 
den  Abdominaltyphus  käme  dagegen  sowohl  die  immunisierende  wie 
die  therapeutische  Wirkung  des  Typhoplasmins  in  Betracht,  weil  die 
Erkrankung  beim  Menschen  viel  langsamer  verläuft,  wie  daa  Impf- 
experiment beim  Meerächweiuchen. 

DieBeanltate  der  ImmonieierungsYevBOcbe,  welche  mit  den  Pni- 
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Säften  aus  Milzbrandbacillen  und  Staphylokokken  angestellt  wurden, 
wreo  weniger  giinstij?.  Sie  wurden  in  der  gleichen  Weise  wie  die- 
jeaigeD  aus  Cholera-  und  Typhusbacillen  hergestellt,  mußten  aber 
wr  der  VerwenduDg  in  der  Kegd  durch  Cham berland- Filter 
kearfifi  filtriert  werden,  weil  oamentlicli  die  Sporen  der  Ifürbraod- 
kidlleD  den  aoost  aosewandten  schwachen  DeeinfektioiMnittdn  Wider> 
luod  leisteten.  Der  einzige  Erfolg  war  der,  daß  die  behandelten 
Tfere  erst  einisre  Zeit  nach  den  Kontrolltieren  zu  Grunde  gingen. 

Zam  Schluß  berichtet  Verf.  noch  über  die  Herstellung  und  die 
Eigenschaften  des  „T  uberkuloplasmins",  also  des  Zellinhaltea 
der  Taberkelbacillen,   sowie  der  vorläufigen  Resultate  seiner  diesbe- 


Die  snr  Bereitang;  des  Plasmins  temandten  ToberkellMieUlen 

■tstammten  Kultaren,  die  im  allgemeinen  nnir  eine  mftSige  Virolens 

ftr  Meerschweinchen    besaßen.    Die  Kulturen  wurden  auf  Fleisch« 
eitraktglycerinbouillon    in   Erlenmeyerkolben  angelegt,  es  ent- 
wickelten sich   dann   in  2 — 3  Wochen  die  bekannten  dichten  Häute, 
vekhe  die  gauze  Oberfläche  bedecken.   Es  erwies  sich  als  zweck- 
«ifigi  nar  junge  Kulturen  in  TerwendeD,  weil  in  den  filteren  Bakterien* 
kOm  die  H-heltlge  Substans  gegenOber  dem  N-freien  Anteil  nirtlek- 
tritt   Die  Bekterienbftate  werden  dann  einfach  abfiltriert,  etwas  ab- 
^waschen  und  dann,  wie  vorher  beschrieben,  mit  Quarzsand  und 
Kiesel «luhr  feucht   zerrieben.   Die  feuchte  Zerreibung  verringert  tlie 
Gefahren  der   Fabrikation  wesentlich  gegenüber  dem  Koch 'sehen 
Veriahreu,  bei  dem  die  Bakterien  trocken  zerrieben  werden.  Schließe 
lieb  kooimt  die  MaeBe  wieder  unter  die  Preeee  nnd  irird  unter  Zn- 
voB  deatüliertem  Wasser  oder  physiologiBclier  KochsalsIOsong 
(hrfach  ausgepreßt.  Das  resaltierende  Produkt  ist  nach  der  Filtration 
ein«  klare,  bernsteingelbe  Flüssigkeit,  die  viel  gerinnbares  Eiweiß 
enthalt,  sich  im  großen  und  ganzen  chemisch  nicht  anders  verhält, 
wie   der   Preßsaft  aus  Choleravibrionen.    Mittels  Filtration  durch 
Kieselguhrkerzen  kann  die  Flüssigkeit  keimfrei  gemacht  werden, 
weibei  der  Qwelfigehalt  nur  um  10  Pros,  abnimmt.  Im  llbrigen  ge- 
lingt es  auch  ohne  Filtration  durch  Zosats  Ton  20  Proz.  Glycorin 
nd  5  Proz.  Kochsalz  den  Preßsaft  für  geraume  Zeit  haltbar  zu 
Machen,  falls  er  im  Eisschrank  aufbewahrt  wird.    Das  Tuberkulo- 
plasmin  zerlegt  Wasserstoßsuperoxydlösiiiigen.    Diese  Fähigkeit  des 
Pr^'ßsaftes  wird  durch  Erwärmen  auf  60*^  vernichtet,  durch  Zusatz 
'von  Blausäure  sistiert,  sie  tritt  aber  wieder  hervor,  wenn  die  Blau- 
aftote  doreb  Lnfkdurehleitunff  und  Erwftnnen  Terjagt  wird.  Das 
Teberlraloplaamin  Terbftlt  sich  somit  wie  eine  FennentlOsung  (nach 
SchOnbeio  nnd  Sch&r)  und  weitere  Untersuchungen  lassen  ver- 
daten, daß  es  sieh  um  ein  hydrolytisches  Ferment  handelt,  das  darin 
enthalten  ist.  Beim  KochVhen  Neutuberkalin  (aus  Uöchat  bezogen) 
iaiJt  die  Schär 'sehe  Reaktion  negativ  aus. 

Mit  dem  so  gewonnenen  Tuberkuloplasmin  wurde  nun  eine  Keihe 
foD  MeerscbweiDchen  behandelt,  die  vorher  nüt  Beinkultur  ton 
TuberkelbacilleD  oder  bacillenhaltigem  menschlichen  Sputum  infiziert 
1/efst  worde  die  Behandlung  2  Wochen  nach  erfolgter  In- 
7f  •     u^nnfu  ond  zwar  mit  sehr  kleinen,  ganz  allmählich  steigen- 
fektion  begoDD^  welche  die  Tiere  im  allgemeinen  mit  mäßigen,  oft 
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auch  stärkereD,  immer  aber  deutlicbeu  FiebererscbeinaDgea  reagierten. 
Die  Behandlung  wurde  durch  Monate  fortgesetzt.  Aus  der  großen 
2M  mm  Tienrennidieo  sollen  nnr  diijenigeo  hervoigehoben  werden, 
welche  wirklich  als  beweiskräftig  zu  betrachten  sind,  d.  h.  diejenigen, 
in  denen  die  gleichzeitig  und  gleichmäßig  infizierten  Kontrolltiere 
8&mtlich  bereits  seit  P/s  Monaten  an  starker  allgemeiner  Tuber- 
kulose erlegen  sind.  Die  anderen  Versuchsreihen  sollen  nur  deshalb 
hier  nicht  angeführt  werden,  weil  wir  ihnen  nach  dem  Verhalten  der 
Kontrolltiere  vorläufig  noch  keine  absolute  Beweiskraft  zusprechen 
können.  £b  komman  iiir  SS  Tiere  in  BebnAlit  Von  dieeeii  waren 
6  KontroUtlera  Diese  6  Tiere  gingen  innerhalb  4  Monaten 
nach  der  Infektion  an  starker,  disseminierter  allgemeiner  Tuberkulose 
zu  Grunde.  Von  den  17  behandelten  Tieren  ergaben  5  ein  absolut 
negatives  Resultat,  d.  h.  sie  starben,  nachdem  sie  bereits  2 — 3^, 
Monate  behandelt  waren,  und  der  Sektionsbefund  zeigte  starke  all- 
gemeine Tuberkulose,  ohne  daß  Veränderungen,  die  auf  Heilung  hin- 
deuteten, sichtbar  waren  oder  daß  die  Ausbreitung  der  Tuberkulose 
aichtlieh  gehindert  worden  wice.  Drei  Tiere  starben  innerhalb  der 
ersten  1*^.  Mooate  der  Behandlang,  zum  Teil  schon  innerhalb  der 
ersten  14  Tage,  so  daß  man  bei  der  Kürze  der  Zeit,  in  der  sie  über- 
haupt behandelt  worden  waren,  nicht  in  der  Lage  ist,  sie  für  die 
Statistik  in  positivem  oder  negativem  Sinne  zu  verwerten.  4  Tiere 
zeigten  ein  teilweise  positives  Resultat,  d.  h.  sie  starben  nach  mehr- 
monatlicher Behandlung,  wiesen  auch  in  ihren  Organen  tuberkulöse 
Veränderungen  auf,  aber  1)  war  die  Ausbreitung  der  Tuberkulose 
eine  geringere  wie  bei  den  Kontiolltieren,  so  daß  namentlich  die 
Lungen  weniger  stark  oder  gar  nicht  ergriffen  waren,  oder  2)  waren 
bereits  Vorgänge  sichtbar,  die  auf  Heilung  hindeuteten,  so  nament- 
lich starke  Bindegewebsbildung  in  der  Umgebung  der  Tuberkel. 
5  Tiere  ergaben  dagegen  ein  unzweifelhaft  positives  Besultat  inso- 
fern, als  die  Tiere  noch  heute  am  Leben  sind,  wahrend  die  Kontroll- 
tiere bereits  vor  2  Monaten  zu  Grunde  gegangen  sind.  Be- 
rücksichtigt man  die  große  Empfänglichkeit  der  MeerschweincfaeQ 
Ittr  Taberkolosei  sowie  die  Stärke  der  angewandten  Iigektlon,  so 
wird  man  zugeben  mOssen,  daß  die  erzielten  Erfolg^  d.  h.  die  Er** 
haltnng  von  fast  Vs  injizierten  Tiere,  nicht  gerade  ungünstig 
zu  nennen  sind.  Man  wird  auch  nicht  umhin  können,  diese  Erfolge 
auf  eine  gewisse  spezifische  Wirkung  des  Tuberkuloplasmins  gegen 
die  tuberkulöse  Infektion  zu  beziehen.  Denn  die  natürliche  Wider- 
standsfähigkeit der  Meerschweinchen  ist  an  sich  eine  sehr  geringe, 
und  sie  sraeint  andi  nur  innerhalb  sehr  enger  Grenzen  einer  Steige» 
rang,  etwa  durch  Erzeognng  einer  Hyperleukocytose,  fähig. 

Verf.  ist  nicht  der  Ansicht,  daß  das  Tnberkuloplasmin  ein  für 
alle  Fälle  von  menschlicher  Tuberkulose  geeignetes  Mittel  sei.  Er 
hält  vielmehr  eine  Prüfung  des  Mittels  am  Krankenbette  für  ge- 
rechtfertigt. Nach  den  bisher  in  geringer  Zahl  angestellten  klinischen 
Versuchen  scheint  das  Mittel  bei  vorsichtiger  Anwendung  unschäd- 
lich zu  sein.  Verf.  sucht  in  Zukunft  den  Zellinhalt  der  Tuberkel- 
badllen  In  reiatiT  leichter  nnd  geüsbrloser  Weise,  sowie  in  einer 
Form  zu  gewinnen,  welche  die  therapeutische  Verwendung  ermöglicht 

  Deeleman  (Berlin). 
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Neie  LItteratur 

nmmnu'njwtcllt  von 

San.-Rat  Dr.  Abthus  WoiUEBDBa, 

WWfffl>t%*T  tat  fttiBrl  eMaadhgliHHt»  kl  lirili. 


AllgeiMlBCB  iWr  Bakterien  und  ParaslteiL 

IM,  X.,  Tmselimbttell  fir  dm  bakteriologischeo  Praktikanten«  eoth.  dk  wichtigst«« 
tüte.  DeudiTonehriftoo  sor  baktariokf.  f  lliwiliiilinili^l  A.  ÄaM.  II**.  VIII, 
99  p     WOnbarg  (A.  Staber)  1897.  2  M. 

{krkht  nb«r   die  wiasenscbaftÜebeD  Leistungen  io  der  Natarge»cbichte  der  niederen 
Itm.   B«sr.  TOS  B.  LauekarC   N.  F.  Bd.  IZ.  Von  G.  Maudorff,  M.  Meifiaar, 
Orilfa,      Iit—tpw,  B.  VuhMhB,  W.  WallMr.   fs.       IV,  AM  p.  Barlin  1897. 

80  M. 

Hbr,  S.  X.  flu  ItaMlIilIioto  dw  Baklwinlianehiia«.  {Aw:  Biilr.  Vri«.  Botaalk.) 
L  ante.   gr.  fl^.   IV,  M  p.  «tt  10  litlu  Taf.  SMigftrt  (■nrfa  Nlgd«)  1897 

»0  M. 

IMib  IMhar  lUng  rm  Or|MinM  In  lypUlfHanlwi  GawibMi  vmA  Ot  Uabarlai^bM^ 
keit  der  Syphilis  Mf  ÜMndiwrfiMbMD.  (IMadi.  Md.  Wthidtar.  latT.  Mo.  AI. 
p,  llSi— IIAS.) 

I«iar.       Oatw  Bilrtnif  rta  dar  SmegmabaolllaB.  (XlBab.  nad.  Wahaahr.  189T. 

N  .  43    p.  1191.) 

Ickeffer,  J.  C.  Th.,  Bätriga  aar  Frage  der  Differanaierong  daa  BaciUiu  aorogeoes  und 
BaciUa»  eoli  coasmonia.  (Anh.  f.  H/giea«.  Bd.  XXX.  1M7.  Haft  4.  p.  S91— 308.) 


Mla,  B.,   DI«  iMiffiw,  inabaaondara  vooi  pmailim  nnd  kakvallaa  Hi— dpankt 

rr  8^  VII,  78  p  mit  1  litli.  Taf.  Berlin  (Angnst  Hirschwald)  1897.  2  M. 
iMBtMl,  J.,  Waadtafal  dar  Kokkan-,  Baktariaa*  a.  SpirUlan-Fonawi.  lOOX^^Sf^ 

IMu  Wm»m  <Pm1  Paraj)  189f.  A  M. 

liiVbA.  A  et  Sacoritza,  E.  0.,  Pterospora  Maldaneorum,  n.  g  ,  n.  sp.  Grögarine  noaTell« 

fmmäu  dsa   Maidaniana.   (BoUet.  da  la  aoc.  aoolog.  da  Fnaee.  1887.  li<».  8/A. 

|Lf»-tV.) 

lin,  7.  at  Manhooz,  B.,  Sur  nn  aporoaoaira  Booveau  (Coelotporidiam  ehydoricola 

a.  f .  ak  D.  ap.),  intarmMiaira  antra  laa  aarcosporidies  at  las  Amoabldiom  Ciaakowakj. 

(ConpL  rend.  de  l'aead.  d.  adan«.  T.  CXXV.  1897.  No.  ö.  p.  888—826.) 
■if«,  A.,    Neaes  Ober  die  Mw^bologie  der  Bakterienzelle  und  die  Entwickelunga- 

revbichte  der  Bakteriensporen.   (Sitzber.  d.  Gas.  S.  BaiBnUr.  4.  gM«  HainnriMMlll. 

la  JUrbarg.  1897.  So.  ö.  p.  48—66.) 
«M,  m.       Wtmm  m  ImmIr  watam.   ^ooL  Aiwalgw.  IStT.  Kt.  iAO.  p.  Sti— AM.) 


Biologie. 

(OAmng,  Fkoinia,  fttoffiradiialprodukte  oaw.) 

ivnd,  X.,  Karse  geschichtliche  ZatammensteUuf  dar  iriaMgitaik  OAnugathMliMO. 

(Pharmaie.  Ztg.  1897.  Mo.  88.  p.  706—708.) 
iMfMBBg,  O.,  IM«  ITiiiiiiliiiiw  von  flMa  dwdl  Stnptokokkan.    (Bar.  d.  diMih. 

fk?«i.  Gesellsch.  1897.  No.  14.  p.  1868—1868.) 
SfiaL,  F.,  Btnda  »ar  la  fennenution  ammoniaeale  at  iw  laa  farmanU  de  l'aria  (eoite). 

{JkmmA.  A*  «lei«gr.  189T.  Ho.  7/8.  p.  801—815.) 
Bvria,  V.,  Stadien  fiber  die  Produktion  von  SchwefolwHäserstofT,  Indol  and  Mmtmptm 

\Mk  BaktKian.  (Arok.  f.  B|gl«ii«.  Bd.  XXX.  1897.  Haft  4.  p.  A04-  All.) 
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Beziehungen  der  Bakterien  und  Parasiten  zur  anbelebten  Natur« 

Luft,  Wasser,  Boden. 

Miqnel,  F.,  Sur  la  longöviti  des  germes  des  bact^rie«  dans  les  pooMiires  et  dans  le  »ol. 

(▲niial.  de  microgr.  1897.  No.  ft.  p.  199—207.) 
Pastor,  E.,  Ueber  bakteriologische  UntersiMluulff  dtt  (^atllMMin.   (Bolaitteluk  (M» 

BoUina.  1897.  Mo.  19,  80.)  [BaMiacli.J 
ThmaMa,      Fnauaftaatt  dWofBatlM  of  vOtag«  wiUs  fai  igMiMtoi  of  JfnulMj  mmä 

afatfihoM.  (bdlaa  md.  gM.  IM? .  K«.  10.  p.  STt.) 

Nahrnngs-  and  GenuAmittel,  Qebraachsgegeiut&nde. 

Bomllaaigtr,       Acüoo  des  leTwe»  de  bi^o  sor  le  iaic   (Aniuü*  d«  l'Instit.  PMtear. 

tWt.  No.     p.  no— 7t6.) 
▼an  EmMBgiB,  B.,  Ueber  einea  neuen  anat-robea  Steinas  aod  seine  BestdraogMl  Wftm 

Botalismna.    (Ztschr.  f.  Hygiene.  Bd.  XXVL  18M.  Heft  1.  p.  1— 56.) 
BiMhoeder,  7.,  Leitfaden  dw  praktischan  Fldsehbesduui  tinselilieiHeli  dir  TrieliliMa- 

Mbu.   1.  Aufl.   8«    XU,  140  ^  mil  4t  AbMId.   BvIfB  (Biohvd  Bdk>et>)  1897. 

4,50  M. 

Lnit,  S.,  L'allaitement  artificiel.  Sterilisation  da  lait.  NonTean  iaeto-st^rilisateor.  (PreaM 

mid.  he\ge.  1B97.  No.  41.  p.  321—3211.) 
Babinowitsch,  L.,  Zar  Fratze  des  Vorkommens  von  TuberkelbaoUka  io  dar  Harklbsttir. 

(ZUcbr.  f.  Hygiene.  Bd.  :XXV1.  1898.  Heft  1.  p.  90—111.) 
Ilähokka,  B.,  Uabar  dia  OaflUirliehkeit  des  Genusses  von  mh  SehwaliMMmlw  faflaltain 

FlaiMhe.  (Bahwals.  Anh.  t  Tiarfaeilk.  1897.  Haft  4.  p.  lW-174.) 

BeBldiaigai  dar  Bakterien  uid  Panwiten  bot  belebten  Natur» 

jL  Ji^UMRm  ittjmiUk^mtktlkm, 

Xelseh  et  Bimonin,  Note  sur  le  role  pathofdniqM  dif  pooMiAvia.  (Ballet,  im  l'Mad. 
da  mdd«  1897.  Mo.  40.  p.  860—878.) 

PMniiB.  Bair.-Baa.  ftlralMBd.  PoWiiI  ▼imdanng ,  lialr.  dto  AaMigepfliebt  bai  mi- 
(  fiaakanden  Krankheiten.  To«  8.  Jtll  iSOf.  (▼•rtMl.  4.  kihwrl.  QtMnAlu-A. 

1897.  Mo.  41.  p.  835.) 

Waldeck.  Landes^Poliaaivarordnangy  betr.  die  Anseigepfliahl  bai  anstaekanden  Krank- 
heiten Voas  88.  BtftiMbwr  1087.  (▼•riMhatt.  d.  kalMiL  0— ndh.-A.  1807.  Mo.  40. 
p.  888.) 

SnunttiMiurtiscIis  fffBiMitiftim 
(Poekm  papAutg],  IlaaklfplMa,  MMan,  BOtola,  Bahariaeb,  Firlasal,  Wiadpoekm.) 

Bftrada,  La  TaariM  an  Laos.   (Arah.  da  ndd.  wn»»,  1087.  Bb.  4.  p.  070—070.) 

Hervienz,  Rapport  sur  rappr^eiation   des   r^sultnts   obtenas   par  la  Taedailloa  «8  la 

rcTaceination.    (BoUet.  de  l'acad.  de  med.  1897.  No.  41.  p.  884 — 886.) 
HoipbfaTi,  V.  K,f  BoiHsb  Taaeiaalimi  aad  soull'pos  stetistica)  wWi  qwaial  raCvwaa 

to  the  Report  of  the  Royal  Commisition  and  to  recent  laaU^pos  apidaidtt.  (<J^O«n. 

of  the  Royal  sUtist.  sog.  Sept.  1897.  p.  503—651.) 
taaMtnasB,  S.i  Dar  BebwalOfriMal.  (PatboU  a.  Tbeir^«  spec,  hrsg.  ▼.  H.  Mottaa^. 

Bd.  V.  Teil  4.  Abt.  3.)    gr.  8«     V,  80  p.    Wien  (HSIdor)  1897.  2  H. 

Lia4aga|  B.,  La  vacona  de  Jenner  bien  conservada  y  caidadosamenta  propagad»  pra- 

§atwm  indeOaldaiBanta  da  la  Tiraala.  (Bolat  d.  aonsijo  svp.  da  latebr.  Mdäo.  T.  HL 

1887.  No.  1.  p  1  —  10.) 
OwlarPttob.    Erlaß  dar  obaraatarraieh,  Sutthalterel,  betr.  die  DnrchfQhrung  der  allg«. 

mafneo  Impfnngen.   Tom  18.  April  1887.   (VerSffentl.  d.  kaiserl.  Gesnndb.-A.  1897. 

N  >.  w:.  p.  938  —  939.) 

Wigleiwortli,  A.,  Isolation  in  searlet  ferar  nnnn<miiiT  and  iaazpadiaat.  {Laasat. 
▼al.  n.  1887.  No.  17.  p.  1040—1048.) 
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Cholera,  Typhne,  Ruhr,  Gelbfieber,  Peit 

loUiiy.  IL        TlMltjplioid£seram-<li«gB(»»U.   (Joarn.  ol  eomp«rmt.  med.  1897.  ho.  9. 
V.  Ht— Ml.) 

•oItQI»,  1.  uid|DaniAn,  W.  D.,  Tb«  «xamination  of  ooe  liundred  cuea  of  typhoiA 
fever  \^  Wldal's  Mnun  tosU    (Brit  m«d.  joaro.  1897.  No.  1920.  p.  1077—1080.) 

Ef7pteD.  Umam  PMtr*gteaient  rom  SS.  Juni  1897.  (VerSffentl.  d.  kuierl.  GMandb.-A. 
1897.  No.  40.  p.  817.) 

Xpifanow,  O.,  Zar  Methodik  dar  WidAl'Mlm  BMktloo.  (B«kiitnh.  fM»  B«IUm.  1M7. 
Ko.  SB.)  [EoMiscb.] 

Cnfeir,  WLt  A  th«orj  of  activ«  aad  passive  immanity  frotn  th«  ba^«ria  of  eholara, 
typhoid  ferer  aad  the  lika.  OonuMaieat.  bj  H.  B.  Darhaai.  (Laaaat»  VaL  JL  MSI« 
How  16.  p.  910—911.) 

•MHm,  Btiolofia  a  patagaMal  dalto  Mbiaftalto.  8*.  Tarla(BaMabaKf  «SaUte) 
IMJ.  • 

WaadibiifdEttoiisknuüdMitaiL  ' 

Tbm«m,  Baafilälbffand,  PMipanlknttkkailio,  WtadOalBla.) 
«■Ml  at  aMtett,  üa  aM  da  aütlylaaoaalmto.  (Baho  mM.  da  Haid.  1M7.  SS.  md.) 

Infcfcyngeaehwfllate. 

^Lafw»  Tabarbalaaa  (Lnpaa,  Bkrapbaloie],  Syphilia  [aad  dia  aadaraa  iraaariaahaA 

Krankheiten].) 

Aabmaad,  A.I.,  The  qaeation  of  pre-colambiao  leprosy:  photographt  ot  tbrea  pra-aolomblaa 
■kaOa  aad  aaaaa  haaaea  pottary.  (Mittail.  a.  VarhaadL  C  iataraat.  wlaataiBh.  Lapr»>  . 

Konferenx.  BerUa  lSt7.  Bd.  I.  4.  Abt.  p.  71-  ?•)) 
Baaaaiar,  A.,  Uabar  Lapra  aof  den  Marqaeaaa-inaeüi.  ^Mitteil.  o.  VerbandL  d.  intanuU. 

afiiiiiili  Lapra-KaalSHM.  Barüa  1S»7.  Bd.  I.  4.  Abt.  p.  ISS— ISt.) 
Satxtaa,  J.  L  ,  The  scieniila  tfMiMt  a(  übwaalBih.  (Mad.  naQr4        UL  ISH. 

Ko.  11.  p.  51^^919  } 
Bajat,  La  lipra  an  Belgiqae.  (Mittall.  a.  Varhandl.  d.  Iataraat.  wiiaaaaeb.  Lapra-KoafBraaa. 

Barlin  1897.  Bd.  I.  4.  Abt  p.  IM— tS6.) 
Borwaki,  F.,  Zur  Frage  Uber  MikianaalMaaa  ia  daa  MaabUdaagiB.  (Wnlaab.  1897. 

No.  19.)  [KoMiAch.] 

OtaMftal,  Bappart  da  eonaeil  Datloaal  dHiygliaa  k  MdataTfdao.  (lOttdI.  n.  Varhaadl« 
d.  Internat,  wissensch.  Lepra-Konfereos.  Barlin  1897-  Bd.  I.  4.  Abt.  p.  69 — 70.) 

GazraacaiUa,  Jaaa  da  O.,  Memoria  sobra  la  lepra  griega  an  Colombia.  (Mittail.  a. 
TarfeaadL  d.  lalaiaat.  whaaaaeb.  Lapra-Koaflma.  Bartia  188? .  Bd.  L  4.  Abt  p.  81 

—124.) 

98bi»  X>*  Ual>ar  dia  liapra  ia  Japan,  (Mitteil.  a.  Varbandl.  d.  intarnat.  wiiaeaach. 
Lapia  IfMaiwaHi.  Baifia  188T.  Bd.  I.  4.  Abt.  p.  140—145.) 

SVBriy  ff  Notiaeo  Ober  die  Lapra  in  Egypten  nebst  allgemeinen  Bemerkungen  sa  der 
Fraff« :  Waa  iat  gegen  die  Lepra  su  tban  ?  (MitteU.  n.  Verbandi  d.  Iataraat»  wtoaaaMh. 
Lapra-Konferena.  Beriin  1897.  Bd.  I.  4.  Abt.  p.  129—137.) 

Krafiak,  T.,  Atlas  der  Syphilis  and  der  venerischen  Krankheiten  mit  einem  GrandriS 
der  Pathologie  and  Therapie  derselben.  Mit  71  färb.  Taf.  nach  Orig.-Aqaarellen  v. 
A.  Schmitaon  a.  16  scbwaraan  AbbUdgn.  Vll,  128  p.  m  71  bl.  ErklArgn.  (Lehmann'» 
■aü^.  HaadaliaBtia.  Bd.  TL  8.  Aa^T*)  8^*  VSaabaa  (J.  9.  Lateaaa)  188f. 

14  M. 

%Vaftaaaa,  O.,  Leproay  in  Meziao.  (Mittail.  n.  VarbaadL  d.  intarnat;  wieaanscb.  Lapra- 

KaaÜMa.  BarHa  188T.  Bd.  I.  4.  Ab«,  p.  8ff-88.) 
MUaBail,  0.,  Verteilang  ond  Aoabreitnng  der  Lepra  in  Italien.    (Kitteil.  a.  Verband!. 

d.  intcraat.  wissensch.  Lepra-Konferena.  Barlin  1897.  Bd.  I.  4.  Abt.  p.  146 — 160.) 
Baaaidoaek,  B.,  La  lipre  en  Aeie  aentnJa.   Bdaam4  d'ane  nota  anvoyia  an  Dr.  Bayat. 

(MIttaa.  n.  Verhaodl.  d.  lajaraal.  wiuaaaak.  LapHkJtoafma.  Barüa  188V.  Bd.  I. 

4.  Abt.  p.  127—128.) 
Jtt|  M«  Tba  geographica!  distribation  of  leprosy  in  the  West  Indies.   (Mittail.  a. 

TailMdL  dL  irtwrt.  wluwieb.  Lcrra^Kaalma.  Barlia  1887.  Bd.  L  4.* Abt.  V8 

-8sl; 
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l«hiiItB«B,  Die  Behandlang  der  Lungentoberkolose  in  VolkaheiUtltteo  mit  besonderer 
B«siehiuig  auf  die  „Volktheibtfttta  vom  Boten  Krens  Grabowsee'*.  (Otacbe  miliULrilrsa. 
~    '    MH.  Ifo.  11.  ^  4fl— «tl.) 


Diplith«ri6  imd  £ioap,  EenchhnBten,  Orippe,  Pnenmonie,  epidearisoiie 

Mumps,  Rückfallfifieber,  OsteomyelitiB. 

Kreta,  B.,  iDflaensabeobachtangeQ  im  Jabre  1897.  (Wien,  liltn.  Websehr.  1897.  No.  40. 
p.  877—879.) 

Bnütll,  P.  0.,  Etiolo(;7  of  diphtberia  with  fipecial  reference  to  two  10Mlke4  MlttewÜM 
in  Wandawortli.   (Lancet.  Vol.  II.  1897.  No.  16,  p.  974—976.) 

ProTTedlmenti  contro  la  pellagra  (Paste  alimentari).  Cireolare  alle  prlncipall  istitnziooi 
ehe  propongono  di  prevenire  e  combattere  le  caos«  della  peliagra.  14.  ottobr«  1897. 
(Bolkit.  dl  aolbit  agrar.  1897.  Wo.  16.  p.  179—980.) 

ß.    Infektiöse  LokalkranUuiUn, 

Haut,  MoBkeln,  Knooben. 

de  Orandmaiwm,  Adinite  epitrocbl^nne  non  aopporAe  produUe  par  le  ttqplgrloeoqM 
dor^.    (Compt  rend.  de  la  soe.  de  btoL  1897.  No.  80.  p.  887—889.) 

Spieler,  E.,   Ueber   die  Tricborrhexis    nodosa  barbae  (Kaposi)  nad 
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fitl.  Bat  ProL  Dr.  IMart,  6tL  M-Bat  Prot.  Dr.  iMSu 

ta  MHk  und  in  GreUnraid 

FnfBHT  Dr.  n  f&ittr 


^1 


hcnrasge<jebcn  von 

Dr.  O.  Ulilworm  in  GasseL 

Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 

L  Band.      -o-  Jens,  den  31.  Januar  1898.  8/4« 

Pnii  för  den  B&nd  (26  Nammern)  16  Kark.  —  J&hrlioh  erfcheinen  iwei  B&nde. 
mU  rtgümd/mg*  £tUag€  die  JmhalMibeniekttH  der  II.  ÄbttÜMmg  dt»  (JmtraibiaUM. 

Heber  einen  aus  einem  Leprafalle  gezüchteten  alkohol- 
und  säure&ston  Bacillus  aus  der  laberkeibaoHlen- 

groppe'). 

(Am  dar  KgL  neditiBiaehen  Klinik.  Direktor:  Geheimrat  Prot 
ür.  Lieht  heim  ODd  aus  dem  Kgl.  bygieu.  iDstitut  der  Uniferdtät 
Kflaigabeig  L  Pr.  Diiektor:  Prof.  Dr.  £.  Eemareb.] 

Pritaldoient  Dr.  Cfeapleirakl 


KOnigaberg  L  Pr.» 

im  bektvioloiiidMi  habontm 


mmt  M  YonlMd  im  bektviotogtodMi  UbontaOam»  dw  Stadt  X5I» 

IBt  fl  TUHia. 

Das  Verdienal,  bei  Lepra  eine  apenfiadie  Bakterienart  naehga- 


1)  TMag  gahalMi  In  Kdla«  A«ilmNia  wm  0.  IKwmAv  latT. 
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wiesen  zu  haben,  gebflbrt  unzweifelhaft  Neisser^.  Zwar  hat 
Armauer-Uansen  schon  1873  in  Lepraknoten  Stäbchen  teils  bei 
frischer  UntersuchuDg ,  teils  in  Oämiumpräparateo  (bei  Zerzupfen) 
gesehen;  sdiie  Kultnrfefsnche  wireii  aber  gaas  oogeaflgeDd,  adne 
F&rbongBfmoche  san&chst,  bis  er  briefliche  Batschl&ge  fon  Koch 
benutzte,  wenig  befriedigend.  Unterdessen  war  Ne isser  zu  ein- 
wandsfreien  Färbungsresultaten  gelangt,  welche  er  aber,  wie  Han  seo 
meinte,  nur  Hob.  Koch 's  Ratschlägen  zu  verdanken  gehabt  hätte. 
Ne  isser  »einerseits  ließ  Hausen  voll  und  ganz  die  Priorität,  bei 
Lepra  zuerst  überhaupt  Bacillen  gesehen  und  auf  sie  hingewiesen  zu  haben. 
FOr  iidi  aber  nahm  Keiaser  mit  Beebt  die  PHorltftt  ia  Anapnieli, 
«dieaen  bia  dahin  —  trotz  der  immerfort  von  den  genaantea  Autoren 
(Hansen,  Danielssen  und  Klebs.  Ref.)  —  von  niemand  be- 
achteten Mikrooriianismen  ihre  Stelle  unter  den  pafho^enen  Pilzen 
gesichert  zu  haben",  weil,  wie  er  sich  bescheiden  ausdrückt,  er  „eben 
zufällig  der  erste  war,  der  in  exakter  Weise  die  neuen  Färbemethoik h 
Weigert*8  und  Rob.  Koch's  anzuwenden  Gelegenheit  fand  uud 
dadurch  den  Beweia  in  ftthien  ▼enaoehte,  dat  ea  aich  beim  Anaaata 
um  eine  spezifische  fiakterienart  handele,  die  konstant  zn  allea  luranlc- 
haften  Erscheinungen  der  Lepra  in  ursächliche  Beziehungen  gebracht 
werden  könne.  Er  betont  ^^ej^enüber  Hansen 's  Unt  erschieb  un^r,  daß 
er  seine  Eutdeckun^j;  ohne  Beihilfe  Koch's  gemacht.  Was  seinen 
Mitteilungen  noch  mehr  Wert  verlieh,  war  der  Umstand,  daß  er  nicht 
nur,  ?rie  Hansen  iiilscblich  annahm,  norwegisches  Lepramaterial 
terarlMitet  hatte,  aondem  daA  seinen  Untenachungen  Lepramateiial 
aus  den  verschiedensten  Ländern,  aus  Norwegen,  Spanien  (Granada), 
Holländisch  Guyana,  Brasilien,  RnmMniyi^  Ostindien  and  Palistinn 
(Beirut)  zu  Grunde  lag. 

An  unzähligen  Fallen  ist  die  Ne  isser 'sehe  Entdeckung  des 
Leprabacillus  vollinhaltlich  bestätigt  und  in  einzelnen  Punkten 
noch  weiter  ansgebaut  wordan,  nnd  ao  hat  sieb  derselbe  allgemein 
die  AaOTkennang  als  Erreger  der  Lepra  erworben,  obwohl  bis  {etat 
weder  die  Knltorfersoche  noch  Uebertragungen  auf  Tiere  in  unbe- 
strittener Weise  geglückt  sind  »).  Dies  sind  Punkte,  deren  Lösung  die 
bakteriologische  Forschung  immer  wieder  zu  beschäftigen  hat.  Wenn 
der  N eisser'sche  Baci llus  lep  rae  endgiltig  reingezüchtigt  ist, 
werden  manche  Jetzt  noch  dunkle  Punkte  iu  der  Aetiologie  der  Le{)iä 
vielleicht  ihre  Erkiftmng  finden.  DaB  die  ZUehtnng  anmöglicb  sein 
sollte,  ist  nicht  anzunehmen,  da  die  Lsinabacillen  an  den  Taberkel- 
bacillen,  deren  Reinzüchtung  trotz  ihrer  großen  Schwierigkeiten  berdts 
gelungen  ist,  in  naher  Verwandtschaft  stehen.  Verf.  nahm  daher 
gerne  die  Gelegenheit  wahr,  auch  seinerseits  Kulturversuche  mit  Leprar 


1)  Bretl.  inü.  Ztochr.  1879.  No.  20/Sl  and  nWcUv«  B«te|M  nr  Sitfatwk 
der  Lepra".  (Virch.  Arch.  Bd.  LXXXUI.  p  614.) 

8)  Wir  mtbien  S  t  i  c  k  e  r  *)  nnbediogt 
nannte  Leprabacillns  den  Namen  des  f^ 
▼on  Analogieschläsaen  beaospraebea  kauu. 

*)  Mitteilanf^en  üher  Lepr«  nach  ErfahnOfM  fal  tuU&k  wd 
med.  Wocbenschr.  1897.  Ho.  39.  p.  lOM.) 
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fällen  anzustellen,  als  ihm  von  Herrn  Geheimrat  Lichtheiiii  aus 
den)  Material  der  KönigL  medizinischen  Klinik  io  Königsberg  zwei 
L^nftUe  m  Untenticbiiiig  zur  Yerfagung  gestellt  wordeo.  Diese 
Knltiirfenaelie  kaben  dud  swir  kaineäUu  die  Frage  der  Kaltor 

I     des  Leprabaeillus  gelöst.   Es  ist  dabei  aber  die  ZQchtun^^  eineB 

'  Bacillus  gelungen,  welcher  durch  eine  auffallende  Alkohol-  und  Säure- 
festigkeit seine  Zugehörigkeit  zu  der  Tuberkelbacillengriippe  beweist 
und  gewisse  EigentQmlichkeiten  aufweist,  welche  eine  genauere  Be- 
schreibung gt^boten  erscheinen  lassen. 

Ehe  icii  meine  eigenen  Kulturversuche  mit  ihren  Ergebnissen 
darlege,  mAdile  ich  es  iflr  niebt  onaogebraeht  balten,  ^ae  korse 
Uebersicbt  t\m  die  ?on  anderen  Antoren  fer  nur  angesteUten  Koltor- 
versuche  bei  Lepra  an  geben. 

Die  Kulturrersuche  von  Hansen*)  sind  als  ganz  mißlungen 
anzusehen ,  da  seine  Kulturen  wohl  durch  Verunrcini^ningen  über- 
wuchert und  dadurch  vernichtet  wurden.  Auch  Neisser*)  ist  zu 
keinem  glücklichen  Ende  mit  seinen  Kulturversuchen  gekommen.  Das 
einzige,  was  er  bei  seinen  Kulturen  auf  Blutserum,  gekochten  Hühner- 
ttod  Eateneiem  erreichte,  ist,  daB  sieb  eiomal  ebi  birsekomgrotor 
Lepraknoten  nacb  8  Wochen  bei  37*  nm  das  Doppelte  darch  eine 
schmale  Randsooe  verbreitert  batte.   Weiterabertragnogen  glückten 

I  nicht.  re!)er  positive  /üchtungsven?uche  berichtet  dagegen  Bordoni- 
üffreduzzi^)  in  t'iner  sehr  bemerkenswerten  Arbeit  „Ueber  die 

;     Kultur   der  Leprabacillen".     Es  gelang  ihm  in  einem  Falle  von 

!  Lepra  aus  dem  Kuochenmarke  einen  Bacillus  in  Reinkultur  zu  iso- 
lieren nnd  weiter  fertsosOditen,  welcher  mit  den  Leprahacillen  der 
dewebe  weitgehende  Ueberelnstlnifflung  zeigte  und  gleich  diesen  nnd 
den  TuberkdbadUcai  ^e  Kocb*£brlic hasche  Färbung  annahm. 
Hiermit  hätte  man  trotz  negativen  Ausfalles  der  Tierversuche  (mit 
Reinkulturen)  die  Frage  der  Reinkultivierung  des  Leprabaeillus 
für  gelöst  ansehen  können ;  allein  die  Kulturen  waren  auch  in  diesem 
t'inen  Falle  nur  aus  dem  Knochenmark,  nicht  aber  auch  aus  den 
liautknoten  und  anderen  Organen  der  Leiche  gelungen.  In  einem 
2.  Falle  miBlangen  die  Knltoren.  Die  Arbeit  Bordoni-Uffre- 
dnisi'a  macht  im  flbrigen  einen  sehr  soliden  nnd  soverlftssigen 
Eindmek,  so  daß  es,  wenn  man  sie  nnbeiisngen  liest,  billig  Wunder 
nehmen  muß,  daß  sie  in  der  Folge  so  wenig  durchgreifende  Aner- 
kennung gefunden  hat  Die  von  Bordoni-Üffreduzzi  gezüch- 
teten Bacillen  entsprachen  auch  kulturell  der  Mittelstellung,  welche 

!     man  den  Leprabacillen  zwischen  den  Tuberkelbacillen  einerseits  und 

!     den  Übrigen  Bacillen  andererseits  zuerkennt. 

Nor  Oiantnrco^)  will  den  Bordoni-Uffredaasi'scben 


1)  TM.  af«h.  Bd.  XC.  188S.  p.  5i5  ff. 

i)  Vireb.  Arcb.  Bd.  CHI.  1886. 
8)  Zt^chr,  f.  Hyg.  Kd.  III.  1888. 

4)  Gikutarco,  Kiccrciie  istolofrtcbe  •  battaflologlebe  sulU  lebbra.  (Commaoi- 
«MioM  fMtft  «n*  iMoihifcnn  natanUaÜ  •  ■■diel  adla  MdoU  del  SS  Qiagno  ISSS, 
aftpoli  1889;  r«f.  Baninjf.  J^bresber.  Bd.  V.  1889.  p.  242.)  Er  erhielt  anw  einem 
liebt  «loerMrUa  BMitkDOMo'  M>  Gl^cerhiAgA^  7  Tageu  «in«  Kolonie.  „Die 

BmBI«  SanattM  iteailM  Mit  di«  wn  BoffdoBi-Uffr«Aaa«l  iiiSebUti  te 
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Leprabacillus  und  zwar  ans  einem  nicht  ulcerierten  Lepraknote» 
wieder  isoliert  habeo.    Die  Arbeit  f,La  lepre  a  HaDoi-Tonkin'* 
welehe  Levy ')  citiert,  ist  mir  leider  nicht  zugänglicli.  Boinet 
will  danach  Lepimkoltaren  auf  genOhnlleheiB  Agar  ohne  BrfItdSBn  bei 
der  dortigen  LolUemperatur  von  30-^*  erhdteo  haben. 

AnaGrob  Yermochte  dann  Campana*)  aus  Leprafällen  den 
Leprabacillen  ähnliche  Stäbchen  zu  züchten,  welche  sich  jedoch  bei 
der  K  och-Ehrl  ich'schen  iMethode  entfärbten,  sich  also  schon  in 
diesem  einen  kardinalen  Punkte  von  ecbteo  Leprabacillen  durchaus 
abweiciieud  verhielten.  Ducrey^)  will  den  Campau  ansehen 
Badlii»  ebeniyia  andi  aoadrab  wieder  genoBieii  haben.  Man  kana 
wegen  der  mangelttden  Fftrbbark^t  nach  der  T^d)erMbaeU]eoftrbnng8- 
methode  diesen  Campana- Doerey*8cheoliikrobeii  annäichBl keine»> 
falls  als  den  Leprabacillus  anerkennen. 

Kanthack  und  Barclay  (Brit.  med.  Journ.  1891.  June  6  und 
Aug.  29)  widerriefen  in  ihrer  zweiten  Mitteilung  selbst  die  iu  ihrer 
ersten  gemachte  Angabe,  den  Leprabacillus  gezüchtet  zu  haben. 
Es  handelte  sich  um  einen  nicht  säurefesten  Saprophyten. 

Als  meine  eigenen  Veieache  aehon  tut  abgeschloaeen  waren,  er- . 
sehien  die  Arbeit  von  E.  Loyj  ^^n  neues  ans  einem  Fall  ^on  Lispra 
gnOchletes  Bakterium  aus  der  Klasse  der  TnberkelbaoillaL  StiidMi 
Ober  diese  Klasse  Ich  {?ing  mit  hochgespannten  Erwartunj^en 
an  die  Lektüre  dieser  Arbeit  und  ^'laubte,  zunächst,  daß  auch  Levy 
den  von  mir  isolierten  Bacillus  kultiviert  habe.  Ich  war  nachher 
sehr  enttäuscht,  da  der  betreffende  Mikroorganismus  überhaupt  gar 
nicht  in  die  Tuberkelbacillengruppe  gehört,  wie  Levy  am  Schlosse 
seiner  Arbeit  sdbst  angeben  moB,  da  dersdbe  „die  q^eiUische  Firb- 
barkdt  der  TnberirelbaeUlen  sieht  anfwefiit.''  Eine  ton  Kr&l-Prag<> 


allen  Punkten  überein  bis  auf  einen  leichten  Gmd  cicener  Beweglichkeit. 
Aaf  Oiyc«riD-BlaUeraiii  and  Agar  waren  di«a«lban  dem  Gewebtbacillas  fthnlicber, 
dSaiMr,  Mrf  CH7eeriiMS«r  diek«r,  «twa«  gakrlnint  «ad  mit  Bodftaadiwvlliiiig««  ▼snakta, 
die  G.  wie  B.-U.,  för  Artlirosporen  hiilt." 

Bordoni-Uff redaaai  (Befvat  ftbar  di«  ZftehttuigtTaraache  voa  Campaoa 
BBd  Glan t« reo  Onitralbl.  flir  Briktirfal.  b.  PiTHltaBk.  Bd.  TL  ISSt.  p.  701»701> 
„hatte  Gelegenheit,  die  Kultar  tod  Oiantareo  m  prttfcB  Qsd  «riüirC  di«  BacilltB 
nach  ihrer  Struktur  und  ihren  tinktorieUen  Eigenschafteo  fQr  ▼ollkommen  identitkch  mit 
den  »einigeD,  bis  auf  die  Beweglichkeit  derselben/'    (Baumg.  Jahresber.  Bd.  V.  1889. 


Anmerkung.  Sehr  fiesohtenswert  erscheint  jedoclt  die  Anf^abe  im  Referat 
Unna's  Qbar  Dacrey's  Arbeit,  daü  Ducrey  MinuB  Bacillus  wohl  oacb  Koch- 
BhrlUh,  aWr  nlclM  n«db  Qabbat  Orbaa  koimt«,  ulirdMi  Mim  AagabM  Ümt 
eigene  anserobe  ZQchtnogsversuche,  bei  denen  er  einen  daB  Leprabacillus  ihn- 
liehen  Baci Uns  fand,  den  «r  jedoch  wegen  mangelnder  BImfeetigkeit  sofort  wieder 


1)  Kevue  de  mid.  1890.  T.  X.  p.  609. 

Ref.  Monatsschr.  f.  prakt.  Dermatol.  Bd.  XV.  p.  312. 

8)  Campana,  Uu  bacillo  simile  al  baeiUo  Icproso  »viluppatoei  la  tantalM  dt 
cnltara  di  tessuti  con  lepra  tubercoiare  (Riforma  medic«.  1891.  No.  14;  ref.  Bannig* 
Jahresber.  Kd.  VII.  1891.  p.  274  und  cf.  Centralbl.  f  Hakteriol.  Bd.  IX.  p.  733  > 

4)  Ducrejr,  Erfolgreiche  Kulturyersuche  mit  Leprabacillen.    Qiornale  italiaoo 


p.  S4S.) 
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k  üebeDSwürdi^ter  Weise  übersandte  Kultur  zeigte  mir,  daß  es  sich 
«am  EU  Btreptothriz  gehOdgen  Mikroorgauismos  handelt 
litte  Leprabacillas  hat  ako  auch  der  Le¥7*ach6  Mikio- 
«KWOBiis  sicher  nichta  zu  thun. 

Was  meine  eij^enen  Untersuchungen  anlangt,  so  stammte  dag 
«rete  Material,   welches  ich  zu  uotersuchea  Gelegenheit  hatte,  von 
einen)  Patienten  (tuberöse  Lepra),  welcher  zur  Zeit  auf  der  Kgl  medi- 
xiuscbeo  Klinik    io   Königsberg  L  Pr.  Aufnahme  gefunden  hatte. 
AnBÜw  ist  bereits  von  nob.  EochM  in  seiner  Denkschrift  Aber 
Islilinisrfcraiikangan  im  KrdM  Memei  wiederholt  «rwfthat  werdeo. 

Nach  Rob.  Koch  ist  Wilhelm  J.,  dessen  Bruder  bereits  1895 
ebeofails  an  Liepra  verstorben  ist,  während  4  andere  Brüder  und 
4  Schwestern  gesund  sind,  im  Jahre  1888  an  Lepra  erkrankt  und 
jetzt  27  Jahre  alt.  Rob.  Koch  giebt  au,  daß  er  bei  diesem  Patienten 
trotzdem  lepröse  Hautulcerationen  noch  fehlten,  im  Nasensekret  Lepra- 
biällen  gefondeu  habe.  Als  ich  meiiie  Untersucbuogen  begann,  war 
dte  Koeh*sehe  PablikatioB  ooeh  sieht  encMeseo.  In  einen  Vor- 
tnige  im  Ver^  für  wissenschaftliche  Heilkunde  sah  ich  aber  Prips- 
rate  Ton  Nasensekret  und  Mundschleira  dieses  Patienten  mit  Lepra- 
baäUen^  welche  Herr  Dr.  Froh  mann  demonstrierte.  Privatim  hörte 
ich,  daß  Herr  Geheimrat  Rob.  Koch  auf  seiner  Durchreise  als  erster 
■die  LeprabaciUen  bei  diesem  Patienten  im  Naseusekret  nachgewiesen 

l^ss  ann  Uberhmapt  den  Nsehweis  m  LeprabscUlen  im  Ifond- 
schlena,  Aoswnif  luid  Naaenaekret  anlangt,  von  dem  man  jetst  so  viel 

Anfhebens  macht,  so  ist  das  gar  nichts  so  ganz  Neues. 

Bereits  die  indische  Lepraenquete  (Keport  of  the  Leprosy  Com- 
mission  in  India,  London  1893;  ref.  Baumg.  Jahresber.  1893.  p.  271) 
^^ab  in  22  Präparaten  von  Speichel  8  mal  Bacillen,  doch  nur  wo 
«tarierte  Genefawttre  der  Zange  yorhandeo  waren.  Msaienhaft  fanden 
tAA  BacUles  im  Sfratom  m  4 Patienten  mit  Laryngitis  lepross, 
während  bei  2  solchen  Patienten  das  Sputum  frei  war.  (Beaven, 
&ake,  Buckmaster  a.  Thompson.)  Aus  dem  Bericht  des 
2L  Lal>oratoriums  (Kanthack  und  Barclay)  ist  hervorzuheben, 
daß  sich  auch  ziemlich  viel  Bacillen  im  Nasenschleim 
f^üden,  wo  die  Nasenschleimhaut  gesund  zu  sein 
mcfcien  (dt  n.  Baamg.  Jshrwber.  Bd.  IX.  im.  p.  872—878). 

▲neb  J.  Ooldschmidt  (La  löpre.  56  p.  mit  Taldn.  Paris 
ÖL  D.  Baumg.  Jahresber.  Bd.  X.  1894  p.  S14)  &Dd  die  Lepra- 
baciUen außerhalb  des  menschlichen  Organismus  nur  im  Sputum. 
„Als  eine  primäre  Erscheinung  von  großer  Wichtij^keit  betrachtet  er 
*'iiie  Eindickung  des  Nasensekretes,  in  welchem  dazu  die  Bacillen  zu 
^den  sind,  ohne  daß  bereits  Geschwüre  bestehen  (1.  c)." 

Erst  doreb  Robw  Soeh  ist  jedoch  die  Anfnorkasaskeit  snf  die 
MtnügMt  der  Ausscheidung  von  LeprabaciUen  im  Auswurf  hiaos- 
leoirt  morden.  Rob.  Koch  hält  dieselbe  für  gar  nicht  selten.  Er 
sohi^bl  dsrflber  wörtlich     «iNach  meinen  Beobachtungen  finden  sich 


1)  Di»  L-P^ 


I  kl  KnIm  Mm 
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antoordentUdi  hftnfig  im  Ansmirf  und  NaaensdoEet  der  aa  laberQsar 

Lepra  Erkrankten  Leprabadllen.**  „Man  wird  die  LeprabacUleii  in  ; 
Fft&en,  wo  Heiserkeit  eingetreten  ist,  im  Auswurf  wohl  nie  vermiaBen« 

und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  hier  ähnliche  Verbältnisse,  wie 
bei  der  Tuberkulose,  obwalten;  und  daß  die  AnsteckuDg  zum  großen 
Teile  durch  derartige  bacillenhaltige  Sekrete  vermittelt  wird." 

W  ie  häutig  thatsächlich  der  Befüud  von  Leprabacillen  im  NaseD- 
•ekrot  ist,  geht  zur  Evideos  am  den  Uateraaehungen  fonStieker^> 
bervor,  welcher  angeregt  durch  private  Mitteilungen  yon  Rob.  Koch 
Uber  dessen  Leprabacillenbefund  im  Nasensekret  und  die  daraus  zu 
ziehenden  Schlußfolgerungen,  systematisch  eine  große  Zahl  von 
Leprösen  auf  das  Vorhandensein  von  Leprabacillen  im  Nasensekret 
mikroskopisch  unteräuchte.  Bei  127  (St  ick  er  schreibt  128)  von 
153  Leprakranken  wurden  die  Leprabacillen  im  Nasensekret  nachge- 
wiesen, und  swar  bei  57  Fftllen  ^n  Lepra  toberoaa  in  65,  bei 
68  F&llen  von  Lepra  ner verum  in  45,  bei  28  Fällen  von  Leprit 
mixta  in  27  Fällen.  St  ick  er  raeint  selbst,  daß  bei  wiederholter 
Untersuchung  wohl  noch  mancher  der  bis  dahin  negativem  Fälle  positiv 
geworden  wäre,  da  er  bei  einer  zweiten  Untersuchung  mitunter  selbst 
Leprabacillen  massenhaft  fand,  nachdem  die  erste  Untersuchung  keine 
ergeben  hatte.  Auf  Grund  dieser  seiner  Untersuchungen  zieht 
G.  Stieker  dte  neitgehendatoi  SefalOsee  and  acheint  damit  die  PatlMK 
genese  der  Lepra fi&r  geltet  zu  halten :  1)  „Der  Ort,  von  welcheaa 
alle  Leprakranken  während  der  längsten  Zeit  ihrer' 
Krankheit  die  Leprabacillen  reorelmäßig  und  meistens 
in  ungeheuren  Mengen  an  ihre  Umgebung  abgeben,  ist 
die  Nase.  Neben  dem  Nasenexkret  kommt  selten  das  Sputum  als 
TrAger  daa  Baeillna  in  Betrach,  aeltea  dia  Feuchtigkeit  ver- 
Bchwärter  Hantknoten ;  den  llbrigan  Abaoademngea  dar  LeprakrankBo 
fehlt  jede  praktiache  Bedeutung  im  Sinna  ?on  Infidcttonsträgern.* 
2)  „DerOrt,  an  welchem  dieLepra  dengesunden  Körper 
zuerst,  vielleicht  ausnahmslos  zuerst,  befällt,  ist  der 
vordere  Abschnitt  der  Nasenschleimhaut,  meistens 
der  Schleimhautüberzug  des  knorpeligen  Teiles  des 
8  e  p  t  a  m  a*  Die  Lepra  aetst  ihren  Piimaralfekt  anf  die  Naaenschleim- 1 
haut  wie  der  chronische  Rota;  sie  tat  prinDftr  eine  Naaenkrankh^t 
im  selben  Sinne,  nein  in  viel  engerem  Sinne,  wie  die  Syphilia  ztHurafc 
eine  Krankheit  der  Geschlechtswep:e ,  wie  die  Tuberkulose  zuerat 
eine  Krankheit  der  Lungenspitzen  ist-')/'  Bei  den  Untersuchungen 
Sticker 's  ist  noch  hervorzuheben,  daß  er  die  Leprabacillen  '^im 
Kaaeneekret  aelbat  ohne  Knotenbildung  auf  der  Nasenschleimhaut  gar 
nicht  aalten  fand.  Die  Bacillen  waren  in  den  Aoaatichpräparaten  oft ! 
geradeaa  maaaenhaft 

In  nnaeram  Falle  J.  waren  die  Leprabacilien  im  Naaenaekret 
'  I 

1)  MiUMlangen  übtr  Lepra  nmch  Krfiüiraagm  ia  IndiM  oad  ▲•syptmi.  fMaiMh 
«Md.  WodMudnr.  ia»7.  M©.  8f.  p.  1008.) 

2)  Kriniiern  möchte  ich   hier  an  eine  gans  unabhänKiKe   frahei«  Anfba 
Bl»nc,  da0  Pater  Boglioli  »«ine  L«pra  luerst  an  den  NH^eneingftQgen  nach  einem 
▼anui  gehenden  Katarrh  der  MaeenaeUeimliaat  geseigt  Laben  soll  (cit.  mtch  Baaiiie. 
Jahntbw.  Bd.  VIL  ISai.  p.  tai.)  ^  < 


Digitized  by  Google  ! 


^•Äm  ^iMn  MS  einem  Lepraialle  gtsOchletw  BmUIos. 


103 


ite  m  idoderiMAteik  Malen  sehr  sahireich  in  der  medlriniBchen 
OUk  ttnchgewiesen  wordeo.  Ich  selbst  hatte  2  mal  Gelegenheit, 
mir  Ton  den  Patienten  Pr&parate  des  KaseDsekretes  und  Mand- 
scWeimes  anzufertigen.  Stets  waren  die  Leprabacillen  im  Nasensekret 
teils  fre\,  teils  in  Zellen  eingeschlossen  nachweisbar.  Häufig  lagen 
öe  in  garbenförmigen  oder  Cigarren-bündelähulicher  AoordnuDg.  Ihre 
Z&bl  schwankte  aber,  selbst  in  Präparaten  von  ein  und  derselben 
DutmiKliimg.  An  diUBelnen  Priparaten  waren  sie  nngemein  lahl- 
TCich,  in  andeien  nur  mäßig  reichlich.  Im  Mundschteim  fehlten  sie 
in  einzelnen  Prdparaten  bis  auf  ganz  vereinzelte  Exemplare.  Im 
Sekret  von  gescbwürig  zerfallenden  Knoten  an  der  hinteren  Racben- 
wand  waren  jedoch  sehr  zahlreiche  Leprabacillen  nachweisbar.  In 
der  Nase  wurde  von  Knotenbildung  nichts  bemerkt.  Das  durch 
Schneuzen  entleerte  Nasensekret  war  graugelb,  wie  durchscheinend, 
tfümebmierig. 

Da  die  Leprabacillen  in  diesem  Falle  im  Nasensekret  so  reich- 
lich entleert  wurden,  beschloß  ich  zuerst  mit  diesem  mühelos  zu  ge- 
winnenden bacillenhaltigen  Material  Kulturversuche  anzustellen,  ehe 
ich  zu  Kulturzwecken  einen  Knoten  cxcidierte.    Die  Wahrscheinlich- 
keit, daß  im  Nasensekret  auch  besonders  lebensfähige  Leprabacillen 
ausgeschieden  würden,  erschien  mir  nicht  gering.   Auch  Rob.  Koch 
toU  (cf.  bei  Sticker  I.  c     1664)  annehmen,  daß  hier  die  Bacillen 
la  Tirulenter  Form  abgegeben  würden.  Zwar  war  das  Ausgangs- 
ntaterial  nicht  ganz  rein,  doch  schien  es  nicht  ganz  aussichtslos, 
durch  genügende  Verdünnuna:  des  Impfmaterials  (fraktionierte  Aus- 
saat) ev.  Reinkulturen  zu  erhalten.  In  manchen  Präparaten  und  vielen 
Gesichtsfeldern  waren  bei  Doppelfärbungen  von  Bakterien  überhaupt 
nur  Leprabacillen  nachweisbar,  in  anderen  fanden  sich  daneben  in 
wedmcAnder  Menge,  meist  aber  nicht  labhreich,  ziemlich  plumpe,  an 
Bl  Friedlinder  erinnernde  Bacillen  und  seltener  Kokken. 

Da  mir  noch  Lektüre  der  einschlägigen  Litteratur  die  oben  er- 
wähnte Arbeit  von  Bordoni-Üffreduz zi  am  vertrauenerweckend- 
sten erschien  und  ich  es  danach  nicht  für  unmöglich  hielt,  daß  er 
damals  wirklich  den  Leprabacillus  gezüchtet,  beschloß  ich  in 
ahnlicher  Weise  wie  er  vorzugehen.  Ich  wählte  als  Nährboden 
gljceriaisiertes  Semm  ohne  Zosats  fon  Kochsalz,  Pepton  nnd  Zodcer. 
Hammelblntserum  wurde  mit  6  Proz.  Glycerin  versetzt,  diese  Mischnng 
in  P etruschky *schen  Flachkölbchen  langsam  undurchsichtig  zum 
Erstarren  gebracht  und  dann  3 mal  im  Dampf  sterilisiert,  ganz  wie 
das  sonst  im  Königsberger  hygienischen  Institut  für  die  Loeffler- 
schen  Serumplatten  (zur  Diphtheriediagnose)  üblich.  Dies  glycerini- 
sierte  Serum  stellte  eine  ziemlich  harte,  weißliche  undurchsichtige 
liiwi  mit  glitter  Oberfläche  dar. 

Am  14  VI  1897  entnahm  ich  nun  Proben  Ton  dem  Patienten 
«mI  zwar  legte  ich  fraktionierte  Kulturen  von  dem  Nasensekret  und 
von  dem  Sekret  eines  ulcerierten  Rachenknotens  an.  Ich  bediente 
mich  zum  Aussfreichen  auf  der  Serunifläche  eines  langen  kleinen 
Pktin^patelcbcDS,  Nach  der  Impfung  wurden  die  Kulturgläser  durch 
Pmäinjeren  des  Wattepfropfens  geschlossen  und  in  dem  Brtitschrank 
bei  37'  gehalten»    Mit  Absicht  wurden  die  Knitnren  in  der  ersten 


Digitized  by  Google 


1 
I 


104  OtapUwtkl, 

Zeit  gar  nicht  gerührt,  da  ich  von  den  zu  züchtenden  Leprabacillen 
ein  lan^^sames  Wachstum,  wenn  auch  wohl  schneller  als  bei  den  so 
nahe-iteheudeu  Tuberkelbacillen,  voraussetzte.  Als  dann  nach  einer 
Woche  die  Kultureo  regelmäßig  besichtigt  worden,  zerbrach  zufällig^ 
am  24w  VI.  1897  do  von  der  Nase  abgelmpftes  KOlbehea,  welches 
ans  Yiel  sa  dflnnem  Glase  geblasen  war.  Die  genacheeDen  Kolonieen 
worden  jetzt  natflrlicb  untersucht  Da  ich  von  vornherein  nicht 
wissen  konnte,  wie  sich  Leprabacillen  in  Kulturen  gegenüber  der 
Tuberkelbacillenfärbung  verhalten  würden,  färbte  ich  die  Ausstriche 
von  der  bekannten  Thatsache  aus<^ehend,  daß  sich  Leprabacillen  nicht 
nur  nach  der  Tuberkelbacilienfärbeuicthode,  sondern  auch  selbst  mit 
einfMhen  wftBrigen  AaUiDfarbetofflOenogeii  fbrben  laaeea,  die  Ansatrich- 
prtparate  mit  verdanntem  Karbolglycerinfuchsin. 

Es  fanden  sich  nun  zwiacheo  zahlreichen  Kokken  (Staphylo- 
coccus  aureus)  und  kurzen  plumpen  Stäbchen  (weiche  in  die 
Gruppe  des  B.  F  r  i  e  d  1  a  e  n  d  e  r  gehörten)  eine  ganze  Zahl  von 
Kolonieeu,  welche  aus  feinen  schlanken  oft  aber  knotig  veränderten 
Stäbchen  bestanden,  die  den  Leprabacillen  an  Größe  und  Dicke  ua- 
gefiUir  entaprachen«  Die  Kolonieen  waren  graagelblicb,  in  der  Mitte 
biMiDBlig  erhaben,  ungeftbr  1—2  mm  groß,  nnregelmflSig  mndlich  mit 
etwas  zackigen  Rändern.  Bei  Berührung  mit  einer  stärkeren  Platin- 
nadel oder  mit  einem  kleineren  Platinspatelchen  ließen  sie  sich  wie 
kleine  umgestülpte  Schüsselchen  abheben.  Ihre  Untertiäche  war  etwas 
ausgehöhlt.  Die  Konsistenz  war  leicht  bröckelig.  Von  diesen  Kolo- 
nieen wurden  nun  neue  Ausstriche  auf  Gljcerinserum  in  Petrusch- 
ky^schen  Kdlbchen  gemacbt  In  diesen  wocbeeD  nach  einigen 
Tagen  die  fraglichen  BadUen  teils  rein,  teils  mit  S  laphylococcus 
aureus  untermischt  zu  meist  bandartig  verbundenen,  unregelmäßig 
buchti*?  umrandeten,  deutlich  plateauartig  erhabenen  Kolonieen  heran. 
Von  diesen  gelang  nun  (der  erste  Versuch  sciilu^j  fehl)  endlich  die 
definitive  Isolierung  der  fraglichen  Bacillen  auf  Loeff  1er *schem 
Blnteerum  in  Probierröhrchen.  Von  diesen  ersten  Beiokulturen,  von 
denen  eine  ganie  Zahl  Tereehiedener  Stimme  von  TOBcbiedenen  Kolo- 
nieen abstammend,  sieb  als  identisch  erwies,  worden  dann  Kaltoren 
auf  den  verschie  leiisten  Nährböden  angelegt. 

Der  von  mir  isolierte  Bacillus  wächst  nach  einigen  üeber- 
tragungen  ziemlich  schnell  auf  allen  gebräuchlichen  Nährböden,  die 
ich  probierte.  Nur  auf  der  l£artoÜel  habe  ich  kein  Wachstum  be- 
obaditel.  Bei  Brattemperatnr  war  das  Wadwlam  ungleich  günstiger. 
Lnfteintritt  schien  das  Wachstum  sa  begllnstigen.  Bei  lefiiell  auf- 
einanderfolgenden Uebertragungen  (Mhamegene  Kultur'*)  gehen  die 
Kulturen  schnell  an.  Bei  Abini])fung  von  älteren  Kulturen  tritt  dem- 
gegenüber eine  deutliche  VL'rz()<iL'rung  auf.  Bemerken  will  ich  noch, 
daß  die  Nährböden,  um  gutes  Wachstum  zu  erzielen,  gut  und  frisch 
bereitet  sein  müssen. 

SeromnährbOden.  Ich  habe  nur  Erfiiüiruogen  mit  Nährböden 
aus  Hammelblutserum  oder  menschlicher  Asdtesflflssigkeit.  Im 
allgemeinen  möchte  ich  hier  meine  Beobachtungen  dahin  zusammen- 
fassen, daß  der  Bacillus  auf  Serumnährböden  (entsprechend  auch 
auf  anderen  festen  Nährböden)  um  so  schneller  und  üppiger  wachs, 


Digitized  by  Googlej 


IMbwr  Mn«a  mnM  einem  LopnUalle  gesfichtetoo  BaeUJiu. 


106 


jiiMar,  ^  vaaaerhaltiger  dat  SomiB  mx.  Hier  war  die  Ko»- 
ärtw  tar  KoknÜMo  vld  rdelier  vod  lerfliafilicher  «b  auf  iBStaraa. 
i  L  kanttUlarteren  SeroDinährbödeD.  Auf  letzteren  bildet  er  viel 
üocknere,  mehr  erhabene  and  nicht  selten  wie  feste  Schüppchen  ab- 
kbbare  Auflagerungen.  Dieses  Wachstum  zeigte  sich  in  besonders 
deutlicher  Weise  auf  erstarrtem  Hammel blutserom  mit  Zusatz  von 
ö  Proz.  Glycerin.  Sehr  üppig  war  das  Wachstum  auf  Loeffler- 
•Amh  BlatseroiD.  Hier  empfahl  es  sich  4  (Stull  mir  8)  Teile  Blat- 
mm  anl  1  Teü  Tfaal»eiuNickerbooaUoB  sa  nehmeii,  da  die  Miadraiig 
aoostbeim  Entarren  und  Sterilisieren  in  Pelri'schen  SchAlcfaea  Bichl 
fest  genug  wurde  und  eine  lästige  Menge  von  Kondens wasser  aus- 
preßte. Bei  schnellen  üebertragungen  war  auf  Serumkulturen  bei  37® 
steis  schon  am  nächsten  Tage  deuthches  Wachstum  bemerkbar,  ähn- 
lich dem  Wachstum  von  Diphtheriebacillen  als  weißlichgrauer  bis 
grangelblicher  mehr  oder  weniger  erhabener  Belag.  H&nfig  entwickel- 
tm  Ml  Mch  etnseloe  Kolenieeit,  l^S— 8  mm  gm  werdend,  mirsgel« 
mlBg  niDdlicb.  Leicht  wurden  dieselben  bei  Beimpfen  von  Serum- 
platten  mittels  eines  sehr  dünnen  Drahtes  erhalten.  Schüppchen- 
artig  fest  wurden  sie  nur  auf  trocknerem  Serum.  Klatschpräparate 
TOD  solchen  Serumplatten  geben  sehr  instruktive  Bilder.  Beim  Ab- 
klatächen  bleibt  eine  gehörig  dicke  Masse  am  Deckglaöe  hängen.  Am 
Band  der  Kolomeen  isl  in  geOrblen  Kolonieen  sehr  hnbeeh  d»  hfladel- 
förmige  bie  gerbeoertige  Lsgemsg  der  Beeillen  so  sehen.  Denebso 
finden  sich  stets  viele  einseloe.  Durch  das  Vorspringen  der  bflodel» 
förmigen  Bacillenhäufchen  yom  Rande  der  Kolonie  aus  erinncni  diese 
etwas  an  die  Lockenbildung  der  Milzbrandkolonieen. 

Abimpfungen  von  alten  Kulturen  gingen  bei  37"  erst  nach 
2 — 3  Tagen  und  dann  in  isolierten  Kolouieen  an,  so  daß  ich  fast  an 
das  YorbaadeiiseiB  eiamr  Daaeilbrm  aas  diesran  Oraade  glaubea 
■Sdrta.  Je  teehter  man  das  Seram  hill  (?isl  KeadeaswasesrX  am 
m  reichlicheres  Wachstum  wird  man  erzielen. 

Auf  Agarböden  ist  das  Wachstum  lange  nicht  so  üppig  wie 
anf  Serumnährböden.    Auf  Glycerinagar  wächst  der  Bacillus  viel 
besser  als  auf  einfachem  Agar.   Es  bildet  sich  ein  graulicher  Belag, 
viel  flacher  als  auf  erstarrtem  Blutserum.   Ein  Uebergreifen  dieses 
Baiü^  ala  sehwimoNada  Hanl  and  FUtteasefanabel^artige  Hautbildung 
wm  Qpodeaswssser  habe  iofa  nie  gesehen.  Dagegen  konale  iÄ  be- 
abadlten,  daß  beim  unvorsicbtigen  Neigen  des  Röhrchens  das  Kondeaa- 
wasser  den  dünnen  Belag,  welcher  dabei  leicht  in  größere  Stücke  zer- 
bröckelte, abschwemmte.    Bei  dünner  Impfun;;  bilden  sich  kleine 
weißlichgraue  rundliche  Kolonieen  mit  zackigen  Umrissen,  in  der 
Kitte  erhabener,  ganz  wie  Bordoui-U ff redu zzi  seine  Lepra- 
hacffles  beochrelbt    Bei  rMiHebem  Aassliich  erhall  maa  einen 
headftrailgen  eder  flftchenhaften  Belag  je  nach  Ärl  der  Impfung. 
Einzelne  Kolonieen  bleiben  meist  isoliert,  konfluieren  wenig  mit- 
dnander.     Auch  bei  schwacher  Vergrößerung  (80— 100 fach)  ent- 
^racben  die  Kolonieen  ganz  gut  der  Bo rdon i-Uf f r eduzzi*schen 
Beschreibung  „als  graue  rundliche  Flecken,  dichter  im  Centrum,  mit 
Oüregej mäßigen  zackigen  Rändern  uud  ein  feines  ungleichmäßig  ge- 
iiclitefles  Netz  bildend^  welches  bei  VergrtBerung  (200fach)  noch 
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deutlicher  hervortritt.  Auf  Glycerinagar,  besonders  aber  in  Klatsch - 
Präparaten  von  Glycerinagarplatten  ist  die  Anordnung  der  Bacillen 
in  Bündel  oder  Garben  namentlich  auch  am  Rande  der  KolODieen 
deatlich. 

Anf  Gelatine  wuchs  der  BidlloB  bei  UeberimpfoBg  m  friachen 

Blatseninikiiltaren  höherer  Genemtionen  ganz  gut. 

Gelatinestrichkulturen  zeigten  bei  strich  förmiger  InopfuDg 
die  Entwickelung  eines  graulichen  uniei?elmäßig  zackig  begrenzten, 
mehrere  Millimeter  breiten  Bandes,  welches  häufii^  in  einzelne  kleine 
Kolonieen  aufgelöst  war.  Diese  Kolonieeu  sind  mikroskopisch,  bei 
seliwadier  YergrOfierang  betraehtet,  Mhr  eigentooilteb,  taddg  lud  an« 
Tegalmflfiig  erhaben  (cf.  Mikrophotogranok).  An  den  Xaeken  kann 
man  mitunter  bei  dieser  Vergrößerung  schon  einzelne  Bacillen  ange- 
deutet erkennen.  In  älteren  solchen  Kulturen  trübte  sich  die  Gelatine 
unter  und  neben  der  Bacillenausbreitung  infolge  chemiscber  Um- 
setzungen. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelte  sich  oberflächlich 
ein  weilUieli  graugelUicher  Belag,  lappig,  mit  etwas  aulgeworfeiien  and 

gekerbten  Bändern.  Im  Stich  trat  Wachstum  einer  gelblichen  ge- 
körnten mäßig  dicken  S&ule  ein.  Unter  dem  Belag  trat  in  ftlteren 

Kulturen  Trübung  ein. 

Bouillon  kulturen  wurden  kaum  getrübt,  Hautbilduug  nie 
beobachtet.  Am  Boden  setzte  sich  ein  mitunter  ziemlich  festhafteuder 
pulverig  aufwirbelnder  Niederschlag  tulpenfÖrmig  ziemlich  scharf  ab- 
gegrenzt ab. 

Auf  Kartoffeln  habe  ich  kein  Wachatnm  beobachtet 
Die  isolierten  Bacillen  färben  sich,  vorausgesetzt  daß  sie  jagend- 
frisch  sind,  gut  mit  Fuchsin  und  Gentianaviolett.  >rit  Methylenblau 
ist  die  Färbung  sehr  zart.  Häufig  färben  sich  hier  einzelne  Körner 
im  Bacillus  dunkler  (cf.  später).  Wenn  man  diese  Färbung  mit  der 
Fftrbnng  der  Loefflerwen  Diphtheriebacillen  durch  Loeffler's 
Ifetbylenblaa  ▼ergleicht,  so  ist  die  Fftrbnng  verb&ltniemilig  sehr  sart 
Mit  Loeff  ler'k  Metbylenblan  gefärbte  KlatschpräparatederfraglieliMi 
Bacillen  erschienen  schon  makroskopisch  betrachtet  ganz  blaß  im 
Vergleich  zu  ebenso  behandelten  Diphtheriekiatschpräparaten.  Auch 
mit  verdünntem  alkoholisch-wässerigem  Methylenblau  lassen  sich  die 
Bacillen,  wenn  auch  schwerer,  anfärben.  (Durch  eigene  Versuche  habe 
leb  micn  tlbeneogt^  dafi  sich  aneb  Lepiabadllen  im  Ausstrich  von 
Lepnücnoten,  ferner  auch  Hahnertnberkaloaebacillen  and  die  Baeillea 
der  menschlichen  Tuberkulose  sowohl  mit  Loef  fler'acbem  als  auch 
mit  wässerig  -  alkokolischem  Methylenblau  färben  lassen,  wenn  aaeh 
diese  Färbung  nie  so  brillant  wie  die  mit  Fuchsin  oder  Gentiana- 
violett ausfällt  und  die  Bacillen  danach  stets  dünn  und  blaß  er- 
scheinen). Adtere  Bacillen  färben  sich  nie  homogen«  sondern  stets 
körnig  (worOber  später  mebr).  In  gaos  alten  Kaltaren  üaden 
sich  Oberhaupt  nur  noch  grAfiere  und  kleioere  Körner  in  einer  fein, 
körni^'i  n  Masse,  in  der  sich  oft  nur  noch  mit  Mähe  Schatten  von 
stäbchenartigen  Elementen  unterscheiden  lassen.  Die  Bacillen  als 
solche  sind  dann  vollkommen  zu  Grunde  gegangen.  Trotzdem  laasett 
sich  die  Kulturen  häuüg  noch  überimpfen  (Dauerformen?)  i 
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Nach  Gram,  besser  nach  G  ram-W  ei  gert,  lassen  sich  die 
Bacillen  auch  färben.  Nur  ganz  junge  werden  homogen,  ältere  sehr 
kickt  kOrDig  geffirbt.  Ist  die  Anfarbaog  nicht  sehr  lange,  so  wird 
iia  Fiibung  auch  nicht  sehr  brillant,  jedenfUls  nicht  so  krftftig,  wie 
W  DiphtheriebacilleD,  selbst  nicht  bei  Klatschpräparaten  von  Serum- 
|AitleD.  Die  Bacillen  enchdnen  dabei  nel  dünner  als  gieichbehandeltc 
B^htb  eriebac  i  lle  n . 

Ich  komme  jetzt  zum  Verhalten  der  fraglichen  Bacillen  gegen- 
über der  TuberkelbacillenfärbuDg.    Es  erwies  sich  dabei,  daß  die 
fragUchen  Bacillen  einen  zfemlich  hohen  Grad  von  Resistenz  gegenüber 
SatftrbiiDg,  sowohl  dnieh  Alkohol  als  auch  starke  Ifineralsiiiren,  ja 
adbst  Alkohol  and  Mineralsäuren,  besitzen,  wenn  sie  erst  einmal 
grindlich  mit  gebeizten  ÄDilinfarbstoffen  (Anilin-  oder  Karbolfuchsin) 
ange&rbt  sind.     Diese  Resistenz  gegen  Entfärbung  ist  aber  nicht  so 
stark  wie  die  der  Bacillen  der  1  uberkulose  der  Säugetiere  und  der  Vogel- 
tuberkulose.  Nur  iu  jungen  Kulturen  besitzen  die  Bacillen  jene  Re- 
sistenz gegen  Entfiming.  In  älteren  Knitaren  treten  gekörnte  Bacillen 
bd  der  Eatfiürbang  aaf  ood  sdüieftUeh  erhält  man  nur  noch  KAroer- 
haafBO  oder  zerstreute  Körner  auf  entfärbtem  Grunde  in  einer  jfoin- 
k0migen  UDgefärbten  Masse  eingebettet  (cf.  oben).   Am  wenigsten  ein- 
greifend wirkte  füe  Entfärbung  mit  Alkohol,  dann  die  mit  5-proz. 
Schwefelsaure.    Sehr  viel  eingreifender  erwies  sich  eine  Kombination 
von  d-proz.  SchwefelsÄure  mit  nachfolgender  Alkoholbehandlung  und 
am  eingreiiendsten  EDtfiUrbiing  mit  80-proa.  Salpetersäure  and  nach- 
ioigeBdeni  Alkohol  und  noch  acblimmer  KachftrbuDg  mit  Methylea- 
blao,  wobei  leicht  Urnftrhang  eiBtrat  Zu  bemeiken  ist,  daß  die  Ent- 
firbong  stets  yiel  besser  vertragen  wurde,  wenn  die  Schicht  nicht 
tu  dann  war.  KJatschpräparate  zeigten  daher  stets  viel  besser  und 
kraftiger  gefärbte  Bacillen  als  reine  Ausstrichpräparate.   Die  eigen- 
tfimliche  büodelförmige  Lage  der  Bacillen  kommt  dabei  auch  am 
ichdosten  zum  AuedruclL 

Vergieicbsbalber  habe  Ich,  was  idi  flbrigens  nicht  anerwähnt 
liMe  will»  Aasstrichpräparate  sowohl  yon  dem  Naseosekfet  des 
I^faknuikBB  nls  auch  von  dem  excidierten  Knoten  eines  zweiten 
Lnnkrankeo,  welchen  ich  später  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte, 
laS  fmchiedenen  Modifikationen  des  Tuberkelbacillenfärbeverfahrens 
sefiLrht  Ich  kann  da  nur  die  Erfahrung  älterer  Autoren  bestätigen, 
M  sich  die  Leprabacillen  in  Aosatrlchprä paraten,  seihst  voa 
Knoten  sehr  Tiel  schlechter  färben  nnd  namentlich  be- 
ieateail  leichter  entfärbss,  als  in  Scbnittpräparaten. 
lek  dsnbe  nicht  fehlzugehen,  wenn  ich  diesen  Umstand,  zum  Teil 
ß^mc  geringeren  Dicke  der  Präparatscbicht  auschreibe. 

(SchluA  folgt) 
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Ein  neuer  Beitrag  zur  Syphilisotiologie. 

Von  ' 

Dr.  Tan  Nicssen 

in 

W  iesbaden. 

Mit  2  Tatein. 
(PorUetzang.) 

Auf  KartoflFelscheiben  entwickeln  sich  nach  48  Stunden  Rasen 
mit  gebuchteten  Rändern  von  je  1  mm  Höhe,  genau  der  gleichen 
Farbe,  wie  dte  der  KarloM  und  keiner  Tendenz,  am  eich  la  greiftii. 
mt  der  Zeit  wird  die  ganze  Sabetaaz  der  KartoAel  dnnkelgnui 

Wfärbt. 

Eigenbewegunj^  scheint  der  Streptobacillus  nicht  oder  nur 
in  geringem  Maße  zu  besitzen.  Ich  bin  hierüber  noch  nicht  völlig 
unterrichtet.  Das  Stadium  des  einzelligen  Wesens  ist  ein  kurzes, 
bald  bilden  sich  bepten,  Teilungen  mit  V-förmiger  Winkelstellang  der 
Toditendlen  und  Fftden  fon  eehr  vencliiedener  Lioge.  Ee  können 
dabei  Beiben  von  Stäben  gleicher  Längfli  dnrdi  mehr  oder  weniger 
große  und  regelmäßige  helle  ZwiechenrfUime  getrennt,  sich  bildeUfl 
dann  wieder  besteht  eine  Unj^leich Wertigkeit  der  Metameren  hinsicht- 
lich der  Länge,  so  daß  auf  große  Stäbe  kleine,  mehr  ovoide  Glieder 
folgen  können,  um  schließlich  wieder  in  die  Stabform  auszulaufen, 
endlich  begegnet  man  ungegliederten,  bisweilen  allerdings  nur  schein- 
bar ungegliederten,  langen  FAden,  die  bis  anf  die  Sepien  ^Uig 
homogen  erscheinen  und  in  ihrer  Längenanadehnung  unbeschränkt 
sind,  wie  die  Hyphen  von  Schimmelpilzen.  Auch  fOr  das  Indi* 
viduum,  das  je  nach  dem  Substrat,  dem  es  entnommen  wurde,  abge- 
sehen von  den  sehr  pleomorphen  Formvarietäten,  die  diese  Species 
vielfach  eingeht,  sehr  verschiedene  Dimensionen  darbietet,  läßt  sich 
ein  einheitUfliiea  Maftveriilltnie  kaum  normieren.  Dennoch  möchte 
idi  all  Dnrehsebnittemafie  Itr  die  Uage  O«0e-^(M  m,  Ar  die  Dicke 
0^01^0,015  m  als  annalienid  sntrefliBnd  hier  veraeielmen,  wobei  die 
ziemlich  starke,  leicht  graugrün  glänzende  Hüllenmembran,  von  der 
die  Stäbe  umgeben  sind,  außer  Betracht  gelassen  wurde.  Die  Maße 
sind  von  Exemplaren  gewonnen,  wie  sie  sich  in  den  Stammröhrchen 
mit  Blut  und  in  Gelatine  ausnehmen.  Auf  Agar  und  in  Bouillon 
sind  die  ZeHen  meist  besonders  gut  genihrt,  oft  gequollen,  gewa^Leu 
Hier  entwickeln  sich  vornehmUeh  EimelgUeder  nnd  knne  Ketten, 
in  Bouillon,  wie  erwähnt,  besonders  reichlich  die  F&den^n  liomogencr 
Beschaffenheit.  Das  Aussehen  der  auf  Kartoffeln  gewachsenen  Zellen 
gleicht  dem  auf  Agar,  während  in  (Jelatiue  bei  schneller  Anlage  der 
beschriebenen  charakteristischen  Coconfäden,  diese  aus  sehr  langen 
Gliederketten  mit  mehr  oder  weniger  gleichwertiger  Metameren- 
anordnnng  bestehen,  wogegen  bei  eintretender  Verflflssigung  wieder 
die  Einzdwesen  prävaUeren.  In  den  Mulden  der  Gallerte  ItBt  der 
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meoAt  EiDzelglieder  req>.  die  verschiedenen  Tttlungsstadieo  wahr- 
Mhnen,  indes  di«  Hiatcbeo  an  der  Oberfliehe  und  zamal  in  resp. 
nf  der  BooHlDn  aus  dichten,  unentwirrbareD  Fadengeflechten  za- 
MUDflDgesetzt  sind.   Der  Satz  in  den  durch  Verflttssigung  der  Ge- 

litbie  gebildeten  Mulden  nimmt  nach  einigen  Tagen  eine  mehr  griesige, 
feinkörnige  Beschaffenheit  an,  dabei  bemerkt  man  einen  mit  fort- 
schreitender Verflüssigung  der  Gelatine  zunehmenden  an  sich  gering- 
fügigen Leioigeruch. 

Von  flODiitigett  KilubOdeD,  in  reep.  auf  deoen  der  Btrepto- 
baeillas  wftdiat,  seieD  Seram,  ürio,  llOcli  and  Waaeer  genaimt 
In  letzterem  kann  natOrlieh  nur  yon  einem  Vegetferen  die  Rede  sein. 
Des  Wasserbedflrinis  des  in  Rede  Stehenden  MikroorgiBismiiB  eclieiiit 
ein  recht  beträchtliches  zu  sein. 

Das  Aussehen  der  Koloiiieen  bei  schwacher  Vergrößerung  ist,  wie 
auf  Fig.  6  Taf.  I  ersichtlich,  ein  sehr  mannigfaches  und  könnte  auf  den 
erbten  Blick  den  Eindruck  der  Verunreinigung  einer  Kulturplatte  durch 
ndere  Speciee  ma/dbOL  Die  erat  eBtotehendeD  weiilen  Kii<H;»feheo,  die^ 
bei  ktthler  Umgeboogeteaiperatar  nar  sehr  aHmiUieh  mn  sich  greifend, 
ihre  Farbe  in  Grau,  später  in  ein  helles  BrAnnUehgraa  Terftodi  rnd,  die 
Gelatine  in  konzentrisch  wellenförmig  langsam  um  Mich  greifenden  Ringen 
verflüssigen,  bieten  ein  völlig  differentes  Bild  von  den  bei  raschem  Wachs- 
tum und  erhöhter  Temperatur  eintretenden  Fadenbündelformen,  die  ersten 
Schimmelpiizanlagen  nicht  unähnlich  sind.  Während  mau  in  ersterem 
Fall  am  Bande  der  Kolonieen  und  Mulden  unter  dem  Mikroskop  nur 
kleine  eentrifngale,  protnbenuisenartige  feine  FAden  wie  H&rchen  naoh 
allen  Richtungen  in  die  umgebende  Gelatine  vordringen  sieht  bei 
ziemlich  gleichmäßiger  Wachstumsgeschwindigkeit  —  nur  selten  ge- 
wahrt man  hier  und  da  ein  paar  hlngere  Fäden  die  benachbarten 
übereilend  —  so  lassen  sich  in  dem  anderen  Fall  die  makroskopisch 
erkenntlichen  Haarbüschel  mit  bewaffnetem  Auge  in  zahllose,  sehr 
zarte,  ganz  unentwirrbare  Fadengeflechte  analysieren,  die  die  Gelatine 
in  aUen  erdenkUchen  Bicbtungen  netzartig  doiobiffeaien  nnd  sehr 
äeriidie  Mlder  femnadien.  Verlbigt  man  die  einzelnen,  Tielfsdi 
sehr  langen  Fäden,  welche  nie  eine  Verzweigung  entstehen  lassen,  so 
flieht  man  bald  mehr  gerade,  dann  in  größeren  Bögen,  schließlich  auch 
in  kleinwelligen  Linien  verlaufende  Bacilienketten  resp.  scheinbar 
nicht  segmentierte  doppelt  konturierte  Striche.  Eine  Verzweigung 
kann  wohl  ab  und  zu  durch  eine  Kniebildung  im  Verlauf  mancher 
Fftden  (cf.  Fig.  6  Taf.  I)  vorgetäuscht  werden,  in  Wirklichkeit  be- 
atebt  diBM  mit  Mieniaten  leicht  zn  verwechselnde  Enebeinnng  aas 
infolgB  fon  Dmbiegen  einen  Fadens  in  die  der  nrsprflnglichen  ent- 
gegengesetzte Richtung  eng  aneinander  gelegenen  Doppelfftden.  Aach 
können  Schleifenbildungen  eintreten,  indem  ein  Faden  zu  seiner  Aus- 
gangsstelle zurückkehrt,  wie  solches  auch  an  den  Kolonieanlagcn,  die, 
zumal  in  ihren  Fortsätzen  aus  Fädenbündeln  zusammengesetzt  zu 
denken  sind,  in  gröberen  Dimensionen  wieder  erkannt  werden  kann, 
wo  manche  Bündel  bogenförmig  wieder  in  ihr  Wurzelgebiet  ein- 
mflndeo. 

An  den  Fadenbflndelfortafttien  flieht  man  nicht  selten  einen 
einzelnen  feinen  Faden,  der  aus  einer  oder  wenigen  Qliederreihen 
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zasammeogwetzt  ist,  akh  abzweigen  und  getegeatUch  gablig  Ter- 
zweigen. 

Manche  Entwickelungsstufen  der  Kolonie  erinnern  an  die  Bilder 
beim  MilzbrandbacilluB,  zumal  da,  wo  das  Fadennetzwerk  ein 
Qocii  nicht  sehr  Torgerfidctes,  groBmaschiges,  sondern  mehr  ein  um 

die  onprOoglicbe  Centrale  eng  geschlossenes  ist,  mit  anderen  Worten, 
wo  die  peripher  mehr  und  mehr  sich  in  Einzelf&den  auflösende  Kultur 
noch  zusammenhält.  Die  einzelnen  Stäbe  sind  so  groß,  daß  man  sie 
schon  bei  einer  ca.  60-fachen  Vergrößerung,  also  mit  System  Leitz 
3Xi  erkennen  kann,  eine  Vergrößerung,  bei  der  sie  die  Dimensionen 
des  Tuberkelbacillus  zeigen.  Mit  Beginn  der  Verflfissigang 
zeigen  die  gninen  Kaltnrfleckehen  oft  noch  an  der  einen  oder  anderen 
Seite,  bisweilen  auch  in  größerem  Umfing,  mehr  weiße  Steliea  resp. 
Bänder,  welche  die  Vermutung  einer  ungerufenen  Beimengung  zu  der 
Aussaat  nahe  legen,  in  Wirklichkeit  aber  noch  zusammeDhaltende 
Reste  der  ersten,  mehr  weißen  Knopfanlage  sind.  Eine  weitere  höchst 
merkwürdige  Beobachtung  ?on,  wie  ich  behaupten  möchte,  sehr  weit- 
tragender Bedeotong  fftr  die  BaUeriologie  nnd  Mykologie  flberhnmt 
wie  ittr  dio  BeorteUnng  dieeer  nnd  jener  bislang  r&tselhaften  Er- 
flcheinnng  beim  Infektionsmodus  nnd  Verlauf  der  Syphilis  ist  dazu 
angethan,  noch  scheinbar  mehr  berecht i-^tc  Zweifel  an  der  Reinheit 
der  S  t  reptobaci  1 1  usplantagen  aufsteigen  zu  lassen.  In  manchen 
Fällen,  deren  Bedingungen  für  das  Zustandekommen  ich  vor  der 
Hand  als  zu  weitführend  hier  übergehen  möchte,  kann  man  nämlich 
an  den  Kulturen,  so  namentlich  Sei  Ausstrichen  auf  recht  dllnn- 
flllssiger  Booillongelaline,  eine  Fruktifikation  analog  der  bei  Ilypho- 
myeeten')  mutatis  mutandis  erzielen.  Die  vom  Impfstrich  aus- 
gehenden, haarähnlichen  Seitensprossen  sind  alsdann,  ehe  es  zur  Ver- 
flüssigung der  Gelatine  kommt,  mit  kleinen  weißlichgrauen,  kleinsten 
Knöpfchen,  die  vereinzelt  und  in  kleinen  Gruppen  angeordnet  sein 
können,  bedeckt,  welch  letztere  aus  Kokken-  und  Diplokokken-artigen 
den  Sdifanmelpilzsporen  analogen  Fmchtselldien  bestehen,  die  man 
gdegentlicb  noch  zu  1 — 2  und  mehr  Exemplaren  einem  Endglied  in 
einer  Streptobacillenreihe  anhaften,  doch  auch  frei  um  diese  an- 
gesammelt antreffen  kann.  Es  wäre  hierin  ein  weiteres  Kriterium 
für  die  botanische  Rubrizierung  der  vorliegenden  Speeles  gegeben, 
80  daß  dieselbe  zu  den  den  Fadenpilzen,  Streptotricheen,  Cladotricheen 
nahe  stehenden  Abarten  der  Bakterien  gezählt  werden  dürfte:  damit 
komme  ich  zu  einigen  generativen  Eigenarten  meines  Badllua. 

Von  tinktoriellen  Eigentümlichkeiten  ist  nicht  viel  za  berichten. 
Der  Streptobacillus  färbt  sich  in  fast  allen  Anilinfarbstoffen,  die 
bakteriologisch  gebräuchlich  sind,  läßt  sich  sehr  gut  nach  Gram 
färben,  entsprechend  meinen  diesbezüglichen  Angaben  für  die 
Tinktiou  im  syphilitischen  Gewebe.    Säuren  entfärben  ihn. 

Das  Wachstum  ist  ein  ziemlidi  rasches,  sehr  bald  findet  endogene 
Sporanbildnng  statt  und  zwar  bald  regalfire  durch  Anlage  einer 
grolien  centralen  ordden,  glasigeo  Protoplasmamasse,  bald  irregoUie, 

1)  Es  sei  hier  nar  b«lUaflg  tMOBWlct,  daJ  in  den  beiden  erwäbuua  FäUeo  di« 
mir  als  Ausgangsmaterial  fQr  meine  Kulturen  dienten,  sowohl  «tu  dem  Bl8t|  wl«  aM 
d«m  Urin  SehimmelpilM  gMilehut  wardea,  di«  »ick  iMtMaliar  «ÜMtaUtao. 
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lüdem  d\e8es  Keimplasma  intracellulär  iD  multipler  Weise  angelegt» 
\  oder  aus  einheitlicher  Anlage  durch  Diglobulation  auf  einzelne  Par- 
\  Zellen  verle'iU  "wird.    Mit  der  Sporenbildung  geht  gewöhnlich  eine 
1  erhebliche  Volumeozunahme  des  Zelleibes  Hand  in  Hand,  die  alsdann 
I  spindelförmig  oder  ovoid  werden  kann.  Das  sich  pigmentierende  Hüllen* 
I  nsp,  Nihrplaanm  wird  you  dem  miffefftrbt  btoibeoden  KeiiiiplMma  der 
.  ^MNeunlageii  auf  mehera,  meist  Wand«  oder  endstAodige  PeneUen 
'  im  Zdlkftrper  wdr&ngt.   So  entstehen  die  charakteristischen,  ge- 
i  fleckten  und  gesprenkelten  Stübchenbilder,  wie  sie  in  den  einzelnen 
Figuren  abgezeichnet  sind.    Die  Verwesung  und  Degeneration  tritt 
verhältnismäßig  rasch  ein,  manche  der  so  gescheckten  Bakterienzellen 
entsprechen  Involutionsformen,  die  durch  geringere  Aufnahmefähigkeit 
für  den  Farbstofl  gekennzeichnet  sind.   Zahlreichen  ^leeren"  Zell- 
kSneni  begegnet  man  wie  im  gammOeen  Gewebe,  so  auch  in  älteren 
Knuiirgl&BerD,  ebenso  freien  Sporen.  Ich  bin  mir  noch  nicht  völlig 
Idar,  wie  diese  „leeren'*  Gebilde,  die  ao  eich  natflrlich  auch  einen 
planMitischen  Körper  darstellen,  entstanden  zu  denken  sind.  Manche 
Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  es  abnorm  angelegte  Keime  sind, 
andererseits  könnten  sie  die  Folge  irgend  einer  Störung  oder  In- 
kongruenz in  der  Entwickelung  der  einzelnen  plasmatiscben  Zell- 
komponeoten  sein.   Sicher  entsprechen  sie  zum  großen  Teil  gene- 
iali?eo  Vorgängen  dee  Reimplaemae,  das  bei  Qaelliiog  aas  der  ZeUe 
hervorquillt,  oder  auch  innerhalb  der  Membran  das  ^l^tterplasma^ 
aufgezehrt  hat  und  nun  eine  Art  Dauerform  ausmacht  Bei  gefärbten 
Präparaten  älterer  Kulturen  kann  man  nämlich,  so  besonders  bei 
Kartoffel-  und  Agarplantagen,  wie  im  Blut  um  die  gefärbte  Bakterien- 
zellc,  meist  nur  einseitig  gelagert  eine  ungefärbt  bleibende,  recht 
voluminöse,   glasige  Masse   beobachten,   die  möglicherweise  einer 
gsUertigen,  „gummösen**  Sekre^prodaktion  lososdireiben  ist  Manche 
Anaeichen  sprechen  fOr  ein  Tegetatives  Fortbestehen  md  dne  selb* 
stiodige  VVeiterentwickelung  dieser  Zellprodukte,  wenn  sie  einmal  ?on 
dem  zugehörigen  Stabe  isoliert  wurden,  denn  viele  derselben  lassen 
Teilungsstüdien,  Ein-  und  Abschnürungen  von  Segmenten  und  Fort- 
satzbildungen erkennen.    Färbt  man  die  aus  Stanimgläsern  syphi- 
litischer Blutproben  nach  etwa  3—4  wöchentlicher  Ablagerung  ent- 
nommene Flüssigkeit  z.  B.  mit  Karbolfucbsin,  so  finden  sich  in  den 
PrAparaten  oft  unabsehbare  Mengen  dieser  too  mir  in  Fig.  9  and  10 
anf  Taf.  I  reproduzierten  Massen  als  weiße,  pleomorplie  Klampen 
von  sehr  verschiedenen  Größenverhältnissea  in  dem  rosa  tingierten 
Stroma^).  Die  Bacillen  befinden  sich  alsdann  meist  im  Degenerations- 
stadium resp.  zeigen  die  Reste  früherer  kettenförmiger  Anlagen,  in 
denen  vereinzelte  Metameren  sich  schon  dem  Aspekt  nach  noch  lebend 
und  fortpflanzungsfähig  erhalten  haben.  Von  den  zelligen  Elementen 
den  Biates  tot  n  der  Zeit  meist  nicht  die  Spar  mehr  nachznweisen. 
Sine  Unterseheidong  dieser  freien  sporegenen  Zellsekretmassen  von 

den  endogen  sich  en  an  sehr  erheblidien  Dimenaimien  ausdehnenden 

I   

1}  Oahs  AiuUof e  ErscbeiooDgea  habe  ich  fUr  den  Gonococcus  and  Staphylo- 
I     «•••«•  «Br«ai  fwtguUilt,  wmuif  leb  «adwwMnrIt  rartteiilHNnnt. 

Kidit  n  Terwechseln   sin')   diese  Erscheinungen  mit  analogw  Vocglagai  ttB  dtft 
»«^tttlltB  («t  Mcb  Fig.  IS  Taf.  Ii  bei  •  und  Fig.  4  Taf.  1  bei  o. 
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Sporenp:ebildcn,  wie  sie  auf  Fi?.  5  Taf.  I  und  Fip.  8  Taf.  II  dargestellt 
siud,  ist  mit  dem  Mikroskop  allein  kaum  möglich,  vielleicht  werden 
später  differeDtiell-tinktorielle  uud  biochemische  Unterscheidungsmerk- 
male dazu  mehr  Anhalt  liefern.  FQr  die  Beurteilung  dieser  und  jener 
pathologisoh  -  anatoiniidieii  EigeDtQmliehkeit  syphilitischer  Orgao« 
TeränderuBgen,  wie  fllr  die  mancher  bislang  unbefriedigeod  oder  gar 
Dicht  erklärten  Erscheinung  in  der  klinischen  Symptomatologie,  Viel- 
gestaltigkeit des  Syphilis,  ihres  tardiven,  der  Therapie  quoad  absolulam 
restitutionem  unzugänglichen  Verlaufes,  wird  die  Würdigung  dieser 
merkwürdigen  „Dauerformen"  des  Kontagiums,  wie  der  verschiedenen 
Erscheinungsformen,  die  durch  Genera tiousweclisei  uud  Fruktiiikatioa 
bedingt  sind,  flberfaaapt  maneh  «ertvdien  Flogeneig  oed  SchlOssel 
nltsichbringea.  Ans  dem  Gessgteo  ist  aneli  sar  Geoflge  erklftrUch, 
weshalb  diese  PltoelemeDte  bisher  wohl  immer  flbersehen  worden  sind. 
Einmal  ist  es  gewiß  versäumt  worden,  in  j^enügender  Anzahl  von 
Fällen,  sei  es  das  Blut  zur  Zeit  des  Exanthems  uud  namentlich  auch 
in  späteren  Stadien  der  Krankheit  zu  färben  und  auch  jene  schwer 
nachweisbaren  Dauerformen  gründlich  zu  untersuchen,  dann  aber  ist 
zur  kultivatoriscben  Isolierung  des  Koutagiums  aus  Blut  und  Gewebe 
in  nicht  swednnftßiger  Weise  Terfahren  norden.  Bei  Beobachtong 
der  lon  mir  angegebenen,  socoessiT-adaptatiTea  Methode  werden  l»ld 
—  davon  bin  ich  fest  überzeugt  —  die  mit  dem  Gegenstand  sich 
befassenden  Herren  Kollegen  meine  Erhebungen  zu  bestatigerj  in  der 
Lage  sein,  was  für  das  Durchdringen"  und  die  hervorragende  Be- 
deutung der  biache  an  sich  recht  wesentlich  wäre. 

Einer  mit  der  Fruktitikatiuu  eng  verknüpften  Eigentümlichkeit 
des  Streptobacillus  sei  hier  noch  mit  wenigen  Worten  gedacht 
Auf  Fig.  4  Taf.  I  sind  einige  Zellen  des  Streptobacillos  im  j 
Stadium  einer  Art  Seiten-  und  Endknospung  von  aus  ihrem  Körper 
hervorgehenden  Kokken  wiedergegeben,  die  ich  für  Sporenfrüchteo 
äquivalente  Generationszellen  anspreche.  Man  sieht  dort  außer  freien, 
endständig  von  den  Stäben  abgelösten  Spharokokken  und  ihren  Teil- 
formen, die  oft  noch,  während  die  betreÖende  Fruclitzelle  dem  Stabe 
anhaftet,  wahrgenommen  werden  kann,  erstens  knoptlörmige  Endgebilde 
in  der  Lftagsachsenrichtung  des  Bacilln,  dann  aber  vornehmlich  ans  ' 
den  SeitenwandoDgen  herrorsproesende  l^leinste  Bockel,  von  denen  oft 
mehrere  an  einem  Stabe,  ein-  und  beiderseitig  ansutreffen  sind.  Es  ist  | 
das  eine  unter  bestimmten  Vegetationsbedingungen  eintretende,  höchst  , 
markant*  Erscheinung.    Ferner  kann  man  auch,  wie  die  gleiche  Fi^'.,  I 
ferner  Fig.  17  Taf.  II  veranschaulicht,  Stabzellen  antreffen,  was  recht  I 
häufig  der  Fall  ist,  die  eine  gezackte,  gezahnte  und  mehr  oder  weniger  i 
regelmäßig  bogenförmig  gebuchtete  Längsseiten  - Begrenzuugslioie 
anfweiaen.  Man  hat  bei  diesen  Formen  den  Eindnu^  einea  Ineinen 
Schraobeoqnersdiaittes.  Gelegentlich  stOfit  dem  Beobachter  noch  eine 
Auflösung  des  BadUenkörpers  in  sphärisclie  Metameren  analog  den 
Verhältnissen   beim  Tu  berkelbacillus  auf.     Mit  einstweilij^er 
üebergehung  der  interessanten  hieraus  sich  ergebenden  mehr  bakterio- 
logischen Details  mache  ich  nur  noch  auf  die  bei  x  Fig.  4  Taf.  1  abge- 
bildete Zelle  aufmerksam,  an  der  außer  2  Seitenknospen  4  endständige 
Kokken  zugleich  hervorsprießen.  Die  gleiche  Fig.  sucht  einige  weitefO 
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j  FormTariet&ten  des  Streptobacillus,  sowie  bei  y  Zellteilungs- 
erscheinuDgen  zur  Anschauung  zu  bringen,  die  auf  eine  gelegentlich 
eintretende  Längsteilung  mancher  Bakterienkörper,  resp.  von  deren 
Derivaten,  hinweisen.  Bei  g  sind  alsdann  jene  kleinsten  rosa  Plasma- 
■olflkflle,  meist  mit  bellRranem  Hof  umsäumt,  wie  sie  nicht  aHein  im 
ijrphilitudieo  Blat,  so  oesoDders  zur  Zdt  des  Eianthems,  soDdern 
auch  in  den  Kulturen  oft  zu  unabsehbaren  Mengen  aufgefunden  werden 
köDDen,  abgebildet.  Bezüglich  der  fruktifikativen  Vorgänge  und  der 
dabei  auftretenden  Form  Veränderungen  an  und  innerhalb  der  Bakterien- 
idlen  sei  noch  auf  die  Fig.  5  Taf.  I  bei  x  und  15  Taf.  II  hingewiesen. 
Auf  Fig.  11  Taf.  I  gewahrt  man  sehr  eigentümliche  fibrilläre  Auf- 
fransungen,  wie  sie  an  manchen  Zellen,  ich  lasse  dahingestellt,  ob  als 

I  ein  Iiifilatioinaeichen,  oder  als  «ine  Abnonnit&t  hier  nnd  da  ein* 
treten.  Die  i^icbe  Fig.  erläutert  den  eigenartigen  Verlauf  mancher 

I  Fadeoformen,  bei  dem  awischen  den  Bacillen melimeren  tdls  jene  un- 
gefärbt bleibenden  Segmente  interponiert  sind,  an  denen  meist  pig- 

!  mcDtierte  Plasmaparzellen,  Punkte  und  Körnungen  auffallen,  teils  inter- 
kurrent die  ersten  Stadien  der  Körperschwellung,  die  den  in  der 
Zelle  sich  etablierenden  generativen  Prozessen  voraufgeht,  erkenntlich 
nwL  Man  beachte  BchUeßlich  noch  Fig.  9  Taf.  I,  wo  die  Stäbe  in 
ODgeftibteBi  Zustande,  wie  sie  hi  Fldschbrfihe  wachsen,  abgebildet 
aiid.  Man  sieht  hier  in  dem  scheinbar  undifferenzierten,  grauen 
Stroma  des  ZeUj^lasmas  bei  fast  allen  Zellen  ein  dunkler  pigmentiertes 
Pünktchen,  wie  es  den  gleichen  Gebilden  in  Hefezcllen  entspricht. 
Fig.  8  Taf.  II  soll  dann  noch  bei  x  einige  Hefeformen  des  Strepto« 

'     bacillus  versinnbildlichen. 

Bei  Betrachtung  der,  wie  man  mir  zugeben  wird,  äußerst  manuig- 
fidieo  Erscheinungsformen,  in  denen  sich  der  Streptobaciilns 
bei  seiner  Tegetati?en  und  generativen  Entwickelang  präsentierti  ist 
der  Schluß  gewiß  nicht  zu  gewagt,  diese  Mikrophytenspecies,  wie 
erwfthnti  dem  Gren^ebiet  der  Trichopbyten  und  Bakterien  znsa- 
«eisen. 

I  Ausgangs  meiner  Abhandlung  möchte  ich  die  üauptergebnisse 
'     oocbmals  kurz  zusammenfassen: 

1)  Im  gummösen  Gewebe  und  in  einem  Fall  im  Lumen  einer 
throBbonerten  Qebirnarterie  infolge  hereditärer  Syphilis  Termochte 

I  ich  mit  dem  Gram^sehen  Verüahren  eine  charakteristische  Strepto- 
'    becillenart  nachzuweisen. 

2)  Die  morphologisch  mit  derselben  absolut  konformen  Bacillen 
aus  dem  Blut  in  vivo  bei  2  Fällen  tertiärer  Folgezustände  syphi* 
liiischer  Infektion  gelang  mir  durch  ein  eigens  modifiziertes  Kultur- 
verfahren  in  Reinzüchtung  zu  isolieren  und  in  mehreren  Generationen 
fortsimflanzen. 

g)  Iq  dem  einen  der  m  Kultur  verwendeten  KrankheitsfiftUe  war 
I  die  gleiehe,  wohlcbarakterisierte,  mir  bislang  unbekannte  Bflkrophyten- 
I    ipecies  aus  dem  Harn  kultivatorisch  zu  gewinnen. 

I  Wenngleich  die  üebertragungsversuche   mit  der  betreffenden 

Bacillenart  auf  Tiere  aus  angegebenen  Gründen ,  wenn  schon  ein- 
geleitet, so  doch  zu  bindenden  Schlußfolgerungen  noch  nicht  berech- 
tigend, als  Argument  für  die  Specifizität  des  Erregers  zur  Zeit  noch 

£ato  AM.  XXlil.  lid.  S 
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ausstehen  so  bin  ich  nach  logischer  Würdigunj?  der  einschlägigen  | 
Verhältnisse  oieiner  mitgeteilten  Forscbungs-  und  Untersuch ungs-  ; 
«rgebnisae  vom  pathoIogiBch-anatomMMn  wid  andi  US  sam  gewiaaeo 
Gmde  lam  btirteiMogisdieD  Standpnokt»  nMioes  Mttrhalteos  dazu 
nicht  uberecbtigt,  der  tod  mir  beschriebenen  Streptobacillenspecies 
eine  wesentliche,  wenn  nicht  die  alleiiüge  kausale  BadeaUmg  Ukr  die 
Syphilisätiologie  zu  vindizieren. 

Es  wäre  dies  vor  der  Hand  keineswegs  damit  gleichbedeutend^ 
daß  ich  meine  biöherigen  Arbeitsresultate  auf  diesem  Gebiete  als 
fehlgeschlagen  naatata.  Ifadi  dio  nsnMedeBßa  EraefaeintiDgBtoniieii 
daa  Streptobacilloa  wäre  aa  Yialnehr  leicht  möglich,  daS,  wie 
solches  aus  den  Schnittbildem  durch  eine  InitialsIderaBe  bervorgefat^ 
die  ich  in  Virchow's  Archiv.  Bd.  CXLIX  wiedergegeben  habe,  zu 
einem  gewissen,  sagen  wir  mal  dem  Inkubationsstadium  der  syphi- 
litischen Infektion,  eventuell  aber  auch  bei  späteren  EflFlorescenzen  \ 
des  zeitweise  latenten  Prozesses  die  der  Fruktitikation  entsprecbeade 
Kokkeaform  prftvaliart  und  bei  der  Zflchtimg  aieh  ehiateilt,  wobei 
dana  den  Danerlmen  eiae  mehr  laagaam  kenaomiereDde  Rolle  bq- 
fallen  würde.  Damit  wflrde  ein  scheinbarer  Zwiespalt  beseitigt  and 
für  den  Standpunkt  der  Unitarier  in  der  Syphilisätiologie,  zu  dem 
ich  mich  am  liebsten  bekennen  möchte,  die  £iDheitlichkeit  der  caasa 
agens  völlig  gewahrt  bleiben. 

Der  Zukunft  bleibt  die  endgiltige  Entscheidung  hierüber  vor-  | 
behalten.    Ihr  nral  aaeh  die  KlmtellaDg  der  mOglicfaerweiae  | 
acddeatettea,  wenn  aiieh  pathognomoaiach  gewiB  nicht  an  untw-  > 
acbätzenden  Wirksamkeit  der  mykotischen  Faktoren  in  Blut  und  Ge- 
wehe der  Syphilitiker  p^ewahrt  bleiben,  welche  nach  meinen  Er- 
hebungen nicht  unwesentlich  au  dem  Zerstörungswerk  des  Organismus 
durch  das  eigentliche,  spezifische  Kontagiun),  also  den  Strepto- 
bacillus specificus  in  vorgeschrittenen  Stadien  partizipieren.  { 

Zum  SehhiB  möchte  ich  nidit  unterlaaaen,  noch  hier  nodiaiala  \ 
den  Herren  Kollegen,  die  daa  mir  leider  fehlende  Material  daea  be-  ! 
aitaen,  die  bakteriäogischen  Blutuntersuchungen  bei  Syphilitikern  | 
angelegentlichst  zu  empfehlen.  Es  unterliegt  nach  obigen  Ausführungen 
für  mich  keinem  Zweifel,  daß  denselben  ein  ganz  eminenter  dia- 
gnostischer Wert  innewohnt.    Wie  man  bei  der  Gonorrhöe  und 
beim  Auswurf  die  spezifischen  Keime  zur  Fixierung  der  Diagnose  ; 
nadizoweisen  nie  anterlaaaen  aollte,  ao  halte  ich  auch  die  Yeraiaomog^ 
einer  bakterioJogiachen  Blattmtersachang  bei  einem  Syphilitiaeheo«  \ 
ehe  man  ihn  unter  OmatAaden  In  die  Ehe  adiickti  fttc  eine  Unter-  i 
laaaangssünde. 

Möchten  sonach  die  eingangs  citierten  Kraukengeschichten  auf  i 
Grund  meiner  Mitteilungen  und  der  aus  Verwertung  jenes  Materials 
gewonnenen  Erfahrungen  in  2-facher  Richtung  den  üerreu  Kollegen 
nad  indirekt  deren  KUentel  aom  Nataen  geraichea: 

1)  Daa  wertvolle  Material  vom  nsyfcologlaehen  and  bakterio- 
logiachen  Standpunkt  aus  nicht  unverwertet  zu  lassen; 

2)  mit  dem  Aratlichen  Ehekonaena  doch  recht  aarackbaltend 
zu  sein. 


1)  «f.  Uina      IuwMm  gwaditn  naobachtaafwa  Ib  dtr  PtrlMteuif  IL 
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Die  GrQndliehk^t  der  Thmpie  wOrde  rieher  danih  Beobachtan^ 
m  Pankt  1  nur  gewinnen,  vor  allem  wflrden  die  ätiologiaclieii 
Mr/ufragen  neue  Befruchtung  und  möglicherweise  huldige  Beilegung 
tritben,  die  Aussichten  auf  eine  absolute  Heilbarkeit  des  Syphilis 
VLter  Umständen  in  der  Perspektive  näher  rücken. 

Wieabaden,  27.  Oktober  1897. 


II. 

Die  fortgesetzte  Befassung  mit  dem  im  ersten  Teil  als  causa 
oiorbi  der  Syphilis  beschriebenen  Mikroorganismus  giebt  mir  Anlaß 
Mch  änige  weitere  Angaben  Ober  dessen  biologische  Eigenschaften, 
•än  QewInNuig  am  den  iofisierteB  Körper  mid  omnentUeh  Uber 
am  Tierkörper  beobachtete,  durch  üebertngiiDg  des  auf  kQnsUicbeiii 
Xihrboden  rein  gezüchteten  Kontagiums  erzeugte  Erscheinungen  zu 
machen,  soweit  diese  Impfversuche  bisher  gediehen  sind.  Dabei  soll 
im  Nachstehenden  aus  meinen  Experimenten  kein  abschließendes 
F&cit  aller  dabei  in  Frage  kommenden  Einzelheiten  gezogen  werdeo. 
die  wie  kaum  anderswo  za  Kombinationen,  Rü^schlüssen  umt 
FeigeiMigwi  heraasfordeni,  ^  ee  giebt  ebeo  keine  Spesialifit,  M 
der  diese  spezifische  lofslrtioiiskrankheit  keinen  Zutritt  hätte  —  viel- 
sehr  habe  ich  vor,  sei  es  zunächst  in  einer  fortlaufenden  Reihe  von 
Pnblikationen,  allen  wissenschaftlichen  Anforderungen  an  eine  gründ- 
liche Behandlung  des  Themas  gerecht  zu  werden,  je  nachdem  sich 
wichtige  Resultate  aus  der  Fortsetzung  meiner  einschlägigen  Arbeiten 
ergeben,  deren  Endziel,  wie  frflher  schon  angezeigt,  die  Immuni- 
Biemagsfeisttciie  and  Senim-  resp.  Toiintheraple  daretellen  sollen, 
oder  in  einer  swmteB  Aafiage  meiner  Monographie  den  Sypbills- 
b  a  c  i  1 1  u  s  in  genannten,  so  vielseitigen  Biehtnngen  Ton  neuem  so 
bearbeiten. 

Bevor  ich  mich  jedoch  zur  Mitteilung  einiger  praktischer  Rat- 
schläge wende,  deren  Beachtung  bei  der  Gewinnung  des  Mikroorgauiämus 
aas  dem  syphihtischen  Blate  die  Mühe  erleichtert,  seiner  hab- 
haft wa  werden,  mOc^  Ich  aaeh  dlesmid  gleichsam  als  Belege  fttr 
die  Richtigkeit  meiner  Behauptangen  einige  Krankengeschichten 
▼oranf schicken,  bei  deren  Wiedergabe  ich  allerdings  von  der  Voraus- 
setz uni^  ausgehe,  daß  sie  diesem  oder  jenem  der  Herrn  Kollegen 
gleiches  Interesse  bieten,  wie  mir  fast  alle  Anamnesen  von  Syphi- 
litischen stets  solches  abgewinnen.   Es  hat  das  seinen  Grund  darin, 
daß  der  Bakteriologe  und  Neurologe  als  Kliniker  wie  als  Pathologe, 
na  denen  ich  midi  für  das  OeMet  der  Syphittsforsehiittg  wohl  rechnen 
dar^  die  Sjmptomatologie  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  von 
aNerao,  Tielseitigeren  Gesichtspunkten  zu  betrachten  und  verwerten 
gewohnt  ist,  als  der  Dermatologe,  welcher  den  Syphiliskranken  nach 
«Diger  Zeit  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  an  die  weiteren  Instanzen  ver- 
fiert   Von  vornherein  sei,  was  eigentlich  selbstverständlich  ist,  her- 
^gebobei)  daß  die  Träger  der  wiederzugebenden  Krankengeschichten 
kasUch  der  BeaeliailBDhelt  ihres  Btntes  and  Urins  auf  den  Qehalt 
^  HikroorgBidSBM^  te  «peele  des  Syphlllsbacülos  und  awar 
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Sämtlich  mit  positivem  Erfolg  untersucht  worden  sind.  Das  ßleic 
Resultat  ergab  eioe  zweite  Nacbprüfang  des  im  ersten  Teil  m 
geteilten  Falles  2. 

VeU  S:  Dr.      pnkÜMhtr  Anl»  «I  JakM  dt,  mm  fmamän  F«ni| 
■tote  gerand.  Sept.  OS  YeriiiiBog  dM  liokmi  D«uieiit  bd  Antknita« 
des  Uteras  einer  typhilitischen  Frau.  8  Tage  dttmof  mens  und  Defei 
Aetnng  mit  Lapis.    Finger  schmenhaft.    £s  folgte  Lymphangitis,  d 
sich  in  3 — 4  Tagen  abspielte,   und  Drüsengnaohwulßt  der  Achselhöh', 
die   in    12  Tagen    von   Haselnuß-    bis   zu    Hühnereigrößo  ansohwo 
Erstirpation  Ton  oa.  15  Drüsen,  von  denen  einige  nach  dem  Fectoral 
SU  lagen.    Dieselbeo  erwiesen  sich  auf  dem  Durohsohnitt  als  ,,8ul«: 
»ufgequeUen"  ud  wudeii  too  dsM  betraffwden  KoUegeD  eis  syphiJitiee 
•Bgasohea.  8  Tage  aaeh  Opentlen  etldelt  Fat,  da  die  Wände  eeUMl 
heilte  und  rote  Flecken  am  Handteller  sich  zeigten»  30  Inunktionen  S 
5  g.    Ein  halbes  Jahr  darauf  60  g  Kai.  jodat.  wegen  Periottitis  an 
rechten  Warzenfortsatz.    Sommer  96   wurde   das  proximale  Ende  de 
Nagels   an  dem  ursprünglich  infizierten  Daumen   brüchig  und  bot  dai 
Bild  einer  spezifischen  Onychia.    Sept.  deshalb  zweite  lounklionskni 
Ten  80  g    Diesmal  kein  KaL  Jodat  —  Zwisehen  0(  und  00  leichte 
SriUensehweUnng  am  Oeeipnt  Sattdees  Ifililt  eieh  K.  gesrnd  nad  deM 
blflhend  aas.    Derselbe  hat  sich  niemals  gesohleohtlioh  infisiert 

Fall  4:  Kaufmann  K.,  47  Jahre  alt»  erbUoh  nicht  belastet.  Ab> 
gesehen  von  Kinderkrankheiten  stets  gesund  gewesen.   1882  Terheiratet; 
4  gesunde  Kinder,   ein  weiteres  starb  an  Diphtherie.    1879  Mitte  Juli 
nuch  Coitus  spezifische  Infektion,  die  anfangs  nicht  beachtet,  da  K.  öfters 
an  Herpes  litt,  nach  10  Tagen  von  Schwellung  der  linken  LeisteDdrüse 
gefegt  var.  Der  bebeadelnde  Kollege  Frat  8.  kenstatieeie  Laee  aod 
beisto  mit  Lapis,  woianf  das  OesehwOv  „sieb  Ten  Weohe  sa  Woohe 
Teigrößcrte  und  verhärtete".  Keine  innere  Medikation.  Sept.  Inunktions> 
knr  in  Wiesbaden  bei  einem  fUr  rigorose  an ti syphilitische  Kuren  be- 
kannton  Arzt.    40  Tage  ununterbrochen  täglich   5  g  dazu  Kai.  jodat» 
Dose  unbekannt.    Dabei  täglich       stündiges  Kochbrunnenbad  von  28®  R., 
dem  4  mal  pro  Woche  eine  Schwitzprozedur  in  wollenen  Decken  folgte. 
Mai  1880  Bweite  Kur,  genau  wie  die  erste,  SO  Tage  zu  je  5  g,  die 
letatan  0  Tage  7  g.   „Beide  Karen  Terliefen  ebne  Naobtell  ftr  die  Oe- 
enndhoit^.  K.  ftblte  sidi  daaalt  krllüg.  1881  Herbst  vor  beabdebtigter 
Heirat  wurde  aus  Furcht  vor  noch  bestehender  Krankheit  in  Wiesbaden 
der  Arzt  konsultiert,  der  die  beiden  Kuren  ordiniert  hatte.  Dieser 
„redete  zu",  empfahl  aber  auf  alle  Fälle  eine  „prophylaktische  Nachkur** 
von  4  Wochen,  „da  ich  Angst  zu  haben  schiene,  daß  die  ersten  2  Kuren 
eine  nachhaltige  Wirkung  yielleicht  nicht  gewährleisteten".  „Mit  dieser 
dritten  Kur  Ten  80  Tsgen  war  »eine  Gesandbdt  untergraben**.  Ke 
traten  Zitten,  Obamaditnnwnadlungan  dn,  Fat  wnxde  betüigerig  aod 
llblte  dob  den  Winter  Sauoer  elend.  Dazu  trat  chronisebar  Darmksunfaf 
Fat.  kam  sehr  herunter.    Jnni  68  Ehe.    Das  Befinden  wurde  immer 
schlechter.    Juli  83   Gastein,  wo  sich    K.  etwas  erholte.     H4  und  85 
ebenfalls  Gastein.    Fat.  bekam  abdunn,  wie  er  sich  ausdrückt,  ,,yolI- 
ständige   Kachexieen"    und   wunderte   sich,    daß    er    sie  überwunden. 
1886  Spätsommer  „furchtbare  Koptschmersen,  bohrend,  mit  Ohrensausen 
and  Aafenflimmera»  Doppdeehen".  Der  behandelnde  Arat  ging  ent 
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danratoriBoh  yor,  doch  ohne  Erfolg.  Darauf  Kai.  jodat  Schon  nach 
Gebrauch  weniger  Gramm.  Beuerung»  nach  15  g  alles  yorbei,  Diese 
XmfIMamwmn  ImImii  rieh  wMam  dug»  Ibto  gezeigt,  ab«r  nie  ao  heftig 
nd  Wiehes  fiele  anfKeLJedftt  Sellden  winden  6  JehMelljlhrlioh  1  Uooel 
prophjlakliBeh  10^15  g  Eal.  jodat.  gebraucht  Aug.  97  wurden  yertreaene- 
selig  nur  5  g  gebraucht,  da  entstand  im  Okt.  eine  völlig  schmerzlose, 
fingerlange  Schwellung  der  Sehnenscheide  am  linken  Fuß.  Der  be- 
handelnde Arzt  „machte  nicht  Viel  daraus"  und  Terordncte  Massage. 
8  Tage  darauf  Ptosis  rechts.  Ein  Ophthalmologe  riet  Kai.  jodat.  Es 
wurden  deshalb  14  Tage  lang  täglich  '/^  g  Kai.  jodat  und  0,01  Sublimat 
In  PiUeo  genemmen,  weranf  eidi  dei  Ange  beeemrte,  „doeh  ftmgienn  die 
Angeft  nidift  heraeiniaeh**.  Dam  luunen  intendTe  Behnenen  in  beiden 
ITnfetBehenkwIn  frfth  beim  Anfrtehen.  Bäder  und  Haiaege  brachten 
Besserung.  Beim  Maskieren  wurde  ein  „Jodpräparat"  yerwendet,  das  ein 
„Jodekzem**  erzengte,  welches  wie  Neeselfeuer  brennt  und  den  Schlaf 
stört.  Der  Urin  wurde  bei  wiederholter  Untersuchung  gesund  befunden, 
doch  trat  1886  im  Sommer  plötzüoh  eine  Nierenbiutung  unter  großen 
Sehmersen  in  der  NJereogegend  e«l  Bieee  Behnenen  leigen  neh  eeii- 
dem  elljühiiieh.  JDa  mmwI  nnerttHriieh"»  wurden  Blntnng  nnd  Behnenen 
Ton  2  Antontiten  anf  Konkrenente  znxfld^gefUhrt.  Koliluirlige  Behmerien 
in  der  Kierengegend  zeigm  aieh  Jetat  noch  ab  und  zu.  Es  wird  des- 
halb alkalisohcs  Mineralwasser  getrunken.  Mitte  Novbr.  97  kommt  Pat. 
zu  mir  wegen  nervösen  Beschwerden  and  »oli  auf  Bat  seines  Arztes 
76 — 100  g  zu  je  3 — 4  g  einreiben. 

Der  Status  praesens  ergiebt  am  18.  Novbr.  97  außer  einer  un- 
heAnvtenden  Inkongmens  nnd  Ke«idinationael0mng  in  der  Angennnekel- 
inn«rralion  leehla,  geringen  üntenehied  der  Iddtpaltenweile  (Pareee  des 
Ler.  palpebr.  dztr.)  etwas  träge  Pnpillenreaktion,  injizierte  Eonjonktirent 
fedvnerte  Seheehärfe  besonders  reohts,  sonst  keinen  Anhalt  f&r  eine 
organische  Läsion  des  CentralnerrenejBteni.  Pat  let  sehr  wegen  seiner 
spemfiseben  Infektion  besorgt  (Fortseuiug  folgt) 


Nachdruck  verboten. 

Ueber  die  pradisponierendeii  ürsaGhen  der  oroupösea 

Ftaeumonies 

Von 

Dr.  Claudio  Ferml,  PriTatdosenteiit 

nnd 

Dr.  6liigeppe  Montedoio,  Spitalarst 

(Schlnfi.) 

IL  Nachforschung  über  Pne;umonitiker  uud 

P 1  e  u  r  i  t  i  k  e  r. 

Zur  Lösung  dieser  wichtigen  Frage  Ober  die  prädisponiereuden 
Ursachen  der  Pneumonie  würde  der  sicherste  Weg  der  geneMO  sdii« 
Tefioehe  in  Menseheo  anzaitelleD,  indflm  man  sie  den  Tenehiedenen 
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Faktoren  aussetzte  und  zugleich  die  anderen  Umstände,  wie  das  , 
Alter,  das  Geschlecht,  das  Temperament  etc.  in  Betracht  zog;  da  j 
aber  dies  unmöglich  ist,  haben  wir  uns  mit  den  Experimenten,  die  . 
leider  tagtäglich  die  Natur  am  Menschen  von  selbst  anstellt,  begnügen 
mtlssen,  und  eine  genaue  Nachforschung  bei  den  im  Spital  au^e-  ' 
oommenen  Pneamomtiker  amgeftthrt  | 
Der  Zweck  obiger  Nachforschung  war  der: 

1)  festzustellen,  ob  bei  den  vewchiedapen  FAUen  prAdttqMNiiereDds 
Ursachen  im  Spiel  gewesen; 

2)  zu  sehen,  von  welchen  atmospli&riachen  Faktoren  diese  ürsadien 
abhängen,  und 

3)  welcher  Komplex  atmosphärischer  Faktoren  sich 
am  b&afigBt«D  zneaiimeDfiDdet 

Um  uns  zu  Yergewissem,  daß  uns  bei  dieser  Naehforacbiuig  nicbta 
entgehe,  wandten  wir  ein  ausfahrliches  Schema  an,  das  alles  enthielt, 
was  einen,  wenn  auch  geringsten  Einfluß  auf  die  Prädisposition  zur 
Pneumouieinfektion  haben  könnte.  Unsere  Nachforscimngen  wurden 
teils  im  Spital  S.  Spirito  zu  Rom,  teils  im  Spital  Maggiore  zu  Mai- 
land ausgeführt,  teils  endlich  aus  den  klinischen  Geschichten  der 
KUniken  ni  Born,  Pa?ia,  Modena. 

Folgendes  sind  in  Knneni  die  Besultate  «nierer  viete  Nach- 
forschungen : 

Im  Spital  S.  Spirito  wurden  40  Kranke  ausgefragt;  von  diesen 
wurde  bei  34  eine,  bei  6  keine  evidente  Ursache  gefunden.  Im 
Spital  Maggiore  wurden  30  Kranke  ausgefragt  und  bei  22  eine,  bei 
8  keine  evidente  Ursache  gefunden.  Aus  57  klinischen  Geschichten 
Ton  Born  sprachen  25  von  einer,  32  too  kdner  Ursache;  ans  den 
50  Geschichten  von  Pavia  waren  16  mit,  32  ohne  Ursache;  ana  den 
69  TOD  Modena  27  mit,  32  ebne  Ursache. 

Die  Ursache  oder  besser  der  häufigste  zur  Pneumonie  prä- 
disponierende Komplex  von  Ursachen  ist  nach  unseren  Beobachtungen  | 
in  abnehmender  Reibenfolge  folgender:  I 

Die  Ursache  war  33  mal  Ueberanstrengung,  niedrige  Temperatur, 
Whid;  29  mal  niedrige  Temperatar,  Regen,  Wind,  hohe  Temperatur; 
18 mal  plAtzlicher  Uebergang  snr  niedrigen  Temperatur;  15 mal  üeber» 
anstrengung,  Nässe  (wegen  Regen);  10  mal  nur  Ueberanstrengung; 
8 mal  niedri{<e  Temperatur  oder  Wind;  4  mal  Traumatismen ;  3  mal 
Transpiruiion  und  Indigestion  kalten  Wassers;  3  mal  verschiedene 
Ursachen  zweifelhafter  Bedeutung. 

Ans  obiger  Zusammenstelluug  geht  klar  henror,  daß  die  meisten 
Ursadien,  die  ton  den  Kranken  mt  Sridimg  ihrer  Erkrankung 
angegeben,  verschiedenen  Komplexen  von  Faktoren  (unter  denen  die 
meteorologischen  flberwiegen),  die  eine  Erkältung  zustande  bringen« 
zuzuschreiben  sind.  Wir  glauben  deshalb,  die  prädisponierenden 
meteorologischen  Faktoren  in  besonderen  Komplexen  von  Temperatur« 
1^  euchtigkeit,  Stärke  und  Richtung  des  Windes  sehen  zu  müssen. 
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III.  Nachforschung  zur  Feststellung  der  meteorolo- 
gisehen  Komplexe,  die  die  Erscheinung  der  unan- 
genehmen Empfindang  tod  KAlte  erxeugen. 

Itoe  Untenochiing  war  notwendig,  um  das  Stadium  der  aar 
Poenmonie  prädisponierendea  Wirkong  venchiedener  meleoiologisdisr 
Faktoren  Tollenden  za  können. 

Hier  geben  wir  die  Resultate  wieder: 

Die  Empfindung  der  unangenehmen  Kälte  wird  von  folgenden 

Faktoren  erzeugt: 

Maximal tempentar  fialative  Feaehtigkmt 

11  89  N  frisch 

13  72  S  schwach  (Regen) 
12,8                       64             8  mittelstark  (bedeckt) 
11*                     44             N       „  « 

a,8  71  NE  frisch  0/4  bededrt) 

1S,2  46  O  staik  (bedeckt) 

Folgende  meteorologischen  Komplexe  erzeugen  nicht  dieselbe  Em- 
pfindung: 

Mtiimalteoiperatur  Relative  Feuchtigkeit 

14  54  NO  sehr  schwach  (heiter) 
Ibfi  87           Omitteistark  (V4  bedeckQ 
153  48           O  (heiter) 
163  58          8  ackwadi  (V4  bedeckt) 

—  48  S      ,  „ 

—  65  O  ruhig  (heiter) 

Diese  Angaben  werden  uns  nim  zur  Feststellung  der  für  die 
Pneumonie  gOnatigen  oder  ungünstigen  meteorologisdien  Kompleie 
nützen. 

IV.  Nachforschungen,  um  festzustellen,  ob  einem  ver- 
mehrten Eintritt  ?on  Pneamoaiekraoken  im  Spital 
8.  Spirito  derartige  meteorologische  Komplexe  (Blazi- 

maltemperatur,  relative  Feuchtigkeit,  Geschwindig« 

keit  und  Richtung  des  Windes)  entsprechen,  die  eine 
Erkältung  erzeugen,  und  umgekehrt,  ob  einem  sc  Ii  wachen 
Eintritt  von  Kranken  der  Erkältung  ungünstige 

Komplexe  entsprechen. 

Während  10  Monaten  aus  den  Jahren  1889 — 1892  wurden  die 
Zahlen  der  täglich  aufgenommenen  Pueumonitiker  aus  dem  sorgfältig 
nach  dem  System  des  Direktors  Dr.  Ballori  geführten  Begister 
e&tnommoD,  wetebes  nicht  nur  die  tftc^iche  Zahl  der  Eingetretenen, 
SODdera  auch  die  Art  der  Krankheit  angiebt. 

Mit  Hilfe  dieser  Angaben  und  denjenigen  ans  den  meteorologischen 
Statistiken  haben  wir  eine  Reibe  von  Tafeln  aufgestellt,  die  sich  auf 
verschiedene  Monate  der  Jahre  1889 — 1892  beziehen,  und  in  welchen 
die  Zahl  der  aufgenommenen  Pueumonitiker  und  die  meteorologischen 
Komplexe  desselben  Tages  zusammengefaßt  sind. 
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Wir  haben  somit  alle  verschiedenen  atmosphärischen  Faktoren 
in  Betracht  gezogen;  nur  werden  wir  bei  Besprechung  der  Resultate 
einige  von  denselben  beiseite  lassen,  sei  es,  weil  sie  keiner  Be- 
achtung wert  sind  (wie  z.  B.  das  Ozon),  sei  es,  weil  sie  aas  anderen 
Angaben  abgeleitet  werden  kODoen.  So  hielten  wir  ans  eher  an  die 
Zahlen  der  Temperatur,  der  relatiren  Fenchtigkeit,  des  Windes,  die 
eben  die  Faktoren  der  Erkftltong  yorstellen  (FlOgge)  and  derao 
Bedeutung  uns  am  meisten  interessierte. 

Was  die  Temperatur  anbelangt,  so  haben  wir  eher  die  maximale 
als  die  minimale  in  Betracht  gezogen,  weil  letztere  gewöhnlich  in  der 
Nacht  herrscht,  zur  Zeit,  wo  die  Menschen  zu  Hause  besser  geschützt 
bldhen.  üns  inteienittttt  beionden  die  Temperatar,  die  m  Jeeer 
Tagesseit  herrscht»  wo  Bian  sich  der  gewolmten  Beschiftigongen  wegen 
mehr  derselben  aassetzt.  Wir  haben  sodann  den  dritt-  oder  sechst- 
letzten  Tag  mit  jenem  des  Spitaleintrittes  verglichen,  weil  man  an- 
nimmt, (laß  im  Mittel  wenigstens  2  Tage  die  Inkubationsperiode  vor- 
stellen, während  andere  2-^  Tage  verlaufen,  bis  die  Symptome  klar 
zu  Tage  treten. 

Bei  der  Ableitung  der  Resultate  versuchten  wir  folgende  Frage d 
sa  beantworten: 

1)  Wie  oft  entsprechen  Tage  mit  meteorologisAen  fOr  die 
kiltung  günstigen  Komplexen  nachfolgenden  Tagen,  in  denen  der 
Untritt  der  Pneumoniekranken  ein  starker  war? 

2)  Wie  oft  besteht  dieses  Verhältnis  nicht? 

3)  Wie  oft  ereignet  sich  das  Entgegengesetzte,  wenn  nämlich  für 
die  Erkältung  günstige  Tage  nicht  von  solchen  gefolgt  sind,  in  deneo 
der  Eintritt  der  Kranken  ein  starker  ist? 

4)  Welcher  Ton  den  Terschiodenon  Komplexen  ist 
in  Tagen,  wo  der  Eintritt  sp&rlich  ist,  am  hAafigsten? 

Die  Resultate  waren  folgende: 

1)  18—20  untersuchte  Tage  mit  starkem  Eintritt  von  Kranken 
entsprechen  einem  3 — 6  Tage  vorausgegangenen  meteorologischen  zur 
Erkältung  günstigen  Komplexe.  Hier  geben  wir  in  abnehmender 
Keiheufolge  die  einzelnen  meteorologischen  Komplexe,  die  zur  Pneu- 
monie prftdisponieren,  wieder: 

1)  Mttdmaltemperatnr  nnter  12   3)  Mazimaltemperatnr   onter  19 

Relative  Feuchtigkeit  „  55  Relative  Feuchtigkeit  über  70 
Windgeschwindigkeit  Qher  20       Windgeschwindigkeit  anter  10 

Windrichtung  W 

2)  Maximaltemperatur  unter  12  4)  Maximaltemperatur  unter  12 
Relative  Feuchtigkeit  über  70  Relative  Feuchtigkeit  über  70 
Windgeschwindigkeit  zwischen       Windgeschwindigkeit    „  120 

10  nnd  12 
5)  Maximaltemperatur     unter  12 
Relative  Feuchtigkeit  zwischen  55 — 70 
Windgeschwindigkeit  über  20 

2)  Wir  sehen  also,  daß  in  15  Tagen,  in  denen  der  Eintritt  der 
Kranken  ein  sehr  spärlicher  war,  nur  zweien  derselben  ein  meteoro- 
logischer für  die  Erkältung  günstiger  Komplex  vorausgeht,  während 
bei  anderen  13  derselbe  dnrdiaus  ungünstig  erscheint 
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Hob  folgoa  in  abüdgender  BellieDiblge  die  eiuseliien  neteoro- 
logiscbeD  KomplexBi  die  ntebt  geeignet  sind,  zur  Pnenmonie  m  prft- 

dispoDieren. 

1)  Maximaltenjperatur  aber  15  3)  Maximalteroperatur  über  15 
Relative  Feuchtigkeit  „  70  Relative  Feuchtigkeit  55—70 
Windgeschwindigkeit  unter  10  Windge8ch windigkeit  unter  10 
Windrichtung  WWe  Windrichtung  WWe 

2)  Maxlinilteniperator  12^15  4)  Maximaltempemtnr  12—15 
Relative  Feuchtigkeit  56—70  Relative  Feuchtigkeit  65—70 
Windgeschwindigkeit  10  Windgeschwindigkeit  10—80 
Windrichtung  WWe                    Windrichtung  WWe 

Aus  diesem  Studium  ersieht  man  klar  den  Einfluß  der  meteoro- 
logischen Komplexe,  die  geeignet  sind,  eine  Erkältung  zu  erzeugen, 
auf  die  täglichen  Schwankuugen  in  der  Zahl  der  Pneumonitiker. 
VHß  eotgegengeeetiton  Fftlle  sind  so  spärlich,  daß  man  sie  leicht 
anderai  Umdien  (i.  E  Ftettagen)  maehreiben  osd  dedudb  aoeb 
WTMcbliwigBn  kann. 

V.  Resultate  der  Untersuchungen  über  die  Frequenz 
mit  deuZahlen  der  atmosphärischen  Faktoren  aus  den 
verschiedenen  St&dten,  die  als  fttr  die  Erk&ltung 
gflnstigatenKompleze  eraebeinen.  Yargleieb iwiacben 
dieaer  Freqooni  nnd  dem  Verlauf  der  Pnenmonie  in 

den  ninlieben  StAdten. 
Die  mittieKn  dekadischen  Zahlen  der  atmosphäriseben  Faktoren 
Würden  ans  den  meteorologischen  Statistiken  des  Reiches  entnommen. 
Wir  haben  uns  der  Tafeln  aus  den  Monaten  Dezember,  Januar, 
Februar  und  März  von  4  Jahren  bedient.  Der  untersuchten  Städte 
waren  6;  in  diesen  war,  wie  man  aus  den  vorigen,  in  Paragraph  F 
dargelegten  Angaben  ersieht,  der  Verlauf  der  Pneumonie  ein  sehr 
Tfiacbiedener. 

1)  Die  Zahl  der  für  die  Erkftltung  gfinatlgen  Komplexe  war 
größer  in  Neapel  und  Florens  (Stftdte,  in  denen  die  Sterblichkeit  eine 
mkr  hohe  ist)  als  in  Livomo  (mit  geringer  Sterblichkeit). 

2)  Dasselbe  ereignet  sich  nicht  für  Neapel  und  Florenz  im  Ver- 
gleich zu  Padua  und  Alexandrien  (wo  die  Sterblichkeit  an  Pneumonie 
gering  ist).   Wie  kann  man  sich  diesen  Umstand  erklären? 

In  diesen  beiden  Stftdten  ist  die  Frequenz  der  fQr  die  Erkftltung 
Slaatigen  Komplexe  sehr  stark  (B8^89  anf  48),  so  daS  die  Ab- 
lechselung  mit  anderen  zweifelhafter  oder  ungflnstiger  Wirkung  Hut 
ganz  fehlt  Es  besitzen  diese  Stftdte  ein  beständiges,  rauhes  Klima, 
dem  sich  der  Organismus  leicht  anpaßt  Das  gilt  anch  iQr  die  Be- 
wohner der  Nordländer. 

3)  Die  Abweichungen  der  meteorologischen  Komplexe  sicherer 
Wirkung  sind  in  Städten,  in  denen  die  Pneumonie  sehr  verbreitet 
ist  (Genua,  Neapel),  sahlteidi,  so  daS  dort  ein  sehr  onbestftndiges 
Bmui  Imschti  das  rar  Pnenmonie  anfierordentlieh  prftdisponiert 
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Betrachtungen.  [ 

a)  Welches  immer  auch  der  Wert  der  vüu  uns  augefiihrtea  Be- 
xiehungen  sei,  so  weiden  wir  dodi  nicht  den  meteorologisGlien  Faktoren 
eJlein  alle  die  Unachen,  die  eine  Veradiiedeoheit  in  der  Verbreitang 
der  Pneumonie  von  Stadt  zu  Stadt  hervorbringen,  zuschreiben.  Die 
Thatsache,  die  wir  haben  bestätigen  können,  daß  nämlich  in  den 
meisten  Städten  zugleich  die  größte  Zahl  der  Toten  in  einem  Jahre, 
die  kleinste  aber  in  einem  anderen  Jahre  vorkommt,  ist  wahrscheinlich 
mit  der  Gleichmäßigl^eit  der  meteorologischen  Verhältnisse  zu  erklären, 
die  manchmal  zu  gleicher  Zeit  an  ferschiedenen  Orten  hernchC 
Wenn  auch  die  Nähe  von  Gebirgsketten,  ihre  heaondCHre  Lage  za 
einer  Stadt,  die  Höhe  dieser,  die  Nähe  des  Meeres,  von  Seen  oder 
Flüssen  etc.  einen  gewissen  Einfluß  auf  die  meteorologischen  lokalen 
Verhältnisse  haben,  so  daß  die  Wirkung  des  Windes,  die  starken 
Temperaturunterschiede,  diu  diöereutcu  Feuchtigkeitsgrade  mehr  oder 
minder  scharf  sind,  so  finden  wir  doch  bei  der  Bestimmung  der  obeu 
genannten  meteorologischen  Verhältnisse  einen  nicht  lokalen  Faktor, 
der  sowohl  auf  die  eine,  wie  auf  andere  Städte  und  Provinzen  seinen 
Einfluß  ausObt.  Es  ist  also  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  lokalen 
und  allgemeinen  Faktoren  des  meteorologischen  Zustandes  jeder  fdr 
sich  seinen  Teil  an  der  Bestimmung  der  Unterschiede  und  der  Gleich- 
mäßigkeit im  Verlauf  der  Pneumonie  der  verschiedenen  Orte  habeu. 
Es  bleibt  aber  kein  Zweifel,  daß  besonders  bei  der  Bestimmung  der  < 
Unterschiede  noch  andere  Ursachen  Ins  Spiel  treten.  Zn  allerent 
hängen  yoo  dem  Ueberwiegen  des  einen  oder  anderen  meteorologischen 
Komplexes  einer  Stadt  die  Gewohnheiten  der  Mehrzahl  der  Einwohner 
ab.  So  bleiben  z.  B.  die  Menschen  in  sehr  kaltem  oder  rauhem  Klima 
in  geschlossenen  Räumen,  da  nur  während  der  kürzesten  Zeit  des 
Jahres  die  Arbeiten  im  Freien  und  die  Ausflüge  gestattet  sind,  und 
80  sind  sie  besser  geschützt  als  jene  anderer  Städte,  wo  das  mildere 
KUma,  das  aher  nicht  frd  ist  von  meteorologischen,  fikr  die  Erkftltong  , 
günstigen  Komplexen,  die  Arbeiten  im  Freien  und  die  Ausflüge  zuläßt. 
Ks  ist  demnach  nicht  unmöglich,  daß  eben  diese  Umstände  in  irgend 
welcher  Art  auf  die  Verschiedenheit  in  der  Frequenz  der  Pneumonie, 
die  wir  z.  B.  beobachteten,  als  wir  Padua  und  Ferrara  mit  Neapel  und 
Genua  verglichen,  ihren  Einfluß  ausüben.  Die  verschiedenen  Gewohu- 
beiten  können  aber  auch  neben  dem  Klima  von  anderen  Umständen 
bedingt  aela,  so  z.  B.  Ton  dem  Ueberwiegen  der  emen  oder  anderao 
Industrie  in  einem  Orte.  Auf  diese  Weise  erkUren  wur  uns  das  Ueber- 
wiegen einer  Gruppe  von  Krankheiten  in  einer  gewissen  StadL 

b)  Auch  der  Charakter  der  Einwohner  bietet  uns  einen  anderen 
Grund  zu  den  beobachteten  Unterschieden,  je  nachdem  man  es  näm- 
lich mit  einer  größeren  oder  kleineren  Unternehmungslust,  mit  einer 
Vernachlässigung  der  Gesundheit,  einem  verschiedenen  Grade  von  Uo- 
bedaohtsamkeiti  Ton  Euphorie  (Nord-  und  Sfldl&nder,  Piemontesen  und 
Neapolitaner),  mit  einer  versehiedenen  Kost  oder  Genoß  tob  alkoholf- 
sehen  Getränken  zn  thnn  hat 

c)  Die  verschiedenen  ökonomischen  Verhältnisse  der  einzelnen  ; 
St&dte  üben  auch  auf  die  Frequenz  der  Pneumonie  ihren  Einfluß  aus.  , 
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indem  sie  bei  der  Mehrzahl  der  Einwohner  einen  WBchiedenen 
I    Zostand  von  Wohl  oder  Unwohlsein  hervorbringen,  der  mehr  oder 
weniger  leicht  gestattet,  sich  zu  schützen  und  so  auch  den  Grad  der 
persönlichen  Gesundheit  beeinträchtijijt. 

d)  Alledem  muß  man  noch  die  Unterschiede  in  den  hygienischen 
ZjBtinden  der  eioselneo  Stidte  hinsofOgen. 

I  Wemi  man  an  alle  dieee  mtelicheii  untenchiede  in  den  einieloan 
Stldten  denkt,  so  wird  man  Imeht  die  Unterschiede,  die  in  der 
Frequenz  der  Infektionskrankheiten  und  inebeoondece  der  Pnemnonie 
n  Tage  treten,  verstehen. 

e)  Ueberdics  haben  wir  aus  unseren  Angaben  einen  beständigen 
Unterschied  in  der  den  Einwohnern  relativen  Zahl  der  Pneumonietoten 
io  den  großen  Städten  und  in  den  anderen  Gemeinden,  die  immer 
Udoera  Zahlen  aufweisen,  gefiinden.  Dieter  Omstaod  wird  nicht 
schwer  zu  erkl&ren  sein,  wenn  wir  bedenken,  daß  in  den  Groflatidten 
die  Bescbftftignngen ,  die  das  Individuum  den  prädisponierenden 

i  Faktoren  aussetzen,  zahlreicher  sind,  daß  hier  das  ökonomische  Un- 
wohlsein größer,  schwerer  der  Kampf  ums  Leben,  die  Lebensweise 
besonders  der  Armen  nicht  so  hygienisch  ist,  da  die  Armenklasse  in 
uügesunden  Häusern  zusammengehäuft  lebt,  sich  ungenügend  und  mit 
Qogesunden  Speisen  em&brt  und  sich  leicht  zu  Excessen  und  zu 
Unin&ßigkeiten  verführen  lAfit 


Nadkinuk  wmUim. 

Beitrag  zum  Studium  der  Tuberkulose. 

[Ansdeinanatomisch-pathologischen  Institut  derUnivenitit  sa  NeapeL 

Direktor  Prof.  O.  t.  SchrOn.] 

Voriftofige  liitteilnng. 

▼ob 

Dr.     d*lnigo,  Koa^jntor,  and  Dr.  S.  Stampaediin. 

(Sebfail.) 

Endlidi  gieibt  ei  eine  abgeechwflehte  Toberknleee,  welche  be- 
denteade  Untmehiede  anfwelst,  Je  nachdem  es  sich  um  anatomische 

ÄDbngpsformen  handelt,  oder  um  Läsionen,  die  in  fortschreitender 
Ausbreitung  begriffen  sind.  Es  giebt  ziemlich  leichte  Formen  von 
Tuberkulose,  Fälle  von  Tuberkulose  der  Haut,  der  Drüsen,  der 
Krjochen,  welche  in  ihrem  ursprünglichen  Sitze  oder  längs  der  Fort- 
ptlanzungswege  stehen  bleiben.  Man  nimmt  auch  in  der  Lunge  um- 
schriebene Herde  an,  tuberkulöse  Läsionen,  die  zur  Heilung  kommen, 

I  and  als  solefae  betrsehtet  man  andi  die  vertieften  Narben,  welche  man 
oft  an  den  Lungenspitzen  antrifft,  während  in  anderen  Fällen  die 

1  Krankheit  sich  anaandehnea  und  an  Terallgemeinem  strebt  Dies  alles 
lAßt  annehmen ,  daß  es  beim  Menschen  verschiedene  Grade  von 
Virulenz  des  Tuberkelvirus  giebt,  welche  den  verschiedenen  Formen 
and  Aeußerungen  der  Krankheit  entsprechen.  Außerdem  ist  es  durch 
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124  ^  d'Arrigo  vnd  R.  8tamp«eohia, 

(UeVenuche  von  Wyssokowies  und  Daremberg  beirimD,  daB 
Umge  daaerade  WArm«,  Altwerdeo  und  yerdanonng  der  Kultnmi, 

vielleicht  aach  die  Gegenwart  anderer  Bakterien  auf  demselben  Nähr> 
boden  die  Kraft  des  Tuberkelvirus  soweit  abschwächen  können,  daß 
Inokulationen  desselben  nur  örtliche,  sich  nicht  verallf^emeinernde 
Läsionen  hervorbringen.  Man  begreift,  daß  in  diesem  Falle  an  Meer- 
schweinchen zu  diagnostischen  Zwecken  angestellte  Versuche  Irrtümer 
verursachen  können. 

Aas  diesen  Betraditnngen  folgt,  dsB  der  sieherste  Beweis  Ukr 
das  Dasein  der  Tuberkulose  der  durch  Auffinden  der  Koc haschen 
Bacillen  in  den  Geweben  gelieferte  ist ;  die  anderen  Anzeichen  sind 
oft  trügerisch.  Darum  muß  man,  sowohl  um  die  Natur  verdächtiger 
Läsionen  aufzuklären,  als  auch  um  uns  einen  genauen  Begriff  von  dem 
tuberkulösen  Prozesse  zu  bilden,  die  bakteriologische  Technik  ver- 
vollkommnen. Wie  wichtig  die  Vervollkommnung  der  Untersuchungs- 
methoden  beim  Stodimn  der  pathdogischen  Promsse  ist,  wird  da- 
durch bewiesen,  daß  Sebrön  bloß  dardi  neue  Aoffindung  ond 
fortwährende  Vervollkommnung  von  Untersaebungsmethoden  die 
Morphologie  und  Biologie  vieler  Mikroorganismen ,  und  besonders 
derjenigen  der  Tuberkulose,  eingehend  hat  studieren  können.  Er 
hat  in  tuberkulösen  Lungen,  Bronchialdrüsen,  in  Milz,  Leber  und 
Nieren  typische  Krystallformen  gefunden,  welche  erTisinkrystalle 
nennt,  die  dfesdlini  morphologischen  Eifenseliaften  haben,  wie  die, 
welche  er  sich  bilden  sah,  als  er  die  Kmtnren  der  ToberkelbaeOIeB 
studierte,  und  die  man  also  als  eine  krystallinische  Phase  ihrer  Se- 
kretionen betrachten  muß.  Die  Gegenwart  dieser  Krystalle  beweist 
die  frühere  Anwesenheit  der  Parasiten  und  kann  als  diagnostisches 
Kriterium  dienen,  wenn  in  einer  organischen  Läsion  oder  in  einem 
pathologischen  Sekret  keine  Tuberkelbacillen  gefunden  werden. 

Ehe  wir  Untersuchungen  über  die  Verteilang  dieser  Mikroorga- 
nismen in  den  von  Toberlrolose  ergriflenen  Organen  anstellten, 
sehlAigten  wir  uns  mit  der  Technik  und  besonders  mit  der  Be- 
handlmig  der  Gewebsstacke  ond  der  Schnitte,  in  denen  die  Bacülen 
gefärbt  werden  sollen. 

Ursachen,  welche  sich  der  B'ärbung  der  Tuberkel- 
bacillen in  den  Geweben  widersetzen.  —  Die  haupt^^ach- 
lichste  dieser  Ursachen  ist  nach  unserer  Meinung  die  durch  die 
FixationsfiflssiglDBiten  verursachte  Schrumpfung  deraaatomischen  Stücke 
nnd  diese  ist  desto  st&rker,  je  reicher  die  Organe  und  Gewebe  an 
elastischen  Fasern  sind,  außer  in  dem  Fall,  daß  diese  an  einigen 
Stellen  durch  tuberkulöse  Geschwüre  zerstört  worden  sind,  und  je 
mehr  sie  durch  «gerinnbare  Exsudate  infiltriert  sind ,  in  denen  die 
Bacillen  eingeschlossen  werden,  so  daß  sie  die  Färbung  nicht  leicht 
annehmen.  Zum  Beweis  genügt  es,  Organe  von  Meerschweinchen 
oder  Kaninchen  in  absoluten  Alkohol  zu  legen.  Nach  wenigen  Tagen 
erhirten  diese  und  schrumpfiNi  dermaßen,  daß  sie  StQeken  Leders 
ähnlich  werden.  Bei  ihrem  späteren  Durdigang  dnrdi  Xylol  oder 
Chloroform  und  durch  die  Wärme  der  Wännekammer  und  des  Paraffins 
werden  sie  noch  härter,  so  daß  es  schwer  wird  sie  überhaupt  in  dünne 
Schnitte  zu  zerlegen  und  noch  schwerer,  wenn  es  sich  um  Tuber« 
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kulose  handelt,  die  Bacillen  io  so  entstellten  Organen  zu  färben. 
Diesen  Uebelstand  yermeidet  man  zum  Teil,  wenn  man  die  Stücke 
dtreh  die  Reibe  ron  Alkoholen  gehen  l&ßt,  eine  vorzOglidie  Methode 
flr  eimge  Gewebe  und  Organe,  wie  die  Haut,  der  Darm,  der  Magen, 
wenn  man  die  Vorsiebt  gebraucht,  sie  vorher  auf  einem  hölzernen 
oder  pappenen  Täfelchen  auszubreiten  und  zu  befestigen ;  aber  für  die 
Leber,  die  Milz,  die  Nervenzentra  etc.  ist  es  nicht  ebenso  nützlich. 
In  absoluten  Alkohol  gelej^te  menschliche  Organe  scluuinpfen  nicht 
so  sehr  wie  die  der  Meerschweinchen,  aber  wo  fibrinöse  Exsudate,  lu- 
filtnÜDiiea  von  Leoko^rten ,  h&morrhagiBdie  iD&fkte  iKe.  vorhandeii 
iM«  kmim  die  Znsammeosiehang  der  Qewebe  eo  weit  gehen,  daE  die 
Fiibung  der  Bacillen  yerhindert  wird. 

Der  Alkohol  für  sich  selbst  würde  der  Untersuchung  der  Mikro- 
organismen nicht  ungünstig  sein,  und  ist  zu  diesem  Zweck  anderen 
H&rtungsmitteln  vorzuziehen,  weil  er  keine  Verbindung  mit  dem  Eiweiß 
der  Gewebe  eingeht,  sondern  es  nur  entwässert  und  koaguliert.  So  ist  es 
uns  mehrmals  gelungen,  Tuberkelbacillen  in  Orgauen  zu  f&rben, 
«eiche  in  geivOhnlichan  Alkohol  gehörtet  nnd  viele  Jahre  im  Mnaenm 
anfbeirahrt  worden  waren. 

Das  Sublimat  in  gesättigter,  wässriger  Lösung  filtert  die  histolo- 
gischen Klcmente  besser  als  der  Alkohol,  indem  es  sich  mit  den 
Proteinsubstanzeu  verbindet  und  mit  einigen  Ausnahmen  die  Gewebe 
Dicht  sehr  hart  macht.  Daher  kann  man  nicht  nur  die  menschlichen 
Organe,  sondern  auch  die  der  Kaninchen  und  Meeräcbweincheu  in 
dfinne  Schnitte  zerlegen,  wenn  sie  mit  Sublimat  bebandelt  wurden. 
DeBBoeh  wflrde  dieees  Beagens,  wenn  wir  ans  an  unsere  anedrQeklich 
angeatellten  Versuche  halten  dflrfen,  für  die  Aufsuchung  der  Koch- 
icben  Bacillen  in  den  Schnitten  nicht  sehr  günstig  sein,  vielleicht 
weil  es  die  Exsudate  stark  koaguliert  und  die  Gewebe  runzlich  macht, 
in  denen  die  tuberkulöse  Infiltration  stark  und  zusammenfließend  ist. 
Trotzdem  ist  es  gewiß,  daß  es  uns  in  einigen  mit  Sublimat  gehärteten 
Lungen  tuberkulisierter  Meerschweinchen  gelungen  ist,  die  Bacillen 
gegen  die  Mitte  des  Schnittes  hin  leichter  m  fibhen,  wohin  das  Sah- 
limai  wenig  oder  nicht  eingedmngeo  war,  als  an  der  Peripherie. 

Dem  Sablimat  allein  sind  Mischungen  dieses  Körpers  mit  anderen 
Substanzen  vorzuziehen,  welche  seine  Wirkung  abändern,  wie  Chlor- 
natrium,  Essigsäure  etc.  Als  das  Beste  erschien  uns  eine  Mischung 
zu  gleichen  Teilen  von  wäüiriger  gesättigter  bublimatlösung  und  ab- 
solutem Alkohol. 

Die  MUller'sche  Flüssigkeit,  die  Chromsäure  selbst  und  die 
OsBiinmsftnre  in  sehr  verdünnter  LOsnog  sind  der  Färbung  der  Koch- 
scben  Bacillen  nicht  dorcbaus  zuwider;  wir  haben  sie  (d.  h.  die  Bacillen) 
biswdlen  in  Stücken  ton  nach  Müller 's  Vordren  c^ftrteten  Lungen 
und  in  Stücken  von  geschwürigem  Darm,  die  in  einer  Lösung  von 
Osmium-  und  Chromsäure  fixiert  waren,  färben  können.  Aber  diese 
Flüssigkeiten  sind  zwar  sehr  nützlich  beim  Studium  der  histo- 
logischen Alterationen,  andererseits  aber  bei  bakteriologischen  Uuter- 
sochungen  nnsnmlissige  nnd  unpsssende  Mittel,  denn  nach  einiger 
Zbü,  und  besonders*,  wenn  sie  nicht  stark  verdünnt  sind,  beranben 
sie  die  Bacillen  ihrer  Fftrbbarirait,  ja  sie  vermindern  mehr  oder 
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weniger  die  Verwandtschaft  der  Genebe  mit  den  Farbstoffen.  Die 
Obrom-  und  Osmiumsäure,  die  chromsauren  und  die  Metallsalze  gehen 
mit  den  Albuminoid-  und  Fettstoffen  der  Gewebe  wirkliche  Ver- 
bindungen ein,  daher  diese  ihre  Farbe  Ändern,  und  bilden  wahr- 
scheinlich an  der  Oberfläche  der  Mikroorgauismeo  eine  Art  Yon  uq- 
durchdringlichem  Firniß. 

Der  Fixierangsmittel,  deren  wir  nna  bei  der  Aaf- 
snchang  der ToberkelbacilleB  in  deaOeweben  bedient 
haben,  sind  zwei.  Das  erste  ist  elne.AoflOsnng  ?on  PjrogallmsäBre 
in  Alkoliol  in  folgendem  Verhältnis: 

Alkohol  von  95o  100  ccm 

Pyrogalluspäurc   2  g 

Diese  Lösung  muß  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  gemacht 
werden,  um  dem  Alkohol  nicht  Zeit  zu  Innen,  sich  su  schwärzen. 
Vor  don  Eintanehen  mtaen  die  Stücke  gnt  in  Hietadem  Wasser 
abgewaschen  und  mit  ]?1ießpapier  abgetrocknet  werden ,  denn  sowohl 
das  Blut  als  das  Wasser,  mit  dem  sie  getränkt  sind,  lassen  die  LOsung 
za  schnell  schwarz  werden.  In  ihr  müssen  die  Stücke  vier  Tage 
lang  bleiben,  und  wenn  sie  schon  nach  zwei  Tagen  eine  allzu  dunkle 
Farbe  angenommen  hat,  thut  man  wohl,  sie  zu  erneuern.  Dann  bringt 
man  die  Stücke  uumiUelbar  iu  Alkohol  von  95*^,  den  mau  alle  5 — 6 
Tage  erneuert,  his  es  sich  nicht  m^r  sdiwint 

Wenn  die  PyrogaUusaftore  auf  diese  Weise  angewendet  wird,  flbt 
sie  auf  die  Gewebe  und  besonders  auf  die  Longe  eine  erweiternde 
Wirkung  aus.  Eine  ganze  Meerschweinchen-  oder  Kaninchenlnnge 
wenn  sie  in  dieser  Flüssigkeit  gehärtet  wird,  dehnt  sich  stark  aus, 
als  ob  sie  aufgeblasen  wäre  und  das  bleibt  so  nach  der  weiteren  Be- 
handlung. Wenn  man  das  Stück  mit  dem  Mikrotom  schneidet,  kann 
man  große,  gut  ausgebreitete  Schnitte  erhalten,  in  denen  vielleicht 
anch  infolge  einer  dgeatttmliehen  chemischen  Einwirkung  der  Ifiza- 
Üonsflllssigfcdt,  die  wir  nicht  kennen,  die  Tnberkelbacillen  sich  sehr 
leicht  färben. 

Ein  anderes  Mittel,  welches  die  Schrumpfung  der  Gewebe  ver- 
hindert, sie  sehr  nachgiebig  macht  und  die  Färbung  der  Koch'schen 
Bacillen  sehr  begünstigt,  ist  die  von  Hayem  zur  Fixierung  des 
Blutes  empfohlene  Flüssigkeit.  Sie  ist  bekanntlich  zusammengesetzt^ 
wie  folgt: 

Destilliertes  Wasser  ....  100  g 

Chlornatrinm   0,50  „ 

Schwefelsaores  Natron   .  .  .      2,50  ^ 

Sublimat   0,25,, 

In  dieser  Flüssigkeit  läßt  man  die  Stücke,  die  etwas  klein  sein 
müssen,  24  Stunden  in  der  Temperatur  des  Thermostaten  (37"  C), 
wäscht  sie  dann  einige  Stunden  lang  in  fließendem  Wasser  ab  und 
bringt  sie  in  gewöhnlichen  Alkohol,  dem  man  ein  wenig  Jod  zusetzt, 
um  das  Sublimat  ra  neutralisieren.  Die  in  Hayem^he  FHbsigkeit 
gelegten  Stücke  Tcrlieren  ihre  Säfte  und  erwerben  im  Alkohol  eine 
gewisse  Konsistenz,  werden  aber  doch  nicht  hart  and  fest.  Aus  ab- 
solutem Alkohol  in  Xylol  überj^eführt  werden  sowohl  diese  Stücke, 
als  die  nach  der  vorigen  Methode  behandelten  so  durchscheinend,  daß 
man  deutlich  den  Verlauf  der  Gelaße  verfolgen  kann,  was  die  gerioge 
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VfrdichtuDg  der  Gewebe  beweist.  Die  Flüssigkeit  von  H  n  y  e  m  fixiert 
die  Zellelemeate  fpxt  und  ist  auch  für  histologische  Untersuchungen 
brauchbar. 

Fernere  Bebandloug  der  Stfleke.  Die  in  einer  der  ge> 
MaleB  Flllssigkeitoi  gebftrteten  «od  In  absolotem  Alkohiil  enl- 
wiMrtaD  Stücke  muß  msn,  ehe  sie  in  geschmolzeoee  Paraffin  gebraeht 

ftrden,  12 — 24  Standen  in  Xylel,  oder  besser  in  Chloroform  legen, 
i  Es  ist  uns  bekannt,  dnß  länf^erer  Aufenthalt  der  Stücke  in  Benzin 
•der  Terpentinesüenz  einen  ungünstigen  F-influß  auf  die  Färbung  der 
Mikroorganismen  ausübt.  Die  Temperatur  der  Wärniekamnier  für 
das  ParafÜD  muß  möglichst  niedrig  sein  und  54°  C  nicht  über> 
achreiten.  Eine  höhere  Temperatur  kann  nicht  nur  den  Mikrobien 
I  die  fiKenehait  entdeheD,  die  Farben  festsnhalteo,  eoDdem  ist  anch 
•dAdlich,  mil  sie  die  Stfleke  zu  sehr  härtet  und  schrumpfen  läßt. 

Auflegen  der  Schnitte  auf  die  Deckgläschen.  Um 
die  Tuberkelbacillen  in  den  Geweben  gut  zu  färben,  muß  man  ferner 
die  mit  dem  Mikrotom  gemachten  Schnitte  auf  den  Uecki^läschen  be- 
festigen. Die  freien  Schnitte,  wenn  sie  in  die  für  diese  Bacillen  be- 
itimmlen  beäouderen  Farbstofflöäuugen  gebracht  werden,  falten  und 
nudn  ddi,  md  dies  verhindert  wahrachelnKeh  die  FMen,  in  die 
lüeredlalnrrftimie  einzadringen  nnd  in  unmittelbare  BerQhrung  mit 
dca  IGkroorganisroen  zu  kommen.  In  den  Geweben  sind  die  Bacillen 
ercr  mit  den  Zellen  verbunden  und  von  Exsudaten  umluillt,  die  sie 
den  Farbstofifen  weniij  zugänglich  machen,  während  sie  in  den  Sputis,  auf 
der  Platte  ausgebreitet,  von  den  körperlichen  Elementen  getrennt  sind 
und  eine  oberflächliche  Ebene  bilden.  Um  also  die  Färbung  der 
Bacülen  in  den  Geweben  m  erleiehtern,  muß  man  die  Bfaschen  der 
letaleren  sa  erwdtm  enclien,  die  Schmmpfung  der  Sehnitte  nnd 
dmit  stirkere  Verdichtung  der  histologischen  Elemente  meKlichst 
Tenneiden,  Inurs  den  Sehnitt  in  denselben  Znstand  veraetsen,  wie  ein 
Spotnm. 

Um  die  Schnitte  der  zu  untersuchenden  Stücke  auf  den  Deck- 
gläAchen  zu  befestigen,  bedienen  wir  uns  nicht  der  Klebstoffe,  wie  der 
Miachung  von  Albumin  und  Glycerin,  der  Flüssigkeit  von  S  c  h  ä  1 1  i  > 
bana  (Kdlodinm  mit  NelkenOl)  n.  a.  w^  welche  za  dicht  nnd  schleimig 
iiBd,  nndnicbt  erlauben,  die  Stfldce  gnt  auszubreiten,  sondern  wir  wenden 
eine  weniger  einfache,  aber  genauere  Methode  an,  welche  in  dem 
Gebrauch  des  destillierten  Wassere  nnd  der  Einwirkung  der  Wärme 
beatebt. 

Dieses  Verfahren  ist  in  technischen  Abhandlunf?cn  beschrieben 
und  allgemein  bekannt,  indessen  wegen  der  besonderen  Wichtigkeit, 
die  ea  Ar  unseren  FaQ  hat,  und  wtil  ea  ein  wenig  Uebung  erfordert, 
wild  es  nicht  fiberflOamg  sein,  ea  etwas  eingehender  su  besprechen. 

Die  yon  dem  mit  dem  Mikrotom  verbundenen  „Disteosor^  ab- 
gdteten  Schnitte  läßt  man  auf  kaltem  Wasser  schwimmen,  wo  sie 
sich  aosebenen  und  weniger  biegsam  werden.  Die  Dcck^ljischen,  auf 
denen  die  Schnitte  aus^^ebreitet  werden  sollen,  muß  man  nicht  bloß 
poKeren,  sondern  auch  mit  Benzin,  oder  besser  mit  einer  Mischung 
Ton  Alkohol  und  Aether  entfetten.  Auf  einem  Objektträger  lASt  man 
Bahe  einem  seiner  Enden  ein  TiOj^hen  Wasser  üsllen,  und  auf  diesea 
hgt  aao  flio  De^Uaehen,  an  daff  ea  sidi  nicht  bewegt  und  aslnea 


Digitized  by  Google 


128 


G.  d'Arrigo  aod  B.  Stampacebia, 


Platz  nicht  verläßt.  Mit  üiuem  Glaästabe  läßt  man  auf  daä  Deck-  i 

5]§adm  BOikreehl  einige  Tropta  ElQssigkeit  (deatiUierteB  Wasser, 
em  10  Pros.  AUrohol  sngeaetst  wordeo  ist)  herab&Ueo.  Dann  ei^ 

greift  man  mit  der  Pincette  einen  der  schwimmendeii  Schnitte  und 
legt  ihn  auf  die  Schicht  von  destilliertem  Wasser.  Wenn  man  den 
Objektträf^er  über  einer  Spirituslampe  leicht  erwärmt,  aber  so,  daß 
das  Paraffin  nicht  schmilzt,  läßt  man  den  Schnitt  sich  ausbreiten,  er- 
wärmt das  Gläschen  abwechselnd  und  nimmt  es  von  der  Flamme  vveg, 
indem  man  die  Wärme  mit  dem  üaudriickea  mißt,  bis  die  letzte 
kleine  Falte  Terschwonden  ist  Daraof  nimmt  man  ein  Streifcheo 
VeliniMipier  (wir  bedienen  uns  vorzugsweise  des  im  Handel  g^rftuch* 
lieben  Kopiefpapiers,  welches  keine  Fasern  hat  and  leicht  absorbiert), 
benetzt  es  auf  einer  Seite  zur  Hälfte  mit  Wasser  und  legt  es  mit 
der  anderen  auf  das  Präparat.  Auf  das  benetzte  Papier  legt  man 
ein  Bündelchen  ähnlicher,  trockener  Papierstreilchen,  und  indem  man 
über  diese  mit  den  Fiogero  mehrmals  mit  Druck  hinstreicbt,  bringt 
man  den  Schnitt  mit  dem  PeckglSschen  sosammen.  Endlich  nimmt 
man  das  DeckglSschen  von  dem  ObiekttrSger  ab,  trocknet  es  gut  und 
läßt  es  24  Stunden  lang  im  Thermostaten  bei  37^  C,  oder  ^j^-^l 
Stande  in  der  Schmelzkammer  für  Paraffin  bei  50^  C.  Die  Wärme 
verjagt  die  zwischen  dem  Schnitt  und  dem  Gläschen  befindlichen 
Luftblasen  und  ersterer  wird  durch  Adhäsion  gut  belestigti  so  daß  er 
der  weiteren  Behandlung  widersteht.  i 

Die  Erwärmung  ü&ch  Koches  Methude,  welche  bekanntlich  darin 
besteht,  daS  man  das  Prftparat  dreimal  durch  die  (nicht  leaditende) 
Flamme  eines  Bunsenbrenners  zieht,  ist  auf  Schnitte  fon  Organen 
nicht  verwendbar,  wie  liei  Sputis  und  Kultaren,  weil  die  zu  plötzliche 
Wirkung  der  Gasflamme  oft  Verluste,  Schrumpfungen  an  den  Rändern  \ 
hervorbrin^^t  und  ihre  Ablösung  veranlaßt,  oder  nicht  hinreicht,  um 
sie  zu  befestigen.  Wenn  man  sich  trotzdem  dieser  Methode  zur  He-  j 
festiguug  der  Schnitte  bedienen  will,  so  muß  mau  nach  unserem  Rat 
folgende  Regeln  befolgen:  Man  muß  zuerst  die  Schnitte  von  dem 
Paiaffio  befreien,  sie  trocknen  lassen,  dreimal  schnell  dorch  die  Flamme 
einer  Spiritnslampe  ziehen,  erkalten  lassen  and  wieder  dreimal  dorch- 
sieben. 

Um  die  Schnitte  vom  Paraffin  zu  befreien,  kann  man  Xylol, 
Chloroform,  oder  besser  Benzin  benutzen,  welches  billij^er  ist  und 
schnell  verdampft,  ohne  Niederschläge  auf  den  Präparaten  zurück- 
zulassen. Mau  muü  das  Lösungsmittel  zwei-  oder  dreimal  wechseln 
und  znletst  die  Präparate  mit  absolatem  Alkohol  abwaschen,  am  de 
gut  za  reinigen.  Die  an  die  Gläschen  befestigten  Schnitte  lassen 
sich  sehr  knge  aufbewahren  und  kOnnen  jederzeit  geHrbt  werden. 

F  ä  r  b  u  n  g  s  m  e  t  h  0  d  e  der  T  u  b  e  r  k  e  1  b  a  c  i  1 1  e  n. 

Die  beste  Methode  zur  Färbung  von  Schnitten  ist  ohne  Zweifel 
die  von  Ziehl-Ne eisen  mit  der  Abänderung  von  Gabbet.  Die 
anderen  dauern  lauge,  verderben  die  Schnitte,  oder  lOsen  sie  von  den 
Olisehen  ab,  and  geben  keine  Scheren  and  genauen  Besaitete,  wie 
bei  Spatis  und  Kulturen. 

Das  Pbenolfuchsin  bereiten  wir  einfach,  indem  wir  in  ein  Gefäß  | 
ein  wenig  baBisches  Fuch^  and  Phenolwasser  schatten  (destiUiertflS 
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WiKer  200  cciu,  flüssige,  d.  h.  iü  der  Wärme  geschmolzene  Pbenol- 
ainre,  mit  Hlnsafügaog  toii  10  Gewichtsproz.  des  Alkc^ols)  10  ccm, 
m  wir  enieiieni  in  diiii  Mafie,  als  es  sUdi  «isehOpIt  IHe  Hinzn- 
fügimg  von  mehr  Alkohol  ist  uDDötig  ind  kOnnte  selbst  sehsdeo,  ia- 

dsn  er  die  Bacillen  leicht  entfärbt 

Es  giebt  besondere  Fälle  und  Umstände,  wo  die  Bacillen  von 
Koch  sich  nicht  wie  gewöhnlich  in  Phenolfuchsin  in  einigen  Minuten 
fiirben,  oder  wenn  sie  sich  färben,  die  Farbe  durch  Einwirkung  von 
Säureu  leicht  verlieren.  Dies  findet  statt,  weuu  sie  zu  uU  siud,  oder 
dch  in  ^er  fraleB  Ftaflsigkeit,  in  einem  ettrigea  Sekrete,  aa  ne- 
kratiadifiii  StaUea  der  Gewebe  o.  s.  w.  beAnden. 

In  frischen,  dem  Lebeadeu  exstirpierten  Stacken  färben  sie  sich 
weniger  schwer  als  in  den  von  lA'ichcn  stammenden.  Um  daher  ein 
sicheres  Resultat  zu  erhalten,  lassen  wir  die  Präparate  in  der  Fiirbe- 
flüssigkeit  20  —  30  Minuten  auf  der  Plattform  der  Paraltinwärm- 
kammer  bei  einer  Temperatur  von  40°,  während  das  Thermometer 
der  Kammer  50®  anzeigt.  —  Dann  waschen  wir  sie  in  einer  Mischung 
im  destilliertem  Wasser  aod  Alkohol,  bis  sie  keine  Farbe  mehr  ath 
geben.  Dann  bringen  wir  sie  in  die  Qabbet*ftehe  Flflssigkeil,  weldie 
bekanntlich  so  zusammengesetzt  ist: 

Destilliertes  WsflSer  ....   100  ccm 

Schwefelsäure  60 

Methylenblau   2  g 

Diese  Lösung  ändert  sich  nach  einiger  Zeit  und  giebt  den  Prä- 
paraten eine  daaUe  FMung;  dann  maß  sie  von  neuem  zubereitet 
waden.  In  einem  Ubrglas  halt  maa  ein  wenig  Ton  dieser  FlOssig^ 
keit  bereit,  die  jedesmal  filtriert  werden  muß ,  ehe  man  sie  beotttat, 
und  indem  man  das  Deckgläschen  umkehrt,  bringt  man  die  Ober- 
fläche des  Schnitts  nur  wenige  Sekunden  lang  mit  der  Flüssig- 
keit in  Berührung.  Dann  wäscht  man  das  Präparat  schnell  in  ge- 
wöhnlichem Wasser,  das  man  wechselt,  solange  es  sich  färbt,  bringt 
es  dann  in  Alkohol,  welcher  die  letzten  Reste  des  Fuchsins  und  den 
OelieiaehnS  von  Metbylenblan  wegnimmt,  endlich  liftt  maa  es  trocken 
werden  nnd  legt  es  in  Xylol-Balsam. 

Die  zur  Fixierung  der  Organstflckchen  nach  unserer  Angabe  an- 
gewendete Pyrogallussäure  hat  die  merkwürdige  Eigenschaft,  das 
Methylenblau  auf  den  Schnitten  zu  befestigen,  so  daß  diese,  auch  wenn 
sie  lange  im  Alkohol  bleiben,  die  Farbe  nicht  ganz  verlieren. 

Welches  auch  die  Wichtigkeit  dieser  kleinen  Abweichungen  von 
der  ZiebTschen  Methode  sein  mOge,  so  ist  doch  gewiß,  daß  mit 
Ihrer  Bülfe  ipr  etaie  Ton  uns  die  Koch*schen  Bacillen  im  Eiter 
zweier  Skrotalfisteln  in  zwei  Fflllen  von  IViberlndose  des  Hodens 
deotUcb  hat  f&rben  können  (der  eine  davon  war  strittig  zwischen 
f'inigen  Chirurgen,  die  ihn  für  tuberkulös  erklärten,  und  anderen,  die 
syphilitische  Gumroata  diagnostizierten),  wahrend  es oiemaia  möglich 
war,  sie  nach  der  schnellen  Methode  zu  färben. 

Die  bakterioskopische  Untersuchung  der  Sputa  ist  viel  leichter 
aiä  die  der  Organe  and  giebt  mit  einer  jeden  von  der  ktesstecbea 
Methode  gnte  Besoltale.  Indessea  maft  man  auch  bei  diesen  die 
VMahtniaSfegein  beobachten,  ohne  die  man  bisweüea  in  Irrtum 
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yerfallen  kann.  Nicht  so  selten  sind  diagnostische  Irrtümer  voo  daDan 
Terechuldet  worden,  welche  den  Auswurf  untersucht  hatten. 

Gewöhnlich  pflegt  man  eine  Flocke  des  Sputums  aus  dem 
Spucknapf  zu  entnehmon  und  zwischen  zwei  Deckgläscheu  zu  kom- 
prlmicraii,  die  mtn  aofeiiiiiidar  bin-  and  henehiebt.  An  den  bdden 
ersten  reibt  unn  swei  oder  vier  andere,  so  daß  dasselbe  SchleimflOck- 
dien  m  unseren  Präparaten  dient  Wenn  sich  dann  in  einem  Spatam 
sehr  wenige  Bacillen  befinden ,  wenn  die  tuborkulösen  Sputa  mit 
katarrhalischen  j^emischt  sind  (was  leicht  vorkommen  kann,  wenn  eine 
erst  anfangende  Tuberkulose  von  einem  ditlusen  Bronchialkatarrh  be- 

t leitet  ist),  so  werden  nicht  immer  Bacillen  auf  dem  Gläschen  zu 
Dden  sein.  Wenn  ferner  der  Auswurf  zu  dicht  und  reich  an  iLörper- 
liehen  Elementen  ist  oder  Blot  enthalt,  ivenn  er  der  Fftulnts  ent- 
gegenftefati  oder  die  Schleimschichten  auf  dem  Gläschen  zu  dick  sind, 
dnnn  braucht  man  I&ngere  Zeit  zur  Färbung  der  Bacillen,  bisweilen 
genügen  15—20  Minuten  nicht,  auch  wenn  man  die  Präparate  schnell 
über  der  Spiritusflamme  erwärmt.  In  einem  Falle,  in  dem  die  Unter- 
suchung des  Auswurfs  schon  zweimal  mit  negativem  Erfolg  gemacht 
worden  war,  mußten  wir  die  Gläschen  über  7,  Stunde  laug  in  dem 
Phenolfnchsin  bei  einer  Temperatur  von  60^  laisen,  um  die  Badllen 
zu  färben.  Kurz  es  giebt  AusnahmefiUle,  in  denen  die  Farbe  in  die 
Schleimschichten  nicht  eindriogt,  oder  die  Bacillen  ihn  nicht  fest- 
halten und  die  Entfärbiin^r^^flfissij^keit  sie  leicht  auszieht. 

Die  erste  Unaiiiulniiliclikcit  vermeidet  man,  wenn  man  die  Sputa 
verflüssigt,  was  wir  auf  folgende  Weise  ausführen.  Wir  entnehmen 
dem  Spucknapf  4  oder  5  Sputa  mit  der  Pincette,  bringen  sie  in  eine 
reine  rrobierrObre  und  fügen  nach  und  nach  unter  UmnehUtteKn  Vs 
Allcohol  von  RauTier  hinsn,  soviel  als  hinreicht,  um  rienu  emolsto- 
nieren.  Zuviel  Alkohol  ist  der  Maceration  eher  nngünstig.  Dann 
verschließen  wir  die  Röhre  mit  einem  Wattepropfen  und  halten  sie 
24  Stunden  lang  im  Thermostaten  bei  37°,  oder  3  Stunden  lang 
bei  50*^  C.  Auch  ohne  F>wärmung  wird  das  Sputum  in  Alkohol 
2U  ^8  niaceriert,  erfordert  aber  längere  Zeit.  In  jedem  Falle  muß 
man  die  Röhre  bisweilen  umschütteln,  damit  der  Alkohol  die  Schleim« 
knäuel  durchdringe.  Einen  so  behandelten  Auswurf  bann  man  ans 
einer  Stadt  in  eine  andere  schicken,  man  latnn  ihn  lange  aufbewahren, 
ohne  daß  er  fault,  und  noch  nach  Monaten  und  Jahren  ist  es  möglich, 
in  ihm  die  Bacillen  zu  flirben. 

Landarzte,  welche  kein  Mikroskop  besitzen,  könnten  die  so  er- 
haltenen Sputa  leicht  in  die  Stadt  schicken,  wo  es  Mikroskopiker  giebt. 

Der  Alkohol  zu  zerstört  den  Schleim  und  fixiert  die  körper- 
lichen Elemente  und  nie  Badllen «  welche  anf  den  Boden  der  B0hre 
fallen«  Wenn  man  Pri^arate  machen  will,  kann  man  die  Röhre  um- 
Bchütteln,  oder  mit  der  PlatinOee  einige  Tropfen  des  Niederschlags 
entnehmen  und  auf  Deckgläschen  ausbreiten,  welche  man  trocknen 
läßt  und  dann ,  -wie  gewöhnlich ,  dreimal  durch  die  Flamme  der 
Spirituslampe  zieht.  Ein  einziges  gut  gemachtes  Präparat  genügt,  um 
zu  entscheiden,  ob  sich  in  einem  Sputum  Koch 'sehe  Bacillen  Sndeu; 
diese  könoen  der  Beobachtung  nicht  entgehen,  weil  die  so  zubereitete 
Emulsion  gleichsam  ein  Eitrakt  mehrerer  Spnta  ist 

Was  die  Färbungsmethode  betrlflt,  so  liehen  wir  noch  lllr  die 
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^^ftBBk  ^  ^OB  Ziehl  w  und  ImeD  die  Fifpuste  der  gi^taeo 
<lwinlRlmU  trogen  80  Minolen  bai  der  Tenpentar  ven  40*  Ol  Daen 
Megee  nir  sie  nach  dem  Abwaschen  in  destilliertem  Wasser  kaum 
einen  Augenblick  in  Berahrang  mit  der  Flüssigkeit  von  Gabbet, 
waschen  sie  sogleich  in  gewdhnüchem  Waaaer  und  lege  aie  nach  dem 
Abtrocknen  in  Balsam. 

Schluß.  Bei  BefolguDg  der  aDgegebenen  Regeln  ist  es  uns  ge- 
lungen, eine  bedeutende  Zahl  Yon  Tuberkel bacillen  in  einigen  Or- 
ganen und  bfli  mehferee  LAsienen  in  filrben,  bei  denen  irir 
sie  nach  den  gewöhnlichen  Methoden  nicht  ftrhen  kennten,  nftmlidi 
bei  dem  primären  Tuberkel  (Tub.  padre)  des  Kleinhirns,  bei  einer 
tuberkulösen  Läsion  des  Großhirns,  in  Lymphdrüsen,  der  Milz,  in 
der  Leber,  in  den  Nieren  und  Nebennieren  des  Menschen,  in  den 
Wänden  von  tuberkulösen  Abscessen,  bei  chronischer  tuberkulöser 
SjnoYitis,  im  üerzeu  tuberkuliäierter  Meerschweinchen,  u.s. w.  Die 
mchtigkeit  unserer  Methode  ist  dadurch  bewiesen ,  daß  flberall,  wo 
Xoehwie  Bacillen  Torhanden  sind«  wir  sie  nicht  nur  in  einon  eb- 
xelnen  Schnitte,  sondern  in  allen  Schnitten  desselben  StOdies,  und 
meistens  in  großer  Zahl  nachweisen  konnten,  abgesehen  ?on  den  In- 
okulationen, welche  wir  gleichzeitig  an  Meerschweinchen  ausführten. 
"Wir  haben  unser  Verfahren  mit  immer  positiven  Resultaten  an 
24  Fällen  von  menschlicher  Tuberkulose  von  verschiedenen  Formen 
erprobt,  deren  Obduktion  in  diesem  anatomisch -pathologischen  lusti- 
tate  gemacht  worde,  sowie  an  einer  betrichtUchen  Zahl  Ton  taber> 
Miiiaien  Mesrschwelndien.  In  anderen  Vertfibntiichnngen  werden 
wir  die  Resultate  unserer  Untersuchungen  über  die  Pathogenese  der 
tuberkulösen  Läsionen  mitteilen.  Für  jetzt  beschränken  wir  uns 
darauf,  eine  Darstellung  unserer  Fixlerungs-  und  Färbungsmethode 
der  Tuberkelbacillen  in  den  Geweben  zu  geben.  Wir  benutzen  diese 
Gelegenheit,  um  dem  Prof.  v.  Schrön,  unserem  berühmten  Lehrer, 
unsere  schuldige  Dankbarkeit  für  seine  kostbaren  Ratschläge  aus- 
jmdrflcken,  sowie  dafür»  dal  er  nns  das  Material  und  die  sa  unseren 
Stadien  nötigen  Mittel  reiehlicfa  snr  Verfügung  gestellt  hat 

Neapel,  im  Mai  1887. 


Nathdruck  verboten, 

£me  oeae  fonn  der  Serumreaidioa  auf  Coli-  und 

Fiote!i8bacUlo86D. 

[Aus  der  k.  k.  pftdiatrisehea  Klinik  dee  Prot  Escherich  in  Oras.] 

Dr.  M.  PfSiuidler. 

n.  AnbtMiM  d«r  KUbUc 
Vit  S  flgWM. 

(SobloA.) 

Zur  leichteren  Ueberaicht  sind  die  Eigebnisse  der  angeführten 
^enneiie  noch  in  folgender  Tabelle  ansammengestelit  Die  im  hftn- 
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gittdeD  Tmfkn  24  Standen  nach  der  MIaebaiig  bei  ZimmertempoMitar 

eüitretende  Reaktion  faßte  ich  nur  dann  als  positiv  (+)  auf,  wenn 
auch  in  der  2.,  3.  oder  4.  Verdünnung  (30:1  bis  100:1)  in  der  | 
Tropfen  mitte  Agglutination  oder  Fadenbiidunf^  sichtbar  wurde.  Eine 
höchstens  in  der  1.  Veniünoung  (10:1)  eintretende  oder  nur  am 
Bande  des  Tropfens  beobachtete  Klumpeubilduog  wurde  als  negative 
BfliktiOD  (— )  bouieliBet 

Was  sooftchat  die  Fadenbildang  betrillt,  so  koimte  dlmlbe» 
wie  enichtlicb,  bei  5  waebiedeoen  Kombinationeii       Senmi  imd 

Emulsion  gefunden  werden.  In  allen  diesen  5  F&Ilen  fiel  die  Reaktioa 
bei  mehrmaliger  Wiederholung  des  Versuchs  stets  in  demselben  Sinne 
aus  wie  bei  der  ersten  Prüfung,  wodurch  die  eventuelle  Annahme, 
daß  die  Fadenbildung  durch  irgendwelche  Zufälligkeiten  herbeigeführt 
worden  sei,  widerlegt  erscheint.  In  allen  4  Fällen,  in  welchen  die 
Fadenbildung  bei  Coli  und  Proteus  auftrat,  war  Serum  und 
EmolBlon  gleicbDamig  gewesen  oder,  mit  anderen  Worten,  die  Reaktli» 
war  nor  dann  gelangen,  wenn  daa  verwendete  Senun  von  jenen 
Kranken  stammt^  aus  dessen  Exkreten  der  verwendete  Mikrobe  ge- 
züchtet worden  war.  Der  Umstand,  daß  bei  den  zahlreichen  anderen 
Kombinationen  mit  denselben  Serumarten  und  denselben  Mikroben- 
Stämmen  niemals  auch  nur  eine  Andeutung  von  Fadenbildung  ge- 
sehen wurde,  läßt  annehmen,  daß  die  Verwendung  von  Serum 
und  Mikroben  aai  demselben  Krnnkea  eine  strikte 
Bedingung  für  das  Zastandekommen  der  Faden- 
bildnng  seL 

Eine  zweite  Bedingung  für  das  Zustandekommen  dieser  Reaktions- 
form scheint  zu  sein,  daß  der  Kranke  in  der  Infektionsperiode  ge- 
fiebert habe.  Von  allen  untersuchten  Fällen  gaben  nur  jene  5  Faden- 
bildunp:,  welche  kurz  vor  der  Blutentnahme  höhere  Temperatursteige- 
ruugeu  aufgewiesen  hatten.  Bei  den  anderen  6  Fällen,  bei  welchen 
kein  Fieber  die  Erkrankung  kompliziert  hatte,  kam  niemals  eine 
Fadenbildung  sostandeb 

Es  lie^t  nabe,  sieb  den  Znsammenbang  dieser  Thatsacfaen  durch 

die  Annahme  zu  erklären,  daß  im  Blute  des  Erkrankten  nur  dann 
Stofle  gebildet  werden,  welche  die  Mikroben  In  der  genannten  Welse 

beeinflussen,  wenn  sich  der  Gesamtorganismus  intensiver  am  In- 
fektionsprozesse beteiligt,  wofür  das  Fieber  gewissermaßen  als  In- 
dikator dient.  Doch  ist  an  dieser  Stelle  zu  betonen,  daß  durchaus 
nicht  in  allen  untersuchten  It  alien  der  rein  gezüchtete  und  zur  Serum- 
reaktion benntste  Mikrobe  als  alleiniger  Erreger  oder  aocb  nur  als 
Miterreger  der  vorliegenden  fieberhaften  AUgerndnerknakong  an> 
gesehen  werden  konnte; 

Der  Einwand,  der  gemacht  weiden  könnte,  daft  das  Blut 

fiebernder  Kranker  als  solches  überhaupt  Fadenbildung  anregend» 
Eigenschaften  habe,  wird  durch  die  Versuche  5,  10,  22,  24  u.  a. 
widerlegt,  aus  welchen  hervor<^eht,  daß  auf  andere,  als  die  gleich- 
namigen Erreger  das  Blut  fiebernder  Kranken  keinen  solchen  Ein» 
flnft  Obt 
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Im  Wesen  scheint  mir  die  Fadenbildung  eine  Folge  oder  Bof^t^ 
ersehdomig  der  Agglatination  wa  sein,  jedemlli  italiiii  Fad«ibUdnii|r' 
imd  Agglattofttioii  in  einem  engen  Zosammenluuige.  Eb  Iftlt  sich 
unschwer  vorstellen,  daß  St&bchen,  die  sich  normalerweise  durch 
Teilung  senkrecht  auf  ihre  Längsachse  vermehren,  unter  den  bei  der 
Agglutination  vorliegenden  Umständen  zu  langen  Fäden  auswachsen» 
da  sich  die  Tocbterzellen  von  den  Mutterzellen  nicht  zu  trennen 
yermögen.  Nicht  allein  das  „Klebrigwerden  der  Hüllen^\  sondern 
anoh  die  damit  mmmeiiliiiigeDde  Immobillsiarung  der  Bekterien- 
hento  mag  die  Trenomig  der  TecfateneUeo  den  MntteneDea 
erschweren.  £iae  derartige  Teilung  oline Trennung  könnte  die 
Fadenbildung  zum  mindesten  ungezwmigin  erklären.  Daß  trotz  der 
totalen  Bewegungslosigkeit  in  den  Fäden  die  Lebensfähigkeit  der 
einzelnen  Individuen  erhalten  bleibt,  beweist  der  oben  erwähnte 
Versuch  der  Züchtung  aus  den  Fadenhaufen. 

lu  den  meisten  Fällen  von  Fadenbildung  (yergl.  die  Versuche  13a, 
86  n.  a.)  Inmnte  ich  midi  flbeneugen,  daa  dem  AoBwachsen  zm 
Fäden  cnne  melur  oder  weniger  anegesprochene  reine  Agglatinierong 
voran  gehe;  in  manchen  Fällen  dagegen  war  dine  Agglntiniening 
nicht  nachweislich  (Versuch  1)  oder  so  wenig  ausgesprochen,  daß 
man  dii^  bloße  Reaktion  auf  Klumpenbildung  als  negative  hätte  be- 
zeichnen müssen.  Auch  trat  dieselbe  zumeist  erst  mehrere  Stunden 
nach  der  Mischung,  also  zu  einer  Zeit  auf,  in  welcher  der  Agt^lutination 
nach  dem  Urteile  der  meisten  Autoren  kein  diaguüätiöcher  Wert 
mehr  ankommt  Bei  der  Iffaehnag  von  T^plinaemnleion  nnd  Typhn»- 
Berum  (Versuch  36)  entstehen  unter  UmBtänden  Fällungsfiguren, 
welche  man  als  einfache  Agglutination  ebensogut  wie  als  Fadenbildung 
deuten  könnte,  welchem  also  die  Mitte  zwischen  diesen  beiden 
scheinungsformen  der  Sorumreaktion  einnehmen. 

In  praklischer  Beziehung  ist  die  Fadenbildung  gegen  die  einfache 
Agglutination  insofern  ausgezeichnet,  als  jene  eine  überaus  mar- 
kante, abaolttt  nnterkennbare  Eradieinung  ist,  wel^e  durch 
nichts  ^rgetanscht  werden  kann,  dieae  aber  nnter  Umständen  ia 
ihrem  Auftreten  so  wenig  Hervorstechendes  hat,  daß  in  gewissen 
Fällen  wohl  Zweifel  entstehen  kOnnen,  ob  die  Reaktion  positiv  sei 
oder  nicht.  Auch  der  Umstand,  daß  die  Bedingungen  für  das  Auf- 
treten der  Fadenbildung  enger  begrenzt  sind  als  bei  der  Agglutination, 
qualifiziert  jenes  Phänomen  in  gewissem  Sinne  für  praktische  Zwecke 
höher.  Dasselbe  bietet  andererseits  den  Nachteil,  daß  es  —  erst 
24  Stunden  nach  der  Mischung  erkennbar  —  eine  AugeubUekadiagnose 
nicht  zu  stellen  gestattet  Auch  bleibt  wohl  noch  an  einem  grOSenm 
Materiale  festzustellen,  ob  die  Realttion  der  Fadenbildung  unter  den 
angeführten  Bedingungen  eine  konstant  auftretende  und  ob  ihr 
Verbreitungshezirk  über  die  verschiedenen  Mikrobenartea  ein  so 
weiter  ist,  wie  jener  der  Agglutination. 

Den  Versuch  38  stellte  ich  an,  um  zu  sehen,  ob  eine  visköse 
Beschaffenheit  der  Nährflüssigkeit  die  Wachstumsform  der  Stäbchen 
ahnlieh  sn  beeinflossen  ?ermOge,  wie  die  Zugabe  ytm  Semm  des 
Kranken.  Wurde  ja  doch  die  Frage,  ob  Alteration  der  phjtikaUsdieA 
Eigenschaften  der  NahrbouiUen  durch  den  Secnmsttsats  mit  der 
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Agglutination  in  ursächlichem  ZusammeDhange  stehe,  mehrfach  dis- 
kutiert. Nach  dem  Ergebnisse  des  genannten  Versuches  scheint  es 
■Ir  Mifter  Zweifel,  daß  eine  Beeinflussung  der  Wachstumsform  dardi 
fie  pbysikaltehe  BeBebaffnihmt  des  Nährbodens  tustsode  kenmie 

nnd  zwar  in  dem  Sinne,  daß  in  einer  viskOsen  Flüssigkeit  Tendens 
nr  Fadenbildung  bemerkbar  wird;  keinenfalls  aber  kann  der  Zusats 
Blutserum  zur  Bakterienemulsion  im  Verbältnisse  von  1 : 10  bis 
1:100  deren  Viskosität  so  sehr  erhöhen,  daß  dadurch  allein  die 
Bedingungen  für  das  Auswachsen  der  Bakterien  zu  Fäden  gesetzt 
«ürdeo.  V»lure  dies  der  Fall,  so  könnte  sich  das  Auftreten  der 
Kliii^eii*  oder  FsdenUIdung  nicht  an  die  Bedingung  knüpfen,  daß 
Sem  md  Mikrobe  vod  demselben  Kranken  stamme.  Auch  das 
Ergebnis  des  Versuches  37a  gestattet,  jene  Vermutung  zurückzuweisen. 
Ich  stellte  eine  Mischung  gleicher  Teile  von  Emulsionen  des  Bac. 
Eberl  h  und  des  Bact.  lact  aörog.  her.  Das  Serum  Sch  agglu- 
tiüierte  (sowie  im  Versuch  37)  das  von  derselben  Kranken  stammende 
B.  lact.  aßrog.  deutlich,  während  die  Typhusbacillen  —  durch 
ihre  schlanken  Formen  morphologisch  von  jenem  leicht  unterächeidbar 
—  ToHkoamett  mbeeinflnBt  bHeben. 

EioaeUie  Andentnngen  über  das  Phänomen  der  Fadenbildung 
finden  sich  schon  in  der  Litteratur  vor  Grnber  ond  Widal. 
Charrin  und  Roger  fanden  1889  den  B.  pyocyaneus  im  Blute 
der  mit  diesem  Mikroben  intizierten  Tiere  zu  Kettchen  („chainettes") 
ausgewachsen.  Metschnikkoff  sah  1891  dasselbe  beim  Vibrio 
Metscbüikoff  und  bei  den  Pneumokokken  („sp  i  r  i  1 1  e  s  a  1 1  o  n  g  ^  e  s'*) ; 
er  Anfiert  sich  auch:  le  microbe  de  la  pneumonie,  qui  forme 

daos  le  s^mm  des  laplns  Taceinte  des  paqaets  de  streptocoqoes 

tri 8  longs  .  . 

Was  die  einfache  AgglutinatioDsreaktion  bei  den  untersuchten 
Coli- und  Prot e US- Bacillosen  und  bei  der  Infektion  mit  B.l actis 
a  e  r  o  g.  betrifft,  so  konnte  gezeigt  werden,  daß  dieselbe,  in  der  ty- 
pischen Weise  anj^estellt,  nach  24  Stunden  in  jedem  Falle  ein- 
trat, daß  sie  aber  ausblieb,  iwenu  das  zur  Mischung  verwendete 
Senn  nnd  dio  MikrobenemnlMon  nicht  Ton  denselben  Kranken 
stammte.  Die  24  Stnndmi  nach  der  Mischung  beobachtete  Grnber- 
Widal^Khe  Reaktion  erwies  sich  bei  allen  9  Kranken  deutlich 
positiv,  wogegen  bei  Herstellung  nicht  gleichnamiger  Mischungen  in 
24  Fällen  jede  Spur  von  Agglutination  vermißt  wurde,  in  2  Fällen 
eine  zweifelhafte  Aj^glutination  eintrat.  Es  ist  somit  evident,  daß 
die  Gruber- WidaTsche  Reaktion  bei  B.  coli,  lactis  aörog. 
and  Proteus  eine  elektive,  individualisierende  ist.  Die  im  Körper 
des  Knmken  vegetiereDden  lllkrdben  der  genannten  Arten  beeintann 
sko  die  GewebssSfle  —  insbesondere  das  BInt  derart,  das  das- 
sdbe  agglitiDierende  Eigenschaften  für  Kulturen  desselben  und 
keines  anderen  Mikrobenstammes  gewinnt.  Wir  sind  zur  Erklärung 
dieses  Verbaltens  zur  Annahme  gezwungen,  daß  die  Mikroben  aus 
den  Gruppen  des  B.  coli,  lactis  aörog.  und  Proteus  unter 
Umständen  bei  ihrem  Generationswechsel  im  Körper  in  Anpassung 
so  die  individuell  verschiedene  Beschaffenheit  der  Körpergewebe  ma 
•sifto  auch  ihieiseits  bestinunte  indlTidoelle  Eigenschaften  ge- 
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Winnen.  Diese  individuellen  fiigenscbaften  lassen  mit  Hilfe  der 
Agi^QtiMtiMtraiktloo  dl»  ciuBlM  Sttinae  notk  HA  «dHr  dUteen» 
zierei,  alt  dma  wiekMaM  WadistiiBwfonn  anf  kflaadioiw  Nftlir- 
bfldil  OB  goitiltpl» 


Fig.  1.  Bild  der  „FadeDreAkÜon"  ans  itm  F&lle  I  (Venoch  IK  S4  Stundea 
»uh  der  MischaDg  bei  etwa  200facb«r  VtifrtleraBf  gMriflhaet  2wiMMB  d«o  Fftdeo- 
kalaeln  einielne  rot«  Blatkörperchen. 


Vif.  t.  BOd  der  „FadtnwUon«  mm  Um  VOU  I  (Vwnuk  l),  U  SCnte 
■Mh  te  Mlectaac  M  «Um  tOOtehir  ▼■jiHiii^  gwilitoifc 

Die  Idee  der  Individualisierung  von  Mikrobenstäramen 
im  meoscblichen  Körper  wurde  meines  WisseDs  vorwiegend  auf  Grund 
kUaiaeher  Erfahrangen  merat  ?on  W  er  theim — tai  Oonoeoeeat 
betreSead,  gdtSiL  Bei  diioniacher  GonorrbOe  atampft  tkk  der 
Träger  gegen  die  Inzucht  seinea  eigeaea  Mikrobenstammes  allm&hllcli 
ab,  iat  aber  gagea  die  In?aiioa  m  Qonokokkep  fremder  Pnnreaieax 
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SiM  iMM  Form  dtr  SenunrMktion  auf  Coli-  uad  ProtombaciUoMn. 

darchaus  nicht  immun  (Wert heim).    Besteht  in  einer  Ehe  nach 
gegenseitiger  Angewöboung  seit  Jahren  latente  Gonorrhöe»  bo  kann 
'    die  Einmengung  eines  dritten  chrcoiscben  GoDorrhoUcers  za  einer  Bd- 
iifektiMi  aller  drd  Beteiligten  fthren. 

Es  ist  von  besonderem  Interesse,  daß  die  doreh  Symbiose  mit 
den  menschlichen  Geweben  und  Gewebssäften  gewonnenen  individaelien 
Eigenschaften  der  Bakterien  auch  noch  außerhalb  des  Körpers  auf 
künstlichen  Nährböden  durch  mehrere  Generationen  erhalten  bleiben. 
Ks  wird  GcKeiistaiui  weiterer  Untersuchungen  sein,  ob  und  wann 
die  „Desiudividualisierung"  der  ötämmu  durch  künstliche  Züchtung 
antor  Yenebledeoea  Wadistnmaliedingungen  oder  dareh  Uebertragung 
aaf  Hera  erreiclit  mrden  kann. 

Wir  dürfen  nicht  annehmen,  daß  die  mit  der  besagten  Indi?i- 
dualisiemng  einherKehende  Modifikation  der  Form-  oder  Lebens- 
f'igenschaften  der  I^akterien  eine  Ueberschreitung  ihrer  Art-  oder 
auch  nur  Rassengrenzen  bedeute,  sondern  müssen  uns  vorstellen,  daß 
diese  individuellen  Züge  zur  Unterscheidung  der  Baktcrienstämme 
etwa  im  selben  Sinne  l^itragen  mögen,  wie  die  verschiedenen  gleich- 
ftUs  werbbaran  Gesiehtssflge  and  Kfirperformen  zar  UDterseheldang 
der  dnzelnen  menschlichen  Individuen. 
I  Es  bliebe  noch  zu  entscheiden,  ob  nur  pathogene  Mikroben 
I  im  Körper  individualisiert  werden,  oder  ob  die  Individualisierung 
auch  saprophytisch  lebende  Arten,  z.  B.  die  normalen  Darmbakterien, 
betrifft 

In  letzterem  Falle  käme  jedem  gesunden  Darme  sein  spezifisch 
aogepaßtes  B.  coli  za. 

iHe  besagten  Dannsaprophyten  sollen  bekanntlich  nach  der 
fljpothese  neuerer  französischer  Forscher  unter  gewissen  Bedingungen 
pathogene  Eigenschaften  gewinnen  und  dann  —  namentlich  bei  Säug- 
Imgen  —  als  Erreger  von  Darmkatarrhen  und  Enteritiden  auftreten. 
Ob  und  welche  normalen  Darrabewohner  thatsächlich  für  die  Ent- 
stehuD-r  solcher  Erkrankungsformen  verantwortlich  zu  machen  seien, 
lieik;  sich  vielleicht  ohne  weiteres  durch  das  mit  der  Erkrankung 
«inheigehende  Aoftretea  einer  vorfa«*  nicht  bestandenen  Agglutioations- 
reaktiMi  des  Serams  auf  die  betreflenden  Mikroben  entschMen,  da 
das  Serum  gssonder  8&uglinge  dessen  Darmcolistamm  nicht  za 
agglutinieren  scheint  (vergl.  Versuch  31).  Weitere  Untersuchungen 
über  diese  Punkte  werden  hierüber  bestimmte  Aufklärung  ver- 
schaffen. 

Ich  fasse  das  Ergebnis  meiner  bisherigen  Versuche,  wie  folgt 
aasammen: 

1)  Die  in  der  angegebenen  Weise  aasgefflhrte 
Mischung  von  Blatsernm  and  Mikrobenemulsion  er- 
gab  in   allen  untersachton  Fällen  von  Coli-  and 

Proteusbacillose,  sofern  dieselben  mit  Fieber  ein- 
hergingen, das  Phänomen  der  l'adenbildung. 

2)  Die  Mischung  von  Blutserum  und  Mikroben- 
emulsion in  allen  untersuchten  Fällen  nicht  fieber- 
hafter Coli-  und  Proteusbacillose  ergab  das  Phftno- 
men  der  Agglutination. 
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3)  Der  Umstand,  daß  die  Provenienz  von  Serum  und 

Kultur  aus  demselben  Kranken  Bedingung  für  das  i 
Auftreten  der  Agglutination  oder  der  noch  aus-  ' 
gesprochener  ellektiven  Fadenbildung  ist,  spricht 
lür  eine  im  menschlichen  Körper  durch  Symbiose  • 
mit  den  Geweben  zastandekommende  Individuali-  { 
sierung  der  Mikrobenatämme  aas  den  genannten  | 
•  Arten. 

Meinem  hochverehrten  Chef,  Herrn  Prof.  Esche  rieh,  der  ' 
wiederholt  die  Freundlichkeit  hatte,  meine  Befunde  nachzuprüfen,  \ 
danke  ich  die  Ueberlassong  des  Materials  und  Anregung  zu  dieser  i 
Arbeit 

Graz,  im  November  1897.  i 

Xlltmtv. 

B»ou1  Ronsnade,  Le  ph^nom^ne  de  )'a(?glutlliallOB  4tt  akfobtt  •!  Mt  fffHluHflW  i 

i  la  Fatboiogi«.    PtfU  {Cvrti  et  Naad)  1897. 
Aehard,  dlkit  neh  Beat««de,  p.  196ir. 

Bördel,  cltiert  oach  Benaaada,  p.  64.  i 
Achard  et  B  e  n  saad  c  ,  Soc.  de  blol.  1896.  81.  Nov.  Presse  m^dieale  1896.  25.  Nov  i 
Tan  da  Velde,  Easai  d'aftglotioaüon  vis-^via  de  26  vari^tes  de  coli  baeüles  etc.  ' 

(JUXL  4»  rän,  r.  de  mM.  de  Balgiqvt.  189T.) 
Laauelongu«  «t  Aehard,   Ooaplaa  nmiaa  da  PAmd.  daa  aatwiaai.  ItiS. 

B.  Okt.  I 
Widal  «t  SIeard,  Ooogth»  da  »MMf,  IWS. 

JIger,   Die  Aetinln^e   des   infektiösen,  fieberhaften  Ikttrai.    (EaHn^.  ISr  Hjgl— 

aad  Iafektion»kraukbeitea.  Bd.  XU.  1892.  p.  5S6.} 
Oharria  at  BoKer,  Mola  aar  la  d<Teloppeiii«Dt  daa  ^erabai  paAafiMa  daa»  W 

s^ram  des  animaux  vacclada.  (C.  R.  de  l;i  Soc.  de  blül.  Paiia  188t.)  ! 
lletscbnikoff,  Auuales  de  llnsUtat  Pasteur.  1891.  1893. 

W  e  r  t  b  e  i  m ,  Zar  Frage  yon  den  BeddiTen  und  dar  Uebertragbarkeit  dar  Ckmorrhöe. 
(W.  kl.  WaahaiiBflbr.  1884.  p.  441.) 


I 

Naehdrtuk  aerftalMi* 

Experimentelle  üntenaohungen  fiber  Zimmer- 

desinfektion  mit  Formaldehyddämpfen. 

[Aus  dem  Stadt.  KranJ£enhause  zu  Charlottenburg.] 

Von 

Dr.  A»  W.  Fairbanks  aus  Boston. 
Mit  einem  Nadiwort 

Vwti  Dr.  B.  ChMwiti. 

Mit  1  Figar. 

(SahloS.) 

Da  die  Kontrollkaltiir  der  Streptokokken  nach  48  Standen  kein 
Wachstnm  zeigte,  soll  diese  Bakterie nform  in  der  fol^nden  Tabelle 
nicht  berücksichtigt  werden.  Die  Tabelle  zeigt  die  EfgebniMB  dies 
Versuchs  während  zweiwöcbentlicher  Beobacbtong. 

i 
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BakUrien/orm 


Standort 


Ergvbnb  saeh  Bin 
wirknag  im  Oi 


Aathraz 


b* 


R«icbUcliMWMlMtiim  Frei  ao  d«r  Luft 
Itt  M  taadM 


dito 


dito 


dito 


dito 


B^hlicbes  Waehstiun 
in  M  Staodoo 

dito 


Zwisehen  Bwei  Lappeo 
nnd  Bwei  MatratMo 


M«hr«r«Mil  ia  Lala- 
wand  gavlekalfe 

Mit  Staub  Termiftcbt 
in    «taani  ftarlUn 


Tjphoa 

b» 

P/oajranea» 
V 

4» 


«to 


dito 


Reichliches  Wachstum 
ia  td  BtnadM 


dito 


dito 


Reichliches  Wachstum 
ia  ti  Btaadm 

dito 


dito 
dito 

dito 


FrtI  an  dar  Lall 


Zwiachan  Lappan  aad 


Mebreremsl  in  Lais* 
ftwitkalt 


Frai  an  der  Luft 


Kein  Wachatom  von 
AathmsaadilO  Tag. 

Spirlldiaa  WaahitoBi 
typischer  BadHaa 
nach  48  Standen 

Reichliches  Wachstom 
typischer  Baeillaa 
M 


typischer  Bacillen 
UMch  84  Standen 

Ueichlichaa  Wachatom 
tjptsdar  BaaillM 


Kein  Wachstam  von 
Diphtheria  aaah  10 
Tagen 

Wachstam  typischer 
Badllaa  aadi48  Stan- 
den. Auf  Loeffler's 
Nährboden  fibartra- 
gan :  Ty^ebaa 


Lappen 


Zwischen  Lappaa  aad 
Matratzen 

MehrereniAl   in  Lein- 
wand gewickelt 

Frei  an  der  LoTt 


i  Lappen 


Zwischen  Lappaa  aad 
Matratzen 

MelirereinRl  in  Lein- 
waud  gewickelt 


Mit  Staub  vermischt  in 
einem  Schfckhen 


Wachstum  typischer 
Bacillen  anfLoefller's 

Serum  nach  24  Stund. 

Kein  Wachstum  nach 
10  Tagen,  wadar  auf 

Bouillon  noch  aof 
Loeffler's  Serum 

Kein  Wadutiun  nach 
10  TagMi 

Wachatam  nach  48 
Btaadaa 

Wachstum  naah  48 

Stunden 

Kein  WachstBB  aacb 

10  Tagen 

Kein  Wachstum  nach 
10  Tagen 

Kala  WaabstoaTaadk 
10  Tagaa 

Typisches  Wachataai 

nach  24  Stunden 

Typisches  Wachstum 
nach  2  Tagen  auf 


Flaorascana 

Kein  Wachstam 
10  Tagen 
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A.  W.  Fairbank«  und  £.  Orawita, 


Bakterienform 

Ergebnis  des  Kon- 

trollver^üth.s 

Standort 

Brgebnia  naeh  Klo« 

StapbyiokolikiB 

BabUidiM  WMlntnk 
lo  t4  Standta 

fMi  aa  dar  Lofk 

Ute  WMteta  naäh 
10  Itef« 

\r 

dito 

SwnolMo  wvaiLappaB 

Kein  Weciwt— i  aMh 

10  Tagen 

Cr" 

Otto 

^wtscnen  Liappao  UM 
Matratzen 

>pHriicne9  v\  acnannB 
uuch  4  Tageu 

dito 

Hehreremal  io  Leio- 
wftad  gividkall 

Sp&rliches,  aber  tj- 
pbehes  Wa«tetam 
muh  4  Tagan 

dito 

MitStAub  vermiadifcia 
einem  Schlichen 

Kein  Wachstum  Bftak 
10  Tagen 

2.  Diphtheriemcmbranen:  Membran  I  von  einem  fnscheii  Fall 
mit  ausgedehntem  Belag  im  Rachen.  ; 
Membran  II  von  einem  anderen  frischen  Fall. 

Kulturen  von  diesen  Membranen  wurden  sofort  auf  Löf  fler's 
N&hrboden  gemacht  nod  sdgten  nach  20  Stunden  reichliches  ond 
tjplsdiea  Wachstum  von  Diiotheiiebacillen.  Jede  Membran  wurde  i 
dann  in  swei  Hälften  geteilt;  die  eine  Hälfte  von  jeder  Membran 
wurde  in  ein  steriles  Schälchen  gelegt  und  zur  Kontrolle  zurück- 
behalten, die  andere  in  einem  sterilen  Schälchen  in  das  Zimmer 
Stellt  und  der  Einwirkung  des  Formaldehyds  ausgesetzt. 

An  dem  Tage,  an  dem  das  Zimmer  geötfnet  wurde,  wareu  so- 
noU  die  beiden  KontrolUUUften  als  aacli  die  beiden  dem  Gas  aas- 
geeetsten  H&lften  YolUrommen  auBgetrocknet  Jede  Hälfte  wurde 
mit  steriler  Bouillon  angefeuchtet  und  zerteilt  Von  jeder  lerteilten 
H&lfte  wurden  zwei  Röhrchen  Löf f  1  er'schen  Nährbodens  geimpft. 

In  allen  Fällen  zeigte  sich  nach  20  Stunden  typisches  Wachs- 
tum von  Diphtheriebacillen;  die  mikroskopische  Untersuchung  ergab 
die  Anwesenheit  typischer  Diphtheriebacillen.  Bei  wiederholter  Kach- 
impfung zeigten  sich  stets  typische  Diphtheriebacillen. 

Die  Ergebnisse  dieses  versochs  sind  in  folgender  Tabelle  Uber-  \ 
sichtlich  susammengestellt: 


Sofort  angelagto 

Kiiitnr 

Kaltor  nacb  24  Std. 
(trockcno  Mombrmi) 

Kultur   nacb  Si-Stflud.  Kia- 
wirknnp  des  Oases  (trockn. 

Mambfaa  I. 
Maabraa  II. 

PorftiT  nadi  tO  Sid. 
PoaUiT  BMih  10  Sld. 

PmMv  aadi  10  Std. 
Poaltiv  9mA  10  SM. 

Typ.  Waehami  typiaehar 
BadUa«  nah  M  Sld. 

Typ.  Wachstum  tjpisehw 
BaaUlaa  naeh  14  Std. 

Eiter  in  sterilem  Schälchen.  Kontrollkulturen  io  Bouillon  zeigten 
typisches  Wschstnm  yon  Streptokokken  in  langen  Ketten  and  ver- 
einzelte Kokken.  Eine  Injektion  in  eine  Maos  hatte  In  6  Tsgoii 

deren  Tod  zur  Folge.  Beim  Oe£fnea  des  ^mers  war  ein  Teil  des 
Eiters  ausgetrocknet,  ein  anderer  Teil  noch  feucht.  Von  dem  trocke- 
nen Eiter  konnte  man  in  Bouillon  noch  nach  10  Tagen  kein 
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Wacbstam  erhalten;  Kulturen  TOD  dem  feuchten  Eiter  zeigten  in 
i4  Stuaden  reichliches  Wachstum  von  Staphylococcus  albus. 

Anthraxsporcn  auf  Blutserum.  Es  war  eiue  alte  Kultur 
laf  Hammelbiutserum;  sie  wurde  in  dem  Röhrchen  im  Zimmer  auf- 
^tstelii  und  der  Wattepfropf  entfernt,  um  dem  Gase  Zutritt  zu  ver- 
■kafta.  Kvitiiran  nw  diemi  BOhrehen  aaeh  Oefinoag  des  Zimmers 
saigtan  rsidiBcbes  Wadiatnm  typiielier  AnthraibadlteB. 

Tiilwifcalkaltiir  in  einem  Röhrchen  auf  Agar.  Nach  ErOinaag^ 
des  Ziminers  auf  neue  A<.'arröhrchen  ttbenaipfk;  nach  3  Wochea  gana 
fvinge  Vergrößerung  der  Kolonieen. 

Werfen  wir  noch  einmal  einen  Blick  auf  die  vorangehenden  Ver- 
aKbe,  so  treten  folgende  Gesichtspunkte  als  bemerkbar  hervor: 

1)  In  jedem  Fall,  wo  das  Formaldehyd  in  unmittel- 
bare BerQhrang  mit  den  ToeliBtackchen  kam,  zeigte  deb 
ntteM  Verlauf  kein  Wachs  tarn  der  Terschiedenea  Bakteri«. 
—  vea  den  StQckcbeo,  die  mit  Anthraxsporen  infiziert  ivorden  waren, 
erhielt  man  in  diesem  Falle  nicht  nur  kein  Wachstum,  auch  die  In- 
jektion in  Mäuse  ergab  ein  absolut  negatives  Resultat,  selbst  wenn 
eine  betrachtliche  Menge  des  Mediums  injiziert  wurde,  in  dem  die 
Stflckcheii  tagelang  unter  den  günstigsten  Bedingungen  für  die  Ent- 
aicfcelinig  des  Baelllas  gelegen  kattea  das  auea  troll  der  talir» 
wdftliehi  EBpOa^iehkdt  der  Mftose  iBr  die  Infektion  mit  dioMOi 


Hierin  stimmen  alle  Versuche  überein. 

2)  In  der  zweiten  Anordniinu'  der  Stückchen  —  d.  h.  Überall 
da,  wo  die  infizierten  Stückchen  leicht  zwischen  zwei 
Lappen  eingeschlossen  waren  —  machte  sich  ein  Unter- 
adiied  geltend,  der  allein  durch  eine  Verschiedenheit  in 
der  ytralens  der  Tersehiedenen  Bakteriea  erklärt 


Im  ersten  und  zweiten  Versuch  nämlich  zeigte  sich  bei  keiner 
der  verschiedenen  Bakterienformen  Wachstum,  selbst  dann  nicht, 
weDD,  wie  im  zweiten  Versuch,  Anthraxsporen  verwendet  wurden. 

Im  dritten  Versuch  dagegen  zeigte  sich  ein  negatives  Resultat 
allein  beiPjocyaneus  und  Staphylokokken ;  yon  Anthrax,  Diph- 
tiierie  vnd  TTphna  erhielt  maa  poaiti?e  Knltaea  diew  Bak- 
terien. Bouilion  ton  dieM  Antfiraxkoltoreii  bradite  eine  Haue 
te  10  Stmiden  an  Tede. 

Die  Anthraxsporen,  mit  denen  diese  Stückchen  infiziert  waren, 
hatte  man  in  einigen  folgenden  Generationen  von  dem  Blute  von 
Mausen  erhalten,  die  an  Milzbrand  gestorben  waren.    Sie  waren  da- 
ker  wahrscheinlich  von  großer  Virulenz  und  Tenacität. 

Die  DiphtheriaiMMlIlei  narea  fen  einer  frinbea  Koltnr  fe» 
BclmereD  FaU,  der  damala  Im  Kraakanbaiia  nar,  entaoBuneo. 


t      Die  T/ph usbacillen  stammten  ton  einer  frischen  Kultur  mit  leb- 
btften  &we^uDgi*n,  nicht  etwa  von  den  Kaltaren,  die  in  den  enten 

)  hadeD  Versuchen  verwendet  wurden. 

3)  In  der  dritten  und  vierten  Anordnung  der  Stückchen  —  d.  h. 
^IßhlMsen  m  L*appea  und  Matratzen,  nnd  mehreremal  fest  lik 
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Leinwand  gewickelt  —  ergab  sich  in  allen  Versuchen  positives  Wachs- 
tum von  Anthrax  ohne  Ausnahme.  Bei  der  Infektion  mit  den 
anderen  pathogeoen  Bakterien  ergab  sich  in  den  ersten  beiden 
VeniicheB  in  einigen  Fällen  Wacbgtam,  in  anderen  nicht  Im  dritten 
Yeranch  jedoch  zeigten  die  StOelidien,  die  iwiichen  Ifatratien  ge* 
legen  hatten,  Wachstnm  ohne  Aaranhae^  yon  denen  aber,  die  in 
Leinwand  gewickelt  waren,  zeigten  nur  die  ndt  Anthrax  nnd  Staphylo- 
kokken infizierten  positives  Wachstum. 

interessant  erscheint  das  Ergebnis  der  Diphtherie  im  letzten 
Versuche.  Die  nur  zwischen  Lappen  und  die  zwischen  I^appen  und 
lilatratzen  liegenden  StQckchen  zeigten  rmcbliches  Wachstom;  die 
mehreremal  in  Leinirand  gewid^elten  Stflekchen  Jedoch  nicht  (Ver- 
mag das  Gas  vielleicht  Länwand  lichter  zu  durchdringen?) 

4)  Von  höchstem  Interesse  scheint  mir  das  Ergebnis  der  Ver- 
suche mit  den  Diphtheriemembranen  zu  sein.  Daß  das  Austrocknen 
der  Membranen  die  in  ihnen  befindlichen  Bacillen  mit  einer  festen 
Decke  von  Eiweißstollen  umj^^eben  muß  —  einer  Decke,  die  vielleicht 
aUeiu  von  Wasserdampl  durchdrun^^uu  werden  kann  —  das  erscheint 
lächt  verständlich. 

5)  Die  Thataache,  daß  in  jedem  Falle  von  dem  Stanb  ans  einem 
Winkel  des  Zimmers  reichliches  Wachatom  eines  sporenbildenden 
Bacillus  gefunden  wurde,  scheint  dafQr  zu  sprechen,  daß  die  Sporen 
dieses  Bacillus  eine  große  Widerstandsfähigkeit  besitzen. 

Die  Thatsachc  aber,  daß  sich  reichliches  Wachstum  der  Anthrax- 
sporen  ergab,  die  mit  Staub  vermischt  worden  waren,  scheint  zu  be- 
weisen, daß  der  Staub  selbst  für  die  Sporen  beider  Bacillen  einen 
nicht  unbedentenden  Schutz  bot. 

Die  Thatsaehe,  daß  von  dem  Staub  eines  Zimmers,  der  doch 
gewöhnlich  die  mannigfaltigsten  Bakterienformen  aufweist,  nur  eine 
Form  gewachsen  war,  beweist,  daß  auf  die  gewöhnlichen  Formen  dss 
Formaidehydgas  eine  vernichtende  Wirkung  ausübt. 

Daß  Anthraxsporen  sich  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  in 
dem  Staub  eines  Zimmers  befinden,  ist  so  gut  wie  unmöglich;  und 
daß  man  es  in  irgend  einem  Fall  bei  der  gewöhnlichen  Desinfektioa  , 
von  Zimmern  mit  Anthrazbadllen  fiberiiaupt  sa  thnn  haben  konnte« 
ist  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich. 

Die  absolute  Harmlosigkeit  des  Formaldebyds,  die  Ungefährlich-  | 
keit  für  den  lebenden  Organismus  ist  von  Interesse  und  von  Wichtig- 
keit. Das  Fehlen  jeglicher  schädigenden  Wirkung  auf  die  verschieden- 
artigsten Gegenstände  ist  von  Bedeutung;  besonders  für  den  Fall 
des  Leders  ist  es  von  Wichtigkeit 

Als  kors  sosammenmfiites  Ergebnis  mOchte  ich  daher  angeben, 
daE  die  deslnfisierende  Einwirkug  des  FcriMdddiyds  —  wenigsteni 
bei  Anwendung  voD  2  g  pro  cbm  —  auf  alle  Gegienstände,  die  dem 
Gas  freien  Zutritt  gewähren,  vollkommen  sicher  ist;  nicht  allein  in 
dem  Fall,  wo  es  sich  um  die  uns  in  der  Praxis  gewöhnlich  ent- 
gegentretenden Bakterien  handelt,  sondern  auch  dann,  wenn  Bakterien 
von  ungewöhnlicher  Widerstandskraft  in  Frage  kommen. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  mit  den  Tuberkelbacillen  stehet 
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wegen  der  Kürze  der  Zeit  noch  aus^).  Es  mag  noch  erwähat  werden, 
daß  in  vielen  Fällen,  wo  sich  positives  Wachstum  der  Bakterien  er- 
gab, eine  sehr  herabgesetzte  Lebeobkraft  und  Virulenz  der  Bakterien 
beobicltet  warda  Atieh  aadi  diOMr  Blditimg  hin  wDiden  nibere 
Venuefae  angestellt;  doeh  endiian  es  mir  beeaer«  auf  diesen  Ponkt 
h  dm  ▼erliegenden  Aafrstse  nicht  näher  einzugraen. 

Zu  großem  Danke  verpflichtet  bin  ich  Herrn  cand.  med.  Ax- 
baasen  von  der  Kaiser  Wilhelms-Akademie,  dessen  Hilfe  bei  der 
Abiassong  dieser  Arbeit  für  micii  von  uuschätsburem  Wert  war. 


Nachwort 
von  Prof.  E.  Grawitz. 

Die  im  Vorstehenden  beschriebenen  Versuche  haben  die  Brauch- 
barkeit und  Zuverlässigkeit  des  von  der  Sc h e r i n g'schen  Fabrik  in 
Pastillenform  «gelieferten  Furmaldehyds  sowie  der  zur  Verbrennung 
koQstruierteu  I^ampe  für  die  gewöhnlichen  Zwecke  der  Zimmerdeaia- 
faktiOD  in  befriedigender  Weise  ergeben. 

Die  keimtötende  Eiaft  der  FonHddehyddflmpilB  bei  Anwendong 
VQO  1,5—2  Pastillen  auf  1  cbm  Lnftraum  hat  sich  gegenüber  den 
iew5hnlichen  Infektionserregern,  wie  Typbusbacillen,  Diphtherie- 
Willen,  Bacillus  pyocyaneus  und  verschiedene  Eiterkokken,  ja  sogar 
ge^'tn  Aiilzbrandsporen  völlig  ausreichend  erwiesen,  sofern  die  Form- 
I  aldehyddämpfe  unmittelbar  auf  die  Bakterien  einwirken  konnten,  aber 
loch  durch  mäßig  dicke  btuüumhüliuugeu,  besonders  durch  Lfeinwand- 
hUlen,  werden  die  genannten  Baktoien,  aoßer  Miisbfandapom  zn- 
iMist  abgetStet 

Daß  größere  Gewebsstücke,  wie  Diphtheriemembranen,  Eiter- 
(ttzen  u.  dergl.  durch  die  Dämpfe  nicht  steril  gemacht  werden,  dürfte 
für  die  gewöhnlichen  Zwecke  der  Zimmerdesinfektion  ebenso  wenig 
ins  Gewicht  fallen,  wie  die  Widerstandsfähigkeit  der  Milzbrandsporen, 
1    sobald  dieselben  nicht  trocken  und  frei  an  der  Oberfläche  liegen, 
I         mit  diesen  letzteren  Mikroorganismen  haben  wir  es  in  der  ge- 
I   vBhaUeben  DesinfektioDsprazis  nnr  in  gans  Teteinseltsn,  im  allge- 
meinen  gar  lüeht  in  Betracht  kommenden  Fflllen  wa  tbnn  nnd  gröbere 
Partikelchen  von  Auswurfstoffen  allsr  Art  können  in  jedem  Falle 
Oboe  Schwierigkeit  duch  AbwiMshen  mit  feachten  L&ppchen  entfernt 
werden. 

Viel  wichtiger  ist  es  für  die  Praxis,  daß  der  Staub,  welcher 
•  ich  mit  Bakterien  infiziert  im  Kraukenzimmer  nieder- 
«eklägt,  durch  die  Formiddehydd&mpfe  sicher  desinfisiert 
wird,  sobald  ss  sieh  am  die  gewöhnlieh  in  Frage  kommenden  Bak- 
torien  handelt,  wie  die  geschilderten  Versodie  ergeben  haben. 

Ich  habe  nach  diesen  Erfahrungen  bereits  eine  Anzahl  von 
^Mwrn  des  hiesigen  Krankenhaoses,  welche  durch  Diphtherie-, 

1)  Aaa.  b«l  S«r  Korrektor:  ImvlMbftB  dnd  dl«  nrit  gatroeknctam  tab. 

^  Spvtom  infizierten  Meerschwsinchen  getötet,  wobei  sich  das  mit  desinfiziertem 
Spatnn  f  timpft«  Ti«r  als  TOllig  gesand  «rwi«»,  wkhrend  dM  KontroU- 
*itff  tttblUte  tabtrkmlSt«  Htrd«  im  PeritoMom,  Lttb«r  «te.  mfiriM. 
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Scharlach-,  Masern-  und  Typhuskranke  infiziert  waren,  durch  Formalin*  j 
dämpfe  desinüziereQ  lassen  und  za  diesem  Zwecke  folgende  Anord-  ; 
nongeu  getrotien: 

1)  Die  Bettwäsche,  Decken  und  Leibwäsche  werden 
ebenso  wie  bisher  darch  heißen  Wasserdampf  desinfiziert.  Des- 
gteichen  Matratsen«  welche  im  Verkofs  der  KnmkheH  ducÜbnchtet 
ilBd,  wie  dies  Ja  bei  Kindern  ond  TyplutBkranken  beeendcn  hioilg  ' 
forkommt. 

2)  Sollten  gröbere  Partikel  von  Eiter,  Sputum  oder  ; 
dergl.  in  der  Umgebung  der  Bettstelle  vorhanden  sein,  so  werden  | 
sie  mit  feuchten  Sublimatläppchen  entfernt  und  verbrannt. 

3)  Alle  Gegenstände  im  Zimmer  werden  von  der  Wand  abge-  ' 
rflekt,  fUseen,  Polster  o.  ä.  auf  StolülehnMi  oder  ausgespannten 
Leinen  so  hingelegt,  daß  die  Dftmpfe  ?on  allen  Seiten  her- 
andringen können.  Gardinen  werden  ausgebreitet,  ebenso  sonstige 
Fenstervorhän^jc,  so  daß  ilire  ganze  Fläche  frei  wird. 

4)  Die  Fenster  werden  fest  geschlossen  und  die  Verbrennungs- 
lampe nach  den  von  der  Fabrik  gegebenen  Vorschriften  beschickt 
und  entzündet.  I 

5)  Nach  24  Stunden  werden  Thür  und  Fenster  geöffnet,  dar 
Stanb  gekehrt  und  ferbrannt;  nach  erfolgter  LOftong  wird  das  ZiD- 
mer  wieder  in  Qebranch  genommen. 


Die  Vorteile,  welche  dieses  Verfahren  gegenüber  dem  bisherigen  , 
sehr  umständlichen  und  viel  Arbeitskräfte  erfordernden  Verfahren  ; 
mit:  Brotabreibung  der  Wände,  Kar bolwaschung  der  Fuß- 
böden, Kar bolabrei bang  der  Möbel  nnd  Utensilien,  Dampf- 
steril isierung  aller  möglichen  Einri^tangs-  nnd  Bekleidongs- 
gegenstände  etc.  bietet,  sind  folgende:  I 

1)  ist  die  Sicherheit  der  Oberflächendesinfektion 
in  viel  höherem  Maße  garantiert,  als  bei  Abreibung  der  Wände  mit 
feuchtem  Brote,  und  besonders  als  Karbolwaschungeu  von  mit  Stoff 
bezogenen  Möbeln,  zumal  man  hierbei  immer  auf  die  Zuverlässigkeit  | 
der  Desinfektionsbeamten  angewiesen  ist.  ' 

2)  Der  anangenehmete  Pankt  bei  der  bisherigen  Desiniaktloas- 
meihode,  nftmlieh  die  Beschädigung  dea  Anstriches  and 
der  Tapeten  der  Wohnung  ebmiao  wie  die  der  Wohnungs- 
einrichtung durch  die  bisher  angewandten  Mittel  wird  hierbei 
vollständif?  vermieden.  Bei  unseren  Versuchen  blieben  unter  der 
Einwirkunj^  der  Dämpfe  die  verschiedensten  Gegenstände,  wie:  | 
blankes  Metall,  Eisen,  Gold,  Messing,  vernickelte 
Sachen,  verschiedenfarbige  Seide,  feines  Tuch,  Leder,  Lack- 
leder, wdcher  nnd  harter  Gamm i,  poliertes  HoU,  Tapeten, 
Oelfarbenanatrich,  Leinen  nnd  Matratsenbeaflge  ohne 
jede  Beschädigung. 

3)  Die  Kosten  der  Formalindesinfektion  dürften  sich  erheblich 
billiger  steilen,  als  bei  dem  bisherigen  Verfahren,  dadas  Arbeits- 
personal viel  kürzere  Zeit  hierbei  beschäftigt  wird. 

4)  Die  Formalindämpfe   sind   in   geringer  Konzentration  für* 
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iltüsdiea  UDgiftig,  so  daß  ein  etwaiges  Peuetriereo  voa  Dftmpieu 
M  figan  «ad  fiitM  in  M«tairiiiBM  Wiie  GMut  IBr  die  mxH 
nhMT  bedingt 

Im  Gegensätze  zu  dem,  während  Iftngerer  Zeit  anhalteoden  pe- 
netranten Karbol geruche  nach  Desinfektion  mit  demselben,  verfliegt 
der  Formalingeruch  nach  Iraner  Frist  nod  mixki  in  liohem  Mafie 
desodorisieren  d. 

Für  die  Zwecke  der  Praxis  wird  es  sich  noch  darum  handeln, 
IQ  ermitteln,  auf  welche  Minimalzeit  man  die  Einwirkung  der 
OlBpfe  kerabwtmB  kann, .  ohao  lUo  8ldi<riieÜ  der  IMBfbktkw  ra 
bedntrichtigaD,  da  es  für  Ärmere  Famitteo  oft  ochwer  angängig  ist, 
ein  Zimmer  fQr  24  Standen  außer  Kurs  zu  setzen.  Vonnche^  MChe 
tertber  AnfiBcJüaß  geben  atilen,  haben  wir  bereits  begoDttea.* 


JMiMI  iiiiniMi, 

Opistorchis  Pianae  nov.  sp., 
eine  neue  Distomidenart  der  Wildente. 

Von 

Dr.  Bruno  Galli-Valerio, 

Profimor  an  d«r  medizinischen  pAkaltät  der  UniTwrsit&t  la  Lmuuum. 

Mit  1  Figur. 

Im  Monat  März  1897  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  Wildente  (Anas 
bosc  h  a  s  L.),  die  in  Bosto  Aroizio  (MaUaod)  geschoflsen  worden  war, 

lü  sezieren. 

Im  Darme  dieser  Wildente  fand  ich  mit  einigen  Bandwürmern 
(Drepanidotaenia  siaaosa  Zeder,  und  Dicranoftaenia 
^arcigera  Rod.)  ein  Oistomiim,  das  ich  mit  anderen  Arten  meht 

Mntifizieren  konnte. 

Die  Zeichiiunj:;en  dieses  Distomum  setzen  es  in  das  Genus 
Opistorchis.  Ii.  Blancbard  and  ich  haben  es  meinem  Xjehrer 
Prof.  G.  P.  Piana  gewidmet. 

0.  Piana e  n.  sp.,  Länge  11  mm,  Breite  IV4  mm  in  der  Mitte, 
1  mm  aa  dem  vorderen ,  ^/^  mm  an  dem  hinteren  Ende.  Körper 
al^^iattet,  mit  konischeni,  etwas  zogespitstem  vorderen  und  hinteren 
Kode.  Hautschicht  glatt,  mü,  mit  bräunlichen  Bftadern  vom  hin- 
teCB  Ende  bis  snr  Mitte  des  vorderen  Drittels.  Diese  Binder  sind 


Dlgilized  by  Google 


nkshts  anderes  als  die  DottsntOdca  Mandsaugnapf  rond,  225  ic 
BaachsaugQapf,  der  1  mm  vom  vorderen  Eode  liegt,  iai  ebenfalli 

rund,  9—5  /«.  Pharynx  ovold,  180  /i.  Oesophagus  kurz.  Darm* 
Schenkel  un verästelt,  nicht  ganz  bis  ans  hintere  Körperende  reichend. 
Genitalporus  in  der  Mittellinie,  nicht  weit  vor  dem  Baachsaugnapl 
gelegen.  Dotterstöcke,  stark  entwickelt,  zu  deu  Seiten  des  Körpers, 
ton  dem  lünteron  Baade  des  BanditaugnapfeB  tris  gaas  nahe  dem 
EikratiaaBponw.  üteros  lüntar  dem  Banchaangnapfe,  mit  aoeammen«' 
genogeaen  Schlingen,  ganz  voll  mit  gelban,  ovotden  Eiern,  die  an 
dem  zugespitzten  Pol  einen  Deckel  tra(2;en.  Die  Eier  sind  90 — 99  a 
lan?  und  77—80  fn  breit.  Ovarium  hinter  den  letzten  Schlingen  des 
Uterus,  kugelförmig,  etwas  zweilappig.  Hoden  von  ovaler  Gestalt, 
der  eine  hinter  dem  anderen,  ganz  nahe  dem  Ovarium.  Exkretioiis- 
porus  an  der  Spitze  des  hinteren  Endes. 

Die  Gestalt  des  Hodens  setst  O.  Pianae  In  die  erste  Reihe  Tom 
Genna Opiatorc bis,  mitO.  truneatus,  0.  felineus,  O.  eom- 
plexas  0.8.  w.  Wegen  seiner  DotterstOcke,  die  bis  an  den  Ezkre- 
äoasporna  gehen,  erinnert  er  an  0.  Basici  des  Meoscheo. 

Lanaanne,  13.  Des.  1897. 


Bakteriologtoche  und  parasitologischa  Kongraaae. 

Die  interoationale  Leprakonferenz  za  Berlin 

Oktober  1897. 

Durch  die  im  Memeler  Kreise  sieh  etwas  mehr  häufenden  Lepra- 
fälle, welche  nicht  alle  im  Auslande  entstanden  sind,  sondern  zum 
Teil  erst  in  der  dortigen  Gegend  zum  Ausbruch  kamen,  wurden  die 
Aerzte  und  die  deutsche  Reichsregierung  frühzeitig  auf  die  hier 
drohende  Gefahr  aufmerksam  und  in  der  richtigen  Erkenntnis,  daß 
ein  Uebel  dann  am  ehesten  einzudämmen  ist,  wenn  es  noch  klein 
ist,  ist  man  gleich  in  sehr  eneigiseher  Weise  vorgegangen.  Die  Be- 
gierang  sah  sich  veranlaßt,  R  Koch  in  diese  bedrohten  Bezirke  an ' 
entsenden  und  aeln  Gntaditen  Aber  die  Tilgung  der  Lepra  einza» ' 
fordern.  Hieraus  wie  auch  aus  den  Mitteilungen  von  Privatärzten 
ging  hervor,  daß  die  Lepra  in  Ostpreußen  wohl  von  Rußland  aus 
den  benachbarten  russischen  Ostseeprovinzen  eingeschleppt  ist.  Die 
deutsche  Reichsverwaltung  und  die  preußischen  Ministerialbehörden 
sahen  sich  dadurch  veranlaßt,  eine  Studienreise  zur  Erforschung  der 
Lepra  in  BaBland  anafttliren  an  lassen  and  beauftragten  mit  dieser 
Aufgabe  M.  Kirchner  mid  Kabler.  Der  Bericht  von  R.  Koch 
und  die  Reisebeschreibung  von  Kirehner  and  Kflbler  aiod  im 
klinischen  Jahrbuch"  enthalten. 

Die  Medizinalbehörden  beruhigten  sich  jedoch  nicht  mit  diesen 
Resultaten.    Es  wurde  zunächst  eine  zweckmäßige  Unterbringung, 
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Wartung  und  Pflege  der  Lrprösen  angeordnet,  dann  aber  vor  allen 
Dingen  auch  durch  Anlage  einer  Leproserie  eine  Isolierung  der 
Knakni  gesdiata,  um  eioer  Weiter? erbraitaDg  te  Seaehe  fomi» 

Dabei  stellte  es  sich  aber  hettiiBi  deB  es  bei  den  beutigen  inter- 
nationalen Verkebrsverh&ltnissen  nur  unschwer  gelingt,  einer  Seuche 
Herr  zu  werden,  wenn  nur  ein  Land  sie  bekämpft,  da  die  Gefahr 
der  Einschieppung  und  Weiterverbreitung  vom  Auslande  aus  nie 
aufgehoben  wird.  Daß  diese  Gefahr  auch  für  das  Deutsche  Reich 
besteht,  geht  wohl  aas  der  Statiätik  der  Leprafälle  hervor,  wonach 
«ndB  te  Hamburg  12  mi  AnslaiHl  eingeschleppte  lapnOXi»  sind. 
Dieses  gab  wohl  die  Anregung  zu  der  im  Oktober  Torigen  Jahres  te 
Berlin  abgehaltenen  wissenschdEÜichen  internationalen  Leprakonferens, 
welche  vom  IL — 16.  Oktober  in  den  schönen  Räumen  des  deutschen 
Reichsgesundheitsamtes  tagte.  Diese  Leprakonferenz  sollte  die  Grund- 
lage bilden  für  die  empfehlenswerten  Mittel  zur  Eindämmung  und 
UnterdrQi  kuDg  des  Aussatzes.  Die  Ergebnisse  der  Beratungen  sollten 
nach  Möglichkeit  so  formnliert  werden,  daß  später  weitere  Schritte 
in  der  Gesetigebnng,  to  der  Yerwnitnng  imd  auf  den  Wege  teter- 
nationaler  Vereinbamng  angebahnt  werden  kOnnen.  Um  diesen  SSelen 
nach  Möglichkeit  gerecht  zu  werden,  waren  alle  Lepraautoren  und 
Lepraärzte  zur  Teilnahme  eingeladen  worden.  Von  diesen  war  auch 
viele  erschienen,  andere  hatten  wissenschaftliche  Beiträge  eingesandt. 
Alle  Arbeiten  des  Kongresses  werden  gedruckt  und  sollen  in  drei 
Banden  erscheinen.  Der  erste  Band  enthält  eine  stattliche  Anzahl 
fea  Arbeiten,  «etehe  w  ErOAinag  des  Kongresses  eingesandt  wtren, 
er  wurde  in  der  ErOffiDangesitsong  na  alle  Teilnehmer  verteilt  Im 
zweiten  Band  sind  die  mündlichen  Verhandlungen  der  Kongreßtage 
wiedergegeben,  der  dritte  und  letzte  Teil  soll  eine  inzwischen  einge- 
laufene Abhandlung  über  die  Pathologie,  Verbreitung  und  Bekämpfong 
der  Lepra  enthalten. 

Ann  11.  Oktober  1897  fand  die  Eröflnung  der  Leprakonferenz 
um  11  Uhr  im  großen  Saal  des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  statt. 
Der  Saal  war  gedrängt  ireli  von  Lepraantoritaten  des  In-  nnd  Ans- 
iandes.  Unter  den  Anwesenden  wurden  auch  der  Minister  des  Innern 
und  der  des  Kultus  bemerkt,  die  Eieellenzen  Graf  Posadowsky  und 
Bosse.  Außer  den  täglichen  Sitzungen  im  Reichsgesundheitsamt  war 
den  Mitf^liedern  durch  das  Entgej^enkonimen  der  verschiedenen  In- 
stitutsvorstande Gelegenheit  gegeben,  die  wichtigsten  medizinischen 
Einrichtungen  Berlins  kennen  zu  lernen,  so  das  Institut  für  lufektions- 
kraakbeiteD,  das  Beicbsgesundheitsamt  und  Hygieneinstitnt  nebst 
Hy^aneaiasenm  n.  a«  m. 

An  äußeren  Ehren  sei  noch  bemerkt  die  Einladung  zu  einem 
Abend  beim  Herni  Reichskansler  und  der  am  Schlosse  der  Kon- 
ferenz stattfindende  Empfang  bei  Hofe  in  Potsdam. 

Wir  wollen  versuchen,  das  Material  an  der  Hand  der  persön- 
lichen Eindrücke  und  der  uns  vorliegenden  gedruckten  Verhandlungen 
wiederzugeben. 

Der  ersle  Bmd  eathitt  aoniehst  etee  Lista  aller  Teilnehmer 
Sid  MHariwttar»  oatar  deaeo  die  glftaiendstea  Namen  des  In-  and 

le» 
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Auslandes  vertreten  sind,  daran  anschließend  folgt  ein  Inhaltsver- 
zeichnis der  eingelaufenen  Arbeiten,  dann  kümoiea  diese  seibat,  mit. 
deren  Besprechung  wir  vorerst  begiuneu  wollen. 

I 

1*  NdflMT,  BredAiL   Inwieweit  ist  man  berechtigt^  den 
Leprabaciilns  als  die  Ursaelie  der  Kraakkeit  amsn-i 

sehen? 

Der  Auf^atz  ist  abgefaßt  in  Form  von  Thesen,  welche  aosffUxr- 
Ucher  begründet  werden.    Hier  nur  die  Hauptsache.  i 
Der  Leprabaciilus  ist  die  Ursache  der  Lepra.  | 
Dieser  Satz  statat  sich 

1)  auf  die  abeokite  aod  ansBahmlese  KeBStaas  der  LepcalwdlleiiH 
befände  bei  allen  klinisch  sicheren  Leprafällen ; 

2)  anf  die  Thatsache,  daß  jedes  einzelne,  dem  klinischen  Bilde 
der  Lepra  angehörige  Symptom  nachweislich  zurückzuführen  ist  auf 
einen  bacillenhalti^'en  pathologisch  anatomischen  Prozeß.  Die  ge- 
samte ^^ymptonlatologie  der  Lepra  entspricht  der  jeweiligen  l/ukaÜ- 
sation  der  Bacillen  resp.  der  bacilleu haltigen  Erkrankungsherde; 

8)  auf  die  Thalsache»  daft  anch  die  f^aeo  kistologiscben  Er- 
sabeiBDSgeii  an  den  Zellen,  Bl&hungen,  Vakuolisatioo,  Globusbüdans 
ibie  Unterlage  in  der  Anweseoheit  und  den  JBigentfliniiehkeiten  d«r 
Qacillen  finden; 

4)  auf  die  Thatsache,  daß  die  bei  Lepra  konstant,  aber  auch 
nur  bei  der  Lt  pra  gefundenen  Bacillen  sich  von  allen  anderen  bei 
anderen  Krankheiten  gefundenen  Bacillen  in  charakteristischer  Weise 
Qfitersch^en,  soweU  Usktoriell,  wie  auch  durch  das  aii8bleil)eiide 
Wacbstam  anf  kOnstlichen  NibrbMeo,  wie  durch  ihre  UnschidUchkeit 
fBr  Tiere; 

5)  nuf  die  Thatsache,  daß  diese  konstant  anwesenden  und  wohl 
charakteristischen  Bacillen  sich  bei  einer  Krankheit  finden,  deren 
Verbreitung  nach  denjenigen  Brobaclitungen,  die  überhaupt  verwert- 
bar sind,  einzig  und  allein  eiklärlich  ist  durch  die  Annahme  eines 
aai  leprosen  Menschen  haftenden  Infektionsstoffes.  Die  Kontagiosität 
Asdet  ihre  Unterlage  ia  desi  Nachweiai  daft  die  Baeillett  laaflaeiiweiae 
den  KOrper  verlassen  nnd  Gelegenheit  snr  Debertragnng  anf  «Bdere 
Menschen  geben. 

Das  praktische  Resultat  dieser  Betrachtungen  ist: 
Alle  Maßregeln,  welche  der  Weiterverbreitung  der  Lepra  eut- 
gegenarbeiten  sollen,  müsstu,  da  die  Vernichtung  der  Bacillen  in* 
erkrankten  Menschen  unmöglich  ist,  darauf  gerichtet  sein,  die  End- 
lichkeit der  Batillenferbreitiing  foo  Menseh  an  Ifmdi  sa  Ter^ 
hindern. 

Alle  die  an  der  KOrperoberfliche  sich  bildenden  Lepraprosesae- 
müssen  beseitigt  oder  wenigstens  in  solchem  Zustande  (xebalten  wer- 
den, daß  Leprabacillen  von  ihnen  aus  nicht  den  Körper  verlassen 
können.  Ulc( rationen  müssen  sorgfältig  verbunden  und  zum  Aiis- 
heikn  gebracht  werden.  Stark  schuppende  Infiltrate  müssen  ge^hützc 
nnd  glatt  gehalten  werden. 

Ganz  besonders  nCssen  anlathetische  Ohedliehenbeiirkie  vor  aa- 
fiMUgen  VerletsoB^m  geschtttst  werden.  Bamdero'AafiMrkaaadttit 
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erfordert  Speichel,  Sputum  und  Naseoschleim  wegeu  der  Leichtig- 
keit, ndi  welelier  gerade  dmli  dieM  Bikrate  iimeii  nifiülig  bc  ge» 
meräta  Bacilkn  an  BoUeiahaatalaentioDan  des  Maodee,  Kehl- 
lanfÜB  ettt.  oder  ans  LmigeDproBeBBea  venehleppt  werden  könnee. 

ishmead.  Albert  S.  (New  Yock)»  Desceut  aud  Variation  of 

the  Baci  Ii us. 

In  dem  kurzen  Artikel  führt  der  Verf.  aus,  daß  die  Lepra  aaB 
Ceotralafrika  stammt  und  von  dort  ihren  Lauf  durch  die  ganze  Welt 
genoauMii  hat  Aehnlkh  wie  die  Syphilis  in  wsekiedeiien  /abr- 
tantetea  in  verschiodeDen  Laedera  gaas  versdiieden  aufgetreten 
ist»  selgt  aocb  die  Lepra  Uoterschieda  Der  Lepra  baci  Uns  ist 
darum  doch  ein  einheitlicher  MikroorganisnniSi  der  allerdings  ge- 
wisse Variationen  durchmachen  kann,  eine  Eigenschaft,  die  er  mit 
vielen  Bakterien  teilt,  so  ?or  allem  mit  dem  Tuberkel bacillus. 

Oellly  W»S>9  Einige  Bemerkungen  aber  die  Lepra,  lieber«« 
trag  barkeit  ttnd  Lepra-Beetreitong. 
Yerl  war  4  Jahre  ab  Obef  der  Rekonvalescenten-  and  Lepra- 

aaatalt  zu  PelaDtoengan  auf  Java  thätig.  Er  glaubt,  daß,  wenn  nicht 
immer,  doch  in  vielen  Fällen  die  Lepra  vom  Boden  aus  in  den 
menschlichen  Körper  inokuliert  wird,  dort  während  einiger  Zeit 
latent  bleibt,  um  später  langsam  manifest  zu  werden.  Der  Mensch 
iiiliziert  üea  Boden  und  umgekehrt.  Der  Bodeu  ist  ZwiscbeuwirU 
DwB  ist  lieht  Jeder  Boden  geeisnet,  es  laflsBin  eist  besondeiis 
tallnrisdia  aad  atmosphärische  Biolmss  orfiDllt  sdo,  sn  den  Boden 
aar  Walterwachsang  des  Viros  dienlich  zi  machen,  resp.  Virulent 
sa  verleihen.  (Der  Boden  von  Pelantoengan  ist  unfjjeeignet.)  Auch 
beim  Menschen  müssen  besondere  Bedingungen  erfüllt  werden,  um 
die  Krankheit  zu  acquirieren,  diese  bestehen  in  Widerstandsfähig- 
keit, Rasseeigentümlichkeit,  Ernährung,  Alter,  Geschlecht,  lleredi" 
tat  u.  8.  w. 

Naeh  Verl  kaaa  Lepra  aar  aater  folgenden  Bedingungen  aequi- 
riert  werden: 

1)  muß  Lepra  da  sein; 

2)  muß  ein  Leprakranker  den  Boden  infizieren; 

3)  müssen  die  Klima-  und  Bodenverhältnisse  günstig  sein  zur 
Weitergedeihung  des  event.  Virus  und  zur  Virulenzmachung; 

4)  muß  der  Mensch  Schrunden  und  Wunden  haben,  worin  daS 
iia  Boden  enthaltene  Vims  inokuliert  wird. 

Als  Beweise  fttr  diese  Ansichten  führt  Verf.  folgende  Ponkte  an: 

1)  In  Holländiseh-Iadien  treten  in  mehr  als  50  Proz.  aller  Falle, 
die  Verf.  sah,  die  ersten  Symptome  an  den  Füßen  auf.  Beinahe 
immer  waren  erste  Symptome  da  and  beinahe  immer  traten  sie  Iber* 
baupt  an  peripheren  Teilen  auf. 

2)  Beinahe  alle  Fälle  betrafen  Leute,  die  ohne  Schuhe  und 
Strümpfe  herumliefen,  die  also  vielfach  au  Fußwunden  und  Schrunden 
litten. 

In  4  raien  konnte  dnreh  die  Anamnese  unzweifelhaft  IM* 
werdan,  daß  eina  Pemphignsblaae  am  anfieran  FnSrande  da 
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war,  ebti  auch  mir  eis  euziges  Sjrmptom  von  Lepra  bemerlLl 
wurde. 

4)  Id  einem  Fall  war  bei  einem  Soldaten  durch  eineo  Tritt  auf 
dm  Stein  eine  Wunde  entatenden,  dinte  braudite  bmge  Zeit  mar 
HeUimg,  während  der  Zelt  eines  Jahres  bildete  sieh  anter  auffallen* 
den  ascendiereoden  Symptomen  dne  hepn  macolo-uaestbetica  heraus. 

5)  Id  zwei  Fällen  war  Lepra  anaestbetica  auf^'etreten,  nach- 
dem die  Leute  in  einen  Nagel  getreten  hatten.  Die  Wunden  arteten 
aum  mal  pcrforant  du  pied  aus. 

6)  KonUkkLiufekliouen  konnte  Verf.  nie  beobachten. 

7)  Das  eMlesysefae  AnllrateB  |^anl»t  Veil  mar  darch  seine  Boden- 
Iheorie  erküren  zo  kSnaen. 

Folgende  Malnahmen  schlägt  Verf.  for: 

1)  L^olierung  auf  Inseln  oder  in  Gegenden,  wo  die  Krankheit 
sich  nicbl  weiter  verbreitet  infolge  UDgüostiger  Bodeuverbältuisso. 

2)  Lepraleichen  müssen  yerbrannt  werden,  damit  die  Leichen 
des  Boden  nicht  inüzieren. 

8)  Verbandmaterial  von  Lepranlcerationen  muß  Terbramt  werden. 

4)  Leote  sbU  Lepra  nleerasa  dürfen  nieiit  M  ttDlnriaiifen« 
sondern  mfissen  isoliert  werden,  um  BodeBiafelition  za  yermeiden. 

5)  Die  Gewohnheit,  barfuß  umherzulaufen,  muß  bekämpft  werden. 

6)  Anlage  von  Leprabeimen,  am  die  Infektionaherde  cinm- 
»cbräüken. 

7)  Verbot  der  NiederlasBong  Lepröser  in  leprafreier  Gegend. 
Verf.  sah  viele  Fälle  von  Ainhum,  aber  nur  als  TeUerscheiaimg^en 

der  Lepra  aasesthetica.  Lepramiitilationen  wann  sekea  Folge  der 

Ulceration,  sondern  traten  meist  als  Folgezustände  der  Nekrotisierung 
der  Phalangen  und  der  Hand-  und  Fußwurzelknochen  auf,  W(ricbe 

durch  Eiterung  ausgestoßen  wurden,  worauf  sich  die  umgebenden 
Weich  teile  zurückzogen.  So  sieht  man  die  Nägel  an  Mittelhand 
and  Mittelfuü  angeheftet  Ainhum  macht  Mutilationen  durch  Ab- 
Bchnflmng. 

Die  AnsfUiniagea  des  Verl*s  Idtantcn  sn  viclfMber  Kritik  An- 
laß  geben,  wir  verzichten  aof  dieselbe,  da  der  Verlaof  der  KonferoiB- 

Verhandlungen  das  Richtige  vom  Unrichtigen  geschieden  hat  und 
wir  diese  Dinge  noch  weiter  unten  im  Zusammenliaiig  bringea 
werden. 

CUflek,  Leopold,  (Sarajevo),  Die  Lepra  der  oberen  A  tmungs- 
nnd  VerdaniiBgswege.   Vom  klfwlschen  und  pathologisch* 
•  anatomischen  Standpunkte. 

Verf.  zieht  in  seiner  umfang-  und  inhaltsreichen  Arbeit  die  ge- 
samte über  sein  Thema  vorlie<,'ende  Litteratur  heran  und  berichtet 
gleichzeitig  über  seine  eigenen  Beobachtungen  an  einem  größeren 
Krankenmaterial.  Die  einzelneu  diesbezüglichen  Krankengeschichten 
werden  genauer  mitgeteilt.  Er  kommt  dabei  zu  dem  Ergebnis,  daU 
die  oberen  Atmongs-  mid  Verdauungswege  von  allen  drei  Furmeu  der 
Lepra  —  der  Lepra  tnberosa,  anaestbetica  nnd  mixte  —  twifaiw 
werden  können.  -'w™« 

Das  Prozentverhältnia  ist  allerdings  ein  verschiedeiiea 


Digitized  by  Google  i 


BilctaHttlogiMkt  wai  pMMMHotofbA«  KongrwM. 


161 


Bei  Lepra  tuberosa,  welche  das  größte  KontingeDt  liefert,  ist  die 
I    Hänfigkeit  des  Befalleo^erdens  der  Organe  folgende:  l^ase,  Kehlkopf 
Gaumen,  Kachen,  Lippen,  Mundschleimhaut,  Zunge. 

Bei  Lepra  mixta  ist  am  häufigsten  befallen  der  Kehlkopf,  dann 
iolgeo  Gaumen  und  Hachen,  Nase,  Zunge,  Lippen  und  Mundschleim- 
baat.  Die  Lepra  anaeathetica  liefert  die  wenigsten  Fälle,  die  Häufig- 
kcitaBakala  tot  Naae,  Kehlkopf,  Lippeo  ond  MondadileiiDbaQt,  Gaomen 
vad  Kacbeu,  Zunge. 
I         Verf.  bespricht  alle  einzelnen  Organe. 

I  Zunächst  die  Lepra  der  Nase.   Die  Außenseite  der  Nase  kann 

Sitz  der  Erkrankung  sein,  Entstellungen  sind  häufig.   Innerlich  ent- 

i    wickelt  sich  eine  Rhinitis  leprosa.   Prädilektionsstellen  für  Knoten 

'  Mhd  Dlcerationen  sind  die  Muscheln.  Die  Naseuböhlenmucofia  ist 
kinfig  weUKeh  forlMt  GelegentUeh  kemmt  ee  aar  kprOaeD  Sklmae» 
Asdi  Anftstbeaie  der  Nase  wird  beobachtet  Aodi  die  NaaeDknocheii 
werden  ergriffea. 

Die  Lepra  des  Mundes  und  des  Rachens. 
Sie  wurde  in  früherer  Zeit  wenig  beachtet,  ist  aber  nicht  selten.  Auf 
den  Schleimhäuten  findet  man  disseminierte  rote  oder  graue  derbe 
Knötchen.  Es  besteht  Fötor.  In  älteren  Fällen,  wo  Nekrose  und 
Ulcerationen  auftreten,  beobachtet  man  auch  Salivationen.  Zahn- 
ieiad^  GanmeobögeD,  TonsineB  und  Pharysz  kItaneD  ebeafhUa  Sita 
leprtaer  Veränderungen  sein.  Der  BacillenreiehtniD  ist  ▼erscbiedeo, 
ebenso  der  Befund  an  Virebow'schen  LeprazelleB.    Verl  dtlert 

I    lahlreiche  Krankheitsfälle  sdnea  Klieotela. 
Die  I>epra  der  Ziin^ie. 

"Verf.  fand  in  48  Proz.  seiner  Fälle  Lepra  der  Zunge.  Bei 
Lepra  anaesthetica  waren  Veränderungen  nich(  zu  finden,  über- 
wiegend  ist  Lepra  taberosa. 
Laryngitis  leproea. 
I  Die  Anschauungen  der  Autoren  weichen  in  manchen  Punkten  bei 

I  der  Laryngitis  leprosa  auseinander.  Verf.  beobachtet  26  Fälle  von 
Larynx  lepra,  davon  hatte  nur  einer  Lepra  anaesthetica.  Die  Epi- 
glottis  ist  am  meisten  verändert,  dann  folgen  die  Aryknorpel.  Hier 
kommt  es  wie  auch  an  den  Stimmbändern  zu  Knotenbiiduugen. 
Zweimal  wurde  Membraubilduog  beobachtet,  in  einem  Fall  einseitige 
Fueae  dea  KeUkepfea.  Heiserkeit  und  Sdiweratmigkeit  aind  m&% 
\    pai  selten. 

An  der  Trachea  beobachtet  man  polypOie  Verdickungen  und 
Verengerungen,  Epithel  ond  Scbleimbänte  kOnnoi  weitgehende  Ver- 

laderunm'n  zeigen. 

Detailsbescbreibungeu  aller  Veränderungen  würden  hier  zu  weit 
führen,  dafür  sehe  mau  das  Original  ein. 

Den  Schluß  der  Arbeit  bildet  ein  Litteraturverzeichnis  von 
W  efanchlflgigen  Arbeiten. 

• 

hMf&ff  8.  V.  (Cape  Town),  The  non  contagionaneaB  of 

anaesthetic  leprosy. 
Verf.  vertritt  in  seinem  kurzen  Aufsatz  den  Standpunkt  der 
Kicbtansteckungafähigkeit  der  anästhetischeu  Form  der  Lepra,  eine 
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Aunabme,  die  seither  uoch  nicht  allgemeio  angenommea  ist,  die 
aber  bei  der  Bekämpfung  der  Lepr«  von  großer  Bedeutung  sein  mii£. 

SttefceTf  C^eorg  (Oießeo),  Tbesea  übarjdie  Patbogesese  der 

Lepra. 

Verf.  hat  als  Mitglied  der  deutschen  Pestkommission  in  Indien 
gelegentlich  400  Leprakranke  untersucht  untl  an  loci  besonders  bak- 
teriologische Studien  gemacht,  um  voruehmlich  die  Frage  nach  dem 
Ort  des  Primäratfektcs  aufzuklären.  Kr  giebt  darüber  folgende 
Tbeeens 

l)'Der  PrimiraffBktider  Lepim  iet  eiie  epeiiBMhe  LMeo  der 

Nasenschleimhaut,  meiit  in  Form  eines  Geschwürs  über  dem  knorp- 
lichen  Teil  des  Septums.  Der  Primäraffekt,  welcher  im  Verlauf  der 
.Krankheit  in  alle  Formen  der  chronischen  Rhinitis  bis  zur  Ozaena 
und  zur  Nekrose  des  Nasengerüstes  ausarten  kann,  ist  im  Latenz- 
stadiuni  der  Krankheit  vorbanden,  oft,  wie  aus  der  Anamnese  her- 
vorgeht, jahrelang  vor  dem  ersten  Knoten  in  der  üaut  oder  dem 
enteil  Zetehea  an  NerYenijBteB. 

Ueber  die  Hidigkeit  des  PrimiraffiBktee  in  der  Nase  gehm 
folgende  Zahlen  Aufischluß.  Von  153  Leprakranken  liefien  aar  Ift 
die  deutlichen  anatomischen  Veränderungen  in  der  Nase  verniisseo. 
Von  diesen  13  hatten  aber  9  im  Exkret  der  scheinbar  gesunden 
unteren  Nasengänge  reichliche  Leprabacillen.  Unter  den  153  litten 
58  an  Kuochenlepra,  68  an  Nervenlepra,  27  an  gemischter  Lepra. 
Auf  die  58  Patienten  mit  Knochenlepra  kamen  nur  2,  auf  68  mit 
Naaeoauflsatz  28«  anf  87  mit  Lepra  mizta  nar  1,  b«  weldiem  das 
Nervensekret  keine  Baeilleo  bei  ein-  oder  aweimaliger  Untersuchung 
enthielt  Im  ganzen  wurde  lS8nial  der  NaHnaanaA  haftiHenhaitig 
gefunden. 

*  2)  Der  Primäraffekt  der  Lepra  besteht  als  aktiver  Krankheits- 
herd während  der  },'anzen  Dauer  der  Krankheit  von  ihrem  latenten 
Inkubatiousstadium  bis  in  die  letzten  Stadien  des  ausgebildeten 
Knoten-  und  Nenrenauesatzee.  Einer  Ausheilung  der  manifeatee 
Lepra  mnft  die  VerOdimg  den  PriminffekteB  In  der  Nase  wher- 
gehen.  Die  grOfiere  Neigung  der  Nerrenlepra  mr  AnslieÜQBg  int 
bekannt. 

3)  Der  Primäraflekt  der  Lepra  und  seine  Umgebung  in  der 
Nase  ist  zugleich  der  Ort,  von  welchem  die  Leprabacillen  regelmäßig 
und  in  ungeheuren  Mengen  an  die  Un)|.;ebung  des  Kranken  abgegeben 
werden.  Nur  das  eitrige  Sputum  einzelner  Leprösen  (23  auf  153) 
enihilt  anoAhemd  so  nhlrdche  Bacillen  wie  das  leimartige  oder 
eitrige  Eikret  der  kfanken  NaMoedüelmbaat.  Die  anderw  Aon- 
Scheidungen  der  Auss&tsigen,  einschließlich  der  Saft  ihrer  ver- 
schwärenden Knoten,  kommen  im  Vergleich  mit  den  genannten  Ex- 
kreten  für  die  Verbreitung  des  Bacillas  nach  außen  nicht  in  Be* 
tracht. 

4)  Die  Ueber  tragung  der  Lepra  vom  Kranken  auf  den  Gesunden 
erfolgt  von  Nase  zu  Nase,  meist  wohl  unmittelbar  wie  im  innigen 
Verknfarder  Qeschkehter,  der  Eitern  mit  den  Kindern  o.  a.  w^  seltener 
mittelbar  doreh  Ttteher,  besehmiertie  Hiode  n.  s.  w. 
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5)  Die  WatafoMtaig  dar  iM^merreger  tom  PrinlnllBkt  is 

tier  Nase  auf  den  übrigen  Organismus  geschieht  der  Regel  nach  durdi 
i  V  Lymphwege,  in  einiiliMB  FAUm  ueh  Art  der  Miüartuberknkwe 
äarch  die  Blutbabn. 

Die  Zurechnung  ätiologisch  unklarer  Krankheiten  (des  Morvan- 
•eheo  Typus  \l  s.  w.)  zur  Lepra  wird  durch  die  Entdedcung  des 
Friwiraffektes  io  der  Nase  ermöglicht 

W%t  «iaa  iidb«wiStt  Prophylaie  Qttd  Thenttle  fsnchwindel  die 
Lepra  ans  der  Stelle  der  Hautkrankheiten  und  Nerreakrankbeiten 
«Bd  Dimmt  ail  den  chreniichea  Boll  ihren  Phiti  anter  den  Naaen* 
kwIrttTiitm 

Xftirrence,  Herman,  C.  (Cape  of  Good  Hope),    The  bacillus 
of  leprosy  in  the  human  System  at  different  periods 
•fitsgrowth. 
Verl  hat  die  EigealllBilidikelteB  des  Leprabaeillae  in  den 

Kneten  der  Aussätzigen  genauer  süidiert.  Wenn  er  die  Knoten  so 
ausdrückte,  daß  kein  Blut  sondern  nur  die  gelbliche  Gewebsflüssigkeit 
aastrat,  so  beobachtete  er  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung, 
daß  die  Bacillen  zu  langen  wurstartigen  Haufen  augeordnet  waren. 
Die  Formen  der  Anordnung  waren  nicht  immer  konstant^  manchmal 
«aren  sie  mehr  walseoförmig,  dann  wieder  mehr  spindellUrmig,  dann 
wieder  wmkr  mndlieh* 

Diese  Bakfeerieeliaufen  bestehen  nur  aus  Bacillen  ohne  ander- 
weitige Beimengungen.  Die  Anordnung  der  Bakterien  ist  verschieden, 
maDchmal  mehr  radiär,  manchmal  mehr  zirkulär.  Dazwischen  finden 
:^]ch  bacilleofreie  Hohlräume.  Unna  nimmt  an,  daß  diese  von  Bak- 
tcnensekreteD  ausgefüllt  werden.  Verf.  will  dieser  Ansicht  nicht  direkt 
beistimmen.  Herman  versucht  diese  Gebilde  auch  zu  färben,  indem 
er  womM  «InfMhe  Firbong  mit  IMiylenblan,  wie  noch  die  kombi- 
aierttt  Kontmstfitatong  ZiebI*Metbylenblau  anwendet  Dabei  zeigten 
die  Bakterieo  ein  ganz  differentee  Verhalten.  Wurden  frisch  ent- 
standene Knoten  im  Fieberstadium  aasgepreßt,  so  färbten  sich  alle 
Bakterien  aueoahmaioe  blau,  die  ursprflughche  Botfärbuug  wurde  nicht 
featgehalten. 

Bei  etwas  aliereu  Knoten  waren  einzelne  Bakterien  bereits  rot 
gefibrbt,  wAhrend  die  flhervlegende  Uehrzahl  noch  den  Uaiien  Feitai- 
teo  nnnahoB.  In  noeh  epiteren  Stadien  Überwegen  die  roten  Bäk- 
iHto»  «ihrend  schließlich  filierfaaupt  keine  blauen  Bakterien  gefunden 
wurden.  Nun  ist  aber  immer  noch  ein  Unterschied  in  dem  Rot  be- 
merkbar, insofern  als  die  einen  Bakterien  nur  mattrot,  die  anderen 
dnakelrot  gefärbt  werden. 

Verf.  stellt  nun  die  Ansicht  auf,  daß  das  verschiedene  Verhalten 
(itr  Ijeprabakterieu  gegenüber  diesen  Färbemethoden,  auf  verschiedene 
litnickalangszastAnde  der  Einidbakterien  inrOckgefOlirt  werden 

In  Sehsitten  fand  Verf.  ähnliche  Bakterienanhäufungen,  wie  in 
dem  ansg-epreßten  Gewebssaft.  Die  Farbend iflferenzen  konnte  er  je- 
doch niciit  oacbweisen,  da  er  immer  nur  Leichenmaterial  schneiden 
kooiitd  Alle  Bakterien  waren  rot  gefärbt,  nur  in  einem  einzigen  Fall 
ini  Verl  blau  gefärbte  Leprabakterieu. 
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Die  BakterienhaufüD  faudeu  sich  steU  in  den  Gcfaßlamina  und 
dem  lat«i««lkdaiiiii  Bificitrtn.  Rine  Beteiligung  leukocytftw 
EleiDeDte  giaatit  er  aawchHgieB  la-  toraee. 

Den  Schluß  der  AbbiDdlung  bildet  ein  kaam  LitUgalurfwieh^ 
Bis  und  80  AbbiMufliMi  baoIi  PlMtogintmeB. 

Virchow,  Rudolf  (Berlin),  Die  Stellung  der  Lepra  unter 
den  Infektionskrankheiten  und  die  pathologisch- 
anatomische  Erfahrung. 
DieLepn  iit  Aejenige Kiankheil,  weMie mH 4ea IlteHai Keim 

die  Aufmerksamkeit  des  Menschen  wachgehalten  hat,  die  Ansiditen 

Aber  ihr  Wesen,  ihre  Entstehung  nnd  ihre  Behandlung  hat  die 
mannigfachsten  Wandlungen  durchgemacht,  je  nachdem  die  Menschen 
zu  denken  gewohnt  waren  und  diese  Anschauungen  finden  sich  nieder- 
gelegt in  der  bürgerlichen  und  kirchlichen  Gesetzgebung.  Dreifach 
sind  die  Möglichkeiten  der  Entstehung  der  Krankheit,  einmal  durch 
Yennittelung  der  Nahrung,  dann  auf  dem  Wege  der  Vererbung,  end- 
Bdi  dvreh  ABBteckong.  Alle  dni  MOpliehkeilen  haben  eloe  gewiH» 
Zelt  die  Feehwelt  beherrsdit  Die  Fiscbtheorie  hat  noch  hier  «od 
da  Anhänger,  obwohl  längst  nachgewiesen,  daß  Fische  weder  in  ver- 
dorbenem  noch  in  unverdorbenem  Zustande  die  Krankheit  verbreiten. 
Die  Vererbungstheorie  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man 
sieht,  wie  die  Krankheit  eine  Familienkrankheit  ist  und  häufig  Kin- 
der lepröser  Eltern  aussätzig  werden.  Virchow  stellte  gelegeutlich 
einer  iMse  in  dito  Leprtbeidrlw  UnnregeM  1869  feet,  daß  aueb  eib- 
licb  absolut  nicht  belistete  Pinreoaen  Lepra  bekommen  kOtMO.  Die 
Annahme  einer  erblicbeii  lepKIaen  DispositioD  hatte  viel  Wahrschei»* 
lichkeit  fflr  sich,  da  man  vergebens  nach  einer  anderen  Erklämniie-  , 
Ursache  suchte.  Die  Möglichkeit  der  Verbreitung  des  Aussatzes  dnrrh  ' 
Ansteckung  erfreute  sich  in  gewissen  Zeiten  nicht  großer  Anerkennung, 
da  man  sah,  wie  Aerzte,  Krankenwärter  etc.  nur  selten  erkrankten. 
Diese  Auffassung  änderte  sich,  als  Armauer  Hansen  1880  den 
Leprabaeillue  fand  md  deeaen  Anweeenhelt  mit  allen  denk- 
baröa  LepmeikraiilnmgaBymptomen  gut  flbeffeiuitimmt& 

Die  Auffassung  der  Lepra  als  eine  kontagiOae  analadtende  In- 
fektionskrankheit hat  seither  tiberall  überhand  genommen,  obwohl 
noch  viele  Punkte,  wie  Züchtung  des  Erregers  und  aKperimeateUe 
Lepraerzeuguug  noch  wenig  Positives  geliefert  haben. 

Glücklicher  war  die  Pathologie.  Virchow  fand,  daß  es  sich 
um  einen  Proliferationsvorgaug  handele  und  wurde  Virchow  da- 
doitb  auch  der  Entdecker  der  Lepraaelle.  Heilnng  dieaar  Vorgänge 
kennen  wir  nur  ala  Defektheilung. 

Eoropn  bat  nach  Virchow  gewiß  schon  vor  den  Ereuzzügen 
Lepra  und  IjCproserien  gehabt,  der  Beginn  der  Seuche  ist  nicht  ab- 
zusehen, das  Ende  ebensowenig,  da  von  Kuropa  eigentlich  nur  Mitfel- 
'  europa  jetzt  seuchenfrei  ist.   Virchow  wünscht,  daß  die  Konferenz 

wenigstens  den  einen  Erfolg  habe,  die  Verbreitung  des  Aussatzes  iu 
den  außereuropäischen  Ländern  etwas  genauer  zu  fixieren. 

I  Beanter,  Erneat  (ParisX  RMe  Ätiologie  1)  de  b'bdrdditA. 

2)  De  U  tranamiaaibilit^i  | 

I 
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Varl,  faßt  seine  Anrieht  über  die  Lepra  in  einigen  kurzen  Thaeeil 
nnBiDen.  Er  erkennt  an,  daß  der  Hansen'sche  Badlhis  der  Er- 
reger der  Lepra  ist.  Es  giebt  Menschen,  die  immun  gegen  diesen 
Bidllas  sind,  andere  wieder  sind  besonders  prädisponiert.  Die 
Prädisposition  kann  in  verschiedenen  Ursachen  beruhen,  in  einer  er- 
worbenen herabgesetzten  Widerstandsfähigkeit  oder  in  einer  ererbten 
Disposition.  Immer  Ist  aber  das  Kontagion  notwendig  zum  Zustande- 
toraeD  der  KnuikMl.  Diese  ist  atebt  gleich  eaeh  der  laMctioa 
iaierikii  sichtbar.  Wir  kennen  eine  Latenzperiode^  das  lakabatioofl^ 
tfadiuro,  welches  manchmal  recht  lange  dauern  kann. 

Als  Maßnahmen  gegen  die  Lepra  empfiehlt  Verf.  die  Isolierung 
der  Kranken  in  Leprosorien  und  die  möglichste  Entfernung  und 
Vernichtung  der  bacillenhaltigen  Substrate.  Die  Kranken  sollen  mit 
allen  Hilfsmitteln  behandelt  werden,  welche  die  interne  wie  die  äußere 

Barier,  J*  (Paris),  Änatemie  pathologiqne  ^esumö  pre- 
liminaire)  des  taehea  erylhömato-pigmeBt^es  de  la 

1  ^  p  r  e. 

Verf.  sucht  zunächst  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  erythe- 
raatosen  Flecke  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Lepra  seien  und 
kooiml  dabei  zu  dem  Ergebnis,  daß  dieses  Kriterium  ein  ziemlich 
aictaealBt 

Ferser  fthrt  (er  «m,  daE  die  BMrtnr  der  Flednn  eia  dem 
kprtaaD  Pmel  gebunden  sein  mu&. 

Diese  kurzen  Mitteilungen  des  Verf.'s  bilden  nur  das  Resultat 
der  Untersuchungen,  dieselben  werden  selbst  nicht  ausführlicher  mit- 
geteilte 

Babes,  ¥•  (Bukarest),    Ueber  die  Histologie  der  Lepra 
(Bit   beeenderer   Bertleliaiebtignng   dea  Kerken* 

Systems). 

Der  umfang-  nad  inhaltsreiche  Artikel  umfaßt  verschiedene 
Kapitel.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  bespricht  Babes  zuerst  den 
Le  prabaci  llus,  dann  die  Lage  der  Bacillen  im  Gewebe  und  die 
Ausscheidung  derselben,  weiterhin  den  Sitz  der  Leprabacillen  im  Ge- 
webe und  zwar  a)  in  der  Haut,  b)  in  den  Schleimhäuten,  c)  im 
HerreBBjstem,  d)  in  der  Qeaitalspbftre,  e)  in  Ijmph-  und  blntbilden- 
dis  Orifi^en,  f)  la  4m  Lagen,  g)  im  Verdaanngstraktoa.  Folgende 
Fkagen  sollten  dabei  berücksichtigt  werden: 

1)  Ist  der  Leprabacillaa  die  Uiaaehe  und  namentlich  die 
alleinige  Ursache  der  Lepra? 

2)  Ist  der  Leprapilz  ein  Bacillus  und  besitzt  derselbe  Dauer- 
formen ?  Welche  Beziehung  und  welche  Unterschiede  bestehen  zwischen 
derselben  und  dem  TuberkelpUz? 

d)  IMÜ  sieb  der  Leprapilz  koltivienii  ond  anf  Tiere  flber> 
IngBD? 

4)  Wie  kommt  die  lepröse  Infektion  zustande,  wesbalb  erfolgt 
dieselbe  nicht  durch  Kontakt  im  klinischen  Sinne,  wanim  mamfestisrt 
tkh  die  L^ra  wesentlich  als  eine  Familienkrankheit? 
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5)  Ist  zum  ZustandekommeD  der  leprösen  Infektion  etwa  eine 
Bßkterienasäociation  oder  eine  persönliche  Prädisposition  notwendig? 

6)  Ist  die  Krankheit  oder  die  Disposition  zu  derselben  erblich 
übertragbar  und  giebt  uns  die  Histologie  irgend  welche  Anhaltspunkte 
fikr  Wiehe  Annalmeii? 

7)  Auf  welchem  Wege  dringt  der  Leprabacillmt  in  den  Or- 
ganismus ? 

8)  Auf  welchem  Wege  verlassen  die  Bacillen  den  Orf^anismus  ? 

9)  Auf  welchem  Wege  geschieht  die  Invasion  des  Organismus  ? 

10)  Wie  verhält  sich  der  Organismus  und  wie  verhalten  Bicli 
namentlich  die  Zellen  der  Bakterieninvasion  gegenüber? 

11)  Welche  find  die  wiehiedeBea  LokaUsatioM  der  Brknui» 
knng  and  was  ist  der  Omad  dar  ▼ewchiedeaen  LokaliaatioiMB  in  dea 
eiazelnen  Fällen? 

12)  Wie  erklären  sich  die  eigentümlichen  Erscheinungen  der 
Nervenlepra  und  besteht  etwa  ein  Zusammenbang  zwischen  dieser 
Krankheit,  der  Morv aussehen  Krankheit  nnd  der  Syringomyelie  ? 

13)  Können  die  histologischen  und  bakteriologischen  Befuude 
bei  Lepra  fttr  die  Prophylaxe  und  Therapie  dereelben  wwertet 
mrden? 

Beantwortaag. 

1)  Die  Leprastudien  der  ganzen  Welt  haben  zur  Konstatiemog 
des  Lepra bacillus  geführt  Dieser  Bacillus  wurd  nur  bei  Li&pn 

gefunden,  sonst  bei  keiner  anderen  Krankheit;  in  den  verschiedenen 
Formen  der  Lepra  ist  derselbe  immer  dermaßen  im  Organ ismus 
verteilt,  daß  er  die  wesentlichen  Symptome  der  Krankheit  genü^^nd 
erklärt. 

S)  Dar  Leprapila  iel  eia  Yerwandter  des  TabeitolpilzeB,  hierfOr 
Bpiicht  weniger  leta  iLfimiges  Gafilge,  welches  aaeh  aadm  Bakterien 

aaben  als  Form,  QrOße  und  Eigentümlichkeit  der  Färbeweise.  Babea 
will  dabei  auch  den  Nachweis  erbracht  haben,  daß  der  Lepra*' 
bacillus  tuberkulin artige  Substanzen  besitzt,  dadurch  und  weil  dor 
Lepröse  auf  Tuberkulin  allgemein  und  lokal  reagiert,  seien  weitere 
Analogieen  erbracht.  Endlich  kommt  noch  Kolbenbildung  und  Ver- 
zweigung wie  beim  Tuberkelpilz  vor.  Babes  reiht  den  Leprapüz 
ia  (Ue  Reihe  der  Streptothricheen,  Sporea  bat  aaidi  er  aidit  be- 
obachtet 

3)  Die  feinere  Struktur  des  Leprapilzes  ist  ähnlich  der  dea 
Tuberkelpilzes,  dennoch  ist  es  leicht  auf  Grund  der  eigen tüna liehen 
Färbungsweise  sowie  der  Topo^^raphie  der  beiden  Bacillen,  besonders 
der  eigentümlichen  Kolon ieenbiiduug  des  Leprabacillus  dieselben 
scharf  zu  unterscheiden. 

4)  ZQichtang  and  nermsacha  warea  im  Oegeasatn aom  Tiiber- 
kelbaeillna  aegatir.  Die  gegeateUlgeo  Bebaaptnagea  einaebior 
selbst  namhafter  Foreelier  habea  ia  sehr  aaUrdcbfla  HachprBftuigao 
liaine  Bestätigung  erhalten. 

5)  Sowohl  an  Lepraleicben  wie  auch  bei  lebenden  Aussätzigen  ' 
fand  Verf.  neben  Leprabacillen  Eiterkokken  und  diphtheroide  Bak- 
terien, doch  giebt  es  auch  reine  Leprabaciileniufektiouen  ohne  Misch- 
infektion. 
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6)  Für  die  Möglichkeit  einer  Infektion  durch  einfachen  Kontakt 
spricht  der  Umstand,  daß  die  Bacillen  in  Haarfollikeln,  auf  der  Ober- 
fläche der  Haut,  in  den  verschiedenen  Sekreten  und  im  Geschwür- 
eiter nachgewiesen  werden  können.  Trotzdem  sind  Erkrankungen 
auf  diesem  Wege  ziemlich  selten,  wenngleich  man  auch  annehmen 
■08,  daB  irenigsteBB  eiBsehe  BaeSnen  noch  am  Leben  sind.  Zum 
ZoBtaiidekommen  der  Infektion  sind  noch  andere  Momente  notwendig. 
Der  Umstand,  daß  in  der  Begei  Mitglieder  einer  und  derselben 
Familie  erkranken,  legt  es  nahe,  die  Möglichkeit  der  Vererbung  der 
Krankheit  in  Erwägung  zu  ziehen.  Viele  üntersucher  haben  die 
frühe  und  bedeutende  Erkrankung  der  Testikel  konstatiert.  Obgleich 
die  Spermatogenese  bald  erlischt,  ist  es  doch  möglich,  daß  eine  Zeit 
lang  das  Sperma  Bacillen  enthält  Die  Ovarien  bleiben  länger  fmdc- 
tieiMtMiig  imd  scheineB  flberhaupt  nicht  lepfte  so  erimmken.  Trots- 
dem  konnte  Babes  in  Follikeln  und  Schläuchen  in  den  Zellen 
einzelne  Bacillen  finden.  Eine  Erklärung  der  familiftren  Ausbreitoog 
der  Lepra  ist  vielleicht  auch  in  der  Mitbeteiligung  der  Mamma  zu 
finden,  indem  die  Milch  der  tuberös  Leprösen  gewöhnlich  reichlich 
Leprabacillen  enthält.  Auch  die  Prädisposition  kommt  in  Betracht 
md  der  Umstand,  daß  die  noch  nicht  infizierten  Individuen  dauernd 
mit  den  Leprteen  Id  Berllliiimff  fdnd.  Babes  glaubt,  daß  die 
L^rabaeineo  etnen  siemüch  komporierten  EntwiekelmigpM^ldns  dnreh- 
macben  können,  indem  wahrscheinlich  kolbige,  verzweigte  und  End- 
apoten  führende  Formen  für  die  Verbreitung  der  Krankheit  wichtige, 
wenn  auch  seltene  Stadien  bilden  können. 

7)  Verf.  glaubt,  daß  die  Bacillen  von  der  Haut  aus  in  das  Innere 
der  Follikel  eindringen  können.  Für  diese  Entwickelungsmöglichkeit 
würden  die  kleinsten  perifollikulären  Lepraknötchen  sprechen.  Doch 
buneht  ein  derartiger  Entwickelmiigsforgang  nicht  stattsnhaben. 

8)  Die  Badll«!  yerlassen  mit  den  meisten  Sekreten  und  Ez- 
kreten  vielleicht  mit  Ausnahme  des  Harns,  den  Organismna. 

9)  Die  Invasion  kann  erfolgen  durch  äußere  Verletzungen,  die 
Tonsillen,  Schleimhäute  wie  Konjunktiva.  Infektionen  auf  dem  Ver- 
dauungswege und  im  Respirationsapparat  kommen  wahrscheinlich 
Dicht  in  Betracht,  während  Primärinfektionen  der  Genitalien  be- 
obachtet sind.  Die  Entstehung  der  Nervenlepra  ist  seither  nnbe- 
kaut. 

IG)  Die  Gewebszellen  verhalten  sich  dem  Leprabacillaa  gegen- 
fiber  auffallend  indifferent.  Langsam  entwickelt  sich  ein  entzünd- 
lieber  Herd  von  einkernigen  Rundzellen,  diese  werden  zu  Riesen- 
zellen, während  die  Bacillen  sich  gleichzeitig  vermehren  und  in  alle 
möglichen  Zellen  eindringen.  Polynukleäre  Leukocyten  sind  selten. 
Die  Bacillen  bilden  kugelige  Zoogloeen  mit  blasser  säurefester  Zwischen- 
Substanz.  Später  entarten  BadUlen  wie  Gewebselemente. 

11)  Man  nntencheidet  toberOae,  nenrflee  mid  Tiaoerale  Lepra. 
Bei  aUen  drei  Formen  finden  sich  dto  Bacillen,  bei  der  nervösen  oft 
Mlir  spftrlich  oder  sie  sind  bereits  verachwanden.  Keine  Form  ist 
ganz  rein,  meist  sind  mehrere  gleichzeitig  bei  einem  Individuum. 

12)  Die  Nervenlepra  findet  ihre  Erklärung  durch  den  Sitz  der 
BakteriW   Auch  in  Nerven  können  Mischinfektionen  auftreten  (Cam- 
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pana).  Die  trophischen  ErscheinuDgen  finden  ihre  Erklärung  neben 
Nerven  und  Ganglienentartung  in  der  Veränderung  der  Vorderhorn- 
zellen, daneben  müssen  sklerotische  Abschnürungsprozesse,  Arterio- 
sklerose und  ObliteratioDen  kleinerer  Gefäße  berücksichtigt  werden. 
Die  von  Babes  beobachteten  Fälle  von  Mo  r  van 'scher  Kraukhüit 
nod  Syriogomyelie  luttten  aiditi  mit  Lepra  sa  thoL 

13)  Vert  hält  m  lllr  empiahlenswert,  dis  Tkib«imliii  cur  Be- 
handlung zu  benutzen,  auch  vom  Blatamm  von  TiMen,  die  mit 
Tuberkelbacillenpräparaten  behandelt  waren,  sah  er  gute  Erfol^^e. 
Die  Prophylaxe  muß  sich  auf  eine  Uoschädlichmachung  der  Xjepra- 
baciilcn  durch  Isolierung  ihrer  Träger  etc.  beschränken. 

Ein  Li tteratur Verzeichnis  bildet  den  Schluß  der  langen  Auaeiu- 
aadmetEungen. 

KapMi,  JL  (Wien),  Allgemain«  BemerknsgeB. 

Kaposi  hat  2  Fälle  von  Lepra  tuberöse  maculosa  anaesthetica 
gesehen  bei  denen  er  durchaus  keine  Leprabacillen  finden  konnte. 
Die  Diagnose  gründete  sich  allein  auf  die  klinischen  Thatsachen. 

Unter  Kaposi 's  Leprakrauken  finden  sich  mehrere,  die  in 
Leprafreien  Gegenden  geboren,  im  jugendlichen  oder  auch  maunea- 
ntfeo  Alter  nach  JLepragegenden  aottewandert  und  neck  ö-^-lO 
Jahren  mit  Lapre  TenKhiedeDer  Fem  haiagekahrt  aind.  Die  Fille 
werden  citiert 

Discissio  corneae  bei  Lepra  tuberosa  des  Ciliarkörpers  beider 
Augen  hinderte  in  einem  Falle  nicht  vollständige  Erblindung. 

In  Oesterreich  (Cisleithauien)  ist  bis  jetzt  kein  Fall  ?on  Lepra 
kenstatiert. 

In  Liaaa  (Dalmalieft)  fiadat  aldi  ein  FaU  von  Lepra  toberosa. 
Ana  Montenegro  worde  ein  LeprOear  in  Kapoai^i  Klinik  auf- 
genomnien. 

Hellat,  P.,  Bemerkungen  zur  Frage  der  Heredität. 

Uellat  hält  die  Lepra  nicht  für  eine  erbliche  Krankheit  und 
verw^  auf  adne  diesbezflgliche  DisserUtion,  Dorpat  1887. 
Sohlolb  der  enten  Abtiilimg  tob  Bd.  L 
(FoftNtNng  felfi) 


Tan Emengem,  E.,  Ueber  einen  nenen  ana^lreben  Baeillna 
und  aeine  Beziehungen  snm  Botnlianna.  (Zeitaehrift  £ 

Hygiene.   Bd.  XXVL  Heft  1.) 

Vfrf.  beobachtete  34  Fälle  von  Fleischvergiftung  durch  Genuß 
rohen  Schinkens  in  einem  Dorfe.  3  Patienten  starben  in  einer  Woche,  ' 
10  schwebten  in  Todesgefahr.    Die  Krankheitserscheinunj^en  setzten 
20 — 36  Stunden  nach  der  Mahlzeit  ein  und  beslauden  in  Verdauung^  | 
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Störungen,  Erbrechen,  Verschleierung  der  Augen,  Puplllenerweiterung, 
Ptosis,  Gefühl  einer  ErwQrgung  am  Halse,  meist  HypersekreUoü  im 
Mund  und  Rachen  und  zuweilen  Aphonie.  Temperatur,  Puls  und 
Atmung  blieben  bis  auf  die  Todesfaliu  normal.  Pathologisch-anato- 
»iBGä  lud  iieh  fliae  faltige  Dmneratioa  der  LBbeneUen  und 
Hypertufo  der  Kloran;  ene  der  Muz  kooBte  ein.  «lUMMMr  BmUIu^ 
gäflchtet  werde«.  Ein  SULek  des  yerdiebtiigHi  Sdiinkens  hatte 
keinen  Fäulnisgeruch,  aber  einen  scharfen  ranzigen  und  schmeckte 
schlecht;  in  Scbuittpräparaten  fanden  sich  zwischen  den  Muskel- 
bündeln Gruppen  von  kleinen  länglichen  Körperchen  (Sporen).  Die 
geschilderten  klinischen  Erscheinungen  gleichen  fast  völlig  denen, 
welche  bisher  bei  dem  klassischen  BotuUsmus,  der  Wurstvergiftung 
tacliriebeo  werdea  flind  «nd  Bind  lereeUediB  vob  den  ntt  Fieber 
TerboDdeeeD  (MlreintostiBeleB  Symptenen»  irelcke  durch  deo  Gennl 
dee  FleisdieB  fOft  Heren  hermgemfen  werden,  die  an  septikip 
mischen  Prozessen  gestorben  sind.  Auch  durch  den  Genuß  von 
KoDserven  und  Kischeu  können  die  Erscheinungen  der  Wurstver- 
giftung hervorgerufen  werden.  Dagegen  tritt  der  Tod  bei  der  Ver- 
giftung durch  Miebui uschein  meistens  schon  nach  einigen  Stunden 
ein,  and  das  Gift  der  üießmoscheln  widersteht  im  Gegensatz  zu 
dem  dee  BotaUewn  höheren  Tempemtoreii.  Des  Syndrom  dee  Bo* 
teUsmoB  beeteht  weeeatlich  aus  einem  neoro-pandytischen  Symptomen- 
komplex; besondere  organische  Veränderungen  fehlen  total.  Die 
Hypothesen  und  Untersuchungen,  welche  bisher  über  das  vermutliche 
Gitt  des  Botulismus  an}?estellt  worden  sind,  erkennt  Verf.  nicht  an, 
sei  es,  daß  das  Gift  als  ein  Ptomain,  etwa  der  Neurinreihe,  sei  es, 
daß  es  als  ein  Bacillus  angesprochen  worden  ist. 

Tierexperimeate,  weläe  fon  froheren  Forecben  mit  Terder* 
benem  FleiKh  legeeteDt  nerta  wam,  eiod  ftet  alle  negatiT  aiuig»> 
fallen.  Verf.  gab  den  Schinken  teils  als  aekhea»  teils  als  wässrigan 
Extrakt  oder  Maceration  ein.  Außerdem  wurden  normalen  Nahrungs- 
mitteln Teile  des  Schinkens  zur  Aussaat  eingebracht;  diese  geimpften 
Nahrungsmittel  zeigten  sich  dann  sehr  aktiv.  Die  Tierversuche  wurden 
durch  Verfütterung  und  durch  subkutane  Injektion  vorgenommen. 
Die  erstere  Methode  hatte  positive  Erfolge  bei  weißen  Mausen,  Meer- 
edmiachen,  Kaninchea  and  Aifoa  (bes.  die  letstem  hatten  bei  ge- 
riBgem  Oeeea  dem  Betaliimas  ihaliehe  KrBakhdtaerecfaelnaagen); 
bei  joBgen  Kataea  war  der  Erfolg  gering  and  bei  weißen  Ratten 
blieb  er  ganz  aus.  Durch  die  subkutane  Injektion  wurden  besonders 
bei  Katzen  charakteristische  Resultate  hervorgerufen.  Es  traten  Seh- 
störungen ein,  Prolaps  der  Zunge,  Schleimansammlungen  im  Rachen, 
Würganfälle,  Aphonie  und  Paresen.  Weiße  Mäuse,  Meerschweinchen 
und  Kaninchen  starben  schnell  unter  paretischen  Erscheinungen, 
Hoade  aadHOlmer  weren  iMtgaraicht  refraktär.  Eine  Vcrmebmag 
dee  gifrigaa  Schinken  -  Mikroofganismas  im  Tieridtoper  findet  selbiS 
Dicht  statt,  auch  Impfungen  mit  Urin  oder  Orgaoextrakten  der  nt- 
Morbenen  Patienten  waren  unschädlich  für  Tiere. 

Das  Schinkengift  ist  von  den  Fiiulnisprodukten,  welche  in  einem 
anderen  Schinken  vorhanden  waren,  ganz  und  gar  verschieden.  Das 
verfaulte  Fleisch  ist  von  Menschen  und  Tieren  ohne  große  Störung 
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genossen  worden.  Dmdi  «eine  sehr  durnkferistiBche  Wirkung»  aeiB» 
edir  hohe  Toxität,  seine  geringe  Resistens  gegen  Wärme,  Liebt  u.  s.  w., 

seine  Zersetzbarkeit  durch  Alkalien  und  manche  Reagectien  steht 
dieses  Gift  den  BakterientoxiDen  sehr  nahe.  Höchstwahrscheinlich 
ist  es  im  Schinken  während  der  Einsalzungszeit  durch  anaerobe 
Wucherung  gewisser  spezifischer  Mikroorganismen  entstanden. 

Diese  Mikroorganismen  konnten  durch  anafirobes  Kultur  ver- 
IMiren  aus  dem  Sellinken,  ans  der  Müs  nnd  in  späriteten  MeDgen 
auch  aus  Ifagen-  nnd  Darminhalt  der  verstorbenen  Menschen,  ferner 
aus  Organen  der  geimpften  Tiere  gezüchtet  werden.   Die  Bacillea 
sind  ungefähr  4 — 9     lang  und  0,9—1,2  ju  dick  und  gleichen  den 
Milzbrand-  und  Oedembacillen ;  sie  sind  oft  zu  zweien  oder  mehreren 
aneinandergereiht,  tragen  endständige  Sporen,  sind  schwach  beweglich 
und  widerstehen  der  Gram^schen  Färbung.    Die  jungen  Kolonieen 
in  Znekergelatine  sind  duunkteristisoh;  na  sind  nach  4—6  Tageo 
kreisrund,  durchsichtig,  von  hellgelb-brauner  Farbe  und  ans  ainnlieb 
groben  lichtbrechenden  KOrnem,  welche  in  kontinuierlicher  Bewegung 
besonders  an  der  Peripherie  stehen,  zusammengesetzt;  ringsherum 
befindet  sich  eine  geriuge  Verflüssigungszone.    Später  erscheinen 
die  Kolonieen  in  der  Peripherie  tief  eingeschnitten  und  unregelmäßig. 
Sticbkulturen  haben  wenig  charakteristische  Merkmale;  glukosierte 
BonOta  Mb!  sich  gleiehnifilg.  Der  Geradi  Isl  nidit  «idavüeb» 
sondern  stark  durchdringend  nach  BottersAare.  Der  Warmbiflter  ist 
für  die  normale  Entwickelung  der  Bacillen  ongflnstig,  da  schon  yon 
35"  ab  die  Temperatur  als  dysgenetisch  zu  betrachten  ist.  Die 
Bacillen  gehören  zu  den  obligaten  Anaeroben.  Reinkulturen  brachten 
bei  Tieren,  besonders  Katzen,  dieselben  Krankheitserscheinungen  her- 
vor, welche  das  verdächtige  Fleisch  verursacht  hatte,  Verf.  nimmt  als 
sehr  wahrseheinfieh  an,  daß  dieser  Bacillos  auch  sonst  der  Erreger 
des  Botnlismns  nnd  lehthyosismns  ist  nnd  nennt  ihn  Bacillaa 
botulinns.  Die  bei  der  Sektion  der  durch  Kulturen  getöteter  Tiere 
gefundenen   makroskopischen  Veränderungen   der  Organe  sind  fa&t 
absolut  idcütisch  mit  denen,  welche  im  Tierexperiment  mit  dem 
Schinken  auftraten  (Hyperämie  und  kleine  Hämorrhagieen  der  Ver- 
dauungsorgane, der  Leber,  der  Nieren  und  des  Centr^nervensystems 
n.  s.  w.). 

Von  den  histologischen  Untersuchungen  der  Organe  der  verendeten 
oder  getöteten  Tiere  sind  die  des  Nertensystems  besonders  bemer^ 
kenswert;  dieselben  sind  von  Marinescoan  Seriensehaittea  MB* 
geführt  worden.  Es  fanden  sich  chromatolytische  Degenerations- 
erscheinungen im  Kern  des  N.  hypoglossus,  im  Nucleus  ambiguus,  im 
Nucleus  dorsalis  des  N.  vagus,  in  den  P urkin  j  e'schen  Zellen  des 
Kleinhims  nnd  im  Iflttdkem  des  Oculomotorius.  Dann  treten  auch 
konstant  hftmorrhagisehe  Herde  interstitiell  in  der  grauen  Sabstau 
der  Hinterhörner,  hauptsächlich  der  Bulbftr-  nnd  der  OcoioaiotMlus- 
keme  auf.  Der  Bac.  botulinus  entbehrt  der  Fähigkeit,  sich  im 
lebenden  Tierkörper  zu  entwickeln,  er  ist  ein  Saprophyt  und  gehört 
zu  den  pathogenen  bezw.  „toxicogenen"  Saprophyten.    Aus  den  auf- 

fedeckten  Thatsachen  ergeben    sich  wichtige   Fingerzeige  für  die 
fophylaxe,  Canon  (Berlin). 
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PftiU,  Drei  neue  FAlle  tm  „OehirninfUeDiA^  (Zeit- 
schrift f.  Hygiene.  Bd.  XXVI.  Heft  1.) 
Verf.  hält  die  Thatsache,  daß  die  Influenzabacillen  gelegent- 
lich auch  in  die  inneren  Organe,  insbesondere  ins  Gehirn  eindringen 
könneD,  für  onanfechtbar  erwiesen.  3  Hauptwege  kommen  hierbei 
in  Frage:  1)  der  üebertritt  des  Krankheitserregers  in  die  Blut- 
masse  von  dea  Lungen  und  Pleuren  aus;  2)  ein  UeberwanderD 
voD  der.  ScMdmlnet  der  KiWDliOhle  und  des  Naies-BacheBnumis 
dirdi  die  Lemine  eribrosa;  3)  eine  Venchleppimg  durch  die 
Lymphkapiliaren  vom  mittleren  Ohr  aas  in  die  S^bftdelkapBel.  Den 
2.  Weg  h&lt  Verf.  für  den  häufigsten.  Im  ersten  der  neuen  Fälle 
von  Gehirninfluenza  wurden  die  Influenzabacillen  nur  mikroskopisch 
neben  Staphylokokken  und  Streptokokken  in  der  Cerebrospinalflüssig- 
keit,  dem  Kammerwasser  und  dem  Brustfellerguß  nachgewiesen;  Kul- 
taren gingen  nicht  aal  Verf.  nimmt  als  wahrscheiolicben  Grand  für 
die  Erfolglosiglreit  der  Kidtiir?enniebe  ab  die  lange  Baner  der  Kranlc- 
Mi  (79  Tkge  LazarettbehaadloDg)  and  den  Umstand,  daB  die  Selk- 
tka  erst  2  mal  24  Standen  nach  dem  Tode  vorgenemmeD  wurde. 
Im  Auswurf  waren  ebenfalls  Influenzubacillen  gefunden  worden.  Im 
zweiten  Fall,  welcher  auch  zur  Sektion  kam,  wurden  zahlreiche  In- 
fluenzabacillen in  der  eitrig  infiltrierten  Hirnhaut  und  in  der  Flüssig- 
keit der  Seiten  Ventrikel  mikroskopisch  und  kulturell  nachgewiesen. 
Bgetadere  interessant  erscheint  der  dritte  Fall.  Derselbe  ▼erlief  unter 
sehr  schweren  allgeateioen  und  gastro -intestinalen  Erschefaiongen 
I  und  war  innerhalb  3  Tagen  tödlich.  Die  Sektion  ergab  u.  a.  einen 
blutig-serösen  Er;;uß  in  den  Hirnventnkeln  und  eine  Vermehrung  der 
Cerebrospinalfiüssigkeit.  In  beiden  Flüssigkeiten  fanden  sich  (mikro- 
skopisch und  durch  Kultur  ziemlich  zahlreiche  Influenzabacillen  neben 
einigen  Haufen-  und  Kettenkokken.  Im  Sinusblut,  dem  Ilerzbeutel- 
erguß  und  im  Herzblut  wurden  mit  dem  Mikroskop  spärliche  luÜuenza- 
baollen  gefiinden,  dieselben  gingen  aber  nicht  in  4m  damit  besehiekten 
Ptetten  aaf.  Dieser  Umstand,  daB  die  InflnensabadHen  aus  dem 
Blut  nicht  wuchsen,  während  die  allerdings  zahlreicheren  Bacillen 
der  Gehirnflüssigkeit  gezüchtet  werden  konnten,  scheint  die  Ver- 
t  mutung  zu  bestätigen,  die  Ref.  bei  Gelegenheit  eines  anderen  Referates 
'  näher  ausgeführt  hat  (Fortschritte  der  Medizin.  1896.  No.  12),  daß 
I  die  Iiitiuenzabacillen  im  Blute  in  ihrer  Lebensenergie  so  beeinträch- 
tigt werden,  daß  sie  aus  demselben  auf  unseren  bisher  üblichen  Nfthr- 
bOden  nor  schwer  oder  gamicht  mm  Wadistnm  zu  bringen  sind. 
HerTombriwn  sind  die  Funde,  die  Verf.  in  zsblreichen  Schnitten  von 
Bim,  Langen,  Leber,  Nieren,  Ileum,  Pankreas  und  Lymphdrflsen  in 
diesem  Fall  gemacht  hat.  In  allen  genannten  Organen  wurden  In- 
fluenzabacillen in  den  Schnitten  nachgewiesen.  In  dem  Hirn  fanden 
sich  1)  vereinzelte  Stäbchen,  unregelmäßig  in  der  Neuroglia  zerstreut, 
^  Bacillenbäufchen  in  den  Ljmphräumeu,  3)  embolische  Verstopfungen 
?on  LjmphkapiDaren,  4)  Hftnfchen  und  einselne  Bacülen  in  BlntgeW- 
kapiBmmi  «id  kleinsten  Arterien,  5)  Bacillen  in  perieellolAren  Biamen 
and  in  dem  FkeCeplasma  der  Ganglienzellen  selbst.  Einzelne  Gebiete 
I  fier  Hirnrinde  waren  geradezu  von  den  Influenzabacillen  wie  „it^filtriert"'. 
b  den  Nieren  iMiden  sie  sich  hanptsAchlieh  in  den  Lymphräumen 

SiriilM.  JZBL  Bi.  Ii 
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Taberkolot«.  —  Endocurditia. 


uud  geraden  Uarnkaoalcbea ,  im  Darme  zwiscbea  Basalmembrau 
and  abgeUkrtem  DrOaeDepIftlifil,  imd  bwndeii  tahMdi  mmn  flie  in 
den  Fukreaaschnitten  mtral«i.  12  Pbotognunme  verantdMMdieheD 

die  Bacillen  in  dm  ?enchiedeneD  Schoitten.   Verf.  nimmt  an ,  daß 

dieser  Fall  eine  vorwiegend  lymphatische  Infektion  darstellt  und  erst 
an  zweiter  Stelle  diejenige  des  Blutgefäßsystems  folge.  Sollte  es  nicht 
natürlicher  sein,  in  erster  Linie  den  Blut  weg  anzuschuldigen,  analog 
der  VerbreituDgsweise  des  Viru^i  bei  der  Sepsis  und  Pyämie? 

Canon  (Berlin). 

Ifolir,  Bruio,  lieber  adenomähnliche  Wucheraagen  der 
Tubenschleimhaut  bei  Tuben  tuberkulöse.  (Iloaato- 

•  «chrift  f.  Geburtshilfe  und  Gynäkologie.  1897.  p.  497.) 

Von  dem  klinisch  wie  histologisch  beschriebenen  Falle  interessiert 
uns  hier  besonders  die  Untersuchung  der  Schnittpräparate  auf 
Tuberkelbacillen,  die  Verf.  zu  einem  mitteileaswerten  Ergebnis  gc- 
ffthrt  hat  Bs  wurde  die  Ziehrsd»  Methode  der  TnberkdbeeiUfln- 
fbrbung  angewandt,  aber  es  gelang  trotz  einer  sehr  großen  Zahl 
durchsuchter  Schnitte  nicht,  Bacillen  aufzufinden.  Weigert  (Frank- 
furt), der  sich  an  der  Untersuchung  der  Präparate  beteiligte,  erhielt 
zunächst  an  den  von  ihm  nach  der  Z ie  )i Tschen  Methode  behandelten 
Schnitten  lediglich  negative  Resultate.  Dagegen  gelang  es  ihm  sofort, 
und  zwar  nicht  einmal  sehr  spärliche  (etwa  in  jedem  zweiten  Präparat 
einen),  fibrigens  aehr  gut  ausgeprägte  Tuberkelbadllen,  sowohl  in  den 
BieienaeUfln  ala  neben  dieaen,  aatalinden,  ala  er  mr  Firbeag  die 
von  ihm  etiiM  modifiaierte  Shrlieh'aehe  Melhode  benutzte. 

1)  Anilinwasser  89  1    die  Farbe  muß 
Gesättigte  alkoholische  MetbjrlviolettiOsung  lljfriach  hereiiet  sein. 

2)  2ö-proz.  Salpetersäure. 

3)  Alkohol. 

Dienr  von  Weigert  festgestellte  beachtenswerte  Befund  U£t 
auf  eine  Unsleberheit  der  Ziehraehen  gegeattber  dar  Bhrlieh*fteheB 

Methode  schließen.  Diese  Unsicherheit  dürfte  in  solchen  Fillen,  wo 
in  den  Schnitten  nur  wenige  Bacillen  vorhanden  sind,  sehr  in  Betracht 
kommen.  Es  bedarf  weiterer  Feststellung,  ob  nicht,  wie  es  nach  dem 
hier  mit^'eteilten  Befunde  wohl  möglich  ist,  negative  Resultate  der 
Tuberkelbacilleuuntersuchung  an  derartigen  Präparaten .  also  be- 
aottden  bei  aehr  chronischer  Tuberkulose,  häufig  lediglich  auf  An-  ■ 
Wendung  der  ZiehlWien  Methode  sarflekmftthfen  aiiS. 

W.  Kenpner  (Beriin).  ' 

Holst,  Peter,  Contribution  ä  l'^tude  de  reBdecerdite, 
aiguö  (Archives  de  m6(l.  exp.  1897.  Juli.)  ' 

Verf:,  der  annimmt,  daß  die  Endocarditis  durch  eine  ganze  Auzalil ' 
Terachiedener  Mikroorganismen  bedingt  sein  kann,  beschreibt  eioeü 
Ooccus  von  bisher  unhekannten  Eigenadiafleii  ab  Ursadie  elaei 
Endocarditisfalles,  der  bei  einem  jungen  Mädchen  unter  den  Sr- 
acheinungen  allgemeiner  Sepsis  tödlich  verlief. 

Es  wurde  während  des  Lebens  viermal  eine  ausgiebige  Blat- 
entziehung  geutacht,  und  jedeamal  wuchs  anf  einigen  mU  Blat  be- 
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•eUekM  BonilkiHiIhvdiiii  sadi  Yeriairf  nebrarar  Tage,  müimd  «He 
übrigen  Nährböden  steril  UMmd,  eiu  eigentamlicher  Coccas.  Oer» 
selbe  ließ  sich  wiederum  nur  auf  Blutbouillooröhrcheo  fortpflanzen, 
jedoch  auch  hier  höchstens  bis  zur  dritten  Generation.  Er  ist  außer- 
ordentlich klein,  viel  kleiner  als  Strepto-  und  Gonokokken,  bisweilen 
etwas  länglich,  liegt  in  der  Kultur  in  Haufen  oder  kleinen  Ketten 
aod  entfärbt  sich  nach  Gram.  Denselben  Goccus  glaubte  Verf.  auf 
DeckglaspräpatMft  uBd  Sdmittitt  fm  te  AsflagonragMi  der  Herx- 
ktagipMi  M  ertaiiMB«  fmoditB  iba  Jedoch  wedir  UenuM  Doeb  seilet 
wm  der  Lekbe  m  eiehtea.  Kesfeld  (Berlin). 

Aseher  und  Hirsemann,  Beiträge  zur  Schweineseuche  und 
ihrer  Beziehung  zur  Tuberkulose,  (^ieitachr.  L  Hygieue. 
Bd.  XXVI.  Heft  1.) 
Unter  dem  Viehstande  eftees  Gftterkompleies  lierrschte  in  ausge- 
dehnter W«se  die  Toberkoloee;  aoeb  bei  eteeeo  Tdl  der  Schweine, 
«elcher  zu  Mastzwecken  in  der  Molkerei  gefüttert  wurde,  zeigten  Mi 
ähnliche  Krankheitserscheinungen,  Husten,  Fieber,  Unlust  zum  Fressen. 
Ein  Teil  der  kranken  Schweine  genas,  ein  anderer  mußte  geschlachtet 
werden.  7  von  den  geschlachteten  Tieren  wurden  von  den  Verff. 
untersucht;  es  fanden  sich  gewöhnlich  dop])i'lseiti^e,  teils  käsige,  teils 
eitrige  oder  hepatisierte  Pneumonie,  markige  KSchwelluug  der  üruncbial- 
ond  MpeentirieWrttiOi.  snneilsn  nncli  PtenriUiL  PnohTWUiiiinBltis  ednr 
kiri^e  Abseesee  In  Mi»  und  Leber,  ettes  VertädemngeB,  wdebe  hm- 
kioslcoptseh  außerordentlieb  der  Tuberkulose  gleichen.  Bei  den  bak- 
teriologischen Untersuchungen  der  kranken  Teile  wurden  jedoch  nie- 
mals Tuberkelbacilleu  gefunden,  sondern  nur  Bacillen,  welche  denen 
der  Schweineseuche  glichen,  bei  einigen  Tieren  auch  im  Herzblut. 
Tuberkuliniüjektionen  bei  zwei  kranken  Schweinen  hatten  keinen  Er- 
lolg. Tierrersuche  mit  Organteilen  oder  Reinkulturen  an  Meer- 
MbnetedieB,  Knidnehtn  und  Tanbeo  iden  flwiit  poiiti?  m;  einige 
Tiere  wmren  niv  knrze  Zeit  krank  ond  erholten  sieh  wieder.  Bei 
denjenigen  Tieren,  welche  Stuben  eder  während  der  Krankheit  ge- 
tötet wurden,  fanden  sich  ganz  ähnliche  Veränderungen  in  den  Or- 
ganen, bes.  den  Lungen  und  der  Leber,  wie  bei  den  Schweinen; 
auch  wurden  Oberall  dieselben  Bacillen,  meist  auch  im  Herzblut,  nach- 
gewiesen. Die  gefundenen  Bakterien  glichen  mikroskopisch  und  kul- 
torell  fOUig  den  Schftts'schen  Bakterien  der  Schweineseuche;  sie 
nntersehieden  wm  dndnvefa  m  IbMn,  dnS  sie  bei  Grnm- 
GftntherlKher  Firbung  den  Farbstoff  bamehen  »d  far  Versuche» 
tiere  in  kaum  berechenbarer  Art  IniekiJfle  mwin.  Weito  Miiiae 
neigten  sich  nnempfänglich. 

Bei  der  Unmöglichkeit  einer  pathologisch- anatomisch  sicheren 
Differenzierung  von  Tuberkulose  ist  nach  Ansicht  der  Verfl.  jede  bis- 
herige Statistik  über  Schweinetuberkulose  anzuzweifeln. 

Onne»B  ^lin). 

Ceester,  Eine  Epidemie  von  Mnnl-  und  Klauenseuche 
im  Kreise  Goldberg-Haynau  nnd  ihr  Einfluß  aal 
dessen  Bewohner.  (Zeitsehr.  I.  liediiinnlb.  1897.  No.  2d.) 

11* 
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Daß  eine  Uebertragung  der  Maul-  und  Klauenseuche  auf  den 
Menschen  sowohl  durch  Kontakt  bei  Wunden ,  wie  durch  den  GenuB 
roher  ungekochter  Milch,  Butter  und  Käse  möglich  ist,  darf  nicht 
mehr  bzeweifelt  werden.  Besonders  leicht  erkranken  Kinder  an  aphthöser  | 
MundeDtzflodung ;  schon  die  Gleichheit  der  Krankheitszeicben :  Inka- 
iNrtkNMHMli,  Heber,  Magen*  und  DirsilmtsRli,  Erbrechen,  selbst 
blutiger  heftiger  Durchfall,  Blftsdien  auf  den  Lippen,  im  Gesicht, 
auf  den  Ohren ,  den  Händen ,  Fingern ,  Armen ,  At  Brnst ,  den  Ge- 
schlechtsteilen, der  Mundschleimhaut,  in  der  Nasen-  und  Rachenhöhle, 
auf  Cornea  und  Konjunktiva,  weisen  auf  den  gleichen  Ursprung  hin.  j 

C.  beschreibt  nun  einige  Fälle  von  Uebertragung  der  Aphthen 
•nf  den  Menschen  und  kommt  dann  auf  die  Frage  der  Schutzmaß* 
fegeb.  Bekannt  sei  es  ia,  dal  der  Bauer  aidi  m  niebts  mehr  scheue, 
als  lor  der  Anieige,  daB  ebi  Btflek  Vieh  oder  gar  dn  Meneeb  bei  ihn 
krank  geworden  sei.  So  ist  es  mOglicb,  daß  Rinder  verkauft  werden, 
ohne  daß  der  Händler  oder  Käufer  es  weiß.  Es  müssen  daher  soklie 
Schutzmittel  geschaffen  werden,  da£  eine  Anateckung  niOglichat  ver- 
hindert wird.  ! 

Die  Beobachtungen,  die  G.  im  Kreise  Goldberg-Haynau  gemacht 
hat,  haben  bestätigt 

1)  Da  die  ataatUcbe  AvIUcht,  wie  sie  Jetet  geübt  wird,  bsi 
weitem  nicht  ansreicht,  die  Verbreitong  von  Tierseachen  zu  ver- 
hindern, weil  erst,  nacfetdem  die  Laadwirisohaft  erheblichen  Bdiaden 
erlitten  hat,  mit  Strenge  vorgegangen  zu  werden  pflegt. 

2)  daß  es  ferner  des  gemeinsamen  Zusammenwirkens  des  Kreis-  j 
tierarztes  mit  dem  Kreisphysikus  bedarf,  wenn  die  ersten  Seuchelälle  | 
rechtzeitig  erkannt  werden  sollen  und  die  in  einem  solchen  Bezirk 
lebende  Bevölkerung  vor  den  gesundheitlichen  Gefahren,  denen  sie  er- 
fahrongsgemlB  dnrdi  Tienenehen  ausgegesetat  ist,  bewi^rt  werden 
seil. 

Die  Begründung  dieser  Sätze  hat  rein  hygienisches  Intercase, 
daher  wird  von  einem  eingehenderen  Referat  Abstand  genommen. 

Hugo  Laser  (Königsberg  i.  Pr.).  | 

Siiuoud,  L'^volutiou  des  sporozoaires  du  genre  Cocci- 
dinm.  (Annalea  de  llnatitat  Pasteor.  1897.) 
Verf.  fgAt  amiMat  in  einer  kamen  kiatoiiiQlieB  BnleitaDg  auf 

die  Einwürfe  ein,  welche  A.  Schneider  nnd  Labbö  gegen  die 

von  R.  Pfeiffer  gemachte  Entdeckung  der  endogenen  Sporulation 
des  C  0  c  c  i  d  i  u  m  o  v  i  f  o  r  m  e  gemacht  haben  und  sucht  an  der  Hand  von  I 
Tierexperimenten  diese  Einwürfe  zu  widerlegen.    Er  weist  nach,  daß  | 
junge  Kaninchen,  denen  ca.  3500  Cysten  des  Coccidium  oviforme, 
welche  je  8  Sicbelkörperchen  enthalten ,  mit  der  Nahrung  einverleibt  j 
tittd,  bmita  nach  8  Tagen  täglich  Milttonen  von  Ooeddieo  in  ihren 
Faeesa  entleeren.   Es  muß  demnach  in  einer  Vennehrang  im  Orgap 
nlsmus  kommen,  eine  Vermehrung,  zu  deren  Erklärung  auch  die  Ton 
Labb6  behauptete  Teilung  der  C3occidien  nicht  ausreicht,  da  aus 
jeder  verdauten  Coccidie  ca.  100000  Cysten  hervoriü^ehen.   Bei  Unter- 
suchung der  infizierten  Tiere  fand  Verf.  gleichfalls  regelmäßig  die  von  ! 
R.  Pfeiffer  beschriebene  endogene  Sporenbildung.  | 
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Vort  glaubt  ia  der  Eotwickalniig  der  aus  der  endo-  und  ektoganaB 

Sporalation  hervorgehenden  Formen  fundamentale  Unterschiede  ge- 
faaden  zu  haben  und  schlägt  deshalb  zunächst  neue  Benennungeo 
?or.  Die  endogene  Sporulation  bezeichnet  er  als  die  asporogene  und 
die  ektogene  als  die  sporogene  Entwickelung.  Die  Sicbelkörperchen 
dar  ersteren  Form  nennt  er  Merosoiten,  die  der  letzteren  Sporozoiten. 

W«Dd«ii  wir  ans  Dan  snr  fiegrUodaiig  diewr  aeneii  NoaeDklatiir. 

Bei  der  sporogenen  Eetidflkelang  findet  Verl  ikls  charakterietlHii 
die  Anwesenheit  eines  den  Kern  der  ParMiten  mit  einer  konkaven 
Seite  umfassenden  chromatischen  Körperchens,  welches  mit  dem  Kern 
zu  verschmelzen  scheint.  Im  Verlauf  der  weiteren  Entwickelung  treten 
zahlreiche  chromatische  Körperchen  von  der  Größe  des  Kerns  auf, 
welche  allmählich  vom  Kern,  den  sie  zeitweise  verdecken,  nach  der 
Far^ihMitt  mkbm.  Ol«  Ub  dahin  qdiäiiaohe  Gooddie  aimni  Uire 
fifm  u.  Ein  Teil  der  dtroMtiBchen  Kfirpentai  itnekl  lieh,  und 
gehen  durch  Verschmelzung  die  beiden  Hüllen  ao8  diesem  hervor, 
welche  bald  ihre  Färbbarkeit  verlieren.  Es  treten  nun  FeiUrOpieliea 
in  der  Cyste  auf  und  die  Entwickelung  ist  vollendet. 

Ganz  anders  ist  die  Entwickelung  des  asporogenen  Cyklus.  Hier 
kommt  es  zu  einer  fortgesetzten  Kernteilung.  Die  Zahl  der  entstandenen 
Kerne  schwankt  swisdien  20—50.  Ein  jeder  hat  eine  Protoplasma- 
iQM.  Att  diwom  KemcD  aebst  Prali|diiiiMt  entrttlMO  die  lienwoltM. 
Oflilm  wlinll  jedock  die  KemteiloBg  aaden.  Es  traten  vkkt 
90— -60,  sondeni  außerordentlich  zahMfli&e  Kerne  auf.  Der  Parasit 
wächst,  bis  er  die  Größe  der  Cysten  erreicht  hat.  Jetzt  hört  die 
Kernteilung  auf,  die  winzigen  Kernchen  rücken  au  die  Peripherie, 
werden  spindelförmig,  dann  stäbchenförmig  und  schließlich  Geißeln, 
welche  mit  einem  feinen  spitzen  Ende  aus  der  Protoplasmamasse 
Iwnrorragen.  Der  Parasit  erscheint  jetzt  als  eine  centrale  Protoplasma- 
MBse,  umgeboi  fon  6—9  ß  Inngen  Hawlwn.  Mienüb  konnte  Verl 
Tdlug  der  Oocctdien  beobachten. 

Vert  erstreckte  dann  seine  üntersachnngen  auf  den  Karyopha^ 
gas  salamandrae  und  kam  auch  hier  zu  fast  denselben  Resultaten 
wie  beim  Coccidium  oviforme.  Besonders  hervorzuheben  wäre, 
daß  Verf.  auch  hier  eine  Form  antraf,  welche  an  ihrer  Oberfläche 
zahlreiche,  hauptsächlich  aus  Chromatin  bestehende  Geißeln  trug. 
Dienniben  waren  lebhaft  beweglich  and  Ifisten  sich  von  Fimsiten  los. 
Verl  ginnbt,  daS  dieee  Form  der  Botwiekdang  nan  allen  Ooeddian 
eigentQmUch  ist.  Die  losgelösten  Geiseln  nennt  er  Chromatozoiden. 
Für  diese  Anschauung  sucht  S.  zahlreiche  Notizen  in  der  Litteratur 
zu  verwerten.  In  den  Chromatozoiden  sieht  S.  ein  Analogen  zu  den 
Spermatozoen.  Er  nimmt  demgemäß  eine  pathogenetische  Fort- 
ptianzung  der  Coccidien  an,  die  asporof<ene,  und  eine  geschlechtliche, 
die  sporogene.  Das  kleine  dem  Kern  anliegende  Körperchen  in  den 
cntfltt  SUMlieo  der  Entwtekelnng  des  sporogenen  Gjklan  dentet  8.  ala 
in  den  Pkmait  eingedroogenee  Ohronwloaoit 

Dinee  Darstellung  der  Entwickelung  der  Coccidien  moB  wohl  als 
sehr  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden.  Es  ist  einzuwenden ,  daß 
8.  die  Geißelform  des  Coccid.  oviforme  niemals  im  lebenden  Zu- 
stand, sondern  nur  in  Schnitten  gesehen  hat.  Noch  schwerwiegender 
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ist  der  Umstand,  daß  bei  den  Salamandern  diese  Form  nur  zu  be- 
stimmten Jahreszeiten  sehr  spärlich  ▼orkomrot,  während  doch  die 
Entleerung  der  Cysten  eine  permaoente  ist  Audi  bti  dar  Autor  i 
Btemalt  am  frMwn  Prftpanil  das  BMriagSB  d»r  OnoMtozoide  in 
d«t  Oocddiiiin  gesehen.  Aus  diflieD  OTflndeii  ist  wohl  vorl&ulig  die 
Dratoiig  der  Befeode  «hmlthne«.  Marx  (Borlio). 

Fährmann,  0.,  Sur  unnouveau  Tönia  d'oiseau.  (Rev.  suisse 
de  zool.  Tome  V.  1897.  Fase.  2.) 

Die  aus  Anas  spec.  stammende  neue  Art  Gittotaenia  avi- 
€ola  iü  dia  erat»  £hp«iea  deaGemiB,  wakfae-io  aiMn  Vogel  gefooden 
norde;  sie  ist  mi^ch  eise  Znjadiaaftinii  der  baiden  ?od  Stiles 
aufgestellten  Qroppen  der  Gattung  Gittotaenia. 

Der  kleine  nur  mit  4  kräftigen  Saugnäpfen  ausgerüstete  Skolex  dieses 
Tieres  sitzt  an  einem  sehr  kurzen  Hals,  der  unmerklich  in  die  viel- 
gliederige,  bis  220  mm  lange  Strobila  übergeht.  Un^^efährim  dritten 
Viertel  ihrer  Länge  erreicht  die  Strobila  in  10  mm  das  Maximum 
der  Breite. 

Der  innere  Baa  dar  OittoiaaBia  avicola  «eicht  m  be-> 
kauten  Verhältnissen  wenig  ab,  sofern  es  nicht  die  Geschlechtsorgane 
betrifft.  Diese  sind  doppelt  mit  Ausnahme  des  Uterus.  Die  von  den 
zahlreichen  Hodenbläschen  kommenden  Vasa  efferentia  vereinigen 
sich  zum  Yas  deferens,  das  sich  vor  dem  Girnisbeutel  aufwickelt 
und  hier  mit  Prostatazellen  umstellt  ist.  Sobald  dasselbe  in  den  Cirrus- 
bentel  eingetreten  ist,  erweitert  es  sich  zu  einer  Vesiinila  acmiaaltB,  , 
Uta  dann  in  einen  mit  langen  Boraten  baaotaten  Cirm  dberaagaiien. 
Die  OBdnnliche  GenitalflADOif  Üagt  Ober  und  vor  der  weiblichei. 

Die  Vagina  beginnt  mit  einer  trichterförmigen  Aasweitung,  die 
von  longitudinalen  und  transversalen  \fuskeln  umsponnen  ist.  Darauf 
folgt  ein  sehr  geräumiges  Receptaculum  seminis.  Das  Ovarium  ist 
fächerförmig  und  mit  einem  Schluckapparate  versehen.  Der  hinter 
md  dorsal  Tom  Keimstock  liegende  Dotterstock  besteht  aus  2  Hälften, 
Oer  Utenu  ist  ursprünglich  doppelt,  Terwaadelt  sich  aber,  lange 
bevor  die  Eier  in  ihn  gelangen,  in  ein  einfaches,  qaeree  Bohr.  £nt 
wenn  die  Eier  in  grofter  Zahl  eingetreten  sind,  entstehen  die  zahl« 
reichen  Aaflsacfcoagea.  £.  Biggeabach  (Baaei). 


SdiirtihniitlMg,  UntWelia  liifirirtigMkraiiidM^  Entwfck. 
Iimgriiewiiiimg  und  Värnichtang  iter  Bakterien  etc. 


MetchnlkolTy  Recherches  aar  Tinfluence  de  rorganisroe 
s«r  loa  toxiaea.  [Vortrag  auf  dam  iateniaUonalen  Kongreß  zu 
Moskau.]   (Ann.  de  linst.  Fast  Bd.  XL  No.  11.)  i 
M.  berichtet  kurz  über  zahlreiche  Versuche,  die  er  seit  Jahreo 

naah  der  Toigiaicheaden  Mathada  aagaateUt  hat  nad  dia  den  Rkifln^ 
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I     des  OrgMtemns  auf  die  Toxine  aufklären  sollen.  Baktfoieiif  la  Toxin- 
lösungen  gezüchtet,  können  die  Giftwirkung  derselben  zerstören,  ohne 
ihnen  immer  die  immunisierenden  Eigenschaften  zu  nehmen.  Dagegen 
gelingt  es  niemals,  auf  diesem  Wege  Antitoxine  zu  erhalten.  Bei 
Arthropoden  —  Skorpion  und  Larve  des  Nashornkäfers  —  die  gegen 
d«a  TiiäaoQsgift  böcm  aneiD|»fiiidlich  sind  und  dasselbe  adir  lange 
in  KOrper  nmeUMlteD,  tarnte  tm^  toeh  Monate  Ung  fartgeeotrte 
I     llshanitlneg  ksine  Antitozinbüdoog  erreicht  werden.  Die  WirbeUoeen; 
deren  pbagocytäre  Reaktion  gegen  die  Mikroben  eine  so  ausgeprägte 
ist,  scheinen  demnach  unfähig  zur  Antitoxinprodoktion.  Aehnlich 
liegen  die  Verhältnisse  bei  Püschen  und  Amphibien,  die,  weder  bei 
l     niedriger  noch  bei  hoher  Temperatur  gehalten,  Antitoxin  bilden.  Die 
i     ersten  zweifellosen  Antitoxinbildoer  in  der  Tierreibe  sind  die  wochsel- 
i    «anMO  Seiropiida.  Ali  hmonOim  gteedger  YerUalef  der  Klane 
Mneiit  idek  der  AUgstor,  dessen  Blal  aenoo  neeii'  efaer  elos^(eii 
aCarken  Dosis  TetanasttodlieiltltoxischeRigeiischaftcn  gewinnt.  Ebenso 
leicht  gelingt  die  Erzeugung  von  Choleraantitoxin  bei  diesem  ReptiL 
Weder  bei  den  Wechselwarmen  noch  beim  Huhn,  das  M.  als  Para- 
digma der  homöothermen  öauropsiden  untersuchte,  ist  die  Antitoxin- 
bilduDg  an  irgendwelche  Temperatursteigerung  gebunden.   Das  Huhn 
reegiert  auf  die  EinfQbraDg  von  Tetanusgift  mit  einer  geringen  und 
raeeil  mübergaiiendeii  T^peratorarniedrigung  md  einer  HyperlenkO" 
cytoee  yon  verschiedener  Dnner.  Wie  schon  Vaillard  festgestellt^ 
I     bleibt  das  Blut  des  Hahnes  mehrer(>  Tage  nach  der  Einverieibang 
'     des  Toxins  noch  giftig.    Tötet  mau  das  Tier  in  dieser  Zeit,  so  findet 
man,  daß  die  Giftwirkung  der  einzelnen  Organe  einfach  von  ihrem 
liluttrehalt  abhängig  ist.   Nur  die  Ovarien  und  Hoden  fixieren  eine 
gewisse  Quantität  des  Toxins.    Vergleicht  man  die  Giftigkeit  des 
Blutes  mit  der  Maoqrteorsieher.  Easudate,  so  ergiebt  sieh,  daft  dae 
Endet  whiltnisinftlKg  mehr  IMb  ale das  Blei  entiMlt.  ILsehUeit 
I     daraus,  daß  außer  den  Keimdrüsen  auch  die  LeukocTten  Gift  ab- 
sorbieren.  Tötet  man  das  Huhn,  nachdem  das  Blut  schon  antitoxische 
Wirkung  zeigt,  so  findet  man  die  antitoxische  Kraft  an  das  Blut  ge- 
bunden, die  Organe  wirken  antitoxisch  nach  Maß^zube  des  Blutgehalts 
mit  Ausnahrae  der  Keimdrüsen,  besonders  der  Ovarien.    Die  jüngsten 
Eier,  von  kaum  2 — 'd  mm  Durchmesser,  üben,  Mau^eu  zusammen  mit 
Tsteoiiagifl  elewlelbt,  eine  deaüieke  avtltoiiidie  Wirinng  aoa.  Ell 
awennehmen,  deB  die  GeaStaldrlBen  das  Antlteilft  nlebt  selbst 
bOden,  eoedem  aas  dem  Blute  anfMkoMB,  de  sie  auch  einen  Teil  des 
Antitoxins  aus  injiziertem  Tetanusserum  vom  Pferd  an  sich  reißen. 
M.  gelangt  zu  der  Annahme,  daß  das  Antitoxin  im  Blute  selbst  ge- 
bildet wird,  indem  die  Organe  mit  Ausnahme  der  Keimdrüsen  der 
Lokalisation  des  Tetanostoxios  und  des  Tetanusantitoxins  nicht  zu- 
gänglich sind.  Morgenroth  (Berlin). 

IflouaeM^  N«,  üeber  die  Bedeutung  des  Orennlatione» 
gewebes  bei  der  Infektion  von  woaden  mit  patho- 
I        genen  Mikroorganismen.    (Beiträge  BUr  pathoL  Aoatonde 

and  allgem.  Pathol.  Bd.  XXII.  Heft  1.) 
I  In  du  Einleitung  an  seiner  Arbeit  giebt  der  Verl  eine  lieber- 
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sieht  über  die  umfanprreiche  Litteratur,  welche  von  dem  Resorption s- 
vermögea  granulierender  Wunden  handelt  und  bespricht  die  Waud- 
lungen,  welche  die  Lehre  von  der  Immunität  und  von  der  Phagocyt/>se 
IQ  dea  letzten  Jahren  erfahren  hat  Er  geht  dann  zur  Beschreib uog 
«einer  VenndiHMdiode  ttber. 

Um  eine  gleichmlEig  grannlierende  Wnndfläche  sa  ersielMi, 
schnitt  er  bei  den  Versachstieren  (&fäusen,  Kaninchen,  HQhnern, 
Tauben,  Meerschweinchen)  ein  Stückchen  Haut  mit  dem  ünterhaut- 
gewebe  bis  zur  Muskelschicht,  manchmal  auch  einen  Teil  der  letzteren, 
aus.  Nach  Stillung  der  Blutung  goß  er  eine  dicke  Lage  Kollodium 
auf  die  Wunde.  Am  nächsten  Tage  wurde  über  diese  eine  neue 
Schicht  Kollodiam  angebracht.  Am  dritten  and  yierten  Tage  hatte 
elcb  dann  vnter  dem  Kollodiiim  eine  adritae  granolieMde  Wandt»  i 
flidie  gebildet  Bei  Hunden  und  Hammeln  wurde  bei  Anlegung 
eines  Hautschnittes  bis  in  den  Muskel  ein  sterilisiertes  Glasstäbchen 
in  die  Wunde  eingeführt  und  auf  beiden  Seiten  des  Einschnittes 
Hauttaschen  gebildet.  Darauf  wurde  die  Wunde  genäht,  ohne  die 
Rander  einander  ganz  zu  nähern,  und  mit  Kollodium  bedeckt.  Am 
dritten  bis  vierten  Tage  wurde  die  Glasröhre  vorsichtig  entfernt,  um 
eine  Yerletiong  der  Oraanlationen  m  fenneidmi.  Ime  Yerletaag 
der  letzteren  ermöglicht  den  Mikroorganismen  oad  vielen  Substamen  ' 
ohne  weiteres  das  Eindringen  in  den  Körper,  ide  eehnn  Billroth 
and  Hack  nachgewiesen  haben. 

Hatte  sich  bei  den  Tieren  eine  gute  Granulationsschicht  gebildet, 
so  wurde  die  Oberfläche  mit  pathogenen  Bakterien  beschickt  (bei  den 
Vögeln  mit  Vibrio  Metschuikovi,  bei  den  übrigen  mit  Anthrax- 
hadllen)  und  das  YeiimlteB  denelben  im  Wnndaaft»  merphologisch  und 
kulturell  untersucht  nüt  besonderer  Berflckeifihtignnff  der  Frage  der 
Virulenzabschwächnng;  femer  wurden  die  Organa  anf  daa  Vorliniideii* 
nein  der  betr.  Mikroorganismen  geprüft 

Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Unverletztes  Granulationsgewebe  bildet  einen  sicheren  Schutz 
gegen  das  Eindringen  von  Mikroorganismen. 

2)  Die  Tiere  enrerben  dnrdi  die  Infektion  der  Grannlationsschicht 
meist  einen  gewissen  Grad  von  Immunität 

3)  Die  auf  die  Wunden  gebrachten  Bakterien  nigen  sehr  bald 
Erscheinungen  von  Zerfall  und  Degeneration  und  swar  spielt  hierbei 
die  Phagocytose  eine  nebensächliche  Rolle. 

4)  Die  aus  Granulationsgeweben  nach  mehreren  Stunden  heraus- 
gezüchteten Bakterien  sind  mehr  oder  weniger  abgeschwächt  und  be- 
wahren diese  Abaebviduing  auweilen  durch  viele  Generationen. 

5)  Die  auf  Orannlatioifligewebe  gebrachten  Bakterien  dringen 
nicht  in  die  inneren  Organe  ein,  dagegen  wmnden  ihre  giftigea  Pie- 
dukte  unter  Auftreten  einer  leichten  Reaktion  an  den  InfektionssteBen 
in  den  Körper  aufgenommen  und  verleihen  ihnen  eine  Unempfitnglich- 
keit  gegen  darauf  folgende  Infektionen. 

Aus  einigen  Erläuterungen  zu  Satz  3)  geht  hervor,  daß  sich  die 
DegenenitionBeiidieinnngen  in  ungleichmäßiger  Färbbarkeit,  Auftreten 
heuer  Lücken,  Verwandtschaft  an  saninn  AnjBnfarben  aicli  Äußerten,  wie 
nie  auch  aehon  fm  Metacbnikaff  und  aeinen  BdiQlem  bendirieben  I 
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mä.  Und  xwar  traten  dieselbea  ebemogat  bei  den  anterhalb  wie 

bei  deo  innerhalb  yob  ZeUen  li«^endeii  StSbeben  resp.  Vibrionen  auf. 
Eine  erbebliehe  Phamytoee  leigt  sich  erst  1—8  Stonden  nach  der 
Infektion,  wenn  schon  viele  Bakterien  degeneriert  sind.  Bei  den 
darch  eine  vorangegangene  Infektion  der  Granulationswunde  unempfäng- 
lich gewordenen  Tieren  tritt  bei  einer  neuen  Infektion  der  Zerfall  der 
Bakterien  sowohl  wie  die  Phagocytose  früher  und  intensiver  auf. 
Verl  schließt  daher,  daß  die  Zerstörung  der  auf  das  QraDiiktioaa- 
gewebe  gebrachten  Bakterien  unter  der  Wiriraag  des  GewefaeeifteB 
bflgiBtt»  ebne  Jeglichen  Anteil  von  selteB  der  Leakocyten.  Die  Ab- 
flcbwAcbang  der  von  einer  Granulationswunde  gezüchteten  Milzbrand- 
bacillen  äußert  sich  darin,  daß  der  Tod  der  Versuchstiere,  zuweilen 
um  Tage,  hinausgeschoben  wird.  Verf.  bat  derartig  abgeschwächte 
Kulturen  als  Vaccin  benutzt.  Die  Zahl  der  positiven  Versuche  ist 
jedoch  zu  kleiu,  um  verwertet  werden  zu  können.  Das  Gleiche  gilt 
Ar  dio  IflUBiBdsierong  von  YmmMkitmk  darob  die  Infektion  in* 
ferielitflB  OrannktioDSgewebeB.  H.  KoBsel  (Berlin). 

Wehrmann,  Rechercbes  sur  les  propriöt^s  toxiques  et 
antitoxiques  du  sang  et  de  labile  des  angailleset 
des  viperes.    (Ann.  de  ITnst.  Past.  T.  XI.  No.  11.) 

Diese  Studie,  aus  dorn  Institut  Past(;ur  zu  Lille,  die  die  Eigen- 
schaften des  giftigen  Aalserums,  den  Eiiitlui^  verschiedener  Serumarten 
Mf  dasselbe  nnd  codlieb  im  Anscblofi  ao  Fräser*«  letale  Arbeit 
die  aDtitesiadie  Wirkoag  der  Galle  bebaadelt»  gelangt  an  folgenden 
Sigebnissen. 

Das  Aalserum  tötet,  intraperitoneal  injiziert,  ein  Meerschweinchen 
mittlerer  Größe  in  der  Dosis  von  etwa  0,1  ccm;  dies  ist  zu<^leich, 
intravenös  gegeben,  die  tödliche  Dosis  für  ein  Kaninchen  von  2  kg. 
Kurze  Zeit  auf  ^  erwärmt,  verliert  es  zum  großen  Teil  die  Giftig- 
keit nnd  mrkt  wie  verdünntes  Serum,  eine  rasch  eintretende  und 
tos  dauernde  InmnBitftt  ▼erleihend.  Aach  gegen  die  Oiftwirknng 
des  Schlangeoserams  gewährt  es  einen  gefrissen  Schatz.  Eine  Heil* 
Wirkung  oder  Nentralisation  in  vitro  flbt  es  nicht  aus,  ist  also  nicht 
antitoxisch.  Auch  die  wässerige  Lösung  der  Alkoholfiillung  des  Aal- 
serums besitzt  keinerlei  Heilwirkung:  gegen  Aalserura,  Schlanfienblut 
oder  -gift.  Die  Giftigkeit  des  Aalserums  wird  beträrhtlich  abge- 
schwächt, wenn  man  vor  der  Blutgerinnung  dem  Aal  Öerum  gegen 
Schlangengift  imnianisierter  Pferde  iniiaiert  Dieses  Imnmnserom 
WBag  andi  in  vitro  das  Gilt  des  AalUntes  an  nentralisieran  nnd 
wirkt  gegen  dansslbe  schfitzend  und  hdlend.  In  gleicher  Weise  wirkt 
das  Diphthenesernm,  während  Tetanusserum,  normales  Pferdeserum 
nnd  Bouillon  ganz  unwirksam  sich  erweisen.  Das  Serinn  von  Kaninchen, 
die  gegen  Aaiblut  immunisiert  sind,  ist  auch  gegen  Schlangengift 
und  -blut  wirksam. 

Das  Schlangenserum  ist  etwa  dreimal  weniger  giftig,  als  das 
Aalsenun  nnd  fibt  keine  Schntzwirkuug  gegen  dieses  ans. 

Wae  den  Elnfloft  der  Galla  betrifft,  so  fand  Verf.,  dafi  Ochsengalle 
in  vitro  die  Giftigkeit  des  Aalsemms  und  des  Schlangengiftes  auf- 
babti  aber  iceine  Sehuta-  oder  Heilwirkung  besitat  £beasawenig  abt 
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die  Galle  des  Aales  im  KArper  eine  Wirkung  aus,  obwohl  sie  in  vitro 
Gift  des  AatoeraiDt  neatralisiert    SälaDgeogalle  Uefbl  ohoe 

EÜDfluß  auf  die  uDtersucbten  drei  Gifte.  Verf.  schließt  ans  seinen 
Versuchen,  daß  die  Spezifität  der  Toxine  und  Antitoxine  viel  weniger 
ansgeeprocben  ist,  als  man  bisher  annahm. 

Morgenroth  (Berlio). 

Schenk,  Ueber  Strep tokokkenserum  (Marmorek)  und 
Ober  Streptokokkentoxine.  [Ana  dem  staatlicben  Institut  f&r 
Herstellang  von  IKphtherieh^semm.1   (Wiener  Uin.  Woeheoschr. 

28.  Okt.  1897.) 

Verf.  behaudelte  4  mit  Diphtherieloxin  vorbehandelte  Tiere, 
3  Pferde  und  1  Ksel,  nach  Marmorek 's  Vorgang  mit  steigenden 
Dosen  des  Streptococcus  Marmorek.  Alle  Tiere  ertrugen  die 
Behandlung  gut  und  gewöhnten  sich  schnell  an  große  Dosen  lebender 
Kultur,  so  cUß  eines  derselben  200  ecm  snbkatan  ohne  SdiadeD  er- 
hielt Nach  etwa  10-monatlicher  Behandlang  wurde  das  Semm  der 
liere  auf  schatzende  und  heilende  Eigenschaften  nntersncbt. 

60  Kaninchen  wurden  mit  Dosen  von  0,1—6,0  ccm  vorbehandelt 
und  20  Stunden  später  mit  der  hundertfach  tödlichen  Dosis  infiziert 
Zwar  wiesen  die  vorbehandelten  Tiere  eine  etwas  günstigere  Mortalität 
—  36  Proz.  überlebende  gegen  11  Proz.  der  Kontrolltiere  auf,  doch 
war  der  Erfolg  der  Vorbehandlung  ein  durchaus  unregelmäßiger,  und 
MeB  keine  gesetsmftSige  Abhängigkeit  von  der  Dosis  oder  Sorte  des 
verwendeten  Berums  eritennen.  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  da& 
verschiedene  Kaninehen  auf  dieselbe  Streptokokkendosis  überhaupt 
sehr  verschieden  reagieren,  und  zieht  den  Schluß,  daß  seine  Versuche 
in  vollkommener  Uebereinstimmung  mit  denen  Petruschky*8  ständen 
und  die  Wirkung  eines  nach  Marmorek  hergestellten  Serums  über- 
haupt fraglich  sei. 

Noch  nogttnstiger  waren  begreiflicher  Weise  die  Heilversudie^  die 
Verl  mit  demselhen  Semm  anstellte;  von  21  Kaninchen  blieben  nnr 
2  am  Leben. 

Forner  wurde  die  Wirkung  des  Serums  gegen  einen  anderen 
Streptococcus  versucht,  welcher  in  größeren  Dosen  Erysipel  am 
Kaninchenohr  hervorrief.  Ks  zeigt  sich,  daß  dieses  sich  nicht  beein- 
flossen  ließ,  weder  wenn  das  Serum  subkutan,  noch  wenn  es  nach 
Denvs  ond  Marchand  in  das  erkrankte  Ohr  injieiert  wnrde. 

SchlieBlich  berichtet  Yerf.  Aber  dnige  Versnche,  die  Strepto- 
kokkentoxine  betreffend;  es  gelang  ihm,  sowohl  in  der  Leber  ss 
Streptokokkensepsis  eingegangener  Tiere,  als  auch  in  Bouillonkulturen 
Gifte  nachzuweisen,  allerdings  nicht  sehr  konzentrierte  Gifte.  Die 
Leber  wurde  in  physiologischer  Kochsalzlösung  verrieben  und  die 
erhaltene  Aufschwemmung  filtriert:  von  dem  sterilen  Filtrat  waren 
Dosen  von  1  ccm  aufwärts  für  weiße  Mäuse  tödlich,  während  io 
Kontioliversnehen  das  in  gleicher  Weise  ans  einer  normalen  Leber 
gewonnene  Filtrat  unschädlich  war. 

Vom  Filtrat  einer  lOtägigen  Boaiüonkultur  des  Marmorek* 
sehen  Streptococcus  töteten  Dosen  von  0,5  ccm  aufwärts. 

Um  diese  Toxine  auf  chemischem  Wege  su  gewinnen,  versetzte 
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Verf.  die  Bouillookultur  resp.  die  LeberaufschmemmnDg  mit  1-proz. 
ChJorafnUAsuDg,  filtrierte  und  laugte  den  FilterrQckstaDd  mit  Brie - 
cerMier  Ijaoge  ans.  Nach  noebnMliger  FUtntioo  erwies  Mk  da» 
Rhrat  in  Dosen  von  1  ecm  anfwftrts  tödlich  flir  Mftofle,  fflr  Kanio- 
dieo  auch  in  Dosen  von  5  ecm  unschädlich. 

Schließlich  untersucht  Verf.  an  4  Kaninchen,  diu  erst  6—16  Tage 
nach  der  Infektion  ein^egaugen  waren ,  die  Frage,  ob  bei  diesen 
verspätet  eingegangeneu  Tieren  durch  die  Passage  die  Virulenz  des 
betreffeuden  Streptococcus  herabgesetzt  würde. 

Li  dorMebisahl  teFiUe  batte  in  der  Tbat  ebM  sehr  erfaebliebe 
VamiDdemng  der  Vimlens  atattgefänden,  biaweileii  war  sie  jedoch 
«tfaalteii.  Nenfeld  (Berlin). 
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Lftgata,  B.  ü  Boot,  L.,  Bodiereliw  rar  Is  cum  dm  fint.   (Vigne  fran9.  I89T.  BTo.  18. 

p.  804— «05  ) 

Bool,  L.  et  Chabcrt,  F.,  Contribation  k  Vitadt  des  fermenUtions  TiniqaM.  4« 
viticult.  1898.  No.  186—189.  p.  83—87,  69—74.  89—94,  12»— 126.) 

Both,  0.,  Ueber  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Dotter  auf  Bakterien«  imliMondere 
«iif  Tuberkelbacillen.    (Krr?i)dzhl.  f  Schwell.  Aertte.   1897.   No.  18.  p.  545  548.) 

Bonnenbarger,  Ueber  Intoxikationen  durch  Milch.  (Verbandl.  d.  Oesellsch.  dtsch.  Natur- 
fofMher  n  Aermto,  68.  VeraMninl.  TtU  U.  HUft«  S.  1897.  p.  M6— «47.) 

Tioth,  F.,  Vertache  mit  Bakterienkaltaren  fUr  die  RKhmsSueranR.  (Milch-Ztg.  1897. 
Mo.  88.  p.  619— 5S1.)  —  Deigl.  y.  LortaU,  L.  (Ebd.  No.  8».  p.  656— fr57.)  — 
SuMft,  8.  (Bbd.  No.  89.  p.  890—691.)  —  BrwMeranf  tos  TloCk.  (Ebd.  p.  681.) 

Beziehangen  der  Bakterien  und  Parasiten  zur  belebten  Nator» 
KnuiklMllND9f«Bie  BukteriMi  uAftewttaa  M  MimmHum, 

J|^SM8m  AB^mMmiSMm, 

Vftidherbe,  A..  Apercu  chronologique  des  principales  maltdlw  Ipmorfft  do  laFkuidfO 

(800—1800).   (Jaott«.  1897.  Llvr.  2.  p.  163-168.) 
BMtMT,  A.,  L*liol«B«ie  dnM  tot  waSiaMm  trunMblM.   (Soanino  ndd.  1897.  88. 

p.  861 -.'565.') 

PnoAon.  Reg. -Bes.  Lüneburg.  Poliiei •  Verordaang,  Anieigepflicht  bei  ansteokonden 
KfaakhdUn  betr.  Vom  81.  Mira  1897.  (Veröffentl.  d.  kalaorl.  OMttndh.-A.  1897. 
No.  46.  p.  986.) 

—  — ,  Reg. -Bei:  MQnster.  Polizei  -  Verordnune,  ''ie  AniKcIirppflioht  b«»i  ansteckenden 
Krankheiten  betr.  Vom  12.  Juli  1897.  (VoröfleuU.  d.  kai^erl.  Qesundh.-A.  1897. 
No.  41.  p.  888—888.) 

MaliiiakiiiilMteB. 

Xarehoos,  Lo  polvdlsiBO  a«  8<n<gal.  (Areb.  do  mM.  aaTal«.  1897.  No.  4.  p.  988 

—  808  ) 

TuU -Waith,  J.  H.,  Prevjmüon  of  malaria.  (indiao  med.  Gaa.  1897.  No.  9.  p.  S8t 
—884.) 

BmitlieiutiMlia  Erankbeiten. 
(Poekoa  {haptaff],  nosktjplnu,  Itona,  B8tala,  8dMitodi,  VkioMl,  WIndpodMB.) 

UMi,  A.,  Statiitlei  of  nudl-poz  and  vatdaifloB,  «Hb  spoelal  wiiwaaoo  to  ago-lnoidMMi^ 
»ex  incidenoo  aad  Mallalloa.  (Jooni.  of  tho  Boval  itatbk.  aoe.  1897.  8iaL  n.  668 

—612.) 

8dlB«r,  B.,  DoW  DIphtliorloliadUoa  Mm  Sehariodt  (WiiB.  Ute.  Wahaohr.  1887. 
No.  41.  p^  900—908.  ) 

Cholera,  TTphoa,  Bahr,  aelbfleber,  Pett 

AfaamaadMv,  O. ,  Zur  Methodik  der  Widal'scben  Serumdiagnose.     (Boloitsch.  gtt.  ' 

Itotkina  1897.  No.  95.)  [Rusfach.] 
Nopyen,  O.,  L4<ioo8  da  cery«m  daa«  la  poel«.  (Ooapt.  raad.  da  to  mo.  da  biol.  189T. 

No.  29.  p.  868—864.) 
Raurier.  6.,  La  p«to.   (No«y.  Montpellier  m4d.  1997.  8.,  16.,  89.  oud.) 
Bodet,  A.,  Sur  U  prnpri^f««  Äg?lutinati ve,  k  IVtrard  du  bicillti«  col!  et  du  bacille  d'Eberth 

da  s<ram  d'animHux  immanisis  conire  cos  mlcrobos.   (Compt  read,  da  la  so«,  dl 

biol.  1897.  »o.  80.  p  874—877.1 
atekouUi,  La  pMU  baboalfaa  b  QMdah.  Jote  1897.  (Jaaaa.  1897.  Myr.  8.  p.  lü 

—180.)  ^ 
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Wuuüofektioi&ikraiiUMttoiL 
iGteraag,  Pbles™on«y    Mrfalpti,  akatm  pttratoalM  0«tei,  Prämie,  Septiklai«. 

V,  Di*  L.«lire    ▼on  der  patrp«raleo  Selbutinftktioa  und  rom  Selbsttouchierta 

(<ZtMlir.  L  MtdiiiiMlIwaif .  1M7.  Kow  SQp  7M— Ut^ 


ttrophulose],  Syphilis  [■id  dil 
K.raQkbeit«uJ ) 

Budiko,  k..  Die  l^epra  in  Deutschlaod.    (^itteil.  u.  VerhAadL  d*  interaftt» 

UprvK.oafereAm.  BerUn  1897.  I.  4.  Abt.  p.  195—807.) 
hm  n  Dort,  V.,  Tlft*fteii  (betr.  Leprm).    (Mittdl.  a.  VerhM^  d.  lUfMt. 
~        renz.   Berlin  1897.  I.  2.  Abt.  p.  57—58.) 

«n  ander  OTcr  d«  lepra  in  NederUnd  eo  aijm  koloniSn«   IV.  De  vroegere 
In  4»  .  tUk«-wgliliirlifcHng  to  VMabatan.   (Mvi.  VfdMhr.  giBiMh. 
B4.  IL  1897.  No    16.  p.  650—651.) 

■"Hflll»^  A»  J»,  La  MfiU*  en  Mexico.   MotM  pricttcM  «obre  Im  influeocia  qa«  ofireeaa 
tM  iWmm  m  m  m*f«k«  y  gravadad.   (■•vbCa  mti.  Mdriea.  18tf.  Vo.  T.  p.  146 

Bemerkungen  stur  KonUgioutit  der  Lepra.   (Mitteil.  u.  Verkaadl.  d.  iateraat 
th.  Lepta-Koafarans.  BvHa  IMf.  I.  S.  Abt  p.  fl— dt.) 
L,  1.  T. ,  On   lepros7  in  Jamaica  W.  J.     (Mitteil.  u.  Verhasdl«  d.  tatwaat. 
wH%en*c>i.  T^^pra  Konferena.  Berlin  1897.  I.  4.  Abt.  p.  6S — 61.) 
f.toarneaTL.  Nute  sur  au  cas  de  cbancre  infectant  k  lou^^^^9  p^riode  d'ineabation.  (Arch. 

^«  iL^.l.  navale.  1897.  No.  4.  p.  271—273.) 
YagerluQd,  L.  W  ,  Lepra  in   Finnland.    (Mitteil.  u.  Verhandl.  d.  ialttsak  wieeenech. 
Lcpra-Koofcrcnx.  Berlin  1897.  i.  4.  Abt.  p.  lAl— 163.) 

Bl«d«  nr  la  ttpra  «a  AlgM«.   (Mittail.  a.  TariMadl.  d.  tetwaat 
snsch.  Lepra- Konferen».  Berlin  1897.  I.  4.  Abt.  p.  63—  66.) 
L.,  Utbex  die  Lepra  der  gröieren  UaiUvenea.   (Mitteii.  u.  Verhandl.  d.  interaaU 

L«pra>Kmilienas.  Bartta  1M7.  I.  8.  Abt  p.  81— ••.) 
in,  H. ,   Les  l^preux   k  Paris.     (Uittt-il.   u.  Verhuudl.  d.  iatatatt.  alMMIinh 

Lobferenz.  Barlia  1887.  L  4.  Abt.  p.  833—840.) 
,  9.  k.,  Fakattadra  odar  obligatorische  Isolation  der  LeprSsen.    (Mittel!,  a. 
Vrrhandl.  d.  Internat,  wissensch.  Lepra- Konferenz.  Berlin  1897.  I.  3.  Abt.  p.  1—5.^ 
Hellas,  F..  Zur  I»olstion.   (Mitteil.  o.  VarhaadL  d.  iataraat.  wisseaaeh.  Lepra-KÖafdrtBa* 

BciUü  1897.  l.  2.  Abt.  p.  62.) 
tayagf«  8.  P ,  Leprosy  in  South  Afriea.    (Mitteil.  a.  VerhaadL  d.  tatwaat  vieiaaMb. 

L«-pra  Konfereos.  üerlin  1897.  L  4.  Abt.  p.  30—39  ) 
Jaakin,  J.V,  Lepro»/  in  Western  Africa.   (Mitteii.  u.  Verbaudi.  d.  internat.  wissensch. 

Tw^rnnWamgum.  Berlin  1897.  L  4.  AM.  p.  841~t48.) 
Jivapb,  M  ,  Ueber  viscerale  Lepra.    (Mitteil.  a.  VerhaadL  d»  faltwti  friMtOMh.  LtpHK 
UjtmUftii.  Berlin  1897.  1.  8.  Abt.  p.  68 — 61.) 

~      B.,  Nolia  b«lr.  die  Lapra  ia  Sarblea.  (HfttalL  a.  Yarhandl.  d.  laianw». 
ken5ch   Lepra-Konferenz.  Berlin  1897.  L  4.  Abt.  p.  156.) 
ir,  S.,  Zur  Geschiclue  des  Aussataes.   (MitteiL  o.  Verhandl.  d.  iataraat.  wiaiaaacb. 
L^pra-Kon/ercns.  Berlin  1897.  I.  8.  Abt.  p.  18— SO.) 
Xtov  Mm  F.,  Oeogrsphie  der  Lepra  in  Norwegen.    (Mitteil.  u.  VerhaadL  d.  inlanul» 

w^««^Bscb.  Lepra- Konferens.  Berlin  1897.  I.  4.  Abt.  p.  44  —  47.) 
■Seaaaaa,  J.,   Ueber  das  Vorkommen  der  Lepra  in  ilusuien  und  der  Ueraegovina. 
(IDMaa  a.  TafftaadL  d.  lataraat.  whaaaaab.  Lapra-Kaafinaaa.  BarUa  188?.  L  4.  Abt 

p    40  43) 

V.  Fateraaa,  0.,  Dia  Varbraitung  der  Lepia  in  Boflland  in  den  Jahren  1896 — 97.  (Mitteii. 
m.  Tarkaadl.  d.  latarnat  wlaaaaacb.  Lapra>K<Miteaaa.  Barlia  1897.  L  4.  AU.  p.  909 

—23?.; 

JUndonek,  S.,  Not—  aar  ia  lipre  en  Asie.  (MitteiL  il  Verhandl.  d.  internat.  wissensch. 

UprA-KooUren*.  Bmrün  189t.  L  4.  Abt.  p.  189.— 161.) 
Jta^taa«  Jb    La  l&pra  en  Grice.    (Mitteil.  a.  Verhandl.  d.  fataHMt  wbiaBarbi  Laprap 
K^Zrliz    Berlin   1897.  I.  4.  Al>t.  p.  167-168.) 
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Neue  Liueratur, 


HWMil,  QmlqpMi  monMinlinm  mt  la  llfn  k  JuMil— ,  tm 

k  notre  öpoque.    (Mitteil.  u.  VerllMdL  d.  lotmat.  iriaiMMll 
1897.  I.  4.  Abt.  p.  175—194.) 
Mhoen,  E.,  Dtr  AvtMti  in  dm  dwtidkM  8eh«taf*lil«lMi  AMkaa.  (MitMI. «.  TtrluadL 

d.  Internat,  wissensch.  Lepra-Konferenz.  Berlin  1897.  I.  4.  Abt.  p.  208.) 
Tliomptoii,  J.       On  tfae  history  »nd  prevaleac«  of  lepn  in  Aostnüut.   (Mittail.  cu  V«^ 

bandl.  d.  intcrBat.  wiiMDsch.  Lepra-KoDferenB.  Berlio  1897.  L  4.  Abt.  p.  16S — 17S.> 
iMlbMO  Facha,  Des  rapports  qai  existent  entra  la  maladia  da  Monrao,  la  ij  i  IngjO 

my^lie,  la  »cl^rodermie,  Ik  ^cI^Todactyliei  la  maladie  de  Raynaud,  la  morphöe  des  coa> 

temporaioS|  Tauiliam,  l'atropbie  moscaUira  progressiva  Arao-Ducbenoe  et  la  Idproaa. 

(HHMl.  9,  TtrhudL  4.  intonut.  wttUBMh.  Ifq^Kootam.  Berlin  im.  L  S.  Abti. 
'  p.  Sl-80.) 


fiffeeo,  Grippe, 
BaAldBdafleb«, 


KopUok,  H.,  Tte  bMteftologr  of  pwloMb.  (Brit  Md.  J^ova.  IMT.  X«.  IMO.  p.  IMt 

—1058.) 

VitfMi,  W.,  B^drag«  lol  d»  fciMili  dw  primli«  (fldaiiwth»)  etr^rospIttMl^MDingitia« 

(Nederl.  TUdicbr.      genttllu  Bd.  IL  1897.  No.  18.  p.  596— 606  ) 
ProTina  Pommern.    Polizei-VerordnaDg,  betr.  die  Aoseigepflicht  io  Filleo  dar  Eriuran- 
koag  an  Diphtherie  und  Kindbettfiabar.    Vom  84.  Jani  1897.   (VerfiffantL  d.  kaia^rl. 
a«nndh.-A.  IMT.  Ho.  4U  pw  884.) 

GelenkrhenmatismTis. 

Thiroloiz,  J.,  Etüde  bactiriologiqae  d'an  cas  de  rbomatisme  articulaira  aiga.  (Compt* 
rwd.  da  la  M  da  UaL  1897.  Bo.  80.  p.  88t— 884  ) 

B.    Infektiöse  I.okalkrankheitcn. 
Haut,  Muskelo,  Knochen. 

Xiniar,  Ih.,  Ueber  Triohomyeu»ia  palmelUna  Pielu  (Arcb.  f.  I>enDatoi.  o.  SyphUia. 
Bd.  ZLI.  1898.  HMk  1.  p.  89—88.) 

NervenBystora. 

8aiti,  J.,  Pilia  and  Pilagifte  in  Hirn  oud  ttUckeninark.  lAxah.  f.  pathoL  Anat  «. 
PhysioL  Bd.  OL.  U98.  Ball  t.  p.  88—81.) 

Angen  and  Ohren. 

Borthen,  L.,  Untartaehang^n  Qber  die  Häafiglteit  der  Augenleiden  in  den  beiden  Formen 
der  Lepra.  (Mitteil.  n.  Verbandl.  d.  internal,  wissensch.  Lepra-Knnferens.  Berlin  1897. 
I.  8.  Abt.  p.  6  —  11.) 

Oeaterreicb.    ErlaB  der  niederSsterreicbiscIion  Statthalterei,  betr.  MaSoahmen  beim  epi- 
demiachan  Aoftraten  von  AogenbindebautentzUndangen.    Vom  3.  Mai  1897.  (Oeetarr. 
•  BaaftilawaMB.  1897.  p.  184.) 

KrankhettBerregende  Bakterie«  und  Parasiten  bei  MenselMB  ud  Uerea. 

Rotz. 

Wladiadzei^  A.,  Sur  la  ph^nomina  d'agglutioation  dans  la  morve.  (Recnail  de  mdd. 
vdlMa.  1897.  Ho.  19.  p.  818—881.) 

Maul-  und  EUaenaeache. 

Lippina,  Zar  Bebandlang  dar  Maul-  und  Klaaaaaeache.  (Dtscha  Üariratl.  Wohscbr. 
1897.  Ha.  48.  p.  877.) 

KrankheitBeRegeAde  ßakt^rlen  nnd  ParagiteB  bei  IleieB* 

S&ogetiere. 


^  .   KraaUiaitn  nater  den  Haustieren  in  Dinamark  im 

8.  VlflrtaVahr  1897.  (VertML  4  kaiMrL  Qaaaadh.^  1S97.  Xow  4«.  p.  9M.) 
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Mi«TWn«Mb«n  In  OroBtraitmanteo  Tom  4.  Juli  bis  1.  Oktober  1897.  (Varöffaotl. 

ibiMri.  QM«Bdb.-A.   1  897.  Mm,  44.  p.  909.) 
Ital  in  TtencTichen    in    Morwesen  im  t.  Vkrto^üv  mT.    (VtfMML  d.  kaM. 

6«nBdh.-A.  1897.  Mo.  p.  986.) 

M  4«  TWiMuebtttt  Im  «TasMS  ta  t.  VMUOr  IStf .  (TtrtfteO.  i.  kitel. 

«odK-A.  1897.  No.  44.  p.   909  ) 
Cibcniebt  ftbw  dl«  V«rbrMti&ns  der  eiuteckeodea  Tierknukkheilea  in  Oeeterretoh  wik- 

MM.) 

MWKk»,  H.,  Weitere  Untersacbungen  Ib«  4m  pBtm  fltit    (Bahmta.  Alik.  i  Ikr- 
Mk.  H«fi  4.       14fi— ie4.) 

a  gii  fiiii  jüiiiiMiiiiii. 

(VImMi  BmAvArmer,  Trichinen,  BUriBokokken,  Filaria,  OestVMlMFVti  AmM^ 

Anchylostomiun,  TricbocepbalaSf  Ozyaria.) 

illttfcf.  Beitrag  sar  Frage  der  Entwickelang  der  Rinderfinnen  and  der  Selbstbeilang 
iar  ftinderfinnenkrankheiti     (Ztechr.  I.  Fleiscb-  a.  MUchbygiene.  1897/98.  Heft  1. 


ipfnngen,  HmÜkie  Inftktf OMknakMieiit  SBtwldw* 
iwiykiMiiMimg  und  Tenifliliiiig  der  Baktata* 


CL,  BerMt  ttar  ^  ÜMttfmbaafni  aar  BliMlMiliiig  dtr  WMcoaf  4m 
Torfttrea  e«f  die  Erreger  der  HiiMtlwwaalun.  (Laadwlrtoakalll.  Jakrb.  Bd. 
1M7.  Heft  4/5.  p.  76?— 78S.) 

A.,  BMudoM  sw  la  epMielNI  des  proprlM*  aeqnises  pur  tai 
anioeaax  Immanisis,  et  sar  1*  m^thode  de  pr^parütion  des 
iOoMfl.  nod.  d«  J*  MM.  d«  MoL  1897.  Ho.  89.  p.  866—867.) 

Oaber  dl«  Bewifcwpto  W  Olpkibwb.  (MlMh.  and.  WahMhi;  IMT.  H«.  4t. 

p.  1159—1164  ) 

lUatt,  HeUvfelge  des  HeilMrams  bei  Diphtherie.    (AUg.  Wien.  med.  Ztg.  18tf.  No.  88, 

M.  p.  499—480,  441— Ut.) 
Uteval,  Ceb«r  die  Zobereitang,  Aafbewahrang  und  Anwendang  des  Diphtheriebeilsemmt 

dM  b«kt«riologieclMD  loeatot»  Bern.   (Krrepdsbl.  U  Schweis.  Aerat«.  1897.  Mo»  80, 

SS.  dlO— f  19,  M4— «56.) 

{Ander«  InfektionakraDklieiteD. 

4fAJl$nx.  5k-hattimpfungen  gegen  Scbweinepeet  nach  Perroncito  oad  Bruoh«tkiBi»Tiixia. 

(Dbcbe  tierlrstJ«  Wchschr.  1897.  No.  48.  p.  876—377.) 
Bifd^  Note  sar  daaz  eas  de  ga^rison  de  raorsare  de  serpeot  per  le  sinun  saliTiBiBaaB 

Dt   Calmette.     (Arcb.  de  mid.  navale.  1897.  No.  4.  p   284 — 288.) 
Atml       Ueber  das  Tetanas  -  Antitoxin  nach  Beobaebtangen  in  dar  med.  KUnik  der 

MialL  Boiteatal»  Mi  BwUa.  (Berl.  tisrtnii.  WehMbr.  1887.  Ho.  88.  p.  48f.) 
CailaBB^  M.,   8ai   ▼eecinl  depnrsti  (stomoosine).    II.  memoria.    La  atomoosina  dello 
foeamoeoceo.    (BUorma  med.  1897.  No.  816,  817,  819,  810,  888.  p.  788—787,  797 
-802,  ai«-8ff,  Wl— «84,  M8— 868.) 
WktWttlKiar,  Ueber  RoUauf.  ScbatataptatlO  att  (DtodM  tMiall. 

Web$cbr.  1897.  No.  35.  p.  806-806.) 
ftaa  4 ,  ADoatameotos  para  o  estado  da  nora  tabarenllna  T.B.    (Arcb.  de 

l0  traitement  de  la  lipre  per  las  injectioos  hypodermiqaes  da 
^^^TT?.-«  Au  Dt,  Joan  de  Dios  Carrasaoüla.    Rapport  aa  nom  d'ane  oomniMioB. 
Tntr^^tmä,       »M*  IWT.  M«.  8t.  p.  Ut-t4t.) 
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tPäiaiw^  9,  m.  HinntitMti  ^  Beitrag 

■am  Stadium  der  T^twA^lf .  (Orlg.) 
[8dila£»J,  p.  123. 
OnplMrakl,  Otb«r  «iato  tm  Umm  Ltpn- 

falle  gezQchteten  alkohol-  and  ilar«- 
festen  BacUliu  aus  der  TabwkalbaeUlM- 
gruppe.    (OHr.X  p.  »7. 

Vftirbanks,  Ä.  W.  a.  Orawiti,  Bsp«- 
rimeDtelie  Untersachangen  Uber  Zimmer- 
desintektion  mit  Formaldebyddämpfeo. 
(Orig.)    [Schlai«],  p.  188. 

Fermi,  Claudio,  u.  Montetano,  Giufeppe, 
Ueber  die  prilduponiereDdeu  Ursachen  der 
«fonpSMO  PaeiUBOiii».  (Orif;)  [Schlaft], 
p.  117. 

OalU-TaI«rio,  Braaei  OpUtorchis  Piaoae 

aar.  ap.,  tla«  am»  Dbtonrfdenart  der 

Wildtnif.    (Orig),  p.  145. 
Tta  HlMMB,  Hin  neuer  Beitrag  zar  Sy- 

pbilMUiologie  (Orig.)  [Forte.],  p.  IM. 
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Taadens  und  Inhalt  dieses  ersten  Bandes  der  technischen  Mykologie  hat  der  bo» 
Erforscher  der  OShrun|r<«mikroben,  Prof  Hansen,  in  dem  Vorwort,  mit  welchem 
er  Lafar'a  Werk  in  die  Literatur  eiofHbrt,  in  folgender  kursen  and  doch  amfassenden 
Bedeweiea  aagvgvbMs  ««Der  }«tst  fartlniwtollto  «rtt«  Bnd  luiB4«lt  ▼oo  da  Baktwlw. 
In  finer  Reihe  von  Oaplteln  wird  uns  vorgeführt,  welch  hervorrapende  Rolle,  sowohl  in 
Bttt^kcr,  als  in  nacbtbeiliK«r  Biehtang  diese  Lebewesen  spielen  in  der  Brennerei  und 
IfcMMri,  ImI  der  Weiabenheoir  «ad  in  d«r  Bselg fobrleatioB,  In  der  Molkerei,  In  d«r 
Oerberei,  hti  der  Undvirtkeehaftlichen  Fatterbereitung,  in  dei  Tabak-  ond  in  der  Zucker- 
fibriceUuu.  Hieraa  eeUIesst  sich  die  Darstellung  der  Bexiehungeu  der  Bakterien  sa 
■•brenn  der  in  der  freien  Natnr  selbst  sich  abspielenden  Umsetzungen,  namentlich  die  in 
itr  iSnfrsten  Zeit  eemacbten  wie)itigen  Feststelluni^en,  betreffend  die  Bindung  des  freien 
Stickstoffes  durch  Bakterien,  Uber  die  Eisenbaklerien,  die  ScbwefeHrnkterieti  und  die  uitri- 
ficirendeo  Bakterien".  Auch  äber  den  Modus  der  BenrbeitunK  und  tiehaudlung  der  viel- 
gvtalticen  Materie  spricht  sieh  Hansen  so  vortbeilbaft  end  lobeed  ans,  dass  das  Bodh 
wohl  einer  anderen  Empfehlung  nicht  bedarf,  abgesehen  daron,  dnss  es  durcb  seine  eigenen 
Vorzige  einen  herrorragenden  Plats  in  der  naturwissenschaftlichen  Technik  erriugen  wird. 
B>  Metel  aine  so  eeefMhrlleiM  Darlefpmg  der  allfeeieinee  Morpholoicle  end  Physlologl«  der 
Schiiomyaetee«  ihrer  Biologie  und  ihrer  Einwirkung  auf  «ndere  Körper,  os  hictpt  ferner 
«e«  so  rdclibaltige  Zusammaniassang  der  auf  diese  Bioaten  and  ihre  Tb&ttgkeit  besUgÜchen 
tAealBi  (die  pathogenee  SeUMnBTeeCee,  insoweit  de  nicht  in  das-  teelniiclM  Ortltt  flbar- 
Knifea,  selbstredend  ansgescblosseo),  dass  man  mit  Bansen  dvt  TSditigkeit  dtr  Albait 
od  dem  Plei»»  de»  Verfassers  nur  anfrichtigeh  Lob  spenden  BieM,  aeoh  wann  OUM  in 
■uneben  Punkten  nicht  gaoa  mit  dem  Autor  übereinstimmt. 

Die  Cepilel  Ober  Bakterien  selbst  rfnd  verlraff Ueh  ganrheitet,  aasfShrlich,  ohne 
Ucgweiligr  la  werden,  klar  und  logisch  lusammengcfasst,  kurrnm,  fremde  für  den,  der  sich 
Batbs  erholen  will  oder  der  die  Sache  studiren  mnss,  in  vollkommen  geeigneter  Weise 
■•II« leitet.  Aeoh  dte  Abwalieeir  tob  itewieean  Pelgerungen,  die  etnealBe  Beobaehlar 
B.  die  medicinischen  Bakteriologen  —  die  R.  K  o  c  h '  sehe  Schule  liefert  manches 
Kböoe  B«8piel .')  aas  einem  eng  begrenxten  Arbeitsgebiet  gezogen  haben,  ist  als  sehr  richtig 
■rf  aeftwendig  berroranhabeo  (vergL  S.  dlV  Db  Uten  ArheltMi  aind  hfar  Ind.  1895  (nnd 
I.  Hl.  1896}  berQcksichtigt  worden;  eo  t.  B.  die  erst  vor  Kursem  erschienene  Arhi  it  ühor 
svei  aene  Spaitpilse  ans  den  Schwefelquellen  von  Ilidse  bei  Sarajevo  (Bakterium 
Ladvigi  nnd  Badllns  Ilidsensis).  Der  Begriff  der  Symbiose  (S.  79)  wird  etWBS  enfsr 
Itfttst,  als  ihn  De  Bar 7  orsprCnglich  gegibmj  gans  brillant  UH  das  Beispiel  (Br  die 
Vetabiose  gewäblt:  Wie  auf  den  Weinerceuger  der  Essigerzeuger  nnd  Essigliorefer* 
briaoer  folgen  und  die  Fäuloissbakterien  den  metabiotiscben  Lauf  abschliessen. 

Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dasa  dea  Betb,  ede  ae  in  der  Begleitrede  beisst,  durch 
Bfsoe  Kieft  Bake  bteahen  ipM.  Ib  Ist  aiae  Tertraffliche  und  ttberana  afttalieba 
irbeit.  Dr.  T.  F.  Hanaeaak. 

Wie»,  IB  Meee«k«SttM> 
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BoüiniachM  C«ntralbUtt,  Bd.  LXXI,  6; 

An  H«idbB«li«ni  d«r  Bakt«riolofi«|  «ogar  an  «olcbeiit  weloh«  tich  spMMl  aar  Aof- 
ffab»  MOm,  dto  btealMi  Aftw  thmUMUk  ■■■■■■■■■■■unwi,  hmnM  nr  Mt  chM 

kein  Mangel.  NiehtsdMtoivwIiir  WrOssen  wir  das  Erscheinen  der  Systematik  Mlfcala*«, 
daran  arstar  Band  jätet  Torllaft,  mit  (rrosser  Praoda.  Diatalba  fUlt«  «n  aina  rial  miaa- 
bnuMhte  Phraaa  afnmal  richtig;  ansoweDden,  wirkMah  dM  liUbtn  LMtt  Mt,  rfa  fiabt 
•iaa  Darstellung  der  ßiikteriolofpe  vom  Standponkta  daa  Botanfkara  aas,  wfihreod  dia 
viefsten  bisheriiren  Handbücher  von  Medidnern  geschrieben  sind  und  dementspreehand 
WoDders  im  eigantUeh  systematischen  Tbeil  für  den  morpbologlaeh  and  sjatamatisch 
gaidinlten  Botaalkar  vMfach  recht  bodenklieha  nnthanugiprincipien  and  AuffassanRaa 
boten.  Ich  erinnere  nur  an  die  Bbertriebene  Werthschitznnti:  {ÄftiolaglMlMr  Mgawarhlll— , 
■albat  so  Klaicbgaitigar,  wie  die  VarflOMigang  dar  Gelatine. 

Dar  vOTVaffwda  «rata  Bm4  glabl  amldiat  atnaa  (wahlabHUhM  üabtiUUk  ttar 
die  Enttrickelunfr  unserer  Kenntnisse  von  den  Bakterien  Dann  wird  die  Morphologie 
nad  EatwiekalnngegaMbiehta  und  endlich  im  dritten  Abscbnitta  werden  dIa  biologiaehao 
MarkMia  WkMiMi 

Der  Verf.  hat,  »oweit  dem  Refarantan  da«  Urtheil  darBber  raflslich  war,  die  vor- 
handaaa  Ltttantw  sdir  TollstindiK  and,  was  mindaetens  abanao  wichtig  and  dsnkenswarth 
laf,  andi  alt  dar  (renOgenden  Kritik  aar  Benntiang  herangaaogen.  Daneben  aber  eind 
in  dem  Werk,  das  aaf  vieljihrigan  eingehenden  Untannchnngen  bemht,  tiberali  lerstreat 
die  wichtigen  Ke^ultate  der  letsteren  eintreflochten,  so  dass  erst  ein  einfrehendes  Stadinm 
des  Ganzen  die  Un^amme  von  eigener  Arbeit  erkennen  liaat,  die  darin  steckt.  Abgesehen 
von  dem  Ja  aoa  Bn«!  ar-Prantl  eekon  bakaaata«  flyil— .  das  dar  Verf.  In  mhlger 
Weiterbildang  der  Cohn'ieheD  Anschaunnfrcn  aufbaot,  verweisen  wir  auf  die  Capitel  (Iber 
Sporenbildane  and  Sporankalmong ,  die  Begaiaaalnng  sowie  über  dia  Farbstoffbüdung. 
MmalMa  WMartfvmdb  «atar  daa  Botaalkara  wM  dar  Vmt,  dwwagau  «rMuaa,  wall  ar 
nicht  nur  die  von  de  Bary  herrTihreiifie  Einfbeilunp  in  endospore  und  «rthrospore 
Baktariaa  fallen  liest,  sondern  dia  Annahme  von  Arthrosporen  salbst  (hr  nnnfithlg  nad 
la  dsa  TlMiaaebaB  MA  'bagrindal  WOt.  BaAraat  kaaa  M  te  dlttar  ttwirtwag  da« 
Verf.  allerdings  nur  voll  and  Ksns  anschliessen.  Einen  GliMpoakt  dtf  DtntallflaB  bOdtt 
aaab  das  Capitel  Aber  den  Pleomorphismas  der  Bakterien. 

Die  Photoirramme  aof  den  sechs  Tafeln  lassen  grSsstentheils  nichts  an  wftnschen 
•hrlff*  Etwas  störend  wirkt  die  Verwechselung  der  FigarenerkllranKen  an  Tafal  IV  md 

Wir  wünschen  dem  schßnen  Werke  die  allsenneine  Verbreitung,  die  es  rardtent, 
vnd  sprachen  sam  Schloss  den  Wunsch  aus,  dasa  es  dem  Verf.  Targfinat  aaia  mdga»  raeht 
kald  aaak  daa  II.  TM,  dto  atgtatfUha  Bystanalft,  nm  AhMhliHa  n  brlagn. 

Bahren  9  (Karlsruhe) 

Dr.  Alfred  Fischer, 

a.  o.  Profeaaor  der  Botanik  in  Lalpaig, 

Vorlesungen  über  Bakterien. 

Mit  a:9  Abbilduagen. 
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-BSiirsii  dU  regebmä/tige  Beilag*  die  ImhaUtüiertüMm  der  II.  AbUiiung  dei  CentralhlatU: 

Original -MlttMknigoB. 

üeber  einen  bakteriologischen  Befand  bei 
Stomatitis  nlcerösa')* 

[Au  dar  k.  k.  üiüTenititaidBderklliiik  des  Pmf.  VnShm  t.  Wider- 
hof er  in  Wien.] 


Dr.  J.  Benbelm,  Doeenten  der  KisderlieilkDiide 

in 

Zarieb. 

mt  S  FlglTMIU 

Die  Btonatitis  nleerosa  charakterisiert  eldi  bdnmitiiflh 
dadath«  daß  onter  itarkmr  Schwelhng  mid  BOtnog  des  ZshnfleiseheB 
es  am  Bande  desselben  zur  BilduDg  von  kleinen  Geschwüren  kommt, 
welche  mit  einen  miifsrhigflD,  eehiniierigBOf  stinkenden  Belags  bsdeekt 
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der  JehrbBcber  der  KladariMilkwid«. 
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erscheinen.  Mitunter  bildet  sich  auf  der  Schleimhaut  der  Wange 
und  der  Zunge  gleichsam  als  ein  Abklatsch  der  Zahnfleischgeschwüre 
ein  meist  nur  in  der  Einzahl  YorhaDdenee  Geschwflr  von  denselben 
EjOTMchaften^  ivie  die  letitereo.  Nor  ist  ee  Tie!  rnnfuigreielier  und  I 
ti«er  gieifend  als  Jene;  infolgedeeaea  zeigt  sich  auch  eine  etwa» 
langsame  Tendenz  zur  Heilung,  während  die  Erkrankung  des  Zahn*  i 
flflisches  auf  Kali  chloricum  viel  rascher  zurückgeht. 

Merkwürdigerweise  findet  die  nicht  zu  seltene  Lokalisation 
dieses  Krankheitsprozesses  auf  den  Tonsillen  in  der  deutschen  Litte- 
ratur  keine  Erwähnung:  nur  von  französischen  und  russischen  A.erzteü 
(Barthes  et  Sanne,  SslmanowslLy,  Pilatow)  wird  sie  be* 
sdnieben*  Wenn  sie  zosammen  udt  der  Erknmkung  der  ▼ordecen 
MondbOhle  sar  Beobachtuog  geUuigt,  so  ist  sie  nicht  schwer  zu  er- 
kennen. Es  zeigt  sich  dann  —  und  zwar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
nur  einseitig  —  ein  Geschwür  von  denselben  Eigenschaften,  wie  sie 
das  Wangenschleimhautgeschwür  aufweist.  Tritt  diese  Erkrankung 
der  Tonsille,  was  ziemlich  h&ufig  der  Fall  ist,  selbständig  auf,  dann 
ist  eine  Verwechslung  mit  Diphtherie  leicht  möglich;  immerhin  sind 
genOgende  üntersehädnngsmerlnnale  vorlianden,  am  den  GelUiteB  vor 
einem  Irrtum  zu  schützen.  Es  ist  dies  vor  allem  das  aoflhlleiido 
Mißverhältnis  zwischen  der  Schwere  der  lokalen  Erscheinungen  ^ 
auch  starke  Lymphdrüsenschwellung  kann  dabei  vorhanden  sein  — 
und  der  geringen  Störung  des  Allgemeinbefindens;  von  Wichtigkeit  ^ 
ist  ferner  das  langsame  Weiterschreiten  des  Prozesses  und  der  Um- 
stand, daß  die  Angina  ulcerosa,  wie  wir  diese  Tonsillenerkrankung 
m  beiiennen  pflegen,  meistens  nur  eine  TonsUle  b^BUlt  F<Mor  ist  ! 
in  beiden  F&llen  Torbanden. 

TxotidflDi  kommen  in  der  Praxis  häufig  VerwflQbaLnngen 
und  so  wurde  uns  hier  und  da  ein  Kind,  welches  an  dieser  Affektion 
litt,  mit  der  Diagnose  Diphtherie  ins  Spital  geschickt.  Da  ist  es 
denn  von  großer  Bedeutung,  daß  sich  bei  der  Augina  ulcerosa 
ein  bakteriologischer  Befund  findet,  welcher  in  deu  meisten  Fallen 
gestottet,  das  Votbandeiiseln  einer  Diphtherie  mit  Sicherheit  aus* 
sosehlieBen.  Da  derselbe  sidt  demjenigeo  der  tjpiseheD  Stomalows  | 
übereinstimmt,  so  ist  er  zugleich  ein  wertvoller  Beleg  für  die  Auf- 
fassung dieser  Angina  als  eine  atypische  Lokalisation  der  Stomatitis 
ulcerosa. 

üeber  bakteriologische  Befunde  bei  Stomakace  ist  bis  jetzt  sehr 
wenig  bekannt  geworden.   Soweit  uns  die  Litteratur  zugänglich  war, 
haben  wir  überhaupt  nur  eine  Arbeit  finden  kennen,  die  sich  ein- 
gehender mit  diesem  ThesM  besehAftigt  Sie  stammt  von  Frflh- 
wald^)  und  berichtet  über  die  Untersnehung  von  11  Ffillen  Ijpiach  | 
lokalisierter  Stomakace;  6  Fälle  wurden  nur  mikroskopisch  untersucht, 
von  5  anderen  wurden  außerdem  noch  Kulturen  angelegt.  Früh  wald  ! 
kam  dabei  zu  keinem  abschließenden  Resultate;  sowohl  im  mikro-  I 
skopischen  Präparate  fanden  sich  die  verschiedenartigsten  Mikro- 
organismen und  auch  auf  den  Platten  kameu  sowohl  Kokken  ab  | 
Terschiedene  Stftbcbenformen  snr  Eatniekilimg.  Von  den  letstsNB 

1)  JaMMh  f.  KtoJ«hdlk—<t.  sid.  ZUZ.  ISSS.  ^  SOO. 
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wurde  ein  Bacillus,  welcher  durch  seinen  fötiden  Geruch  besonders 
auffiel  and  welchen  F  r  ü  h  w  a  1  d  deswegen  in  eine  nähere  lieziehuog 
zum  Stomakaceprozeß  zu  briDgen  geneigt  ist,  von  ihm  näher  unter- 
&achL  Nach  seiner  Beschreibung  handelte  es  sich  jedoch  sehr  wahr- 
■tiiilkli  im  elneii  Colibaeillas,  «oen  Befdnd«  irolehen  wir  nach 
anseren  Ontersuchungen  als  einen  zufälligen  bezeichnen  müssen.  Es 
icMii  IkbrigBiiB  dieses  Stäbchen  auf  den  Platten  FrQhwald*s  nie 
in  überwiegeBder  Kolonieenzahl  zur  Entwickelung  gekommen  zu  sein 
und  auch  im  mikroskopischen  Bilde,  im  Auf8trichprä()arate  der  Be- 
iige keine  Rolle  gespielt  zu  haben. 

Da  auch  iu  den  Lehrbücheru  der  Kinderheilkunde  (üeuoch, 
BagiBsky,  Vogel-Biadert)  kaintdoi Aogaban  Aber «hwn spesi- 
§h£bb,  vikrosko^Bchea  Befimd  bei  Stomakaoa  so  finden  sind,  war 
es  bei  unseren  Unteranchangen»  welche  ich  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
Dr.  Pospischill  vorgenommen  habe,  für  uns  um  so  überraschender, 
daß  wir  fast  ausnahmslos  bei  dieser  Erkrankung  auf  dasselbe  mikro- 
skopische Bild  gestoßen  sind.  Die  Gesamtzahl  der  von  uns  unter- 
sachten  Patienten  beläuft  sich  auf  ca.  30  Fälle. 

Daa  Bild,  welches  der  Belsg  eines  frischen  Stomakacegeschwüres 
aater  dam  Uikroekope  darbietet,  konnte  euiem  Ungeübten  aiit 
demjenigen  verwechaeit  werden,  welches  manche  Fälle  von  Baehea- 
diphtherie  aufweisen.  Es  finden  sich  nämlich  —  meist  äußerst  zahl- 
reich —  Bacillen,  welche  in  der  Form,  der  Lagerung  und  ihrem 
1  inktionsvermögen  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Diphtherie- 
bacillus  bieten,  jedoch  immerhin  genügende  Merkmale  besitzen,  um 
von  dem  Geübten  schon  bei  der  mikroskopischen  Uulersuchuug  sicher 
rai  ienem  nuendueden  mden  aakAnanu  Wae  ihre  Oeatalt  ao» 
betrifll»  ao  aind  aie  aieiat  an  beiden  Enden  zageepitat»  hftafig  mehr 
oder  weniger  atavk  gakrftaunt  und  fast  durchweg  größer,  als  die  in  den 
Diphtheriemembranen  anzutreffenden  Loe  f  f  1  e  r -Bacillen.  In  seltenen 
Fällen  findet  man  in  der  Mitte  der  Bacillen  eine  eif()rn)ige  An- 
schwellung, welche  den  Farbstoff  intensiver  aufnimmt,  als  der  übrige 
Teil  des  Stabchens.  Wie  die  Loeff  1er 'sehen  Bacillen  lagern  sie  sich 
gerne  als  Dipk)bacillen;  dabei  bildet  das  Bacillenpaar  meist  eine  leicht 
S'ftnuiga  Mi  halbaiondf&muge  KrUmmung.  Ihre  QrOße  ist  ziem- 
lich beträchtlichen  Schwankungen  unterworfen;  es  finden  sich  in 
•""t'lHi  FiUen  durchschnittlich  viel  größere  und  dickere  Bacillen, 
als  in  anderen.  Es  läßt  sich  dies  deutlich  in  den  beigegebenen  Photo- 
graphieen  erkennen.  Die  Anordnung  der  Bacillen  ist  keine  einheit- 
liche ;  man  findet  sie  teils  regellos  durch  das  ganze  Präparat  zerstreut| 
teils  in  kleineren  oder  größeren  Gruppen  bei  einander. 

Sehr  häufig  sieht  maa  2  BacUlen,  lesp.  Diplobacillenpaare  parallel 
eder  ia  eisen  »pitaen  Winkel  aebenelnaader  gelagert  Bekanntlich 
kenuBea  aack  beim  Diphtheriebacillus  diese  Lagerungstypen 
TOT,  ein  Dmatand,  der  an  manchen  Stellen  des  Präparates  die  Diffe- 
natuldiBgnoee  zwischen  den  beiden  Mikroorganismenarten  etwas  er- 
Khwert.  Id  den  größeren  Nestern  wechseln  die  beiden  Lagerungs- 
urten  miteioaDder  ab;  in  scheinbar  noch  so  wirr  durcheinander 
morfeneD  Bacillen  häufen  gelingt  es  immer,  die  beiden  Typen 
^j^^  _  ^ur  «oanahnaneiae  kommt  ea  aar  FadenbUdong. 
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Die  FArbnng  der  Bedlten  gelingt  sehr  Mcht.  sie  nehmen  das 
Loeffler^Mlle  Ifethylenblao,  Geiitiaia^lett  and  FadiiiB  begierig 

•auf;  mit  letzterer  Farbe  tingiereo  sie  sich  vielleicht  am  besteo;  in  den 
mit  Loeffler'schem  Methylenblau  gefärbten  Präparaten  erscheinen  sie 
übrij^ens  etwas  weniger  stark  gefärbt,  als  der  Diphtheriebacillus; 
es  läßt  sich  diese  Erscheinung  in  Präparaten  gewisser  Diphtherieformcu 
feststellen,  welche  sich  durch  ihren  geschwürigen  Charakter,  einen  au 
Stomakace  erinneniden  Fötor,  sowie  dorch  schmierige,  miBfsrbige  Be- 
4age  sesseichBeB,  md  bei  denen  beide  BaeUleBarten  nebeneiBMider 
gefunden  werden  können.  (Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  diese 
Fälle  als  eine  Mischform  von  Diphtherie  und  Angina  ulcerosa  auf- 
faßt.) Nicht  so  selten  nehmen  die  Bacillen  an  einzelnen  Stellen  die 
Farbe  gar  nicht  oder  nur  in  geringem  Grade  auf,  so  daß  dann 
in  denselben  helle,  vakuolenartige  Lücken  von  wechselnder  Form  zu 
sehen  sind,  welche  die  Sporenf&rbung  nicht  annehmen.  Während 
sieb  msDehmsl  nnr  eine  solche  Yakaole  in  einem  BaoiUns  vorfindet, 
tSskd  sie  in  anderen  Fullen  so  zahlreich,  daß  die  Stibehen  Tielfiicb 
dnrdüöcbert  erscheinen.  Nach  der  6ram*schen  Methode  entfärbea 
sie  sich  erst  bei  längerer  Alkoholeinwirkung,  während  der  ständige 
Begleiter  dieser  Bacillen,  eine  korkzieherartig  ge- 
wundene Spirochäte,  sich  prompt  entfärbt. 

Sie  ist  wie  der  Bacillus  beweglich;  und  zwar  sind  ihre  Be- 
wegungeo  blitzartig  schnell  uod  wellenlörmig,  w&hreod  jeDer  sich 
träge  UBd  wadcelnd  iporwartsbewegt  Dss  ZshkBverhaltnis  der  beiden 
Milnobienarten  ist  nicht  stets  dasselbe;  in  einzelnen  Fällen  be- 
herrschen die  Bacillen  das  Bild,  in  anderen  können  die  Spiroehaten 
in  der  üeberraacht  vorhanden  sein. 

In  den  frischen  Geschwüren  fanden  wir  bis  jetzt  die  Bacillen 
und  Spirochäten  immer  fast  in  Reinkultur;  Kokken  und  andere 
Bakterien  waren  dabei  nur  sehr  spärlich  vorhanden.  Das  mikro- 
skopiscbe  Md  wurde  dadurdi  so  typisch,  daß  maa  scIiob  ans  dieseni 
mit  Bestimmtheit  die  Disgnose  auf  einen  zur  Stomakace  gehörigen, 
geschwürigen  Prozeß  is  der  Mundhöhle  stellen  konnte.  Im  weiteren 
Verlauf  der  Erkrankung  gestaltete  sich  das  mikroskopische  Bild  ver- 
schieden :  entweder  kommt  es  zu  einer  starken  Beimischung  von 
Kokken  und  verschiedenen  Bacillenarten  —  dies  ist  namentlich  bei 
den  Zahnfleischgeschwüren,  hier  und  da  auch  bei  der  Augina  ulce- 
rosa der  Fall  —  oder  es  halten  sich  die  Bacillen  und  Spiroehiten 
fast  in  Btinknitnr.  bis  das  Qesdiwitar  wnsrivt  ist.  Ifit  der  Ans- 
heilung  des  Stomakseeproaesses  seigt  die  Schleimhaut  stets  wieder 
den  normalen  Mikroorganismengehalt;  es  finden  sich  dann  die  Bacillen 
und  Spirochäten  entweder  gar  nicht  mehr  oder  nur  in  gans  ge- 
ringer Individuenzahl. 

Trotz  vielfachen  BemQhens  ist  es  uns  bis  jetzt  leider  nicht  ge- 
lungen, die  in  Rede  stehenden  Mikrobien  zu  züchten.  Wir  haben 
dabd  alle  me^leben  Verfahren  angewendet  (Odatine,  Agar,  BoniUon, 
Kartoffeln,  Eier,  Blutserum,  Biatagar  etCL ;  in  sUerletater  SSeit  sndl 
die  von  Nencki  und  Sie  her  angegebenen  niucinhaltigcn  NährbOdes; 
Platten  verfahren,  Stricbkulturen,  aerobe  und  an  aerobe  Züchtung),  um- 
sonst, die  beiden  Mikroorganismen  gingen  auf  keinem  Nährboden  an.  — 
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"Wir  müssen  bemerkeD,  daß  es  sich  bei  diesem  eben  geschilderten 
Befände  am  schon  bekannte  Mikroorganismen  handelt;  sie  sind  von 
Miller  beschrieben  und  von  ihm  bei  Patienten,  welche  an  cariösen 
Z^nen  litten,  gesehen  worden.  Auch  wir  haben  sie  in  solchen  Fällen 
logetroffen,  doch  immer  stark  mit  anderen  Bakterien  vermischt  und 
Dar  m  ganz  geringer  Menge,  die  in  keinem  Verhältnis  stand  zu  der 
geradezu  verblüffenden  Masse  von  Bacillen  und  Spirochäten,  welche 
man  in  den  Stomakacegeschwüren  meist  vor  sich  hat  Ferner  hat 
Plaut  ^)  Anginen  beschrieben,  welche  denselben  mikroskopischen  Be- 


ug. 1.  Flg.  2. 


Flg.  1.  Belag  einer  AD^ina  ulcerosa. 
BaciiJen  asd  Spirochiteo  io  Reinkaltar. 

Flg.  i.  Belag  einer  tjpiscben  Stomatitis 
«le«rosa.    Zabnfleischgescb  wür. 

Fig.  3.  Belag  einer  typischen  Stomatitia 
mktToee.  QcsebwQr  der  Wangenscbleim- 
hant 

Di«  aar  Pbotograpbie  verwendeten  Präpa- 
rate  sind  mit  Terd&nntem  Karbolfocbain  gefärbt. 

VergrSflerang  :  Reichert  bomog.  Immer- 
rion  7„  Ocular  4. 

Die  Pbotograpbieen  verdanlie  icb  der  Güte 
mömm  Freandes  Dr.  Carl  Folger. 

Fig.  8. 

fand  aufwiesen,  wie  wir  ihn  bei  der  Angina  ulcerosa  gesehen  haben; 
DQd  aoch  von  Stooß^)  sind  bei  Anginen,  welche  nicht  genauer 
geschiidert  werden,  Spirochäten  gefunden  worden.  Den  klinischen 
sowie  ätiologischen  Zusammenhang  dieser  Anginen  mit  der  Stomakace 
liaben  aber  beide  Autoren  nicht  erkannt;  sie  wissen  nichts  von  dem 
Voriwmmen  dieser  Mikrobien  bei  der  typischen  Stomatitis  ulcerosa. 

1)  H.  C  Plant,  Studien  snr  bakteriellen  Diagnostik  der  Dlphtberie  and  der 
iagisfln.    (Dtach.  med.  Wchschr.  1894.  p.  920.) 

i)  K.  Stoo0»  Zar  Aetioiogie  and  Patbologie  der  Anginen,  der  Stomatitis  apbtbosa 
nd  des  Soor».     (Mitteil,  ans  Kliniken  and  medii.  Instit.  der  Schweis.  1895.  III.  Reibe. 

Bcft  1.; 
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Ob  die  hl  Bede  tteheDden  lUkrobieB  wiridkli  die  ünedie  den 

gewöhnlichen  Stomatitis  ulcerosa  sind  —  Ober  die  Stomakaoe 
M  Qaecksilbervergiftuog,  Scorbut  etc.  besitzen  wir  keine  Erfahrangon 
—  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden;  immerhin  ist  dies  sehr  wahr- 
scheinlich wegen  der  Konstanz  dieses  Befundes  und  der  großen 
Masse  dieser  Mikroorganismen  in  den  Krankheitsherdeu.  Wir  habeu 
densdben  bis  jetzt  nur  in  2  Fällen  leichter  Stomakace  des  Zabti.«- 
tiMm  ermißt;  bei  denjenigen  Kranlceii,  freldie  Wangengesohwllre 
leigteBf  war  er  ausnahiDsIoB  ferbandea. 

äaea  einwandsüreien  Beweis  —  and  diesen  kOnnte  vielleicht  dma 
Tierexperiment  liefern  sind  wir  wegen  des  Mißlingens  der  ZQchtungs- 
versuche  nicht  imstande  zu  geben ;  es  muß  daher  den  kritischer» 
Ueberlegungen  jedes  Einzelnen  überlassen  werden,  ob  er  in  ihnen  die 
Urheber  der  Stomakace  erblicken  will  oder  nicht.  Dabei  darf  viel- 
leicbt  aber  noch  auf  Folgendes  aufmerksam  gemacht  werdeo. 

Aach  die  Strepto*  oad  Staphylokokkea,  welche  ?oa  Vieleo  als 
die  Erreger  gewisser  Anginen  angesehen  werden,  sind  Bewohner  der 
gesunden  Mundhöhle,  trotzdem  wird  fOr  sie  eine  ätiologische  Be- 
deutung in  den  betreffenden  Fftllen  beansprucht,  weil  sie  hier  in 
großer  Masse  und  fast  in  Reinkultur  vürkoiuuien,  während  sie  sonst 
nur  vereinzelt  und  stark  mit  anderen  Bakterien  vermischt  augetroifeii 
werden. 

Etwas  Aebnlicbee  ist  ancb  beim  D  iphtberiebacillna  der 
Fall,  der  ebenfällB  wiederholt  anf  der  gesunden  Sehleimhaut  geaohen 
wurde,  aber  immer  nur  in  vereinzelten  Exemplaren,  nie  in  der  Masse» 

wie  in  den  diphtheritischen  Exsudaten.  Dasselbe  j^ilt  von  den  in 
Rede  stehenden  Mikroorganismen.  Sie  finden  sich  in  den  Geschwüren 
in  einer  solchen  Menge,  wie  man  sie  kaum  bei  einem  anderen  Krank- 
heitserreger beobactitet.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  sie  außer- 
dem nodi  fast  in  Reinkultur  vorhanden. 

Weaa  ea  sieb  dabei  am  eiaen  caftlHgea  Befand  bandda  .wftrd«, 
80  wäre  nicht  einzusehen,  warum  sich  nicht  andi  noch  andere  Büki^ 
Organismen  in  den  StomakacegeschwOren  in  so  großer  Zahl,  wie  die 
erwähnten  Mikroben  ansiedeln  sollten.  Endlich  spricht  noch  die 
Beobachtung,  daß  die  Stomatitis  ulcerosa  öfters  in  Endemieen 
und  kleinen  Epidemieen  auftritt,  für  das  Vorhandensein  eines  In- 
fektionserregers. Wir  selbst  macliteu  drei  solcher  Beobachtungeu,  die 
dadurch  nocb  beeoadera  wert?oU  sind,  daß  der  bakteriologiscbe  Befund 
bei  den  primAr  Erkrankten  und  den  Infiaierten  em  flberematifflmeQder 
war.  Dasselbe  wurde  flbrigens  auch  voa  Plant  bei  einer  kleisss 
Familienendemie  der  Toa  ihm  besehriebeaea  Angiaeo. 

ao.  Angnst  1897. 
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Zur  Aetiologie  des  Erysipel  und  Eenntnis  der  cellalaren 

Von 

Dr.  Bruno  Sehttnuiyer 
m  1  ngniD. 

IMe  Identit&t  des  Streptococcus  pjogenes  fRosenbacli} 
nd  dsB  Btreptoeeeeiis  erysipelis  (Fekleisen)  steht  beate 
iber  aUem  Zweifel  fest 

Ferner  drängen  neuere  Versachsresultale  zur  Ueberzeugung,  daß 
überhaupt  alle  beim  Menschen  vorkommenden  Streptokokkenerkran- 
kuntjen  durch  Varietäten  derselben  Kettenkokkenform  erzeugt  sind. 
Mit  Hecht  spricht  man  daher  schlechtweg  von  einem  Streptococcus 
pyogeues  hominis.  Die  wechselnde  Virulenz  und  andere  leicht 
snmbaren,  daber  sehr  labilea  Charaktere  spieeheo  keineswegs  da- 
feesB,  andererseits  liegt  die  Haltlosigkeit  der  bisher  sar  ThBonoag 
^perwendeten  Charaktere  auf  der  Hand  (1). 

Daß  z.  B.  die  Länge  der  Ketten,  das  gangbarste  Unterscheidungs- 
merkmal, bedeutungslos  ist,  zeigte  Waldvogel  (2);  wie  sehr  auf 
die  morphologischen  Charaktere  die  Reaktion  der  Nährböden  einwirlUi 
geht  aus  den  Versuchen  von  Turrö  (3)  hervor. 

Qaas  Tarfehlt  ist  sehlieBlich  die  uroppieruDg  nsch  Fnaderten« 
Alle  liier  in  Betraeht  kesMoeadeB  Eipselheitep  sind  aos  den  Original« 
«rbsiten  und  Referate»  des  vorUcgenden  Centralblattes  ersichtlich. 

Häufig  nun  kann  es  vorkommen,  daß  der  Diplococcus  pneu- 
moniae (Fraenkel-Weichselbaum)  so  sehr  die  Charaktere  eines 
Kettencoccus  annimmt,  daß  er  ohne  weiteres  unter  die  „Streptokokken" 
einzureiben  ist.    Lehmann  und  Neu  mann  stellen  daher  den 
MPneumococcus"  ohne  weiteres  zu  den  Kettenkokken,  unter  dem 
Sammdnaniep  Str.  lanceolatos.  Zur  Begrttndong  folgt  Folgendes: 
«Da  der  Käme  Streptococcus  pneumoniae  von  Weichselbaum 
«iaSB  Streptococcus  pyogen  es  aus  Pneumoniekranken  beigelegt 
fat,  so  würde  es  zu  Verwirrung  führen,  nach  den  Regeln  der  strengen 
botanischen  Nomenklatur  den  Dipl.  pneumoniae  in  Strepto- 
coccus pneumoniae  umzutaufen.  Der  Name  Str.  lanceolatufl 
ist  dagegen  charakteristisch  und  eindeutig  (L.  und  N.).** 

Aber  aneh  diese  Dassiilzierattg  hat  wieder  etwas  sslir  Ge- 
xwuogeoes;  gar  häufig  fermiBt  sm  selbst  bei  echter  Dipl oeoecas- 
Foni  Jede  Andeatong  an  die  Lancetgestalt  bei  dem  Pneumonieerreger; 
sndererseits  kosamen  Fälle  vor  (und  solche  hat  Weichselbaum 
sicherlich  vor  sich  gehabt),  wo  es  ungemein  schwer  fällt  zu  sagen, 
ob  man  die  Repräsentanten  unter  Str.  pyogenes  oder  Str.  lan- 
ceoiat  US  (i.  e.  pneumoniae)  ein  rubrizieren  muß. 

Eiü  B&apiel  hierfür  eoU  im  Folgenden  gegeben  wefdso.  —  In 
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Laufe  eines  Vierteljahres  erkrankte  derselbe  Patient  zweimal  an 
typischer  croupöser  Pneumonie,  das  erste  Mal  nach  voraufgegangeoer 
„Erkältung'',  cL  h.  rascher  Abkühlung  und  Durchnässung  während  des 
TmispirieraiB. 

Pnjsikalischer  Befimd,  Temperatur-  uid  KnnkheitsTerlauf,  Aus- 
sehen der  Sputa,  Krisis  am  bestimmtoi  Tage,  alles  sprach  für  einen 

Schulfall.  Die  Sputa  beider  Erkrankungen  glichen  sich  derart,  daß^ 
man  fast  geneigt  sein  konnte,  die  zweite  Erkrankimg  als  Bückfall 
dtf  ersten  (latenter  Infektionsherd?)  auteufassen. 

Uebenkdit  unter  komapoiidlemdar  Statna  mit  SpatnmbefinideB. 

Beginn  der  1.  Erkranknng  Beginn  der  2.  Eckrankonff 

22.  Mai  1896  (Schüttelfrost)        S2.Aag.  1896  (Mattigkeit.  Ftob«r> 

Beginn  der  Behandlung  26.  Mai  2&  Aognat 

(vorlier  in  anderer  Bebaadlimg 
verschleppt !) 

Sputum  vom  28.  Mai  25.  August 

(7.  Tag,  2  Tage  vor  Krisis)  (4.  Tag,  2  Tage  vor  Kriais) 

Morgentampentor  89*  39,2^ 

Pnla  120  120 

Alemfrequenz     .26  25 

(Kriaia  am  a  Krankheitatage)        (Kriaia  am  5.  Kiaakbaitatage) 

Spntnmbafand. 
Ifakroakopiaeh :  glasig,  aih    .  .   Blotig,  aah. 
Diagnostische  F&rbong:  keine    .   Mit  Methylenblait  Ibrbbar. 

Epithel:  0  Lungenepithel  in  Basen. 

Blutzcllen:  Leukocjten  in  großer 

Meagfi  Rote  BhitfcSrper;  LukxKjtm  in 

adur  groSer  Menge  im  Ümknia 
Yon  Streptokokken. 

Beimengongen:  Viel  Schleiffl  .  .  Schleim. 

Spaltpilze :   Pneumokokken  mit 

and  ohne  Kapaeln  Pneumonie  -  Erreger    in  Diplo- 

und  Streptokokken -Anordnung 

(Fig.  1). 

Mit  dem  frisch  expektorierten  and  steril  aufgefangenen  Sputum 
wurden  auch  am  25.  August  Bouillonaufschwemmungen  und  nach 
22  Stunden  Aufenthalt  im  Blutschranke 

Gelatine-  md  Agarplatten  angelegt, 
6  wdße  Manaa  getmift,  3  intrapienral  ond  8  intraperitoMaL 
Auf  den  Platten  kamen  ndwn  weinidten  St&bchenkoloDieea 
auch  Pneumokokkenkulturen  zum  Auswachsen,  wenn  die  Nährmedien 
im  Thermostaten  (37  ^  Agar)  oder  bei  ca.  23  °  C  (stärkere  Gelatine) 
Standen.  Andererseits  fehlten  bei  ca.  16  ^  die  letztgenannten  Kolonieen. 

Von  den  am  26.  August  je  mit  einem  Teilstriche  der  24  Stunden 
alten  Bouillonaufischwemmung  infizierten  Mäusen  gingen: 

1)  Dia  HAifke  nach  weiteren  M  Stunden  (27.  August)  au  Gnmda; 
Je  nach  dem  Orte  der  Injektion  aejgte  aieh  aerilaa  FUuAtk^  oder 
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Krtt-eitrige  Peritonitis  mit  schmieriger  Verfärbung  des  Peritoneums 
ud  der  D&rme. 

Die  Organe  waren  erfüllt  von  typischen  Diplokokken,  manchmal 
i^geo  darunter  Stäbchen.  Es  handelte  sich  also  zum  Teil  um  Misch - 
infektioD. 

2)  Die  anderen  3  Mäuse  erschienen  nach  24  Stunden  schon  sehr 
knnk  and  hatten,  wie  die  toten,  mehr  oder  minder  ausgesprochene 


I 


Fif.  3.  Pig  4.  Fif.  6. 


eitrige  Conjunctivitis ;  sie  gingen  nach  48  Stunden  (28.  August)  eben- 
falls ein.  Der  pathologisch-anatomische  Befund  war  derselbe,  doch 
h&odelte  es  sich  nur  um  eine  reine  Kokkeninfektion. 

Ein  intrapleural  infiziertes  Tier  zeigte  schon  am  27.  August,  also 
nach  24  Stunden  an  den  Ohren,  undeutlich  auf  der  vorderen  Körper- 
hiJfte,  ein  Exanthem,  das  völlig  dem  am  Kaninchenohr  erzeugbaren 
EfTBipei  glich. 

Als  die  Maus  tot  gefunden  wurde,  hatte  das  ganze  Fell  dieselbe 
Ftrbe  angcDommen,  so  daß  die  weißen  Haare  auf  dem  roten  Grunde 
sich  ganz  eigentümlich  abhoben. 
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Eine  Verunreinigung?  von  außen  her  kam  nicht  in  Frage ;  je  zwd 
Tiere  befanden  sich  in  gut  aosgekoditeiD  Beb&lter  auf  trockeaer 

Unterlage. 

Aus  gereiniglcQ  und  rasierten  Fellstücken  ließ  sich  nach  dem 
Herausschneiden  ein  Saft  ansquetscbeo,  der  dieselben  Kokken  eatbielt, 
wie  sie  ia  den  Ocgaim  forkamea. 

Das  Ohr  wurde  näher  untersucht  und  mit  dem  MikBOtom  gA- 
schnitten.  Bei  der  Starrheit  des  Knorpels  im  Verhältnis  zur  geringen 
Dicke  fielen  die  Querschnitte  nicht  sehr  gut  aus.  Da  aber  die  Ohr- 
muschel gewellt  ist,  so  gingen  im  Verlaufe  der  Zerlegung  die  Schnitte 
schief  und  schließlich  auch  parallel  der  Oberfläche.  So  kam  es,  daß 
auf  einer  Seite  des  Knorpels  ein  zur  Oberfläche  senkrecht  stehender, 
anf  der  gewOlbtaa  andern  ein  derseltwo  fist  parallel  veriantoder 
Schnitt  in  eioem  Pri^arate  za  erhalten  war,  wodorch  alle  Einzel- 
heiten klarer  wordea.  fio  bot  sich  (Flg.  2)  die  stark  wellige  E|h- 
dermis  „a'*  dem  Auge  dar;  die  Zellen  waren  oberflächlich  in  Men-^e 
abgestoßen;  zwischen  den  tieferen  Schichten  lagen,  selbst  bei  schwacher 
Vergrößerung  (Fig.  2)  als  schwarze  Punkte  erkennbar,  Kokkenhaufen. 
Es  folgte  dann  die  Cutis  und  das  subkutane  Gewebe,  dessen  Lücken 
and  Ljmphspalton  fOllig  vollgepfropft  erschienen.  Aach  linge  der 
Haare  sogen  die  Strioge  hinab  und  bildeten  im  Haarbalge  ebenfalls 
ein  dichtes  Polster.  Die  nächste  Schicht  das  ausschließlichn 
Bereich  von  Lyraphsträngen,  hatte  eine  sehr  auffallende  Veränderaog 
erfahren;  alle  Lymphwege  enthielten  nur  Kokken  und  wurden  au 
einzelnen  Stellen  bauchig  aufgetrieben  (Fig.  3,  4  und  5).  Selbst  die 
engsten  Züge  (Fig.  3),  in  denen  die  Spaltpilze  nur  hintereinander 
liegen  konnten,  zeigten  sich  thrombosiert. 

Jenseits  des  Knorpels  in  Zone  c  (Fig.  2)  erseheinen  die  SchidilM 
„6"  und  „a'^  ganz  schief,  tet  tani^ttal  getroffen.  Es  finden  sich  in 

Stellen  mit  Lymphräumen  und  wenig  lifther  (im  Sehnitte)  bereite 
die  Epithel ieii  der  Schicht  „a". 

Wie  Fig.  4  und  5  andeuten,  sieht  man  bei  Gebrauch  der  Mikro- 
meterschraube  ein  zusammeuhängeiides  Epithelhiger,  dessen  Zellen 
Yoll  von  Kokken  sind.  Da  die  Kerne  fast  ganz  aus  Kokkeu  bestell eu, 
80  mcbeinen  sie  hiafig  nnr  sli  sebwarae  Masse  (Fig.  4),  lassen  nber 
bei  hoher  Einstellnng  redtkt  dentUeh  ihren  Inhalt  ermnen. 

Auch  die  höheren,  mehr  oder  minder  scholligen  und  kernlosen 
Zellen  enthielten  dieselben  Bakterien,  bald  mehr«  bald  minder  dentlich 
sichtbar. 

In  allen  Schichten  war  nichts  von  der  kleinzelligen  Infiltration 
zu  sehen  und  auch  Ljmphcoyten  wurden  vermißt,  wie  sie  sonst  bei 
Erysipel  vorkommen. 

Was  die  Kokken  betrifft,  so  war  ihr  Aussehen  nnd  ihn  Gestalt 
in  den  Safträumen  durchweg  gut  erhalten,  und  die  GrOfie  des  ein- 
zelnen Spaltpilzes  die  normale.  In  den  Epithelzellen  dagegen  fanden 
sich  alle  üebergänge,  bis  zur  völligen  Verquellung  und  Unkenntlich- 
keit, ganz  davon  abhängig,  in  welchem  Zustande  die  Körperzelle  sich 
befand.  War  sie  gut  erhalten,  gut  gefärbt,  dann  hatte  die  Mehrzahl 
der  Spaltpilze  gelitten.  Waren  sie  degeneriert,  dann  kamen  die 
Erysipelerreger  zor  günstigen  Entwickelang.  Lftnigs  einer  Reibe  foa 
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Zellen  wareo  alle  Stadien  und  ZwischenformeD  oebeneiDADder  za 
sehen. 

Ganz  zweifellos  muß  man  hieraus  eine  gegenseitige  Beeinflussung 
TOD  Körperzelle  und  Spaltpilz  entnehmen,  Verhältnisse,  welche  an 
toderer  Stelle  (5)  vom  Verf.  genauer  im  Zusammenhang  beschrieben 
aad  gedeutet  sind. 

Wie  bei  anderen  Infektionskrankheiten,  so  setzte  auch  hier  der 
Körper  alle  seine  Zellelemente  in  Bewegung,  um  die  Spaltpilze  zu 
eliminieren.  Da  die  Leukocyten,  wie  es  scheint,  falls  sie  bei  der 
Uebermacht  der  Krankbeitskeime  auf  die  Dauer  dazu  befähigt  waren, 
Dach  dem  Orte  der  ersten  Infektion  (eitrige  Pleuritis!)  wanderten, 
so  fiel  hier  in  den  Hautdecken  der  alleinige  Kampf  den  Körperzellen 
zu,  für  welche  man  das  Besteben  einer  „Pbagocytose''  sonst  nicht 
aanimmt. 


Demnach  haben  wir  auch  hier  ein  Beispiel  dafür,  daß  es  nicht 
die  Lymphocyten  allein  sind,  welche  auf  dem  Wege  der  neuerdings 
entdeckten  Hyperleukocytose  (6)  dem  Körper  als  Kampf-  und  Schutz- 
mittel gegen  Spaltpilzinvasion  dienen. 

Daß  der  Organismus  im  vorliegenden  Falle  unterlag,  berechtigt 
keineswegs  zur  Annahme,  daß  er  keine  Anstalten  machte,  die  Krank- 
beitskeime zu  eliminieren. 

Schon  im  Verlaufe  der  Pneumonie,  von  welcher  das  Bakterien- 
material stammte,  war  eine  erhöhte  Thätigkeit  verschiedener  Zell- 
formen zu  konstatieren.   Das  lehrte  die  Vergleichung  der  Sputa. 

Anfangs  fanden  sich  nur  wohl  erhaltene  Diplo-  und  Streptokokken- 
formen (Fig.  1);  auch  in  beigemengten  Epithelzellen  waren  sie  in 
Menge  und  guter  Ausbildung  zu  konstatieren.  Gegen  die  Krisis  hin 
und  unter  dem  Einflüsse  der  für  günstig  verlaufende  Fälle  von  Pneu- 
monie festgestellten  Hyperleukocytose  (auch  des  Sputums)  traten 
DegeneratioDsformen  auf. 

Ad  Stelle  der  Haufen  und  Reinkulturen  von  FraenkePschen 


Fig.  7. 
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Kokken  traten  jetzt  ungeheuere  Massen  von  Lymphocyten,  zvischex» 
denen  nur  einzelne  kurze  und  schmale,  sichtlich  degenerierte  Ketten 
lagen  (Fig.  6).  Wenn  man  durch  Zerzupfen  der  SputumklOmpchen 
die  centralen  Partieen  freilegte  und  hiervon  Anstrichpräparate  fertigte, 
80  hatten  jetst  die  Ketten  gegen  früher  ein  ganz  fremdes  Ansehen. 
Es  lagen  Fotidmi  for,  die  au  kleine,  um  einem  brelteo  HoIb  um- 
gebene Diplokokken  zu  denten  sind  (Figi  7).  Aber  gleich  daneben 
finden  sieh  8-fOnnige  Figuren.  Sie  kommen  zustande  dadurch,  daß- 
jede  Einzelspaltpilzzelle  aus  einem  ungefärbten,  verschwommenen 
Gentrum  und  je  einem  rechts  und  links  gelegenen  Bogen  (  )  besteht^ 
deren  Lücke  in  der  Längsachse  der  Kette  liegt. 

Alles  deutet  auf  Degeneratlousforaien  (7)  bin,  obwohl  die  erstge- 
BiBBten  Typen  als  ^KaMeHKokken**  Bchon  häuüg  abgehildel  «orden. 
Dean  wäre  die  „Kapselbildiing**  all  VerqueHongssymptoin  za  dBBlea, 
nenn  man  teleologisch  sich  ausdrücken  will,  ab  Schntxvorriditimg 
gegen  den  Angriff  der  Scbutzstoffe  des  Körpers. 

Erwähnung  mag  noch  baden,  daß  durch  Anwendung  von  Pilo-^ 
carpin  die  allgemeine,  durch  Applikation  hydropathischer  UmschlAgfr 
um  den  Thorax  die  lokale  Leukocytose  gesteigert  wurde. 

Znr  selben  Zeit  als  die  freien  Spaltpilze  im  Sputam  degenerierten, 
tiat  danelbe  bei  den  in  Zellen  eingeachleeaenen  auf. 

Wir  haben,  um  auf  die  vorliegenden  Bakterien  als  solche  zurück- 
zukommen, hier  die  sonderbare  Thatsache,  daß  Diplo-  bezw.  Strepto- 
kokken, die  den  Fraen  keTschen  nahestehen,  im  Tierexperimente 
neben  den  zu  erwartenden,  ganz  fremde  Erscheinungen  hervorriefen. 
Die  abermalige  Kultur  und  der  Vergleich  mit  den  ursprüugiicheu 
Waehitiuiaiormen  auf  kflnstlichen  Nährböden  ergab  keine  nnter- 
acheidenden  Merkmale. 

Auf  einer  Seite  die  typisch  ausgespioelieBe  menschliche  Erkran- 
kung, die  charakteristische  Pneumonie;  auf  der  anderen  das  spontane 
Erysipel,  das  histologisch  im  großen  und  ganzen  mit  dem  mensch- 
lichen, durch  den  Str.  pyogenes  erzeugten  übereinstimmt.  Doch 
ist  es  auch  hier  nicht  nötig,  einen  neuen  Spaltpilz  mit  neuem  Namen 
in  die  Wissenschaft  einzufOnrenl 

Der  Fall  mag  vielmehr  v.  a.  den  Beweia  daflir  erbringen,  daB> 
die  künstliche  Abgrenzung  von  einander  nahe  verwandten  Spaltpilzen 
es  unmöglich  macht,  die  vielen  Variationen  einer  Spaltpilzwirknng  im 
Einzelfalle  zu  erklären,  und  daß  nicht  jede  von  der  Schulregel  ab- 
weichende Erkrankung  auf  einen  „neoen^  Spaltpilz  zorückzufOhien  isU 
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üaber  einen  aoB  einem  LepiaMe  gezüchteten  alkobd- 
und  sänrebsten  Baoilhis  ans  der  luberkalbaoilleii- 

gruppe), 

(Aus   der    Kgl.   mediziDischen   Klinik.  Direktor:  Geheimrat  Prof. 
Dr.  Liebt  heim  und  aus  dem  Kgl.  hygien.  Institut  der  Universität 
Königsberg  i.  Pr.  Direktor:  Prof.  Dr.  £.  v.  Es  mar  eh.] 

Von 

PriTstdozent  Dr.  Czaplewski 

In 

Königsberg  i.  Pr., 
MT  Srft  YtnMmä  4m  IwIteloloiMiB  LabwüMtes  im  mUt  MMa^ 

Mk  t  IkftlB. 

(lahhJL) 

Mao  moB  io  der  TliaL  weim  mm  bet  AaatCriehpräpanileii  wshSiie 
fiMtoUlder  erhalten  wiu,  scboneode  TaberkelbacillenfilibeiiMtbodeB 
irawieDt  die  AnfiMniig  niOglichst  intensiv,  die  Entfärbung  mOglichtl 
Kkooend  yornehmen,  wenn  nicht  die  Bacillen  dünn  und  blaß  er- 
flcbeioen  und  nicht  ein  großer  Teil  derselben  durch  Entfärbung  voll- 
Etiodig  verloren  geben  soll.  Viel  dürfte  dabei  auch  auf  das  Ent- 
ilebangsalter  des  Knotens  ankommen  (cf.  später  Philippson). 

Was  nun  die  Morphologie  onaerai  Bodlhu  angeht,  so  tit  das 
lniiiii  rttiwfiHwn  Je  laoh  den  HlMMden  ood  dam  Alter  dor  Kottm; 


fpmer  je  nach  der  Färbuoff  und  EDtftrbung  oft  total  vmcbtedeD» 
w  dftß  HMD,  weDD  mm  oiait  eben  in  der  Lage  wäre,  alle  dieto  a»  i 
verschieden  aussehenden  Bilder  wfllkllrlieli  Immer  wieder  mit  grOftter 
Gesetzmäßigkeit  hervorzurufen,  ihre  ZaeaawengehOrigkeit  unter- 
eimiDder  bezweifelD  könnte. 

Im  allgemeiuen  stellt  der  Bacillus  ein  gerades  oder  leicht  ge- 
krümmtes Stäbchen  dar.  Je  schneller  die  VermehruiiK  ist,  um  so 
kürzer  sind  (wie  auch  sonst  bei  den  Bakterien)  die  Individuen.  Bei 
langsamer  Vermebrang  «Ml  tuf  gutem  Mihrbeden  entwickeln  nicb 
die  grSßlen  Individuen.  OrOllemid  Dicke  desBadUus  richten  aicb 
ferner  außer  nach  der  Vermehruugsgeschwindigkeit  und  der  Güte  de» 
Nährbodens  auch  ganz  außerordentlich  nach  der  Art  der  F'iirban'?^ 
speziell  nach  dem  Grade  der  Entfärbung.  Auf  Serumplatten  z.  B. 
sind  die  Bacillen  stets  viel  größer  und  dicker  als  auf  gleich  altea 
Glycerina^arplatten.  Noch  größer  und  namentlich  dicker  sind  die 
Bacillen  in  den  langsam  wachsenden  Qelatinekulturen.  Den  großen 
Einfluß  der  Entftrbnng  auf  den  Baeilloe  kann  man  lekht  seigeB^ 
wenn  man  Klatsch präparate  z.  B.  von  einer  frischen  Itägigen  Serum«  ; 
platte  alle  gleich  lange  mit  heißem  Anilinfuchsin  filrbt,  dann  eins  ' 
mit  Alkohol,  eins  mit  5-proz.  Schwefelsäure,  eins  mit  30-proz.  Sal- 
petersäure, eins  mit  5-proz.  Schwefelsäure  mit  nachfolgendem  Alkohol^ 
eins  mit  30-proz.  Salpetersäure  und  nachfolgendem  Alkohol  entfärbt. 
In  der  geschilderten  Reihenfolge  werden  die  Bacillen  immer  kleiner^ 
adimftler,  zarter  nnd  blasser,  am  energiscber  Enterbung  kann  man  sie 
—  wie  die  Tuberkelbacillen  {a  flbrigens  auch  —  vollkommen  entfärben; 
jedenfalls  aber  viel  leichter  und  schneller  als  die  Tuberkelbacillen.  \ 

Das  Ende  unseres  Bacillus  ist  entweder  spitz,  oder  stumpf  i 
oder  geknöpft  oder  oft  sogar  sehr  deutlich  kolbig  angeschwollen. 
Begelniäßig  spitze  Enden  zeigt  der  Uacillus  eigentlich  nur  in  gauz 
jiingen  Kulturen.  Auch  hier  sieht  man  gar  nicht  zu  selten  die 
Baden  etnmpC  oder  an  efnem  Mlea  Bitichen  aufgetrieben«  Diese 
letztere  Breekeinnng  iet  vielleicbt  nnr  als  efai  plaesiel^tiaekeB  PriMlskt 
aufzufassen  und  uidet  sich  besonders  in  Präparaten,  welche  nach  ' 
starker  Anfärbung  mit  Alkohol  differenziert  wurden.  Diese  Färbung 
ist  im  übrigen  bcbonders  geeignet,  schöne  und  kraftig  gefärbte 
Bacillen  zu  erhalten.  Will  man  mehr  schlanke  und  spitze  Bacillen 
zur  Ansicht  bringen,  so  braucht  man  nur  mit  verdünntem  Karbol- 
glycerinfediein  (1 : 10)  onter  Erwärmen  ca.  1  Minute  lang  anfärben 
ohne  EntflUtnng. 

Mit  Gentiana  und  nach  Oram  gefiärbte  Bacillen  sind  stets  viel 
dünner  als  die  mit  Fuchsin  gut  gefärbten  Bacillen.  Bei  Methylenblau- 
färbung werden  die  Bacillen  noch  dütmer  (ähnlich  wie  bei  Tuberkel- 
bacillen auch).  In  alteren  Kulturen  sind  die  Enden  der  Bacillen  häufig 
geknöpft  oder  leicht  kolbig  angeschwollen.  Ausgebildete  Kolben 
iamMi  ascb  aar  Beobachtung.  Diese  ündeo  sich  in  vorzUglidister 
Bildung  nad  alemHdi  leidUleii  In  den  cbetflidilielieB  Bdag  vom 
Gelatlnekulturen ,  als»  vornehmlich  in  Gelatiseetrichkiillmren.  Wsa 
die  Form  der  Kolben  anlangt,  so  ist  dieselbe  meist  langcyltadriscli^ 
ähnlich  wie  bei  Act  i no  m  y  ces,  aber  nicht  so  kugelig  abgmtat  wie 
bei  ausgebildeten  Kolbea  des  DiphtheriebaciUuB» 
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Echte  Lep  rabacilTeTi  sind  übrigens  durchaus  nicht  immer  spitz, 
Hindern  sehr  häuüg  stumpf  oder  gekucipft,  ja  selbst  kolbig  ange- 
«chwoUen,  ?rie  das  von  verschiedeDen  Autoren  (darunter  Babes)  bereits 
tadnMett  wunle.  Idi  babe  nieii  Ton  der  Biditigltcilt  dkm  That- 
tMbft  aoirohl  an  Ausstrichpräparaten  als  an  Schnitten  flberaengeQ 
kliimeQ.  Und  aueh  bei  dieseo  ist  ton  dem  Grade  der  Färbung 
und  Entfärb  nag  daa  Ausseben  derBaeilleo  in  bOcbstem  Gnule 
abhängig. 

In  älteren  Kulturen  sind  unsere  Bacillen  nie  so  homogen  gefärbt 
wie  in  jungen  Kulturen,  sondern  nehmen  nur  noch  in  größereu  oder 
Ueiamn  Mengen  deq  FMBtoffant  Dadurcb  entsteben  fiOder,  welche 
den  bdm  Toberkelbacillua  ah  Coceotbrlx  bescbriebeoea 
Formea  ▼ollkommen  analog  sind.  Solche  ältere  Bacillen  nehmen  aocb 
die  Ernst'sche  und  die  Neisser'sche  Diphtheriebacillenfärbung  ao. 
Die  einzelnen  in  dem  bei  der  Entfärbung  entfärbten  Bacillenlcib  ge- 
färbt bleibenden  Kfirner  sind  unregelmäßiger  und  liegen  weiter  aus- 
einander als  beim  Tuberkelbacillus,  zeigen  darin  also  ein  Ver- 
balten  wie  es  Spiegel^)  vom  Leprabacillus  als  differential- 
dfugaeatisdies  Merkinal  gegenOber  dem  TnberkelbacillnB  be- 
acbrieb.  Maa  kann  mitoater  eine  Deppelftrbnng  solcher  Bacillen 
enielen,  so  daß  die  größeren  Körner  rot,  der  Bacillenldb  aber  blaa 
gd&rbt  ist  (analog  der  Neiss  er 'sehen  Sporenfärbung). 

In  noch  älteren  Kulturen  zerfallen  die  Bacillen  ganz  und  man 
findet  nur  noch  frei  die  stark  färbbaren  größereu  Körner  in  einer 
feiukömigen  Masse.  Aach  echte  Leprabacillen  zeigen  z.  B.  bei  Aua- 
atfidi  aaa  aHerea  H^tknotea  aaeb  Angaben  manebor  Aatefen  dnen 
aeldiea  MHrnigen  Zerfidl  in,  blnfig  sebr  scbleebt  ftrbbare,  BrOckeL 
Es  liegt  nabe.  In  dleaea  grdSerea  KOmern  Dauerformen  zu  Terniuten, 
da  Kulturen,  welche  nur  noch  solche^  keüke  Bacillen,  entbalten,  mit- 
onier  doch  noch  überimpfbar  sind. 

In  Bouillon  bildet  der  Bacillus  ganz  eigentümliche  Formen 
(Involutionsformen  ?).  Es  bilden  sich  kugelige  dicke  Anschwellungen 
in  der  Mitte  oder  am  Ende  der  Bacillen.  Mitunter  hängen  auch 
ivel  soleher  Kogeln  «nammen.  Sebr  elgentttmliche  BUdongen  treten 
fener  in  den  alteren  Gelatinekulturen  auf.  Hter  fiadea  sich  außer 
den  schon  erwähnten  zahlreichen  Kolbenbildungen  oft  gar  nicht  selten 
sehr  deutliche  Verzweigungen  und  zwar  gerade  an  den  dicksten 
Formen.  Diese  Verzweigungen  sind  teils  gabiig,  teils  Y -förmig 
und  durchaus  nicht  etwa  als  einfache  Anlagerungen  aufzufassen. 

Die  Tieryersuche  bei  Kaninchen  (subkutan,  intraperitoueal,  intra- 
leaOsX  Meerednvelaciiea  (SnMtmao,  intraperltooeal),  Katzen  (intra- 
yoritooeal  imd  lombal)  und  Hftnsea  (sobkotan,  intraperitoneal)  sind 
VesallatklB  Terlaufen.  Wohl  traten  vorübergehend  entzündliche  Er- 
Bcbeinongen  anf,  welche  aber  bald  wieder  zurückgingen.  Von  der 
Bildung  granulationsartiger  Neubildung  war  keine  Spur  zu  bemerken. 
Die  Tiere  heilten  aus.  Später  waren  die  eingeimpften  BaciUeo  aus 
ihoen  nicht  mehr  herauszuzüchten. 

Aus  einem  zweiten  Falle  ton  Lepra,  welchen  ich  ebenfalls  Herrn 
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Geheimrat  Li  cht  heim  verdanke,  vermochte  ich  weder  aus  dem 
Eiter  eines  Abacesses  noch  aus  einem  frisch  ezcidierten  Knoten 
die  frafflicheii  Bacillen  u  isoUereii«  LepftbeeOleD  waren«  allenliiigs 
Dicht  sehr  stark  ftxbbar  und  wie  mir  voriam  dflim,  towelil  eehr 

reichlich  in  den  Ausstriehinrftparaten  von  dem  Knoten  ala  anch  voo 

dem  Eiter  (hier  stellenweise  in  Anhäufungen  als  sehr  große  „Globi") 
nachweisbar  gewesen.  Die  Kulturen  blieben  auch  von  dem  Eiter  teils 
ganz  steril,  teils  zeigten  sie  (beim  Eiter)  in  einzelnen  Röhrchen 
einzelne  Kolonieeu  von  Staphylokokken.  Dies  Faktum,  daß  aus  diesem 
zweiten  Falle  die  Isolienuf  des  Badttna  mlAUDg,  spricht  nfttOrlicli 
von  Tomherein  aelir  gegen  die  AeBalmie,  dftS  miaer  BacUloa  treu  Tiel- 
fMher  Aehnlichkelten  (Färbbarkeit,  Gestalt,  Lagerung),  die  er  mit  dem 
Leprabacil lus  aufweist,  wirklich  der  Lep r ab acillus  ist.  Aller- 
dings vermag  es  die  Möglichkeit  auch  wieder  nicht  vollkommen  aus- 
zuschließen.  Ich  hatte  in  diesem  zweiten  Versuche  allerdings  auch 
andere  Versuchsbedingungen  als  im  ersten  Falle.  Sichergemacht 
durch  die  Erfolge  dieses  ersten  Falles,  hatte  ich,  nicht  wie  in  diesem 
Olycerinaemm,  aondem  LoefflerWiea  Blotaemni  (auf  den  dar 
Bacillus  des  ersten  Falles  bei  wdteren  Ueberimpfangen  am  flppigsteo 
wachs)  zur  Aussaat  gewählt.  Im  ersten  Fall  waren  die  P  e t r u  s c  h  k  y- 
sehen  Kölbchen  mit  Paraffin  verschlossen ,  im  zweiten  Falle  die 
Heagenzröhrchen  jedoch  nicht.  Im  ersten  Falle  war  also  eine  starke 
Sauerstoffbeschränkung.   Es  wäre  ja  nicht  unmöglich,  daß  die  An- 
gaben von  Campaua  und  Ducrey  richtig  sind  und  daß  der 
Leprabfteilliia  ridi  anafirab  iUeliteii  lilt 

Voilinfig  miii  der  von  mir  rebgexOehtete  Badllaa  mnlchat  wohl 
als  eine  besondere  Art  aufgefiifit  werden.  Seine  Store-  und  Alkoiiol- 
festigkeit,  seine  Wolkenbildung  und  Verzweigungen  verweisen  ihn  in 
die  Sklerothrixgruppe,  zu  welcher  die  Bacillen  der  Säugetier- 
und  Vogcltuberkulose  und  der  Smegraabacillus,  sowie  die  von 
Fe  tri  und  Lydia  Habinowitsch  gefundenen  Butterbacillen  ge- 
hören. Von  ersteren  unterscheidet  er  sich  schon  leicht  durch  seine 
geringere  Beaiatenz  geffenEntfilrbong,  sehnellerea  Wachstam,  Mangel  an 
Tierpatbegenittt  fttr  Meenehweinchen  und  Kaninchen.  Der  S  m  e  g  m  a- 
bacillus  ist  von  ihm  schon  durch  anderes  morphologischea  Aas- 
sehen  und  Lagerung,  anderes  Verhalten,  Wachstum  auf  Gelatine  und 
größere  Widerstandsfähigkeit  gegen  Entfärbung  verschieden.  Auch 
die  erwähnten  tuberkelbacillenahniicheo  Butterbacillen  sind  nach  der 
Beschreibung  ^)  abweichend. 

In  vielem  aelgt  nnaer  Bacfllna  eine  gewiaae  Aehnlichkeit  mit  dem 
Diphtheriebacillus.  Von  ihm  unterscheidet  er  sich  darchFirb* 
barkeit  nach  Tuberkelbadllenmethoden,  anderes  Aussehen  der  Indi- 
viduen, schlechtere  Färbbarkeit  mit  Methylenblau  und  nach  Gram 
mangelnde  Virulenz  für  Meerschweinchen,  Aussehen  der  Gelatine- 
kultur;  bei  Diphtherie  fand  ich  bei  mehreren  daraufhin  untersuchten 
virulenten  Stammen  die  Kolonieen  stets  rundlich  stark  erhaben  mit 
ziemlich  glatten  Bändern,  nie  ao  lackig  wie  bei  anaerem  Bacillus. 
Unser  Badllns  bildet  ehi  ▼erbindendea  Mittelglied  awischen  der 

1)  L.  BftblnoviUoh,  Ztsehr.  f.  Ujg.     lufekUoiukrMkb.  Bd.  XXVI.  Haft  L 
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IMpktlittiebacälen-  ond  der  Sklerotbrixgruppe,  welches  den  schroffen 

Gi^Dsatz,  in  welchem  der  Tuberkelbacillus  hinsiclitlich  seiner 
FäLrbbarkeit  gegenüber  den  übrigen  Bacillen  bis  jetzt  slaud,  mildert 
und  ausgleicht.  Ich  halte  im  übrigen  den  von  mir  gefundenen 
Bacillus  mit  dem  von  Bordoni- üf fr eduzzi  und  Gianturco 
ans  2  Leprafimen  gezüchteten  Bacillus  ftr  höchstwahrscheinlich 
identiidi.  Da  der  fragliche  Baeillns  aua  Lepra  gesOchtet  Ist  nnd  ia 
lidflD  Punkten  große  Aehnlkhkeit  mit  dem  Leprahacil Ina  der 
Gewebe  aufweist,  wäre  nun  zu  versudieo,  in  weiteren  Fällen  Yoo 
Lepra  diesen  Bacillus  zu  isolieren.  Man  müßte  sich  dabei  auch  bei 
der  Untersuchung  gewachsener  Kolonieen  zunächst,  wie  ich,  ein- 
facher Färbungen  bedienen  und  sich  des  von  mir  gefundenen 
Faktums  eriDnern,  daß  die  Säure-  und  Alkoholfestigkeit  mit  dem 
Alter  der  Kidtar  eratannlich  aehnell  abnimmt.  Vlelleieht 
wären  anafirobe Kultnren«  wie  sie  Gampana,  Ducrey  und  Unna 
bei  Lepra  Tersnchten  von  noch  besserem  Erfolge  für  die  Gewinnnng 
der  Kolonieen.  Als  Ausgangsmaterial  wären  frische  Lepraernptionen 
resp.  Kasensekret  zu  versuchen.  Cornil  7.  I>.  hat  ^chon  viel  früher 
der  Ansicht  Ausdruck  gegeben,  ilaß  in  den  Leprak^oten  die  Lepra- 
bacillen  größtenteils  abgcötorbeu  äeieu.  Ich  möchte  hier  auch  au  die 

Beobachtimg  von  Philippaon  erinnern,  welcher  in  friaebem 
L^raeianthiem  £mbdlen  dea  PapillarkOrperB  der  Haut  mit  Lqpra- 
bacillen  fand,  welche  sich  sehr  stark  und  gleicbmifiig  fi&rbten,  während 

die  Bacillen  aus  älteren  Knoten  alle  körnig  waren.  In  noch  älteren 
Knoten  sind  von  den  Bacillen  überhaupt  nur  noch  Körnerhaufen  übrig. 

Zum  Schluß  will  ich  bemerken,  daß  ich  gelegenilich  dieser  Unter- 
suchungen feststellen  konnte,  daß  auch  eine  ganze  Zahl  anderer 
Bakterienarten,  die  in  den  Sammlungen  fortgezflchtet  zu  werden 
pflegen,  in  gana  jungen  Kaltaren  durch  Alkohol  und  S&uren  durchaua 
sieht  so  sdmell  entfärbt  werden,  ala  man  gemeinhin  anzonehmen 
pflegt,  ja  sogar  teilweise  eine  ganz  erhebliche  Resistenz  gegen  die 
Entfärbung  an  den  Tag  legen  können.  Es  bestehen  danach  also 
thati-ächlich  durchaus  keine  qualitativen,  sondern  nur  quantitative 
Unterschiede  in  Bezug  auf  die  lieMstenz  gegen  die  Entfärbung 
zwischen  den  Bacillen  der  Tuberkel bacillengruppe  einerseits  und  dem 
Heere  der  flbrigen  Bacillen  andererseita,  eine  lAiataadie,  welche  wegen 
des  dadurch  gegebenen  ausgleichenden  Uehergangs  von  manchem 
Bakteriologen  mit  einer  gewissen  Befriedigung  begrüßt  werden  dOrfte. 

Herrn  Geheimrat  Prof.  Li  cht  he  im  erlaube  ich  mir  meinen 
ergebensten  Dank  für  die  gütige  Ueberlassung  des  Materials  und  die 
Förderung  meiner  Versuche  auszusprechen.  Desgleichen  gestatte  ich 
mir  Herrn  Prof.  E.  v.  Esmarch  für  sein  förderndes  Interesse  zu 
danken.  Aach  den  Heneo  Attiateniinten  Prifatdoaenten  Or.  Selly 
AakanasY,  Dr.  Frobmann  und  Dr.  Symanaki  gebohrt  mein 
Dank  Ar  ihre  üebenawflrdiga  Dnterstatsang. 

20l  Norember  1897. 


1)  Cornil,  |,La  conUgion  de  Im  löpre"  (Extr.  du  Bull,  d«  l'Acad.  de  m^d. 
aha—  dn  at  Jafai  1888)  „bllt     nicht  fir  nain8f^Udi,  4nl  nnter  d«r  snhllOMn  Mwig« 

Ton  Bacillen,  welche  ']en  )epr^>en  Knoten  erfüllen,   nur  einige  leben,  die  uiehttn  nbtr 
b«r«t«  Abgestorben  »eieu"  (ref.  Baumg.  Jftfare»b«r.  Bd.  lY.  1888.  p.  119). 
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Fig.  1 — 7  «UlUn  Koltor«!!  des  «as  dem  L«pr»f&ll  J.  gesttohtet«n  alkohol  -  an 
•IvnflwiMi  Bttaülvt  ter. 

Fig.  1 — 6  betreffen  Ausstrichprfiparate  von  Kaltaren,  slmtlich  geflrbt  mit  Anilir 
wauerfochsin  anter  Erwärmen  und  diäerensiert  mit  Alkohol.  Sie  »ind  aafgenomizi« 
mit  dem  Tom  Verf.  (Zeicscbr.  f.  witieascfa.  Mikrosk.)  beschriebenen  mikropbotoirrmphisch« 
Apfitrat  nU  Winkel  homogen.  Immers.  Y,^  Oc  V  bei  Aaer'schem  GssglUhlicht  (Ra 
Position  ca  i  — 6  Min.).  Ortbocfafon.  PUttn  6m  Beriiaer  Aktin-CkMUMbaft  1 
AniiinfsbrikstioB.  Oelbscheibe. 

1)  l^Kifif  MukaltDr  Mf  LocffUr'MhMi  BlüMm. 

SS  Itigige  Reinkultur  auf  Loeffler'tchem  Rlut;««ram:  ZtissmmengelafWto  Baclll« 
t)  Stigige  Bouilionreinknllar:  Bildong  von  kagelfSnnigea  OebUden. 
4)  lOtIgig«  0«bttowli«kkiltw,  voa  dw  OMlekcx  KAlbMUMug.   Stenlieh  Ii 
4«r  Vitte  eine  gegliederte  Osbelbildang 

6)  Dieselbe  Kaltar:  In  der  Mitte  eine  Y>f5rmige  Verzweigung. 

6)  28tägige  Reinkaltar  auf  I^oeffler'sohem  Blotserum:  C oeeothrl xbildang 
FIf.  1  — 6  VergrSfterang  lOOOmal. 

7)  Kolonie  der  Bacillen  auf  OelsUot.    4  T9f  «Ü*    WfaÜMl  (N^  S,  O«. 
Position  8  Min.    Vergrö^uog  lOOmaU 

▲Ut  MikrophotogrMMM  tiad  ob»«  ApoehnNMtni  nad  iMspiaMlieMocnlm  Imt 
gatUUt. 


Ein  neuer  Beitrag  zur  Syphilla&tiologie. 

Von 

Dr.  Tan  Niesseu 

in 

Wiesbaden. 

Mit  1  Tsieln. 
(Forteetsnng.) 

Fall  5:  Dir.  K.,  42  Jahre  alt,  Vater  starb  an  Sohlaganfall,  ein 
älterer  Bruder  an  „Rückenmarkentzündung",  ein  anderer  34  Jahre  alt 
an  „Loberknoten".  Erßteror  war  schließlich  etwas  „kindisch**.  Pat.  hatte 
bis  2um  15.  Jahr  Tie!  Darmkatarrhe.  Mit  dem  17.  Jahr  geschlechtliche 
Iiifbktioii:  Vkm  •&  dar  EioheL  «Dtoii  Unki^  dat  in  8 — 4  WoohMi  homöo- 
pathMi  MhaiidAli  heiHe;  die  XMhte  Uitondittfe  war  fwdiwollen.  Vo^ 
5  Jahren  erat«  Sdunierkiff  (50  g),  obwohl  am  Unterleib  ,,bald  naoh  In* 
faktion  einige  rote  Fleoka  beobachtet  wurden''.  Trotadon  bUkhte  Pil 
um  das  30.  Jahr  auf*,  erreichte  155  Pfd.,  wieviel  er  yorher  nie  go« 
wogen  hatte.  Mit  35  Jahren  schon  Abnahme  auf  90  Pfd.  infolge  von 
Appetitlosi(;keit  und,  wie  andere  meinten,  infolge  von  damals  begonnenem 
Eeituuterriüht.  Zu  der  Appetitlosigkeit  traten  erst  alle  4  Wochen  etwa 
paiiodlMii  aiiftfalande,  krampfartige,  loBant  heftige  Ifagaaiahmaraen,  die 
ungafUir  8 — 10  Tag»  MihiattaB.  In  den  lalataD  %  lahm  gind  diaga 
Bphiaanan  konstant  gewordan  «ad  aalalMi  g^toD  ani,  ae  bestand  Widar» 
willa  gegen  NahrungtaolbahBa.  Daiu  trat  plötzlich  Doppelsehaa,  aaab> 
^em  Tor  10  Jahren  schon  unerwartet  beim  Kartenspiel  Flimmern  vor 
den  Augen  und  Schwindel  vorkam.  Die  rechte  Pupille  war  daraals 
weitar  aU  die  linke.   Die  Symptome  wurden  von  ainam  Augeoarst  auf, 
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Lues  zurückgeführt.  Gleichfalls  vor  2  Jahren  entatand  ein  „rasendes 
Ziehen  in  beiden  Beinen  von  oben  bis  unten",  so  daß  Fat.  „gebrüllt" 
hil  iTaah  «od  BMih  madm  fiaie  Bcih— iw  nÜdfir^  kahiea  aWr  bd 
fülHitar  BMhnif  viadar.  Dar  flahmen  whd  bald  tiaf  in  dia  Mn- 
kolatur,  bald  malir  in  die  Haut  Teilagi.  Es  bildete  sich  fernar  Uabor- 
«mpfindliohkeit  gegen  Hautreize,  der  Sdhlaf  wurde  tahr  achleoht.  Vor 

Jahr  wurde  in  den  Fingerspitzen  eine  Andeutung  von  Taubsein 
wahrgenommen  und  seit  dem  letzten  Frühjahr  kommt  es  vor,  dtiii  beim 
Umwenden  im  Bett  der  Harn  unmerklich  abfließt.  Die  Patellarrefleze 
waten  avloeohan.  Hervonuheben  ist»  daß  mit  dem  26.  Jahre  etwa,  aleo 
•  Jaliv»  DMb  dar  arHan  lalbktiaB,  aiiM  S.  „Art  Oaaahwttf"  an  Paui 
aoqaitiert  wurde.  Ob  hart,  oder  iraioh,  waiS  Flui,  mahl  Bar  Affakt 
wwde  mit  Höllenstein  zur  Heilung  gehraaht. 

Es  bedarf  kaum  der  Hervorhebung  einer  fast  erlosohenen  Pupillen- 
reaktion aus  dem  Stat,  praes.  —  von  dessen  Wiedergabe  im  übrigen 
ich  hier  absehe  — ,  um  diesen  Fall  als  eine  schwere  syphilitisohe  Tabes 
zu  erkennen. 

Fall  6:  Aibeitar  L.,  46  lahra  alt,  aw  gaaimdar  FamiUa,  Ua  1898 
•laCa  Ua  aaf  GaoarMa  und  rata  Plaakan  („Brandwnnda'O  an  Bain 

(1884)  gesund;  1878  Ehe;  gesunde  Kinder.  Sept.  93  Riß  an  der  Vor- 
haut nach  außerehelichem  Coitus;  derselbe  wurde  hart  und  heilte  unter 
Jodotorm.  Nach  Ostern  97  trat  Hchwindel  auf  und  eine  Geschwulst  der 
Kopfhaut,  welche  die  ürölie  eines  kleinen  Eies  erreichte  und  geschwürig 
zerfiel.  Füogsten  97  Ausschlag  an  der  Stirn,  in  der  Gegend  der  Nasen- 
wonal  nnd  daa  Hnkan  Vronttl«.  Vor  8  Woahan  „6  mal  giaaa  Salhn 
aingariaban^,  XntazikatioDaanahainnngan;  AmaatMo.  Bald  daiaof 
heftiger  Kopfbehmat^  sehr  erheblicher  Sdiwindel,  so  daß  Pat  wie  ba- 
tranken taumelt  —  er  ist  kein  Trinker.  Deehalb  am  17.  Novbr.  Ader- 
laß, wobei  ich  Gelegenheit  hatte,  größere  Mengen  Blut  direkt  in  sterilen 
<«iä8trn  aufzufangen.  Mir  fiel  dabei  dx9  stark  rot  kongestionierte  Ge- 
richt, mit  strotzenden,  geschlängelten  Art  temporales,  sowie  bräunlich 
pigmentierta  Flaeksn  an  linken  Frontale  auf,  die  narbig  eingezogenen 
Yaitiaftnigatt  aatafiraehan.  —  Aolar  dar  arwkhntan  XedikatiMi  «shialt 
Pat.  6  Flaschen  Eal.  jodat. 

Fall  7:  Baumeister  K.,  72  Jahre  alt,  ans  geeunder  Familie.  Mit 
26  Jahren,  also  50  Jahre  zurück,  Geschwür  am  Penis  und  Leistendrüsen- 
fchwellunp:.  Außer  daß  damals  ,,ein  paarmal"  geschmiert  wurde,  läßt 
sich  bezüglich  der  Spezifizitüt  nichts  in  Erfahrung  bringen.  1870, 
28  Jahre  nach  der  Infektion,  Geschwür  am  linken  Unterschenkel,  das 
taaittart  woda^  aahlaaht  haUta  ond  damnf  aoraidlart  Warden  mnlla^  nH 
Hintailaaanug  ainar  Irnnraan  Katba.  Langa  Taihaiiatat»  gaannda,  w- 
vaehiane  Kinder  nnd  Bnkel.  Vor  6  Jahren  „Art  Ischias"  im  linken 
Bein,  „ohne  Sohmerzan,  mehr  Schwäche".  —  Zur  Zeit  Lähmung  im 
Peron.  ext.  -  Gebiet  dej«9elben  Beines  und  erhebliches  Atherom  der 
Teilt poralarterien.  Gefühl  eines  „schnürenden  Strumpfes  um  das  FoB- 
geltnk,  das  oft  zu  brennendem,  stechendem  Schmerz  ausartet. 

Fall  8:  Lnodwict  45  Jafaf«  nlt  Kvttar  atnb  an  Blaaankraba. 
Ala  Knd  Filaialn,  lEaaan*  Mit  9  Jahran  BSppan-  nnd  Lnnganliin- 
aetzündung.  Im  18.  und  18.  Jahr  Magenkatarrh.  Als  29-^riger  Mann 
V4  ^alue  bal  dan  Dnganern,  wobai  gmtriaahaa  FiaWr  und  Moikal- 
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lAtcmMtitoiiin      Gewuht  tob  180  «af  80  Pfit  xaduiefftoii.  Sahvelbl^ 

und  Moorbäder  bitthtan  Kllftifoiig  und  OewiohUsanahme  auf  200  PM. 

Seit  dem  Dienst  immer  etwas  „rheamaiisoh"  und  zu  Hämorrhoidalblutungea 
geneigt.    1882  starke  Gonorrhöe  mit  geringer  LeisteDdrüstaschwellung. 
1892    weicher"  Schanker  mit  Drüsenhchwellung,  darauf  „Art  Blutruhr^ 
Geibtarbuug  des  üesiohts   und  Sohmerxen   der   Lebergegend".  1894 
,,SarlMmlHl  «stet  diu  linlpiii  Arm"»  diu  operi«rt  und  dmniari  ward«, 
ds  MNiiI  dar  Bitor  ia  die  Bniat  geguigwi  wira**.   Duanf  im  ürfihjahr 
■ehr  heftiger  „GelenkrhMmatismuB",  an  dem  Fat.  2  Wiuter  battlSgerig 
war.    Der  Zustand  bagaan  mit  ,,HazentehöaMB",  nachdem  schon  1898 
und  Anfang  94  dumpfer  Schmerz  im  Rücken  empfunden  worden  wir. 
Betalk'D  wurden  nur  die  Kniee,  zuerst  das  linke,  welches  Kindskopfgröße 
erreichte.  Fat.  kam  darauf  in  die  Göttinger  Universitätsklinik,  wo  Zucker 
im  Urin  konstatiert  wurde.  D»  T.  eine  ihm  dort  empfohlene  Inunktious- 
kur  aUahata,  eriiiill  ar  110  g  KaL  jadat.,  dia  dam  Galaakrhanmatiimiia 
günstig  beeinfloAtan,  wikrad  Saliojl  aiahlkalf.  1808:  „8  Pfoa.ZBikar, 
dar  nach  einigen  Monaten  bei  entepreekeader  Therapie  aohwand.  1896 
Dez.:    Beiderseits  hchmerzhafte   LeistendrÜPenschwollung,   wobei  gleich- 
zeitig die  Hoden  bich  ,,8truuim"  anfühlten  und  beim  Gehen  fchmtraten. 
Diese  Afifektion  wurde  mit  kalten  Aufschlägen  gebessert. 

Zur  Zeit  (Not.  97)  bestehen  die  Beete  der  Gelenkentzündungen,  be- 
aandara  das  linka  naok  arkabUah  vcrdiakt»  atwaa  in  dar  Ilanon 
gakammt  Fat  gakt  aaklaakti  kat  aikabliaka  Sakmanao  in  daa  JCaiaaa» 
dam  linkan  Schultergelenk,  iwiaakao  daa  Sohulterblätteru,  la  dar  Ober- 
schenkel- und  Gesüßmuekulatur,  die  namentlich  durch  Wlttefnngswech^el 
ungünstig  beeinflußt  werden.  Kleine  bläuliehrote  Flecken  an  den  Ober- 
soheokeln.  r8y(  liiMhe  l'uuktionen  deuten  aui'  beginnende  Störungen  daa 
Intellekts.  Am  Herzen  systolisches  Beiben. 

Fall  Ol  FxL  G.,  1808  Tannatliek  sypkilltiaak  iaüiiart  Aua- 
gadakataa  klaia  pnstalösaa  Eiaatkam,  das  naak  Sckmiaikor  wiak  aad  ta 
geringerer  Aasdakaaag  nach  einigen  Monaten  sich  wieder  asigta.  1894 
BeoidiT,  1897  Deo.  Pharyngitis.  Näheres  konnte  ich  nicht  ermitteln, 
Blntontersuchung  Anfang  1808  argiakt  Sypkiiisbacülan  und  Stapkyla- 
kokken  (ÜaTUh). 

Fall  10:  Bote  M.,  54  Jahre  alt,  erblich  unbelustet,  bis  1884  immer 
gaeund  bis  auf  eine  „Biiokenmarkhautentattnduug",  dia  er  alt  Soldat  im 
latstaa  Faidzuge  „iDfolge  gro8ar  Btrapaiaa**  ac^idriart  kai  fiia  1884 
swalmal  Tarkairatat»  ans  erster  Bka  4  Eindar»  dia  atarban,  aas  sweiter  4, 
Ton  denen  3  gesunde  Knaben  leben.  1884  apaaUtsoiia  lafektiaat 
Geschwür  an  der  Eichel,  Exanthem,  Halserscheinungen,  Kondylome  am 
After.  Es  wurde  eine  SchmierUur  (Anzahl  und  Dose  der  luunktiouen 
unbekannt)  uud  „Holzlhee"  gebraucht.  Darauf  Beseerung,  nur  traten 
ab  uud  zu  „Ueschwürchen"  an  Lippe  und  Zunge  auf,  die  jetzt  nooh 
gelegentUak  siak  aiastallaii.  1888  8.  Sb»,  kiikar  kladaria^,  abwakl  M. 
Mtaai  qoaad  cjaaalationam  itt  Dia  MMaoiagiiia»?  baaUnd  1870  ia 
a&akaasohmeraen,  Oawiaktaabnahma  und  PoUaliaaea,  so  daß  M.  damala 
deawagen  in  die  Heimat  zurück  mulite.  Er  genas  und  wurde  arbeita- 
föhig,  nur  beim  anstrengenden  Heben  und  Hückenbeugung  soll  stets 
etwas  Kückenschmerz  zurückgeblieben  sein.  —  1892  trat  im  Sommer 
daa  Kachts  plötzlich  „Schlc^-artig*^  sehr  heftiger  Schmerz  in  beiden 
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Annen,  besonders  links  und  im  oberen  Rücken  zwischen  den  Scbulter- 
Mättern  ein.     M.  liat  damals  vor  Schmerzen  geschrieen  und  kam  in  jener 
Zeit  in  meine  Behandlung.    Es  traten  Muskelatrophieen  und  Purästhesieen 
(•»i  aller  Armmuskeln  beiderseits  auf,  besonders  waren  erstere  an  den 
Tifenwni  tadtaHmaA.    4ft  Biarrflrnngta  wa  4  §,  Eal.  jodii  SO  g  und 
Self  BhiHB»  bMMvttB  dwBjfsplMieder  If  jelomtniBgitit  InaticB 
>     vwentiich,  naehdem  rorübergehend  Salivation  eingetreten  war.    In  den 
Jahren  1895    und   1896  erhielt  M.  das  erste  Mal  38  mal,  das  letite 
Uli   45  mal   Je   4  g  anderweit  eingerieben.    Kai.  jo^iat.  wurde  schlecht 
TfcTlra^en.     Im  Pommer  1896   schwitste  M.  außerordentlich,   im  letzten 
Sommer  fror  er  leicht,  besonders  am  Rücken  und  hat  stets  kalte,  feuchte 
Eande.    Zar  Zeit  sieht  er  kaohektisoh  aus,  ist  abgemagert,  klagt  über 
Itpfvib,  BcihaiWBwn  in  dan  ObmohcnMB,  Stidia  in  dar  Wad»  «ad 
MMb  der  gfolen  Zeh«  iMiila.   Di«  Miatr  Zeit  beCroffraen  Am- 
ond  Hsadmnekeln  stiophisch,  i.  T.  fast  gMahwondan.    Bin  gaaMMT 
Bist,  praea.  wfirde  zn  weit  fähren.    BlutuntanaalMing  am  0.  Jan.  1898 
/     ergiebt  neben  Staphylokokken  bis  jetzt  vorwiegend  eine  ei  gelbe,  die 
Gelatine  nicht  verflüssigende  kleine  Bakterienart,  die  einen  Behr  oopiösen, 
glasigen,  außerordentlich  zäh-elastischen  und  fadenziehenden,  gallertis;en 
and  gommiartigen  Schleim  als  Sekret  auf  Agar  liefert  und  die  Gelatine- 
itaittilaliu  in  aUan  Begenbogaatebaa  aefaiBBiefB  BMoht.   IFabar  die  Be- 
riahaagaa  diaaar  Spadaa  mr  Bjpfaflis,  spaiieU  aar  OeadylaiBblldaag, 
werde  ich  später  bafielilen.    AuBerdem  enthält  des  BInt  sehr  zahlreich 
Biepkyloo.  alb.  —  Die  Kultur  der  eigealHahan  ByphiliabaeUlea  iai 
im  dkaaai  letiten  Fell  sooh  aiabt  abgaaehleaaen. 

Fk'i  diesen  sämtlichen  10,  bezüglich  des  Verlaufs  recht  verschieden- 
gesialtigen  Kraukheitsfallen  von  Syphilis  wurde  von  mir  iu  be- 
■chriebcecr  Weise  lege  artii  Blat  and  Urin  entDommeD  und  im  Blat 
konnte  idi,  mit  den  Verfahren  nnd  der  Eigenschaft  des  Erregen 
»dir  und  mehr  vertraut,  den  ehirakteristisraen  Mikrophyten  nicht 
nur  tinktoriell  zu  Gesicht  briogen,  sondern  auch  durch  das  Knltor» 
Terfabren  reproduzieren,  wobei  die  Menge  der  Keime  in  den  elnaelnen 
Fallen  natQrlich  eine  verschiedene  war. 

Es  sei  mir  gestattet,  diese  oder  jene  Einzelheit,  die  mir  bei 
den  diagnostisch  zweifellos  in  hohem  Maße  wertvollen  Versuchen  auf- 
gefaOeo  ist,  hier  zusammenzufassen. 

Zondehst  habe  ich  fortan  das  Blat  direkt  ans  der  Bdmittwande 
ii  sterilisierte Beagensgläser  aufgenommen,  welche,  am  emer  Gerinnung 
mSgttchst  vorzubeugen,  mit  sinigen  Kubikcentimetsm  steriler  BoaiUon 
oder  ebensolchen  Wassers  zuvor  beschickt  waren.  Die  sorgsam 
silierten  Röhrchen  werden  im  geheizten  Zimmer  oder  Wärmschrank 
schräg  hingelegt  und  lassen  bei  genügender  Blutzufuhr  meist  schon 
Dich  48  Stunden  an  der  Oberfläche  eine  feine  graue  Haut  erkennen, 
aäkreod  mit  der  Zeit  am  Boden  sich  ein  anfangs  wolkiger,  später 
iKtefeefiff-kiatiger  Absati  aasbildet  Bereits  nach  94  Standen  kann 
mao,  ich  kann  sagen  in  allen  Fällen  qrphilitischer  Infektion «  in 
Blote  die  ganz  eigenartig  wachemden  Syphilis -Mikroorganismen 
dorch  die  Färbung  nachweisen,  wobei  ich  Karbolfuchsin  und  die 
Grasi'sehe  Methode  bevorzuge.    Eine  Verwechslung  mit  anderen 
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Mikropbyten  ist  meiDes  Erachtens  hier,  außer  vielleicht  mit  gewissen 
ErscbemuDgsformeD  der  Actinomy cespilze,  bei  der  hOohtt  merk- 
wflrdigen  Morphologie  and  den  «nferkoniibar  charakterbtiadion  Bot- 
widLeluDgsstadien  dieses  Myceten  flir  daijenigen  gtas  aasgeschlosseo« 
der  einmal  den  reichen  Formen-  und  GteDcrationsiiocbaeft  der  be- 
treflfenden  Species  als  verschiedene  Erscheinungsweisen  eines  einheit- 
lichen, hoch  organisierten  Bakteriums  erkannt  hat,  nachdem  er  sich 
von  der  Regelmäßigkeit  der  metaniorphotischen  Formverhältnisse  urni 
generativen  Vorgänge  in  einer  größeren  Reihe  einschlägiger  Pälle 
überzeugt  hat.  Man  nehme  nicht  an,  im  Blut  gleich  auf  Anhieb 
etwa  Stabformett  oder  Stabrelben  an  finden,  dies  ist  jedeniUle»  wo> 
ea  aogetroliieB  wird«  nicht  daa  regdmißige  Vorkommea,  viefandir  be- 
gegnet man  mit  aasnahmaloBer  Zuverlässigkeit  den  Gebilden  des 
S  y  p  h  i  1  i  s  b  a  c  i  1 1  u  s ,  wie  sie  durch  die  besonders  ausgiebigen  Frukti  - 
fikations Vorgänge  im  verdünnton  Blut  bei  freiem  LuftStttritt,  nat&rlicb 
unter  Watteabschluß,  hervorgebracht  werden. 

Im  Gefäßsystem  bezüglich  des  freien  Luftzutritts,  sowie  im 
Antagonismus  gegen  die  phagocytären  und  sonst  für  das  Phytoplasma 
deletiren  Faktoren  und  Eiiäfleee  der  Blataellen  und  too  deren 
Ohenlsmua  unter  im  Vergleich  zum  Wachetiun  anf  kflaBtlichem,  oder 
besser  gesagt  natürlichem  Nährboden  schlechten  Existenzbedinganges^ 
in  der  ruhigen  Entfaltung  ^)  gehemmt,  kommt  es  in  den  Kulturgläsern 
zu  einer  rapiden  und  üppipen  Fruktifikation,  wie  ich  sie  im  Blut 
sofort  nach  der  Entnahme  kaum,  im  syphilitischen  Gewebe  niemals 
gefunden  habe,  man  müßte  denn  die  Kugelformen,  wie  ich  sie  in 
meiner  Arbeit  in  Virchow's  Archiv  Taf.  IV,  Fig.  5  abgebildet  habe 
und  wie  eie  in  Initialtkleraeen  namentlich  atete  anaaträbn  sind,  aa 
fridKtifilMtiven  Erschoinengen  sihlen.  Soweit  ich  mir  btoher  dieeen 
Ponkt  betreffend  ein  Urteil  anmaßen  darf,  so  halte  ksb  die  Kogel* 
formen  nicht  für  identisch  mit  den  FruktifikationsorgasoB,  sondern- 
für  an  sich  ohne  Zweifel  organisierte  und  von  dem  Kontagium  ab- 
stammende^ aber  mehr  sekretorische  Erscheinungsformen,  wie  sie  bei 
den  Ausschwitzungen  der  Stabformen  entstehen.  Ich  komme  auf 
diesen  Gegenstand  noch  zurück,  möchte  hier  nur  erwähnen,  daß  die 
Ton  Ferd.  Winkler  in  einer  Torüafigen  IfitteUung  der  Wien.  klin. 
Wochensdur.  Na  17/07  besohriebenen,  nach  ihm  epnifieeh  fbhbaren 
Kugeln  in  der  That  den  betreffenden  Entwickelungserscheinungen 
beim  Syphiliserreger  entsprechen.  W.  ist  zur  Zeit  mit  Kontiollk 
färbungen  anderer  Gewebsveränderungen  beschäftigt  und,  wenn  er 
von  seinen,  von  ihm  mit  Thionin  *)  gefärbten  Kugeln  an  einer  Stelle 
sagt:  „dieOrganismeunatur  vorausgesetzt",  von  dieser  noch  nicht  über- 
zeugt. Die  von  mir  durch  die  Kultur  gewuuueueu,  denen  in  Sklerosen 
identiediflD  Kugelgebilde,  wie  ^e  ans  den  Badllen,  aei  es  nun  als 
Sekrete  gelatinteer  Art.  sei  es  als  Entwickdangetidiw  oder  Ahartee 


1)  Die  Bin-  wd  BtrtvwtfOf  te  XnidMr  «frki  Mir  iMh  nmfcmHf  nf 

Bitwick«lang. 

S)  W.  Bcbligt  eine  In  kons.  Karbolsiure  gesitdgte  TbiontnlösunR  in  eBtsprechender 
Verd&nnoDg  mit  iiachberiger  FormBliDentfirbung  Tor.    Ich  habe  diese  Metbode  noch 
nicbt  i)»ch<:oprQft,   halte  sie  aher  für  {iberflQs>iß,   da  das  Gram'aalM  V«rliÜmB  4i» 
OrganUmeu  aelir  schön  im  Gewebe  isoliert  zu  färben  imstande  ist« 
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TOD  Keim-  resp.  Fruchtzelleu  bervorsprießeD,  dürfteD  dem  Herrn 
Kollegen  die  genaosten  Zweifel  beheben.  Ein  Irrtam  ist  ee,  ma  W. 
behuptet,  daß  die  Kogela  „nie  in  Hänfen  au  finden  sind'*. 

Ich  habe  schon  im  M&rz  1895  diese  Kugeln  zum  erstenmal  in 
einem  syphilitischen  Primäraffekt  wiederholt  nicht  nur  einzeln  in  den 
Lymphspalten  und  intercellular,  sondern  auch  in  Gruppen  zusammen 
liegen  sehen,  spater  fand  ich  sie  bis  zu  Anfang  1897  wiederholt  in 
syphilitischen  Produkten  und  bin  nuumehr  imstande,  sie  nach  ge- 
lungener Kultur  in  den  Kaosalnexus  der  durch  das  Kontagium  be- 
dingten vielseitigen,  aber  eindeutigen  Erscheinungen  einzurcohen. 
Kner  spezifischen  Färbung  bedarf  es  zur  Veranschaulichung  der 
Kugeln  auch  im  Gewebe  nicht.  Wie  I.  c.  mitgeteilt,  färben  dieselben 
sieh  sehr  gut  nach  Gram.  Das  Gleiche  gilt  für  die  bei  der  Kultur 
sich  entwickelnden  Kugelformen,  die,  falls  sie  nicht  zu  alten  Datums 
sind,  sich  mit  Karbolfucbsio  sehr  schön  rosa  tingieren. 

Ich  kehre  nach  dieser  Nebenbemerkung  zur  Beschreibung  des 
SyphiliskoDtagiuma  zorflck,  wie  es  sich  sonacbt  im  Terdannten  Blut 
kultiviert  nach  etwa  48  Stunden  auanimmt. 

Wie  gesagt,  zeigt  sich  hier  durch  besonders  günstige  Verhall- 
nisse eine  äußerst  ausgiebige,  durch  die  üppigen  Ve^etations-  und 
GenerationsYorgänge  bedingte  Vielgestaltigkeit  des  Mikroorganismus. 
Es  ist  schwer,  alle  dabei  dem  Beobachter  sich  aufdrängenden  Eiuzel- 
beiteu  erschöpfend  deskriptiv  zu  behandeln,  ich  verweise  deshalb  auf 
die  beigegeboien  Abbildungen  und  bdialte  mir  eine  eingehendere 
BeprodulmoD  ffOr  sptter  vor. 

Das  fiacillenstadium  ist  hier  zunächst  oft  ein  so  flfichtiges,  daß 
es  für  einen,  der  dasselbe  nicht  durch  weitere  Kultivierung  resp.  Ver- 
gleichuug  mit  den  iru  gummösen  Gewebe  und  sonst  bei  syphilitischen 
Produkten  sich  darstellenden  Stabbildern  zu  indentitizieren  Gelegen- 
heit gehabt  hat,  sehr  schwer  erscheinen  muß,  aus  den  eigenartigen 
Sproßformen  die  ursprüngliche  Stab-  oder  homogene  Fadeoform  zu 
rd[0B8tniieren  and  heranssofinden.  Die  eigentliche  Bacillenfbrm  ist 
anfangs  spärlich,  erst  nach  einigen  Tagen  und  besonders  nach  weiterer 
Uebertragung  auf  Gelatine,  Agar  oder  Serum  beherrscht  sie  das  Ge- 
sichtsfeld, hier  die  in  erster  Zeit  im  Blut  dominierenden,  scheinbar 
verästelten  Bäumchenformen  kaum  je  in  der  reichen  und  pleomorphen 
Mannigfaltigkeit  erreichend.  Erst  nach  mehreren  Tagen  —  ein  be- 
stimmter Termin  ist  schwer  zu  fixieren  —  uimuit  mau  die  heitlicben 
Vorboditangen,  Kugelbildimgen,  die  Seiten-  und  endstandigen  kokkoi- 
artigen  Knospnngen  ond  die  endognen  SporenaalageB,  resp.  gene- 
rativen und  dagenerativen  plasmatiscfaen  Veränderungen  auch  bei 
Beinkulturen  walir,  wie  ich  sie  im  ersten  Teil  dieser  Arbeit  be- 
schrieben habe. 

Ein  weiterer  Umstand,  der  die  Identifizierung  von  Repräsentanten 
ein  und  derselben  Species  im  vorliegenden  Fall  ganz  besonders  er- 
schwert, ist,  um  noch  auf  die  BaciUenformen  einzugehen,  daß  dieselben 
anfsnga  bisweilen  kleinere  Dimensionen  zeigen,  als  sie  bei  spateren 
Eutwickehingsatadien  annehmen,  wenngleica  sehr  verschieden  große 
Debergaogsformen  den  genetischen  Zusammenbang  zwischen  den 
kkinen  Bacillen  und  Diplobacillen,  und  den  um  das  Mehrfache 
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Stärkeren,  großen  und  dickeu  Stabgebilden  herstellen,  welch  letztere, 
sQtMl  unter  gflUBtigen  Ero&hrangsbedinguDgeD,  in  BmillkNi  md 
flfissigem  Seram  t.  E,  sowie  bei  den  anter  solchen  VeridUtnisseii 

nnd  Bratw&rme  besonders  gut  gedeihenden,  endogen  plttmatltcheD 

generativen  Vorg.ängen  vielfach  Größenverhältnisse  annehmen ,  die 
sc)ton  mehr  an  bei  dea  Hypbomyceten  yorliommende  DimensioDeii 

erinnern. 

Die  Stabformen  betreffend  ist  aus  dem  ersten  Teil  noch  nach- 
zuholen, daß,  gewissen  Entwickelungsstufen  eDtsprecheod,  so  bei  ein- 
nnd  zweigliedrigen,  seltener  aocb  bei  längeren  Fäden,  eine  langsame 
Lokoniotion  und  Ortliche  Bewegangsfäbigkeit  krieebender,  ancb  wobl 

schlängelnder  resp.  schwimmender  Art  wahrzanehmen  ist  Bei  Kälte 
fiii'let  kein  Wachstum  statt,  doch  bleibt  die  Keimfähigkeit  erhalten. 
Kulturen,  die  ich  einige  Tage  Temperaturen  von  — 4°  aussetzte, 
ließen  sich  wieder  aufzüchten.  Zu  frühes  Uebertraj^en  mit  zu  schrotfem 
Uebergaug  auf  anders  komponierte  Substrate  aus  dem  Blute  giebt 
meist  negati?e  Resnltate. 

BeblTeBlicb  sei  noch  erwähnt,  dafi  die  feinen  Fäden  im  schwach 
vergrößerten  Bilde  der  Gelatinekalturen  in  ihrem  dichten,  scheinbar 
maschis  verflochtenen  Gewirr  am  meisten  an  die  feinen  Gliastrukturen 
erinnern,  wie  man  sie  auf  nach  Weigert  j^efärbten  Gehirn-  oder 
Rückenmarkschnitten  sieht.  Die  Fadenbüschel  i<6i]utft  man  auch  mit  dem 
Eindrucke  vergleichen,  den  man  durch  Projektion  entlaubten  Geästes 
anf  grauen  Himmel  erhält  Einzeloe  Fädeoauslänfsr  zeigen  oft  kork- 
zieherartigen oder  spiraligen  Verlanf,  während  vielfttcb  Verbindongen 
einzelner  Fasern  nnd  Ton  Bttndeln  solcher  zu  Schleifen  ,  Schlingen- 
nnd  Oesenkonstruktionen  führen,  so  daß  dem  Beschauer  sehr  zierliche 
und  vielfiich  verschlungene  Arabesken  und  Bogenlinien  an  den  Rand- 
partiecn  der  mehr  netzförmig  verwickelten  Koloniecentren  sich  darbieten. 
Die  Runder  der  Anlage  rücken  mehr  und  mehr  in  der  Gelatine  vor, 
dieselbe  verflüssigend  und  mit  einer  feinen,  spinnwebenartigen  Haut 
Obersiehend.  Die  ferflflssigto  Matine  bleibt  klar,  erst  in  ftitereii 
Kulturen  setet  sich  ein  siemlidi  eopiOser,  feinbrOckliger,  wolkiger 
Niederschlag  ab  und  in  einen  ebensolchen  bildet  sich  dann  die  Ober- 
haut um.  In  solchen  Gläsern  finden  sich  besonders  reichlich  Forra- 
varietaten  und  jene  teils  generativen  Keiniprozesse,  teils  degenerativ- 
plasmatischen  Vorgänge  an  den  Bakterien  vor.  Andererseits  kann 
man  schon  bei  jungen  Kolonieeu  an  einzelnen  Fäden  in  ilirem  Ver- 
lauf kttopffftrmige  Anftreibangen,  bei  schwacher  Vergrößerung  sicht- 
bar, wie  feine  Knoten  in  einem  Zwimfaden  oft  in  erheblicher  Menge 
antreffen,  (cfr.  hierzu  Fig.  7  Taf.  II).  Das  feine  Fadennetz  kriedht 
in  alten  Gläsern  vom  Rande  des  Nährsubstrates  auf  die  freie  Innen- 
fläche der  Glaswand  bisweilen  über  und  ist  hier  makroskopisch  als 
zartes  graues  Geflecht  von  Spinngewebsfäden  zu  erkennen.  Ein 
lerneres  Merkmal  des  Bacillus  an  sich  ist  ein  bläulichgrQner  Glanz 
der  Hfille  bei  geschlossener  Blende,  wie  er  bei  der  Mehrzahl  der 
entwickelten  Stäbe  sichtbar  ist,  wenngleich  diese  Erscheinung  auch 
anderen  Arten  eignet  Bei  der  moldenfiirmlgen  Anlage  der  Kolonieeu 
reichen  die  Fädensprossen  am  Bande  nur  aul  Terhutnismifiig  kurse 
Strecken  der- Umgebung. 
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Durch  die  buckeW,  knöpf-  und  hefeförmigen  Seiten-  resp.  End- 
sprossenbildungen geht  bei  schneller  Etablierung  dieser  Fruktifikations- 
Torg&nge  fm  Amgangsniaterial  des  Terdflniiteii  Blotoe  die  Stabfonn 
Modmial  sehr  rasch  ▼erioren  und  es  entwickeln  eich,  oft  ohne  dafl 
mm  die  orsinilQgliche  Form  und  Wachstuorariditang  in  der  Lingt- 
idise  nachweisen  könnte,  durch  Involutionsprozesse  und  die  meist 
mehrfache  Knospenanlage  an  einem  Bacillus,  durch  die  Weiter- 
entwickelung, Teilung  und  Abschnürung  der  Fruchtzellgebilde,  jene 
höchst  barocken  Figuren  ab  und  zu  bei  lebhafter  Differenzierung  der 
tragenden  Binniniorgane  des  eigcntUämi,  kanm  ie  an  sich  fersweigten 
Mhfidens.  Die  Tieltech  dicht  gefügten  Pmcfatzellgrappen,  resp.  deren 
Derivate ,  die  natQrUdi  in  allen  erdenklichen  CntwidcelnngBStadien 
anch  frei,  vom  Stamm  abgelöst  anzutreffen  sind,  lassen  nur  selten 
am  Stamm  die  eigentliche,  sphärische  Grundform  des  Individuums 
vermissen,  wie  man  ihr  auch  an  den  massenhaft  frei,  abgeschnürt 
in  der  Umgebung  der  Gruppengebilde  umherliegenden  Einzelzeilen 
begegnet  Daneben  sieht  man  mannigfach  gestaltete  Teil-,  Zwil- 
linge- vnd  DrilHngsfonnen  mit  mandimal  lansettfSrmig  zugespitzten 
Endgliedern,  Bisqnitformen,  zwei-,  drei-  nnd  mehrgtiedrige  Kiigel- 
reihen,  deren  Metameren  mehr  oder  weniger  vollkommen  von  ein- 
iinder  in  continuo  segmentiert  sind,  Stäbe  dicken  Kalibers  mit  einer 
und  mehr  Schnürfurchen,  Kugeln  von  der  Größe  einer  roten  Blut- 
scheibe, teils  homogener  Struktur,  teils  mit  dunkel  sich  pigmentierendem, 
enscbeinend  wulstigem,  breitem  Ringsaum  und  hellem  Centrum,  dann 
wieder  keinere  solche  Oloball  mit  sich  welter  dilTerenzierendem  Rand- 
teil, der  in  kidnere  Abschnitte  zerftllt,  während  das  Innenplasma 
voluminöser  wird,  sdilieBlich  zahllose,  unregelmäßig  geformte,  tefls 
frei,  teils  den  Mikroorganismen  aihfirent  im  Gesichtsfeld  umher  zer- 
streute plasmatische  Körper  von  mehr  ofWr  weniger  intensiver  Färbung 
als  Derivate  der  BakterienzcDen,  mit  denen  die  Glasfläche  gleichsam 
befleckt  erscheint.  All  diese  wie  von  mir  bisher  kaum  anderswo  in 
der  Mykologie  beobaditeten,  enorm  poikilen  Gebilde  gehOrsn  aki  ver- 
schiedene Erscheinungsformen  bei  dnem  selten  reichen  Oenerations- 
wechsel  dn  und  derselben  Mikropbytenspecies  an,  dem  Syphilis- 
bacillus.  Zum  Teil  sind  es  vej^etative  Zellen,  zum  anderen  Sporen- 
bildungen, Danerform-  und  Fruchtzfllanlagen,  zu  einem  weiteren  ata- 
vistische Uebergangsgestaltungen,  Form  Varietäten,  Krüppel-,  Hunger-, 
Mast-,  mit  einem  Wort  Involutionsformen  der  Verwesung  und  künst- 
licher Eatwickelaogsbeeinträchtigung,  schließlich  beruhen  sie  zum 
nidil  geringen  Tdl  auf  bidogisehen  Prozessen  des  Zellldbes,  in 
organiderten,  piasmatischen  Sekreten,  die  sich  auf  Kosten  des  Sub- 
strates fortzuentwickdn  imstande  sind,  auf  degenerativen  Folge- 
zustanden resp.  einseitigen  Wucherungen  dieser  oder  jener  Zell- 
komponente, vidleicht  als  Resultat  steriler,  unbefracbteter  Generations- 
ersciieinungen. 

Die  im  Konnex  bleibenden,  gruppenförmigen  Sproßgebilde  erinnern 
In  ihren  eigenartigen  Gestaltangen,  um  dnen  Vergleich  zu  wiblen,  In 
manchen  Fällen  an  Rednenstanden. —  Kontrolliert  man  die  StammgUasr^ 
nach  Verlauf  einiger  Wodien  —  anfangs  rate  ich,  üJir tTeji  geeigBeJen 
Termin  zur  Uebertragung  auf  andere  Nährböden,  m^idf^^mH^^  . 
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•daptativ,  nicht  zu  verpassen,  alle  2  Tage  Blutproben  zu  färben  —  aa 
steht  man  oft  ala  Boita  der  froheren  traiibenf5rmigen  Anlagen  die 
Terweaten  Gerflste  derselbenf  ala  Tenritterte  Fadenknäuel  und  Gitter 
ichwach  gefärbter  und  geschrumpfter  LinieD,  denen  In  Abständen 

die  Puolcte  als  üebcrbleibstl  früherer  Auftreibungen  und  Sporen- 
gruppen aDliegen.  —  Injiziert  mau  mittels  sterilisierter  Pra  vaz-Spritze 
in  ein  frisches  Ei  einige  Bruchteile  eines  Kubikcentimeters  syphilitisches 
Blut,  läßt  das  Ei  unter  Parafifinabscbluß  der  Einstichöänung  einige 
Wocbeu  in  uicht  zu  kaltem  Raum  liegen,  so  gewahrt  mau  bei  Eot- 
leemng  des  Inhalte  das  Eiweiß  von  grauweiien,  wolkigen  Streifui 
durchzogen,  die  Dotterhfllle  reifit  leicht  ein,  das  Eigelb  enthalt  helle 
gelbe  Flecke  und  stellenweise  derbe  Koagolationabildongen  um  des 
rostig  tingierte  Blutgerinnsel. 

Ea  sind  diese  Veränderuiif^en  des,  wo  keine  Mischifektion  vor- 
liegt, völlig  geruchlos  verbleibeudeu  Eiinhalts  die  Zeichen  des  Wachs- 
tums und  der  Fortentwickelung  des  Syphiliskuntagiums  in  diesem 

Suten  Nährmaterial,  iu  dem  besonders  gut  entwickelt  die  Kugelformeo^ 
aneben  aber  reichlich  jene  VerwesnngBzeichen  ergiebiger  Knoapiinge» 
nnd  SproBvorginge  leicht  erkannt  weirden. 

Dem  mir  von  einem  Kollegen  gemachten  Einwand,  die  eigen- 
artigen Seitenknospen  der  Stäbe  auf  der  Stufe  der  Fruktifikation 
konnten  Anlagerun^^en  von  Kokken  sein,  auf  Verunreinigungen  be- 
ruhend, da  die  kokkenartigen  Gebilde  auch  frei  für  sich  vorlägen, 
möchte  ich  mit  Hinweis  auf  Fig.  13  x  II  hier  noch  begegnen,  da  diese  i 
Ausstellung  als  naheiiegeud  auch  andererseits  erhoben  werdeu  könnte 
und  von  mir  adbst  wiederholt  bei  Ermittelung  dieser  intereeaanteD 
Thateache  gemacht  worden  iat,  am  speknlataTea  Sehlnfilolgeningen  ' 
damit  vorsabeogen.  Der  Einwand  fällt  nämlich  mit  der  von  mir  des 
öfteren  gemachten  Beobachtung,  daß  die  kleinen  Seitenknospen  bei 
Stabexemplaren,  die  von  einer  dicken,  glasig  durchsichtigen  Hüllen- 
wucherung umkleidet  sind,  als  gefärbte  Knöpfchen  innerhalb  dieser 
ungefärbt  bleibenden  Hülleuschicht  gelagert  wahrzunehmen  sind.  Diese 
HüUenformatioueu  sind  ganz  bcbouders  üppig  um  die  im  flüssigeo 
Semm  (Schweineblataeram)  gezachteten  Stabe  aa  «rkennen. 

Die  äußerst  schnelle  Verwesung  des  Stammbaumes  bei  üppiger 
FrakUfikation  ist  außer  am  Gesagten,  an  den  Farbenunterschiedeo 
in  gefärbten  Präparaten  des  Stockes  zu  erkennen,  der  da,  wo  er  ab-  ' 
gestorhcn  ist,  als  ganz  blaßrosa  im  Vergleich  zu  den  intensiv  dunkel- 
rosa  bei  Fuchsinverweudung  sich  tingierenden  Knospenanlagen  von  ' 
diesen  sich  unterscheidet.  Ich  muß  es  mir  versagen,  hier  näher  auf  ' 
diese  Wuoderwelt  der  mikrophytären  Erscheinungsformen  einzugehen. 
Der  Reichtum  und  Pleomorphismna  der  Vegetationsfonnen  ist  gewiß 
zum  Teil  die  Ursache  gewesen,  daß  man  oisher  die  verschiedeefle 
Gebilde  nicht  einheitlich  zu  fassen,  unter  einen  Hut  zu  bringen  im 
Stande  war;  dann  aber  erklärt  sich  aus  dem  gleichen  Umstand,  wie  \ 
früher  schon  angedeutet,  die  überaus  große  Vielgestaltigkeit  und  ver- 
schiedene Aeußerungsweise,  wie  der  periodisch  latente  Verlauf  der  i 
Syphilis  gleich   dem   Verborj^enbleiben   des   Kontagiums   vor  den 
eifrigsten  Nachstellungen,  au  denen  es  sicher  nicht  gefehlt  hat 
Ich  komme  hier  kurs  darauf  aurftok,  was  ich  schon  in  meiner  erbteu 


Digitized  by  Google 


Broschüre  Ober  deo  Syphilis bacillas  ftoegeeprochen  habe,  daß 
Bownhl  Lustgarten,  wie  auch  woU  Andere,  z.B.  Klebs,  Auf- 
recht, Birch- Hirschfeld  ,  Disse  und  Taguchi,  neuerdings 
Wiiickler,  vielleicht  auch  sonst  noch  dieser  und  jener  Forscher 
die  rechten  Syphiliserreger  gesehen  liaben  mögen,  so  verschiedenartig 
sie  dieselben  auch  mykologisch  uuil  bakteriologisch  beschreiben, 
keiMm  ist  es  jedoch  bisher  geluugeu,  die  fiefonde  vod  eioem  aa* 
SMueDlmeDden  Gesiditsponkte  ans  sa  deoten.  Der  Fehler  liegt 
meines  Eracbtens  darin,  daß  zu  wenig  mit  dem  wesentlich  als  Träger 
des  Kontagiums  verantwortlichen  Vehikel,  nämlich  dem  Blut  operiert 
wurde  und  daß  man  von  irrigen  Vorstellungen  über  das  Wesen  des 
Agens  in  den  Spätformen  der  Syphilis  belangen  war.  Hierauf  sind 
auch  die  Mißerfolge  der  kulturellen  Reproduktion  zurückzuführen.  . 

Die  lou  Lastgarten  beobachtete  gezadcte  Begrenzungslioia 
der  BacflleskOrper  als  aft  gewellte  Kontor  entspricht  genau  den  Be- 
fanden, wie  idi  sie  an  meinen  St&ben  in  Fig.  17  II  s.  &  abgebildet 
habe. 

Hiermit  gehe  ich  zu  einigen  nachzutragenden  Eigentümlichkeiten 
der  Kulturen  über.  Der  Syphilisbacillus  wächst  in  Gelatine 
in  2  ineinander  resp.  auseinander  hervorgehenden  Moditikationen. 
Die  erste  ent.spricht  der  Fädenentwickelung,  den  Mycel-artigeu  und 
hintigan  Anlagen,  sei  es  als  Seldoihaarflocltai  in,  sei  es  als  spinn- 
gewabeartige  Bezüge  auf  der  Gelatine.  Ans  dieser  Wuchsform  ent- 
steht nach  Verlaof  einigBr  Generationen,  der  natürlich  sich  auch  schon 
im  Blutprftparat  resp.  im  Körper  abgesj)ielt  haben  kann,  so  daß  bei  der 
Kultur  sich  neben  der  ersten  auch  die  weitere  Modifikation  einstellen 
kann,  diese  letztere  in  Gestalt  grauweißer,  spater  schwach  hellbraunlich- 
gelb  gefärbter  Punkte,  die,  wo  sie  unter  der  Gelatine  an  der  Glaswand 
sich  a»breitai,  als  hellgraoblftoliche  fliehe  Flecken  sichtbar  werden» 
Die  Punkte  entwickeln  Mkje  nach  der  Temperstnr  ihrer  Umgebung  nach 
3 — 4  Tagen,  yerbreiten  sich  etwas  tellerförmig  an  der  Oberfläche  und 
verflüssigen,  in  konzentrischen  Ringen  fortschreitend,  die  Gelatine, 
hier  mit  der  Zeit  einen  reichlichen  teils  , wolkigen,  teils  schollig- 
bröckeligen, auch  flockigen,  hellgrauen,  dann  graugelblicheu  Nieder- 
schlag bewirkend,  während  an  der  Oberfläche  eine  mehr  oder  weniger 
kobArente,  anfangs  feine,  später  derbere  graue  Haut  schwimmen  bldbt 
Bd  Ueberbringang  sahlreicher  Keime  gewahrt  man  nicht  selten  auf 
da*  Qdatiaeoherfl&che  erster  Anlage  einen  leinen  grauglänzendeny 
lackartigen  Bezug,  wie  der  Organismus  überhaupt  die  Tendenz  hat, 
sich  zunächst  an  der  Oberflache  flächenförmig  ausgebreitet  anzulegen, 
so  namentlich  auch  in  Fleischbrühe  und  in  den  ötammgiasern  des 
mit  Fleischbrühe  verdünnten  Blutes. 

Ich  gehe  diese  Eigenart  anlangend  soweit,  ihr  einen  gewissen 
disgnostischen  Wert  als  Kiiteriam  fSr  das  Vorliegen  des  spesifischen 
Erregers  In  dem  su  ontersnchenden  Blat  beisnmessen,  so  daß  man 
sns  der  Anwesenheit  einer  leinen  grauen  Haat  an  der  Blatoberfl&cbe 
nach  zwei-,  manchmal  schon  nach  eintägigem  Stehenlassen  zu  dem 
Wahrscheinlichkeitsschluß  berechtigt  ist,  daß  das  Blut  Syphiliskeime 
enthält.  Allerdings  ist  das  Ausbleiben  der  Hautbildung  kein  Zeichen, 
daß  unter  Umständen  das  Präparat  deu  Erreger  nicht  birgt. 


Man  versäume  deshalb  nie,  auch  den  Satz  in  den  Probierröhreben 
von  Tag  zu  Tag  zu  untersuchen  und  man  wird  hier  in  allen  Fällen 
und  allen  Stadien  der  Syphilis  von  dem  Moment  ihres  Uebertritts  in 
das  Gefäßsystem  unschwer  die  betreffenden  Erreger  in  einer  oder 
der  anderen  ihrer  Wachsformen  aaffioden  können.  Beim  Uebertragen 
in  Gelatine  empfiehlt  es  sich  aladann,  das  erste  Mal  eine  größere 
Menge  des  ersten  Nährsubstrates,  also  des  verdflnnten  Kntes,  mit 
llberzufOhren,  damit  der  Wechsel  dos  Kultnrbodons  kein  zu  schroffer 
ist.    Verunreinigungen  kommen  dabei  nicht  selten  vor,  in  weit  vor- 
geschrittenen Fällen,  z.  B.  bei  der  Paralyse,  Tabes,  den  malignen  und 
Mischformen  können  Staphylokokken  und  andere  mehr  oder  weniger 
pathogene  Keime  bei  der  Kultur  so  vorherrschen,  daß  es  oft  mißlingt, 
den  SyphiliBbacillns  sa  isolieren.  Andererseits  ist  der  letatere 
aus  den  Blatproben  Yielfadi  in  Rehilcaltar  ni  gewinnen,  weit  schwerer 
dagegen  aas  dem  ateta  von  verschiedenartigen  Mikrobien  bewohnten 
Urin,  wo  mir  die  Isolierung  nicht  mit  der  Regelmäßigkeit,  wie  aus  dem 
Blut  bisher  gelungen  ist.    In  Gelatineröhrchen,  in  die  der  Syphilis- 
keim  in  der  zweiten  Modifikation  eingebracht  wurde,  gewahrt  man  i 
das  erste  „Angehen"  meist  erst  an  kleinen  Unebenheiten  des  sonst 
scharfen  Seitenrandes  der  Gelatine  am  Uebergang  zur  Glaswand,  wo 
sich  Iddne  grflUilich  TerArbte  Buchten  aasbilden.  Oelegeotlich  findet 
sich  aaeh  wohl  die  erste  Ansiedlang  an  der  von  Gelatine  nur  in 
dünnster  Schicht  beldeideten  Glasfl&che  der  aber  dem  GelatinenlTeatt 
befindlichen  Wölbung  als  kleines  grauweißes  Koagulum,  das  von  einem 
Ring  der  gleichsam  ausgestanzten  dünnen  Gelatineschicht  umgeben 
ist.  Ich  habe  beobachtet,  daß  es  vorteilhaft  ist,  die  Gelatine  in  nicht 
zu  dicker  Schicht  auszubreiten,  da  manches  für  ein  vorwiegend  aerobes  I 
Gedeihen  des  Pilzes  spricht.   An  den  muldenförmigen  Vertiefungen 
der  Gelatineoberflftehe  sieht  man  meist  schon  mit  anbewafftaetem 
Aage  einen  schmalen  weißen  Saam  an  dem  noch  gestandenen  Rand 
der  Gelatine,  der  sich  bei  schwacher  Vergrößerung  als  aus  zahllosen 
feinsten,  centrifu'^al  in  das  Substrat  vordringenden  Fäden  bestehend 
darstellt,  so  daß  der  Ring  ein  fein  stacheliges  Aussehen  hat.  Auf 
erstarrtem  Blutserum  und  Glycerinagar  entstehen  nach  einigen  Tagen 
sehr  hübsclie  i^ilder,  indem  um  den  Ausstrich  büschelförmig  zahl- 
reiche Ausläufer  welligen  Verlauts  nach  allen  Richtungen  ausstrahlen, 
an  der  Wnml. breiter,  peripher  immer  feiner  werdend.  Das  Aoaaehen 
dieser  Anlagen  erinnert  an  einen  whrren  Schopf  Haare,  die  Farbe  ist 
hier  ein  helles  Weißgrau.   Besonders  auf  Agar  bilden  sich  auf  diese 
Weise  ziemlich  starke  Auflagerungen,  die  der  Unterlage  sehr  fest  | 
adhärieren,  während  auf  dem  Serum  ein  mehr  dünner  Bezug  feinster, 
dicht  verfilzter  Haare  sich  einstellt,  welcher  das  Substrat  verflüssigen 
kann.    Die  zweite  Modifikation  macht  auf  Agar  helUraue,  langsam 
sich  ausbreitende  Beläge,  deren  Rander  sich  oft  wallartig  aufbauen  ; 
und  mit  der  Zeit  weifte  bis  gelbliche  Farbe  annehmen,  ein  Bild,  wie 
es  auch  die  büschell5rmige  Anlage  der  ersten  Wachsform  aaeh 
etaiiger  Zeit  erkennen  lifit.  Diese  interessanten  Uebergangsyerbäll»  ! 
nisse  einer  Art  Generationswechsel  haben  ihr  Analogon  bei  den 
höheren  P'adenpilzen.  —  In  Bouillongläsern  bildet  der  Syphilis-  ' 
bacillus  dicke,  graue  Ringe  am  freien  Rande  der  Flüssigkeit  und  I 


Digitized  by  Google 


£m  neuer  Beitrag  zur  Syphilis! üologi«. 


205 


&ehr  volaminösen  Satz.  —  Stichkulturen  in  Gelatine  gehen  schwer 
M  «nd  lasem  nur  M  Uebertraguog  reiehlicber  Mengen  Materials 
ier  ivdten  Modifikation  in  der  Tiefe  i^leine  heHgelblicbgrane  Kflgel- 

dMB,  M  der  zweiten  Baschelchen  sehr  langsam  entstehen,  indes 

TOD  oben  um  den  Sticbkanal  allmählich  die  Gelatine  in  angegebener 
Weise  verflüssigt  wird.  Merkwürdiger  Weise  kann  man  bisweilen 
eine  Verflüssigung  der  Gelatine  an  den  Einstichsteilen  erkennen, 
ohne  auch  nur  eine  Spur  einer  Anwesenheit  einer  Or^anismen- 
tnlage  zu  sehen,  die  Gelatine  schmilzt  vorübergehend  völlig  klar  wie 
m  eiiie  ernannte  Nadel 

Ifit  Gelatine  flbersduchtete  Kaltaren  der  ersten  Modifikation 
tthftBfflt  kaam  fortzukommen.  In  den  Fällen,  wo  die  ersten  Kolonie- 
anlagen zwischen  Gelatine  und  Glaswand  fiächenlörniig  ausgebreitet 
erfolgten,  kann  man  diese  grauen  Zwischenschichten  nach  Verflüssigung 
der  Gelatine  beim  Schütteln  des  Glases  ebenfalls  als  feine  kohärente 
Uintchen  sich  loslösen  sehen.  Bisweilen  gelingt  es  uuch  in  Gelatine 
dM  mehr  kugeligen  Formen  sozusagen  in  iieinkuitur  zu  gewinnen« 
Die  Anlage  anterBcheidet  sich  aofieruch  dnrcb  nichts  von  den  stab* 
ftmigea  Kolonieaqnifalenten,  bei  ndkn>skoi»iscber  fietraehtnng  ge- 
wahrt saa  jedoch  außer  Stabresten  mit  den  charakteristischen  Warzen^ 
fortsätzeo,  ataphylokokkenartige  Gebilde,  bei  denen  man  bei  genauem 
Zusehen  die  ursprüngliche  Stabform  als  Grundlage  der  Verästelungen 
herausfinden  kann.  Daneben  gewahrt  man  hier  außer  zahlreiclieu 
rein  sphärischen  Formen  solche  mehr  ovoider  Art,  schließlich  giößere 
GlubuU  mit  olt  zahlreichen  kleinen  warzenartigen  Kuospeuaiisätzeu, 
DisM  RaktifikationafOfBMai»  auaial  aneh  bM  den  Stftben,  berechtigen 
■sincB  Erachtens  nicht  sa  der  Annahme  einer  eigentUcben  didbo- 
tomischen  Verzweigong  der  Fadengrondform  und  der  Stabketten, 
jedenfalls  habe  ich  nie,  resp.  nnr  sehr  vereinzelt,  mit  Bestimmtheit 
beim  Faden-  und  Kettenwachstum  der  Streptobacillen  Seitenäste 
konstatieren  können.  Immerhin  ist  da,  wo  seitenständige  Knospen- 
bildungen vorkommen,  auch  die  Ramitikation  der  Grundstöcke  wohl 
deukbar,  um  das  Wort  Hyphen  zu  vermeiden.  Milch  erlährt  durch  den 
Bacillus  KaselnfälluDg  ohne  S&aerong.  Läßt  man  einzelne  OUser  nach 
dar  Btotentnahme  nnberahrt,  so  daß  eine  Blntgerinnnog  und  Sernm- 
sbscheidung  eintritt,  was  besonders  bei  größieren  Blutentsiehnngen 
durch  Äderlaß  ermöglicht  wird,  so  tritt  nach  einigen  Tagen  an  den 
freien  Rändern  der  Blutkuchen,  zumal  wo  sie  mit  der  Luft  in  Be- 
rührung sind,  ein  feiner,  flockiger,  hellgrauweißer  Saum  auf,  die  Au- 
la;,'e  und  Vegetation  der  Syphiliserreger.  Namentlich  ist  diese  Er- 
^(.üeiLung  in  Fallen  wahrzunehmen,  die  entweder  schlecht  oder  noch 
gar  nicht  spezifisch  behandelt  wurden,  also  zur  Zeit  des  Exanthems. 
Bei  migescbrittenen  Fallen  ? on  schlecht  behandelter  Syphilis  hat  das 
sbgsstsadene  Serum  seinen  klaren,  hellgelbeo  Aspekt  verloren  ond 
MB  opak  grlliiUch  ans. 

1)  DieM  KrsebttUaag  Ut  wohl  al«  dorch  p«ptoiUM«r«nd«  Stoffwecluelprodukte  der 
Bftktcri«BMlie  «atsUate  u  daolta. 

(ScUaS  folgt) 
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Protozoeuuachweis  im  Blute  und  in  den  Organen 

leokauuseher  Individuen. 

[Ans  dm  Institate  fttr  allgemeiiie  und  experimeBtella  PatfiologiB  in 

lansImiidL] 

Prof«  1.  Ii5wli 

Vorläufige  Mitteilung. 

In  vier  Fallen  gemischter  Ijeukämie  konnten  in  den  Leukocyten 
des  Fingerbeerenblutes,  und  zwar  vorwiegend  in  den  eiakernigeo, 
kleineren  und  größeren  Formen  von  Protozoen  nachgewiesea  werden, 
nelehe  ate  SporonMn,  und  im  wahracheiniidi  all  Aejitosporidioi 
«ngesprocben  weiden  mtlsaen;  ob  es  ^ch  am  eine  Hnemamoebs 
leukaemiae  handelt,  werden  die  weiteren  Unteranehungen  ergeben. 
Der  Parasit  ist  ein  Leukocytensehmarotzer,  der  gelegentlich  auch  frei 
im  Plasma  vorhanden  sein  kann;  die  Amöbenform  des  Parasiten  ist  die 
gewöhnliche,  doch  wurden  auch  Sichelkeime  und  diese  auch  außerhalb 
von  Zellen  konstatiert.  Das  Wachstum  und  die  Entwickclung  des  Para- 
siten erfolgt  innerhalb  der  Leukocyten.  Die  Gegenwart  des  Parasiten 
konnte  ancb  in  den  Zellen  des  Blilzsaftes  festgestellt  werden,  der 
dnieh  Pnnktion  am  Lebenden  gewonnen  worden  war. 

Im  Lelcbenblate  (Ben)  den  einen  während  des  Lebens  längen 
Zeit  untersuchten  Falles  wurden  eneyetierte  Dauerformen  des  Pars- 
siten  in  spärlicher  Zahl  nachgewiesen;  in  der  Milz  dieses  Falles 
waren  sie  (extracellulär)  in  großer  Menge  vorhanden.  Die  gleichen 
Dauerformen  wurden  in  Milz  und  Knochenmark  ( Leichen raaterial) 
eines  fünften  Falles  von  liunal-myelogener  Leukämie  und  auch  in  der 
Milz  (Leichenmaterial)  eines  sechsten  Falles  von  Leuk&mie  nnbestimm* 
ter  Herkunft  in  betraditlieber  Menge  nachgewiesen,  deren  Blnt  Intm 
▼itam  dcbt  nntersoebt  werden  konnte. 

Dagegen  konnte  ich  im  Blute  von  vier  Fallen  reiner  lympha- 
tischer licukämie  bisher  Parasiten  nicht  nachweisen,  auch  in  den 
Lymphdrüsen  (Leichenmaterial)  des  einen  darauf  geprüften  Falles 
war  der  Befund  negativ.  Ich  enthalte  mich  zunächst  jeder  weitereu 
Vermutung  über  die  Bedeutun^^  des  Befundes,  sondern  begnüge  mich 
mit  der  Mitteilung  der  thatsächlichen  Beobachtung.  Weitere  Untei^ 
sncbungen,  die  sich  ancb  auf  die  Frage  der  Debertragbarkett  dm 
Parasiten  erstrecken,  sind  im  Znge^  und  iidi  behalte  mir  aasf&hr- 
Uehere  Berichte  hierflber  vor. 

Innsbruck,  SO.  Januar  1898. 
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Naehdntek  mtAsIm* 

Em  Fall  fon  Faeodo-AnkyloBtomaaa. 

Dr.  J.  Gh.  Hvbffr 

in  Memmingen. 

Mehrere  Darahafte  Autoren  (z.  B.  M.  Braun  in  der  2.  Aufl* 
seiner  Parasiten,  Grawitz  in  Virchow-FI irsch's  Bericht  f.  1893. 
Scbeube  in  ,,Krankbeiten  der  warniüD  Länder^')  erwälinen  eine 
Arbeit  von  A«  Bernheim  (Lichtenau)  in  No.  13  (1893)  der  Deatschen 
■ed.  WodMudvift,  welche  das  VorfcoonMD  des  A  nhylostomsm 
iB  QroihersogtitiD  Baden  darChon  soll.  Offenbar  haben  obige  Herren 
4m  Artikel  gar  nicht  gelesen,  sonst  würden  sie  sich  aberzeugt 
haben,  daß  die  Parasiten,  welche  Bern  heim  behandelt,  nichts  als 
Oxyuren  waren.  —  Es  handelt  sich  um  einen  Mann  von  40  Jahren 
aas  Söllingen,  Anjt  Rastatt,  welcher  zeitweise  iu  einer  Ziejzelei  be- 
schäftigt war.  Patient,  sehr  mager  und  blutarm,  erzählt,  daß  weiße, 
üünue  Wurmchen  von  der  Lauge  des  kleinen  Fingernagels  von  ihm 
gegangen  aeieB.  Er  habe,  wie  andere  Arbeiter,  noch  aefara  Lell  anf 
Brol  gestrichen  Tenehrt. 

Das  Blnt  aus  der  Fingerkuppe  war  flcischwasscrartig.  „Da  sich 
jeden  Morgen  im  Stuhl  solche  Würmchen  befanden,  ließ  ich  mir  einen 
selchen  aufbewahren  —  es  befand  sich  am  Tage  darauf  eine  unzählige 
Menge  von  etwa  10 — 15  mm  langen  Würmcheu  darin.  Ich  ließ  Extr. 
filicis  maris  und  Sirupus  Simplex  ana  15,0  auf  3mal  nehmen.  —  Der 
Erfolg  war  ein  ausgezeichneter,  trotzdem  (sie!)  der  Patient  die  zweite 
Portion  erbrochen  hatte.  Der  ganze  Stuhl  war  eigentlich  eine  Auf- 
schwwainng  ^on  Uelnen  WOrmehen  hi  äner  flOssigen  Masse;  bei 
der  BikroBhoiNSchen  Untersuchung  fanden  sich  die  Ankylostomeneier, 
denn  «nes  besonders  sehr  deutlich  war.*'  So  weit  Herr  Bern  heim. 
Wenn  ich  nun  die  fraglichen  Nematoden  für  Oxyuris  vermi* 
calaris  erkläre,  so  bestimmen  mich  hierzu  folgende  Gründe: 

1)  Bern  heim  beschreibt  die  Würmer  nicht.  Es  ist  aber  be- 
kanut,  daß  man  bei  Ankylostomeu  die  Geschlechter  mit  unbewafifuetem 
Aoge  ganz  leicht  unterscheidet,  indem  das  Männchen  durch  eine  Bursa 
copali£riz  aasgeseichnet  ist 

S)  Anlqrlostomen  gehen  niemals  spontan  in  Menge  ab.  Leichten- 
Stern  hat  bei  zahlreichen  Untersuchungen  der  Faeces  Anl^lostomen- 
kraoker  nur  höchst  selten  einzelne  Nematoden  gefunden. 

3)  Bezüglich  der  Eier,  die  für  Kundige  nicht  schwer  zu  unter- 
scheiden sind,  bemerkt  Bernheim,  daß  er  solche  gefunden  habe, 
^deren  eins  besonders  deutlich  war".  Also  ein  deutliches  Ei!  Es 
lassen  sich  aber  in  den  Dejektioueo  der  in  Bede  stehenden  Kranken 
die  fisr  in  grofier  Zahl  leicht  ^ffind^^ 

4)  ScfaiieBlicfa  erwihno  idi,  daß  eine  sehr  gewichtige  Antoritat  in 
Ssdien  des  Ankylostomum,  Prof.  0.  Lelehtenstern,  meiner 
AaMit  ToUkommen  beigestinunt  hat 

9.  Jaanar  1898. 
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Die  Mineral-  und  organischen  Säuren,  die  Alkali,  die 
Alkaloide,  das  Jodl^  und  das  arsensaore  Kail  zur 
DifGBrensienmg  dfir  MikrocurgaiuBiiien. 

[Aus  dem  bygieoiscbeD  Institute  der  k.  Universität  zu  Born.]! 

Dr.  med.  Claudio  Ferml. 

Die  Wichtigkeit  der  vorliegenden  Arbeit  erhellt  aus  den  Zwecken 
selbst,  die  sie  aicli  Yornimmtl  Es  handelt  sich  darum,  za  unter- 
suchen : 

A.  1)  Die  verscbiedene  Fähigkeit  der  4  Klassen  von  Mikroorganis- 
men, Schizo-,  Aktino-,  Blasto-  und  ü^phomyceteo,  in  Gegenwart  der 
oben  genannten  diemiadian  Agentien  aich  sa  enIwkkelD; 

2)  die  Vencbiedeobeit  iwisehen  den  einuinen  Gruppen,  ia  die 
Jede  Klasse  serf&llt:  Gruppe  der  Staphylo-«  Streptokokkaa,  den 
Typhus-  und  ColibaellluB,  des MUxbreadeo  o. s.w.; 

3)  die  Verschiedenheiten  zfrischen  den  Mikroorganismen  Jeder 
einzelnen  Gruppe,  um  sie,  trotzdem  sie  sehr  nahe  miteinander  ver- 
wandt sind,  erkennen  and  isolioren  sa  können;  so  s.  B.  ▼er- 
suchten wir: 

a)  einige  Streptokokken, 

b)  den  Bac.  des  Typbus,  des  Similtyphus  nnd  den  Bac.  coli, 

c)  den  Bac.  coli,  jenen  von  Emmerich  und  den  Bae.  lactis 
afirogones  o.  s.  w., 

d)  den  Bac.  der  Mäuseseptikämie  and  jenen  des  ScbweineroÜaafes, 

e)  den  Bac.  der  Hahnertholen  and  jenen  der  Kaninchenaepti- 
kämie  u.  s.  w., 

f)  die  Cholera-  und  die  bydrischen  Vibrionen, 

g)  einige  Streptothrix, 

h)  die  verschiedenen  Blastoniyceten, 

i)  die  Miluroorganismen  gleichen  Namens,  aber  verschiedener  Her* 
kanft 

ontereinander  zn  differenzieren. 

Es  handelt  sich  also  im  Folgenden  darum,  zu  sehen,  ob  ein  nnd 
derselbe  Mikroorganismus  immer  dasselbe  Vorhalten  gegen  einen  ge- 
wissen Stoif  zeigt,  und  ob  gewisse  Beziehungen  zwischen  der  Wider- 
standskraft gegen  die  chemischen  Agentien  und  den  anderen  biolo- 
gißchen  oder  pathogenetischen  Eigenschaften  bestehen. 

B.  Das  verschiedene  Verhalten  der  einzelnen  Mikroorganismen 
gegen  die  chemischen  Stoffe  als  Hilfsmittel  zu  gebrauchen,  um  die 
Gruppen,  Abarten  und  Varietäten  voneinander  zu  unterscheiden. 

Litteratar. 

Ein  vollkommenes  Btadlam  über  diesen  GegeuBtand  feUt  uns 
gftnzlich;  wir  besitaen  aber  spftrlicho  Untorsochangen  Ober  wenige 
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Stoffe  uDd  Doch   wenigere  Mikroorganismen,  die  überdies  za  ganz 
jMeren  Zwecken,   als  ich  mir  Yorgenommen,  angestellt  wurden,  ich 
deswegen  bloß  die  mehr  in  Betracht  kommendeo  erwähnen. 

i.  WiderstandBf&bigkeil  der  HikroorgAiiiBmaii  gegtn 

die  Sioren. 

1)  Der  Bac  anthracis  und  •«btilis  sind  gigBo  Staren 
iehr  emptindlich ;  der  Bac.  butyricus  und  der  Rae.  aceti  sind 
Tiel  mehr  widerstÄndsfähig.  Der  Bac.  aceti  gedeiht  nur  in  An- 
wesenheit voD  2-proz.  Essigs&ure.  Noch  mehr  wideratandsf&higer  sind 
ilHjpho-  und  Blaatomyceten  (Flügge^). 

S)  O,0a-praiu  Sehwefels&ure  und  0,05-pn».  Phosphors&ure  taten 
aeioer  Stunde  den  CholertTibrio  (Barri  und  Stntser). 

3)  Der  Ty  p  h  u  sbaeill us  ist  besonders  gegen  organische  Säuren 
1^  widerstandsfähig,  so  daii  Salpetersäure  das  Gedeihen  desselben 
schon  za  0,25  Proz.  aufbebt,  während  die  CitroneDSftnie  nur  ni 
0;4Proz.  dieselbe  Wirksamkeit  entfaltet  (Köhler). 

4)  Auch  Uffelmann')  fand  den  Typhusbacillas  sehr 
vÜBiÄandaf&hig  liegen  Citronen-  und  Essigsäure. 

5)  Der  Kotbaeilliis  gedeiht  noeh  Id  etaer  1  Voo  Mliüm- 
liltigeD  Gelatine  (Heim*). 

6)  Schlüter')  untersucht  in  einer  weitläufigen  Arbelt  die 
Wirkung  folgender  Stoffe  auf  die  Eotwickelung  der  Mikroorganismen : 
der  Milch-,  Citronen-,  Essig-,  Wein-,  Salzsäure,  des  Alauns  in  einer 
1-,  0,5-,  0,2-,  O,15-proz.  Lösung;  er  dehnte  sodann  seine  Unter- 
suchungen auf  den  Staphylococcus  albus,  aureus,  citreus, 
ui  dn  Bac  Friedlinderi«  den  Streptoeoeeiis  erjiipeU- 
toB,  d«a  Bac  eyenogenee,  vioUeeae,  anthraeiit  typhi, 
ekele rae  der  Htthoer,  auf  dei  Oidinn  Albicant  und  dea  otLC, 
caadlcanB  aus. 

Die  Resultate  obiger  Untersuchungen  waren  folgende: 
In  Gegenwart  l-proz.  Milchsäure  gedeihen  der  Streptococcus 
ery sipel atos,  der  Bac  von  Friedlander,  der  B.  violaceus, 
prodigio&us,  der  HQhnercbelera  and  candicans  nicht  mehr, 
iMoHüA  das  Waehetam  dee  Oidiam  albieaos  venSgert  wird. 

Der  8tapbylococcu8  albus,  der  Bac  cyanogenee  aod 
jeaer  der  Hllhneicholera  hOrea  aaf  ia  eiaer  (^pm,  AlanalOraiig  sa 
wachsen. 

Die  Weinsäure  zu  1  Proz.  verhindert  das  Gedeihen  des  Bac. 
Friedländeri,  des  Typhus  und  des  Bac.  candicans,  verzögert 
die  EntWickelung  des  Oidium  albicans. 

EritllL  Der  Uatemdier  machte  aeiae  EiperiaieBte  mit  Qe- 
laliBe^  welche  bekanntlich  die  Eatwickeloag  efaiiger  MikroorgadimeB 
iraB5gert,  und  übenUee  eiae  Temperatur  von  37—38®  nicht  vertilgt 
die  doch  nOtig  iet»  um  eine  laMme  fiatwickelong  la  befMera  uid 


1)  Fllgrs«^  Labrboeb  Aber  die  MikroorsMiisinen. 

2)  üffelm&no,  B«rlin«r  klln.  Wocbtoschr.  Bd.  XXXIX.  1891. 
a)  Heim,  Arbeiten  ue  dem  Keieeriichen  OeeondbeitoMute.  üd.  I. 
4)  Sckiet«*«  OmMIU.  U  Bat.  «Mu  B4.  XI.  M». 
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SO  die  etwaige  Ausdunstung  der  beigemengten  Stoffe  oder 
intimere  Verbindung  mit  dem  Substrat  zu  verhindern. 

Durch  das  Kochen  (Sterilisieren)  der  Gelatine  mit  den  beige- 
mengteo  Stoflisii  wird  dem  Yertdiidiiiig  ndt  deraelbea  begünstigt^ 
tmd  anf  diese  Weise  die  Me  und  aktive  Menge  dee  cbemiaeheo 
Stoffes  bei  der  AoweDdmif  wmindert. 

Bei  der  Hitze  können  die  flftobUgen  elMUiaokeB  Sloffo  Bit  grete 
Leicbtigkeit  ausdunsten. 

Mit  dem  genannten  Verfahren  konnte  der  Verf.  nur  sehr  unvoll- 
ständig die  Minimaldosis  der  die  Entwickelang  aufhebenden  Stoff» 
bestimmen,  und  dies  bloß  für  wenige  Mikroorganismen. 

Mai  wmtmi  aiik,  den  geringen  Widerstand  des  Oidiam 
albieans  in  1-  oder  0,l&*proi.  VerdflnnuDg  gewisser  Säuren  sa 
sehen,  da  es  bekaaatlich  eiasr  tob  dea  widerstandafthigstea  Miino- 
organiaaiea  ist» 

B.  Die  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Alkali. 

Davon  kennt  man  nur  folgende  wenigen  Ihatsachen: 

1)  Aetokali  »i  0,01— (\Oil  Proa.  irarde  die  Bntwiekehing  der 
CMeiaiibriooen  beganstigea,  wikrend  eine  0,05-proa.  LOsaag  95  ocm 
Agar  beigemischt  sie  beschädigt  (Hesse). 

2)  Fermi')  studierte  die  Wirkung  der  verschiedenen  Alkaloide 
auf  die  Entwickelung  der  Mikroorganismen  und  in  Besag  aal-  die 
Produktion  von  proteolytischem  Enzym. 

Untersuchte  Mikroorganismen. 
Dieses  bloebemische  Stndiam  worde  auf  die  Sehisomyceteo,  die 
Btreptotkria,  die  Hjpko-  nad  BlastooiyeBteB  ansgadeuit  Oaas 
besonders  wurden  sodann  der  Bac.  typhi  und  similtypki  nad 
Joaer  der  HQhnercholera  von  verschiedener  Herkunft'^)  untersucht. 

Die  Saccharomyceten,  mit  denen  ich  meine  Untersuchungen  an- 
stellte, waren  der  ISaccb.  Rivoltae,  el  1  i psoideus,  die  rote 
Hefe,  der  Sacch.  I  und  die  Oidien  II,  III,  IV,  V,  die  ich  aus  den 
verschiedenen  Früchten  isolierte;  dazu  kommen  noch  4  von  Sau- 
leliee  Iselierte  aad  mit  dea  Badtttaben  A,  B,  C,  D  beaMnete, 
endttok  das  Oldiasi  alblcaaSb 

Die  aaiersneklea  ekemisekea  Stoffe  waren  fol- 
gende: 


1)  Saissäure 

2)  ^ 
3) 

4)  BofSSaie 

5)  Mkibsam 

6)  Citronensittie 

7)  Weinsäure 

8)  Oxalsäure 
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9)  Normalkali 

10)  Chininbisulkit  zu  5  Proz. 

11)  NikoUn  „  10  „ 
19  StifekttkMltiat  «  1 

13)  Morphiamsatfit  ^  %7  „ 

14)  JedkaH  »  ^  n 
16}  Avsensanfes  Kati  „  l  ^ 


1)  Parmi,  W«{ter«  DntcnoehanKen  IlW  dl«  tryptiiclMa  Eimjm»  d«r  MlkrtH 

so.  (Arch.  f  Hygienr.  Bd.  XIV.) 
8)  Viele   dieser   Coli-   aiid   S  i  m  1 1 1  y  p  h  a  s  knlfuren   habe   ich    »elbst  von  den 
▼erscbiedeaeo  Tieren  isoliert,  und  viele  wurden  mir  durch  die  Freund üdikeit  des  Dr. 
Gfttp«rlal  nr  ▼•rfSguv  ftmMUt, 
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Untersuchungsmethoden. 

Nährboden.  Das  Material,  dessen  ich  mich  bediente,  bestand 
immer  aus  Kulturen  gleichen  Alters  (48-standige),  die  auf  demselben 
Nährboden  (gWcerinhaltiger  Agar)  angelegt  waren.  Auf  diese  Weise 
mr  die  WO^ßc^kidt  tkan  Widcnttadsnntanchlades,  der  auftraten 

Mtiyiert  werden,  beeeiligt 

Als  Nährboden  zu  meinen  Untersuchungen  habe  ich  den  Glycerin- 
agar  in  Anwendung  gebracht,  um  die  Kulturen  auf  37*^  halten  zu 
können  und  so  die  Entwickelung  zu  fördern,  zugleich  aber  die  even- 
tuellen Veränderungen  des  Nährbodens  durch  den  chemischen  Stoff 
la  wriiflteD.  Um  Üa  verschiedene  hemmende  Stoffmenge  zu  be» 
•tknmen,  wollte  ich  Id  folgender  Weiae  wfidiren:  Neutrales  Agar  in 
mgeUhr  ISO  KittbcbeD  verteilea ,  die  yerschiedene  chewiaehe  Stoff- 
menge  zusetzen,  in  Reagenzgläser  verteilen,  zusammen  mit  den 
Kölbchen  sterilisieren,  Platten  gießen,  Strichkulturen  ausfertigen  und 
Dach  den  erhaltenen  Ergebnissen  für  den  betreffenden  Mikroorganis- 
mub  die  hemmende  Minimalmenge  in  den  Agarkülbcheu  beistimmen. 
Diese  Methode  aber  wurde  aus  folgendem  Grunde  nicht  ausgeführt: 
1)  Ich  bnwchte  otellt  weniger  als  nogeAAr  700  KOlbcheo.  S)  Ich 
sollte  nicht  weniger  als  ungefähr  3000  manehmal  komplisierte  quan- 
titative Bestimmungen  durchmachen.  3)  Zu  schwer  gewesen  wäre,  die 
Versuche  nachzumachen,  die  titrierte  Lösung  wieder  herzustellen. 

4)  Die  kolossale  Vorbereitung  wäre  der  Wichtigkeit  des  Zweckes  nicht 
entsprechend.  Da  nun  der  Zweck  folgender  Arbeit  nicht  die  exakte 
entwickelungshemmende  Miuimalmeuge  für  die  einzelnen  Mikroorga- 
■iamen  so  knoaeii  war,  waa  andi  dkne  Wert  gewoaaB  wftre,  weil  die 
Eapfindliehkeil  der  einaelnen  keine  wecliaelnde  iai,  amdem  nur  um 
Unterachiade  unter  verschiedenen  Mikroorganismen  gegen  beliebige 
Stoflinengen  zu  finden,  so  habe  ich  die  Methoden  in  folgender  Weise 
vereinfacht:  Ich  gebrauchte  zu  dem  Zwecke  Reagenzgliischen  mit 
genau  5  ccm  neutralem  Agar,  dem  ich  im  flüssigen  Zustande  mittels 
einer  Pipette  eine  gewisse  Anzahl  Tropfen  von  einer  Lösung  oben 
genannter  Stoffe,  von  der  20  Tropfen  genau  einem  Kubil^centimeter 
entsprachen,  UnsnUlgte;  schflttelte  dum  Raapen^gHachen  oder  Kapsel, 
OB  die  chemische  Substanz  darin  gleichmäßig  au  verteilen. 

Bemerkung.  Ich  titrierte  die  Lösung  nidit,  weil  ich  ganx 
reine  chemische  Stoffe,  genau  gewogen,  brauchte,  was  in  roeinem  Falle 
unnötig  war,  um  die  Nachmachung  des  Versuches  zu  erleichtern. 

5)  Ich  drückte  in  den  Tabellen  die  hemmende  Minimalmenge  in 
Tropfen  und  nicht  in  Bruchzahlen  aus,  um  die  Lektüre  zu  erleichtern. 
Andereraaita  können  die  Trapfsuahlen  leicht  su  Knbikoeotimeter- 
Bruchzahlen  redusiert  werden  und  die  Unterachlad«  mtar  den  Tropto 
aind  nicht  größer  ala  bei  der  Volummeasung  mit  giadnierter  Pipette. 

Strichkultnren,  fi&tte  ich,  wie  Andere,  um  daa  Verhalten 

1}  Der  D{phlli«ri«baeill««  Itl  wtdmteadtflftigvr,  wwib  «r  tod  «iiMai  »tu- 

traicn,  als  wenn  er  von  einem  sauren  Sabstrate  herstammt.  UmKekehrt  kann  nach 
€**^*fraBd«  der  WMtntenö  d«r  BlMtoa^jcctm  tM*  IfoBftI«  iMig  in  ä«g«nw«H 
VMi  Siann  koltiTUrt,  lO-  bto  10*bmü  steigaa. 
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große  Menge  Nfthrtioden  und  Gläser  nötig  gewesen  Da,  wie  ich  aber 
beobaebteD  koDDtei  der  ofentndle  Antai^Miliiiiiii  unter  den  vendii»- 
denen  Mikroorganiimeii  anf  dendben  natte  keine  BoUe  spielte, 

bediente  ich  mieh  in  meinen  Untersuchangen  gam  nihig  kollektiver 
Strichkulturen  anf  in  Petri'schen  Kapseln  oder  auf  Glasplatten 
erstarrten  Agars.  Ich  strich  auf  derselben  Platte  eine  oder  mehrere» 
ja  sogar  10  bis  25  Gruppen  von  Mikroorganismen.  Durch  diese  sehr 
praktische  Methode  gewinnt  man  auch  den  Vorteil,  die  verschiedenen 
Keime  ein  und  derselben  Gruppe  sowohl  in  ihrer  Entwickelungs- 
mehwindigkeit,  als  aneh  in  der  PMdaktien  mm  Pigment,  Sporen- 
oüdong  a.  8.  w.  unterdnander  vergleichen  an  kflnncn« 

Die  Platten  werden  Je  nach  der  Temperatur,  die  den  verschie- 
denen Mikroorganismen  angemessener  ist,  auf  25—37^  gehalten  und 
nach  1—5  Tagen  beohachtet.  Nie  wurde  unterlassen,  keUdUive  Kon» 
trollstrichkulturen  auf  neutralem  Agar  zu  machen. 

Im  Folj^enden  werde  ich  die  zahlreichen  Tabellen  der  Kürze  und 
leichteren  Uebersicht  wegen  in  einer  einzigen  zusammenfassen,  aus 
der  wfar  dann  die  Schlaßfolgerunffen  lieliea  werden. 

Erklirnng  der  Tabellen.  Die  Zahlen  in  den  Spalten 
repräsentieren  die  in  Tropfen  ausgedrOekte  lUoimaldesls  der  Lösung, 
bei  der  jeder  einzelne  Mikroorganismus  zu  gedeihen  aufhört.  Ich 
habe  die  Minimaldosis  in  Tropfen  ausgedrückt,  weil  damit  das  Ver- 
ständnis der  Tabellen  schneller  und  leichter  von  statten  geht,  als  mit 
Decimalen,  auf  die  die  Zahlen  übrigens  mit  geringer  Mühe  übertragen 
werden  können.  So  ist  es  z.  B.  viel  übersichtlicher,  wenn  geschrieben 
steht,  dafi  die  Bothritis  Bassiana  mit  2  Tropfen  za  gedeihen 
anfbCrt,  ab  wenn  stnnde  ndt  0,0075  NormalkalUösung  in  5  ocm  Agar. 

Anhang.  Ich  lege  zuletzt  zwei  Tabellen  vor,  aus  denen  das 
ferBehiedene  Verhalten: 

A.  einselner  Arten  des  Typhus-,  Similtyphne-  und  Coli- 

bacillus; 

B.  einzelner  Mikroorganismen,  die  dieser  Gmppe  engebören  nnd  fen 
denen  bloß  die  Herkunft  angemerkt  ist, 

ersichtlich  ist. 
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Trahn^.  SimiUrDhna»  and 

Mornal* 

Jodkftli 

CUbIik 

Hikolia 

CoUbacUitn 

kall 

1 

Aas  «iaer  ^jphuMnUa 

4 

4 
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3 

^  Typhastnil* 
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4 

„    «inam  Kinde  mit  Oastro« 
•BMritb 

7 
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5 

TilnkWMMr  dar  Käsern« 

7 

7 

• 

„         (8.  SilTMtro-PiM) 

7 

7 

7 

„             TOO  PlM 

6 

6 

• 

ft 

• 

AsciaDO 

Aas  dieser  letzten  Tabelle  ersieht  man,  daß  1)  die  aus  dem 
Trinkwasser  der  Kaserne,  aus  dem  Kinde  mit  Gastroenteritis,  aus  dem 
Trinkwasser  S.  Silvestro  und  den  in  Pisa  isolierten  Mikroorganismen 
sich  wie  der  Bac.  coli;  2)  der  aus  der  Typhusmilz  isolierte  Mikro- 
Ofg<u]iämuä  sich  wie  der  Typhusbacillus  und  3)  die  anderen  sich 
I»  die  Simiityplms-  oder  Typhmbadlleii  verhielten.     (8ehi«A  folgt.) 


üeber  eine  Injektionsspritze  sa  bakteriologischen 

Zwecken. 

Von 

Dr.  Arnold  Cantanl, 

Asabtenten  an  der  II.  med.  Klinik  in  NeapaL 
Mit  1  Figar. 

Da  die  Spritze,  die  ich  bei  meinen  bakteriologischen  Studien 
Ecbon  seit  eioena  Jahre  benutze,  mir  vorzügliche  Dienste  geleistet 
hat,  80  halte  ich  es  für  nicht  uninteressant,  der  Beschreibung  der- 
selheii  einige  Worte  za  widmen.  Man  kauu  sich  eiüe  solche  in  allen 
^«HiMgw  CMfien  aelbit  iBonatmienn.  wenn  man  ein  Olaarohr,  eine 
Kaaile  «nd  einen  doreliloeiiten  Onminibail,  denen  ilmlieh,  die  beiden 
KocVschen  Spritzen  ?erwendet  werden,  besitzt  und  an  den  man 
daen  5—6  cm  langen  Gummischlauch  appliziert. 

An  einem  Ende  des  Glasrohres,  welches  man  an  der  Gasflamme 
schoialer  zieht,  wird  die  Kanüle  befestigt;  ein  paar  Centimeter  vor  dem 
anderen  Ende  wird  eine  fast  kapilläre  Verengerung  praktiziert,  um 
eberhalb  derselben  das  Glasrohr  mit  Watte  verschließen  zu  können, 
b  in  wCeflhafler,  dieKanOle  direkt  an  der  Spritze  im  geschmolze- 
nen Oiaae  sa  befealigen;  man  wiid  aof  dieae  Weise  nieht  die  Mift- 
erfolga  n  beklagen  haben,  die  so  oft  wahrend  der  Infektion  dnreh 
Abtrennung  der  KanOle  von  dem  Glase  verursacht  werden. 

Die  Spritze  wird  nun  in  einem  Reagenzglas  durch  etwaa  Watte 
MM%t  und  im  TrockeDschiask  sterilisiert. 
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Wenn  sie  zum  Gebrauch  fertig  ist,  wird  der  Gummi- 
ball  mittels  des  Gummischlauches  (6)  an  der  Spritze 
appliziert.  Die  Technik  der  Aspirierung  und  der  lo- 
jektion  ist  dieselbe  wie  bei  den  Koch^schen  Spritzen. 
Nur  braucht  mau  hier,  um  die  applizierte  Flüssigkeit 
in  der  Sprit»  wa  behalten,  einfMslL  den  GammiaduiMKh 
bei  dnem  spitsen  Winkel  in  biegen,  mm  ttbrigens  auto- 
matisch geschieht,  wenn  man  den  Gummiball  auf  sich 
selbst  fallen  läßt.  Wenn  die  Kanüle  schon  ins  Gewebe 
eingedrungen  ist,  wird  der  Ballon  gelaßt  and  nach  der 
üblichen  Technik  gehandhabt 

Die  von  mir  beschriebene  Spritze  bietet  die  Vor- 
teile einer  absoluten  Steriliaierbarkeit  und  einer  sehr 
grdien  Eäntehheit  in  der  Handhabung  derselben;  nie 
iit  gar  nicht  kostspidig,  man  kann  sich  selbst  mehrere 
in  wenigen  Minuten  leicht  konstruieren;  durch  den 
Gnmmischlauch  kann  der  Gummiball  an  jedem  Kaliber 
appliziert  werden;  übrigens  giebt  es  in  jedem  Labora- 
torium mehrere  von  solchen  Ballons. 

Was  die  Originalität  der  Spritze  betrifft,  so  will  ich, 
wn  nicht  alle  bis  Jetst  gebranehtoi  Bpritien  an  nennen 
geawnngen  sn  sein,  nur  beConeUt  daft  ich  nichts  Kenes 
damit  erfunden  haben  will,  denn  die  von  mir  beschriebene 
Spritze  ist  nichts  anderes  als  die  Vereinfachung  und 
Kombinierung  der  Vorteile  der  zwei  praktischsten  und 
cältesteu  Spritzen,  der  Koch 'sehen  und  der  Turin i- 
schen,  welche  am  meisten,  die  erste  in  Deutschland,  die 
zweite  in  Italien,  gebraucht  werden.  Die  Kürze  dieser 
Mitteilang  verbietet  mir,  auf  die  Beschreibung  dieser 
beiden  Spritsen,  die  wohl  flbrigens  Allen  bekannt  sind, 
etwas  näher  eiimigehen.  —  Ich  will  hier  nor  bemerken, 
daß  bei  der  von  mir  konstruierten  Spritze  alle  Vorteile 
der  beiden  Systeme,  die  absolute  Sterilisierbarkeit  der 
Tu  rini- Spritze,  und  die  Einfachheit  der  Koch 'sehen, 
sich  vereinigt  üuden,  was  die  lujektionstechnik  bedeutend 
erielditert 

Die  Inrtige  8|Nif  zCi  wenn  man  sie  sich  nidit  sdbst 
ioDStruieren  will,  kann  man  bei  F.  iL  IL  Lantenschlftger,  Berün, 

Oranienburgerstraße  76,  beziehen. 
Neapel«  Dezember  1897. 


Referate. 

Henmeister,  £.,  Lehrbuch  der  physiologischen  Chemie 
mit  Berücksichtigung  der  pathologischen  Verhalt- 
nisse. 2.  Aufl.  Jena  (Gust  Fischer)  1897. 
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Das  froher  io  fwei  Teilen  efBChteneDe  Lehrbneh  liegt  nanmehr 
iB  ehMm  BMide  mdoigl  in  newr  Avfiage  jot.  Die  Itoe  AiMdraeke- 

-weise  und  die  soiigftltige  DurcharbeltiiDg  des  Stoffes  geben  dem  Buch 
«inen  hohen  Wert.  Für  Bakteriologen  ist  besonders  der  erste  Teil 
TOD  Wichtigkeit,  in  welchem  u.  a.  die  Nahrunpsstoffe,  die  Fermente 
tind  die  Verdauung  abgehandelt  werden.  Die  zahlreichen  Berührungs- 
punkte zwischen  Bakteriologie  und  pathologischer  Chemie  machen 
dem  Bakterieoforscher  ein  Buch  wie  das  Neu  meiste  rasche  geradezu 
«Motbeinlieh.  Sehr  iiertfoll  rind  die  ia  der  mind  Auflage  noch 
femehrtea  littemtaraiigabeo.  H.  Kossei  (Brno). 

Xori,  A.,  Contributo  alP  etiologia  delie  complicazioni 
del  tifo.  (La  Rif.  med.  1896.  No.  238.) 
M.  beschreibt  eiuuu  Fall  von  Typhus,  in  dessen  Verlaufe  sich 
eise  eiterige,  uad  wie  die  bakteriologische  Untefsoehang  des  Utera 
■ergab,  auaachliellieh  durch  TyphusbaciUeB  erseugte  Stnmiitia  eot- 
«idieit  halte.  Kamen  (Ozernewitz). 

PetrolT,  N.  W.,  üeber  Lungenmilzbrand  (Hadernkrank- 
h  e  1 1).  (Russ.  Archiv  f.  Pathol.,  kliu.  Med.  u.  Bakter.  Bd.  III.  1897. 
H.  6.  p.  565.) 

Es  wird  ein  Fall  von  LnagemnilsbraBd  bei  eisen  Bürsteaarbeiter 

detailliert  beaAifebea,  der  in  6  Tagen  letal  endigte  und  bei  dem  die 

Sektion  ein  pneumonisches  Infiltrat  in  der  linken  Lunge  als  üaupt- 
befund  ergab,  sowie  ein  Gedern  des  peritrachealon  Gewebes.  Mikro- 
skopisch und  kulturell  wurden  Anthraxbacillen  nachgewiesen.  Es  wird 
der  Nachweis  zu  liefern  gesucht,  daß  die  Infektion  durch  die  Lungen 
stattfand  und  die  Badllen  werden  in  den  Alveolen  und  im  Tracheal- 
leUeisD,  sam  Teil  ia  ZeUea  dngesshiessen,  nadigewieaen,  sowie  in 
•den  Bronchien.  Weiter  finden  sie  sich  in  peribroDchialea  und  sub* 
pleuralen  Lymphgeltfep,  in  dan  broaefaialen  Lyntphdrflaen,  in  Mils 
«od  Niera.  üeke  (Ol  Petersburg). 

Ittetrleh^  Mehrere  Fälle  von  echten  Pocken  und  einige 
aich  daran  ansehlieiande  Beobachtungen  aber  die 
Anateekuagagefahr  bei  Pocken  und  Ober  die  Immn- 
vität  der  Geimpften.  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1897.  No,S9.) 
Auf  einem  Gute  in  der  Nähe  von  Merseburg  erkrankte  kurz  nadl 
•der  Ankunft  aus  seiner  Heiraat  ein  russisch-polnischer,  vorher  nicht 
geimpfter  Arbeiter  unter  Erscheinungen,  welche  irrtümlich  für  Wind- 
pocken gehalten  wurden.  14  Tage  darauf  folgte  eine  ziemlich  schwere 
Pockenerkrankung  bei  einem  ebenfalls  nicht  geimpften  Arbeitsgenossen, 
dsBHiiehat  swei  PoehanAUe  bei  eineai  ebeofalla  nicht  geimpften  Fabrik- 
4»Mtar  und  einem  29  Jahre  vorher  zuletzt  geimpften  Waiaeahaus- 
Terwalter.  In  diesem  letzteren  Falle  war  die  Ansteckung  vermutlich 
•durch  einen  Krankenwärter  aus  der  Anstalt,  in  welcher  der  zweite 
polnische  Arbeiter  verpflegt  wurde,  bezw.  durch  dessen  Kinder  ver- 
mittelt worden.    Aus  Anlaß  dieser  Krankheitsfälle  wurden  zahlreiche 
Impfungen  und  Wiederimpfungen  vorgenommen,  deren  überwiegende 
MstenU  erfolgreich  «ar.  Audb  S18  Schuikindar  isi  Alter  ven  6 
Ua  11  Jahna,  diaaiaMlidi  als  Kinder  beieita  geiaipft  waian,  wurden 
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bis  auf  4  mit  Erfolg  wiedergeimpft.  Im  allgemeinen  bestätigte  sieb 
die  alte  Erfahrung,  daß  die  Empfänglichkeit  fOr  die  Vaccine  bereits- 
wenige  Jahre  nach  der  Impfung  wieder  beginnt,  daß  jedoch  bei  ein- 
zelnen Personen  die  Immunität  15,  ja  30  Jahre  erhalten  bleiben  kann. 
Von  30  russisch-polnischen  Arbeitern,  welche  bei  dieser  Gelegenheit 
geimpft  wurden,  hatten  3  die  echten  Pocken  überstanden :  eine  23  Jahre 
alte  ArMterin,  die  als  Kind  nit  Erfolg  geimpft  wtr  und  in  18.  Lebens- 
jahre eine  leichte  Blattemerkrankung  durchmachte,  bekam  bei 
4  Schnitten  2  Pusteln ;  bei  einer  25  Jahre  alten  Arbeiterin,  die  als  Kind 
mit  Erfolg  geimpft,  dann  nicht  wiedergeimpft  war,  mit  20  Jahren 
eine  schwere  Pockenerkrankung  durchmachte  und  jetzt  mit  4  Schnitten  j 
geimpft  wurde,  entwickelten  sich  3  Pusteln ;  hei  einer  IG  Jahre  alten, 
als  iüud  mit  Erfolg  geimpften  und  nicht  wiedergeimpften  Arbeiterin, 
die  vor  8  Jahren  die  PoCkei  dorchgemaeht  hatten  wurde  nur  eine 
AbortiYpiMtd  endelt  Kflbler  (Berlin). 

Pelllzzari,  C,  Un  caso  non  comune  di  Lepra.  (Settimana 
med.  dello  Sperimentale.  Anno  LI.  No.  24.^ 

Am  rechten  Oberarm  einer  57-jährigen  Prostituierten  fand  sich 
in  der  Gegend  der  Mleabeoge  eine  6  cm  breite,  8  cm  lange  erkraalrte 
Hantpartia  Dieselbe  war  In  etwa  swei  Dritteln  ihrer  Anadehnong 
Ton  weißlicher  Farbe  und  glänzendem  Aussehen;  das  letite  Dritttty 
eine  etwa  halbmondförmig  die  anderen  zwei  Drittel  begreniende  Zone, 
zeigte  etwas  Prominenz  über  die  Umgebung,  war  gelblich  bis  gelbrot 
gefärbt  und  fühlte  sich  gegenüber  normaler  Haut  des  Oberarmes 
etwas  verdickt  an.  Pellizzari  kam  sofort  auf  den  Gedanken,  es 
könne  sich  bei  dieser  Aflektion  um  Lepra  handeln  und  fand  that- 
aiehüch  in  einem  aas  QewebsteUchea  der  gefärbten  Zone  gefartigten 
Ansstrichpräparate  Leprabacillen.  Schnittpräparate  eines  ebendert 
exstirpierten  GewebsstQckchens  ließen  ebenfalls  Leprabacillen  erkeimen 
und  ferntT  wahrnehmen,  daß  eine  eigentliche  Lepraknotenbildung  nicht 
erfolgt  war,  vielmehr  nur  hier  und  da  das  Cutisgewebe  eine  geringere 
oder  reichlichere  Zellinfiltratiou  erfahren  hatte.  In  den  weißlich  ge- 
färbten üautpartieen,  die  mau  als  die  zuerst  erkrankten  ansehen  muß, 
war  Zellinfiitration  anr  längs  der  Ontisgefiüte  so  bemerlmi,  daneben 
aber  Vermehrang  und  Schrompfong  des  Cutisbindegewebee  ta^  be- 
obachten. Besonders  in  den  weißlich,  in  geringerem  Grade  aber  auch  | 
in  den  rot-gelblich  gefärbten  Hautpartien  war  die  Sensibilit&t  fflr  I 
Schmerz  und  Berührung  herabgesetzt. 

Andere  leprös  erkrankte  Körperstellen  ließen  sich  trotz  genauester 
Untersuchung  bei  der  Patientin  nicht  finden.  Eine  exakte  Auskunft 
über  den  Zeitpunkt,  in  welchem  sie  die  ersten  Zeidien  der  Affektion  | 
am  rechten  Oberirm  bemerkt  hatte^  war  itm  ihr  nicht  an  erhalten; 
mehrere  Jahre  bestand  die  Erimmkung  zugestandenermaßen  schon. 
Ebensowenig  war  sicher  zu  eruieren,  wie  die  Infektion  zustande  ge- 
kommen war.  Pellizzari  hält  es  für  möglich,  daß  eine  zum  Zwecke 
eines  Aderlasses  im  9.  Lebensjahre  der  Kranken  gesetzte  Wunde, 
deren  Narbe  innerhalb  der  erkrankten  Hautpartie  noch  sichtbar  war, 
die  Eingangspforte  abgegeben  hat  Die  Kranke  war  in  Livorno  ge-  i 
bccen,  hatte  hanptsachlieh  dort  nnd  in  Florenz  gelebt,  Itslien  ieden- 
laHs  plfumlft  Ycriassen.  lafaktionagelsgenheiten  sind  ihr  vieileicbt 
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dnrcb  ihre  40  Jahre  lang  betriebene  Thätigkeit  als  Puella  publica 
geboten  gewesen.  Badolf  Abel  (Hamburg). 

^Scagllosi,  G.9  Bieerehe  anatomiebe  aai  polmoni  dl  nn 
leprose.  (La  BIf.  med.  1898.  No.  189.) 

Die  meisten  der  angesehenen  Lepraforscher  sind  der  Ansicht, 
daß  eine  Lungeolepra  nicht  bestehe  und  daß  die  darüber  erstatteten 
spärlichen  positiven  Berichte  auf  einer  Verwechslung  mit  der  die 
Lepra  häufig  komplizierenden  Tuberkulose  beruhen. 

S.  untersuchte  an  460  Schnitten  die  Lunge  eines  Mannes,  der 
•dnrcli  34  Jsbre  an  Lepra  litt^  and  haoptstdillcb  jene  Partieen  des 
Tsefaten  Unterlappens,  welcher  fmi  ssUrrichen  grangelbUdien  Knötchen 
durchsetzt  erschien.  80  Präparate  worden  überdies  anf  Tubericel- 
bacillen  gefärbt  nach  Ziehl-Neelsen;  zur  Färbung  der  Lepra- 
bacillen  bediente  sich  Verf.  der  Methode  von  Baumgarten  (Fär- 
bung mit  einfachen  wässerigen  Anilinlösungen  bei  Zimmertemperatur). 
Es  gelang  weder  der  eine  noch  der  andere  Nachweis;  in  den  oben 
beschriebenen  LungenknOtchen  fanden  sich  schließlich  Staphylo-  und 
Streplokokken,  deren  Etedringen  in  den  Organismas  doreh  die  leprOse 
Kamiie  erleiebtert  wurde.  Kamen  (Onmowits). 

€oroiindo,T.  Y.,  El  paludismo  es  contagioso.  (Gröniea m^dioo- 
quiriirgica  de  la  Habana.  1897.  No.  15.) 

 ,  La  transraision  del  paludismo.    (Ibid.  No.  17.) 

Fina,  Cr.  A.  de,  Contribuciön  al  estudio  del  coutagio  del 
paladlsm«.  Obid.  Na  16.) 

Im  Jahre  1898  schickte  G.  swei  weehselfieberkranke  Pattenten, 
bd  denen  Chtadn,  Arsenik,  Jod,  Methylenblau  und  Hydrotherapie  ver- 
geblich angewandt  worden,  nach  einer  malariafreien,  400  m  über  dem 
Meeresspiegel  gelegenen  Kafleepflauzung,  wo  dieselben  denn  auch  in 
einigen  Wochen  gänzlich  genasen.  Bald  nach  deren  Ankunft  er- 
krankten aber  zwei  Knaben  und  ein  erwachsenes  Mädchen  au  Wechsel- 
fieber, wie  die  Blutuntersucbnog  erwies,  und  es  entwickelte  sich  eine 
unlu«  Efridemie,  an  der  mehrere  Kranke  so  Gmnde  gingen.  Das 
plötzliche  Auftreten  von  Wediselfieber  in  einer  Umgegend,  wo  frtther 
nie  ein  Fall  zur  Beobachtung  gekommen  war,  blieb  damals  unerkl&rt. 
Erst  im  vergangenen  Jahre  1896  drängte  sich  der  Verdacht  auf,  dsB 
die  Krankheit  wohl  ansteckend  sein  möchte. 

Im  Monat  März  fingen  die  Küstenfahrer  an,  auch  Sumpffieber- 
kranke nach  der  Havanna  zu  bringen  und  bald  darauf  erkrankten 
w  WeehseHleber  anch  die  MftIgBn  Schiffor,  die  fiele  Jahre  hindordi 
ongestraft  den  Verkehr  mit  den  verrampften  HAImi  Oabafias,  Bdiia 
Honda,  Mariel  u.  a.  unterhalten  hatten;  erst  durch  den  Transport 
einer  Menge  Fieberkranker  waren  die  Schiffe  zu  Malariaherden  ge- 
worden. Die  ßlutuntersucbuDgen  lieüen  an  der  Natur  der  Fieber 
keinen  Zweifel  übrig. 

In  Bejucal  hatte  Dr.  Rodriguez  schon  26  Jahre  hindurch 
praktiziert,  ohne  je  einen  FieberaDfall  gehabt  zu  haben.  Nun  flOch- 
tetan  sieh  die  Bauern  ans  den  nmUegenden  DOrlSsm  nnd  Gehöften  in 
das  Stidtdien  nnd  Dr.  Rodrigoes  bekommt  sahireiche  Fieber» 
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kranke  zu  besuchen ;  er  erkrankt  lellMt  und  in  seinem  Blute  werden 
die  LaveraoeeD  konstatiert. 

Ein  iradiMifi0bcriaraiik«r  Offiitor  bMaM  eine  leinene  Hamake 
als  Bett;  Didi  Miner  Geneaong  tritt  er  teln  Hingebett  einen  Käme* 
raden  ab  nnd  dieier  bekomnit  dieaelba  Krankheit^  obne  der  Malaria 
anagesetzt  gewesen  zu  sein. 

Aus  der  Provinz  Metanzas  kommt  ein  Herr  mit  Wechselfieber 
nach  der  Havanna  zurück,  und  einen  Monat  darauf  bekommt  seine 
5  jährige  Schwester  die  Krankheit,  obgleich  sie  nie  in  einer  Malaria- 
gegend  und  bis  dahin  ganz  gesund  gewesen  war. 

Auf  einer  Znckerplantage  bei  Gandelaria  erkranken  die  Bedtiar 
an  Wecbselfieber,  nachdem  sie  mehrere  Flüchtige  aus  Malariagegendaik^ 
beherbergt  hatten,  wAhrend  die  20  Jahn  hindurch,  dia  sie  am  dem 
Oute  wohnten,  nie  ein  Fall  vorgekommen  war. 

In  den  größeren  Städten  der  Insel  und  sogar  in  der  Hauptstadt 
mehren  sich  die  Erkrankungen  an  Wechselüeber  infolge  der  durch 
den  Krieg  hervorgerufenen  Einwanderung  der  Landbewohner. 

Eine  nodi  frappantere  BeobaohtuDg  ist  in  lladce  gemacht  worden« 
In  Ohiipandngo,  daa  IS&d  Bieter  Ober  dem  Meeraes^egd  gelegen 
ist»  tritt  eine  rasch  um  sich  greifende  Fieberepidemie  auf;  es  irird 
eine  Kommission  unter  der  Leitung  des  Dr.  Mejia  hingeschickt,  um 
zu  untersuchen,  ob  es  sich  trotz  der  Höhe  nicht  etwa  um  Gelbfieber 
bandele.  Die  Blutuntersuchungen  ergaben  Sumpffieber,  und  es  stellt 
sich  heraus,  daß  nicht  lange  vorher  zwei  Wechseltieberkranke  aus 
der  Kiederung  eingetroffen  waren,  daß  dann  in  der  nächsten  Nach- 
bancbaft  FieberfftUe  vorkamen  und  von  dort  ana  nadi  nnd  nach  die 
ganse  Ortschaft  ergriffen  wurde.  Nach  der  Haimtatadt  sarflckgekehrt, 
erkrankt  Dr.  Mejia  aelbat  und  in  seinem  Blnte  werden  auch  die 
wohlbekannten  Laveraneen.  konstatiert. 

Bei  der  Leichtigkeit,  mit  der  dieser  Parasit  sich  außerhalb  des 
Körpers  vermehrt,  besonders  in  Verbindung  mit  Aspergillus,  und 
von  Mücken  und  Fliegen  übertragen  werden  kann,  ist  die  Ansteckungs- 
tthigkeit  der  Krankheit  nicht  zu  Terwundem  und  daa  Sumpfifieoer 
mnß  demnach  war  Gruppe  der  Cholera,  Abdominaltyphna,  Inflnenaa 
etc.  gezählt  werden. 

In  seiner  zweiten  Mitteilung  bringt  C.  neue  beweiskräftige  Be- 
obachtungen für  die  Uebertragbarkeit  des  Wechselfiebers  bei  und 
setzt  auseinander,  wie  seiner  Beobachtung  nach  das  Trinkwasser  und 
die  Speisen  die  Haiiptträger  der  Ansteckung  sein  müssen  und  der 
Name  Malaria,  wcnigbienä  für  Cuba.  dem  wahren  Sachverhalte 
nicht  entaprichti  an  der  Verbreitnng  der  Krankheit  aber  ante  Mflcken 
nnd  Fliogen  auch  Flohe  und  Warnen  und  selbst  Ameisen  und  KQchen- 
achabao  beteiligt  sein  kOnnen.  C  fQrchtet  eine  allgemeine  Wechaal» 
fieberepidemie  für  die  ganze  Insel,  wofern  nicht  bei  Zeiten  dia  ga* 
eigneten  Gegenmaßregeln  getroffen  werden. 

P.  teilt  die  Beobachtung  einer  Faniilienepidemie  mit.  Ein  35- 
jähriger,  früher  ganz  gesunder  Lokomotivführer  erkrankt  an  Wechsel- 
fieber; bald  darauf  wird  sein  aweites  5 jähriges  Kind  ergriffen;  drei 
Tage  darauf  erkrankt  auch  dia  SjlArige  Sohwcater  nnd  atirbt  nach, 
zwei  Tagen,  angeblich  an  Tjrphns.  Die  Familie  zieht  erschreckt  nach 
der  Hanptatadt.  Vier  Tage  nach  der  Ankunft  erioraakt  der  ilteator 
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(  12jährige  Sohn,  zu  dessen  BebandluDg  Verf.  herbeigerufen  wird,  und 
i  nach  drei  Tagen  bekommt  auch  die  32 jährige  Mutter  das  Fieber; 
I  üese  beiden  Fälle  wurden  rasch  durch  Reinigung  des  Verdauungs- 
kanals  und  Darreichung  von  Chinin  geheilt.  Die  Blutuntersuchung 
ergab  das  Vorhandensein  verschiedener  Entwickelungsformeu  der 
Lmnoeen  bei  allen  EilmuikteD.  Alt  walineh«biliBlie  Quelle  te 
Ansteckung  des  LokoDottTlUiien  wiid  der  lortwftbieiide  Tnamwui 
fidMriBMilnr  Soldaten  angsepvoehen.       Sentifton  (BareekmO* 

Jancsö ,  Nikolaus  und  Kosenberger,  Moritz ,  Blutunter- 
suchungen  der  im  Jahre  1894  vorgekommenen 
Malariafälle  mit  beäunderer  Berücksichtigung  der 
Spezifität  der  ? essehiedenes  Malariaparasiten. 
(DeatidMa  AfcMT  f&r  klinische  Medisin.  Bd.  GVIL  Hift  5  o.  6. 

Im  Jahre  1894  beobachteten  die  beiden  Verff.  eine  größere  Epi- 
demie von  Malaria,  dieselbe  umfaßte  135  Malaria  und  auf  Malaria 
verdächtige  Krankheitsfalle,  darunter  waren  21  klinische  Patienten 
und  114  ambulante.  Nach  dem  Typus  des  Fiebers  müssen  diese 
Fälle  eingeteilt  werden  in 

S  FUJe  mit  Febris  IntenniUeDs  quartana. 

63    „      M    M  »1  tertiana. 

27    „      M     »  1«  quotidiana. 

10    n    bei  welchen  der  Typus  nicht  festgestellt  werden  konnte« 
2    M  sekundärer  Malariakachexie. 

20    ^    bei   welchen  die   malarische  Natur  der  Erkrankung 
ans  den  klinischen  Symptomen  nicht  mit  Sicherheit 
festgestellt  weiden  konnte. 
K)    M    B^t  intermitlienDden  NeoralgiesD. 
Eine  aiehrmalige  Untersuchung  des  Blutes  wurde  in  94  Fällen 
vorgenommeD,  in  den  übrigen  41  Fällen  konnte  dasselbe  nicht  unter- 
sacht werden.   Im  Zusammenhang  mit  diesen  üntecsnchongen  wurden 
tk  Eontrollen  untersucht 

14  Fälle  von  Typhus  abdominalis  in  verschiedenen  Stadien. 

4  „  Scarlatina. 

5  „     „  Diphiherieu 

4    M    M  croupöser  Pneonenie. 
^    n     t»  Pyämie. 

ft    ^     M  Endocardilis  aenta  nen  sspt 

10    «I     9,  Phthisis. 
2    „     ^  Chlorose. 

8  „     M  verschiedenen  Auämieen. 
1  Fall    „  AiMsnia  psnldoaa« 

4  FiUt  n  Lenkimieu 

9  „  Cardnessi 

Um  das  gleich  vorwegzunehmen,  fielen  bei  all  diesen  KentioU- 
fiUlcD  die  Blutuntersuchun^^en  negativ  aus. 

Bevor  wir  auf  diese  selbst  eingehen,  erscheint  eine  Beschreibung 
der  Methodik,  die  von  den  Verfif.  benutzt  wurde,  wichtig.  £s  möge 
daher  gestattet  sein,  über  diese  etwas  ausführlicher  zu  berichten,  da 
Sie  in  Sbudbeiten  von  deijenigen  anderer  Antoren  abwslcbt» 
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Als  am  wichtigsten  bezeichnen  die  Verff.  die  Untersuchung  des 
noch  lebenden  Blutes  im  unveränderten  Zustande  möglichst  bald 
nach  der  Entnahme  eines  Tröpfchens  aus  der  Fingerkuppe  unter  dem 
MikroskOE^ 

Zur  ÜBtemieliiiiig  der  FMongs-  und  Stroktarverhaltnisse  wurde 
lolgeBdeg  Verfiümn  oBfonogt 

Das  an  der  Fingerbeere  hervordringende  Bluttröpfchen  wird  mit 
dem  Rande  eines  Deckgläschens  berührt,  wobei  das  Tröpfchen  der 
Oberfläche  des  Deckglases  und  zwar  dicht  neben  dem  Rande  desselben 
anhaftet.  Jetzt  wird  das  Deckgläschen  an  einem  gereinigten  und  in 
freier  Bunsenflamme  ausgeheizten  Objektträger  so  angebracht: 

1)  dsdi  nur  der  blutige  Rand  des  Deckgläschens  mit  der  horizontal 
liegenden  Oberflftebe  des  Objekttrftom  in  Berflhning  atebe^ 

2)  daß  dieser  Rand  panllel,  jedeeh  OJi^-Ofi  cm  entfent  dem 
einen  schmäleren  Ende  des  Objektträgers  zu  liegen  kommt, 

3)  die  freie,  d.  h.  nicht  blutige  Oberfläche  des  Deckgläschens 
somit  mit  der  des  Obiektträgers  einen  stumpfen  Winkel  von  ungefähr 
130°  bildet, 

4)  die  blutige  Oberfläche  des  Deckglases  dagegen  mit  dem 
OlQekttrftger  einen  spitien  Winkel  von  an^BAlur  60«  bildet 

In  dieser  Steilnng  bUdel  das  BlnttrOpffeben  einen  schmalen  Saum, 

das  Deckglas  wird  nun  in  der  Richtung  des  stumpfsn  Winkels  fort» 
geschoben,  dann  bleibt  die  gewünschte  Blutschicht  zarflck.  Man  thot 
gut,  den  Objektträger  auf  35 — 40  ^  zu  erwärmen. 

Die  so  präparierten  Objektträger  werden  dann  in  einer  kleinen 
Heizkammer  während  2  Stunden  bei  einer  Temperatur  von  120^  C 
gehalten;  längeres  Erhitzen  ist  nicht  zu  empfehlen,  da  sonst  die 
Fftrbbarkelt  der  Parasiten  leidet 

Das  Präparat  wird  nach  der  Abkflhlnng  mit  einer  sehr  ver- 
dünnten alkoholischen  EosinlOsung  abgegossen,  nach  1 — 2  Sekunden 
mit  destilliertem  Wasser  gut  abgespült,  unmittelbar  nachher  mit 
einer  fünffach  verdünnten  Locffl  er 'sehen  Methylenblaulösung  ab- 
gegossen, nach  einigen  Sekunden  mit  destilliertem  Wasser  abgespült^ 
trocknen  ^elasseu  und  in  Kauadabalsam  montiert 

1)  (0,5  ccm  kons,  alkobol.  EodnICeung  +  600  ccm  dest  Wasser. 

2)  aO  g  kons.  alkohoL  MethylenblaalOsimg  +  100  g  0,01  pn». 
EalihydmtwasserlCenng.  Von  dieser  wird  1  ccm  mit  dest  Wasser 
auf  5  ccm  verdünnt 

3)  1  Teil  kons,  alkohol.  MeÜ^lenJAsung  und  i— 6  Teile  dest 
Wasser). 

Für  die  Färbung  eines  Präparates  sind  einige  Tropfen  der  Farben- 
lösungen hinreichend,  das  ganze  Verfahieu  nimmt  bei  einiger  Uebung 
Dor  einige  Minuten  in  Ansprach  ond  die  Prftparate  werden  gut  gefärbt 

Wenn  die  jüngsten  Formen  der  Parasiten  zu  unterraclien  sind, 
so  soll  die  £osinf&itung  eine  sehr  blasse  sein;  fällt  sie  nur  etwas 
stärker  aus,  so  sind  diese  Parasiten  schwer  aufzufinden,  ihre  Struktur 
wird  sogar  überhaupt  nicht  ersichtlich.  VerÖ".  bemerken,  daß  es 
öfters  vorkam,  daß  an  solchen  übertarbtcn  Präparaten  die  jungen 
Formen  nur  nach  deren  Entfärbung  (Abspülen  mit  Alkohol)  gefunden 
worden.  Die  Ueberfärbung  mit  Loefflerblaii  kann  durch  J&ngeree 
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Abspülen  mit  destilliertem  Wasser  korrigiert  werden.  Diese  letztere 
UnDg  ist  höchstens  3  Tage  haltbar,  muß  daher  stets  frisch  bereitet 

Bidfich  warde  alt  drittfls  VerfriiNii  lolgMide  IftOiode  aogt- 

nodt. 

Der  hervorgequollene  Blutstropfen  an  der  Fingerbeere  wird  aciforl 
mit  einem  Tropfen  verdünnter  alkoholischer  Methylenlösung  (3.  siehe 
i't-cn)  mittels  der  Lancettenspiize  vermischt,  dann  zwischen  Deck- 
gla^hen  und  Objektträger  ausgebreitet  Diese  Methode  lieferte  ganz 
aoikrordeDtlich  schöne  Bilder  und  wird  besonders  zur  Untersuchung 

ftpomlierenden  mad  der  jfiDgrten  Pantttwoformen  berarzugt.  Un- 
attgeMhm  ist  nur,  daß  dabei  «ndi  iiiiiMbe  filotkteperelMD  gefäriit 
worden,  wodiixcii  verwedwiQBeen  vemMea  «erden  mOaeeo.  Dieee 
Püpento  balten  sich  sehr  gut  ale  DanefpAiieratei,  km  GegeBeals  wa 

dni  anderen  Verfahren. 

Mit   Hilfe    dieser  Methoden   wurden  die  zahlreichen  Kranken 
oritersucht.    Der  größte  Teil  der  Abhandlung  behandelt  die  einzelnen 
Krankengeschichten.  Zunächst  die  Fälle  von  Quartanfieber.  Die  Be- 
obachtungen bestätigen  die  Angaben  ?on  Golgi.  Der  Parasit  zer- 
•kBt  «ihre&d  der  Spondatien  in  6—10  Sporen.  Dieselben  Mhwimmen 
cina  Zeit  lang  im  Bntplasma  frei  hemin,  Botation  und  Ortafevinde- 
rung  zeigend.    Fflr  letztere  dienen  wahredieinlich  Fortsätze,  die 
5— 6  mal  so  lang  sind  als  der  Sporenkörper  und  deren  eine  immer 
größer  ist  als  die  übrigen.    Diese  Fortsätze  zeigen  ampullöse  An- 
schwellungen, welche  durch  zeitweiliges  Glitzeru  wahrnehmbar  sind. 
An  den  gefärbten  Nativpräparaten  wurden  Sporen  gefunden,  deren 
Färbung  erst  während  der  mikroskopischen  Beobachtungsdauer  statt- 
fiad,  daM  worda  benerkt,  dafi  iria  neist  anteordmllidi  lebhafte 
Bewegongcn  aeigen,  allmihtieh  aber  wnrde  diese  Ortaverftndemng 
trtger  ond  hört  schließlich  ganz  auf,  wobei  die  Sporen  bis  sur  Un- 
kenntlichkeit anschwellen.   Die  Verff.  haben  das  Losreißen  und  die 
Waoflerung  der  Sporen  direkt  beobachten  können,  dabei  kam  es  vor, 
daß  dieselben  Reste  von  roten  Blutkörperchen  mitschleppten.  Von 
den  sogenannten  sphärischen  Körpern  waren  die  Sporen  leicht  zu 
unterscheiden,  da  diese  viel  feiner  und  schmäler  sind.  Nach  Chinin- 
wabreidbnng  wurde  die  Beiregnng  dar  Sporen  anfallend  träger.  Die 
dcai  MiitkllrpcRhen  angeklebte  Spare  —  der  junge  Parasit  —  idgt 
noch  eine  Weile  eine  lebhafte  amöboide  Bewegung,  besonders  ihr 
Kucleos  bewegt  sich  in  ihr  sehr  lebhaft.   Nach  einiger  Zeit  aber 
tritt  Stilli*tand  ein,  gleichzeitig  beginnt  aber  das  Wachstum.  Diese 
Invasion  der  neuen  Parasitengeneration  setzt  schon  während  des  Frostes 
♦*in.   Nach  12 — 16  Stunden  sind  die  Parasiten  schon  gewachsen,  das 
Iktosark  enthält  schon  spärliches  feines  Pigment,  sie  zeigen  eine 
sehr  träge  amöboide  Bewegung.  Das  Pigment  bewegt  sich  nur  äußerst 
soltsn  ind  anck  dann  nicbt  so  lettafi,  ivie  im  Tertiaaparasiteo,  die 
Keatewi  der  Qaartaapararilen  sind  stets  scharf  abgegrenxt,  weil 
das  infizierte  BlatkOrperehai  nicht  entfärbt  wird.   Im  weiteren  Ver^ 
luif  wird  das  Pigment  immer  roher,  die  Spore  besteht  dann  aus  dem 
meist  excentrisch  liegfenden,  homogenen  Nucleus,  in  welchem  ein  stark 
iiciitbiecheoder  Nndeoltts  sichtbar  ist  —  and  aus  dem  den  Nucleiia 
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nngebenden  feioksrelgai  Tdle,  den  Plasma,  mkh  letsterem  die 

Fortsätze  eDtstamrnen. 

Bei  der  Quotidiana  werden  äholicbe  Vorg&oge  beobachtet,  es 
fragt  sich  daher,  ob  diese  beobachteten  Parasiten  auch  spezifischer 
Natur  sind.  Verflf.  bejahen  dieses  und  schließen  sich  damit  den  An- 
schauungen Golgi^s  an.  Sie  fassen  derartige  Fälle  so  auf,  daß  ver- 
schiedene GeneratioDeD  in  yerschiedeDen  Zeiten  zur  Entwickelung  ge- 
langen, 80  beobaehteten  de  ia  einem  einschlägigen  Fall 

1)  eine  mächtige  Generaticn,  deren  Spondation  mit  dem  Pamjsmv»  ' 
susammenfiel, 

2)  eine  bei  weitem  schwächere  Genentioa,  welche  am  ersten 

Tage  nach  dem  Anfall  sporulierte, 

3)  eine  ebenso  schwache  Generation,  deren  Sporulatioo  am  zweiten 
Tage  nach  dem  Aufalle  stattfand. 

Die  verschiedenen  im  Lanfe  der  Entwickelaag  so  beobaditemleD 
Stadien  der  Parasiten  werden  dnreh  wohlgelungene  Zeiehnongen  noch 
anschaulicher  zur  Vorstellung  gebracht. 

Es  folgt  die  Febris  intermittene  tertiana  mit  Id  Spitalkranken 
und  38  Ambulanten. 

Wenn  wir  die  einzelnen  ausführlicher  mitgeteilten  Kranken- 
geschichten übergehen  können,  so  ergiebt  sich  aus  ihnen  etwa  das 
folgende  Wissenswerte: 

Entwidceloogspbasen  des  TertlaopaiBsiten  nnd  der  klinischen 
Sjmptome  decken  sich.  In  den  roten  Blutscheiben  befinden  sich  die 
lisrcbiafava-Ce  11  loschen  Plasmodien,  welche  hier  ihren  Entwicke* 
lungsgang  bis  zur  Sporulation  durchmachen.  Die  beiden  Verff.  be- 
schreiben des  genaueren  die  verschiedenen  Phasen  der  Entwickelung, 
das  Wachstum,  die  Pigmentierung  und  die  Sporulationsmöglichkeiten. 

£s  folgen  die  Fälle  von  Febris  iutermittens  quotidiana,  und  zwar 
snnlehst  solche  mit  QnartanfMimsiten,  dann  die  mit  Tertianpaiasiten. 
Wiederam  werden  die  einschlägigen  Krankengeschichten  aosfohrlicher 
mitgeteilt.  Von  der  eisten  Kstegorie  werden  aar  2  Fälle  beschriehes, 
▼on  der  zweiten  11. 

Der  nächste  Abschnitt  behandelt  die  nialarischen  Fieber  mit 
halbmondförmigen  Parasiten  im  Blute,  die  malignen  Fieberformen. 
8ie  sind  ausgezeichnet  durch  hartnäckige  meist  schwer  heilende 
Anämieen,  häufige  Recidive,  geringe  Beelnflueenng  durch  Chinin,  pemi- 
dOse  Krankhettssymptome  nnd  nnregelmSfiige  PavsKjsmmL  Besonders 
'  beachtenswert  sind  die  halbmondförmigen  Parasiten.  Sie  hSnfea  sieb 
während  der  Sporulation  im  Blut  der  inneren  Organe  an,  ihre  Sporu- 
lationsforinen  kommen  daher  in  dem  peripheren  Blut  nur  selten  vor. 
Die  Anzahl  der  Parasiten  im  inneren  Blut  ist  meist  sehr  ^roß,  so  daß 
sie  in  den  Gefäßen  von  Milz,  Gehirn  etc.  embolische  Anhäui'uugen 
bilden  können.  Die  deletäre  Wirkung  auf  die  roten  Blutkörperchen 
ist  rsscher  nnd  gröfler.  Verff.  halten  die  allerdings  nnr  in  6  Fillea 
beobachteten  halbmondförmigen  Parasiten  fOr  eine  besondere  Art. 
In  2  Fällen  beobachteten  die  Verff.  Bildungen  von  Biäschenformeo, 
die  mit  den  Halbmonden  in  Beziehung  zu  stehen  schienen,  doch  be-  j 
tonen  die  Autoren  selbst  die  Uuvollständigkeit  dieser  Wahrnehmungen,  i 

Malariakachexie  wurde  primär  nicht  beobachtet,  sekundäre 
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Kachle  konnte  nur  bei  eiDem  Patienten  gefunden  werden,  die 
Fmsiten,  welche  gefunden  wurden,  gehörten  in  die  Halbmondgruppe. 

In  BerQcksichtigung  aller  Befunde  betonen  die  Autoren  die 
WIditigkeit  der  parasitoTogischen  Blutunteräuchung,  ohne  welche  die 
klinische  Diagnose  oft  nicht  einwandsfrei  ist  Aus  den  Ausführungen 
gdit  dmnm  des  weiteren  herw,  dai  die  Aatmo  ileh  ia  Bezug  auf 
£e  Aufiassoog  yendlMener  Tjrpen  des  Malariafieber  ganz  der 
itiüeniachen  Schale  anschließen,  indem  sie  die  bekaonte  Dnitdliuig 
Mammen  in  quartan,  tertian  und  irreguläre  Formen. 

Aus  der  großen  Zahl  der  beobachteten  Fälle  konnte  nur  bei  5 
Boe  bpontanteilunt?  beobachtet  werden.  Die  Heilung  setzte  so  ein, 
iift  UBter  gleichzeitigem  Verschwinden  der  Blutparasiteu  statt  des 
■■■it«!»  VktafaraqraBMfl  aar  Inma  Tttaperatorerhebangen  statte 

In  Bezug  anf  die  Chininwirkang  inßem  sich  die  beiden  Verfl. 
dihin,  daß  eine  yerschiedene  Wirkungsweise  bei  den  einzelnen  Typen 
b^teht.  Am  leichtesten  zu  beeinflussen  ist  das  Tertianfieber,  es 
toigt  die  Quartanmalaria,  die  größte  Resistenz  zeigen  die  atypischen 
Dalignen  Formen.  Eine  schon  in  Gang  gesetzte  Sporuiation  wird 
sieht  mehr  gehindert  Am  leichtesten  wurden  die  Sporen  getötet, 
im  gfittlea  Widerstand  kiatea  die  flalbmendfonDen. 

0.  Yogas  (BeiliaX 


Kfthnau,  W.,  Ueber  die  Resultate  und  die  Leistnags- 

fahifjkeit  der  bakteriologischen  Blutuntersuchung 
im  Dienste  der  klinischen  Diai^nostik.   [Aus  dem  Labo- 
ratorium der  medizinischen  Klinik  des  Herrn  Geheimrat  Kast  zu 
Breslau.]  (Zeitschr.  f.  Hyg.  und  lufektionskrank.  Bd.  XXV.  Heft  3.) 
BaktericMOgiache  Blutuntersucbungen  sind  schon  hinge  ausgeführt, 
tam  mmdle  man  dia  Fingerstfebmelboda  an.  Dieselbe  hat  wa 
vielen  FehlerqaeOeB  AnlaB  gegeben.  Dann  wurde  das  Biut  mittels 
Sehröpfköpfen  entnommen,  endlich  kann  man  die  Venaepunktion  be- 
Dntzen.  Die  letstero  Meüiode  wnd  vom  Verf.  gans  besonders  eoi- 
pfohieo. 

Verf.  hat  nach  diesen  Methoden  bakteriologische  Blutunter- 
SQchuugeü  iu  größerer  Zahl  vorgenommeu  bei  einer  Beihe  septisch- 
Pf&aiäer  Zaatiade,  Eadocarditis,  lokaHsierte  paralanta  Pmessa, 
liiMhfadbktioneo  tob  Toborkalosa  mit  septischen  Noxen,  Miliar- 
tuberkulose,  lufluenza,  Pneumonieen  und  Abdominaltyphias.  Dia 
Rföaltata  dar  Arbsii  sind  ia  aiaer  aailsngreiehsB  TabeUa  sasaaiaien« 
gestellt. 

Unter  41  Typhusfällen  wurde  11  mal,  d.  h.  also  in  24,4  Proz., 
derljphusbacillua  aus  dem  Blute  isoliert. 

Unter  25  Fällen  yon  septisch-pj&mischer  AUgenehierkrankong 
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kmiBtfln  nur  in  dreien  Blatbaktertan  gefuMleo  werden,  Strepto- 
eoeeuf  und  Staphyloeoecus. 

Uleoröse  Rndocarditis  wurde  12  mal  beobachteti  niireiBiiiAl  fuul 

sieh  ein  Bakterium,  Staphyloeoecus. 

ünter  67  F'ällen  von  Rbeumatismua  articoloram  Warden  Dor 
einmal  Staphylokokken  gefunden. 

liei  lokalisierten  poralenten  Prozessen  fanden  sich  keine  Bakterien 
im  Blotei 

Bei  19  Fällen  von  schwerer  Phthisis  pulnMNiiini  re^.  Milinr" 
tuberkulöse  fanden  sich  einmal  Staphylokokken,  etomal  Stoib  ein 
Meerschweinchen  nach  Blutinfektion  an  Tuberkulose. 

9  Fälle  von  Pneumonie  wurden  beobachtet,  einmal  führte  das 
Platten  verfahren  zu  einem  positiven  Resultat,  zweimal  der  Tierversuch. 
Influeuzabacillen  konnten  in  12  Fällen  nicht  aus  dem  Blute  gezüchtet 
werden. 

Diese  Arbelt  sehlieEl  mit  einem  86  Aibeiten  nmfusenden  litte» 
ntarferseicliBis.  a  Voges  (Berlin). 

Nelsser,  Max,  Zar  Differential diagnose  des  Diphtherie- 
bacillus.   (Ztschr.  f.  Hyg.  u.  Inf.  Bd.  XXIV.  Heft  3.  p.  443.) 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Morphologie  und  Biolof^ie 
der  zur  Gruppe  der  Diphtheriebacillen  gehörigen  Mikroorganismen 
stellte  Verf.  zunächst  für  die  echten  Diphtheriebacillen  fest,  daß  die- 
selben in  ganz  jungen,  nur  etwa  6  Stunden  bei  3i — 36°  gehaltenen 
Semmknltnren  am  ebaiakteristiacbsteD  erscbdnen,  wftbrend  die  dipb* 
therieftholichen  Bacillen  gerade  sa  dieser  Zeit  eine  noch  wenig  sna- 
geBprochene  Aehnlicliktit  mit  Dlpktlieriebsciilen  anfweiaBa. 

Verf.  hat  ein  auf  der  Anwendung  ,,farb8chwacher  Losungen''  be- 
rnhendes  Färbeverfahren  ausgearbeitet,  mit  welchem  es  gelingt,  die 
bekannten  Körnchen  in  den  Diphtheriebacillen  in  Kontrastfarbe  zum 
B;ikterienleih  darzustellen.  Die  diphtherieähnlichen  und  Pseudo- 
ilijtlitiieriebacillen  verhielt*  u  sich  bis  auf  wenige  Ausnahmen  —  wo 
übrigens  ebeufalls  eine  Unterscheidung  von  echten  Diptheriebacillen 
möglich  war  —  voUkemmen  negativ  gegen  diese  Doppelftrbnng,  so  i 
daß  N.  dieselbe  für  ein  weaentiiches  und  vOllig  konstantes  dlfferential- 
diagnostisches  Merkmal  der  DipbtheriebBciUen  hslu  Die  Vorschrift  ' 
ist  folgende: 

1)  1  g  Methylenblaupulver  (Grübler,  I^ipzig)  wird  ^a'Iost 
in  20  ccni  M^-proz.  Alkohol;  /dazu  kommen  d50  Aq.  dest  und  {K>ccm 
Acid.  acet.  glacial. 

2)  2  g  Vesuvin,  gelöst  in  I  1  kochenden  Aq.  dest    1  iltrieren 
ist  nötig. 

1—3  Sekunden  LBnng  I,  AbsptÜso  in  Weiser,  3—6  Sekiadai 
LOsong  II,  Abfaulen  in  Wasser  ela 

FQr  das  Mingsn  der  Pflrirang,  welcher  mudh  anders  Bakterien- 
arten, z.  B.  der  Vibrio  Nordhafen,  zugänglich  sind,  ist  es  erforder- 
lich, Kulturen  auf  Loeff  1  er'schem  Blutserum  zu  verwenden,  welche 
mindestens  9  und  wenn  mö;zlich  nicht  länger  als  20 — 24  Stunden  bei 
34—36  ^,  jedenfalls  nicht  über  36  ®  gewachsen  sind. 
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Die  von  echten  Diptheriebacillen  beim  Wachstum  in  gewöhnlicher 
FkiaebwasscrbuuiUon  gebildete  Saure  entsprach  schon  nach  1  Tage 
■hdwtw  0,07  oem  l-proi.  NatioiilMige,  meistens  aber  beträchtlich 
Mir,  folgenden  Tage  dnrcliscMCUich  0^  een  1-pros.  Nttroa- 
kvpL  Die  dipbtherieäbDiichen  Bacillen,  deren  Bouillonkaltareo  * 
deoen  der  echten  Diphtberiebacillen  ohnehiii  meistens  leicht  zu  unter- 
scheiden waren,  hatten  in  etwa  50  Proz.  der  Fälle  überhaupt  keine 
Säure,  vielfach  sogar  Alkali  gebildet.  Trat  Säurebildung  ein,  so  ent- 
sprach dieselbe  im  Durchschnitt  nur  0,064  ccm  l-pros.  Natronlauge 
bei  2-tagigen  Kulturen. 

In  Bezug  auf  Bleerschweiochenpathogenitat  äußert  sich  N.  dahin, 
M  m  aiririuaite  Knltoren  echter  DipktberiebaciUmi,  d.  k  soIcIm,  die 
ii  der  gewöhnlichen  Webe  MeerschwemeheD  beigebracht  diese  nicht 
Mb,  in  der  That  zu  geben  scheine,  die  Virulenz  daher  nicht  als 
ein  darchaus  konstantes  Merkmal  der  Diphtheriebacillen  gelten  dürfe. 
Von  den  untersuchten  diphtherieähnlichen  Kulturen  erwies  sich  keine 
als  pathogen.  Durch  Vorbehandlung  mit  denselben  konnte  ein  Schutz 
gegen  nachfolgende  Infektion  mit  Diphtheriebacillen  nicht  erzielt 
«erden. 

fWt  die  Untersochnng  diphthcrieiefdichtigeB  Mftterials  giebt 
mit  R»bht  dem  Loefflerlschen  Bhtaerom  den  Vornig  tor  allen 

Ihrigai  mir  Diphtheriediagnose  empfohlenen  Nährsubstraten  und  bcH 
spricht  nochmals  die  für  das  Gelingoi  seiner  Df^pelfibrbuog  erferder* 

lachen  Kanteten. 

Unter  diphtberieähnlichen  Bacillen  sind  in  der  N. 'sehen  Arbeit 
Pseudoüiphtheriebacillen,  Xerosebacilien  und  eine  Gruppe  von  kurzen 
Streptob^ciUen  verstanden.  Vogel  (üamburg). 

tauM,  JL9  Beitrag  nnm  Naehweis  des  Eberth^kchen 
BneilliiB  in  den  Faeces  der  Typhnskranken.  (Mandu 

■ad.  Wochenschr.  1897.  No.  33.) 

Die  Arbeit  berichtet  von  33  Typhusfällen,  HO  nach  der  von 
E Isner  vorj^eschlagenen  Methode  der  Eberth'sche  Bacillus  in 
den  Faeces  gesucht  wurde.   Eine  Abweichung  von  dem  E  Isner 'sehen 
Verfahren  fand  nur  insofern  statt,  als,  anstatt  das  Jodkali  dem  Nähr- 
boden kurz  vor  der  Beschickung  mit  Faeces  hinzuzusetzen,  dasselbe 
^dch  ia  Anfaog  bei  Pr&paraäon  dar  Gelatine  angegeben  wurde. 
DIsM  Modlfikntion  soll  den  Nachweis  nicht  stören  nnd  illr  die  Praite 
viel  bequemer  sein.    Zugleich  mit  dem  Nachweis  des  Eb er t haschen 
Bacillus  in  den  Faeces  wurde  bei  allen  Kranken  die  Pfeiffer- 
Kolle-  Gruber  -  Durham  'sehe  Serumdiagnose  hinzugefügt,  welche 
jedesmal  positiv  ausfiel.    In  Uebereinstimmung  mit  dem 
Resultate  anderer  Experimentatoren  kommt  Verf.  zu 
dem  Schlüsse,  daß  die  Elsner'äche  Methode  zur  Auf- 
findung des  Bberth'achen  Bacillus  fflr  den  Kliniker 
▼an  groBesi  Werte  ist  Allerdings  ist  die  Langaamkdt,  mit  der 
dfe  lyphuakeime  zur  Anschauung  gebradit  werden,  ein  grolea  Hinder- 
ais,  wenn  es  wichtig  ist,  sofort  zu  wissen,  ob  es  sich  um  Tjrpboa- 
isMlm  eder  etoe  andere  Krankheit  handelt. 

Dealern  an  (Dresden). 
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Frftnkel,  Eig«  ond  M.,  Experimenteller  Beitrag  zar 
Lehre  von  der  Ä ggluti nationswirkung  des  Typhus- 
Berums.   (Münch,  med.  Wochenschr.  1897.  No.  39.) 

Die  Verfasser  studierten  zuerst  den  Einfluß  von  per  os  einver- 
leibten TypbuskulturcD  an  Hunden.  Zwei  etwa  ^/^  Jahre  alte  Tiere 
bekamen  täglich  Je  10  mit  Typhus  beuMcfcta,  18  gt^tfledige  Agar- 
kslunren.  Es  gfiMog  nie,  irgend  wetebn  KrnnklMiCseraeMmiiigeo  m 
beobachten.  Dio  D^ektionen  der  Tiere  waren  völlig  normaL  Em% 
Typhuskolonie  wurde  nur  einmal  isoliert.  Nach  diesen  negativen 
Resultaten  wurden  drei  14  Tage  alte,  noch  gesäugte  Hunde  verwendet, 
um  zu  eruieren,  ob  auch  der  unentwickelte  Organismus  dieser  Tiere 
sich  gleich  widerstandsfähig  verhielte.  Da  die  Tiere  noch  nicht  allein 
zu  trinken  vermochten,  so  wurden  jedem  mit  der  Schlundsonde  außer 
dem  so  ihrer  EmihniBg  Tenmdtnn  MUebqanntttm  taglich  10  nb- 
geschabte,  in  ca.  ^  Milch  aufgeschwemmte,  mit  Typhus  infizierte 
wycerinagarkulturen  eingebracht  Der  Erfolg  war  gleichfalls  g&nzlich 
negativ.  Im  Stuhle  der  Tiere  wurde  kein  einziger  Typhusbacillus 
gefunden. —  [Ich  selbst  habe  kürzlich  gelegentlich  einer  ander- 
weiten Untersuchung  Versuche  an  2  jungen  Hunden  in  ganz  ent- 
sprechender Weise  mit  B.  prodigiosus  angestellt  und  ebenfalls  im 
Stuhle  diesen  BadlU»  niemals  wieder  nacbwelsen  können.  Verf.]  — 
Andere  Besnhate  bekamen  die  Verfi.  bei  intraperitonealer  Ein-' 
verleibang  Sie  injizierten  jungen  Hunden  2  Oesen  ebner  hochvira- 
lenten  Typhuskultur,  die  bei  37  auf  Blutserum  gewachsen  und 
48  Stunden  alt  war,  aufgeschwemmt  in  Bouillon.  Die  Tiere  wurden 
2-stündlich  gemessen.  Stets  hatte  nun  die  direkte  Einbringung  der 
Bacillen  in  die  Bauchhöhle  deutliche  Allgemeinerscheinungen  zur 
Folge,  weshalb  die  Behauptung  aufgestellt  wird,  dafi  jedenfalls  die 
Reaktion  des  Hnndeorganiamns  anf  intraperitoseale  BinfeiMbang 
von  Typhusbacillen  intensiver  sei,  als  man  bisher  angenommen  habe. 
Jedoch  erfolge  eine  rasche  QewOhnnog  an  das  auf  diesem  Wege  in 
den  Körper  gelangte  Qift 

Die  Litteraturangaben  bezüglich  einer  schützenden  Wirkung  des 
von  so  infizierten  Hunden  stammenden  Serums  konnte  an  Meer- 
schweinchen in  vollem  Umfange  bestätigt  werden. 

wahrend  die  KontrsHtlere  nach  intraperitonealer  Vernb- 
reicbang  der  tttdiicben  Doste  ansnabmrios  zu  Orunde  gingen,  kam  es 
bei  den  Serumtieren  gleicber  Basse  und  gleichen  Gewichts  (ca.  250 
bis  350  g)  bei  einer  Gabe  von  0,01 — 0,0025  g  zugleich  mit  den 
Bacillen  nur  zu  vorübergeheuder  Temperatursteigerung  bei  sonst  un- 
gestörtem Allgemeinbetinden.  Hinsichtlich  des  Agglutinationsver- 
mögeus  zeigte  sich  im  Gegensatz  zu  Bordet's  Befunden,  daß  nor- 
males Hundeserum  T.«BactUen  im  hängenden  Tropfen  nicht  beeinioßt 
Dagegen  fiel  bei  5  intraperitoneal  infizierten  Händen  die  WidaPscbe 
Reaktion  positiv  aus.  Firner  zeigte  sich,  daß  auch  nach  Ver* 
fütterung  von  Typhusbacillen  das  Blut  Agglutinationsfähigkeit  er- 
langt. Um  nun  zu  konstatieren,  ob  es  gleichzeitig  auch  immuni- 
sierende Eigenschaften  besitze,  wurden  15  Meerschweinchen  infiziert. 
Die  gleichzeitig  mit  der  tödlichen  Bacillendosis  gereichten  Serum- 
quanta  betrugen  zwischen  0,25—0,01  g.   Die  Versuche  wurden  ge- 
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nde  dann  angestellt»  weoD  Agglntioation  sidi  bei  nindestenB  1  :S00 

Boch  onstellte.  Es  eingab  sich,  daß  das  Serum  trotz  hoher  AggluU- 
iis*ion?fähigkeit  nur  im  5.  Teil  aller  Fälle  den  Exitus  zu  verhindern 
vermochte.  Ein  Unterschied  in  der  Wirksamkeit  des  Serums  je  nach 
seiner  Provenienz  von  jungen  oder  alten  Hunden  und  der  verwendeten 
Senimmenge  Heß  sich  nicht  feststeileD.  Das  Gesamtreaultat  der 
Arbeil  ist  folgendes: 

1)  Die  intraperitooeale  EinYerleibnag  ti^b  Typhaa- 
baeiilea  bewirkt  bei  Jongen  Hnndeo  stets  schwere, 
bei  elten  weniger  ansgesproebeiie  Krankheitsersehel- 
■BDgen. 

2)  Das  Blutserum  so  vorbehandelter  Tiere  besitzt 
agglutinierende  und  immunisierende  Eigenschaften. 

2)  Per  OS  eingefdhrte  Typhusbacillen  lassen  weder 
bei  jungen  noch  bei  alten  üuudeu  irgend  welche  Ver« 
ABdareegen  des  Allgemeinbefindens  erkennen. 

^  Troindefli  hat  das  Blntseram  der  mit  Typhas- 
bacillen  geffltterteo  Hunde  agglatinierende  Fähig- 
keit, während  immunisierende  gar  nicht  eder  nnr  gans 
Tereinzelt  beobachtet  werden  konnte. 

5)  Das  Agglutinationsvermögen  beginnt  zwischen 
dem  3.  und  6.  Tage  nach  eingeleiteter  Fütterung  und 
steigert  sich  allmählich. 

Agglatinations/-  and  Immanisiernsgsffthigkeit 
dea  Blntserama  sind  dnrchaas  Tersehiedene  Eigen- 
aehaften.  Deeleman  (Dresden). 

I 

I  _____ 

I  2abolotny,  D.  E.,  Die  Serumdiagnose  beim  Abdominal- 
typhus. (Rusa.  Arcb.  f.  PatL, klin.  Med.  u.  Bakter.  jBd.lXL  1897. 
H.  1.  p.  49.) 

An  einer  Serie  von  116  Fällen,  von  denen  66  auf  Typhus,  die 
tbrigen  50  auf  andere  fieberhafte  Krankheiten  entfallen,  liat  Verl 
die  Serasidiagaose  geprftit  nad  dieselbe  bei  Yerdanonngen  ton  1 : 10 
bia  1 : 100  konstatieren  kflnoeD.  Die  Beaktion  wurde  firflhestens  am 
Z. — 5.  Tage  der  Brioanlning,  vom  Momente  des  Auftretens  von  Fieber- 
erscheinungen an  gerechnet,  spätestens  nach  2—3  Monaten,  in  einem 
Falle  selbst  nach  2  Jahren  in  sehr  schwachem  Grade  gefunden.  In 
der  Leiche  tritt  rasch  eine  Verminderung  des  Agglutinationsvermögens 
ein  und  ebenso  im  Serum  beim  Stehen  im  Licht    Außer  dem  Blut- 
a^im  giebt  die  Keaktion  VesicatorflQssigkeit,  seröse  Flüssigkeiten 
aas  MendiBai  nad  Pleors  vnd  EiterplasDa;  dagegen  verhalt  sich 
der  bsi  te  Aotopide  gewoanene  Homer  sqnens  negativ. 

Bei  nieht^bösen  fieberhaften  Erkrankungen  (Malaria,  Tuber- 
kulose, Dysenterie,  Meningitis,  Erysipel,  Pyämie  u.  a.)  fiel  die  Reak- 
tion Dodeutlich  aus  und  die  Bakterienkonglomerate  setzten  sich  un- 
vollständig ab.  Die  Reaktion  wird  an  Aufschwemmungen  von  frischen 
Agarkultureo  in  NaCl-Lösung  in  Serien  von  Verdünnungen  von  1  :  10 
bis  1  : 100 — 150  ausgelührt  und  für  die  Diagnose  als  beweisend  be- 
trachtet, doch  wird  an!  mOglicbe  Fehler  hlagewieMa,  da  ehie  mit 
TjphiusenDD  wsetats  Knltor  och  an  das  Medinm  adi^ptiert  nad  die 
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AgglutinatioDsfähigkeit  verliert;  dia  AavaBenheit  von  Blutelementei» 
baechlBBiiigt  das  AbsetMB.  üeke  (St  fetenborg). 


Puglieai,  G^.,  Sulla  sierodiagnoetica  del  tifo.  (Lafiif.  med. 

1896.  No.  227.) 

Die  an  33  Kranken  mit  der  W  Ida  rächen  Beaklioo  gemachteu 
ErliJiniDgeD  liefien  den  Veil  sa  daem  waimeD  Anhänger  dieser 
Methode  «erden,  welehe  er  Torwiegend  mit  Httfi  des  dnreh  Annen» 
dnng  TOD  Vesicantieo  erzielten  BUtecbeninhaltes  aosf&hrt 

Der  Wert  dieser  Reaktion  wurde  insbesondere  in  einem  Falle 
klar,  in  welchem  es  sich  um  eine  Wöchnerin  handelte,  die  seit  dem 
Tage  der  Entbinduns^  zu  fiebern  angab  und  bei  welcher  man  natür- 
lich einen  Puerperalprozeß  annahm.  Reaktion  positiv,  Tod;  bei  der 
Obduktion  finden  sich  schwere  typhöse  Veränderungen  im  Ileum. 

KnfflOtt  (CMtnoniti). 

Lamnihalf  Serodiagnose  und  Baroprognose  der  Febria 

recurrens  während  der  Apyrexie.    [Aus  der  Rekurrens- 
abteilung  des  alten  Katharinen- Spitals  an  Maskau,]   (Dtacb.  mad. 
Wochenschr.  1897.  No.  35  u.  38.) 
Nach  Untersuchungen  von  Gabritschewsky  besitzt  das  Blut- 
serum bei  Rückfallheber  in  der  fieberfreien  Zeit  nach  Ablauf  eine& 
Anlüles  der  Bekurrensspiroehile  gegenOber  hnkleridde  Bgeaacbaftea. 
Terf.  hat  den  Nadiiveia  geführt,  daß  diese  Thatsacha  sn  diagnoatiecfaen 
und  prognostischen  Zwecken  verwertet  werden  kann.   Während  des 
Fieberanfalles  ist  allerdings  die  Diagnose  der  Krankheit  weit  einfacher 
aus  dem  Vorhandensein  der  Spirochäten  im  Blute  zu  stellen;  bereits 
beim  Herannahen  der  Krise  aber  verschwinden  die  Mikroorganismen 
und  während  der  Apyrexie  werden  sie  überhaupt  nicht  gefunden.  Bei 
einem  entfieberteu  Krauken  ist  daher  das  Bestehen  des  RQckfallfieberä 
nur  aus  der  MilmrgrOßerung,  den  Moskelschmerzen  und  der  Anamnese, 
welche  einen  Toransgegangeoen  fr— 8-tagigen  FiebeimfoU  mit  kri* 
tisehem  Temperatnrab&ll  ergiebt,  zu  vermuten,  sicher  jedoch  nar 
festzustellen,  wenn  durch  Eintritt  einea  Bückfalles  der  Spirochäten- 
nachweis möglich  wird.    Oft  sind  die  erwähnten  Krankheitszeichea 
jedoch  nicht  deutlich  ausgesprochen,  so  daß  die  Erkennung  der  Krank-  ; 
heit  dann  noch  mehr  erschwert  wird.    Hat  man  in  solchem  Falle 
fiebernde  Rekurrenskranke  zur  Verfügung,  so  genügt  es,  ein  Tröpfchen 
Blut  aus  der  Fingerkuppe  zu  entnehmen,  mit  einem  gleich  großen 
Trilpißhen  von  dem  fieberMen  Kraakan  sa  fenatsan  nnd  dia  M iseh* 
ang  als  hftageoden  Tropfen  eisige  Zeit  im  Thcnaeatatan  bei  Brat- 
temperatur zu  halten,  um  sich  zu  tUMTzeugen,  dafi  die  Spirochäten»  : 
sofern  der  fieberfreie  Kianke  Rekurrens  durchgemacht  hat,  ihre  Be- 
weglichkeit verlieren,  aufquellen  und  ihre  Form  verändern.  Natürlich 
ist  es  notwendig,  Kontroliphiparate  von  ungemischtem  Blute  des 
fiebernden  Krauken  daneben  zu  beobachten.   In  solchen  behalten  die 
Spirochäten,  sofern  das  Blut  in  den  ersten  Krankheitstagen  eutuornuica 
ist,  selbst  bei  Qmmertemperatnr,  6  Tage  nnd  liagar  Leben  nnd  Ba* 
weglichkeit;  iat  daa  Blut  erst  knrs  Tor  der  Krise  gewonnea,  so  stefbea 
sie  schon  nach  8—4  Tagen.  Dagegen  tritt  dia  baktsricfala  Besküoa 
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aoch  den  widerstandsfähigen  Mikroorganismen  der  ersten  Fiebertage 
jegenQber  schon  Dach  etwa  ^/^  Stunden  ein,  wenn  Serum  von  einena 
kvs  zuYor  entfieberten  Kranken  zugesetzt  wird;  die  Zeit  bis  zum 
fiitntt  der  ReaktioD  dauert  etwas  länger,  wenn  der  Kranke  schon 
Mhm  Tage  eatfiebort  ist.  ind  betrigt  kuii  m  dam  RMfttll 
1-3  SUwdeo«  Tritt  ein  Bflekfidl  nicht  ein,  to  sterben  die  Spiroch&ten» 
ndi  wenn  das  Serum  später  als  am  7.  Tage  nach  der  Entftpbenmg 
eotDommen  wird,  bereits  im  Laufe  einer  Stunde.  In  einer  großen 
Zahl  von  Beobachtungen  bat  Verf.  während  einer  Rekurrensepidemie 
in  Moskau  dieses  Verhalten  des  Serums  von  entfieberten  Kranken 
regelmäßig  feststellen  können.  Er  yermochte  daher  einerseits  zu  be- 
urteilen, ob  ein  fieberfrei  zum  Hospital  kommender  Patient  sich  in 
icr  ApyreziB  Ton  Beknnmn  beirad«  «ateenMite  fonuBnisagen,  ob 
Mch  Alilsiif  eines  AnCiUt  ein  Bflekfidl  m  entarten  war.  Darch  eine 
Irihe  yon  KontroUantersuchnngen  überzeugte  er  sidi«  daß  daa  Sanm 
anderer  Personen,  insbesondere  das  Serum  bei  Pneumonie  erouposa, 
Iflfluenza,  Unterleibstyphus,  Fleckfieber,  akutem  Gelenkrheumatismus 
und  Intennittens  die  gleiche  Einwirkung  auf  die  Spirochäten  nicht 
besitzt.  Beim  Fehlschlagen  der  Reaktion  konnte  er  daher  um  so 
£icberer  annebmen,  daß  Rekurreos  nicht  vorlag,  und  in  9  derartigen 
FftDen  stellte  sich  in  der  That  dnieli  den  Yerianf  henna,  M  die 
tveifellnilB  Kranididt  aadeier  Art  war.  Kflbier  (Berlin). 


Scbiitzimpfung ,  kOnstllche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
lutliemnuing  imd  Veratehtuiig  der  Bakterien  etc. 

Xalfitano,  6.,  Sul  comportamento  dei  microorganisml 
air  azione  dei  gasi  compreaai.  (BoUettiao  della Societ4 nie« 
dico-chirurgica  di  Pavia.  1897.) 

Die  Frage  über  die  Einwirkung  der  komprimierten  Gase  auf  die 
Lebensfähigkeit  der  Mikroorganismen  ist  sowohl  in  Anbetracht  der 
Wkiobioloc^  wie  ancb  der  praktischen  Anwendung  dieser  Wissen- 
sdurf^  eiaea  eingebeedeo  Stadinma  wllaof  würdig,  ist  jedoeh  nodi 
nicht  genOgend  eiQrtert  worden. 

Die  Anwendung  komprimierter  Luft,  oder  besser  gesagt,  kompri- 
mierten Sauerstoffes,  den  P.  Bert  als  ein  Mittel  bezeichnete,  fÄig 
jedes  Lebenszeichen  aufzuhalten,  ohne  die  Eigenschaften  der  zu 
VrOfenden  Stoffe  irgendwie  zu  verändern,  hat  in  der  Praxis  keinen 
Erfolg  gehabt-  Kürzlich  schlug  d'Arsonval  komprimierte  CO, 
vor,  weiche  er  zuerst  für  absolut  fähig  hielt,  die  orgauo-therapeuti- 
lehcB  FlOieigkeiteB  so  atariliaiflr^  um  aie  nieht  der  sinwirirang  der 
WifM  eiier  der  Antiseptica  ausaaartawi.  Ea  erboboi  aieh  Biawflrfe, 
tad  die  Veranelie  Schäffer*s  und  Frendenreich's  wie  die 
Kabraz^s's  und  Bazin*s  schienen  die  antiseptische  Wirkung 
tan  Mittela  ala  abaolat  illusoriach  betrachten  zu  mOssen.  In  der 
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Praxis  versuchte  man  COt  auch  unter  allen  Formen,  ohne  ein  sicheres 
Basnltat  za  enielen.  Der  Getmiich  dieees  Qaaes  adidiit  nur  prak- 
tisch und  hat  allgemeine  Anwendong  gdonden  fttr  die  Kenserfienuigi 
des  Bieres. 

Obgleich  man  nun  schon  völlig  sicher  ist,  daß  auf  diesem  Wej^e 
eine  vollständige  Sterilisiening  nicht  zu  erreichen  ist,  ist  diese  Frage; 
doch  noch  weit  davon  entfernt,  erledigt  zu  sein.  Man  kann  sich: 
vielmehr  über  den  reellen  Wert  dieser  Agentien,  deren  Gebrauch  io 
den  Untersuchungslaboratorien ,  wie  auch  in  der  Praxis  sehr  von 
Niiisen  werden  lunn,  noch  gar  nicht  anssprechen. 

Der  Verf.  hat  nvn  mit  seiner  Arbeit  nachsrnreisen 
gesucht,  ob  in  gewissen  Grenzen,  was  Zeitdauer  nnd 
Druck  anlangt,  die  Gase:  O,  CO^  CO,  bei  mehr  als  nor- 
malem Druc k,  wi rkli c h  antiseptische  Eigenschaften 
haben  können,  uro  sie  so  für  die  Anwendung  in  der 
Praxis  brauchbar  zu  machen. 

Die  drei  gewählten  Gase  weisen  besser  als  alle  anderen  alle  not- 
wendigen Bedingungen  anf.  Sie  haben  M  gewöhnlicher  Temperatur 
einen  genflgend  lionen  Inritisehen  Drack,  haben  eine  bekannte  oder 
angenommene  Wirkung  auf  das  lebende  Protoplasma  und  üben  Tor 
allem  keine  tiefgehende  Alteration  auf  das  Versachsmaterial  ans. 

üm  also  zu  suchen : 

1)  welchen  Wert  jedes  der  drei  komprimierten: 
G  a  s  e  a  1  s  k  e  i  ni  t  (■■)  r  e  n  d  e  s  \1  i  1 1  e  1  h  a  t ;  ! 

2)  den  Einfluß,  den  die  Bedingungen,  unter 
welchen  die  Keime  diesem  Versnobe  anterzogeu 
werden,  anf  die  Wirkungen  eben  dieses  Versuch ea 
haben  kdnnen  —  sind  die  Versuche  nacheinander  unter  den- 
selben Bedingungen  an  einer  gewissen  Anzahl  verschiedener  Mikro- 
organismen, die  Hauptizruppen  der  Hyphomyceten,  Btastomycoten, 
SÄizomyceten  umlassend,  unternommen  worden. 

Die  Keime  waren  der  Wirkung  des  Druckes  unterworfen  zu, 
gleicher  Zeit  in  vollständig  trockenem  Zustande,  in  allen  P'ormeu  der' 
gewöhnlichen  Reinkulturen  und  unter  den  Bedinguugeu,  wie  sie  in 
der  Praxis  Torfcommen. 

Zahlreiche  Untersuchungen  bei  Msximaldmck  von  55  A.taio- 
spbären  während  20  oder  64  Stunden  ergaben : 

1)  daß  von  diesen  3  Gasen  nur  CO^  fähig  ist,  gewisse  Gattungen 
der  Keime :  Proteus  v.  liac.  coli,  Bac.  anthracis,  Saccha- 
romyces  cerevisiae  etc.  .  .  zu  töten,  während  die  Uyphomyceten 
und  Bac.  subtilis  immer  Widerstand  leisten. 

2)  Die  Leistungsfähigkeit  des  komprimierten  CO^  ist  sogar  für 
die  Mikroorganismen,  die  seiner  Einwirkung  unteriiegen,  nur  dann 
absolut  sicher,  wenn  die  Keime  in  einem  Stoffe  enthalten  sind,  fähig, 
CO 2  aufzulösen;  sie  wird  langsam,  wenn  es  sich  um  solide  St^i 
handelt ,  sehr  wenig  sicher ,  bleibt  sogar  manchmal  vollständig  aoa,: 
wenn  die  Mikroorganismen  in  vollständig  trockenem  Zustande  sind.' 

Nachdem  Verf.  somit  gefunden  hatte,  welches  der  drei  Gase  wirk- 
sam sei,  und  sich  über  d^e  günstigsten  Versuchsbedingungen  unter- 
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richtet  hatte,  antersuchte  er  die  Wirkung  voq  komprimiertem  CO, 
tof  eioe  größere  Anzahl  MikroorgaQismen  in  der  Absicht,  zu  fiodea: 

1)  welche  morphologiscbeD  andbiologischeD  Yer- 
Anderangen  dieses  Agens  bei  den  Mikroorganismen 

hervorruft; 

2)  Wie  verhalten  sich  gegenüber  dieser  Aktion  die 
verschiedenen  Sorten  der  Mikroorganismen? 

3)  die  Grenzen  der  Zeitdauer  und  des  notwendigen 
Drockes,  um  die  nötige  Wirkung  auf  jede  Gruppe  ber- 
Torzabringen. 

Es  ergab  sieb  bä  Veigleichong  ?on  Koltnren,  die  der  Wirkung 
des  komprimierten  Gases  soeben  unterzogen  worden  waren,  und  solchen 
im  Naturzustande,  daß  m.in  niemals  bemerk^mswerte  morphologische 
Veränderungen  erkennen  konnte,  sogar  bei  toten  Kulturen. 

Ebenso  schienen  die  biologischen  Charaktere  der  Widerstand 
bietenden  Sorten  durchaus  nicht  permanenten  Alterationen  2u  unter- 
liegen, denn  sie  behielten  ihr  gewfthntiches  Aassehen  oder  nahmen 
es  bald  wieder  an. 

Im  allgemeinen  ist  der  Widerstand  gegenüber  diesem  Agens  bei 
den  verschiedenen  Sorten  verschieden,  gemäß  ihrer  Lebensentwicke- 
lungsfähigkeit  in  Stotfen  mit  saurer  Reaktion. 

Die  Hyphomjceten,  Bac.  subtilis,  Bac.  mesentericus 
Tyrothrix  t,  ßac.  oederaatis  m.  widerstehen  immer  —  die 
Bac  Proteus  ^,  Bac.  anthracis,  Bac.  coli,  Bac  Zopfii, 
Btc  pyocyanens,  Bac  flaoreaeens  liq.«  Bac.  prodigio- 
sus,  Bac  aerogenes,  Bac  Qnillebeau  a  und  b,  Bac  typhi, 
V.  cbolerae  as.,  Bac  cholerae  gall.,  Staphyloccus  pyog. 
aureus  und  citreus,  Micr.  Freudenreich,  Saccharo- 
myces  alb.,  unterliegen  mehr  oder  weniger  schnell  einem  Drucke 
VOQ  60—25  Atmosphären. 

Was  die  Verachiedeuheiten  des  Widerstandes  in  Bezug  auf  Druck 
und  Zeitdauer  anlangt,  so  kann  man  bestitigen,  daß  die  grOßm 
Wirkung  mehr  von  der  Hohe  des  Druckes  als  von  der  Dauer  der 
Zeit  abhängt.  Da  es  sich  um  ein  nicht  durchaus  sicher,  wirkendes 
aütiseptiscbes  Mittel  handelte,  mußte  man  sich  noch  versichern,  ob  es 
niöijlich  wäre,  damit  auf  irgend  eine  Weise  eine  sicherere  und  voll- 
ständigere Wirkung  zu  erzielen,  und  so  versuchte  man  es  zuerst  mit 
den  Wirkungen  einer  unterbrochenen  Aktion.  Zu  diesem  Zwecke 
worden  sporenhaltige  Kulturen  von  Bac.  subtilis  während  20  Stdn. 
dem  Drucke  m  CO,  ausgesetzt,  welche  Behandlung  mit  Zwischen* 
rinUMB  wn  24  Stunden  4 mal  wiederholt  wurde,  ohne  daB  msa 
irgend  welchen  Erfolg  erzielte.  Nun  blieb  nur  noch  die  Wirkung  des 
verflüssigten  CO^  zu  untersuchen.  Hierbei  ergab  sich,  daß  die  Sporen 
des  B.  subtilis,  während  24  Stunden  in  verflüssigtes  CO,  getaucht, 
sich  nachher  sehr  gut  entwickeln.  Also  kann  das  komprimierte  COj 
in  den  Grenzen  der  oben  dargestellten  Versuche  unter  günstigen  Be- 
dingungen eine  antiseptisebe  Wnknng  hervorbringen,  die  wahirschein- 
lich  von  einem  unter  vermehrtem  Druck  mehr  hervortretenden  Siur^ 
Charakter  herrührt. 

Die  Wirkung  dieses  Mitteis  ist,  wenn  auch  nicht  absolut  sicher» 
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doch  immerhin  sehr  bemerkenswert,  besonders  deshalb,  weil  es  fast 
keine  Veränderungen  bei  den  ihm  unterworfenen  Substanzen  hervor- 
bringt. Es  würde  daher  sehr  interessant  sein,  zu  untersuchen,  welche 
Vorteile  man  aas  seiner  praktischen  Anwendung  ziehen  könnte. 

Autorreferat. 

Stempel, H.9  Ueber Versuche  mit  dem  n e aen TaberknliD* 

(Mflnchn.  med.  Wochenschr.   1897.   No.  48.) 

Es  wurden  im  Laufe  von  5  Monaten  23  Patienten  eingespritzt, 
und  zwar  nur  Kranke  mit  relativ  geringem  objektiven  Befunde  und 
solche  in  vorgeschritteneren  Stadien,  mit  weitergebenden  InfiltrateQ 
und  Kavernenbildung.  Insonderheit  Kranke  mit  erheblicheren  abend- 
Ucben  Tempeiatiinteigerungen  worden  bdeeite  ^laaseD.  Bei  aftmt- 
liehen  Patienten  wurden  im  Spatnm  Toberkelbacinen  nachgewiesen. 

Die  Koch*8che  Kur  bis  xnr  eiii-  eder  mehrmaligen  lojektlOD 
der  Maximaldosis  von  20  mg  machten  von  23  Phthisikern  nur  4 
durch,  doch  kamen  die  meisten  anderen  dem  Ziele  ganz  nahe,  durch- 
schnittlich bis  zu  8,  10  oder  12  mg.  Bei  vielen  Fällen  konnte  die 
maximale  Höhe  nicht  erreicht  werden,  weil  die  weitere  Injektion  ef- 
heblicber  Scbmersen  balber  verweigert  wurde. 

gelange  die  Dosen  in  den  Grensen  fon  SOOetel  Hilligraninieft 
blieben,  war  die  lokale  Wirkung  gewöhnlich  gleich  Null;  nur  bei 
wenigen  Ausnahmen  trat  an  der  Injektionsstelle  eine  leichte  Rötung^ 
gepaart  mit  etwas  Druckempfindlichkeit,  auf,  die  jedoch  stets  im  Laufe 
von  24  Stunden  wieder  verschwand.  Mit  dem  Steigen  der  Dosierung 
wurde  auch  diese  Rötung  etwas  intensiver,  manchmal  trat  eine 
mäßige  Schwellung  hinzu,  Erscheinungen,  die  aber  ebenfalls  im  Laufe 
eines  Tages  wieder  sorflckgingen.  In  allen  F&llen  jedoeh  klagten  die 
Patienten  bei  Injektionen  höherer  Dosen,  d.  h.  solcber,  die  1  mg  flb^ 
stiegen,  Ober  erbebliche  Schmerzhaftigkeit,  die  gewöhnlich  1—2  Tage 
andauerte ;  bei  einem  Patienten  gestaltete  sie  sich  so  heftig,  daß  der- 
selbe regelmäßig  2  Tage  lang  nach  der  Injektion  auf  das  betreffende 
Bein  nicht  aufzutreten  vermochte.  Ein  Patient  bekam,  ob  im  An- 
schluß an  die  Injektion  ist  natürlich  fraglich,  in  der  folgenden  Nacht 
einen  allgemeinen,  beftig  juckenden,  nrtictfiaftbnlichen  Ansscblag, 
der  sich  Jededi  in  kOrsester  Zeit  wieder  wlor.  Irgendwelebe 
heftigere  lokale  Reaktionen,  irgendwelche  Infiltrate 
oder  A bsceßbildung. traten  bei  den  286  Injektionen  in 
kein  em  Falle  ein. 

Etwas  heftiger  gestalteten  sich  die  Aligemein  er  scbei- 
nu  nge  n: 

Viot  ^  ^Uo  ebenfalls  kaum  nennenswert,  traten 
anSDahniBlos  bei  allen  ntienten  naeb  bOberen  Dosen  Temperatur- 
steigerungen ein.  Bei  leichteren  Fallen  flberstiegen  dieselben  88^ 
am  Abend  der  Injektion  nicht  and  versebwanden  im  Laufe  von  24 
Stunden  wieder,  so  daß  meistens  am  anderen  Abend  die  frühere 
Temperatur  wieder  zu  beobachten  war ;  in  manchen  Fällen  trat  nach 
den  höchsten  Dosen  Fiebersteigerung  tiber  39,0**  ein,  in  2  Fällen  er- 
folgte unmittelbar  nach  der  Injektion  ein  intensiver  Schüttelfrost 
mit  Temperatorsteigerung  bis  beinabe  40,0^  dem  eine  2tägige  all- 
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gemeine  A.bgeschlagenheit  und  Benommenheit  folgte.  Bei  3  Patienten 
trat  im  Gefolge  der  Injektionen  des  öfteren  Uebelkeit  und  Erbrechen 
txü.   In  äolcheu  Fallen  wurden  die  Injektionen  mehrere  Tage  ausge- 
wlik  md  dmnn  die  lettte  Dosis  wiederliolt;  diesslbs  wimle  dann  aos- 
lahnulo«  erbebllcli  bsssor  fsrtragen.  üeberhaopt  fand  bei  den  To* 
bertLulioinjektionen  insofern  ein  Grad  yod  Gewöhnung  statt,  als  z.  B. 
manche  Patienten,  die  schon  bei  mittleren  Dosen  eine  beträchtliche 
Temperatursteigerung  zeigten,  bei  den  höchsten  Dosen  allerdings 
fieberten,  aber  häufig  in  weit  geringerem  Grade  als  früher.  Durch- 
weg klagten   alle  Patienten  nach  den  höheren  Injektionen  über 
Störungen  des  Allgemeinbefindens,  aber  große  Mattigkeit,  Kopfschmerz, 
ScbwindelgefQhl ;  der  Appetit  lag  stots  darnieder. 

Was  nun  die  Heilerfolge  des  Taberlcnlins  anlielaogt,  so 
kommt  san&chst  ein  Phthisiker  io  Betracht  mit  einer  Dämpfung  Qber 
der  rechten  Spitze,  bei  den  das  daselbst  hörbare  Knacken  und  Giemen 
wihrend  des  Verlaufs  der  Injektionskur  fast  verschwunden  war,  über- 
haupt war  sein  Allgemeinbefinden,  Aussehen  und  Appetit  sichtlich 
gebessert,  Husten  und  Auswurf,  sowie  die  Nachtschweilie  auöallend 
geringer  geworden ;  jedoch  bewies  das  Sinken  des  Körpergewichts 
um  l'/s  Pfund,  sowie  das  YorhaDdenseio  von  Tuberkelbacillen  im 
Spntnm  l»ei  der  Entlassnog,  daß  eine  Heilung  nicht  Torlag.  Bin 
weiterer  Fall  betrifit  eine  Patientin  mit  einer  weitergehenden  Infil- 
tration auf  beiden  Seiten  nnd  Kavernenbildung,  bei  der  die  erhebliclien 
Ri=iselgeräusche  der  verschiedensten  Art  entschieden  nachgelassen 
bitten,  bei  der  ebenfalls  Husten,  Auswurf,  Schweiße  und  Allgemein- 
befinden bedeutend  gebessert  wurden ,  und  das  Körpergewicht  um 
57t  Pfund  stieg ;  allerdings  vermochte  man  auch  bei  ihr  immer  noch 
Tuberkelbacillen  nachzuweisen. 

Bei  sechs  weiteren  Patienten,  hei  denen  der  anflbngliohe  ol^jektife 
Befead  ein  ftofinst  geringer  war,  war  das  endliche  Ergel»is  ao^  ein 
uoverändert  geringes  geblieben.  Bei  diesen  Kranlwn  sind  insofern 
gute  Erfolge  erzielt  worden,  als  sie  ihrem  ganzen  Aussehen,  dem 
Appetit,  Husten  und  Auswurf  nach  gebessert  entlassen  werden  konnten, 
als  ferner  bei  ihnen  das  Körpergewicht,  in  einem  Falle  um  6  Pfund, 
gestiegen  war,  und  die  bei  allen  vorhandenen  Nachlsch weiße  sehr  ver- 
rmgert  wurden  oder  gauz  aufgehört  hatten.  £s  fragt  sich  indessen, 
eb  Mn  die  angeftthrteD  Erfbigs  direkt  einer  heilkräftigen  "V^rkang 
des  Taberkidins  zuschreiben  darf,  oder  der  besseren  and  geregelten 
Lebens*  nnd  Ernährungsweise  des  Krankenhauses. 

Von  den  übrigen  Patienten  haben  drei  die  Zahl  von  5  Injektionen 
Sicht  flberschritten,  es  ist  also  bei  ihnen  Ton  einem  Heilerfolge  nicht 
zu  reden. 

Bei  8  weiteren  Patienten  war  nach  Beendigung  der  Behandlung 
aater  einer  kleinen  Gewichtszunahme  in  keiner  Beziehung  eine  Aen- 
deruog  festzustellen.  Zwei  derselben,  welche  auf  die  höheren  Dosen 
anlEdl6Dd  mit  sdir  hohen  Temperataren  und  sweimal  mit  Schüttel- 
frösten reagierten,  zeigten  auch  nach  jeder  bedeateoderen  Injektioq 
eine  beträchtliche  Vermehrung  der  Rasselger&osche,  was  bei  den 
(Uirigm  Phthisikern  niemals  beobachtet  wurde. 

Bei  den  flbrigen  4  Patienten,  bei  denen  bei  ihrer  Eatlassung 
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dne  sichtliche  Verschlecbterung  des  AlIgemeinbefiDdeDS,  Termehrter  ! 
Hosten  ood  Auswurf,  grofie  Schwftche,  hohe  Abendteroperaturen  und  | 
Abnahme  des  Körpergewichtes  um  Vj^—l^l^  Pfund  zu  konstfttieren  i 
war,  konnte  deshalb  die  Kur  nicht  zu  Ende  geführt  werden. 

Bei  den  2  von  den  erwähnten  Phthisen,  die  nait  Kehlkopfatfektio-  i 
nen  behaftet  waren,  blieb  Heiserkeit  und  laryngoskopischer  Befund 
derselbe,  wie  zur  Zeit  der  Aufnahme.   In  keinem  aller  bebandelten  ^ 
Fälle  schwand  der  Auswurf  völlig  und  die  mikroi^kopiscbe  Unter-  , 
Buchung  ergab  flberall  noch  TaberkelbadDen. 

Hiernach  ist  zwar  keine  nachhaltige  schädigende  i 
Wirkung  darch  das  Tuberknlin,  ein  Fall  von  Heilung  I 
durch  dasselbe  jedoch  ebensowenig  festgestellt  wor*  ; 
den.  Deeleman  (Berlin). 

Mennes,  Fr.,  Das  Antipneumokukkenj-Seruui  und  de.r 
lleehanismns  der  Immunität  des  Kaninehens  gegen 

den  Pneumococcus.  (Zeitschr.  fBr  Hyg.  und  Intttions-  1 
krankh.  Bd.  XXV.  Heft  3.  p.  413  ff.)  \ 

Im  ersten  Abschnitt  seiner  Arbeit  bespricht  Verf.  zunächst  die 
Versuche  anderer  Autoren  ge^en  Pneumokokken,  ein  schützendes  resp. 
heilendes  Blutserum  zu  gewinnen.    Aus  dieser  sorgsamen  Zui^ammen- 
stellung  geht  hervor,  daß  die  Ansichten  der  verbchiedeueu  Forscher  ! 
Aber  den  Wirkungswert  der  ?erschiedenen  „Autipneumokokkensera*'  ! 
noch  keineswegs  gleiche  ^d,  es  ist  daher  als  ein  dankenswertes 
Unternehmen  sn  bezeichnen,  wenn  Verf.  diese  Frage  durch  neue  | 
Untersuchungen  zu  kl&ren  versucht.   Bevor  wir  die  eigenen  Versuche 
des  Verf.'s  rekapitulieren,  sei  nicht  unerwähnt,  daß  die  Arbeit  unter 
Innehaltung  der  größten  Kautelen  angestellt  und  daß  viele  Fehler, 
die  die  Vorgänger  gemacht,  glücklich  dank  den  Fortscbritten  unserer  ' 
Immunitiitbkenntnisse  vermieden  sind.    Die  Arbeit  darf  daher  mit  i 
Recht  Anspruch  auf  unser  aufmerksamstes  Studium  machen. 

Das  zu  den  oacbfolgenden  Versuchen  gebrauchte  Infektionsmaterial  ^ 
entstammt  zwd  Tursehiedenen  Pneumokokkenstfimmen.  Oer  eine  war 
reingezüchtet  aus  einem  typischen  Fall  menschlicher  Pneumonie,  der  i 
zweite  entstammte  mensthlicliem  Speichel.  Verf.  giebt  eine  eingehende  , 
Beschreibung  ihrer  morphologischen  und  biologischen  £igentQmlich> 
keiteu.  i 

Die  Zflchtnng  und  Fortpflanzung,  noch  mehr  aber  die  Tfrukut»  ! 
erhahung  von  Pnenmokken  ist  eine  ifiißlicbe  Sache.  Derartige  Hinder- 
nisse schrecken  jedoch  kaum  noch  ab,  nachdem  Delius  und  Kolle 
sogar  mit  Influenzakulturen  im  großen  experimentiert  haben.    Verlf.  i 
suchten  mit  bestem  Erfolg  T.eben  und  Virulenz  durch  Tierpassageu, 
durch  Kaninchen.   Dadurch  wurde  die  letztere  gleichzeitig  derartig 
erhöht,  daß  Viooooooon  ccm  Blut  eines  gestorbenen  Kaninchens  ge- 
nfigte, lun  bei  einem  anderen  Kaninchen  eine  in  wenigen  Stunden 
tödlich  verlaufende  Infektion  zu  erzeugen.  Dadurch  weicbt  Vert  sehr 
wesentlich  von  allen  froheren  Üntersuchem  ab,  welche  immer  nur  sehr 
m&ßig  virulente  Kulturen  benutzten.    (Welchen  Fehlerquellen  man  \ 
dadurch  aber  ausgesetzt  ist,  glaube  ich  gelegentlich  meiner  Arbeiten 
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über  die  Bakterien  der  himorrhagiadieii  Septikftmle  hinreichend  kUur- 
gdegt  zu  haben.  Ref.). 

I  Die  Pneumokokken  bilden  auch  Toxine,  welche  in  den  Nährniedien 

gelöst  sind.  Ob  dieselben  primär  gebildet  werden,  oder  was  wahr- 
scheinlicher erscheinen  möchte,  erst  mit  Zerfall  der  Bakterien zelle 
(Giftzelle,  Bef.)  frei  werden  ist  leider  nicht  geprüft.  Es  muß  jedoch 
avUallen,  daß  die  Knltonn  relativ  eelir  ongiftig  warm.  Et  eteht 
jedenfalls  fest,  daß  die  toten  Zellen  auch  giftig  wirken.  Die  Yergiftong 
führt  erst  bei  hohen  Dosen  zmn  Tode,  bei  niedrigeren  giebt  es  Fieber, 
Gewichtsabnahme,  Diarrhöe  und  eventuell  Marasmus.  An  der  In- 
jektionsstelle kann  man  noch  eine  Art  Gangrän  beobachten  mit  darauf^ 
folgender  Abstoßung  des  Schorfes. 

Kaninchen  wurden  bei  Einleitung  der  Immunisierung  mit  abge- 
tMeten  Knltnren  behandelt»  eobaid  sie  anf  hohe  Denen  weder  FieSer 
noch  Gewichtsabnahme  neigten,  wurden  ihnen  ?oll?irulente  lebwde 
Knltareo  beigebracht  and  dann  ihr  Senun  untersucht 

I  Mit  diesem  Serum  hat  Verf.  dann  nach  dem  Vorgange  seiner 

'     Lehrer  Denys  und  Lecief  Leukocjftenstudiea  gemachL  £r  prQlte 

'      den  Pneumocüccus 

1)  im  Serum  des  normalen  Kaninchens; 

2)  im  Senun  des  geimpften  Kaninchens; 

8)  im  Serum  des  nonnalen  Kaninchens  +  normalen  weiflen  Blut- 
körperchen; 

I       4)  im  Serum  des  geimpften  Kanindiens  +  geimpften  weiilen  Blut- 

1  körpercheo ; 

ö)  im  Serum  des  normalen  Kaninchens  4-  geimpften  weißen  Blnt- 
körperchen ; 

6)  im  Serum  des  geimpften  I^aninchens  +  normalen  weißen  Blut- 
körperchen« 

Die  weiBen  BIntkOrperehen  entstammten  von  Kaninchen  aus 
Pleuteisudal  nach  Injektion  von  abgeloteten  Staphylokokkenknltoren 

I  ipBWODoen. 

Normale  weiße  Blutkörperchen  üben  in  normalem  Serum  keinen 
Einfluß  auf  Pneumokokken  aus. 

Im  Serum  geimplter  Tiere  hndet  gleichschnelle  Entwickeluug  statt, 
wie  hl  dem  nonnaler  Tiere. 

Im  Fall  6  trat  eine  nicht  unbedentende  Entwickelungshemmung 
beim  Beginn  ein,  die  aber  sp&ter  sich  verwischte.  Weitere  Versudie 
ergaben,  daß  dieses  nicht  durch  die  Lenkoqrten  bedingt  sein  kann, 
sondern  durch  die  Serumsubstanzen. 

Interessant  waren  die  BeobacbtuDgen  im  hängenden  Tropfen. 
Im  normalen  Serum  waren  die  Leukocyten  in  einem  außerordentlich 
unruhige  Zustand.  Phagocjtoee  fand  aber  nicht  statt,  nor  die 
Sprengung  längerer  Ketten  in  l^Orsere  Glieder  wurde  hie  und  da  be- 
obachtet Leukocyten  in  geimpftem  Serum  beeilten  dch  Hhiiilich, 
die  Pneumokokkenketten  in  sich  aufzunehmen,  konnte  ein  Leukocyt 
dieses  nicht  bewältigen,  so  eilten  andere  zu  Hilfe,  bis  der  ganze 
Faden  aufgesogen  war.  Diese  Vorgänge  werden  durch  vortreffliche 
I      Abbildungen  gut  zur  Anschauung  gebracht. 

*  Aeh^cbe  Beobachtungen  will  Bockstade  für  Diphtherie  und 
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Denys  und  van  dem  Bergh  für  Bacterium  coli  commune 

gemacht  haben. 

2ccm  des  KanincbeDaatipneumokokkeuserams  geoO^teD,  um  aodere 
Kaninchen  gegen  die  9  Sliuitei  vgU»  erfolgende  Innktloa  mit  der 
lOOOOOlMli  MlieheB  Doiis  ni  eebttteen. 

Es  trat  nuD  die  Frage  an  den  Verf.  henB«  ob  er  anch  bei 

größeren  Tieren  AehnliclH»s  erreichen  konnte.  Ein  von  einer  Zie^e  ge- 
wonnenes Serum  leistete  das  Nämliche,  wie  das  Kaninchenserum. 
Bei  einem  immunisierten  Pferd  waren  die  Erfolge  noch  größere. 

1)  Das  Serum  beugte  der  Infektion  vor  (präventive  Kraft); 

2)  es  heilte  sie,  wenn  schon  vorhanden  (Heilkraft); 

8)ea  neetralialBrte  das  Gift  des  Paeomocoecns  (antttodadie 
Kraft). 

Diese  Resultate  sind  gewonnen  auf  Grund  von  Kaninchen  prQfiuigB- 
versuchen,  die,  soweit  sie  mitgeteilt  werden  und  soweit  man  daraus 
am  grünen  Tische  Schlüsse  ziehen  darf,  einwandsfrei  zu  sein  scheinen. 
Verf.  hütlt  mit  der  Immunisierung  seines  Pferdes  noch  steigen  zu 
kOoneu,  da  dies  Tier  erst  2  Liter  für  Kaninchen  virulenter  Bouillon- 
kiHar  Ton  PneuMlRikimB  eapfimgen  batte.  Wir  woHea  sum  SchM 
noch  die  Folgerangen  mittetten,  die  Verl  aus  seinen  VenaebeD  liebeB 
zu  müssen  glaubt. 

1)  Durch  zahlreiche  Passagen  (140  resp.  115)  wurden  außergewöhn- 
lich virulente  Pneumokokken  erzielt.  Vi  oo  ooo  ©ot  ^cm  Blut  vod 
infizierten  Kaninchen  tötete  ein  anderes  solches  Tier  innerhalb 
24  Stunden. 

2)  Die  Tozicität  einer  Sidtiir  wiehat  nfdit  im  VorbAltnis  an  der 
Vimlens  der  Mikroben. 

3)  Im  Gegensatz  zu  Issa6ff*8  Beobachtungen  gewöhnten  rieh  die 
Kaninchen  im  allgemeinen  an  die  Pneumotoxininjektion. 

4)  Die  Ininiuiiitiit  der  mit  Toxin  oder  Kulturen  i^eimpften  Kanin- 
cheij  besteht  in  einer  Modifikation  ihres  Serums,  wodurch  eine 
wirksame  Phagocytose  ausgeübt  wird.  Die  Leukoc^teu  besitzen 
an  sich  keine  spezifischen  Eigenschaften. 

6)  Dsa  Beram  geimpfter  Kaninehen  wirkt  nieht  bskterientfltender 
auf  den  Poenmococcus,  als  das  natflriiche  Serum. 

6)  Geimpfte  Ziegen  und  Kaninchen  liefern  ein  Benim,  welcbes  den 
Ausbruch  der  Krankheit  verbotet. 

7)  Das  Pferd  verträgt  sehr  2Ut  fortgesetzte  Injektionen  bis  zu  sehr 
beträchtlichen  Dosen  lebemler  Kulturen.  Das  Pferdeserum  besitzt 
in  hohem  Grade  folgende  drei  Eigenschafteu : 

I.  es  Terbfltet  die  Infektion; 
IL  es  hellt  sie,  wenn  schon  vorhanden; 
IIL  es  nentralidert  die  dureh  den  Pnenmoeoceas  amg»* 
aasgeschiedeaen  Oifte. 

O.  Vogen  (Berlin). 

Sobemheim,  Experi  meutelle  Untersuchungen  zurFrage 
der  aktiven  und  passiven  Milzbrandimmunität  [Aus 
den  hygienisdiea  Institat  sa  Halle  a.  8.1  (Zeitschrift  f.  Hygiene 
Q.  Infektlonsknokheiteii.  Bd.  XXIV.  p.  801  IL) 
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In  der  aus  dem  C.  Fr aenkerschen  Laboratorium  zu  Halle  her- 
Torgegangenen  Arbeit  des  Verf.'s  wird  uns  ein  interessanter  Beitrag 
für  die  Immunisierungsfrage  gegeben.  Gang  und  Resultate  der  Ver- 
«Khe  bieten  dabei  eine  ganz  bervorrageDd  (Ibeceiiiatiinnende  Analogie 
sQ  der  vom  Ret  seiner  Zeit  in  der  nftmlicben  ZeUeebrift  pablizierten 
Ariieit  über  die  Bakterien  der  bfimonbagisdien  8q[>tik&mie.  Geben 
vir  zunächst  auf  den  Inhalt  ein. 

In  der  Einleitung  wird  die  Litteratur  der  früheren  Jahre  be- 
sprochen, die  sich  mit  diesem  Gegenstande  genauer  befaßt;  wir  er- 
wähnen die  Versuche  von  Pasteur  und  die  Gegenversucbe  von 
Keeli  nd  seiner  damaligen  Mitarbeiter,  es  folgen  weiterhin  Be- 
«piediimgeD  der  Experimente  jangerer  Anteren  wie  Metacbnikofl^ 
Behring  u.  A.  und  der  aUerneuesten  vonSclavo  und  Marchoax. 
Diese  letzteren  wollten  schfitsEende,  ja  bellende  Effekte  Ton  „Milzbrand- 
wram"  beobachtet  haben. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  eigene  Versuche. 

Verf.  giebt  zunächst  eine  genaue  Beschreibung  seiner  eigenen, 
XQ  den  noch  zu  schildernden  Versuchen  verwandten  Kulturen.  Das 
AosgangsBUiterial  wnr  ilemlicb  ^irolent  Yfaralenznntersebeidungs- 
merk  male  ewieeben  Kaaineben,  Maasen  and  Meerschweinchen  konnten 
nicht  festgestellt  werden,  so  daß  also  die  ,,speGafi8che  Virulenz"  (V  ogea) 
bei  allen  drei  Tierarten  die  gleich  große  war.  Verf.  betont  die  von 
ODS  dargelegten  Differenzen  in  Bezug  auf  diese  Dinge  bei  den  Bak- 
terien der  hämorrhagischen  Septikämie  und  den  Streptokokken  (Pe- 
truscbky).  Die  tödliche  Minimaldosis  betrug  etwa  ^iaooooooo 
etner  3  mg  Agarkaltor  fassenden  Oese.  Man  kann  somit  annenmeiit 
daß  ein  einziger  Keim  ansreicbte,  am  den  Tod  der  Veraocbstiere  ber- 
beizofllbren.  Mit  diesem  virulenten  Material  konnte  man  natürlicb 
für  Immunisieruugsversuche  nichts  anfangen.  Verf.  benutzte  zu  diesem 
Ende  den  alten  Weg  Pas  teures,  die  Abschwächung  bei  erhöhten 
Temperaturen;  auf  diese  Weise  erhielt  er  mehrere  verachieden  viru- 
lente Stamme. 

Milzbrand  I 

«Btstanden  dorcb  20  Wocben  lange  Zflcbtang  bei  12,5*  C  für  Kanin* 
«ben,  Meerschweineben  nnd  Mänse  absolat  onacliädUcb. 

Milzbrand  II 

entstanden  durch  20-tägige  Züchtun^i  bei  42,5'*  C,  für  Kaninchen  un- 
schädlich, für  Meerschweinchen  unter  Uffitttänden  jMithogen,  für  Mause 
sieber  tödlich.  Mäusemilzbrand. 
Milzbrand  HI 

«tiuadeo  dnrcb  ll-tägige  ZOcbtosg  bei  42f>^  C;  tOtel  aidier  Miiun 
nnd  Meeraeliwdncben  —  letstere  naeb  Ubigerer  Zeitdaner  als  Pa* 
itenr's  Vaccin  I  ^  dagegen  nidit  Kanincnen. 

Milzbrand  IV 
aus  Paris  bezogen  Paateur  ^sches  Vaccin  L 

Milzbrand  V. 
SU8  Paris  bezogen  Pasteur'sches  Vaccin  II. 

Aas  dieser  Skala  geht  hervor,  daß  bei  der  Abschwfichung  desMilx» 
brandbacilloa  die  „spezifiacbe  Yindeaa*^  mebr  and  bestimmter  au 
7ig8  tritt,  daneben  spielen  bei  jeder  Tierart  individoelle  Venebieden- 
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heiten  in  der  Widerstandsfähigkeit  eine  BoUe.  Eultordl  zeigten  die 
verschiedeosten  Stämme  ebenfalls  gewisse  wohl  charakterisierte  Ab- 
weichungen voneinander,  indem  besonders  die  abgeschwächten  Kul- 
turen größere  Anforderungen  an  das  Nährmaterial  stellteo.  Betont 
mag  noch  sein,  daß  alle  Sporen  bildeten. 

ImmanisierangsTersiiehe. 
▲ktiT0  iBmnniilt» 

Die  D&chsten  Versnobe  nehmen  Besag  aof  unsere  Uelnerai  Labo» 
fatoriomstiera  Es  stellte  sieh  dabei  die  interessante  Thatsaehe  her» 

aas,  daß  es  nur  in  den  seltensten  Fällen  gelingt,  Meerschweinchei» 
soweit  gegen  lebende  Milzbrandbacillen  zu  festigen,  daß  sie  Milz- 
brand III  (s.  oben)  überstehen,  die  Impfung  mit  Vaccin  I  überlebte 
indes  kein  einziges  der  so  behandelten  Tiere.  Daher  sind  die  Meer- 
Bchweiucheuimmuuisieruügsversuche  wohl  als  gescheitert  zu  betrachten. 
Bei  Mäusen  führten  die  Terschiedcusten  Variationen  der  Immuiii- 
sierungsbestrebungen  sa  dem  gleichen  negati?en  Besaitet  Dagegen 
vennoehte  der  Veirt  Kanineben  xiemlich  BetrAchtlidie»  fflr  Kontroll- 
tiere  anmittelbar  tAdlicbe  Dosen,  von  lebenden  Milsbniidkaltana  bei- 
zobringen. 

PaiiiT«  Inmaiiitit. 

Das  Seram  worde  gewonnen  von  Bindern,  die  in  der  Umgegend 
von  Halle  gelegentlich  des  Auftretens  von  SpontanmOabrand  unter 

Rindern  nach  dem  Pas teu  raschen  Verfahren  mit  den  zwei  bekannten 
Vaccins  geimpft  waren.  Die  Prüfung  des  Blutserums  dieser  Tiere 
zwecks  seiner  Schutz-  und  Ueilwertbestimmung  fand  statt  au  Kanin- 
chen, Mäusen  und  Meerschweinchen.  Die  Blutproben  waren  entnommen 
am  15^  35.  und  70.  Tage  nach  Ablaof  der  Pasteur*schen  Schuti- 
irnnfiuig.  Die  Sera  worden  steril  gewonnen  und  ohne  weitere  Mani- 
pulationen zu  den  Injektionen  verwandt.  Als  Resultat  wollen  wir 
mitteilen,  daß  von  den  geimpften  Tieren  einzelne  diesen  Eingriff  über- 
standen, indeß  muß  dieses  nicht  auf  die  Anwesenheit  immunisierender 
Körper  zurückgeführt  werden,  sondern  beruht,  wie  bei  anderen  Krank- 
heiteu  von  Pfeiffer,  Voges  u.  A.  nachgewiesen  ist,  auf  einer  durch 
das  Serum  ausgelösten  Resistenz  des  Versuchstieres. 

Die  Vemiditung  der  Milzbrandkeime  im  TierkOrper  erscheint 
dabei  auf  fthnliche  Weise  zu  erfolgen,  wie  das  bei  anderen  Krank- 
heiten beobachtet  ist  nämlich  durch  die  sogenannte  Giannlabildong 
(Pfeiffer,  Voges,  Verf.  u.  A.). 

Auch  das  Blut  zweier  von  Spontanmilzbrand  genesenden  Rinder 
zeigte  keine  Spur  einer  spezifisch  immunisierenden  Wirkung. 

Verf.  prüfte  dann  weiterhin  das  Blutserum  seiuer  mit  hohen 
tMlichen  Dosen  geimpften  Versochskaninchen.  Aach  hter  seigten  dte 
TitrierangsTersncue  gewisse  Erscheinangen,  die  tom  Dn^eflbten  als  Im* 
monisierungsreaktioncn  aufgefoßt  werden  könnten,  sie  smd  aber  weiter 
nichts,  als  der  in  die  firscheinong  tretende  Ausdruck  nicht  specifischer 
fiesistenzwirkungen. 

Es  war  nicht  auszuschließen,  daß  Versuche  an  größeren  Labora- 
teriumstiereu  bessere  Resultate  lieferten ;  als  sehr  geeignet  erwies  sich 
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iüerzu  der  Hammel.  Verf.  koüüte  zwei  Tiere  der  Art  zu  seinen  Ver- 
flachen mwenden.  Das  Samm  te  mten  Hamaels  war  nie  wirksam» 
aadcn  Teiliiell  Mk  das  Semni  des  zwdtao  Tinea.  Von  dieaem  Tiere 
genügten  bmita  4  ccm,  um  den  VenucbskaDinchen  einen  gewiaaea 

Impfschutz  zu  verleihen,  der  zwar  nicht  ausreichte,  um  dem  Tier 
das  Leben  zu  erhalten,  aber  den  Tod  desselben  auf  längere  Zeit  hin- 
auszuschieben vermochte.    Dieser  Impfschutz  läßt  sich  indes  nicht 
proporüoDal  der  SenimmeDge  steigern,  sondern  es  giebt  nacb.Aus- 
tibningen  des  Verf.^s  ein  Begünstigungsoptimum  der  SerumwirkaDg. 
Sobernheim  mdni  anf  Gmnd  dieaer  Verauche,  daft  aein  Senim 
Andeutnngeu  specifisch-immunisierender  Wiricsamkeit  aufweinet  Dem 
■Ochte  Keferent  nicht  ohne  weiteres  wenigstens  beistimmen.  Wir 
dürfen  derartige  Beobachtungen  nicht  a  priori  als  specifische  Wirk- 
samkeit deuten ,  wenn  wir  nicht  Gefahr  laofen  wollen,  auf  falsche 
Wege  zu  geraten. 

Auch  dieäe  scheinbaren  Imniunitätsaudeutungen  scheinen  uns 
■idita  weiter  ala  JEteaiatenabediogungen  lo  aein.  Idi  iLonnte  den 
Kechwtta  erbringen,  daß  aneh  die  die  Beaiatenz  bedingenden  oder 
aoalliaenden  Stoffe  dnee  Serums  einer  gewissen  Steigerung  fähig  aind. 
Das  scheint  aber  gerade  beim  Hammelserum  der  Fall  zu  sein. 
Sobernheim  hat,  soweit  wenigstens  aus  seinen  Versuchsreihen  her- 
vorzugehen scheint,  es  unterlassen,  das  Serum  seiner  Hammel  vor 
Beginn  der  Immunisierungsperiode  zu  prüfen,  dann  hat  er  versäumt, 
doi  Einfloß  adnea  Senuna  auf  andere  BaJaerienarten  za  amdiaren. 
Dilier  iat  er  anch  webl  so  der  Vermatung  gekommen,  daß  ea  aieli 
bd  aeinen  Titriernngsversuchen  nm  apezifische  Schutzstoffe  handeln 
könnte.  Wir  können  dabei  nichts  von  spezifischer  Wirksamkeit  sehen, 
sondern  finden  nur  eine  im  günstigsten  Fall  durch  die  Vorbehandlung 
günstig  beeinflußte  und  gesteigerte  Resistenz. 

Endlich  stellt  Verf.  fest,  daß  das  von  Sclavo  dargestellte,  von 
tonenj  Esel  gewonnene  Milzbrandserum  ebenfalls  keine  spezifisch  wirk- 
laBea  Schnti-  nnd  HeOateliiB  enthalt  Hiermil  aehließen  die  Im- 
BwusierongBYersuche  So b er n  h  e  i  m  *8  ab. 

Sera  babea  aber  noch  andere  Wirkungen,  und  dieses  manlaßte 
Verf.  zu  weiteren  Arbeiten  mit  seinen  verschiedenen  Serumsorten.  In 
der  Verfolgung  dieser  Versuche  stellte  Verf.  fest,  daß  die  im  Reagenz- 
glas zu  beobachtenden  bakiericiden  Kräfte  des  Serums  auf  Milzbrand- 
bakterien dieselben  Wirkungen  ausüben,  einerlei,  ob  das  berum  von 
Bichl  Torbebandeltea  Heran  aiammt,  oder  ob  ea  von  aokbeo  Tieren 
entnemmeD  war,  die  wiederholte  Infektionen  mit  Milnbrandkdmen 
iberatanden  hatten. 

Von  einem  spezifischen  AgglntinatioosTermOgen  dea  Semma  war 
d)enialls  nichts  zu  bemerken. 

Endlich  wollen  wir  noch  die  Schlußsätze  des  Verf.'s  anführen. 
Bei  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Mäusen  besteht  eiu  Unter- 
Mbied  in  der  Empfänglichkeit  fOr  vollvirulenten  Milzbrand  nicht. 
Ikmrtige  KuHmn  wirlwn  auf  die  genannten  Tierarten  in  der  gjeicben 
¥iiie  nnd  mit  abeolnter  Sicherheit,  selbst  in  stärksten  VerdUnnongen, 
we/c^e,  soweit  daa  mit  einiger  Genauigkeit  festzustellen  ist,  nur  einen 
ikr  bi(cbBteDB  gaos  irereinselte  lebensüfthige  Keime  enthalten.  Der 
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Verlauf  der  Infektion  kann  auf  dem  Wege  der  Dosierung  beeinflußt, 
dar  ElMtritt  dm  Todes  In  qwtemtliicliflr  Weise  versOgert  werdeo. 
Die  Zahl  der  ipjislerteD  Keine  ist  hierbei  das  alleie  anaschlaggebeade 

liOBMOt 

GcKenilber  künstlich  ab 2[esch wachten  Milzbrandkulturen  macht  | 
sich  bei  den  genannten  Tierarten  eine  nach  Art  und  Individuum 
wechselüdt!  Empfänglichkeit  bemerkbar,  die  Sicherheit  der  Wirkung 
läßt  im  Stich,  die  Dosierung  veraagt.  Eine  aktive  Immunisierung 
(?  Ret)  gegen  YollvimleateB  Milzbrand  gelingt  bei  Kaniochen  and 
sehain,  almr  sieht  bei  Meeradiwein^en  nod  MAosen. 

Das  Blut  bezw.  Blutserum  kflastlich  immunisierter  Tiere  besitzt 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nur  die  Fähii?keit,  den  Verlauf  der 
Milzbrandinfektion  bis  zu  einer  gewinsRn  Grenze  durch  Steigerunf? 
der  natürlichen  Resistenz  günstig  zu  beoiuüussen.    Die  gleiche  Fähig-  , 
keit  kommt  bereits  dem  Blute  normaler  Tiere  zu. 

Eine  spezifische  Blutveräuderung  giebt  sich  erst  bei  einzeloea 
Tienn  sa  erkennen,  welche  dnreh  enorme  Vimsmengen  eine  aktiTe 
ImmnnitSt  nngewöhnlich  hohen  Qrades  erlangt  haben.  j 

In  diesen  F&llen  schützt  das  Milzbrandserum  andere  Tiere  i 
(Kaninchen)  zwar  nicht  vor  dem  Tode,  YenOgert  aber  den  Verlauf 
der  Infektion  um  eine  Reihe  von  Tagen. 

Die  Uutersuchunf^en  des  Verf.'s  bringen  somit  einen  weiteren  Aus- 
bau der  Immunitätslehre  und  reiht  sich  danach  das  Milzbrandserum  j 
den  Infloensap,  Streptokokken«,  Sehweinesenehen-  n.  a.  Sera  mehr  an,  j 
sie  alle  haben  meist  te  geWslst,  was  wir  von  einem  Serom  in  der 
Medizin  verlangen  mflssen :  Heüwirirang  oder  zum  mindesten  schützen  de  ! 
£ffiBkte  ans«il0sen.  O.  Voges  (Berlin). 

Beed,  Walter,  On  the  appearance  of  certain  amoeboid  i 
bodiesinthebloodofvaccinatedmoukeysaudchildren, 
and  in  the  blood  from  cases  of  ▼ariola.  (Journal  of  £z- 
perinrnntal  Ifedieine.  VoL  II— V.  1807.  September.) 
Auf  Anregung  von  Dr.  Sternberg  hat  es  Verf.  unternommen, 
die  mikroskopische  Untersuchung  des  Blutes  der  mit  Variola  geimpften 
Aöen,  Kälber,  sowie  der  Poekenkranken  auszuführen.  Die  Unter- 
suchung ersieht: 

1)  Kleine  «granulierte  amöboide  Zellen  konnten  im  Blute  vacci- 
nierter  Kinder  und  Kälber,  sowie  auch  im  Blute  von  Variolafällen  I 
wihrend  dee  Heben  nachgewiesen  werden.  Bhi  Beenltat,  das  mit  dem  I 
TOD  L.  Pfeiffer  gewonnenen  übereinstimmt. 

2)  Qranulierte  amöboide  Körper,  die  vielieicht  ein  Drittel  des 
Durchmessers  eines  roten  Blutkörperchens  zeigen,  treten  nnch  im 
Blute  der  Affen  nach  dem  Impfen  auf. 

3)  Mitunter  wurden  im  normalen  menschlichen  Blute  oder  auch 
im  normalen  Blute  von  Aflen  Körpercheu  nachgewiesen,  welche  dem 
oben  angeführten  naOboiden  Kttrper  «ehr  nhnläi  waren. 

4)  iBiaase  nmSbolde  KArper,  die  ehiige  deenle  pigmentahnliehe 
Eernchen  enthielten,  ließen  sich  im  Blute  fon  Varimisallen  und  Im 
Blute  an  Variola  erinraekter  Affsn  naebweisen. 
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Zmrdlea  traten  dioe  «mOboidai  Körper  «neh  Im  Blut«  tiod- 
■Mrter  KliidiiT  nd  AfiBa  «if. 

Der  AiiMil  dttd  3  Taldii  beigelegt^  mi  denelben  wetai  sdiOiie 
MikropbotogramBe  auf. 

Lydia  Babino witsch  (Philadelphia). 

Carrasqnilla,  Serumtherapie  der  Lepra.  (Wien. med, Wchsehr. 

No.  41.  1897.) 

Verf.  machte  für  seine  Versuche  zunächst  bei  einem  Leprösen 
einen  Aderlaß  und  impfte  mit  dem  vom  Blute  abgezogenen  Serum 
zuerst  eine  Ziege  und  darauf  ein  Pferd.  Nach  Verlauf  einiger  Tage 
vude  bei  diesen  Tieren  ein  Aderlaß  an  der  Jugularis  gemacht,  das 
Serom  abgenommen  md  in  kidnen,  gut  Yerschloeaenen  and  ?or  Licht 
geschützten  Fläschchen  aufbewahrt. 

Bei  allen  diesen  Operationen  beobachtete  man  die  peinlicbsteD 
Vorschriften  der  Asepsis,  um  jede  Infektion  zu  vermeiden. 

Vor  der  Anwendung  des  so  präparierten  Serums  beim  Kranken 
bat  man  damit  einen  Versuch  an  einem  Meerschweinchen  vorgenommen, 
m  sich  zu  vergewissern,  daß  es  keine  fremde  septische  Substanz 
afbahe,  welche  doi  f«sja]ii«n  Gang  d«  Versm^es  slAran  kOinte. 
Nachdem  diese  Vorsicht  einmal  beobachtet  war,  begaaa  man  die  Be- 
handlung eines  Kranken  mit  norvös er  Lepra,  indem  man  eine  sub- 
kutane Injektion  von  ccm  machte  und  allmählich  die  Dose  ver- 
größerte, um  am  Ende  etwa  eines  Monats  bei  20  ccm  anzulangen. 

Die  Serumtherapie  bewirkte  folgende  Veränderungen: 

1)  Sie  stellte  das  Gefühl  mehr  oder  weniger  schnell  wieder  her, 
je  nach  der  Ausbreitung  und  Schwere  der  Störungen  des  peripheren 
Hervensystems. 

2)  Sie  entftrbte  die  Flecken,  ohne  sie  gaas  awasiriOsdien;  man 

beobachtete  daran  eine  reichliche  AbsdwuMmg. 

3)  Sie  ließ  die  Oedeme  ia  manchen  Fällen  schnell,  in  anderen 
langsam  verschwinden;  die  Haut  retrahierte  sich,  faltete  sich  und 
kehrte  zu  ihrem  physiologischen  Verhalten  surüfilSi  wenn  das  Oedem 
verschwunden  war. 

4)  Die  Knötchen  ebneten  sich,  erweichten,  verschwanden  durch  Re- 
niptioB,  Desquamation  oder  durch  Eitanmg  imiMr  Znrticklnssung  von 
Zrinen  der  von  ihncm  clngeBommaiien  SteUen. 

5)  Die  Ulcerationen  vernarbten  nach  vorausgegangener  rnchlicher 
Eiterong  mit  winderbarer  SchneUigkait  ond  hinterlielieii  geauide 
Hsot. 

6)  Die  Narben  früherer  vereiterter  Lepronie  wurden  blaß  und 
legten  des  Bestreben,  sich  bis  zum  Niveau  der  umgebenden  üaut  zu 
mau 

7)  Die  olcerierten  SeUeimbiate  beganatii  an  waaiben,  ent- 
fitobtea        wie  die  Haat,  wurdea  empfintiich  oad  die  KnOtcheii 

Tenchwanden. 

8)  Gleichzeitig  mit  dem  Verschwinden  der  Oedeme  wie  der 
Knötchen  entfärbte  sich  das  Gesicht,  wurde  trodteo  und  verlor  ganz 
den  löwenartigen  Anblick. 
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9)  Der  Appetit  kehrte  zurück,  ebenso  der  Schlaf;  die  Stimmung 
wurde  heiter.  An  Stelle  der  tiofen  Niedergeschlagenheit  und  der 
nonliseheii  OedrOektlieit  trat  ZafriedfiDbeit;  die  ferlorene  Hoftaang 
lebte  auf. 

10)  Von  der  ersten  InjektiOB  des  SemiM  «n  •ebmiid  die  pathogene 

Th&tigkeit  des  Bacillus,  denn  von  jenem  Tai^e  an  sah  man  nicht  ein 
einziges  neues  Krankheitszeichen.  Bei  den  15  Kranken,  die  bis  ietzt 
behandelt  wurden,  hat  man  ohne  Ausnahme  diese  Thatsache  beob- 
achtet. Verf.  hält  sie  für  fundamental  und  entscheidend ,  weil  sie 
zeigt,  daß  das  medikamentöse  Agens  unmittelbar  auf  die  Krankheita- 
unaehe  wirkt,  was  dareh  die  Wiederkehr  des  Oeftthls  beet&tlgt  wird. 
Das  periphere  Nenrensystem  ist  bei  dieser  Krankheit  betroffen;  die 
StOmogeD,  welche  man  beobachtet,  hängen  TOii  einem  Aasfall  der 
Nerrenthätigkeit  ab;  ist  diese  einmal  liergestellt,  so  bildet  sich  der 
Best  allm&hUeh  surOck.  Deeleman  (Dresden). 

Tokishi&^-Inl^kuski,  H.,  Derzeitige  Resultate  von  Im  muni- 
sieruugsvei  suchen  gegen  die  Rinderpest.  (Berl.  tier- 
üatliehe  WocheDsebr.  1897.  p.  816  ff.) 
Seit  Februar  vorigen  Jahres  traten  in  Tokio  nnd  anderen  Be- 
zirken Japans  FftUe  von  Binderpest  auf,  dieses  veranlaßte  Verf.  zn 
Immanisiernngsversüchen.  Verf.  hatte  festgestellt,  daß  Kaninchen, 
Meerschweinchen,  Ratten,  Mäuse,  Hunde,  Katzen,  Hühner  und  Taubea 
vollständig;  immun  gegen  das  Rinderpestkontagium  sind.  Er  benutzte 
zu  seinen  Versuchen  Kälber.  Das  kontiiiiifise  i\iatei*ial  wurde  in  ver- 
schiedener Weise  abgeschwächt,  durch  Einwirkung  von  höheren  Tempe* 
ratnren  und  durch  Einfluß  der  LufL  Diese  so  vorbehandelten  Tiers 
worden  mit  starkem  Kontagimn  lon  Binderpestkadayem  wiederholt 
geimpft  Diesen  Tieren  wurde  Blut  entnommen  zwecks  Schutzsemm-  I 
gewinnung.  Vor,  w&hrend  und  nach  der  Infektion  mit  giftigem 
.Material  wurden  nun  Kälbern  tagelanp:  verschiedene  QuantititOQ 
3 — 60  ccm  Serum  injiziert.    Das  Resultat  war  verschieden. 

1)  Wird  zwecks  Immunisierung  zu  schwaches  Virus  beim  Kalbe 
eingeiniptt  und  triit  demnach  keine  i'emperatursteigerung  ein,  so  zeigt 
dasselbe  keine  Immunität  gegen  kQnstiiche  Infektion. 

S)  Tritt  hingegen  deatiich  Temperatnrsteigernng  ein,  so  ist  eis 
aolebes  Tier  vollkommen  immun. 

3)  Das  Serum  ?on  solchen  Kalbern,  die  die  Krankheit  schon 
einmal  gehabt  haben,  zeigt  keine  Imnuinisierungskraft,  selbst  weott 
^  ccm  berum  auf  .')0  kg  vom  Körpergewicht  injiziert  wurden. 

4)  Das  Serum  von  Kälbern,  welche  wiederholt  mit  starkem  Virus 
geimpft  worden  sind,  kann  anderen  Tieren,  die  damit  geimpft  werdea, 
Immnnitit  verleiben. 

5)  Dielmmnnitftt  kann  nnr  Terliehen  werden,  wenn  dielmpfong 
w  der  Infektion  geschieht. 

6)  Serameinspritsimgen  nach  der  Infaktkm  scheisen  ohne  Wirkosg 
an  sein. 

7)  Das  injizierte  Serum  ist  bald  resorbiert,  ohne  lokale  oder 
allgemeine  Störungen  zu  veranlassen.  O.  Voges  (Berlin)* 
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Bonhofl^  Versuche  aber  die  Möglichkeit  der  Deber- 
traguDg  des  Rotskontagiams  mittels  Diphtherie- 
beilserom.  (BerL  kliiL  Wchschr.  1897.  No.  6.) 

Zar  EntsdieldiiDg  der  im  Titel  sogefahrteD  Frage  UDteraoehte 

B.  das  Blutserum  rotzkrankcr  Pferde  und  ferner  das  Verhalten  yod 
Rotzbacillen  in  0,5-proz.  karbolhaltigem  Serom.  Er  überzeugte  sich 
dayoD,  daß  von  vornherein  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  im  Serum 
eines   rotzkranken  Tieres  Rotzbacillen  vorhanden  sind,  nicht  sehr 

froß  ist,  weil  die  Bakterien  gewöhnlich  während  des  Lebens  der 
lere  nicht  ia  das  Blnt  Ikbergehen.  Dm  stellte  er  fest,  daß  nach 
MhntllndigeiD  Aufenthalte  in  0,5  Pros.  KaiM  enthaheadem  Dlpb- 
theriesenuB  (allerdings  bei  37  ^  RotsbacOlen  weder  aitf  NAMMsb 
•nskrimtfiBi  aoeh  MeerachweincbeB  rotskiaak  machten. 

H.  Kossei  (Berlin). 

T.  Schiepegreil,  H.,  Trikresol  Schering  und  Kresolum 
purum  liquefactum  Nördlinger  als  Desinfektions- 
m  Ittel.  [Dissertation.]  Göttingen  1805. 

Bllasr,  0*9  Heber  den  Desinfektionswert  einiger  Kresol- 
pr Aparate.  [Dissertation.]  Güttingen  1807. 

WSkaktf  Ueber  Chinosol,  Kresoehin,  Nosophen  nnd 
Antinosin  als  Desinfektionsmittel.  (DiaBertation.]  Güttin- 
gen 1H97. 

Brers,  B..  Ueber  antiseptisch  wirkende  SilberTerbin- 
dnngeo.   [Dissertation.]  Göttingen  1897. 

Die  vorstehenden  Arbeiten  sind  in  den  Jahren  1895—1897  im 
G'Utinger  hygienischem  Institute  ausgeführt.  Sie  beschäftigen  sich 
mit  der  Prüfung  einiger  neuen  Desinfektionsmittel  vom  rein  bakterio- 
logischen Standpunkte  aus,  indem  die  Wirksamkeit  der  Präparate 
gegen  TyphosbaaUen  and  Stapby  lococens  pyogenes  aareas 
festgestellt  wurde,  üm  die  lOgliehkeit  eines  Vergleidies  mit  den 
Beaoltaten  anderer  Beobachter  su  geben,  sind  in  Jedem  Falle  Parallel- 
versuche mit  reiner  Karbolsäure  angestellt ,  wodurch  auch  die  trotz 
aller  Sorgfalt  unvermeidlichen  Verschiedenheiten  der  Versuchsbe- 
dingungen (ungleiche  Widerstandsfähigkeit  der  Kulturen,  wechselnde 
Dichte  der  Aufschwemmungen,  Temperatarschwankungen)  ausgeschaltet 
wurden. 

Die  Versnehsanordnong  war  bei  allen  Arbeiten  dieselbe.  Die 

Kulturen  waren  auf  schrftgem  Agar  bei  37®  gewachsen ,  48  Stundoi 
alt.  Sie  wurden  mit  der  Platinfiee  abgekratzt,  in  sterilem  Wasser  aof- 
geschwemmt  und  durch  Filtrierpapier  filtriert.  Die  Aufschwemmung 
wurde  mit  dem  gleichen  Volumen  des  Desinfektionsmittels  gemischt, 
wodurch  also  die  Konzentration  des  letzteren  auf  die  Hälfte  herab- 
gesetzt wurde,  und  von  der  Mischung  in  abgemessenen  Zwiscben- 
ramien  eine  FlalinQee  yoU  in  Matine  oder  Bonütoii  fibetgefUirt 
Die  Bottfllott,  die  man  bei  87"  halten  kann,  giebt  etwas  gttnstigera 
WseMoffisbedingongen,  die  Gelatine  dagegen  bat  den  grofien  Vorzog, 
diß  man  jede  Verunreinigung  sofort  erkennen  und  an  der  verminder- 
(flD  Zahl  der  mm  Wachstum  gekommenen  Kolonieen  die  mit  der 
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Dftiier  der  Eisvirlraag  st^gnude  ^rinamkeit  des  DesiiiliektioDSiiiittd» 
sehr  geofto  T6rfoIgen  kann.    Uebrigens  differierten  die  ErgebniBSfr 

bei  Verwendung  der  beiden  verschiedenen  Nährböden  nur  anerheblich 
—  im  allgemeinen  ergab  die  Bouillon  für  das  Desinfektionsmittel 
ein  wenig  ungünstigere  Resultate.  Die  bei  dem  geschilderten  Ver- 
üabren  unvermeidliche  Ueberimpfung  einer  Spur  des  Desinticiens  iu 
den  N&brboden  wurde  durch  besoudere  Versuche  (bülzer)  als  uo- 
ittbidUeh  erwieien.  Sne  -geMoe  Darstellung  der  Technik  iet  in  der 
Arbeit  von  Evers  gegeben. 

Die  dorekm  Scblepegrell  am  Tri  kresol  Schering  und 
Kre8olumpurumliquefactumNördlinger(Orthokresol> 
angestellten  Versuche  ergaben,  daß  beide  in  1-proz.  Lösun;^  etwa 
einer  3-proz.  Karbols&ure  gleichkommen.  Dabei  wirkte  das  Nörd- 
liDger'sche  Präparat  etwas  schwacher  als  das  Trikresol,  ist  dafür 
aber  etwas  leichter  lOelicb.  Bei  stärkerer  VerdOnnung  nimmt  die 
Wirfcsankeft  der  Kreseie  rasdier  ab  als  die  des  Phenols,  so  daB  eine 
i/t-proz.  KresolKysung  einer  1  V2~proz.  Karbolsäure  nicht  mehr  gleich- 
wertig ist.  Die  Zeit  der  Desiofektionsdauer  betrug  für  Trikresol  gegen 
Staphylo c.  6—10  Min.  für  Orthokresol  15—20  Min.  in  1-proz. 
LOeung.  Typhusbacillen  wurden  von  beiden  in  3—4  Min.  vernichtet. 

Sülzer  hat  Solveol  und  Solutol  (F.  v.  Heyde  Nach- 
folger in  Radebeul)  untersucht.  Das  Solveol,  eine  Lösung  voa 
Kresol  in  kreeotinsanreni  Katriom,  zeigte  sich  in  S-pros.  UDsmig  (von 
0,54  Proz.  Kresolgehalt)  einer  1-proz.  Karbolsäore  nicht  gewachsen^ 
in  4-proz.  Lösung  dagegen  stArker  als  die  2- proz.  Karboteftnre.  4-proz. 
Solveol  tötete  Staphylococcus  nach  1  Min.,  3-proz.  nach  4  Min, 
und  2-proz.  noch  nicht  in  20  Min.  Also  auch  hier  rasches  Abfallen 
der  Wirksamkeit  mit  steigender  Verdünnung.  Typhus  wurde  durch 
2-proz.  iu  4  Min.,  durch  1-proz.  noch  nicht  in  20  Min.  getötet 

Vom  So  In  toi  (Reinsoktol),  das  eine  Auflösung  von  Kresol  in 
Kreeotoatrinm  darstellt,  Ironnte  wegen  seines  höheren  Kresolgehaltea 
eine  größte re  desinfizierende  Kraft  erhofft  nerden«  doch  entsprach  die 
Wirksamkeit  nicht  ganz  der  Menge  des  gelösten  Kresols,  wahrschein- 
lich, weil  der  an  Natrium  gebundene  Teil  schwächere  Wirkung  ausübt. 
Staphylococcus  wurde  durch  3  Proz.  in  2  Min.,  durch  2  Proz. 
in  10—15  Min.  und  durch  1  Proz.  noch  nicht  in  60  Min.  getötet^ 
Typhus  durch  1  Proz.  nach  6,  durch  2  Proz.  nach  2  Min. 

Fflr  die  grobe  Desinfektion  erwies  sich  das  Solntol  als  recht 
brauchbar.  Künstlicher  l*yphasstnh],  nadi  Pf  n  h  1  *8  Angaben  bereitet, 
ließ  sich  durch  2,4-proz.  Solutollösung  rascher  desinfizieren  als  durch 
Kalk,  eine  halb  so  starke  LOsung  (1,^  Proa.)  blieb  an  Wirksamkeit 
hinter  dem  Kalk  zurück. 

Die  K  ö  h  n  k  e  'sehe  Arbeit  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit 
dem  oxjchinoiiusulfosauren  Kalium,  das  unter  dem  Namen 
Ohfttosol  von  der  Birma  F.  Fritzsche  Go.  in  den  Handel 
gebracht  wird.  Es  stdlt  ein  gelbes,  in  Wasser  leicht  lOsliehes  Pnher 
ton  ziemlich  starkem,  aber  nicht  unangenehmem  Gerüche  dar. 

Nach  dem  von  der  Fabrik  beigegebenen  Prospekte  soll  das 
Chinoeol  eine  sehr  stark  desinfizierende  Kraft  besitzen  und  dem 
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Sablimat  an  Wirksamkeit  nicht  nachstehen.  Leider  bat  sich  diese 
Bikaaptiuig  Ml  best&tigt 

l*proz.  ChinosoUGsong  koute  dne  TyphnfcoHiir  in  24  BtoodMi 
nicht  yernichten ,  die  durah  1-proz.  iüurMiiim  in  6—10  Min.  ab- 
getötet wurde.   Erst  in  3-pm.  LOraag  «rwiet  m  Mk  98gea  Tjphn» 
I    in  5  Min.  sicher  wirksam. 

'  Günstiger  waren  die  Resultate  der  Einwirkung  auf  Staphylo- 

I  coccus,  der  schon  durch  eine  1-proz.  in  5  Min.  getötet  wurde, 
/    «M  mh  einer  1-proi.  KarbolBänre  erst  in  26  Mio.  gelang. 

Die  Grenae  der  EntwicketogshemnMmg  wurde  fonohl  ftr  Typhös 
vis  IQr  8t  sphyloeoeeuB  so  1 : 10000  gefunden. 

Von  derselben  Firma  wird  unter  dem  Namen  Kresochin  eia 
Präparat  für  die  grobe  Desinfektion  hergestellt,  das  eine  Ver- 
bindun^'  von  Kreeol  mit  Chinolin  darstellen  soll.  In  3-proz.  Lösung 
tötete  das  Mittel  Staphy lococcus  in  'd  Min.,  in  1-proz.  Typhus 
nach  10  Min. 

lo  eiDcn  so  das  hygienisobe  Institat  geiiehtelen  Schreibei  hat 

die  Firma  F.  Fritzsche  ODter  Bttogsahme  auf  die  Arbeit  von 
K6hnke  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  durch  Alkalien  das  Chino- 
aoi  zersetzt  werde,  so  daß  unlösliches  und  dadurch  unwirksames 
Oxychinolin  ausfällt.  Die  Richtigkeit  dieses  Einwaudes  kann  für  die 
Versuche  über  Entwickelungshemmung  zugeben  werden,  wo  das  Präparat 
mit  Bouillon  gemischt  wurde.  Bei  den  Versuchen  über  Abtötung  da- 
gegen worde,  nie  ans  dem  Aber  die  Methodik  Gesagtes  lierforgeht^ 
eiiie  Uebertrsgong  von  Bestandteilen  des  Nfthrbodens  streng  Tennieden, 
so  daß  die  Aufschwemmong  aoßer  in  den  Bairtarien  selbst  keine  Salze 
enthielt.  Für  diesen  •  —  haupLsächlichsten  —  TeU  der  Arbeit  ist 
also  der  Einwand  nicht  zutreffend.  Daß  auch  sonst  nicht  etwa  für 
die  Abtötung'  besonders  erschwerende  Umstände  vorlagen,  wird  durch 
die  gerade  hier  mit  besonderer  Sorgfalt  durchgeführten  KuutroU* 
Torsoche  mit  Karbolsfture  bewiesen. 

Im  wetteren  hat  KOhnke  die  von  Glassen  L6b  darge* 
stdlten  and  von  der  chemteehen  Fabril:  Rhenania  im  groien  er- 
aeogten  Körper  Nosophen  und  Antinosin  untersacht. 

DasNosophen  (Tetrajodphenolphtalein)  ist  in  Wasserunlöslich 
und  soll  als  Ersatz  für  Jodoform  Verwendung  finden,  vor  dem  es  den 
großen  Vorzug  fast  vollständiger  Geruchlosigkeit  hat.  Die  entwicke- 
lungshemmende  Kraft  wurde  durch  Aufstreuen  des  Pulvers  auf  frisch 
angelegte  Koltorplatten  Ton  Staphylococ  cos  konstatiert  Eine 
^oaatitative  Untcfsoehong  war  wegen  der  ünlösliehkeit  des  Mittels 
m^t  aosf&hrbar. 

Das  Antinosin,  das  wasserlösliche  Natriumsalz  des  Nosophens, 
hat  keine  starke  antiseptische  Wirkung.  Zur  Abtötung  von  Typhus 
mußte  eine  6-proz.  Lösung  50  Min.,  bei  Staphylococcus  30  Min. 
einwirken.  7^/,-proz.  vernichtete  Typhus  in  20,  Staphylococcus 
in  5  Minuten. 

Ais  bemerkenswert  aas  der  K6hnke*scheo  Arbeit  mUohte  ich 
besonders  herrorheben,  daß  gegen  zwei  der  untersuchten  Desinfektions- 
mittel (diinoeol  ond  Antinosin)  sich  der  Typhusbacillus  widerstands- 
SÜ^gBt  erwieeen  hat  als  der  Staphyloeoccos.  Daß  dieses  von 
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deo  bisher  M  miam  Doiialefclfaawrfttein  gemtflhteo  BeotadituDgen 
dnrchftUB  abweiclieBde  Verbalten  nicht  etwa,  ivie  nta  «aiiehBMi 

könnte,  in  einer  besondeis  großen  Widerstandgfilliigkftft  der  benutzten 
Typhuskulturen  oder  umgekehrt  in  einer  verminderten  Lebensfähig- 
keit des  Stapbylococcus  seinen  Grund  hat,  wird  wieder  durch 
die  mit  Karbolsäure  angestellten  Parallel  versuche  bewiesen,  die  das 
gewöhnliche  Verhalten  der  beiden  Bakterienarten  ergaben.  1-proz. 
Karbolsäure  tötete  Typhus  in  6 — 10,  Staphylococcus  in  2ö— 35 
MioQten.| 

E?ers  luitdie?Mi  Benno  Gred6  empMleaen  Silb^r&parite 
Äktol  (mOchttOveB  Silber)  und  Itrol  (citronensaures  Silber)  einer 
Prüfung  anterzogen.  Die  Wirksamkeit  des  leicht  lOslichen  Aktols 
war,  wenn  auch  nicht  ganz  so  groß,  wie  Cred6  angiebt,  doch  recht 
bedeutend:  es  tötete  in  einer  Konzentration  von  l:ö(X)  Staphylo- 
coccus in  5  Min.  sicher  ab,  Typhus  wurde  schon  durch  1:2000 
rasch  vernichtet.  Die  Grenze  der  Entwickelungshemmung  (im  Blut- 
serum) lag  fOr  Typhus  bei  1:80000,  für  Staphylococcus  bei 
1:6000. 

Das  Itiol  ist  sehr  wenig  löslieh,  die  gesättigte  Lösung  (1:6800 
nach  Evers)  t6tete  Stnphyloeoccus  in  IV«  Stunden,  Typhns 
in  45—70  Min.  Beiehenbach  (QOttingen). 
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Oriklni-luaiMtaiMk 

Eis  Mwr  Baitrag  m  Syphitiafttiologie. 

▼on 

Dr.  TAU  Niesseu 

in 

Wiesbaden. 

Mit  1  Tafelo. 

(Scblufi.) 

Seiner  Art  nach  gehört  der  öypbilismikropbjt,  am  meistea 
mit  der  Kliiee  Demationi  and  Oladosporinm  ferwnwlt^  wohl 
in  die  Nihe  dieser  Kiyptogamen,  zu  denen  wobl  auch  die  Actino« 

myces  zu  rechnen  sind,  wie  ich  in  Vircbow^d  Archiv  Bd.  OL  aus- 
geführt habe.  Auffallend  ist,  wie  dem  auch  sei,  die  Konformität,  mit 
der  sich  beim  Syphiiiserreger,  und  z.B.  bei  dem  Dematium  pullu- 
lans,  die  Fruktinkation  und  manche  andere  Vorgänge  der  Vegetation 
und  Generation  vollziehen. 

Inwieweit  andere  MUnroorganimnenepedes  bei  mapchen  FAUen 
▼Ott  Sypbilie  nrit  fbitig  eind,  soll  liier  nidil  m  neuem  erörtert 
werden,  dagegen  möchte  ich  kurz  zweier  hierher  gehöriger  Versuche 
Erwähnung  thun.  Das  eine  Mal  übertrug  ich  einige  Oesen  der  Rein- 
kultur von  Syphilisbacillen  des  Falles  2  in  das  abpipettierte  Seram 
von  dem  syphilitischen  Blute  des  Falles  No.  4.  Das  Wachstum  war 
ein  anscheinend  ungestörtes,  während  in  dem  Kontrollglase  ohne 
BacUlenaosatz  die  von  Uaua  aus  dem  Blut  innewohnenden  Keime  sieh 
mr  sehr  laagwai  eitwiaMiML  Ohae  anf  hisvaas  skh  etwa  ev^tlmda 
DentongBYersoche  hinsichtlich  erworbener  gewissen  Autoimmnnitit  des 
Blutes  resp.  Sernms  gegen  den  ursächlichen  Infektionserreger,  sowie 
antitoxischer  Potenzen  gegen  das  I&ootagium  anderer  Provenienz  bei 
künstlicher  Züchtung  einzugehen,  —  die  betreffenden  Experimente 
werden  in  nächster  Zeit  in  größerem  Mafistabe  an  verschiedenen  Ti er- 
fassen fortgesetzt  werden  —  sei  hier  kurz  ein  zweiter  Versuch  an- 
flBfbhrt»  der  darin  bestand,  daft  im  hohlen  Otjektträger  Blut  syphilis- 
nreier  Personen  mit  einigen  Partikeln  von  hftnsQich  gezüchteter 
8|)rphiliskultur  infisiilt  wurde.  Wie  zu  erwarten  stand,  erfolgte  eine 
ergiebige  Vermehrung  der  Keime.  Das  Blut  in  der  Umgebung  der 
Ansiedlungen  erwies  sich  nach  24—48  Stunden  insofern  verändert, 
als  eine  erhebliche  Abnahme  der  Erytlirocyten  eintrat,  indem  statt 
der  Zellen,  die  gleichsam  im  gelblichgrüuen  Stratum  gelöst  waren, 
eine  homogene  seröse  Flüssigkeit  entstand,  in  der  die  Torhandeoen 
roten  Blntneheiben  kontrahiert  ersehieaen«  so  daß  der  ioBere  Bmg* 
wall  deutlich  promlnlerte,  die  Einziehung  in  der  Mitte  in  toto,  rssp. 
auf  einzelne,  rosa  durchschimmernde  Parzellen  beschränkt  fleckförmig 
sichtbar  wurde.  Das  Stroma  wimmelte  von  kleinstkörnigem  Detritus. 
Die  Leukocyten  erwiesen  sich  ebenfalls  sphärisch  zusammengezogen 
und  scheinen,  soweit  das  aus  dem  einen  Versuch  geschlossen  werden 
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darf,  wahrscheinlich  unter  dem  Einfluß  des  Toxins,  sich  bezüglich 
der  Phajj^ocytose  ablehnend,  also  negativ  chemotaktisch  zu  verhalten. 
Dem  würde  die  Erscheinung  entsprechen,  daß  in  syphilitischen  Pro- 
dukten verhältnismäßig  wenig  Leucocyten  an^^etrofifeu  werden. 

Von  besooderer  Virulenz  dürften  die  Toxine  des  Syphilis» 
ba^eillas  iadflMB  kiM  ukä.  Difttr  ipridU  raoialiit  die  neiift 
I  kam  MUMBtirarte  Iteiktimi*)  des  Körpers,  fsst  imMr  sogir  ohaa 
iMaondere  Fiebererhebungn,  nr  Zeit  der  Disseminierang  des  Kon* 
tagiuma  in  der  Sekundärperiode,  wie  im  späteren  Verlauf,  dann  aber 
die  Beobachtung,  daß  Kaninchen  z.B.  fast  eine  volle  Pravaz'sche 
Spritze  einer  mehrtägigen  Reinkultur  subkutan  injiziert,  ja  sogar 
mehrere  Kubikcentimeter  anscheinend  ohne  Nachteil  für  die  nächst 
daveefliolgeode  Zsil  veiCragen.  Aneb  ielrafeoöse  EieverleibaDg  be« 
diegt  Usweilee  keiM  merkHebe  AltwatioB  des  AllgesMiBbefiodeiis. 

Ueber  beienders  bemerkenswerte  Impfresultate  kann  ich  lor  Zeit 
nur  in  geringem  Umfange  berichten,  dazu  ist  die  Beobachtungszeil^ 
wie  das  in  der  Natur  dieser  so  chronischen  Krankheit  liegt,  zu  kurz, 
andererseits  die  Zahl  der  angestellten  Versuche  zu  klein,  die  Wahl 
von  für  die  Seuche  besonders  empfänglichen  Tieren  bislang  leider 
darcb  mir  nicht  genügend  zur  Verfügung  stehende  Mittel  eine  sehr 
bescbriokte  gewesen. 

Erst  iD  allerletster  Zeit  bin  idi  duroh  eine  überaus  dankens- 
werte Verwendung  eines  meiner  Klieotee,  der  mir  in  hocbherzigert 
von  warmem  Mitgefühl  für  seine  von  dieser  unheilvollen,  heim- 
tückischen Krankheit  heimgesuchten  Leidensgenossen  beseelter  Weise 
10000  Mk.  zum  Zweck  eingehender  Betreibung  weiterer  Experimente  in 
größerem  Umfange  zur  Verfügung  stellte,  in  den  Stand  gesetzt  worden, 
des  iNr  gesteckte  Ziel  io  einer  der  Aoti^be  wOrdigee  Weise  sa  Ter- 
feiges.  llBchte  des  fieispiei  NecbehiBODg  finden,  denn  ee  bleibt  sebr 
sQ  bedauern,  daß  diseer,  leb  möchte  sagen  gefährlichste  und  schonnng^ 
loseste  Feind  des  Menschengeschlechts,  der  der  Tuberkulose  zum 
mindesten  ebenbürtig  ist,  so  wenig  Beachtung  und  Würdiiiung  seitens 
der  Fachleute,  Hygieniker  und  Behörden  hinsichtlich  der  ursächlichen 
Erforschung  nicht  nur,  sondern  auch  in  Bezug  auf  therapeutische 
Bekimpfang  gefunden  bat  Schuld  daran  ist  tarn  Teil  das  ver- 
btegaisfoUe  Vemrteil  der  Heilbarkelt  der  Sjrpbilis. 

Als  ein  Verdienst  meinerseits  and  als  der  großen  auf  diesen 
Gegenstand  verwendeten  Mühe  Lohn  würde  ich  es  daher  betrachten, 
weitere  Kreise  auf  diesen  Volksschaden  in  erwähnter  Richtung  auf- 
merksam gemacht,  das  Interesse  dafür  mehr  geweckt,  das  Verständnis 


1)  Das  in  eintelnen  FfiUeo  voo  Syphilis  bu  beobachtende  „Aufblühen"  mancher 
PattmtM  ist  stets  «to  passagerar  flwtaod  ond  ein  keioeswegs  ^atss  Zeichen  fOr  die 
Rfeilun?.  Ks  wird  meiner  Mclnang  nach  bedingt  durch  reaktiv  ge'^teig^erte  Th£tigkeit 
der  blutbildcodto  Organe,  wie  des  Blatss  io  seinen  regeneratiTen  Fotensen  selbst,  die 
■vf  4m  leiB  4er  »ttiuplijlSi— ,  konsaaltMiiStn  ParaillM  tforeb  «tot  BypwAnMM 
antworten,  nm  spiter  um  so  sicherer  zu  vertR^pn  und  Kachexieen,  GewichtsRhimhme  etc. 
^ieu  in  machen.  Is  Jene  ,,re«ktive"  Periode  falleo  aooh  Yorwiegend  die  Verlegangen 
4m  BIttfMfs,  AtlaMMm,  Tlir»mboM«|  Aji«arf«ai«UBlagMi  «te.,  wie  il«  Sareb  0«b«r- 
tndoakaie  der  Erreger  und  Ansiedlangen  desselben  in  der  CicfiißvrRnri  bedingt  »Ind. 
lack  4b  io  Jener  Zeit  sa  b«obMhtand«  Zaoabin«  der  Leokoc/teo  im  Blut  bat  die 
iWAtOiiMb«. 
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für  die  noch  zu  lösenden,  aber  lösbaren  Aufgaben  zum  Allgemein- 
wohl befrachtet  zu  haben.  Hier  energisch  mit  Staats-  uod  privaten 
llittelB  eiozugreifen,  Hin  eine  kalturhirtoriicha  Thftt  von  grOSerer 
Tragweite,  als  z.  B.  interaationile  Konferenzen  nur  Bekämpfung  der 

Lepra  und  Preisausschreiben  zur  LOsung  dieser  oder  jener  wissen- 
schaftlichen oder  künstlerischen  Aufgabe.  Hier  heißt  es,  alle  Hebel  an- 
setzen und  keine  Opfer  scheuen.  Ich  habe  vor,  mit  diesen  Aus- 
führungen in  nächster  Zeit  Ober  den  Rahmen  der  Fachlilteratur 
binaubzugeben ,  um  die  Aufmerksamkeit  der  zunächst  au  die^ea 
Dingen  intttOBBierten  Kreise,  des  Mdandeii  Teilet  selbst  4mm  aber 
deijenlgeD  wnefaramto,  die,  wie  Jener  gener(tee  W^mlthiter  der 
Menschheit,  dessen  Namen  ich  kler  leider  kein  Denkmal  setzen  dar^ 
in  richtiger  Erkenntnis  des  hohen  und  edlen  Zweckes  ihren  leidenden 
Mitmenschen  einen  Dienst  der  Nächstenliebe  zu  erweisen  bereit  sind. 

Um  meine  Notizen  der  infolge  der  Infektionsversuche  eini«?or 
Kaninchen  von  mir  gewonnenen  Beobachtungen,  soweit  die  JEtesultatd 
bisher  gediehen  sind,  hier  zu  verzeichnen,  so  wurde 

am  31.  Okt  18d7  ein  junges  Kaninchen  (K.  &)  mit  7,  Pra- 
▼as*Bcher  Spritse  von  einer  Booillonrdnkaltar  des  Falles  1  snbkatai» 
iniiziert  Am  selben  Tag  ein  ausgewadisenes  männliches  Kanincheii 
(K.  b)  mit  der  gleichen  Menge  intravenös  (Ohrvene). 

Am  6.  Nov.  zeigt  letzteres  eine  hochgradige  Dyspnoe,  nachdem 
in  der  Zwischenzeit  nichts  AuÖälliges  vreder  lokal,  außer  venöser  lii- 

Iektion  der  Umgebung  des  Einstichs,  noch  im  Allgemeinbefinden  zu 
konstatieren  war.  —  K.  a:  nichts  Bemerkenswertes. 

8.  Nov.  K,  b:  Sehr  schnelle,  dabei  erschwerte  Atoiung.  0aa 
Her  hm  nicht 

Am  6.  Nov.  wurde  einem  Kaninchenweibeben  (K.  c)  Vs  Spritze 
Reinkultur  (Bouillon-  und  Gelatinekultur  gemischt)  des  Falles  2  intra- 
venös am  Ohr,  außerdem  ein  Stich  mit  der  infizierten  Kanttie  in  der 
Kähe  der  Ohrmittelvene  beigebracht. 

Ein  weiteres  großem  Kaninchenmännchen  (K.  d)  erhielt  einige 
Tropfen  der  gleichen  Kultur  unter  die  Penisvorbaat. 

IOl  Not.  K.  b:  Dyspnoe  geringer,  das  Tier  limmt  wieder 
Nahrung. 

K.  c:  ErbseDgroüer,  subkutaner,  sehr  derber  Knoten  an  der 
Bticbstelle,  der  Vene  ansitzend.  Man  sieht  die  IndnratioB  bnckel- 

ftrmig  prominieren. 

12.  Nov.   K.  b:  Dyspcoe  noch  deutlich.  Erhebliche  Abmagerung. 

K.  c:  Neben  dem  ersten  zeigt  sich  ein  zweiter  kleiner  Knoten. 
Die  an  den  Knoten  pausierenden  Venen  sind  sehr  stark  injiziert.  Das 
ganze  Ohr  i^t  bei  durchfallendem  Licht  auffallend  gestaut. 

16.  Nov.  K.  b:  D)>pnoisch,  mager,  struppig. 

K.  c:  2  Knoten,  der  2.  auf  der  Kuppe  euuundeU   Injektion  der 
Mediantene.  Innenfläche  des  Ohres  geiOtet 

17.  Nof.  K.  a:  erhält  Vt  SpiitKe  Koltnr  2  suhkutan. 

K.  d:  ^/s  Spritse  intratenOs  am  Ohr  ond  >/4  Spritie  sabnmoQe 
am  Präputium. 

SchlieAUcb  ein  junges  Kaninchenweibctaea  K.  e      SfNritse  sab* 
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katiD,  wobei  einige  Partikel  der  Haat»  die  akh  ia  dM  KulUiigläaeni 
otwickelt,  mit  einverleibt  wurden. 

18.  Nov.    K.  a:  Struppig,  etwas  schneller  atmeod. 

K.  b:  Djspnoisch,  gel^entlicb  Huätenslöße. 

IL  e:  Die  KmtUm  eim  wkgBtMkL  Yoo  der  OhmittelveM 
■iigiiial  aoastrahlende  SagilletiooeB. 

Sa  Nov.   K.  b:  Bist  iden. 

K.  c:  Der  erste  Knoten  noch  deutlich,  jetzt  etwas  axial  mit 
der  Vene  langi^est reckt,  Knoten  2  in  Abnahme  begritfen,  die  Kuppe 
noch  cDtzaDdiicb  gerötet  AoBcheinend  beetebeo  am  Ohr  kleine  Biat- 
extravasate. 

24  Nov.  K.  c:  Beide  Knoten  noch  deutlich.  Man  nimmt 
iKdeMt  M  dem  Tier  Kfirperrtflde,  wie  beim  Huateo  eder  Nieeeo« 
mhr.  Ancb  ist  die  Atmung  beacUeanigt 

In  nächster  Zeit  sollen  BefrachtangBYersaehe  zwiidieD  einer- 
rap.  beiderseits  infizierten  Tieren  gemacht  werden.  Dann  wird  mit 
größeren  Dosen  und  anderweitigen  Versuchsanordnungen ,  Fütte- 
rnDgen,  therapeutischen  Kontrollimpfungen  etc.  bei  anderen  Tierarten, 
Meerschweinchen,  Affen,  Ein-  und  Zweihufern  (Schweinen)  etc.  operiert 
Verden.  Absichtlich  vermeide  ich  vor  der  lland  die  vorzeitige  Tötung 
i»  Tiere,  um  innere  OrgaDverioderangen  eYentoelL  ee  namentlich 
US  Ljmpb-  ond  Blutgefäßsystem,  zn  finden.  Es  eou  der  Oaog  der 
Ambraitong  oad  der  betreffenden  Funktionsstörungen  resp.  Gewebs- 
Ter&oderungen  in  möglichst  dem  Verlauf  der  Syphilis  beim  Menschen 
analoger  Weise  imitiert  und  später  über  die  gewonnenen  Resultate  in 
pathologisch  -  anatomischer  Hinsicht  berichtet  werden.  Gleichzeitig 
sollen  dann  auch  Mitteilungen  über  den  retrograden  Nachweis  des 
KoDtagiums  ioi  Tierblut  durch  Mikroskop  und  Kultur  gebracht  werden, 
^  Mch  ausstehen. 

Um  die  imwiaehen  Mt  mm  24.  Jan.  1898  vermerkten  Symptome 
4tr  iafiaerteD  Kaninchen  noch  nacbintragen,  so  waren 

im  6.  Dez.  bei  K.  c  die  Knoten  am  Ohr  nur  noch  wenig  be> 
nerkbar.  Das  Tier  atmet  ichneUer,  niest  oft,  nrnnehmal  SOmal  hinter* 
^nder,  ist  abgemagert. 

K.  d:  Am  linken  Ohr  prominiert  etwa  in  der  Mitte  der  Außen- 
^te  eine  Geschwulst  von  der  Größe  einer  halben  Kirsche  ohne  er- 
Miehe  Verletzung  der  Haut  An  der  Innenseite  entspricht  diesem 
Kmien  ein  Imutig  geechloeaeoer  Defelit  mit  gewafatetan  Bindern. 
^  Tier  ritat  oft  in  rieh  gekaoert,  ist  abgemalt  and  niest  gleidi« 
fcUs  öfters. 

K.  b  atmet  noch  schnell,  weniger  dyspnoisch.  Seltr  mager.  An 
<ler  lioken  Obrwurzel  ekzemartige  offene  Stelle. 

K.  e  schnellatmig,  K.  a  nichts  Besonderes. 

7.  Dez.:  K.  c  hat  (früher  gepaart  mit  K.  d)  7  tote  Junge 
geworfen.  Der  eine  Föt,  genau  das  Aussehen  der  Macies  syphi- 
litica, hat  rote  Fteeken  mi  den  hinterai  BKtrmnltlten  und  eine  klefaie 
weL  Unter  der  Epidermis  der  hintmn  Eitiemitäten,  swiscben 
^  asd  MnslEolatur  sutziges,  stellenweise  entzündlich  ii|jisiertee  Unter- 
b&Qtzellengewebe.  Lebor:  diffuse  Hepatitis,  Lunge  unregelmäßig 
ettiftBdiieh  infiltriert  In  Leber  und  £|ndermis,  hier  den  Flecken 
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entsprechend,  ist  mit  der  Gram'scheo  Methode  der  Syphilis- 
bacillus  meist  vereinzelt  liegend  iotercellulär  aufzufinden.  Durch 
Kultur  gelaog  es  mir  nicht,  das  Contagium  wieder  zu  gewinneu.  Die  i 
Scliidd  trng  eine  lUeekiifelctiM  dndi  FüiliiiiMrteriei.  ^  Eine 
inekeFnMit  leigt  die  glelehe gteeig^enlrig geqeeUene,  stellenweiee  l 
entzündlich  getötete  und  sugillierte  Hant  an  den  bialmi  EEtremi- 
täten.   Genau  wie  bei  totfaulen  Früchten.  | 

Die  übrigen  Föten  sind  größer,  doch  läßt  sich  auch  ?on  ibneo  | 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  sie  ausgetragen  sind.  ' 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  diese  Totgeburten  hier  argumentativ  | 
für  die  experimentell -bereditAren  Folgeerscheinongea  der  Syphilie- 
infiMoa  amdmeklich  verantwertlieii  m  BMdien. 

18.  Den.  IL  b  nieder  aebr  sdinell  und  flacb  «tmend,  lebr  ab- 
gemagert. 

K.  c  etwas  matt,  in  sich  gekauert. 

Die  übrigen  Tiere,  die  sämtlich  sehr  gut  gefüttert  wurden,  mager» 
K.  d:  stat.  idem,  K.  a  und  e  nichts  Besonderes. 
16.  Dez.   K.  b  bis  heute  außerordentlich  djspnoisch  (120  Atem* 
Züge  in  der  Biinute).  Zweiter  Anlall  seit  der  Infektion. 

19.  Dez.  K.  b  nieder  ruhiger  ntmend. 

Bei  K.  c  wo  kurz  nach  den  ersten  zwei  Knoten  am  Ohr,  neben  \ 
ersterem  ein  drittes  Knötchen  entstanden  war,  sind  die  Stellen  der 
drei  Indurationen  jetzt  als  weiße,  vorgewölbte  Flecken  erkenntlich. 
Das  Tier  scheint  von  dem  Abort  wenig  gelitten  zu  haben.  2mal 
wurde  in  der  Zeit  milchig- trüber  Urin  beobachtet. 

K.  d:  Der  gleiobe  Befand  am  Obr. 

81.  Den.:  Bei  K.  d  bat  der  geiebwflrige  Defeltt  erbeblicbe  Yolmn- 

zunähme  der  sehr  stark  gewulsteten  und  stellenweise  etwas  geröteten 
Ränder  an  der  Ohrinnenseite  erfahren.  An  der  Außenseite  prominiert 
jetzt  eine  spitze  Kuppe,  von  der  aus  die  Geschwulst  strahlig  perifer- 
W&rts  sich  verflachend  verläuft.  Am  anderen  Ohr  eine  ähnliche  Stelle. 

K.  b  zeigt  stark  lacerierte,  eingerissene  Ohrränder.  Die  linke 
Ohrspitze  hat  sich  nach  außen  umgerollt.  Der  dyspnoische  Anfall 
ist  bis  anf  beacblennigte  Atmung  wieder  forttber. 

1.  Jan.  1898:  K.  b  bnstet  biafig  gleichsam  katarrhaliacb.  Dl» 
Obrenränder  zdgen  mebr  und  mehr  vordringende  Einkerbungen  mit  | 
bisweilen  blutig  inkrustierten  Stelleu.    Außerordentlich  mager.  An 
der  Innenseite  der  Ohrwurzel  eine  ähnliche  Stelle  wie  bei  K.  d. 

K.  d :  Die  Geschwulst  ist  noch  j^ewachsen  und  jetzt  an  der  Außen- 
seite durchgebrochen,  wo  eine  Kruste  an  der  Kuppe  fühlbar  ist.  Beim 
Umbiegen  des  Obra  rdftt  die  Kmste  marginal  ein  mid  man  aieiit 
neeUg  festen,  massigen  nnd  gewnlaleton  Geediwfingmnd.  Der 
Kneten  fühlt  sich  sehr  derb  an  und  hat  an  der  einen  Seite  eine 
kleinere  Ausbaehtiuig  eriüiren.  (Das  Bild  eines  timide  verlanfeadea  ! 
Furunkels.)  j 

23.  Jan.  K.  d  ist  in  letzter  Zeit  struppii^,  macht  den  Eindruck 
des  I^idens,  sitzt  meist  still  in  sich  gekauert  da,  ist  erheblich  ab- 
gemagert nnd  sebr  8ebnellatm%.  | 

84.  Jan.  K.  d:  Eiitos  unter  DyspnoS.  ^  Sektien  eigiebt  aas* 
gedebnte  Tbrembosen  der  Venae  cavae  und  der  Hersliimbia.  Im 
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Blüte  der  Cava  Syphili^bacillen.  Genauer  Beriebt  folgt  oaioh  Ab- 
schloß der  unter  der  Hand  befindlichen  Untersuchongeu. 

Die  fibrigen  Tiere  zeigen  nichts  wesentlich  Bemerkenswertes. 


Ausgangs  dieser  AsfnicluKniflea  wende  leh  mieli  ra  einigen  epi« 

kiitischen  Abstraktionen. 

Vergleicht  man  die  10  von  mir  mitgeteilten  Syplnli^kranken- 
geschicbten,  so  sind  in  denselbeu,  abgesehen  von  rein  hereditärer 
Sjphilis,  worüber  ich  denanächst  besonders  berichten  werde,  fast 
aUe  ForMMMien  und  LohnMwtioM  te  Krankheit  vertreten, 
kh  wtU  lüdit  sagen,  daß  es  keiner  weiteren  Bdtrige  bedSrfe,  am 
die  Beweiakraft  mmner  Behaaptongen  zu  erh&rten,  so  müßte  z.  B.  dk 
progressive  Paralyse,  von  der  mir  zur  Zeit  kein  Fall  zur  Verfügung 
stand,  in  das  Bereich  der  diagnostischen  Blutuntersuchungen  gezogen 
werden,  was  ich  sobald  als  möglich  gleichfalls  nachholen  werde.  — 
Das  kann  ich  aber  wohl,  ohne  zuviel  zu  sagen,  behaupten,  daß  der 
BflckschluB  auf  den  kausalen  Zusammenhang  des  ans  dem  Blut 
geattditeten  Mikroofganiemmi  mit  der  Syphwa  ein  nleht  so  ge* 
wigter  isL 

üm  die  reiche  Symptomatologie  der  voriiegenden  SUle  la  re- 
kapitulieren, so  haben  wir  in  Fall  9  bei  an?cheTnend  nicht  nennens- 
werten Anzeichen  für  Syphilis  ein  sprechendes  Beispiel  für  die  Not- 
wendigkeit und  Wichtigkeit  der  diagnostischen  Blutuntersuchungen, 
in  Fall  6  kutane  Lokalisationen  tertiärer  Form  und  Art,  in  Fall  1 
md  3  koontitiitioaeUe  Sypliilia  too  aar  Zeit  latentem  Obarakter,  wenn 
maa  ^oo  anigen  nenraatbenischen  Beschwerden  abeieht,  dann  in  Fall  7 
eine  neuritiadie  Monoplegie,  50  Jabre  nach  der  Infektion,  in  den 
Fällen  2  und  5  hier  einen  beginnenden  spinal-niedullären  Prozeß,  dort 
eine  ausgesprochene  und  vorgeschrittene  Tabes,  dann  wiederum  in 
Fall  4  eine  Ophthalmoplegie,  in  Fall  6  schwere  cerebral-kongestive 
Zustände  mit  drohender  Apoplexie,  also  bedeutende  Alteration  des 
Gefilfiejatemsi  in  Fall  10  eine  spezifische  Mvelomeningitis  mit  voradf- 
Regaogenen  schleimhaotaiEektioDen,  CSondjIomen  ete.,  sebliefilich  in 
Fall  8  sehr  vielseitige  viscerale  Störungen,  Ikterua,  Diabetes  nnd 
Qelenkafifektionen,  Rheumatismen  schwerster  Art. 

Es  bedarf  eigentlich  kaum  einer  reichhaltigeren  Musterkollektion 
der  Aeußerungsweisen  und  Lokalisationsmö«ilichkeiten  der  Syphilis. 
Doch  auch  in  anderer  Richtung  sind  jene  Krankengeschichten  sehr 
kbrr^di,  einmal  für  den  Satz:  Nemo  Syphiliticus  ante  mortem 
beatoB  est,  dann  aber  ftr  die  anek  sonst  oft  genug  gemachte  kliaisclie 
Erfahrung:  Je  sehlechter  nnd  später  nach  ihrer  Manifestetion  die 
%pUlis  behandelt  wurde,  am  so  schwerer  sind  im  allgemeinen 
deren  Folgeerscheinungen.  Diese  Wahrheit  hat  sich  auch  darin  gezeigt, 
wenngleich  hier  manche  nicht  weiter  zu  erörternde  Faktoren  der 
Disposition,  Virulenz  des  Koutagiums  etc.  mitsprechen,  daß  in  den 
Fällen  3,  6  u.  8  die  Wucherungen  des  Pilzes  iu  den  Stamnigläsern 
gm  aolerordentlldi  groBe  und  üppige  waren,  wAhrend  in  den  wenigen 
eiogreiftnd  i«ge  artts  behuidelten  FAUen  die  Entwickelung  awar  me- 
mm  ansbliebi  aber  doch  im  Vergleich  tu  jenen  langsamer  nnd  weniger 
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abuDdant  vor  sich  ging.  AUerdiogs  boten  auch  die  Fälle  1  und  2 
sehr  üppige  nad  niehllich  keimende  Bacillen. 

Hiosichtlidi  der  Impferg^nune  fasse  ich  nur  kon  msainmen 
einmal  als  Haupterfolg  die  hereditäre  Uebertragbarkeit  bei  Kanin- 
chen (Abort  des  K.  c),  dann  die  oft  bestrittene  Möglichkeit,  Kanin- 
chen überhaupt  syphilitisch  zu  macheu.  Solches  mißlang  bis  dato, 
v/eil  man  noch  keine  Reinkulturen  des  Erregers  btsaß.  Auch  die 
t'Xtragenitalen  Priniäratfekte  (Knoten  am  Ohr  bei  K.  c),  die  sekun- 
dären Geschwürs-  und  Geschwutstbüdungen  (K.  b  u.  d),  die  Throm- 
hoie  hol  K«  d  spreche  Ich  als  Folmasllade  der  Impfsyphilla  mit  der 
Reinkoltnr  an,  wogegen  ich  die  Frage  nach  der  Natar  der  Langen- 
erscheinungen  (K.  b)  einstweilen  ofifen  lasse,  bis  die  Sektion  ermög- 
licht sein  wird.  Immerhin  gehe  ich  wohl  nicht  zu  weit,  die  wahr- 
scheinlich pneumonischen  Erscheioongea  in  Causalaezus  mit  der 
spezifischen  Infektion  zu  bringen. 

Interessant  ist  die  Thatsache,  daß  die  schwereren  Symptome  die 
Männchen  darboten  und  daß  die  subkutane  Applikation  besser  ver- 
tragen wird  als  die  intraYenOse.  Doch  wäre  es  TerfrOht,  liier  schon 
endgiltige  Deduktionen  msonehmea. 

So  verlodKend  es  an  sich  ist,  weitere  Befleiloneo  und  Nutz- 
anwendungen aus  dem  Beigebrachten  zu  folgern,  so  muß  ich  es  mit 
dem  angeführten  Material  vor  der  Hand  sein  Bewenden  haben  lassen 
und  möchte  die  Herren  Kollegen  zu  einer  kritischen,  aber  möglichst 
sachlichen  Prüfung  meiner  Angaben  autfordern.  Das  Facit  der 
letzteren  ist  zur  Zeit  in  einigen  Thesen  kurz  gefaßt  folgendes: 

1)  Die  Syphilis,  ob  kongenital,  extragenital  oder  hereditär,  ist 
eine  chronische  Infektionskrankheit  des  Blutes  und  wird 
Ton  diesem,  resp.  dem  Lymphstrom,  den  anderen  Oewehen  logeführt, 
nachdem  dies  ihr  an  Orande  Usfende  Kontaglom  vmi  aalen  mittels 
des  LymphgefilBqrstems  zu  der  fUothahn  gelangt  Ist 

3)  Das  Syphiliskon tagium  ist  In  jedem  Fall  Jon  Syphilis  und  in 
jedem  Stadium  der  Krankheit  ▼od  dem  Moment  des  Uebertrittes 

in  das  Blut  in  diesem  mikroskopisch  durch  Färbung  und  Züchtung 
nachzuweisen.  In  vielen  Fällen  gelingt  es,  dasselbe  auch  im  Harn 
aufzufinden.  Es  ist  anzunehmen,  daß  auch  Milch,  Samen,  Speichel« 
Schweiß,  Exkremente  den  Erreger  enthalten  können. 

3)  Außer  bei  Syphilis  oder  wo  diese  mit  im  Spiele  ist,  findet 
sich  das  Syphiliskoutagium  nicht  im  Blut. 

4)  Der  Erreger  der  Syphilis  ist  eine  pleomorphe  Bacillenart, 
die  den  hoher  organisierten  Fadenpilzen  Terwaodtschaftllch  nahe 
steht 

5)  Der  Nachweis  des  Syphiliserregeis  Im  Blot  Ist  da  ahaofait 
sicheres  Kriferinm  Ar  das  vorliegen  ton  Syphilis  und  deshalb  tsa 


I)  DemnKchst  $ol1(<n  auch  dtagnosti^ch•BlltaDtersachangen  wShrend  der  InkabatioM* 
•eil  bti  maoifMUD  iadaratioiMB  der  PrimiftS^kt«  ron  mir  Torgenommeo  werden. 

la  »Mwhes  Fin«i,  wo  mfr  Ae  Kidtv  atdit  gelang,  lagen  Ifisehiiifektioaca 
und  biaher  anberecbenbare  Faktoren  hindernd  Im  Wege.  —  Letzthio  konott  Ith  4to 
Bacillen  in  tfaMT  «xelditrtaB  prlpntiAln  SktoroM  «tarch  Orftm'aclM  Flrbog  attk» 
weisen. 
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Mmb  diagnoetiseheTD,  In  fragHehen  FAlIen  von  dlftoreotiell-diagDo- 

Itischem  Wert. 

6)  Die  Syphilis  ist  in  allen  Stadien  vererbungsfähig  und  über- 
tragbar. Solches  gilt  auch  für  KaniDcheD,  die  ej^erimeotdl  mit 
Syphilisbacillen  infiziert  wurden. 

7)  Die  Syphilis  ist  mit  den  bisher  verwendeten  Mitteln  absolut 
mbeilbar.  Relative  Heilungen  bedeuten  nur  ein  Latenzstadium 
im  KiBBkMt  Eb  tot  daher  ein  Poetnlat  der  ftrstUdien  Knnet,  ein 
lirklidies  Heilmittel  herzustellen.  Die  hienni  erforderlidien  Vor- 
kehrungen zu  treffen  und  Mittel  aufzubringen,  liegt  im  Interesse  der 
SelbsterhaltuDg  des  Einzelnen,  wie  der  mensclilicben  GesellBcbaft 

Wiesbaden,  den  24  Not.  1897. 

Krkl&miig  der  Abbildimgen  (Taf.  I  a.  II). 

Flg.  1.  Scbnitt  dnrch  ein  garnmöses  Syphilid  des  Henens.  O  centraler  Ram« 
mlur  Herd }  gelb.  B  Blndegewebswucberung.  M  HersmtukelbQndel.  Der  Scbnitt  ward« 
mit  CocbeniUe  vor-  and  nach  QrttB  aMk^illrbl,  «Ümmo  wie  d«r  Schnitt  Vl(.  fl.  » 
])  De<k^l«j.  —  Makroskopisch. 

i'ig.  i.  Derbelbe  Schnitt  bei  ImmersionMystem  Leiti  Yj,,  Ocular  1.  —  Der 
dsgestellte  Teil  entspricbt  swischen  den  Maskelbündeln  (M)  rtrUnfendea  GdU* 
gtbieten  F.  Im  laiincn  der  Genie  BrjUbontftM  (JBr),  —  ^1  8pilld«lMU«D.  Kl»  Klein» 
uUesififiltratioD.  —  BaciUen. 

fif .  8.    BMUengrappen  mw  dem  Sdmllt  Wi§,  t,  Tom  OewtiM  ieonerl.  — 

e— <:  Ter»cbied«M  Formen  ond  Enlwickelungsstufiri  dcrsell)en. 

•  £iaMliaAvldiMn  und  Kokkeuformen.  b  Kettenbüdang.  c  Stabiormen  in 
nntUedcnen  Dfanenelonen.  d  DMtarenslemiigeeriehdnvagen  des  fporogeaen  Innen* 
eder  Keimplasina«  (nngeflirbt)  von  den  pi|{mentierten  Segmenten  ond  Parzellen  de« 
BUleaplasmas.  Stellenweise  Sporenanlage  und  degenerfttiTe  Formen.  <  idiwneb  konta- 
rinte,  farblose,  abgestorbene,  „leere''  Stibe. 

Fig.  4.  Frukiifikationsvorginge  an  den  Bacillen  in  Reinkultnr.  a  Knospung  von 
FrBcht»poren  (RokkenX  y  L&n^steUnag  (?)  ein  seiner  Stibe  oder  Spormtailnng.  •  Plaema- 
■olekfile  mjrkotiscber  ProTeniens. 

Bei  a  hyaline  Membwmwelwffingen  rmp.  feUrttnOMt  tporaftinM  Baktericuell- 

stkrctionen  an  Sfal  reihen. 

Fig.  6.  Verschiedene  Gestaitangen  der  StreptobacUIen  und  sporogene  intraccUalare 
nHfciMilei angaf a«ilf  ^  plasmatieeben  Komponenten.  Bei  m  generatlTe  Eell- 
vtribtdernogen.    jr  freie  Sporen,    z  «cheiribar  ,  Irere"  Sfäbp. 

Die  Bilder  der  eiaselnen  Bakteriensellen  sind  in  Fig.  4  und  S  nach  Exemplaren 
M  veneMedeaen  HllmaedteB,  die  mit  KaibnlAichilB  oder  nach  Oraai  gellvlil  wannt 
M  ca.  850-facbcr  Vergrüräerung  ron  mir  geaeiehnet. 

Fig.  % — 5.    Leits  Immersion  7i«»  Ocular  1. 

Hg.  6.  Aosseben  der  Kolonieen  bei  Plattenkaltnren  In  veneUedeaea  Lageningea 
«ad  Alterastnfen  der  Entwickeian«.  Die  reguläre  moldenförmlge  Verfiflssigong  der  Oelatina 
iM  nicht  mit  abgebildet.  Die  f&difi^e,  fein  gefaserte  Struktur  ist  nur  bei  einigen  Ansied- 
bttgCD  ansgefQhrt.  Bei  x  Kniebildangen  einselner  Fäden.  Vergröfterang  ca.  60-fach 
(Leits  Oeolar  1,  Objektiv  3). 

Fig.  7.  Aussehen  dvr  Syiihiiisbacillenkullur  bei  schwacher  VergröCierang  (Leita 
Ocular  1,  0\3j.  8).    Bandpartie  einer  Kolonie.    SpiralAdeu;  Scbleifenbildungen  ete. 

r%.  S.  Pleomerplw  Wadufermea  dee  Stroptnbaalllns  in  and  anf  ver* 
»chiedenen  Substraten.  Faden-  Ketten*  Sporonlrilriungen.  Bei  «  Hefeformen,  y  freie 
wmI  eadogane,  tum  Teil  Biesensporen,  a  Diflerenaieronge-  und  Degenerationssostinde. 
itifcli  anten  ein  paar  StSba  mit  hnopIWrmtgen  ladanerairelltiogen.  Firlmng  wie  Fig. 
4  ond  5  Taf.  I. 

Fig.  9  and  10.  Bei  m  aageGLrbte  Stab-  oad  Fadenformen  ana  Bouillon  in  tIvo* 
f  Feimrarietitea  aaa  syphilitischem  Bl«!  aril  SaifadAislHio  fuA  mUk  Ornm  gaMrVt. 


1)  et  Ueno  meine  populär  gehaltene  BroMbSra  te  Ttrlafa  van  Balah.  Werther- 
Baaa.>iabidMi  „Beitrag  aar  SjphUiahjgiene". 
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u  (conf  hierzu  auch  •  auf  Pif?.  12)  Wachsformen  und  EntwickeluDg^stAdieo  des  von 
Bacillen  isolierten  Sporenpla»mas ,  ,,Daaerformen''  (zum  Teil  auch  orgaoieierteo  Zell- 
••kMltn  d«r  BMUl«a  rwp.  gelMioSten  QaellaafMtMhdaiiafftD  «faMlMr  ZtUbMtaadUII« 
entsprechend).  Bei  einselnen  Exemplaren  haftet  noch  ein  Stab-  oder  auch  ein  Bacillen- 
paar  di«Ma  ungeflU-bt  bleibenden  PiaaaiMDMseo  an.  Diwelbeo  Ench«iiMiig«B  habe  ick 
htim  OoBoeo«e«e  and  Mtepbjloeoeeat  ft«r«oe  alt  ■aweeeotthiteB  DaHmhtod— 

4er  Formverhftitniese  oft  benbnchtet. 

Fig.  Ii,  a  Bioige  Fadeutraktaren.  b  Zerfatemogtbllder  einseloer  BaciUenkörper. 

Fig.  tS.  Gehalt  eines  Tropfens  syphilUisehen  Blutes  (Fall  Lentoant  L.)  an 
Pilselementen  und  Derivaten  von  Hyphomyceten.  Er  Erythrocyten.  F  Ficher-  and 
Sei^nbildnogen  (den  ScblanchfrQebten  entsprechend).  Unregelmifsig  poi/edriselie, 
nwlignuie  Zellgebilde.    (Ungefärbt.)    •  cf.  Kri<lärung  zu  Fig.  f  O.  10. 

Flg.  2—6  U.  9-11  wie  FIk  4  und  5  Tiif.  I  vernröfsert. 

Fig.  18.  Verschiedene  Sprorsformen  und  Gruppeobildangen  solcher,  wie  sie 
te  tfplillitbaeillae  bei  der  Fraktiflkatlon  im  meosehliehea  Blat  ia  dea  mntm 
Tnfren  nach  der  Entnahme  und  Mischung  mit  Bouillon,  doch  auch  ohne  Zusatz  solcher, 
eingebt.  Flrbung  mit  Karboifacbsia.  Niebt  alle  ladividaen  sind  aasgeführt,  viele  nar 
koBtariart.  Liak*  aagMebwertfga  Metaaaraa  eiaer  Ketle  (KagelAnmen  ■wlselwa  Süban). 

Fiß.  14.  Eine  Musterkollektion  der  verscViiedenen  PormvarietXten,  unter  denen 
der  Bjphilisbaeillas  sieb  in  seinen  Entwickeiangwtadien  darbietet.  —  Links  and 
ndMi  bei  at  die  Waehrilnrai  der  «rttea  ModidkatioB  aaf  Agar ;  Um  rechte  Flg.  stallt 
ela  isoliertes  Büschel  der  linken  Seite  dar. 

Fig  15.  Syphilisbacillen  eioteln,  in  Reihen  und  Omppen  mit  den  charakteristisebaa 
sporogen  pUsmatiscben  Ausscheidungan.    Expansiv-generative  Prosesse. 

Vig.  16.  WaohemngsvorglUiga  dir  SvpliiUsbacillen  bei  Qppiger  FralttldkatioD  and 
«.  T.  nicht  perfekt  werdender  Trennung  der  Fruchtxcüen  und  Knospen  vom  Stamm» 
baam.  Fortketmuug  am  Mutterurgauismus.  Oaswiscben  eioselne  Zellkörper  und  Ver- 
BMliraags-  resp.  WadistaaisgTade  soleber.  Der  grttte  Teil  der  Figuren  dieser  Mo. 
entstammt  Blutproben  aus  den  Stammgllsem,  dagegen  sind  Fig.  14  n.  15  Reinkultaren 
in  1.  and  3  Generation  entnommen.  VergröSerang  ca.  900  fach  (Leits,  Immersion  Y_ 
Oealar  i).  Fig.  t4  m  aMkrotkoylsab.  —  Dia  Plgarta  «attr  18  aad  16  rfad  aldit  wSm 
Shnlichen  SpvoibUdiwa  hd  aaderea  lOkrophTtaB,  so  ■.  B.  Btaphylotekken,  aa  Tat^ 
weehseln. 

Fig.  17.  Biaiga  Btabbllder  adt  daa  «haiakKrlrtiNh«  gBailulea  aad  gavalltM 
OwiBNB.  Bei  eiaadaea  BaeHlea  KaanwmgsTBrgiafe, 


NmMmA  «trSafta. 

Die  Mineral-  und  organischen  Säuren,  die  Alkali,  die 
Alkaloidey  das  Jodkali  und  das  arsensanre  Kali  snr 
DifhraisiQning  dsr  Mikrooi^gaiiiBiiMnis 

[Aus  dem  hygienischen  Institute  der  k.  Universität  zu  Rom.] 

Von 

Dr.  med.  Claudio  Ferml. 

(Schluß.) 

Zusammenfassung  und  Resultate. 

Säuren.  1)  Unter  den  4  Abteilungen  von  Mikroorganismen  ist 
jene  der  Hypho-  und  Blastomyceten  die  am  meisten  widerstands- 
fähige; diesen  folgt  in  großem  Abstand  jene  der  Streptothrix  und 
Schizomycetea.  Dieselbe  Ordnung  besteht  für  alle  fOnf  untersuchte 
SAurai. 
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S)  Die  zerstörende  WirkBankoit  der  etmatoeD  Slam  iit  ifi  «b- 
llHgeDder  Richtung  folgende: 

a)  Auf  Schizomyceten  wirkt  am  stärksten  zuerst  Oxal-,  Bor-, 
CtemieD-  und  Weinsäure,  sodann  gleichgradig  Milch-  und  Salzsäure; 

h)  auf  Streptothrix  zuerst  Salz-,  dann  Milch-,  Oxal-,  und 
wMat  gldcbgnulig  Gitronen-,  Wein-  and  Borsäure; 

rnnf  BiiUMqroetai  nent  Bor-,  Oxal-,  Salz-,  Wdi-v  GttioiMii- 
md  fldetzt  Milchs&ure. 

d)  auf  Hyphomyceten  zuerst  Bor-,  dann  Ozal-,  Sftli-,  CilvoMn- 
■ul  zuletzt  gleichgradig  Milch-  und  Weinsäure. 

e)  Die  Uypho-  und  Blastomyceten  sind  gegen  organische  PHanzen- 
ttaren,  nämlich  Wein-  und  Citronensäure,  widerstandsfähiger; 

0  die  Schizomyceten  statt  dessen  widerstandsfähiger  gegen  Salz- 
vad  Mildisftare. 

g)  Unter  den  uHtenoditeD  PthMunrtiiga  ist  Qnlalnn  die  am 
■dsteo  ddeOrische. 

Kali,  a)  Umgekehrt  sind  gegen  Kali  die  ßlasto-  und  Schizo- 
myceten die  widerstandsfähigeren,  während  die  Streptothrix  und 
die  Hyphomyi-eten  dafür  am  meisten  empfindlich  sind. 

b)  £s  besteht  keine  scharfe  Grenze  zwischen  diesen  4  Abteilungen. 
ChivittbUalfat  8ehr  geringe  DSfiamt  bettaht  (wischen 

da  Sdiiio-  imd  BlaitoBjwtMi.  Die  Gruppe  der  OeU  md  der 
Sa|>tikämie  ist  etwas  widetitaBdtfiUligflr  als  die  der  Blastomyceten. 

Nikotin.  Die  Schizomyceten  (Gruppe  der  Typhus-  und  Coli- 
bacillen  und  der  Septik&mie)  sind  wiederstandsfähiger  als  die  BUita* 
myceteu. 

Schizomyceten. 

Bio  res*  a)  Zwischen  den  einzelnen  Gruppen  ezistifiran  kaine 
aelnrf  bagreMliii  Dotmahiede,  was  Meht  matiadlieh  ist,  woin 

man  bedenkt,  daß  1—7  Tropfen  genügen,  «a  die  Entwickelnag  jador 

der  9  verschiedenen  Gruppen  von  Schizomyceten  aufzuheben. 

b)  Die  widerstandsfähigsten  sind  der  B.  viscosus,  der  von 
F.  i  ed  1  ander,  der  fluorescens,  liquefaciens  und  non  lique- 
faciens,  die  schon  bei  7  Tropfen  zu  gedeihen  aufhören,  und  der 
Bw  diphtheriae,  der  schon  hei  einem  Tropfen  zerstört  wird,  endlich 
derB.  tjphi,  prodigiosus,  radieiformia  mdltagateriaai. 

Kali  a)  Dia  abiteiflenda  Ofdawg  der  cSaaelBflii  Grappan  iat 
folgende: 

Die  Gruppe  der  Kokken  ist  die  widerstandsfähigste  (13 — 18 
Tropfen),  dann  kommt  jene  der  chromogenen  Bakterien  und  der 
Vibrionen  (8—12  Tr.),  jene  des  Coli-  und  Typhusbacillus  und 
des  B.  fluorescens,  der  öeptikämie  (5— lOTr.),  endlich  jene  des 
Mibiiiaodaa  (6-9  Tr.). 

b)  Dia  anpfindliehsteB  unter  den  notmoohten  Mikroorganismen 
«ind  der  Rae.  der  blauen  HUeh  and  der  indicus  (3^  Tr,), 

Kokken,  a)  Säuren.  Man  bemerkt  einen  sehr  geriagan 
ÜBterschied  zwischen  Sarcinen,  Strepto-  und  Staphylokokken. 

b)  Die  ersteren  sind  empfindlicher,  während  die  zweiten,  ein- 
schließlich des  Ötr.  tenuis,  die  widerstandsfähigeren  sind;  die  Staphy- 
lokokken nehmen  eine  mittlere  Stelluog  ein. 
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c)  Unter  den  Staphylokokken  ist  der  aureus  der  am  meisten 
widerstandsfähigere,  während  sich  der  citreuB  und  der  fla? on  mehr 
den  Sarcinen  nahem. 

d)  Von  den  Säuren  unterscheidet  sie  am  besten  die  Salzsäure. 
Kali,  a)  Kalilauge  ist  geeigneter  als  die  Säuren,  um  die  Staphylo-  i 

TOD  den  Streptokokken  oder  tod  den  Sarcinen  m  mitwedieiden. 

b)  Im  GegeneaU  sa  dem,  was  wir  fllr  die  Staren  beobachtet,  ist ! 
der  St  aureus  der  empfindlidiste.  ! 

c)  Die  Sarcina  lutea  und  aurantiaca  sind  auch  gegen  ' 
Kali  empfindlicher  als  die  Strepto-  und  die  anderen  Staphylokokken.  | 

Co ccus bakterien.  Säuren.   Gruppen  der  Tjrphua-,  GoÜ-, 
Septikämiebakterien  u.  s.  w.  i 

a)  Von  dieser  Gruppe  ist  der  B.  tvphicus  der  empfindlieheif^ 
das  B.  Friedl&nderi  das  widerstandsnhigere. 

b)  Der  Typhosbacillus  ist  empfindlfefaer  als  Jener  des  Simii-  ; 
^hus  und  dieser  mehr  als  der  B.  coli 

c)  Wenn  man  die  Versuche  mit  HCl  und  Bouillon  anstellt,  so  er- 
zielt man  die  nämlichen  Resultate.  Der  Typhusbacillus  hält  schon  , 
bei  4  Tropfen  10-proz.  HCl-lösung  in  der  Eniwickelung  inne,  jener 
des  Similtypbus  zwischen  Ö  und  (3,  jener  des  Coli  zwischen  ü  und  7. 

Verschiedenheiten  in  der  Herkunft  der  Knttnrah 

d)  Drei  TyphuskoHnrea  verschiedener  Herinmft  mUelten  sich  1 
ganz  gleich,  indem  sie  bei  8  Tn^lBD  Stare  tn  gedeihen  aufhörten. 

e)  Ebenso  verhielten  sich  aoch  Typhns-  ond  Simüt/phos-  ; 
Joilturen. 

f)  Es  besteht  kein  beständiger  Unterschied  zwischen  den  Bacillen  ' 
der  Septikümie  der  Tauben,  der  Kaninchen,  der  üühner,  der  Mncu- 
s&ure,  der  Meerschweinchen. 

g)  Fflr  Typhus  und  Similtyphus  sind  Sali^  Milch-,  Wein-  und  i 
Borsäure  die  geeignetsten,  um  deren  einzelne  Gruppen  Sil  diffnreuiereo.  | 
Geringeren  Unterschied  weist  Oxal-  und  Citronensäure  auf. 

Kali,  a)  Kalilösungen  sind  weniger  geeignet  als  Staren,  um 
diese  Gruppen  zu  differenzieren. 

b)  Die  widerstandsfähigeren  sind  der  B.  fluorescens,  so- 
dann der  der  Septikämie  und  der  B.  coli;  die  am  wenigsten  der 
Typhus-  und  Similtyphusbacillos.  \ 

c)  Es  gjebt  keinen  beständigen  ünteraehied  swischea  dem  E  | 
typhi  und  jenem  des  Similtyphus, 

d)  dem  B  fluorescens,  liqnefaciens  und  dem  fluoresc. 
non  liquefaciens, 

e)  dem  B.  der  verschit;denen  Seplikäniieen  und  dem  B.  coli*). 
Der  B.  Typhi  ist  beständig  viel  empüudUcher  als  der  B.  coli. 

hininbisulfat  a)  Der  empfindlichere  ist  der  Tvphus- 
bacillus,  der  widerstaadsfikhigere  der  B.  der  Hflhnereholera,  der 
Diphtherie  der  Tauben  und  der  von  Friedländer. 

1)  Uv  TyphaiibAcilla»  wird  b«Mcr  differenftiert  durcb  Säarec  (SftU-,  Miich-, 
Wtin^  Borslof«)  tü»  dinh  K«U|  baiMr  dvreh  JodkaU  vaA  CUaSm      dareh  Hflwtfi, 

Morphium  und  Strychiiin  ;  der  Typhus-  und  S  i  mil  1 7  p  b  as  b  ac  i  1 1  Di  vom  B.  coli 
btMer  durch  Jodkali,   UüniabitolfAt  ud  ArMBsinrakaU  «U  dordi  Mikoti»  nad 
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b)  Der  Typhasbaeillas  ist  empflndlieher  als  jener  des  Simtt- 

^hos  and  dieser  wiederum  mehr  als  der  B.  coli. 

c)  Der  B.  der  Hühneicholera  ist  widerstandsfähiger  als  jeeer 
4ff  KaDiochenseptikämie. 

Nikotin,  a)  Der  empfindlichere  ist  der  Typhus-,  Simil- 
typhus-  und  Colibacillus,  der  widerstandsfähigere  der  B.  der 
Höimercholera  (0,9),  der  von  Emmerich  uud  von  Friedläoder. 

b)  Ea  beigabt  kdn  merkbarer  Untersebied  sidsdieo  dem 
des  Typhna,  dea  Kmiltyphus  and  dem  Bac.  coli. 

c)  Der  B.  der  Hflliiiadiolera  ist  widerstandsfthiger  als  Jener  der 
Ksainchenseptikämie. 

J  o  d  k  a  l  i.  a)  Der  B.  c  o  1  i  ist,  wie  immer,  widerstandsfähiger  als 
jener  des  Typhus  und  Similtyphus. 

b)  Der  Similtyphus  unterscheidet  sich  vom  Tjphus,  weil  dieser 
etwas  empfindlicher  gegen  Jodkali  ist. 

Arsensaures  Kali.  Der  B.  coli  unterscheidet  sich  gut  vom 
Tjphos  und  Similtyphus,  während  diese  beiden  letzten  keinen  Unter- 
schied anfweiseo. 

Strychnin.  a)  Dmrch  diesen  Stoff  differenziert  sich  der  B.  der 
Kaainchenseptik&mie  gut  von  jenem  der  Hahnercholera ; 

W  dieser  letztere  ist  viel  widerstandsfähiger  als  der  erste; 

c)  der  empfindlichste  ist  der  Milchsäurebacillus. 

d)  Der  Ty  p  h  us  bacillus  unterscheidet  sich  nicht  vom  Simil- 
lyphusbacillus, 

e)  der  B.  coli  nicht  vom  B.  der  Hübnercbolera,  der  wie  ge- 
«Qhididi  widerstandsttliiger  kit  als  der  des  Typhus  md  Sioültypbiis. 

Morphium,  a)  Man  findet  keinen  Unterschied  zwischen  dm 
B.  coli,  dem  too  Friedlinder,  der  Tanbeodiphtherie  and  der 
Httmercholera. 

b)  Der  B.  der  Kanincbensepi  ik&mie  ist  immer  weniger  Widerstands" 
iiluger  als  jener  der  Hühnercholera. 

c)  Auch  sehr  empfindlich  ist  der  B.  der  Milchsäure. 

d)  Morphium  eignet  sich  nicht  zum  Diflferenziertin  der  Mikro- 
organismen, und  manchmal  scheint  es  sogar,  daß  es  deren  Ent- 
WickeloD^  befördere. 

Chromogene  Bakterien. 

8&Qreo.  Gsgsii  Sabniure  ist  der  B.  von  Kiel  der  am  meisten 
irtdswtaadsftliige^  der  B.  prodigiosns  der  empfiadlichsta 

Kali.  Der  wideittudifiUiigste  ist  der  gelbe  B. 
Der  R  pyocyanens  uid  der  ?on  Kiel  sind  auch  gegen  Kall 
«fer  widenUndsfäbig. 

Der  empfindlichste  ist  der  B.  der  blauen  Milch  und  des  Indigo, 
gerade  das  Gegenteil  also  von  dem,  was  wir  für  die  Säuren  beobachteten. 

Der  B.  prodigiosus  und  jener  von  Kiel  unterscheiden  sich 
foneinander  nicht;  dies  ist  aber  durch  Säuren  der  Fall. 

Protei. 

Säuren.  Unter  diesen  ist  der  widerstandsfähigere  der  vuU 
gsrisi  findet  keinen  Untersebied  zwischen  dem  P.  Zenkerl 
nd  dem  mirabilis. 
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Kali.  Die  DifiereDzierung  gelingt  besser  als  mit  dM  Stoirftn. 
Der  widerstandsfähigste  ist  der  f.  Zenkeri 

Vi  bri onen. 

Säuren.  Widerstandsfähiger  als  die  übrigen  sind  die  V.  von 
Miller  und  von  Finkler-Prior. 

KalL  EBbeatehtlniiiUiitflficliMiwisGbcadem V.Massanali, 
Ohiitda  und  MetaelinikoTi. 

Sowohl  gegen  8&uren  als  auch  gegen  Kali  sind  der  V.  tod 
Finkler-Prior  und  der  von  Miller  sehr  widerstandsfähig. 

Chininbisnlfat.  Die  empfindlichsten  sind  die  Wasser- 
Vibrionen  (V.  danubicus,  Dunbar  und  Ghinda),  der  «ider* 

gtandsfähigere  der  V.  Berolinensis. 

Nikotin.  Die  Wasservibrionen :  Ghinda,  Dunbar,  da- 
nubicus, sind  im  allgemeinen  widerstandsfähiger  als  die  der  Cholera. 

Jodkali  unterscheidet  gut  die  einzelnen  Vibrionen.  Der  V. 
ton  Metselinikoff,  Berolinensis,  Yienaensisinidbesoiidm 
der  dannbicos  sind  die  widerstandsfähigsten;  derV.  TonOhinda 
der  empfindlichere. 

Arsensaures  Kali  eignet  sich  nicht  dazu,  nur  die  einzelnen 
Vibrionen  voneinander  zu  unterscheiden,  da  sie  dafür  zu  empfind- 
lich sind. 

Gruppe  der  MilfbrandbacillaB. 

Bäaren.  a)  Der  Milsbrandbacillns  ist  empfindlicher  gegen 

Oitronen-,  Wein-  und  Borsäure. 

b)  Gegen  Salzsäure  sind  der  MilzbrandbaciUns  and  der 
snbtilis  die  widerstandsfähigeren. 

Kali,  a)  Umgekehrt  zu  dem,  was  für  Säuren  gilt,  ist  der  wider- 
standsfähigere der  B.  Megaterium,  am  wenigsten  derB.  radici- 
formiä. 

b)  Der  Milsbrandbacillns  ist  empfindlicher  als  der 
sabtilis. 

c)  Der  snbtilis  und  radiciformis  sind  gegen  Kali  wider- 
standsfähiger als  gegen  Säuren.  Doch  sind  HCl  and  KOH  die  bestea 
Beagentien  zu  deren  Differenzierung. 

Diphtherie.  Säuren.  Der  Diphth eriebacillns  ist  der 
empfindlichste  von  allen  untersuchten  Schizomyceten. 

S  t  re  p  tothrix.  a)  Die  Strep  tot  hri  x  sind  10—20  mal  em- 
pfindlicher als  die  Hypho-  und  Blastomyceten  und  nähern  sich  wegen 
ihrer  Widerstandakratt  den  Kokken  und  Vibrionen. 

b)  Die  SAnren  weisen  keinen  üntenchied  oater  ihnen  ant 

c)  Es  entstehen  meclLbare  Unterschiede  durch  Kall. 

d)  Sie  sind  ge|^  Sals-  and  Milchsäure  (3-4  Tr.)  Widerstands* 
flkhiger  als  gegen  Citronen-,  W^ein-,  Oxalsäure  (2—3  Tr.) 

Kali,  a)  Der  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Aktino- 
myceten ist  sehr  gering.  Die  widerstandsfähigsten  sind  die  Strept. 
nigra,  violacea  und  pl uricolorata,  die  am  wenigsten  die 
alba,  Cornea  und  lutea. 

b)  Kali  eignet  sich  am  besten,  non  sie  so  düferensiBien« 
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BlastomyceteD.  a)  Die widerstandafohigsten sind dieSaccharo- 
ajcetCD,  die  empfindlichsten  die  Oidien. 

b)  Unter  den  ersten  der  besonders  widerstaudäfähige  der  ellip- 
Midens  und  der  Saccb.  B,  der  empfindlichste  der  des  roten 
UnMBts  und  der  8.  BiToUae. 

e)  Untor  den  Oidien  ist  das  O.  D  aa  mdsteD,  das  iwdte  aa 
ivügsteD  widerstandsfähig. 

d)  Im  allgemeinen  sind  sie  gegen  Gitronen-  and  WaiBiiiue  widar- 
imdifriliiger  als  gegen  Salz-  und  Borsänre. 

Kali,  a)  Die  Blastomyceten  sind  gegen  Kali  empfindlicher  als 
gegen  Säuren,  doch  wechselt  diese  Empfindlichkeit  je  nach  der  Her- 
kauft  der  Kultur. 

b)  Die  Oidien  sind  immer  die  widerstandsfähigsten  unter  den 
SsecharomyceteD. 

e)  Am  wenigsten  besltien  tfese  Bgensehaft  dar  Saeali.  ellip* 
•sidena  «nd  BiToltae,  das  Gegeatefl  m  dem,  was  flbr  die 
Sioren  gilt. 

Die  Salzsäure  ist  also  der  geeignetste  Stufig  um  die  Blasto- 
■yceten  untereinandar  an  oateraehaidan. 

Hy  pho  m  yceten. 

Nikotin.  Die  Oidien  sind  viel  widerstandsfähiger  als  die 
Saccharomyceten,  und  wie  gewöimlich  ist  das  tote  Fermeot  das  em- 
pfindlichste. 

Strychnin.  Die  Oidien  sind  immer  die  widerBtaudsfähigsten. 
Um  nie  Feiment  ist  eiaes  der  empfindUehstea  SaoeharonyoeteD. 

Morphium  eignet  sich  nicht  zur  Differenzierung  der  Blasto- 
aiymiea. 

S&nren.  a)  Voa  den  4  Msmsn  tan  MikroorganisBMa  sind  die 
H|phsn  die  widerstaadsfiUiigstsn.  Unter  dissen  der  Aspergillus 
aiger  und  flaorescens  die  gegen  Säuren  widerstandsfähigsten; 

b)  die  Bothritis  Bassiana  und  das  Tricothecium 
rose  um  die  empfindlichsten. 

c)  Ueberdies  sind  sie  gegen  Wein-  und  Citronensäure  widerstands- 
fähiger als  gegen  Bor-,  Salz-  und  Oxalsäure. 

d)  Wm-j  Gltronen-,  Weinsiine  and  Kali  idad  die  war  OÜeiee» 
liviBg  der  HyplMHayceten  geeigoetstea  Steife. 

KalL  a)  DenridentaadsUigsCeiatdasPanieiilnrnglaaeam, 
<s  am  anidplnn  die  Bethritis  Bassiana. 

b)AMii  der  Aapergillus  niger  0eh0rt  zu  dsn  eopfiad- 
ichersB»  wtfcreod  er  umgekehrt  zu  den  Siueo  stand. 

Nikotin.  Die  Oidien  sind  wie  immer  widerstandsfähiger  als 
tie  Saccharomyceten ;  am  meisten  empfindlich  ist  das  rote  Ferment. 

Für  Stryehnia  gilt  dawelbe  wie  fOr  die  Oidien  and  das  rote 
Ferment. 

Morphium  eignet  sich  ZQ  der  Differenzierung  der  Blasto- 
myceten nicht. 

Wenn  man  die  Salsa  nad  Baseo  aof  die  nimlidie  LBsnag  ib«^ 
Hgt»  m  mttsaen  sie  in  Bezug  aof  ihre  serstOreade  Wirkaog  aaf  die 
MäiMgmiBman  loIgeBdenBaMa  gsordaet  wardao: 
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1.  Arsensaures  Kali 

2.  Pyrogallussäure 

3.  Chioiubisulfat 

4  NomMlkalilfiraiig 

5.  JüdkaU 

6.  Nikotin 

7.  Strychuinnitrat 

8.  Morpbiumsulfat. 

Ein  Zusammeuhang  zwischen  der  pathogenetischen  Wirksamkeit 
und  der  Widerstandskraft  gegen  chemische  StoflFe  besteht  nicht.  Wir 
sehen  z.  B.  wie  der  St.  aureus,  der  Typ husbacillus,  jener  der 
Diphtherie,  des  Milibraiideai  die  Gholeravibrioneo  und  die  B  o  t  h  r  i  t  i  ■ 
BaBsiaaa,  die  ala  am  memapathogenetiaeheiiltt  ihrer  Gfuppe  gelten, 
am  wenigsten  widerstandsfittiig  gegen  chemische  Stoffe  sind,  und  um- 
gekehrt die  Streptokokken,  und  die  B.  der  wachiedenen  Septi- 
k&mieeo  ebeniaUa  aehr  pathogen,  aber  doch  auch  widerataoda&htg  aind. 

A  n  b  a  n  g. 

Anwendung  der  erhaltenen  Resultate  zur  Isolierung  der  Mikro- 

Organismen  aus  verschiedenen  Mischungen. 

Ich  versuchte  aus  Mischungen  von  flüssigen  und  festen  Kulturen 
der  verachiedenen  Mikroorganismen  sowohl,  als  auch  aus  dem  Waaaer, 
dem  Kot,  den  Sftften  und  Organen  infisierter  Tiere  n.  a.  den  eioeii 
oder  den  anderen  Keim  auf  die  schnellste  Weise  an  iadicren,  iodem 

ich  mich  der  gewonnenen  Kenntnisse  über  die  Natur  und  Menge  des 
die  Mikroorganismen  am  besten  differenzierenden  Stoffes  bediente. 

Diese  M(^thode  gilt  natürlich  allein,  um  die  widerstandsfähigen 
von  den  empfindlicheren  und  nicht  umgekehrt  zu  isolieren.  Zu  diesem 
Zwecke  bereitete  ich  Agar})latten  mit  der  genauen  Menge  der  ge- 
eigneten Substanz,  bei  der  der  zu  isoliereude  Mikroorganismus  noch 
ged^en  konnte,  Bedaim  wdaante  idi  daa  Material  nash  Bedail^ 
tauchte  die  Plattnöae  einmal  in  daaaelbe  oad  strich  damit  didaal 
Ober  den  Nährboden.  Nachdem  die  nötige  2^it  vecfloesen  war,  schaute 
ich,  ob  der  sich  entwickelnde  Mikroorganismus  dem  gesuchten  entsprach. 
W  ie  vorauszusehen,  erhielt  ich  in  den  meinten  F&Uen  ein  positives 
Resultat. 

Hier  gebe  ich  einige  Versuche  wieder: 

1)  Isolierung  eines  Streptococcus  aus  der  Mischung  mit  ver- 
schiedenen Staphylokokken  (aureus,  citreus,  ce reu s  und  flavus) 
durch  6-pros.  HCl,  wovon  8—^  lYopfon  in  6  eem  neotralem  Agar 
beigemengt  wmrden. 

2)  Isolienmg des  Staph.  aareas  aus  einer  Miaehuig  Staphylo- 
kokken (citrous,  cereus,  flavus,  Sarciaa  rnbra«  iatea« 
aurantiaca)  durch  8  Tr.  5-proz.  HCl. 

3)  Isolierung  des  Staph.  cereus,  flavus  aus  der  Mischung 
aller  anderen  Stapbvlo-  und  Streptokokken  und  Sarcinen  mittels 
11  Tr.  normaler  KaliHfcwnig> 

4)  Isolierong  der  8.  rnbra,  lotoa  mittela  9  Tr.  Hormalkall» 
Qrappo  der  a  dea  Tjphiia,  Coli  ond  der  SeptlkAmie. 
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1)  Isolierung  des  B.  coli,  tjplM  nod  Similiyphi  Biiitdbl 

11—12  Tr.  5-proz.  Jodkali. 

2)  Isolierung  des  B.  Simil typhi  Yom  B.  des  Typhus  mittels 
6 — 7  Tr.  5-proz.  Jodkali. 

S)  bdieroag  des  Hfllinercholerabacillas  Yom  B.  der 
KaaiMiMneptikiiiiie,  der  Ifildntare  dm  Typhm,  Staniltyphut  und 
m  Emme  rieh  mittels  6 — 7  Tr.  5-proz.  ChiniiiMlUlt 

4)  Isolierung  dtss  Hühnercholerabacillus  aas  einer  Mischang 
des  B.  der  Septikämie  diT  Kaninchen,  der  Milchsäure,  des  B.  Fried- 
läDderi  cavicidae  mittels  34—38  Tr»  2,7-proz.  Stiychsioiüurat- 
iösaog. 

5)  Isolierung  der  Taubendiphlheriebacillen  vom  B.  der  Kaninchen» 
■mUllini»  alttdtt  ca.  40  Tr.  »,7-proi.  StryduunnitraOSMUg. 

Chromogene  Bakterien« 

1)  Isolierung  des  B.  von  Kiel  vm  B.  prodigiotas  durch 

10  Tr.  5  pruz.  HCl. 

Protei.  Isulittung  des  Proteus  vulgaris  von  den  andereo 
beiden  mittels  5 — 6  Tr.  10-proz.  HCl. 

YlbrioBen.  Die  Isolierung  der  Vibrieaeo  giehl  leiten  n- 
bartiedige  Beeiiltate;  man  kann  den  B.  von  Finkler*Prior  ond 
den  B.  M liier i  durch  5-proz.  Jodkali  ieelienn. 

So  kann  man  leicht  auch  einige  Wasservibrionen  isolieren. 

Bla  stomycetcn.  Isolierung  des  Sacch.  e  1 1  i psoideus  von 
der  Torula  rubra  mittels  14—15  Tr.  10-proz.  HCl. 

Hy  phomyceten.  Isolierung  des  Aspergillus  niger  aus 
einer  Mischung  von  Sporen  TeischiedeDer  anderer  Hyphen  mittels 
40—60  IV.  elnfr  kemeatriertea  MilehaiavBHtaiing.  Um  die  Hypbe- 
■festen  zu  isolieren,  ist  es  von  Vorteil,  die  msD.  Bedarf  gesäuerten 
oder  alkalisierten  Agarplatten  der  Luft  auszusetzen,  so  daß  man  in 
«ner  Kapsef  den  Hyph.  A,  in  der  sweiten  den  B,  in  der  dritten 
den  C  u.  s.  w.  «zewinnt. 

Ueberdies  kann  man  sehr  viele  ähnliche  Versuche  anstellen. 

Da  die  Kulturen  wegen  der  verschiedenen  Verhältnisse  in  ihrer 
Wldarataiidskraft  iiiderB  kflnoei,  so  wird  es  gut  ssiSi  soertt  tinige 
fofttafige  ünteranchnngen  snmstsllee. 

14  Not.  1897. 
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Experimentelles  FneumokokkeDödem  und  dessen 
diagnostisohe  fiedeutong. 

[AoB  dem  pftthologiaeh-inaUnniseheii  und  liakteriologiaciieD  Institate 

des  Prot  Dr.  Hla? a  in  Prag.] 

Dr.  EonL 

Ja  eiaem  Laboratoriam,  no  Ifediiineni  Bakteriologie-VorMge 

gehalten  nnd  wo  in  FerialkoneD  die  Aerzte  in  die  Mikrobiologie 
eingeweiht  werden,  ist  es  notwendig,  dem  Anfänger  die  volle  Ueber* 
zeuf^unK  der  Pathogenität  und  die  Kenntnis  der  verschiedenen  Formen 
und  Kriterien  von  Bakterien  durch  leicht  auslUhrbare  Experimente 
zu  verschaften.  ' 

Bei  Pueumol£oki(en  pflegt  man  in  solchen  Kursen  eine  intravenöse  , 
ApplikatioD  fon  PaemnoDieeaft  einer  rothepatiiiarten  Longe  oder  ?oo 
Spntnm  an  vollsieben.  Dieses  Verfahren  aber  führt  manohmal  zu  i 
einem  plötzlichen  Tode  der  Versuchstiere  sofort  nach  der  Injektion  , 
infolf^e  einer  Enibolie,  bedingt  durch  die  Injektion  eines  gröberen  | 
Stückchens  des  Organes  oder  schlecht  verriebenen  Sputums.  —  Wenn 
aber  doch  das  Experiment  gelingt,  so  findet  man  bei  der  Nekroskopie  i 
der  Tiere  die  Pneumokokken  im  Blute,  welche  zwar  für  einen  Fach- 
mann in  genügender  Hange  vorhanden  sind,  doch  aber  aebr  apftrüeh»  | 
—  was  den  Aof&nger  nieht  snfriedeo  atellt  Aoch  die  KapiMi  iat  j 
nicht  so  deutlich  erkennbar,  so  daß  man  behufs  Demonstrations-  | 
zwecke  diese  Methode  überhaupt  nicht  üben  wird.  —  Noch  spärlicher 
sind  die  Pneumokokken  im  Blute  bei  subkutanen  Impfungen  der  I 
M&use  mit  Lungensaft  oder  Sputum  von  Pneuuiuuikern.  : 

Will  man  aber  gute  Präparate  mit  massenhafter  Vermehrung  der  ' 
Bakterien  erzielen,  so  empfiehlt  sich  folgende  Methode,  welche  sich 
bei  mdien  sehr  lahlreichen  Ezperimenten  mit  Pncomolrakken  als  ' 
konstant  bewfthrt  hat  nnd  immer  gute  Besoltate  lieferte. 

Man  nimmt  Longensaft  oder  Sputum  yon  einem  Pneumonilmr. 
Dieses  Material  braucht  man  gar  nicht  zu  zerreiben,  sondern  injiziert 
es  subkutan  einem  Ivaninchen  am  Ohr.    Nach  24  Stunden  bemerkt  , 
man  eine  große  Schwellung  des  ganzen  Ohres.  Von  der  Applikations-  I 
stelle  verbreitet  sich  dieses  Auschwellen  Uber  den  ganzen  Kopf  uuii  | 
besonders  anf  die  Weiehteile  des  Unterkiefers  des  Versnchstlerss  und 
progrediert  aar  anderon  Seite.  Daa  Tier  gebt  dann  gewOhnlieh  am 
2.-3.  Tage  zu  Grande.  Wenn  aber  eine  kleinere  Menge  von  Spatom 
oder  Lungensaft  injiziert  wurde,  oder  von  einer  grauhepatisierten 
Pneumonie,  wo  also  die  Virulenz  der  Pneumokokken  bereits  gebrochen 
ist,  so  gehen  die  Tiere  infolgedessen  erst  nach  einigen  Tagen  zu 
Grunde.  Bei  der  Nekroskopie  schneidet  luau  mit  einem  sterilisierten 
Messer  die  Haut  am  Unterkiefer,  and  es  rbnt  da  eine  seröse,  nicht 
getrübte  Fiflssigkeit  in  einer  sehr  groien  Menge  keraaa.  Man 
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«iriDDt  ans  der  beiderseitigen  Schwellung  des  Unterkiefers  und  des 
Haotgewebes  der  Ohren  bis  10  ccm  von  pneumokokkenreicher  Flüssig- 
keit, welche  nach  Stehen  etwas  koa<?uliert.  In  derselben  befinden 
sich  massenhaft  Bakterien  mit  deutlichen  Kapseln  und  Hüllen  — 
and  man  erzielt  sehr  nette  Präparate.  Auch  Beinkultureu  gelingen 
auf  diese  Weise  sehr  gut  imd  Ideht 

ffistologisch  (Pftrhnsg  mit  Aiaaiikarniin)  findet  man  ein  entzand- 
licbes,  in  Abscedieraog  tthBrgeheodes  Oedem  mit  zahlreichen  Kokken- 
hänfen,  welche  in  einer  bomogeneil  Substanz  einjjelafjert  sind.  Wir 
finden  ferner  fadenartige  Massen,  welche  sich  nach  Weigert  intensiv 
färben.  Zwischen  diesen  Fibrinfäden  befinden  sich  A<igregate  von 
Leokocjten,  in  der  Mehrzahl  fragmentiert,  und  Chromatiufragmente. 
Die  Geipsbolinie  slad  doreh'Anhäiifiiog  von  Fihrin,  hnikocjtm  und 
KdKkeD  Btuk  dilstiert. 

Behufs  Demonstration  der  Pseiuiokokken  empAdilt  sich  diese 
Methode  vortrefflich.  Sie  hat  aber  noch  einen  Vorzug  und  eine  ge- 
w!!:so  Bedeutung.  Sie  eignet  sich  nämlich  zu  diagnostischen  Zwecken 
der  Pneumonie  ganz  vortrefflich.  Wie  bekannt,  kommen  Pneumo- 
kokken auch  in  der  normalen  Mundhöhle  vor;  dieses  Faktum  er- 
schwert manchmal  die  Diagnose  bei  Sputamuntersuchungen  behnll 
DiagBostisiening  einer  Pnenimmie^  Iqjisiert  nsn  auf  diese  Weiss 
das  SpoloiD  von  einem  PBeomoniker,  dann  geht  sicheiüdi  gani  kon- 
Staat  das  Kanineben  zu  Grunde;  hat  man  aber  einem  Tiere  das 
Sputum  von  einer  anderwertigen  Atfektion,  welche  nicht  durch  den 
Pneuraococcus  bedingt  ist,  eingespritzt,  da  bleibt  das  Tier  am 
Leben.  Diese  Methode  wäre  der  intravenösen  Einspritzung  des 
Sputums  vorzuziehen,  da  hier  auch  minder  virulente  und  andere 
Mikroben  den  Tod  wnnadkea  IcQiiateD. 

Eine  ErUanmg  dieser  Ersdieiming  wiro  vielleicht  in  swei 
Momenten  zu  suchen: 

1)  Entweder  sind  die  Pneumokokken  in  der  normalen  Mundhöhle 
nicht  in  dem  Grade  infektionsfähig,  i.  e.  vinilenti  daß  sie  das  Tier 
bei  subkutaner  Impfung  töten  könnten; 

2)  oder  sind  sie  nicht  in  genügender  Menge  vorhanden,  um  nach 
einer  subkutanen  Applikation  eine  tödliche  Infektion  der  Tiere  herbel- 
flttisB  sa  küoneii« 
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üeber  die  experimeDtelle  Erzeugung  der  Eussell'schen 

Focbaiiikörpercheii. 

[▲tu  dem  hygieolaeheo  lastitat  der  K.  UniveittOt  Oagliarl.] 

▼ob 

Praf.  Fnuieeeoo  S«BfeUee. 

im  t  TM. 

In  frühen'n  Arbeiten  habe  ich  darüber  berichtet,  in  welcher 
Weise  sich  die  patbogeoen  Blastomyceten ,  der  Saccharomyces  ' 
neoformans  and  der  Saccharomyces  lithogenes,  in  den 
Oeweben  fon  MeerechweincheD,  KiBiBcheii,  Batten,  litaM,  HsiideB 
and  Hühnern  vdb  leiRen.  Ich  wies  nach»  daB  nicht  nv  ihre  Morpbo* 
logie  innerhalb  der  Gewebe  einigermateD  fndiiedeo  im  de^jeoigeQ  i 
ist,  welche  sie  in  meinen  Kaltaren  erkennen  lassen,  sondern,  daß  ! 
diese  auch  verschieden  ist,  je  nach  der  Tierart,  bei  welcher  man  | 
die  Impfung  vornimmt  Es  genügt  in  der  That,  um  sich  von  dieser 
großen  Verschiedenheit  zu  überzeugen,  die  Formen,  in  welchen  die 
Blastomyceteo  in  deu  Geweben  der  Meerschweincheu  auitreten,  mit 
denen  zo  yergleichen,  weldie  man  in  dea  Geweben  der  weito  Batten, 
der  Hände  und  der  HOhner  fiadeL  Ob  dieee  Veraehiedeah^  dvrch 
das  verschieden  organiaehe  Sabstrat  oder  durch  den  längeren  Aufent- 
halt der  Blastomyceten  innerhalb  der  Gewebe  bedingt  wird,  kaun  ich 
zur  Zeit  noch  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Vielleicht  üben  alle  beide 
Bedingungen  einen  Einfluß  aus.  Von  den  Tieren,  welchen  ich  den 
Saccharomyces  neoformans  einimpfte,  um  die  von  ihm  her- 
Yorgerufeuen  anatomisch-pathologischen  Veränderungen  zu  studieren, 
waren  es  aUein  die  Hunde,  bei  denen  die  Blastomyceten  sich  zum 
Teil  in  den  typiachen  Formen  lalgteii,  wie  aie  fon  Bnaaell*)  in 
seiner  Arbeit  Aber  die  Parasiten  der  bösartigea  Geechwnlate  dea 
MeuBchea  unter  dem  Namen  ton  FochainkOrpereben  beschrieben 
wurden.  Russell  bezeichnet  so  gewisse  besondere  Gebilde,  welebe 
er  last  imuior  in  den  Carcinoraen  mit  Hilfe  einer  besonderen  Doppel- 
färbung nachweisen  konnte.  Er  beschreibt  sie  als  vollkommen  sphä- 
rische, 4—12  fi  große,  homogene  Körper  ohne  eine  Spur  von  Struktur. 
Er  traf  sie  fast  immer  iu  Nestern  von  3 — 20  Elementen  vereinigt 
an ;  die  dnen  wurden  eng  yom  ZeUprotopiaama  umgeben,  die  anderen, 
und  zwar  die  grOfiere  Anaahl,  waren  yan  einem  heflen  Hofe  umgeben 
und  lagen  in  einer  Art  Vacuole.  Sie  wurden  innerhalb  der  candno- 
raatösen  Epithelien  angetroffen  oder  zwischen  diesen  im  Stroma  der 
Geacbwalst,  in  den  Ijmpl^efAßen.  Bnaaell  hielt  diese  Körperchen 


1)  1896.  Francesco  Sanfelice,  Uebar  die  paUiogene  Wirkung  der  BUsto- 
mycateii.  L  und  II.  Abbandlaog.  (Zeiischr.  f.  Hygiene.  Bd.  XXL  pt»  81  «.  SM.)  — 
laSS.  Derselbe.  III.  Abhanfilung.  (Ebenda.  Bd.  XXII.  p.  m.) 

S)  1890.  Bus» eil.  An  address  on  a  characteristic  org&aism  of  Caacw.  (BriL  med. 
JovaaL        U.  p.  ItSf.)  ^ 
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für  Parasiton  und  glaubt  in  ihnen  Formen  erblicken  zu  dürfen,  welche 
die  Entwickelunt?sphasen  des  Parasiten  darstellen.  Er  reihte  ihn 
unter  die  Blastoniyceten  ein  und  nahm  an,  daß  man  ihm  in  Bezug 
auf  die  Entstehung  des  Krebses  eine  wichtij^e  Rolle  zuerkennen  müsse, 
l^ach  dem  Erscbeineo  der  Arbeit  von  Russell,  zu  einer  Zeit,  als 
■m  noch  ktioe  KesotDis  iron  der  pftlhogeoen  Wirkmig  hatte,  weldie 
die  Blastomyoeten  auf  den  Organismus  ausüben,  und  als  man  noch 
flieht  wußte,  in  welcher  Gestalt  sie  iDnerhelh  der  Gewebe  sich  zeigen, 
veröffentlichten  einige  Forscher,  wie  Rergonzini,  Klien,  Raum, 
Hauser,  Shattock  und  Bailance,  Goldnianii,  Rossi, 
Touton,  Arbeiten,  welche  der  Russeirschen  Hypothese  entge<;en- 
traten  und  in  denen  die  Behauptung  aufgestellt  wurde,  daß  die 
Fochsinkörpcrcben  als  Degeneraiionsprodukte  von  Zellen  anzusehen 
MieB.  Bergonsiii^),  weleher  die  KOrperchen  nur  in  4  fon  6 
ontersuchten  Fällen  von  Oirefaiom  fand,  and  sie  nicht  in  einem  M  jom 
des  Uterus,  in  einem  Sarkom  des  Humerus  und  in  verschiedenen 
normalen  Geweben  antraf,  hält  ihre  parasitäre  Natur  nicht  für  ge- 
nügend erwiesen  und  stellt  die  Hypothese  auf,  daß  es  sich  um 
Tröpfchen  einer  Substanz,  welche  von  der  Karyolyse  des  Kernes  her- 
rühre, oder  um  irgend  etwas  Analoges  handeln  könne.  Klien*) 
Inn  so  dem  Sdilnsse,  daS  die  Rnssell^sehen  Fochsinkörperchen, 
ebenso  wie  die  von  ihni  neben  diesen  in  mit  llailer*8cher  Flüssig- 
keit gehärteten  snd  nach  Kühne  oder  Russell  gdibrbten  Präpmtei 
von  Carcinomen,  Sarkomen,  Tuberkulose  und  Organen  an  Marasmus 
gestorbener  Individuen,  besonders  deren  Neben nirren  gefundenen,  wie 
Touton  glaubt,  nicht  gerade  glücklich  als  Karbolfuchsinkörncheu 
oder  -Körperchen  bezeichneten  Gebilde  wahrscheinlich  identisch  seien 
mit  in  Fettassimilation  begriffenen,  vergrößerten  Alt  manu 'sehen 
ZeUgnumlis.  Ziemlidi  gleichzeitig  mit  der  Klien 'sehen  erschien 
dne  ArMt  von  Raam*),  welche  mit  den  Altmss ansehen  Zell- 
grsaolis  identische,  nach  dessen  Methode  dargestellte  „fuchsinophile** 
Granula  in  den  Epithelzellen  von  Carcinomen,  sowie  in  den  Zellen 
von  Sarkomen  fand  "und  abbildete.  Im  bindegewebigen  Stroma  der 
Carcinome  fand  er  keine  mit  Sicherheit  als  fuchsinophile  Körnchen 
deutbaren  Elemente.  Diejenigen  Körper,  die  sich  an  dieser  Stelle 
mit  Fuchsin  tingieren,  hält  er  für  rote  Blutkörperchen,  welche  durch 
QfMe  und  Form  von  den  anderen,  echten  Granolis  abstechen.  Er 
fand  oft  in  einer  Zelle  durcheinander  in  GtOfie,  Form  nnd  Anordnung 
riciebe,  durch  Fuchsin  rot  und  dnrch  Osmium  schwarz  gefärbte 
Granula,  aber  nie  üebergangsfornien.  Der  Verf.  schließt  seine  Arbeit 
mit  folgenden  Worten:  „Vorläufig  haben  wir  uns  mit  einigen  Ver- 
mutungeu  zu  begnügen,  die  sich  auf  die  Beteiligung  dieser  Körnchen 


1)  1891  Hert^onzini,  Sopnt  i  cosi  detti  micmorirRnismi  del  eimero  (eorpMMÜ 
di  fockioa  di  Eat»«Il).    (Ra»seKiiii  di  Scieose  mediche.    Anno  6) 

t)  ISit.  KlaiD,  UeW  die  Beiiehongen  der  Ras»«||*MlMa  Fa«lM!ok5rpw«h«D 
xa  den  A  1 1  m a  n  n  ' sebra  ZeUKrannHs  (ZieglerS  H'  itrfftre  B  *.  XXI.  p  \23) 
Di*  Angaben  über  Klien,  Raam,  Uaaaer  aad  Qoldmanu  eutnehme  ich  au»  der 
«Marm  ArMt  aadi  Tomio«. 

S)  1892.  Raum,  Vcher  crnnulär«  mMcUttaM  ia  OatchwIaiMUan.  (ArdllT  f. 
mku  Aaatomia.  üd.  XXXIX.  p.  187.) 
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an  der  Fettmetamorphose  der  Geschwulstzellen  beziehen/'  Häuser^) 
spricht  sich  in  geiner  Arbeit  über  pathologische  Fibringerinnuog,  wo 
er  in  einem  Falle  von  Diptherie  Russell  sehe  Körpereben  enthal- 
tende Zdlea  in  den  Gentren  m  Fibrinherden  der  Tonalllen  luidl, 
nicht  Aber  die  Natvr  derselben  aus.  Shnttocic  nnd  Bnllnnce') 
fanden  die  Russe  Irschen  Körperchen  in  den  Carcinomen,  aber 
sie  trafen  sie  gleichfalls  in  tuberkulösen  Lymphdrüäcn  und  in  einer 
diphtherischen  Tonsille.  Aus  diesem  Grunde  schlössen  sie  die  Spe- 
zifität der  Körpercheu  für  den  Krebs  aus  und  betrachteten  sie  als 
das  Produkt  einer  besonderen  Koagulation  des  Zellenei weißes.  Gold- 
manu^  hält  eine  Verwechselung  seiner  „Kugelzellen*'  mit  eosino- 
philen ZiBUen  Ittr  «ngesohlossen ,  giebt  dagegen  Im  Anfang  der  Be- 
q)reehttDg  sn,  dafi  man  wohl  die  Kugeliellen  in  Zusammenhang  bringen 
Unne  mit  blutkörperhaltigen  Zellen,  and  daft  man  die  freien  Kugeln 
unter  Umständen  mit  Erythrocyten  verwechseln  könnte.  Gold- 
mann  hält  die  Kugelzellen  für  nahe  stehend  den  Fl emm Inguschen 
„tingiblen  Körpern''  und  den  Heidenhain' sehen  im  Darm  von 
Meerschweinchen  und  Fröschen  gefundenen  ,,Phagocyten**.  £r  fügt 
dann  binza :  „Ob  nun  die  Kugeln  durch  die  Aufnahme  von  geformten 
Elementen  der  Umgebong  entitehen,  oder  aber  nbi  ein  apanfiMhen 
Stofiwechaelprodnkt  des  Protoplasmas  au&ofaasen  sind,  ist  mt  Sicher- 
heit nicht  zu  entscheiden/  Rossi^)  hat  die  Russeirschea 
Körperchen  in  10  von  14  Fällen  von  Carcinom  gefunden.  Seine  Be- 
obachtungen stimmen  indessen,  was  die  Form,  Größe  und  Lage  der 
Körperchen  anlaugt,  im  allgemeinen  mit  jenen  der  anderen  Beobachter 
überein  und  das  Gleiche  gUt  in  Bezug  auf  die  Reaktionsweise  gegen- 
über verschiedenen  Färbemitteb.  Verl  ist  mit  den  übrigen  Autoren 
der  Ansicht,  dsB  den  Rnss eil' sehen  Körperchen  jede  SpecÜltftt  Ittr 
das  Oarcinom  abzusprechen  ist  Nach  ihm  leigeni  sich,  von  den 
fettigen  abgesehen,  alle  die  verschiedenen  Degenerationsprodukte  mehr 
oder  weniger  empfindlich  für  die  Russcirsche  Färbemethode,  und 
es  sind  daher  auch  die  Fuchsinkörperchen  als  Degenerationsprodukte 
anzusehen.  Toutou  ^)  halt  es  für  ausgeschlossen,  daß  die  Rüssel  1- 
scheu  Körperchen  zu  den  Coccidien  gehören  oder  auch  Glykogen- 
grannla  sdn  kftnnten  nnd  setsi  hinm:  ^daB  er  kein  Bedenken  titgt, 
die  in  den  Bindegewebesellen  beiw.  deren  Abkömmlingen,  vielleldit 
anch  in  wandernden  Leukocyten  wkemmenden  Kn^ln  V<m  oben 
beschriebener  Bescbaflenheit  als  aus  dem  Blute  hervorgegangen  zu 
betrachten,  und  zwar  aus  einer  in  den  Blutgefäßen  vorhandenen, 
homogene  („hyaline*')  Thromben  bildenden  Substanz."  Verf.  sagt: 
JLch  halte  diese  Substanz  fQr  identisch  mit  der  globösen  hyalinen 
Degeneration,  welche  Klebs  in  Form  heller,  glänzender  Kugeln  und 

1)  1891.  HRoser,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  TOtt  dar  p«th6lotlMlwft  Fibringtiiaanc. 
(DwtMh.  Ardiiv  f.  klia.  Med.  Bd.  L.  p.  363.) 

1)  1S91.  Bhattoek  mi  Bftllaaee,  Negatfoa  «mlti  of  peoroeperiUl toewilrttiwi 

la  animal».    (Brit.  med.  Journal.) 

8)  1891.  Goldmann,  Beitrag  sur  Lehre  von  den  SMÜigaea  Ljnphom«  ^Central« 
bUtt  f.  tilg.  Patfa.  u.  path.  Anmt  p.  S66.) 

4)  1893.  Rossi,   I  corpuscoli-fucsina  di   W.  Rasseil.    (Rlforma  med.  p.  411^ 

5)  1893.  Toaton,  Ceber  Russe  IT  sehe  Fuchsinkörperchea  oad  OoldaiftSa* 
•che  Kugelzellen.    (Virchow's  Archiv.  Bd.  CXXXU.  p.  427.) 
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Pfröpfe  in  den  Gehirngefäßen  bei  schweren  Gchirnkrankheiten  antraf; 
ferner  mit  den  Befunden  Manasse's  in  Gehirogefäßen  bei  In- 
fektiuDskrankheiten  und  denjenigen  May^s  in  Schleimbautkapiliaren 
des  Magens.  Ich  kann  mich  nicht  positiv  über  die  Entstehung  dieser 
hoBMgeBeD  SnlMtiis  iuBern,  halte  ab  jedoch  Ittr  nahesn  geiriß,  daß 
die  raten  BlaüArperchen  bei  ihrer  BUduiff  beteiligt  sind.  Naich 
meioen  Befunden  möchte  ich  annehmen,  daß  das  Hämoglobin  oder 
dessen  globulinäbnlicher  Eiweißkörper  mit  dem  Blutplasma  eine  Art 
Gerinnung  eingeht,  welche  zur  Bildung  eines  von  dem  körnig-fädigen 
Fibrin  verschiedenen,  aber  ihm  chemisch  nahestehenden,  eiweißartigen 
Körpers  führt  (Weigert's  und  Ehrliches  Reaktion).  Mögliche 
Beziehungen  zu  den  aus  Blutplättchen  durch  ^^viscöse  Metamorphose** 
cmtaBdenea  ,^oegii]ation!ithronben'*  deate  leh  hier  ao.  Eine  ge- 
viaie  Einwirkung  seitens  des  ZeUprotoplasmas  auf  die  bereits  anf- 
genommenen  Kugeln  erscheint  wahrscheinlich.  Dies  glaube  ich  ans 
den  verschiedenen  Farbcnnüancen  drr  Kugeln  in  denselben  Schnittten, 
ja  sogar  in  den  gleichen  Zellen,  zu  ersehen.  Störungen  der  Cirku- 
lation  und  Alterationen  der  Blutbeschaffeuheit  bedingen  die  Bildung 
der  Kugelu.  Zu  den  ersteren  nehme  ich  vor  allem  Stauungen  und 
Thrombosen,  welche  durdiaus  nicht  immer  an  den  Stellen  vorhanden 
lein  nflaaeD,  wo  die  Kngebi  und  Kngelzelleo  eelbet  liegen,  ao  twar, 
daß  in  allen  Schnitten,  in  denen  letztere  zu  findea  aind,  auch  die 
Thromben  oder  die  freien  Kugeln  in  den  Blutgefäßen  zu  finden  sein 
maßten.  Ich  betone  schließlich,  daß  ich  mit  Gold  mann  die  Kugeln 
nicht  einfach  für  Erythrocyten  oder  Bruchstücke  solcher,  und  die 
Kugeizellen  nicht  für  „blutkörperhaltige  Zellen''  ansehe,  daß  ich 
jedoch  die  roten  Blutkörperchen  für  beteiligt  an  dem  Aufbau  der  sie 
bOdendeB  Snhatam  halte.*" 

Die  Einwände  aller  dieser  Gegner  hatteo  es  leieht,  an  triam- 
pbieren,  weil  Russell  lediglich  vermutet«  aber  nicht  nachgewiesen 
hatte,  daß  die  Fuchsinkörperchen  Blastomyceten  seien,  und  weil  der 
größte  Teil  der  Beobachter  der  Ansicht  war,  daß  die  Blaatomjceten 
nicht  fähig  seien,  eine  pathogene  Wirkung  auszuüben. 

Aber  auch  nachdem  die  Thatsache  festgestellt  war,  daß  die 
Blastomyceten  eine  pathogene  Wirkung  ausüben  können,  und  daß  sie 
ia  den  Geweben  in  der  Gestalt  der  Gebilde  anftceteni  wielche  von 
den  verachiedenen  Antoren  als  FochsinkOrperehen  ood  als  Ooeddien 
beschrieben  worden  waren,  sind  Arbeiten  erschienen,  in  welchen  man 
weiter  fortfährt  auszusprechen,  daß  die  von  Russell  beschriebenen 
Körperchen  keine  Blastomyceten  seien,  sondern  daß  sie  als  Degene- 
rationsprodukte zu  deuten  sind.  Von  solchen  Arbeiten  will  ich  die- 
jenigen von  Mantegazza*)  und  Pelagatti^)  eitleren,  weil  sie 
ganz  recent  sind.  Mantegazza  hat  Fuchsinkörperchen  in  einigen 
DMatoaen  angetroflfeD,  glaubt  aber  nicht,  daS  es  sich  dabei  wn 
Blastomyceten  handele,  wäl  es  ihm  seltsam  erseheint,  daß  ganz  ver- 
lehiedene  Krankheiten  als  pathogenes  Agens  morphologiMsh  voll- 

1)  1897.  Mantegasza,  I  corpascoli  di  Bnstell  in  «Icane  dermatosL  (Settlman* 
MÜM  deilo  SperimeoUle.  Aono  ftl.  No.  10.) 

2)  1897.  PeUgatti,  Ueber  Blaatomyeiü«  —d  hjmUnt  PijMi—tiQB,  (MoMlt- 
bdU  f.  prmkt  Danafttologi«.  Bd.  XXY.) 


Digilized  by  Google 


280 


M.  Lftb«, 


kommen  identische  Elemente  erkennen  lassen  sollten.  Er  setzt  hinzu, 
daß,  da  die  pathogenea  Agentia  einiger  Dermatosen  (z.  B.  des 
IttiliioBUoroa»)  bekinnt  sind,  m  mArm  Arten  ? on  KeUneo  gleicher 
pathogener  Bedeutung  geben  oder  es  sich  am  eine  Symbioae  handeln 
mfisse,  welche  dann  abtf  in  ^eien  Fällen  nicht  vorbanden  sei.  Er 
behauptet  femer,  daß,  wenn  es  sich  in  Wirklichkeit  hier  um  Blasto- 
myceten  handelte,  dieselben  in  jungen  Krankheitsfällen  häutiger  seio 
müßten,  als  in  den  chronischen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Er 
kommt  daher  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Russell  'sehen  Körperchen 
keine  Parasiten  darstellen,  spricht  sich  aber  nicht  darflber  aus,  ob 
sie  Piodokte  der  Eikretion  oder  Sekretion  seien,  oder  ob  ei  eich 
nm  Produkte  einer  nicht  niher  bestimmten  Zellendegeoeimtk»  handele. 


Die  Oliederoog  von  Ligula. 

Von 

Dr.  M.  Lüiie, 

PktfatdoMBt  muä  iMblwt  «b  kgL  aoolofbehaB  Mvitm  «i  Ktelpbtff  I.  P». 

MH  1  TML  moA  8  flfoui. 

Daß  die  geschlechtäreife  Ligula  an  ihrem  Vorüerende  gegliedert 
ist,  ist  schon  Yon  Rodolphi  «id  Anderen  angegeben  irordeo;  es 
S(Elieint  mir  aber  niefat  genflgend  bekannt  an  lein.  Duj ardin  ^)  ist 

es  meines  Wissens,  welcher  zuerst  die  Ligulae  ^ßu»  articttlation 
distincte**  nennt,  und  auch  Diesing'')  spricht  von  einem  „corpus 
continuum".  Diese  Angaben  sind  in  manche  neuere  Werke  über- 
gegangen, so  hat  z.  B.  noch  kürzlich  Stiles^)  in  die  Genus- Diagnose 
der  Ligula  den  Satz  aufgenommen :  „Body  not  segmeuted  externally". 
Auch  habe  ich  selbst  schon  einige  Exemplare  von  Ligula  in  Häudeu 

SBbabt,  weiebe^  offenbar  infolge  ihrer  teilfreisen  Qliedemng,  iirtflm- 
cherweise  Als  Schistocephalus  bestimmt  waren*  Es  selieint  mir 
deshalb  wflnschensirart,  die  Aufmerksamkeit  neuerdings  auf  diese 
Gliederung  von  Ligula  zu  lenken,  zmnal  dieselbe  auch  insofern  ein 
ganz  besonderes  Interesse  beanspruchen  darf,  als  sie  nicht  der  inneren, 
durch  die  Genitalorgane  gekennzeichneten  Segmentierung  entspricht. 

Schon  Rudolph  i  hat,  wie  gesagt,  die  teilweise  Gliederung  der 
reifen  Ligula  gesehen.  Die  Ligula  uuiserialis  beschreibt  er 
wie  folgt:  nPars  antlea  mailme  mgosa»  at  facUe  Taenlae  adscribi 
posset,  sed  rugae  transversales  aecoratias  inspectae  irregnlares  et 
ooofloentes  ezhibentur,  sensim  minares  iont  et  ailqnot  poWeam  kmgi» 
tudine  relicta  levissiniae  taiitiim  stipersunt  posticeque  prorsns  evane- 
scnnL'*  AehnUch  wird  das  Yorderende  von  Ligula  alternans  be- 


1)  Dnjar  din  .  Hist.  natur.  d.  Ilelmlnthea  on  V^ers  Intestioau.  Paris  1845.  p.  628. 
t)  DUting,  Systema  baUnintbam.  VoL  1,  VindoboiuM  1S60.  p.  679  and  680. 
S)  Stilts,  TapmnM  ol  Poilliy.  WaaUiglM  ISeS.  p.  tf. 
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schriebeo,  dagegen  findet  sich  bei  Ligula  interrupta,  welche 
nach  Creplin  zu  Ligula  alternans  einzubeziehen  ist,  sowie  bei 
der  in  entsprechender  Weise  zu  Ligula  uniserialis  einbezojuenen 
Ligula  sparsa  von  einer  derartigen  Gliederung  des  Vorderendes 
Dichts  angegeben,  ebensowenig  bei  den  anderen  von  Budolphiauf- 

Kaehdem  atedUD  aoeh  Bremser  eine  Ligula  uniserialis 
■il  amgmprochener  Gliederung  des  Vorderendes  abgebildet  hatte 

(eine  andere  Abbildung  von  Ligula  simplicissima  zeigt  keine 
Spur  von  Gliederung)  finden  sich  wieder  genauere  Angaben  bei 
Nitzsch.  Dieser  fand  bei  der,  von  ilim  wegen  dieser  Bildung 
Bothriocephalus  semiligula  genannten  Ligula  uniserialis 
te  „KOrper  nur  in  der  Yordersten  Strecke  kurz  gegliedert,  in  der 

Uetma  <diiie  alle  Gliedemog   Dieser  Worm  stellt  dae  selt- 

Muae  Vereinigung  der  Gattungen  Bothriocephalus  und  Ligula 
dar,  indem  die  vordere,  gegliederte  Strecke  in  Bildung  mit  der  ersten» 
die  hintere  mit  der  letzten  Gattung  auf  das  vollkommenste  überein- 
stimmt   Die  Gliederstrecke  ist  etwa  2  Zoll  lang  und  macht 

den  üebergang  zur  j?liederlosen,  hinteren,  größesten  Strecke  durch 
2  Glieder,  welche  in  der  Mitle  zusammendießen,  indem  da  ihre 
TeUnagsliiiie  feUt 

Creplin  üuid  die  in  Fiadien  IdMaden  Larren  Ton  Ligula 
niing^Iiedert,  von  höchst  einfacher  Gestalt^',  wfthread  bei  den  ent^ 

wickelten  Parasiten  der  Vögel  „der  lange  Körper  (oft)  eine 

deutliche  regelmäßige,  wie  Gliederung  aussehende  Querrunzelun;::  der 
Vorderstrecke  bekommt" ;  und  zwar  ist  bei  Ligula  uniserialis 
„der  Vorderteil  schön  und  regelmäßig  gerunzelt",  bei  Ligula 
interrupta  dagegen  „ohne  alle  C^uerrunzelung" 

DoDoadien  betraehtel  die  oberflicUicbeo  Qaerranieln  bei 
Ligala  ala  Anadmek  der  Segneatieraog.  Daß  dieselben  so  didit 
gedrängt  sind,  hat  nach  ihm  dasa  veiftthrt,  ,^ne  Ton  d^rit  coaune 
simples  stries  des  6l6inent8  qoi  ne  soot  eertainenient  aatre  ebose  qne 
des  traces  d'anneaux'' 

1)  B«4olphi,  BatoMonuB  ▼•ndaa  latartimHiim  BBitotto Mfwlh.  Vol. IL 
Pfen  II.  AmsteUcdATni  1810.  p.  12  ff. 

S)  Br«mier,  Icones  Halninthom.  Vianna«  1824.  Taf.  XL  Fig.  20  resp.  Taf.  XII. 
Hl.  1« 

5)  Brsok  «ad  Or«b«r*s  BniyUofUk.  Bd.  SIL  p.  M.  Aftfkd:  Botbrio» 

4)  Eband».  Bd.  XXXII.  p.  295  f.  Arilkel:  Elnf«ir«ldewanner.  Dia  beiden  Ton 
Creplin  Mteraebtodepen  Arten  werden  auch  beute  noch  von  den  nMbtM  Autoren  an» 
irenommen.  Der  Ton  Creplin  ^ewäiilte  Name  LimilH  intcrrnpta  Kud.  wfirdo 
aitcUüD  freilich  dem  priorttiiit«berecbtigtea  Ligala  altera  aus  Uud.  zu  weichen  liabea| 
Lignln  «onoKramnin  md  digrnnini»  Grepl.  sind  dafagea  kaine  Spedeenamen, 
sondern  nur  Bozeichnangen  für  die  Larven  Ich  jxTsSnlich  habe  mich  jedoch  nicht  ron 
der  £xi*teux  zweier  Terechiedeoer  Ligula  arten  ubersengea  iiöonen.  Eine  geschlechUh 
Nüi  Llgnla,  anf  wntdw  CrapUn't  Diagnoea  von  Llffttla  altarnana  paBte,  haba 
ich  bisher  noch  nicht  gesehen,  und  diejenigen  Larveu,  welche  man  als  Ligula 
digramma  Crapl.  beaaichnen  könnte,  sind  große  feiste  Ezemplare,  welche  aber  im 
tbrigen  keine  weeantlichen  Unterschiede  gegenüber  anderen,  kleineren,  ala  Lignln 
aoBogramma  Crepl.  aufzufassenden  Larvan  Mifan.  leb  adabta  daabalb  nnr  aina 

AHf  Ligula  uniscriHlis  Kud.,  annehmen. 

6)  Dounadieu,  Coutribution  k  i'btstoire  de  ia  Ligaie.  (Journ.  d.  l'Anat.  et  de 
AvrfaL  lS7f .  p.  Ml  C) 
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BS  Bei  Kiessling  findet  sich  nur  die  Notiz,  daß  die  Larve  von 
Liigula  äußerlich  ganz  uogegliedert  ist^).  Dagegen  beschicibt 
Mo  Diez  wiederam  auaftthrlicher  die  Gliederung  des  Riemeiiwariiis: 
^Snr  aae  Meodne  de  prdt  de  de«x  ceotMtrei,  Im  aaneMB  flont 
naiqu^s  avec  Üb  plm  grande  nettet6,  tandis  qua,  plna  kia  an  aa  peat 
plus  les  distinguer;  les  d^pressions  et  les  rides  que  Ton  remarque  k 
la  suite  de  la  partie  annele6  s'enchevdtrent,  deviennent  irr6guli^renaent 
aiternes,  ou  memc  sont  dispos6cs  sans  aucun  ordre.  La  partie  annel^e 
ne  m'a  presente  rien  de  particulier  au  point  de  vue  de  la  structure, 
daub  l'auimal  asexu6.  Je  n'ai  pas  vu  ccs  auueaux  mürä  danä  les 
Ligolea  aenita  et  je  n'y  ai  mtaie  paa  troii?6  de  radiments 


peat  se  voir  k  Toeil  nu  aar  Tindivida  oien  d^veloppö** 

Hiermit  dürften  die  in  der  Litteratur  vorhandenen  Angaben  über 
die  äußere  Gliederung  von  Lit?ula  im  wesentlichen  erschöpft  sein 
und  getie  ich  daher  zu  der  Schilderung  meiner  eigenen  Beobachtongea 
über. 

Alle  reifen  Ligulae,  welche  ich  bisher  gesehen  habe,  zeigten 
eioa  aasgesprocheDe  Gliederung  dea  Vordareadea  (vergL  Tu!  VI,  Fig.  1 
und  2).  Oer  Scolex  ist  drdeckig  uad  aieht  deiqJaBigeD  von  Schiato- 

cephalaa  außerordentlich  ähnlich.  Eine  ungegliederte  Strecke, 
welche  man  als  „Hals'^  bezeichnen  könnte,  fehlt  vollständig;  vielmehr 
kann  man  den  Scolex  ebenso  wie  bei  Schistocephalus  gleichzeitig 
als  das  erste  Glied  auffassen.  Ihm  folgen  eine  größere  Zahl,  etwa 
20 — 25,  Glieder,  welche  durchaus  das  Aussehen  der  Proglottiden 
anderer  Gestoden  besitzen.  Aufi^end  ist  höchstens,  daß  meist  schon 
am  Hinterende  dea  8c(te  nap.  aralan  QUedea  der  gröfiio  Doicfa- 
messer  des  gansea  Tieraa  erreicht  ist  und  die  folgeodoi  Gliader  maiat 
nicht  breiter,  sondern  nur  allmählich  etwas  länger  werden.  Ihre  Form 
ist  ebenso  wie  bei  der  typischen  Cestodenproglottis  diejenige  eines 
abgestumpften,  seitlich  komprimierten  Kegels:  am  Vorderende  ist  der 
Querschnitt  etwas  kleiner,  als  am  Hinterende.  Die  natürliche  Folge 
hiervon  ist,  daß  die  oberflächliche  Begrenzung  von  Laugsschuitteu 
darch  mehrere  solche  Glieder  der  Schneide  einer  Säge  gleicht,  gans 
ifie  bei  den  meisten  anderen  Gestoden  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  1  und  2). 
In  Zusammenhang  hiermit  gleieban  die  Glieder  der  geschlechtsrcifen 
Ligula  den  Proglottiden  anderer  Gestoden  auch  darin,  daß  die 
Guticula  auf  der  Vorder-  resp.  Außenfläche  erheblich  dicker  ist,  als 
auf  der  Hinterfläche  des  Gliedes sowie  auch  in  der  Anordnung' 
der  Muskulatur.  Die  Muskelfasern,  welche  von  der  Vorder-  resp. 
Außenfläche  des  Gliedes  entspringend  sich  am  Hinterende  desselben 
den  Aofierea  Uagamiiakalbtliidaltt  MgsasQaa  baiir.  aa  der  fraiao 


1)  KieskÜDg,  lieber  den  B^a  ▼on  Schistooephalas  dimorpbu«  Cre^ia 
«naLigttU  •Inplioittioift  Ba«.  (lMnff..]>lM.  Ltiprig.  ISSt.  p.  i|  «Mb  la  Anh.  t 

Katnrg.  1882). 

S)  Moni  es,  Memoire  sar  lee  GastodM.  {Tnr,  d.  l'lMtit.  zoolog.  LUl«.  T.  iU. 
Fftse.  t.  LOI«  1881.) 

8)  Es  ist  mir  iibriperis  niclit  bekannt,  daß  auf  diesen  anfrallrncJpn  Untcrsrhied  in 
der  Dicke  der  CaticaU  »choa  einmal  anedr&cklich  hingewiesen  wäre.  VergU  jedooh 
mdM  Fig.  3  Im  fool.  Aas.  Bd.  XU.  tWH.  p.  Ml. 
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Hinterfläche  inserieren, 
sind  in  durchaus  typi- 
scher Weise  ausgebildet 

(Fig.  1)0. 

j  Vereinzelt  finden  sich 
anter  diesen  Gliedern  von 
Ligula  auch  Bildungen, 
welche  in  ihrem  Ausseben 
durchaus  den  bei  man- 
chen Bothriocephalen  und 
Tänien  nichtseltenen  Halb- 
proglottiden  entsprechen 
(Taf.VI,Fig.3):  zwei  Glie- 
der sind  nur  zur  Hälfte 
voneinander  getrennt  und 
es  ist  dann  die  Länge 
dieser  Glieder  an  dem- 
jenigen Seitenrande,  an 
welchem  sie  einheitlich 
erscheinen,  etwas  geringer 
als  an  dem  anderen. 

Die  Gliederung  von 
Ligula  zeigt  somit  man- 
nigfache Uebereinstim- 
mung  mit  derjenigen  an- 
derer Cestoden,  gleichwohl 
entspricht  sie  derselben 
keineswegs.  Ein  wesent- 
licher Unterschied  ist 
schon,  daß  nicht  die  ganze 
Ligula  gegliedert  ist, 
sondern  nur  das  Vorder- 
eude.  Der  größte  Teil, 
'/s — '/^  der  ganzen  Länge 

des  Tieres  erscheint  vielmehr  vollkommen  ungegliedert:  hier  finden 
sich  nur  unregelmäßige  Querfurchen,  welche  auf  Kontraktionsverhält- 
nissen beruhen  und  bei  extremer  Streckung  des  Tieres  sich  vollkommen 
ausgleichen.  An  der  Grenze  der  gegliederten  Vorderstrecke  und  des 
ungegliederten  übrigen  Körpers  vermitteln  2 — 5  Glieder  eine  Art  von 
Uebergang,  indem  deren  Grenzen  in  ihrem  mittleren  Drittel  verwischt 
sind  (Taf.  VI,  Fig.  1  und  2),  wie  dies  schon  N  i  t  z  s  c  h  nach  dem  oben 
angeführten  Citat  gesehen  hat. 

Erhält  schon  hierdurch  die  Gliederung  von  Ligula  einen  eigen- 
artigen Charakter,  so  ist  ihr  Verhältnis  zu  den  inneren  Organen  noch 
mehr  geeignet,  ihr  eine  Sonderstellung  einzuräumen.  Im  Gegensatz 
zu  der  oben  citierten  Angabe  von  Moniez  habe  ich  nämlich  kon- 
statieren können,  daß  etwa  die  hintere  Hälfte  der  gegliederten  Strecke 


mli+mtr 
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Fig.  1.  Teil  eines  Sagittalscbnittes  darch  dM 
Vorderende  einer  reifen  Li  Kala  (noch  vor  den  ersten 
Geschlechtsorganen),  e  Caticula.  mdv  Dorsoventral- 
maskeln.  ml  fXcherförmif;  aasstrablende  Maskeln  an 
der  Oberfläche  der  Glieder,  mit  äußere  Längsmaskeln. 
mZ»  o,  Milr  sich  dorchflecbtende  innere  Längsmaskeln 
and  Transversalmaskeln.  mU  subcuticalare  Längs« 
muskeln.    ou  subcuticalare  Quermuskeln. 


1)  Vergl.  Lflhe,  Die  Anordnung  der  Muskatatnr  bei  den  Dibothrieo.  (Ceotralbl. 
f.  Bakteriol.  n.  Parasitenkde.) 
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einer  geschlechtsreifen  Ligula  GeschlechtsorgaDC  enthält.  Wenn  wir 
Dan  die  Aufeinanderfolge  dieser  Geschlechtsorgane  als  den  Ausdruck 
der  inneren  Segmentierung  der  Ligula  betrachten,  so  ist  autfallender- 
weise  diese  innere  Segmentierung  der  äußeren  Gliederung  nicht 


FiK.  8.  n 


mU  mli  mdv  c  mle    tnli-{-mtr  mdv 

+  mtr 


Flg.  2.  Sagittabchnitt  durch  das  i^efrliederte  Vorderende  einer  reifen  Lif^ala 
im  Bereiche  der  Geschlechtsorgane.  Der  Raum,  welchen  die  reife  Eier  enthaltendeo 
Uterusscblingen  einnehmen,  ist  weifi  gelassen.  Figarenbeseicbnang  wi«  in  Fig.  1.  Im 
fibrigen  rergl.  den  Text. 

Fig.  8.  Sagittalschnitt  durch  das  Vorderende  einer  Ligala  aus  Podiceps 
er i Status  mit  noch  vollstindig  unentwickelten  Geschlechtsorganen.  Gliederung  fehlt 
▼ollstindig.  n  Centrainervensystem.  Uebrige  Fig«r«nbeseichnung  wie  in  Fig.  1.  Der 
Schnitt  geht  etwas  schräg,  dergestalt,  daB  linlis  die  eine  Sauggrnbe  median  getroffen 
ist,  w&hrend  der  Schnitt  rechts  an  der  Sanggrube  vorbeigegangen  ist. 

homolog.  Beide  sind  vielmehr  vollkommen  unabhängig  voneinander 
und  zwar  sind  die  Genitalsegmente  erheblich  zahlreicher  als  die 
äußeren  Glieder,  so  zwar  daß  auf  je  ein  Glied  im  Durchschnitt  andert- 
halb Genitalsegmente  entfallen.  Sehr  deutlich  tritt  dies  Verhalten  in 
Fig.  2  hervor.  Von  den  Genitalorganen  sind  in  diesem  Medianschnitt 


Google 


Dor  die  Uteri  getroHen;  die  in  diesen  enthaltenen  reifen  Eier  sind  in 
der  Zachnung  fortgelasseo  and  ebenso  sind  auch  die  einzelnen 
Schlingen  der  Uteri,  welche  ja  einander  unmittelbar  anliefen,  nicht 
wiedergegeben,  vielmehr  ist  immer  der  ganze  von  den  Schlingen  je 
eines  Uterus  eingenommene  Raum  in  der  Zeichnung  weiß  gelassen, 
&o  (ial>  er  äich  hierdurch  scharf  abhebt.  Aeußere  Gliederung  und 
inm  Segmentienmg  eraeb^nmi  Tolktändig  inkongruent.  Die  Glieder 

Ligala  onteniäieiden  sieb  bierin  wesentlicb  von  denjenigen  aller 
anderen  Gestoden,  welchen  sie  doch  äußerlich  ähnlich  sehen.  Wir 
dQrfen  dieselben  daher  auch  nicht  als  „Proglottiden**  bezeichnen,  wie 
ich  ja  auch  in  meiner  Darstellung  diesen  Namen  vermieden  habe. 

Alles  bisher  Gesagte  gilt  nur  für  die  geschlechtsreife  Ligula. 
Indessen  habe  ich  bei  der  bei  weitem  überwiegenden  Mehrzahl  aller 
aus  Vögeln  öLamiueiideu  Ligulae^)  eine  durcliaus  entsprechende 
ioBere  Oliedemng  gefMen;  nv  ist  bei  noeb  nicbt  foUetlndig  ge- 
scUecbtsreifen  fiiemplaren  diese  Gliederung  weniger  anege^rocM 
iowfem,  als  die  Einsebnttrongen  an  den  Grenzen  je  zweier  Glieder 
weniger  tief  sind  nnd  zwar  um  so  weniger,  je  jOnger  das  betrefifonde 
Exemplar  ist. 

Vollständig  vermißt  habe  ich  die  Gliederung  bei  aus  Vögeln 
stammenden  Ligulae  nur  ganz  ausnahmsweise  und  habe  ich  als- 
dann stets  nachweisen  können,  daß  die  Geschlechtsorgane  noch  ganz 
nnentwiekelt  waren,  daß  mit  anderen  Worten  die  Ligula  erat  vor 
ganz  knner  Zeit  in  den  Darm  ihres  nunmehrigen  Wirtes  gelangt  sein 
konnte.  Stets  dagegen  fehlt  jede  Spur  einer  Gliederung  bei  den  in 
Fischen  schmarotzenden  Larven  von  Ligula;  meine  Beobachtungen 
befinden  sich  in  dieser  Hinsicht  in  vollkommenem  £inklang  mit  den 
oben'  citierten  alteren  Litteraturangaben. 

Diese  Beobachtungen  können  nur  durch  die  Annahme  erklärt 
werden,  daß  das  Vorderende  von  Ligula  seine  Gliederung  erst  in 
den  Dannkanal  des  definitifen  Wirtes  ansbildet.  Diese  Gliedening 
selbst  scheint  mir  böcbst  diarakteristisch  zn  sein,  was  nm  so  mebr 
hervorgehoben  werden  muß,  als  im  allgemeinen  auf  die  äußere  Form 
bei  der  Unterscheidung  der  Cestodenarten  kein  übermäßig  großes  Ge- 
wicht gelegt  werden  darf.  Es  wird  wohl  kaum  auf  Widerspruch 
stoßen,  wenn  ich  die  Gliederung  von  Ligu  la  als  rudimentär  bezeichne, 
oder  mit  anderen  Worten,  wenn  ich  annehme,  daß  Ligula  von  voU- 
i^dig  gegliederten  Dibothrien  abstammt,  und  ihre  Gliederung  erst 
aeknndftr  zum  grollten  Teile  wieder  ferloren  bat.  Zograf  bat  ja 
allerdings  die  gerade  entgegengesetzte  pbylogenetiscbe  Anffassnng 
Wreten.  Dieselbe  scheint  mir  aber  om  so  weniger  begründet,  als 
Zograf  sie  auf  Grund  einer  Darstellung  der  Scolexmuskulatur  auf- 
gestellt bat,  welche  mit  den  Ergebnissen  meiner  Untersuchungen 


1)  Ich  bio  Uerro  Prof.  Blocbmaoo  sa  groB«»  Daoke  (Ul&r  verpflichtet,  «US 
•  «fr         B«r  gMUtttto,  ada  rddilMltlRM  Matorlsl  toq  tilf  «I«  bH  Btteksiebt  mat 

^ie  mich  hier  interressiemidt  Frage  der  Gliedernng  einer  Keneua  Oarchsicht  zu  antifw 
verfeo,  sondern  daS  er  mir  anch  eine  Anzahl  von  Exemplaren  zam  Zwecke  mikro- 
•kopi»cher  UntersDchang  cor  Verfbguog  »teilte.  Ich  habe  meine  Uotersachungen  Uber 
"i^ri  Baa  TOD  Ligala  fMt  aaiMlilitllldi  M  dlw  voBHamPrar.  niooliBaBm 
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ebensowenig  überainitiinnit,  als  mit  detgenigen  Leaekart\i  ud 
LOnnberg^B. 

Erklärung  der  Tafel. 
Fig.   1.    Ligola  uniseri&lit»  aos  Colymbua   sep t en t rio d a  1  i nit. 

Flg.  2.    Vorderende  desselben  Exemplares.    4  miil  ver^r. 

Fig.  A.    Stttek  der  gegUedarten  VordierstredLe  eines  aaderen  EzemplarM  aiu  dem» 
Mibe»  Wirt  4aBal  vtcfr. 


Orlglial-Reftrale  ans  baktoriologisohen  ind  iMraMologischM 

Instttiiteii,  Laboratorien  elc 

Pathologisch-anatomisches  Institut  in  Wien* 

üeber  die  Bakteriendiohtigkdt  der  Dannwanda 

5  Dr.  Lothar  Austerlitz  und  Dr.  Karl  Landsteiiier. 

Nach  den  Ergebnissen  der  Versuche  von  Fodor'),  Meißner') 
und  Hauser*)  wurde  bisher  angenomntien,  daß  dii;  inneren  Organe 
gesunder  Tiere  keimfrei  sind  und  daß  der  Befund  von  Mikrobien 
in  frischen  tierischen  Geweben  auf  das  Vorhaudcusein  krankhafter 
Znst&nde  sa  belieben  tot  ^ne  Aendernng  dieaer  Anffuenng  Mien 
durch  die  VecOffBntUchoBgen  von  Nocard  Porcher  und  Desoa- 
bry^)  notwendig  gemacht  zu  eein,  die  angaben,  daß  während 
der  Verdauung,  namentlich  fetter  Nahrung,  Bakterien  in  großen 
Mengen  in  die  Chylus^'efäße  übergehen.  Eine  Bestätigung  dieser 
Angaben  liegt  bis  jetzt  nicht  vor,  dagegen  kam  Ne isser  ^)  bei  einer 
Nachprüfung  der  Versuche  zu  völlig  anderen  Kesultateo,  als  die 
französischen  Autoreu. 

Aof  einem  anderen  Wege  haben  Wnrts  'X  Beco  GhToatelE 
und  Egger  ')  vefsndit,  zwar  nidit  den  Grnndaats  der  fieimfreihelt 
völlig  normaler  tieriseber  Gewebe  zu  erscbttttern«  aber  doch  zu  zeigeOi 
daß  das  Auftreten  von  Mikrobien  im  Innern  des  tierischen  Körpers 
nicht  notwendig  eine  Infektion  im  gewöhnlichen  Sinne  bedeuten  muß, 
sondern  daß  eine  Invasion  von  Keimen,  deren  pathogenes  Verhalten 
nicht  in  Frage  kommt,  bei  sehr  geringfügigen  Veränderungen  der 


1)  DtaUcho  med.  Woehwschrift.     1885.  p.  485. 

2)  Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir.  hd.  XIII.  p.  SM. 
S)  Arch.  f.  «zp.  Path.    188ö.  p.  168. 

4)  8oti.  »idiMd«.  leeft.  p.  es. 

5)  Sem.  m^d.    1895.  No.  S4.  p  212. 

6)  ZeiUebr.  f.  Hyg.  Bd.  X£U.  1896.  p.  IS. 

T)  Compt  md«  toe  VUL  199%.  p.  908,  1011. 

8)  Ann.  de  1'  Inet  Patt    1895.  p.  199. 

9)  WtoD,  Uta.  Woohtosohr.   189«.  p.  1148,  1887  p.  AI. 
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Schleimhäute,  namentlich  des  Darmes,  erfolgen  könne.  Als  Ursachen, 
die  genügen,  um  die  Bakteriendichtigkeit  rier  Darm  wand  aufzuheben, 
werden  im  Sinne  der  Experimente  hypeiäniische  Zustände  angesehen, 
die  bei  agonisierenden,  an  Erfrierung  oder  Erstickung  sterbenden 
Tieren  eintreten,  oder  entzündliche  Vorgänge,  die  durch  Intoxikationen, 
MBentlieli  dareh  die  AneDfergiftong,  herbeigeführt  irordeii.  Ans  der 
Annehme«  deß  während  des  TodeBkampfas  Bakterien,  ohne  sonst 
krankheitserregend  zu  sein,  in  den  KOrper  einwandern  ond  im  Blnt 
und  den  serösen  Höhlen  nachweisbar  werden,  folgt  konsequenterweise 
daß  bakteriologische  Züchtungsbefunde  an  menschlichen  und  tierischen 
Leichen  keinen  sicheren  Rückschluß  auf  die  Vorgänge  im  Leben  ge- 
statten und  zu  Täuschungen  Veranlassung  geben  können. 

Auf  Veranlassung  von  Herrn  Prof.  Weichselbaum  haben  wir 
über  die  angedeotete  Fhige,  die  sowohl  wegen  der  Baciehung  cor 
balrteriologisäien  Technik,  ais  aodi  in  Rücksicht  auf  die  Kenntnis 
der  Ursachen  und  Eintrittspforten  ton  Infektionen  wichtig  erscheint^ 
eine  Anzahl  von  Untersuchungen  angestellt. 

Wir  machten  zunächst  Versuche  an  erfrierenden  Tieren  mög- 
lichst genau  nach  den  Angaben  von  Wurtz  und  Chvostek  und 
£gger  und  kamen  insofern  zu  abweichenden  Ergebnissen,  als  wir 
zonichst  swar  neunmal  unter  100  Versuchen  an  erfrierenden  M&usen 
den  Befand  einzelner  oder  zahlreicherer  Kolonieen  anf  den  mit  dem 
Herzblut  der  Tiere  bestrichenen  A^'arröhrchen  erhoben,  dann  aber 
nach  Verschärfung  der  Vorsichtsmaßregeln  bei  den  Untersuchungen 
bei  einer  Reihe  von  50  Mäusen  alle  250  mit  dem  Herzblut  be* 
schickten  Röhrchen  steril  fanden. 

Bei  drei  Versuchen  dieser  Serie  gingen  Bakterienkolonieen  auf 
den  mit  der  peritonealen  Flüssigkeit  bestricheneu  Köhrcheu  auf. 
Die  erwAhnten  positifen  Befunde  und  das  edtene  Auffinden  Ter- 
cimelter  Keime  in  Versochoi,  die  wir  an  erfirorenen  oder  ndt  arseniger 
Sinre  forgifteten  Kaninchen  und  Meerschweinchen  anstellten,  glauben 
wir  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auf  die  durchaus  unTermeidiidien 
Versuchsfehler  zurückführen  zu  können. 

Wir  erhielten  auch  keine  wesentliche  Aenderung  der  Resultate, 
als  wir  versuchten,  den  Durchtritt  von  leicht  kenntlichen  Bakterien, 
die  wir  Tieren  in  großer  Menge  in  den  Verdauungskaual  einführten, 
nadisoweisen  und  so  trschteten,  einerseits  die  SdiwieriglEeiten.  die 
dneb  softUige  Infektionen  dm  entnommenen  Proben  und  der  Nähr- 
böden entstehen,  an  vermeiden  und  andererseits  durch  die  starke 
Anfüliung  des  Darmes  mit  sehr  keimreichen  Flüssigkeiten  die  Beding* 
UDgen  für  den  Bakteriendurchtritt  ^ninstiger  zu  gestalten. 

Unsere  negativen  Resultate  bei  der  Untersuchung  der  mit  arseniger 
S&ure  vergifteten  Tiere  stimmen  mit  den  Versuchen  von  Neisser,  der 
andere,  den  Dann  schädigende  Substanzen  verwendete,  gut  überein. 

Nach  unseren  Ergebnissen  kOnnen  wir  die  Annahme,  da6  unter 
Bedingungen,  die  wenig  von  den  normalen  verschieden  sind,  der 
Darm  f&r  Bakterien  leicht  durchgängig  wird,  nicht  für  bewiesen 
oder  wahrscheinlich  ansehen  und  deshalb  auch  die  Schlüsse,  die 
ans  dieser  These  für  die  Frage  der  Verwertbarkeit  von  bakterio- 
logischen Befunden  an  Leichen  sich  ergeben,  nicht  acceptieren. 
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Bei  der  Untersachuüg  einer  Anzahl  (41)  meuscbliclier  Leicheo  ; 
koDoten  wir  übrigens  keineswegs  ein  lünfiges  Vorkooiinen  tod  Baa  ' 
call  in  den  inneren  Organen  fneclrar  Leidien,  wie  es*den  Angaben 
ton  Beco  entsprechen  würde,  Dachweisen. 

Für  onsere  Deutung  der  VersuclisergebDisse  an  agonisiereoden 
Tieren  sprechen  auch  die  Experimente,  welche  wir  in  der  Weise  aus- 
iQlirten,  daß  wir  kleine  Darmabschnitte  ei  ngreil  en  dere  n  Schädig- 
ongen  aussetzten  (Darmabklemmung,  Gefäßunterbindung).  Aus  diesen 
Versuchen  und  aus  den  in  der  Litteratur  vorliegenden  Angaben  er- 
giebt  sicli,  daß  es  gelingt,  die  Darmwände  weit  stärker  zu  scbädigeu, 
als  es  den  Mlieren  Zostinden  entspricht,  ohn«  daft  es  m  einer  Dnrchr 
wanderong  fon  Mikrobieo  ans  dem  Darme  in  die  Bauchhöhle  käme.  \ 
Bei  unseren  sich  auf  diesen  Pnolct  beeiebendeu  Versuchen  waren  die 
untersuchten  Barmschliagen  mit  sehr  bakterieareiehes  Flflsaigkeitei 
gut  gefüllt.  I 

Die    ausführliche   Mitteilung   der   referierten   Untersuchungen  ; 
erfolgt  in  den  bitzungsberichten  der  k.  Akademie  der  Wissenschafteo 
in  Wien. 


Refdrate. 


Orandin,  E.  H.,  Eemarks  on  septic  Peritonitis,  with  spe-  ! 
cial  reference  to  tbe  uäe  of  the  antiStreptococcus 
Serum.  (Medicil  Becoid.  1897.  April  3.) 
Veil  berichtet  Aber  40  von  ihm  selbst  operierte  FiUe  von  eiteriger 

Bauchfellentzündung ;  31  waren  die  Folge  veii  Vefd^rung  des  Wnim»  ! 
fortsatzes;  in  8  Fällen  handelte  es  sich  um  puerperale  Infektiou  und 

in  einem  Falle  kam  der  Eiter  von  einer  gerissenen  Eierstockscyste. 
Die  31  Fälle,  in  denen  die  Entzündung  lokalisiert  blieb,  heilten  alle; 
von  den  ü  Fallen  allgemeiner  Peritonitis  heilte  nur  einer,  in  welcheiu  ! 
Antistreptokokkenserum  zur  Anwendung  kam,  dem  Verf.  lulgeude  I 
Wirkung  zusclireibt:  Temperatur  und  Pols  gingen  gleichförmig  her-  1 
unter,  Usmabsonderung  nahm  so,  die  Eiterung  hörte  auf  und  die  i 
infiltrierten  Lappen  reinigten  sich  schnell;  statt  fortschreitender  AJÜ-  i 
gemeininfektion  and  Tod  beobachtete  man  rasches  Ausstoßen  des  | 
tischen  und  Genesung.    Künftig  will  sich  Verf.  yon  dem  Grundsats 
leiten  lassen,  daß  die  Serumeinapritsaflgen  nützlich  sein  können  und 
jedenfalls  uoscbiidlich  sind.  Sentiflon  (Barcelona). 

Proehaska,  Die  rseudodipiitheriebacilieu  des  Rachens. 
(Zeltschr.  £.  Hyg.  n.  Inl  Bd.  XZIV.  p.  87a) 
Bei  der  noch  immer  bestehenden  Venchiedenheit  in  den  An- 
sichten der  einzelnen  ForAcher  über  die  Bedeutung  der  Pseudo»  I 
dipbtheriebacillen  und  über  ihr  VerhiÜtnis  so  den  echten  LoeffI er- 
sehen Bacillen  darf  jeder  Beitrag  zur  Differentialdiagnose  SWiscben 
diesen  Mikroorganismen  Anspruch  anf  Beachtung  erheben. 
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Procbaaka  hat  gdespeDUieh  der  Uatersucknng  dipbtheriever- 
däcbtigen,  ausschließlich  aus  dem  Rachen  stammeDdeo  Materials, 
16  Pseudodiphtheriestämme  isoliert  und  dieselben  zu  einem  genauen 
Stadium  der  morphologischen  und  kulturellen  Eigenschaften  dieser 
Bakterienarten   henutzt    In    15  Fällen    (13  follikuläre  Angiuen, 

2  Scarlatina)  wurden  neben  den  P^eudos  echte  Diphtheriebacillen 
mdit  aufgefunden,  einmal  waren  dagegen  auch  virulente  Loeffler- 
idie  Baeulen  nmn  jenen  naebweisbar. 

Die  Kulturen  erwiesen  uch,  in  Mengen  von  5—20  ocm  auf 
Meersebweincben  Yon  200—900  g  Gewkbt  yerimpit,  ohne  jegliebe 
Virulenz. 

Auf  Serum  (Rinderserum  ohne  Zusätze  bei  70**  erstarrt)  wuchsen 
die  Pseudodiphtheriebacillen  anfänglich  eher  etwas  langsamer  als  die 
echten,  übertrafen  diese  jedoch  nach  eini^^en  Tagen  an  Wachstums- 
eoergie.  Die  einzeln  liegenden,  sowie  auch  die  zu  einem  zusammen- 
haiMden  Basen  tencboMdseaea  Kolonleen  a^nelen  sieb  vor  des 
DipotberiebaeUlenkolonieen  dnreb  weicbe,  seriieMicfae  und  saftige 
Konsistenz  aus.  In  flOssigem  Blutserum  hatte  sich  die  Kultur  der 
Diphtheriebacillen  nach  etwa  einer  Woche,  die  der  Pseudos  erst  nach 
a«hreren  Wochen  unter  Klärung  der  Flüssigkeit  zu  Boden  gesetzt. 

Auf  Glycerinagar  (7  Proz.  Glycerin)  wuchsen  nicht  alle  Pseudo-* 
diphtheriearten  gleichmäßig  üppig,  doch  war  die  Wachstumseuergie 
stets  eine  größere  als  bei  den  Diphtheriebacillen.  Auch  hier  fiel  die 
feuchte,  Bsitige  BescbafTenheit  der  Pseudodiphtheriekulturen  gegen- 
flber  der  der  echten  Dipbdieriebaciilen  aul  Im  Glyeerinagaiatiflh 
gedidien  die  Psendoe  und  breiteten  sich  auf  der  Oberfläche  des  Näbr- 
sabstrats  stets  weiter  und  kräftiger  aus  als  die  Diphtheriebacillen. 
Unter  Luftabschluß  wuchsen  die  PseudodiphtheriebaciUen  wie  in 
a&robcr  Kultur. 

Die  Kolooieen  der  Pseudos  auf  der  Agarplatte  haben  große  Aehn- 
lichkeit  mit  denen  der  Diphtheriebacillen,  doch  sind  die  ersteren  in 
gleichalterigen  Kulturen  stets  die  größeren. 

Aaf  Ckuafine  sind  ebenfslls  die  falseheo  den  editen  Diphtherie- 
bacillen an  Wadkstomweschwindigkeit  aberlegen,  wenngleich  auch  die 
leCaterea,  entgegen  aadersseitigen  Angaben,  atets  bei  niedriger  Tem* 
perator  gediehen. 

Bouillon  wird  durch  die  Pseudos  in  den  ersten  4—5  Tagen 
diffus  getrübt,  während  gleichzeitig  ein  körniger  oder  auch  faden- 
zieheoder  Bodensatz  und  häufig  eine  Kahmhaut  entsteht.  Dann  be- 
ginnt Aufhellung,  nach  14  Tagen  ist  die  Bouillon  ziemlich,  nach 

3  Wochen  vollständig  klar  geworden.  Bei  den  echten  Diphtherie- 
baeOleB  siiBBt  die  TrQbong;  fidla  eine  solche  flberhanpt  entsteht, 
tchoD  TOD  6.  Tage  an  ab  und  ist  nach  etaier  Woche  foUstandig  ?er> 
schwanden.  Aehnliche  Befunde  wurden  bei  Anweadong  2-praK. 
Tranbenzuckerbouillon  erzielt. 

In  2-proz.  Peptonlösung  gediehen  weder  die  echten  noch  die 
ialschen  Diphtheriebacillen  üppig,  dagegen  wuchsen  beide  Arten  gut 
ia  steriler  Milch,  ohne  dieselbe  zur  Gerinnung  zu  bringen. 

Auf  alkalischen  Kartofifeln  gediehen  die  Pseudos  und  die  echten 
Diphtheriebacillen.  Eratere  wieder  wesentlich  üppiger.  Auf  Eiern 
M  IM.  zzni.  Bi.  le 
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koDDteo  echte  und  Pseudodiphtheriebacülen  gleich  gut  kultiviert 
werden. 

Dm  WaehttwD  der  Ftendos  in  LatooBbrniilkMi  ond  «gdiliM 
mr  in  ftllon  FAUen  imk  Anmlibildiuig,  dts  d«  echten  Diphtherie-  ; 

bacillen  stets  von  Säareproduktion  begleitet.  Erst  nach  mehreren 
Wochen  oder  Monaten  tmt  bei  letitmn  ein  UmeeUng  der  mlen 

Färbung  in  blau  ein. 

3  von  den  16  untersuchten  Pseudodiphtheriebacillenarten  zeich- 
neten sich  durch  Bildung  eines  gelben  Farbstoffes  auf  den  festeu 
K&hrsubätraten  aus. 

Bei  der  mikroekopischen  Untersuchung  fielen  dem  Verl  8  auch  i 
«hon  Ton  anderer  Seite  angegebene  Typen  der  Pieodot  md^  Bimlldi 
die  kurzen,  keilförmigen,  oft  an  den  Enden  stumpf  zugespitzten  | 
Stäbchen,  die  cylindrischen  Bakterien  mit  abgerundeten  Enden  and 
die  längmtti  vielfach  kolbig  verdickten  Bacillen.  Nur  die  letzteren 
färbten  sich  geteilt  und  unregelmäßig.  Fast  in  sämtlichen  Kulturen 
herrschten  in  den  ersten  Tagen  die  kurzen,  vielfach  parallel  gelagerten 
oder  auch  „radspeichenförmig"  angeordneten,  sich  gleichmäßig  fär- 
benden  Formen  vor,  denen  sich  erst  später  cUe  längeren,  kolbig  ver- 
dickten  Stäbchen  sngeeellten.  In  allen  GelatinefcuJtBren  traten  dl» 
mannigfaltigsten,  an  daa  AnsaelMn  echter  Diphtheriebacilhm  auf  Ei- 
lehalbai  erinnernden  Degenerationafonaen  auf.  Echte  Verzweigungen 
worden  bei  den  Pseudos  viel  seltener  als  bei  Diphtheriebacillen  be- 
obachtet. Sporen  und  Geißeln  konnten  niemals  nachgefneeen  werdaa, 
Eigenbewegun^  fehlte  sämtlichen  Arten. 

Bei  Erhitzung  auf  60 C  waren  die  Pseudos  nach  10  Minuten 
und  weniger,  bei  58 nach  Stunde  stets  abgetötet.  55—56^  C 
imrdeo  jedoch  saweilen  länger  als  1  Stunde  vertragen. 

Knltnren,  welche  im  JDnnkehi  nnd  anßerhalb  des  Brntapparalea 
aufbewahrt  wurden,  erwieeen  aich  zuweilen  nach  IVt  Jahren  nodi 
fbrtpfianzungsfäbig,  dagegen  trat  bei  Aufbewahrung  im  TagOBlicht 
oder  im  Brutschranke  viel  rascheres  Absterben  ein. 

Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Pseudodiphtheriebacillen 
des  Rachens  den  echten  Lue f f ler'schen  Bacillen  verwandte  Mikro- 
orgauismeu  seien,  daß  sie  sich  jedoch  in  jedem  Falle  morphologisch 
and  knltnrell  von  diesen  unterscheiden  lassen.     Vogel  (Hamburg). 

Kflhler  und  Kirchner,  M.,  Die  Lepra  in  BaBland.  ^  Beiae» 

bericht   (Klinisches  Jahrbuch.   Im  Auftr.  d.  ^rm  Ministers  d. 

geistl.,  Unterrichts-  u.  Mediiinai-AngeL  heraoagng.  Bd.  VL  H.  a) 

Jena  (G.  Fischer)  1897. 
Nachdem  seit  der  ersten  Hälfte  der  80  er  Jahre  die  Gesundheits- 
beliOrdeu  des  Kreises  Memel  das  Vorkommen  von  unzweifel- 
haft an  Loprafailen  festgestellt  und  darüber  berichtet  hatten 
(4.  Qeneralbericht  Aber  daa  nffientliche  Oenmdheitsweeen  im  R^e- 
rungsbeiirk  Königsberg  fOr  die  J^hre  1006—1888,  entattet  vom 
Regierungs-  und  Medizinalrat  Dr.  Nath),  ist  die  wichtige  Ang»> 
legenheit  der  Gegenstand  eingehender  üntersuchungen  der  hOchstea 
Landesbehörden  geblieben.  Durcli  eine  Anfrage  des  Reichskanzlers 
?om  Oktober  lö9t>  an  die  deutschen  Bundeeregi^rongen  wutdo  fät* 


Digitized  by  Google 


LtpHL 


ge>tellt,  daß  zwar  in  allen  Bundesstaaten  gelegentlich  einzelne,  zweifel- 
los aus  Lepragegenden  eingewanderte  Fälle,  aber  nirgends  Ansteckungen 
durch  letztere  beobachtet  waren,   ^lur  im  Kreise  Memel  hatte  sich 
ün  micbst  zweifellos  eingeschleppte  Seuche  unter  den  Ortseinge- 
mwumuk  ausgebnilet  Bit  September  1896  wma  S7  Fllte,  dam 
17  mit  aMUehem  Ausgang  bebmnt  geworden«  Nur  bei  11  war  eine 
BiiBclileppiing  nachweisbar  and  zwar  oilt  aller  Wabracheinlichlceit 
aus  den  benachbarten  russischen  Ostseeproyinzen,  woselbst  schon  seit 
Jahrzehnten  eine  erhebliche  Ausbreitung  der  Lepra  beobachtet  war 
Da  es  erwünscht  war,  den  Umfang  der  von  Rußland  drohenclHn  Ge. 
fahr  möglichst  genau  kenneu  zu  lernen,  zu  erfahren,  welche  Bezirke 
dort  hauptsächlich  heimgesucht  sind  und  mit  welchen  Maßregeln  da- 
selbst der  Seuche  entgegengetreten  wird,  so  wurde  durch  Allerhöchste 
Anregung  die  fi3oladung  der  roMiiebeo  Begierung  zur  Beiie  dlnor 
KeainiiBOQ  des  Deatachen  fielclw  oid  Predeoe  wmiUelt,  widebe 
sich  an  Ort  und  Stelle  unterrichten  md  die  am  anderweitigen  Be* 
nchtee  bereits  vorliegenden  Erfahrungen  ergänzen  sollte.   Zu  dieeer 
Xommission  gehörten  die  beiden  Berichterstatter.   Während  der  vom 
5.  bis  23.  April  1897  dauernden  Reise  war  denselbeu  die  Gelegenheit 
zur  Erfüllung  des  Auftrags  sowohl  durch  mehrfache  Besprechungeu 
mit  den  höchsten  russischen  Gesundheitsbeamten  als  auch  durch  das 
Studium  der  wissenschaftlichen  Institute  und  Krankenanstalten  vou 
Pttefeburg  uad  endUeii  diueh  die  Beiichtigung  der  Mehrzahl  der 
dcneitigen  Leproeorieii  der  OelseeproviDnii  gegeben. 

Die  Beschreibung  der  Reiseergebnisse  enthält  im  ersten  Teile  die 
ie  BaBiaDd  über  die  2Sahl  und  das  Fortschreiten  der  Erkrankongeii 
ge?ammelten  Erfahrungen,  im  zweiten  Teile  die  zur  Verhütung  und 
Bekämpfung  ergriflenen  Maßregeln.  Mehreren  alten  amtlichen  Be- 
richten zufolge  ist  die  Lepra  schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
an  mehreren  Punkten  Südrußlands  („Krim'sche  Krankheit")  vor- 
handen gewesen;  dann  aber  ist  erst  nahezu  100  Jahre  spater,  1878, 
?on  dort  wieder  daraber  berichtet  Für  die.  baltischen  Pro- 
Tiisett  ist  das  Oleicbe  llr  die  Zrit  ton  1685  als  wabrMlieinlieb» 
seit  1864  als  sicher  sogegeben  nsd  fttr  eben  dieses  Gebiet  stellte  ala 
erster  £.  von  Bergmann  1868  die  fortschreitende  Bewegoig  der 
Seuche  fest  In  den  80er  Jahren  war  hier  die  Erkenntnis  von  der 
drohenden  Gefahr  soweit  gediehen,  daß  durch  Entsendung  wissen- 
schaftlicher Kommissionen  die  FeststeiluBg  der  einsehten  Fälle  und 
ihrer  Entstehung  stattfand. 

Die  seit  1888  eingeführte  Statistik  der  Leprafälle  für 
das  ganze  Reich  ergab  für  die  Jahre  1888  bis  1892  als  höchste 
2tMk  906^  fon  deneo  248  aof  Llvlaod,  44  auf  Karkuid  aod  16  aaf 
Biddand  entfielen;  ton  den  ftbrigeo  sahlreicbea  CkmvemeaMiite  od 
Gebieten  waren  nor  wenige  ganz  frei  von  Lepra.  Als  Centren  der 
Seuche  sind  zu  nennen  Livland,  Kurland,  Bessarabien,  Dongebiet, 
Jekaterinoslaw,  Astrachan,  der  Kaukasus,  Jakutsk  und  Turkestan« 
Die  im  Jahre  1895  für  die  Aerzte  eingeführte  Pflicht  zur  An- 
zeige und  zur  Angabe  von  Einzelheiten  Ober  die  Entstehung  und 
den  Verlauf  der  Fälle  wird  eine  bei  weitem  vollständigere  Grundlage 
dgrbieUm.    Schon  jetzt  sind  auf  Grund  der  bisher  eingegangenen 
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MeMektfteD  Aber  1000  Fälle  festgestellt;  wahrscheiolidi  befinden  sich 
im  ganzen  russischen  Beiehe  e^a  5000  Leprakranke. 

In  den  4  Ostseegouvernements,  St.  Petersburg;.  Esthland,  Liv- 
land  und  Kurland,  woselbst  die  Anzahl  der  Kranken  verhältuismäßig 
am  vollständigsten  bekannt  ist,  sind  auch  die  zuverlässigsten  Er- 
fahrungen über  das  Fortschreiten  nnd  die  Verbreitungs- 
art der  Seuche  vurhanden.  Die  Lepra  ist  dort  keineswegs  gleich- 
mittg  Uber  das  Land  Terbrntet,  vielatifllir  bestebea  dne  ganne  Belhe 
TOD  seocbeBherden,  ^Inseln  in  einer  Ton  der  KraolLheit  melir  oder 
weniger  verschonten  ünjgebung".  Neben  den  Städten  werden  18 
kleinere  Orte  und  Kirchspiele  als  solche  Herde  aufgezählt.  In  solchen 
Herden  ist  bei  der  seit  1867  begonnenen  fortdauernden  Beobachtung 
die  Zunahme  der  Fälle  unzweifelhaft  festgestellt. 

„E.  V.  Bergmann  entdeckte  im  Jahre  1868  im  Kirchspiel 
Rajen  im  Wolmarschen  Kreise  einen  vorher  nicht  bekannten  Lepraherd 
und  fand  dort  4  Kranke;  als  He  Hat  im  Jahre  1887  wieder  dorthin 
kam,  waren  bereits  19  forhnnden,  und  Wahl  Iconnte  dort  im 
Jahrs  1889  21  nachweisen."  Ein  Einfloß  der  Nahrung  dergestalt, 
daß  Fischgenuß  für  die  Entstehung  der  Krankheit  befMernd  wirkt, 
konnte  nicht  festgestellt  werden.  Es  ergab  sich  nur  unzweifelhaft, 
daß  schlechte  Nahrungsverhältnisse  und  Armut  die  Verbreitung  be- 
günstigen. An  der  Ausbreitung  der  Seuche  durch  üebcrtragnng 
von  Person  zu  Person  zweifelt  heutzutage  dortselbst  keiner  der 
beteiligten  Aerzte,  doch  hat  diese  Ansicht  sich  dort  erst  alimählich 
befestigt  IMe  Beriehteiatatter  Itthreo  eine  Reibe  Tofl  Eilmakungs- 
gruppen  an,  «elcÄe  die  Wahrheit  dtoser  Theorie  bewtttoea,  so  s.  B. 
eine  Kette  von  88  Erkrankungen,  welche  von  einem  einzigen  Falle 
ausging,  ferner  mehrere  Fälle,  wo  Personen  aus  den  gebildeten  St&nden 
von  Dienstboten  angesteckt  waren.  Fast  stets  entwickelt  sich  das 
Leiden  sehr  langsam;  oft  tritt  es  erst  1—2  Jahre  nach  der  An-  I 
steckung  auf.  Ein  Beweis  für  die  Erblichkeit  desselben  ist  nicht  er- 
bracht Von  den  beiden  Hauptfurmen  der  Krankheit  steckt  die  tube- 
röse bei  weitem  am  leichtesten  an,  durch  die  Absonderungen  der  zer- 
faUeoden  Knoten.  Die  ErlmmlRingmi  erfolgen  im  allgemeineB  erst 
nach  längerem  innigen  Verkehr  mit  Aussätzigen.  DleKrankheits- 
d  a  u  e  r  betrftgt  in  der  Regel  mehrere  Jahre,  bei  der  makoMS'^iiisth»* 
tischen  Form  oft  Jahrzehnte. 

Die  Maßregeln  zur  Verhütung  und  Bekämpfung  der  Lepra  be- 
stehen neben  der  Auzeigepflicht  der  Aerzte  in  der  Unterbringung  der 
Kranken  in  den  Lepraheimen  (Leprosorien)  und  in  dem  besonderen 
Geschäftsbetriebe  dieser  Anstalten.  Dieses  dem  Mittelalter  entlehnte 
Vorgehen  ist  in  einer  den  Kenntnissen  mid  Aasehnnnngen  anssrss 
Jahrhunderts  entsprechenden  Form  snerst  in  Norwegen  darch- 

fefflhrt  und  luit  dortselbst  bereits  sichtbaren  Erfolg  gehabt.  In 
!ihre  185G  waren  dort  von  2871  I^prakranken  235  «  8  Proz.  in 
Leproserieen  untergebracht,  1890  aber  von  964  Kranken  507  == 
53  Proz.  Es  hat  sich  dort  also  die  Seuche  in  diesem  Zeitraum  auf 
den  dritten  Teil  verringert. 

Ein  staatlicher  Zwang  zur  Unterbringung  der  Kranken  in  den 
L^roserien  besteht  In  Bottaad  mr  Zeit  nicht;  nach  Fertigstellung  ge- 
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nOgead  zabkeicber  UDterkmiftsräume  würde  er  aber  für  alle  Kfanken, 
welche  zu  Hause  nicht  genügend  abgesondert  werden  können,  anzu- 
empfehlen sein.  Für  Preußen  würde  das  Regulativ  vom  «.  August 
1835  schon  jetzt  tine  entsprechende  Handhabe  bieten.  Ea  würde  dabei 
der  Staat  für  die  Kosten  aufkommen  müssen.  In  den  russischen  Ost- 
seepnmnzen  erfolgt  die  UDterhaltnog  der  Leprosorien  bis  jetzt  fast 
amaehlieBlich  dorä  pritate  Vereine.  Dien  Tbätiglceit  wird  in  dem 
Bericht  nfther  geediildert  In  Rußland  sind  bis  jetzt  ioageeamt  12  An- 
stalten für  zasammeD  435  Kranke  in  Betrieb,  6  weitere  werden  dem- 
nächst fertiggestellt  sein.  Von  den  10  Leprosorien  der  Ostseepro- 
vinzen wurden  6  besichtigt.  Die  ausführliche  mit  den  Baupläneo 
versehene  Beschreibung  derselben  enthält  in  der  Hauptsache  Angaben 
über  die  Verwaltung  der  Austalten  uud  Pflege  der  Kranken,  hier  und 
4ft  aaeh  kiirae  MitäiltmgeB  Uber  beioodeni  bemeikenawerle  dert  aa- 
geitrofleiie  KmaUieitattUeu  Gin  junges  Ehepaar  hatte  sich  erat  in 
einer  Anstalt  mit  Genehmigung  der  DirelEtiMi  verheiratet;  hiergegen 
iafiert  der  Bericht  Bedenken. 

Von  den  6  Leprosorien  ist  dasjenige  der  Stadt  Riga  das  am 
reichsten  ausgestattete  und  am  besten  gehaltene.  Es  wird  als  Muster- 
anstalt  bezeichnet.  Es  ist  auch  im  Vergleich  zu  den  anderen  be- 
sonders bequem  zu  erreichen.  Es  liegt  6^/4  Werst  vom  Mittelpunkt 
der  Stadt  Biga  entfernt  in  einem  Wald  and  bietet  a.  Z.  fBr  80  Kranke 
Baum. 

In  den  Schlußsätzen  des  Berichts  wird  der  günstige  Einfluß, 
welchen  der  Aufenthalt  in  den  Leprosorien  auf  die  Kranken  ausübt, 
besonders  betont  und  die  möglichste  Ausdehnung  dieser  UnterkunftS- 
art  für  alle  unbemittelten  Kranken  auf  Staatskosten  befürwortet. 

Zum  Schluß  der  Reise  suchte  die  Kommission  im  Verein  mit  den 
zuständigen  Behörden  den  Platz  für  das  erste  deutsche  Lepraheim 
bei  MeBMl  aoBi  fftr  welehea  preoffischeneita  86000  If.  aosgeeetzt 
aind.  Kurth  (Bremen). 

Wael^eh,  L.,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Trichophy toaia. 
(Archiv  f.  Dermatol.  u.  Syphilis.  1895.  Sonderabdruck.) 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  der  verschiedenartigen 
Krankheitsprozesse  dieser  Krankheit  werden  etwa  in  Folgendem  zu- 
sammengeiaßt: 

Daa  Trichophyton  tonaarana  dnrohwaehst  die  Bmde  des 

Haares  Yerschiedeo  weit  nach  auf-  und  abwärts,  verschont  aber  den 
Bolbas  des  Haares.  Außerdem  bildet  es  auch  zierliche  Geflechte  aas 
gegliederten  und  ungegliederten  Fäden  um  das  Haar  herum.  Es  ent- 
wickelt sich  ferner  in  den  unteren  Horuschichten,  sowie  den  In  Yer- 
homong  be^rjflTenen  Zellen  des  Haarbalgs. 

Bei  seinem  Wachstum  in  du  Haut  bewirkt  der  Pilz  eine  Ent- 
lOadnng,  die  aleh  keonieiehnet  dareh  £nadatloa  an  die  Oberflache, 
Protiferationavoigioge  an  den  epithelialen  Schichten,  aowie  Eikranlrongen 
der  Follikel  and  deren  Anhangsgebilden.  Die  Erkrankung  den  Follikels 
stellt  sich  dar  als  Perifollicolitia  and  FoUicalitia,  mit  eventoeUem 
Zograad^ehea  des  Follikels. 
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Die  Schwere,  bezw.  das  Tiefgreifen  der  Eützündung  scheint 
abh&Dgig  zu  sein  vom  anatotnischeD  Bau  der  befallenen  Hautpartie. 
Sie  wird  natargemäß  an  der  mit  Lanugo  bekleideten  Haut  mit 
ihren  kleinen  obertiÄchlich  eingepflanzteu  Follikeln  eine  gering- 
gndigm  Min  mOnaot  ak  an  te  Barthaat.  Das  aftraii  UakrhaHl» 
gaivabe  der  Kopfbaat  dagegea  bialet  soiMitt  kmnea  glnatigMi  Badeft 
lir  tiefgreifuMle  Entzflndang. 

Als  ein  zweites  Moment  zur  Erklärung  des  Auftretens  der  yer- 
schiedengradigen  Entzündung  erwähnt  Verf.  die  verschiedenartige 
Disposition  der  Haut  verschiedener  Individuen  für  die  Pilzvegetation 
bezw.  Infektion.  So  erklärt  er  den  Umstand,  daß  Impfungen  mit  ein 
und  derselben  Trichopby tonkultur,  an  verschiedenen  Individuen 
unter  sonst  gleichen  Verhiltniasen  Torgenommen,  teils  haften,  teils 
lihlaelilagai.  In  denolben  Weise  eilcüit  er  daa  VorinmiM  Ym 
tjrpiaehen,  oberflftcUidien  Tonsaranskrdsen  eluie  beaMUlers  aterlLe 
lonltration  am  bebarteten  Teile  des  GesichteB. 

Es  kann  nämlich  auch  dem  Trichophyton pilz  eine  verschieden 
starke  Virulenz  zukommen,  indem  vom  Tiere  übertragene  Pilze  die 
tiefen  und  schweren,  von  Mensch  zu  Mensch  übertragene  leichte  ober- 
flächliche Formen  in  den  meisten  Fällen  hervorrufen  dürften. 

Auch  bei  der  überwiegenden  Zahl  der  im  letzten  Jahre  beob- 
achteten Fille  Ton  Sycosis  parsaitifia  konnte  Verf.  die  Uebertragung 
ton  krankem  Vieh  anamnestlseh  mit  grtßter  WahracheinUebkeit  feet- 
«teilen. 

Die  von  Neisser  und  Unna  hervorgehobene  Differenz  in  der 
geographischen  Verbreitun«?  der  verschiedenen  Formen  von  Herpes 
tonsurans  erscheint  ihm  ohne  Belang,  da  er  in  Prag  alle  Formen 
neben-  und  miteinander  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Das  Vorhandensein  der  Uyphomyceten  allein  genügt,  um  an  der 
Haut  schwere  Entzündungserscheinungen  zu  bewirken.  Einer  Misch- 
infektion mit  Stapbylokol[lcen  die  Drsaebe  für  die  acbvere  fintsQndung 
zuzusehreibeD,  erscheint  nicht  berechtigt,  da  sie  nur  in  den  obersten 
Partieen  der  kleinen  Folliculitiden  bei  flerpea  tonsurans  vesiculosus 
sehr  spärlich,  in  der  Tiefe  derselben  aber,  und  besonders  in  den 
mächtigen  Infiltraten  der  Sycocis  parasitaria  gar  nicht  nachzuweisen 
waren.  Es  dürften  vielmehr  die  Coccen  dort,  wo  sie  sich  finden«  erat 
secundär  eingewandert  sein. 

Würden  die  Staphylokokken  erät  dann,  nachdem  ihnen  der  Pilz 
den  Weg  gebahnt,  die  Bolle  des  eigentlichen  Krankbeitaerregsra  Ober- 
nehmen,  so  mflaatea  wfar  sie  allein  (sie  flberwochem  Ja  aneh  In  der 
ton  ihnen  ternnreinlglan  Kultur  sehr  rasch  den  HyphemyealMi),  oder 
wenigstens  neben  dem  Pilze  in  den  tiefen  Infiltraten  Ii  gvQfiersr 
Zahl  nachzuweisen  imstande  sein. 

Pathologisch-anatomisch  sind  die  verschiedenen  Krank- 
heitsprozesse gleichartige,  aber  gradui:ll  verschiedene,  nur  variiert 
durch  Verschiedenheiten  des  normal  anatomischen  Baues  der  be- 
fallenen Hautpartieen,  durch  .  ihre  verschiedene  Empfänglichkeit  für 
dfe  Infektfen,  nnd  durah  die  fenddeden  grode  VInileai  dm  FUaei. 

Deelen ai  (Dierten). 
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Crmelin,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  infektiösen  Nabelent- 
iQodung  bei  Kälbern  and  Fohlen.  Mit  4  Abbildgn.  (Monats- 
helle f.  prakt.  nerheilkmide.  Bd.  VUL  1897.  Heft  6.  p.  859.) 
Bei  der  infektiösen  NabetenModung  der  Kälber  and  nach  Ueber^ 
eiostimmung  des  klinischen,  anatomischen  und  mikroskopischen  Be- 
fundes, auch  bei  der  der  Fohlen,  spielen  Bakterien  eine  wichtige 
Rolle,  die  wir  nach  ihrem  morphologischen  und  biologischen  Verhalten 
zur  Gruppe  der  Bakterien  der  hämorrhagischen  Septikämie  rechnen 
müssen.   Die  gefundenen  Bakterien  sind  tödlich  für  weiüe  Mäuse, 
Kealacieii  «nd  Meench weinchen;  Tauben  gegenOber  ist  ihre  Wiikaog 
heiDe  koMlaete»  lie  Immm  lioh  aber  mit  tiriolg  auf  dieielbe  flber> 
Inzell,  weon  gvOlere  Mengea  Koltu^  oder  Bohaatoriake  an^Bweadet 
«erden. 

Ob  die  Bakterien  die  einzige  Ursache  der  unter  dem  Vulgär- 
be^ifi  Lähme  zusammengefaßten  Krankheiten  sind,  wird  noch  weiteren 
Untersuchungen  vorbehalten  werden  mtlssen. 

Keinesfalls  kann  dies  bei  den  vom  Nabel  unmittelbar  nach  der 
Oehnrt  ond  jq^iter  mr  Zeit  der  LoaatolUing  dee  Nabelatumpfes  wie 
Jede  andere  Wimde  mit  ?ira]enten  BakterieD  jeder  Art  infiiiert  werden. 
Voa  den  Tetanasbacillen  ist  dies  ja  zur  Genüge  bekannt.  F^  scheint 
aller  angesichts  der  Thatsache,  daß  bei  der  durch  Nabeliufektion  ent- 
standenen Lähme  Septikämiebakterien  gefunden  worden  sind ,  eine 
logische  Forderung,  auch  die  anderen  Formen  der  Lähme  daraufhin 
zu  untersuchen,  ob  sie  nicht  denselben  Erregern  ihr  Entstehen  vei> 
danken.  E.  Both  (Halle  a.  S.). 

JPeües»  H.  M.,  The  gusano  worm  and  ita  treatment 

(Medical  Rccord.  1897.  No.  2.) 
Nach  dem  Stiche  der  in  Guatemala  „gusano  zancudo"  genannten 
Mflcke  entwickelt  sich,  wenn  die  Wunde  nicht  gleich  ausgequetscht 
wird,  io  2—3  Tagen  eine  Made,  die  eine  rundliche  Schwellung  und 
darin  von  Zeit  zu  Zeit  stechende  Schmerzen  verursacht  Die  Ein- 
geborenen binden  etwas  Tabak  über  die  charakteristische  Oeffnnng 
der  Oeeehwnlat  ind  drftelMD  dann  aaeh  ettiehen  Standen  den  Warm 
aus.  Verf.  hat  als  einfachste  Behandlunginraise  das  Anstechen  der 
Made  mit  einer  feinen  Nadel  durch  die  Oeflfhang  hindurch  and  nach- 
heriges  Betäuben  mittels  einiger  Tropfen  Chloroform,  die  er  aus  einer 
Spritze  darauf  fallen  läßt,  befunden,  indem  sich  die  Made  dann  leicht 
hi'rausbefördern  läßt.  Gewöhnlich  int  nur  eine  vorhanden,  einmal 
aber  fand  er  fünf  in  einem  Loche  und  14  bei  demselben  Subjekte. 
Die  Waadhüble  wM  einMi  aosgewaschea  vnd  mit  etwaa  Watle  m- 
atepft.  Seatifton  (Bacoeleiia). 

taisino,  P.,  Di  alcuni  elminti  raccolti  e  osservati  in 
Pisa.   (Processi  verbali  della  Soäeti  Teicaaa  di  scienae  aataralL 

1097.  4  luglio.) 

In  dieser  Arbeit  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Bei  einer  Hündin, 
ia  welcher  Eustrongylus  gigas  frei  in  der  Bauchhöhle  gefunden 
werde,  üBtennehtB  Verf.  kleine  NeahUdongeo  der  QUssoniana  mit 
Ovalkflgekhen  m  62  X  ^1  ^  ^         aadena  wann,  ala  Sier 
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fon  Eustronprylas,  ohne  das  äußerste  Häutchen,  üeber  die  An- 
wesenheit von  Eustrongylus  in  der  Bauchhöhle,  ohne  Verletzungen 
der  Nieren,  pagt  Verf.,  daß  Dr.  Tarozzi  voraussetzt,  daß  die 
Larven  von  den  Geschlechtsorganen  der  Hündinnen  in  die  Bauch- 
höhle dringen.  (Das  kann  ich  nicht  annehmen,  weil  ich  3  Fälle  von 
EustroDgylas  frei  in  der  Bauchhöhle  des  Höndes  S  untenacht 
habe.  IM). 

Verf.  berichtet f  daß  Dr.  Tarozzi  unter  dem  Peritoneum 
Ascalobotes  mauritanica  eine  Cysti cercoides  fand,  dessen 
Rosteilum  mit  14  Reihen  von  Höckern  besetzt  war.  Also  er  ist  wieder 
Cy sticercoi des  megabothrius  Crety,  der  keine  Höcker  hat, 
noch  Cysticercoides  von  Prof.  March i,  der  nur  4  Reihen  voa 
Höckern  hat.   Verf.  beschreibt  eine  Methode,  um  Fasanen  von  Syn- 

äaniqa  trachealis  frefnonaelieD:  bmui  maS  einen  Mnea  Draht  in 
te  Traehea  einfahren,  nnd  mit  ihm  den  Wnnn  herausziehen.  Wie 
Golucci  und  Arnone  hat  Verf.  Simondsia  paradoxaim  Hagau 
von  Wildachweinen  gefunden.      B.  Galli-Valerio  (Lausanne). 

Sonsino,  P. ,  Cenni  sulle  forme'  larv[a Ii  di  trematodi 
osservate  nei  Gasteropodi  di  acqua  dolce  dei  dintorni 
d i  Pisa.  (Processi  verbali  della  societä  Tobaiua  di  sclenze  uaturali. 
1897.  4  Luglio.) 
Aueh  bei  Pisa  Limnaea  truncatnia  ist  der  Wirt  ton 
Larven  der  Fasciola  hepatiea«  aber  Verf.  sagt,  daß  wegen  seiner 
Kleinheit  dieser  Molluscus  sehr  schwer  zu  finden  ist.    Verf.  fand 
Cercarien  ohne  Schwanz  in  Vivipara  contacta,  Bythinia 
teutaculata,  Limnaea  palustris  und  Neritina  fluvia- 
tilis;  Cercarien  mit  Stachel  und  Schwanz  in  Planorbis  carina- 
tus  und  Bythinia  tentaculata,  ohne  Stachel  in  Bythinia 
tentacttlata  nnd  mit  verteiltem  Sehwans  bei  Limnaea  pala- 
etria  n.  e.  w.  Verl  tersprieht,  spAter  Beschreibungen  zu  geben. 

, B.  Oalli-Valerio  (Lenaanne). 

Lungwitz,  Einiges  über  Mißbildungen  bei  Bandwürmern. 
(Archiv  für  wissenschaftl.  und  praktische  Tierheilkunde.  Bd.  XXIU. 
Heft  4  u.  5.  p.  320  ff.) 
WAhrend  die  Mitteilungen  über  MiSbUduDgen  bei  den  bdm 
Meaachen  Torlcommenden  SudwQrmem  recht  aiureieh  sind,  laonnte 
Verf.  in  der  gaaaen  helminthologischen  Litteratur  nichts  Ober  Mift^ 
bildungen  bei  unseren  Haustierbandwürmern  finden.    Dieses  war  fttr 
ihn  Veranlassung,  sich  mit  diesem  Gegenstande  eingehender  zu  be- 
schäftigen.   Dabei  machte  er  dann  die  Beobachtung,  daß  wohl  keine 
Tiertänie  mehr  Bildungsanomalieen  aufwies  als  die  Taenia  expansa. 
Er  bat  davon  200  Exemplare  untersucht  und  fand  kaum  ein  Tier, 
welefaea  gana  normal  gebaut  war.  Einmal  fanden  eieb  die  freibüeheD 

I  Qeachlecntsdrflflen  do^elt  in  einem  Gliede,  und  iwar  auf  einer  Seite 

deewiben,  dann  wiedir  mflndeten  die  Vaginen  sueier  Receptaoula 
zweier  Glieder  in  eine  gemeinsame  Kloake,  dann  wiederum  war  die 

I  Gliedabtrennung  unvollständig  und  gab  dann  zu  der  ÜUduog  der 

mannigfachsten  Formen  die  naturgem&ße  Yeranlasaung. 
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i         Außer  diesen  recht  häufigen  Mißhildungen  bei  Taenia  expansa 
f    beobachtete  Verf.  eine  interessante  Gestaltsanomalie  bei  einer  in 
I    anserem  Vaterlande  ziemlich  seltenen  Tänie,  der  Taenia  ovilla. 
,    Diese  btstand  in  einer  unvollständigen  Glied  Verdoppelung,  wodurch 
emmal  eine  eigenartige  Verlagerung  gewisser  Genitalorgane  und  weiter- 
hin eine  Vermehrung  der  weiblichen  und  eine  gleichzeitige  Verminde- 
I    nag  der  mlimlkhea  GcschlecbtaoigaDe  TerbondeD  war. 

Verf.  teramciiatilicht  die  gefandenen  Baobachtongeo  dorch  aehr 
flbatalditiicilie  Abbfldoiigen,  am  walehe  hier  noch  beiOQders  hinge- 
wieeea  mL  O.  Vogea  (Berlia). 


Untersuchuagsmathodea,  lostrumdnts  etc. 


Ijans,  Budolf,  Ueber  spezifische  Reaktionen  in  keim- 
freien  Filtraten   aus   Cholera,   Typhus  and  Pest- 
bonill on ku Ituren,  erzeugt  durch  homologes  Seram* 
(Wiener  klinische  Wochenschrift.  1897.  No.  32.  p.  736  ff.) 
Die  Agglutination  hat  sich  als  eine  spezifische  berumreaktion 
berausgestt'llt.    Zahlreiche  Forscher  haben  sich  bemüht,  diesem  Satz 
Anerkennung  zu  yerschaffen  durch  Beisteuerang  ihrer  verschiedensten 
Idooerai  oder  grillleren  Mträge.  Die  winenacbafüiebe  Seite  der 
fkaga  war  damit  noch  nicbt  erschöpft,  diese  aber  war  znn&ohst  etwaa 
ia  den  Hintergrund  gedrängt.  Die  Arbeit  des  Verf.'d  giebt  liier  einen 
recht  interessanten  Fortschritt   Es  ist  ihm  nämlich  gelungen,  die 
Agglutinationswirkung  des  Serums  nicht  nur  mit  lebenden  oder  toten 
Bakterienleibern  hervorzubrint;jen,  sondern  auch  mit  den  Bakterien- 
ieiberprodukten.    Diese  gewann  er  dadurch,  daß  er  den  Zerfall  der 
Zellen  in  den  Kulturen  abwartete  und  nun  die  keimfreien  Filtrate 
benutzte,  oder  indem  er  die  Zells&fte  bei  einem  Drucke  von  300  Atmo- 
iplüm  auqireBte.  Dia  ao  erbaltenen  aeUMen  Flflssigkeiten  blldelen, 
wmn      ait  spezifiseh  wirksaaMm  Senim  gemisGht  worden,  fioekige 
IQeierscblage.  Indes  war  es  auffallend,  daß  dieae  Niederachlige  n 
ihrem  Volamen  recht  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  waren, 
and  daß  sie  manchmal  ganz  ausbleiben  können.  Es  war  nun  geboten, 
Kontrolluntersuchiingen  anzustellen,  diese  wurden  gegenüber  Cholera- 
filtraten  mit  Serum  von  Typhus,  Coli  (Ziegen),  normalem  Pferde- 
serum, Diphtherie,  Antistreptokokkenserum  (Pferd)  und  normalem 
Meoscbenserum  angestellt.  Immer  wurde  der  charakteristische  Nieder- 
a^lag  vennißt,  so  dat  also  die  Reaktion  als  eine  spesifiscbe  angesehen 
■mkju  ma&  Deraeliie  poeitife  AusfUI  fuid  gagenflber  fon  lypluia- 
fihraten  bei  Zusatz  von  Typbusserum,  von  Pestfiltraten  gegenflber 
JOü  Pestseram.  Mit  Diphtberie  ließ  sich  das  Experiment  nicht  im 
positiven  Sinne  anafllbien.    Verl  Itonimt  an  den  nachfolgenden 
ScUoßsätzen  : 

1)  In  keirafreieo  Filtraten  aus  Cholera,  Typhus,  Pestbouillon- 
kaltaren  können  bei  Zusatz  von  homologem  Serum  spezifische 
KiederschiÄge  entstehen. 
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9)  Die  SobBtameD,  wildie  in  den  FUtraton  mit  honologcai  8«niiD 

•nsgeföllt  werden,  gehOren  den  Bakterienleibern  an.  i 

3)  Keimfreie  Toxine  (Diphtherietoxine)  geben  bei  Zusatz  von  liomo- 
logtD  Antitoziiien  Iniiie  Bpesifiadien  fieal^tioiien.  O.  V oc^es  (Berlin).]  y 

Smitli,  Ilieobald,  A  modificatiou  of  the  method  for  de- 
termining  tlie  prodactioD  of  iadol  by  baeteri«.  (Jonr* 
aal  of  EzperimentAl  Medidne.  1897.  September.)  I 
Verf.,  der  wie  bekannt,  bereits  eingebend  Ober  die  Indol  bilden* 

den  Bakterien  gearbeitet  bat»  Ifommt  in  der  forÜegenden  Arlteit  sa 

folgenden  Ergebnissen: 

1)  Peptonflüssigkeit  stellt  einen  sehr  schlechten  Nährboden  für 
manche  der  Bakterien  dar.  Einen  viel  besseren  Nährboden  bietet 
die  dextrosefreie  Bouillon.  In  dieser  ist  die  Indolbildung  bereits  nacb  | 
16  Standen  ausgesprocben.  Ancb  Arbt  sieb  die  dextroarareie  Bouillon 
beim  Hinzufagen  von  Salpetersäure  schon  nach  einigen  Aogenbliitai 
lehr  deutlich,  während  die  Rotfibrbnng  in  der  PeptonIDsung  raweilen  ! 
BO  unbedeutend  ist,  so  daß  sich  kaum  ein  positiver  Schluß  ziehen  läßt. 

2)  In  der  Bouillon,  welche  Zucker  aus  den  Muskeln  enthält,  ist 
die  Reaktion  ausgesprochen  erst  nachdem  die  Bakterien  den  Zucker 
in  Säure  tibergeführt  und  letztere  durch  Alkalibilduug  neutralisiert 
haben.  Die  Indolbildung  bleibt  weg,  wenn  die  Bakterien  nicht  im- 
stande sind,  die  SanremMung  za  nentralisieren.  Bei  der  Zlditinig 
von  Coli  im  GärungsrOhrchen  wird  die  ganze  Elflaaigkeit  bd  Aa- 
nesenheit  von  Zucker  sauer,  nur  die  Bouillon  im  offenen  Schenkel 
zeigt  aber  die  Indo]bildun<r,  da  dieselbe  nnr  in  fierflbrong  mit  dem 
Sauerstoff  der  Luft  alkalisch  wird. 

3)  Die  Zubereitung  der  dextroscfreien  Bouillon  ist  nach  Verf.  | 
sehr  einfach.   Fleischaufguß  wird  abends  reichlich  mit  einer  stark 
Stare  prodnileienden  Bakterienart  (Ooli)  geimpft  ond  tber  Kadit 

fai  den  Brntsebraalc  geatellt  Den  naeheten  Morgen  wird  dieee  von  eiaer 
BtMi  bedeckte  Flüssigkeit  zuerst  gekocht  und  filtriert,  dann  wird 
derselben  Pepton  und  Kochsalz  zugefügt  und  die  Bouillon  wie  ge-  j 
wöbnlich  zubereitet.  Eine  solche  Bouillon  soll  nach  den  Angaben 
von  Smith  kein  Indol  enthalten,  und  sich  besonders  gut  aar  Be- 
stimmung der  Indolbildung  der  Bakterien  eignen. 

Lydia  Rabiuowitsch  (Philadelphia). 


Schutzimpfüng,  künstliche  Infeictionskrankheiten ,  Entwick- 
limgsiieiiinuuia  und  Verntehtung  der  Bakterien  eta 


finzzl ,  Vorläufif^e  Mitteilung  über  einen  mit  Caras- 
quilla'schem    Serum    behandelten  Fall  von  Lepra» 
(Dtsch.  med.  Wocheuschr.  1897.  No.  42.) 
Verf.  behandelte  in  der  Zeit  vom  7.  Februar  bis  9.  Juni  1897 

einen  15  Jahre  alten  Lepralcranken  mit  26  iotragintftalen  Injelctionn 
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vodO,3 — 3*/*  ccm  Carasquillaserum.  Regelmäßig  entstanden  an  den 
EiospritzuDgsstelleD  starke  eDtzQndliche  Oedeme,  2 mal  stellte  sich 
Dach  Schüttelfrost  und  unter  hohem  Fieber  ein  bedrohlicher  Kollaps 
äi.  Dabei  kam  es  jedoch  auch  zom  RQckgaog  der  Kooten  aod 
riephantintiachon  VerdiekoB^eD,  NeairaeliB  fon  HaiireD  an  alopeeitebeD 
Stellen  der  Kopfhaut,  VeroarbuDg  von  GeadmUftli»  Gewichtszunahme 
ton  79  bis  auf  91  Pfd.  Während  derBehandlang  wurden  andererseits  auch 
Nachschöbe  der  Krankheit  bemerkt.  Ref.  hat  den  Kranken  gelegent- 
lich der  Leprakonferenz  in  Berlin  gesehen  und  konnte  sich  nicht 
überzeugen,  daß  bei  ihm  eine  weitergehende  Besserung  eingetreten 
war,  als  auch  sonst  ohne  Serum behaudlung  bei  gut  gepüegteu  Lepra- 
knakoi  oH  beobachtet  wird.  Boa si  weist  Jedoch  datmuf  hin,  daft 
die  Knskhdt  wher  Jahrelaog  allen  Mittelii  getiotit  batte  und  ent 
mäk  ABWWMiDBg  des  Senmw  bMinn,  mrildnagehen. 

Kabler  (Berlin). 

Tommasoli,  Die  Injektionen  von  künstlichem  Serum  als 
Methode,  den  Tod  nach  Verbrennungen  zu  verhüten. 
[Aus  der  dermophilopatischen  Klinik  in  Palermo.]  (Munatshefte 
fflr  praktiacbe  Dermatologie.  Bd.  XXV.  Na  %) 
Verf.  hnldigt  der  Ansicht,  daß  verschiedene  Dermatosen  aufzu- 
fassen sind  als  durch  chronische  infektiöse  Intoxikationen  oder  durch 
Autointoxikationcn  bedingt.   Gegen  derartige  Leiden  sucht  er  durch 
Injektionen  von  Serum  vorzugehen  und  will  er  dabei  angeblich  bei 
den  verschiedensten  Erkrankungen  recht  brauchbare  Erfolge  gesehen 
haben.   Diese  Ideenverhindung  brachte  Verf.  dann  auch  auf  den  Ge- 
danken, bei  Verbrennungen  der  äußeren  Haut  von  den  nämlichen 
SenuBiiyektionen  Gebranch  an  machen.    Der  erste  so  behandelte 
Patieat  erlag  swar  trotadem  seinen  Leiden,  indes  glaubte  Verl  akfats» 
destoweniger  in  seinen  Bestrebungen  fortfahren  zu  müssen.  Beim 
zweiten  Fall  war  er  mehr  vom  Glück  begünstigt,  der  Patient  genaß, 
Dachdem  er  eine  ganze  Reihe  von  Ta^ien  hindurch  200 — 500  g  künst- 
lichen Serums  injiziert  bekommen  hatte.  Weitere  Fälle  am  Menschen 
bat  Verf.  seither  nicht  behandeln  können.   £r  griff  aber  zum  Tier- 
eiperiment  nach  dem  Vorgange  von  Kleba  nnd  verbrannte  Kaoio- 
CMD  nod  Hunden  die  Hinterbeine.  Von  6  so  behandelten  Kaninchen 
genasen  2  nach  den  Serumeinspritznngen,  4  Tiere,  sowie  sämtliche 
KoDtroUtiere  gingen  zu  Grunde.   Bei  Hunden  gestalteten  sich  die 
Verhältnisse  günstiger.   Von  10  verbrannten  Hunden,  welche  täglich 
150— 2CX)  ccm  Serum  erhalten  hatten,  kamen  8  durch.    Verf.  steht 
nicht  an,  auf  Grund  dieser  Ergebnisse  die  Methode  zur  weiteren 
Prüfung  zu  empfehlen.  O.  Voges  (Berlin). 

Weir,  B.  F.,  On  the  diainfeetion  of  the  handi.  (Modieal 

Becord.  1897.  AprU  3.) 
Nach  manchen  Versuchen  mit  Sublimat,  Chlorgas,  Labarraque- 
lÖ8ong,  Kaliumpermanganat  und  Alkohol  hat  Prof.  Weir  folgende 
Methode  als  beste  zum  Sterilisieren  der  Hände  im  New  York  Hospital 
eingeführt:  Die  Hände  werden  zunächst  mit  heißem  fließenden  Wasser, 
grOoer  Seife  und  einer  Bür£>ie  gründlich  gescheuert,  wobei  unter  und 
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um  die  Nägel  noch  mit  einer  Rohrbürste  oder  mit  weichem  Ilolz 
nachgeholfen  wird;  dann  schüttet  man  auf  einen  Handteller  ungefähr 
einen  Eßlöfiiel  voll  Chlorkalk  und  verreibt  denselben  unter  Beihilfe 
eines  soUlaogfln  und  balbioUdidreB  WaaduialroiikiTatall  mid  etwas 
Wtaaer  Aber  die  Hftnde  nud  Vorderamie,  bis  das  Qaase  m  einem 
dicken  Teig  geworden  und  sich  in  den  Handtellern  ein  GefQhl  von 
Kühle  merklich  macht,  was  in  3—5  Minuten  geschiebt  Dann  wird 
die  Nagelgegend  nochmals  mit  dem  Rohrreiniger  bearbeitet  und  darauf 
mit  sterilisiertem  Wasser  abgespült.  Die  Hände  fühlen  sich  dann 
weich  und  sanft  an  und  riechen  nach  Chlor.  Nach  der  Operation  kann 
dieser  Geruch  durch  Waschen  mit  0,2-proz.  Ammoniak wasser  be- 
seitigt werden.  Je  nach  der  Empfindlichkeit  der  Haut  kann  das 
Verfahren  8— imal  tanfiber  wiederholt  werden  ohne  BoisersidielnangeB 
hcmrsnmfen.  Die  ftmtroIlTersadie  ergaben  95  Proz.  Asepsis. 

Sentifion  (Barcelona). 
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with  pus  cocci.    (Luicet.  Vol.  II.  1897.  No.  80.  p.  1840.) 
Takida,  E.,  CoiuonctiTite  4  etraptoeotMe  «t  kdratito  poaaftde  wpnUaMiM,  (AuiL 
1897.  Joio.) 


If.   EntOMOOtüehe  Krankheiten. 

(FSaoan,  BandirBmiar,  Triehinan,  Echinokokken,  FUarU,  Oettnularra,  Asearia, 
Aodiyloitonrain,  Triehoeephaliu,  Oxjuris.) 

r,  Bor  le  ronget  de  l'homme.    (Compt.  reod.  de  Tacad.  d.  ecienc.  T.  CXXV. 
1897.  No.  28.  p.  879—880.) 
Id  Kaj,  Observation  d'un  cas  de  bilieuse  bematoriqae  avec  angiocbolite  oaeiliOBBde 

per  de»  distomes.    (Arch.  de  mid.  navale.  1897.  Mo.  6.  p.  878—886.) 
yiltpiB,  1. 1^  I/MiriatUaaa  loiwUBtle  eh«  I'Bmpdeo  et  elm  la  GUMie  4  Fikfa. 

(Annal.  4%j]|iine  pnbl.  1897.  Nov   p.  424-481.) 
'Wallmaiin,  Emt  Diffarantialdiagiiose  der  wandernden  TrieUnea.   (ZUchr.  f.  Fleisch-  n. 
lUdihjRieiM.  189T/M.  Befl  1.  p.  82.) 


JtektttlMi  «Ii  PiMHMitoa  M  XtaMBL 

Sängetiere. 

In/tktiö»«  AUgevuinkrankheüen. 

Staad  der  Tiereeocbon  in  Belgien  im  8.  ViertaUnhr  1897.   (VerfiOoitl«  d.  kakMfl.  Qe- 

nadk-A.  1897.  Mo.  80.  p.  1089.) 
Tknaaehen  in  der  britischen  Prüsidentschaft  Bombay  vom  1.  Nov.  1894  feto  41*  Qkti 

t8N.  (VartSMU.  d.  kaiMrL  aewudh.-A.  1491.  Mo.  61.  p.  1079.) 

Tuberkulose  (Perlsueht). 

Stfior,  7r.,  Zar  freiwUllgaB  Bek&mptang  der  Tuberkolose  d«a  Bliidei.  (DUeho  tfartrat. 
r.  1887.  Mob  48.  ^  417--488.) 


MnlitepftmgMiy  klMlliche  Infektionskrankheiten,  Enlwleke- 


^mftnd,  W.,  DeeinfekdonsTersnebe  mit  der  nenen  Methode  der  Fabrik  Bobering.  Vor» 
gaeong  ron  Formal{npa«tUlen  liB  FWautUadealafektor.  QUaA*  med.  Woheehr.  188f. 
Ho.  47.  p.  1489—1441.) 

%M|fmb  i.t  Ooalribnts  aperimentale  alla  eonoseeoM  4elF  iBMwritfc  •  4eH'  laamla- 

lasione.    (Gaxi.  d.  otped.  1897.  19.  settembre.) 
«NU,  Opium  als  bakteriddes  Mittel.   (Centralbl.  f.  Gynikol.  1897.  Mo.  46.  p.  1469.) 
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Htman,  S..  Weitere  Erf thron  gen  über  Heils«raaiA«i|it  bii  IMpbttMitfl.  (1 

med.  Wehscbr.  Tberap.  Beil.  1898.  No   1.  p.  1  ) 
BMdn,  A.  T  ,  The  preparatioD  of  diphtberi»  aotitoiia.  (Brit.  med.  Jooro.  1897.  Mo.  19S8. 
p.  1711—1718.) 

Mo  Callam,  H.  A.,  A  preliminarj  report  on  the  action  of  Behrings  sernm  in  disemses 
not  du«  to  tb«  Klebs-Loofftor  baeillM.    (Brit.  med.  Joiun.  1887.  Ho.  1928.  p.  170» 

-ITH.) 

Spronek,  C.  E.  H.,   Etade  exp^rimenUle  d«  l'aeUon   da  timm  antidipbt^rique  aar 
ralbumioarie  dipbUrique  pr^existaote.    (Seuutine  m^d.   1897.  No.  65.  p.  434—43"'  ^ 
TMlJakow,  J.,  Die  AnwenduaK  de»  Diphtberieheilsenims  im  Goavernemeot  WorooeAcü 
H^ttt  d«a  JakNB  1$M  and  189t.  (Mtdiduk.  obora.  189?.  No.  [BHMh.] 

Andere  Infektionskrankheiten. 

BoiMtt  X*f  QoirieoB  d'aa  cm  de  tiunoe  tniU  per  dlx  iigoetioa«  de  sirum  Anti-UlaBiqoe, 
{Oompk.  tmä.  4«  to  toe.  «•  UoL  Itff .  II«.  85.  p.  9?«— 818«) 

ITIBI,  Th.  0.  C,  A  case  of  tetanw  tnM  «hk  l^|MltoM  Of  NrU.  (LMMtt  VoL  II. 

1897.  No.  «3.  p.  1452—1453.) 
Ootio,  B ,  Eeperiense  aulia  tra&miaaion«  delia  peate  babonica  ai  bovini.  (PoUdixdeo. 
i88T.  18.  givfBO.) 


LÜttlta 


OrigiBJÜaitteQinigen 


Vormi,  CUndio,  Die  Miueial-  uud  orga- 
Bbeben  Siurra,  dl«  AJkidl,  dl«  AlkaloM«. 

dM  Jodkali  und  das  arsensaare  Kali 
■ar  DiffereoxieruDg  der  MikxoorganiMiieii. 
(Orig.)  [ScbloB],  p.  S88. 
Ecnil,  J»  Kxperim«ntelle8  Pn«iiiiiokokken- 
ödem  und  des»en  diagaoeliMiM  Btd«i* 
tung.    (Orig.),  p.  174. 

IM»,  X.,  IN«  QtMurw^  Ugito. 

(Orig.),  p.  880. 
mu  HiatMBy  Ein  neuer  Beitrag   xur  Sjr- 

phnitllloloci«.  (Orig.)  [SchluB],  p.  8Ö8. 
iMfeliM,  yira»Ma«0,   Ueber  die  experi- 

neotelle  Eraeogang  der  Rus«.e  11 'sehen 
•   PuehaiokörpercbcD.   (Orig.),  p.  276. 

Original  -  Referate  am  hakteriologitelieii 


Attitorliti,  Lothar  und  Landitaiaar,  Karl, 
Ueber  die  Bakterieodiditlgkait  dar ; 
(Orig.),  p.  888. 


Talkai,  H.  X.,  Tba  gaeaaa  wora  aad  Us 

treatment,  p.  895. 
Omelln,  Beitrag  sur  Kenntnia  der  infek- 

tiöten  Nabelentxiindoiig  bei  Kälbern  and 
.   Fohl«o,  p.  895. 

Orandin,  E.  H.,  Remarka  on  aeptie  per!» 
toniti«,  wiih  epodal  rafaranea  to  th«  ua« 
af  ilw  aaüstrepCaaaeaaa  aeraB,  p.  888. 
Xaiigwita,  SiidlgM  über  IDSUIdaagaa  bat 
p.  888. 


Kfibler  ttud  Kirehaer,  X.,  Ola  Lapra  ia 

EuBland,  p.  290. 
Proohaaka,  Die  PseudadiplUMabaaUlaa 

d«»  Rachen«,  p.  888. 
8flBriB«.  P.,  Ol  ahaai  atelall  raaaaM  • 

aaiarvati  in  Pi»a,  p.  296. 
—        Ceoni  aulle  forme  larvall  di  trema- 

todt  oa»erTat«  nei  Ga»teropo<tt  dl  acqva 

dolce  doi  dintomi  dl  Plia,  p.  898. 
Waelach,  L.,  BeitrSge  «ur 

Trycbophytoai«,  p.  298. 


in  keimfreie!)  Filtraten  ao»  Cholera,  Tj'- 
pbos  und  PeatbooiliookaUuren,  «raaugt 
dareh  hanalagae  Saram,  p.  89f. 

8mith,  Theobald,  A  modification  of  tha 

method  for  dettrininint;  the 
of  indoi  hy  bacieri»!  p.  298. 


Bohatximpfong,  künitliehe 
kcankheiten,  Eatwickelangshemmang-  asA 
Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Soaai,  VorUUidg«  Mitteilung  üb«r  •in«a  mit 
OaraeqalUa'aaheaa  8araa  hahaitdeHen 
Fall  von  L«pra,  p.  898. 

Tommaaoli,  Die  Injektionen  von  kflait- 
Hohem  Serum  ala  Methode,  den  Tod 
nach  Verbreonungan  aa  Terhiiten,  p.  299. 

Wair,  R.  F.,  On  tha  dlriafactina  af  tto 
haad«,  p.  898. 

Mmb  Untll»,  p.  890. 
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Yorlnc:  toti  Giist:iT  Fischer  In  Jona. 


Dr.  W.  Migula, 


System  der  Bakterien. 

Handbuch  der  Morphologie, 
Entwicklungsgeschichte  und  Systematik  der  Bakterien. 

Erster  Band. 

AUgemeiner  Teil 

llit6T«fiBln.  1897.  Anis:  zaMnk. 

BüMfaehcs  CcntnJblatt,  Bd.  LXXI,  $! 

An  HandbDchern  der  Biücteriologie,  so^^ar  an  solchen,  welche  sich  speciell  mar  Aaf- 
pi»  tMlui,  die  bekannUn  Artaa  ftbersichtUcb  »Marnnfpanuteileo,  bemeht  lar  2eit  eb«a 
kih  BnctL  WehMditowtBlgtr  tttilmii  wir  das  BneMDtn  d«r  Syatanatik  Mlffala't, 
deren  erster  Band  jetst  Torliegt,  mit  grosser  Freude.  Dieselbe  fUIlt,  am  «In«  mlss- 
brueht«  Phrase  einmal  ricbti?  aniawenden,  wirklieb  eine  fBhlbare  Lflcke  aas,  de  giebt 
«M  Darstellaog  der  Bakteriolugie  Tom  Standpunkte  des  Botanikers  ans,  während  die 
adstea  bisherigen  HanAUher  von  Medicinern  geschrieben  sind  und  deuMOlq^echend 
besonders  im  eigentlich  systematischen  Theil  fOr  den  morphologisch  und  systematisch 
lesebaltea  Botaniker  Tielfaeh  recht  bedeakliehe  Eintheiliingspriocipien  und  Anfljusnngea 
koliB.  Uk  mlmnwn  aar  aa  die  Ibertrlebaae  Wertiiiehllaaaf  lÄysIologlaehar  ElftBi^allaB, 
MAst  SO  gleichgBltiger,  wie  die  Verflflssigang  der  Gelatine. 

Der  Torliegende  erste  Band  giebt  annlcbst  einen  geschichtlichen  Ueberblick  über 
Entwidcelnng  unserer  Kenntniase  Ton  den  Bakterien.  Dann  wird  die  Morphologie 
Bod  EntwickelnngsgeseMdila  «ad  «adUeli  In  drittni  ihiAnHla  wirdaa  dia  UatafM» 
Hwkmale  behandelt. 

Der  Verf.  bat,  soweit  dem  Beferenten  das  Urtheil  darftber  möglich  war,  dia  vatw 
kadna  LlllaialBf  aahr  ▼oOatiadlg  aad,  waa  «tadaataa«  abeoao  wiebtff  aad  daakaaswartk 

Ut,  aach  mit  der  ^enQgenden  Kritik  zur  Benutziiiig  herangezogen.  Daneben  aber  sind 
ia  dem  Werk,  das  auf  Ti«\jihrigen  eingebenden  Untersnchuugen  beruht,  überall  zerstreut 
wichtigen  Eesnltate  der  letsteren  eingefloehten,  so  das»  erst  ein  eingehendes  Studium 
dia  Oansen  die  Unsumme  von  eigener  Arbeit  erkennen  lisst,  die  darin  steckt.  Abgesehen 
von  dem  ja  aus  Engl  er-Prantl  schon  bekannten  System,  das  der  Verf.  in  ruhiger 
Wetterbildaag  der  C  o  b  o '  sehen  Anaehaaungen  aufbaut,  ▼anreisen  wir  auf  die  Capitel  über 
SporaaUMaB^  vmi  eporaafceiafiaag ,  dIa  BiigaltaatBag  towla  9hm  dIa  FarbstdRiildniir. 
Manehen  Widerspruch  unter  den  Botanikern  wird  der  Verf.  deswegen  erfahren,  weil  er 
irichl  aar  die  ron  de  Bary  herrührende  Eintheiluog  in  endospore  und  artbrospore 
BifclwIaB  fallaa  Ibili  taadara  Hl»  ABaahaie  ron  Arthrusporen  selbst  für  nnnSthig  und 
h  den  Thatsaeliaa  aleht  begriadal  bllt.  Referent  kann  sich  in  dieser  BeziehuDg  dem 
Verf  allerdings  nur  voll  und  gans  anschliessen.  Einen  Glanspnnkt  dar  DarstaUaag  bildet 
Mcb  das  Capitel  über  den  Pleomorpiiismns  der  BalUerien  

Bahrao«  ^arlMha|. 


Axel  Hofft, 

PrafMtor  an  dar  UBlfaralHt  ObflallaBlai 

üebersiclit  über  die  Bakteriologie. 

Fllr  Aente  und  Sladiennie» 

Atoririette  Uebenetmig  «ot  dm  Norwegisdien  von  Dr.  med.  Ommt  Bayfcflr* 

Ifit  34  Holachnitten  und  %  FaibembdillclMii. 

Pkala:  f  Maik. 
(Mk«r  TdriNT  IM  Oha  Sdlmn  ta  B«nL> 
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Teriig  Ton  Gnstar  Fischer  lu  Jena. 


Dr.  Franz  Lafar, 

a.  o.  Professor  flk  G&rongsphjrslologie  «a  der  Techn.  HocJuchwIft  m  Wien, 

Tedmische  Mykologie. 

£iu  Uaudbuch  der  €Htniiig8physlologie 

für 

technische  Chemiker,  Nahrungsmittel-Chemiker,  Gärungstechniker, 
Agriculturchemiker,  Pharmaceuten  und  Landwirte. 

Mit  einem  Vorwort 
Yon  Prof.^^Dr.^  Emfl  ^€hr^^ 

Erster  Band: 
8<dii2om7oetosi4Mrangen* 

Niit  einer  Lichtdnicktafel  und  90  Abbildungen  im  Text   Preis:  9  Mark. 

Ikima— tfak  TMtod«,  189T,  No.  «: 

....  Soni  forste  l)ind  forelif^ger  knn  yl  g^ive  dette  vaerk  vor  bedste  aobefslioic* 
Det  yidaer  om  en  indgiMudt  Jijendakab  og  udviUst  coaa  hos  forC  tU  bduadliag  af  «it 

BtVTW  mycologiqMt  1897,  No.  76; 

Ce  livre  ezcellent  fnit  coimaitre  toutes  les  curieuses  fermentations  qui  sont  csusees 
par  les  schiiomjrc^tes.  La  litteratore  aar  c«  si^et  est  deveoae  anjoard'hoi  ai  considerable 
qam  penoBM,  k  notos  d'aTotr  fUt  4«  Mtto  dMM  d«  aiietobM  «m  4HaA%  spldalty  m 
pent  ffoflMlttr  Muts  an  t^'^de  comme  ee  traiti^  de  M.  ]o  docteur  Lafar.  I/nuteur  qai  est 
liii>mtai«  OB  •jBolofM  renomm^  et  diteipl«  de  cilibre  M.  £.  Cb.  Umosso  de  CopashaKM, 
f*BMilU  avM  gnad  toia  at  «  eoordoBsi  !••  afttfrlavx  en  I«  •oi—tUnt  k  «m  mMqm^ 
»ttllllf  «t  JadMima;  d'aatre  part  l'Miteur  a  iraprim^  ie  lirre  avee  an  grand  Ivxm  mtd 
nous  pcarons  recoinmand«'r  »inc^rement  ce  trait^  k  tnus  les  chimistes,  anricultenrs,  pharma- 
ciens  et  k  ioas  ceax  qut  sont  amen^s  par  leur  proi'ession  ou  par  leur  goüt,  ä  faire  la 
aanaalMaMa  da  aaa  palilt  Mraa  ptodaettofa  das  fmnaBlitfOM  •  •  •  • 

Archiv  for  Pharmnri  &  Chomi,   16./1.  1897: 

En  Bog  som  deiiue  er  et  taleade  Viduedsbyrd  om  Physiologiens  og  Uiologiens  störe 
Betydning  for  Praxis  og  at  de  Basnllatar,  som  disse  Videnakaber  hare  bragt,  staa  fuldt  paa 
Hi^Jda  wmw  Chemiens.  Dan  ar  at  ndmaerket  Bevis  for,  at  de  kraeve  et  ligesaa  indgaaeada 
Ktadiam  som  den  sidstnaeTnta  Tidantkab,  aa  Aoakoalia»  dar  iaülartid  aadn«  ikka  ar 
traengt  foldstaendig  (({aiuieai. 

PerfaMgfafaB  h«va  «da^yiat  BogaD  nukt.  Alla  AlkUdatagaraa  an  admarkada 
HaTnUng  er  en  Tavla  i  hptrfk  aed  «Ulabaatanda  Bakttdtr  Mrlallaff.  ▼!  ■abaflda  Ba§m 
paa  dal  Badata. 


Vor  Kurzem  erschien: 

Di.  von  Wasiatewsld, 

iiiWitw»  at. 

Sporozoenkunde. 

Bin  hthMen  für  Aerzte,  Tlerlnte  und  ZoologMi, 

Mil  III  Abbildangan  im  Tmk 
FnU;dllaik. 
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laberiologie,  FaraäteiM  MektlonslLraiildieileo. 

Bnte  AMeOmig: 

Medizinisch-hyaienische  Bakteriologie  und 
tierische  Parasitenkiinde. 

In  Verbindung  mit 

M.  Bat  FroC  Dr.  Leubrt,  64  Itl-Rat  Fror,  Dr.  um 

la  htigiäg  und  in  GraUraaid 

Fiittor  Dr.  IL  Ffafiv 

in  Berlin 

herausgegeben  von 

Sr»  O«  Ulli  vorm  in  GasseL 
▼erlag  von  Gustay  Flsoher  In  Jena» 

XXHL  Buii*  J«BA.  den  27.  Pebiuar  1898.  N«.  S» 

Fraia  f&r  d«n  Band  (86  HoiniMni)  16  K&rk.  —  J&hrlich  trMheinen  iwei  B&nde. 
Um  Mm  mU  rtgelma/mg*  BtOag»  4U  h*<U>ii^i  iiafcte»  Ar  IL  AbUüiuMg  de*  C*tUraiölatU§. 

Die  Redaktion  des  „Centraiblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kumdef'  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergewme  Bitte,  etwaige 
Wüma€k9  um  li^eruns  von  besonderen  Ahdrüekm  ihrgr  AufsOixe 
weder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die  Redaktion  auf  daa 
Mttttuekript  schreiben  xu  wollen  oder  spätestens  nach  Empfang  der  ersten 
KorreÜtirabxilge  direkt  an  den  Verleger,  Herrn  Gustav  Fischer  in  Jena, 


Original- Mittbeilunges. 

Zur  frage  yoü  der  üuieren  Stroktor  der  Mikro- 

organismeiL 

[Aos  dem  bjgiemscben  Institiito  detflnof.  Dr.  G.  Kabrhel  ia  Prag.] 

Vorliofige  MitteUnog. 

Ymi 

Mit  1  T&fel. 

Während  die  einzelnen  Bestandteile  der  Gewebszellen  und  ihre 
Beziehungen  zu  den  Lebensäußerungen  derselben  wenigstcuä  in  iiireu 
^ptzQgen  mehr  oder  weniger  grOndlich  erfbnekt  sliid,  bal 
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die  Histologie  bisher  uur  verhältnismäßig  wenig  mit  der  feineren 
Struktur  der  Mikrobenzelle  beschäftigt. 

Babes,  Brntt,  Behottelins,  Btttschli,  Z6ttnow,Nil8 
SjdbriDg,  Trambusti  undGaleotti,  Migula  u.  A.  versuchten 
zwar,  die  feineren  Struktamrhältnisse  der  Bakterienzelle  klarzulegen; 
da  jedoch  die  Angaben  dieser  Forscher  sich  zameist  auf  verschiedene 
Objekte  beziehen  und,  da  mit  verschiedenen  üntersuchungsmethoden 
gearbeitet  wurde,  auch  uutereinander,  zum  Teil  ganz  wesentlich, 
differieren,  konnte  bisher  keine  Einigung  bezüglich  der  Bakterien- 
Btroktar  «riieH  worden,  nnd  swnr  um  w  weniger,  aU  keine  Methode 
beinuint  wurde,  die  allen  AnsBraehen  geoOgend^  eine  VerainiguDg  der 
bisherigen  Resultate  auf  gemeinaeliaftlicher  Basis  and  damit  anch  fline 
einheitlicbe  Erklärung  derselben  ermöglicht  hätte. 

Ich  bin  nun  in  der  Lage,  mitteilen  zu  können,  daß  es  mir  mittels 
einer  verhältnismäßig  einfachen,  auf  histologischen  Prinzipien 
beruhenden  Methode  gelungen  ist,  die  feineren  Bestandteile  der  Bak- 
terienzelle in  unzweideutiger  Weise  darzustellen. 

Die  Methode,  deren  genaoera  Mitteilaog  ich  mir  Ar  die  ana- 
ftthrliche  Publikation  vorbehalte,  bervht  auf  Fuderung  dea  noeh  nieht 
ganz  lufttrockenen  Deckgläschenpräparatea  aiittels  Quecksilberchkind, 
nachfolgender  Tinktion  mit  Methylenblau  und  £ntfärbuog  in  an* 
geeäuertem  Wasser. 

Die  Resultate  meiner  mit  Hilfe  dieser  Methode  unternommenen 
Untersuchungen  möchte  ich  in  dieser  vorläufigen  Mitteilung  in  nach- 
folgender Weise  zusammenfassen: 

In  flimtliehen  bisher  ?od  mir  unteranditfla  Mikroboaarten,  weMe 
Bepriaentanten  aller  Formen  von  Bakterien,  Schimmelpilze  nnd  OldiCB 
umfassen,  habe  ich  KOmäiCB  gafandes,  welche  jedoch,  wie  meine  aaa- 
führliche  Arbeit  nachweisen  wird,  mit  den  bekannten,  von  Babea, 
Ernst,  Sjöbring  u.  A.  beschriebenen,  nichts  gemein  haben. 

Meine  Versuche  zeigen  vor  allem,  daß  wir  mit  Hilfe  der  bisher 
in  der  Bakteriologie  geübten  Färbemethoden  die  Bakterien  nur  in 
stark  flberfärbtem  Zustande  darzustellen  vermögen.  Es  mußte  das 
hietologisehe  BntflMnngsprinzip  angewendet  werden,  um  die  eigent- 
liche Struktur  dieser  Organismen  in  Tage  zu  fördern. 

Es  ist  fernerhin  bemerkenswert,  daß  sich  die  von  mir  entdeckten 
Körnchen  nicht  in  allen  Individuen  desselben  Präparates  und  in  ein- 
zelnen Fallen  auch  nicht  zu  jeder  Zeit  darstellen  lassen.  Dies  hAngt 
zum  Teile  von  dem  Alter  der  Kulturen  ab. 

Weiterhin  zeigen  die  Körnchen  je  nach  der  Mikrobenart  ver- 
achiedene  Zahl  und  Anordnung.  Dieedbe  kann  jedoch  ancii  bei  der- 
eelben  Art  in  geriugeiem  Male  Yarileraa.  Die  MIe  der  Ktacken, 
welche  in  maximo  derjenigen  der  Zellgranula  entspricht,  in  den  melaten 
Fällen  jedoch  viel  kleiner  ist,  scheint  mit  dem  Wachstume  oder  mit 
dem  Alter  der  Mikroben  (wenigstens  der  stäbchenförmigen)  zuzunehmen. 

In  den  Kokken  findet  man  zumeist  ein  centrales  oder,  jedoch  viel 
seltener,  zwei  peripherisch  gela^'orte  Körnchen. 

In  den  Stäbchen  befindet  sich  in  der  größten  Anzahl  der  FiUe 
ie  ein  KOnchea  aa  efnem  oder  an  beldea  Man,  meistHia  der  Itai- 
«B  anliegand,  oder  ca  Iriinneft,  fteilich  aehea,  aneh  9—3  Kflnchea  ai 
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cioeni  Pole  liegen.  Sind  mehr  als  zwei  EOrochen  in  dem  Slftbchen 
TorbaDden,  so  können  dieselben,  die  letztangefQbrte  Möglicblceit  aus* 
penommen,  auch  wandständig  oder  in  mehr  oder  weniger  regelmäßigen 
Abständen  von  einander  in  der  centralen  Längsachse  des  Stäbchens 
gele^gen  sein,  wobei  sie  in  äußerst  seltenen  Fällen  auch  Gruppen  zu 
zweien  und  dreien  bilden  können.  Nicht  selten  liegt  in  den  Stäbchen 
Binr  eio  efanigee  qptal  gelegenes  KtadieB«  m  iü  du  Ganze  das 
\  Aosseben  eloer  Zelle  hat,  wobei  das  Könusben  die  Stelle  des  Kernes 
einnimmt  Damit  wOl  ich  aber  keineswegs  sagen,  daS  den  erwähnten 
Gebilden  der  Wert  einos  Kernes  zukommt. 

In  den  Schimmelpilzen  und  Oidien  konnte  ich  gleichfalls  Körnchen 
nachweisen;  auch  da  finden  sie  sich  nicht  in  allen  Individuen,  sind 
jedoch  in  den  einzelnen  Gliedern  viel  zahlreicher  als  in  den  Bakterien, 
diSeser  ?erteilt,  oft  metachromatisch  (violett)  gefärbt,  von  Terschie- 
dener  oder  aoeh  siemlich  gleicher  GrDAe  in  demselben  Indlvidnnm. 
Die  Zahl  und  die  Größe  der  KOmchen  scheint  anch  hier  Yon  dem 
Alter  der  betreffenden  Kulturen  abzuhängen. 

Neben  den  Körnchen  lassen  sich  mittels  meiner  Methode  auch 
die  sich  eventuell  bildenden  Scheidewände,  als  Zeichen  der  statt- 
findenden Teilungsvorgänge  darstellen  (Fig.  7). 

Die  Bolle  der  Körnchen  bei  der  Teilung,  die  in  den  auf  der 
beigefügten  Tafd  abgebildeten  Kokken  besonders  deutlich  zo  Tage 
tritt,  sowie  die  Besiehnngen  derselben  znm  Waehstnm  and  zur  Sponi- 
ktion  der  Mikroben  können  hier  nicht  erörtert  werden. 

Desgleichen  kann  ich  auch  die  biologische  Bedeutung  der  von 
mir  beobachteten  Körnchen  und  auch  die  Bedeutung,  welche  die 
Bakterien  auf  Grund  der  von  mir  beobachteten  Thatsachen,  be- 
sonders mit  Rücksicht  auf  die  Gewebszellen  und 
deren  Kerne,  zukommt,  erst  in  meiner  ausführlichen  Arbeit  be- 
rScksiehtigen ;  ich  mSehte  jedoch  gleich  tornherein  bemerken,  daS 
I  ich  einen  Znsaninienhang  der  KOmcheo  mit  Degenerationsvorgäogen 
oder  mit  dem  Pleomorphismus  der  Bakterien  im  Sinne  von  Pod- 
wyssozki  (Zur  Morphol.  der  Choleravibrionen.  CentralbL  1  allg, 
Paih.  1893.  No.  17])  fOr  vollkommen  ausgeschlossen  halte. 

MdlraBg  d«r  Abbildungeiu 

Fig.  1.  Ein  grofler  Lofteoccai,  1-Ulgige  OeUtinekaltiir. 

I  „   S.  Hier»«««««»  vitUalosmi,  1-ta|tg«  CtotatiMkidtiir. 

f,    3.  Bac.  pjocyftneas. 

„    4.  B*c  tab«rculo>is,  6  Monate  alte  Ag«rkuitur. 

p   S.  Ba«.  rhiaoaeltroastlt,  8>tlgif«  Odinimkultf, 

6.  Bac.  mycoides,  H  i» 

,*    7.  Bao.  matantarioaa  vulg.  8*    „  i, 

„   S.  Bae.  typfet  abdon.  8-Ugige  KartoiUkvltv. 

ff    9.  Bae.  coli  oonm.  18-  ^ 

I  „  10.  Proteus  Zenkeri  9-  „ 

„  11.  Ein  kleiner  Waiaarbaetllas. 

M  IS.  Bac.  astaraela«  1-tlgige  Agarkultur. 

„  14  Oidiam  aa>  nona.  «laichl.  Dararfalialte.   athnHflhi  BUdtr  febtn  dia 

Sctiimmeipiiae. 

SlmtUcbe  AbbUdaagn  bwUbaa  rieh  aaf  B aUli ar t't  WknAnf,  Oe.  4,  Oltfektiv 
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Ueber  einea  neuen  chromogenen  Microooccus. 

Von  i 

Dr.  Arnold  Cantanl» 

AtdtlMt  M  d«r  IL  med.  Klinik  In  IffMpal. 

Durch  die  schöne  rote  Farbe  einer  Kolonie,  die  als  Verunreinigung  | 
auf  einer  alten  Influenzakultur  gewachsen  war,  wurde  meine  Auf-  l 
merkäanikeit  auf.  dieselbe  gelenkt,  und  ich  hielt  es  nicht  für  uu-  ' 
ittteraoBant,  dieMD  Mikroorganismiis  in  iaoliirQDi  nm  Um  iiili«r  kamien 
xa  lernen.  Da  eich  nun  letsterer  durch  seme  Eigenediaften  von  | 
den  schon  beschriebenen  Arten  wesentlich  unterscheiden  läßt,  halte  | 
ich  es  der  Mühe  wert,  seiner  Beschreibung  einige  Worte  schenken  i 
zu  sollen,  um  ihm  auch  einen  Platz  zwischen  den  sich  in  der  Luft  ; 
befindenden  Saprophyten  zu  geben.  i 

Ich  will  nun  versuchen,  im  Folgenden  die  Eigenschaften  des  ge- 
züchteten Organismus  und  sein  Verhalten  den  einzelnen  Nährböden 
gegenttber  etwas  genauer  mitanteilen« 

Wenn  man  ein  Präparat  auf  einer  Blatagarknltnr  macht,  sieht 
man,  dafi  es  sich  mn  ziemlich  große,  gleichmuug  runde  Mikrokokken 
handelt,  die  oft  zu  zwei,  zu  drei,  zu  vieren,  oft  in  unregelmäßige  n 
Haufen  zusanimengelagert  siu<i.  In  flüssigen  Nährmedien  ist  die  Form 
von  Diplokokken  mehr  verlreteu;  die  zwei  Hälften  sind  aber  völlig 
rund;  in  diesem  Nährboden  erscheinen  sie  auch  etwas  größer.  Wenn 
man  aber  sehr  alte  Kulturen  beobachtet,  dann  verlieren  die  Kokken 
ihre  charakteristkche  GrOfie;  man  findet  in  demselben  Ptl^Miate 
kleinere  und  größere  Formen  zusammengelagert. 

Die  Anilinfarben  nehmen  sie  sehr  gut  aa;  nach  Gram  färben 
sie  sich  gut.  Sie  sind  obligat  aßrob.  Auf  verschiedenen  Nahrböfh  n 
aezüchtet,  wächst  dieser  Micrococcus  bei  Zimmertemperatur  sehr 
langsam;  nur  auf  Blutagar,  nach  Voges,  zur  Kultivierung  von  In- 
fluenza bereitet,  ist  sein  Fortkommen  rascher  und  üppig.  Als  ich  ihu 
mm  ersten  Male  isolierte,  kam  er  auf  einfachem  iigar  gar  nicht  fort, 
darch  viele  Passagen  gewohnte  er  sich  daraa;  das  Wachstmn  auf  dn- 
&ehem  Agar  war  aber  immer  sehr  spärlich  und  außerordentlich  lang-  | 
sam.  Bei  37  wächst  er  absolut  nicht;  bei  Zimmertemperatur  da- 
gegen entwickelt  er  sich  sehr  gut;  das  Optimum  für  sein  Wachstuun 
ist  eine  Temperatur  zwischen  20**— 25'*;  schon  unter  20"  ist  seine 
Entwickelungsfähigkeit  etwas  gehemmt.  Die  bei  37  ®  gehalteoca  | 
Röhrcheu  entwickeln  sich  regelmäßig,  wenn  sie  bei  Zimmertemperatur 
ausgesetst  werden.  | 

Die  Kohmieen  auf  Blutagarj^tteii  sdien  nach  48  Stunden  wie 
kleine  Pflnktchen  aus,  sind  schon  von  den  ersten  Tagen  an  rosa  ge* 
färbt;  sie  sind  knopfförmig  gewölbt  und  glattrandig.  Nach  6  Tagen 
sind  die  Kolonieen  entschieden  größer  geworden  und  konfluieren ;  die  , 
Farbe  ist  auch  besser  ausgeprägt  and  sieht  der  einer  dunklen  Ko- 
ralle sehr  ähnlich ;  sie  bleibt  monatelang  andauernd,  ohne  an  ihrem 
Glanz  und  Intensität  einzubüßen.   Die  Farbe  dringt  in  die  untere 
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Schicht  des  Agars  nicht  ein;  man  kann  mit  einer  Platinöse  die 
2anze  Kultur  abwischen,  ohne  daß  der  Agar  irgendwie  gefärbt  bleibt 
Wenn  man  die  Farbe  von  diesen  Kolonieen  mit  der  des  Prodigiosus 
Tergleicht,  so  sieht  man,  daß  letztere  viel  dunkler  und  metallglänzend 
•nBetai,  fvfthmid  mtere  ^el  sarter  und  heller  Bind.  Die  Farbe 
kaan  Bau  eher  der  der  Rosahefe  (Saccharomy  cea  glotinia)  ver- 
gleichen. Nach  7—8  Tagen  sieht  die  ganze  Platte  aas  wie  voa 
«Bern  dicken  glänzenden  roten  Belag  bedeckt. 

Auf  einfachem  Agar  wachsen  die  Kolonieen  bedeutend  langsamer; 
sie  sind  ganz  klein,  glatt,  perlartig  weiß;  nach  einigen  Tagen,  ohne 
an  Größe  zu  gewinnen,  konfluieren  die  ganz  kleinen  Kolonieen  wie 
Thautröpfcbeo  zusammen,  um  einen  ganz  zarten  Belag  zu  bilden;  nur 
diejenigea,  die  mebr  isoliert  waren,  nagen  an,  in  ihrein  Centmm  eine 
rote  Farbe  anzunehmen,  die  in  den  folgenden  Tagen  immer  dunkler 
wird.  Viele  bestehen  aus  einem  schönen  roten  Centrum  und  einem 
weißlich  schimmernden  Hofe.  Erst  nach  10 —15  Tagen  ist  der  ganze 
Belag  rosa;  die  Farbe  ist  aber  nicht  ao  auageprl^t  wie  auf  dem 
Blntagar. 

.^Auf  Gelatine  wachsen  diese  Mikrokokkeu  außerordentlich  langsam, 
Uer  ist  die  Pigmentlenmg  der  Kolonieen  m  den  ersten  Tagen  an 
eine  selir  sehfine,  fon  eioer  sebOnen  roten  Korallenflarbe  gAildet. 
IHe  Gelatine  wird  nach  20—25  Tagen  langsam  verflüssigt. 

Wenn  man  die  Gelatineplatte  bei  schwacher  Vergrößerung  be- 
obachtet, so  sehen  die  jungen  Kolonieen  ruüd  und  rosa  gefärbt  aus, 
haben  eine  homogene  Struktur  und  glatte  Ränder;  ältere  Kolonieen 
zeigen  einen  Kern  in  der  Mitte  und  Mahagonifarbe;  noch  ältere  sehen 
duakelbrauu  und  kunzeutrisch  gestreift  aus. 

Auf  Blutagsr  sind  die  Kolonieen  miknekopiscb  Terscbiedei;  die 
gins  jungen  beben  eine  gelbweUe  Farben  die  Stmlrtnr  siebt  der  eines 
verwirrten  Fadens  mit  stark  das  Licht  brechenden  unregelmäßigea 
Konturen  ähnlich.  Aeltere  Kolonieen  sind  etwas  dunkler  unfl  braun 
gefärbt;  hie  und  da  findet  m;in  Kolonieen,  die  eine  mehr  homogene 
Struktur  besitzen  und  ein  dunkleres  Centrum  haben. 

Auf  einfachem  Agar  haben  die  Kolonieen  etwas  weniger  ausge- 
prägte Konturen  wie  auf  Blutagar,  sie  sehen  auch  etwas  beller  aus. 

Anf  festen  NAbrbOden  geimpft,  wachst  dieser  Mierocoecas 
entschieden  fipplger  als  in  den  flüssigen  Medien;  anf  dem  Blutagar 
wächst  er,  wie  gesagt,  am  besten,  bildet  in  2— 3  Tagen  einen  dicken 
glänzenden  Belag  von  einer  schönen  rosaroten  Farbe,  die  der  der 
Rosahefe  (Saccharomyces  glutinis)  sehr  ähnlich  ist.  Auch  auf 
Gelatine  ist  die  Farbe  sehr  schön.  Im  Gelatinestich  wächst  er  nur 
auf  der  Oberfläche,  außerordentlich  laugsam  im  Stiche;  die  Gelatine 
wird  nach  vieleo  Tagen  verflüssigt  Anf  Eieragar,  nach  Capaldi, 
widist  nach  sdir  gut;  auf  Milcbagnr  ist  das  Wacbstnm  ein  ?or- 
treffliches,  die  Farbe  bleibt  aber  eine  weiUlefae,  in  rosa  übergehend 
nnd  sieht  matt  aus,  ebenso  auf  Zuckeragar.  Auf  einfachem  Agar 
wichst  er  sehr  langsam,  oft  sind  die  Impfungen  erfolglos. 

In  Bouillon  kommt  dieser  Micrococcus  sehr  spärlich  fort;  erst 
nach  15—20  Tagen  kann  man  am  Boden  des  Röhrchens  einen  kleinen 
Satz  beobachten,  der  rosagelblich  erscheint;  die  Bouillon  bleibt  klar; 
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mena  mii  etwas  Zucker  der  Bouillon  zusetzt,  ist  das  Wachstum  etwaa 
besser ;  man  bemerkt  keine  Gasen t Wickelung.  Auf  Bouillon,  der  man 
etwas  Blutserum  zusetzt,  ist  das  Wachstum  noch  viel  ausgeprägter; 
schon  nach  2—3  Tagen  wird  die  Flüssigkeit  j»etrübt.  Die  Kultur 
bat  aber  keine  bessere  Farbe  wie  in  der  gewöbulichen  Bouillon. 

In  flOssigen  Nährmedieo  ist  mehr  die  Form  von  Diplokokken 
vertreten. 

la  sterilisierter  Mileh  terussdit  er  keiae  Koagolierong  und 
keiae  PigmeatMldnag;  aar  in  Bodeasats  beaierkt  maa  each  16—80 

Tagen  eine  gelblichrosa  Farbe;  die  obere  Kahmschicht  bleibt  gans 
weiß.  Das  Wachstum  auf  Kartoffeln  ist  außerordentlich  langsaa,  erst 
nach  20—30  Tagen  kann  man  eine  Entwickelung  der  Kolonieen  be- 
obachten, die  knopfförmig  sind  und  «oe  sehr  sch&oe,  dunkel  karmin- 
rote Farbe  besitzen. 

Wie  übeu  gesagt,  baitet  das  Pigment  au  der  Zelle  selbst,  ohne 
dea  Näbrbodea  (BoaiUoa  oder  Agar)  im  miadestea  aa  ittbea.  Waaa 
naa  eiae  groBe  Menge  Ifaterial  mit  Waessr  oder  adt  Alkobol  sdilUtelt» 
so  geht  ein  kleiner  Teil  der  Farbe  in  die  Flüssigkeit  aber;  bi  Aatbor 
aad  Chloroform  Utet  sieb  das  Pigment  gsaa  umI  gar  mdat 

Ich  habe  zur  genauen  Difierenziemng  der  von  mir  isoliertea 
Bakterien  verschiedene  Kulturen  von  anderen  Mikroorganismen  an- 
gestellt, die  eine  Aehnlichkeit  in  der  Form  und  Pigmentbildung  mit 
meinem  Micrococcus  haben  konnten.  Zu  diesem  Zwecke  h.ibe 
ich  auf  allen  Nährböden  die  folgenden  drei  Arten  von  rotes  Pigment, 
bttdeadea  Mikrekokken  atodiert:  Mieroeoeeaa  rosaas^  Sarclaa 
rosea  (Liedner),  Mier.  einnabareai,  die  iob  aas  dem  Kril- 
adiea  Laboratorium  zugesendet  bekam.  Alle  nntersdieklea  rieh  im 
wesentlichen  durch  die  Pigmentbildunp,  die  weit  geringer  ist  und 
verschiedenen  Teint  bat  von  dem  von  mir  beschriebenen  Mikrokokken. 
Uebrigens  genügt  die  einzige  Tbatsache,  daß  diese  zur  Kontrolle  stu- 
dierten Mikroorganismen  alle  bei  37°  sehr  gut  fortkamen,  wahrend 
mein  Micrococcus  selbst  auf  Blutagar  keine  Spur  von  Wachstum 
bei  dieser  Temperatar  sebn  lieS,  am  Ten  aliea  anderea  DURnwi- 
fienuigtmertaiaiea  eebweigea  sa  Iseeea. 

Voa  Meage  >)  ist  ebe  rote  Bareiae  ah  Ursaebe  der  roten  MHeb 

bescbrieben  worden;  da  die  mir  ans  dem  Kr&T sehen  Laboratoriam 

zugeschickte  Sarcina  rosea  dem  Charakter  des  von  Menge 
beschriebenen  Mikroorganismus  nicht  ganz  entsprach,  sondern  mehr 
der  Lind  n  er 'sehen  Sarcine  identisch  war,  und  ich  andererseits 
die  von  Menge  gezüchtete  Kultur  nicht  besaß,  so  glaube  ich 
es  der  Milbe  wert,  auch  der  Diderenzierung  dir  beiden  Mikroorganis- 
mea  einige  Worte  sebeokea  sa  mflsseo,  midi  aaf  die  BeiehrslbaBg 
▼OB  Menge  stOtsend.  Zu  diesem  Zweeke  wardea  tob  mir  sahi- 
reiche eteriHsierte  Milchröhieben  geimpft;  es  entstand  bis  nach 
20  Tagen  weder  rote  Färbung  noch  Koagulieruog  der  Milch.  Uebri- 
gens wächst  die  Sarcina  rubra  Men^^e  auch  bei  37®;  da  sich 
nnn  auch  die  anderen  Charaktere  nicht  ganz  gleichen,  so  glaube 
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ich,  daß  der  von  mir  beschriebene  Micrococcus  und  die  ¥on 
MeDge  bescbnebeue  Sarciue  verschieden  seien. 

Wegen  der  AehaUehWt  der  Farbe  dieiee  Mieroeoo6«e  »tt 
der  ciaer  roteo  Kendto,  eeblage  Udi  vor,  Iba  M icroeoeeaa  earal- 
ÜBus  ZU  nennen. 

Die  Thatsache,  daß  der  Corallinaa  bei  37^  garnicht wäebat, 
deutet  schon  darauf  hin,  daß  ihm  eine  pathogene  Rolle  nicht  zu- 
jmscbreiben  ist;  doch  habe  ich  einige  Tierexperimente  für  nötig 
erachtet,  um  zu  prüfen,  ob  die  Baitterienleiber  irgend  eine  loxicität 
btsaiien ;  in  der  That  war  diese  eine  beträchtliche,  da  eine  Kultur, 
aabkatan  Kaniocben  und  Meerschweinchen  injiziert,  den  Tod  der 
Tiere  nacb  4—6  Tagen  unter  tonschen  Symptomen  aeoet  Abmagerung 
mmaacbte.  An  der  IiifekdenBiteUe  war  eiae  leiebte  lafiltfatioa  be- 
■Mrkbar,  die  rOlUcb  anaiab,  ee  war  iuuD0gUeh,  an  dieser  die  Kokken 
ai  knltivieraa. 

Neapel,  Desember  1B97. 


Ueber  die  experimeDtelle  Erzeugung  der  BusseU'schen 

Fucbsinkörperchen. 

[Aaa  dem  hygieniacbea  Inetitut  der  K.  üniversitil  Oagliari.] 

Prof.  Fnmeeeeo  Sanlbllee. 

MU  1  TmUL 

A«f  ^Heaa  Hawttifc  Maalagasaa^a  irt  ee  niebt  aobwer,  eine 
AMtMnü  m  gebea.  Tor  aUem  iet  ee  nidit  gesagt,  daB  Eleneate, 

iwkfce  in  iMHrphologischer  Beziebang  einander  gleich  sind,  nun  aucb 
zu  doreelben  Art  gehören,  denn  es  ist  bekannt,  daß  Identität  in  der 

Forni  noch  keine  Identität  der  Species  bedingt,  daß  also  Blasto- 
myceten,  obwohl  sie  sich  bei  pathologischen  Prozessen  verschiedener 
Kator  in  dei-selben  Gestalt  zeigen,  trotzdem  zu  verschiedenen  Species 
gehören  können.    Die  pathogenen  Blastorayceten,  welche  bis  jetzt 
nach  den  Arbeiten  von  Busse,  Corselli  und  Frisco,Curtis  etc. 
bekamt  sind,  enscbdnen,  obwohl  sie  sich  in  den  Kulturen  von  gleicber 
BeaduAabeil  leigeo,  doeb  in  Bezug  auf  ibre  pathogene  Wirkung, 
welcbe  sie  auf  die  Versndntiere  aasfibea,  irottkooinien  aneinander 
^erscbiedeo.    Maa  darf  sich  übrigens  auch  gar  nicht  wundern,  daß 
sich  in  der  so  sehr  reichen  Klasse  der  Blastomyceten  im  eigentlichen 
Siooe  rerschiedene  pathogene  Species  befinden,  welche  verschiedene 
^thogene  Wirkung  ausüben,  dabei  aber  in  Bezug  auf  die  Kulturen 
ood  die  Gestalt,  welche  sie  innerhalb  der  Gewebe  zeigen,  identisch 
md.    Auch  in  der  Klasse  der  Schizomyceten  kommen  solche  von 
Mtbogeuer  Natur  vor,  welcbe  in  den  Kulturen  und  im  Organismus 
^tiach  zu  aein  scheinen,  deanodi  aber  rieh  in  ihrer  patbogenea 
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Wirkung  vendüfiden  yoneinander  verhaltmi,  indem  sie  pathologische  | 

Veränderungen  verschiedener  Natur  hervorrufen.    Auch  der  auf  die 
Spezifität  des  Rhinosklerom-liacillus  gegründete  Einwurf  be- 
steht nicht  zu  Recht,  und  zwar  aus  dem  eiufachen  Grunde,  weil  eine 
solche  Spezifität  alles  andere  als  bewiesen  ist.     Ich  will  hierfür  I 
unter  anderen  nur  die  ganz  neaen  Beobachtungeo  von  Mazza  au-  i 
lahrall,  ifeleber  mir  müBdlieh  mitgeteilt  hat,  daS  er  d»  Baeilloi  i 
des  Rhinoskleroms  von  einem  ganz  friüsfaeB  Falle  isoliert  und  ihn 
durch  ihre  Körperbeschaffeahait  dafür  prädisponierten  Individuen 
eingeimpft  hat,  aber  durchaus  ohne  positives  Resultat    Derselbe  ' 
Mazza  ^)  hat  in  dem  nämlichen  Falle  von  ßhinosklerom  zahlreiche 
R  u s  s e  1  r  sehe  Korpercheu  angetrotien.  ' 

Man  kann  außerdem  gar  uicht  annehmen,  daS  bei  den  Prozessen 
chronischer  fintzOndang,  welche  sich  durch  dk  Anhinfiuigeii  Toa 
GrannlationselemeDten  kennieichDeii,  die  Bkatemroeten  sich  ebenso  j 
verhalten  sollen,  wie  in  den  bösartigen  GtoichwQJBieD,  in  denen  sie 
mit  der  Zeit  verschwinden.  Die  Arbeit  von  Mantegazsa  hätte 
großen  Wert  gehabt,  wenn  der  Autor  wenigstens  irf^eud  einen  ex- 
perimentellen Beweis  dafür  erbracht  hätte,  daß  die  Russell' sehen 
Körperchen  die  Produkte  irgend  einer  Zfllendegeneration  sind.  Dieser 
Beweis  fehlt  aber  vollkommen,  wie  er  gleichfalls  in  der  oben  citierten 
Arbeit  Pelagatti,  welche  ebenso  oberiidilicli  Ist  wie  di^enige  Ton 
Hantegazza,  mangelt 

Pelagatti  hat  die  Fucbsinkörperchen  in  einem  CarcinoiDt  | 
einem  Falle  von  Rhinosklerom,  einem  Epitheliom,  einem  Falle  von  j 
Aknekeloid,  einem  Scrophuloderma  und  in  Kondylomen  untersucht. 
Er  hat  darauf  die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Fuchsinkörperchen  i 
in  diesen  pathologisclifu  Geweben  verhalten,  mit  dem  Verhalten  der  ' 
Blastomyceten  in  reinen  Kulturen  verglichen  und  den  Schluß  ge- 
zogen, daß  die  FnchshikOrperchen  und  dJe  Blastomyceten  zwei  ganz  | 
ymchiedene  Dinge  seien,  well  sie  sich  gegen  Fftrberabstsnzeii 
schieden  verhalten.   Die  Blastomyceten  sollen  sich  nach  diesem  Autor 
wie  das  Gewebe  färben  und  nicht  wie  die  Fuchsinkörperchen,  welche  | 
in  den  Geweben  liegen.    Diese  letzteren  nehmen,  wenn  sie  mit  ver-  \ 
schiedenen  Farbstoffen  behandelt  werden,  bald  die  eine,  bald  die 
andere  Farbe  an,  ob  diese  nun  sauer  ist  oder  alkalisch.  Die  Biasto- 
rovceten  dagegen  nehmen  eine  gemischte  Farbe  an,  indem  sie  keine 
Amnit&t  Dir  äne  besondere  Farbe  zeigen.  „Aneh  bei  der  ?eB  San-  | 
felice  angegebenen  Methode^,  schreibt  der  Verf.,  ^«nimlich  bei 
Färbung  mit  einem  Gemisch  von  Safranin  und  Malachitgrün,  welches 
die  sogenannten  Blastomyceten  im  Gewebe  spezifisch  grün  färbt,  | 
nehmen  die  Blastomyceten  in  Kultur  eine  Färbung:  an,  welche  aus  | 
der  Mischung  der  beiden  Farben  resultiert.   Ich  stütze  mich  also  auf 
die  Verschiedenheit  in  der  färberischen,  d.  h.  chemischen  Reaktion, 
wenn  ich  behaupte,  daß  die  Blastomyceten  mit  den  in  verschiedenen 
pathologischen  Geweben  vorkommenden  Kftrperchea  nidit  idsntiseh 
sind.  Debrigens  spridit  anch  der  Ümstsnd,  diß  diese  Qebllde  nicht 


1)  1897.  Mmser,  II  baciUo  die  Frisch  «qMflodi  PrU4U8d«r  «dt  Pr«lff«r. 
(SoppUuiMito  ftl  Polielbdco.  Vol.  iU.  p,  97«.) 
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Dur  im  Krebs,  sondern  im  Aknektlöid,  im  Koodjloni«  im  Rbiiui- 
sUerom  und  Skrophulodermagewebe  gefunden  worden  sind,  von 
welchen  beiden  letzteren  wir  den  nunmehr  unbestreitbaren  P'rreger 
kennen,  ge^ien  die  parasitäre  Natur  der  Körperchen.  Man  muß  viel- 
mehr dieselben  als  ein  Degeueratiousprodukt  des  Zollprotoplasoias 
betrachten,  welches  sich  in  allen  den  von  mir  untersuchten  Fällen 
in  einer  q>eziellen  Art  von  Biudegewebszelleo,  den  Piasmazelleo,  ab- 
apMlte.  Die  Art  der  DogeBomtiOii  ist  die  hyaline  Degeneration« 
«dcfae  sidi  «nfier  dareh  bestimmte  fflrberiscbe  Resktionea  aneii  dordi 
ihre  Widmtaodsf&higkeit  gegenüber  Sftaren  und  Alkilien  auszeichnet". 

Der  erste  Vorwurf,  welchen  man  dem  Verf.  machen  kann,  ist 
der,  daß  er  die  Fuchsinkörperchen  mit  den  Blastomyceteii  in  Kulturen, 
wo  sie  sicher  nicht  mit  jenen  innerhalb  der  Gewebe  vorkommeudea 
übereinstimmen,  vergleichen  will.  Verf.  hätte  vielmehr  eine  Kultur 
eines  patbogenen  Blastomyceten  wählen,  diese  einimpfen  und  dann 
das  Verhalten  der  Parasiten  innerhalb  der  Gewebe  und  derjenigen 
in  Kiütmran  gegen  fiUrbende  Babstaaaea  vergleiehea  soUea.  Aber 
auch  mtm  mut  bei  einer  solchen  Versuchsanordnang  bezüglich  der 
Fftrbimg  ein  verschiedenes  Besoltat  erhält,  so  könnte  dies  doch  keinen 
ernstlichen  Einwand  abgeben,  wissen  wir  doch,  daß  die  Blastomyceten 
innerhalb  der  Gewebe  Veränderuugeu  eingehen  und  daher  Färbe- 
mitteln gegenüber  sich  nicht  in  einer  identischen  Weise  wie  die  aus 
Kulturen  etammenden  Blastomyceten  verhalten  können.  Sicher  aber 
ist,  daß  die  beiden  von  mir  i;iolierten  patbogenen  Blastomyceten,  dur 
Saccharomyeea  neoformans  and  der  Sacharomyces 
litbo genes,  sieh  Firbssobstansen  gogenllber  sowohl  in  den  Ge- 
webe« als  in  den  Knitaren  gleich  yerhaltea,  und  das  scheint  mir 
Grand  fsnog»  der  üntewaehnngsmcthode  von  Pelagatti  jeden  Wert 
absQ^^ieshett« 

IL 

Ich  habe  seit  vorigem  Jahre  fortgefahren,  reine  Kulturen  von 
Saccbaromyces  neoformans  verschiedenen  Tieren  einzuimpfen 
oad  habe  dabei  bemerkt»  daß  bei  einigen  Katsen,  welche  nach  Ver* 
hmf  etlicher  Monate  starben,  die  Blastomyceten  innerhalb  der  Ge- 
webe die  typische  Form  der  Ras  seil' sehen  Körperchen  annahmen. 
Indem  ich  mir  vorbehalte,  in  einer  anderen  Arbeit  bald  über  die  bei 
jenen  Tieren  angetroffenen  pathologisch-anatoniischen  Veränderungen 
2u  berichten,  beschränke  ich  mich  für  jetzt  darauf,  über  die  typische 
Art,  wie  sich  die  Blastomyceten  in  den  Geweben  dieser  Tiere  uns 
zeigen,  zu  berichten.  Zur  Veröffentlichung  dieser  vorliegenden  Mit- 
teilung fühle  ich  mich  bewogen  durch  das  Erscheinen  jener  neueren, 
«ba  dtiertco  Arbeiten,  in  welchen  in  Abrede  gestellt  wird,  daS  die 
Rassel  rsdieo  KOrperdien  Blastomyceten  seien. 

Es  onterliegt  keinem  Zweifel,  daß  es  mehr  als  unmöglich  ist, 
die  Frage  nach  der  wahren  Natur  der  RusselT  sehen  Kürperchen 
allein  mit  Hilfe  der  mikroskopischen  Beobachtung  zu  lösen.  Dies 
doch  thun  zu  wollen,  ist  geradezu  absurd,  und  gerade  deshalb  machen 
alle  jene  Arbeiten  über  unseren  Gegenstand  einen  so  schlechten  Ein- 
druck. Gegen  die  Parasiten theorie  der  Fuchsinkörperchen  erheben 
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die  Antoran  Btnwinde,  wdehe  absolot  nleht  8tie]i]ialtig  flind,  weQ  de 

lediglich  auf  die  mikroekopiecbe  BeobachtuDg  oder  auf  Real^tioDeo 
gegen  F&rbesubstaDzen  gegründet  aiad,  welchen  man,  weil  sie  jeder 

wissenschaftlichen  Basis  entbehren,  gar  keinen  Wert  beimessen  darf. 
Wenn  wir  noch  nicht  die  wahre  Natur  der  Vorgänge,  welche  sich  bei 
den  Färbeprozessen  abspielen,  erkannt  haben,  wie  wollen  wir  es  denn 
anfangen,  auf  Grund  dieser  Prozesse  ein  entscheidendes  Urteil  über 
die  wahre  Natur  gewisser,  in  den  Geweben  sich  yorfindeDden  Ge- 
bilde 10  fUloD?  Wir  mtl886ii  daher  dietea  anf  die  Morphologie  ge- 
grfiodoteo  Weg  wlaaseo,  also  einen  Weg,  welcher  angenflgend  ist, 
am  uns  zu  einer  LOsung  des  Problems  gelangen  zu  lassen,  and  massen 
unsere  Zuflucht  zu  dem  Wege  des  Experimentes  nehmen,  als  dem 
einzigen,  welcher  uns  zu  positiven  Resultaten  führen  kann.  In  allen 
Arbeiten  nun,  welche  über  die  Fuchsinkörperchen  veröflFentlicht  wurden, 
sowohl  vor  als  nach  dem  Studium  der  pathogenen  Wirkung  der 
Blaatonyoeten  und  der  Art  and  Weise  ihrer  Erscheinung  innerhalb 
der  Gewebe,  Mit  ein  ezperimeotaUer  Teil  voUkomiDen,  und  nan  ar- 
teilt darin  allein  auf  Grund  der  erhaltenen  Färbungen  und  auf  Grund 
der  morphologischen  Uebereinstimmung.  Auf  diese  Weise  wird  es 
auch  verständlich,  wie  die  Mehrzahl  der  Autoren,  welche  sich  mit 
unserem  Gegenstände  beschäftigten,  zu  so  seltsamen  Hypothesen  ge- 
langen konnten,  wie  sie  oben  geschildert  wurden. 

Nachdem  ich  mich  davon  vergewissert  hatte,  daß  nach  der  Ein- 
impfung ton  reinen  Knitaren  des  Saccharomyces  neoformani 
in  Katien  sich  in  den  Geweben  dieser  die  typischen  Rasseil  *8ehen 
KOrperehen  vorfanden,  nntersuchte  ich  Gewebe  von  normalen  Katzen, 
am  den  Verdacht  auszuschließen,  daß  auch  bei  diesen  normalen  Tieren 
die  gleichen  Gebilde  vorkommen  könnten.  Ich  habe  nun  in  den  Ge- 
weben normaler  Katzen  niemals  Kusse  IT  sehe  Körperchen  gefunden, 
dagegen  in  jenen  Tieren,  welche  mit  reinen  Kulturen  von  Saccharo- 
myces  neoformans  geimpft  worden  waren,  traf  ich  konstant  die 
Fdiehsiakörperehea  an,  and  swar  von  dendttwa  Gestalt,  in  derselben 
Anordnang,  mit  dem  gleichen  Verhalten  gegen  Farbesabstanseo,  nie 
es  ?on  mir  und  Anderen  in  bösartigen  Geschwülsten  geschildert  wurde 
und  von  Gilchrist^)  bei  einigen  Dermatosen,  von  Gnarnieri') 
und  Gon  ella  (citiert  nach  Guarnieri)  im  Trachoma,  von  Secchi*) 
im  Aknekeloid,  von  de  Simon i^)  in  hypirtrophischen  TonsUleu, 
von  Mazza*)  im  Rhinoscleroma  ange^^eben  wurde. 

Es  wurden  im  gau^sen  10  junge,  erwach^eue  und  alte  Katzen  in 
die  BaodihOhle  geimpft,  einige  nur  Imal,  andere  mehrere  lüde.  Wie 
gefPOhnHch  nahai  ich  fon  einer  Striehkoltor  in  Agar  ein  wenig  fon 


1)  189».  G i  1  ch  r  ist,  A  «M  of  bkitOBjMtk  dtmatiti»  ia  tum.  (Johat  HofkiM 
UotpiUl  Report.    Vol.  1.) 

t)  ISM.  QBaraUrl,  Btoirrtt  mite  ttlologlft  MI*  oongiwrtMto  tfcomatow 
(SoeUU  Toscana  d!  SciesM  naturali.  5.  Juli.) 

•)  1886.  Secehi,  Dm  Vorkommen  vod  BlMtomyceten  bei  der  Keloidekn«. 
(MtMlAtllt  flir  praktlnh«  DamloloKie.) 

i)  1897.  de  Simon  i,  Ueber  de»  Vorkommeu  von  BluUMmMtn  la  kff^ 
trophiecben  TonsUieo.    (Centralbiett  f.  Bekt.  Bd.  XXII  p.  120.) 

6)  1897.  MAsaa,  U  bMUlo  di  Frisch  e  qaeUo  dl  Friediänder  •  di  Pfeiffw. 
(SifplibiBtt  ■!  PQlWialB^  VoL  HI.  p.  STS.) 
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in  WMRuge,  verdOiuile  6B  nit  BteriUBierteai  Waaair  vaA  8|Nritite 

te  Mit  einer  steriliderten  Spritze  ein  klein  wenig  dtoser  Emulsioo 
Ab  TSerea  ein.  ¥^enn  dann  im  Mittel  nach  5  Monaten  der  Tod  eio- 
iretreten  war,  machte  ich  zahlmche  Schnitte  von  allen  Organen.  Die 
Gewebästücke  der  normaleu  Katzen  wurden  nach  denselben  Methoden 
filiert,  wie  sie  bei  den  Geweben  der  Katzen,  welche  infolge  der  Ein- 
impfung des  Saccharomyces  neoformans  gestorben  waren,  zur 
Anwendung  gelangten. 

Id  der  aoiflllirlidMii  AUuuMllung  weide  kk  tb«r  die  «nioniiei^ 
petbologiscbeo  VerftoderuBgeii  beriehten,  welche  ick  M  der  Sektioe 
fand,  deagleiehen  über  das  petlMgene  Vermögen,  veiehee  ich  bei  den 
ie  den  Qewebeo  der  Katzen  aagdrofifeneD  Blastomyceten  fand.  Hier, 
in  dieser  Mitteilung  liegt  mir  nur  daran,  zur  Kenntnis  zu  bringen, 
daß  man  durch  Einimpfung  einer  reinen  Kultur  von  Blastomyceten 
io  deu  Geweben  der  Katzen  die  Kussel T sehen  Fuchsinkörperchen 
hervorbringt,  außerdem  will  ich  die  Struktur,  die  Anordnung,  mit 
eioem  Worte  also  alle  Eigenschaften  di^r  Körperchen  beschreiben, 
o»  nndmwelMn,  dai  sie  idenliaoh  lind  ndl  jenen,  weldie  Raaseil 
ale  Blnatoniyeetea  beBchrieben  hal,  oad  weldM  ipcn  den  Gegnern  ati 
Produkte  der  zelligen  Degeneration  aogeaehen  werden.  Von  F&rbe* 
methoden  habe  ich  nicht  allein  jene  angewendet,  welche  ich  in  meiner 
ersten  Abhandlung  angegeben  habe,  und  welche  mir  stets  die  besten 
Resultate  geliefert  hat,  sondern  auch  andere,  und  besonders  jene, 
welche  Touton  zur  Anwendung  brachte,  und  welche  ebeniaUa  deu 
Anforderungen  gut  entsprochen  haben. 

Besonders  in  den  Lymphdrüsen  des  MeseDteriums  der  Katzen, 
in  der  Milz  and  im  Knecbenmark  trifft  mb  die  grOfite  Zahl  der 
Blaalaoiyoeten  in  Gestalt  Ras  seil*  scher  Körpercheu  an,  und  in 
einigen  Schnitten  habe  idi  sie  in  sehr  großer  Anaahl  gefunden.  Diese 
Blastomyceten  haben  ganz  besondere  Eigenschaften,  an  denen  man  sie 
leicht  erkennen  kann.  Ihre  Gestalt  ist  vollkommen  rund,  ihre  Größe 
variiert  außerordentlich  und  schwankt  zwischen  derjenigen  eines 
Micrococcus  und  der  eines  Leukocyten.  In  Bezug  auf  die  Struktur 
kommen  einige  vor,  welche  eine  DiÜerenzierung  der  chromatischen 
Substanz  erkennen  lassen«  andere  dagegen  aeigen  sich  mehr  oder 
■indsr  infsMhr  ood  kenogen  geikrbt  Die  KBrpereken  odt  diflMren« 
aierler  ekromatischer  Substaas  besitsen  entneder  efaie  Art  Hof  oder 
eine  intensiv  gefärbte  Membran  und  einen  weniger  intens!?  gefärbten 
centralen  Teil  (Fig.  4),  oder  auch  sie  zeigen  einen  intensiver  gefärbten 
centralen  Teil,  welcher  von  einem  Uofe  umgeben  wird,  der  in  der 
Breite  variiert  und  schwach  (Fig.  11,  8.  1)  oder  gar  nicht  (Fig.  2, 
10,  5)  gefärbt  ist  Von  den  homogen  gefärbten  Formen  besitzen  einige 
eine  sehr  intensive  Farbe  (Fig.  7,  12),  andere  eine  weniger  intensive 
(Fig.  3). 

Befolgt  man  die  vea  mir  wgeeckkigenen  FArbemethoden  and 

trägt  man  Sorge,  die  Entfärbung  mit  Alkohol  solange  fortzusetsen, 
Us  die  Farbe,  welche  die  parasitirsn  Gebilde  zur  Ansekauuog  bringen 

soll,  ans  den  Elementen  gewichen  ist,  so  bekommt  man  sehr  schöne 
Präparate,  in  welchen  die  Blastomyceten  sehr  gut  iiervorstechen  und 
sdir  leidit  erkannt  werden  können. 
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Eioige  Autoreu  haben  meiueu  Ausdruck  „spezifisch'^  wie  icli 
di«ie  FArbuDg  oeoneii  m  dfliffBB  glaubte,  oieht  riehtig  aufgefaßt« 
Keine  spesifiaäie  Färbnog  in  der  Bakteriologie  hat  den  Wert  einer 
chtmiimea  Reaktioo,  aber  nfehtsdestoweniger  hat  sie  Wert  für  einen 
beBÜnmiteo  MikroorganisiDas.  Wenn  nämlich  io  einem  Gewebe  nur 
ein  einziges  pathogenes  Agens  vorkommt,  und  wir  es  mit  Hilfe  einer 
Färbemetbode  in  einer  anderen  Weise  färben  können  als  das  Gewebe, 
in  dem  es  sich  findet,  so  daß  es  leicht  zu  erkennen  ist,  so  könaeii 
wir  in  diesem  besonderen  Falle,  aber  nicht  etwa  in  absoluter  Weise, 
der  Färbung  einen  spezifischen  Wert  znerkenneo.  Und  io  solchem 
Sinne  nennen  wir  die  GramMie  Firbnog  speiifiacli  für  den  Milx* 
brandbacilloa  und  die  Färbung  naefa  Keeli- Ehrlieh* Weigert 
forden  Tub erkulosebacillus. 

Bei  vielen  Parasiten  gelingt  es,  die  Art  der  Vermehrung  za  be* 
obachten.  Es  findet  diese  in  ganz  ähnlicher  Weise  statt,  wie  in  den 
kOnstlichen  Kulturen,  nämlich  durch  Knospung.  Man  erblickt  bis- 
weilen ein  großes  Element,  welchem  eine  kleine,  durch  Ausbuchtung^ 
der  Membran  gebildete  Knospe  ansitzt  (Fig.  4).  Oft  bemerkt  oiaii 
auch  mehrere  icooepende  Elemente  Buteioander  verdoigt  Manchmal 
Ifiaea  aieh  die  Udnen  Knospen,  nadidem  aie  kaum  gebildet  aiiul,  too 
ihrer  Mutterzelle  ab^  andere  Male  bleiben  aie  ihnen  anhaften,  bis  sie 
die  Größe  des  Elementea  erreicht  haben,  welches  sie  hervorgebracht 
hat  (Fi^'.  12).  Interessant  ist  die  Thatsache,  daß  die  Vermehrung: 
sowohl  bei  den  größten  Elementen,  als  auch  bei  den  mittelgroßen  und 
kleinen  zu  beobachten  ist. 

Die  Blastomyceten  in  den  Geweben  der  Katzen,  wie  übrigens 
auch  in  den  Geweben  der  anderen  Tiere  sind  frei  oder  liegen  iuiicr- 
halb  der  ZaUen.  Die  Man  Formen,  nflgen  nie  ongleiGh  groß  oder 
ton  tetwUedener  QfMe  nein,  Hegen  twiechen  den  oeagebfldeten 
2Sellelementen,  und  zwar  in  Gruppen  vereinigt^  fiel  seltener  einzeln 
(Fig.  1—5,  7, 11, 12).  Die  Anzahl  der  Parasiten,  welche  die  einzelnen 
Gruppen  zusammensetzen,  variiert,  und  ich  habe  bis  zu  30  in  einer 
einzigen  Gruppe  gezählt.  Bald  sind  sie  so  eng  aneinandergelagert, 
daß  sie  maulbeerförmige  Gebilde  darstellen,  bald  liegen  sie  vonein- 
ander getrennt,  und  zwar  mit  so  gleichen  Abständen,  daß  den 
Anschein  bat,  als  ob  eine  Kittsubstanz  sie  in  gleicher  Entfernung  von- 
«blander  hielt  nnd  eine  muiittelbare  BerOhrung  der  inteosiT  geärbten 
8nbstanien  verhinderte.  Mitunter  lumn  man  ganadeotliehaeheB,dafi  diese 
■eheinbafe  Kittaobatana  gebildet  wird  yon  den  Höfen  oder  hjalinen 
Membranen,  welche  sich  gegenseitig  berühren  und  so  keine  bestimmte 
Grenze  ihrer  äußeren  Peripherie  erkennen  lassen.  Bei  einigen  Gruppen 
der  Blastomyceten  sind  die  hyalinen  Membranen  sehr  gut  watursa- 
nehmen  und  erscheinen  Renau  begrenzt  (Fig.  2,  5). 

Die  uudocellulären  Parasiten  sind  gewöhnlich  viel  kleiner  als  die 
Men  Formen.  Sind  nur  einer  odtf  vmü  In  einer  Zelle,  so  sind  sie 
kfdlidi  groß  (Fig.  1),  sind  Me  iahk«ich,  ao  aind  aie  klein.  Die  An- 
labl  der  eingeschlossenen  Paraaiteii  wüert  in  gleicher  Wdae,  «le  die 
dar  freien  Elemente.  Sie  können  rund,  von  gleicher  oder  Tera^iede» 
ner  Größe,  inteaaiv  geiftrbt  oder  ton  einem  feinen  Oefa  ■ouEaben 
sein  (Fig.  10). 
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j  Je  nach  der  Lage,  in  welcher  das  zellige  Element  sich  dem 
Amrc  des  Beobachters  darbietet,  kann  man  den  Kern  der  Zelle, 
welche  die  Parasiten  beherbergt,  an  die  Peripherie  gedrückt  oder 
aveh  In  CeDtnmi  der  Zelle,  umgeben  von  den  Parasiten,  erblicken. 
Es  kommt  oft  daB  kleine  ParaeiteB  in  grofier  Ansnbl  diclit  bei 
einander  in  einer  Grundsobetinz  eingeschlonen  liegen  (Fiff.  6,  9), 
I  ohne  daß  man  den  Zellkern  unterscheiden  kann.  Es  ist  möglich,  daB 
in  solchen  Fällen  die  Zelle  so  orientiert  ist,  daß  der  Kern  dem  Auge 
des  Beobachters  nicht  zugänglich  ist,  indem  er  an  der  dem  Auge 
entgegengesetzten  Seite,  unterhalb  der  Parasiten  gelegen  ist 

Eine  andere  Eigenschaft  der  Blastomyceten  besteht  darin,  daß 
sie  beatiiidig  n  den  neugebildeten  Zellen  in  einer  bestimmten  Be- 
ziehung stellen.  Man  kann  im  allsemeinen  sagen,  daß  sie  aicfa  da 
vorfinden,  wo  die  Jungen  neugebildeten  Zellen  liegen,  und  niemi^ 
I  dort,  wo  in  Degeneration  begrifiene  Zellen  liegen.  Auf  diese  Be- 
ziehungen werde  ich  näher  eingehen,  wenn  ich  meine  Arbeit  über  die 
anatomisch' pathologischen  Veränderungen,  welche  bei  den  Katzen  durch 
den  Saccha romyces  neoformans  berrorgebracht  werden,  ver- 
öffentlichen werde. 

Auf  die  Fräse,  warum  die  Blastomyceten  bei  den  Hunden  mit- 
unter, bei  den  Katsen  aber  konstant  die  Qestalt  w  FtodisinfcOrper- 
chen  annehmen,  kann  ich  rar  Zeit  noch  keine  genflgende  Antwort 
sehen.  Es  kann  dies  abliisgen  von  dem  verschiedenen  tierischen 
I    Substrate,  oder  von  dem  längeren  Aufenthalte  innerhalb  der  Gewebe, 
I    oder  auch  von  der  verschiedenen  Natur  des  Gewebes  (Epithelgewebe 
'    <xier  Bindegewebe),  in  welches  sie  geraten.   Um  dieses  Problem  zu 
lösen,  muß  ich  noch  weitere  Untersuchungen  anstellen.    Es  harren 
noch  zu  viel  Fragen  ihrer  Lösung,  ehe  wir  in  den  Stand  gesetzt 
«erden,  die  Geneee  der  bSeartigen  Geeehwttlste  ra  ctklftren,  und  wir 
wollen  ea  vns  aar  wflnachen,  daß  von  nun  an  endlich  einmal  die  an» 
nfltisn,  nur  auf  merpholo<7ischer  Beais  bemlienden  Publikationen  aiif- 
^^ren  und  daß  man  daffir  lieber  nnne  experimentelle  Beiträge 
zu  diesem  interessanten  Kapitel  liefern  möpfe. 

Ich  wollte  inzwischen  in  dieser  Mitteilung  nachweisen,  daß: 

1)  alle  Autoren,  welche  behaupten,  daß  die  Fuchsinkörpereben 
RnsselPs  Imine  Blastomyceten  seien,  bisher  noch  nicht  den  experi- 
mentellen Beii^  erbracht  haben,  daS  es  sieh  am  nHige  Degeneiation»- 
Produkte  dabei  handelt; 

2)  durch  die  Einimpfung  reiner  Kulturen  von  SaeeharoBiyeea 
neoformans  bei  Katzen  beständig  die  typischen  Körperchen  erzeugt 
werden,  welche  von  Russell  und  anderen  Forschern  in  den  bösartigen 
Geschwülsten  des  Menschen  und  bei  einigen  chronischen  Entzttndungs- 
prozessen  beschrieben  worden  sind; 

3)  derartige  Fuchsinkörperchen  in  den  Geweben  normaler  Katzen 
aidit  ymkommn  und  nar  dum  anflreten,  wenn  man  bei  ihnen  eine 
Impfong  mit  refaien  Kaltaren  von  Saecharomyces  neofornana 
oder  mit  Gewebsstfldcen  von  Katzen,  welche  diesen  Blastomyceten  in 
der  typischen  Fora  des  Basseirschen  Kdrperchen  enthalten,  tot* 
nimmt 

Cagliari,  den'2i.  September  1897. 
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Alle  Piipiren  sind  nntor  Anwendung  ron  OeaUr  4  and  Immersionsobjektiv  */» 
Korisiiia  iteseiehnet  und  »taanen  ans  Lymphdrüsen  von  Katsen. 

Flg.  1.  Ein  BUstomycct  liegt  in  «taeB  SeUenköfper  ^Bgetchioinn {  di«  madmnm, 
verschieden  grollen,  liegen  irei. 

nir.  f.  Omppe  von  gl^bgroBeo  Blaetowymten,  wtldM  tob  HMao  odar  ^yalloM 
Mmbranen  nmgeben  sind. 

Fig.  8.    Gruppe  freier,  intensiv  gefärbter  Blastomyceten. 

Fig.  4.    Gruppe  freier  Bla*tomyeet«n|  tob  denen  einige  in  Knospung  begriffen  aind. 
Fig.  6.   Grappea  von  BiMloniifMitii,  wnlohn  mm  H5fn  odar  hjaHnm  UnrnbraiiM 
Wgtben  sind. 

Fig.  6.    Gruppe  endoeeliollrer  Blastomyceten. 
F^.  T.   0r«pfn  IMer  Rlnetotyceten. 

Fig.  8.  Oruppe  endocellullrer  Blastomyceten,  von  denen  ein  cröRerpr  ein  intensiv 
gefärbtes  Ceotrum  besiut,  welches  von  einen  weniger  intensiv  gefärbtem  Uofe  um- 
geben irfrd. 

Flg.  0.    Gruppe  endocellolärer  BlastomTCetmL 

Fig.  10.    Blastomyceten,  in  den  Körper  sweier  Zeilenelemente  eingeschlossen. 
Fig.  11.    Gruppen  freier  Blastomyceten,  welche  im  Ceutrum  intensiver  getarbt 
sind  alt  In  dm  peripheriaehen  T^Itn. 

Fiffi  lt.  Chmppe  Iraior  BlastopjMiMi,  von  dtsM  «li^  te  Kaoapvaff  tMgrMn 

sind. 


Neuer  Beitrag  mm  Stadium  der  Mikrooi^aiiismeQ  der 

Septicaemia  haemorrhagica  beim  Rinde. 

[Aus  dem  iiaboratorium  für  patbol.  Anatomie  und  Parasiteokuode  io 
TuriD  (Direktor  Prof.  £.  Perroocito)]. 

Von 

Dr.  Gr.  Bosso, 

Assistenten. 

Die  Erforschung  der  Mikroorganismen  der  Septicaemia  haemor- 
rhagica, die  durch  Perron  cito  mit  seiner  Entdeckung  des  Hüh  ner- 
ch  ol  er  ab  a  c  i  1 1  US  im  Jalire  1878  ins  Werk  gesetzt  wurde,  ist  bis 
auf  unsere  Tage  fleißig  fortuesetzt  und  bedeutend  gefördert  worden, 
ohne  daß  die  Forscher  sich  darüber  zu  einigen  vermochten,  ob  die 
die  Tencbiedenen  epiaootischen  and  enzootiBcheo  Formen  w- 
nnadienden  Bakterien»  wie  Hueppe  Tonchlftgt,  in  eine  einzige 
Chruppe  zu  bringen,  oder,  auf  Grund  der  vonCaneva,  Raccoglia, 
Banz-Federn,  Fraenkel  und  Afanasieff  gemaclkten  Be- 
obachtunjren,  in  mehrere  Gruppen  zu  klassifizieren  seien. 

Diese  Frage  würde  sicherlich  der  Lösufi^'  näher  geführt  werden, 
wenn  die  Bakteriologen,  außer  auf  die  weitere  Erforschung  der  einigen 
klinischen  F'ormen  von  Septicaemia  haemorrhagica  eigenen,  schon  ge- 
nauer bdcunten  Mikfoorganismeo,  auch  auf  die  bisher  wenig  studierten 
eporadiedi  anftreteoden  F&lle  dieser  Krankheit  ilir  Aogeamerk 
richteten  und  eine  genügende  Anzahl  solclier  FftUe  in  allen  ikren 
klinischen  und  ätiologischen  Manifestationen,  sowie  hinsichtlich  der 
Biologie  ond  Morphologie  des  Kranklieitserregers  and  anter  Ver* 
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gleiehnog  desselben  mit  den  spezifischen  MikroorgauismeD  der  schon 
geosaer  orfMichtoi  bftmorrhagisciieii  SeptikftaifofimDen  Madi«rt«L 

Biet  Bim  ist  die  Aaljgabe,  die  ich,  den  m  Bncli  1888  gegebeneii 
Bei^iel  ligeBd,  mir  geeüdH  habe. 

le  das  m  Prof.  Per  reo  cito  geleitete  Labmtorinm  gelaogeo 

oft  pathologische  Stücke  von  plötzlich  yerendeten  Tloreo,  behafi  Feet- 
Ktellong,  ob  es  sieb  am  eine  Infektionskrankheit  gehandelt  habe  und 
ep^benen  Falls,  welcher  Natur  dieselbe  j^wesen  sei.  Oft  thun  die 
mikroskopische  üntersuchunj?,  die  Kulturen  und  die  Impfversuche 
an  Tieren  die  Anwesenheit  von  den  bei  den  verschiedenen  hämor- 
rha^schen  Septikämieen  beschriebenen  sehr  ähnlichen,  eiförmig  ab- 
RenmdeteD,  ein  stark  variierendes  pathogenes  Vermögen  besitzenden 
Bakterien  dar,  dem  biologische  Menmale,  obgleich  Tenehieden,  dodi 
aor  umdg  vod  denen  der  obengenanntea  abweidMa,  so  daß  mao  an- 
nehmen kann,  es  bandle  sich  um  Mikroorganismen  derselben  Gmp|M, 
die  jedoch  mit  dem  Variieren  der  Lebens-  und  Wachstumsbedingungen, 
mit  dem  Variieren  der  Resistenz,  die  sie  bei  ihrer  Entwickelun^  im 
tierischen  Organismus  antreffen,  ihre  morphologischen  und  biologischen 
Eigenschaften  vervielfältigen  und  so  ein  innerhalb  weiter  Grenzen 
schwankendes  pathoßenes  Vermögen  aufweisen. 

Den  hier  zu  beschreibenden  Fall  verdanke  ich  der  Freundlichkeit 
des  Tierarztes  Dr.  Oaretto  in  Bivarolo  GioaTese.  Am  18.  September 
1897  sandte  derselbe  ans  Laboratorinm  ein  Stddrchen  Henen 

nnd  das  rechte  Herzohr  eines  ,,nach  24-8tündigem  Kranksein 
verendeten  Rindes".  „In  den  letzten  Stunden  hatte  dasselbe 
mit  solchen  Anzeichen  von  Gesundheit  wiedergekäut,  daß  es  von  dem 
es  behandelnden  Tierarzt  für  gesund  erklärt  wurde."  Bei  der  Autopsie 
traf  Dr.  Garet to  foljjende  Läsionen  an  :  „schwarzblaue,  etwa  linsen- 
große  Flecke  am  Perineum,  geschwollene  Vorsteherdrüsen  mit  gallert- 
artigem Esmdat^  Fleclie  am  Pericardium,  Ekchymoeen  am  Endoärdinm 
nnd  ansgeddinte,  xnsammenhAngende,  atshwarzblane  nnd  aehwinliehe 
Ekehymosen  auf  den  Darmschleimhftuten ;  in  den  Kmigestion  auf- 
weisraden  Nieren  eine  seröse  FlOssic^t,  Milz  nur  wenig  yergrOitert.^ 

Das  gesandte  Stück  vom  Herzen  wies  am  Endocardium,  auf  fast 
der  ganzen  Oberfläche  desselben,  Hämorrhagieflecken  und  schwärz- 
liche subserftse  Blutsuffusionen,  und  außerdem  verschieden  verteilte 
interstitielle  Tüpfelchen  auf;  auch  das  Kpicardium  wies  sehr  diffuse 
subepicardiate  Suffusionen  und  Tüpfelchen  auf;  das  Myocard  war 
mit  Blnt  faiiiltriert,  seost  vmi  normaler  Farbe  and  Kondstens.  Daa 
Herzohr  erschien  ebenfdla  mit  Hämorrhagieflecken  besftt,  nnd  der 
Herzohrfortsatz  war  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  blutreicher 
Flflssiekeit  infiltriert.  Die  Blutinfiltration  durchdrang  die  Henbalkea 
QBd  -Säulen  nod  nahm  deren  ganze  Basis  ein. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  subserösen  Infiltrats  that 
die  Anwesenheit  von  kleinen,  eiförmi«?  abfrerundeten,  einen  hellen 
centralen  Raum  aufweisenden,  bisweilen  zu  7—8  Exemplaren  ketten- 
vtig  vereinigten  Bakterien  dar,  die  sich  mit  Methylenblau  (Lue ff  1er) 
iilBntiv  blan  f&rbten. 

Mit  dienem  Material  müden  Koltoraa  inBooillon,  in  Olyeerlnagar 
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und  in  Gelatine  angelegt,  die  Gelatine  war  zar  fsolierung  des  frag- 
lichen Mikroorganismus  in  Pe  tri 'sehe  Scbälchen  gegossen  worden. 

Crelatine*  PlatteokaltureD  io  Petri'schen  ScbälcbeD. 
Die  KoloBieeo  pntwiekeln  lidi  nadi  drei  Tagen  in  Form  ten  niiideD« 
erbabeneD,  oberiichlicheD,  ■ichl  koDfloierenden  TVopfeD ;  bei  wbwacher 
VergrOlIeniDg  enehcdoen  sie  aas  onre^elmdßij?  ahß[eruDdeteD,  blaß- 
gelben, von  vielen  unregelmäßig  undatierten  Streifen  oder  Rnoaeln 
durchfurchten,  halbmondförmigen  Scheiben  gebildet,  die  ihnen  ein  an 
das  Medusenhaupt  entfernt  erinnerndes  Aussehen  verleihen,  doch 
haben  sie  keine  Ausläufer  wie  die  Kolonieen  des  Miizbranil- 
bacillus;  sie  verflüssigen  die  Gelatine  nicht  und  strömen  auch 
keinerlei  Geruch  aus.  In  der  Gelatinesticbkultur  erhält  mau 
fo  dem  gleichen  Zeitram  die  ^ehe  Ekitwiekelang;  die  Kiteoieeo 
eneheiDeii  dem  gaaseD  Ini^fBtrich  entiang  ia  Form  ven  lidIgelbeD, 
dentlich  konturierten  lom  Wachatum  an  der  Oberflftche  etwas  hin- 
neigenden Kflgelchen. 

Auf  der  Ansstrichkultur  findet  ebenfalls  nach  drei  Tagen 
Entwickelang  statt;  die  Kolonieen  wachsen  fippig,  erheben  sich  an 
die  Oberfläche  und  sind  von  weißlicher  Farbe  mit  einem  leichten 
Stich  ins  Strohgelbe;  sie  zeigen  natürlich  Neigung  zum  Koufluiereo 
und  trüben  leicht  das  Kondensationswasser. 

Agar.  In  der  Sticbiraltar  findet  dem  Imp&tieh  entlang 
nur  spärlidiea  Wadiatnm  atatt  und  die  Kolonieen  dehnen  sich  an  der 
Oberfläche  leicht  aus,  wo  sie  dann  eine  blaßgraue  Farbe  annehmen. 
Auf  der  Aasstrichkultur  findet  nach  24-stündi{?eni  Vcrbleil)en 
im  Thermostaten  bei  37  °  C.  ein  ziemlich  üppiges  Wachstum  statt,  in 
Form  von  durchsieb tij^en  Tr()pfchen,  die  jedoch  nach  2 — 3  Tagen 
sich  zu  trüben  anfangen  und  eine  gelblichgraue  Farbe  annehmen, 
ohne  Neigung,  sich  auf  der  Oberfläche  des  Klarinetteoschnabels  aus- 
zudehnen: im  KondeDsationswasser  bildet  aidi  spArliches  Präcipitat, 
olme  TrObnng  der  Flüssigkeit 

Bouillon.  In  mit  Glykose  versetzter  nnd  im  Thermostaten  bei 
37'  C.  gehaltener  Bouillon  findet  schon  nach  9 — 10  Stunden  k>e- 
deutendes  Wachstum  statt,  das  nach  21  Stunden  ein  sehr  üppiges 
ist.  Die  Bouillon  erfährt  starke  TrübuIl•^^  und  es  tritt  bedeutende 
Entwickelun^  von  geruchlosen  Gasen  auf;  sich  selbst  überlassen, 
klärt  sie  sich  allmählich  innerhalb  5—6  Tagen  und  am  Boden  der 
Röhre  bildet  sich  ein  reichlicher  Niederschlag. 

Bd  der  Temperatur  des  Ranmea  (13*  C)  findet  nnr  apArlicbes 
Wacbatnm  statt  nnd  erfolgt  nach  72  Stunden  nur  leichte  TrAbang. 
Das  Gleiche  gilt  fllr  Hühnerbouillon,  in  welcher  sowohl  bei  97*  C 
als  bei  13°  C.  spÄrliches  Wachstum  stattfindet. 

Milch.  In  bei  37°  C.  im  Thermostaten  p:ehaltener  Milch  findet 
nach  22  Stunden  reichliches  Wachstum  statt,  unter  Gerinnselbildung 
und  starker  sauerer  Reaktion.  In  bei  Zimmer  wärme  gehaltener  Milch 
erfolgt  nach  70  Stunden  spärliches  Wachstum,  wobei  die  Säuerung 
eine  «eringgradige  und  die  Geiinnsdbildnng  eine  reichliche  ist. 

ExrMMn.  Anf  alkalinisierten  nnd  im  Thennostaten  gehaltenen 
KartoMn  findet  kein  sehr  reichliches  Wachstum  statt;  dieses  erfolgt 
unter  der  Form  yon  durchscheinenden  TrSpfehen,  lUe  aicli  apiter 
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triUm  und  leidito  Neigung  nun  Konflaieraii  zeigen.  Anf  saoroii 
Kartoffeln  ist  das  Wacbstuni  ein  weniger  raichliehei,  das  AuBsehfiB 
der  Kolonieen  jedoch  das  gleiche  wie  oben. 

Dieser  Mikroorganismus  hat  eine  Länge  von  2 — 2,4  fi  und  eine 
Breite  von  0,4—0,5  /u;  er  bildet  keine  Sporen,  besitzt  keine  Eigen- 
bewejzung,  färbt  sich  nach  den  gewölinliclien  Färbungsmethoden  und 
widersieht  nicht  der  Gram 'sehen  Eutfärbungsmetbode;  er  giebt  keine 
IndoJresktiQo  und  wftchst  fakultativ  aörob ;  doch  aoaSrob  kultiviert 
wfiert  er  sowohl  lleerseliweiBcheo  als  KaDinehen  gegenfiber  sein 
pathogenes  Vermögen,  gans  gleich,  ob  er  in  die  Bauchhöhle  oder  sub- 
kutan eingeimpft  wird;  er  geht  bei  einer  Temperatur  von  60°  G. 
nach  einer  Stunde  zu  Grunde  und  widersteht  —  bei  5  Minuten  lang 
dauernder  Einwirkung  —  weder  einer  1  -  proz.  Aetzsublimat-,  noch 
einer  5 -proz.  Karl}olsäurelösung.  Das  Austrockneu  erträgt  er  nicht 
länger  als  5  Tage,  mag  dieses  beim  diffusen  Tageslicht  oder  im 
Baakahi  erfolgen;  er  erzeugt  kebie  Tfoäo»,  15  Tage  lang  im  Thermo- 
staten  gdialtene  und  danmf  1  Stunde  lang  bei  70*  0.  sterilisierte 
oder  mittels  Cham  her landfilter  filtrierte  Kulturen,  die  Meer- 
schweinchen in  einer  Dosis  von  5  ccm  und  Kaninchen  in  einer  Dosis 
von  8  ccm  unter  die  Haut  injiziert  wurden,  riefen  bei  diesen  Tieren 
nicht  nur  nicht  den  Tod,  sondern  nicht  einmal  nennenswerte  Fieber- 
erscbeinungen  hervor.  Die  Virulenz  dieses  Mikroorganismus  nimmt 
schnell  ab;  auf  den  verschiedenen  Näbrsubstraten  weitergezüchtet, 
bllBt  er  immer  mehr  von  seiner  Vindens  ein,  bis  er  sie  nach  etwa 
2  Monaten  ginilich  terloren  hat,  wobei  er  aber  immer  noch  lebens* 
fthig  bleibt. 

ImpfYcrsnehe.  Aus  den  an  Tieren  ansgefOhrten  Impfversaohen 
geht  Folgendes  hervor: 

Meerschweinchen.  Meerschweinchen  tötet  er  bei  subkutaner 
Einimpfung  in  36,  und  bei  Einimpfung  ins  Peritoneum  in  18  Stunden. 
Nach  wenigen  Durchgängen  durch  den  Meerschweinchenkörper  erlangt 
der  Mikroorganismus  ein  so  hohes  pathogenes  Vermögen,  dafi  er 
Meenchweindien  in  14  Stunden  zu  töten  vermag; 

Bei  der  Autopsie  wird  starke  Hyperämie  der  Baucbeingeweide, 
besonders  der  Gedärme,  mit  reichlicher  Vascularisation  im  Visceral- 
peritoneum  angetroffen;  die  Nieren  und  Nebennieren  erscheinen  stark 
injiziert,  die  Milz  nur  wenig  vergrößert,  die  Lungen  und  die  Pleuren 
normal.  Das  schwarze,  geronnene  Blut  enthält  mehr  oder  weniger 
zahlreiche  Mengen  des  Mikroorganismus,  ebenso  die  Milz  and  die 
Kieren«  Bei  des  nach  Injektion  in  die  Baachhöhle  gestorbenen  Meer* 
sehweinchen  wird  konstant  ehie  reichliche  Ansammlung  serös-fibrinöser 
FlQssigkdt  angetioflen,  weldie  die  Bakterien  in  sehr  großer  Menge 
oith&lt. 

Kaninchen.  Bei  Kaninchen  ließ  sich  weder  durch  subkutane 
noch  durch  intraperitoneale  Injektion  von  Kulturen,  die  direkt  aus 
dem  von  Dr.  Garet to  gesandten  Material  erhalten  worden  waren, 
ein  Resultat  entielen ;  Injektionen  ton  mit  sterilisiertem  Wasser  m- 
dflontem  Blat  von  MeenehwmncheD,  die  nach  Impfung  mit  den  m- 
genannteo  Kultarien  gestorben  waren,  oder  tod  aus  dem  Blute  dieser 
leutereo  erhaltenen  Kalturen  rieCm  dagegen  nach  18—20  Standen 
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den  Tod  hervor,  mochte  die  Einimpfung  subkutan  oder  intraperitoneal 
Yorgenommen  worden  sein.  Die  aas  dem  Blute  dieser  Kaninchen  er* 
haltoM  Koltiiiai  bewahrvn  tiets,  auch  nach  mehrereii  Geiicnti0n«B» 
ihr  patbogOMt  Vernögen  für  Tm  diewr  Gattung.  Bei  der  AvtiO|Ni» 

der  so  gestorbenen  Kaninchen  werden  starke  Hyper&mie  aller  seröfien 
Häute  der  Bauch-  und  der  Brusthöhle,  begleitet  von  fibrinfls-eiterigen 
Exsudaten,  und  zahllose  Bakterien  im  Blute  und  in  der  Milz  an- 
getroffen ;  diese  letztere  erscheint  bedeutend  vergrößert  und  vo» 
schwärzlicher  Farbe,  die  Niereu  sind  stark  bjperämisch.  So  seltsam 
es  erscheinen  mag,  habe  ich  doch  wiederholt  konstatiert,  daß,  wenn 
im  Blote  nur  spIrlldM  Bakterien  vorbanden  waraiiy  in  den  Neben- 
Bieren  solche  in  großer  Menge  vorkamen. 

Histologische  Untersuchung.  Stückchen  TOn  dem  tmi 
Dr.  Garetto  gesandten  Material,  sowie  Stückchen  von  verschiedenen 
Organen  von  Tieren,  bei  denen  die  Septikämie  sich  nach  Injektion 
von  Reinkulturen  reproduziert  hatte,  wurden  in  gesättigter  Sublimat- 
lOsong  fixiert  uud  uach  den  gewöhnlichen  Abspülungen  und  Ueber- 
tragungen  in  Alkohol  und  in  Xylol,  in  Parafifin  eingeschlossen.  Die 
Schnitte  worden  mit  Pikrokarmin,  Boraikannin,  KObne^seber, 
Loeffler*scb6r  und  wässerig  verdünnter  Ziel'scher  Lösung gefllrbt 

Was  sowohl  im  Myocard  als  in  der  Milz  und  den  Nieren  zuerst 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkt,  ist  das  Vorhandensein  zahlreicher, 
sehr  reichlicher  Blutextravasate  und  zahlreicher  Lymphzellen.  In 
den  Extravasaten  finden  sich  die  spezifischen  Bakterien  in  außer- 
ordentlich grußer  Menge,  aber  immer  frei,  nie  in  Leukocyien  ein- 
geschlossen. In  den  Nieren  sind  die  EpithelieUen  mm  grolea  Teil 
bi  ecblecbt  abgegrenste  granoHiee  Maaaen  ougebildet;  an  anderen 
Stellen  gewaliit  man  im  Zellprotoplasma  zahlreiche  dnnkle^  ▼er- 
schieden große,  gegen  das  Lumen  der  Harnkanftlchen  vordringende 
Körperchen,  durch  welche  jene  erweitert  werden.  Mit  einem  Worte: 
wir  haben  alle  Abstufungen  der  sogenannten  Koagulationsnekrose 
vor  uns. 

Schluß. 

In  einer  früheren  Arbeit*)  beschrieb  ich  einen  ^fik^oorgani8mu8, 
den  ich  von  einigen  Fällen  von  Septicaemia  haemorrhagica  beim 
Rinde  isoliert  hatte,  der  sich  durch  seine  morphologischen  und  bio- 
logischen Merkmaie  von  allen  anderen  bisher  bescüriebenen  Mikro- 
organismen mitencbeidet  md  aaeh  deotUcbe  UntendibNle  von.  dem 
in  vorliegender  Arbdt  beBchriebcnen  anfwdst,  obgleich  beide  eine 
fast  identische  Septik&mieform  bei  den  £xperiment>Tieren  hervorrufiBB. 
Die  zwischen  diesen  beiden  Mikroorganismen  bestehenden  (die  Form 
der  Kolonieen  in  den  PetriVhen  Schälchen,  die  Widerstandsfähig- 
keit etc.  betreffenden)  Unterschiede  scheinen  mir  jedoch  nicht  erheb- 
lich genug,  um  die  Annahme  nicht  zu  gestatten,  daß  sie  zu  einer 
und  derselben  Species  gehören  oder  auch  ursprünglich  identisch  seien, 
daß  aie  nur  wegen  der  terachiedenen  WacbetnmcMbigungeD,  wegen 
der  ▼enehiedenen  von  den  Tieren  ihnen  enlm^ofl^^^  Beajttenii 
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Turin,  24.  NoTember  1887. 


Neuer  Beitrag  zur  Morphologie  und  Biologie  des 
patbogeuen  Protozoon  (Frotomoeba  aphtbogeues)  der 

Maul-  oiid  SlaoeDseool^ 

Ym 

Dr.  eian  FiMra  PhuM  and  Dr.  Aagela  Flofentlai 

in 

Mailand. 

MH  1  TM. 

Wir  konnten  nodi  nkhi  bebanpten,  den  pathogenen,  für  die  ^ao- 
otinehe  Aphthe  spealfiiehen  Paraeltea  ealdeekt  an  haben,  wftra  Uemi, 

außer  dem  konstanten  Nachweis  einea  beatimmten  Mikroorganismu 
bei  von  der  Krankheit  befallenen  Tieren,  auch  die  Kultur  desselben 
in  künstlichen  Nährstoffen  und  die  üebertragung  der  Krankheit  durch 
Impfung  mit  reinen  Kulturen  erforderlich.  —  Dieses  Prinzip  aber 
kaoD  Dicht  strenge  auf  alle  übertragbaren,  ansteckenden  Krankheiten 
angewandt  werden,  denn  wäre  dem  so,  wäre  es  heute  noch  nicht  ge- 
stattet ^u  behaupten,  daß  man  z.  B.  den  spezifischen  Parasiten  der 
Kiftw  bete  Mennclian  kenne. 

Mitlela  oaaenr  toianisegaagenaB  Uotarniehangen  ^)  fermocbtea 
wir  bereits  die  ScbiaOBjeeten  als  pathogenetisches  Element  der  epi- 
zootischen  Aphthe  aoamehiießen,  da  wir  bei  einem  im  Beginne  apb» 
tböeer  Eruption  getöteten  Rinde  in  den  durch  diese  Krankheit  hervor- 
gernfenen  Gewebsveränderungen,  unter  Anwendung  nötiger  Vorsichts- 
maßregeln ^egen  die  von  außen  mögliche  Einfuhr  von  Schizomyceten, 
weder  in  mikroskopischen  Präparaten,  noch  in  Kulturen  einen  Schizo- 
nyceten  nachwetoen  konnten. 

Waki  Inden  aidi  bd  Targwakritlener  Aphthe  in  den  pathdegiicfaen 
fisdn  feiackiedene  Arten  Yon  Schizomyceten,  diene  haben  aber  bloft 
äM  tekondire  Bedeatnng,  da  lie  daroh  nachhange  Veniorehdgnttg 

1)  Pisn«  und  Fiorentini,  „Fata  viara  inTenient."  üntersuchunRen  Über  die 
i«twiofi«  dar  epUootischea  AphUie.  (Caotralbl.  f.  Bakt.  u.  Panuitook.  Bd.  XVll.  Iii96. 
Jk  St/14.  — >  MateM  aootatott.  M»  ISt^  VOTttifMid  Im  MtoteMu  ftr  — 
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der  Exsudate  bedingt  sind  und  demnach  untereinander  differieren, 
je  nachdem  die  pathologischen,  aphthösen  Veränderungen  ihren  Sitz 
im  Munde,  am  Euter  oder  an  den  Klauen  haben.  Wir  fanden  jüngst 
iu  dem  üusäigeu  Inhalt  eines  aphthösen  Bläschens,  das  sich  ao  den 
ZitMn  dner  Kah  entwickelt  hatte,  gleiebaan  m  andem  Schiio- 
Byceteaailtt  isoliert,  eiaeumtiefflii»  aoagebüdetenStreptoe^ 
der  in  Gelatine  auch  dann  kultivierbar  war,  nachdem  die  FlUBsiglrait 
bis  zu  einer  Temperatur  von  52*'  C  erhitzt  wurde.  Das  so  erhitzte 
Material  verlor  aber,  einem  Widder  eingeimpft,  jede  infizierende 
Eigenschaft,  während  dasselbe,  nicht  erhitzte  Material  durch  Impfung 
eine  typische  Aphthenerkrankung  hervorrief. 

Aus  unseren  obenerwähnten  Untersuchungen  resultiert  aufierdem, 
daB  in  der  io  den  AphthenbUachen  enthaltenen  FlflaaiglKit  ond  In  deo 
sie  begrenzenden  Geweben  KOrperehen  yod  äußerst  Tariabler  QrOfie 
zu  finden  sind,  von  denen  die  umfangreichsten  lEanm  di^^ge  dee 
roten  Blutkörperchens  eines  Rindes  oder  Schafes  erreichen  und  daß 
dieselben  aus  einer  homogenen  Substanz  bestehen,  welche  sich  nur 
mittelmäßig?  mit  den  in  der  Histologie  zur  Färbung  der  Kernsubstanz 
üblichen  Lösungen  färben  läßt.  Diese  kleineu  Körperchen  könnten 
vegen  ihrer  einfachen  Struktur  und  Variabilität  der  Form  leicht 
mit  zentrenten  ProtopUmnalcenicheB  verwechselt  werden,  die  durch 
Zerfall  von  zeliigen  Elementen  entstanden,  wenn  nicht  im  Inneren 
dmelben  oft  vereinzelte,  stark  lichtbrechende,  noch  kleinere  Kern- 
chen wahrgenommen  würden  und  manchmal  auch  ein  solches,  das 
weniger  lichtbrechend  ist,  als  die  Peripherie  dieser  Körperchen  seihst. 
Ueberdies  zeigen  die  etwas  entwickelteren  Körperchen  —  und  (iies 
ist  von  größter  Bedeutung  —  auch  bei  Zimmertemperatur  äußerat 
lebhafte  amöboide  Bewegungen. 

IMeae  kleinen  Körperchen,  namentlich  zahlreich  in  den  Geweben, 
welche  die  AphthenbUbichen  begrenzen,  sind,  wie  dies  ihre  amMoiden 
Bewegungen  zeigen,  aus  Protoplasma  gebildet  Sie  sind  aber  wegen 
Einfachheit  ihrer  Struktur,  Kleinheit  ihrer  Dimensionen  und  Persistenz 
ihrer  Kontraktilität  bei  Temperaturen  weit  unter  38°  C  mit  keinem 
histologischen  Elemente  des  Organismus  zu  verwechseln.  Deswegen 
wurden  sie  von  uns  als  Parasiten  augesehen,  und  da  sie  im  Organis- 
mua  daa  einzige  fremde  Element  bUden,  dna  kcnztant  in  den  von 
epizootiacher  Aphthe  belkllenett  Tieren  anzotreflen  iat,  auch  ab  du 
zpezifiiche^  pathogenetische  Moment  dieser  Kraoldieit.  Diese  KOrpei^ 
chen  nun  dürfen  in  keiner  Weise  mit  Schizomyceten  verglichen  werden, 
sondern  vielmehr  mit  animalischen  Mikroparasiten,  wie  sie  bei  Malaria 
und  noch  mehr  bei  Blattern  durch  die  Studien  von  Renaut,  van 
der  Loeff,  Pfeiffer,  Guarnieri,  Monti,  Piana  im  Verein 
mit  Galli^)  konstatiert  wurden. 

Zur  genaneran  Erhärtong  onaeier  Fmrschnngmi  hielten  wir  es 
geboten,  unsere  Beobachtungen  auf  eine  grOflere  Anzahl  von  Tieren, 
die  entweder  auf  natarlichem  Wege  oder  durch  Impfung  an  epiio- 
otiflcher  Aphthe  erkrankt  waren,  anflzndehneo,  eventneil  gewiaae  Fornwa 


1)  n    Piann  und  B.  O  hIH- Valerio ,    B«aMlnngta  ab«   tfarfft  faAo§m§ 
ProUwoen.   (Der  moderne  ZoojaUr.  Turin  1894.) 
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dieser  Körperchen,  die  dem  Entwickelungsstadiura  entsprechen  und 
UDS  in  unseren  früheren  Uatersuchungen  entgaugeu  sein  mochten,  aus- 
findig «1  machen  und  deren  fitale  BeBfstenz  sa  prüfen. 

Am  14  April  1896  worden  wir  Ton  Herrn  Fromenti  einge- 
laden ,  die  auf  seiner  Besitzung  zu  Opera  bei  Mailand  an  epizo- 
otischer  Aphthe  erkrankte  Kuhherde  in  Augenschein  zu  nehmen.  Unter 
den  erkrankten  KQhen  fanden  wir  eine,  die  an  den  Zitzenwarzen  noch 
geschlossene  und  seröses  Exsudat  enthaltende  Bläschen  hatte.  Diesen 
Bläschen  entnahmen  wir  mittels  sterilisierter  Pravaz'scher  Spritze 
den  Inhalt,  mengten  den  größten  Teil  desselben  mit  gleichen  Teilen 
GlyoeriD  und  bewahrten  diese  Miechmig  aa(  wfthieod  der  flbrig  ge- 
bliebene,  kleinere  Teil  desselben  sofort  milnosimptsch  mit  Objektiv 
homog.  Immers.  Koristka  ontersucht  wurde. 

Die  Untersuchung  ergab,  außer  Kokken  und  Streptokokken  in 
Rprin;^er  Zahl,  alle  vorher  von  uns  beschriebenen  Formen  dieser 
kleinen  Körperchen,  nicht  ausgeschlossen  auch  die  amöboiden,  wenn- 
gleich die  Raumtemperatur  nicht  13®  C  überstieg,  üeberdies  fanden 
wir  einige  kleine  Körperchen,  deren  Substanz  statt  vollständig  hyalin, 
ÜBin  punktiert  erschien  (Fig.  I  b)  and  andere  bimfilrmige,  Ton  einer 
Kapsel  eingeschlossen,  die  durch  Doppelkontmren  scharf  begreost  war 
(Fig.  I  a). 

Die  so  geprüften  frischen  Präparate  wurden  hierauf  getrocknet 
und  am  folgenden  Tage,  nach  Färbung  mit  Methylenblau  bei  Zusatz 
von  Thymol  oder  mit  karbolisierter  Fuchsinlösung  und  Waschung  in 
Vs'proz.  Essigsäurelösung,  nochmals  der  mikroskopischen  Unter- 
sncbang  onterzogen.  Wir  fanden  in  diesen  Präparaten  alle  Körper- 
chen gmrbt,  doch  minder  intensiv,  als  die  Kemsabstanz  der  Lymph- 
kOrperchen  und  die  der  Scbizomyceten.  Im  Inneren  einiger  Körper- 
eben  aber  konnten  wir  mehrere  stark  gefärbte  Kernchen  beobachten, 
die  um  eine  helle  Zone  gelagert  waren  (Fig.  II  a);  in  anderen  ovoiden, 
eine  relativ  sehr  weite,  helle,  gleichfalls  ovoide  Zone  von  saturiert 
gefärbter  Kapsel  begrenzt  (Fig.  II  h)  und  in  noch  anderen,  unregel- 
mäßig geformten  einen  entfärbten  Punkt  (Fig.  II  c). 

Der  andere  obenerwähnte  Tefl  des  Matisriaies,  das  mit  Glycerin 
gemischt  mid  in  einem  OlasrOhrehen  aofbewahrt  war,  wurde  am 
l&i  April  durch  15  Minuten  im  Wasserbade  auf  50—52°  C  erwärmt 
und  anmittelbar  darauf  einem  Widder  subkutan  in  den  linken  Schenkel 
iigiziert. 

Der  so  behandelte  Widder,  während  der  folgenden  Woche  all- 
täglich untersucht,  zeigte  weder  Temperaturerhöhung  noch  Aphthen 
im  Maul  oder  an  anderen  Stellen^). 

Eine  kleine  Fortion  dieses  erhitsten  Materials  mikroskopisch 
ontersucht,  zeigte  die  kleinen  KOrperchen  unregelmSBiger  und  mit 
markierteren  Konturen  als  gewöhnlich  und  nach  Zusatz  eines  Tropfens 
von  Methylenblaulösunp:  zum  Präparate  sah  man,  daß  dieselben  sich 
nicht  mehr  gleichmäßig  in  ilirer  ganzen  Ausdehnung  färbten,  son- 


1)  Unsere  eigenen  unrl  Anderer  üntersachnngan  ergaben  fOr  die  durch  sabkuUne 
lapAlogen  bedingte  Aphthe  eine  Inkobationadaaer  too  höchstens  8  Tagen.  Oewdholieh 
fitlltai  tUk  tdMB  iMh  4S  Studn  Fteb«  ud  oMk  SO  Studra  AphÜMaUlMhm  «la. 


Digilized  by  Google 


826 


Glan  PUtro  PUat  ni  Anc«lo  PtoraatUt, 


den  bkS  io  einem  oder  mebram  kmuenUiseh  gelegenen  Punkten 

(Fig.  ni). 

Ein  anderer  Teil  desselben,  jedoch  nicht  erwärmten  Materiales 
am  23.  April  einem  Widder  in  die  linke  Schenkelfläche  subkutan  in- 
okuliert, hatte  bis  zum  Morgen  des  25.  April  keine  Temperaturerhöhung 
im  Rectum  zur  Folge;  sie  betrug  39,6 — 39,7.  Erst  am  Abend  des- 
selben Tages  stieg  sie  zu  40,8  an;  das  Maul  war  heiß  und  die  Schleim- 
haut, entsprechend  dem  oberen  mittleren  Teile  des  Zahnfleisches,  iu 
einer  Auadebnang  von  noge^r  7  mm  getrObt  and  ferdickt.  Am 
Morgen  des  folgenden  Tages  war  die  Temperatur  anr  Norm  aurOck- 
g^kehrt,  an  der  oben  erwähnuin  Stelle  des  Zahnfleisches  aber  sedigte 
sich  bereits  eine  charakteristische  ApbtbOi  die  aicb  bia  aal  die  Lippen* 
falte  ausdehnte. 

Der  erste,  mit  dem  auf  50—52  ^  C  erwärmten  Virus  am  15.  April 
resultatlos  geimpfte  Widder,  acquirierte,  mit  dem  letzteren  Widder 
zusammenwohueud,  von  diesem  Aphthe,  und  so  konnten  wir  den  beiden 
Tieren  neues  Matorial  l&r  weitere  Untersuchungeo  eotnehmeo. 

Ancb  in  der  Aphtbenflflsdf^eit«  die  wir  vom  erBterkranl[ten  Widdw 
erbielten,  fanden  wir  kleine  Körperiben  von  fein  punktierter  (Flg.  IV  b) 
anstatt  vollst&ndig  byaliuer  Substanz  und  amöboide  KOrpercben  bei 
Raumtemperatur  von  15®  C.  —  In  einem  derselben,  von  dem  wir 
nacheinander  21  Kouügurationen  beobachten  und  abzeichnen  konnten 
(Fig.  V),  verniochien  wir  festzustellen,  daß  mitunter  das  scheinbare 
Vorhandensein  eines  Kernes  durch  Protoplasmafortaätze  oder  einen 
in  vertikaler  Richtung  prominierendeu  Lobus  verursacht  sei.  Es  fehlten 
aber  niebt  KOrpereben,  die  tbatsAcblicb  in  ibrem  Inneren  ein  oder 
mehrere  noch  kleinere  KOrpercben  entbleiten,  die  sidi  durch  ihre 
stärker  lichtbrechende  Substanz  deutlich  von  ersteren  nntenchledea 
(Fig.  IV  a).  —  Im  Material,  das  wir  durch  Auskratzung  der  des 
Epithels  infolge  Berstens  der  Aphthenbläschen  entblößten  Schleimhaut 
erhielten  und  am  27.  April  untersuchten,  fanden  wir  gleichfalls  zahl- 
reiche, kleine  hyaline  Körperchen,  ferner  fein  punktierte  und  amöboide. 

Dieselben  Befunde  trafen  wir  auch  bei  am  28.  April  vorge- 
nommener Untersuchung  an. 

Besonders  interessant  waren  di^enigen  Formen  der  kieUieB 
Eörpereben,  die  wir  in  der  den  Aphthenbläschen  des  suletat  erlcranktea 
¥fidders  entnommenen  Flflssigkeii  su  Gesiebte  bekamen,  da  dieselben 
uns  über  eine  der  Vervielfaltigungsarten  dieser  Körperchen  und  über 
die  Bedeutung,  welche  den  in  denselben  enthaltenen  hellen»  wenig 
licht  brechenden  Kernen  beizumessen  ist,  Aufschluß  gaben. 

In  diesem  Widder  manifestierte  sich  die  Aphthenerkrankung  am 
27.  April  1). 

Unter  den  Körpereben  der  Flüssigkeit»  die  wir  einem  am  Zahn- 
iieiscbe  situierten  Apbthenbliseben  entnommen,  trafen  wir  einige  relatiT 
toiuminOse,  doch  stets  kleinere  als  das  rote  Blutkörperchen  einen 
Widders,  die  in  ibrem  Inneren  eine  Menge  kleinerer  hyaliner  KUrper- 


1)  DieMT  Widder  hatt«  di«  Oewohnhalt,  mid  Mtal  ■wiiohra  di«  lUBfirtiiiM  dw 
am  S8.  April  Keimpften  Widders  la  8t«elnil  «od  dl«  H«at  d«tMlb«B  M  iMhiB»  MHm 
erklärt  die  Baechheit  leioer  Infektion. 
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chen  einachkaseo.  Zwischen  diesen  KOrperchen  war  ziemlich  reich- 
haltig  eine  fein  punktierte  Substanz  eingeschaltet  (Fig.  VI  h).  — 
Wir  fanden  überdies  ein  amöboides  Körperchen,  das,  die  Dimensionen 
eines  roten  Blutkörperchens  des  Widders  übertretfcnd,  zweifellos  das 
.     größte  von  uns  bis  jetzt  beobachtete,  gleichartige  Körpercheo  ist 
I     Dasselbe  zeigte  lebhafte  Bewegungen  bei  einer  Temperatur  von  14  ^  C 
'     ud  in  aeiiieni  looereo  einen  weiten,  hellen  Banm,  den  wir  nicht  all 
Kern,  Bondern  als  Vakuole  anaeheii  mofiten«  die  ihre  Oestalt  infolge 
von  Kontraktionen  eingeechloBaener  Sabetaas  änderte  (Fig.  VI,  Now  1, 
2|  3,  4,  5  u.  6). 

Im  Produkte,  das  mittels  Anskratzung  der  durch  Aphthe  des 
Epithels  entblößten  Schleimhautoberfläche  erhalten,  gesammelt  und 
am  29.  April  untersucht  wurde,  beobachteten  wir  amöboide  Körper- 
«bea,  in  denen  der  größte  Teil  der  Snbetans  fein  punktiert  war.  Die 
Ptoeodopodeii  aber,  die  bald  mm  einer,  bald  tob  anderer  Stelle  aaa> 
gestreckt  worden,  waren  dnrchgeheiida  von  hyaUner  Snbstant  gebildet 
(Kg.  VII). 

In  diesem  Produkte  fanden  sich  also  die  Körperchen  —  wie  dies 
sehr  ^ut  an  den  mit  karbolisierter  Fuchsinlösung  gefärbten  und  hierauf 
in  leichter  Essi^säurelösung  gewaschenen  Präparaten  ersichtlich  war  — 
^ergeöellschafiet  mit  Schizomyceten  in  Form  von  Kokken,  Diplokokken 
«ad  Bacilln  w. 

Das  Eigebnia  nnserer  neoen  fieobachtnngen  am  vimle&ten  Ifaterlale 
der  epizootiflchen  Aphthe  ist  demnach  folgendes: 

1)  Im  genannten  Materiale  finden  sich  konstant  —  wie  wir  dies 
schon  in  unseren  früheren  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der 
epizootischen  Aphthe  dargethan  —  Körpercheu,  die  sowohl  von  den 
Priemen ten  des  Organismus,  als  auch  von  den  Schizomyceten  unter- 
schieden werden  können. 

2)  Diese  Körpereben  können  in  folgenden  Formen  beobachtet 
wwdeD: 

a)  als  wfaMdge  Kfirperehea  aas  hyäDnen  Material ;  lirbhar  mit 

den  in  der  Histologie  zur  Kolorienmg  der  Kerne  mit  oder  ohne 
Vakuole  gebräuchlichen  Mitteln  (nicht  anagenommea  die  gewdhnUchea 

Karminlösungen); 

b)  als  weniger  winzige  Körpereben  ans  fein  punktiertem  Material, 

wie  die  vorigen  färbbar; 

c)  als  Körperchen  aus  hyaliner  oder  punktierter  Substanz  mit 
eder  ohne  Vakuolen,  größer  als  die  vorigen,  so  daß  einige  den  Durch- 
messer eines  roten  Blutkörperchens  erreichen  oder  sogar  übertreffen, 
fthig  lebhafter  amoeboider  Bewegungen  auch  bei  einer  Temperator 
m  16«  G; 

d)  als  hyaline  Kftrperchen,  die  im  Inneren  dn  oder  mehrere 
kkinere  Körperchen  enthalten,  welche  aieh  durch  größere  Brech- 
potenzialität  des  Uehtes  ond  bedeotendere  Anfeahmskrafl  der  Farb- 
•toffe  unterscheiden; 

e)  als  Kfirperehes  mit  im  Inaem  ToUitiiMttg  iqgmeDtieiter  Snb- 

ttanz; 

f)  als  ovoide  Körperchen  von  einer  Kapael  begrenst,  die  in 
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32d  A  a.  Fiorentiai,  Zar  Morpbolofie  und  Biologi«  dM  pathog.  ProtoMwa  «te. 


friieb«!  Präptnteii  4m  Oq^poltamraDdiuigt  In  getmkMilen  mid  ge- 
ftrbten  eine  starke  Ftobeomne  leigt 

8)  Die  mit  a,  h,  e  beieiehneten  Sttrpefdien  finden  Mi  koostant 
and  zahlreich  in  den  durch  Aphthe  gesetzten  QewebsfertndeningeOr 
wihiend  die  Schiiomyceten  gftnslieh  fehlen  kOnnen. 

4)  Die  im  Exsudate  der  epizootischen  Aphthe  vorfindlichenScIiizo- 
Biyceten  weiden  durch  eine  15  Minuten  danernde  Erwärmung  bei 
einer  Temperatur  von  50—52  C  nicht  getötet,  wenngleich  das  aphtiifiee 
Vims  all  seine  Aktivität  einbüßt. 

5)  Wegen  Mangels  eines  konstant  in  diesen  Körperchen  oach- 
weislicheii  Kernes  müssen  dieselben  als  Moneren  klassitiziert  werden. 
Sie  schieben,  wie  die  primitive  Protomöbe,  Lappen  statt  Pseudopoden 
vor  und  vermehreo  sich,  wie  die  Protouiyxa  aurantica  durch 
endogene  Sporen. 

6)  Da  die  genannten  Körperchen  das  einzige  konstante  para- 
eitire  Element  in  den  von  ejdsootiBcfaer  Aphthe  hefeUenen  Tieren 
▼erstellen,  mOnen  sie  als  die  wahm  nnd  spezifischen  Erreger  dieser 

Krankheit  angesehen  werden.   Es  konnte  demnach  die  tob  ihnen 

gebildete  Art  als  Protomoeba  aphthogenes  ^)  bezeichnet  werden. 

Daß  der  pathogene  Mikroorganismus  der  epizootischen  Aphthe 
thatsachlich  ein  Protozoon  sei,  ist  durch  die  geringe  Aasistenz  des* 
selben  gegen  hohe  leaiperaluren  erhärtet. 

la.  liovember  1897. 

TtMoklinnv. 

AU«  Figorsn  ataUan  om  etrea  8000  DiMMter  TergrOS«!!«  BUdtv  dar. 

ng.  I.   IMtmm  Foni«a  der  fBr  Aphthe  »pesifischeo  KdrperclMB,  intliallw  Im  dv 

Flflssigkeit  eines  an  der  Zitse  einer  Kah  ritnitllw  AjyhthtnhW<f>hft> 

a)  Eiogekapseltea  Körperchen} 

b)  Kftp«rehMi  tod  Ma  paakttortor  Sabttusj 

c)  Körperchen  von  hynliner  Sub>t«ii». 

Fig.  II.  Körperchen  derMlbeu  FittMigkeit  in  •loem  getrockneten,  in  Metbjrien- 
blMdBsanK  geflrbten,  gewatehoMB  mnd  la  Balaaai  alogiMhlMMiMS  PH^aiala. 

g)  Körpercheti,  enthaltend  einige  ander«,  klatiMnKdrparAatt  ▼«•  Ialiä(dv«rffli1»aag^ 

die  nm  einen  bellen  fiaam  gelagert  i^ind; 

b)  Körperchen  mit  intensiv  gefärbter  Kapsei  { 

c)  Körpercheo  mit  «ntflrbtor  VaknoI«| 

d)  Körperchen  mit  homogener  Färbung. 

Fig.  UI.  Körperchen,  entlialten  in  obengenannter  ApbtbenflQssigkeit,  gemengt  mit 
Oly««rin,  «nribirt  bd  SO— 61*  0  aad  faffirbt  mit  «io«r  LSsiuif  llal^ylanUML 

Fig.  IV.   Kfcp«wa«p,  «aihanaB  ia  dar  FUtalffkait  alaer  «■hBSiiaaliapitfca  «!■•• 

Widders. 

a)  Körperchen,  das  iwel  andere  wohl  begranat«  land  liehtbroehende  enthUtt 

b)  Körperchen  von  fein  panktiertar  Sttbateaa. 

Fig.  V.  24  nacheinander  wahrgenommene  Formen  eme<>  Rmöbcddaa  KBfp«K«haBa 
derselben  Fl&ssigkeit,  untersucht  bei  Zimmertemperatur  von  lö°  C 

aa  dca  ForoNa  S»  »»  8,  it,  16,  IS  «ad  IS  iai  «niehttieb,  wla  «weh  aMbr  «dv 
waniRsr  vertikal  voffiaehabaaa  LoU  i«babb«r  da»  BUd  aiaaa  od«  ■ahrinr  Kataa 
raanltieren  kann. 


1)  Dr.  S.  Bebla  empfiehlt  hingegen  in  seinem  1S96  in  No.  46  dar  Berlin« 
tl«rlrBtli«lMB  Woehaasclirifl  snter  de« Tllals  „Dar  Str«pto«oa«aa  lavolataa  aadd« 

Errefcer  der  Klauen-  und  Maulseadli^  aHUhlaüaaaB  AltttMl  dia  BaialullBlIH  j^pOrO" 
aoon  aphtbae  episooticae*'. 
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aadtren  Widders. 

k)  Körperchen  roa  f«in  punktierter  Sab«taos| 

b)  KOrperehen,  dl«  tM«  aadM«  od«r  Bpoffw  «othaltan.    1,      S.  4,  6  ud  •  «faid 

■Mheinander  wahrgenommene  Formen  eines   Hliuldtn  TlIrpiUlhlM  mit  lyiitT  Trtlfflia 

gL  r  M  rotee  Blutkörperchen  des  Binde«. 

Flg.  VII.    Seehe  nadieinander  wahrgenoauMiM   aai(R>olde  Fof—  dtwtlbm 

amSboiden  Körperchens,   gewonnen   mittels  Awkntsang  der  Schlalnbaat  eines  mH 

34  Stunden  K^bersteten  Aphtbenbläschens.  Die  vors prin^^en den  Lobuli  des  KSlpafcbiM 
aiad  von  iijraUner,  die  anderen  Teiie  desselben  von  tem  puniiüerter  Substani. 


Eine  emfaohe  Sporeii&rbMgsmethode. 

[Aus  dem  lo&titut  für  allg.  Pathologie  des  Prof.  A.  Uögyes 

in  Budapest.] 

Von 

Dr.  Aladär  Aiyeszky, 

Mit  der  fortschreitenden  Entwickelung  der  bakteriologischen  Technik 
oabm  die  Zahl  der  Sporenfärbungsmethoden  iu  den  letzten  Jahren 
auAUleod  za.  In  Jeder  Deueren  Metbode  fand  man  das  Bestreben, 
die  Spmn  in  mOglielist  kurzer  Zelt  and  auf  möglichst  einfadie 
Weise  sieher  and  intensiv  zu  färben. 

Da  es  mir  mit  der  nachfolgendeD,  hier  mitgeteilten  Methode 
gelang,  in  einfacher  Weise  und  in  kurzer  Zeit  sehr  schön  ge- 
färbte Sporenpräparate  zu  erhalten,  so  denke  ich,  es  würde 
keine  überflüssige  Arbeit  sein,  wenn  ich  das  Vorgehen  hier  mitteile, 
obwohl  das  Prinzip  der  Sporeomembran-Maceratioo  nicht  neu  ist. 

Vor  einigen  Wochen  gebraoehten  wir  im  Ihetltate  zn  anderen 
Biperiaeatea  Irtlnstlichen  MageDsait,  weleheo  wir  ans  dem  Labora- 
torium des  Herrn  Prof.  Klug  erhielten.  Nnn  machte  mich  Herr 
Adjunktus  Dr.  Sz^kely  darauf  aufmerksam,  ob  man  die  excellent 
verdauende  Flüssigkeit  bei  der  Sporenfärbung  nicht  verwenden  k?')nnte? 

Die  Wirkung  des  Magensaftes  auf  die  biologischen  Eigenschaften 
der  Bakterien  wurde  schon  von  Mehreren  untersucht.  So  sind  unter 
anderen  auch  schon  Experimente  gemacht  worden,  wie  sich  mit  Magen- 
saft behandelte  niedrigere  Organismen  nachträglich  dem  Färbestoff 
gegenüber  verhalten.  Bfltsehli*)  luid  bei  den  mit  Magensaft  be- 
handelten Osciliarien,  nnd  LOwit')  bei  (mit  dem  nach  Kühne  berge- 
stellten  Verdauungssaft  12—24  Stunden  behandelten)  Cholera-,  Typhus- 
und  Subtilisbacillen,  daß  ihr  Centraikörper  trotz  der  Verdauung  leicht 
zu  färben  war,  und  daß  nur  die  peripherische  Rindenschicht  der 
Aufnahme  der  Färbestoffe  widerstand.  Die  Wirkung  des  Pepsins  und 


1)  Ueber  den  Bau  der  BaJOerieo,    Leipiig  1890. 

4  te  Morphologie  dir  BakUrioi.  (Centralbl.  f.  Bakt.  o.  PMftwk.  Bd.  XIX. 
M:  IS.) 
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te  Silieiiiire  auf  4ie  dnr^  Ernst beBehriebeoMi  «^q^ofogeneo 
EOrperchen**  wurde  ▼on  dem  geiuuinteo  Aator  untersscht  and  fest- 
gestellt, daß  die  ,,8porogeDen  KOiperchen'*  desto  leichter  peptoniäiert 
werden,  je  jünger  sie  sind;  und  im  Gegenteil,  je  mehr  sie  sich  dem 
Stadium  der  gänzlich  ausgebildeten  Spore  nähern,  desto  größer  ist 
ihr  Widerstand  gegen  Pepsin  uod  Salzsäure.  „Die  Sporenfärbung*' 
sagt  Ernst,  ,,wird  auch  durch  24-8tündige  Verdauung  nicht  im  ge- 
ringsten behelligt". 

Dieser  intensive  Widerstand  der  gftnsttdi  ausgebildeten  ^Kwen 
gegen  Pepsin  ond  Salzs&ure  scUieBt  Jedoch  die  Vemratnng  noch 
nicht  aus,  daß  etwa  der  Veidaaongssaft  die  widerständige  Membran 
der  Baliterienspore  in  einen  solchen  Zustand  bringt,  und  so  sehr 
maceriert,  daß  die  Spore  für  den  Färbestoflf  permeabel  wird  und  daß 
man  eben  dadurch  den  Sporenkörper  intensiv  färben  kann. 

Als  Material  zu  meinen  Untersuchungen  dienten:  Bac.  an- 
thraciö,  13.  subtilis,  B.  oedematis  maligni,  B.  alvei, 
Btbutyricus,  B.  tetani,  B.  ramosns  ond  der  Bansehbrand- 
baeillus. 

An&ngs  hielt  ich  die  auf  das  Deckglas  gestrichenen,  aber  nicht 
filierten  Bakterien  bei  einer  Temperatur  von  31^  C  durch  6 — 24 

Standen  in  künstlichem  Magensaft.  (20  ccm  dieses  Magensaftes 
konnten  6  g  hartgekochtes  Eiweiß  binnen  10 — 15  Stunden  gänzlich 
verdauen,  dieser  Magensaft  enthielt  0,1  Proz.  Pepsin  und  0,5  Proz. 
Salzsäure.)  Nach  dieser  Maccratiou  wurden  die  mit  Wasser  abge- 
spülten, abgetrockneten  und  fixierten  Präparate  durch  10 — 15  Minuten 
mit  Ziehrschen  oder  mit  anilin-wasseriger  Fachsinlösung  getärht 
ond  dann  nach  der  gewöhnlichen  Entfitrbnng  zur  Doppelürbimg  mit 
Malachitgrfln  oder  Methylenblau  behandelt  Die  Sporen  Warden  that- 
aftchlich  rot;  die  Bacillen  zeigten  die  Kontrafarbe. 

Nach  dieser  Beobachtung  trachtete  ich  das  Verfahren  zu  ver- 
kürzen. Ich  versuchte  außer  der  uiacerierendeu  Kraft  des  Magen- 
saftes auch  die  höhere  Temperatur  auf  die  Sporenmembran  einwirken 
zu  lassen.  Weitere  Versuche  machten  es  klar,  daß,  weno  man  die 
nicht  gelirbtea  Deck^laspräparate  auf  3 — 4  Minuten  in  heiße  Ver- 
dauoogsflassigkeit  es  eheo  dasa  genügt,  daß  die  SporeaArbang 
nachträglich  gut  gelinge. 

Da  aber  bekannt  ist,  daß  die  verdauende  Wirkung  des  Pepsins 
bei  über  60®  C  Temperatur  immer  schwächer  wird  und  bei  80  C 
gänzlich  ausbleibt,  so  folgte  daraus,  daß  in  diesem  Falle  das  Pepsio 
den  Zustand  der  Sporenmembran  nicht  beeinflussen  kann,  sondern 
daß  es  allein  die  Salzsäure  war,  welche  die  Rolle  spielte.  Nun  ver- 
sndite  ich  die  Pepsinlösung  für  sich  allein  und  ^l*-proz,  Lösung  der 


Präparaten  waren  die  Sporen  mit  Karbolfochsio  oder  anilinwasserigen 

Fuchsin  binnen  3—4  Minuten  kaum  zu  färben;  in  den  mit  Vt*P^^ 
Salzsäure  behandelten  Präparaten  aber  gelang  die  Sporenfärbung  sehr 
schön.  Von  nun  an  gebrauchte  ich  also  zur  Maceration  die  wanns 
Salzsäurelösung;  am  besten  die  V, — 1-proz.  Lösung. 

1)  Ueb«r  Ktm.  mU  Sf<mbn<iin  Ui  BtkMm,  (MMir.  t  HfitaM.  B4 
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Das  Verfahren  ist  daher  folgendes:  Man  streicht 
€iD  wenig  von  derSporen  enthaltenden  Kultar  auf  das 
Deckglas  und  während  dies  in  derLuft  trocknet,  wärrat 
mao  über  der  Bunsenflamme  in  einer  Porzellanschale 
dle^/j-proz.  Salzsäurelösung  bis  zur  Blasenbildung. 
Sobald  die  Lösung  stärker  raucht  and  Blasen  m  bil- 
den anfangt,  zieht  man  die  Bansenlnmpe  weg  und  legt 
das  schon  trockene,  aber  nicht  fixierte  Deekglas  aof 
3—4  Miaiiten  in  die  Flüssigkeit.  Oft  ist  auch  1  Mi- 
aute genügend,  doch  sicherer  ist  es  3—4  Minuten  lang. 

Nachher  wird  das  Präparat  mit  Wasser  abgespült, 
getrocknet,  fixiert  und  mit  ZiehTscher  Fuchsinlösung 
betröpfelt,  sodann  mit  einer  Pincette  gefaßt  und  über 
der  BuoseDflamme  bis  zur  Rauchbildung  gewärmt  So- 
bald die  FArbeflflssigkeit  so  raaehen  beginnt,  siebt 
«an  das  Prftparat  aaf  einigeSekunden  Ton  der  Flamme 
weg  und  wiederholt  dann  diese  Erwftrmong  noch  zwei- 
mal. Hernach  lassen  wir  da s  Präparat  1 — 2  Minuten 
lang  noch  abkühlen,  wonach  die  Entfärbung  mit  4  —  5- 
proz.  Schwefelsäure  und  die  Nachfärbung  mit  Malachit- 
grün oder  Methylenblau  durch  1 — 2  Minuten  folgt. 

Das  ganze  Verfahren  dauert  also  höchstens  8 — 10 
Minaten. 

AnaUtt  der  Ziehl'scfaen  LOsung  kann  man  natürlich  die  aniün- 
«isscrige  Fnchain-  oder  OentianaviolettlOsong  ancfa  mit  gutem  Erfolg 
gebrauchen.  Im  letsteren  Fall  ist  sor  Kootraftrbnng  Bismarekbrann 
eder  Veeuvin  zu  gebrauchen. 

Was  die  Entfärbung  anbelangt,  so  muß  bemerkt  werden,  daß 
diese  nicht  zu  stark  sei,  damit  die  schon  gefärbten  Sporen  ihre  Farbe 
nicht  verlieren  und  bei  der  Nachfärbung  die  zweite  Farbe  aufnehmen. 
Besonders  bei  dem  Bacillus  subtilis  erfuhr  ich  dies,  bei  welchem 
m  Entfiürbong^  eine  mehr  Yordünnte  Schwefelsäure  (1— 2-proz.)  oder 
i— AiHM.  Esaigsänre  am  besten  ist 

Das  ebenerwAhnte  Verfahren  giebt  auch  bei  den  so  schwer  za 
färbenden  Anthraxsporen  In  kmer  Zilt  Immer  gnte  Aeanltate. 
Kur  bei  dem  B.  alvei,  dessen  schöne  spindelförmige  Sporen  eben 
wegen  ihrer  außerordentlich  widerstandsfähigen  dicken  Membran  durch 
andere  Färbungsmethoden  auch  so  schwer  zu  färben  sind  —  bei 
liiesem  muß  die  Maceration  wenigstens  8 — 10  Minuten  dauern  und 
dun  die  Färbung  wiederum  8—10  Minuten. 

Etodlicii  moß  ich  noch  bemericen,  daß  das  hier  beschriebene  Ver- 
fohren,  wie  es  einige  Veranebe  setgen,  bei  einigen  Bakterien  snm 
Studiom  der  einseinen  Phasen  der  Spofenbildnng  auch  got  inwendp 
htii  ist 

Bndnpest,  am  21.  Desember  1897. 
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Ptorkovski, 


Ein  Deuer  Tierhalter  für  Meerschweiuclien. 

Von 

Dr.  Piorkowski 

in 

Berlin. 

Mit  t  Figaren. 

Eine  geraume  Anzahl  der  verschiedenartigsten  Tierhalter,  Ope- 
rationsbretter und  soDstigen  Aufspannungs Vorrichtungen  zeugt  von 
dem  Eifer,  mit  dem  man  bemüht  ist,  den  Tierversuch,  dessen  Aas- 
bildung bereits  eine  gewisse  Vervollkommnung  erreicht  hat,  möglichst 
bequem  und  baudlich  zu  gestalten. 

Von  den  Tereehiedeneii  Systemeo,  die  Im  Laufe  der  Jalire  auf* 
getaucht  dnd,  hat  sieh  nnstratig  das  „allgemeiDe  Operattonsbrett^^ 
welches  von  W.  Gowl  konatruiert  Jat  und  seitdem  von  der  Firma 
F.  u.  M.  Lautenschläger  hier  verfertigt  wird,  die  meisten  An- 
hänger erworhen,  infolge  seiner  einfachen  Vorrichtangen  and  genereUea 
Brauchbarkeit. 

Vor  kurzem  hat  nun  obige  Firma  ein  neues  Operationstischcheu 
für  Meerschweinchen  hergestellt,  das  wegen  seiner  außerordentlichen 
Einfachheit  und  Bequemlichkeit  in  der  Handhabung  besonders  hervor- 
gehoben sa  werden  verdient  Das  Tischehen,  dessen  AbbÜdang  aeiiie 
Hantiemng  leicht  anschaulich  macht,  ist  40  cm  lang  und  15  cm  breit 
und  ruht  auf  10  cm  hohen  Füßen.  Eine  Schraabe  e  hält  die  Kopf« 
gabel  k  in  einem  quadratischen  Ausschnitt,  deren  sich  3  auf  dem 
Mittelbrett  (zur  Einstellung  für  verschieden  große  Tiere)  befinden, 
fest.  Vier  Beinhalter  6,  die  nach  Art  der  Co  witschen  von  einfachen 
Schnurschlingen  gebildet  werden ,  welche  durch  eine  seitliche  und 
obere  OeÜuung  durch  den  Kopf  einer  Mutterschraube  gezogen  sind, 
dienen  daso,  schnell  fiber  die  PCoten  der  aalnispamieiiden  Tiere  ge- 
legt und  dnreh  Ansiehen  ftetgesehnallt  an  werden.  Die  Hiitler> 
schrauben  m  selbst  sind  leicht  in  2  seitlich  angebrachten  Lioga- 
scblitzen  verstellbar  und  durch  ein  Schnellgewinde  zu  fixieren.  Der 
Kopfhalter  Ä;  besteht  aus  einer  geschlitzten  Gabel,  welche  ein  Schrauben- 
gewinde to  beherbergt.  Auch  hier  bewerkstelligt  ein  Schnellgewinde 
eine  rasche,  bequeme  Befestigung  des  Kopfes  des  zu  untcr8UcheQde& 
Tieres  in  der  üabel,  sowohl  bei  Rücken-  wie  Bauchlage. 

Die  ganze  Prozedur  der  Unterbringung  des  Tierkörpers  auf  dem 
Operationsbrett  ist  hi  weniger  als  einer  Mmute  beendet  Das  Tlndi- 
ehen  eignet  sich  infolge  seiner  Vorrichtung  sowohl  ftr  Meerschwein* 
eben,  yne  auch  für  Ratten  und  Junge  Katzen. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  scheint  mir  nächst  der  Einfach- 
heit das  gänzlich  aus  vernickeltem  Metall  hergestellte  Mfttftriai  au 
sein,  das  eine  leichte  und  sichere  Reinigung  ermöglicht. 

Berlin,  den  13.  Januar  18d8. 
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Fig.  1. 


D.RCM. 


Fig.  8. 
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AllgaiiMiii«s  ftbir  Bakterien: 


Referate. 


Weyl,  Handbuch  der  Hygiene.  (FortBekning  dee  Befonto  aos- 

Bd.  XXL  p.  III  ff.) 
30.  Lieferung:  Sonne,  Sommerfeld  und  Schaefer,  Hygiene 
der  keramischen  Industrie,  der  Steinmetzen,  Maurer, 
Glasarbeiter  und  Spiegelbeleger.  89  p.  9  Abbildg.  im  Text. 
Prois  2,40  M. 

In  fiftmtlicben  Abbandlungen  dieees  Heftes  wird  zaoIefaBt  die 

Thätigkeit  in  den  im  Titel  bezeichneten  Gewerben  geschilderti  dem* 
nächst  eine  Darstellung  der  denselben  eigentümlichen  Benifskrank- 
heiten  und  der  dagegen  möglichen  Scbutzmaßregeln  gegeben.  Dabei 
ist  der  bestehenden  Gesetze  und  Verordnungen,  von  denen  die  wich- 
tigeren bei  uns  erlassenen  Vorschriften  im  Wortlaut  mitgeteilt  werden^ 
vielfach  Erwähnung  gethan.  Besonders  eingehend  sind  die  Darleg- 
ungen Schaefer's  Ober  die  Hygiene  der  Glasarbeiter  and  Spiegd- 
beleger,  nur  die  dienem  Teile  beigecfebenea  Abblldiingen  sind  nicht 
durchweg  geeignet,  dem  Unkundigen  die  Darstellong  wirksam  zu  ver- 
anschaulichen, Eumal  die  im  Text  als  Hinweis  mitgäeUtsn  Bnchetabfln 
in  den  Abbildungen  vermißt  werden.  Den  Ausführungen  von  Sommer- 
feld über  diu  Hygiene  der  Steinmetzen  und  Maurer  sind  sorgsam 
durchgearbeitete  Statistiken  und  eigene  UntersochoDgen  des  Verf.'s 
zu  Grunde  gelegt 

Unter  den  Berufskrankheiten  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Arbeiter  sind  gewisse  Infektionen  Ton  Bedeutung.  Zwar  dflrfte  die 
Ansicht  Sommerfeld's,  daß  die  Maurer,  weil  sie  der  Kälte  und 
dem  Zug  aosgesetzt  sind,  besonders  dnrch  akute  Infektionen  ge- 
fiüirdet  werden,  mit  den  Auffassungen  der  Bakteriologen  nicht  weU 
vereinbar  sein:  sicher  aber  ist  die  den  meisten  hier  einbezogenen 
Arbeiten  eigentümliche  Erzeugung  großer  Mengen  von  hartem,  den 
AtmuDgsschieimhäuten  und  den  Luogcn  nachteiligem  Staub  in  Ver- 
bindung zu  bringen  mit  der  verhältnismäßig  hohen  Ziffer  von  Er- 
krankungen der  Atmungswege,  insbesondere  solchen  tuberkulöser  Art^ 
wdche  bei  den  in  diesen  Beraten  beschäftigten  Personen  festgestellt 
sind.  Bei  den  Glasbläsern  Ist  ferner  dnrch  gemeinsame  Benntning 
der  beim  Blasen  üblichen  Pfeifen  auch  eine  unmittelbare  IMer- 
tragung  von  Syphilis  zuweilen  beobachtet,  unter  den  Arbeitern  der 
keramischen  Industrie  sind  die  Ziegler  wiederholt  durch  Anchyl- 
ostomiasis  heimgesucht  worden,  worauf  Sonne  indessen  nur  etwas 
kurz  eingeht.  Die  sonstigen,  von  den  Verff.  erschöpfend  aufgezählten 
Berufskrankheiten  sind  ihrer  Aetiologie  nach  auf  andere  aiä  parasitäre 
Einflösse  zorackznlOhren. 

Unter  den  Sehntaverriehtungen  dürften  die  Resptratoran,  deasn 
besonders  Sommerfeld  noch  eifrig  das  Wort  redet,  besser  nicht 
empfohlen  werden.  Es  ist  keineswegs  „Bequemlichkeit,  Gleichgiltig- 
keit  und  Nachlässigkeit**,  wodurch  die  Arbeiter  veranlaßt  werden^ 
sich  dieses  auf  die  Dauer  unerträglichen  Apparats  zu  entledigen. 
Dagegen  sind  andere  Vorschläge  des  genanntea  und  der  andäreo 
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Verfasser  beherzigeDSwert  Von  weiterem  Interesse  sind  u.  a.  die 
groBen  Erfolge,  welehe  mit  whiitiiiamftBiff  einfachen  Maßregeln  in 
der  BekimpfaBg  der  QoeckaAberfergiftang  der  Spiegelbeleger  emkht 
wurden,  ferner  die  Versoche  eines  Ersatzes  der  Mandpfeäni  doreh 
aelcbe  mit  komprimierter  Luft  in  der  Glasbläserei. 

31.  Lieferung:  NetoHtzky,  Hygiene  der  Textil- 
industrie. Generalregiater  zu  BdL  VIII.  265  p.  61  Abbildgn.  im 
Text   Preis  6  M. 

Die  Monographie  zerfällt  in  die  Hauptabschnitte  Spinnerei  von 
Btostfnero,  Baamwollfl^  Welle  ned  Sdde,  Weberei,  Appcetnr  der 
QeaplSBte  and  Gewebe,  sngeriehtete  Webweren,  FleehtwarBB,  Nahterei, 
Staub  in  der  Textilindustrie,  Luft  in  den  Arbeitsräumen,  Beleuchtung, 
Bleicherei  und  Weberei,  Färberei  und  Druckerei,  Abwässer,  Gesund- 
heitsstatistik der  Textilarbeiter.  Eigene  Erfahrungen ,  welche  der 
Verf.  als  Gemeinde-Krankenkassen-  und  Amtsarzt  in  den  Centren  der 
böhmischen  Textilindustrie  gesammelt  hat,  und  sorgfältiges  Studium 
liegen  den  vortrefflichen  und  ausführlichen  ächilderungen  der  Abhand- 
Imig  ra  Grande.  Vielfeeb  ist  derin  aneh  das  Gebiet  der  Bakteriolo|^ 
ud  der  Lehre  Ton  den  InfektioDskrankbeiten  berflhrt  Die  Verwen- 
dang  von  gebrauchter  Watte,  Hadern  und  Lumpen  zur  Erzeugung 
neuer  Textilprodukte  und  die  damit  verbundenen  Gefahren,  insbe- 
sondere die  Pocken,  die  Hadern k rankheit,  die  dagej^en  empfohlenen 
Schutzmaüregeln,  z.  B.  Impfung  der  Arbeiter  der  Kunst woUeindustrie, 
Staubverhütung,  namentlich  u.  a.  Sortiertische  mit  Staubabsaugung, 
Kl&rung  der  Abwässer  sind  eingehend  erörtert.  Gegenüber  den  son- 
stigen gewndbdtlieh  in  Betracht  kommenden  Eigeiitlliiiliehkeite&  der 
betreffenden  Indmtriesweige  spielt  die  Gefahr  der  Infektion  allerdings 
nur  eine  untergeordnete  Rolle,  so  daß  die  Darlegungen  des  Veif.*S  snm 
größten  Teile  anderen  Gegenständen  gewidmet  sind. 

iMit  der  Monographie  Netolitzky's  schließt  der  der  Gewerbe- 
bygiene  gewidmete  8.  Band  des  Weyl'schen  Handbuchs  ab.  Er 
enthalt,  wie  im  einzelnen  berichtet  wurde,  ein  reiches  Material  und 
bat  xweifellofi  viele  wichtige,  zum  Teil  bisher  überhaupt  nicht  Ter- 
gifaetikhte,  mm  Teil  in  kleineren  Abhandlungen  und  in  wissenechalt- 
llcben  Zeitschriften  verstreute  Mitteilungen  in  übersichtlicher  P'orni 
der  Oetatfichkeit  überliefert.  Trotzdem  ist  dieser  Band  der  Er- 
weiterung noch  fähig.  Die  Milzbrandgefahr  der  mit  tierischen  Haaren 
und  Borsten  beschähigten  Arbeiter,  die  Bleivergiftungen  in  Akku- 
mulatoren f  ab  riken  und  andere  Gegenstande  der  Gewerbehygiene,  welche 
in  jüngster  Zeit  vielfach  besprochen  worden  sind,  dürlten  eine  aus- 
labrlichere  Behandlung  verdienen,  als  ihnen  in  dem  Handbnche  bisher 
so  Teil  geworden  ist  Indessen  ist  die  Gewerb^ygiene  ein  noch  recht 
jogsndlicher  Zweig  der  Gesimdheitswissenschaft,  deaaen  Gedeihen  sich 
so  erfreulich  gestaltet,  daß  es  einem  in  Liefeningen  erscheinenden 
Werk  kaum  möglich  ist,  mit  den  raschen  Fortschritten  der  Erfahrung 
und  Erfindung  Schritt  zu  halten.  ,  In  der  nächsten  Auflage  dürfte 
der  8.  Band,  jetzt  bereits  ein  stattliches  Volumen  von  1255  Seiten, 
noch  manche  Vermehrung  erfahren. 

82«  Lieferang:  Metsehnikoff,  Imomnit&t  d2p.  Fkeis2M. 

Metsclmikoff  beginnt  mit  süKm  Hinweis  auf  die  nngleich- 
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artige  Wirkung,  welehe  die  yerscbi (denen  Krankheitserreger  in  dorn 
betroffenen  Organismus  aosflben.  „Zwischen  den  tödlichsten  Parasitea 

und  den  harmlosesten  Kommensualen  oder  Symbionten  sind  in  der 
gegenwärtigen    Organismen  weit    alle    Uebergangsstufen  vertreten." 
Große  Mannigfaltigkeit  herrscht  ferner  hinsichtlich  der  Art  der  ' 
Mikroorganismen,  ihrer  Verbreitungsweise  innerhalb  des  Körpers  und 
des  Zustandekommens  der  von  ihnen  ausgehendeu  Krankheitseröchei* 
nungen.    Eine  den  lotozikatiooen  mit  pflanzlichen  und  tierischen 
Giften  ▼ergleichbaie  Toi  in  Wirkung  ist  am  leichtesten  bei  solchen 
Krankheiten  nachzuweisen,  in  denen  die  patbogenen  Keime  an  einem 
Punkte  lokalisiert  bleiben  und  von  dort  aus  wirken,  z.  B.  bei  Tetanus 
nnd  Diphtherie.   In  anderen  Krankheiten  mit  langwierigem  Verlauf, 
wie  Lepra  und  Tuberkulose,  tritt  die  Giftwirkun;^  zurück.  Diesen 
beiden  Haupttypen  der  Infektion   entspricht  auch  einerseits  eine 
Giftimmunität,    andererseits  eine  Immunität  gegen  die 
Krankheitserreger  selbst.    Man  unterscheidet  eine  natür- 
liche und  eine  erworbene  Immunität;  letztere  kann,  z.  B.  durch 
Uebersteben  der  firankbelt»  natflrlicb,  oder  dorcb  kflnsUicbe  Maß- 
nahmen kOnstlich  erworben  sein.   Femer  spricht  man  toq 
aktiver  Immunität,  um  den  Schutz  zu  bezeichnen,  weicher 
durch  Angewöhnung  von  Giften  becw.  Ueberstehen  der  Infektion  mit 
abgeschwächten  Bakterien  oder  von  Bakterien  befreiten  Kulturflüssig- 
keiten erworben  wird,  während  der  passive  Impfschutz  durch 
Safte  und  Organteile  von  aktiv  immunisierten  Tieren  übertragen  wird. 
Sowohl  durch  aktiven  wie  durch  passiven  Impfschutz  kann  eine  Gift-  | 
immuuiiät  wie  eine  Bakterieuimmunität  erzeugt  werden. 

(PortMUUDg  folgt.) 

CliTOsteky  Deber  die  Verwertbarkeit  postmortaler  bak- 
teriologischer Befunde.  [Aus  der  II.  wien.  med.  Klinik, 
Hofrat  Prof.  Neusser.J  (Wien.  klin.  Wochenschr.  1896.  No.  49.)  | 
Verf.  betont  in  seiner  Arbeit,  daß  man  nicht  berechtigt  sei,  ohne 
weiteres  aus  einem  postmortalen  positiven  bakteriologischen  Befunde 
einen  Schluß  zu  ziehen  auf  die  Aetiologie  eines  intravitalen  patho- 
logischen Prozesses  und  zwar  auf  Grund  des  geführten  Nachweises, 
daß  bereits  agonal  Mikroorganismen  in  die  Blutbaho  eindringen  können, 
die  mit  der  e?ent  bestehenden  Infektion  in  keinem  Zusammenhaiige 
stehen.  Das  kulturelle  Verlidiren  der  Bakteriensflchtung  allebi  ge- 
nflgt  daher  nicht,  um  auf  intravitale  Verhältnisse  zu  sehließen.  £s 
muß  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  histologische  Untersuchung  ge- 
legt werden.  Der  bakteriologische  Befund  in  den  Geweben,  ja  selbst 
in  den  Gewebszellen  darf  nicht  als  einwandsfrei  angenommen  werden. 
Nur  die  reaktiven  Veränderungen  der  (iewebe  und  Gewebszellen  be- 
weisen mit  Sicherheit  intravitale  Vorgänge  und  diese  werden  auf 
event.  vorhandene  Mikroorgauisujen  bezogen  werden  können,  wenn  es 
sidi  um  spesifiscbe  bestimmte  Veränderungen  hervorrufende  Mikro- 
organhimen  handelt,  oder  wenn  durch  ihre  Zahl,  Lage  oder  Ver- 
teilung in  den  Geweben  durch  die  Konstaos  des  Befundes  M  der- 
selben Verftnderung  eine  anderweitige  Annahme  ansgssehlossen  wunisn 
kann. 
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Nur  bei  Berücksichtigung  aller  Momente  wird  es  event.  mnjjfUch 
sein,  mit  Sicherheit  auszuschließen,  daß  eine  aponale  oder  postmor- 
tale Invasion  in  durch  anderweitige  Ursachen  entzündetes  und 
reaktiv  verändertes  Gewebe  stattgefunden  hat.  —  Die  agonale  oder 
poetBortale  BiktarknittvaiiM  erlDlgt  hauptsichlich  vom  Danne  aus, 
kio«  aber  Meh  aater  ümiifHiBi  mm  wuimm  Stellen  des  KArpert 
aoa  —  s.  Bw  fon  den  Lungen  —  erfolgen.  Es  gelten  nun  für  die 
in  Darm  normalerweise  oder  nur  unter  gewissen  Umständen  sich 
vorfindenden  Mikroorganismen  dieselben  Verhältnisse  wie  für  das 
Bacterlum  coli,  aus  dessen  atonalen  und  postmortalen  Befunden 
nicht  ohne  weiteres  auf  eine  schon  intravitale  Affektion  geschlossen 
werden  darf.  Besonders  dürfte  auch  nach  den  vorliegenden  Unter- 
MchmigeB  der  postmortale  Stapbylokokkenbefiind  im  Blat  nur  mit 
Besene  anfiraBelmiCB  aein.  Zum  SekM  Abrt  Verf.  nedi  eiae  Rellie 
von  Momenten  aa,  «eiche  den  poataiertalen  bakteriologischen  Befund 
beeinflussen  können  und  die  man  daher  bei  der  Beurteilung  dea- 
selbcn  zu  berücksichtigen  hat;  so  die  Art  des  Todes,  die  Dauer  der 
Agone,  die  event.  schon  vor  der  Agone  bestehende  Kachexie  der  Ge- 
webe, ob  der  betrefieade  Mensch  während  der  Verdauung  gestorben 
ist,  u.  8.  w.  Uhlenhutb  (Berlin). 

Kelle  nnd  TMer,  Ueber  dea  Fortiraaf  der  Rladerpeat- 

forschnngen  in  Koch's  Versuchsstation  fa  Kinberley. 

(Dtsch.  med.  Wochenschr.  1897.  No.  50  u.  51.) 
Im  weiteren  Verfolg  seiner  Arbeiten  über  die  Bekämpfung  der 
Rinderpest^)  hatte  R.  Koch  den  Nachweis  geführt,  daß  Rinder 
gegen  die  Seuche  immunisiert  werden  können,  wenn  ihnen  Galle  der 
am  5.  und  6.  Krankbeitstage  an  der  Krankheit  gestorbenen  Tiere 
iqjisiert  wird.  Dabd  war  keia  einziges  Yriaa^atier  dnrcli  lUeae 
I^flbtioneB  an  BiaderpaBt  erfcraakt.  Dvia  Verff.  aiad  aoanehr  bei 
Fortaetzung  der  Veraoehe  R.  Koch*8  solche  Erkrankangen  bei  ein- 
zelnen Tieren  vorgekommen,  sie  führen  dieselben  aber  nicht  auf  die 
Oalleinjektionen,  8on<lern  auf  eine  bereits  vor  Fintritt  der  Immunitüt 
erfolgte  natürliche  Ansteckung  zurück,  da  die  Versuchsstation  damals 
stark  infiziert  war.  Auch  die  Mitteilungen  von  anderer  Seite  über 
Ihnliche  Vorkommnisse  sehen  sie  als  beweisend  nicht  an,  weil  es  sich 
rsgehiifi^  un  Orte  handdtp,  wetebe  la  der  Nftbe  laisierter  Geaeaden 
lagen.  Kocb  irerior  toa  1S5  auf  der  Farm  Talpan  geimpften  Tieren 
nur  eins,  welches  bereite  vorher  angesteckt  war,  Turner  and 
Kohl  stock  von  83  Tieren  auf  Farm  Kttppierdam,  Tora  er  von 
160  Rindern  im  Distrikte  Britstown  keins. 

Koch  hatte  ferner  festgestellt,  daß  eine  Erkrankung  der  Tiere 
Äuch  ausbleibt,  wenn  ihnen  Geraische  von  Rinderpestgalle  mit  viru- 
Intern  Rioderpestblut  injiziert  werden.  Auch  dies  bestätigen  die 
Verfi;;  sie  folgern  daraus,  daS  salbet  in  dem  FUIe,  daS  eine  Galle 
einmal  wIrUlcb  infcktiHa  wMsm  kannte,  dieae  Biiteaidiaft  dardi 
Mischung  mit  anderen  Proben  aufgehoben  werden  würde,  oad  daB  ea 
>Kh  daher  empiehltt  an  Schatiimpfaaiea  ateta  eiae  Miaebnag  mehrerer 


1)  Vgl  diese  Zdtnhrift  Bd.  XXI.  ft.  U6. 
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Galleproben  zu  benutzen.  Nach  ihren  Beobachtungen  bieten  die  durch 
Galle  immunisierten  Tiere  für  andere  Tiere  keine  Gefahr,  auch  ist 
das  Verfüttern  von  Rinderpestgalle  und  die  Einträafelang  derselben 
ia  fiie  NMorn  gefabrk». 

Bei  Kritik  miger  Berielite  m  aaderar  Mie  Aber  anRcMidM  I 
Verbrdtinig  der  Seuche  durch  Galleimpfunf^en  wdMn  die  Verff.  im  ! 
einzelnen  nach,  daß  häufig  natürliche  IsieilrtioD  zu  Grunde  gelegen  I 
hat.    Kin  Tierarzt  hatte  auf  21  Farmen   in  der  üm^ecrend  von 
Kimberley  1056  Rinder  geimpft,  von  denen  153  erkrankten  und  110 
(12,3  Proz.)  starben;  läßt  man  jedoch  2  Farmen,  welche  dem  eisenen 
Berichte  des  Inokulators  zufolge  bereits  infiziert  waren,  außer  Betracht, 
so  wurden  auf  den  übrigen  24  Farmen  918  Tiere  infiziert,  von  denen 
nar  19  erlnrankten  oad  9  (2  Proz.)  ttertien,  voe  667  am  11.— 14^  Mai  j 
gfampftm  Rindern  eriminlcte  Iraln  einsigee.  Einen  andern  Inelniiator  | 
waren  20  Proz.  mit  Galle  eeimpfte  Tiere  gestorben,  während  bei  i 
nkht  geimpften  Tieren  der  Verlust  82  Proz.  betrug.   Von  den  ge-  j 
impften  Tieren  starben  aber  die  meisten  in  einer  bereits  infizierten 
Herde  (114  von  147),  von  den  übrigen  795  starben  70  =  9  Proz.; 
dabei  waren  u.  a.  in  2  Herden,  die  mit  gleicher  Galle  geimpft 
wurden,  die  Versuche  derart  unjrlei'  h,  daß  die  kleinere  (35  Tiere)  ^ 
3  Proz.,  die  größere  (40  Tiere)  keine  Todesfälle  hatte.  Von  3  anderen 
mit  fMclMnr  Galle  geimpften  Herden  hatte  eine  «i  60  TieieB  4»  die 
bddea  anderen  so  00  und  65  Tieren  keine  Todeiftlle.  Es  liegt  bei 
derart  vendiiedenen  ErgebniRsen  nahe,  anzuneh m en,  daß  nieht  d ie  Galle, 
sondern  eine  natürliche  Tnfektion  den  Tod  der  Tiere  feracbnldet  hat  ! 
Nach  Vermutung  der  VertT.  kommt  die  Verbreitung  der  Seuche  zu- 
stande, wenn  die  Tiere,  die  zur  Impfung  in  einen  geraeinsamen  Kraal 
getrieben  werden,  dort  auch  nur  mit  einem  einzigen  kranken,  aber 
noch  scheinbar  gesunden  Rind  zusammentrefiFen ,  zumal   die  beim 
Impfen  helfenden  Leute  die  Tiere  h&ufig  an  der  Nase  anfassen ;  denn 
da  die  Galle  erat  am  6.  Tage  nach  der  BinaiMritsnng  ihre  Sehstdmft 
entfaltet,  ist  Zeit  genug,  nm  die  Infektion  in  einer  Herde  um  eich 
greifen  zu  lassen.   Die  Galle  als  solche  ist  jedoch  nicht  imstande,  die 
Rinderpest  zu  verbreiten:  die  Galleimpfung  hat  nach  Sir  Godfrey 
Lavden's  Bericht  in  Bafololaad  von  100 (XX)  geimpfton  Bindern 
70  fm  tierettet. 

Um  die  vermeintlichen  Gefahren  der  Rindergalle  zu  beseitigen, 
hat  Edington  empfohlen,  dieselbe  in  Mischung  mit  Glycerin  (2:1) 
m  wim]>fen.  Demgegenflber  betonen  die  Ver£  nochmals,  daß  die 
Galle  nicht  gefthrlich  nnd  die  llischnng  daher  nieht  notwendig  sei. 
Andererseite  habe  bereits  R  Koeh  nachgewiesen,  daß  der  Rinderpest^ 
erreger  durch  das  Glycerin  getötet  wird»  nnd  die  Verff.  haben  sich 
überzeujit,  daß  durch  den  Zusatz  von  Glycerin  zur  Galle  deren  aktiv 
immunisierende  Kraft  verloren  geht  Die  Glyceringalle  besitzt  nur 
eine  schwach  immunisierende  Kraft,  welche  sie  einem  in  der  Galle 
vorhandenon  chemischen  Körper  verdankt.  Renutzt  man  eine  Mischung 
Ton  lOcem  Galle  (d.  i.  die  von  R.  Koch  zur  Immunisierung  empfohlene 
Dosis)  mit  5  cen  Glyeerin,  se  reicht  die  laimiinisiening  nicht  ans, 
um  nach  10  Tagen  eine  Infisktion  oft  tödlichen  Ausgangs  dareh  0^  eem 
irimlenten  Rinderpestblntes  ro  Terfaindenu  Bdingten  hnt  aüm»>  aie 
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Dosis  seines  Gemiscbes  auf  24  ccm  erh((ht,  so  daß  auch  der  ursprfln^- 
lich  yon  ihm  erhoffte  Vorteil  einer  Ersparnis  an  Galle  fortfiel.  Als 
einzipen  Vorteil  drr  Glyceringalle  erkennen  die  Verff.  deren  Halt- 
barkeit an,  indessen  ist  dieser  Vorteil  unerheblich  gegenüber  dem 
Umstände,  daß  die  immunisierenden  Eigenschaften  derselben,  wif 
gezeigt,  f;eriDg  sind. 

Als  Nadit«fle  der  ImanniBiening  mit  GaHe  sind  m  benfehnoD, 
daß  der  EintritI  der  Imminiitil  ent  oach  6  Tajaren  erfolgt,  und  dafi 
der  dadurch  eraeogte  Sdintz  von  kurzer  Dauer  ist.  Es  w&re  daher 
ehi  ffroßer  Gewinn,  wenn  sich  die  Mitteilunj?  der  Verff.  bewahrheitete, 
daß  es  ihnen  pjelunpren  ist,  ein  wirksames  Serum  zu  trewinnen,  welches 
neben  der  schützenden  auch  eine  Heilwirkung  besitzt.  Bereits  Koch 
nnd  nach  ihm  Danysz  und  Bordet  haben  das  Serum  von  Rindern, 
Hit  die  Krankheit  überstanden  hatten,  mit  Erfolg  znr  Immunisieranst 
Kenetzt,  iiideeeeii  war  die  erforderlfdie  M eege  so  groft  (100—200  eem), 
daß  die  einem  Here  entziehhare  Blatmeoge  nnr  mm  Sehnts  weniger 
ADderer  ansreieiite.  Die  Vorfif.  berichten  nun,  daß  es  ihnen  gelungen 
sei,  ein  Serum  zu  gewinnen,  welches  in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit 
bereits  in  Dosen  von  20  ccni  nnd  weniger,  in  späteren  in  solchen  von 
50 — 100  rem  oft  genügte,  die  Tiere  zu  retten  und  nur  beim  Kollaps 
Wgen  Ende  des  Fiebers  versagte,  dazu  durch  Zusatz  von  0,5  Proz. 
fhßüol  haltbar  gemacht  werden  konnte.  Sie  injizierten  Tieren,  welche 
eine  leichte  nnMiliebe  oder  kffnetliche  Infektion  derchgemacht  hatten, 
in  mehrtägigen  Pansen  ßO,  100,  200,  500,  1000,  2000,  3000  und 
4000  ccm  vollvirulentes  KinderpestUnt  Jedesmal  folgte  eine  fieber- 
hafte Reaktion'von  mehrtägieer  Dauer.  30  ccm  Blut  —  20  ccm  Senim 
von  derart  vorbehandelten  Tieren  schützten  andere  für  14  Tage  bis 

3  Wochen  sicher  gegen  jede  Infektion ,  24  deutlich  kranke  Tiere 
wurden  mit  solchen  Gaben  Serum  gerettet,  desgl.  2  Tiere,  welche 
bereits  krank  500  ccm  virulentes  Blut  (Viooo  Do&is  letalis)  und 
•B  nächsten  Tage  je  200  cem  8emni  erhielten. 

Aof  der  Farm  Niekerskoop  O.  F.  8.  waren  im  Febraar  85  Proz. 
fies  Bestandes  gestorben,  demnächst  von  482  Ende  Februar  und 
Anfang  Mmtz  mit  Galle  geimpften  Tieren  im  Juli  9  Proz.  Die  Verff. 
fanden  damals  IR  kranke  Tiere  und  stellten  durch  Obduktion  bei 
pinem  davon,  das  cetotet  wurde,  und  durch  Impfung  mit  dem  Blute 
flesselben  auf  ein  bisher  gesundes  Tier  fest,  daß  es  sich  wirklich  um 
Rinderpest  handelte.  Es  gelang  ihnen,  mittels  der  8eninibehandlung 
(90  eem  pro  Tier)  die  (|(anse  llbriffe  Herde  einsehUeSneh  der  kranken 
Tiere  zn  retten.  In  einer  anderen  Farm  (BraalqNm)  waren  bereits 
4^  Tiere  gestorben,  von  den  fihri|^  76  nur  16  gesnnd,  als  die  Verff. 
niit  der  Sernmbehandlung  begannen.  Es  starben  nur  noch  7  Tiere, 
flie  am  In)pfungstage  bereits  hoftnuntjslos  waren.  Auf  einer  dritten 
Farm  (de  Bad)  waren  von  285  Stück  Vieh  101  gestorben,  die  (ihrigen 
wurden  mit  je  30  ccm  Heilserum  geimpft  und  bis  auf  25  gerettet, 
^  Farmer  impfte  später  eine  Herde  fon  376  Tieren,  in  der  bereits 

4  netofhen  waren,  mit  je  90  eem  Serum  nnd  verlor  darauf  nor  noeh 
16  Kinder.  In  einer  weiteren  (de  Beers)  Farm  waren  von  472  Rindern 
Ifiß  gestorben,  nachdem  die  üeberlebenden  geimpft  waren,  starben 
Doch  46.  Von  47  spontan  infikerten  Tieren  und  des  Versuchs  halber 
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(30—60  eem)  genasen  die  am  1.  und  2.  Tige  geimpften  aAmtlich 
(11  bezw.  4),  nach  Impfung  am  3.  Tage  von  7  6,  am  4.  Tage  von 
9  4,  am  5.  Tage  von  8  0,  am  6.  Tage  von  5  1,  am  7.  Tage  von  2  1 
und  am  9.  Tage  von  1  1. 

Nach  Erfahrungen  in  Rußland  dauert  die  durch  Ueberstehen  der 
natürlichen  Infektion  erworbene  Immunität  5  Jahre;  den  durch  Galle- 
hnpfung  erzeugten  Sdiotz  geben  die  Yertt.  anf  4  ifoonte  «i,  aofera 
es  sieh  nm  reine,  sohnts1^riftige  Oalln  eim*s  wirldich  an  Rinderpest 
erkrankten  Tieres  bandelt.  Glyceringallc  (15  ccm)  und  Serum  (20  ecm) 
schützen  vollkommen  mir  10—20  Tage.  Die  Versuche,  die  Dauer  der 
Galleimmunität  durch  nachfolgende  Einspritzung  der  geschützten 
Tiere  mit  virulentem  Rinderpestblut  zu  erhöhen,  sind  bisher  fehl- 
geschlagen, was  die  Verff.  darauf  zurückführen,  daß  es  nicht  gelang, 
mit  der  Blutinjektion  eine  üeberhafte  Reaktion  zu  erzeugen.  War 
statt  reiner  QaUe  0]?eeringa]1e  vemeadeti  so  kam  es  swar  m  fieber- 
hafter Reaktion,  aber  die  Hftlfte  der  Tiere  sUrb.  Edington 
hatte  gflnstigere  Ergebnisse,  weil  er  dem  Blute  Natroncitrat  hinzu- 
ftlgte,  hierdurch  jedoch  dessen  Virulenz  stark  herabsetzte  und  auch 
eine  fieberhafte  Reaktion  nicht  erzielte.  Versuche  der  Vcrtf.  nach 
Einverleibung  von  Immunserum  Injektionen  von  virulentem  Blut  am 
1.,  2.,  3.,  4.,  5.,  und  10.  Tage  folgen  zu  lassen,  sind  noch  nicht  gleich- 
mäßig genug  ausgefallen,  um  von  ihnen  empfohlen  werden  zu  können. 
Dasselbe  gilt  fQr  das  VerfUmn  von  Danyss  nnd  Bordet,  welche 
den  Tiermi  nach  Injektion  mit  100  ccm  Immnnsemm  Blut  oder 
Schleim  von  kranken  Tieren  in  die  Nase  brachten,  sie  dann  in  einen 
Kraal  mit  rinderpestkranken  Tieren  zusammentrieben  und  am  5.  Tage 
wieder  mit  100  ccm  Immunblut  behandelten. 

Die  Vertf.  glauben  nun  in  der  Infektion  mit  nachfolgender 
Immunisierung  eine  „Methode  gefunden  zu  haben,  gesun- 
den, noch  nicht  mit  Galle  immunisierten  oder  von  der 
Seneheinflsierten Tieren  eine  langdaaerndelmmnnit&t 
an  Terleih en.**  Sie  sprltsen  0,5 oder  1,0  ccm  voUvirnlentes  Binder- 
blut auf  der  einen  und  10,  20  oder  30  ccm  Serum  auf  der  anderen 
Seite  des  Tieres  ein.  Die  Entfernung  der  Einspritzungsstelle  muß 
mindestens  m  groß  sein,  sonst  wird  häufig  der  Infcktionsstoti" 
durch  (las  Serum  zerfJtört  und  die  zur  Herstellung  einer  läntier 
dauernden  Immunisierung  notwendige  fieberhafte  Erkrankung  bleibt 
aus.  Bei  genügender  Entfernung  dringt  dagegen  der  Infektionsstofif 
ein,  vermwt  sich  in  der  Blotbahn  nnd  wird  dann  allmihlich  voo 
dem  Sernm,  dessen  Schntskraft  nach  den  Erfahrungen  der  Verff.  steh 
erst  nadi  12—24  Stunden  zu  entfalten  beginnt,  abgeschwächt,  80 
daß  ein  zwar  typischer  mit  Fieber,  Durchfällen,  blutigen  Dejekten, 
Nasenausfluß  etc.  ein  hergeh  ender,  aber  milde  verlaufender  Anfall  der 
Seuche  entsteht.  Die  VerfT.  Insscn  es  dahingestellt,  ob  die  von  ihnen 
aufgestellte  Theorie  über  das  Zustandekommen  der  Immunität  richtig 
ist,  halten  jedoch  den  Erfolg  ihres  Verfahrens  für  sicher.  Von  3d0 
aof  6  Farmen  danach  bebandelten  Tieren  eriomnkten  95  Pros,  nnd 
der  Verinst  betnw  5  Pros.  (Angesidtts  der  bisher  nur  kurzen  Bs- 
obacbtnmBselt  wird  alleidings  noch  absnwarteii  sein,  ob  mit  dem  von 
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<hi  Verff.  eiogeschlageüeo  Verfahreo  wirklich  eine  länger  dauernde 
ImniBitftt  erreicht  wird,  als  mit  den  von  Koch  und  Kohlstock 
tmgefQhrtea  GaUdmpfiiBgeD.  Ref.) 

Die  Vetft  heben  lam  Schluß  hervor,  daß  der  Beil  wert  to  vou 

iboeo  gewooneoen  Serams  im  Veiigleieh  zu  dem  anderer  Sera  sehr 
hoch  ist.  Um  einen  Diphtheriekranken  zu  heilen,  genügen  oft  5 — lOccm 
bell ri u g 'öches  Serum,  ebenfalls  mit  10  com  heilten  die  VeiÜ'.  2  Tage 
üach  der  infektiou  Kinder  von  '660  kg  Gewicht.  Auf  das  lier^Lwicht 
berechnet  hatte  aUo  1  g  Serum  06200  g  iiinderkörper  geächiiizt; 
iMNciiBet  man  die  wirksame  chemische  Substanz  in  1  g  Serum  nach 
Analogie  des  Diphtheriesenniis  (Brieger-Boer),  so  stellt  sieb  das 
Verhältnis  aof  1 : 8090000000. 

Von  normalem  Rinderserum  konnten  selbst  1000  com  ein  Tier 
gegen  die  24  Stunden  später  erfotgeode  lojektioo  mit  0^5  ecm  Biader» 
jHfStblut  nicht  schützen. 

Ob  das  Heilserum  autitoxisch  oder  mikrobicid  wirkt,  vermögen 
die  VerÜ.  noch  nicht  sicher  zu  beurteilen,  sie  vermuten  das  leiziure. 

Kflbler  (Berlin). 

Brfiel,  Ludwig,  Anatomie  und  £nt wickelungsgeschichte 
der  Geschiechtsausf Uhr wege  samt  Annexen  von  Cal- 
liphora  erythrucepbala.  (Zoolog.  Jahrb.  Ab^  t  Auat.  Bd.  X. 
1897.  p.  511-618.  Tat.  42-44.) 
Vert.  lührt  aus,  daß  vor  Ausbildung  der  Schneide Leciinik  der 
BihtMgsaodas  dar  Qeseblechttsiumbrgäuge  lial  fOllig  uBerfbnelil 
goUiBbeB  sei  aacl  swar  nicht  bM  bei  den  leiekleii  im  aUgensiaen, 
sondern  anch  bei  dar  sonst  viel  untersuchten  geoieiaeB  Schmeißfliege. 
I^thielten  doch  sogar  die  Genitalien  der  Image  noch  unbeschnebeue 
Organe.  Nur  B.  Thomson  Lowne  hat  sich  mit  dem  Drüsenapparat 
des  weiblichen  Tieres  beschäftigt  und  ist  zu  Resultaten  gelangt,  welche 
von  denen  des  Verf.'s  in  vielen  und  wesentlichen  i'unkten  abweichen. 
—  Die  Arbeit  gliedert  sich  in  einen  anatomischen  Teil,  einen  eut- 
wickeluogsgeschichtlichen  Teil  und  eine  Nachschrift  Jener  behandelt 
nmt  die  AnsAhningsgänge  nad  Nebendrflsea  des      Die  üeden, 
deren  rechter  etwas  hinter  dem  linken  Begl,  bestetaea  aus  einem 
Follikel  iiad  sind  von  vier  ÜOllen  umgeben,  von  denen  die  beiden 
innersten,  zumal  die  vierte,  sich  unmittelbar  in  die  Wände  des  Vas 
dderens  fortsetzen.  Von  jener  stammt  auch  das  Follikelgerüst,  dessen 
Existenz  Verf.  im  Gegensatz  zu  Verson's  Befunden  au  Bombyx 
nori  aufrecht  erhält.     Außerdem  enthalt  das  Vas  deferens  wahr- 
»JiBinlich  noch  sehr  feine  Längsmuskelfasern.  Sperma  scheint  der 
AaafttbrnagiSiipant  nar  Iran  fsr  dar  Eijakniation  sa  enthalten, 
der  Einmündnng  in  das  onpaare  Vas  deferens  bilden  die  yhu 
Oiage  der  Vasa  deferentia  und  der  accessorischen  Drüsen  ge* 
meinsam  eine  Pupille.    Diese  letzteren,  welche  ihrer  Funktion  nach 
als  Prostatadrüsen  bezeichnet  werden,  secernierea  nur  im  Puppen- 
stadium.   Zur  Regelung  des  Ausllusses  bei  der  Begattung  dürfte  eine 
sphinkterähnliche  Fasergruppe  dienen.   Zwischen  dem  unpaaren  Vas 
Mveos  und  seinem  als  Dottas  ejaculatonus  bezeichneten  Endabschuiu 
in  slaa  Bbss  eingescbaltet»  die  mit  elastischen  Ghitiaplatten  a»s- 
piMki  vod  vm  MoskslsUingea  bewegt  eine  Samenspritse  dsntcliti 
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Rigwif  Hdi  tat  dl«  SpinliiiiidiiM,  die  das  Vas  dalemg  vm  äm 
Enddarm  beMhraibt  Nach  daer  Eonen  Betraehtiug  der  Segmea- 
tieniQg  des  abdominalen  lotegumentes  werden  die  minnUcben  Kepa- 

latioDSwerkzeuge  geschildert,  die  nach  ihrer  Zusammensetzung  ans 
Haltezange,  Gabelplatte,  Tragplatte  und  vielerlei  Anhängeo  und  Hilfs- 
urgaucD  einen  ziemlich  komplizierten  und  überraschend  gebauten 
MechanisuiUR  ausmachen.  Im  Anschluß  daran  wird  die  zugehörige 
Muskulatur  behandelt  und  daraus  Schlüsse  über  die  nicht  unmittelbar 
»1  baobaeblendea  Vorgänge  bei  der  KqpMBla  gezogen.  Die  Scbtt- 
deroDg  der  «eibUebea  OrgaoiameB  berichtigt  maaeherlei  altere  Aa- 
schauungan;  als  neu  werden  ein  Paar  den  Ofidnkt  angeheftete  Diver- 
tikel besprochen  und  die  Wirkungsweise  seiner  Muskeln  klargelegt 
Die  histiologischen  Verhältnisse  führen  zu  einer  hydrodynamischen 
Erklärung  der  Thätigkeit  der  Samenbehälter.  Ausführliche  Wider- 
legung wird  den  Theorieen  Lowue's  über  die  Natur  der  Kittdrüseo 
bIb  Keimzellenbereiter  gewidmet.  Im  mittleren  Uterus  wurde  ein 
Chitiabflgel  foo  eigentflmliebeoi  Bau  gefoadea.  Voo  dea  am  beatea 
atugnuragten  Verhältnissen  bei  der  zom  Anaicblapfen  reifen  Pa|ipe 
aasgehead,  weist  Verf.  an  diesem  ,,Begatlimg8h1igel**  eine  interessante 
und  außerordentlich  weitgehende  Anpassung  der  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechtswege  nach.  Auch  die  Legeröhre  zeigt  zumal 
in  einer  von  der  Vagina  wohl  abgesetzten  Vulva  noch  weitere  Au- 
passungen  an  die  Bedürfnisse  der  Kopulation.  —  Im  entwickelungs- 
geschichtlichen  Teil  wird  der  fast  völlig  unbekannte  Entwickeluugs- 
modos  der  fAosfÜhrgänge,  wdcber  größtenteils  im  Puppenstadium 
stattfindet,  eingehend  behandelt  Als  Konservierungsmittel  empfiehlt 
Verf.  Alkohol  ?on  70^75  ^  C  und  müglichst  geringem  Wassergehalte; 
auch  bei  der  weiteren  Behandlung  seien  wässrige  FlüssigkaiteB  sn 
beschränken,  ebenso  die  Dauer  der  Paraffindurchtränkuug. 

Leber  die  eingehend  geschilderten  Resultate  muß  auf  die  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden;  hervorgehoben  sei  nur,  daß  die  männlichen 
Prostatadrüseu  den  Kittdrüsen  des  Weibchens  hier,  wie  bei  allen  bisher 
nntersoehten  Insekten,  nicht  entsprachen,  aoadem  ihr  Homologoa  in 
einer  rudimentären  Drflsenanlage  finden,  die  schon  in  der  4  tfigigea 
Puppe  wieder  vOlUg  verschwindet  Männliche  wie  weibliche  AusfAhr- 
gänge  entstehen  nur  aus  dem  ektodermalen  Keim.  Festgestellt  ist 
ferner  die  ursprüngliche  Paarigkeit  des  Begattungsgliedes.  Endlich 
folgen  unter  kritischer  Berücksichtigung  der  bisherigen  Litteratur 
theoretische  Betrachtungen  über  die  Deutung  gewisser  Teile  des 
Moscidenabdomens  und  über  die  Anlage  der  Ausführwege  bei  den 
höheren  InselKten,  Betrachtungen,  die  in  dem  Ausspruche  gipfeln, 
daß  sich  die  ektedermale  Entstehung  der  gesamten  Geschlechts- 
ansführgänge,  wie  sie  für  Galliphora  festgestellt  wurde,  nach  den 
vorhandenen  Beschreibungen  jetzt  schon  für  einige  Dipteren,  He- 
mipteren  und  Hyiiienoptereu  als  mindestens  wahrscheinlich,  für  alle 
aber  als  noch  möglich  erweist.  —  Eine  Nachschrift  behandelt  die 
zahlreichen  und  wichtigen  Differenzen  zwischen  den  Ergebnissen  des 
Verf.'s  und  denen  Lowne's,  über  welche  in  einem  ihm  erst  spat 
sttgänglich  gewordeMD  Werke  dieass  Fersdm  berichtet  Ist 

A,  Jaeobi  (Leipiig). 
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ÜMik,  Ueber  Gegenf&rbongeD  dar  Bakteriea.  (Dtaeli. 
■ed.  WocbeDSchr.  1897.  No.  42.) 
Verf.  hat  ein  Verfahren,  bei  welchem  die  Zellen  mit  Fuchsin,  die 

Bakterien  mit  Methylenblaus  gefärbt  werden,  bewährt  gefunden.  Nach 
EiDwirküDg  des  Methylenblau  wird  zunächst  mit  Schwefelwasserstoff- 
wasser  (1  :  10)  entfärbt;  dabei  wird  der  Farbstoff  nicht  eniferut, 
sondern  nur  reduziert,  was  in  den  Bakterieuleibern  in  weit  geringerem 
Maße  als  in  den  Zellen  und  Kernen  stattfindet.  Um  eine  Reuxydation 
4m  LcBtomethylanbUwa  imtk  den  Laftaaneratoff  go  verbiadm,  wird 
mät  gaültigter  Weinsteinlösung  gapOlt  Dann  erfolgt  die  Gegen* 
ftrbmig  mit  Fuchsin  (1  Th.  konz.  alkohol.  Lösung:  20  Tb.  Wasser) 
etwa  5 — 10  Sek.  lang.  An  Stelle  des  Schwefel wasserstoflFwassers 
kann  auch  frische  1-proz.  Argoninlösung  (Arg.  nitric.  in  eiweißhaltiger 
Lösung)  zur  Entfärbung  benutzt  werden,  dieselbe  muß  dann  etwa 
4  Min.  auf  das  gefärbte  Präparat  wirken.  Die  Diticrenz  der  Färbe- 
kraft des  Methylenblau  beruht  dem  Verf.  zufolge  hauptsächlich  auf 
den  in  diesem  diemischen  Pr&parat  enthaltenen  Schwefeiatom,  welches 
m  Orlheefeellung  zum  Diplmijhuniniifliatioff  die  beiden  Benzolkorae 
wteinaader  Yerbindeti  eine  Eigentflmlichkeit,  welche  den  Farbstoffin 
der  Chiacsiniidgruppe,  d.  i.  den  Indomioeo  und  Indophenolen  bezw. 
Thiazimen  und  Thiazonen,  allgemein  zukommt.  Auch  andere  Farb- 
stoffe dieser  Gruppe,  z.  B.  das  Lau  th 'sehe  Violett  und  das  Methylen- 
grün,  färben  die  Bakterieu  am  stärksten,  weniger  die  Kerne,  am 
geringsten  die  Zelileiber,  wobei  eine  üeberfärbuDg  nicht  eintritt. 

Kübler  (Berlin). 

Vleker,  Zar  Methodik  der  balLteriologiaclien  Lnft- 
nntersach ung.  (Ztachr.  1  Hyg.  und  Infektionakrankh.  Bd. XXIL 
18d6.  H.  1.  p.  a3. 

Verf.  unterzieht  zunächst  die  bisher  gebräuchlichen  Methoden, 
quauiitativ  den  Keimgehalt  der  Luft  festzustellen,  einer  eiugeheudeu 
Kritik.  Alle  Versuche,  die  Keime  nüttels  Leiten  über  klebrige 
Schichten  oder  Durchleiten  durch  Flüssigkeiteu  abzulaugen,  müssen 
zu  falschen  KebuiLateu  führen,  da  einerseits  ein  Teil  der  Keime  uiciit 
nr  Entwickalaog  kosrnti  andeieneitB  beim  Dorchleiten  doieh  Fidssig- 
Uten  dtw  Vermehnuig  der  Kaime  eintritt  und  endlich  nur  mit  ge> 
ringer  Qeadiwindigkeit  aspiriert  werden  kann.  Als  einzig  ratiouelle 
Methode  muß  die  bezeichnet  werden,  welche  mittels  trockner  Filter 
die  Keime  abfiltriert.  Dies  wird  mit  den  Petri'scben  Sandhltern 
bezweckt.  Allein  diese  Filter  sind  nach  zwei  Richtungeu  uu- 
voUkommen:  erstens  sind  die  Kolouieen  zwisclien  den  Sandkörnchen 
außerordentlich  schwer  zu  sehen,  zum  Teil  überhaupt  nicht,  zweitens 
geilen  verhältnismäßig  viel  Keime  durch  die  Filter  hindurch.  Um 

Auffinden  der  Koionieen  anf  den  Platten  in  erleichtern,  hat 
Fieltar  atau  da«  Sandea  Glaakörnchen  gewählt.  Dniehaiehtige,  fiurb- 
Im  (Matynrlfl*  m  te  QrOfie  Uainar  llrbeen  werden  geglttht  und 
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danadi  in  kältet  W«Mer  geschOtteti  om  (ne  bfttcMger  m  machen.  | 

Kaebdem  sie  getrocknet  sind,  worden  sie  im  MOraer  zerstoßiin.  Das 
Gemisch  wird  gesiebt  und  das  ausgewählt,  was  sich  im  Siebsatz  auf 
dem  Siebe  mit  0,5  und  0,25  mm  Porenweite  ansammelt.  Diese 
Körnchen  werden,  um  sie  von  feinstem  Glasstaub  vollkomnien  zu  be- 
freien, gewaschen  und  getrocknet.  Es  wird  zu  3  Teilen  des  Rück- 
standes auf  dem  0,5  mm -Sieb  1  Teil  des  liestes  vom  0,25  mm -Sieb 
gemischt  Okaes  Filtermaterial  isl  dem  Saade  Ib  RfloMeht  uf ! 
leiditee  ErkemicB  der  Ketaieen  M  weiten  vonasieheB.  Bei  sabl* 
reichea  ParaHelvennchen  fand  Ficker  mittels  der  Glasfilter  dopp^t  [ 
und  mehr  Keime,  als  er  mit  den  Sandfiltern  nachweieea  koaate.  Wenn 
zu  Kaitaraufschwemmungen  Saudkörncheo  hinzugemischt  wurden,  so 
konnten  meist  nur  'M)—bü  Proz.  der  Aussaat,  solteu  mehr  Keime  nach- 
gewiesen werden,  wahrend  nach  Zusatz  von  Glaskörnchen  80—90  Proz. 
der  Keime,  häufig  noch  mehr,  als  Kolonieeu  gezahlt  wurden. 

Eme  zweite  UnvoUkomuienheit  boten  die  Pe  tri 'scheu  Saodfilter 
iaeefera,  als  rie  eich  als  nidit  Imkteftedidit  erwiesee,  es  gingen  tia  i 
tu  4  Proa.  der  Bakteriea  hindareh.  Ficker  Mrte  diese  Uadiehtig- 
Iteit  darauf  zurück^  daß  an  den  WAadeo  nicht  im  ganzen  Unikreisa  | 
Körnchen  mit  Körnchen  in  BerOhrung  sind,  sondern  sich  zwischea  | 
der  Innenfläche  der  Glasröhre  und  den  Körnchen  relativ  große  Lücken 
bilden,  die  in  ihrer  Kontinuität  Gassen  und  Rinnen  bilden,  durch 
welche  die  Mikroorganismen  leicht  hindurcbgesaugt  werden.  Ficker 
ging  daher  von  den  glatten  Glasröhren  als  Filterumgebung  ab  und 
wählte  Röhren,  welche  wie  ein  Cjrlinder  zu  einer  Petroleumlampe  mit 
Sdmittbreoner  im  aaterea  Tmle  ausgebandit  warn.  la  diese  Ana» 
baochaog  ragt  eia  8tfidiehen  weit  eioe  QltsrObre  foa  denelbea 
Dimension  wie  die  vor  der  Ausbauchung  befindliche  hinein,  so  dUJ^ 
weui  das  Röhrchen  mit  Filtermaterial  beschickt  wird,  diese  kam  1 
Röhre  in  die  Körnerschicht  eintaucht,  so  daß  der  aspirierte  Luftstrom  ' 
gezwungen  wird,  Körnerschichten  zu  passieren,  welche  nicht  un- 
mittelbar der  Glaswand  anliegen.    Die  ZweckmäJßigkeit  dieser  Glas- 
röhren, welche  von  der  Firma  Grein  er  und  Friedrichs  in 
Stützerbach  i.  Th.  gut  geliefert  werden,  beweist  der  Umstand,  daß, 
wAbread  bei  dea  PetriViclies  BMifeB  4  Prsa.  der  Keime  Uadardi* 
(^gen,  bei  jenen  aar  0,8  Pros,  dar  Keime  ins  Koatfollfiiter  Aber» 
gmgea« 

Die  Aspiration  der  Luft  wurde  mittels  eines  spindelförmige 
Luftballons  von  20  cm  Länge  und  V2  Liter  Inhalt  bewirkt.  Die 
Richtung  des  Luftätronics  wurde  am  sichersten  durch  zwei  Hürth  le- 
sehe  Membran  Ventile  (l'fiüger's  Arch.  f.  Physiol.  Bd.  XLIII.  p.  426^ 
Bd.  LV.  p.  33Ü),  welche  leicht  herzustellen  sind,  vorgeschrieben; 
allelD  auch  einfache  Lippenventile  genügten  vollkommen,  wenn  sie 
beständig  IcontroUiert  und  zor  rschteo  zeit  erneaert  wardea.  Die 
Aspiration  mittels  Gummiballons  ist  sehr  bequem,  da  sie  sicher 
feaktiottiert  und  der  Ballon  leicht  transportabel  ist. 

Wenn  auch  die  Methode  des  Verf.'s  entschieden  bedeutend  meitf 
leistet  als  die  älteren  Methoden  der  bakteriologischen  Luftuntersuchun::, 
80  ist  doch  auch  sie  nicht  imstande,  die  Anforderungen,  welche  au 
eine  derartige  Methode  zu  stellen  sind,  ganz  zu  erffüleo.  £inauU 
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werden  in  dem  trockenen  Glasfilter  zahlreiche  Keime  absterben,  da 
die  ganze  Prozedur  inkl.  Transportzeit  ziemlich  lange  dauert,  so  daß 
gegen  Antrodoiai  empfindliche  Keime  nidit  mehr  lur  Entwidralaiig 
gelangen.  Nun  sind  aber  gerade  die  pathogen Keime  am  wenigsten 
widersUndafikbig,  ae  daß  ea  kaum  gelingen  dürfte,  nach  dieter  Methode 
jene  Keime  nachzuweisen,  zumal  dieselben  in  Gelatine  —  und  dieses 
Nährsubstrat  muß  gewählt  werden,  da  flies  allein  so  klar  und  durch- 
sichtig: ist,  daß  ein  üebersehen  von  Kolonieen  nicht  leicht  vorkommt 
—  vielfach  nur  langsam  wachsen  und  von  den  Saprophyten  über- 
wuchert werden.  £in  zweiter  Einwand  ist  insofern  gegen  die  Methode 
n  erheben,  als  die  Aspiration,  wenn  rie  aneh  bmits  krifüger  iit 
als  bei  den  älteren  Methoden,  nicht  aasreieht,  Keime,  weldie  dnrdi 
den  Wind  in  der  Luft  hin  und  ho*  getragen  werden,  ans  ihrer  Bahn 
abzulenken  und  in  das  Filter  zti  ziehen.  Infolgedessen  kann  auch 
die  neue  Methode  bei  Luftuniersuchun;2en  im  Freien  in  sicher  au- 
verlassiger  Weise  die  Zahl  der  Keime  nicht  feststellen. 

U.  Bischütf  (Breslau). 

Leeni,  0.,  Snlla  seoperta  del  modo  di  rendere  baeterio* 

I      logicamente  puro  il  vaccino  animale.  (Rivitta  d*igiene 
e  sanitä  pubblica.  Jahrg.  VII.  No.  17.) 

Leoni  weist  darauf  hin,  daß  er  schon  im  Jahre  1883  nach- 
gewiesen Habe,  ältere  mit  Glycerinzusatz  aufbewahrte  Vaccinclymphe 
gebe  weniger  starke  Entzündungs-  und  Reizerscheinungen  bei  den 
Impflingen  als  frische;  durch  weitere,  Ende  1888  begonnene  und 
1890  pnblisierta  Untenncbungen  habe  er  dann  festgestellt,  daB  bei 
Sfiasati  Ton  Glyesrin  m  Lymphe  die  in  ihr  forhandenen,  sie  m- 
Qoreinigenden  Bakterien  bald  absterben,  während  die  spezifischen  In- 
I    fektionskeime  der  Pocken  weit  länger  sich  lebendig  und  wirksam  er- 
!    halten.    Ihm  komme  die  Priorität  dieser  wichtigen  Beobachtung 
gegenüber  Strauß,  Chambon  und  Saint  Yves  M^nard,  die 
trst  1893  die  gleichen  Wahrnehmungen  gemacht  haben,  zu.  (In 
I>eutschlaud  hat  der  Vorsteher  der  staatlichen  Lymphgewinnungs- 
sastalt  m  Berlin,  Saaitätarat  Schols,  einem  von  ihm  1882  er- 
statteten Berichte  safoljge  schon  im  Jahre  1888,  also  demselben 
«ie  Leoni,  die  schAdigende  Einwirkung  des  Glycerlnsoiaties  zur 
Lymphe  auf  die  in  dieser  vorkommenden  fremden  Mikroorganismen 
erkannt.    (Vergl.  med.  -  Statist.  Mitteil.  a.  d.  Kais.  Gesundheitsamt. 
!    Bd.  IL  p.  öl.    Copeman  hat  entsprechende  Beobachtungen  erst 
'    1893  veröffentlicht.  [Brit.  med.  Journal.  1893.  Bd.  II.  p.  989.]  Ref.) 

In  frischer  Lymphe  findet  man  nach  Leoni  konstant  pyogene 
I    Kokken,  nameatUeb  Staphylocoeeoa  albns.  Nach  10— 80  Tagen 
sind  sie  wie  die  meisten  aaderen  ngetativen  Bakterienformen  in 
Glycerinlymphe  entweder  abgestorben  oder  doch  in  ihrer  Vimleni 
abgeschwächt.   In  „alter"  (wie  alt,  wird  nicht  angegeben)  Glycerin- 
.    lymphe  sind  sie  immer  zu  Grunde  gegangen.    Nach  Leoni 's  an- 
scheinend nicht  auf  direkte  Untersuchung  gegründeter  Ansicht,  die 
,    nach  den  Ergebnissen  neuerer  Untersuchungen  wohl  nicht  aufrecht 
I    vhalten  werden  kann,  finden  sich  die  Staphylokokken  im  Gewebe 
tthon  der  jungen  Pocke  beim  Kalbe  neben  den  spezifischen  Pockea- 
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erregern,  deshalb  sind  sie  auch  io  jeder  Lymphe,  selbst  in  der  um\ 
ganz  juDgeD  Pocken  gewoiiBsim,  «untnflm.  | 

Die  VaodMenragmr  erhaltaD  tich  bb  mm  fiertaii  Meoate  m 
Olyceiinlymphe  lebendig  nnd  kriftig  virulent;  fünf  MoMite  altoj 
Lymphe  ist  weniger,  ein  Jahr  alte  ^ar  nicht  mehr  wirksam.  ' 

Die  staatliche  Impfanstalt  Italiens,  deren  Leiter  Leoni  ist,  giebt 
nur  mit  Glycerin  konservierte,  mindestens  20  —30  Tage  alte  Lymphe 
zu  Impfungen  ab.  Auch  zur  Fortzüchtung  der  Vaccine  auf  Kaibem 
wird  nur  konservierte  Lymphe  dort  benutzt  Würde  man,  wie  eß 
z.  B.  im  belgischen  Impfinstitute,  and  auch  anderswo  wohl  noch,  ge- 
■düalit,  die  Vacdne  dnrdi  Uebertragung  friietai  ImpfstoCM  un- 
mittelbar m  einem  Tfar  nm  anderen  fortaachten,  ao  würde  man 
dia  Koaloi  dea  Batriabea  elwa  Terftnffachen. 

Bndolf  A  bal  (Hamborg). 


Schutzimpfking,  künstliche  Infektionskranidielten ,  Entwick- 
luiifl<hemmunu  imd  Vernichtum  der  Bakterien  etc. 

Cavandoll,  St.,  Caso  di  tetano  traumatico  guarito  colT 
Antitossina  Tizzoni.  (Gazzetta  degli  Ospedali.  1897.  No.  73.) 
Ein  14- jähriges  Mädchen  bekommt  10  Tage,  nachdem  es  sich 
ein  Stück  llolz  in  den  Fuß  getreten  hat,  die  ersten  Symptome  von 
THamna  mid  Tetaaoa.  Am  gächaa  Tuga  nitd  eia  aoeh  in  der  Wimde 
befiiHttlfllier  Teil  dea  HoliatfldceB  ana  derselbea  eatimt  Behandlang 
daa  alcb  immer  ivaiter  über  Rumpf  und  Extremitäten  verbreileodaa  | 
Tetanus  zunächst  mit  Chloral.  Am  13.  Tage  nach  der  Verletzaogi 
Injektion  von  5  g  Tizzoni 'sehen  Antitoxins  (entsprechend  etwa' 
1600  000  Immunisiernngseinheiten)  in  der  Nähe  der  Wunde  \aü<r> 
der  zu  dem  verletzten  Teile  führenden  Nerven.  Darauf  profuser 
Schweißausbruch  und  Erhöhung  der  bis  dahin  verminderten  Harn- 
ausscheidung, aber  zon&chst  keine  Besserang  der  Tetanuaerscheinun- 
gen.  In  den  Mgeadea  Tagea  bia  aom  Se.  Aga  aaeh  der  VerietaRmg 
wird  noch  fBnl^Bal  je  1^5  g  AatitoiiB  injiziert.  Daneben  wird  an^j 
mal  Morphiam  and  Chloral  gegeben,  außerdem  die  Wunde  mit  Ar- 
gentum  nitricum  behandelt  und  für  freien  Abfluß  des  von  ihr  ab- 
gesoudcrteo  Eiters  gesorgt.  Unter  dieser  Behandlunt^  lassen  all- 
mählich Trismus  und  Tetanus  nach,  die  Krampfparoxysmen  werden 
seltener,  die  Steifigkeit  der  Extremitäten  nimmt  ab.  25  Tage  nack 
der  Verletzung  bereits  fast  völlige  üeilung.  —  Injiziert  wurden  im 
ganzea  4800000  ImmmiiaientiigaeiBbaitaD.  Aua  dem  wteendea 
HolaBtaak  sflchtela  Tiaaoni  adir  findeata  Tatmraabaeilta. 

K  Abel  (Hambvg). 

IHaz  De-Palma,  Fr.,  Casa  gravissimo  di  tetano  cefalico 
traumatico  felicemente  curato  coUe  iaiezioni  di  Aati- 
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iMsisa  preparata  dal  Prof.  TiaioeL  (GtMttU  iegli 
OspedaH.  1896.  No.  71.) 

Ein  32- jähriger  kr&ftiger  Mann  deht  sich  heim  Sturze  mit  dem 
Vaiociped  m^rere,  mit  Erde  stark  Ternnreinigte  Wanden  im  Gesiebt 
so.    Id  den  nächsten  Tagen  Eiterung  der  Wanden,  10  Tage  nach 
dem  Unfall  die  ersten  Zeichen  von  Trismus.  Es  entwickelt  sich  schnell 
eine  Lähmung  des  Facialis  der  einen  Seite,  ein  Spasmus  der  Ge- 
sichtBiDuskulatur  auf  der  anderen  Seite.   Die  schwerste  Verletzung 
liegt  auf  der  gelähmten  Gesichtshälfte.   Häuhge  Krämpfe  der  Ge- 
rtihli  ,  VkujvK"  ■od  LüyiiimaBMttiir.  18  Tilge  eten  eriftmem 
UaiiB  imkert  Tissoni  4g  seineB  Antitoiiiis;  am  Abend  deeeetben 
TagflB  weiden  nocfamak  S  g  eingespritzt.    Zonichst  ist  keinerlei 
B^erung  za  bemerken.   In  den  n&cbsten  8  Tagen  erhält  der  Patient 
täglich  eine  Antitoxindosis,  die  zwischen  0,5  und  1,75  g  schwankt, 
daneben  wiederholt  Morphium  und  Chloral.   Der  Tetanus  verbreitet 
sich  nicht  auf  weitere  Muskelpartieen,  aber  in  den  befallenen  Teilen 
ist  der  Spasmus  stark.    Die  Krämpfe  in  der  Laryngo- Pharyngeal- 
muskulatur  sind  sehr  häufig,  wiederholt  droht  der  Tod  durch  Asphyxie, 
dnmal  gelingt  es  mir  dorcb  kflnttficbe  Atmuig  den  Kranken  am 
Ukm  SD  erhallen.  Von  18.  Tage  naeh  der  Yerletinng  an  nehmen 
die  TetannserscheiniiDgeD  an  Intensität  ab,  em  38>  Tage  kann  der 
Kranke  aus  dem  Krankenhause  in  seine  Wohnung  übergeführt  werden« 
am  29.  Tage  geht  er  zum  ersten  Male  wieder  völlig  geheilt  aus.  — 
Ftlr  die  Behandlung  wurden  im  ganzen  13,5  g  Antitoxin  verbraucht. 
Tizzoni  hält  den  Fall  für  einen  sehr  schweren;  nach  seiner  Be- 
rechnung sollte  die  verwendete  Antitoxinmenge  eigentlich  zur  Heilung 
?ofi  vier  Tetauueftllen  genügen.  R.  Abel  (Hamburg). 
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Oi1|lnnl  mtttiluni 

Zur  Frage  der  Scheinfädenbildang  in  Influenzakultoren. 

[Am  der  Praeetnr  doi  k.  k.  Kei8»-Fiaia-Jo0eph-SpiteleB  in  Wien.] 

Dr.  B.  C^raßberger, 

dB.  AMialmt  «m  hygimltehw  Inititat  te  JitireMl  Wi«D. 

Mt  1  Md. 

Seit  den  gnmdlegeiideB  Arbeiten  R.  Pfeiffer*8  über  die  In- 
SaenzabaciUen  haben  die  ÜDtenneher  in  wechselndem  Grade  ihn 
Aufmerksaaikeit  dem  VorkomiiMB  ?aa  ScheiiiftdeB  in  Kulturen  n- 

gewaodt. 

Um  das  WeseotÜche  ans  den  liUeraturangaben  Irarz  zusammensa- 
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fassen,  hat  zunächst  Pfeiffer  als  Erster  im  Sputum  und  ^^^^^ 
Reinkulturen  längere  Formen,  die  er  als  kurze  SchemOdeo  ^IM«. 
beobachtet  und  angegeben,  daß  in  älteren  Kulturen  gai»  «ng*  öcnem- 

faden  vorkommen,  «  u  •  • 

Durch  Bedbadituig  Yon  inflneiiMartigen  Bacillea  Od  einigen 
Fittea  too  Bfouchopneiimoiiie,  ifdche  er  nicht  der  Influenza  zuschreibt, 
sah  sich  Pfeiffer  veranlaßt,  eine  eigene  Art  „Pseudoinfluen  z  n  - 
baciUns**  antaateUen,  deren  wesentliches  Unterscheidungsmerkmal 
gegenüber  den  echten  Influenzabacillen  erheblich  -rößere  Dimensionen 
in  der  Kultur  und  ausgesprochene  Neigung  zur  Büdung  längerer 
Scheinfäden  sind.  ...  ^ 

Beide  Merkmale  treten  :\uch  deutlich  an  dem  Fieilfer'acneo 

Photogramm  von  der  Pseudoinfluenza  zu  Tage. 

Borchardt  hält  den  m  ihm  in  einem  Fall  von  Influenae  m- 
fandenen  Pseadoinflnensabaeilliis  für  eine  Modifikation  dea 

echten  Influenzabaeillus.  -vi,*. 

Fiel  icke  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1894.  No.  23)  beobachtete 
in  einem  Falle  Bacillen,  dio  in  allem  nach  der  Beschreibung  den 
Psoiidoinfluenzabacillen  glichen,  nach  3-wöchentlichem  Fortzüchten 
wuchsen  diese  makroskopisch  ebenso  wie  vorher,  mikroskopisch  aber 
hatten  sie  an  Größe  bedeutend  abgenommen,  so  daß  sie  fisat  die 
Kleinheit  der  echten  Influenzabacillen  erreichten.   

In  5  anderen  Fällen  waren  die  Badllen  in  den  ersten  ^tnren 
etwa  doppdt  so  dick  als  in  SputompriLparaten  und  zeigten  NeiRung 
m  Scheinfftdenbitdang.  Erst  nach  längerer  Fortzüchtung  erhielt 
Pielicke  die  gana  kleinen,  von  Pfeiffer  ala  typiach  beachriebenoi 
Formen. 

Kruse  (Flügge,  Mikroorganismen.  Bd.  II.  p.  434)  schließt 
sich  den  Ausführungen  Pfeiffer's  in  Hinsicht  auf  das  morpholo- 
gische Verhalten  des  Pseudoinfluenzabacillus  an,  meint  aber, 
daß  der  Pseudoinfluenzabacillus  zwar  nicht  für  Tiere,  woW 
aber  für  Menschen  pathogen  wL 

Nenerlieh  vrarde  die  Frage  des  PaendoinfUenzabaeilUs 
durch  Lindenthal  berQhrt,  der  die  normalerweise  in  Ktütnren  von 
Influenzabacillen  gefundenen  Größen-  und  Formdifferenzen  für  so  be- 
deutend hält,  daß  er  sich  für  die  Streichaog  des  Begriffee  pseudo- 
influenza^' erklärt. 

Delius  und  Kolle  (Zeitschrift  für  Hygiene  u.  Infektionskrank- 
heiten. 1897.  März)  sahen  l;in?ere  Fäden  in  den  Kulturen  nur  dann 
auftreten,  wouu  der  Nährboden  ungeeignet  war. 

In  Nachstehendem  erlaube  ich  mir  die  Resoltale  eigener  Beobach- 
tnngen  mitzuteilen,  weiche  ich  in  meiner  Eigenseliaft  als  Proaecta^ 
adjunkt  im  k.  k.  Kaiser  Franz-Joseph-Spitale  in  Wien  angestellt 
habe. 

Meine  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  mehr  als  40,  von  ver- 
schiedenen, teils  reinen,  teils  mit  anderweitigen  Prozessen  kombinierten 
Fällen  isolierte  Influenzastämme,  die  ich  in  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Scheinfädenfrage  verfolgte. 

Ich  ging  hierbei  in  der  Weise  vor,  daß  ich  zunächst  eine  Anzahl 
Beiaknltaren  verschiedener  Fille  gleichseitig  auf  Blntagar    *  '  "  ' 
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Bereitung  UDter  auch  sonst  möglichst  gleichen  Verhältnissen  mehrmals 
überimpfte  und  durch  zahlreiche  Deckglaspräparate,  die  ich  stets 
von  mehreren  Kolonieen  aus  einer  Schale  anfertigte,  in  die  morpho- 
logiachen  EigeDbeiten  der  einzelnen  Stämme  Einblick  zu  gewinnen 
I  tndrtflto. 

Von  diesen  so  untersuchten  Stämmen  bob  Ich  Mn  swei,  die  sich 
io  ihren  diesbezüglichen  Eigeoschafteo  am  weitesten  Toneinander 

entfprnten,  aus  und  benützte  sie  als  Grundlage  für  weitere  Unter- 
suchungen. Von  diesen  beiden  Stämmen  wurde  der  eine  A  (Prot. 
No.  G7/97)  von  einem  36jährigen  Patienten  gewonnen,  der  5  Tage 
vor  der  Aufnahme  mit  Frösteln  und  Kopfschmerz  erkrankt  war. 

Bald  stellte  sich  Husten  und  Stechen  auf  der  Brust  ein.  Am 
9.  Kmikbeitatage  stiinte  Fat  anf  der  Gasse  zusammen  und  warde  in 
das  Spital  transportiert  Bei  der  Aufnahme  Temperatur  40  ^  über 
den  Lungen  Erscheinuigen  difloaer  Brondiitis,  reichlich  aihea, 
8chleimig-ei  tri  lies  Sputum. 

Unter  andauernd  hohem  Fieber,  welches  durch  14  Tage  fort- 
bestand, wurden  reichliche  Mengen  zäh-eitrig-schleimigen,  nie  hämor- 
rhagischen Sputums  entleert  Vom  15.  Krankheitstage  an  ly tischer 
Abttll  der  Temperatur,  nach  weiteren  5  Tagen  rasche  Abnahme  der 
BkvnehitiB. 

Am  25.  Krankheitstage  wird  FM.  geheilt  entlassen. 

Die  Deckglaspräparate  im  Sputum  zeigten  das  typische  Bild  von 
massenhaften,  häufig  intracellulär  gelegenen  Influenzabacillen  (fast 
rein).  Auf  den  Blutagarschalen  gingen  fast  ausschließlich  Influenza- 
bacillen auf  (keine  Diplokokken,  vereinzelte  Kolonieen  von  Staphylo- 
coccus  albus).  Deckglaspräparate  zeigten  in  allen  untersuchten 
Kdooieen  die  typischen  winzig  kleinen,  kurzen  Bacillen. 

Den  2.  Stamm  B,  (Prot-No.  88/97)  hatte  ich  ans  dem  Spntnm 
öner  46jihrigBQ  Frau  isoliert,  die  früher  angeblich  nie  emstlich  er- 
krankt gewesen,  14  Tage  vor  der  Aufnahme  (14.  April  1897)  mit 
Schüttelfrost,  nachfolgendem  Fieber,  Schnupfen,  intensivem  Kopf- 
schmerz und  rheumatoiden  Schmerzen  erkrankt  war.  Bald  darauf 
trat  Husten  und  Auswurf  auf. 

8  Tage  nach  Beginn  der  Erkrankung  neuerlich  Schüttelfrost, 
DjspDoS,  Herpes  an  der  Unterlippe,  stärkerer  Auswurf  mit  braun- 
roten Straüen. 

Die  am  Aufnahmetage  Ton  Herrn  Primarius  Dr.  Kovacs  top- 
genommene  Untersuchung  ergab  als  Hauptbefund:  Dämpfung  und 
Bronchialatmen  über  dem  rechten  Ober-  und  ünterlappen  und  Vor- 
liandensein  eines  eitrigen  Exsudates  im  rechten  Brustraum.  Patientin 
«pektorirte^'ein  I^zah-schleimig-eitriges,  kleine  Ballen  enthaltendes 
Sputum,  in  *  welchem  die  bakteriologische  Untersuchung  überwiegend 
loflnensabacDlen  neben  viel  spärlicheren  Kolonieett  von  Diplocoeens 
UnceoIatQS  und  Tereiniuten ««Kolonieen  Ton  Staphyloeoecns 
*Ibas  nachwies. 

Die  Probepunktion  ergab  das  Vorhandensein  eines  eitrigen  Exsu- 
dates im  rechten  Brustranm,  welches  nach  mikroskopischem  und  kul- 

lorellem  Befand  ausschließlich  Diplococcus  lanceolatus  ent- 
hielt. 

is» 


Digilized  by  Google 


Im  weiteren  Kraoltheitsverlauf  entwickelte  sich  dann  unter  An- 
dauer  der  pneumonischen  Erscheinungen  ein  septisches  Krankheits- 
bild. Die  wiederholt  vorgenommene  bakteriologische  Untersuchung 
des  /^aswurfs  ergab  stets  reichliche  Mengen  von  lofloenzabacüleD, 
Qod  swar  traten  bei  den  sfAtereo  Unteraoehungen  dte  Diplokokken 
gnttK  inril4^;  das  mikroekopitcbe  Bild  der  Spotnmpiipaimte  seigte 
fnt  ausschließllcb  typische,  hiofig  in  grate  Menge  intnoellQlttr  ge- 
lagerte Influenzabacillen. 

Am  123.  Krankheitsta^e  starb  die  Patientin,  und  die  Obduktiao 
ergab  in  voller  Bestätigung  der  Diap^nose:  Rechtsseitiges  Enapyem 
mit  interstitieller  Pneumonie  des  rechten  Oberlappens,  diffuse  Bron- 
chitis, chronische  rekrudescierende  Aorten-  und  Mitralklappen endocar- 
ditis.  Die  aus  dem  Bronchialinhalt  angefertigten  Blutagarschalcü 
lielen  nmi  ie  anßerordentUeh  aahlreicher  Menge  tet  leln  Influenza* 
kolenieen  entaleben,  wfllifend  Dedcglasprilparate  das  ^iaehe  EM 
von  rddilich  IntracellaUir  gelegenen  InflnenadiaeMen  eigabea. 

Wfthrend  non  die  natiTen  Deckglaspriparate,  wie  noehmelB  her«^ 
fOfgdioben  werden  soll,  typische,  ganz  korae  Stäbchen  enthielten, 
war  es  mir  sdion  bei  der  ernten  Untersuch ang  aufgefallen,  daß  die 

nach  24 stündigem  Verweilen  im  Thermostaten  bis  1  mm  im  Durch- 
messer haltenden  Influcnzakolonieen,  welche  in  der  ümgebunpj  von 
Staphylokokken  aufgegangen  waren,  sehr  reichlich  neben  den  typisch»  n 
Kurzstäbcheu  längere,  bis  3- mal  so  lange  Bacillen  enthielten.  Derselbe 
Befund  wiederholte  sich  bei  allen  späteren  aus  dem  Sputum  ange- 
legten Blutagarschalen. 

Ich  habe  nun  diese  beiden  Stämme  A  und  B  seit  20.  März, 
besw.  14  April  1897  bis  Anfang  Oktober  des  Jahres  nnter  gleichen 
Bedingungen  weiter  gezOehtet  und  Iconatant  die  fortlanflonden  Faralld- 
rellien,  teils  yoo  ^rscbiedenen  Generationen  abgezweigte  Serien,  die 
ich  auJf  einem  in  später  zu  beschreibender  Weise  modmiierten  Nfthr* 
boden  weiter  züchtete,  verfolgt. 

Zur  sicheren  Fortimpfung  benutzte  ich  anfangs  die  Yon  mir  an- 
gegebene Staphylokokkenmischkultur-Methode,  die  sich  mir  auch,  da 
die  lückenlose  Fortimpfung  keinerlei  Störung  erlitt,  sehr  gut  bewährte. 
In  den  letzten  zwei  Monaten  habe  ich  dann  den  von  Voges  ange- 
Rebenen  Nährboden  verwendet,  der  auch  nach  meinen  Erfahrungen 
für  Erzielung  üppiger  Kulturen,  wie  dies  Delius  und  Kolie  be- 
stätigt hatten,  entschieden  am  meisten  geeignet  ist. 

Voges  giebt  bekanntlich  au,  daß  mau  deübriniertes  Blut  mit 
Agar  fon  100*  Temengt  and  dann  eratarren  l&ßt.  Anf  diesem  Nahr- 
bedett  wiehat  Inflnenza  in  Farm  Ton  mehr  oder  minder  üppigen  Rasen. 
Wenn  sich  aoeli  Vogen  nlcbt  weiter  darüber  aoaliBti  ao  ist  doch  aoa 
seinen  Angab«  an  erkennen«  dafi  er  für  Erzielung  guter  NAlurbOdeo 
das  Vermengen  mit  heißem  Agar  für  notwendig  hält. 

Mischt  man,  wie  ich  wiederholt  versadite,  defibriniertes  Blot  ^ch 
verwendete  durchaus  Pferdeblut)  mit  Agar  von  45  und  ]&&t  rasch 
erstarren,  so  erhält  man  auf  diesem  Nährboden  (bei  reichlicher  wie 
bei  spärlicher  Aussaat)  Wachstum  von  Influcnzakolonieen  in  P^ortn  von 
feinen  Tröpfchen,  wie  bei  der  ursprünglichen,  von  Pfeiffer  ange» 
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gebeoeo  und  bei  alleo  modilizierteo  Methodeu,  in  welcher  nicht 
Volte  €rlihilai  BiM  war  YerwaidiiDg  gelangt. 

Ancii  nidit  dflfibriaiartaB  Bkit  nit  Agar      lOO*  genuaeht,  lifil 

Raseowachstum  erkennen;  nur  bietit  der  Nährboden  in  diesem  Fall 
durch  die  reichlichen  Gerinnsel  ein  unschönes  Aussehen.  Wie  ich 
■  fand,  läßt  sich  das  Blut  bereits  bei  1-stündigem  Verwuileu  in  Tempera- 
turen Yon  50—60®  in  dem  für  Influenza  günstigen  Sinne  deutlich 
?erändem.  24-stüudiges  Verweilen  im  Thermostaten  bei  37,5  ge- 
nügte za  diesem  Zwecke  jedoch  nicht.  Ich  halte  die  für  das  iDfluenza- 
«adHUtm  80  günstige  Erhitzung  dee  Blotw  fttr  In  mebrftnte  Bieh- 
tnng  intefMiBt 

Daft  die  vorteilhafte  Veränderung  des  Blotes  nicht  in  einer 
Losung  des  Blutfarbstoffes  begründet  sein  kann,  erhellt  daraus,  daß 
'   man  auf  in  verschiedener  Weise  lackfarben  gemachtem  Blut  ohne 
Krbitzuug  die  Rasen wachstumsform  der  Influenza  nicht  erzielen  kann. 
Auch  die  mit  dem  Erhitzen  ein  hergehende  üämatinbildung  kann 
hierbei  nicht  zur  Verantwortung  gezogen  werden.  Ich  habe  alkalische 
I  Üfeungeo  toa  feinen  HftuMrtin  wi%  heitai  Agur  fennisclit,  diesen 
I  «ntarreo  laaaen  ond  mü  Inflnentareinkoltaren  beetriohen.  One  Wache» 
I  tum  blieb  in  den  meisten  Fällen  vollständig  aus,  in  einigten  FAllMl 
I  ließen  sich  nach  48  Standen  mikroBkopiech  sichtbare  Kokmieen  nndi- 
weu>en. 

behr  bemerkenswert  ist  es  nun,  daß  man  mit  Hämatinagar  durch 
ceotrale  Staph>lokokkeuinipfiiii^r  konstant  üppiges  Kieseuwachstum 
fM  Influenzabadllen  in  der  Umgebung  der  Staphylokokkenkolooie 
vhAlt,  ebenio  hitifig  in  der  Umiebang  von  Kokmieen,  die  elf  miU- 

;  üge  Verunreinigaog  nof  aolcfaen  Sehnlen  wuchsen. 

Oienber  haben  hier  diffundierende  Bakterienstoffwechaelprodokte 
aus  dem  Hämatin  das  für  Influenzawachstum  günstige,  wenn  nicht 
notwendige  Produkt  entwickelt,  wolchcs  nach  allem  im  nicht  er- 
hitzten, im  nicht  durch  Bakterien  veränderten  Blut  nur  dürftig  vor- 

'  hauden  sein,  und,  wie  ich  jetzt  annehmen  möchte,  auch  manchmal 
glniUch  fehlen  dürfte,  worauf  Mißerfolge  bei  Versuchen  ?on  Fort> 
iapin  fon  Beinkaltmen  «if  Ager  nit  nicht  erhititea  Blut  hinweisen. 
Welche  chemische  Verinderung  das  Hlmatin  dabei  erleiden  könnte, 
ist  mir  nicht  bekannt,  auch  haue  ich  aus  den  Angaben  chemischer 
Lehrbücher  über  das  HAmatin  keinsn  Anhaltspunkt  zur  Jböeong  dieser 
iirage  gefunden. 

Nach  allem  vermute  ich,  daß  Bakterien  und  Hitzeeinwirkung  ana- 
loge Prozesse  darstellen,  und  daß  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  auch 
*ä  hl  meiner  ersten  Arbeit  erklärten  und  photographierten  Bands&ame 
k  iBflneniainischkaltnren  (Zeitschrift  für  Hygiene  nnd  Inisktionskrank- 
heiten.  Bd.  XXV.  Taf.  V.  Fig.  1—6)  den  Influenzarasen  auf  Voges- 
Biutagar  anatoge  Bildungen  darstellen.  In  üppig  wachsenden  Voges- 
Agarkulturen  kann  man  auch  durch  Staphylokokken  keine  weitere 
Begünstigung  erzielen. 

Bei  allen  derartigen  Versuchen  ist  stets  darauf  Rücksicht  zu 
Mhmen,  daß  bei  der  ersten  üebertraguug,  i,  B.  von  Vogcs-Nahrbödeu 
«of  einen  anderen,  im  ersten  Nfthrbodeo  whandeM^  lilr  das  Influeaia- 
wuhrtt  gttnstigsn  Produkte  auf  den  swdten,  wenn  anch  in  geringer 
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Menge,  flbertngen  werden  kSoneii«  neehalb  maii  eelehe  Vennche  über 
mehrere  GeneratioDen  fortsetien  moL  Noch  ein  Ponkt  verdieiit  £r* 

wähnuDg :  Entnimmt  man  von  einer  geringen  Menge  Blat  mit  heifiem 
Platindmht,  so  kann  die  Erhitmng,  wenn  anch  kleiner  Anteile  des 
Blutes,  zur  Entstehnng  von  im  angegebenen  Sinne  ver&odertem  Blut- 

üeurbstoflf  führen. 

Wenn  ich  nun  zur  Beschreibung  der  morphologischen  Eigen- 
schaften meiner  2  Influenzastämme  A  und  B  zurückkehre,  so  will 
ich  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  in  Folgendem  kurz  zu- 
sammenstellen. 

Vor  allem  besteht  absolnte  Gldchhett  der  Kolonleen  in  allen 
Enltarbezlehungen.  Der  Stamm  A  bildet  anf  gat  entwickelten  Bein- 
koltoren  auf  Blotagar,  ebenso  wie  in  Riesenkolonieen  and  Rasen 
rVoges)  nach  24'Stündigem  Wachstam  fische  Inüuenzabacillen, 
die  &  allem  den  auf  Fig.  8  meiner  oben  dtierten  Arbeit  wiedeif^ 
gebeneu  gleichen. 

Besonders  bei  sehr  üppigem  Wachstum  beobachtet  man  vereinzelt 
ebenso  kurze,  dicke  und  plumpe  Exemplare,  die  entweder  mehr  recht- 
eckig oder  keillörmig  umgrenzt  sind.  Besondere  Formen  dieser  kurzen 
atypischen  Elemente  sollen  dann  spftter  im  Zosammenhang  mit  andereu 
beeprocben  werden.  Fast  alle  Bacillen  sind  leicbt  und  gleichm&ßig  fiM>- 
bar,  die  vereinzeiten  dielten  Formen  biafig  dnokler  gmrbt,  die  Enden 
der  Übrigen  leicht  abgerundet,  ganz  kurze  Elemente  oft  ovnlär  ge» 
staltet;  häufig  finden  sich  Präparate  mit  zahlreichen  an  den  Polen 
starker  gefärbten  Bacillen.  Kurze  Scheinfäden,  meist  solche  von  der 
dreifachen  Liin^^e,  sehr  spärlich,  gaoz  selten  ein  längerer,  meist  gleich- 
mäßiger dicker  und  gefärbter,  sanft  gekrümmter  Scheinfaden.  Nach 
48  Stunden  in  den  meisten  Kolonieen  Abnahme  und  Ungleichheit  der 
1  arbuug,  insofern  sich  neben  intensiv  gefärbten  ganz  blasse  Indivi- 
daen  finden.  Nocb  Altere  Kulturen  seiaen  erbeblielie  Abnahme  der 
Fftrbbarirait,  die,  wovon  man  sieh  bei  sehr  etariter  VergrOflemng  flber^ 
zeugen  kann,  auch  von  der  Entstehung  verschieden  gefärbter  SMlen 
in  den  einzelnen  Bacillen  begleitet  ist  Scheinfäden  finden  sich  dann 
etwas  häufiger,  immer  jedoch  noch  so  selten,  daß  viele  Gesichtsfoldier 
hiervon  frei  sind;  einzelne  von  ihnen  zeigen  sich  am  Ende  oder  an 
einer  oder  mehreren  Stellen  des  Verlaufs  kolbig  verdickt  Gut  eut- 
wickelte  Reinkulturen,  Riesenkolonieen,  Mischkulturen,  Rasen  auf 
Voges-Agar  ergeben  in  dem  Aussehen  der  Präparate  keine  wesent- 
lichen, konstanten  Verschiedenheiten. 

Vermehruog  dea  Auftretens  ton  SeheinfiUlen  lieft  sich  nicht  er- 
sielen  durch  forlgesetztes  Ueberimpfen  von  Kultaren,  mOgiiclist  nnhe 
dem  Zeitpunkte  des  Absterbens.  (In  Reinkultur  auf  Agareehnlen 
nach  3—4  lagen,  Mischkultur  auf  Agarschalen  circa  6  Tagen,  auf 
Voges-Agar  in  Eprouvetten  waren  die  Kulturen  meist  nach  10  Tagen 
noch  gut  überimpfbar.  Die  große  Bedeutung  der  Austrocknung  des 
Nährbodens  für  lutluenzawachtum,  die  natürlich  nach  Laboratoriums- 
verhältnissen verschieden  ist,  läßt  keine  Verallgemeinerung  der  Zahlen 
zu.)  Einmal  überimpitu  ich  auf  Blutbouillou,  in  welcher  vor  einem 
Monat  Infinenza  Tom  Stamm  A  durch  48  Stunden  gewachsen  war, 
welche  dann  durch  dieee  Zeit  im  kflhlen  Baum  ?erwahrt  norden  war! 
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anfgingeo,  aod  ihre  AbkOmmUnge  verhielten  sich  gaoz  in  dar  ▼orber 
geschilderten,  dem  Stamme  A  zakommeoden  Weise. 

Wesentliche  Abweichungen  zeigen  nun  die  Präparate  vom  Stamm  B. 
Und  zwar  fanden  sich  hier  insbesondere,  wenn  auch  nicht  ausschließlich, 
in  den  Riesenkolonieen  häufig  schon  nach  24  Stunden  neben  den 
typischen  kurzen  Formen  mehr  als  3mal  so  lange  Elemente,  meist 
gestreckt,  häufig  blässer  gefärbt  als  die  kurzen,  an  Dicke  diesen 
gleich  oder  etwas  aehmller.  Die  Menge  derselben  nahm  in  manchen 
Fällen  derart  zo,  daß  diese  Elemente  an  Zahl  weitaas  die  typischen 
karzen  Qberwogeo.  Viele  der  längeren  Formen  zeigten  mehr  spitz 
zulaufende  Enden,  in  manchen  Fuchsin- Präparaten  waren  an  vielen 
die  Pole  deutlich  etwas  kolbig  verdickt  und  enthielten  endständig 
kreisrunde  oder  ovale,  ungefärbte  Lücken.  Klatschpräparate  zeigten, 
daß  die  meisten  laugen  Formen  häufig  in  einer  mehr  randständig 
gelegenen  Zone  auftreten,  in  anderen  Fällen  waren  sie  mehr  gleich- 
mäSig  terteilt  oder  im  Oontrom  der  Knltnr.  Ans  Knltoren,  die  mehr 
als  48  Standen  alt  waren,  angefertigte  Präparate  zeigten  oft  Zunahme 
der  langen  Formen,  Auftreten  besonders  langer,  leicht  gekrflmmter 
Fäden,  stets  beträchtliche  Abnahme  der  Färbbarkeit.  Meistens  zeigten 
gleich  große  Koloniecn  von  derselben  Schale,  in  der  gleichen  Entfernung 
TOü  der  centralen  Stapliyiokokkenkolonie  gleiche  Bilder.  Doch  gelang 
es  mir  nicht,  obwoiil  ich  zahlreiche  darauf  abzielende  Versuche  an- 
stellte, ein  aicheres  Abhängigkeitsyerhältnis  von  Fädenbildong  und 
SymUote  Isetsasteilen.  Henrorsobeben  ist,  da8  manehmal  anä  von 
ilterea  Riesenkolonieen  ausnahmsweise  FMparate  erhalten  wurden, 
welche  sich  in  nichts  TOn  solchen  des  Stammes  A  unterscheiden. 
Impfte  ich  von  solchen  Kolonieen  ab,  so  erhielt  ich  dann  immer  wieder, 
meist  schon  in  der  nächsten  Generation,  längere  Formen.  Es  sei 
hier  hervorgehoben,  daß  für  alle  Parallelversuche  Agar  von  der 
gleichen  Bereituugs weise,  in  gleich  großen  P  e  t  r  i  'bcheu  Schalen, 
gleichem  Thermostaten,  gebraucht  wurde.  Kulturen,  die  aus  Blnt- 
booiUon,  in  weteher  durch  einen  Monat  (ebenso  wie  bei  Stamm  A)  In- 
fluenza Tom  Stamm  B  aufbewahrt  worden  war,  angefertigt  wnraea, 
zeigten  nach  24-stündigem  Wachstum  reichlich  lange  Formen.  Aus 
üppigem  Influenzarasen  auf  Voges-Agar  zeigten  die  Präparate 
häufig  innerhalb  der  ersten  4ö  Stunden  nur  Bilder,  die  ganz  identisch 
mit  denen  vom  Stamm  A  waren. 

Auf  mehrerea  großen  Agarschalen  verstrich  ich  mit  Platindrahi, 
ester  Freilassung  eines  brmten  mittleren  Straifens,  auf  der  ehm 
Hälfte  lüÄnf« M  vom  Stamme  A,  auf  der  zweiten  ebeaeo  Influenza 
Jm  Stamme  B;  dann  impfte  ieh  das  Oentmm  der  Sehale  nüt 
Staphylococcus  aureus. 

Aus  sämtlichen  untersuchten  Kolonieen  der  einen  Hälfte  erhielt 
ich  nach  24  bezw.  48  Stunden  Präparate  mit  kurzen  Formen,  aus 
der  zweiten  Uälite  solche  mit  überwiegend  langen,  ohne  irgend  eine 
Verschiedenheit  der  Kolonieen  A  und  B. 

Allerdings  zeigten  bri  Öfterer  Wiederholung  dieses  YenmcheB  maneb- 
msl  beide  Hftlften  in  der  Sehale  aoeh  in  grflteen  Kolontoen  durchwegs 
Usine  ForaMn,  nie  aber  fiudeii  sich  In  odden  flberwiogend  lange. 
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Aqs  diesen  Versachen  muß  geschlossen  werden,  daß  das  Auf- 
treten der  vom  ursprüoglicheo  Typus  abweichenden  längeren  Foriueu 
eine  indifidiiene  ^«ilQBilkhfcdt  d«s  SCmmm  B  ist. 

Diese  beaondm  Io4ivklaalitiLI  tritt  sUatdiogs  auch  bei  ihm  nicht 
unter  allen  Bedingnngsn  sa  Tsge^  er  ontenelieidel  sich  «her  durch 
dieselbe  auffällig  Tem  Stamme  A. 

Beide  Stiinime,  die  ich  nnn  bereits  in  über  70  Generationen  fort- 

SBZüchtet  habe,  bewahrten  bis  heute  ihren  vorbesprocheneu  Charakter, 
er  sich  nach  dem  mitgeteilten,  beim  Stamme  A  durch  fast  voll- 
kommenen Mangel  au  Neigung  zur  Bildung  langer  Foruieu ,  beim 
Stamme  B  als  eine  ganz  besonders  ausgesprochene  Neigung  zu  dieser 
wa  erkennen  giebt. 

Es  seien  nmi  einige  beeandere  atypische  WachstnmslMTcn  he- 
spioehen,  die  ooter  geeigoetea  Verhältnissen  in  Infloensnlndtaien 
hervortreten  nnd  in  mancher  Hinsicht  Interesse  verdienen« 

Herr  Proeektor  Dr.  Kretz  hatte  schon  vor  längerer  Zeit  ge- 
legentlich in  einem  Präparat  aus  einer  5  Tage  alten  Influenzascbale 
in  einzelnen  Scheinfäden  Andeutungen  von  Verzwei^un;,'  wahr- 
genommen. Es  gelang  uns  aber  dann  /.uuächst  in  weiteren  Unter- 
suchungen nicht,  solche  Bilder  auf  Präparaten  aus  älteren  Agar- 
schalen  zu  erhalten.  Erst  als  ich  InÜueuzareiiikultureu  auf  mit 
Pferdeblat  beatridienem,  erstarrtem  PferdebhUeemm  (4  Teile  Senim, 
1  Teil  BoniUon,  bei  66«  erstorrt)  anlegte»  erhielt  ich  wieder,  «nd 
swnr  mit  Sicherheit,  aotebe  Wachstomsmrmen.  Zn  meinen  dien- 
bezüglichen  Versuchen  benQtzte  ich  Blutsernmepmivetten,  ond  behulii 
Anfertigung  von  K latsch präparaten  auch  Blutserumschalen.  Auf  ab- 
solute Reinheit  der  Kulturen  wurde  streng  geachtet  und  stets  i^oatraU- 
kulturen  auf  Agar  von  den  Blutserumkulturen  angelegt. 

Benutzt  man  gewöhnliches  oder  detibriniertes  Blut,  so  zeigen 
sich  ganz  ebenso  kleine  wasserhelle  Koiunieen  wie  auf  Agar;  die 
Züchtung  scheint  aber  auf  diesem  Nährboden  schwieriger  zu  sciü, 
da  die  angelegten  Kulturen  mandimal  nicht  aufgingen.  Selciie  Ko* 
kmieen  i<m  Stamme  A  selgen  nun  in  großer  Menge  FermeB,  dic^  bis 
10  (A  lang  nnd  lAnger,  bei  oberflächlicher  Betrachtung  kettenfilrmig 
aneinander  gereihten  Kokken  gleichen;  bei  genauerem  Zusehen  und 
stärkerer  Vergrößerung  zeigt  sich  jedoch,  daß  diese  Gebilde  Fäden  dar- 
stellen, die  von  Sti'lle  zu  Stelle  unregelmäßig,  plumpspiudelig  verdickt 
sind,  an  den  Zwischenstellen  aber  bis  zu  eben  noch  ^  erkenn- 

baren blassen,  ganz  feinen  Piu  iieeu  verschmälert.  ^  Die  En- 
Jeu  dieser  Fäden  werden  häutig  durch  spitz  aus-  *  laufende 
Spindeln  gebildet  Die  spindelförmigen  Anschwellungen,  oft  sehr 
intensiv  gmrbt,  heben  sich  gut  von  den  im  allgemeinen  blBsnrr  ge- 
färbten im  Präparat  vorhandenen  kursen  Bacillen  ab.  Da  die  Fftrb- 
barkeit  im  allgemeinen  geringer  ist,  empfiehlt  es  sich,  die  verdlnnte 
Fttcbsinlösung  länger  einwirken  zu  lassen. 

In  kolonieen  vom  Stamme  B  sind  viel  unregelmäßiger  gestaltete, 
an  einer  oder  mehreren  Stellen  oder  mehr  in  der  Milte  unförmlich 
keulen-,  birnen-  oder  spindelförmig  angeschwollene  lange  Kaden  sicht- 
bar, die  zum  großen  Teil  aus  einem  langen,  manchmal  S-förmig  >;e- 
schiungenen  äasten  Gebilde  bestehen.    An  einigen  dieser  Faileu 
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zeigt  sich  nun  eine  stumpf  dreieckige  Aoschwellang,  und  von  dem 
dnen  Winkel  gebt  dann  manchmal  ein  sanft  sich  Terscbmäleroder 
«od  spiti  >n«aBfonder  Setteniweig  ab.  An  anderen  SteUen  des 
PMparats  Migen  sidi  längere  BadUeUt  die  an  einem  Ende  steh 

y-förmig  teilen. 

Sehr  häufig  sind  birneDfÖrmige  prroße  Elemente,  die  zu 
zweien  durch  einen  gemeinsamen  feinen  Faden  zusammenhängen,  m  m 
an  einzelnen  Stellen  gruppieren  sie      ^  sich  auch  zu  dreien 
und  mehr  rosettecförmig  aneinander,  während  ilire  fadeuformigen 

Enden  fon  einem  gemeinsamen  Pankte  entspringen.  Dann  lidit  man 
nieder  plumpe,  ^  grftlere,  dreieckige  Gebilde,  mit  stachelig  ans» 
gezogenen  Eleinn.  In  manchen  Präparaten  bilden  alle  diese  mon- 
strösen Formen  ein  locker  yerscblungenes  Flecbtwerk,  in  welchem  kurze 
Bacillen  eingeschlossen  liegen.  Abimpfungen  von  Kolonieen  mit 
solchen  Formen  auf  gewöhnlichen  Blutagar  ließen  immer  wieder  in 
Keiukultur  Kolonieen  entstehen,  welche  die  dem  Stamme  A  resp.  B 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  zukummeuden  Merkmale  darboten. 

Aach  auf  Blotsernmsdialen  tem  Stname  A  wmrdeo,  wenn  auch 
▼iel  seltener,  miweigte  Eiemplare  angi^inien.  Bei  Beröckaichtignog 
der  Tbatsacbe,  daß  die  Färbbarkeit  der  Präparate  ans  Blutsemm- 
kolonieen  sehr  rasch  mit  dem  Alter  der  Kultur  abnimmt,  daß  ferner 
diese  Kulturen  nicht  lange  übertragbar  sind,  liegt  es  nahe,  in  «dem 
mit  Blut  bestricLeuen  erstarrten  Serum  einen  Nährboden  zu  sehen, 
der  fflr  Influenzawacbstum  keine  besonders  günstigen  Verhältnisse 
darbietet. 

Ob  die  besprochenen  Venweignngeo  in  solchen  Kulturen  als  nn- 
geiKIhnlicfae  lovolatkmsformen  bd  krankhaft  ablaufenden  Teilungs- 
Torgängen  anlsnfassen,  oder  ob  dieselben  in  dem  Sinne  nrie  die  Vor* 

zweigUDgen  in  Diphtherie-  und  Tuberkelbacillenkulturen  zu  deuten 
sind,  lasse  ich  dahingestellt.  Die  besondere  Kleinheit  der  Objekte 
niacht  wohl  ein  direktes  Beobachten  der  Teilungsvorgange  fast  un- 
Uioglich.  Im  hängenden  Tropfen  sieht  man  nur,  daß  die  Scheinfäden 
ti  mehreren  Stellen  geknickt  sind. 

Im  weiteren  habe  ich  mich  von  Folgendem  nbersengt: 
Mustert  man  Deckglaspräparate  von  Influenza  auf  Agar-Blot- 
schalen  in  großer  Anzahl  genau  durch,  so  findet  man  nicht  selten 
vereifizelte  abnorme  Formen,  welche  teils  direkt  den  eben  be- 
s^prochenen  Bildungen  auf  Blutserum  entsprechen,  teils  Ueber-^änge 
zu  diesen  darstelKii,  So  finden  sich  unter  den  oben  erwähnten,  be- 
sonders dicken,  keilförmigen  Gebilden  in  sonst  typischen  lüflueuza- 
kaltttrpräparaten  sehr  selten  solche,  die  am  stompfbn  Ende  eine 
Einschntrung  zetgea,  wodurch  kartenhersfihrmige  Formen  entstehen. 
Daneben  spindeHSrmige  Formen,  manche  von  diesen  besonders  groß, 
sieh  mehr  der  runden  Form  nähernd,  während  ihr  Rand  an  einer 
oder  mehreren  Stellen  sich  sproßartig  ausbuchtet.  Freilich  ist  es 
unerläßlich,  eine  sehr  große  Anzahl  von  Präparaten  durchzumustern, 
um  alle  beschriebenen  Formen  in  den  Präparaten  aus  Agarkulturen 
wiederzufinden.  Am  seltensten  sind  Verzweigungen  und  strepto- 
MlkuartigB  Bildungen. 

In  SpatompripnBntsn,  aueh  in  isidien,  wdshe  anteordentlich 
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reich  an  Bacillen  waren,  habe  ich  diese  abnormen  Formen  nie  be- 
obachtet; nur  fand  ich  einige  Male  bei  anderen  Stämmen,  welche  sich 
darch  Neigung  so  MfliafiMeobildong  aosaeieluieteii,  Stailcn  m  Pfft* 
parat,  wo  fut  immer  eitneelliilire  Hanta  von  etwas  tengeraD 

Bacillen,  die  sich  mehr  des  auf  AsaiiLaltiireD  des  Stammes  B  ge- 
schilderten Formen  nftherteo,  za  sehen  waren.  Während  und  nach 
Abschluß  der  schematischen  Verfolgung  der  beiden  Stämme  A  und 
B  habe  ich  dann,  wie  eingangs  erwähnt,  im  ganzen  40  Stämme  ver- 
schiedener Provenienz,  meist  handelte  es  sich  um  Fälle  chronischer 
Influen/.a,  stets  durch  mehrere  Generationen,  darunter  10  durch 
2  Monate,  bei  2— 3-tägiger  Ueberimpfung  verfolgt,  in  Berücksich- 
tigung der  aus  dem  FrQberen  gewonnenen  Erfahrungeo. 

Wenn  ich  nao  alle  Stamme  dmi  StSrnmen  4  aad  B  gege&Aber«| 
stelle,  80  moB  ich  sagen,  daß  so  scharf  «»geprägte  Typen,  sowohl 
nach  der  etnen  als  nach  der  anderen  Richtung,  wie  diese  beiden  sich,; 
so  schien  es  wenigstens  bei  der  kürzeren  Verfolgung,  selten  fanden. 
(Es  waren  ja  die  zwei  genannten  auch  aus  einer  größeres  AAsabli 
wegen  ihrer  speziellen  Extreme  aus<?ewählt  worden.) 

Ein  größerer  Teil,  etwa  die  Hälfte  von  allen,  näherte  sich  mehr 
dem  Typus  A,  bis  plötzlich  einmal,  ohne  daß  ich  hierfür  oft  eine 
sichere  Ursache  auffand,  au^  einer  Kulturschale  Präparate  mit  zahl- 
reichen, doppelt  Qsd  dreimal  so  tangen  BacUleo  erhalten  Warden,! 
mit,  aber  anch  oft  ohne  Einschalten  eines  Agars  neuer  Bsreitong.; 
Bei  allen  länger  fortgezilchteten  Stimmen  ergab  es  sich,  daß  jene^| 
die  überhaupt  aasgesprochene  Neigung  zu  Scheinftdenbüdang  besnBeStl 
solche  auch  im  weiteren  Verlauf  nicht  verloren. 

Ich  habe  nun,  und  dieses  scheint  mir  besonders  hervorhebeos- 
wert,  mit  allen  Stämmen  auf  erstarrtem  Pferdeblutserura  die  früher 
beschriebenen  Scheinfitden  und  ganz  abnormen  Formen  erzielt,  eine 
Thatsache,  die  wohl  darauf  hinweist,  daß  allen  Influenzastämmeu  die 
Ffthigiceit  snkommt,  anter  geeigneten  Omstinden  MieiBflUien  nad 
längere  Formen  an  eneagen. 

Wdche  Umstände  diese  Waohstnmdbrm  manchmal  aal  Agar- 
kolturen  bei  gewissen  Stämmen  zu  erzeugen  vermochte,  konnte  idii 
wie  gesagt,  nicht  sicher  ergründen.  Wahrsdieinlich  ^den  fer> 
sehiedene  Faktoren  mit. 

"Wenn  in  Reiukulturkolonieen ,  deren  Wachstum  ja  oft  nach 
weniger  als  48  Stunden  nicht  mehr  zunimmt,  im  weiteren  Verlauf 
keine  Scheinfaden  auftreten,  so  kann  dies  ja  auch  zum  Teil  dariu 
berahen,  daß  eine  rasch  eintretende  Kfthrbodenerschöpfung  oder 
andere  gleich  wirkende  Verhältnisse  das  Wadistom  and  die  T8ilnB| 
der  Bacillen  schnell  abschneidet,  wenn  aaoh  Tiele  denwlben,  an 
neuen  Boden  gebracht,  noch  anskeimen  können,  während  die  gflo- 
stigeren  Verhältnisse  auf  Agar,  mit  durch  Erhitzen  oder  durch  Bak- 
terien verändertem  Blut,  Kolonieen  auch  noch  durch  bis  5  Tai^e  an 
Größe  zunehmen  lassen.  Jedenfalls  stehen  die  in  der  späteren  Zeit 
in  solchen  Kulturen  wachsenden  und  sich  teilenden  Bacillen  unter 
anderen  Bedingungen ;  ebenso  die  an  der  Peripherie  gelegenen  uoter 
anderen  als  die  im  Centrum  u.  s.  w.  Vielleicht  regen  diese  ver- 
Anderten Bedingungen  die  Bildung  der  läageran  Fonm  an. 
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Handelt  es  sich  um  Mischkulturen,  so  kann  auch  Alkalescenz- 
veräuderuDg  des  Nährbodens  (hierauf  habe  ich  schuu  iu  meiner  ersten 
Arbeit  hingewieaen)  aitf  ScMnadeobüdoiig  den  6iteprf«teid«i  Eiaiafi 
nehmen;  wahncfadnlich  thoo  das  Gleidie  aaeb  Feuchtigkeit»-  ood 
Temperatureinflasse.  Jedeolalls  aber  geht  aus  meinen  Untersuchungen 
hervor,  daß  auch  die  Neigung  verachiedener  Stämme  zu  Scheinfäden- 
bildung  unter  gleichen  Bedinguof^en  eine  verschiedene  ist,  und  daß 
es  Stämme  giebt,  welche  diese  Merkmale  mit  eioer  gewissea  ZSMg' 
keit  bei  künstlicher  Züchtung  festhalten. 

Ich  habe  im  ganzen  3  Fälle  daraufhin  untersucht,  ob  bei  einem 
und  demaelbeo  Inflnenzakranken  die  im  Verlaof  der  Erkrankong  ans 
dem  Sputum  zn  Tenebiedenen  Zeiten  isolierten  Stftmme  gleichen 
Charakter  besitzen,  und  im  selben  Falle  thatsächlich  immer  in  Hinsicht 
auf  Scheinfädenbildung  sich  ähnlich  verhaltende  Bacillen  isoliert, 
(K^  wurden  zum  Vergleich  stets  Nährböden  von  derselben  Bereitungs* 
Serie  verwendet.) 

Beziehungen  zwischen  Scheinfädenneigung  der  Stämme  und 
awiachen  der  Art  und  dem  Verlauf  der  Krankheitsfälle,  aus  welchen 
«e  isoliert  waren,  konnte  ich  nicht  feststellen.  Es  bnden  sich 
Stamme  von  tenchiedener  Neigung  zu  ScheinÄdenbildung  bd  Fällen 
reiner  Influenza,  wie  bei  mit  anderen  Prozessen  komplizierten  Fällen 
(darunter  insbesondere  MischinÜektionen  mit  Diplokokken  und  Strepto- 
kokken) vor. 

In  meiner  ersten  Arbeit  habe  ich  in  Beziehung  zur  Erklärung 
LiDdenthaTs,  es  sei  der  Begrid  „Pseudoinfluenza"  zu  streichen, 
mich  dahin  ausgesprochen,  daß  ich  mich  dieser  Ansicht  nicht  aa- 
schliefien  kann,  nachdem  ich  so  gleichmäßig  plumpe  nnd  lange  Bacillen, 
wie  sie  Pfeiffer  in  seinem  Photogramm  vom  Pseudoinfluensa- 
bacillus  abbildet,  bei  meinen  Influenzabacillenpräparaten  und  deren 
sablreichen  bei  gleicher  Vergrößerung  («  1000)  aufgenommenen 
Photogrammen  nie  gesehen  habe. 

Diese  Behauptung  niuü  ich  auch  für  alle  von  mir  seither  an- 
gefertigten Infiueu^apräparate  aufrecht  erhalten. 

Herr  Dr.  Pielicke  hatte  nnn  die  besondere  IVeondliehkeit,  mir 
vor  einigen  Tagen  brieflich  mitsnteilen,  daS  B.  Pfeiffer  die  in 
seiner  (Herrn  Pielicke*s)  Arbeit^)  angeführten  Thatsachen  bezflg- 
iich  der  großen  Verschiedenheit  der  Wachstumsformen  der  Influenza- 
bacillen,  sowie  der  nach  längerem  Fortzüchten  entstandenen  Kleinheit 
der  Pseudoinfluenzabacillen ,  welche  dann  ganz  den  typischen  In- 
fi ueuzabacillen  gleichen,  als  richtig  anerkannt  bat,  daß  aber  auch 
Pfeiffer  eine  sichere  Erklärung  für  die  große  Variabilität  der  Ba- 
eUlea  fehlte. 

Seiner  Ansiebt  nach  mflase  uma  aof  die  verschiedene  Znsammen- 

eetzung  der  Nährböden  reknnieren. 

Nach  dieser  Mitteilung  scheint  Pfeiffer  allerdings  anch  die 
besondere  Größe  der  im  obengenannten  Pseudoinfluenzaphotogramm 
abgebildeten  Bacillen  nunmehr  als  eine  graduelle  Abweichung  der 
Dimensionen  von  lofluenzabacillen  anzusehen. 


1)  BwUa.  idio.  WoahiMlSr.  ISSt. 
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Bei  meinen  Stämmen,  es  sei  dies  nochmals  wiederholt,  fand  ich 
auch  in  den  hinsichtlich  Bildunfj  längerer  Formen  vom  typischen  am 
weitesten  abweichenden  Stämmen  (z.  B.  Stamm  B),  nie  solche  Bilder. 

Vidleieht  ergeben  sich  besondere  Anhaltspunkte  zar  Lösung  der 
Fhige  bei  «nagedduiter  Prfifoiig  der  Vindeiis  eUndner  auf  Sdieiii- 
IfedenlnldaDg  daon  su  uitecsiieheDder  Stlnme. 

loh  war  Uidev  «nt  ia  den  lotf  tea  Moaataa  infolge  iaBerer  üaulia^ 
in  der  Lage,  Tierreranohe  aasaitelleD,  m  dal  die  beiden  Stiaune  A  and  B, 
weldie  damals  schon  in  spätereu  Generationen  Torhanden  waren,  keiae 
verwendbaren  Resultate  liefere  konnten,  da  ja  die  Viralenz  der  Inflaaasa* 
baoillen  bei  Züchtung  auf  künstlichen  Nährböden  rasch  abnimmt. 

Ein  in  neuester  Zeit  beobachteter  Fall  von  InfluenEabronchitis  bei 
einem  mit  Morbus  Brighti  behafteten  Individuam,  der  auch  zur  Ob- 
duktion kam,  ztiigte  in  den  Kulturen  ausgesprochene  Neigung  zu  Schein- 
ftdeabilduDg. 

Tob  8  MeeiMhweiaehea,  die  mit  48-itiUidigem  Baaea  aaf  Togef 
Agar  gesflehtetar  Beiakoltar  (9.  Oenezation)  nadi  De  Hat  aad  KoHe 

intraperitoneal  injiaiert  waren,  starb  das  eine  erst  noch  5  Tagen,  iriUizead 
die  beiden  anderen  nach  kurzem  Kiankaeia  aieh  erholteo. 

Bei  der  Obduktion  fand  sich  eine  geringe  AnSvimmlnng  von  serösem 
Exsudat  in  der  Bauchhöhle  mit  spiiiiichen  FibriafädeD  auf  Leber,  Milz 
nnd  Netz;  in  diesem  waren  Influeuzabacilleu  mikroskopisch  in  geringer 
Zahl  nachweisbar,  mit  dem  Exsudat  bestrichener  Biutagar  blieb  steril. 

Dat  krepierte  Tier  hatte  den  ganzen  üppigen  Basen  aaa  einer 
Toget*AgareproaTette  bekommea,  die  beiden  anderen  baaw. 
eiaee  aolehen  (ateta  in  1  ccm  Bouillon  aafgeaehwenunt), 

JedeafiUa  iat  die  Tiroleas  dieaec  Kaltnr  ala  eiae  aahr  geriaga  sa 
beaeichnen. 

Die  Stämme  A  und  B  erwiesen  sich,  auch  ia  groiea  Doaea  iatia» 

peritoneal  injiziert,  nicht  mehr  virulent. 

Ich  bin  mir  wohl  bewußt,  daß  die  fast  ausschließliche  Ver- 
wendung von  Pfeideblut,  der  Mangel  an  Verwendung  konstanter 
höherer  oder  tieferer  Temperaturen  zur  Züchtung  und  vieles  andere 
meine  Untersuchungen  zu  unvollkommenen  machen. 

Die  besondere  Schwierigkeit  des  Geeenstandes,  welche  es  ratsam 
€neheiiie&  lief,  die  dnadilfigigen  Vcitttttuase  snerit  nach  mugeii 
Bichtungen  mQglicfaat  genau  m  studieren «  mOgen  diea  Jedoch  ent- 
schuldigen. 

Xrkl&mng  der  Photogramme  (Zei£,  Apuchrom.  Vergr.  1000) 

¥'m  1.  vStamm  A:  24-»tUiidig«  Rie*enkolome  »a(  BluUgar  b«i  c«atral«r  Sujibjlo-- 
kokksoitnpfuug.    Tvi>i»che  küTM  Formen. 

Fig.  8.  Summ  A :  24-st&ndige  Riesenkoloni«  anf  BlaUgar  bei  cmtMler  Saj^lyla* 
kokkenimpfuDg.    VereiDzelte  besonders  dicke  und  keilförmige  Exemplare. 

Fig.  S.  Stamm  B :  24-8t&ndige  Ei««eDkolooie  aof  BlaUgar  b«i  centraler  Staphylo- 
kekktnlnpAmf.  £alilnlehe  llngere,  blasser  gelirbto  Ekutate. 

FiiT  4.  Stamm  B:  24-stOndige  Riesenkolm  ic  Huf  BlattfW  btl  MBiraltr  St^pkyte- 
kokkeaimpfuog.    L'cbcrwiegeud  besooders  lange  Becilleo. 

.  .Fig.  6  n.  6.  Summ  B :  48  Stenden  alte  Seinknttnr  a«f  mit  Blat  lilriJiMI 
erstarrten  Pferdeblatterum.  Sehr  angleicb  flrbbare  Elemente  mit  kolbigw  Anscbwellangeo, 
iai  Fig^  «        Y-itemig«,  in  Fig.  6  «in»  Vmweigmig  mit  saitim  Ingoi  AuUnte 

•  ••»'.«  . 
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Beiträge  zur  Pathologie  und  Serotherapie  der 
Spirochäten-InfektloneiL 

Von 

0.  Cbibritschewsky, 

Voniaad  4m  b«kttrlolo«lfeb«i  lattllaii  «n  4w  UnHirrilit  m  VotkM. 

L  Die  S  pi  rochäten- Sep  tik  ämie  der  Gänse.  Baktericide 

und  lysogene  Eigeaschaf  te  n  des  Blutes. 

Im  Jahre  1890  beschrieb  Dr.  N.  A.  Sacharoff  eine  neue  akute 
Infektionskrankheit  —  die  Septikämie  der  Gänse,  welche  durch  Spiro- 
chltflo  bedingt  war.  Abgesehen  von  der  anmittelbaren  praktiseben  • 
Bedeutung,  welche  die  Entdeckung  des  Dr.  Sacharoff  gehabt  hat, 
bietet  letcMre  insofern  noch  ein  wi^nschaftliches  Interesse  dar,  ida  die 
Existenz  noch  anderer  pathogener  Spirochäten,  die  Obermeier- 
scheo  Spirillen  ausgenommen,  der  Bakteriologie  unbekannt  gewesen  ist 

Dank  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Dr.  Sacharoff,  dem 
ich  hiermit  meine  Erkenntlichkeit  ausspreche,  befand  ich  mich  in  der 
Lage,  mit  den  von  ihm  erhaltenen  virulenten  (Hnsespiroch&ten  eine 
ganze  Reihe  ?qo  BEparimenten  snr  Klftmng  einiger  Fragen  in  der 
Pathologie  und  Serotherapie  der  Spirochiiteninfektionen  anzustellen 
und  die  dabei  eraielten  Besoltate  in  der  nachfolgenden  Arbeit  nieder- 
ndegen. 

Auf  Grund  meiner  Beobachtungen,  die  ich  über  den  Verlauf  dieser 
interessanten  Krankheit  an  mehr  als  70  Gänsen  an^'estellt  habe,  kann  ich 
sagen,  daß  die  Inkubatioasperiodc  im  Durchschnitt  ca.  2  Tage,  die 
Septik&mie  dagegen  selbst  4 — ö  Tage  w&hrt;  nur  in  4  Fällen  zog 
sidi  die  Krankheit  7—9  Tage  hin.  Einer  dieser  letiten  4  F«Ue 
bot  eine  Mischinfektion  dar.  Bei  den  3  restierenden  Fillen  aber  iag 
«ne  reine  Infektion  vor. 

Mit  dem  Einsetzen  der  Krankheit  hört  die  Gans  zu  fressen  auf, 
das  Fieber  erreicht  eine  Höhe  von  42,0—42,5*';  es  gesellt  sich  Durch- 
fall hinzu,  der  auch  nach  Aufhören  der  Infektion  fortbesteht.  Wäh- 
rend dieser  ganzen  Zeit  fühlt  sich  der  Unterschenkel  des  kranken 
Vogeia  heift  an,  und  scheiDea  sowohl  Knochen  als  Getooke  atiUDon- 
baft  so  sein.  Qegen  Ends  dnr  Krankheit  wird  die  Qans  sehr  schwach 
«od  vermag  nicht  mehr  sich  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Temperaturkurve  hat  folgenden  Typus:  Schon  vor  dem  Auf- 
treten von  Spirochäten  im  Blute  steigt  sie  an,  erreicht  schon  zu  An- 
fang der  Infektion  ihren  Höhepunkt  und  hält  oft  auch  im  Verlaufe 
der  ersten  24  —36  Stunden  nach  Schwund  der  Spirochäten  aus  dem 
Blute  an.  Den  akuten  Fieberprozeß  macht  gewöhnlich  die  Gaus 
doreh  und  geht  erst  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Verschwinden 
der  Spirochiten  ans  dem  Blnte  ein.  Diesen  Umstssd*  asl  welchea 
schon  Dr.  Sacharoff  hingewiesen,  muß  man  bei  dem  DiagnOBtisieraB 
der  Krankheit  auf  Grund  der  Autopsie  berücksichtigen. 

Nach  den  Beobachtungen  des  Dr.  Sacharoff  gehen  im  Kau- 
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kasus,  der  Heimat  dieser  Epiiootie,  an  der  SpiroehitemeptikftiDi» 

ungefähr  80  Proz.  der  GäDse  zu  Grunde. 

Die  Empfänglichkeit  der  Gänse  dieser  Krankheit  gegenüber  ist 
eine  sehr  ausgesprochene,  denn  unter  allen  von  mir  infizierten  Gänsen^ 
denen  weder  präventive  noch  kurative  Seruminokulationen  gen>acht 
wurden,  erkrankte  bloß  eine  nicht.  Zu  Relapsen  kommt  es  bei 
Gänsen,  die  einmal  diese  Septikämie  überstanden,  nicht,  im  Geigen- 
Satze  zur  Febris  recurrens  dias  MenMhen.  Ans  der  kurzen  Schilde- 
nuig  der  SpiroehAteoseptikämie  der  Olaae  eitielit  maa,  daft  dieaelbe 
an  den  Verlauf  des  Bflekfallfiebers  beim  Menschen  wenig  erinnert, 
wenngleich  der  Hauptunterschied  durch  das  Auftreten  von  Belapeai 
beim  Menschen  und  dem  Abschluß  der  Krankheit  bei  Gänsen  mit 
einem  Paroxysmus  von  keinem  Belang  ist,  weil  auch  beim  Menschen 
die  Spirochätenseptikämie  nicht  selten  eine  Kccuirens  sine  recurstt 
bleibt,  was  sogar  die  Regel  beim  biliösen  Typhoid  Griesinj^eri  ist. 

Was  das  infizierende  Agens  bei  der  Menschen-  und  Gänse^epti- 
klmie  betrifft,  so  besteht  trotz  der  großen  Aehnlichkeit  einzelner 
Spiiecbftten  fiaeharoffi  et  Obermeierl  ein  entscbiedener  ünteracbied 
iwlschen  ihnen. 

Die  Länge  der  SpirochAten  Sacharoff's  schwankt  von  10  bis* 
20  //,  diejenige  der  Oberm ei e raschen  in  der  Mehrzahl  zwischen 
20 — 30  //.  In  Präparaten,  die  mit  ZiehTscher  Karbolfuchsin-L5- 
sunp,  zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnt,  hergestellt  sind,  erscheinen  die 
S  ach  ar  off 'sehen  iSpirochaten  etwas  dünner  als  die  Ob  er  mei  er- 
sehen. Außerdem  trifft  man  die  Sachar  off 'sehen  Spirochäten  im 
Gänäeblut  in  so  großer  Menge  an,  wie  ich  die  Ob  er  mei  er 'sehen 
Mfillan  ide  im  Mensciieiibliite  beobachtel  habe.  Gegen  Ende  der 
firaakkeit,  kort  vor  dem  Tollstindigen  Schwond  der  SacbarofN 
sehen  Spirochäten  ans  dem  BInte,  trifft  man  in  demselben  große  Knioel 
mg  miteinander  verschlungener  Spirochäten,  die  oft  einen  Diameter 
fOn  40 — 80  fi  und  mehr  haben,  an.  Ein  kleines  Geflecht  von  Spiro- 
chäten,  aber  nicht  kuäuelförmig,  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung 
vom  zweiten  Krankheitstage  ab.  Nur  im  Laufe  der  ersten  24  Stunden 
trifft  man  im  Blute  wenig  Spirochäten  an  und  ihre  Verteilung  er- 
innert am  ehesten  au  die  0 b er meier 'sehen  Spirochäten.  Es  giebt 
aber  noeh  andere  Merkmale^  an!  Onmd  dem  sieh  sagen  laßt,  daß 
irlr  bd  diesen  beiden  Krankheiten  swei  tenddedene  Spiroebiten  lor 
uns  haben.  Der  VerBOch,  Ginse  mit  Obermeier Vhen  Spiroebiten 
zu  infizieren,  mißlang  mir,  Gänsespirochftten  einem  Menschen  za 
inokulieren,  ist  nnmöj^lich;  übrigens  kann  ich  bemerken,  daß  ich 
mich  eiumal  bis  aufs  Blut  mit  einer  Glaspipette,  die  reichlich  Gänse- 
spirochäten enthielt,  verwundete;  die  Verwundung  war  ziemlich  be- 
deutend und  ich  meine,  annehmen  zu  dürfen,  daß  die  Bedingungen 
für  eine  Infektion  günstig  lagen;  aber  dieser  zufällige  Versuch  vou 
brfektioo  ? eiUef  ohne  Folgen.  Zwei  Affen  wurden  mit  G&nsespirochäten 
MfaBpft;  beide  blieben  anvenehrt;  alle  anderen  Laboraterientierer 
Frösche,  weiße  Mäuse,  Meerschirainehen,  Kaninchen,  Hnnde,  doBgl 
Maniesei  und  Pferde  erwiesen  sldi  refrakt&r.  Nach  den  Beoba<£- 
tongen  des  Dr.  Sachar  off  lassen  sich  Enten  mit  Gänsespirochäten 
ioflsieren,  die  Septikämie  verl&uft  aber  leichter  als  bei  Gänsen; 
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noch  schwächer  ist  das  Krankheitsbild  bei  Hühnern,  die  gewöhnlich 
genesen.  Tauben  und  Sperlinge  sind  refraktär*).  Endlich  läßt 
sich  auf  ein  markantes,  differentialdiagnostisches  Mcrknial  zwischen 
Ober m eier'schen  und  Sacharof f'schen  Spirochäten  hinweisen: 
die  ferschiedene  bpezifizität  der  baktericiden  Eigenschaften  des  Blut- 
ttmmiL  Das  metacUiclie  Kotaonnii  ans  der  IntenaisBion  oadb 
ttamtandenem  Bftckfalldleber  besitit  speiiiach  bakteridde  Eigeii« 
Schäften  den  Obermeie  raschen  Spirillen  gegenüber,  hat  aber  gar 
keinen  Einfluß  auf  die  Sach  ar  off 'sehen  Spirochäten  und  vice  versa 
ist  das  Gänseserura  aus  der  Apyrexie  ganz  inaktiv  in  Bezug  auf 
Obe rmei er'sche  Spirillen,  entfaltet  aber  seine  deletfire  Wirkung 
auf  die  Gänsespirochäten.  Die  bei  diesen  Versuchen  gewonneoen 
Resultate  ersieht  man  aus  folgender  Tabelle: 

Tabelle  JHo.  1. 

Lebensdauer  der  Spirochäten 
von  Oänien         vom  Menschen 
87«        16«       37»  16» 
Im  normalen  Blatsernm  der  Gaus      96  Std.  188  Std.  30  Std.  112  Std. 
„  bakt«iiflid«B    ^       „     »        tO  Kio.  80  Min.  SS  Std.  113  Bid. 
«  noTBiIeD       „   das  MeBieheB  54  Btd.  148  Std.  80  Std.  118  Std. 
«  bakteriddeii    „    „      n  8^*  ^70  Std.  80  Min.    1  Std. 

Beide  8jdrocbAteo  bttden  ftlglich  Abarten  ein  «od  derselben 
Speeiea  von  Mikropbjten,  AbnUeh  wie  die  VerschiedenartigkeiteD  des 
Choleravibri<nieii.  Weiter  unten  wird  ausführlicher  berichtet  werden, 
daß  eben  solche  spezifisch  baktericide  Eigenschaften  dem  Pferdeblut- 
serum  zukommen,  und  zwar  ist  seine  Spezifizität  abhängig  von  der 
Art  der  Spirochäten,  die  zum  Zweck  der  HersteliuDg  des  PräveDtif- 
aerums  zur  Verwendung  gekommen  sind. 

Dieser  Unterschied  zwischen  den  '  Ober  mei  er 'scheu  und 
SaebaroffaebeD  SpIroGhftteo  etebt  aicbt  in  Widertpriicb  mit  der 
ToUkommenen  Aebalfcbkeit  in  den  fügeosebaften  des  Blatserums, 
welche  sowohl  der  menschliche  als  auch  der  OAnseorganiemus  noch 
während  des  Schwundes  der  Spirochäten  aus  dem  Blute  zu  besitzen 
anfängt.  Ich  habe  schon  früher  die  klinischen  und  experimentellen 
Beobachtungen,  welche  die  Bedeutung  der  baktericiden  Substanzen 
in  der  Pathologie  der  Febris  recurrens  beim  Menscheu  beleuchten, 
beschrieben und  jetzt  beeitie  ich  eine  ganze  Reihe  von  Thatsachen, 
die  dfeaelbe  Bolle  der  bakleriddeii  SttbetameD  bei  der  Qiaseseptikinde 
riAerstellen. 

Täglich  vorgenommene  Untersuchungen  des  Gänseblutes  während 
der  Krankheit  haben  ergeben,  daß  die  längste  Spirochätenlebensdauer 
in  vitro  bei  37®  und  16®  C*)  coincidiert  mit  der  Periode  der  ans- 

1)  Ol»  IntkvliitioMB  wwim  fwehnlleb  mtt  friiehtm,  SptrocUteii  Mitlwll«s4ca 

BInte  «osg^fübrt.  In  letxter  2tit  gelanf^  es  mir,  in  vitro  SpirochKten  wähnnd  2  bis 
i  Wochen  Tirolent  u  erbaltMi  dadurcb,  d«i  loh  dem  Blote,  welches  reichlich  Spiro- 
«biteB  MilbMt,  Bo«llloB  in  V«rblltiilt  rm  1 1  flO— tO  MmniKl*. 

2)  Archives  russes  de  Patholo^i*    1806;  Annale»  de  i'Institut  Pa^tcur.  1896  a  1807 

3)  Di«  Taohotk  lar  Bestimmung  der  baktericiden  Eigenschaftea  im  Blate  ist  die- 
Mlb*  febltobta  and  tot  ntodergelegt  in  meiner  Arbeit:  „Grandlage  der  SevotbtM^  bri 
te  Ftobrto  tmunm*.  (L  c.) 
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giebipsten  Vermehrung  der  Spirochäten  im  Blute,  die  auf  die  zwei 
ersten  Tage  kommt  und  bei  37°  C  ==  48—60  Std.  und  bei  16®  C 
120—192  Std.  beträgt  Am  dritten  und  vierten  Tage  der  In- 
fektioD,  wo  die  Vermehruog  der  Spirochätan  ihr  Maximum  erreicht 
bat,  beginnt  die  LelMDsdaoer  der  SpirocbiteD  in  vitro  in  Mim  und 
ht  zweimal  kflrzer  als  in  den  beiden  ersten  Tagen.  Qegen  Ende 
dieser  Krankheitsperlode  beginnen  diejenigen  Knäuel,  von  welcbea 
früher  die  Rede  gewesen ,  im  Blute  aufzutreten ;  diese  Knäuelform 
läßt  sich  als  Resultat  des  Agglutinationsprozesses,  der  sich  im  zirku- 
lierenden Blute  abspielt,  auffassen.  Von  diesem  Augenblick  an  bis 
zum  vollständigen  Schwunde  der  Spirochäten  aus  dem  Blute  vergehen 
bitehstens  36  Std.,  und  die  Blatantersuchungen  vor  dem  gänzlichen 
Vereebwinden  der  Spiroebiten  ans  dem  Blute  lelgen,  daü  die  Spiro- 
chäten in  vitro  nicht  in  einigen  Standen,  sondern  in  wenigen  Minuten 
während  des  Beschauens  des  Untersuchers  zu  Grunde  gehen:  Die 
Spirochäten  werden  nicht  nur  immobil,  sondern  lösen  sich  bald  darauf 
im  Blutplasma  auf.  Wenn  man  Blut  der  Vene  eines  Flöj^els  oder  eines 
angeschnittenen  Nagels  am  Fuße  entnimmt  und  es  unverzüglich  zum 
Untersachen  präpariert,  so  nimmt  man  bei  fortgesetztem  Beobachten  an 
einem  dieser  Spirocbitenlailnel  Folgeades  wabr:  Zaevsl  bewegen  aicb 
die  Spiroebiten  sebr  lebbaft;  sebr  bald  begbmt  dieser  Koftnet  sieh  so 
verkleinern,  der  mittlere  Teil  desselben  scheint  anschmelzen.  An  der 
Peripherie  bewegen  sich  anfangs  die  Spirochäten  noch  ziemlich  schnell, 
dann  aber,  nach  einigen  krampfhaften  Bewegungen  stehen  sie  still, 
entwirren  und  entfernen  sich  voneinander  so,  daß  man  zuletzt  nur 
mit  Mühe  hier  und  da  Fäden  antriflFt,  die  an  Spirochäten  erinnern. 
Nach  noch  einigen  Minuten  ist  vom  großeu  Knäuel  von  40—60  und 
mebr  M itcroben  bM  eia  kleines  IDUmpctai  von  onbestimmter  ker- 
niger Blasse^  in  wdeber  man  absolat  nicbt  mebr  Spirocbaten  nacb- 
weisen  kann,  snrttckgeblieben.  An  aadersa  Stellen  des  Präparats 
lasst'D  sich  hier  und  da  kleine  Häufchen  von  lebenden  Spirochäten 
antreffen,  in  wenigen  Augenblicken  verfallen  sie  dem  gleichen  Schick- 
sal, so  (laß  nach  Ablauf  von  5—15  Min.  das  Blutpräparat  gar  keine 
Spirochäten  mehr  aufzuweisen  hat.  Besitzt  das  betreffende  Blutserum 
noch  nicht  die  nötige  Menge  baktericider  Substanzen,  so  verschwinden 
(zerfsQen)  zwar  die  Knänel  und  viele  Spirocbfttea  gehen  an  Grande^ 
einzelne  Spirocbaten  können  nocb  mehrere  Stmiden  im  Seram 
schwimmen.  In  solchen  Blatpräparaten,  in  denen  der  eitracelluläre 
Untergang  und  die  Auflösung  der  Spirochäten  vor  sich  geht,  trifft 
man  viele  Leukocyten  von  kerniger  Straktar,  teils  in  verschiedeoen 
Zerfallsstadien  begriffen,  an. 

Die  beschriebene  Erscheinung  des  extraceliulären  Untergangs  der 
Spirochäten,  den  ich  wiederholt  vielen  Aerzten  demonstriert,  erinnert 
an  das  Pbiaomen  Pn^  R.  Pfeiffer's^X  nur  mit  dem  UnteiecbiediL 
dafi  wir  im  vorliegenden  Falle  die  Beobaditnng  sehr  leicht  in  vitro  und 
unter-  natarlichen,  normalen  Bedingungen  der  Infektion  ausführen 
können,  nnd  nicbt  an  hypervacdnierten  Tienn,  wie  das  in  den  Versocben 


1)  Zeitschrift  f.  Hjgieo«  aod  laftkttouknnkhtitoB.  Bd.  XVllI. 
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Pfeiffer 's  für  die  CholeravibrioDeu  erforderlich  gewesen*).  Da 
litmnnte  wd  dit  Bedmitmig  cttenr  Beobftchtimg  Ist  «bileiiclitaiid. 
Diam  fii|»eriMBi  btwdsl  rar  BvideoB  dtm  BotebMi  Im  Kate  nr 

Ina  des  Spirocbätensch wundes  nicht  nur  spezifisch-bakteridder,  son- 
dern bakterioly  tisch  er  oder  nach  dem  Vorschlage  C.  FraenkeTs*) 
„lysogener**  Substanzen.  Im  Verlaufe  der  Gänsespirochäten-Septi- 
kamie  haben  wir  somit  die  Möglichkeit,  zuerst  die  Erscheinungen  der 
Agglutination,  welche  auf  der  Höhe  der  Krankheit  gleichzeitig  mit 
der  aUerjgrößten  Vermehrung  der  Spirochäten  auftritt,  dann  diejeni&en 
der  ^oBiiieli-bftlcterieideD  und  bakteriolytisdien  Snbstnieii,  dfo  mn 
«DergrOfte  StArk»  in  den  totsten  Stuaden  der  Infekitoii  erretoheD,  n 
teobachten.  Nach  Uebersteben  der  Krankheit  besitzt  dn  CMaeeblut 
noch  starke  baktericide  Eigenschaften,  da  Spirochäten  aus  dem  Blute 
einer  anderen  Gans  bald  zu  Grunde  gehen,  woge^zen  die  bakterio- 
ly tischen  Eigenschaften  entweder  nur  schwach  ausgesprochen  sind 
<>der  selbst  schon  fehlen.  Die  Bildung  lysogener  Substanzen  findet 
nur  im  Moment  dt^r  Krisis  der  Infektion  statt  und  steht  wahrschein- 
lieh  ia  ZosaaneBhang  mit  der  aasgesproebeaea  Lenkocftoae,  die  im 
ÜMieat  dea  Bpiroebiteaadiwundee  aus  den  Blala  aich  einrastelkii 
pflegt  Setzt  man  Toraus,  daß  das  Auflösen  der  toten  Spirochäten- 
leiber durch  Fermente,  die  dem  Trypsin  ähnlich  und  die  Fähigkeit 
besitzen,  Eiweißkörper  in  alkalischer  Lösung  zu  verflüssigen,  statthat, 
io  können  diese  fermentativen  und  lysogenen  Substanzen  im  Blute 
ZBT  Zeit  der  maximalen  Uyperleukocytose  nachgewiesen  werden. 

Die  Untersuchungen  von  Th.  Leber'),  Berestneff^)  und 
anderen  Aoloren  kaben  ergeben,  daß  EilerkArperchen  dto  Finlgkek 
besitzen,  Hbria  «od  Gewebe  anlknlOeea  (Histolysis)  und  daß  dieae 
pepUacben  Eigenachaften  Gelatine  gegenüber  den  Blute  der  mit 
Leukämie  Behafteten  und  Kranken  mit  stark  ausgesprochener  Leuke- 
iyiOK  (nicht  weniger  als  40  0<jO  Leukocyten  in  1  cmm)  eigen  ist 

Entstehen  die  lysogenen  Substanzen  nur  aus  den  Leukocyten 
des  Blutes,  was  durch  die  früher  angeführten  Thatsachen  wahrscbein- 
ficb  ist.  eder  nehmen  noch  die  anderen  zeUigen  Elemente  daran  An- 
Dieaa  Frage  iat  flln  ertia  ichwer  m  beantwerten.  Deigleichen 
sind  aaaere  Kenntaieaa  fibar  die  Bildung  der  anderen  epenftuheii 
Substanzen  des  BJates,  der  agKlntinierenden,  baktericiden  etc.  noch 
niaogelhaft.  Die  neuesten  Arbeiten  vonHahn^),  Schattenfroh*), 
DeojaOf  Bordet«),  Metschnikoff»),  Löwit^o),  Jacob'^X 


1)  Prof.  Sawtseb  en  k  o  bat  anlingst  eine  Ihnliche  Erscheiaang,  L     dM  AoHeMl 
4«  Anthraxbacinos  im  baktericiden  Seram  der  Batten,  beschrieben, 
t)  Dtsch.  med.  Woebeoachr.  1897.  No.  S. 

8)  Die  Entstehung  der  BnlittBdaaf  oad  die  Wirkuig  dar  •ntrtadMptnrntad» 
^cUdlicbkeiten.  Leipii«  1891. 

4)  AnAiiwm  4m  Mfane«  biologlqMi.  T.  ID.  Ii»«. 

6)  Archir  f.  Hytrien«.  Bd.  XZV. 
6)  ibid.  Bd 

f)  L«  (Ml«1«.  T.  IX— XI. 

8)  and  9)  Annale»  de  Tlnstitut  Pa^tear.  1895. 

10)  Beitrige  d.  patbol.  Aaat.  aod  allgem.  FAthol,  Bd.  XXXIL 

11)  Zeileebr.  f.  klin.  Med.  Bd.  ZZXJL 

ftito  IM.  um.  11.  •* 
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Saeharoff  0  A.  wdm  daraaf  hin,  daft  die  bakterieideo  Bob» 
slaDM  sieb  ans  den  Leoko^rten  bUden.  Anders  ferbalt  ea  aldi  nüt : 
der  Frage  Aber  den  Ursprung  der  agKlutiniereoden  Substanzen. 
Acbard  mid  Bensaude^)  sprechen  sich  auf  Grund  ihrer  Unter- 
anchungen  gegen  die  direkte  Beteiligung  der  Leukocyten  aus.  üeber- 
haupt  ist  die  Frage  über  die  Bildung  der  agglutinierenden,  bakteri- 
ciden  und  lysogenen  Substanzen  sowie  über  ihre  Beziehungen  zu 
einander  sehr  kompliziert  und  bedarf  eines  besonderen  Studiums, 
weshalb  ich  sie  in  der  vorliegenden  Arbeit,  in  welcher  ich  bloß  aul 
die  Bolle  der  baktericiden  Substanzen  bei  der  Spirochftteninfektioa 
bhiwaiaen  ivollte,  übergehe  nnd  mich  der  Betrachtung  meiner  Ex- 
perimente anwende.  Da  das  Blnt  der  kranken  Ganse  der  Unter- 
snchung  unterlag,  unmittelbar  nach  Entnahme  aus  einem  Schnitt  des 
Nagels  des  Fußes  oder  ana  einer  Vene  des  Flügels  und  da  die  Er- 
scheinuDgen  der  Agglutination,  der  baktericiden  und  lysogenen  Eigen- 
schaften immer  an  bestimmte  Phasen  der  Krankheit  gebunden  waren, 
so  liegt  kein  Grund  vor,  diese  Erscheinungen  durch  postmortale  Ver- 
änderungen des  Blutes  zu  erklaren,  um  so  mehr  als  die  Spezifizität  als  das 
Kesultat  von  Lebensvorgäugen  aufgefaßt  werden  muß,  wogegen  alle  post- 
mortaien  VeHlnderungen  des  BIntes  eher  nur  Aofbebung  spezifimer 
Eigenschaften  ÜBhren.  B nc h n  er  *)  hat  nachgewieaen,  daß  Eriiitaen  des 
Blutes  über  66 C  oder  Gefrieren  desselben  nnd  andere  Bedingongen, 
welche  die  morphologischen  Bestandteile  des  Blntes  vernichten,  auch 
die  baktericiden  Eigenschaften  aufheben.  Läßt  man  für  die  Erklärung 
der  baktericiden  Substanzen  im  Blute  nur  postmortale  Veränderungen 
desselben  und  ein  Zugrundegehen  der  Leukocyten  in  vitro,  aber  nicht 
das  Vorhandensein  dieser  baktericiden  Substanzen  in  vivo  zu,  so  steht 
eine  solche  Auffassung  in  direktem  Widerspruch  mit  der  erhärteten 
Thatsache  eines  beständigen  Zerfalls  von  Leukocyten  im  Orgauismaa 
unter  normalen  Verhftltnäeen  and  einen  bedenteoden  Zugrandeaehena 
derselben  w&hrend  einer  Infektion  oder  unter  pathdogteclien  ProMBen» 
was  das  Vorhandensein  von  baktericiden  Substanzen  in  vivo  im  Blute 
absolut  nicht  ausschließt.  Einige  P^xperimente  meiner  Arbeit  be- 
WelBen  direkt  das  Vorhandensein  baktericider  Eigenschaften  in  vivo. 

Die  Frage  aber,  ob  die  baktericiden  und  lysogenen  Substanzen 
im  Organismus  dieselbe  Wirkung  wie  in  vitro  entfalten,  bedarf  einiger 
Erläuterung.  In  der  That,  wenn  im  Blutpräparat  die  Spirochäten 
nicht  nur  zu  Grunde  gehen,  sondern  in  wenigen  Minuten  aufgelöst 
werden,  die  kranke  mna  aber  noch  im  Laufe  Ton  einigeii  Stunden 
der  Mehrzahl  der  Falle  nicht  Iftngar  als  24  Stunden)  in  ihrem 
KrankheitszuBtand  verbleibt,  so  kann  dieser  Widerspruch  als  Beweis 
angeführt  werden,  daß  die  Bedeutung  der  baktericiden  und  lysogenen 
Substanzen  im  Prozesse  der  Genesung  und  Befreiung  des  Organismus 
von  den  Spirochäten  belanglos  ist.  Es  giebt  jedoch  Thatsachen, 
welche  die  Ursache  dieses  Widerspruches  erklären  und  beweisen,  daß 
trotz  des  Bestehens  von  evident  nachweisbaren  baktericiden  Sub* 


1)  Centmlbl.  f.  Bukt ,  Paru.  a.  faiiMtoBdtraBkb.  Bd.  ZZL  Mo.  S/t  tunä  AnUm 
mm»  de  Pathologie.  T.  IV.  l.  1897. 

S)  B.  Btnsaade,  Le  Fh^nomine  de  r«ggiadiuUioa  des  microbei.  Parii  1897. 
ä)  ArdilT  t  Bygirat.  B4.  ZVn. 
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itaMB  Im  Blote,  ias  kMm  denen  angeacbtoC  jedaa  Aognbllok 
■  dieser  Periode  der  Kiaakbeit  noeb  lebende  SpirodiAten  entbnlten 

Die  DntenachnngeD  der  letiten  Zeit  über  die  Verteilnog  von 
ipezifischen ,  agglutinierenden  uud  antitoxischen  Sabstanzen  im 
Organismus  beweisen  zur  Evidenz,  daß  der  Gebalt  dieser  Stoffe  im 
Blute  selbst,  in  flüssigen  physiologischen  und  pathologischen  Exkreten, 
sowie  in  inneren  Organen  und  Geweben  lange  nicht  überall  quanti- 
tativ gleichmäßig  verteilt  ist.  Solche  Untersuchungen  liegen  vor  von 
Tizzooi  uud  Cattani^)  übec  die  yacciüier enden  Substanzen  im 
OrgaaisiiiiiB  der  gegen  Teteone  ImDonieierten  Tiere,  von  Widal, 
Aeberd  nsd  Benennde*)  Ober  die  agglntinierendeB,  and  von 
Pr<£  Meteebnikoff  8)  über  die  antitenaeben  Stoffs.  Diesen  Unter- 
sochongen  kann  leb  die  metnigeo  Aber  die  Verteilung  der  bakteri- 
dden  Substanzen  im  Organismw  anreiben  vnd  dadurch  den  echein- 
iMien  Widerspnidi  eatkr&ften.  (Mmimb«  Mft.) 


Berichte  der  Eommission  zur  Erforsobang  der  Manl- 

and  Elauenseuche  bei  dem  Institut  für  Mektions- 

krankheiteD  in  Berlin. 

Erstattet  an  den  Koltoeminietw 

Qeh.  Iled.-Bat  Prof.  Dr.  Loeffler  und  Prof.  Dr.  Froscb. 

Berlin,  den  17.  AprU  im. 

Euerer  Excellenz  beehrt  sich  die  unterzeichnete  Kommission 
nachstehend  das  Ergebnis  der  bisher  von  derselben  angestellten  üuter- 
süchangen  Uber  die  Maul-  und  Klauenseuclie  ganz  gehorsamst  zu 
berichten. 

1.  üntersnebnngen  Aber  die  Aetiologie  der  Sencbe. 

Dank  den  telegraphiscben  llltteilungen  Aber  iHsdie  Aosbrflcbe 
TOD  Hanl-  und  Klanenseadie,  iraildie  gem&B  Enerer  Excellenz  bober 
Verfügung  seitens  zahlreicher  LokalbebOrdea  an  das  Institut  für  In- 
fektionskrankheiten gelangt  sind,  war  es  ans  möglich,  reichliches 

frisches  Material  für  diese  Untersuchung  zu  beschaffen.  Es  wurden 
für  diesen  Zweck  solche  Orte  ausgewählt,  welche  ein  Zurückkehren 
am  selben  Tage  und  sofortige  Verarbeitung  des  frisch  entnommenen 
Materials  gestatteten.  Die  Kommission  hat  derartige  Reisen  unter- 
nommen zweimal  nach  Prenzlau,  nach  Johanueswunsch  bei  Zantoch 
a.W.  und  zweimal  nach  Golzow  bei  Britz;  an  der  letzten  Fahrt 


1)  CentrOU.  f.  Bakt.  a.  Parasit.  Bd.  XI.  1892.  No.  11. 

t)  R.  Bensande,  Le  Ph^-nom^De  de  TaKglutiDatioa  dM  microbM»  PWtk  1997. 
3)  ▲anaios  de  l'Institat  Pasteur.  1887.  Mo.  10. 
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■ahm  der  teelmliehe  Beinit  der  Eenuniesioa,  Herr  6eh.-Bai  8e1iflti| 
teil^X   Ale  gua  besonders  geeignet  fQr  die  ätiolegiechen  Uataw 

Buchungen  erschien  der  Inhalt  sanz  frisch  entstaiidetier  Blasen  im 
Maule  und  ara  Euter  kranker  Tiere,  weil  von  diesen  Stellen  aus  der 
Inhalt  der  Blasen  frei  von  Verunreinigungen  der  Bedeckungen  ge- 
wonnen werden  konnte,  während  von  der  mit  Kot  meist  besadelten 
Klaue  eine  ^or  VerunreiniguDg  gesicherte  Entnahme,  trotz  sorgfältiger 
DeeietttioD  der  Oberbettt«  eehr  tnI  eebwferiger  n  bewirkeo  wer. 

Da  erfobrmngem&B  von  der  Oberhaut  ans  in  mehrere  Tilge  be» 
ecebeede  Blasen  leidit  Bakterien  toa  außen  hineinwaebere«  woide 
darauf  Bedacht  genommen,  stets  ganz  frisch  entstandene  Blasen  ffir 
diese  Untersuchung  zu  verwerten.  Solche  ganz  frischen  Blasen  sind 
relaliv  selten  aufzufinden.  Selbst  bei  Ausbrüchen  der  Seuche  in 
größeren  Beständen  boten  meist  nur  1 — 2  Tiere  solche  Blasen  dar. 

Die  Entnahme  geschah  nach  vorgängiger  Behandlung  der  Blasen- 
deeken  mit  abeelotem  Alkohol  mittele  elerilieiener  CHeakepiilaree, 
welche  in  dae  Innere  der  Blase  hineingeetoßen  wurden«  Auf  dieee 
Weise  konnte  der  Inhalt  der  Blasen  von  12  Tieren,  welche  aal 
Prenzlau,  Johanneswunsch  bei  Zantoch,  Golzow  bei  Britz  und  hier 
aus  dem  Institut  stammten,  näher  geprüft  werden.  Die  Prüfung  ge- 
schah mit  Hilfe  der  bakteriologischen  Untersuchungsmethoden  (hän- 
gender Tropfen,  Färbung,  Kultur).  Als  Kultursubsirate  kamen  zur 
Verwendung ;  gewöhnliche  Bouillon,  sauer  and  alkalisch,  Pepton- 
boaiHon,  IVanbeninckerboaiUon,  flflssiges  ond  eretarrtee  Bluteeram, 
Milch,  NAhragar  ond  Gelatine,  bei  Zatritt  von  Lnft,  in  WaaeeiatoiK 
Schwefelwaseeratoff-  und  Kohlensäureatmospbäre. 

Das  Ergebnis  aller  dieser  Untersuchungen  war  ein  durchaus  ein- 
deutiges. Die  Färbung  und  Untersuchung  im  hängenden  Tropfen 
ließ  Bakterien  irgendwelcher  Art  nicht  erkennen.  Die  mit  der 
Blaseulvmphe  besäten  Kultursubstrate  blieben  bei  mehrwöchentlicher 
Beobaehtnag  som  überwiegenden  Teil  abeolnt  frei  von  jeder  bak- 
teriellen Entwickdoag,  nnd  in  denjenigen  Sabetratoi,  in  nnd  anf 
welchen  eine  Entwickelung  von  Bakterien  atattfimd,  handelte  ea  sich, 
wie  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen  war,  um  vereinzelte,  von  außen 
in  die  Kulturgefäße  zufällig  hineingelangte  Keime.  Daß  gleichwohl 
in  diesen  bei  der  bakteriologischen  Untersuchung  steril  befundenen 
Lymphen  der  Erreger  der  Maul-  und  Klauenseuche  enthalten  war, 
ging  daraus  hervor,  daß  Kälber  und  Färsen,  welche  mit  diesem 
MailBrial  auf  die  »chMmhaat  d«r  Obeiw  und  Oaterlippe  geimpft 
wurden,  eleta  nach  2—3  Tagen  in  typischer  Weise  an  der  Seuche 
erkrankten.  (Die  feterin&rärztliche  Ueberwachung  und  Untersuchong 
der  Tiere  wurde  von  den  Assistenten  des  Herrn  Geh -Rat  Schütz, 
den  Herren  Paravicini,  01t  und  Bredel  durchgeführt.)  Daß 
es  sich  hier  nicht  etwa  um  die  Einwirkung  eines  von  Keimen  freien, 
einen  Blasen  erzeugenden  Giftstoff  enthaltenden  Materials  handelte, 
ergab  sich  aus  der  Thatsache,  dui>  von  den  nach  der  Impfung  er- 

1)  Zn  besoDderem  Danke  Terpflichtet  ftt  di«  Kommission  den  Herren  Krei-tt^r- 
Inton  W  ittrook-Prcnilaa,  Graf  fan dar •L«iid»b«rK  W.,  tiolle-Kb«r«w*l<i« 
vaA  Or.  PtttM-Aaftmlad«  Ar  ikr  IkktMirkrMf«  BntgagaaltiMBM  lai  Ar  Ihi* 
mrlvoUt  Uataitetmf  M  dtr  Bmhiftipg  4«  Miiiriili 
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krankten  Tieren  die  Knmkbeit  auf  gesrade,  im  selben  Stalle  befind-  - 
liebe  Tiere  sich  übertrug.  Scbon  aus  diesen  Versuchsergebnissen  folgt 
mit  Sicherheit,  daß  ir^'end  ein  auf  den  gebräuchlichen  Nährsubstraten 
wachsendes  Bakterium  das  ätioloi^ische  Moment  der  Maul-  und  Klauen* 
Seuche  nicht  sein  kann.  Gleichwohl  hielt  es  die  Kommission  für 
notwendig,  in  die  experimentelle  PrUfuuj^  einer  ßakterienart  näher 
einsotreten,  welche  von  den  Herren  Dr.  Siegel  TBritz)  und  Staba- 
am  Dr.  Bass^nias  tod  der  KAniglicbeB  (äiariti  «1  Bertin  in  Er^ 
knurininguflüten  bei  angeblick  m  Maul-  und  Elauensenche  erkrankten 
and  gestorbeaea  Menschen,  sowie  auch  bei  maul-  nad  klauenseuche- 
kranken  Tieren  gefunden  worden  war;  besonders  auch  deshalb,  weU 
die  genannten  Autoren  mit  Reinkulturen  ihres  Bacillus  auch  die 
tjpische  Krankheit  bei  Kälbern  und  Schweinen  erzeuji^t  haben  wollten. 

Die  Kommission  setzte  sich  mit  den  genannten  Herren  in  Ver* 
bindong  und  erhielt  ?on  denselben  mehrere  Beinkoltoren  des  betrd'* 
ItadeD  BaaflloB.  Oanelbe,  eia  lebhaft  bewegücliea  Sttbchen,  wAchat 
Oppig  in  gewiÜiDlkber  Booillon,  Traubenzuckerbouillon,  Peptonbouilloa 
und  Näbragar  und  Gelatine.  Isolierte  Kolonieen  des  Bacillus  ia 
letzterem  Substrate  sind  leicht  auch  unter  Kolonieen  ähnlicher  Bak- 
terien berauszuerkennen,  weil  sie  eine  eigentümliche  Zeichnung  bei 
schwacher  Vergrößerung  durbieten.  Der  Bacillus  selbst  zeigt  häufig 
eine  gewisse  färberische  Eigentümlichkeit,  indem  er  sich  an  den  Enden 
Btirkar  fikrbt  als  in  der  Mitte,  oder  auch  ladeoi  aaioe  centrale  Partie 
gcfiurbt  evMMat,  wihreiid  die  Zwischenteile  wenig  oder  gar  nieht 
fsftrhl  sind.  Diese  Art  der  Färbung  hängt  ab  von  der  Einwirkung 
gewisser  Salze  in  den  betreffenden  Substraten  und  tritt  deshalb  nicht 
immer  in  die  Erscheinung.  Da  nach  der  Angabe  der  Entdecker  die 
Bacillen  sich  besonders  im  Blute  frisch  erkrankter  Tiere,  wenn  auch 
häufig  nur  in  sehr  geringer  Zahl  finden  sollen,  so  wurde  auf  die 
Untersuchung  des  Bluter  btets  ein  besonderes  Augenmerk  gerichtet» 
Ia  6  FiUea  wurde  ana  der  HaWiitader  dendhea  friaeh  erkrankten 
Bindert  m  weldien  Blaaeninhalt  entaemmea  wurde,  mit  aterilem 
Troikart  Blnt  entnomam  oad  in  sterilen  E  r  1  e  n  m  e  y  e  r  kolben  aufge- 
fangen. Von  2  Kälbern,  die  auf  der  Höhe  der  Krankheit  sofort  nach 
dem  Auftreten  der  Blasen  getötet  wurden ,  wurde  Blut  aus  dem 
Herzen  entnommen.  Das  Blut  wurde  in  Bouillon  und  auf  Nähragar 
sowie  auch  in  Nährgelatine  in  reichlicher  Menge  ausgesät,  die  Kolben 
selbst,  die  sur  Aussaat  gedient  hatten,  wurdeu  in  den  Brütschrauk 
geatellt.  Bin  fMierwiMpide  MehriaM  der  aüt  Blut  hwyd^ 
sahetrate  und  Kolben  blieb  dauernd  steril.  In  eimelnen  entwicksitett 
sich  Kekken,  in  wenigen  nur  Stäbchen;  letztere  gehörten  meist  in 
die  Gruppe  der  sogenannten  PseudodiphtheriebacUlen  und  hatten  aach 
nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit  mit  dem  Siegel-Bussenius- 
schen  Bacillus.  Sie  charakterisierten  sich  als  Verunreinigungen, 
Welche  von  der  Haut  der  zur  Blutentnaiime  dienenden  Tiere  her- 
stammten. 

IMeaen  negatiten  Befanden  hbsichtiieh  deaSiegeNBusaeniu»» 
sehen  BaeBlna  ataaden  indea  die  nealtiTen  Angaben  der  genannten 
Forscher  entgegen,  daft  ea  Ihnen  gelODgen  sei,  mit  ihrem  Bacillus  die 
tjidache  Krankheit  tu  eneoien.  Die  Kenmiaition  hielt  ea  daher  für 


L 


Digitized  by  Google 


874 


L««ffl«r  «ad  Prot«h, 


geboten,  denselben  Gelegenheit  ni  fBbeD,  die  kflnstliche  Erzeagong 
der  Krankheit  durch  den  Bacillus  zu  demonstrieren.  Die  Kommission 
verhehlte  sich  nicht,  daß  gerade  dieser  Teil  der  kontrollierenden 
PrQfuog  sehr  leicht  zu  einem  falschen  Resultat  führen  konnte,  weil 
die  Uebertragung  der  beuche  auf  die  mit  dem  Siegel-Bussenius- 
Bchen  Badllos  zu  impfenden  Tiere  durch  das  Stailpersonal,  eventadl 
«odi  dnidi  die  Mitglieder  der  KomDMoo  aelbsl,  welche  ja  aa- 
daaemd  mit  maul-  und  klauenseachekranken  Tieren  ra  thm  hatten, 
sehr  wohl  gegeben  war.  Es  wurden  deshalb  in  einem  neu  gemieteten 
Stall,  der  vorher  mit  Pferden  besetzt  gewesen  war,  durch  Vermitte- 
lung  des  üerrn  Geheimrat  Schütz  aus  einer  seucbefreien  Gegend 
bezogene  Färsen,  sowie  2  auf  dem  hiesigen  Schlachthof  gekaufte 
Saugkälber  eingestellt;  mit  der  Pflege  der  Tiere  wurde  ein  verbei- 
nteter  Diener  des  Instituts,  welcher  mit  den  abrigen  Dienern  jeden 
Veikehr  vermeiden  moßte,  betrant 

Da  die  Kulturen  des  Siegel-Bassen  ius'schen  Bacillus  durch 
längeres  Fortzflchten  in  Näbrgelatine  möi^licherweise  an  Viruleuz  ein- 
gebüßt haben  konnten,  so  wurden,  dem  Wunsche  der  genannten  Herren 
entsprechend,  zunächst  2  Saugkälber  durch  Eingießen  in  das  Maul  von  je 
etwa  50  ccm  einer  2  tägigen  Bouillonkultur  des  Bacillus  infiziert,  zugleich 
aber  auch  2  Färsen  durch  Skarifikation  an  Ober-  und  Unterlippe, 
d.  h.  in  derselben  Weise  wie  sonst  die  Ttare  foa  vm  mit  Maol-  nnd 
KlaoeMeochelymphe  infisiert  worden,  von  einer  friadieD  Agariniltor 
geimpft.  Dabei  worden  ihnen  eine  größere  Menge  Bacillensubetaai 
in  das  Maul  eingentricheD«  so  daß  aodh  eine  Infektion  ?om  I>am  ans 
ermöglicht  war. 

Die  Saugkälber  erkrankten  bereits  am  nächsten  Tage  schwer, 
mit  heftigem  Fieber  und  starken  Darmerscheinungen.  Das  eine  Tier 
wurde,  schwer  krank,  am  dritten  Tage  getötet,  das  andere  starb  in 
der  daranifolgeoden  Nadit  M  beiden  Tieren  fuidea  sich  die  Ba- 
cillen im  Blote,  in  der  Mfli,  namentlich  in  den  etaik  geediwidieiiea 
Gekrösdrüscn ,  sowie  aoch  ho  Darminhalt,  wie  die  mikroskopiaeh- 
Inüturelle  Untersuchung  ergab.  Keines  der  Tiere  hatte  Veränderungen 
an  Maul  und  Klauen,  wie  solche  für  die  Seuche  charakteristisch  sind. 
Dagegen  wurden  die  Erscheinungen  einer  heftigen  Enteritis  festge- 
stellt. Die  Sektionen  wurden  im  Beisein  der  genannten  Herren  von 
dem  Assistenten  des  Herrn  Geheimrat  Schutz,  Herrn  Dr.  01t, 
ausgeführt,  der  Sektionsbelimd  wnrde  von  der  KonmlisleB  ond  dei 
Herren  Siegel  ond  BoaaenioB  dorch  Nameasoatenidirift  aner- 
kaoBt 

Von  einer  2tägigen  Bouillonkultur  aus  dem  Herzblut  des  spontan 
gestorbenen  Kalbes  wurden,  um  einen  längeren  —  nach  Angabe  der 
Herren  Siegel-Bussenius  zur  Hervorbriogung  der  charakteristi- 
schen Veränderung  geeigneten  —  Verlauf  der  Infektion  zu  erzielen, 
3  neue  Tiere  infiziert,  und  zwar  ein  Saugkalb  durch  Eingießen 
ton  2  CCD,  ein  etwa  dreimonatlicheB  Kalh  nnd  eSne  Fine  dmrdi 
Eingießen  von  5  ccm  In  das  Maal.  Dan  Saoglmlb  war  bereits  am 
nächsten  Tage  unter  hohem  Fieber  mit  heftigem  DurchiUl  erkrankt 
und  starb  am  vierten  Tage.  Der  Sektionsbefund  war  im  weneotUehea 
der  gleiche  wie  oben  bei  den  anderen  Kälbern« 
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Das  Dreimonatskalb  erkrankte  am  zweiten  Tage  nach  der  Füt- 
terung gleichfalls  mit  hohem  Heber  und  heftigen  Durchfällen,  erholte 
sich  aber  wieder  etwas.  Indessen  blieb  seine  Temperatur  andauernd 
über  41  ^.  Die  beiden  geimpften  Färsen  sowohl  wie  auch  die  ge- 
fütterte Färse  erkrankten  am  vierten  Tage  mit  ziemlich  hohem  Fieber 
und  tUrkeii  DurdiftlieiL  Dm  Fieber  bestaiid  2—4  T^sf.  Mit  Ab- 
sinken dflsselben  ließen  auch  die  Durchfälle  nach.  Bei  14t&giger 
Beobachtmg  hat  keines  der  Tiere  die  £neheiniuigeii  der  Maul-  and 
KlaueDSoiaclie  gezeigt. 

Aus  diesen  Versuchen  folgt,  daß  der  Siegel-Bussenius 'sehe 
I     Bacillus   wohl  ein  interessanter  und  beachtensworter  pathogcner, 
'    heftige  Darmerkrankungen  bewirkender  Organismus  ist,  das  ätio- 
logische Moment  der  Maul-  und  Klaaenseuche  jedoch  nicht  darstellt. 

Durch  die  oben  dargelegten  Untersnehangsergebaine  sbid  noch 
die  TOD  anderen  Forschern  mitgeteilten  Bakterienbefiinde,  so  die  von 
I    Nosotti,  Klein,  Schottelius,  Kurth,  Nissen,  Starcovici, 
I     Furtuna  und  auch  die  von  Stutzer  letzhin  Sr.  Excellenz  dem 
I    Herrn  Minister  für  Landwirtacbaft  ttbermittelteu  Bakterienfunde  als 
acciden teile  dargethan. 

Es  bleiben  nun  noch  die  Angaben  einiger  Forscher  zu  erörtern, 
«eiche  nicht  Bakterien,  sondern  kleine  protoplasmatische  Qebilde  mit 
{    dentUehen  amöboiden  Bevegnngen  als  den  Erreger  der  Seocbe  be- 
schrieben haben.  Soldie  Angaben  sind  von  Piana-Fiorentini, 
Behla  und  Jürgens  gemacht  worden. 
I  Es  wurde  aus  zahlreichen  Blasen  die  Lymphe  im  hohlen 

Objektträger  nach  derartigen  Gebilden  durchmustert.  In  den  I^mphen 
I     landen  sich  konstant  folgende  morphotischeo  Elemente: 

1)  Farblose  Ljmphzelleu. 

2)  KQmcheiiaellen. 

I        a)  Bote  BlntkUfpeiehen. 

!         4)  Zarte,  UasBOi  ronde  Scheiben  mit  feiner  Granolieroag,  ohne 

deutlichen  Kern,  von  verschiedener  Größe,  im  Durchmesser  von 
'     bis  ^/^  eines  roten  Blutkörperchens.   Nicht  selten  enthielten  solcne 
;     Qebilde  ein,  zwei,  auch  drei  glänzende  Körnchen. 

5)  Protoplasmatische  Gebilde  von  unregelmäßiger  Gestalt,  bald 
mehr  bald  weniger  stark  lichtbrechend,  in  fortwährender  oscillierender 
Bewegung  begriffen,  ohne  Kent  DIeie  Qebilde  entsprechen  wnntUch 
den  ipoD  den  genannten  Fonebem  als  Erreger  beaehriebenen  Flanip 

i     Ilten.   Davon,  daß  diese  Gebilde  selbständige  amUboide  Bewegungen 
amf&hren,  hat  sich  die  Kommission  nicht  überzeugen  können. 

6)  Ueberaus  zahlreiche  stark  lichtbrechende  Körnchen  von  ver- 
schiedener Größe,  von  dem  feinsten  Pttaktchen  an  bis  zur  Größe  der 
auter  4  beschriebenen  Scheiben. 

I  Die  unter  4  und  5  beschriebenen  Gebilde  lassen  sich  mit  be- 

ühnnteo  FiibnngsneÜioden  Oitai.  Durch  Doppelftihungen  lifit 
sich  feststellen^  daS  in  den  onter  4  beschriebenen  swel  terscbiedene 
firbbare  Substanzen  vorhanden  sind.  Die  gewonnenen  Bilder  er- 
innerten außerordentlich  an  die  bei  embryonalen  Erythrocyten  ge- 
machten Beobachtungen,  wie  sie  unter  anderen  in  der  aus  dem  patbu* 
logischen  Institut  der  Königlichen  Charit6  hervorgegangenen  Disser- 
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tatiou  von  A.  Pappen  heim:  „BilUuDg  der  roten  Blutscbeiben'*- 
Mf  dir  donalbii  l>eigegeb€M  TmL  1  tligBlifldal  «M. 

Dte  Angabe  d«r  geiuointoa  FondMr,  dal  sieh  die  errtkotaD 

pffotoplasaanscheo  Gebilde  nur  im  lobalte  der  Blasen  you  maul- 
und  klaaenseucbekranken  Tieren  finden,  bat  die  Kommission  nicht 
bestätigen  können.  Diese  Gebilde  sind  daher  als  spfzifiscb  für  die 
Maul-  und  Klauenseuche  nicht  anzusehen.  In  und  auf  keinem  der 
mit  Blaseninhalt  besäten  und  bakterienfrei  gebliebenen  Nährsubstrate 
hat  sich  jemals  eine  Vermehrung  der  beschriebeneu  morphotiscben  Be- 
■taadleiie  wihinehaw»  lama.  Amb  anf  iMModerea  fUr  diesen 
Zweck  priparierteo  KaUomibBtraten  bat  licb  biaber  etee  Vermbnng 
irgendwelcher  lebender  Gebilde  nicht  eraieleD  lawen. 

Die  Kommission  wird  nach  dieaer  Btebtuag  Iiis  die  Üater- 
BBchüngea  noch  weiter  fortaetaen. 

Abgesehen  von  den  die  Auffindung  des  Erregers  der  Maul- 
end Klaaennaebe  bcewechenden  Onterraebungen,  welche  eich  die 
Kommission  bisher  in  erster  Linie  hat  angd^ges  lelB  laeeee,  bat  diw» 
oeibe  noch  eine  Reihe  von  Uateraucbnagen  ii  Angriff  geacnmeD,. 

welche  sich  erstreckten  auf; 

1)  die  UebertragunR  der  Krankheit  auf  verscbiedene  Tierepeciea; 

2)  den  Modus  der  Infektion; 

3)  das  InfektioDsmateriai ; 

4S  die  Dauer  der  Wirksamkeit  des  Virus; 
6)  die  Veraichtiing  des  laMtkunerregers ; 

6)  die  Entstebong  der  Immunität  nach  Qberstandener  EranldMlt; 

7)  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  der  £raieliiag  eiaer  Schata» 
impfung. 

ad  1.  Uebertragbarkeit  auf  verschiedene  Tier- 
spec i  es.  Mit  Sicherheit  hat  sich  die  Krankheit  experimentell  nur 
übertragen  lassen  auf  Rinder  (2),  bezw.  Kälber  (13).  Von  den  in- 
fiderten  Schweinen  (22)  ist  nur  die  H&Ifte  erkrankt;  Schafe  (8)  sind 
nicht  erkrankt,  und  fon  acht  Ziegen  aar  eine.  Kaaiacbeii  (dO\ 
Miaerechweinchen  (14X  Hunde  (3),  Katzen  (4),  Ratten  (5),  Haue» 
mause  (10),  FeldBi&use  (10),  Hühner  (6),  Tauben  (6)  sind  weder 
durch  Impfung  in  die  Maulschleimhaut  oder  an  den  Beinen,  noch 
durch  intraperituneale  Injektion,  noch  durch  Fütterung  bei  Anwendung 
frischen  Materials  infiziert  worden. 

ad  2.  Modus  der  Infektion.  Bei  Rindern  and  Kälbern 
gelingt  erfahrungsgemäß  die  Infektion,  wenn  mit  dem  Geifer  friscb 
erkraaktsr  Tiere  getriakte  MaterlalieB,  wie  Ttcher,  SebwtonN^ 
Strohwische,  durch  das  Maul  gewischt  werden.  Die  Inf^tieo  geUagl 
al>er  auf  diese  Weise  nicht  immer  mit  Sicherheit.  In  Johanneswunscb 
z.  B.  erkrankten  von  17  im  selben  Stalle  stehenden  Rindern  trots 
Anwendung  der  Notimpfung  an  drei  aufeinander  folgenden  Tagen  nur 
neun.  Bei  din  experimentellen  Uebertragungen  gelang  die  Infektion 
bei  zwei  Färsen  und  13  Käiberu  durch  Einreiben  eines  Tröpfchens 
Lymphe  auf  die  skarifiiisrte  Schleimbaut  der  Ober  and  Uaterünsu 
Die  Blasen  entataaden  an  den  skariflrierten  SCsllea  nicht  aar,  soadoiw 
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auch  Mbco  denselbeD,  am  Omumui  and  lof  der  Zunge.  Bei  den 
Färsen  entwickelten  sich  Blasen  an  den  Klauen,  bei  den  Kälbern 
erkrankten  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  die  Klauen 
Dicht.  Daä  Auftreten  der  Blasen  an  den  Klauen  wurde  ein  bis  zwei 
Tage  nach  der  Erkrankung  des  Maules  beobachtet.  Die  Impf- 
krankheit  verlief  in  der  Weise,  daß  am  zweiten,  bezw.  dritten  Tage 
Mdi  der  Impfung  die  Temperator  vm  1— IV«*  ^  die  BMie  stieg, 
um  im  Laufe  der  oMilen  drei  Tage  nr  Norn  abeelilleD.  Die 
Blasenbildung  trat  ein  Tom  ersten  bis  dritten  Tage,  meist  am  zweiten 
Tage  nach  der  Impfung.  Durch  Impfung  in  die  Haut  des  Rückens, 
bezw.  am  hinteren  Teil  des  Oberschenkels  konnte  bei  10  Ochsen  in 
Golzow  eine  lokale  Veränderung  nicht  erzielt  werden.  Bis  zum 
fünften  Tage  nach  der  Impfung  hatte  eine  Erkrankung  der  Tiere 
nicht  stattgdonden.  Leider  wer  drei  Tage  nach  dieser  Impfung  in 
die  Hanl  von  dem  Beeitxer  die  NeÜBpfiug  an  den  Tieren  gegen  die 
Verabredang  amgefthri  worden,  eo  das,  weil  die  Tiere  nunmehr  an 
Maul-  und  Klauenseuche  erkrankten,  ein  abschüefiendes  Urteil  über 
die  Möglichkeit  einer  Infektkn  ?eD  der  Haut  am  dardi  dieeen  Ver- 
nich nicht  gewonnen  ist. 

Nach  Einspritzung  von  ^/^^  ccm  Lymphe  unter  die  Haut  am 
S^uiterblatt  kamen  bei  einem  Kalbe  am  zweiten  Tage  nach  der« 
adben  die  typischen  Verflnderungen  im  Maule  nm  Ausbrach.  Beim 
Heransäehen  der  l^t»  war  das  Heraoetreten  einee  IMpfolien 
Bieten  ans  der  EinsticbötTnung  konstatiert  worden,  so  daft  mOgUcber- 
weise  die  Injektion  in  ein  kleines  Blutgefäß  erfolgt  ist.  Ein  anderes 
Kalb,  welchem  10  ccm  Blutserum  eines  auf  der  Höhe  der  Erkrankung 
sich  befindenden  Tieres,  mit  einem  Tröpfchen  Blasenlymphe  gemischt, 
unter  die  Haut  gespritzt  war,  zeigte  keine  Krankheitserscheinungen 
Während  der  nächsten  14  Tage.  Die  Frage,  ob  eine  Infektion  am 
ünlerhnotgewebe  mfi^ich  ist,  maß  dalmr  noch  durch  weitere  Versoehe 
festgeetellt  werden ;  ebenso  die  Möglichkeit  der  Infektion  durch  die 
Blutbahn.  Auch  soll  die  praktisch  wichtige  Frage,  ob  eine  Infektion 
durch  die  unyerletste  Haat  der  Klanen  mOgUch  ist,  noch  welter 
studiert  werden. 

Bei  den  mit  Erfolg  infizierten  Schweinen  war  die  Infektion  bei 
drei  Tieren  durch  Fütterung  erfolgt,  bei  den  übrigen  durch  Impfung 
im  Klauenspalt  Kutane  Impfuug  am  Rücken  und  am  Rüssel  war 
ergebaiskM  geblieben. 

ad  8.  Als  sieh  er  wirksam  hat  sich  erwiesen  der  Inhalt 
Midi  entstandener  Blasen.  Durch  das  Serum  des  Blutes,  welchen 
YOB  kranken  Tieren  während  der  Periode  der  frischen  Blasenbildung 
aus  der  großen  Halsblutader  entnommen  war,  hat  sich  die  Krankheit 
bei  subkutaner  Einspritzung  einer  Menge  von  10 — 14  ccm  bei  drei 
Kälbern  nicht  erzeugen  lassen.  Versuche  über  die  Infektiosität  von 
Üarn  und  Kot  kranker  Tiere  werden  noch  angestellt  werden. 

ad  4.  Daner  der  Wirkeamkeit  des  Virus.  BhuMiinhah 
m  ICapillareo,  im  Eiasehrank  aufbewahrt^  hat  sidi  nach  swölf  Tagen 
bei  der  Infektion  etaes  Kalbes,  in  tinem  anderen  Fall  bei  einem 
Schwein  noch  wirksam  erwiesen.  Versuche  über  die  Haltbarkeit  des 
Yims  im  Kot  sind  .noch  nicht  abgeeehloesen. 
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ad  5.  Vernichtung  der  Infektionserreger.  Ueberdieee 

Versuche  wird  die  KommissioD  später  berichten. 

ad  6.  Nach  den  Angaben  verschiedener  Tierärzte  soll  nach  dem  | 
Ueberstehen  der  Krankheit  eine  etwa  ein,  zwei  auch  drei  Jahre  \ 
dauernde  Immunität  folgen.   Die  Immunität  soll  indessen  nicht 
bei  allen  Tieren  eintreten.  Drei  Kälber,  welche  12,  17  und  22  Tage 
nach  der  ersten  Impfung  mit  als  wirksam  erwiesenem  Material  wieder 
geimpft  wurden,  erkrankten  mit  typischer  Temperatonteigemng,  doch 
dme  EreeMnwigen  am  Maul  ond  an  den  Klanen.  Nur  daa  Kalb, 
bei  weldiem  seit  der  ersten  Impfung  erst  zwMf  Tage  verstrichen  ; 
waren,  zeigte  melirere  kleine,  abortive  Bläschen  an  den  Impfstellen 
im  Maule.   Von  allen  den  Tieren,  welche  die  Krankheit  überstanden 
hatten  —  vier  Färsen  und  zwölf  Kälbern  —  ist  keines  bisher  spontan 
wieder  erkrankt.   Alle  diese  Tiere  werden  mit  frischem  Mfttwia^ 
weiterhin  von  Zeit  zu  Zeit  infiziert  werden.  j 

ad  7.   Zwei  Kälber,  welche  am  9.  März  je  10 — 15  ccm  Blut- 
serum, von  einem  akut  erkrankten  Ochsen  herstammend,  subkutan  | 
iqjisiert  erhalten  hatten,  erkrankten  bei  der  am  26.  Harz,  alae 
17  Tage  qiAter  vorgenommenen  Implang  mit  friadiem  Manlblaaea- 
inhalt  unter  mäßiger  Temperatursteigerung  mit  typischen  großen 
Blasen  im  Maule.  Ein  drittes  Kalb,  welches  am  17.  März  10  ccm  I 
Serum,  entnommen  am  dritten  Tage  nach  der  Impfung  von  einem  j 
typisch  erkrankten  Kalbe,  subkutan  injiziert  erhalten  hatte,  j 
wurde  am  26.  März,  also  neun  Tage  später,  mit  wirksamem  Material  i 
im  Maul  geimpft.   Es  reagierte  mit  einer  Temperaiursieigerung  am  \ 
nächsten  Tage,  erkrankte  aber  nicht.  ! 

Verraebe^  mit  dem  Blute  frifloh  erinanktfnr  Tiere  Immanit&t  an 
enseogen  nnd  mit  dem  Blnt  fon  Tieren,  welche  die  Krankheit  drei  | 
bis  vier  Wochen  flberstanden  haben,  Schutz-,  beiw.  HeUwirlmiig  sa 
eraielen,  sind  in  grOtorem  ümluige  in  Aoflek^t  genommen. 

IL  I 

Berlin,  den  14  August  1897.  j 

Euerer  Excellenz  beehrt  sich  die  unterzeichnete  Kommission  über  j 
die  weiteren  Ergebnisse  der  Ton  derselben  angestellten  Untersuchungen  ; 
Uber  die  Biaol-  ond  EOauenieatAe  aaehitehend  ganz  gehonaoist  la  i 

berichten.  | 
Als  Versuchstiere  dienten  KAlber,  bezw.  junge  Binder   und  | 

Schweine,  weil  diese  beiden  Tierarten,  wie  bereits  im  ersten  Beriebt  i 
hervorgehoben,  die  größte  Empfänglichkeit  für  die  Krankheit  btwition 
und  für  die  Praxis  in  erster  Linie  in  Frage  kommen. 

1.  Infektionsmodae.  l 
Durch  saUreiehe  fergleichende  Versuche  ist  ermittelt,  daß  der 
sicherste  Modus  der  Infektion  die  BinfBhmng  dea  io  dem  Blasen-  i 
Inhalt  befindiiehen  Virus  in  die  ^atbaha  danteDt  Gangbar  haben 
•ich  außerdem  gezeigt  die  Einbringung  des  Vinn  in  die  BauchhöWi^ 
die  Einspritzung  desselben  in  die  Muskulatur,  sowie  die  Einreibifflg  ' 
in  die  durch  »tichelung  Yerleute  Maolachleimhaot  Uanieher  dng^gm 
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Wmb  flieii  erwteMB  die  ImpfuDgen  in  die  Bant  und  mter  die  Hrat; 

beide  scheinen  nur  dann  wirksam  zu  sein,  nenn  dabei  zugleich  eine 
nntgefUTerletzang  stattgefänden  hat  Im  BIntstrom  kreiat  daa  Vims 

voD  dem  Momente  der  beginnenden  Temperatursteigerung  bis  zum 
Ausbruch  der  lokalen  Erscheinungen  der  Krankheit,  nach  dem  Auf- 
treten dieser  letzteren  aber  nicht  mehr.  Mit  Blutraengeu  von  5U  bis 
100  ccm,  20 — 28  Stunden  nach  der  Impfung  aus  der  Ualsblutader 
dw^Penia  eotooniinea,  konnte  die  Krankheit  bei  gesanden  Tieren 
I    bvfWftenifiBn  wwden* 

\  Nach  der  EinfQbrung  des  Virus  in  die  Blnt bahn  entwickeln 
sich  die  örtlichen  Krankheitserscheinungen  in  ganz  typischer  Weise^ 
dergestallt,  daß  nach  ^—48  Stunden  zunächst  Blasen  im  Maule,  bei 
Milchkühen  Blasen  an  den  Eutern  auftreten  und  etwa  24  Stunden 

[  später  die  Blasen  an  den  Klauen,  gewöhnlich  an  allen  vier  Klauen 
zugleich  erscheinen.  Die  Schnelligkeit  des  Hervortretens  und  die 
Inteuitai  der  Müefaen  Eraeiieinungen  ist,  abgeeelMtt  ton  dem 

»    bfaktknamodus,  unabhängig  ton  der  Menge  ond  der  Vindens  der 

2.  Haltbarkeit  der  Lympliei 

Das  in  dem  Blaseninhalt  torhandene  Yim  wiid  unwirksam  ge- 
I  nacht: 

j         1)  Durch  24-standige8  Eintrocknen  bei  Sommertemperatur  (Mazi- 

i     mom  +  31''  C  mittags). 

2)  Durch  Erwärmen  auf  37»  C  während  12  Stunden.  (Die  Wir- 
'    kuDg  einer  noch  kürzere  Zeit  dauernden  Erwärmung  auf  37  °  wurde 
akht  geprüft.) 

8)  Durch  Erwarmen  wahrend  einer  halben  Stunde  auf  TO*  G. 
Jme  ^/.-ständige  Erwärmung  auf  00^  macht  das  Vlras  meist 
schon  unwirksam.   Als  in  einem  Falle  jedoch  eine  größere  Lymph- 

menge  eine  halbe  Stunde  auf  60»  erhitzt  und  dann  einem  Tier  ein- 
gespritzt worden  war,  folgte  noch  eine  typische  Erkrankung,  eine 
Beobachtung,  welche  darauf  schließen  ließ,  daß  eine  Anzahl  von 
Keimen  der  halbstündigen  Einwirkung  dieser  Temperatur  wider- 
«tanden  hatte. 

Utk  Eisschrank,  in  Glasktpillaren  aufbewahrt,  bleibt  die  Lymphe 

sicher  14  Tage  iniektionskrafog.  Nach  3  Wochen  ist  sie  bisweilen 
bereits  unwirksam,  aber  auch  nach  8 — 9-wöchentlicher  Aufbewahrung 
im  Eisschrank  riefen  manche  Lymphsorten,  wenn  grOßere  Mengen 
davon  eingespritzt  wurden,  die  Krankheit  hervor. 

91  Menge  der  aar  Infektion  notwendigen  Lymphe. 

Bei  der  Infektion  von  Kilbem  mit  genau  abgemessenen  und 
weHerldn  mit  sbgekochtem  Ldtongswasser  verdflonten  Ifengen  frischer 
Lymphe  ergab  ea  sich,  daß  mit  Mengen  bis  zu  ^/««ot  ccm  die  Wir-  ' 
fcoag  eine  sichere  war;  bei  kleineren  Mengen,  Vio  ooo  ^^^^  ^/to  ooo 
ecm  kamen  Mißerfolge  vor,  ^/^ «  und  ^/^o«  ««0  ccm  genügten  zur 
Infektion  nicht  mehr. 

4.  Immunitat. 
Daa  Hsnptaqgoamerk  der  KoBunisskm  war  darauf  gerichtet,  dia 
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Frage  zu  entscheiden:  Erwerben  die  Tiare,  «akha  aiae  Infektm 
Oberstanden  haben,  dadarck  «ne  lamsiit&t  gogao  äm  apitara  In- 

laktioD  oder  nicht? 

Nur  wenn  diese  Frage  in  positivem  Sinne  beantwortet  werden 
konnte,  war  Aussiebt  ?orhandeo,  die  Kraoiibeit  io  wirksamer  Weise 
bekämpfen  zu  können. 

Die  öchädiguDgen,  welche  die  Öeuche  der  Landwirtschaft  safiigt» 
alad  aielit  aowohl  bedingt  durch  die  Menge  der  XodeaflUla  «ntor  das 
befüteoeD  Tiem,  wie  bei  aodaren  Tleraeodiaa,  ato  futoatar  donli 
das  Kranksein  der  Tiere  mit  seinen  Folgen,  durch  die  Verluste  an 
Milch,  Fleiicbge wicht,  Arbeitskraft,  aam  durch  schädliche  Beeia* 
flussung  der  Nachzucht.  Die  einmal  ausgebrochene  Krankheit  vor- 
läuft meist  so  schnell,  daß  durch  therapeutische  Mittel  die  geiiaimten 
Schädigungen  nicht  verhütet  werden  können.  Nur  solche  Maßnabmen, 
welche  verhindern,  daß  die  Tiere  erkranken,  können  die  Schädigungen 
abwehren.  Als  solche  sind  —  abgesehen  von  den  desinfektorischea 
Maßregeln  —  zur  Zeit  allein  die  von  der  Landwirtschaft  als  aoßer» 
ordeatlich  drOckend  und  schAdigend  empfundenflii  AbapecroiigeB  dar 
ErkrankoQgaherde  —  Sperren  ?od  OehAtten,  Ortschaften  iumI  gama 
Kreisen  —  im  praktischen  Gebrauch. 

Den  empfänglichen  Tieren  einen  individuellen  Schutz  zu  verleihen, 
hat  man  wohl  mehrfach  versucht,  aber  alle  bezüglichen  bisherigen 
Versuche  haben  zu  einem  praktischen  Ergebnisse  nicht  geführt.  Sie 
sind  auch  von  den  meisten  tierärztlichen  Autoritäten  als  aussichtslos 
perhorresciert  worden,  weil  eben  die  Ansicht  dahin  geht,  daß  die 
oeuche  nach  einmaligem  Ueberstehen  Immunität  bei  deu  befallenen 
Tiereo  aieht  hinterlAßt  So  sagen  die  Profornra  an  den  Uorftnl» 
liehen  Hochschulen  in  München  nnd  Berlin,  Friedberger  nnd 
Fröhner,  in  der  im  Jahre  1896  erschienenen  4.  Auflage  ihres  be- 
kannten Lehrbuches  der  speziellen  Pathologie  und  Therapie  der  Haus- 
tiere: „die  Schutzimpfung  ist  dagegen  nicht  berechtigt,  weil  die 
Maul-  und  Klauenseuche  nach  einmaligem  üeberstehen  der  Krankheit 
keine  Immunität  hinterläßt".  Nach  dieser  von  den  tierärztlichen 
Autoritäten  vertretenen  Anschauung  hätte  es  der  Kommission  ziem- 
lich aussichtslos  erscheinen  müssen,  m  eine  nähere  Untersuchung  der 
InunnnitAtBveiiiAltniiaa  bei  der  Manl-  and  Klauensencbe  einzutreten» 
wenn  nicht  die  bei  dner  Anzahl  von  Yennebatieren  der  Kom- 
mission gemachten  Beobachtungen  das  Zustandekommen  einer  Im* 
munität  nach  dem  Üeberstehen  der  Krankheit  anawdfelhaft  erwieaea 
hätten.  Wiederholte  Wiederimpfungen  von  durchseuchten  Tieren 
haben  ergeben,  daß  2—3  Wochen  nach  dem  Ausbruch  der  Krankheit 
bei  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  von  Kälbern  und  Rindern  Im- 
monit&t  vorhaudeu  ist.  —  üeber  die  Dauer  derselben  läßt  sich  bisher 
nur  aoyiel  sagen,  daß  sie  sicher  fünf  Monate  anhält.  Freilich  er* 
werben  nicht  aUe  Tiere  diese  Immanltil.  Einzelne  Tiere  sind  nach 
der  Wiederimpfung  innerhalb  der  nftchalen  der  Krankheit  folgeoden 
Monate  zum  zweiten  Male  erkrankt,  zeigten  dch  dann  aber  wSterhia 
immun.  —  Dieses  Verhalten  der  Rinder  gegen  die  Maul-  und  Klaueo- 
ßeuche  stimmt  sehr  wohl  Oberein  mit  dem  Verhalten  der  Menschen 
gegen  die  am  sichersten  Immunität  ^'wlfrlaaaftndcn  Ininktiftniihrank' 
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Mtm,  wie  s.  R  die  Maseni  nnd  die  Pocken.  Auch  bei  diesea  ei^ 
■tIm  ikskt  tue  iadifidiiMi  eiaeB  Mekerea  Schutz  durch  6m  ete- 
■MÜge  Uebenlehon  der  Krukheit,  Mdm  kBmtm  swei-  Meh  dreiiMl 
€rinnuhiei. 

Wir  wollen  nicht  zu  bemerken  unterlassen,  daß  ebenso  wie  es 
für  das  Maul-  und  Klauenseuchevirus  hochempfängliche  Tiere 
unter  den  Rindern  giebt,  in  annähernd  gleichem  Verhältois  auch 
Individuen  Yorkommen,  welche  von  Natur  wenig  oder  gar  nicht  em- 
pfäDgUdi  find,  d.  k  eich  einer  sogenannteB  natflrlichen  Imnmnität 
mtinmmt  ein  Yotelteii,  welches  ebeafen»  mit  den  Veibnheii  dee 
Menschen  gegenüber  den  flidier  ImmoiHit  hiateriaseendea  lafektieae- 
Aamokheiten  Qbereinstiniat 

Die  Kommission  hat  nun  eine  Reihe  von  Yersochen  über  die 
Iminaniiät  angestellt,  in  der  Absichti  ein  praktisch  brauchbares 
Iminuoisieningsverfahren  aufzufinden. 

1)  Versuche  mit  frischer  Lymphe.  Tiere,  welche  eine  wirksame 
Lymphe  in  soleher  VerdUnaung  intraf«a0a  eiMitea  hatten,  daß  dordi 
«le  die  Kraakbeil  Mbt  mehr  harroiigenifini  worden  war,  erwarben 
keine  Immunität,  ebensowenig  erwiesen  sich  Tiere,  welche  nach 
kutanen  und  subkutanen  Impflageo  mit  ouferdfinnter  Lymphe  nieht 
«rlcrankt  waren,  als  immuul 

2)  Versuche  mit  erhitzter  Lymphe.  Ein  Teil  der  Tiere,  welche 
die  in  vorerwähnter  Weise  durch  Erwärmen  unwirksam  gemachte 
Lymphe  eingespritzt  erhalten  hatten,  zeigten  eine  gewisse  luiojuoität; 
baaenders  die  Tiera  ciwhiissa  sich  gesehfltst  welohe  grOtoe  Lymph* 
■leogen  erhaltan  hatten«  Dar  MMg  war  iadasseo  kaia  hafirie^geader, 
weil  der  Prozentsatz  der  nach  der  Probeimpfeag  erinaaktaa  Tleia 
IprOßer  war  als  der  der  immun  gewordenen. 

3)  Impfung  mit  einem  Gemisch  von  Vaccine  und  Maul-  und 
Klauenblasenlyinphe.  Tiere,  welche  örtlich  ohne  Erfolg  in  die  Haut 
geimpft  worden  sind,  erwerben,  wie  bereits  erwähnt,  dadurch  keine 
Immunität  Um  nun,  wenn  möglich,  eine  lebhaftere,  auf  die  üaut 
lokaJialarte  Eatwickelnng  dea  Maal-  ood  jOapenseacheer^gers  herror- 
aobrlageo,  wurden  Misänngan  der  sicher  auf  der  Haut  der  lUnder 
hafraadea  YaocinslTmipha  aut  Hanl-  oad  JQaaeaseiieiienlynvha  fer^ 
aaeht 

lo  der  That  wurde  bei  einigen  Tieren,  welche  nach  der  Impfung 
mit  dem  Lymphgemisch  nur  örtlich  an  Vaccine  —  aber  nicht  allge- 
mein an  der  Maul-  und  Klauenseuche  —  erkrankten,  bei  der  3  Wochen 
apäter  vorgenommenen  Probeimpfung  Immunität  gefunden.  Einfache 
Impfungeo  mit  Vaccine  gewahrten  dagegen  keiami  Sehata  gegen  die 
Maul-  and  Klaneaaeoche,  ebensowenig  sebOtste  ein  Ueberstehen  der 
Maul*  und  Kiauenseucbe,  wie  beiläufig  bemerkt  sein  möge,  gegen  die 
Vaccineimpfiing.  Es  muß  daher  bei  den  kombinierten  Impfungen  eine 
lokale  Entwickelung  des  Maul-  und  Klauenseucheerregers  wohl  statt- 
gefunden haben,  durch  welche  die  Immunität  bedingt  worden  ist 

Das  Verfahren  mit  der  Mischimpfung  wurde  indessen  nicht  weiter 
▼erfolgt,  weil  schon  nach  der  Impfung  selbst,  sobald  nämlich  dieaelbe 
mit  blntandea  SchnittsD  geaMCht  wirds^  die  Tlen  an  aligemeiner 
Hanl-  nnd  Khaenseadia  erkraaktsa.  Gans  nnhelHediganda  Erflik* 
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roDgen  wordeD  gemacht»  als  an  Stelle  der  Yaedoepiittehi  Bkaeo  | 
durch  Aufsetzen  eines  in  kochendes  Waaser  getauchten  Hammen  aaf 
die  Innenfläche  des  Ohres  erzeugt  wurden.  Wurde  in  die  Brandblasea 
Maul-  und  Klauenlymphe  eingeführt,  ohne  daß  der  Grund  der  TTlnoMi  i 
verletzt  wurde,  so  erkrankten  die  Tiere  nicht  und  wurden  späterhin  j 
nicht  immun.   Sobald  aber  bei  Einführungen  der  Lymphe  in  die 
Blasen  eine  blutende  Verletzung  des  Blasengrundes  stattfand,  erfolgte 
eine  typische  Erkrankung  an  Maul-  und  Klauenseuche. 

4)  Versuche  mit  dem  Blute  immuner  Tiere.   Um  zu  sehen,  ob 
dflD  KillMfD  eise  pasaiTe  lamooitftt  durdi  Bia^tzung  dea  BIdIm  i 
VQD  dnithaenehten  aod  tpAter  wiadeiliolt  erfoigka  geimpften  Tiatm 
mltehen  werden  könnte,  wurde  einer  Beihe  von  Tiaren  tokdiea  «Jm- 
munblnt**  in  abgestuften  Mengen  von  10 — 160  ecm  eingespritzt.  Ala 
24  bezw.  72  Stunden  später  die  Tiere  dann  mit  frischem  Blasen-  i 
inhalt  geimpft  wurden,  erkrankten  sie  sämtlich  in  typischer  Weise.  | 
Eine  schützende  Wirkung  hatte  demnach  das  Blut  immun  gewordener  | 
Tiere  in  den  angewendeten  Mengen  nicht  j 

5)  Versuche  mit  Lymphe-Immunblutgemischen.  Er  wurde  nunmehr  i 
geprüft,  ob  das  Blut  immuner  Tiere  imstande  sein  würde,  die  Wiri^ung  ' 
wirinamer  Lymphe  bei  direkter  Venuiehang  mit  diewr  wsMUbim  ; 

Abgemessene  Lnuphmengen  worden  mit  abgemesBeaen  Mengea 
defibrinierten  Immonblatea  vermischt  und  einer  Reihe  von  Tieren 
gespritzt.  Alle  Tiere  vertrugen  die  Einspritzung  dieser  Mischongen, 
ohne  daß  die  Krankheit  zum  Ausbruch  kam,  während  die  mit  einem 
Gemisch  von  Lymphe  und  dem  Blut  gesunder,  nicht  immuner  Tiere 
in  gleichen  Mengenverhältnissen  behandelten  Tiere  ausnahmaloa  in 
typischer  Weise  erkrankten. 

Das  Blut  von  durchseuchten  Tieren  verhindert  demnach  eine 
fttwHMg  wirksame  Lymphe,  im  KOrper  einoa  empfänglieben  Tima 
ihre  krankmaehende  Wirksamkeit  in  entfidteo,  waa  daa  Blnt  einsa 
nicht  immunen  Tieres  nicht  vermag.  Durch  das  Ueberstdwn  der 
Krankheit  werden  nuthin  im  Körper  des  durchseuchten  Tieres  spesi* 
fisch  auf  den  Erreger  der  Krankheit  einwirkende  Stofife  gebildet,  eine 
Beobachtung,  welche  auch  bei  zahlreichen  anderen,  Immunität  hinter- 
lassenden  Infektionskrankheiten  in  ganz  analoger  Weise  gemacht 
worden  ist. 

Die  Einspritzung  der  Imnnmblutlymphemischung  machte  die 
Tiere  nicht  o£fenkundig  krank,  gleichviel  ob  sie  unter  die  Haut  oder 
in  die  Blotbahn  erfolgte.  Einielne  Tiere  seiften  deutliche  Tempe* 
ratursteigerungen  bis  auf  40*  0  nnd  darltfier,  bei  anderen  fohlte 
aelbst  diese  fieberhafte  BeaiLtion. 

Von  j^roßem  Interesse  war  es  nun,  festzustellen,  ob  die  Tiere 
durch  die  Inimunblutlymphemischung  auch  Immunität  erworben  haben  i 
würden.  Da  die  Immunität  bei  durchsenchten  Tieren  erst  etwa  drei 
Wochen  nach  dem  Ausbruch  ihrer  Erkrankung  vorhanden  zu  sein 
pflegt,  so^  wurden  die  mit  Lymphblutgemisch  behandelten  Tiere 
wftbrsnd  dieser  Zeitdauer  möglichst  sorgfältig  isoliert  und  dann  erst 
in  den  fortwährend  mit  Mschkranken  Tieren  beeetatmi«  niemala  des- 
infizierten Seochenstall  flbeigeflibrt  Einige  Tage  sp&ter  erfolgte  dann 
nach  die  intrafenOee  Piobeimpfimg  mit  wirkMim  JLymphe» 
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Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Tiere  hat  selbst  dieser  bei  nicht 
vorbehandelteo  Tieren  stets  sicher  wirksamen  Infektion  widerstanden 
nd  ist  aach  weiterhin  bei  bis  jetzt  füofwöchentlicher  Beobachtung 
licht  okniikt. 

Durch  die  Vertnehe  der  KomniaBioB  iet  semlt  die  Thetieebe 

iatgestellt,  daß  es  mOglich  ist,  Tiere  gegeo  die  Menl-  nid  Klaaee- 
mdie  künstlich  za  immunisieren. 

Dimit  ist  die  Aussicht  auf  eine  Iftr  die  Prane  nntsber  m 
mcfaende  Schutzimpfung  eröffnet. 

Vor  Einführung  der  Schutzimpfung  in  die  Praxis  sind  jedoch 
noch  eine  Reihe  von  Fragen  an  einem  größeren  Tiermateriale  zu 
studieren.  So  ist  unter  anderem  festzustellen  das  Optimum  der  zu 
nrweodenden  Lymphrnengeo,  wie  das  Optimum  des  Immanblut- 
antzes;  aneh  sind  Erfshmngen  so  lammeltt  Uber  die  Diner  te 
küDstlicben  ImpfsduitKes.  Da  es,  wie  eben  dargelegt,  Tiere  giebt, 
lelebe  durch  das  einmalige  Ueberstehen  der  Maul-  und  Klauenseuche 
Inmuoität  nicht  erwerben«  so  wird  voraussichtlich  eine  künstliche 
Immunität  aller  Tiere  ohne  Ausnahme  durch  eine  einzige  Schutz- 
impfttDg  wohl  auch  kaum  gelingen,  da  andererseits  aber  nach 
den  Beobachtungen  der  Kommission  die  Tiere,  welche  zweimal  im 
Verlauf  weniger  Monate  erkrankt  waren,  durch  die  zweite  Erkrankung 
sicheren  Schutz  erworben  hatten,  so  ist  weiterhin  noch  zu  prüfen. 

Dicht  dorcli  eine  Wiederfaelnng  der  Sdiataioipfung  nach  Ablauf 
doei  beedmoiten  Zdtnuunes  ein  finge  daoemder  Schnti  aller  Tiere 
oieidit  werden  kann. 


ni. 

Berlin,  den  8.  Januar  1898. 

Euer  Excellenz  beehrt  sich  die  unterzeichnete  Kommission  über 
die  Ergebnisse  der  weiteren  Forschungen  über  die  Maul*  und  Klauen- 
Koche  gehorsamst  zu  berichten. 

In  dem  IL  Benebt  hatte  die  Komminaien  dargelegt,  daS  ea  mög- 
lich sei,  gesande  Tiere  gegen  die  Senche  iaunnn  m  matten.  Eine 
solche  ImmnnisieniDg  war  erreichbar  auf  veraebiedenen  Wegen.  Es 
war  der  Kommission  möglich  gewesen,  Kälber  zu  immunisieren  ein- 
inal  durch  Lymphe,  welche  auf  37**  während  zwölf  Stunden  erw<ärmt 
^ar,  ferner  durch  Lymphe,  welche  eine  halbe  Stunde  auf  60*^0  er- 
wärmt war,  und  endlich  durch  Lymphe,  vermischt  mit  dem  Blut  von 
^uTeo,  welche  durch  Ueberstehen  der  Krankheit  sich  Immunität  gegen- 
über der  Einführung  des  Virus  in  ihren  Körper  erworben  hatten. 
^  besten  Erfolge  hatte  die  Kommission  mit  dem  letztgenannten 
Vcrbhren,  der  Lympheimmirablntmisehang,  errielt  Die  KommiauMi 
Hr  dohalb  beatrebi,  dieses  letztere  Veraibren  so  ansf  nbanen,  daS 
(iId  der  PraiiB  snr  Bekämpfung  der  Senche  verwertet  werden  konnte, 
^or  allem  kam  es  darauf  an,  die  beiden  wesentlichsten  Faktoren  des 
Verfahrens  quantitativ  zu  bestimmen,  d.  h.  es  war  festzustellen  erstens 
<Jie  Menge  des  Serumbiutes,  welche  notwendig  war,  um  das  wirksame 
Quantum  von  Lymphe  so  zu  beeinflussen,  daß  die  Tiere  nach  In- 
j^tioQ  der  Mischung  nicht  au  der  Seuche  erkrankten.  Zu  diesem 
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Zwecke  wurden  Serienimpfungen  an  Kälbern  und  Schwoinnn  vor- 
genommen derart,  daß  einmal  die  Men^e  der  Lymphe  abgestuft  wurde, 
während  die  Menge  des  Immunblutes  konstant  blieb,  und  daß  weiter- 
hin die  Mengen  des  Immuubluteä  variiert  wurden,  welche  mit  der 
tatimmten,  m  mmnMbmi  «dkmntwi  LymphMm  venusclil  worden. 

Bei  diNM  Versuch«  ergab  eich,  del  die  Menge  der  »ur  loe- 
munisierung  von  Kälbern  notwendigen  Lymphe  unter  ein  beettmnitM 
Maß  nicht  sinken  durfte,  wenn  anders  die  Immunität  eine  zuver- 
lässige sein  sollte.  Das  zur  Immunisierung  eines  Kalbes  notwendige 
Lymphequantura  wurde  zu  V40 — V50  ^*cm  frischer  Lymphe  ermittelt. 
Die  diesem  Lymphequantum  zuzusetzende  Menge  des  Immunblutes 
wurde  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  variiert.  Es  kamen  Mengen  von 
fiO-*l  oem  lar  Verweodwig.  Je  geringer  die  ansreichende  Menge  w«r, 
um  80  gflnedger  war  diesdbe  natnrgemifi  Ar  die  Pnudi.  Eiao  Boilw 
von  Versuchen  seigto«  dai  bereits  1  com  Immunblut  geoflgte,  um  das 
für  die  Immunisiemag  notwendig  befundene  Lymphequantum  für  das 
behandelte  Tier  unscnädlich  zu  machen.  Die  Lymphe,  mit  welcher 
dieses  Er^^ebnis  erzielt  wurde,  stammte  von  Kälbern,  welche  im  Insti- 
tute in  fortlaufender  Reihe  infiziert  worden  waren.  Die  Ergebnisse 
waren  so  günstige,  daß  mittels  dieser  Methode,  ^j^p  ccm  frischer 
Lymphe  wd  1  eem  Immioiblat,  der  Zeitimakt  dae  Eiatritta  dar  Iib- 
■umitftt  geprOlt  werde«  konnte.  Er  wurde  an  rand  drei  Woche« 
fBatgOBtellt.  Anf  Qrand  dar  durchaus  befriedigenden  LaboratiiriiinBa 
versuche  schien  es  zulässig,  in  eine  Prüfung  des  Verfahrens  unter 
den  Verhältnissen  der  Praxis  einzutreten.  Eine  solche  Gelegenheit  bot 
sich,  als  auf  den  in  der  Nähe  von  Greifswald  f<ele«ieneu,  der  Frau 
Amtsrat  Becker  gehörenden  Gütern  Rappenha;^'eu  und  Boltenha^en 
die  Seuche  im  Monat  September  zum  Ausbruch  gekommen  war.  Die 
Seoeba  war  in  Bappenhagen  dnreh  nenangekanfte  Oehaea  im  August 
eingeschleppt  worden,  b«be  dortaelhat  me  Zugochsen  befallen,  war 
dann  nach  Boltenhagen  veraehleppt  worden  und  hatte  hier  ebeofalla 
den  Bestand  der  Zugochsen  er^^riflen.  Von  diesen  aus  war  sie  über- 
gesprungen auf  den  Kuhstall,  in  welchem  153  zum  Teil  hochtragende 
Kühe  standen,  und  hatte  von  diesen  im  Laufe  des  September  die 
Mehrzahl  befallen.  In  Rappenhagen  waren  in  einem  besonderen  Stalle 
54  etwa  3-j&hrige  Bullen,  außerdem  auf  der  Weide  noch  weitere  20 
lVi— 2  jährige  BnUea  mbandea,  w&hread  ia  Bolteobagon  fai  den 
Koppetal  swei  Herden  Jaogyieh  von  34  beaw.  82  Hftuptera  gehalten 
wurden.  Außerdem  waren  in  Boltenhagen  noch  88  K&lber  versefaia- 
denen  Alters  teils  in  den  Kuhställen,  teils  in  anderen  Ställen  zur 
Aufzucht  eingestellt.  Es  war  mithin  ein  selten  großer  Viehbestand 
auf  beiden  Gütern  vorhanden,  welcher  durch  die  Seuche  bedroht  war, 
und  daher  die  Gelegenheit,  die  von  der  Kommission  aufgefundene 
Schutaimpfungsmetbode  zu  prüfen,  eine  außerordentlich  günstige. 
FHsche  Lymphe  stand  w  den  aahhreicben  akut  erkraaktea  TIerei 
k  rskblicber  Menge  zur  Verfügung. 

Das  nötige  Immonblat  konnte  von  den  in  den  Stallungen  in 
Berlin  gehaltenen  immunen  Tieren  leicht  beschafft  werden.  Irrtüm- 
licherweise wurde  das  Blut  nicht  von  dem  best  immunisierten,  mehr- 
fach probegeimpften  Tiere  genommen,  sondern  von  einem  Tiere,  wel- 
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dw8  durch  enrimte  Lymphe  Ummiisittt  und  ent  eiama]  mit  ¥1111- 
kikr  Lymphe  auf  sdoe  Immosität  geprüft  war.  Die  ImpfungeD  der 
in  den  Koppeln  zu  Rappenhagen  und  BolteobageQ  TorhaDdeDen  Bullen 
und  jungen  Rinder  waren  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verknüpft. 
Die  Tiere  mußten  zunächst  in  eine  Ecke  der  Koppel  zusammengetrieben, 
dort  abgebucht  et  und  hierauf  einzeln  mit  Lassos  (an  den  Hörnern) 
gefangen  werden.  Das  Jungvieh  konnte  dann  ohne  Mühe  in  die  Hals- 
reoe  Injiziert  werden,  die  74  Bullen  mußten  dagegen  jeder  einzeln 
seivte  Qttd  geftmelt  nudoB,  «eil  aadetiilidli  die  Impfiug  mit 
Lebongeiüir  m  den  ImpfiBsdn  yerbmuäm  geweieo  wira.  Aa  va- 
Bobttmen  Zwischeiifftllen,  bedingt  durch  die  Wildheit  der  Tieie,  fBUte 
es  nicht.  Ernstliche  Verletzungen  den  Dienstpersonals  kamen  indessen 
Dicht  vor.  Von  der  Impfung  zweier  sehr  bösartiger  Bullen  mußte 
Abstand  genommen  werden.  Die  Impfungen  gelangen  bei  sämtlichen 
Tieren  in  durchaus  einwandsfreier  Weise.  Das  Ergebnis  derselben 
war  nun  folgendes.  Die  54  3-jährigen  Bullen  erkrankten  sämtlich 
6—10  Tage  nach  der  Impfung,  die  20  1  Vi— 2- jährigen  Bullen  nach 
etwa  12  Tagen«  Die  Erkrankungen  waren  indessen  so  leichte,  daß 
^  Tiere  nnf  der  Weide  belnaaen  werden  Itonnten.  Nor  aeeht  fen 
llteren  Tleten  mnliten  wegen  Klaoenblnaen  im  Stalle  gelmlten 
Wdeo.  Die  Tiere  fraßen  stets  sehr  gut,  gingen  nur  auf  festem 
Boden  etwas  steif,  einzelne  schäumten.  Bei  dem  Jungvieh  wurden 
in  der  einen  Abteilung  von  34  Titren  etwa  fünf  bemerkt,  welche 
schäumten,  ebensoviel  auch  in  der  zweiten  Abteilung.  Eine  Anzahl 
giog  einige  läge  steif,  im  übrigen  fraßen  auch  diese  Tiere  gut  und 
blieben  ebenfalls  auch  in  gutem  Futterzustand.  Von  II  Kälbern, 
eckhe  in  dem  inhzierten  Kuhstalle  standen  und  geimpft  waren,  wurden 
ochs  unnittelber  nach  der  Impfung  in  einen  anderen  Stall  gebraeht; 
von  dieaen  iat  kein  Tier  erlnrankt,  auch  sp&ter  nicht,  als  innslert  ge- 
emene  Kälber  in  denselben  Stall  getrieben  wurden.  Von  den  fünf 
ia  Stall  verbliebenen  geimpfien  Kälbern  sind  zwei  erkrankt  und  drei 
öicht,  während  von  den  zehn  nicht  geimpften  und  im  Stalle  verblie- 
Woen  Kälbern  alle  bis  auf  zwei  erkrankten.  Eine  genaue  ünter- 
ßuchung  der  in  den  Koppeln  befindlichen  Tiere  war  leider  nicht  mög- 
lich, weil  es  an  dem  nötigen  Personal  mangelte,  um  jedes  einzelne 
Tier  einzufangen  und  zu  untersuchen.  Die  Gutsverwaltung  war  mit 
leichten  und  schnellen  Verlauf  der  Krankheit  anter  den  ge- 
oqiftett  Tieren  sehr  znfiMen.  Ein  Sehaden  iat  der  Beattieiin  ana 
^  Senelie  bei  dieaen  geimpfien  Tieren  nicht  erwadiaen. 

Das  bemerkenawerteste  Ergebnis  dieaea  Versuches  war  nun  der 
Umstand,  daß  eine  ganze  Anzahl  der  Tiere  um  den  10.— 12.  Tag  nach 
<ler  Schutzimpfung,  wenn  auch  nur  leicht,  erkrankt  war.  Es  entstand 
daher  die  Frage:  Waren  diese  Erkrankungen  durch  die  Schutzimpfung 
selbst  bedingt,  oder  waren  sie  durch  natürliche  Infektion  der  noch 
Dicht  immun  gewordenen  Tiere  veranlaßt?  Da  die  sechs  etwa  3—4 
Monate  alten  Kälber,  weiche  nach  der  Injektion  der  Lympheimmun- 
^tniiachung  in  einem  beaonderen  Stalie  iaoUert  werden  waren»  keine 
Kraakbeitaencheinangen  dergeboten  hatten,  ao  schien  ea  nicht  wabr> 
«draiaücb,  daB  die  ErkranlmngBn  der  Impfbng  aelbat  aar  Laat  an 
waren, 
tau  AM.  xzat  M. 
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Es  war  die  Möglichkeit  durchaus  Dicht  ausgeschlossen,  da6> 
durch  das  zahlreiche  Personal,  welches  zum  EinfaDgen  und  Ein- 
buchten der  Tiere  in  den  Koppeln  für  die  Impfung  aufaeboten 
werden  mußte  und  welches  auch  in  den  infizierten  Ställen  mit  deu 
erkrankten  Tieren  zu  thun  hatte,  trotz  Abwaschens  der  Hände^ 
Kleider,  Stiefel  und  Sublimatlösung  die  Seuche  iu  die  geimpften  Be- 
stände vor  dem  Zustandekommen  der ImmiinitAt eingeschleppt 
wäü  ktoBte.  WeoB  auch  Dur  einielne  Tiere  ans  dar  Herde  dordi 
das  PeffBooal  infiziert  waren,  ao  war  natargeaftB  die  Möglichkeit 
gegeben,  daß  alle  anderen  sich  an  diesen  ansteckten.  Da  die  In- 
kobation  bei  der  natürlichen  Infektion  gewöhnlich  nur  2-6  Tage 
beträgt,  so  konnten  die  am  Ende  der  zweiten  Woche  erkrankten 
Tiere  von  den  spontan  angesteckten  infiziert  sein.  Eine  genaue  täg- 
liche Durchmusterung  der  Tiere,  welche  sich  auf  der  Weide  befanden, 
war  uns  leider  unmöglich.  Es  fehlte  also  die  eigene  fortlaufende 
Beobachtung  jedes  einzelnen  Tieres,  wir  mußten  uns  begnügen  mit 
den  aneickereD  Angnben  der  Hirten,  wdohe  leichte  Erkrenkmgai 
eehr  nohl  ttbereeken  haben  kennten.  Nor  eine  einzige  Herde  dee 
Jnngnehs,  34  Haupt,  wurde  etwa  drei  Wochen  naeh  der  Impfung 
Tier  iftr  Tier  inspiziert,  als  dieselbe  in  die  Stallnngen  gebracht 
werden  sollte.  Von  diesen  34  Tieren,  von  denen  zwei  nicht  geimpft 
waren,  boten  22,  darunter  die  nicht  geimpften,  leichte  Narben  an 
den  Kielern  dar,  vier  noch  im  Abheilen  begriffene  Erosionen,  acht 
waien  ganz  intakt.  Auch  dieser  Befund  sprach  gegen  die  Infektion 
durch  deu  Impfstoff'  selbst.  Indessen  der  Umstand,  daß  die  iK)  ^J^- 
jährigen  Bnllen  erst  etwa  12  Tage  nach  der  Impfnng  and  nahesa 
gleichzeitig  erkrankt  waren,  lieft  deeh  die  MOgtidÜMit,  daS  diese  Tiere 
dnreh  die  Impfung  infiziert  waren,  als  nicht  ausgeschlossen  erscheinen. 
Fflr  eine  solche  Annahme  sprach  nun  auch  noch  der  Ausfall  eines 
Versuches,  welcher  kurz  vor  Beginn  der  Versuche  in  Rappeuhagea 
und  Boltenhagen  in  Berlin  begonnen  worden  war.  Um  eine  ganz 
sichere  Immunisierung  wenn  möglich  aller  Tiere  zu  erzielen,  wurden 
7  Kälber  3  Wochen,  nachdem  sie  die  erste  Immunblutljmphemischuug 
injiziert  erhalten  hatten,  mit  einer  gleichen  Mischung,  V40  (^cm 
Lymphe  -\-  I  ccm  Immunblut  znm  zweiten  Male  schutzgeimpft.  Zu 
mierer  greiten  Ueberrasehung  erkrankten  diese  Tiere  simtlieh  gegen 
das  Ende  der  zweiten  Woche  nach  der  Impfling  mit  zwar  nar  leiditen« 
aber  doch  unaweilslhaft  zur  Maul-  und  Klauenseuche  gehörigen 
lokalen  Erscheinungen  im  Maule,  an  den  Klauen  freilich  nicht  Dieae 
Beobachtung  kontrastierte  mit  allen  bis  dahin  gemachten  Erfahrungen. 
Die  Ursache  für  das  wenn  auch  nur  leichte  Erkranken  der  bereits 
einmal  immunisierten  Tiere  konnte  nur  in  der  ungenügenden  Wirk- 
■ankeit  des  Immunblutes  einerseits  oder  in  einer  abnorm  hohen 
Virolena  der  ?erwendeten  Lymphe  andererseits  gesucht  werdeu.  Das 
finmanblut  war  das  gleiche  gewesen  wie  bei  der  ersten  Immnd- 
nening  ,  folglich  moBte  die  hohe  Viralens  der  hei  der  swsitss 
Schutzimpfong  verwsndten  Lymphe  die  Drsaehe  der  Brinrnnkaiig  ge- 
wesen sein. 

Und  in  der  That,  die  für  die  zweite  Impfung  verwandte  Lymphe 
stammte  aus  einem  schweren  Seuchenausbruch  in  Posen.  24  Stunden 
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nach  der  Gewinnung  war  dinse  Lymphe  zu  dem  Imniunisierungs- 
versuch  verwandt  worden.  Da  es  sich  nun  bei  der  Impfung  in 
Boltenbagen  und  Rappenhagen  um  frische,  aus  einer  schweren  Seuche 
stammende  Lymphe  handelte,  so  hon  nie  auch  die  Erkrankung  der 
20  jungen  BaUen  dnith  dtew  Lymphe  bedingi  worden  sein.  Die 
Lymphe,  wekhe  sar  Immnnisleniog  der  ?eradbiedenen  Herden  ter- 
wendet  worden  war,  stammte  von  venchiedenen  Tiefen  her.  Es 
konnte  demnach  gerade  die  zu  der  Impfung  dIeMr  Bollen  venrendele 
Lymphe  besonders  viniltMit  «zewesen  sein. 

Es  er^ab  sich  somit,  daß  außer  dem  Quantum  der  Lymphe 
auch  Doch  deren  Virulenz  bei  den  Immunisieruiigsversucheu  mit 
Lymphe>Immonblatgemifichen  ein  ganz  wesentlicher  Faktor  war.  Es 
iiiiSte  daher  dvrch  nene  Veranche  ermittelt  werden «  ob  nnd  dardi 
welche  Imrounblotmengen  diese  hoehTimlente  Lymphe  fttr  die  schuti- 
soimpfenden  Tiere  unschädlich  gemacht  werden  konnte.  Die  in 
diesem  Behufe  angestellten  Versuche  haben  ergeben,  daß  V40  ccm 
von  dieser  hochvirulenten  Lymphe  durch  Vermischung  mit  10  ccm 
defibrinierten  Blutes  eines  gut  immunisierten  Tieres  so  beeinflußt 
wird,  daß  die  damit  schutzgeimpften  Tiere  teils  gar  nicht  erkranken, 
teils  ganz  lelehte  eigenartige  Veiftnderungen  Im  Manie  darbieten, 
w^e  das  WahlbefiaMi  der  Tiere  im  ttbrigen  in  keiner  Weise  be- 
emtr&chtigen.  Diese  Veränderungen  ,  wetdie  bei  einer  Aniahl  m 
Tieren  10—14  Tage  nach  der  Schutzimpfung  wahrgenommen  wurden, 
stellen  sich  dar  als  flache  ring-  oder  streifenförmige  Abschilferun^en 
des  Epithels,  welche  an  den  typischen  Stellen,  an  denen  sonst  die 
charakteristischen  Blasen  gefunden  werden,  zu  Tage  treten.  Diese 
Erosionen  sind  meist  Yergesellschaftet  mit  Anhäufungen  eines  scbwaiz- 
Mchen  oder  brAonHehen  Pigmeatee. 

Ohne  eine  eorgBame  tagliehe  Untereoehong  der  Tiere  wOrden 
diese  so  lange  Zeit  naoh  der  Impfung  aoftretenden  Affektionen 
zweifelsohne  übersehen  worden  sein,  da  die  Tiere,  wie  nochmals  her- 
vorgehoben sein  möge,  irgendwelche  sonstigen  Zeichen  des  Erkrankt- 
fieins  nicht  darboten.  Wir  waren  auch  längere  Zeit  im  Zweifel  dar- 
über, ob  dieselben  überhaupt  als  zur  Maul-  und  Klauenseuche  gehörig 
ansehen  seien.  Da  sie  sich  aber  auschließlich  bei  solchen  Tieren 
fanden ,  ipelche  die  ImmQnblatlyn>phe*Miichong  injiziert  erhalten 

I  hatten,  io  gelangten  wir  doch  zn  der  üeberseagong,  daß  sie  nichts 
nderes  sein  konnten,  als  ganz  milde,  abortive  Produkte  des  durch 

I  das  Immunblut  abgeschwächten  Virus.  Bei  Schweinen,  welche  mit 
der  gleichen  Lyniphe-Immunblutmischung  behandelt  worden  waren, 
haben  wir  derartige  lokale  Affektionen  nicht  wahrgenommen.  Durch 
einige  Versuche  haben  wir  uns  noch  überzeugt,  daß  es  nicht  not- 
imdig  ist,  die  Lymphe  und  das  Immunblut  innig  miteinander  zu 
imMien  nnd  das  Oemisch  elnsospritsen.  Die  Untchidllchmachaog 

\    der  Lymphe  wurde  auch  erzielt,  wenn  die  Lymphe  io  die  eine  Hals- 

I  Toie  und  kurz  darauf  das  Immunblut  in  die  Vene  der  anderen  Hals- 
seite eingespritzt  wurde.  Was  nun  die  immunisierende  Wirkung  der 
Lymphe-Immunblutinjektionen  anlangt,  so  haben  wir  ermittelt,  daß 
von  den  für  die  Krankheit  weniger  empfanglichen  Schweinen  etwa 
05  Proz.  und  von  den  hochempfänglichen  Kälbern  rund  75  Proz. 
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3  Wochen  nach  der  Schutzimpfung  die  intravenöse  Einspritzung  eines 
Lymphquantums,  von  welchem  der  hundertste  Teil  ausreichte,  um  ein 
Tier  krank  zu  machen,  vertrugen,  ohne  irgendwt'lche  Krankheits- 
erscheiDuogen  darzubieten.  Dieses  Resultat  ist  als  eia  recht  gutea 
Hl  bewichiicB  im  HilibHek  auf  dfo  Tbatnch«^  diB  aelbat  durch  das 
«iDmalige  Uebrnteben  der  Krankheit  nidit  alte  Tiere  immon  nerdeo. 
Wenn  in  einen  schutzgeimpften  Bestand  der  Krankheitsstotf  gelegent- 
lich eingeschleppt  werden  sollte,  so  wird  höchstens  ein  Viertel  des- 
selben erkranken.  Die  Einschleppungsgefahr  wird  aber  eine  relativ 
geringe  sein,  weil  das  eingeschleppte  Virus  nur  eine  geringe  Zahl 
von  noch  empfänglichen  Individuen  vorfindet  Die  nicht  sicher  im- 
munisierten Tiere  werden  dadurch,  daß  sie  sieb  in  einer  immunen 
Umg^anff  befinden,  mitgeicbatst  Die  Verbaltniaee  würden  sieb 
mithin  ähnlich  gestalten,  wie  bei  der  Sehnts|»oekenimpliiag,  bei 
welcher  die  darch  die  Impfung  nicht  oder  nur  wenig  immun  ge* 
wordenen  Individuen  durch  die  weit  überwiegende  Zahl  der  sicher 
immunisierten  mitgeschützt  werden.  Die  praktische  Verwendbarkeit 
des  Verfahrens  steht  deshalb  unserer  Meinung  nach  außer  Frage^ 
wenn  es  auch  den  idealen  Effekt,  sämtliche  Tiere  eines  Bestandes 
immun  zu  machen,  nicht  erreicht.  Erforderiich  ist  es,  daß  das  Ver- 
feliren  vor  seiner  Einftthmng  in  die  Fraxb  an  einer  BeUm  fon  ans« 
gewachsenen  Rindern  experimentell  erprobt  wird.  Es  wftre  ja  imoier^ 
bin  möglich,  daß  die  gritere  Körpermasse  der  ausgewachsenen  Tiere 
die  Anwendung  eines  größeren  Immunblutquanturas  erheischte,  als 
für  die  Immunisierung  von  Kälbern  für  notwendig  erwiesen  ist.  Es 
wäre  ferner  auch  noch  erwünscht,  durch  eingehende  Versuche  zu  er- 
mitteln, ob  durch  fortgesetzte  Einführungen  steigender  Lymphemengeu 
in  die  Blatbahn  der  immunisierten  Tiere  sich  die  Wirksamkeit  des 
Immanblntes  erhöben  liefie,  damit  man,  wenn  mOglieh,  mit  noch  ge- 
ringeren Quantitäten  als  10  ocm  Immnnblut  bei  der  Schutzimpfang 
auskäme.  Da  die  Virulenz  der  Lymphe  bei  verschiedenen  Seuche- 
ausbrOchen  notorisch  eine  sehr  wechselnde  ist,  so  sind  Versuche  zur 
Gewinnung  einer  Lymphe  von  möglichst  koostaater  Wirksamkeit  in 
Aussicht  zu  nehmen. 

Abgesehen  von  den  genannten,  die  praktische  Seite  der  FragSi 
die  Immanisienmg  betreffenden  Enmbnissen,  bat  nmi  dte  Eommission 
noch  flb«r  die  Besnltate  m  beridten,  welche  von  nicht  geringem 
wissenschaftlichen  Interesse  sind  und,  soweit  sich  jetzt  schon  urtiSlea 
läßt,  für  die  weitere  Erforschung  nicht  nur  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche, sondern  auch  zahlreicher  anderer  Infektionskrankheiten  der 
Menschen  und  Tiere  von  weittragender  Bedeutung  werden  können. 
Wir  ermangeln  nicht,  über  dieselben  nachstehend  gehorsamst  zu  be- 
richten. 

Bei  ihren  Bestrebnogen ,  ein  praktisdi  wwendbafss  Immnai» 
sternngsverfiidiren  so  finden,  bat  sieb  die  Kommission  nicht  allein 

auf  die  Bearbeitung  des  Verfahrens  der  Immunisierang  mittels  Im- 

munblutlyraphe- Gemischen  beschränkt,  sondern  sie  hat  dabei  auch 
noch  andere  Möglichkeiten  der  Herbeiführung  einer  Immunität  in 
Betracht  gezou'en,  so  die  Einführung  des  Blutes  akut  erkrankter 
Tiere  mit  und  ohne  Immun blutzusatz  und  die  Anwendung  von  Lymphe, 
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welche  durch  Filtratioii  Ton  den  in  ihr  enthalteneD  korpuskulärea 
ElementeD  befreit  war.  Alle  diese  Versoche  habeo,  wie  hier  gleich 
bemerkt  sein  niöpfo,  zu  befriedigenden  Frpjebnissen  bisher  nicht  ge- 
fuhrt. Dagegen  haben  die  Filtrationsversuche  nach  der  anderen  oben 
angedeuteten  Richtung  hin  wichtige  Ergebnisse  geliefert.  Bei  diesen 
Veriiucbeii  wurde  die  Ljuipbe  mit  39  Teilen  Wasser  verduunt,  als- 
dum  nü  ^ner  reiehlldiai  Menge  einer  kuHoiell  leicht  Bachwetebtren^ 
108  einer  Lymphprobe  gdegentucb  getflchteten  Bakterienart  —  Ba- 
cillus fluoresceus  —  versetzt  und  nunmehr  2  — 3mal  durch 
sterilisierte  Kieseiguhrkerzen  filtriert.  Der  Zusatz  der  Bakterien  ge- 
schah zu  dem  Zwecke,  die  Keimfreiheit  des  Filtrates  durch  Aus- 
saaten reichlicher  Menden  desselben  auf  Nährsubstraten  nachweisen 
zu  können.  Kameu  vuu  den  beigemischten,  leicht  erkennbaren  Bak- 
terien in  diesen  Aussaaten  Kolonieen  nicht  zur  Eutwickelung,  so  war 
die  FiltratieB  gehingen,  d.  h.  es  war  als  erwieeeo  ansnauieB,  daft. 
alle  in  der  Lymphe  whanden  gewesenen  bakteriellen  Elemente  ton 
der  Filterkerze  surtkckgehalten  waren.  Die  auf  diese  Weise  ge- 
prüften Filtrate  erwiesen  sich  stets  bakterienfrei.  Von  diesen  Fil- 
traten  wurden  einer  Reihe  von  Kälbern  abgemessene  Mengen,  welche 
— '/^o  ccm  reiner  Lymphe  entsprachen,  in  die  Blutbahn  inji- 
ziert, um  festzustellen,  ob  etwa  in  der  Lymphe  gelöste  Stotie  vor- 
beoden  wären,  mit  UUfe  welcher  eine  Immunisierung  erzielt  werden 
hBonte. 

Das  Eigebnis  dieser  Iiqektionen  war  ein  einigermaßen  aber- 
raschendes.  Die  mit  den  Filtraten  bebandelten  Tiere  erkranktea 
iü  derselben  Zeit  wie  die  Kontrolltiere,  welche  entsprechende  Mengen 
I  derselben  nicht  filtrierten  Lymphe  erhalten  hatten,  und  zwar  mit 
'  allen  typischen  Erscheinungen  der  Krankheit,  hohem  Fieber  und 
Blasen  im  Maul  und  an  den  Klauen.  Wir  hatten  den  Eindruck,  als 
Ml  die  ^Wirksamkeit  der  Lymphe  durch  die  Filtration  nicht  beein- 
talt  worden.  Um  diesee  wichtige  Ergebnis  ganz  sichemntellen» 
wurden  diese  Versuche  an  zahlreichen  Kälbern  und  Schweinen  mehr- 
fach wiederholt.  Das  Ergebnis  war  bei  Anwendung  frischer  Lymphe 
stets  das  gleiche,  die  mit  dem  Filtrat  behandelten  Tiere  erkrankten 
ebenso  wie  die  mit  nicht  filtrierter  Lymphe  behandelten  KoutroUtiere 
•tel8  in  ganz  typischer  Weise. 

Wie  war  diese  auflalleude  Thatsache  zu  erkläreu?  Für  die  Er- 
ttbrung  gab  es  zwei  Möglichkeiten:  Entweder  enthielt  die  bakterien* 
frei  filtrierte  Lymphe  ein  geUletea,  anBerordentlidi  wirksamea  Qüti 
od«r  aber  die  bisher  noch  nicht  auffindbaren  Erreger  der  Seudie 
waren  so  klein,  da£  die  Poren  eines  Filters,  welches  die  kleinsten 
I     bekannten  Bakterien  sicher  zurückhielt,  zu  passieren  imstande  waren. 

Handelte  es  sich  um  ein  gelöstes  Gift,  so  mußte  dieses  von  geradezu 
I  erstaunlicher  Wirksamkeit  sein.  Mit  einer  Menge  Filtrat,  entsprechend 
!  ^so  ccm  Lymphe,  konnte  die  Krankheit  in  zwei  Tagen  bei  Kälbern 
TOB  nmd  SOO  kg  Gewicht  erzeugt  werte.  Brieger  hatte  seiner 
Zeit  Tetannriwcillenboiiillenkiiltiiren  hergestellt,  von  wäcken  0l,00005ceD 
Keimfreien  Filtrates  genügte»,  om  eine  Maus  zu  töten,  d.  h.  es  ge- 
jGgte  Iccm,  um  20000  Mause,  und  1  1,  um  20Mill.  Mäuse  zu  töten. 
£r  gewann  aus  1  1  dieser  Bouiiloa  1  g  ßubstana,  von  welcher 
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OfiOOOOOi  g  eine  Maus  tötete,  d.  h.  dieses  Oranim  Substanz  hätte 
fleDQgt,  uro  10  Mill.  M&uae  zu  töten.  Nach  der  Giftwirkaog  des 
Filtratee  h&tte  dieses  Gramm  Substanz  20  Mill.  Mäuse  töten  mfissen ; 
da  es  aber  nur  10  Mill.  tötete,  so  war  1  g  Giftstoff  bei  der  Dar- 
stellung in  Verlust  geraten.  Demnach  wUrde  das  Gift  ^/5o«  oder 
0,2  Proz.  der  Rouillen  besten  Falles  betragen  haben  können. 

Nehmen  wir  an,  daU  auch  in  der  Maul-  und  Klauenblaseolymphe 
der  wirksame  Stoff  Vr>oo  Lymphe  ausmachte,  so  war  in  ^/,o  ccm 
oder.g  Lympbe  Viäuoo  g  wirksamen  Stoffes  enthalten.  Diese  Meoge 
hatte  genl^t,  am  200 Iqr  &alb  ^isch  Icraok  za  maehen.  Es  wftre  mtthiii» 
voransgesetst,  dsB  eine  gleichnUUiige  Verteilung  des  Giftes  durch  die 
^anze  Körpermasse  des  Kalbes  statti^^efunden  hätte,  1  Teil  Gift  in 
15000  X  200000,  d.  h.  in  3000  000000  Teilen  Kalb  verteilt  wirk- 
sam gewesen.  K  u  o  r  r  hat  aus  Tetanuskulturcn  ein  Gifi  darzustellen 
vermocht,  dessen  Giftwert  1:1  Mill.  für  Kaninchen,  1:150  Mili. 
für  weiße  Mäuse  und  1  ;  1000  Mill.  für  Meerschweinchen  betrug. 
Der  Gitiwert  des  Maul-  und  Klaueuseuchegiftes  würde  demnach  den 
des  hochwirksamen  Tetanosgiftes  noch  mit  ttbertrefieD.  Whr  h&ttea 
mithin  in  dem  Hanl-  wid  Klaoflosenchegift  ein  Oift  tos  gaas  ei^ 
stannlieher  Wirksamkeit  vor  uns. 

Nun  aber  ist  es  uns  mOglich  gewesen,  mit  der  Lymphe,  welclie 
aus  den  Klauenblasen  eines  mit  filtrierter  Lymphe  behandelten  Kalbt's 
gewonnen  war,  und  zwar  mit  nur  V50  ^cm  derselben  weiterhin  ein 
Schwein  von  etwa  30  kg  Gewicht  typisch  in  zwei  Taj^^en  krank  zu 
machen.  Der  Giftstoff  hätte  mithin  eine  weitere  Verdünnung  von 
l  :  50  X  ÖOO,  X  3000  oder  von  1  :  750000000  erfahren,  d.  h.  wir 
würden  zu  einem  Giftwert  der  ursprünglichen  Lymphe  gelangen  ao 
1:2 Vi  Trillionen«  Eine  derartige  GOtwirkung  wäre  eiofadi  an- 
glanblich. 

Bei  dieser  Berechnung  sind  wir  von  derselben  Annahme  ausge- 
gangen wie  bei  der  Berechnung  des  Giftwertes  des  Tetanusgiftes,  daS 
oftmlich  das  in  den  Körper  der  Tiere  eingebrachte  Gift  eine  gleich- 
mäßige Verdünnung  durch  die  ganze  Körpermasse  der  Tiere  erfaliren 
hatte.  Zu  einer  solchen  Annahme  liegt  nun  aber  ein  zwingeiulor 
Grund  nicht  vor.  Während  bei  den  an  Tetanus  erkrankten,  bezw. 
mit  Tetauusgift  vergifteten  Tieren  und  Menschen  sich  der  Nachweis 
des  Qiftes  in  der  Blattnasse  und  in  den  Organen  mit  Leichtigkeit 
erbringen  Iftlt,  gelingt  ein  soleber  Naehweis  bei  den  an  Hanl-  oad 
Klaoensei^cbe  akut  erkrankten  Tieren  nicht.  Es  bedarf  der  Ueber* 
führung  großer  Blutmengen  solcher  Tiere,  50  bis  100  ccm,  um  die 
Krankheit  bei  gesunden  Tieren  hervorzurufen.  Es  erscheint  deshalb 
sehr  wohl  möglich,  daß  die  gesamte  in  die  Blutbahn  eingeführte  Gift- 
menge oder  der  gniüte  Teil  derselben  kurze  Zeit  nach  ihrer  Ein- 
führung an  den  Körperstellen,  an  welchen  die  Blasenbildung  auftritt, 
ausgeschieden  wird.  Nehmen  wir  an,  daß  das  Filtrat-Tier  typisch 
eifcrankt  sei  nach  Einspritsong  von  ^/»o  ccm  filtrierter  Lymphe,  und 
nehmen  wir  ferner  an,  daß  d^  Inhalt  der  sftmtliehen  Blasen  an  alles 
▼ier  Klanen,  im  Maul  und  anf  der  Zange  rund  6  ocm  betragen  lUUte, 
was  wohl  aneh  in  der  That  zutreffen  wird,  so  würde  die  arsprüng- 
liche  QiftflMoge  tos  '/t*  <^  I^nphe  noamehr  in  6  ocm  iormphs 
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sich  vorfinden,  d.  h.  in  einer  Verdünnung  von  1  :  150.  Von  dieser 
Lymphe  hat  nun  aber  V50  ccm  genügt,  um  ein  30  kg  schweres 
Schwein  bei  intravenöser  Injektion  in  zwei  Ta^en  typisch  krank  zu 
flnchen.  Es  wire  also  V100  X  so  ==  Vi^oo  Lymphe  wirksam  ge- 
wesen, oder  Ueno  der  GduMt  der  Lymphe  an  wirlnanram  Gift  wie 
tei  der  TBtaousboaÜkni  lu  Vsoo  angenommen  wird,  es  hfttte 
Visa#X»oa  — V8176O0OO  Gift  in  30000  g  Schwein  oder  2000 
Blat  seine  Wirksamkeit  entfaltet.  Der  Giftwert  würde  demnach  be- 
tragen haben  1  :  7500000000  g  Schweineblut.  Auch  nach  dieser  Be- 
rechnung würde  das  in  der  Lymphe  als  vorhanden  angenommene  Hift 
der  Maul-  und  Klauenseuche  eine  ganz  excessive  Wirksamkeit  zu  ent- 
idiieu  imstande  gewesen  sein.  Es  läßt  sich  deshalb  die  Annahme 
Dicht  TOD  der  Hand  weisen,  daß  es  sich  bei  den  Wirkungen  der 

I  fiktrale  nidit  nm  die  Wirkungen  eines  gelMen  StofliBB  handelt,  sondern 
en  die  Wirkung  Termehnnsefthiger  Erreger.  Diene  müßten  dann 
freilich  so  klein  sein,  daß  sie  die  Poren  eines  aneh  die  kleinsten 
Bakterien  sicher  zurückhaltenden  Filtert  su  passieren  vermOehteo. 
Die  kleinsten  bisher  bekannt  gewordenen  Bakterien  sind  die  von 
Pfeiffer  aufgefundenen  Bacillen  der  Influenza.  Sie  haben  eine 
Länge  von  0,5  bis  1  /i.  Wären  die  supponierten  Erreger  der  Maul- 
und  Klauenseuche  nur         oder  selbst  nur  ^/^  so  groß  wie  diese, 

I  was  ja  durchaus  nicht  unmöglich  wäre,  so  würden  sie  nach  der  Be- 
ndinoog  des  Professor  Abbe  in  Jena  Ober  die  Grenze  der  Leistung»» 

I   dhigfceit  unssrer  Mikroskope,  aueh  mit  den  besten  modernen  Immer* 

I  siesssjstemen  nieltt  mehr  erirannbsr  sein.  Es  würde  damit  für  die 
VergiMichkeit  der  angestrengten  Versuehe,  die  Erreger  in  der  Ijmphe 

i  fnit  dem  Mikroskope  zu  entdecken,  eine  sehr  einfache  Erklärung  ge- 
funden sein.    Durch  sorgsame  Untersuchungen  wird  aber  die  F'rage 

I    nach  dem  Vorhandensein  der  Erreger  in  der  bakterieufrei  filtrierten 

'  Lymphe  sich  endgültig  entscheiden  lassen.  Auch  um  diese  Unter- 
suchungen fortführen  zu  können,  bittet  die  Kommission  um  Bewilligung 
fOD  Mitteln.  Denselben  dürfte,  abgesehen  von  ihrem  rein  wissen- 
schaftlichen WertUi  aueh  eine  eminent  pmlrtisehe  Bedeutung  beisn- 
messen  Betau  Wenn  es  sieh  doroh  die  weiteren  Untersuebunm 
der  Kommission  bestätigen  sollte,  daß  die  Filtratwirkungen,  wie  es 
den  Anschein  bat,  in  der  That  durch  solche  winzigsten  Lebewesen 
bedingt  sind,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  auch  die  Erreger  zahl- 
reicher anderer  Infektionskrankheiten  der  Menschen  und  Tiere,  so  der 
Pocken,  der  Kuhpocken,  des  Scharlachs,  der  Masern,  des  Flecktyphus, 
der  Rinderpest  u.  s.  f.,  welche  bisher  vergeblich  «gesucht  worden  sind, 
zur  Gruppe  dieser  allerkleinsteu  Organismen  gehören.  Durch  die 
flsrsCellung  einer  bakterienfreien  Kobpockenlymphe  würde  dann  z.  B. 
der  Agitation  gegen  die  Schutipoekenin^ng  die  Spitse  abgebroehen 
useden  kOnnen. 

In  den  hnkterienirsien  Filtraten  der  infektMtaen  Subelanzen  wflrde 

das  geeignete  Ausgangsmaterial  gegeben  sein,  um  nene  wichtige  Aiif- 
sehlüsse  Ober  das  Wesen  der  genannten  Krankheiten  zu  gewinnen. 

Alle  diese  Erwägungen  lassen  es  in  hohem  Maße  wünschenswert 
erscheinen,  daß  die  Versuche  über  die  Ultrat Wirkungen  an  einem 
größeren  Tiermaterial  möglichst  bald  weitergeführt  werden. 


Digitized  by  Google 


892 


E.  Perroncito  aod  A.  Braicbcttini* 


Die  Vaccination  gegen  die  Cholera  der  Schweine. 

[AoB  dem  Labormtoriiim  für  Pansitologie  «d  dar  k.  Unifenlt&l  Turin.} 

Von 

Prof.  K  Perronelto  und  Dr.  A*  BnmlietttBL 

Es  ist  nunmehr  über  ein  Jahr  verflossen,  seit  wir  angefangen 
haben,  ein  von  uqs  zubereitetes  Vaccin  zum  Zwecke  der  Verhütung 
der  Cholera  oder  infektiösen  Pneumoenteritis  der  Schweine  assa* 
wenden. 

Wir  haben  die  Art  seiner  Zubereitung  noch  nicht  yerGffentlidit» 
wefl  wir,  ermuti^^t  durch  die  im  Laboratorium  erhaltenen  Resoltate» 

es  zuerst  in  gröUerem  Maßstab,  an  verschiedenen  Orten  und  Rassen 
versuchen  wollten  und  weil  wir  sahen,  daß  man  es  zur  Vaccioation 
gegen  andere  lüfektionskrankheiteii  des  Menschen  und  der  Tiere  au- 
wenden koonte.  Diese  Studien  und  Experimente  werden  bald  von 
Dr.  Bruschettini  in  ihren  kleinsten  Einzelheiten  veröffentlicht 
werden.  Das  wissenschaftliche  Prinzip  kommt  übrigens  schon  in 
QDseren  froheren  PobllkationeD  nur  BetODWif.  Wir  habei  dnrchaoa 
nicht  die  Absicht,  darana  ein  Geheimnis  an  machen,  aber  für  jetit 
beschränken  wir  nna  darauf,  ga  sagen,  daS  unser  Vaccin  sich  nicht 
nur  bei  unseren  Versuchstieren  sehr  wirksam  gezeigt  hat  (Kaninchen, 
Schweine),  sondern  auch  vollkommen  unschädlich  ist;  man  kann  da- 
von ungeheure  Mengen  inokulieren,  ohne  daß  die  Tiere  die  geringste 
Krankheitserscheinung  zeigen,  auch  wenn  die  Injektion  nach  der 
Infektion  aufgeführt  wird. 

Jetzt,  wo  die  Vaccinationen  nach  unserem  System  an  mehr  alb 
1000(0  Heren  ausgeführt  worden  sind  imd  hi  wisseaschiftadwi 
Zeitschriften  Kritiken  au  eracheineD  augelingen  haben,  halten  wir  ca 
für  aweckmASig,  eine  kurze  Angabe  über  den  Erfolg  onserer  Vacci- 
nation an  machen  nnd  anf  die  Bemerkungen  aa  antworten,  die  Aber 
nns  gemacht  worden  sind. 

Wir  können  zunächst  versichern,  daß  der  Erfolg  im  allgemeinen 
unseren  Erwartungen  vollkommen  entsprochen  hat.  Gewiß  hat  man 
hier  und  da  einige  Mißerfolge  gehabt  und  wird  deren  auch  später 
haben,  aber  wir  glauben  nicht,  eine  Vorbeuguugsmethode  gefunden 
sn  haben,  welche  unbedingt  alle  Tiere  rettet;  wir  behaupten  nicht, 
das  Pririiegiom  ao  bei^taen»  kdne  Mißerfolge  veraeidmen  sa  mllasea. 
da  wir  doch  wissen,  dafi  alle  Vacdnationsmethoden  ohne  Untereohiea 
deren  gehabt  haben,  besonders  in  ihrem  Anfang.  Die  Um* 
stände,  welche  auf  den  Erfolg  eines  Experimentes  Einfluß  ausüben 
können,  sind  zahllos  und  ein  sehr  geringer  Umstand  kann  einen  Miß- 
erfolg verursachen.  Wer  erinnert  sich  nicht  der  Experimente  von 
Frisch,  einem  sehr  geschickten  Experimentator,  der,  weil  er  sich 
nicht  denselben  Bedingungen  unterzogen  hatte,  unter  denen  Pasteur 
art)eitete,  derartige  Resultate  erliielt,  daß  er  zur  Veröüentlichung 
einer  heftigen  Kritik  gegen  die  Behaadlangsmethode  der  Babiia  ter» 
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kttet  wttide?  Wir  beUmea  cUaM  Puokt,  deim  offnibar  kann  man 
aus  einer  kiebiaii  Zahl  von  fizperimeoten  keine  eDtscheidMdfln  Schiasse 

ziehen,  sondern  erst  nach  zahlreichen  Versuchen  ist  es  möglich,  die 
nötigen  VervollkommnungeD  einzuführen,  Irrtümer  auszamersan  und 
mit  Ruhe,  ohne  Vorurteil,  ein  sicheres  Urteil  abzugeben. 

Eine  Tbatsache,  die  wir  berücksichtigen  müssen  und  die  ohne 
Zweifel  den  Erfolg  der  VaccKDationea  beeinflußt,  ist  die  Dunkelheit, 
«eiche  noch  Iber  fiele  laliktioDefoniieB  bei  den  SefaweineQ  hemebt 
Wir  eelbat  haben  hier  in  Italien  aehnnala  Tiere  beobachtet,  wdehe 
an  Pneumoenteritia  gestorben  sein  BoUten,  aber  Infektionen  aadmr 
Art  erlegen  waren,  die  noch  zu  ihrer  genauen  Bestimmung  eingehen- 
den Studiums  bedürfen.  Und  dies  ist  nicht  genug;  oft  haben  wir 
es  mit  Assoziationen  von  Milirobeu  zu  thun,  und  in  diesem  Falle  kann 
man  nicht  verlangen,  daß  unser  Vacciu  wirksam  sei  Noch  kürzlich 
beat&tigte  Prot  Locasteana  von  Bukarest  die  Beobachtung  von 
Bnbea,  indm  er  nna  mitteilte,  in  Bonünien  sei  die  Veihlndnng 
den  Schweinerotlaufs  mit  der  inlelctüaen  Pnenmoenteritia  aehr  häufig. 

£fi  scheint  also  klar,  daß  man  nur  aus  zahlreichen,  mit  aller 
wissenschaftlichen  Strenge  ausgeführten  und  höchst  sorgfältig  ver- 
foI<^teD  Experimenten  entscheidende  Schlüsse  ziehen  kann,  die  allen 
Furdcruui^eD  einer  streng  und  ausschließlich  wisse nschaft- 
liehen  Kritik  entsprechen. 

Wir  beschränken  ans  auf  die  Beantwortung  zweier  yon  den 
Kiitiken,  die  gegen  uns  enehienen  sind,  weil  sie  die  Frage  allgemeiner 
MiGhsaen. 

Dr.  Voges  in  Berlin  schließt  in  einem  im  Centralbl.  f.  Bakt  n. 
Paraa.  Bd.  XXI.  No.  15  u.  10  erschienenen  Aufsatze  auf  die  Unwirk- 
samkeit unseres  Vaccins,  weil  das  Serum  der  mit  ihm  inokulierten 
liere  keine  immunisierende  Substanz  enthalte.  Wir  verbergen  unser 
Erstaunen  nicht  über  eine  solche  Knük,  die  uns  von  einem  Zögling 
des  Berliner  Instituts  Ittr  InftJitleiMiErialrheitim  mkernnt.  Aber  wie? 
Nadidem  Ihr  nor  an  swei  Schweinen  cKpenmentiert  und  die 
imoMUdaierende  Kraft  ihres  Blates  mit  negativem  Erfolg  Tersucht 
haht,  qprecht  ihr  finch  so  entschieden  Ober  «ine  so  kos^^erte 
Frage  aus? 

Wir  schicken  voraus,  daß  es  uns  durchaus  nicht  darauf  ankam, 
ob  das  Blut  der  nach  unserer  Methude  geimpften  Schweine  immuni- 
sierende Prinzipien  enthielt  oder  nicht.  Das>  Serum  der  uach  der 
Metbede  von  Pasteur  gegen  Milzbrand  nnd  Hnndswnt  geimpften 
Tiere  entbftlt  keine  wahrnehmbaren  immunisierenden  Subetansen,  aber 
die  Tiere  widerstehen  mit  Sicherheit  der  natürlichen  und  experimen- 
tellen Infektion.  Die  Serumtherapie  hat  bei  diesen  beiden  Intektionen 
noch  keine  sicheren  Triumphe  aufzuzeichnen,  und  doch  leugnet  niemand 
die  Wirksamkeit  der  Methode  von  Pasteur  uud  die  Praxis  und  die 
Menschheit  haben  grüßen  Vorteil  daraus  gezogen.  Aber  nehmen  wir 
für  einen  Augenblick  au,  eine  gute  Vaccination  müsse  auch  dem  Blut- 
serum eine  immnnteierende  lunft  soittsUeii.  Aber  wer  wei6  nicht, 
weiehe  «od  wieviele  feine  Untennehungn  nOtig  sind,  um  den  psssen- 
den  Aogenblick  Utt  die  Blutentziehung  zu  bestimmen?  Die  klassi» 
sshea  BstwchOTgsn  über  Dig^itheiitis  und  Tetanus  von  Behring 
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und  Tizzoni  sprechen  deutlich  genug.  Wissen  wir  ^isllsidit  nicht» 
diA  in  gewissen  Perioden  wihrond  der  Vaocinatlon  das  Semm  nicht 
nur  keiiie  inmonlsierenden  Prinsipien  enthält,  sondern  yielmehr  piA- 

disponierend  wirkt,  so  daß  die  mit  ihm  inokulierten  Tiere  früher 
sterben,  als  die  Kontroiltiere?  Wissen  wir  vielleicht  nicht,  daß  oft 
ein  gegen  eine  gewisse  Infektion  vacciniertes  Tier  der  Injektion  von 
größeren  Dosen  widersteht,  als  die  kleinste  tödliche,  ohne  daß  darum 
sein  Blut  fähig  wäre,  die  Immunität  auf  andere  Tiere  zu  übertragen? 
Wie  hat  V  oge  s  mit  zwei  Schweinen  die  Bedingungen  des  Experiments 
genau  erfüllen  können? 

Aber  wir  wiederholen  es:  Unsere  Ideen  aber  Vaccination  und 
Immunität  lassen  uns  der  Gegenwart  inuDonisisraidsr  Buhatanson 
im  Binte  einen  sehr  leUtiYea  Wert  beilegen.  Ein  anschadliehea,  «lao 
keine  toxischen  oder  nur  acbadlichen  Substanzen  enthaltendes  Vaodn 
wirkt,  indem  es  die  Immunit&t  den  Geweben  des  Körpers  überträgt; 
es  ist  eine  Zellimmunität,  die  wir  durch  eine  rationelle  Vaccination  mit- 
teilen. Jene  immunisierenden  Prinzipien,  die  wir  dann  im  Blute  linden, 
stellen  nach  uns  zum  größten  Teil  nur  den  üeberschuß  der  nützlichen 
Substanz  dar,  die  wir  künstlich  injiziert  haben.  Alles  das,  was  das 
Tier  nicht  zu  seiner  Verteidigung  benutzt,  haufi  sich  im  Bluie  au, 
und  so  erhalten  wir  die  immunisierenden  Sera.  Uemn  wenn  einmal 
die  FlOssigkeiten  des  Oiganismns  geaftttigt  sind,  kiOn&en  wir  die 
immunisiflraide  Kraft  «dnes*  Serums  nicht  vecstarlMy  soviele  Ver- 
Starkungsvaccinationen  auch  ausgeführt  worden. 

Kürzlich  berichtete  Prof.  Oster  tag  (Ceotralbl.  f.  BaktehoL  n.  | 
Parask.  lid.  XXII.  No.  24,  25),  er  habe  tünf  Schweine  vacciniert,  die 
dann  au  Pueumoeuteritis  starben.   Wäre  es  nicht  wegen  der  Autorität 
seines  Namens,  so  würden  wir  uns  berechtigt  halten,  auf  diese  Kritik 
nicht  zu  antworten.    VN  enii  man  ernstlich,  ohne  Vorurteil  über  etwas 
neu  Angekündigtes  ein  Urteil  abgeben  soll,  so  kann  mau,  scheini  es 
uns,  niemals  vorsichtig  und  bedachtig  geuug  verfahren.  AUe  neuen 
Anwendungen  haben  bei  ihrem  Anftanehen  Widerstand  geiamlen,  md  i 
mit  fünf  Tieren  kann  man  nicht  eine  Frage  von  ao  großer  Wichtig- 
keit beantworten  und  über  die  Brauchbarkeit  einer  neuen  Vaccinations- 
methode  entscheiden.   Leicht  könnten  wir  den  fünf  Schweinen  des  | 
Prof.  Ostertag  Tausende  und  Abertausende  gegenüberstellen,  die 
beste  Erfolge  gegeben  haben;  wir  brauchten  nur  die  Experimente  des 
Prof.  Locusteanu  anzuführen,  der  kein  einziges  Tier  verloren  hat,  i 
obgleich  er  nach  der  Vaccination  jedes  Mittel  versuchte,  um  die  In-  i 
lektion  herbeizuführen;  es  genügte,  die  Experimente  des  Dr.  Kar- 
linski in  Bosnien  in  dtieren,  der  die  SterbUchkeit  von  90  Pros, 
anf  7Vt  Pn»*  '^eo  sah,  aber  es  wäre  an  weltünig,  die  Namen 
aller  lierärzte,  Forscher  oder  Eigentümer  aasuführsn,  welche  vor- 
zügliche Erfolge  hatten  und  fortfahren,  dasVaccin  anzuwenden.  Wir 
begnügen  uns  damit,  den  Prof.  an  Eins  su  erinnern:  Möge  der  be- 
rühmte Gelehrte  an  den  Widerstand  gegen  das  Antikarbunkelvaccin 
Pasteur's,  möge  er  an  die  von  dem  Fürsten  der  Bakteriologie 
R.  Koch  gegen  diese  Methode  vorgebrachte  Kritik  denken;  möge  er  i 
sich  die  uuglückhchen  Resultate  der  ersten  in  Deutschland  a>;5-  ' 
geführten  Experimente  vergegenwärtigen.    Viele  Jährt:  sind  verHoüsea 
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Ue  md  besonnenes  Urteil  sind  auf  die  nicht  immer  leidenschafts- 
hRB  Widersprüche  der  ersteo  Zeiten  gefolgt,  und  jetzt  stimmen  alle 
Aber  die  imbestrdtbm  Wirksamkeit  der  Pftstear 'sehen  Vaccinatiou 
tMii. 

Unser  schon  im  Vergleich  mit  dem  des  vorigen  Jahres  verroll- 
kommnetes  Vaocin  ist  noch  anderer  Verftodernngen  und  Vervollkomm- 
DUDgen  fähig,  und  diese  Arbeit  wird  uns  erleichtert  werden  durch 
das  Studium  der  Formen  der  Infektion  bei  den  Schweinen,  die  in 
verschiedenen  Gegenden  vorherrschen,  und  vielleicht,  ohne  daß  wir 
uns  hier  weiter  darüber  aussprechen  wollen,  von  verschiedener  Natur 
sein  können.  Indessen  versichert  uns  unsere  mehr  als  einjährige  Er- 
Umug,  daß  wir  auf  dem  richtigen  Wege  sind,  und  so  werden  wir 
vManeoavoll  and  rohig  auf  dem  eingesäilageaen  Wege  weitergehen. 

Tarin,  den  21.  Januar  1898. 


Nachdruck  verboten, 

Altailiniaiertes  Rinder-  und  Pferdeserum  al8  flil&mittel 

M  dar  DipMaiiediagnofia 

[Aas  dem  pathologischen  Institute  der  Universität  Cambridge.] 

Von 

Louis  Cobbett»  M.  A.  M.  B. 

Alkalinisiertes  Serum  bat  als  fester  Nährboden  vor  gcwöhnlicheni 
Serom  den  Vorzug,  daß  es  nach  dem  Sterilisieren  bei  hoher  Tempe- 
ratur durchsichtig  bleibt.  Dieses  Nährmedium  wurde  1894^)  zuerst 
^on  Prof.  Lorrain  Smith  beschrieben,  und  seitdem  habe  ich  es  fast 
stets  im  pathologischen  Institute  der  Universität  Cambridge  benutzt 
Qod  mich  von  dessen  großem  Wert  in  der  Diphtheriediagnose  über- 
zeugt. 

L  Die  Bereitang  des  alkaünisierten  Rinderaeroms. 

Die  m  mir  angewandte  Methede  nnterscbeidet  sieh  von  der  von 

Lorrain  Smith  beschriebenen  in  einigen  Punkten.  Rinderblut  wird 
Sdbdachtbause  (ohne  aseptische  Vorsichtsmaßregeln)  aufgefasgen 
önd  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt,  um  Serum  zu  gewinnen, 
welches  nicht  einmal  klar  oder  frei  von  Hämoglobin  zu  sein  braucht, 
denn  obwohl  letzteres  dem  Nährboden  eine  dunklere  Färbung  ver- 
leiht, so  beeinträchtigt  es  doch  nicht  seine  Durchsichtigkeit.  Zu  je 
100  ccm  Serum  füge  mau  2  g  Traubenzucker  und  1,75  ccm  Natron- 
laage  (10  Proz.)  hinzu  und  fülle  sodann  die  Mischung  sogleich  in 
Bttgenzgiaadiett  ab.  Die  BObrehen  werden  in  Sehrägstellung  in  den 
Aatoklafsn  gcivfaciit,  and  swar  mnfi,  nm  Luftblasen  in  dem  Seram 
n  lermeiden,  dcnr  Dradk  im  Autoklaven  verhältnismäßig  hoch  er* 
bHes  werden,  waa  man  dadurch  erreicht,  daß  man  den  Hahn  ver- 


1)  Brit.  Mttd.  Joorual.  London.  Jon«  1S94. 
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schließt,  ehe  noch  alle  Luft  aus  dem  Autoklaven  getrieben  ist  Es 
wird  also  der  Druck  erhöht,  iodem  zum  Drucke  des  Dampfes  ooch 
to  der  «rhittttB  Laft  hiumkommt 

Das  80  bereitete  Sennii  ist  dunkelbnuiii  und  fest,  aber  dordi- 
slehtig.  Manche  Serumsorten  bedürfen  mehr  Na  OH  als  andere^ 
namentlich  solche^  die  nach  dem  Zusatz  von  Traubenzucker  längeie 
Zeit  in  einem  warmen  Räume  aufbewahrt  wurden.  Die  Kultur- 
vL'rhaltuisse  des  liaciUus  diphtheriae  auf  diesem  Nährboden  sind 
an  emem  auderen  Ort  näher  beschrieben  worden  Die  Kolouieen  sind 
isoliert  flach,  grau  oder  farblos  und  nach  einigen  Tagen  sind  deren 
Biate  gdnrbt  oto  stitlileiiianiiig^  lo  daß  die  elnnliie  JUloiile 
eimi  MaiienbUlnieheii  gloelit,  wie  das  Ja  anch  ia  ilteren  Koloniean 
auf  trockenem  Agar  oto  anf  Gelatine  zu  sehen  ist.  Manchmal  jedoch 
bleiben  die  Kolonieen  rund  mit  erhobenem  Centrum;  trotzdem  kann 
man  mit  der  Lupe  die  radiale  Streifung  erkennen.  Die  Kolonieen 
haften  dem  Serum  fest  an  und  letzteres  wird  getrübt.  Diese  Trübung 
muß  der  Säurebilduug  zugeschrieben  werden.  Mittels  dieser  Eigen- 
schaften kann  man  den  Bacillus  diphtheriae  von  dem  so- 
genannten  Pseadodiphtheriebacillaa  Hofmaan)  imter- 
soheidflB.  fi[oloDifleB  des  letetereo  auf  dieaeia  Serom  aiail  fljaaaeDd* 
weiß  oto  gelblichweifii  mad  and  kuppeiförmig ;  auch  haften  sie  dam  ; 
Boden  nur  leicht  an  und  erzeugen  keine  Trübung.  Ks  ist  somit  ganz 
leicht,  in  demselben  Röhrchen  die  echten  Bacillen  von  den  Hoff-  | 
mann 'sehen  Bacillen  zu  isolieren,  es  lassen  sich  jedoch  nicht  die 
Bacillen,  welche  den  Diphtheriebacillen  in  allen  Punkten,  die  Virulenz 
ausgenommen,  gleichen,  auf  diese  Weise  von  dem  echten  virulenten 
BadUlos  ttaiaeo* 

Dieaer Nalirbota  ist  f Qr  den  Bacillus  diphtheriae  relativ 
günstig,  80  dafi  man  gewöhnlich  sehr  leicbt  fieiokulturen  desselben 
bekommen  kann.  Manchmal  jedoch  ist  er  sogar  für  diesen  Bacillus 
ungünstig.  Dieses  kann  man  verhüten,  iniieni  man  das  Serun) 
20  Minuten  im  Autoklaven  bei  120*  C  sterilisiert.  Daun  wird  das 
alkaliuisierte  berum  ein  wertvoller  Nährboden,  leider  jedoch  gtuiciht 
der  Bacillus  diphtheriae  etwas  zu  langsam  auf  demselbeu,  so 
daft  man  gewdbniich  eine  aichare  Diagaeao  niebt  inaeilialb  8i  Stanta 
stellen  kann.  Dieaer  Uebelataad  Teranlalte  mich,  Pfardaaeram  sa 
versuchen,  in  der  Hoffimag,  daß  dieses  das  Wachstum  desDiphtherie- 
bacillus  begünstigen  würde.  In  der  That  bekam  ich  durch  diese 
Substitution  ein  überraschend  gutes  Medium,  so  daß  icb  of t  in  ö 
—10  ötuudeu  eine  sichere  Diagnose  steilen  konnte. 

IL  Die  Bereitung  dea  alkalinisierten  Pferdaaernms. 

Za  Je  100  ccn  Pinrdaeenim  füge  maa  2  g  Traabanracker  binaa 
und  IfsS^lfi  cem  einer  lO-proa.  NaOH-LOsnng.  Dim  Büfcbaag  mnS 
sodann  in  Bßhrchen  und  PetriVhe  Schalen  abgefüllt  werdcD  nad 

letztere  auf  90°  C  zur  Sterilisation  erhitzt  werden.  Dieses  muß  an 
2  aufeinanto  folgenden  Tagen  geachehea,  docb  soll  die  £rbitsuog 


I  1)  Cobb«tt  «od  Phillip«,  Joanul  of  P«lh.  «ad  BdU.  Loadoa.  J>m.  1SM> 
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Dicht  im  Autoklayen  oder  Dampftopf  stattfinden,  sondern  in  eineni 
KM  kocheodem  Wasser  umflosseneo  doppelwandigen  Trockenkasten. 
Dm  asf  diese  Weife  bmftele  Seron  ist  fut  to  hell  md  dardi- 
sichtig  wie  Gektioe  und  ein  tutest  gtati^nr  Nihrbsdea  fir  des 

fiaeillas  diphtheriae,  denn  letzterer  gedeiht  le  schnell,  daß 
es  leicht  ist,  in  einigen  Stunden  Reinlniltaren  za  erhalten  und 
man  oft  nach  6 — 8  Stunden  Kolonieen  von  Diphtheriebacillen  finden 
kann.  Staphylokokken  und  Streptokokken  kommen  auch  zum  Wachs- 
tom,  doch  gedeihen  die  gewöhnlichen  Saprophyten  kümmerlich  und 
Terflüssigende  Mikroorganismen  braucht  man  nicht  zu  fürchten. 
Leider  büßt  das  Wachstum  des  Di  p h theriebacillus  auf  diesem 
MedhuD  dss  duurakteristische  Aossehen  ein,  welches  es  auf  dem 
Müdersermn  zeigte.  Die  KblesieeD  find  nie  geli^pt  und  marieB- 
UiiDcheDartig,  aoch  sidit  M  gran  oder  so  fiscL  Die  Sinrebfldomt 
ist  jedoch  sehr  frappant  und  das  Serum  wird  schnell  getrübt,  wäh- 
rend Hofmaon's  Bacillus  keine  Traboog  bewirkt  Zlun  Zweck  der 
Diphtheriediagnose  giebl  es  naeh  eigeseB  ErfahmogeD  hum  eineo 
betserea  N&hrboden. 

ni.  Diagnose  der  Diphtherie. 
Man  nehme  ein  kleines  Petri^sches  Schälchen,  das  mit  alkaii- 
riricrtem  Ptedeeenun  beschickt  ist«  bestroche  die  Obefflftche  des 
Senm  mit  dm  Impftnaterial  lad  bewahre  daaadbe  ha  WirmeadBaak 

97  *C)  aaf.  Am  nftchatea  Morgea  wird  maa  ia  podtiten  Fällen  viele 
Udae  Kokmieen  finden  und  von  diesen  fertige  aian  Klatacbpräparate 

an,  förbe  mit  Loef fler'schem  Methylenblau  and  untersuche  unter 
dem  Mikroskope.  Auf  diese  Weise,  wie  ja  schon  andererseits  betont 
wurde,  kann  man  eine  große  Anzahl  von  Kolonieen  schnell  durch- 
njostern  und  viel  Zeit  ersparen  und  bedeutend  leichter  eine  sichere 
IK>siiive  oder  neorative  Diajjnose  abgeben.  Die  Methode  hat  sich  so 
gut  bewährt,  daß  ich  mich  veranlaßt  fühle,  dieselbe  auch  anderweitig 
a  empfehlen. 

14  Jan  aar  1896. 


Zur  Sdmalldiagiiose  der  Diphtherie,  speziell  der 
Diphtherie  der  Conjunctiva. 

Von 

Dr.  H.  Heinersdorff, 

AssistaoUo  *n  der  S  c  h  o  e  1  e  r 'sehen  Augenklinik,  Berlin. 

I  hl  der  „Zeitschrift  für  Hy}xiene"  (Bd.  XXIV.  p.  443)  veröflfent- 
Mfe  im  vorigen  Jahre  Dr.  M.  Neisser  eine  Abhandhmp  „Zur 

j  ^'  :  rt  ntialdiaj^nose  des  Diphtheriebacillus",  in  der  er  eine  Doppel- 
'"^itjuüg  anhiebt,  vermittelst  derer  er  in  kürzester  Zeit  den  echten, 

I    vinleotea  Diphtheriebacillus  voo  den  verschiedeaeo  Pseudo- 


Dlgitized  by  Google  ' 


398 


H.  B«iiieridorfff 


diphtheriebacillen  zu  unterscheiden  vermag.  Voraussetzung  dabei 
ist  nach  ihm 

1)  daB  die  KaltareB  anf  Loeffler'sdieiii,  bei  100*  entarrtan 

Rinderblutserum  gewadiMa  sind; 
3)  daß  die  Kulturen  nicht  nnter  9  8lwide&  und  nicht  Ober  20— 2i 

Stunden  alt  sind; 
3)  daß  die  Brütofen temperator  86**  nicht  übersteigt. 
Optimum  34— SS». 

Die  von  den  9 — 20  Stunden  alten  Kulturen  gewonnenen  Klatsch- 
Präparate  werden  auf  folgende,  ursprünglich  von  Ernst  zur  Dar- 
stellung der  sog.  ^^Ernat'acheB  KOrnei^  angegebene,  ^oa  Neiaser 
modifizierte  Weise  behandelt:  Vorf&rbung  1—3  Sekunden  lang  mit 
essigsaurem  Methylenblau  (1,0  Methylenblau  geUtot  in  20  com 
90-proz.  Alkohol,  dazu  950  com  Aq.  dest.  und  50  com  Acid.  acet 
glac),  kurzes  Abspülen  in  Wasser,  Nachfärbuug  für  2 — 5  Sekunden 
mit  Bisniarckbraun  (2,0  g  jjelöst  in  1  1  kochendem  Wasser,  filtriert). 
Die  echten  Diphtheriebacillen  erscheinen  alsdann  als  zart  braun  ge- 
färbte, schlanke  Stäbchen,  die  entweder  zwei  blaue  Körner  an  den 
Enden,  oder  noch  ein  drittes  Korn  in  der  Mitte,  selten  aber  mehr 
Körner  zeigen.  Die  Kömer  sind  leicht  o^al  and  „wenn  an  den  Enden 
sitzend,  von  scheinbar  gröfierem  Durchmesser  als  der  Querdurchmesaer 
des  Bacillus".  „Zur  Diaj^nosc  f^eiiflgt  nicht  das  Vorhandensein  von 
Körnchen,  es  ist  vielmehr  unbedingt  erforderlich,  daß  man  den  Ba- 
cillus in  seiner  ß:anzen  Länge  und  Form  deutlich  sieht  und  darin 
deutlich  die  typischen,  beschriebeneu  blauen  Körnchen"  (Neisser). 

Gelegentlich  mner  größeren  Untersuchung  Ober  das  Voritommeu 
yon  Xeroeebadllen  und  anderen,  den  DipbtheriebaeOlea  ihnlidien 
Mikroorganismen  auf  der  normalen  menschlichen  Ck^njonctiTa,  die  ich 
in  dem  der  Leitung  yon  Professor  Uhthoff  unterstehenden  Labora- 
torium der  Breslauer  Universitätsklinik  ausführte,  habe  ich  die 
Färbung  an  den  Xerosebacillen,  diesen  außerordentlich  häufigen 
Conjunctivalschmarotzern,  die  von  vielen  Autoren  für  avirulente  Diph- 
theriebacillen gehalten  wurden,  erprobt.  Mein  ausführlicher  Bc* 
rieht  Aber  diese  Versuche  wird  im  „Archiv  f&r  Ophthalmologie** 
▼erOflentlicht  Da  fedoch  bis  zum  Ersehenen  noch  geraume  Zeit 
hingehen  wird,  möchte  ich  mir  erlauben,  an  dieser  Stelle  dne  kurze, 
vorläofige  Mitteilung  Aber  meine  Versuche  mit  der  Neiaae raschen 
Färbung  zu  geben. 

Ich  habe  über  40  verschiedene  Stämme  von  Xerosebacillen  durch- 
geprüft. Da  ich  zur  Anlegung  der  ()  r  i  g  i  n  a  1  kulturen  mich*  nicht 
wie  Neisser  Petri'scher  Schalen,  sondern  Serumröhrchen  bediente, 
daher  k^e  Klatschpräparate  machen  konnte,  und  andererseits  die 
Xerosebacillen  etwas  langsamer  und  weniger  Oppig  wachsen  als  die 
virulenten  Diphtheriebacillen,  habe  ich  die  ersten  Proben  meist  20—24 
Stunden  alten  Kulturen  entnommen.  Die  Färbung  fiel  bei 
sämtlichen,  den  Originalkulturen  nach  20—24  Stunden 
cntnonnnenen  Proben  negativ  aus,  d.  h.  es  zeigten  sich  gar 
keine  Körnchen  oder  nur  sehr  spärliche  und  in  atypischer  Form. 
I  Nur  ein  einziges  Mal  zeigte  sich  reichliche  Köruerbildung,  so  daß 

feder  Bacillus  Körnchen  enthielt  Dabei  war  aber  der  BaoUlus  weit 
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Iförzer  und  plumper,  als  echte  Diphtheriebacillen  gleichen  Alters  zu 
sein  pfleiyen-,  und  die  Körner  waren  von  ungleichmäßiger  Größe  und 
nnr^elmäßifi^er  Laserung  inoerhalb  der  Stäbchen,  so  daß  die  For- 
toimff  H«i8Ber*B  iilelit  erfllllt  war,  80dm  vorn  Vergleich  heran- 
guoiiime  8tftiniD€  Tirol eoter  DipMIieriebtelllen  ergabini  nadi  der- 
selben Kulturzeit  durchaus  positive  Flrbomc* 

S&mtliche  XerosebacilleDkaltüren  wnrden  durch  Herversudi 
(Meerschweinchen,  subkutan)  auf  ihre  Virulenz  geprüft  und  zeigten 
sich  völlig  avirulent,  wogegen  sämtliche  mit  DiphthehebaciUea 
geimpften  Tiere  zu  Grunde  gingen. 

Zum  genaueren  vergleichenden  Studium  stellte  ich  nun  eine 
pOlere  Beihe  ¥011  Versuchen  an,  indem  ich  gleichseitig  Kulturen 
fon  XeroeebadneD  und  Diphtheriehaeflleo  teils  in  Senunidhrehen, 
teils  in  Petr loschen  Schalen  anlegte  und  nadi  verschiedenen  Zdteo 
iof  ihr  Verhalten  der  Ne  isser 'sehen  Färbung  gegenüber  prüfte. 
Es  wurden  dazu  vielfach  länger  fortgezflchtete  Stämme  benutzt. 
Hierbei  stellten  sich  nun  leichte  Schwankungen  im  tinktorellen  Ver- 
halten ein.  Inn  ganzen  glaube  ich  jedoch,  daß  das  Nei sser'sche 
Verfahren  den  Xerosebacillen  gegenüber  sich  bewährt  und  ich  kann 
meine  Erfahrungen  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen: 

1)  Fällt  die  Doppelfärbung  bei  9—16  Stunden  alten 
Kultaren  poBitiv  ans,  mit  typischer  Form  derBaeilleii 
and  KOrner,  so  handelt  es  sich  um  Tirnlente  Diphthe- 
riebacillen. 

2)  Bei  Xerosebacillen  ist  in  derselhen  Zeit  über- 
haapt  keine  KOrnerhildung  nachzuweisen;  die  Fftr- 
bang  fällt  negativ  aus.  Nach  24  Stunden  treten  zu- 
weilen Körner  auf,  doch  lassen  auch  dann  noch 
Bacillen  und  Körner  die  typische  Form  und  Lagerung 
verni  issen. 

3)  Obige  Sätze  gelten  im  allgemeinen  nur  für 
frische  Kulturen.  Das  Verhalten  gegen  die  Doppel- 
firhnng  scheint  sieh  naeh  längerer  Fortsttchtang 
ändern  sn  können,  und  swar  in  der  Weise,  dafi  die  EflmeilHil- 

dnng  bei  Diphtheriebacillen  zuweilen  später  als  nach  16  Stonden, 
bei  Xerosebacillen  firüher  als  nach  24  Stunden  eintritt 

Natürlich  bedarf  es  noch  weiterer  Nachprüfung ,  ehe  man  gans 
sicher  gehen  kann.  Im  ganzen  scheint  mir  jedoch  die  Methode,  in 
der  man  nach  16 — 20  Stunden  eine  Diagnose  erhalten 
kann,  als  Unterstützung  bei  der  DifTercntialdiagnose  der  Diphtherie 
recht  wichtig,  zumal  da  es  sich  jetzt  für  den  Kliniker  und  Arzt  um 
die  Vna^  handelt,  soll  die  kostspielige  Serumtherapie  angewandt 
mden  odernieht?  Den  Tierversadi  kann  man  dabei,  da  er  frtthestens 
cnt  am  dritten  Tage  eine  Entscheidong  bringt«  nicht  almarten. 

In  der  Breslaoer  nnd  Rostocker  Universitäts- Augenklinik  wird 
bei  Conjmicthritis  crouposa  das  N ei  s  scr'adie  Verfahren  jetzt  regel- 
mäßig angewandt,  und  sobald  die  Färbung  positiv  ausfällt.  Snrnm- 
therapie  eingeleitet.  Fs  wird  zur  Sicherung  der  Diagnose  außerdem 
noch  der  Tierversuch  zu  Kate  gezogen  und  bis  jetzt  hat  die  F&r- 


Digitized  by  Google 


400  BaktoriokigiMli«  ud  pwMitotogiMbo  KoagreeMi. 

bun^'S(iia<^^nose  mit  dem  Ausfall  des  Tierversuches  regelmäßig  über- 
eiugeätiiiimt. 

Wohl  1«  beachten  ist  diM,  daß  fllr  dn  AnsMl  dar  lürbwig 
die  Gate  des  NfthrbodeaB  sehr  widitig  lH;  dcdB  aoUd  infolge 
Miederwertigkeit  d68selbe&  des  Wachstum  der  AnaeMt  Miiiulert 
oder  verlangsamt  wird,  wird  auch  die  Köraerbüdimg  Terrtgert  nad 
es  können  dadurch  Irrtümer  entstehen.  Man  sollte  daher  immer 
von  jeder  neuen  Portion  Blutserum  ein  Aöhrdien  mit  einer  viro- 
leaten  Diphtheriekultur  erproben. 


BaktiriologiMhe  und  parasitologisciie  Kongresse. 


Sie  intematioiiale  Leprakonferenz  zu  Berlin 

OlLtobar  1897. 

0.  Yogee. 

(FortMtsoaf.) 

Y.  Bergmann,!.  (Riga),  Giebt  eä  bei  der  Lepra  Veräcliiep- 
puug  durch  Effekten  (indirekte  Kontagien)? 
Bieber  ist  ee  noch  aidit  definitiv  festgoBtält,  ob  widdich 
KleidaogSBtflcke,  ES-  and  Trinkgesehirre  etc.  die  Lepraftbertragnog 

vermitteln  können.  Dementsprechend  Ist  zu  verlangen,  daß  in  den 
sanitätspolizeilicben  Vorschriften  eine  sorgfältige  Desinfektion  dieser 
Gegenstätidü  resp.  die  Verbrennunj?  derselben  vorgesehen  w^Tdc 

Die  polizeilichen  Vorschriften  haben  sich  ferner  auch  auf  die 
Desinfektion  der  Wohnung  des  Leprösen  zu  erstrecken,  da  hier  durch 
ünsauberkeit  aller  Art  —  namentlich  das  Speien  auf  die  Diele  — 
Bacillendepots  gesetzt  werden,  welche  unschädlich  gemacht  werdeu 
müssen,  um  so  mehr  als  die  Bacillen  eine  beträchtliche  Tenacität  zu 
haben  echeinen  and  damit  aacb  die  QrandbediDgung  fttr  eine  lange 
wihrende  Viroleoz  gegeben  ist  (Das  letztere  dOme  nicht  anamgftiig- 
lieh  notwendig  aein,  wie  Ref.  am  Botlanfbaeillae  nodiweiBeB 
konnte.) 

Aniiiig,  Eduard  (üamburg),  Lepra  und  Immigration. 

Thesen: 

1)  Da  die  Lepra  durch  Kontagion  von  Mensch  zu  Mensch  über- 
tragen wird,  int  die  Mi^ratioD  der  Meaadica  die  Quelle  der  Vei^ 
breitang  der  Seuche. 

2)  Da  Massenauswanderongen  besonders  aus  solchen  Ländern 
etattfiodeo,  in  denen  die  Lepra  endemisch  ist  und  sich  häufig  nach 
Gegenden  zieht,  wo  noch  keine  Lepra  herrscht,  so  liegt  in  der 
strengen  Beaufsichtigung  dieser  Auswanderungsströme  eine  wichtige 
Handhabe  zur  Verhütoag  der  weiteren  AiiBbreitung  der  Krankheit. 
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3)  Diese  Kootrolie  setzt  am  zweckmäßi^ten  am  Ausgangspunkte 
der  Aiiswaaderung  ein,  wird  unter  Garantie  des  Konsulates  des  Be- 
•Uaaugdand^  an  mmmA-  und  BtaaohlffongBhaiNi  fortguetit  und 
«dlgt  ia  «intr  SvpomffBion  am  AoMchiftingihafeB. 

iroldsehmidt,  Julius  (Paris),  Vorschl&ge  inr  Verhfltang  und 
Unterdrückung  der  Lepra. 

Je  nach  Rasse,  Wohnort  und  Kulturart  will  Verf.  för  die  ver- 
schiedenen Nationen  verschiedene  Maßregeln  treffen. 

L  Nationalitäten  oder  Kassen,  die  trotz  wiederholter  Importation 
toA  der  Seadie  atüt  wwihrt  ludMii,  i.  B.  dla  Verainigteo  StaaM 
IMaiMrikai  «ad  Ouiada. 

Die  eingewanderten  Fälle  liad  genau  n  flberwachen,  im  Notfalle 
fliod  den  Kranken  ünterstützunf^en  behufs  gesunder,  reinlicher  Lebens- 
weise zu  bieten.  Auch  die  Familienmitglieder,  und  zumal  die  direkten 
Descendenteu,  sind  zeitlebens  einer,  aber  nicht  lästigen,  Kontrolle  zu 
uoterwerfen.  In  den  südlich  vom  40.  nördl.  Breitengrade  gelegenen 
Lindesteilen  sind  diese  Maßregeln  eveatuell  zu  verstärken.  Die  £in- 
naderung  aoa  altinfizierteD  Lftodern,  wie  China  und  Nerwegen,  iat 
«Kgsam  10  überwachen.  Aerzte,  Lehrer,  Geistliche  genflgen  zur  Auf- 
lahme  einer  Statistik  und  Ausführung  der  Präventivmaßregeln. 

II.  Solche,  die  in  historisch tr  Zeit  infiziert  worden  sind  und 
günstigen  Boden  abgegeben  haben,  so  die  Eingeborenen  der  Sandwioli- 
loseln,  des  Caps,  Südamerikas. 

Hier  kann  nur  die  strengste  Absonderung  in  geeigneten  Anstalten, 
tqprMonen,  helfen,  wo  die  anglücklichen  Kranken,  sei  es  allein,  sei 
m  mit  ihren  neeh  gwinden  FanllieDaageherigen,  die  letalem  lira^ 
«Blig  aber  dauernd  vom  Verkehr  mit  anderen  Menschen  abgeMhfiedeii 
leben  und  arbeiten  sollen.  In  geeigneten  Fällen  könnte  das  Leprosorinm 
iaeiBe  Arbeiterkolonie  umgewandelt  werden.  Von  der  Uebersiedelung 
Meh  anderen  Landesteilen  kann  vielleicht  ein  Heilerfolg  erhofft  werden. 

in.  Nationen,  die  früher  infiziert,  jetzt  frei  oder  last  ganz  frei 
\üQ  Aussatz  sind. 

Die  meinten  europäischen  Nationen  gehören  hierher.  Fflr  dle- 
«ibea  espfieUl  tick  daa  aerwegisohe  Bjaten  der  ivohlvoDeDdea 
Oibeniachnng  oad  reiehUdieii  Untarattttcung.  FOr  freund-  und  hdnai- 
kae  arme  Kranke  mflssen  Lsproacrien  errichtet  werden. 

IV.  Nationen  die  von  jeher  infiziert  und  bia  aof  den  beatigea 
Tige  in  gleicher  Weise  infiziert  geblieben  sind. 

Hierher  gehören  die  Völker  Ost-  und  Südasiens.  Wohl  die 
laeiBten  sind  irgendwelchen  Präventiv-  oder  Suppressionsmaßregeln 
umgänglich  fz.  B.  China).  Jedoch  in  Indkn  mOchte  es  gelingen, 
IMigiüle  AbaenliefioBgaveiTiehtungen  dnrehivftthna. 

Jeanseime,  £.  et  Lanrena  (Paris),  Des  localiaaiiona  de  la 

l^pre  Sur  le  nez,  la  gorge  et  le  larynx. 
In  den  oberen  Atmungswegen  lokalisiert  sich  neben  Syphilis, 
Tuberkulose  und  Botz  die  Lepra,  sie  kann  dort  übenüi  ihm  ^'♦^ 
biken.  ^"^^ 


Verf.  hat  26  LepraJoraaka  atvdiert,  vea  deaca  16/V^^o^^^i^,L.^^ 
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«I  Kaie^  BidM  «ad  KMe&gi  kriiten,  weiche  Yeil  ds  prinice  Er^ 
krinknngaherde  aolGißt 

Kr  teilt  die  KnnkengnelücliteD  der  einzelnen  Fftlle  ausfabrlicher 
mit  Wir  mOaaen  uns  kter  nar  iaf  eiaea  HimveiB  auf  dieielbea  b»- 

BchrftflkeHi 

Barilion,  Louis  (d'Alger),  Essais  de  s^rotb.^rapie  de  la 
l^pre  par  la  m^tbode  de  B.  Juan  de  Dios  Carasquilla. 

Yeil  hat  2  Leyrakiaiike  alt  äem  Semni  von  OaraequiUa 
behandelt.  Der  «ne  deiaelben  erhielt  in  12  Iqiektiooen  91  ecm 
8mm,  der  andere  Ui  6  InjeIctioneD  21  ccm. 

Jede  Injektion  war  von  einer  nacbfolgenden  Reaktion  nniflOfllinhnilt, 
dieselbe  bestand  in  Fieber,  temporärem  Unwohlsein  etc. 

Auf  Grund  des  allerdings  spärlicben  Beobacbtungsmaterials 
kommt  BarilloD  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Serum injektionen  keioen 
anderen  Erfolg  aufwiesen,  als  andere  Methoden;  ob  überhaupt  von 
einem  Erfolg  die  Rede  nein  lunn,  mnft  neeb  an  weiteren  VlUen  ^ 
lehrt  werdeo«    Die  beiden  Kraohengeechiehlen  werden  ausfUirlicfa 

Broes  van  Dort  (Rotterdam),  Thesen  zur  Leprakonferenz. 

1 )  Es  ist  wünschenswert^  daß  jede  Regierung,  die  Kuntagiosität 
und  die  Uebertragbarkeit  der  Lepra  anerkennend,  eine  oder  zwä 
Leprosorieu  errichtet 

ad  1)  Wiewvbl  ee  aieh  in  nhtreidien  FiUen  ergeben  hat,  dift 
die  Lepra  eine  kontagiöse  übertragbare  Krankheit  ist,  so  eteht  auch 
die  Thatsache  fest,  daß  die  Kraaldleit  nicht  so  leicht  von  einen 
Menschen  auf  den  anderen  übertragen  wird.  Trot/dem  ist  die  Er- 
richtung von  Leprosorien  sehr  wünschenswert.  Solches  erhellt  aus 
den  verschiedensten  Fällen,  die  in  der  Litteratur  verzeichnet  siod 
(Parsent  Alicante,  Cap  Breton,  Neu  Braunschweig  —  Emmaus,  Trans- 
ml  —  Koeacken  etc.).  Weil  die  Zahl  der  Leprakranken  in  Europa 
beechrftoht  ist,  so  beeteht  die  Mdgliehkeit  der  laoliemng  (entgegen 
anderen  weitverbreiteten  Iniektionttkrankheiten). 

2)  Die  Isolierung  hat  nur  swaagsweise  stattzufinden,  in  ver- 
einzelten  Phallen  durch  jede  fiegierung  aelbet  oder  dordi  internationale  | 
Maßregeln  festzustellen. 

ad  2)  Im  allgemeinen  soll  der  Aufenthalt  freiwillig  sein;  es  würde, 
in  Holland  wenigstens,  große  Beschwerde  in  sich  haben,  für  jeden 
Fall  Ton  Isolierung  Zwang  anzuwenden.  Jeder  Gesetzentwurf  in  dieBcr 
Richtung  würde  ohne  Zweifel  fon  den  Kammern  der  AbgeordoetM 
abgelehnt  werden.  MaBregefai  gegen  Cholera  etc.  siod  etwas  anderes 
wie  lebenslange  Isolierung.  Geswingene  Abeondemng  soll  angewendet 
werden  bei  Obdachlosen  oder  vagabondierenden  Kranken  and  bei  | 
denen,  die  zu  Hause  nicht  richtig  verpflegt  werden  können. 

3)  Jeder  Staat,  im  Besitz  von  Kolonieen,  wo  Lepra  anwesiini 
ist,  stiftet  dort  ein  oder  mehrere  Leprosorien.  Der  Aufenthalt  soll, 
mit  eiaielnen  Ausnahmen,  freiwillig  sein.  Ein  Laboratorium  ftr  dm 
Studium  der  Krankheit  und  deren  Behandlung  muft  sugefflgt  werden. 

ad  8)  Weil  es  leichter  ist,  eine  oder  iwd  gnt  isolierte  SteUes 


Digitized  by  Google 


Baktoriologiaeh«  and  pwMitologiMbe  Koo|(t«i0«. 


403 


nr  Errkhlmig  einer  grolen  Anstalt  sa  finden,  als  viele  flir  Ueliieie 
LeproBOiien,  ist  es  erwttnseht,  eine  oder  jedenfalls  nor  eiozeloe  gMm 
Anstalten  za  errichten.  Wenigstens  bei  einer  davon  muß  ein  muster- 
giltiges  Laboratoriaro  zugefügt  sein.  Die  Ueberführung  der  Kranken 
Dach  dem  Leprosorium  soll  auf  Staatskosten  erfolgen  in  besonderen 
Wegen,  Schiflen  u.  dergl. 

4)  Die  koloniale  Regierung  giebt  eine  Unterstützung  an  die  ein- 
geborenen Leprösen  unter  der  Bedingung,  daß  sie  sich  niederlassen 
in  Dörfern,  die  anasehUettieh  für  LefiOse  bsetimmt  sind  and  laoUert 
Ssgen. 

ad  4)  Wie  es  nicht  dorchzuführeD  ist,  in  den  Kolonicen  alle 
leprösen  Eingeborenen  weit  yon  ihrer  Heimat  in  eine  Anstalt  zu 
isolieren,  und  damit  demnach  der  Zweck  erfüllt  wird,  die  Krankheit 
soviel  wie  möglich  zu  beschranken,  ist  folgende  Maßregel  empfehlens- 
wert Man  läßt  die  Kranken  am  liebsten  auf  isolierten  Inseln  zu- 
aaBuneairahaeou  Von  der  Begierung  wird  ein  solches  Isolement  beför- 
dsrt  dareli  Untersttttsung  der  Kraakn  in  Jeder  Bedehnng.  AenstUdie 
Hilfe  darf  nicht  fehlen,  wenn  es  aaek  nicht  nötig  ist,  daß  ein  Arzt 
ständig  in  der  Isolierstation  bleibe.  Die  größte  Schwierigkeit  ist  die 
Trennung  von  der  gesunden  Familie.  Diese  Schwierigkeit  ist  fast 
unüberwindlich  und  nur  im  Falle,  daß  die  Gesunden  sich  entschließen 
können,  sich  mit  isolieren  zu  lassen,  ist  wenigsteus  etwas  in  der 
guten  Richtung  geschehen,  su  daß  in  dem  lepiöseu  Viertel  dann  auch 
Gssonde  nohnsn.  Die  Analogie  davon  wird  geftmden  in  den  Lspro- 
serien  in  der  TOrksL 

Joseph,  Max  (Berlin),  Ueber  viscerale  Lepra. 

Entgegen  der  Ansicht  von  Klingmüller  und  Weber  fand 
Verf.  in  der  Epidermis  Lepröser  nur  wenig  Leprabakterien  in  einem 
Fall.  In  demselben  Fall  war  von  inneren  Orgauen  nur  die  Milz  be- 
troffen, die  Bacillenherde  fanden  sich  in  der  Nähe  der  Malpighi- 
•ehsB  Körper,  meist  in  Lepraseltan  eingescMosswi. 

Behi<^  (Doipat),  Bemerkangen  aar  Kontagioait&t  der 

Lepra. 

Die  Lepra  tuberosa  ist  eine  kontagiöse  Krankheit;  die  Lepra 
maculo-anaesthetica  dagegen  wird  zwar  durch  den  Leprabacillus 
oder  durch  das  Lepra  virus  hervorgerufen,  ist  aber  selbst  nur  in 
geringem  Mafie  oder  nur  zeitweilig  ansteckend.  Demgemäß  soll  die 
iMiUmng  nur  bei  den  enteren  F&Ueo  angewandt  werden. 

fiellat,  P.  (Petersburg),  Zur  Isolation. 

Bei  der  Frage  der  fakultativen  oder  obligatorischen  Isolation 
müssen  die  sozialen  Verhältnisse  und  Volksanschauungen  des  be- 
treffenden Landes  als  maßgebend  angesehen  werden.  Wenn  in  einem 
Lande  das  Volk  genügend  aufgeklärt  ist,  um  die  Gefahr  des  freien 
Vokehfi  mit  Leprösen  einaiBehen,  oder  wenn  es  sogar  selbet  vm 
dendben  dbeneogt  ist,  so  durfte  gewiß  die  Uraltatlve  IsolatioB  aneh 
saf  einen  gewissen,  vielleicht  sogar  auf  einen  vollen  Erfolg  rechnen. 
Wsan  aber,  wie  in  Bnftland»  lOr  die  Masse  des  Volkes  das  geschriebene 
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Wort  Dicht  existiert,  wo  die  Brüderscbaftlichkeit  und  der  gemeine 
KommaiilBmiiB  in  to  liobem  Grade  m  Bmm  eindf  nnd  wo  dtbei  die 
rellgiteeo  Gepflogenlieiteo  Aber  Jede  andere  Begaog  herrschen  (Oster- 
kuß  etc.),  da  wäre  die  fakultative  Isolation  nnr  eine  halbe  und  viel- 
leicht gerade  verfehlte  Maßregel.  Hier  kann  nor  TOO  einer  obli- 
gatoiiachen  Isolierung  Hilfe  erwartet  werden.        (»MiMtwMc  cvigi.) 


Original-Referate  aus  bakteriologischen  und  paraeitoiogiscbea 

loetituteD,  Laboratorien  etc. 

  Naelulruek  MrftolM. 

HjglMilflefaea  Inatltnt  der  kgl.  UniTersitftt  PalenM» 
Untnr  Leltnng  des  Prot  L.  ManfredL 

üeber  das  Verhalten  des  Lymphdrüsensystems  den 
Mikroorganismen  gegenüber. 

1.  Teil.  Latenter  mikrobischer  Paraeitismns  in  den 

normalen  Lymphdrüsen. 

2.  Teil.   Die  Lymphdrüsen  bei  Infektionen. 

Eiperimentelle  Untersochongen 

von 

Dr.  ft.  Pom. 

(Anuug  des  Antora^).) 

In  der  ersten  Abhandlung,  betitelt  „Der  latente  mikro- 
bisehe  Paraeitisnins  in  den  normalen  LymphdrHaen**, 
habe  ich  Yersncht,  das  Verhalten  der  Lymphdriaen  an  den  Bairterisn 
an  Btndiereo,  indem  ich  den  OigaaianiDB  nnter  YÖlUg  nonnalea  Bo* 

dingongen  betrachtete. 

Nachdem  ich  auf  die  alte  Theorie  über  den  latenten  Mikrobismua 
hingewiesen  habe,  welche  schon  Verneuil  und  seine  Schule  be- 
haupteten, will  ich  klar  darlegen,  wie,  während  man  auf  der  einen 
Seite  auf  Grund  der  klinischen  Ergebnisse  gezwungenermaßen  die 
latente  Eiistoni  von  Bairterien  in  irgend  einem  Oi|pM  dea  Kerpen 
annehmen  muß,  auf  der  anderen  Seite  hi  der  Wiasenachaft  aof  Grand 
der  experimentellen  £igebni8se  allgemein  angenommen  wird,  daß  man 
den  Organismus  in  seinem  Gewebe  als  ein  gAnalich  steriles  MediaB 
betrachten  muß. 

Einen  solchen  Schluß  kann  man  nicht  vollständig  annehmen,  da 
die  verschiüdeueu  Autoren,  welche  sich  mit  der  Anwesenheit  von 
Mikroorganismen  in  den  normalen  Geweben  beschäftigt  haben,  sin 
sehr  wiehtigeo  Sjttem»  nAmlich  daa  LymphdrOsensystemi  aieht  be- 
aehtet  haben.  Dieses  System,  welches  lom  aaatomisehen  Gesfehts- 


1)  Siehe  Originalbericbte :  Annali  dlfrlene  sperlmentale.  Vol.  VII  (Naova  Seri«)- 
Fmc.  IIL  18»7  n.  Vol.  VUl  (Naova  Serie).  Fuc.  L  1»98.  —  BoU.  delU  Soci«U 
d'Iglittt  di  PfeteroM.  Toi.  IV.  Faw.  B  n.  IV.  ISS?. 
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paukt  aus  sehr  gut  studiert  war,  wurde  von  den  Bakteriologen  ver- 
fiachlassigt,  aber  mit  Unrecht,  da  gerade  die  Lymphdrüsen  die  Organe 
uadf  wo  aUe  I^mphgefäße  zusammenfließen,  welche,  wie  bekannt,  ein 
ut  te  Obeiiudie  des  KOrpm  befiodlicliM  und  glddueitig  sehr 
wbrdtetos  Netz  bilden,  w«ichef  den  Bakterien  sehr  sagftnglich  Ist 

Bei  meinen  UntefsiicbuDgen  bedieote  ich  mich  einer  sehr  gensnen 
Technik,  welche  hervorgehoben  zu  werden  verdient 

Nach  Tötung  des  Tieres  durch  einen  Schlag  auf  das  Genick  führte 
ich  eine  genaue  Desiofektion  der  Haut  und  der  ganzen  Umgebung 
j  des  Tieres  einschließlich  des  Raumes,  in  welchem  ich  experimentierte, 
'  durch.  Ich  exstirpierte  mit  sterilisierten  Instrumenten  die  verschie- 
den Lymphdrüseu  der  verschiedenen  Gegenden  und  unterzog  sie 
ntcr  Hefolgung  der  genauesten  Asepsis  wiederholten  Waschungen  in 
Pisvcttei,  wddie  eine  physiologisdie  8alslftwing  entbleiten.  Hieranf 
zerstackelte  ich  dieselben  and  brachte  sie  In  ProoTOtten,  welche  Nihr^ 
BuUerial  (Boaillon,  Agar-Agar  and  glukosierten  Agar)  enthielten. 

Da  es  sich  um  Lymphdrüsen  großer  Tiere  handelte,  entnahm  ich 
den  ImpfstotT  aus  den  centralen  Teilen,  nach  vorausgehender  Steril^ 
sierung  der  Oberflache  der  Lymphdrüsen. 

Unter  großer  Vorsicht  führte  ich  auch  Impfungen  aus  mit  dem 
sabkotanen  Gewebe  und  der  Flüssigkeit,  welche  die  Darmwindungen 
befeochtet. 

Wählend  der  Untmodrang  sisllle  leb  in  der  Umgebung  zwei 
I  Pstri'toelie  Schalen  anf  mit  Nahiagar,  und  swar  elfen,  am  die  Steii- 
litit  der  Umgebung,  In  welcher  ich  experimentierte,  festzustellen. 
Forser  tauchte  ich  nnverlelste  Lymphdrflsen  in  Schalen  mit  festge- 
wordenem Agar,  um  mich  zu  versiidm,  ob  aof  den  Oberfl&cben  der 
Lymphdrüsen  Keime  existierten. 
I  Zum  Schluß  nahm  ich  auch  Impfungen  mit  den  verschiedenen 
Organen  des  Körpers,  dem  Blute  und  dem  Knochenmarke,  vor. 

Unter  allen  diesen  Impfungen  ließen  bloß  die  mit  den  zerstückelten 
Ljmphdrflsen  ausgeführten  eine  Entwickelung  dar  Mikroorganismen 
msnde  kommen ;  alle  aadeien  (ausgenommen  Jene  des  Lnftkreises, 
io  wetehen  manchmal  die  Enlwickelong  irgend  einer  Keimkolonie 
•iotrat)  waren  steril. 

Da  ich  bei  den  vielen  von  mir  an  unterschiedlichen  Tieren  (Meer« 
Mhweinchen,  Kaninchen,  Itatten,  Hunden,  Ochsen,  Tauben  und  Läm- 
,   ^eni)  ausgeführten  Untersuchungen  stets  die  gleichen  Resultate  er- 
■   reichte,  sowie  auch  an  infolge  Gehirnerschütterung  oder  Gehirnschlag 
'Wichiedenen  Individuen,  welche  ich  einige  Stunden  nach  dem  Tode 
^otzte,  komme  ich  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Lymphdrüsen,  zum 
^■tasdiled  mi  allen  anderen  Organen  nnd  Geweben  des  KOrpers, 
Qter  Dermalen  VeriHltnissen  Mikroorganismen  enthalten  and  daS  diese 
nch  auBsehliemcb  im  Innem  des  LymphdrOsenparenchyms  befinden« 
Die  Arten  ton  Bakterien,  die  ich  aus  den  normalen  Ljmphdrflsen 
;  i^lierte,  umfassen  sowohl  die  saprophytischen  Bakterien,  wie  Sar- 
cina  flava,  Mesentericus  f uscus,  Mesenteric u s  ruber, 
j   tla^ßact.  Zopfi,  Micrococcus  flavusliquefaciens  als  auch 
Jie  pathogenen   Bakterien,  wie  einige   typhusähnliche,  den 
etaphylococcus  pyogenes  aureus  und  S taphy lococcus 
PJogenes  albus.  Ich  habe  ferner  eine  Sarcina  gefonden»  welche 
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charakteristisch  ist  durch  ihre  bemerkenswerte  Veränderlichkeit  in 
der  Größe  und  dadurch,  daß  sie  pathogen  ist;  außerdem  drei  neue 
Mikroorganismen,  deren  Charakter  ich  kurz  beschreiben  will.  Es  ist 
deshalb  als  wahrscheinlich  anzanehmen,  daß  in  den  Lymphdrüsen 
anSer  den  genaDDieo  Bakterien  noch  andere  eiiitieten.  wie  die 
Streptococci,  der  Pnenmococcoa,  der  Bacilins  der 
Tuberknlose,  welche,  da  aie  eich  schwer  in  dem  gewOhnficheo 
Nährboden  entwickeln  —  eine  Schwierigkeit,  die  vielleicht  wegen 
des  Aufenthaltes  in  den  Lymphdrüsen  vergrößert  wird  —  sich,  schon 
wegen  ihrer  unansehnlichen  Zahl,  der  Beobachtung  entziehen  können. 

Die  genannten  Mikroorganismen  befinden  sich  in  den  Lymph- 
drüsen fast  immer  in  sehr  spärlicher  Menge  und  kommen  von  den 
Ueberkleidungsoberflächen  des  Organismus  her. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Besprechung  der  Oberflächen  der  Haut, 
der  Sdilelmhinte  in  den  Luftwegen  nnd  Jener  der  Verdauongswege, 
indem  ich  darsolegen  ▼ersache^  wie  doreh  diese  OberllAchen  ein  be- 
ständiges Eindringen  von  Bakterien  in  die  lymphatischen  Wege  statt- 
findet, hauptsächlich  infolge  jener  unbe<^Teuzten  Aufeinanderfolge  von 
Verwundungen  (Stichen,  Kitzen  und  Hautscbürfen),  welche  fast  jeden 
Augenblick  auf  den  [genannten  Oberflächen  entstehen. 

üeberdies  behaupte  ich  noch,  daß  auch  auf  der  unverletzten  Haut- 
und  SchleimhautoberÖäche  das  Eindringen  von  Bakterien  in  die 
Lymphdrüsen  stattfinden  kann.  Ich  beweise  diese  Behauptung  nicht 
bloß  auf  Grund  der  von  früheren  Autoren  gemachten  Beobachtungen, 
sondern  nach  durch  Lieferung  eines  experimentellen  Beitrages. 

Ich  wende  midi  deshalb  cur  ErkUrung  der  Annahme,  sofblge 
der  in  den  einzelnen  Lymphdrüsen  bei  normalem  Zustande  Mikro- 
organismen existieren,  indem  ich  nachweise,  wie  die  weißen  Kflgel- 
chen,  welche  sich  in  den  lymphatischen  Wegen,  besonders  in  den 
Drüsen,  vorfinden,  meistenteils  von  den  Lymphocyten  dargestellt 
werden.  Diese  sind  weiße  Küi^elchen,  welche  kein  phagocytiscbes 
Vermögen  haben,  demzufolge  in  den  Lymphdrüsen  ein  weni^^er  aktiver 
Phagocytismus  ausgeübt  wird,  als  in  den  anderen  Organen;  ferner 
besitzt  die  Lymphe  zum  Unterschied  vom  Blut  kein  bakterien tötendes 
VermO|;en,  vielmehr  eignet  sie  sich  sehr  gnt  zur  Entwickeiang  Ton 
Bakterien. 

Die  Bakterien  also,  welche  in  die  LymphdrQsen  gelangt  sind, 
Icönnen  sich  dort  für  kürzere  oder  längere  Zeit  am  Leben  erhalten; 
wenn  sie  jedoch  aus  den  Lymphdrüsen  heraustreten  und  sich  in  den 
Blutkreislauf  begeben,  finden  sie  im  Blute  bekanntlich  ein  bakterien- 
tötendes Medium  und  werden  baldigst  vernichtet.  Und  auch  an- 
genommen, daß  die  Bakterien  in  die  verschiedenen  Organe  des 
Körpers  gelangen  würden,  so  könnten  sie  sich  dennoch  daselbst  nicht 
entwickeln  wegen  der  bakterien  tötenden  Wirkung,  deren  sich  diese 
Organe  erfreuen. 

Die  genannten  Bakterien  würden  also  in  den  Lymphdrflsen  in 
einem  Zustand  der  physiologischen  Anpassung  yefl>leiben ;  bei  Inoku- 
lation derselben  in  Tiere  sugleich  mit  dem  Drfisengewebe,  welches 
sie  beherbergt,  verursachen  sie  keine  Störung.  Werden  jedoch  die 
pathogenen  Mikroorganismen  in  den  gewöhnlichen  Nährböden  kulü* 
Yiert,  so  erlangen  sie  einen  mäßigen  Grad  Ton  Virulenz. 
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Nachdem  ich  die  Anwesenheit  von  den  nnr  in  den  Lymph- 
drüsen sich  vorfindenden  Bakterien  erklärt  habe,  wende  ich  mich  zur 
Untersuchung,  in  welcher  Form  die  Mikroorganismen  in  diesen  Or- 
gaueu  exiüLiereo.  Ich  beweise  mitteiä  der  mikroskopischen  Beobach- 
taug  t0B  Sdiiittfli  te  LymphdiOnB  QBd  Blltflli  Wologiaciiflii 
PrltfDia.  dai  A  Bakterin  Ib  den  DrflseB  imtar  Togetatlter  oad 
SporcnbnB  existieren  —  vielleicht  auch  im  Zuliwle  der  Qraoa- 
lation  —  und  m  dea  Intociitltieii  d«  DrIlMiipariBebjiM  unter- 
gebracht sind. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Untersuchung  der  Lymphdrüsen  im 
intrauterinen  Lebenszustand,  indem  ich  nachweise,  daß  in  diesem 
das  Lympbdrüsensystem,  analog  den  anderen  Organen,  keine  Bakterien 
CBthAlt,  mhalb  ee  nOlig  ist,  daft  dae  iDdiTidaam  aidi  dm  gewOha- 
lidien  Uraachea  der  lofektion  aoasettt,  damit  man  in  den  Lgrmph- 
drOaen  die  Anwesenheit  von  Mikroorganismen  beobachten  kOnne. 

Ich  schließe  meine  erste  Abhandlung,  indem  ich  die  einzelnen 
Argumente  kurz  zusammenfasse,  welche  sich  im  Lauf  der  Arbeit  aus- 
führlich entwickelten,  um  auf  experimenteller  Basis  die  Theorie  vom 
latenten  mikrubischen  Parasitismus  zu  stützen.  Ich  beweise,  daß  die 
vuQ  Verueuil  und  seiner  Schule  zur  Erklärung  der  genannten 
Thaoria  anfgestelllen  Hypotbean  ^rtniig  irrig  sind,  ferner  aber  wlder^ 
lege  ich  die  Eiawaffc^  die  gegen  diese  Tbeorie  aeloat  gemacht  morden 
sind,  und  nehme  an,  daS  die  MÜEroorganismen  nnr  in  den  Lymph- 
drüsen die  Bedingungen  finden,  sich  für  kürzere  oder  längere  Zeit 
am  Leben  erhalten  zu  können.    Ks  würden  daher  diese  Bakterien 
von  den  wenigen  Phagocyten,  welche  sich  in  den  Lymphdrüsen  vor- 
finden, vernichtet  werden,  sowie  auch  von  jenen,  welche  in  die  Blut- 
gefäße der  Drüse  selbst  auswandern,  infolge  des  chemotaktischen  Ver- 
mögens, udebea  ¥sa  den  Bakteriea,  die  im  Drttoenparaicbjm  eod- 
alieren,  ansgeObt  ivinL  Da  Jedoch  andere  Bakteriea  beständig  die 
Oberfl&che  der  äußeren  Haut  nnd  Schleimhaut  dorebdringen,  so  muß 
man  in  jedem  Augenblick  eine  mehr  oder  weniger  ansehnliche  Zahl 
von  Mikroorganismen  in  den  Lymphdrüsen  finden.    Sie  würden,  so- 
lange der  Organismus  sich  in  guten  Resistenzbedingungen  betindet, 
in  den  Lymphdrüsen  im  latenten  Zustande  bleiben,  ohne  irgend  eine 
Störung  zu  verursachen,  sei  es  infolge  ihrer  geringen  Anzahl,  sei  es 
ireil  viete  m  ibaen  niebt  patbi^gen  aiad,  oder  TieUsiebt  infolge  der 
Vindenanodifikationen,  denen  sie  im  DrOsenparenchym  unterworfen 
wen;  aar  wenn  doith  irgend  eine  gelegentliche  Ursache  das  Ver- 
mögen der  organischen  Resistent  geschwächt  wird,  können  die  ge- 
nannten Bakterien  mehr  odar  weidger  schwere  Stömogen  im  Orga» 
nismus  herbeiführen. 

Nach  angestellten  klinischen  und  pathologischen  Betrachtungen 
schließe  ich  mit  der  Darlegung,  wie  die  Vorstellung  Tom  latenten 
ttUnoMsebea  Fiaraaitiamas,  besdnankt  allein  anf  das  Lympbdrtlaeih 
System,  schon  von  den  Pathologen  erfaßt  wurde,  besonders  tes 
Chsnifard,  der  jedoch  auf  dem  Standpunkt  der  einfachen  Hypo- 
these stehen  geblieben  ist,  welche  erst  heute,  nachdem  ihr  die  bak- 
teriologischen Beobachtungen  eine  eiperimenteile  Basis  gegeben  haben« 
sich  zui  Tbeorie  erheben  kann. 
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Die  2.  Abhandlung,  betitelt  „Die  Lymphdrüsen  in  In- 
fektionen^^, betrachtet  das  Verhalten  des  Lymphdrüsensyateioa  in 
Infektionsprozesseu . 

Die  diesen  Gegenstand  betreffenden  athMchan  klinischen  Be- 
obflcktaBgm  raid  einigi  eiperiiiaitflile  0itenwbiB|8B  lietai  mIma 
die  wichtige  FimktioB  der  LymphdrOm  bei  erfkrobischeii  und  aeo- 
plastischen  Infektionen  eraeben,  wie  ja  auch  von  dee  ftitheiogMi  die 
Lymphdrüse  als  ein  Organ,  in  dem  sich  die  Mikroorganismen  aof- 
halteo,  betrachtet  wird.  Dennoch  hatte  man  für  diese  Thatsache 
noch  keine  exakte  und  vollständige  Erklärung,  und  der  Mechanismus^ 
mit  dem  die  LymphdrQsen  gegen  die  eindringenden  Mikroben  reagieren» 
blieb  unbekannt. 

Ich  wollte  zunächst  untersuchen,  wie  sich  in  den  verscbiedeueu 
Organen  des  Körpers  und  beeeaders  ia  deo  Lymphdrttaea  die  Bäk- 
teriea  ferbalten,  weMie  in  grofier  Menge  ia  dea  OrgaaisBiiie  eindringea, 
ohne  jedoch  den  Tod  des  Tieres  za  veranachea.  Za  diesem  Zwecke 
habe  ieb  «ne  große  Reihe  Yon  Uateisuchangen  angestellt,  indem  ich 
sowohl  sapropbytische  wie  patbogene  Bakterien  subkutan  in  das  Ge- 
webe von  Tieren  inokulierte,  die  für  diese  gegebene  Infektion  empfäng- 
lich oder  nicht  empfänglich  waren.  In  verschiedenen  Zeitperiodeu 
nach  der  Inokulation  führte  ich  Impfstoflentnahmen  aus  von  ver- 
schiedenen Organen  des  Körpers,  einschließlich  der  LymphdrHsen,  aus 
dem  Blute,  dem  Knochenmark  und  auch  von  der  Impfstelle. 

Ich  habe  gefaadto,  daß  die  Bakterien  ziemlich  rasch  Yom  laoka- 
latieaepaakt  oad  dea  tenchledeoea  Organea  ?erBehwiBdeB«  aasge- 
aeaimea  die  Lymphdrüsen,  welche  oft  für  eine  sehr  lange  Zeil 
(2,  3  oder  mehr  Monate)  in  ihren  Maiehea  in  mehr  oder  minder 
reichlicher  Menge  die  Bakterien  der  gegebenen  Infektion  enthalten. 
Aus  den  Lymphdrüsen  von  weniger  empfänglichen  Tieren  verschwin- 
den die  Mikroorganismen  etwas  schneller,  als  aus  denjenigen  sehr 
empfänglicher  Tiere. 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  Untersuchung  der  ModifikatioBfla» 
weichen  die  Bakterien  in  den  Lymphdrüsen  bei  dem  allmählichen 
BladriageB  ia  eiaeo  empfängliehea  oder  aieht  eaipfängliebea  Haraiga- 
aisBiea  aaterwerfea  alad. 

Ich  efperimeatierte  daher  mit  vielen  Mikroorganismen,  wie  den 
Pneumococcus,  dem  Typhusbacillus,  dem  Staphylococcns 
pyogenes  aureus,  dem  Milzbrandbacillus,  dem  Bacillus 
peslis  bubonicae  und  dem  Tuberkel bacillus.  Mit  jeder 
dieser  Bakterien  habe  ich  eine  ausgedehnte  Reihe  von  Untersuchungen 
angestellt  und  ich  beweise,  von  sehr  virulenten  Kulturen  ausgehend, 
wie  diese  Bakterien  bei  ihrem  Eindringen  in  die  Lymphdrüsen  der 
Maaatea  Tiere  eiaer  achrittwdsai  AbaebwMiung  ihrer  VimlMis  ante^ 
Begsn,  bis  sie  disM  ^Hg  wlieiea.  Bein  füadriagoi  ia  die  Mfls  dsr 
Tiere  erleiden  sie  ketee  viraiaiaabschwiehoag,  soadeni  ihre  Viraletf 
wird  manchmal  sogar  verstärkt. 

Es  ist  interessant,  zu  bemerken,  daß  ich  bei  diesen  Virulenzver- 
suchen mich  nicht  bloß  einer  Inokulation  von  Brei  bediente,  welchiD 
ich  aas  den  Lymphdrüsen  angesteckter  Tiere  erhielt,  sondern  auch 
Agar-  oder  Bouiilonkulturen  anwandte,  weiche  ich  durch  Impfuug 
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der  LymphdrOscn  auf  diesen  Nährböden  erhielt.    Id  dem  eioea  wit 

I   im  anderen  Fall  erhielt  ich  gleiche  Resultate. 

Für  einige  Bakterien,  besonders  für  jene  wenig  widerstands- 
fiüiigeu,  wie  derPneumococcus,  kann  ein-  oder  zweimaliges  £in- 
driDgen  In  di»  Ljmpbdrtt86ii  genflgen,  am  aolcbe  KalUmn  la  erhalten, 

i  midie  Bidit  meiir  deo  Toi  der  Mbr  empItogBcheii  Tiefe  infolge 

I   der  gegebenen  Infektion  verursachen. 

Um  eine  Abschwächung  der  anderen  MikroorganlBBeD  zu  erhalten, 
besonders  der  Milzbrandbacillen,  bedarf  es  einer  liogereo  Zeit  als  wie 
sie  für  den  Pneumococcus  nötig  ist. 

j  Indem  ich  nun  wirklich  von  virulenten  Milzbrandkulturen  ausging, 
konnte  ich  keinen  bemerkenswerten  Verzug  im  lud  der  Tiere  erhalten, 
MlbBt  Mdi  Uimm  £lndriagen  in  die  LymphdrOaen.  Vm  eine  «fi« 

I  deoto  Abockvichuig  wa  erliiuten,  nar  ei  nlläg  goweeen,  mit  BedUea 
so  experimeatieraB,  welche  im  Begriff  Bind,  sich  abzuschwächen. 

(  Ich  wandte  nun  wirklich  Kulturen  vom  Milzbrandbacillus 
an,  welche  ich  durch  die  Pasteur'sche  Methode  abgeschwächt  hatte 
und  die  fähig  waren,  wenigstens  ein  Drittel  der  inokulierten  Tiere 
(Meerschweinchen)  in  5  Tagen  zu  töten.  Dabei  konstatierte  ich,  daß 
ein  einmaliges  Eindringen  in  die  Lymphdrüsen  genügt,  damit  die  ge- 
Bannlen  Kiütnren  in  der  IfehnnU  itoe  Vimieas  Torlieren. 

Auch  ließ  ich  die  Bakterien  ddi  bloß  im  Lymphdrflsenparenchym 
lokalieiefoii,  damit  ich  auf  die  Art  nämlich  verhinderte,  daß  in  den 
Kulturen  sich  auch  die  in  den  Blutgefäßen  der  Lymphdrüse  existie- 
renden Bacillen  sich  entwickelten.  So  konnte  ich  manchmal  eine  sehr 
merkliche  Abschwächung  erhalten. 

Ich  impfte  auch  in  die  vordere  Augenkammer  die  virulenten 
Milzbrandbacillen  ein.  Dabei  beobachtete  ich,  daß  die  Tiere  am 
Leben  blieben.  Naeb  der  TOtong  deieelben  nacb  9— lO  Tagcn,  konnte 
ich  manchmal  bloß  in  den  Lymphdrüsen  die  Anweeeobelt  einiger 
Milzbrandkolonieen  beobaehten,  deren  Viniienz  verierea  oder  doch 
beträchtlich  vermindert  war. 

'  Bei  den  von  mir  ausgeführten  zahllosen  Untersuchungen  konnte 
ich  bemerken,  daß  gerade  der  mehr  oder  weniger  verlängerte  Auf- 
enthalt der  Bakterien  in  lebenden  Lymphdrüsen  es  ist,  welcher  eine 
Abschwidiung  dieser  Mikroorganismen  venirsacht,  während  der  Aof* 
eatbilt  der  Bacillen  in  dea  LymphdrOaen,  die  ana  dem  Organiamoa 

I  entfernt  sind,  keine  bemerkenswerten  Modifikatioiien  der  Virulenz 
herbeiführt.  Nicht  immer  jedoch!  Die  Lymphdrüsen  verhalten  sich 
nämlich  nicht  in  allen  Individuen  gleich.  Oft  erleiden  diese  Bakterien 
trotz  oftmaligen  JEäodringens  in  das  Lympiidrüsenparenchym  keine 
Abschwächung. 

Die  genannten  Mikroorganismen  zeigen  bei  dem  öfter  wieder- 
tiadiioM  in  die  Lymphdrüse  keine  wichtigen  nerpbiH 
I<)gi8chen  MedmkatkNMD. 

Dia  VOD  dleaen  Bakterien  abgeschwächten  Lympbdrflaenkaltnreai 

haben  gegen  die  Tiere  keine  immunisierende  Wirkung  gezeigt. 

In  den  Lymphdrüsen  von  Tieren,  welche  an  einer  Infektion  zu 
Grunde  gingen,  befinden  sich  die  inokulierten  Mikroorganismen  als 
Beiukultur;  es  ist  deshalb  anzunehmen,  daß  die  Bakterien,  welche 
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logen  sind. 

Einer  der  wichUgstea  Tail«  der  Arbeit  ist  dfifjanifi,  dar  dia 

Tuberkulose  betrifft. 

Ich  konnte  feststellen,  daß  nach  einer  3.  und  manchmal  auch 
nach  einer  2.  Passage  durch  die  Lymphdrüsen  die  Tuberkelbacillen 
fast  immer  eine  iluwa  Vailaiif  nach  sehr  süde  Infektion  verursachen, 
walclw  9kn  Mi  alaa  Art  ¥oa  Kachaiia  waalaftt:  die  lait  daii  ga- 
nannten  Lymplidrflaenkaltnren  geimpften  Tiere  haben  keinen  GewidilB- 
Verlust  gezeigt  und  nachdem  man  dieselben  10  oder  mehr  Monate 
nach  der  Inokulation  getötet  hatte,  konnte  man  eine  ausgesprochene 
Drüsenanschwellung  und  Verkalkungen  von  Tuberkeln  in  den  ver- 
schiedenen Organen  des  Körpers  feststellen.  Der  allgemeine  Ernäh- 
rungszustand war  sehr  gut  konserviert.  In  den  Lymphdrüsen  fauden 
aidi  TtobarUbaaiUaD,  ia  dar  MUa  dagegen  anaalatioaeD,  die  bM 
darek  die  den  TaMnlbaeUlea  algaaea  FMmelliodio  flbrbbar  «area. 

Auf  lelelia  «cperlmen teile  Thatoachea  mich  stQtzend,  trete  ich 
der  Frage  gegenüber,  welche  man  derzeit  behandelt,  nämlich  Ober 
den  Unterschied,  welcher  zwischen  Skrofulöse  und  Tuberkulose  be- 
steht. Nachdem  ich  die  verschiedenen  diesen  Gegenstand  betreffen- 
den aufgestellten  Hypothesen  widerlegt  habe,  komme  ich  zu  dem  Schluß, 
daii  cUe  Skrofulöse  eine  abgeschwächte  Form  der  Tuberkulose  ist, 
die  vorzüglich  anf  die  Lymphdrtlaen  lokalisiert  tet  oad  ^  ihnr  j 
Laayspkeit  aad  dem  verh&ltnlan&Kig  gOnstigen  Verlanf  aach  ete 
in  einer  wirklichen  Abschwaehong  ala  in  der  grtttana  oder  ideineren 
Menge  der  Tuberkelbacillen  zu  suchen  ist  Diese  mehr  oder  minder 
bemerkbare  Abschwächong  iiaban  die  Toberkelbaciliw  im  I^rmph- 
drüsensystem  erlitten. 

Zum  Schluß  gehe  ich  zur  Untersuchung  über,  durch  welchen 
Mechanismus  die  Lymphdrüsen  die  in  sie  gelangenden  Bakterien  ab- 
schwachen. 

Ich  weise  auf  Grand  dar  oben  berichteten  Uatanadinagaa  aad 
teaer  mittele  der  mikroskopiackaa  Uatatanchung  von  Schaltten  an 

Lymphdrüsen  nach ,  daß  man  die  genannte  Abschwächung  erhält, 
wenn  die  Mikroorganismen  die  Gefäßwand  durchdringen,  welche  die  i 
Drüse  durchziehen  und  im  innigsten  Kontakt  sind  mit  den  Säften 
und  den  ausschließlichen  Elementen  des  Drüsenparenchyms,  welche 
vielleicht  infolge  einer  biochemischen  Wirkung  deren  Virulenz  ab- 
echwAeben. 

Ich  komme  daher  zur  Erkl&mng  dar  ScWfliee,  welche  man  ans 
dem  2.  Teil  der  vorliegenden  Arbeit  gewinnen  kann  und  ich  behaupte, 
daß  man  das  Lymphdrüsensystem  infolge  seiner  Eigentümlichkeit,  die 
in  dasselbe  gelangenden  lufektionskeime  festzuhalten  und  abzu- 
schwächen, als  ein  Resistenzmittel  betrachten  muß,  welches  der  Orga- 
nismus den  Bakterien  entgegensetzt,  welche  ihn  allenthalben  umgebeo 
and  oft  durch  dessen  Haut  und  Schleimhautoberfl&chen  eindringaat  | 

KaehdeD  leh  geaidgt  halM,  wie  die  ia  der  1.  aad  AbhaadiM 
erhaltenen  Resultate  sich  gegenseitig  beatldgen,  fasse  ich  zum  ScUal 
die  allgemeinen  kliniaehaa  nntranhtiiaiim.  walehe  Mk  aoa  der  gsani 
Arbeit  ergeben,  Imra  zusammen. 
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leb  weise  Mob,  wie  mdi  das  Yeriialten  der  LfmphdrOien  Mar 
4m  Meeliaiiiniiis  der  AutoinfektioDcn  erklärt  und  wie  die  zwd 
Tbeoripen  „über  den  latenten  Mikrobismns*'  und  „über  den  ätio- 
i  logischen  Dualismus",  die  eine  von  Verneuil,  die  andere  von 
,  J  a  c  c  0  u  d  behauptet  —  beide  waren  Verfechter  der  Theorie  der 
Autoiofektionen  —  gerade  ihre  Erklärung  und  experimentelle  Basis 
in  den  Eigentümlichkeiteu  ündea,  deren  sich  das  LymphdrOsen- 
systen  geienOber  den  Mikroorganlsiiieii  «rfrsat 

Idi  schliefie  sm,  indem  ich  die  groBe  Wichtigkeit  henrortretea 
lasse,  welche  man  dem  geuaaten  System  in  der  Pathologie  der  in- 
fektiösen Krankheiten  beimessen  muß.  Währpni  man  dieses  System  in 
der  That  einerseits  als  ein  Verteidigungsmittel  gegen  die  invasorischen 
Mikroben  betrachten  muß,  kann  es  andererseits  au'jh  den  Ausgangs- 
ponkt  Tieler  Infektionen  bilden,  deren  Ursprung  in  den  meisten 
FftUen  uneildärlich  bleibt.   Und  gerade  in  der  Eigentümlichkeit  des 
LymphdrüSBU^fsteias  kann  shui  Tioneiclit  die  Eridinmg  der  Ter« 
'   sekiedeDen  noch  etwas  dunklen  Fragen  der  Pathologie  finden,  wie 
I   &  B.  von  den  RftekfiÜlen  and  Recidivea;  nod  eben  diese  Eigentttm- 
Hchkeiten  sind  es,  in  welchen  die  Theorie  der  Autoinfektionen  eine 
I    experimentelle  Basis  findet,  indem  ich  nochmals  die  unabänderliche 
j    Wahrheit  der  alten  hypokratischen  Lehre  über  die  Aetiologie  der 
Krankheiten  bestätige,  welche  sich  in  dem  einen  Satz  zusammenfaßt: 
tv^otvs  homo  ex  nati?itate  morbus  est**. 

24.  Dezember  1897. 


I 

RofBudtt. 


Wey],  Handbuch  der  Hygiene.  (Fortaetsong  des  Referats  aus 

Bd.  XJCl.  p.  III  ff.)  (Pometsnng.) 

Nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  wendet  sich  Metschni- 
koff  der  Immunität  bei  den  niedersten  Organismen  zu.  Die  ein- 
zelligen Pflanzen  und  Tiere  widerstehen  der  Infektion  um  so  besser, 
je  vollkommener  die  eingedrungenen  Parasiten  von  ihnen  geschädigt, 
besw.  mdant  «erden.  Yleiea  GiftalnAini  gegenüber  sind  Bakterien 
nnd  Heiswllen,  wie  die  Untersndinngen  ttber  DesinfdrtloneD  zeigen, 
sehr  empfindlich.  Andererseits  vermögen  sich  nach  Kossiakoff 
Terschiedene  Bakterien  an  Borsäure  und  Sublimat  bis  zu  einem  ge* 
wissen  Grade  anzupassen;  Haffkine  vermochte  Typhusbacilleo  durch 
UmzOchtnngen  an  den  Humor  aqueus  von  Kaninchen  zu  gewöhnen, 
in  welchem  sie  sonst  schnell  zu  Grunde  gehen.  Nuttall  zeigte,  daß 
in  diesem  Kulturmedium  Milzbrandsporen  sich  zu  üppigen  Kulturen 
enmiekein,  wtliread  Milrinnuidbaflnko  ekne  Sporan  darin  idnell  an 
Qrande  gehen.  Ifaeh  Ef front  gewOlnt  sicn  Bierliefe  an  solche 
Uengnn  ton  Flußsäure,  welchen  sie  ursprtinglick  erilegt,  nnd  beeilst 
I  dann  ein  erhöh tt^s  GärvermOgen.  Ein  Anpassungsvermögen  an  zu- 
oäobat  nacbteilig  wirkende  Stoffs  besitzen  auch  eiaaelli^  und  viel- 
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zellige Tiere;  so  f^ewöhnt  sich  nach  Haffkine  das  einzellige  Infusoriun> 
Chilomonas  paramecium  an  kohlensaures  Alkali,  nach  Stahl  das 
vielzellige  Plasmodium  der  Mykomyceten  an  Zuckerlösungeu  und  Ver- 
äDderuDgen  der  Konzentration  von  solchen.  Alle  diese  Erscheiuungen 
der  kÜDStlichen  Immuoit&t  beruhen  auf  iDtraceliuläreu  Vorgäugen 
ud  BteUoB  eiae  Beaktk»  da  OrgaDimis  dar,  (teron  tiefaro  Natur 
uat  Bodi  verborgen  lat  Matachoikoff  lolnrl  dalwr,  daS  JLm- 
müDitäiaerscheinnDgen  beraifca  bei  den  niederstea 
Wesen  reichlich  vorkommen  und  in  ihrem  Grande 
.   intime  intrace  11  u I  ärc  Vorgänge  aufweisen." 

In  dem  nun  folgenden  zweiten  Hauptabschnitte  der  Abhandlung 
^'ird  auf  die  natUrliehe  Immunität  näher  eingegangen  und  zu- 
Dächbt  die  Immunität  gegen  die  Infektionserreger  näher 
erörtert  Ad  nehiwcn  Beispielen  aalgt  Meiaehaikoff,  daft  ge- 
wieae,  fBr  diese  oder  Jene  Tierart  pathogene  Keime  dem  Menschen 
oder  anderen  Tieren  gegenüber  unaoiidlieli  sind,  und  daS  andere 
umgekehrt  den  Menschen  schädigen,  aber  viele  Tiere  verschonen. 
Zuweilen  geht  mit  der  Immunität  des  Menschen  oder  der  Tiere  gegen 
die  Bakterien  auch  eine  Immunität  gegen  deren  Toxine  einher,  oft 
ist  dies  nicht  der  Fall.  So  wirken  die  Produkte  des  Bac.  pyo- 
cyaneus,  der  beim  Menschen  nur  selten  namhafte  Krankbeitser* 
aoielniiBgen  aualOat,  auch  auf  des  meoadilicheB  KUrper  acheo  ia 
kleinen  Mengen  fiebererregend;  sterilisierte  Kulturen  dea  lüemak 
infektiOaen  Bac.  prodigiosus  sind  für  den  Menschen  zweifellos 
giftig.  Kaninchen  und  Meerschweinchen  sind  lür  toxiufreie  Tetaiius- 
sporen  immun,  reagieren  dagegen  mit  tödlicher  Erkrankung'  schon 
auf  ^erii'ge  Mengen  von  Tetanustoxin.  Im  allgemeinen  ist  die  Tuxin- 
immuuitat  seltener  ab  die  Bakterienimmunitat;  aber  auch  wo  jene 
ohne  diese  vorhanden  ist,  kann  sie  allmählich  verloren  gehen,  wie 
die  Toberknlinwirkang  beweist»  welche  beim  sesimden  Menachen  oder 
Versuchstiere  anableibt,  behau  tnberknlOa  iofinerten  dagegea  regd- 
mißig  eintritt. 

Die  Ursache  der  natürlichen  Immunität  ist  von  Flflgjre  auf 
Grund  von  Nuttal  Ts  Untersuchungen  über  die  nachteilige  Wirkung 
des  defibriiiierten  Bluts  mehrerer  Wirbeltierarten,  des  Humor  aqueus 
von  Kaninchen  und  einiger  anderer  Körpersäfte  auf  Milzbraudbacillea 
in  chemischen  Eigenschanen  dea  Blata  und  der  OrganaUfea  veramtat 
worden.  Behring  gelangte  in  aefaier  bekannten  Arbeit  Ober  die 
Milzbrandimmunität  der  weißen  Ratten  zu  der  Annahme,  daß  das 
Rattenblut  seine  milzbrandabtötende  Wirkung  einer  organischen  Base 
verdankt.  Buchner 's  Forschungen  begründeten  die  Lehre  von  den 
Alexineu  des  Blutes.  Indessen  mußte  auffallen,  daß  gerade  die  Kanio* 
eben,  deren  Blut  besonders  starke  baktericide  Fähigkeiten  für  Milz- 
brandbacilleu  besitzt,  für  diese  Mikroorganismen  sehr  empfindlich  sind. 
Auch  die  weißen  Batten  erwieaoi  aich  trota  der  harfemgend  bakteri* 
dden  Fahigkriten  ihrea  Blutes  keineawega  ala  tOlHg  BihmraadiaiBUB* 
Umgekehrt  bebitzen  die  für  diese  Krankheit  wirklich  unempfänglichca 
Hunde  ein  Blut,  in  welchem  die  Milzbrandbacillen  wohl  gedeihen. 
Die  Beobachtung  von  Fahrenholz,  Petruschkv  und  Pekel- 
haring,  daß  im  Körper  natürlich  immuner  Tiere  Milzbrandbacillen 
bezw.  Sporen  (Pekelharing)  auch  dann  zu  Grunde  geben,  weuu 
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«c  in  Papier  oder  Darmstückchen  umhüllt  und  dadurch  yor  der  Ein- 
wirkunj?  der  Zellen,  nicht  aber  vor  den  Körper3äften  geschützt  sind, 
bat  sich  bei  Untersuchungen  von  Trapeznikoff,  Sanarelli  und 
Roux,  die  die  Milzbrandsporen  in  Collodiumsäckchen  einschlössen 
und  so  anter  die  Haut  von  Kauincheu  einführten,  nicht  bestätigt. 
Dater  diesen  Umstindeii  ist  die  Eridftning  der  natflrliclMii  ImmiioitiLt 
Bit  der  Ifowirkang  der  KörpersAlte  mehr  und  melir  aufgegeben 
irofden,  wie  der  Verl  durch  Citate  ans  Veröffentlichungen  von  Stern» 
Frank,  Behring  und  Kruse  nachweist.  Er  selbst  ist  über- 
zeugt, daß  die  rein  humorale  Theorie  der  baktericiden 
Wirkung  der  Körpersäfte  als  Erklärung  der  natür- 
lichen Immunität  bei  Infektionskrankheiten  unmög- 
lich festzuhalten  ist 

Die  wi  HanlLln,  Kanthaek  nod  Bardy  begrandete  Lehre, 
oach  welcher  die  bakterientötenden  Alexine  Sekretionsprodnkte  der 
eosinophilen  Leukocyten  sind,  wird  durch  die  von  Mesnil  nadi- 
gewiesene  Thatsache  widerlegt,  diß  manche  niederen  Wirbeltiere 
(z.  B.  der  Barsch)  solche  Leukocyten  nicht  besitzen  und  doch  für 
Milzbrand  unempfftnglich  sind;  auch  sind  die  eosinophilen  Körner 
Qur  umgewandelte  Ueberbleibsel  der  Nahrungsstofie,  nicht  Sekretious- 
Produkte  der  lieakocyten.  Dagegen  ist  durch  Bochner,  Hahn  und 
Bord  et  allerdnigs  bewiesen,  dali  die  Leokoeytea  jedweder  Art 
bakterictde  Stoffe  an  das  Semm  abliefern,  und  „daß  eine  gewisse 
Uebereiastimmang  zwischen  der  bakterientötenden 
Wirkung  des  Blutes  and  der  Lenkocytenmenge  be- 
steht". 

Eine  ganz  hervorragende  Bedeutung  für  das  Zustandekommen 
der  natürlichen  Immunität  legt  Metschnikoff  nach  wie  vor  der 
Phagocytose  bei.  Er  nnterscheidet  mobile  Phagocyten  (ein-  und 
Bebrksmige  Leokocyten)  nnd  fixe  Phagocyten  (Enäoäielien,  Polpa- 
»Uea  der  Milz  und  des  Knochenmarks,  in  seltenen  FflUen  aaeb 
Nervenzellen).  Eine  Bakterieninfektion  bewirkt  in  zeilenarmen  Ge- 
weben die  Einwanderung  massenhafter  Phagocyten,  d.  i.  einen  Ent- 
zündungsprozeß, bei  welchem  die  anderen  Entzündungserscheinungen 
{Hyperämie,  Transsudation  u.  s.  w.)  zurücktreten,  und  zwar  nach 
Kruses  Worten  besonders  da,  wo  die  Infektion  für  den  Orgauismus 
«ise  günstige  Wendong  nimmt,  d.  h.  im  reiati?  nnempfängliehen  Tier 
und  bei  relatiT  schwachem  ^ros.  Nach  Metschnikoff  besitzen 
4»  Phagocyten  der  natürlich  immunen  Tiere  den  Bacillen  gegenüber 
eine  positive  Chemotaxis,  vermöge  deren  sie  sich  den  Mikroorganismen 
nähern  und  dieselben  durch  Ausstrecken  von  Protoplasmafortsätzen 
in  sich  aufnehmen.  Damit  ist  die  Lebenskraft  der  Bacillen  noch 
üicht  aufgehoben,  sie  können  sich  vielmehr  dem  Zellinhalt  der  Phago- 
^tea  anpassen  und  in  diesem  sich  sogar  vermehren.  Unter  ungün- 
«tigen  Bedingungen,  sei  es  aalerhalb,  sei  es  inneriialb  des  Körpers, 
können  die  Zeiten  absterben  ond  die  Badllen  wieder  wirksam  werden. 
Nach  Wagner  walten  solehe  Verhältnisse  ob,  wenn  z.  B.  das  Hahn 
durch  Kälteeinwirkung  seiner  natürlichen  Immunität  beraubt  wird. 
In  anderen  Fällen  werden  jedoch  die  Bacillen  von  in  den  Phagocyten 
vorhandenen  oder  frisch  gebildeten  chemischen  Stoßen  vernichtet  oder 
10  ihrer  Lebenstbätigkeit  gehemmt,  durch  solche  chemische  Einflösse 
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wird  insbesondere  auch  die  SporenauskeimoDg  verhiiidert  Auch  id 
deD  serösen  Flüssigkeiten  sind  die  als  Alexine  bezeichneten  bakteri- 
ciden  Stoffe  nach  Metschnikoff's  Ansicht  zum  großen  Teil  nichts 
anderes  als  die  wirkaamen  cbemificbeit  Körper  zu  Grunde  gegangener 
Phagocyten. 

Neben  der  natürlichen  Bakterienimmunität  giebt  es  aach  eine 
Giftiiiimtiiiltftt.  Battiii  wil  Minw aind  für  Diphlliariegift,  HllluMr 
QBd  mebiere  ai4«re  Yogelarten  Iftr  Tetumigift  mnig  empliai^ich. 

Unter  Umständen  kann  aber  ein  giftimmunes  Ti«r  onrch  eine  In* 
fektion  mit  den  das  Gift  produzierenden  Bakterien  an  Erschöpfing 
zu  Grunde  gehen.  Die  Larve  des  Nashornkäfers  stirbt  bei  lofektioo 
mit  lebenden  Choleravibrionen,  verträgt  jedoch  große  Mensen  Cholera- 
gift, der  Frosch  wird  der  Infektion  mit  lebenden  Vibrionen  durch 
Phagocjtose  Herr,  erliegt  jedoch  der  Intoxikation  mit  dem  bakterien- 
freien Gift  Die  natürliche  Giftimmunität  erklärt  sich  nicht  durch 
daa  VorhaDdeoaein  yon  AntitozineD  im  Blate  der  batfcfeideB  Tiere, 
aoadeni  as  liandalt  um  eine  „aogeborene  UompfiiidlicUwit 
lebender  Teile  fflr  betreffende  Gifte.''  Behring  beaeSeluMit  tfeae 
Immunität  als  „bistogeu"  und  Me  tachailiofl  feimutet  ihr»  ütaacfat 
ia  der  Sensibilität  der  Körperzellen. 

Im  dritten  Hauptabschnitt  geht  der  Verf.  auf  die  erworbene 
Immunität  über  und  erörtert  zunächst  die  ImmunisieruDg 
durch  Einverleibung  von  Substanzen,  die  nicht  von 
Bakterien  herstammen,  gegen  welche  Schutz  erzielt 
werden  sdll.  Paateur,  Emmerich  u.  A.  haben  ffir  den  Milik 
brand  gezeigt,  daß  bei  gleicbieitiger  Infektion  der  empHäogUdwa 
Tiere  mit  anderen  Bakterien  die  Erkrankung  whfltet  werden  kaaa» 
Klein  scbfltzte  Meerschweineben  gegen  Chotaraperitonitis  durch  vei^ 
auspehende  Einspritzung  verEchiedenartiger  sterilisierter  Kulturen. 
Issaeff  erreichte  das  Nämliche  mit  normalem  Serum,  Tuberkulin» 
Nukltmtäure,  Harn,  Bouillon  und  physiologischer  Kochsalzlösunir. 
Auch  in  diesem  Falle  war  der  erreichte  Schutz  auf  Leukocvlo^e 
zurückzuführen,  welche  nach  einer  schnell  vorübergehenden  Abnahu  e 
der  Leukocjten  (Phagolyse)  auf  die  präventive  Einspritsong  folgte. 

Die  eigentlich  wiaBenachafUidie  Erfortdiung  der  enrarbmi  bi- 
aiQiiitftt  knüpft  sich  an  Paateur's  Entdeckaag  der  Thatsadiei  di& 
es  gelingt,  Hflhner  gegen  den  Hühnercholerabacillwa  doreh 
Behandlung  mit  abgeschwächten  Kulturen  desselben  za 
schützen;  ähnliche  Ergebnisse  erzielten  Pasteur,  Roux,  Cham- 
ber 1  and  und  Tuiller  hinsichtlich  des  Milzbrandes  und  des  Rot- 
laufes der  Schweine.  Hierauf  wiesen  Charrin  für  den  Bac.  pyo- 
cyaneus,  Roux  und  Chamber) and  für  die  Bacillen  des  malipnen 
Oedeme  mid  des  Banschbrandes  nach,  daß  statt  abgeschwachier  Klü- 
toren  aar  VorbehaadloDg  aaeh  ateriliiiarte  oder  lUtfiarta  Koltaiea 
genommen  werden  können.  Mao  nimmt  daher  aa»  dafi  dia  Seliati- 
wirkung  durch  die  Toxine  hervorgebracht  wird.  Weiterhin  bildete 
Pasteur  das  bekannte  Verfahren  der  Toll wutimpiaBg  mit  mehr  oder 
weniger  ausgetrocknetem  Rückenmark  von  an  experimenteller  Rabies 
gestorbenen  Kaninchen  aus.  Nach  Pasteur 's  anfänglicher  Ver- 
mutung gründen  sich  die  Ergebnisse  solcher  Immunisierungen  auf 
Erschöpfung  des  Nährbodens  oder  auf  die  Wirkung  gewisser,  voft 
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ta  Bakterien  der  SchotzYacdDe  zurückgelassener  Stoffe.  Behring 
od  NUten  ivtaieB  laeb,  dftB  das  Serum  fon  KuriBcben,  welelM 
gegen  den  Vibrio  Metscbnikowii  sdnitegeimpft  waren,  eiiestiirk 
abtötende  Wirkung  diesen  Bakterien  gegeoflber  besitzt,  konnten 
doch  solche  Verhältnisse  bei  Infektionen  anderer  Art  nicht  in  gleicher 
Weise  feststellen;  überdies  ermittelten  sie,  daß  die  Schutzwirkung 
des  Serums  im  ersten  Falle  nur  außerhalb,  nicht  innerhalb  des  Tier- 
i&örpers  so  deutlich  hervortrat    Die  bakteridden  Wirkungen  des 
Bhtienime  gescbfitzter  Tiere,  welche  noch  bei  einigen  anderen 
VfbffieBflMurteo,  naaeatüch  dn  Choleratibrionen ,  beatebcn,  llihrt 
Berdel  auf  Substanaen  mrflekv  welche  nach  der  Blutentnahme  aus 
den  bescb&digten  Leukoqrtea  abstammen.  Nach  einer  anderen  Tbeoiie 
soll  es  sich  dagegen  um  die  Neubildung  von  Sekretions- 
produkten auf  den  Reiz  der  spezifischen  Bakterien  in 
dem  vaccinierten  Organ  ismus  handeln.   Die  dieser  Theorie  zu 
Grande  liegende  spezifische  Choierareaktiou  K.  Pfeiff e  r^s, 
wie  die  AnftDaang  toa  Gboiartofibrioaen  In  dar  Peritonealflfissigkeit 
klBBlIkli  geacMtater  Matiaehwein^  eilmint  Metaehnilioff  aa, 
ebenso  die  Typhnsreaktion  yoa  Pfeif far  und  Kolle.  Abergeattttit 
auf  die  abweichenden  Ergebnisse  entsprechender  Untersuchungen  ndt 
anderen  Mikroorganismen,  z.B.  mit  Bac.  pyocyaneus  (Wasser- 
maon)  und  dem  Coccobacillus  der  Schweineseuche  (Voges), 
sowie  auf  seine  eigenen  BeobachtuDgen  hinsichtlich  des  Vibrio 
Metschnikowii  und  diejenigen  von  Mesnil  hinsichtlich  des 
Vibria  M aaaaaah,  aaoh  wekbam  diaae  Baktarieo  in  SaUmtaii- 
gewebe  geaabiMer  Ttare  nfdit  eitnk,  aandani  iatncellaKr  zu  Gmnda 
gehen,  vertritt  er  die  Ansicht,  „daß  das  Pfeiff er'sche  Phftnomen 
nicht  eine  allgemeine  Erscheinung  bei  der  erworbenen  Immonitit 
repräsentiert,  sondern  nur  in  der  Bauchhöhle  und  nicht  immer  vor- 
kommC*  Er  erklärt  das  Pf  ei  f  f  er'sche  Phänomen  mit  einer  auf  die 
iotraperitoneale  Einspritzung  folgende  Phugolyse,  durch  welche  die 
teakocytären,  baktericiden  Stoffe  in  das  umgebende  Plasma  übergehen 
and  dorl  ihre  Einwbrkuig  anaibei.  Mil  Hilfe  einer  der  BiamleilMag 
virulenter  VibrionaB  famageaabicktaB  BMÜlaDiBjektion  will  er  im 
Peritoneum  der  gesebfttatan  Tiere  Pbagocytose  und  intracellulAra 
Vernichtung  der  Vibrionen  erzielt  haben.   „Die  baktericide  Eigen- 
schaft des  Blutserums  immunisierter  Tiere,  sowie  dieselbe  Wirkung 
des  Peritonealplasmas  sind  Erscheiunngeo,  welche  zwar  bei  der  künst- 
lichen Immunität  häufig  vorkommen,  welchen  indessen  keine  allge- 
Miie  Bedeutung  zuerkannt  werden  kann." 

Beebaabtaagen,  walAam  Mataabalkoff  adbat  an  Milabfand» 
koltaian  ana  de»  Semm  geichflttter  Haamel,  vm  Cbarrin  aad 
Hoger  an  anderen  Mikroorgaanmen  gemacht  worden,  führten  so  der 
Annahme,  daß  diese  Spaltpilse  in  dem  Blute  immuner  Tiere  zwar 
gedeihen  können,  aber  ihre  Virulenz  einbüßen.  Nachträglich  hat  sich 
jedoch  herausgestellt,  daß  die  Mikroorganismen  in  ihrer  Virulenz 
hinter  solchen,  die  in  gewöhnlichem  Serum  gewachsen  waren,  nicht 
nriefcstanden,  sofern  man  lie  durch  Filtrieren  and  Waschen  von  den 
tthafteadaa  lannoneennB  reinigte.  Die  ViroleBXfenninderong  war 
Mar  BOT  dtnth  dea  Einfloß  des  letzteren  mgetioecfat 
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Die  iQeret  yon  Oharrin  wd  Roger  bei  UDtersocbaogeo  über 
den  Bae»  pyocyaDeus  gefoodene  oad  apftter  fea  Graber  nad 
Darbam  lo  einer  Theerie  Ober  die  UrBaehe  der  lamaattil  mr* 
wertete  agglatiaierende  Wirkung  des  Blatserame  go* 
ecbfltzter  Tiere  gegenüber  den  betreffenden  Bakterien  ist  keineswegs 
eine  regelmäßige  Begleiterscheinung  der  Immunität  und  kommt  an- 
dererseits auch  vor,  wo  eiuc  Immunität  nicht  vorhanden  ist.  W  i  d  a  l 
hat  die  Agglutination  zur  Diagnose  des  Typhus  verwertet,  betrachtet 
diese  Erscheinung  aber  eher  als  ein  Symptom  der  lufektion  als  <ler 
Immunit&t,  da  seine  bekannte  Reaktion  bereits  am  ersten  Tage  einer 
Typhmerkiaalroiig,  eewie  wibread  der  Reddive  oad  der  dieaea  vor- 
aa%eheadeB  Tage  gefandea  werdeo  kaaa.  Meteebaikoff  erklirt 
daber  die  agglutinierende  Wirkung  der  Körpersäfte  gescbfititer  Tiera 
Bur  für  eine  Nebenwirkung  und  nicbt  Ar  die  Ursache  der  ImmaaitAt. 

Nachdem  Rieh  et  und  H^ricourt  mit  dem  Blute  von  gegen 
Staphylococcus  septicus  geschützten  Hunden  Kaninchen  gegen 
diesen  Mikroorganismus  geschützt  hatten  und  Behring  die  anti- 
toxische  Wirkung  des  Serums  bei  Diphtherie  und  Tetanus  erwiesen 
hatte,  fand  Metschnikoff,  daß  das  Blut  der  gegen  die  Cocco- 
bacillen  der  Pneumoenteritis  geschützten  Kaninchen  audere  derartige 
lüere  gegea  die  Infektion  labfllale,  dabei  jedoeb  niebt  antitomeii 
wirkte  and  bei  den  Tieren,  denen  es  entnownen  war,  keine  ImiaBBitat 
berrorbrachte.    Aehnliche  Ergebnisse  hatten  ünteiaucbaagen  van 
Sanarelli,  Issaeff,  Pfeiffer  uad  Waesernann  mit  den 
Vibrio  Metschnikowii ,  dem  Pneumococcus,  dem  Cholera- 
vibrio und  ähnlichen  Vibrionen.  Issaöff  stellte  eine  antiinfekti(5se 
Wirkung  des  Blutserums  gesunder  Menschen  bei  Meerschweinchen 
gegenüber  der  intraperitonealen  Injektion  von  Choleravibrionen  fest, 
Pfeiffer  und  K  o  11  e  beobachteten  dasselbe  bei  Versuchen  mit 
Typhubbacillen.   Voges  schützte  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
gegen  iaUaperitaeale  Iqjektioa  der  Goccobadllea  der  Schwoiaeieachc 
mit  Blntsemm  gleichartiger,  gegen  jene  Kraakbeltaeneaer  kainaiwegs 
immuner  Tiere.  Pfeiffer  glaubte  hiemedi  eiae  aidit  spesifische 
Wirlnuig  der  Blutsera  unterscheiden  la  können  von  einer  spezifischen, 
welche  sich  nach  der  Vorbehandlung  mit  Bakterien  entwickelt  und 
nur  gegenüber  der  Speeles  besteht.  Das  antiinfektiöse  Serum  ist  je- 
doch nach  Pfeitfer  au  und  für  sich  weder  antitoxisch  noch  baktericid; 
Cholerasi  runi  z.  11  vermag,  wie  F  r a e ii k e  1  und  Sobernheim  nach- 
gewiesen liaben,  })räventiv  zu  wirken,  auch  wenn  es  durch  Erwärmeu 
auf  60^  C  seiner  baktericiden  Eigenschaften  beraubt  ist  Pfeiffer 
Stellt  eieh  tor»  dii  aaf  den  Beia  des  Seroma  die  bakterieafeiBdlicheB 
Kräfte  des  Kürpers  alteriert  weiden,  wobei  dea  selHgea  Eleamtes 
ein  wesentlicher  Anteil  zukommt.  AUeidia|[8  gebea  GboleraTibrioneo 
und  Typhusbacillen,  welche  mit  dem '  antunfektiösen  Serum  in  die 
Bauchhöhle  nicht  immuner  Tiere  eingespritzt  werden,  dort  ebenso  wie 
bei  geschützten  Tieren  extracellulär  zu  Grunde;  auch  hat  Bordet 
festgestellt,  daß  eine  Mischung  von  antiinfektiösem,  jetzt  durch  Er- 
wärmen seiner  baktericiden  Fähigkeit  beraubtem  Serum  mit  frischem 
Serum  von  nicht  geschützten  Tieren  in  vitro  die  Choleravibrioneo 
abtötet.     Aber  Bordet  erkennt  au,  daß  im  Organismus  diese 
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Mischung,  soweit  die  präventiveu  uud  bakericideu  Substanzen  in  Be- 
tnehi  mima,  nidit  Im  Plasma,  sondern  in  den  Zellen  sieh  voU- 
deht  Ferner  hat  Denys  gefooden,  dtl  das  BlotsenuD  rtm  gegen 
Stteptokokken  immnnisierten  Kaninchen  zwar  Schutzwirkangea  bei 
anderen  Kaninchen  hervorbringt,  aber  nicht  vermOge  einer  unmittel- 
baren Wirkung  auf  die  Streptokokken,  sondern  vermöge  eines  stimulie- 
renden Einflusses  auf  die  Leukocyten.  Die  an ti i nf e ktiöse  Sub- 
stanz ist  im  Blutplasma  aufgelöst  und  geht  auch  in  Sekrete  (Milch, 
Tbränen  u.  s.  w.),  sowie  in  Ex-  und  Transsudate  über.  Sie  ist  mit 
der  agglaliaierHHlai  Sobatmis  nldit  gleidibedentead.  eondem  darai 
wabMiigig.  Beide  Sabstaaaen  eitsteliea  dvieh  eine  If odükatieii  der 
KOrpersäte  vieler  Wirbeltiere,  indem  diese  dnieh  EtnÜlhrang  der 
Bslöerien  kflnsUieh  immnusiert  werden.  (PorMm«  M$gL) 

Friedrieh,  P.  L.,  Das  Verhältnis  der  experimentellen 
Bakteriologie  zur  Chirurgie.   [Antrittsvorlesung,  gehalten 
am  10.  Juli  1897  in  der  Aula  der  Uni?ersität  Leipzig.]  46  p.  Leipzig 
(Engelmaan)  1887. 
Der  Vortrag  giebt  in  beredter  Form  zunächst  die  Geschichte  der 
Antisepeia  rm  ihrer  Einführong  in  die  Chirurgie  darch  Lister  bis 
zu  ihrer  vollkommenen  jetzigen  Form  in  Gestalt  der  Asepsis  und  der 
Wissenschaft  von  den  keimtötenden  Kräften  des  lebenden  Körpers. 
Das  „Arbeitsfeld  der  praktischen  Chirurgie  im  Lichte  der  Keimtheorie'^ 
teilt  Verf  ein  in 

1)  die  sogen,  chimnpscben  Infektionskrankheiten,  unter  denen 
nieder  nldit  ipesHIsebe  (Erkrankungen      Hast,  Moekeln,  Kioebeii, 

Gelenken,  Eiterungen  der  inneren  Organe)  und  spezifische  (Milzbrand, 
Starrkrampf,  Strahlenpik,  WeiohteiK  Kncchen-UBd  Qelenktnberknloae) 
ooterschieden  werden, 

2)  die  Lehre  von  den  Behandlungsprinzipien,  sowohl  der  frisch 
infizierten  als  auch  bereits  entsendeten  Verletzungen,  und,  in  Zu- 
sammenhang damit, 

3)  die  Lehre  Ton  der  Abhaltung  lebender  Keime  bei  Operationen. 
Bei  der  Besprechung  der  dabei  in  Betraebt  kosimeBden  Schld« 

lichkeiten  werden  die  msdiiedenen  Kräfte  der  Bakterien  einerseits, 
<les  lebenden  Körpers  andererseits  und  die  aus  dem  Zusammentreffen 
beider  sich  ergebende  Verschiedenheit  der  Krankheitsbilder  innerhalb 
einer  bestimmten  Erkrankungsgruppe  (z.  B.  Eiterungen,  Tuberkulose) 
ausführlich  und  an  vielen  Beispielen  erläutert.  Die  derzeit  uns  zur 
Verfügung  stehenden  Kampfmittel,  die  Desiüücientieu,  und  die  schon 
^  ausgebildete  Theorie  derselben  werden  ebenso  wie  die  Tielter- 
^nebende  Lehiw  tes  der  Nntsbannadumg  der  Ktepeialfte  m  Heil- 
zwecken in  der  Besprechung  gebQhrend  gewürdigt  Debcrall  lft£t  der 
Verf.  dabei  die  aus  vielfachen  eigenen  Versuchen  gewonnene  Er- 
fahrung durchklingen,  daß  deijenige  Chirurg  am  besten  die  Lehren 
<ier  neuen  Wissenschaft  ausführen  wird,  welcher  das  Studium  der 
Bakteriologie  auch  praktisch  betreibt.  Für  die  vernünftige  Aus- 
wnng  der  Asepsis  gilt  das  in  weit  höherem  Grade  wie  für  die  Be- 
wguQg  der  Antisepsis.  Das  planfsUe  vid  eingehende  Stadinm 
MützaLBL  tr 
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der  Bakteriologie  wird  überhaupt  für  deu  Studierendeu  der  Medizin 
ndir  ad  mehr  n  «iMr  «labweisbarea  yoranaBetittng  «crd«n. 
Oi«  kkiae  Schrift  toi  bttonden  wertroU  dnreh  die  aakttgsweiM 

bdgefllgttti  littentanaigabeB  und  zum  Teil  «oiflllirliehen  wörtlicheB 

Citate  aus  den  älteren  grundlegenden  Werken,  von  denen  insbesondere 
,  die  von  Lister  und  seines  eifrigen  Vorgängers  in  der  Lehre  der 
Antisepsis  beim  Wochenbett,  Semmelweiü,  immer  wieder  vor- 
gefahrt zu  werden  ferdienen.  Kurth  (BremenX 

Hanter,  Arflmr,  Bakierfenbefoad«  bei  Leiehea.  ^ur 

Frage  der  V.erwendbarkeit  poitmortaler  Bakterien- 
befunde.)  [Aus  Prof.  Paltaaf*ii  path.-bakt.  Institut  Ia  WIea.} 

H.  hat  bei  65  Sektionen,  die  zumeist  10—24  St.  p.  mortem, 
zum  Teile  früher  oder  später  (3^/^—07  St.)  unternommen  wurden, 
Herzblut,  Galle  und  Harn  auf  Bakterien  untersucht.  46  Fälle  ergaben 
ein  positives  Resultat,  in  etwa  38  von  diesen  waren  Bakterien  nicht 
zu  erwarten  gewesen.  Am  häufigsten  wurde  B.  coli  gefunden: 
86mal  ia  27  FiUea  (8Bial  im  Blat,  ITmal  in  der  Galla»  laial  im 
Harn).  Da  nur  3  von  dienea  Fällen  eine  andere  Erklärung  finden 
können,  ist  der  Befand  Ton  Bb  eaÜ  ia  den  abrlfKen  24  aaf  agraale 
oder  postmortale  Einwanderung  vom  Darm  her  zu  beziehen.  Die- 
selbe könnte  entweder  in  der  Kontinuität  der  Schleimhäute  erfolgen 
(dafür  spricht  das  häufige  Vorkommen  in  der  Galle  allein ;  1 1  mal 
gegen  3  mal  Galle  und  Blut)  oder  auf  dem  Wege  der  Blutbahn  (bei 
Daimgesch waren,  schweren  Stauungen  etc.)  oder  durch  eiaftuto 
Dafahwaefaeea  der  Daramaad.  Aas  der  Haailgkelt  dar  Oalibefaade 
bei  Leichen  folgert  H.  die  Notwendigkeit,  die  Litteratur  Ober  Coli 
als  KraaklieitMrreger,  soweit  sie  sich  auf  reine  Leichenbefunde  stützt, 
einer  kritischen  Sichtung  zu  unterziehen.  Nächst  Coli  wurden  am 
häufigsten  Streptokokken  gefunden:  15 mal  in  10  Fällen.  Zu  er- 
wähnen ist  noch  der  Befund  eines  dem  Diplococcus  intracellu- 
laris  meuiugitidis  (Weichselbaum)  entsprechenden  Co ccat 
im  Handdata  bei  HIrabamerrhagie,  sonia  taa  FsaadodiihthMiebaeiBiB 
im  Enodata  «iaar  toberkaHtoea  PericarditiB. 

Daa  Intervall  iwischen  Exitus  uad  Saktioa  hat  in  H.*8  Unter- 
ladraogea  keinen  namhaften  Ausdruck  gewonnen.  Dafür  aber  haben 
die  in  ein  warmes  Wetter  fallenden  17  Untersuchungen  nur  2  mal  ein 
negatives  Ergebnis  gehabt,  während  48  bei  kühlem  Wetter  gewonnene 
Resultate  14  negative  aufweisen.  Außerdem  weist  H.  darauf  hin, 
daß  in  jenen  Fällen,  wo  ein  schweres  Darniederliegen  der  nervösen 
Faaktkmea  dem  Tada  Torangegangen  war,  aattdlead  fiela  peeltiie 
üatnsuchaBSBresultata  (11  mal  ia  14  lUlea)  failiegMi.  Ea  idieiat 
alM>  dareb  leMa  Zaetaada  daa  ajeaale  BidtMeaiaf ariaa  bcgiaitist 

aa  werden. 

Um  diese  letztere  auszuschalten  und  festzustellen,  ob  und  inwie- 
weit eine  rein  postmortale  Bakterienwanderung  nmglich  sei,  wurden 
Reinkulturen  iu  Kaninchen-  und  Menschenkadaver  möglichst  bald 
nach  dem  Tode  injiziert  und  nach  bestimm teu  Zeiträumen  die  Organe 

dar  Laicba  aaf  dfa  Gegenaart  diaeea  lOkrooifeabmiai  bki  aal»* 
racbt  Verwendet  waida  meist  B.  pyoeyaaaas,  ioMr  Stiqilü^ 
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kokken,  P  rodig iosas,  Cholera.  Als  Art  der  lojektUm  diente  meist 
PttittaeulWUhle  md  Trachea,  seHener  Hambkoe  und  Bectom. 

Sl  KaniDchenversacha  ergaben  29  mal  ein  positives  Resultat,  fieft 
ialimperUoiiealer  Injektion  leigte  lAch  je  nach  der  Lage  des  Kadatera 

ein  TerschiedeDer  Befund.  Worden  die  Tiere  an  den  Hinterbeinen 
aufgehängt,  fanden  sich  die  gesuchten  Bakterien  fast  ausnahmslos  in 
Leber,  Pleura,  Herzblut  und  Nieren.  In  umgekehrter  Stellung  des 
Kadavers  blieben  Pleura  und  Herzblut  meist  frei,  hingegen  fanden 
lUi  die  Bakterien  in  der  Leber,  Galle,  Kienn  und  Harn.  Injektion 
n.  tncheam  lieferte  lllr  Fleum  mid  Hern  wwihmilie,  Ar  die  Leber 
m  der  Baifle  der  FiUe  ein  posiüves  Resultat 

18  Versuche  an  menschlichen  Kadavern  fielen  12  mal  positiv 
ans.  Bei  intraperitonealer  Injektion  war  der  Befund  häufig  positiv 
in  Bezug  auf  Pleura,  Leber,  Nieren,  Harn,  hingegen  fast  ausnahmslos 
negativ  bsztiglich  des  Pericards,  des  Herzblutes  und  der  Galle.  Bei 
intratrachealer  Injektion  drang  der  Bac  pyocjaneus  regelmäßig 
in  dia  Plannliflhlai  biafig  in  Perkaid  aad  BuibM  ein,  wihread  er 
im  Feritaneofli  ebeaso  wie  bei  dea  Kaafaehenfinaetai  koastant  w* 
nifit  wurde.  Zwei  Fälle  intravesicaler  Injektion  liefertea  trotz  ba- 
sonders  laagea  ZdtintorvaUen  (4S  and  47  St)  eio  daiebana  negatifas 
Ergebnis. 

Von  den  Faktoren,  die  für  die  Intensität  der  postmortalen  ßak- 
terienwaoderung  maßgebend  sind,  kommen  nach  H.  in  Betracht:  die 
Körpergröße,  die  Menge  der  ursprünglich  vorhandenen  Mikroorganismen, 
ÜB  Lage  dea  Körpers,  die  Aatotenparatnr;  aacb  der  BeiiegHcfakett 
resp.  Oalieweglichatit  der  Bakterien  mlAt  H.  eine  Bedeutung  hierfOr 
bei  Zum  ScbluM  seiner  eingehenden  AwfiUirungen  stellt  H.  fest, 
ndaß  eine  rein  poetniortale  Wanderung  von  Bakterien  innerhalb 
Bolcher  Zeiträume,  wie  sie  zwischen  £xitus  und  Autopsie  gewöhnlich 
verstreichen,  in  ausgiebigem  Maße  stattfinden  kann,  und  daß  mau 
deshalb  bakteriologischen  Befunden,  welche  ausschließlich  an  der 
laiche  ohne  vergleichende  bakteriologiscb-histologische  Befunde,  ohne 
Rtflkrichtnahaie  aaf  die  Menge  der  Keime  erheben  worden  sind,  be- 
ittglieh  der  Lokaliaatiea  der  naebgewiaKBen  Mikroorganismen  mit 
«iner  gewiMi  Venidit  begegnen  nal^.        Schleifer  (Prag). 

Chvostek  und  Egger,  üeber  die  Invasion  von  Mikroorga- 
Disiuen  in  die  Blutbahn  während  der  Agonie.  [Aus  der 
II.  W  iener  med.  Klinik,  Hofrat  Prof.  Neuss  er.]   (Wiener  klin. 
Wochenschr.  1897.  Na  3.) 
Yerir.  antanleben  die  iroa  Wvrts  aad  Baaehard  aaljseetdHe 
Behauptung,  daß  Bakterien  bereite  in  der  Agonie  in  dia  filntbaba  dea 
tierisehen  KOrpers  eindringen  können,  einer  Nachprüfung  und  kommen 
auf  Grund  zahlreicher  Tierexperimente  in  Uebereinstimmung  mit  ge- 
nannten Autoren  zu  dem  Resultat,  daß  unter  bestimmten  Verhält- 
nissen (Einwirkung  von  Kälte,  Ersticken)  atonal  bei  noch  schlagen- 
dem Herzen  eine  Invasion  von  Mikroorganismen  iu  die  Blutbahn 
thoteftcblicb  erfolgen  kann.  Die  InrnkM  kann  aar  voa  daa  Otgum 
ans  aiielgen,  die  aonaalerweiaa  eeboa  Mikfoorgaataen  baberbema. 
Btebel  erKkenit  der  Darm  fen  weeeatUokster  Badeotaag^  Ala  ur> 
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Sache  für  das  Eindringen  von  Bakterien  sind  einerseits  die  günstigen 
Bedingungen  für  den  Austritt  der  Bakterien  aus  dem  Darm  in  die 
Blutbahn,  andererseits  die  verminderte  vitale  Eaergie  der  Grewebe  und 
Gewebssäfte  während  der  Agonie  anzusehen. 

Lhlenhutii  (Berlin). 

8p6iii}«r,  Bakteriologisehe  UstertueliQngaii  bei  Keuch- 
hasten.  (Oeatache  med.  Wochenschr.  1897.  No.  52.) 
Unter  Bezugnahme  auf  die  kürzlioh  in  dieier  Zeitschr.  (Bd.  XXIL 
p.  641)  von  Czaplewski  und  Hensel  veröffentlichte  Mitteilung 
über  Baktcrienbefunde  bei  Keuchhusten  berichtot  Verf.,  daß  er  vor 
3  Jahren  anläßlich  einer  Keuchhustenepidemie  im  2.  und  3.  Stadium 
der  Krankheit  regelmäßig  einen  Bacillus  gefunden  und  auf  Blutagar 
gezüchtet  hat,  den  er  für  identisch  mit  dem  von  jenen  beschriebenen 
Mikroorganismus  hält.  In  der  von  Czaplewski  und  Hensel 
gegeboMD  BtiehieibaDg  tennißt  er  jedeeh  dem  Nechvela,  d«6  die 
ipfttma  Qeneratienen  ihrar  Kaltnfen  mit  der  arsprflngliGhen  Anenat- 
kultur  ideotiflch  waren;  er  nimmt  an,  da£  der  von  ihnen  gefundene 
Bacillus  zwar  im  Sputumausstrich  in  erster  Generation  in  Than- 
tröpfchenkolonieen  richtig  beobachtet  wurde,  daß  aber  die  späteren 
,,nicht  sehr  charakteristischen  grauen  Beläi^e"  auf  Agar  und  die  \m 
23°  auf  Gelatine  gewachsenen  Kulturen  anderen  Mikroorganismen 
angehörten.  Ihm  selbst  ist  die  Reinzüchtung  ausschließlich  auf  Blut- 
agar gelungen,  welchen  Nährboden  nicht  angewendet  zu  haben  er 
Czaplewski  und  üensel  als  eine  Unterlassung  zum  Vorwurf 
meeht  Kflbler  (Berlin). 

Bodenetein,  Zar  Existenz  und  Therapie  der  chronischen 
Vaginalgonorrhoe.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1897.  No.  42.) 
Zur  Behandlung  gewisser  Fälle  von  chronischer  Vaginalgonorrhöe, 
in  welchen  keine  auffälligen  Symptome  bestehen,  die  Adnexe  frei 
sind,  und  eine  Erkrankung  erst  durch  eine  von  der  Patientin  ausi^egan- 
gene  Infektion  vermutet  und  dann  bei  der  Untersuchung  im  hinteren 
Scheidengewölbe  auch  festgestellt  wird,  empfiehlt  Verf.  den  hinteren 
Teil  der  Vaginen  durch  Tamponade  mit  kleine  in  10-proz.  Ichthyol* 
glycerin  getauchten  Wattebinsebehen  au  dehnen  and  demniehst  mit 
2— 6— 20-pros.  Argentnm  nitrieam^LOsang  fe  behaadela.  Dineh  die 
Dilatation  werden  die  Gonokokken  Jrex^  und  durch  den  Reiz  und 
die  wasseren tziehenden  Eigenschaften  des  Glycerins  werden  sie  mit 
dem  starken  Säftestrom  an  die  Oberfläche  geschwemmt",  wo  sie  dann 
durch  das  Arizentura  nitricum  vernichtet  werden.  Verf.  will  mit  dem 
Verfahren  gute  Erfolge  erzielt  haben.  Kühler  (Berlin). 

Wöllstein,  Martlia,  Ulcerative  Gastritis  and  general  in- 
feetion  witb  the  Bacillus  pyocyaneus.  (Ghildran  Archives 
of  Pediatrioe.  VoL  XIV.  Ne.  11.) 
Die  Verfaeseritt  beechreibt  «mfOhrHch  swd  Fälle,  welche  bei  der 
Sektion  GeechwOre  in  großen  Massen  (50—80)  am  Magen  aufwiesen,  ini- 
besondere am  cardialen  Teil  der  hinteren  und  Yorderen  Wand  wie  zur 
Seite  der  gcofien  GarTatar,  welche  QeschwCUe  nnr  an  der  Oberfläche  Y0^ 
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banden  waren,  die  Muskulatur  und  Serosa  aber  nicht  ergriffen  hatten. 
Die  bakteriologische  Untersuchung  ergab  in  ihrer  Reinkultur  den  Ba- 
cillus pyocyaneus  im  Herzblute,  in  den  Nieren,  der  Leber,  Milz 
ixüd  Haut,  io  den  Lungen  zeigte  sich  außer  diesem  noch  der  P  u  e  u  m  o- 
eeecns  von  Fraenkel  und  Welehielbaam.  Der  Baeillaa 
pyocyaneus  erwies  eieb  tMlich  fftr  Kaninehen  and  weiSe  Mftoae. 
Dardi  Schnitte  ergab  sieb,  daß  die  Geadiwflre  von  der  Submucosa 
ausgingen,  und  die  Bacillen  sich  dort  am  reichlichsten  verbreiteten, 
woraus  zu  schließen  war,  daß  eine  Infektion  in  der  Biutbahn  vor- 
handen war.  Tuberkelbacillen  wurden  nicht  gefunden.  Diese  zwei 
Fälle  waren  die  einzigen  von  62,  von  der  Verf.  vorgenommenen 
Sektionen  mit  bakteriologischen  Untersuchungen,  in  welchen  der 
Baeillos  pyocyaneus  gefondeo  wurde.  Der  Verianf  der  Krank- 
heit dauerte  1—2  Meoate.  Die  Symptome  waren  sich  bdnahe  gleich, 
Erbrechen  mit  grüner  Diarrhöe,  Verlust  des  Körpergewichts,  große 
Schwäche,  kleine  und  größere  Hämorrhagieen  in  der  Haut  und  bd 
dem  älteren  Kind,  1  Jahr  alt,  Tetanie.  Obzwar  die  Litteratur  noch 
8  andere  Fälle  von  Allgemeininfektion  mit  dem  Bacillus  pyo- 
cyaneus im  Kindesalter  enthält,  welche  ähnliche  Symptome  auf- 
wiesen, sind  doch  die  Fälle  der  Verf.  die  ersten,  welche  von  Ulce- 
ratienen  im  Magen  begleitet  waren.  KopHIc  (New  York). 

Orixonl,  6.,  Su  di  an  nuovo  bacillo  polimorfo  riscontrato 
in  un  caso  di  nefrite  suppurativa  da  ealcolosi.  (La 
Hil.  med.  1896.  No.  235—237.) 

Verf.  züchtete  aus  dem  Eiter  eines  nephritischen  Abscesses  einen 
polymorphen  Bacillus,  der  alle  Wuchsformen,  vom  Coccus  bis  zu 
laugen  Fidan,  selgt  ud  auf  allen  NfthrbOdea  bei  ausgesprochenem 
Sanmtoflbedflrftils  wächst  Besonders  chaiakteristiBch  Ist  setn  Wachs» 
tun  auf  Kartofidn,  welche  schon  nach  18  Standen  eine  dunkelbrana- 
rote  Farbe  annehmen  und  schon  nach  wenigen  Tagen  in  ihrer  ganzen 
Substanz  schwarz  werden.  Gelatine  wird  nicht  vertlüssigt.  Der 
Bacillus  ist  unbeweglich  und  färbt  sich  gut  nach  Gram.  Miiuse 
unterliegen  der  intraperitonealen  Infektion  schon  nach  30  Stunden. 
Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Tauben  sind  refraktär.  iSelbsL  nach 
VBtansgegangeaen  Insidtw  der  Nieren  geiang  es  weder  bd  Kaninchen 
aedi  MeerBchweinchen,  eiterige  Mierenentzttndnngsn  in  enengen*  Der 
negatiia  Ausfall  dieser  Versuche  beweist  aber  nach  G.*s  Ansicht 
niäta  gegen  die  Pathogenität  dieses  Mikroben  iür  den  Menschen. 

Kamen  (Czemowitz). 

T.  LlnstoWy  Helminthen,  größtenteils  in  Madagaskar 
gesammelt.  (Archiv  f.  Natorgesch.  1Ö97.) 
Von  den  21  mit  kttneien  oder  lAngeren  Diagnosen  versehenen 
HdBinthein  sind  16  Arten  neo«  Es  sind  dies:  Ascarismada- 
gascariensis  ans  Potamochoeros  Edwardsii,  Ascaris 
pigmentata  aus  Arctomys  marmota  mit  schwarz  pigmen- 
tierter  Haut  und  Darmwandung,  Physaloptera  coelebs  aus 
Centetes  ecaudatus  nur  in  Mannchen  bekannt,  Physaloptera 
circnlaris  aus  dem  Magen  der  Mus  rattus,  welche  mit  Phj^« 
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salaptera  Muris  brasilicDsis  MoUa  die «iasige ans KagaCiem 

bekannte  Art  das  Genus  ist.  Zu  den  neuen  Arten  gdiftraa  leniariua 
Heterakis  ornata,  Parasit  fies  Stellio  vulgaris,  Filaria 
effiiata  aas  der  Bauchhöhle  von  Tragulus  pygmaeus,  Spiro- 
ptera  Brauni  aus  Mus  rattus,  Oxyuris  mamillata  aus 
Plestiodon  Aldrovaodi,  Oxyuris  cincta  nur  in  Weibciiea 
«atereocht,  Gordius  granolosas  aus  Idolomorpha  defolia* 
tor  aad  MermiB  praematara,  m  dar  aar  ein  Waibchao  «oter» 
aaeht  wurde,  das  deshalb  ialeressant  ist,  weil  es  mit  Embryoaaa 
fiatitaltenden  Eiern  erfOUt  war.  Entweder  ist  das  Tier  in  Steno- 
bothruB,  seinem  Wirte,  von  einem  Männchen  befruchtet  wordeo 
oder  es  liegt  eine  hermaphroditische  oder  partheno^^enetische  Ent- 
wickelung  vor.  In  die  Reihe  der  neuen  Arten  gehören  noch  Mermis 
Acrididarum  aus  einer  Stenoboth rus-artigen  Heuschrecke, 
Sehiaor hy oehiia  haaialtta  aas  Polamoehoaraa  Bdwardaii « 
&  rotaadaiaa  ans  Geatropua  madagasoariattaia,  S.  aar* 
Tatus  und  ovaeristatus,  antnar  aus  Plastiodoa  Aldro« 
▼aadi,  ktatavar  am  Cenfcetaa  acaudatus. 

£.  Eiggenbacii  (Basal). 

Elehmet,  Ueber  einen  Fall  von  Echinococcus  des  Herz- 
muskels und  der  Lungen.    (Deutsche  miiitärärztl.  Zeitschr. 
1897.  Heft  10.  p.  441—451.) 
Dar  voB  Klanmet  beiefaiiabana  Fall  von  Echiaoeoceua  ist 
in  mehrftaher  Htasicht  bemerkenswert.   Es  fand  sich  näoüidi  da 
Echinococcus  von  ungefähr  Apfelgröße  in  der  Wand  des  rechten 
Ventrikels,  nach  außen  infolge  Schwundes  der  Muskulatur  nur  noch 
von  den  beiden  verwachsenen  Pericardblättern,  nach  dem  Herzlumen 
zu  in  entsprechender  Weise  vom  Endocard  überkleidet   £r  enthielt 
zahlreiche  Tochterblasen  und  seine  vom  Endocard  flberkleidete  Wand 
war  an  swal  Stetten  perlMrfart,  aa  daE  daa  Inaera  dea  Echino» 
aaecva  mit  dem  Herslumen  kommunizierte  und  aaoh  eine  Aiiaahl 
Tao  Tocbterbkaen  in  den  Hohlraum  des  VentrUiela  amgetrataD  waiaa. 
Im  übrigen  war  das  Endocard  intakt. 

Beide  Lungen  waren  „vollkommen  durchsetzt"  von  Cysten,  welche 
..zwischen  Kirsch-  und  Wallnußgröße  schwankten  und  außer  der 
£ch  in  ucoccusflüssigkeit  Tochterblasen  von  Hanfkom-  bis  Kirsch - 
große  enthielteD."  Verf.  nimmt  nun  an,  daß  diese  Echinokokken 
AbkümmHagadar  ,JMjmirai  EahiaoeoeawasaadiWBlit^  deaHarauM 
dnd,  bauptaichlidiv  wie  es  scheint,  auf  Grund  der  OrOfieodifiereaii 
nach  welcher  er  das  relative  Alter  der  einselnen  Eehinokokken  be- 
rechnet. Er  nimmt  an,  daß  Tochterblasen  des  perforierten  llerz- 
echinococcus  mit  dem  Blutstrom  in  die  Lungen  geführt,  sich  hier 
festgesetzt  haben  und  dann  weiter  herangewachsen  sind.  Aus  der 
verschiedenen  Größe  der  in  den  Lungen  gefundenen  Blasen  schließt 
er  aaeh  dem  eben  angeführten  Gmadaatz,  daß  derartige  nSchabe** 
TM  EehiBokakkaa  ia  die  Laogaa  Uaeia  wiederbalt  atattgefindea 
babea:  die  größten  Blasen  gehOren  den  am  frühesten  in  die  Laagai 
eingewanderten  Echinokokken  an,  die  kleineren  haben  sich  erst  spiter 
dart  angesiedelt  Im  gumen  hdlt  er  Bich  fOr  bencktigt  aa  der  Aa« 
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Lahme,  daß  der  Patient  erst  ca.  4  Monate  nach  der  Ruptur  des 
Herzechinococcus  gestorben  ist ;  um  dies  aber  möglich  erscheinen 
zu  lassen,  sucht  er  nach  Erklärungen  dafür,  warum  der  Echino- 
coccus nach  seiner  Perforation  nicht  abstarb,  und  stellt  zu  diesem 
Ziveeke  eine  feebt  imbefriedigeBde  HypotheM  aiil 

leb  mAehte  dengegenfiber  meiner  Uebeneogmig  daliis  Ausdruck 
geben,  daß  die  Ruptur  den  Tod  des  PfctMBtWi  noch  rascher  herb«» 
geführt  hat,  als  sie  den  Tod  des  Ech i nococcus  hatte  herbeiführen 
können.  Um  die  starke  Dyspnoe  des  Patienten  zu  erklären,  braucht 
man  außer  der  durch  die  Anwesenheit  des  großen  Echinococcus 
bedingten  schweren  Funktionsstörung  des  Herzens  nicht  noch,  wie 
Yert  dies  tbut,  andere  Momente  herbeizuziehen:  die  Ruptur  schon 
«]0  mMffi  amniMB  imd  fi^hineeoecostaTagkniai  in  die  Lunge 
«BzaDehmen.  Und  auch  von  den  patbeIngftidi'tMtiHiiigchen  Befundoii 
spricht  Molits  dafür,  daß  der  Patient  die  Ruptur  lenge  überlebt  haL 
Letztere  wird  vielmehr  wahrscheinlich  unmittelbar  eine  tödlich  ver- 
laufende Embolie  von  Echinococcus- Tochterblasen  in  die  Lungen 
zur  Folge  gehabt  haben.  Freilich  giebt  Verf.  nicht  an,  daß  er  außer 
im  rechten  Ventrikel  auch  in  den  Lungenarterien  Ecbinokokken- 
hlüchen  gefunden  hat;  aber  leine  Angaben  über  den  Befund  in  den 
Longen  siad  QberhMpt  onaurdidieod.  Er  will  Eehinokokken  ge- 
funden haben,  aber  wir  erfahren  nicht  wo ;  ob  frei  in  den  Gefäßen 
oder  seßhaft  im  Parenchym?  Auch  der  Nachweis  scheint  mir  nicht 
erbracht  zu  sein,  ob  alle  vom  Verf.  beobachteten  „Cysten"  und 
,31a8en"  wirklich  Echinokokken  gewesen  sind,  oder  ob  nicht  vielleicht 
ein  Teil  hiervon  eine  andere  Deutung  erfahren  muß.  Die  gleichzeitig 
vorhandene  Caveme  ist  jedenfalls  wohl  kaum  ein  in  einen  Bronchus 
dDrcbgebrocbener  und  Tereiterter  Echinococcus;  mindestens  fehlt 
der  Naehwtis  bierflir  foUaliadig.  Weui  aber  «ifUleh  anler  den 
wahrscheinlich  vorhanden  gewesenen  freien  Tochterblasen  in  den 
Gefäßen  (der  tMiichen  Echinokokkenembolie)  noch  seßhafte  Echino- 
kokken im  Lungenparenchym  sich  befunden  haben,  so  würden  diese 
ganz  sicher  nicht,  wie  Verf.  will,  als  Metastasen  der  „primären 
Ec  hi nococcus geschwulst"  des  Herzens  aufzufassen  sein,  sie  wären 
vielmehr  auf  dieselbe  Infektionsquelle  wie  der  Herzechinococcus 
anüekralQbren,  mit  anderen  Wertes,  wenn  ich  diesen  Anidmck  ge- 
biancben  dari;  ala  denMo  Geicbwiifeer,  niebt  als  deeaen  Abkinrailioge 
zu  betnabtaD.  Die  GrOfioMUiterschiede  brauchen  uns  hierbei  nicht  aa 
irritieren,  da  es  eine  bekannte  Thataacbe  lat»  daß  fowchiadaBa  fiobiilO- 
kokkan  Terachieden  rasch  wachsen. 

Der  von  Klehmet  geschilderte  Fall  ist  nach  dem  Gesagten 
nicht  als  ganz  aufgeklärt  zu  betrachten ;  immerbin  schien  er  mir 
interessant  genug  zu  sein,  um  ein  ausführliches  Referat  zu  recht- 
fertigen.  M.  LAbe  (Kflnigsberg  i.  Pr.). 
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Schutzimpfling,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwlck« 
Imigshemmuna  und  Vernk^htung  der  Bakterien  etc. 


Berger,  H.,  Die  Hy<?ieiie  in  den  Barbierstuben.  Jena  1896. 

Die  Verbältnisse  in  den  Barbierstuben  bilden  einen  wunden 
Punkt  in  unserer  Gesundheitspflege.  Wo  jetzt  gerade  die  Gesund- 
heitspflege anfängt,  iu  das  Bewußtsein  breiterer  Schichten  zu  dringen, 
empfiehlt  m  ilob,  «ndi  dkm  Gegensitad  «imiial  ser  Bpmi^  sn 
bringep. 

Die  Hygiene  in  den  Barbier-  und  Frisierstuben  ist  nicht 
zeitgemäß;  es  ist  eine  größere  Berücksichtigung  hygienischer  Grund- 
8&tze  notwendig,  woliiii§^gea  auch  die  Houorieniog  des  fierhiere  eine 
höhere  werden  muß. 

In  deu  Barbier-  und  Frisierstubeu  könueii  Haut-,  Haar-,  Bart- 
und  Geschlechtskrankheiten,  auch  andere  Infektiunskraakheiteu  über- 
tragen werden. 

Der  Barbier  moß  frei  aein  Ton  EpUepeie,  Krimpin  Jeder  Art, 

Trunksucht  und  ansteckenden  Krankbeiteu. 

Mit  ansteckenden  Haut-,  Haar-,  Bart-  und  Geschlechtskrank- 
heiten Behaftete  dürfen  in  öflentlichen  Barbier-  und  Frisierstuben 
nicht  behandelt  werden,  sie  sind  zurückzuweisen  und  nur  in  ihrer 
eigenen  Wohnung  mit  eigenen  lustrunieuten  zu  behandeln. 

Am  besten  läßt  sich  jeder  nur  mit  eigenen  Instrumenten  behandek. 

Als  Boraten  dfirlm  aar  gute  Haarbflxaten  verwendet  werden, 
welche  eine  regelm&lUge  Reinigung  geatattea,  die  Kime  aoUen  ana 
gutem  Horn,  Kautschuk  oder  Schüdpatt  sein. 

Anstatt  der  Puderquasten  sind  kleine  Wattebäusche  an  ver- 
wenden, welche  nach  der  Benutzung  weggeworfen  werden. 

Handtücher,  Mäntel,  Servietten  müssen  immer  sauber,  frisch  ge- 
waschen sein ,  anstatt  der  leinenen  Servietten  empfehlen  sich  der 
Billigkeit  wegen  papierene  Servietten,  welche  nach  dem  Abtrocknen 
weggeworfen  werden. 

Kämme  amd  nach  dem  Gebrauch  mechanisch  an  reinigen  und  in 
Sublimatlösung  zu  desinfizieren;  Scheren,  Rasiermesser  und  Rasier- 
pinsel sind  nach  dem  Gebrauch  auszukochen  oder  mit  in  abedttten 
Alkohol  getauchten  Wattebäuschchen  abzuwischen. 

Anhauchen  und  Abwischen  des  Streichriemens  mit  der  Hand  ist 
wboten. 

Der  Kopf  soll  Öfter  gereinigt  werden,  wobei  Krataen  an  wmeidea 
Ist;  der  Gebraodi  der  sogenannten  Walsen  iat  farwerflich. 

Me  Binde  des  Barbiers  mfieaen  immer  peinlichst  sauber  ttt^ 
sein  Anzog  soU  bell  sein  nnd  am  Halse  und  an  den  HAnden  almff 

schließen. 

Das  Wegpusten  der  Haare  beim  Haarschneiden  ist  verboten. 

Der  Barbier  sowohl  als  das  Publikum  sind  über  die  ansteckenden 
Krankheiten,  speziell  über  Haut-,  Haar-,  Bart-  und  Geschlechtskrank- 
heiten an  belehren. 
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In  Btrbiar*  «ad  Mrimteben  iml  eis  BogidaliT  in  PkkatfHOii 
aa  ii  die  Augen  faUendir  Stelk  iogebnudil  «sraen,  in  dieeem  Rega- 
iativ  mOflsen  die  in  dn  rahergeiiaBd«  8il«n  aofeerteUtai  Begela 

flDthalten  sein. 

Die  Barbier-  und  Fri3ierstuben  sind  einer 
iflrtwährenriafl  Beaulsichtiguag  zu  imterwerfen. 

Deeleman  (Dresden). 

BauDiOy  Ueber  Pretargol,  ein  neiiei  Amtigonorrhoienm 
and  Antisepticam.  (JHmk.  med.  WecheMehr.  1807.  Ne.  40. 

Therapentische  BeUage.  Na  11.) 

Das  von  Fried r.  Bayer  und  Co.  vertriebene  Protargol  ist 
seinem  Ertinder  Eichengrün  zufolge  eine  or^^anische  Verbindung 
voo  Silber  und  Protein  und  stellt  ein  feines,  hellgelbes,  in  Wasser 
zu  gleichen  Teilen  klar  lösliches  Pulver  mit  8  Proz.  Silbergehalt  dar, 
löst  sich  ferner  auch  in  l^iutserum,  EiweüUösuogeu,  Glycerin  und 
wird  aoa  der  wiaaerigM  LOanag  iveder  dvch  EjwfiiManwg,  nooh 
dardi  NaOfl-  eder  mdflaate  Nad*  beiw.  fid-LAsoDgen  gefiült 
Die  LBaiing  reagiert  neutral  und  ist  ohne  RetewiriLungen  auf  Schleim- 
häute. Bei  Prüfung  des  antiseptischen  Wertes  dts  Protargol  fand 
Verf.,  daß  auf  Agar  mit  0,5  Proz.  Protargolgehalt  Diphtheriebacillen, 
Mihbrand,  Typhus,  Bacterium  coli,  Staphylococcus  pyo- 
genes  aureus  und  albus  nicht  mehr  wachsen.  Bei  einem  Gehalt 
von  0,01  Proz.  war  dagegen  eine  Eutwickelungshemmung  nicht  zu 
beneritea.  Hiernach  steht  das  Pr&parat  dem  Silbemitrat  und  Argen- 
taahit  welche  sebon  bei  Zoaatz  von  1 : 50000  voll  entwickelnngB- 
beounend  wirken,  nach,  übertrifift  jedoch  das  Argonin.  Wurde  0,5« 
proz.  Protargollösung  auf  die  Oberfläche  von  frisch  durch  Stich  ge- 
impftem Agar  gegossen,  so  entwickelte  sich  im  Brutschrank  die  Kultur 
erst  12 — 14  mm  unter  der  Oberfläche.  2-proz.  Protargollösung  mit 
Bakterienaufschwemmung  zu  gleichen  Teilen  gemischt  (3 : 3  ccm) 
tütete  Staphylococcus  pyog.  aur.  in  Wasser  nach  10,  in 
BooUloD  nach  5  Minaten,  Typhoshadllenf  Bact  coli,  den  Siegeln 
scheu  Bacilloa  und  PneamokoklMn  in  wässeriger  AnÜMhwemmuog  nach 
^-7,  in  eiweißlialtigen  Medien  nach  8  Minuten;  Milzbrandsporen 
wurden  durch  4-proz.  Bouillonlösung  nach  45  Minuten  getötet.  Sub- 
kutane Einspritzung  von  Lösungen  des  Präparats  unter  die  Kücken- 
haut  von  Ratten  bewirkte  Abscedierung,  toxische  Wirkungen  konnten 
nach  Einflösung  per  os  bei  Kaninchen  nicht  nachgewiesen  werden, 
sbensowenig  war  die  SpeiserdlireB-  und  Magenschleimbaut  geatst. 
Anf  die  Conjanctifa  fon  Kaninchen  wirkte  10- proz.  LOenng  nicht 
reizend.  Dementsprechend  war  das  Mittel  anch  tBat  die  mensch- 
liche Uretbralschleimhaut  reizlos.  1,5-proz.  Lösung  bewirkte  bei 
Gonorrhöe  nur  manchmal  geringes  Brennen,  hatte  aber  bereits  nach 
14-tägiger  Anwendung  das  Verschwinden  der  Gonokokken  zur  Folge. 
Neisser,  der  auf  des  Verf. 's  Wunsch  Versuche  mit  dem  Präparate 
•sstellte,  bat  mit  keinem  anderen  Antigonorrhoicum  bisher  so  gleich- 
Mbend  gote,  sichere  und  rasch  eintretende  Erfolge  gebäht  Aach 
hl  dar  Wnndbehandlong  hat  sich  das  Mittel  dem  VerL  wohl  bewihrt. 

Kflhler  (Berlin). 
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PaTidsohn,  lieber  experimentelle  Erzeugung  tob  Amy* 
loid.  (Virch.  Arch.  Bd.  CL.  1897.  Heft  1.) 
In  engem  Anschluß  an  Krawkow*s  Versuche  erzeugte  D.  bei 
Tieren  durch  subkutane  Injektion  lebender  BouillookuUuren  des 
Stftpby lococcus  pyogenes  aureus  Amyloid,  hauptsächlich, 
um  IQ  untenocheD,  ob  dte  lo  «cWtm  Sobetaai  idoitiaeh  nifc  &tm 
^Amyloid**  dM  MeDscben  aaL  D.  halt  m  Gmid  mikrodieiiiiBciMr 
und  farbeoanalytiacher  Prfliang  das  kQnstlich  eiaeogte  Amyloid  fttr 
zur  selben  Klasse  gehörig,  wenn  auch  nicht  für  genau  identisch  mit 
dem  menschlichen  Amyloid.  Die  Versuchstiere  erhielten  in  geeigneten 
Zwischenräumen  steigende  Mengen  von  0,3  bis  zu  25  ccm  der  Kultur 
injiziert,  bis  sie  starben.  In  der  Hälfte  der  Fälle  traten  die  er- 
vOnschten  Veränderungen,  besonders  in  der  Milz,  ein.  Kaninchen 
QDd  Ifiate  «rwimD  läi  am  gfiastigBU«,  aneh  daa  flnkn  gab  positif« 
Besoltate»  Meeraehwdoehen  osd  Katae  atata  negatif«.  In  glelehar 
Bichtung  angestellte  Versuche  mit  Streptokokken,  Bacterium  coli 
und  Fäulnisbakterien,  auf  die  Verf.  aber  nicht  näher  eingeht,  blieben 
resultatlos.  Es  gelang,  durch  Impfung  mit  dem  Blutserum  der  krank 
gemachten  Tiere,  Mäuse  gegen  die  sonst  sicher  tödliche  Dosis  Staphylo- 
kokken widerstandsfähig  zu  machen.  Verf.  hofift,  durch  Fortsetzung 
seiner  Versuche  feststellen  zu  können,  ob  das  Siaphylokokkenserum 
irielleicht  geeignet  ist,  die  Geishr  aniyloidar  Vetiatoong  innerar 
Organe  bei  langwierigen  KDOcbeneiterangen  so  beseitigen. 

Morgearoth  (Beriin). 


Ergänzung  zu  der  Arbelt  von  Dr.  med.  Claudio  Fernil, 
,.Ble  Mineral-  und  organisehcu  Säuren,  die  Alkall,  die  Alkaloide, 
das  Jodkali  und  das  arsensaure  JüiU  zur  Bifferenzieriuig  der 
Hikroorganlsmen'^ 

Zur  Tabelle  auf  p.  212—216. 

Sio  Tropfen  xu  ö  ccm  Ag&r  eiatr  L^aag  su: 

10%  enuprieht  0,1     „  1,7%  entspricht  0,086% 

ß%        n       0.05%  S    %         „       0,02  % 

4%  0.047,  i  „      0^1  % 
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Erster  Band. 

lAUgemeiner  Teil. 

Mit6TAleiiL  1897.  Pxdt:  ullark. 

» 

BotAniscIiC5  CeutrAlbl»n,  V,d    LXXl,  6: 

Ab  EUndbOehm  dir  Baktatiologlc,  Mgv      tokhia,  w«kb«  Mk  spttMl  mv  Alf» 

pib«  stallen«  dl«  b«kaDnt«ii  Arten  Ob«r$ichtIlch  sauunmesiiutellea,  herrscht  sar  Zeit  eben 
kein  lUagtL  MiehUdeetoweniger  begriUeen  wir  dM  Er»eh«iaMi  der  8jet«B*tik  Migal»'i| 
4m  «i«Ih'  Bnd  jeirt  rmVkt^,  ^  gvetMr  VirMdt.  INcmIIm  m%  wn  «Im  ^w- 
hranchte  Phrase  einmal  richtig  ansowenden,  wirklieb  eine  fühlbare  Lflcke  ntf  ii*  giebt 
•Im  D«rst«Uiuig  der  Bakteriologie  ▼ein  Btandpukte  dee  Botaniken  Aoa,  wÜirMid  die 
mtkikm  Mahwigtn  BaadMI^er  Ton  MedklnwB  gesehrieben  sind  and  deosentspreelMad 
besooders  im  eigenÜMi  tjeteBatischen  Tbeil  fSr  den  morphologisch  and  systematlseh 
geschulten  Botaoiker  vielfach  recht  bedenkliehe  Eintheiluoi^priDcipieo  aod  AuffiusuDgen 
boten.  Ich  erinoere  nur  au  die  übertriebene  WerthschAtsaug  physiologischer  Eigenschaftei^ 
•elkst  so  gleiehgflitiger,  «to  die  VeriaMigUff  der  Gelndan. 

Der  Torliegeode  erste  Band  giebt  sonichst  einen  geschichtlichen  Ueberblick  Ober 
die  £ntwiekelang  onserer  Kenntnisse  ron  den  Bakterien.  Dnnn  wird  die  Morphologie 
wi  Bill »totdliiiigsgeeeMeliH  «ad  «ndHeh  Im  dritten  Atadirill«  w«id«B  4I«  tilBliglinhM 
]Ih1db«I«  behandelt. 

D«r  Verf.  hnt,  soweit  dem  Referenten  das  Urtbeii  derftber  möglich  war,  die  vor» 
kendens  lulMinli  «Ar  ▼«ÜHIiidig  and,  was  «iIüJmI««!  «hi«iB  viebtig  and  d««lt«Bsw«rtt 

Ist,  auch  mit  der  ganlgenden  Kritik  aar  Benatsuog  herangesogen.  Daneben  aber  sind 
In  dem  Werk,  das  aaf  TielJIhrigen  eingehenden  Untersnchangen  beruht,  überall  serstreat 
die  wichtigen  Resultate  der  letsteren  eiogeäocbten,  so  dass  erst  ein  eingehendes  Stadiam 
4m  Chunen  tf«  UDsaaune  von  eigener  Arbeit  erkennen  liest,  dl«  darin  steckt.  Abgeeebea 
Ton  dem  ja  aas  Engl  er-PrantI  schon  bekannten  System,  das  der  Verf.  in  ruhiger 
W«it«rbUdang  der  Cohn 'sehen  Anschaanngen  aafbaat,  Terweisen  wir  aaf  die  Capitel  ftb«r 
tipif  l>IM««g  «ad  8pow««lr«l— g ,  ^  »ifil«salBag  «Mte  ■b«r  dl«  flili«lii(fflilM«ag. 
Manehen  Widersprach  anter  den  Botanikern  wird  der  Verf.  deswegen  erfahren,  weil  er 
■leht  aar  di«  ron  d«  Barj  herriUirand«  £inth«Uang  in  «ndospore  und  arthroepor« 
Baklwlaa  fldka  HmI,  «oatea  41«  dimah—  rom  AHbfo«pof«a  «albat  IBr  wwriMilf  aai 
In  den  Thatsachen  nicht  begründet  hllt.  B«f«rent  kann  sieh  in  dieeer  Besiehang  dem 
VeK.  allerdings  nar  voll  and  gana  anschliessen.  Einen  Glanspankt  dar  D«rat«Utta(  büdafc 
aneb  da«  Capitel  flbw  den  Fl«oaMHrphismas  der  Bakt«ri«n  

B«br«ai  (Ei«te«h«). 


Dr.  Alfred  Fischer, 

a.  o.  Profsseor  der  Botanik  In  Lefpeic 

Vorlesungen  über  Bakterien. 

Mit  29  Abb  ild  ungen. 
ia»7.    PreU:  4  Mark. 
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Dr.  von  Waßielewski, 

Sporozoenkunde. 

Ein  Lettfiiden  fftr  JLente,  Tierinta  ud  Zo^lofeiu 

int  III  AbVndangen  Im  T«|t. 
PnI«:  iMwk. 

Owrtfmlbtott  Wr  B«kt.  a.  PitMtUBh.  I.  Abt.  Bi,  Xm,  tt/ttt 

Wtna  M  «in  Bach  ««rdicnt,  «n  dicMr  fiteli«  MgeMigt  la  wtrdeD,  m  ist  m  das  ob«a- 
graust«.  Mutüm  PMktlli«r,  Arst  od«r  Ttonnt  auf  bahn  Lmwh  dar  irf«l«B  mmm  BM- 

daekmigeD  auf  dem  Oebieie  der  Sporosoeoknode  den  WoDsch  gehabt  babeo,  beim  Aasbua 
diaaer  ent  jung  erschlosseoen  WisseDtchaft  an  seinem  Teile  mUtaarbeiten,  aber  matloa 
wird  «r  dia  Flinte  iu»  Koro  geworfen  haben,  wenn  er  von  der  UoBogäoglicbkeit  der  ein- 
•chligigan  liltaMtv  KanntnU  genommen  hatta.  Bialiar  fcblta  aa  Am  um  alBem  ▼«tUAf 
lieben  Ffibrer  auf  diesem  schwi«ngen  Gebiete;  der  Abaebnitt  fiber  die  Sporoaoen  in  Braan, 
Dia  tiariaahaci  Faraaitan  des  Maoscheo,  8.  Aufl.,  war  das  «insige  Zasammcnfassaad^  da* 
wir  baaiftiB.  Fttr  SpaiialfiBncbar  boaBt«  dias  «btr  aatliU  wiAt  geoOgeo,  da  nr  Ii  dt» 
•altanstan  FUIen  auf  die  einsalMB  Arten  eingagtafaa  wird.  Dias  ttet  fai  «MfadabBlalMi 
lUJae  ▼.  Wasielewski  io  seinem  l«aitf>dan. 

Wir  finden  alle  einifhien  Ordnungen  easführlich  charakterisiert  tind  dies*  «Ilge- 
aaaioen  ScbildaniiigCB  dorch  geeignete  Figuren  iilnstriart,  sodann  folgen  jedeamai  salb* 
fUbidiga  Abaabaltta,  In  daata  dIa  ▼«■braNaaf,  dar  tlla,  Oatldl  «ad  Sra,  ftaliiaag  aad  i 
Bewegartr,  Vermehrung,  Entwickelung  nnd  .systernntLscbe  Einteilung  abgehandelt  werden. 
Alle  diese  Kapitel  »ind  mit  lablreichen  Abbildungen,  die  den  besten  OriginalaDtarsaehaagaa 
antnommen  sind,  ▼ersahen.  Vor  allem  barvorsnbaban  tat  dla  grftadl  leb  a  Bartak« 
siohtlgung  der  patholaglaabaa  YardadaraBgaBi  wdaba  tfa  Biifarfli  la  d» 
XaUcn  der  Wirtatiara  ▼anuüaaaaa. 

Die  Brauchbarkeit  des  Buches  wird  in  hervorragendem  Maise  noch  erbSht  durch  eioe 
tiiata  simtUcbar  SjKMroaoanfunde,  dia  nach  den  Wirtatiarcn  ttbaralcbUicb  snaunmengeatsUt 
tiad,  aa  daA  wn  aMi  btl  gelcgentU^aa  Vndn  aaft  adhaalbta  BilwÜiwi  kann«  ob  aai 
den  betreffenden  Tieren  schon  irgendwataiha  SpavMwaa  bakaaat  alad  aad  waiiha  Art«  MT 

Targleichong  barangexogen  werden  uiUsaaa. 

Auch  die  technischen  Kemerkungen  werden  daM  WHbttftffiftJMI  VBB  IpMdMi  WCrtI 

MIb,  da  sie  ihm  die  Arbeit  sehr  erleichtet n  helfen. 

Dia  Einteilung  ist  gegen  dia  Arbeiten  fr&harar  Aotoran  etwas  verändert.  W.  ustar- 
tabddat   5  Ordnungen:    Oragarlaa.   Baaaiat|ioridia,    Caaaldla,  Aejtia» 

Sporidla  und  Myxosporidis.    Anbsogweise  wndaa  aufgeführt  dtta  Barkosporidiea^ 
Amöbosporidien  und  8ero»pr<ridien.    Es  fehlen,  wie  man  siebt,  die  sogenannten  lfikro> 
sporidien,  die  der  Verf.  auf  Grund  der  suvei lässigen  neueren  Unteisochnngcn  Tbilohas's 
bei  den  Mysoapotldien  eingereibt  hat.  Naa  tat  dar  Vaaia  Aeyatoaporldla,  daa  W. 
die  Malaria  verursachenden  Parasiten  vorscbllgt,  eine  Gruppe,  die  von  Braun  unter  den 
Uimosporidien  untergebracht  war,  dia  aber  schon  Labbö  als  eine  aelbatindiga  Qrappe 
tikaaBt  bat   Dar  voa  Labbd  fSr  ato  gawibtta  Him  „G ymnosporldia**  ampisliR  i 
sich  nicht,  weil  er  schon  ffir  eine  Abtailnog  der  Gragarinan  vargaban  Ist.    Nen  sind  ferner 
die  beiden  im  Anbang  babsodelten  Gruppen,  Am5bo-  aad  gtrwpflrMlaa,  dia  aiat  la  ww^iB 
Arten  nnd  erst  sah  knnem  bekannt  geworden  sind. 

Das  sehr  empfelilem werte  Buch  wird  Yeranlassaag  sein«  da£a  niabt  nar  ooaira  bis- 
barigan  Staatatea  daa  Spoiaaata  la  walliM  Mba  varbMlM  iNtdi,  aaato» 
dab  al«  aacb  fai  banar  Ml  la  aaiffdibatailMr  WOaa  «vrollstindigt  werden. 

Q.  Braadaa  (Balte  a. 
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Ueriologie,  Parasilenkiile  p.  Meidioiisiaii^ 

Erste  Abtollnng: 

Medizinisch-hygienisGlie  BiUcteriologie  uMl 

tierisene  Parasitenkunde. 

In  VerbindoBg  mit 

Frttsw  Br.  IL  Fftifür 


Dr.  O.  Ulilvorm  in  CaaseL 
y  erlag  Ton  QümImiw  FlMiMr  In  Ji 


IXnL  Band*  Jen»,  den  17«  Mtm  1898.  No.  11« 


Die  Redaktion  des  „Centralblatts  für  Bakteriologe  und  Parasiten- 
^ntW*  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
Wümeche  um  Ideferung  90m  hnonderm  MkHehm  ikfmr  AiufiMK^  «n^ 

^eder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  dU  Redaktion  auf  das 
Manuskript  schreiben  xu  wollen  oder  spätestens  nach  BmPfang  der  ersten 
MTtkturabxHge  direkt  an  den  Verlier,  Herrn  Guttav  Fischer  in  Jena, 


Original  -  IHtifeolttBBea. 

Coli-  imd  l^husbakteridn  sind  einkamige  Zellen. 

Sia  Beitrag  mr  Hlstelegie  iei  Bakteriell  - 

Dr.  aied.  1.  IT  agner 
Ii 

lfaii1beima.lt 

mt  t  Tafdn  VBd  6  Fifwr«n. 

Ich  erlaabe  mir  heute,  die  Resultate  meiner  Untersuchungen 
nitaiteilen,  welche  ich  in  den  letzten  2  Jahren  über  das  Vorkommen 
Kernen  bei  Bakterien  gemacht  habe.    Weim  ich  aach  diese 
toüAM.  zzm.  M.  st 
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Frage  fOr  diejenigen  Mikroben,  an  welchen  ich  meine  Beobachtongiei 
anstellte,  der  Hauptsache  nach  für  gelöst  betrachte,  so  sind  dennoch 
selbst  für  diese  Bakterien  die  Untersncbungen  nicht  nach  allen  Selte  n 
hin  abgerundet.  Im  Gegenteil  knüpft  sich  an  die  eine  gelöste  Fraj4e 
eine  ganze  Reihe  ungelöster,  wie  es  ja  so  oft  bei  einem  kleinen 
Schritt  vorwärts  der  Fall  ist,  daß  man  von  diesem  etwas  vorgescho- 
bfloen  Standpunkte  ans  neue  unerwartete  Ausblicke  in  weite  unbe- 
kannte Fernen  bekommt  Trotz  dieser  ün Vollständigkeit  habe  ich 
mich  zur  VefOffentlichung  meiner  bisherigen  Befunde  entschloeeen,  um 
dadurch  einen  Teil  meiner  Arbeiten  wenigstens  tateüeh  m  eiaea 
gewissen  Abächlusse  zu  bringen. 

Die  Histologie  der  Bakterien  ist  noch  ein  sehr  jungfräuliches 
Gebiet,  was  ohne  weiteres  einleuchtetf  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
wie  man  gewohnt  ist,  die  Bakterien  im  Mikroskop  als  gleichmäi>ig 
tiagierte  KUrpercben  so  neben,  bei  denen  tod  einer  Diflmrenileruttg  { 
im  Innern  so  gut  wie  keine  Bede  ist.  Daß  es  sich  dabei  um  zellige 
Elemente  handelt,  darüber  ist  mkl  kein  Zweifel,  jedocb  bomcben 
bezüglich  deren  Struktur  die  verschiedensten  Auffassungen.  Die 
einen  Forscher  lassen  die  Mikroben  nur  aus  Kernsubstanz  ohne  Proto* 
plasmaleib  bestehen,  andere  weisen  noch  eine,  wenn  auch  schmale, 
Protoplasmazone  nach,  die  Einen  halten  sie  mehr  für  tierische,  die 
Anderen  mehr  für  pfliEmzliche  Gebilde.   Seitdem  man  erkannt  hat, 
daS  der  wiehtigsta  Bestandteil  der  Zdle  der  Kern  ist,  aoeh  io 
pbjstologiaclier  Beiiehung  —  ich  weise  hier  auf  die  vrichtigea 
Untenniehungen  von  Verworn  in  Jena  hin  bezüglich  des  Verbraachi 
von  Eemstoffen  bei  den  Bewegungen  der  Amöben  —  hat  man  aus  ^ 
der  Analoj^ie  der  leichten  Färbbarkeit  der  Zellkerne  und  der  Bak- 
terien mit  ein  und  denselben  Farben  geschlossen,  daß  die  Bakterien 
einfach  Chromatinsubstanz  seien,  indem  sie  gleichsam  die  primitiväteu 
Zellen  darstellten,  die  nur  aus  dem  wichtigsten  Teile  derselben,  dem 
Kena  beetinden.  Krnae*)  meint  Menm:  HÜnasebeintdnieli  diesem 
iweiffllhaften  Analogieen  m  liebe^  gegebene  Dentoag  wenig  gewonnen 
zu  sein.'^  B  ü  t  s  c  h  1  i  untersuchte  gewisse  Protozoen,  verhältnismäßig 
große  bakterieniihnliche  Organismen,  vom  Standpunkte  seiner  Waben- 
theorie aus  und  weist  bei  diesen  um  einen  großen,  als  Kern  ange- 
sprochenen, Ceutralkörper  noch  einen  schmalen  Protoplasmaleib  nebst 
einer  Membran,  einer  „Scheide'*,  nach.   Mit  Kernen  bei  eigentlicben 
Bakterien  beschäftigt  sich  namentlich  Paul  Ernst"),  jedoch  siud 
nach  ihm  diese  Kern  keine  integrierenden  Bestandteile  der  Baktemo- 
zellen,  sondern  sie  treten  in  innen  überhaupt  nnr  dann  auf,  wenn 
sich  Sporen  bilden,  als  Vorläufer  der  letzteren,  aus  denen  sich  die 
Sporen  unmittelbar  entwickeln.   Ernst  beschreibt  diesen  Vorgang 
der  Sporenbildung  in  der  Weise,  daß  zunächst  in  den  Bakterien  eine 
feine  Granulierung  sichtbar  wird.    Diese  feinsten  Granula  schließen 
sich  zu  größeren  Körnchen  zusammen,  welche  ihrerseits  mehr  und 
mehr  konfluieren,  indem  sich  gleichzeitig  der  übrige  Bakterieninhalt 
anfheüt,  so  daft  scUkttieh  in  dem  hellen  BakterienMb  2— 8»  meist 


1)  Dk  HfkfoarfuifaMi  voo  Fltgc«.  ISSt.  p.  ft. 
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peripher,  aber  auch  eentral  i^clegene  ^^EOrDchenkogeln**  oder  „Keme^ 
sich  gebildet  haben.  Ein  solches  Individium  nennt  Ernst  eine  mehr- 
kernige Zelle.  Die  Bakterienschläuche  zerfallen  nun,  die  Körnchen- 
kugeln werden  frei  und  es  entwickeln  sich  aus  ihnen  direkt  die  Sporen, 
indem  Membranbildung  eintritt  und  die  Kernsubstanz  eine  chemische 
VerinderuDg  erleidet  Im  Jahre  1888  beschrieb  weiterhin  Schot- 
telittsO  «Is  Km  einen  fiidenl5rmlgen  Stnuig  bei  Bakterien  luid 
ISSa  Trambttsti  und  Galeotti*)  eine  kiiryeUnetische  Kern- 
teilung. In  der  neuesten  Ausgabe  der  Mikroorganismen  vonFlflgge 
weiß  Kruse  bezüglich  des  Baues  der  BakterienseUe  ün  weaent- 
liehen  nichts  weiter  zu  berichten. 

Selbst  die  Richtigkeit  sämtlicher  bisher  veröffentlichter  Befunde 
bezüglich  der  Kerne  bei  Bakterien  zugegeben,  so  kann  man  doch  das 
eine  wohl  nnimiwanden  behaupten,  daß  alles  das,  was  man  seither 
ab  Seme  bei  Mikroben  angesproeben  bat,  sebr  farBebieden  ist  m 
demjenigen  Kern-  nnd  Kemteibmgilbrmen,  welche  wir  bei  den  Zell- 
kernen der  Gewebe  zu  sehen  gewohnt  sind.  Unmittelbar  vor  Indruck- 
srabe  dieser  Arbeit  erhalte  ich  durch  Herrn  Geheimrat  Marchand 
Kenntnis  von  dem  Sitzungsbericht  der  Marburger  naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaft  vom  14.  Juli  1897,  in  welchem  A.  Meyer  Neues 
über  den  Bau  der  Bakterienzelle  berichtet,  das  eine  willkommene 
Beet&tigang  meiner  gleich  zu  besprechenden  eigenen  Befunde  za  sein 
sdieint 

Die  Erw&gong  nun,  daß  viele  fleißige  Arbeiter  in  einer  gansen 
Reihe  von  Jakraa  woiig  Nenes  in  der  Bichtung  bin  eruieren  konnten, 

ließ  mich  von  vornherein  die  Hoffnung  aufgeben,  mit  den  seitherigen 
Färbemethoden  irgend  etwas  weiter  zu  erreichen,  und  ich  suchte 
daher  vor  allem  nach  einem  völlig  neuen  Verfahren.  Da  uns  die 
Farbindustrie  unsere  seitherige  Methode  geliefert  hat,  indem  wir  ja 
im  großen  nnd  ganzen  ein  Bakterium  gerade  so  f&rben,  wie  dort  ein 
WoOstrattg  gelirbt  wird,  lag  ee  nnbe^  sidi  nmidist  bei  der  Earb- 
indnrtrie  amznsehen,  ob  diese  nickt  noch  ein  anderes  Fflibemfidiren 
hat.  Dabei  erfährt  man  ohne  weiteres,  daß  noch  eine  ganz  andere 
Methode  geübt  wird,  nämlich  nicht  die,  mit  fertigen  Farben  zu  färben, 
sondern  die,  die  Gespinnste  nacheinander  mit  Stoffen  zu  durchtränken, 
welche  an  und  für  sich  gar  keine  Farben  sind,  deren  Kombination 
aber  auf  der  Gespinnstfaser  eine  Färbung  erzeugt.  Man  nennt  diesen 
Prozeß  diacetieren  nnd  versteht  darunter  die  Behandlung  eines  aroma- 
finchen  Amtn  mit  salpetriger  Sture,  wobei  sieb  eihi  sogenannter 
DiasokOrper  bildet  Dwxsh  Kombination  desselben  mit  einem  Phenol 
oder  Amin,  z.  B.  mit  /f-Knpktel,  entsteht  dann  ein  gefärbter  Azo- 
körper.  Auf  diese  Weise  versuchte  ich  ungefähr  ein  halbes  Jahr 
vergeblich,  eine  Färbung  zu  erzielen,  weil  die  Bakterien  die  verschie- 
denen Stoffe  nicht  in  sich  aufnahmen.  Nun  giebt  es  auch  diacetier- 
^bare  Farben,  d.  h.  Farben,  welche  in  der  Industrie  wegen  ihrer  Un- 
echtheit  wenig  Wert  haben,  welche  jedoch  diacetierbar  sind,  d.  lu  mit 
salpetriger  Siiire  and  /^Ni^tol  behandelt»  einen  echten,  unktolidien 


1)  OMtndbL  f.  BaklMiol.  Od.  17,  Ro.  flS. 
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FafboMMdilag  auf  te  GcipirafltfMer  «rteogeo.  DiM  diaortiw 
bano  Falten  pnbiarte  ich  imo,  und  am  ihren  Kraia  «agar  an  sieheo, 
operierte  ich  aar  adt  Bolchen,  welche  Kerne  färbten,  eine  Figwmchaft, 
die  ich  vorher  an  ihnen  bei  Gewebszellen  feststellte.   Denn  ich  ^Qg 
ja  von  vornherein  darauf  aas,  Kerne  bei  Bakterien  zu  finden,  und 
zwar  nicht  lediglich  von  einer  vorgefaßten  Meinung  aus,  sondern 
einesteils  wegen  allgemeiner  biologischer  Erwägungen,  andererseits 
weil  ich  bei  früheren,  scheinbar  mißglückten  Färbversuchen  Bilder 
bekam,  welche  das  Vorhaudeoseiu  vou  ikemen  wahrscheinlich  oiachten. 
Da  diese  Bilder  Jedoch  aas  Zufall  eatstanden  «ana  oad  omb  regel* 
widrig  auftratea,  koanta  ich  diesea  SSaftdl  aidit  aadMUiman.  Bd 
dlnen  meinen  Versuchen  mit  diaeeticrbarea  Farbeaf  wobei  mir  abrigens 
das  Farbwerk  Mühlheim  darch  Lieferung  der  verschiedenen  la- 
gredienzien  und  Erteilung  der  nötigen  Aufschlüsse  in  liebenswürdigster 
Weise  entgegenkam,  weshalb  ich  ihm  an  dieser  Stelle  meinen  besten 
Dank  ausspreche,  kam  ich  auf  einen  gelben  Farbstoff,  das  Primulin, 
und  fand  in  ihm  die  erste  derartige  Substanz,  welche  überhaupt  m 
die  Bakterien  eindrang.    Allerdings  präsentierten  sich  die  mit  dem 
genannten  Hellgelb  gefärbten  Baicterien  bei  der  starken  Abbe'schen 
BelenehtoBff  ao  dmMbänmL  daB  alelit  iUL  m  idian  war,  aar 
iMlte  ifk  fierlMi  die  kleiae  Anantigong,  dal  daa  PMopkama  ge- 
k0nit  endiien,  ganz  wie  aoaat  daa  Zellprotoplasma.  Kon  hatte  idb 
schon  vorher  ein  Boideaox,  sog.  hessisches  Bordeaux,  als  einen  flir 
meine  Zwecke  ausgezeichneten  Farbstoff  erkannt,  welcher  jedoch  voo 
den  Bakterien  nicht  im  mindesten  aufgenommen  wurde.   Ich  kam 
da  auf  den  Gedanken,  das  Priroulin  als  Vehikel  zu  benutzen,  auf 
dem  ich  das  hess.  Bordeaux  in  die  Bacillen  hineinschickte.  Dieser 
Versuch  gelang  über  Erwarten,  und  ich  kam  dadurch  zu  den  auf 
den  beigegebenen  Tafeln  dargestellten  Bildern.   Es  erwies  sich  also 
daa  eigSBluehe  Diafletierea,  d.  h.  die  inutteridn  eiagreiteida  BtknA- 
hiag  aiit  salpetriger  Saure  und  /?<-Naphtol  ffaaa  UbenUBiig;  die  Bildff 
entstehen  durch  einfache  Faibnng  mit  aen  diacetierbaren  Farben 
Primulin  und  hess.  Bordeaux,  welche  vom  Farbwerk  MOhlheim  a.  IL  \ 
beaiehbar  sind.   Das  einfache  Verjfahren  ist  folgendes: 

In  100  g  einer  siedenden,  ca.  lV4-proz.  Kochsalzlösung  werden 
2  g  Primulin  aufgelöst  Die  Lösung  wird  filtriert  und  erkalten  lassen. 
Auf  ein  mit  Wasser  von  ca.  60**  gefülltes  Becherglas  setzt  man  ein 
Uhrschälchen,  füllt  von  der  Primuliulösung  hinein  und  läßt  die  nach 
der  gewiMiBlichen  Weiie  aof  Deckgläseben  angetrockneten  Bakterien- 
prtparale  aof  der  Lüaaag  achwiaiaiend  nelirere  Stondeii,  gewttalich 
tber  Nacht,  in  dem  allmählich  erkaltenden  PriaioliB  liegen.  Daas 
spült  man  in  Wasser  gnt  ab  und  förbt  im  Ubrsch&lchen  über  dem 
Wasser  eines  Becherglases  von  gleicher  Temperatur  lVi~2  Minuteo 
mit  hess.  Bordeaux  nach.  Eine  geeignete  Bordeauxlösung  erhält  man 
durch  Auflösen  von  1  Proz.  Farbstoff  in  siedendem  Wasser  und  1-  bis 
2  maliger  Filtration.  Hierauf  wird  das  Präparat  wieder  gut  abgespült 
and  in  Wasser  eingelegt,  zur  Aufbewahraug  unter  luftdichtem  Ver-  i 
scfalufi  des  Deck^aies. 

BeaolBt  babe  icb  bieraa  aar  junge  Glycerin-Agaitaltarai,  SO- 
bia  34-atQadige  Coli«  nocb  JQagera,  ca.  18-aCflDdige  Typhoikaltai«! 
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welche  bei  ungefähr  30— -33®  gewachsen  waren.  Die  Stammkulturen 
jeglicher  Art  stellt  mir  für  meine  Untersuchungen  seit  Jahren  das 
chemisch-bakteriologische  Institut  der  Herren  Dr.  Popp  und  Becker 
zu  Frankfurt  a.  M.  in  zuvorkommendster  Weise  zur  Verfügung,  und 
ist  es  mir  eine  sehr  angenehme  Pflicht,  aach  hier,  an  einer  flffent» 
Behen  Stdle,  hisrfllr  meiiMn  besten  Dnnk  m  sagen. 

Die  Präparate  dflrfen  während  des  ganzen  Färbverfthrens  bis 
zum  definitiven  Einlegen  ins  Wasser  auf  dem  Objektträger  nicht 
trocken  werden,  auch  darf  man  nicht  etwa  von  einer  Kultur  des 
gewünschten  Alters  sich  eine  Anzahl  Deckglaspräparate  machen  und 
diese  beliebig  lange  Herren  lassen,  um  sie  gelegentlich  später  zu  färben, 
sondern  die  Bakterien  müssen  möglichst  frisch  gefärbt  werden.  Nach 
BeobnchtoDg  dieser  Kaotelen  präsenteoi  sidi  die  Bakterien  als 
kleine  Zellen,  indem  eine  dnnkel  geflbrble  meBbranartige  Aoiensehicht, 
ein  heller  Protoplasmaleib  und  ein  dunkel  gefärbtes,  meist  central 
gelegenes,  doch  auch  wandständiges  Körperchen,  das  ich  als  Kern 
anspreche,  hervortreten  (Fig.  a).  Es  gilt  nun  der  Beweis,  1)  daß  es 
sich  nicht  um  Kunstprodukte,  und  2)  daß  es  sich  wirklich  um 
Zellen,  d.  h.  um  das  Vorhandensein  von  Zellkernen  handelt: 
Kuustprodukle  sind  nicht  anzunehmen,  weil  das  Färbeverfahren 
eiD  aehr  einiscfaes,  wsoig  eingretfandas  ist,  nenigstens  fiel  weni- 
ger eingreifend,  als  die  seitherigen,  sor  Darstellmig  histologiseher 
Details  bei  Balrterien  verwandten,  da  die  Farben  nur  in  Wasser  auf- 
gelöst sind,  nur  unter  Zusatz  von  Kochsalz  bei  Primulin,  ohne  jede 
Alkohol-  und  Säurebenutzung.  Weiter  spricht  dafür  die  auf  den 
ersten  Blick  frappante  Aehnlichkeit  mit  Zellen,  die  Konstanz  der 
Bilder  bei  Typhus  und  Coli,  sowie  der  Umstand,  daß  sich  die  Diffe- 
renzierung der  Bakterien  nicht  im  mindesten  ändert,  wenn  man  die 
Farben  in  ffanen  nnn  wiiklieh  diaoetiert,  d.  h.  mit  salpetriger  8tee 
ond  /S^Naphtol  behandelt  Es  geiddelit  dies  in  der  Weise,  daS 
man  von  einer  Lösung,  die  Im  Verhftitnis  5  ccm  Wasser,  2  ccm 
Natriumnitrit,  von  der  Zusammensetzung  1 : 14  Wasser,  und  Vj  ccm 
Salzsäure  enthält,  auf  die  in  der  angegebenen  Art  mit  Primulin  und 
hess.  Bordeaux  gefärbten  Deckglaspräparate  schüttet,  darauf  sofort 
in  Wasser  abspült  und  nun  ^-Naphthollösung  aufgießt.  Letztere 
stellt  man  dadurch  her,  daß  man  zu  100  ccm  Wasser  1  ccm  Natron- 
lange  fflgt  ond  hferin  unter  Kodien  1,5  g  /^-Naphtol  anflOst  Auch 
die  /9-Naphtolwirknng  auf  das  Pritparal  ist  eine  angenbUekliebe,  so 
daB  man  sofort  in  Wasser  abspülen  und  untersuchen  kann.  Trotz 
dieser  eingreitenden  Prozedur  behalten  die  Bakterien  ihre  charakte- 
ristische Struktur,  nur  sehen  sie  etwas  geschrumpft  aus  infolge  der 
Wasserentziehung  durch  die  salpetrige  Säure.  Es  wäre  nun  doch 
geradezu  wunderbar,  wenn  bei  den  verschiedensten  Bakterienarten 
ein  und  dieselben  (ierinnungen,  als  welche  doch  Kunstprodukte  im 
wesentlichen  anteifuaen  sind,  bei  den  verschiedensten  Bebaadlungs- 
weisea  entstinden. 

Daß  es  sieh  2)  nm  wirkliche  Käme  handelt,  geht  offenbar  aus 
den  Veränderungen  und  Bewegungserscheinungen  der  fraglichen  Ge- 
bilde bei  der  Teilung  hervor,  die  völlig  identisch  sind  mit  den  bei 
dar  Teilong  der  Zeilkerne  beobachteten  Vorgängen: 
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4^         A.  WAgn«r,  Coli*  and  Tjpbiubaktarien  sind  einJiernige  Zailen. 

Die  einfache  Typhus-  und  Colizelle  stellt  sich  als  rundes,  ovales 
KOrporehefi  dar  mit  einem  centralen,  aber  auch  wandstindisem  Kerne 
(Fig.  1,  S  u.  a).  Bei  Beginn  der  Teüong  wird  ale  etwas  l&agHcli, 

ebenso  wie  der  Kern  ~  solche  Figuren  mag  wohl  Schotte  Ii  ua 
sehen,  wenn  er  sie,  wie  ich  anfangs  erwfthnte,  als  ,,Kernstäbchen"  be- 
schreibt —  auch  nimmt  letzterer  eine  gekrümmte  (Fig.  b),  hantel- 
oder  gestreckt  hufeisenförmige  Gestalt  an  (Fig.  c).  Darauf  erfolgt 
auf  beiden  Längsseiten  der  Zelle  eine  Einziehung  des  Zellprotoplasmas. 
Nach  vollendeter  Kernteilung  liegen  die  bcideu  Kerne  sich  dicht  im 
Oentmm  der  Zdle  gegentUier  (Fig.  d).  Mit  der  smehmeaden  Ab- 
aclmtlrang  des  Zellprotoplasmas,  welche  idi  in  der  queren  Richtung 
beobachtete,  rMkt  der  Kern  von  der  Peripherie  mehr  and  mehr  hl 
die  Mitte  der  neugebildeten  Zelle.  Aus  der  Teilung  gehen  entweder 
swei  Einselindividiuett  hervor  (Fig.  e)  oder  die  beiden  nengebüdeten 

•  b  c  d  •  f 

Fig.  a.  Normale  Baktarienzelle.    iV  coli. 

Fig.  b.  Bahafs  Teilung  «twas  iu  die  Länge  gewacluene  iSelie  mit  gekrüuuntar 
Ktnfioni,  dfo  rem  dmm  wamUtMkMgn  Kera  üerm  AufUf  Bm<i™wi.   B.  tjpphxM. 

Fig.  c.  Hantel-  oder  gestreckt  hufeisenfönii^cr  Korn.    B.  coli. 

Fig.  d.  Eben  bModete  Kernteilung.  Die  beiden  neuen  Kerne  liegen  sich  im 
Cwlnun  d«r  MnUmnU«  £cht  gegealllMr.  B.  eoll. 

Fig.  e.  Aus  dar  Teilnng  gehen  S  Einselindlvidoen  hervor.  DwKmb  iat  wum  iV 
Peripherie  der  nengebildeten  Zelle  nach  der  Mitte  gerückt.    B.  coli. 

Fig.  f.  Die  awei  oeogebUdeten  Zellen  bleiben  aneinander  gelagert  in  einer  aie  am« 
UUltodtD  Mtabraa  «ad  «MOftn  dl»  StÜMkMiforB.  B*  eolL 

Zellen  bleiben  aneinander  gelagert  und  umgeben  sich  mit  einer  mem- 
branartigen Hülle,  die  auch  als  eine  Art  Zwischensubstanz  den  von 
den  Zellen  in  dem  kleinen  Schlauche  nicht  eingenommenen  Raum  aus- 
füllt (Fig.  f).  Durch  diese  Aneinanderlagerung  zweier  Zellen  wird 
bei  homogener  Tinktion,  etwa  mit  Karbolsäurefuchsia,  die  Stäbchen- 
form  der  Typhus-  und  C  o  1  i  bakterien  vorgetäuscht 

(SchlaA  folgt.) 
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Beitrage  zur  Pathologie  und  Serotherapie  der 
Spircxdiäten-lD&ktioneiL 

Von 

€f.  Gfabritsehewsky, 

VonUod  das  b«kt«tiologi*cbeD  Institute  an  dar  Univanitifc  m  Motkmii. 

(PortMtzaog.) 

IL  Die  Rolle  der  baktericiden  SubstanzcD  in  der  In- 
moBit&islehre  und  die  ungleichmäßige  Verteilung 
dieser  Stoffe  im  Organismus. 

Bekanntlich  wurde  gleich  nach  Entstehen  der  Humoraltheohe 
über  Immunität  auf  die  Incoincidenz  zwischeo  den  baktericiden  Sub- 
staDzen  im  Blute  und  der  Immunität  hingewiesen.  Schon  im  Jahre 
1^7  sprach  Prof.  FodorM  die  Vermutang  aus,  daß  bei  Tieren  mit 
iMtilrliehen  bakteriddeii  Sabstanieii  im  ^nte,  s.  B.  bei  KaniDchea 
dem  Bacillus  aatliracie  gegenflber,  die  Vermehnmg der  Badlleo 
in  den  Parenchymen  innerer  Organe,  Milz  and  Leber,  wo  sie  dem 
unmittelbar  schädigenden  Einflüsse  des  Blutes  nicht  ausgesetzt  sind, 
statthat.  Neue  Untersuchungen,  welche  das  Vorhandensein  von  bakteri- 
ciden Substanzen  im  Organismus  beweisen,  sind  ausgeführt  worden  durch 
Nuttall,  Niesseu,  Behring,  Emmerich,  Buchneru.A.  Im 
Jahre  1889  kam  Lubarscb^)  bei  seinen  experimentellen  Arbeiten 
Ober  diese  F^nge  so  dem  Seblnsse,  daB  man  auf  Grand  der  baktericiden 
Eigeoscbaften  des  eztraYascnlftren  Blutes  nicht  bestimmt  sagen  kSnne, 
bei  welch  einer  Quantität  das  Tier  eingebe»  daß  aber  intravasculäre 
baktericide  Stotte  im  Blute  bestehen  und  als  relativer  Maßstab 
dieser  baktericiden  Substanzen  ihr  Nachweis  in  vitro  dienen  kann. 
Bonaduce^),  Bastin*),  Denys  et  Kaisin**),  London u.  A., 
welche  die  Erscheinungen  der  baktericiden  Eigenschaften  des  Blutes 
bei  verschiedenen  Tieren  in  verschiedenen  Phasen  der  Infektion 
studiert  liaben,  kommen  za  dem  Sehlosaey  daft  das  Bhit  unbedingt 
bakteridde  Snbstanien  in  vivo  enthalte  und  ilinen  eine  Bolle  bei  der 
Immunität  der  Tiere  anfalle.  Die  Vertreter  der  Phagocytentheorie 
haben  aber  darauf  hingewiesen,  daß  Kaninchen  ungeachtet  der  bakteri- 
ciden Eigenschaften  ihres  Blutes  am  Anthraxbacill  us  eingehen, 
wogegen  Hunde,  deren  Blut  keine  baktericiden  Substanzen  besitzt, 
dieser  Infektion  gegenüber  dennoch  refraktär  bleiben.  Heutzutage 
befinden  wir  uns  in  der  Lage,  das  Paradoxe  dieser  Thatsachen  als 
aofgddirt  an  betrachten.  Denys  und  K aisin  haben  gese^  daE 
bei  fluiden  die  baktericiden  Eigenschaften  des  Blutes  schon  8—4 
Stunden  nach  erfolgter  Inoknlation  mit  Kulturan  dea  Anthrax* 


1}  DratodM  iMd.  WoebMuehr.  1887.  So.  84. 

t)  OMtnlU.  t  Bukt.  «.  Pmuh.  Bd.  VL  Uo.  IS,  If  a.  SQi 

8)  Ziegler's  Beitrüge  xar  ptlM  AaaM,  m.  ftOr.  FMkoL  Bd.  21^ 

4)  La  c«Uole.  189S.  T.  Vlll. 
ft)  La  ««Uale.  1888.  T.  IX. 

•)  InUm  dM  MiMew  blolofl«M  IStT.     TL  Ho.  t. 
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bacillas  anftreteo,  weshalb  die  Hunde  auch  gfliaid  IMbca«  wo- 
gegen bei  Kaninchen,  nach  Angabc  genannter  Autoren,  anter  Ein- 
wirkung der  Infektion  mit  dem  Anthraxbacillas  die  natürlichen 

bakteric  idf  i  Eigpnscbaften  aus  dom  Blute  verschwinden,  was  auch 
der  Grund  ist,  weBbalb  die  Tiere  infolge  der  AUgemeininfelrtioii  ein- 
gehen. 

Büchner  und  seine  Schüler  Iben  er  und  R  oeder*)  haben 
im  Jahre  bewiesen,  daß,  wenn  man  Wattebäuschcbeo  mit 

palbogenen  Bakterien  in  ein  biüMiricideB  Serum  bringt,  dieeellMn  Tid 
langsamer  zn  Grande  gehen  als  beim  onmittelbaien  Kentekt  der 
Minophyten  mit  dem  Serom. 

Die  Experimente  Emmerich^s  and  di  Mattei  Ober  den 
Schweinerotlauf,  Bouchard's,  Charrin's  und  Roger 's  über  den 
Bacillus  pyocyaneus  und  Bacillus  anthracis  Symptom, 
und  endlich  diejenigen  R.  Pfeiffer*s  über  extracelluläres  Zugrunde- 
geheu  im  Organismus  der  Cboleravibrionen  haben  endgiltig  die  Rolle 
der  baktericiden  Substanzen  in  der  Pathologie  der  eben  genannten 
Infektionskrankheiten  sichergestellt;  andererseits  haben  die  Unter- 
SQChungen  von  Metschnikoff,  Issajeff,  Sawlaehenko  tt.  A. 
geieigt,  daß  es  InfskliimBlaankbeiten  glebli  In  welchen  man  allem 
Anscheine  nach  keine  baktericiden  Snbatiuiien  im  Blute  wahrgenomoaea 
werden  and  dessennngeacfatet  ImmonitAt  vorhanden  ist.  Man  kann 
somit  heutzutage  nicht  von  einer  ausschließlichen  Immun! tätstheorie, 
welche  alten  Infektionskrankheiten  und  den  bei  denselben  auftreteodea 
Erscheinungen  gerecht  wäre,  sprechen. 

Daß  in  Wirklichkeit  jede  ausschließliche  Theorie  vollkommen  den 
bestehenden  Thatäachen  nicht  entspricht,  beweisen  die  Untersuchungen 
des  Prof.  Sawtschenko,  welche  er  im  Laboratoriam  des  Prof. 
Metschaikoff  ansgefObri  hat  8awtaekeako  flbemugte  sich, 
daß,  bei  dnich  intraperitoaeal  ii||izierte  Knltmen  Ton  Baeillaa 
anthracis  gegen  diese  Krankheit  refraktär  gemachten  Ratten  die 
Bacillen  in  diesem  Teil  des  Organismus,  wo  sie  der  baktericidea 
Einwirkung  des  Exsudates  verfallen,  extracellulär  zu  Grunde  gehen, 
was  vollkommen  analog  der  Einwirkung  der  Sera  in  vitro  ist*). 
Nach  den  Untersuchungen  Sawtschenko 's  unter  anderen  Bedin« 
gungen  geht  der  Anthraxbacillus  im  Organismus  immunisierter 
iiaileu  nur  durch  die  Pha^ocytose  zu  Grunde.  Dieses  Beispiel  zeigt, 
daß  seitot  in  ein  and  demselben  Oiganismas  bei  ein  nnd  derselben 
Krankhdt  nicht  ansschließüeh  irgend  eine  Immonititstheoiie  Ver- 
wendong  finden  kann.  Die  Phago^tose  und  die  Bildnng  von  qpen» 
fischen  Substansen  anter  dem  Snfluß  einer  Infektion  sind  swei  ifor- 
scbiedene  Faktoren  im  Reaktionsprozeß  des  Organismus  auf  daa 
infizierende  Agens.  Läßt  die  Phagocytentheorie  schließlich  das  Za* 
grundegehen  der  Bakterien  durch  Phagolyse  und  chemische  Einflüsse 
bedingt  zu und  stellt  die  üumoraltheorie  die  Reaktion  des  Organia- 
mus  auf  eine  Infektion  von  zelligen  Elementen  (Leokocjtose)  in  Ah^ 

1)  Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  XVII 

S)  Podwyssotiky's  Archiv.  Bd.  III.  p  259.  [Rosi.] 

8)  Bf «tsehnikoff,  Annal.  de  l'Instit.  PmImu.  1895  mad  Weyl'»  Uaiuib.  ti. 
BniMM  (iMKtftit).  ist T. 
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hangigkeit,  so  kano  uur  vod  einer  einzigen  unanfechtbaren  Imrounitäts- 
theorie  —  der  ceUulärea  —  in  YoUater  Bedeutung  dieses  Wortes  die 
Bede  aeiii*  Die  Frage  über  die  btktsiieideB  EigensdiafteB  des 
Organismos  liet  infolge  der  Meinungsrenchiedenheit  zwischen  der 
Pfaagocyten-  und  Humoraltheorie  in  Benig  auf  Immunität  eine  prin- 
zipielle Bedeutung  erlangt,  was  mich  veranlaßte,  einige  Punkte  der 
hierüber  einschlägigen  Litteratur  vor  der  Wiedergabe  meiner  Unter- 
suchungen kurz  anzuführen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  dem  Studium  der  baktericiden  Sabstansen 
im  GftnseorganlsmiB  bei  der  Spiieebäteoseptikämie  so,  so  überzeugen 
wir  OBS,  daB  bei  dieser  Infektion  das  Schicksal  des  iniiiersodeB 
Agens  durch  die  Bildung  und  Verteilang  der  spezifisch-baktericiden 
Substanzen  bedingt  wird.  Man  verfährt  dabei  wie  folgt:  Nach  dem 
Verschwinden  der  Spirochäten  aus  dem  Gänseblut,  wenn  die 
baktericiden  Eigenschaften  des  Blutes  stark  ausgesprochen  sind,  wird 
die  Gans  getötet;  dem  noch  pulsierenden  Herzen  entnimmt  man 
eiue  möglichst  große  Quantität  Blut  (etwa  lOÜ  ccm  von  einer  Gans, 
die  8—10  Pfbnd  wiegt},  weiter  lAßt  sieh  mit  sterilisierten  Pipetten 
ana  dem  Paienchym  der  Leber,  Klls  etc.  die  Polpa  dieser  Organe 
mit  nur  geringen  Quantitäten  von  baktericidem  Semm  gewinnen. 
Vermengt  man  auf  einem  Objektträger  Partikclchen  der  so  gewonnenen 
Pulpa  aus  den  parenchymatösen  Organen  mit  Blutserum,  das  Spiro- 
chiiten  enthalt,  so  haben  wir  eine  breiige  Emulsion  von  parenchy- 
matösen, teilweise  zerstörten  zelligen  Elementen  mit  Spirochäten  vor 
uns  und  sind  somit  imstande,  die  Spirochätenlebensdauer  unter  diesen 
VerhAltnissen  mit  derjenigen  des  ans  dem  Hersen  gewonnenen  filnt- 
seroms  zu  vergleichen  >). 

Die  Resultate  dieser  Untersochungen  ersieht  man  ans  den  bei- 
folgenden Tabellen: 

TabelU  Mo.  S 


87  •  16  • 

17.  IX.  87.    SplroeblUnhaltigM  Blat  der  Gans  No.  6  18  St.       48  St. 

idam  4~  baktaricid.  Sarom  tod  Qaas  Mo.  8  6  Min.     15  Hin. 

Mmb  4-  bOtaviald.  am  voa  Ckuu  Ho.  S  raf  «0* 

arwXrmt  18  St.       4S  St. 

+  Uilapulpa  von  Gans  Mo.  S  8  St. 

4>  LalMriNilpft  vea  Qtm§  Vo.  S  •  81. 

{dem  -|~  Knochenmnrkpulpa  von  Gans  Ho.  8  7  St. 

idam  -f  Miaraopulpa  Ton  Gau«  Mo.  8  SV«  St.     6  St. 

Ita  -h  BoBor  aqmaos  tob  Oou  Ho.  S  6  St      90  Bt 

Mm  +  BiMr««o.t«BQoM  H^e  otf  SO*  tfUlik  IS  St      U  8t 


I- 


Taballa  Mo.  3. 

^rfrcchltenlebensdauer. 
87"  16« 

U.  IX.  87.    SpirocblUDbaiUge«  Blat  dar  GoM  Mo.  15         88  St.       68  8t. 

Idm     tMkUvMd.  %mum  te  Ctani  Ho.  14      6  Ute.    18  Wa. 


idem  +  Milzpulpa  8  St  \ 

idam  +  LabarpoJpo  8  8t.  \  ^TmSaä 

Unm  +  XoocihoMMrkpalpa  S  8t  I  ot. 

ld«D  4-  HiMWiMiM  awiMboa  10  o.  90  8t  S8  8t 


1)  Soldi  fla  Varflalcli  Mai  oo  ohar  aSglleb,  oto  in  ihguamun  Mltat  bai  Uo- 

▼ers«hrtsetD  der  Gewebe  and  Gefäße  noch  günstigere  BadllgWI(iB  fir  4Hi 
mftiiga  VartaUuf  too  baktaricidaa  SabttaDsan  Torliagan. 
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Aus  diesen  Tabellen  erhellt,  daß  in  allen  Fällen,  die  mit  der 
Pulpa  der  parenchymatösen  Organe  behandelt  wurden,  die  Spirochäten- 
lebensdauer eine  weit  längere,  als  in  denjenigen  Fälleu  gewesen  ist,  in 
welchen  bakteiidde  EärnnBcliafleD  beeitiendes  Sennii  mveadet  iraide. 
Ffir  die  enteren  belinft  eich  die  Spirodiilenlebenidaiier  auf  Blimdeo, 
ftr  die  letzteren  auf  Misnten  (sowohl  bei  87  ^  als  auch  bei  16  °  O  Die 
Duner  der  Stundenzahl,  während  welcher  die  Spirochäten  sich  noch 
beweiron,  unterliegt  großen  Schwankungen  (cfr.  Tab.  2  u.  3) ;  sie  hängt 
ab  von  der  in  den  parenchymatösen  Organen  noch  zurückgebliebenen 
Quantität  baktericider  Substanzen,  die  Schlußfolgerung  aus  diesen  Ver- 
suchen jedoch  über  die  ungleichmäßige  Verteilung  der  baktericiden 
Substanzen  im  Organismus  ist  unanfechtbar.  Die  baktericideu  Eigen- 
schaften sind  am  prooosziertesten  im  Blute,  schwächer  im  Humor 
aquene  und  am  genngsten  in  der  Emnleton  ane  den  pareneh7niatltee& 
Oiganeo.  Anterdem  ergeben  Üntersnchangen  an  yerschiedenen  Ab- 
schnitten des  Cirknlationeqrstems,  daß  in  demselben  die  Intensität  der 
baktericiden  Substanzen  eine  nicht  immer  gleichmäßige  ist.  Bei  zwd 
Gänsen  (No.  12  u.  10),  die  für  diese  Untersuchungen  getötet  wurden, 
waren  die  baktericiden  Substanzen  im  Blute  der  Milz  und  der  V.  porta- 
rum  fast  gleichwertig  denjenigen  aus  dem  arteriellen  und  venösen  Blute 
des  Herzens;  bei  zwei  anderen  Gänsen  (No.  13  u.  28)  jedoch  besaß 
das  Venenblut  aus  der  Milz  und  Y.  portarum  bei  weitem  schwächere 
bakterieide  EigenadiafteD  ab  daa  mnblnt  frenltaea  nnd  arterielles). 
Beispiels  halber  führe  ieh  in  beiatehender  Tabdb  die  Beeoltate  einer 
der  Bwd  letzten  Untenoohnngen  an: 

Tab«Ue  No.  4. 

SpIroehltaBtelMBtdMMr. 

37 •  16' 

Sl.  Z.  97.    Spirochäten  entbalteDdu  Blut  von  Gans  No.  26  20  SU  fO  St. 

idem  4-  arter.  Herzblut  von  Gans  Ko  13  nach  über- 

•iMiteW  Kfwkbeit  ist  «•/^SL 

idem  -f  venSses  Herzblut  85  Min.  70  Sfln. 

idem  +  venöses  Blut  aus  der  Müs  7  St.  4S  SL 

Idem  -j-      „       „     „  d.  V.  portaram  10  8t.  fO  St 

Im  allgemeinen  ist  nach  stattgehabter  Infektion  die  Intensität 
der  baktericideu  Substanzen  im  Blute  der  Peripherie  wie  aucii  m 
denjenigen,  das  unmittelbar  dem  Henen  entnemmen  wM«  eine  be- 
ständige, wogegen  die  bakteridden  Eigenaehaften  des  tenOeen  Blntes 
ans  der  Mils  and  der  V.  portamm  merklichen  Schwankongen  nnter- 
liegeo,  was  vielleicht  in  Zusammenhang  gabcadit  werden  kann  mit 
demjenigen  Zeitabschnitt  der  Genesung,  in  weicher  die  Ganse  get&tet 
worden  sind. 

Die  angeführten  Thatsachen  über  die  ungleichmäßige  Verteilung 
der  baktericiden  Substanzen  in  verschiedenen  Abschnitten  des  Cirka- 
lationsapparates  überraschen  nicht  ganz,  wenn  man  bedenkt,  daß 
bei  der  nesoDderen  Lage  des  QefiUsystems  in  der  Bauchhöhle  die 
diemisehe  nnd  merphologische  Znsammensetaong  des  Blntea  ten  der- 
jenigen in  anderen  Beziitai  der  Blntbidm  verschieden  ist  Die  oben 
beschriebenen  Beobachtungen  über  die  geringwertigen  baktericiden 
Eigenschaften  der  Leber-,  MihE-  und  Knochenmarkpulpa,  sowie  der 
üinweis  auf  die  schwach  ausgesprochenen  haktfiriciden  Sabstaassa 
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in  TOifisen  Blnte  der  Müs  im  Veigleieli  nun  arteriellen  Blat  konnten 
m  dem  Sehloeae  bereeht!^,  daß  die  Müs  vielleieht  nicht  das  Hanpi- 

organ  sei,  welches  baktencide Substanzen  produziere^).  Ein  Gleiches 
l&ßt  sich  auf  Grund  von  später  anzuführenden  Experiaienten  über  das 
Knochenmark  sagen.  Was  die  Leber  betrifft,  so  läßt  sich  die  Bildung 
von  baktericiden  Substanzen  in  derselben  vermuten,  wenn^^leich 
letzteres  noch  nicht  sichergestellt  ist.  Diese  Voraussetzung  stützt 
sicii  auf  die  Thatäache,  daß  das  aus  den  Milz-  und  Darmveueu  in 
die  Leber  elnstiOmeBde  Blut  crft  nicht  so  hochwertige  balcteridde 
Eigenschaften  wie  das  arterielle  besitst. 

Wenden  wir  uns  jetzt  noch  einer  Reihe  von  Experimenten  zu, 
welche  auf  anderem  Wege  die  ungleichmäßige  Veiteilung  der  bakteri- 
ciden Sul)stai)zen  im  Blute  beweisen.  Wenn  man  Gänse  in  ver- 
schiedenen Zeitabschnitten  nach  stattgehabter  Infektion  tötet,  so  über- 
zeugt man  sich,  daß  sowohl  zu  Anfang  als  auch  zu  Ende  der  Krank- 
heit die  Spirochäten  im  Organismus  uugleichmaßi^^  verteilt  siud. 
Infcsiert  man  lebende  Spirochäten  sabkataa  oder  IntraTenOe  efaier 
friaehoi  Gans,  so  tritt  die  Septik&mie  nach  einer  Inkobationsperiode 
▼on  l'/t— STagen  auf.  Da  eine  Inkubationsperiode  unabhängig  ton 
der  Art  der  Infektion  wirklich  statthat,  die  Spirochäten  aber  un- 
mittelbar nach  einer  Inokulation  in  die  P»lutbahn  nicht  nachgewiesen 
werden  können,  so  muß  man  annehmen,  daß  das  cirkulierende  Blut 
durchaus  nicht  das  günstigste  Medium  für  die  Vermehrung  der  Spiro- 
chäten, was  nur  auf  Grund  der  klinischen  Beobachtung  —  des  be- 
stindigeB  Antreflens  von  Spirochäten  im  Blute  wihrend  der  Krank- 
heit —  zulässig  w&re,  darbiete.  TOtet  man  eine  Gans  1^/«— 2  Tage 
nach  erfolgter  Inokulation,  wenn  man  Spiroch&ten  in  den  peripheren 
Abschnitten  der  Blutbahn  noch  nicht  antriflt,  so  ergiebt  die  Autopsie 
überraschende  Resultate.  Beim  Krört'nen  der  Bauchhöhle  bemerkt 
man  vor  allem  eine  starke  Gefäßiujektion  der  Darmschlingen;  Leber 
und  Milz  sind  noch  nicht  ausgesprochen  vergrößert,  wenngleich  sie 
auf  dem  Durchschnitt  blutreicher  als  in  der  Norm  erscheinen;  das 
ganze  Perltoneam  ist  mit  eiser  dOnnen  Schicht  einer  klebrigen 
flchleiaiigen  Masse,  die  bd  mikroskopischer  Untersuchaog  aus  einer 
Menge  gewöhnlicher  Eiterkörperchen  und  großer  einkern iiier  Zellen 
(^^ik^o-  und  Makrophagen)  besteht,  bedeckt.  In  diesem  klebrigen  Ex- 
sndat  findet  man  weder  Spirochäten,  noch  irgendwelche  andere  patho- 
gene  Mikrophyten  und,  da  sorgfältige  mikroskopische  Untersuchungen 
aller  inneren  Organe  nirgends  mit  Ausnahme  der  Leber  und  Milz 
die  Anwesenheit  ?on  Spirochäten  ergeben,  so  erhält  man  den  Ein- 
druck, dai  die  anfängliche  EntwiekalaDg  der  Spirochäten  in  diesen 
sw6i  Baoehehigeweiden  von  der  Bildung  irgend  welcher  toxischer 
Substanzen,  welche  den  bei  dieser  Infektion  stets  beobachteten  Darm- 
katarrh  mit  Abhebung  des  Cylinderepithels  und  das  Exsudat  des 
Peritoneums  Yeranlaasen,  begleitet  wird  *),  Zweifelsohne  geht  während 


1)  IBi  fit  möglich,  UB  YofalafM  m  bikliiWdra  8«Mna«i  in  dar  Ulis  g«- 
UMet  werden. 

2)  Von  einer  weiteren  detaillierten  Schilderoog  der  pathologisch-anatomischeD  Ver- 
änderaogec  »ehe  ich  hier  ab,  d«  sie  in  eiiMr  bMooderen  Arbeit  niedergelegt  werdeo 
•OllM. 
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der  lokabaliODsperiode  die  Vermehrung  der  Spirochtteo  in  Leber 
und  Milz  yor  sich  und  nachdem  sie  hier  einen  gewissen  Grad  er- 
reicht, gelangen  die  Spirochäten  ins  Blut,  was  mit  dem  Auftreten 
der  Allgemeininfektion  —  der  Septiifämie  —  zusammenfällt.  An 
Schnitten  läßt  sich  feststellen,  in  welchen  Teilen  des  Parenchyms 
dieser  Ogane  die  anfängliche  Vermehrung  der  Spirochäten  stattfindet ; 
allem  Aiischeine  nach  weder  in  den  Kapillaren,  noch  in  den  Zell- 
elementen;  wahncheinlich  im  LymphgeüBSsystem.  ZnGkueteo  dieser 
Voraussetzung  sprechen  die  bedeutenden  Veränderungen  des  ganaen 
Lymphgefäßsystems  (Ljubimoff,  Nikiforoff  u.  A.),  die  man 
sowohl  bei  Febris  recurrens  als  auch  bei  Typhoid  Griesingeri  an- 
zutreffen pflegt  und  die  zweifelsohne  viel  Gemeinsames  mit  der  Septi- 
kämie  der  Gänse  sowohl  in  ätiologischer  als  auch  in  pathologisch- 
auatumischer  Beziehung  haben.  £s  ist  sehr  wahrscheinlich,  meint  i 
LJobimoff ,  dafi  die  t^^iilleii  die  Uraadie  m  Verftndemngen  im  ' 
ganten  Lymphgefitfisyatem  eliid  imd  sor  Bildong  fon  Lymimomen 
in  der  Milz  beitragen  Einige  Gänse  wurden  zur  Zeit  des  Spiro- 
chätenschwundes  aus  dem  Blute  und  in  den  ersten  Stunden  nach 
demselben,  wenn,  wie  Temperaturmessungen  ergaben,  das  Fieber  noch 
nicht  ganz  geschwunden  vor,  getötet.  Wenn  sich  Spirochäten  noch  [ 
in  größeren  peripheren  Gefüßen  vorfinden,  so  kann  man  sie  auch  im 
Blute  allei  inneren  Orgaue  autieiieni  aber  besonders  zahlreich  sind 
sie  in  der  lisher,  Müs  ond  im  Snochenmuk.  Beim  Obdnderen  tob 
Qftnaen  nach  dem  SpirochfttenBchwund  ans  dem  peripheriscfaeB  Blut 
fanden  wir  zweimal  zahlreiche  Spirochäten  im  Knochenmark,  «enn- 
gleich  sie  trotz  sorgfältiger  Untersuchung  in  keinem  der  anderen 
inneren  Organe  nachgewiesen  werden  konnten.  Alle  diese  angeführten 
Thatsachen  befinden  sich  im  besten  Einklang  mit  den  früher  citier- 
ten  Beobachtungen  über  die  Verteilung  der  baktericiden  Substanzen 
im  Organismus.  Die  Spirochäten  yerschwinden  vor  allem  aus  den- 
jenigen Abeehnitten  der  Blatbahn,  wo  die  baktericiden  Sibefaiwen 
am  boehwertigsten  sind,  und  erst  ipiter  ans  des  inneren  Organen. 
Diese  Beobachtungen  erklären  uns  jetzt  die  im  ersten  Augenblick 
paradoxe  Erscheinung,  daß  bei  Vorhandensein  von  baktericiden  Siih- 
stanzen  im  Blute  man  in  inneren  Organen,  z.  B.  in  der  Milz,  im 
Knochenmark  auch  nach  erfolgter  Krisis  noch  lebende,  ja  selbst  viru- 
lente Spirochäten  antrefi'eu  kann  Gegen  Ende  der  Krankheit, 
wenn  das  Blut  schon  baktericide  und  lysogene  Eigenscliaften  besitzt, 
können  trotadem  Sphnoehftten  im  Blute  soeta  angetrollBO  mden,  dt  i 
ans  den  inneren  Organen  immer  neue  und  frische  Spiroehitenmengen 
solange  liineingeschwemmt  werden,  bis  in  den  inneren  Oignnen  ihr  ' 


1)  Vircbow'c  ItcUt.  1884. 

SberseaKen  Gelef^enheit  hatte,  hinweisen.  Inokuliert  man  gesunden  OKosen  lebende,  | 
sich  bewegende  Spirochlten  mit  Serum,  das  baictericide  Substansen  enthllt,  so  er* 
kranken  dieselben.  Zweifelsohne,  dafi  die  Spirochlten  im  Organiamas  infisierter  Oins« 
teik  nurw  Beweglichkeit  sieh  MbncU  der  Kinwltkong  d«r  adt  fluen  gleichzeitig  eia* 
▼erleibteo  balctericiiicn  Huhstan/.en  zn  entziehen  suchen  und  nachdem  sie  an  Stellen  ge* 
langt,  die  keine  baktericiden  ätoHe  besitsen,  yrmögta  sie  eine  infektioD  herbeisaf&hreo- 
BAum  «bcr  dto  aptaoäbltn  taf»|g«  rm  WMUkMag  UktmUMm  iattliniw  Ikrt  B«* 
«ifnabkite  dafMH,  m  «Mgt  «irdi  «oUb«  ByirocMlMi  k«iM  lolUtlion. 
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Untergang  nicht  Aber  der  YenneluniBg  prftTaliert  Beobaehtet  men 

Spirochäten  in  einem  schwadiei  baktericiden  Beran),  das  imvenDOgend 
ist,  die  Spirochäten  im  Moment  zu  vernichten,  so  nimmt  man  wahr, 
daß  in  der  ersten  Zeit  selbst  eine  Vermehrung  der  Spirochäten  statt- 
findet, aber  die  Lebensdauer  dieser  letzteren  ist  jeddifaUs  kürzer  als 
diejenige  von  Spirochäten  in  normalem  Serum. 

A08  den  in  diesen  Kapiteln  auseinandergesetzten  Erörterungen 
erhellt  m  EfIdeDs  die  iHditige,  bd  einigen  Knnldieiten  ^ielleieht 
aasschlicflidie,  Bedentang  der  bakteiicidea  and  IjMgenea  SubsUnaen 
fOr  die  Immunitfit  wie  auch  die  Thatsache  der  antfaichmiHlgen  Ver- 
teilung der  baktericiden  Substanzen  im  Organismus,  was  Veranlassung 
gewesen  ist,  auf  das  Widersprechende  zwischen  der  Immunität  und 
dem  Vorhandensein  von  baktericiden  Substansen  im  Organismus  hin- 
zuweisen. (FortMUaag  folgt.) 


Naehäruck  verboim. 

Zur  Aetiologie  der  Dysenterieb 

[Aus  dem  pathologisch-anatomischen  Institute  der  Jagelionischen 
Uaitenitaft  m  Krakau  (Direktor  Prot  Browicz).] 


0ooeDt  Dr.  Stariatana  deehanowakl  md  Docent  Dr.  Mün  Kewal^ 


mt  1  TMu. 

Die  emdoniadie  Oyaenterie  ist  eine  der  Krankbdten,  deren 
Aetiologie  ma  bentintage  lunm  aafgeUftrt  iat;  obwobl  in  diesem 
Gebiete  recht  viel  gearbeitet  wnrde,  ao  bleibt  doeh  die  Firage  immer 

noch  otfen. 

Die  Arbeiten,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstande  befassen, 
dürften  in  zwei  Hauptgruppen  eingereiht  werden;  von  mehreren 
Forschem  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  die  Urheber  der  Dysen- 
terie unter  den  Bakterien  zu  finden,  während  von  den  übrigen  die 
niedenten»  einaelligen  Organismen  der  Tierwelt,  nftmüch  die  AmGbeo. 
dea  Znatandekommens  der  Infektion  beschuldigt  werden.  Es  muß 
^flieh  an  dieser  Stelle  im  Voraus  hervorgehoben  werden,  daß  die 
meisten  der  Arbeiten,  in  denen  die  Amöben  als  I  i  suche  der  Dysen- 
terie aufgefaßt  werden,  sich  auf  die  in  dem  warmen  Ivlima  einhei- 
mische Tropen-Dysenterie  beziehen,  und  daß  es  bereits  festzustehen 
scheint,  daß  die  Tropen -Dysenterie  eine  von  der  in  Mitteleuropa 
herrschenden  endemischen  und  epidemischen  Dysenterie  vollständig 


Krankheitsformen  an  identifiaieren. 

Soweit  bekannt,  war  LOsch^)  der  erste,  welcher  auf  Amöben 
als  Uraaciie  der  Dysenterie  hingewiesen  hat  Dien  Organiamen  sind 


1)  Vlrehpw'k  AnUv.  M,  LXT.  1S96.  p.  ISS. 
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von  diesem  Forscher  in  dem  Darminhalte  gefunden  worden.  Koch^) 
hat  die  Anwesenheit  der  Amöben  innerhalb  der  Darmwand  der  an 
Tropen-Dysenterie  Verstorbenen  nachgewiesen.  Eingehende  Unter- 
suchungen über  Xropen- Dysenterie  hat  zuerst  Kartulis*)  angestellt 
und  die  Amöben  im  Darminhalte,  innerhalb  der  Darmwand  und  ebeo- 
fidls  In  den  der  Dysenterie  folgenden  LeberabeeeBMo  in  «nhlreiehen 
FAQen  giAinden.  Den  bereits  angeführten  reiben  sich  die  Beobach- 
langen  von  Osler«),  Lafleor^),  Eichberg*),  Nesse«),  Fe- 
jardo'),  Wilson**),  Männer^),  Roos*^),  Kruse  und  Pes- 
quale'M,  Council  man  und  Latleur**)  u.  A.  an. 

Selbstverstiindiich  reicht  der  Umstand,  daß  man  in  Dysenterie- 
fälleu  Amöben  im  Darminhalte  oder  sogar  in  den  Darmwänden  fand, 
dazu  nicht  aus,  diese  Organismen  als  das  ätiologische  Agens  der 
Dysenterie  snffiiiiBen  m  dürfen.  Die  Amöben  sind  ja  docli  atlm  bei 
vollständig  gesunden  IndiTidaen  (Qrassi^'X  Quincke  und  Boos*^), 
Celli  and  Fiocce^*),  Qasser^*),  Kruse  und  Pasquale^^) 
u.  m.  A.)  gi'fuiiden  worden,  und  andererseits  wurden  sie  bei  Dysenterie- 
kranken  in  mehreren  Fällen  vermißt  (Pfeiffer*«),  Massiuti n * ®), 
Celli  und  Fiocca-**),  Laveran^i),  Janowski^^)  u.  A.).  Man 
muß  dabei  auch  dem  Umstände  Rechnung  tragen,  daß  Amöben  sehr 
leicht  mit  anderen  Objekten,  und  besonders  mit  weißen  Blutzellen  und 
Darmepithelien  yerweebselt  werden  kftnnen,  und  ist  daher  die  Mög- 
lichkeit, weldie  bereits  von  Janowski'«)  und  Flexner*«)  beUmt 
wurde,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  in  mancher  Beobachtung 
etwaige,  von  Amöben  wesentlich  verschiedene  Gebilde  als  diese  Para- 
siten aufgefaßt  und  geschildert  wurden.  Besonders  in  den  dysente- 
rischen Stühlen  trifft  man  öfters  zahlreiche,  stark  veränderte  Lymph- 


1}  Arbeitea  aiu  dMi  kalMrU  6«wiQdbeiUAmte.  Bd.  III.  1887.  Aal.  8»6ft. 

5)  Virebow*a  AreUr.  Ed  OV.  1886.  p.  681.  Bd.  OZYm.  1SS8.  p.  91.  Omh 
MM.  f.  Bftkt.  Bd.  II.  1887.  p.  745.  Hi  VII.  1890.  p.  64.  Bd.  IZ.  iStl.  p  SSS. 

8)  Centralbl.  f.  Bakt.  Bd.  VII.  1890.  p.  786. 

4)  Tb«  John  Hopkins  Ho«piUU.  Rep.  Vol.  U.  1881.  p.  886. 

6)  Med  New8.  Vol.  LIX.  1801.  No.  8.    Ref.  CtrbL  t  B»k%,  Bd.  XL  1S8S.  p.  SSI. 

6)  Arch.  f  klin.  Chir.  Bd.  XLlll.  1892.  p.  40. 

7)  Cantralbl.  t.  Bakt.  Bd.  XIA    18'J6.  No.  20. 

8)  Jobs  Hopkint  Hotp.  BaU.  1895.  No.  64,  66. 

9)  Wiener  klin.  Wochenschr.  1896.  No.  8  u  9. 

10)  Arcb.  f.  Mper.  Pbarmak.  o.  Patb.  Bd.  XXXilL  1884.  Haft  6.  p.  889. 

11)  Dantacb«  imd.  WodMOMlir.  1888.  No.  16  v.  18.  p.  864—878.  Zdtadir.  t 
Hygiene.  Bd  XVI.  1884.  p.  1. 

12)  Vide  6). 

18)  Areh.  iUl.  d«  bloloRi«.  Vol.  IX.  1888.  p.  4. 

14)  Berliner  klin.  Wocben^rhr.  1893.  No   45.  p.  1089 

16)  Ceiitralbl.  f.  BhIu.  Rd  XVII  1895.  No.  9  u.  10  p.  308.  lUfomu  IBtd.  1884. 
No.  34.  p.  399.    Ceiitralbl.  f.  Bakt.  Bd.  XV.  1894.  p.  470. 

16)  Arch.  d«  mtä,  «spMnw  «t  d*«ut.  palhol.  1886.  No.  f. 

17)  1.  f. 

18)  „Die  Protosoen  alt  Kraokbeiuarregw  «t«.*'  Jena  1891. 
18)  WraoB.  1888.  No.  86.  [BttnUeh.] 

201  1.  c. 

81)  SeoMÜD«  m^d.  1888.  No.  64.  p.  608. 

It)  OMote  lakanka.  1886.  No.  35—40  (polnucb]  and  Centrmlbl.  f.  Bokt. 

23)  GazetH  lekarska.  1896.  No.  29-  34.    [Polnisch  ] 
84)  Tb«  Joba  Uopkiiu  Btwg,  BaU.  1888.  No.  86  o.  67. 
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xeUen  an,  iralche  baldi  von  runder  oder  ovaler,  bald  toq  liaglldier 
Gestalt  sind,  wie  gebl&ht  amsehmi  und  meistens  VacootoD  einseliließen. 
Man  begegnet  anch  den  in  ihren  Iniieren  eingeschloneiiai  roten  Blut- 
körperchen oder  deren  Trümmern  und  nimmt  keineswegs  selten  bei 
ihnen  sojiar  amöboide  Bewegungen  wahr.  Aehnlichen  Modifikationen 
fallen  manchmal  auch  Darmepithelien  anheim,  wodurch  die  wahre 
Natur  der  beobachteten  Gebilde  zu  erschließen  manchmal  kaum  mög- 
lich wird. 

Die  Befände  7011  Amöbeo  to  den  Dttmuflndflii  und  in  den  Leber» 
ebflcoMon  sind  ebenfalls  keineswegs  voOstftndig  dawandsfrei,  da  doch 
Kartulis')  Amöben  im  Leberabscesse  in  einem  Falle  fand,  in 
T^elchem  keine  dysenterischen  Veriaderangen,  dagegen  toberkuIOM 

Darmgeschwüre  vorhanden  waren. 

Noch  weniger  befriediijend  sind  die  Eri^^ebuisse  der  Versuche, 
\'eriiiittelst  der  Amöben  experimentell  bei  Tiereu  Dysenterie  hervor- 
zurufen. Gleich  bei  dem  ersten  Schritt  stöfit  man  auf  ein  fast  nn- 
«boirindlidios  Hindernis,  es  Ist  nimlidi  Ms  beotiotage  kann  gn- 
lungen,  eine  Betekultur  von  pathogenen  Amöben  zn  erhalten,  da  man 
die  Versuche  von  Kartulis*),  Cahen^),  Koos*),  Celli  und 
Fiocca*^),  Vivaldi*'),  Cun ningham Dock**),  Stengel®), 
Fajardo***)  wohl  als  mißlungen  auffassen  darf,  die  Experimente 
von  Gorini  ^^)  sich  auf  nicht  pathogene  Amöben  l)eziehen  und  die- 
jenigen von  Schardinger^^)  immer  noch  der  KoutroU versuche 
werten. 

Von  den  Experimenten,  bei  weleben  man  Temittelst  der  amOben- 

haltigen  dysenterischen  Stahlen,  welche  in  den  Dickdarm  der  Ver- 
suchstiere eingeführt  wurden,  Dysenterie  hervorznmfen  bemüht  war 
oder  aber  thatsächlich  verursacht  hat,  glauben  wir  ihrer  Unzweck- 
roäßigkeit  und  Wertlosigkeit  wegen  in  dieser  kurzen  üebersicht  voU- 
st&ndig  absehen  zu  dürfen. 

Dagegen  verdienen  u.  £.  die  Experimente  von  Quincke  und 
Reos^^),  Kartulis *^),  Kruse  und  Pasqnale^^)  und  Zanca- 
rel^«)  erwfthnt  m  werden;  diese  Verff.  waren  nämlidi  Temittelst 
des  in  das  Rectum  der  Versuchstiere  eingespritzten  sterilen,  d.  i. 
bakterienfreien,  jedoch  amdbenludtigen  Eiters  der  dysenterischen 


l)Vlrchow's  Arch.  Bd.  CXLVIII.  1889.  p.  106 

S)  Yirchow'«  Arch.  Bd.  CV.  1886.  p.  581.  Cmtnlbl.  f.  Bakt  Bd.  II,  1887. 
p.  T4S  «od  Bd.  IX  1S»1.  p.  SS5. 

S)  Dmitscbe  med.  VVochenschr.  1891.  No.  27.  p.  853. 

4)  Arch.  L  «spar.  Räütol  n.  FhAmudcol.  Bd.  XXXIU.  1894.  Heft  6.  p.  S89. 

5)  1.  c. 

6)  RiforinA  med.  1894.  No.  SIS. 

7)  Qiurterly  Joarnal  of  inicrosc.  science.  1881.  p.  284. 

8)  TezM  med.  Joura.  ret.  Ceotralbl.  f.  üakt.  Bd.  X.  1891.  p.  227. 
•)  PMlad.  mtd.  Ktws.  1890.  No.  9S1.  p.  MO.  Bit  tUnd.  p.  V49. 

10)  1.  c. 

11)  Ceatralbl.  f.  Bokt.  Bd.  XIX.  1896.  No.  20. 

Ii)  OantmUil.  f.  Buk^  Bd.  ZU.  189S.  Mo.  14/15.  p.  SSS. 

18)  L  c, 
14)  1.  c. 

16)  L  c.  • 

19)  mm  do  OUrargl«.  T.  ZUI.  1S9S.  Ho.  S. 
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Leberabscesse  angeblich  echte  dyscntcriidM  Ver&ademsgMi  der  Dann- 
adiieimhaut  herbeizuführen  imstande. 

Aus  dem  bereits  Gesagten  ist  es  ersichtlich,  daß  man  keineswe<?s 
berechtigt  ist,  Amöben  als  Ursache  der  in  Mitteleuropa  einheimiscbea 
I^senterie  zu  betrachten  und  daß  lediglich  nur  bezüglich  der  Tropen- 
dysenterie die  ätiologische  Bedeutung  der  Amöben,  wenn  auch  nicht 
endgiltig  festgestellt,  so  doch  wenigstai»  nehl  wahnwtwiiilich  isL 

Für  die  in  unserem  KUmn  elnbeimitclie  DjBenteidbm  mOMia 
andere  ätiologiflGlie  Momente  gefunden  Herden;  wenn  dto  AmOben 
noch  keineswegs  vollständig  beiseite  geltrocn  Herden  kOnnen,  ae 
muß  man  sich  doch  bei  den  Untersuchungen  nicht  nur  auf  die  Amöben- 
befunde  beschränken,  sondern  auch  andere  Parasiten,  namentlich  die 
pflanzlichen  Krankheitserreger  im  Auge  behalten.  Es  mangelt  auch 
keineswegs  an  den  in  dieser  Richtung  angestellten  Nachforschungen, 
und  wenn  auch  von  den  bereits  veralteten  Arbeiten  Rajewsk  y 's 
Priorts ^)  und  Petrone's^)  abgesehen  werden  darf,  so  muß  doch 
diNi  UntenadrangeD  Ton  Condorelli-Maugieri  und  Aradae^X 
wie  aneb  demjenigen  Toa  Chantemeese  und  Widal*)  Bechnmg 
getragen  werden,  obzwar  die  fttiologiBche  Bedeutung  der  von  dieM 
Verfl.  isolierten  Mikrooiganism«!  durch  keine  befriedigenden  £iperi- 
mente  bewiesen  worden  ist. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  dagegen  die  Arbeit  voa 
Ogata®),  von  welchem  in  Fällen  der  in  Japan  endemischen  Dysen- 
terieform, konstant  ein  kurzer,  mit  Gram 's  Methode  gut  färbbarer 
Bacillus  gefunden  und  rein  gezüchtet  wurde;  Ogata  behauptet, 
mit  den  Reinkulturen  des  Bacillus  öfters  bei  Tieren  experimeo- 
telle  Dysenterie  henrorgerofien  lu  haben.  Den  Befunden  Ogata's 
reihen  sich  die  früheren  Angaben  ton  Ziegler  ^)  und  Babes'), 
welche  einen  fthnüehen  (mOgücherweiae  identinehen)  BaeOlos  be- 
treffen, an.  I 

Von  Besser^)  und  ZancaroP®)  wird  auf  Grund  von  einigen 
Nachforschungen  und  Tierversuchen  die  Meinung  ausgesprochen,  daß 
die  Ursache  der  in  unserem  Klima  einheimischen  Dysenterie  in  einer 
Streptokokkenart  zu  suchen  sei. 

Von  den  meisten  Autoren  wird  jedoch  das  Baclerium  coli 
commune  des  Hervorrafens  der  Dysenterie  beschuldigt.   Als  Ao-  i 
h&nger  dieser  letzteren  Annahme  w&ren  Maggiora  ^     Marfan  und 


1)  C«ntr«lbl.  r.  d.  m«disio.  Wi»Mnscb.  ISSS.  p.  273. 
t)  Otntnlbl*  f.  Ute.  IMisla.  ISSB. 
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Lior'),  Laveran^'),  Arnaud^),  Schmidt*)  zu  nennen  und 
neulich  haben,  nach  vorausgeschickter  vorläufiger  Mitteilung^), 
Celli'')  und  Fiocca  eine  ausführlichere  diesbezügliche  Arbeit  ver* 
iflenüiek. 

Von  dieM  letsteren  Verft  wird  bfltonplit,  daS  ait  bd  äer 
OfiBOtarieeiMveBfiache  Unterart  des  Bacterium  coli  oommaae» 

das  von  ihnen  sogenannte  Bac te ri u m  coli  dysen tericum,  kon- 
stant angetroflen  haben,  welches  sich  von  dem  gewöhnlichen  Bac- 
terium  coli  angeblich  durch  seine  stärkere  Virulenz  und  Toxicität 
unterscheidet.  —  Dieses  Bacteriuni  coli  dysen  tericum  bildet, 
der  Meinung  der  beDanntOD  VerflL  nach,  eigen tümliche  Toxine,  welche 
speiifiadk  ledigUeh  aar  auf  die  DickdarmaeMeimheat  einaawirkeo,  in 
dcnelbeo  Hyperämie  nad  Nekrose  ntt  naehiilgeBder  OeadurarabildiiBg 
aa  vemiaacbeo  imstande  sind. 

Wenn  die  Toxine  des  Bacterium  coli  dysentericum  den 
Versuchstieren  subkutan  einverleibt  werden,  dann  kommt  bei  den 
Tieren  eine,  durch  die  Verff.  sogenannte  experimentelle  Dysen- 
terie zustande,  welche  mit  der  kUustiich  bei  Tieren  hervorgerufenen 
identisch,  von  der  spontanen  menscliliehen  Bahr  dagegen  etwaa  w- 
addedea  iat.  Die  anatomiiehen  VerfUideraagea  der  ezperiaieB- 
tellen  Dysenterie  erreichen  angeblich  niemals  einen  höheren  Grad» 
indem  sie  hauptsftchlich  auf  Hyperämie  und  kleine  Hämorrhagieen  der 
Schleimhaut  baschränkt  bleiben,  manchmal  eine  oberflächliche  Nekrose 
und  Geschwürsbildung,  dagegen  niemals  eine  echte,  entzündliche  In- 
filtration nach  sich  ziehen.  Die  nämlichen  Veränderungen  ist  man, 
den  Angaben  der  Verff.  nach,  ebenfalls  aber  mit  anderen,  z.  B. 
TyphoataifaMii  her? ononifn  iiaataade,  ndl  dea  ebaigaa  UaterBchiede» 
daB  aieb  ia  dieeen  Falle  die  VerftadenuigeB  in  der  Dflaadarmsdilelm- 
baat  lokalisieren,  ohne  den  Dickdarm  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Die  spontane  Dysenterie  des  Menschen  kommt  angeblich  auf 
diese  Weise  zustande,  daß  zuerst  durch  die  elektive  Wirkung  der 
Toxine  des  Bacterium  coli  dysentericum  die  Dickdarm- 
schleimhaut beschädigt  wird,  sodann  sich  in  der  auf  die  erwähnte 
Art  und  Weise  veränderten  Darmwand  die  im  Darminhalte  anwesenden 
pyogeoea  lükroorganinm  aeknadir  aasiadela  und  die  tiefgreifwdaa 
OewebsserBtaraagea  her?orrafen.  Die  menschUdia  Dysenterie  wäre 
also  in  der  Auffassung  Gelli^s  als  „eine  primäre  spesifische  latoxi- 
kation  mit  den  Giften  des  Bacterium  coli  dysentericum  und 
eine  sekundäre,  ulcerative  Infektion  mit  dea  pjrogenea  Mikcootgi^ 
niamen'*  zu  definieren. 

Diese  Annahme  scheint  uns  aber  durch  die  von  Gelli  ange- 
stellten Experimente  gar  nicht  begründet  zu  sein.  Die  experimentelle 
Dysenterie  bat  ja  Celli  bei  Tierai  alebt  nor  alt  daa  Calikaltarea» 
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Mdorn  Aoeh  mit  den  r^DgesQebteten  8treptoeoGc!as  and  Pro- 
teus valgaris  hervorgerufen;  aaderertelts  ist  68  kam  mOglich, 

aus  der  Arbeit  von  Celli  die  üeberzeugung  zu  schöpfen,  Haß  'Wc 
Coli-dysentericum-Toxine  thatsäcblich  auf  die  Dickdarmschleim  haut 
eine  spezifische,  elektive  Wirkung  auszuüben  imstande  sind,  da  er  ja 
selbst  angiebt,  mit  den  Toxinen  des  Bact.  coli  dysentericum 
7  mal  die  Veränderungen  des  gesamten  Darmtraktus  und  Imal  sogar 
lediglich  diejenigen  des  DQnndarmes  hervorgerufen  zu  haben,  wohin- 
gegen dio  VeriadmogeD  d«  DickdwriiMa  iiolieit  rar  in  Tier  Bsp«ri- 
üMoten  so  beolHiehtan  warn.  Asdinneiti  aber  hat  Oalli  mit 
Toxinen  anderer  Herkunft  (Streptococcaaf  Typhus,  gewöholichei 
Coli)  mehrere  Male  Verftndeniogea  bald  im  gesamten  Darmtraktus, 
bald  bloß  im  Dünndarm,  einmal  sogar  lediglich  nur  im  Dickdarm 
hervorgerufen.  Celli  selbst  hebt  ja,  wenn  auch  flüchtig,  hervor,  daß 
die  Toxine  des  gewöhnlichen,  aus  den  Exkrementen  der  jungen, 
säugenden  Katzen  reingezüchteten  Bacterium  coli  commune, 
eine  mit  dem  Einflüsse  der  Toxine  des  Bacterium  coli  dysen- 
tericum identische  Wirkung  (la  uiü  intima  analogia)  entfalten. 

Bi  Ist  weder  befkandaad,  noch  hal  aa  etwas  m  bewaiaeii«  dal 
asao  mit  den  Koltarea  oder  Tedaen  des  ana  den  DTseatariaaileB 
stammeodea  Baeterimm  coli  eher  als  mit  denjenigea  des  aus  deu 
Exkrementen  des  gssBBdea  Indifidaiim  reingezücbteten  Coli  krank- 
hafte Darmveränderungen  hervorzurufnn  imstande  ist,  da  nachsje- 
wiesenermaßen  die  Pathogenität  (Virulenz  bezw.  Toxicität)  des  den 
Darmtraktus  bewohnenden  gewöhniichen  Bacterium  coli  bei  ver- 
schiedensten Darmerkrankungen  (Typhus,  Cholera,  akute  Enteritiden) 
bedeutend  gesteigert  wird,  und  da  man  eben  bei  der  Dysenterie  voll- 
Staadig  berechtigt  ist,  diese  Steigerung  der  Pathogenität  des  Coli 
aber  au  Folge,  deaa  aia  ürsaebe  der  Kraakbeit  aimlbaBea. 

Bs  wild  alsa  aas  der  kariea  Litteratorabersiebt  0  eraiebflii^  { 
daß  die  Aetiologie  der  Dysenterie,  bssoadera  der  endemischen  und 
epidemischen  Ruhr  der  kälteren  Weltgegenden,  sehr  weaig  bekannt 
ist  Wenn  auch  die  bereits  angeführten  Arbeiten  als  ein  wertvolles 
Substrat  zu  weitereu  diesbezüglichen  Untersuchungen  gelten  könueo, 
so  darf  doch  u.  E.  keiner  derselben  eine  entscheidende  Bedeutung  , 
angestanden  werden. 

Unsere  Nachforschungen,  die  wir  in  bescheidenen  Grenzen  aoge- 
slellt  haben,  haben  keinen  Anspruch  darauf,  die  vorliegende  wichti|s 
and  interessaate  Frage  endgiltig  za  lOaea.  Wir  warsa  aar  bestrsbt,  i 
aof  Qraad  der  benaohenden  Tbeorieea  deo  Oegeastand  ^aer  loritischfls  I 
Ualersuchung  zu  unterwerfen,  woia  uns  unsere  Absicht,  zukünftig 
eingehendere  Arbeit  zu  unternehmen,  und  der  Uoutandj  daß  in  un- 
serem Vaterlande  die  Bohr  jabrjabrüeh  ia  der  Sommeraeit  verbeensd 
herrscht«  beweg.   

Im  ganzen  standen  uns  21  Dysenteriefälle  zur  Verfügung,  voq 

denen  16  der  endemischeo  Ruhr  der  kalten  Länder  angehörten,  wih- 

'  '  i 

1)  Wir  |[^Uaben  von  eingehenden  Litteratarnachweben  absehm  an  dflrfen,  d»  <)ie* 
Mlbto  bereiu  von  Wesen  er  (Ctrbl.  f.  aUg.  Path.  ISSIJ^  Or»B«r  (Sbaiuia  iM) 
oaS  Jaatwtki  (L  e.)  saMBrntageeUllt  worden  sind. 
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TCDd  die  übrigen  5  sekandärer  Natur  waren.  Von  den  16  Fällen  'der 
sponUnen  priiD&ren  en-  besw.  epidemischen  Dysenterie  endeten  8  letal. 
SintliciMi  wHa»  sind  naf  MKeiide  Wsiaa  beaiMtet  norden: 

Bei  Lebzeiten  der  Dysanteriekranken  haben  wir  Tag  fQr  Tag 
{womöglich)  frische  Exkremente  mikroskopisch  in  ungefärbten,  wie 
aach  in  gefärbten  Präparaten  untersucht,  wobei  den  Amöben  beson- 
dere Beachtung  ge?ndmet,  gleichzeitig  aber  sämtliche  übrigen  in  den 
Stuhlgängen  vorhandenen  zelligen  Elemente,  wie  auch  die  darin  an» 
webenden  Bakterienformen  sorgf&ltig  beobachtet  wurden. 

las  den  Exkrementen  der  lebenden  und  ans  dem  Dirminhalte 
der  ferstorbenen  Individoen  legten  wir  befanfe  boKernng  und  erent. 
Reinzüchtoog  der  darin  vorhandenen  verschiedenen  Rakteriesarten 
Platten kulturen  in  Gelatine  und  Glycerin-Agar  an.  In  den  t(^dlichen 
Fällen  wurden  Stücke  der  dysenterisch  veränderten  Darmwand  an 
mehreren  Stellen  entnommen  und  die  davon  mittelst  der  Celloidin- 
und  Paraffinraethode  gewonnenen  Schnitte  mit  verschiedenen  Färbe- 
methoden behandelt  und  auf  etwaige  krankhafte  Gewebäveräuderungen 
einer-,  auf  die  eventuell  Torbandenen  Mikroonganlsaien  andererseits 
nntersBcbt.  Znm  Bakteriennaehwets  wurde  auier  den  gewöhnlichen 
besonders  die  Gram*8che  und  die  Thioninfärbung  angewendet.  — 
Mit  den  aus  den  Exkrementen  reingezüchteten  Mikroorganismen  (Bac- 
terium  coli),  wie  auch  mit  ihren  Toxinen  sind  Ti^Tversuche  ange- 
stellt worden.  —  Eine  ausführliche  Schilderung  unserer  Untersuch- 
ungen und  Experimente  wird  demnächst  in  polnischer  Sprache  in 
,,Pami^tnik  Towarzystwa  lekarskdego  warszawskiego''  erscheinen;  in 
dieser  Irarsea  Mitteilung  beabsichtigen  whr  ans  aof  eine  gedrängte 
ZoHunmenstellung  der  Endergebnisse  miserer  anatomischen  und  bak- 
terioiogiscbea  Befunde  und  der  Tierexperimente  zn  beschränken. 

Fangen  wir  mit  den  mikroskopischen  Untersuchungen  des  Darm- 
iohaites  an,  da  muß  es  zuerst  hervorgehoben  werden,  daß  wir  in 
keinem  unserer  Fälle  in  dem  Darminhalte  Amöben  beobachtet  haben. 

Dagegen  waren  in  den  Exkrementen  konstant  zahlreiche,  aber 
meistens  stark  veränderte  weiBe  Blatzellen  zn  inden.  Oefters  waren 
dieselben  verfettet;  in  anderen  waren  Vaenolen  oder  aber  invsginierte 
rote  BkitkOrpercben,  beaw.  deren  Trümmer  enthalten.  Manche  der 
wsUen  Blntsellen  waren  auffallend  groß,  und  besonders  in  diesen 
trafen  wir  sehr  oft  Vacuolen,  die  manchmal  beinahe  die  ganze  Zelle 
in  Anspruch  nahmen,  wie  auch  rote  Blutkörperchen  und  deren  Trümmer 
an.  Die  Lymphzellen  waren  keineswegs  immer  von  rundlicher  Gestalt, 
indem  man  sehr  oft  länglichen  und  ovalen  Formen  zu  begegnen  Ge- 
legenheit hatte;  wenn  in  diesen  letzteren  Vaenolen  oder  rote  Blut- 
körperebea  vorhanden  waren,  se  fiel  es  keineswegs  schwer,  sie  bei 
einer  oberfl&chliohen  und  flAehtigen  üntersuchung  für  Ani(tt>en  zu 
halten,  desto  leichter,  als  man  an  ihnen  noch  hie  nnd  da  amöboide 
Bewegungen  wahrzunehmen  imstande  war. 

Neben  den  bereits  geschilderten  weißen  waren  in  dem  Darm- 
iohalte  immer  mehr  oder  weniger  zahlreiche  rote  Blutzellen  vorbanden. 
Außer  den  letzteren  waren  dem  Darminhalte  noch  stets  in  wechselnder 
Menge  abgestelene  Dannepithdien  beigemengt,  welche  eine  teils  platte» 
tdle  cjHndrlsclie  Gestalt  besaßen.  Die  Epitfaelsellen  waren  ebenfalls 
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wftndert,  yerfettet  oder  gtbläht,  manche  schlössen  Vacaoloi  oder 
auch  rote  Blutzellen  ein ,  wodurch  die  ^^öRlichkeit  gegeben  war, 
solche  veränderten  Darmepithelien  bei  oberflächlicher  Unterancbaiig 
mit  Amöben  zu  verwechbelu. 

Außer  diesen  Elementen  war  in  den  dysenterischen  Entleerungen 
eine  enorme  Menge  verschiedenartiger  Miiroorganismen  vorhanden; 
neben  Bacillen  tod  Tenehkdmer  Qeetalt  and  GrOfie  waren  sttimig- 
iüügß  Kokken  nnd  eimelne  ^irillen  zn  beobachten.  Vorwiegend 
aber  worde  in  den  meinten  Fallen  eine  dem  Bacterium  coli 
com  Man  e  ähnliche  Form  und  in  mehreren  Fällen  in  beträchtlicher 
Anzahl  Streptokokken,  welche  kurze  4— 6-gUedrige  Ketten  bildoten,. 
gefunden. 

Als  wichtigstes  Ergebnis  der  mikroskopischen  Untersuchung  des 
Dnrminhaltes  wäre  also  hervoranheben,  dafi  Amdben  in  keinem  der 
nnlennohten  Fälle  ni  finden  waren,  und  da  in  jedein  einnelnen  Falle 

die  Untersuchung  mehrmals  vorgenomnMn  wurde»  to  glauben  wir  nH 
voUen  Bechte,  iigend  einen  Zufall  auszuschließen  und  behaupten  zxt 
können,  daß  in  den  von  uns  unten-uchten  Djaenteriefälien  dieAmftben 
gar  keine  ätiologische  Rolle  spielten. 

Dieser  Schluss  ist  durch  die  mikroskopische  Untersuchun«?  der 
aus  den  erkrankten  Darmwändeu  verfertigten  Präparate  bestätigt 
worden,  weil  in  den  veränderten  Geweben  ebenfdin  tEeine  ämSbwk 
verbanden  waren. 

Dem  Umttand,  daß  die  im  dysenterischen  Darminhalte  vor- 
handenen weißen  Blutzellen  und  Darmepithelien  öfters  stark  verändert 
sind  und  unter  Umständen  leicht  Amöben  vortäuschen  können,  desto 
eher,  als  man  an  ihnen  manchmal  noch  amöboide  Formveränderungen 
wahrzunehmen  imstande  ist,  kommt  eine  gewisse  Bedeutung  zu.  Der 
Umstand  scheint  uätulich  datür  zu  sprechen,  daß  so  mancher  Fall 
von  antochtheneg  AmUbOMijeettterie,  doch  mit  einem  gewissen  Skspti- 
cismns  an%eUl  werden  moA,  nnd  daß  gemHflber  so  mancher  die^ 
bezüglichen  Observation  eine  gewisse  Vorsidit  geboten  erscheint.  £a 
scheint  nämlich  außer  jedem  Zweifel  zu  liegen,  daß  es  einem  minder 
eingeübten  Forscher  sogar  bei  der  Untersuchung  am  gewärmten  Ob- 
jekttisch manchmal  kaum  möglich  sein  wird,  schweren  Täuschungen 
anszuweichen ,  da  bei  dieser  Untersuchungsmethode  die  amöboiden 
Bewegungen  der  Zellen,  welche  einen  konstanten  und  integrierenden 
Bestandtdl  daa  Orgndsvns  bilden  nnd  sehen  normalerweise  mit 
selbständiger  Bowegong  nnsgestattet  sind,  ant«  selehea  Bedmgangan 
ja  nur  stärker  au  Tage  treten  werden. 

Es  ist  unzulässig,  hinsichtlich  der  Teilnahme  der  Bakterien  an 
der  Entstehung  der  Dysenterie  aus  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung der  dysenterischen  Entleerungen  bezw.  des  Darminhalies 
allein  irgendwelche  Schlüsse  zu  ziehen,  weil  es  infolge  der  Mannig- 
faltigkeit der  angetroffenen  morphologischen  Typen  kaum  möglich 
encheint»  dieser  oder  Jener  der  ktateM  ehn  attiken  Bedeatnn^ 
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Quelques  observations  ä  propos  de  la  note; 
Forme  nuove  etc.  di  entozoi  d'Egitto  de  Mr.  le 
Docteur  Soiudno  daiis  oe  joornal«  VoL  XX.  1896« 


^    Dr.  A.  LoosA, 

[BBoto  dt  oiMmIm^  U  OMr«. 

Dans  une  note  parue  dans  le  XX.  vol.  du  Gentnlblatl  fttr  Bak- 
teriologie und  Parasitenkunde  et  iotitulöe:  Forme  nuoYe,  0  poco 

conosciute,  in  parte  indeterminate  di  entozoi  raccolti,  0  osservati  in 
Ej,Mtto,  Mr.  le  Docteur  Sonsino  s'occupe  k  plusieurs  reprises  des 
r^sultats  de  mes  Stüdes  helminthologiques  en  Egypte  Tout  d'abord 
je  pensais  ue  pas  r^poodre  spöcialemeot  aux  observations  critiques 
da  Dr.  Sontino»  mais  seolenent  de  les  ralever  ioddeBiinent  quand 
le  tom  de  mes  irmfiin  me  ooodiiiraii  de  noaveav  aar  ee  sqjet 
Mais  actuL-lIement  Tid^e,  qae  probablenent  mon  aileaee  pomralt  6tre 
interpr^t^  de  mani^re  k  faire  croire,  qu*il  7  a  quelqae  chose  de 
fond^  dans  les  critiques  et  lea  objections  da  Dr.  Sonaino  me  d^ide 
d'y  r6pondre  de  suite. 

Mr.  Sonsino  sVccupe  en  premier  Heu  des  distomes  des  chauve- 
souris  d'Egypte.  Pom  poser  la  questioa  sans  6quivoque  possible,  je 
«Hmnence  par  röprodaire  in  esteoao  oe  qa*ü  dit  k  oe  aujet  (1-  c. 
^446): 

N«  Rhinolophus  tridens  GeoCfr.  e  nel  Rhinopoma 
microphy 1 1  um  ed  in  altro  pipistrello  non  duterminato,  troffli 
Rempre  in  quantitä  un  piccolo  distoma  che  quando  lo  raccolsi, 
lo  riferii  al  Distomum  ascidia  J.  P.  van  Ben.  II  Prof, 
liOoss  invece  ba  distinto  in  quattro  nuove  speeie,  i  distomi  da 
loi  trovati  in  diversi  pipistrelli  d'Ei<itto,  aenza  fkrne  paragone 
eolle  dne  apeeie  D.  aaeidia  J.  P.  vao  Ben.  e  D.  aaoidioldea 
▼so  Ben.  a  cm  quelle  fonne  mi  pare  rassomigliaoo  molto.  Bioniaoe 
pefd  totte  qiieate  apedOi  ed  altn  affini,  in  un  gruppo  che  propooe 
di  engere  a  genere  aotto  il  nome  di  Lecithodendri  um.  Le 
ragioni  per  cui  io  sospetto  molto  che  il  D.  chefrenianum  Loosa 
Don  sia  altro  che  la  forma  giovanile  del  D.  ascidioides  e  che  il 
B.  glandulosu m  Looss  e  il  D.  pyramidum  Looss  siano  iden- 
tici  al  D.  ascidia  le  dard  nel  mio  Uootribato,  doYe  dard  la  figura 
del  D.  aaoidia  ehe  ho  polnto  atndiare  in  26  eaemplari  dieoonaerYo 
in  dne  preparati  microscopici  del  quali  20  provengono  dal  Rhino- 
poma microphyllum  Geoffr.  e  6  dal  Rhinolophas  tri- 
dens Geoffr.  Nel  momento  mi  liraito  a  dire  che  sono  persuaso 
che  il  Prof.  Looss  ritomando  sullo  stesso  soggetto,  ora  che  6  di  nuovo 
in  E^tto,  e  raccogliendooe  noovi  eaemplari  in  grande  numero,  perverr4 


1)  Voir,  BMherah«  mv  kl  AWM  pmMn  dt  ftgnt».  h  (Wn.  4t  llaUlM 
4|ypliia.  T.  m.  laif.) 
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a  ridurre  egli  steBSO  0  Dmnero  delle  specie  nuove  seppure  non  finirä 
col  ridurle  a  quelle  g\k  osservate,  ma  per  vero  dire  molto  imper- 
fettaniente  dtscriite  da  P.  J.  van  Beneden.  £  pero  da  osservarsi 
che  ia  deDominazioDe  di  D.  ascidia  essendo  stata  innaDzi  applicata 
da  Rudolph i  ad  ud  distoma  di  pesce,  sarebbe  opportuno  di  dare 
allo  BteBBo  D.  «Bcidia  di  pipistreUo  nn  altro  nome,  quäle  a  semo- 
mio  polrebbe  essere  appnoto  quello  die  D.  glaodiilosu  m  o  di 
D.  pyramidum,  sempre  ch^  risnltl  nlterionnante  Tiden titi  loro. 

Mr.  le  Docteur  Sonsino  prüfend  donc  que  j'ai  s^paiö  les 
esp^ces  de  distomes  que  j'ai  trüu\6e9  dans  les  chauve-souris  d'Egypte 
au  Dombre  de  quatre  baDS  eu  avoir  fait  la  comparaifion  avec  les 
deux  esp^es  D.  ascidia  et  D.  ascidioides  parasites  des  cbauve- 
souris  d*£urope  et  dterites  aBt^rieurement  par  ?an  Beneden. 
Xignore  les  ndsons  qui  ont  condnit  1fr.  Sonsino  &  eette  affirmation^ 
mm  je  dois  ijoater  qn*ea  tont  caa  eette  d4daration  n^est  pas  bas6e 
Sur  une  connaissaDce  exacte  des  animaux  en  question,  mais  exclusiye- 
ment  sur  des  id^ea  pr6con?ues  de  Tauteur.  Je  D*ai  pas,  il  est  vrai, 
mentioDD^  d'une  f&qou  speciale  dans  mon  travail  sur  Ia  fauoe  para- 
sitaire  de  TEgypte  que  j'ai  fait  une  comparaison  aussi  exacte  et 
niiuutieuse  que  possible  des  quatre  esp^ces  que  j'ai  ^tablies  avec  les 
autres  formes  d^jä  connnes,  c*e8t  k  dire,  avec  les  denx  esp^es  de 
▼an  Beneden  nommto  plus  baut  A  mon  avis  H  n*est  paa  ntas- 
saire  dMnsister  particalitement  sor  des  choses  qui  se  comprenneBt 
par  elles-mfimeB;  il  est  vraimeot  par  trop  ^l^mentaire  qu'un  obser- 
vateur,  tant  soit  peu  coDSciencieux,  ne  peut  penser  k  ^tablir  une 
espece  nouvelle  saus  avoir  consid^rö  et  coropai6  d'abord  aubsi  coni- 
plltement  qu«»  possible  les  esp^ces  d6ja  tonnues.  J'ai  parfailement 
coiiLu  les  ebpeces  D.  ascidia  et  D.  ascidioides  de  vau  Bene- 
den,  et  je  leors  ai  soignensement  compaiö  mes  qnatre  cspte« 
D.  glandnlosnn,  D.  ehefrenianun,  D.  pyramidam  et 
D.  sphaernla  avant  de  les  proposer  au  monde  sdentifiqne  comme 
esp^es  nouvelies.  Si  Mr.  Sonsino  avait  lu  attentivemcnt  et  sans 
id?e  pröconQue  le  texte  de  mon  travail,  il  aurait  du  voir  que  je  dis 
k  la  page  86  que  les  quatre  espöces  nomm^es  ci-dessus  composent 
un  groupe  naturel  avec  les  D.  ascidia  et  ascidioides  van  Ben. 
Od  peut,  je  crois,  tirer  de  eette  remaique  Ia  conclusion  que  je  con- 
naissais  les  denx  formes  et  que  je  les  ai  prises  en  eonsId^iatloB  amt 
d*4tab]ir  mes  nooyelles  esp&es. 

En  ontre,  Mr.  Sonsino  ignoiait  ^videmment  que  les  deox 
formes  que  j'ai  soi-disant  i.^^ligdes,  ont  d6jä,  6t6  dessin^es  par 
moi  justement  en  raison  du  fait  que  la  d^^ciiption  aussi  bien  que 
les  figures  dorniges  de  ces  vers  par  vanBeueden  sont  insuffisantes 
et  erron^es  en  quelques  points  Les  animaux  sur  lesquels  uies 
dessins  ont  6i6  faits  provienneDt  du  m^me  böte  dans  lequel  tan 
Beneden  a  tronf4  ses  exemplalrea  originaux;  lear  oiganlsatioa  est 
aussi  parfaitement  d*a€Cord  avec  Ia  d^cription  de  van  Beneden 
i  Feiception  d*Qn  senl  point.  Van  Beneden  dtoit  et  desslne  les 


1)  Voir  mon  travail:  Die  Distomen  unserat  Flisb«  «a4  FlSlckt.  (MUMto» 
soologica.  18»4.  H.  IS.  PL  Hl.  Fig.  61  et  58.) 
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▼itellog^nes  de  son  D.  ascidia  dans  la  partie  antörieure  du  corps, 
k  cot6  de  la  ventouse  buccale.  Moi,  par  contre,  j'ai  trouve  daus 
mes  exemplaires  ces  glandes  toujours  plac^es  daus  les  cot^  du 
Corps,  en  arri^  des  testieales.  Mais  eUes  aoQt  trds  petites  et  presque 

i    topjoars  entitement  OMf ertes  par  tes  aoaes  fortement  remplijBade  IMt^ 

I  na,  de  «orte  quVIIes  Mappent  trte  fadlement  k  TobBervatioo.  Dana 
la  partie  ant^rieure  du  corps,  par  contre,  k  coi€  de  la  yentouse  baccale, 
mes  vers  pr^sentaient  de  tr^  nombreuses  glandes  cutan^es  qui 
apparaissent  immödiatement  aux  yeux  de  l'observateur  a  cause  de 
leur  contenu  «^ranuleux  et  qui  peuvent  assez  facilement  ßtre  prises  pour 

•  des  vitellugeues.  Je  suis,  eo  effet,  d'avis  que  vau  Beuedeu,  doDt 
la  dteriptioD  data  de  1872,  a  vu  ces  glandei  entaata  mala  qa^ 
lea  a  ioterprftto  oomme  dea  vitellog^nea.  A  pari  eette  diffifirenoe, 
aa  döacriptioD  du  D.  aacidia,  ainai  qne  Je  Tai  d^i  dit,  est  tool 
k  fait  conforme  k  ce  que  j^ai  pu  observer  sur  mes  exemplaires. 
C'est  pour  cel4  que  je  suis  convaincu  que  mon  dessin  cit6  plus  haot 

j  repr6sente  le  v6ritable  D.  ascidia  de  van  Beneden.  Quant  au 
D.  ascidioides,  l'auteur  beige  dit  qu'il  „se  distingue  particuliere- 
meot  par  le  grand  d^veloppement  de  sa  ventouse  buccale*^  Le  ver 
que  j'ai  iigurö  PL  IIL  fig.  Ol  de  moo  travail  sur  lea  diatomea  dea 
poiaacma  et  dea  greDeofllea  et  que  j*ai  pris  ponr  le  D.  aacidioidea 
yan  Ben.  ae  troovait  dans  le  mSme  böte  que  le  D.  ascidia  et 
melang^  des  exemplaires  de  cette  esp^ce.    Quoiqu'  il  lui  rassemble 

;  beaucoup  par  son  aspect  g6n6ral  il  s'en  distingue  pourtant  au  premier 
coup  d'oeil  par  sa  ventouse  buccale  relativeinent  6norme  et  qui  est 
ä-peu-prds  deux  fois  aussi  grande  que  la  ventouse  ventrale.  II  ne 
peut  y  avoir  de  doute  quMl  ne  s^agit  ici  du  D.  ascidioides  de 
tan  fieoeden. 

Or,  qoels  rapports  y  a-t-il  maintenaat  eatre  les  quatre  esptaa 
dans  lesquelles  j*ai  s^parö  les  diatomea  trcoyte  dans  les  chauve- 
I     souris  de  TEgypte  et  les  deux  esp6ces  connues  jusquMci?  Les  esquisses 
et  les  tableaux  que  je  doune  ci-dessoua  expliqueront  plus  facilement, 
j*esp^e,  cea  relations  mutueUea. 


L  Caracttoa  ester  dea  espdeea. 


Nom. 

ProportioD  dM 
▼MtOOMS  } 

Ymt  oval«;  ▼«■!. 

▼entr.  = 

F«nM  «t  pMitioo 

des 

tcsticules 

Form«  et  porftloB 
der 

PaaWaa 

des 

vitelloK&nes 

iMMfe  B. 

OfiH  :  0,084  mm 

unuäB  «oxcot^ 
d«  U  TtBk  vtotr. 

rond,  UlAralemeiit 
quelqae  peu  eu 
arritee  de  la  ▼ent. 
▼entr. 

dans  lea  eotda  im 

Corps,  en  hrriira 
dea  teatiealas 

Dkt. 
y«  % 

0,M/0,18:0,llani 

ronda,  «uz  coli» 
Tiat.  Taotr. 

rond,  k  gaucbe  de 
la  vaat.  viBte. 

den«  la  jMutie  an- 
t<riawad«corpa. 

Obt. 

glMdhllOMB 

0,11  :  0,09  mm 

•Uoagdt  dsM  le 

scns  longitudiiial 
MU  eoUs  de  la 
vtnt.  Ttntr. 

loM,  latdralananl 

eu  avnnt  de  Ift 
vaot.  veatr. 

daaa  la  partia  aa- 
UrkoradBearpa. 
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*^  Olli, 

de  l'esp^ce 

Proportion  dM 
Yent  ovale:  Vent 

PonM  tt  poeitioD 
d«s 
tMtiail« 

Forme  et  poeition 
der 

Position 
des 
TiteiUftaM 

DisU 
ch«fV«Bl«nnB 

0,16  : 0,08  mm 

•rrondit,  »ux  cotös 
4«  te  iTMt  vmtr. 

alloog6,  k  cot^  de 
U  v«iit  ▼•ntr. 

dans  la  partie  an- 
t^rlMVs  4v  Corps. 

DItt. 

Pjramidam 
La«. 

0,1  :  0^1  na 

«rcoadisiMuiMKt 

tanmMf  latrfrale- 

ment  en  nrri^re 
de  la  Tent.  yentr. 

dans  la  partto  aa« 
tteitwadaeorpt. 

DUt. 
•phaeruU 

0,18 : 0,18  mm 

•rrondis    ou  irr^- 
galier»,  latörele- 
■MBt  «Mvrat  4« 
Ia  ?int  ▼tatr. 

fortement  lob«', 
Ut6ralement  en 

düiis  la  pxrtie  an- 
törieure  <iu  corps. 

Je  tiens  k  faire  observer  ici  que  les  caract^res  indiquös  ci-dessus 
bien  qa*il8  aoient  eeuz  qoi  appai^tooDt  let  premien  «nz  yeoz  de 
robaervatear,  ne  soot  point  du  toat  les  seuls  qoi  a^pareiit  les  esp^oes 
les  unes  des  aalNS;  d*aotres  cerectöres,  ^galement  essentids  et 
caraci^ristiques  pour  chaque  forme  sont  fournis  par  rorganisation  de 
la  peau,  par  la  coDfiguration  des  partiw  terminake  des  orgaaes  g6ai- 
taux,  par  la  forme  des  oeufs  etc. 

Dans  le  tableau  suivant  j'aicomparö  successivement  deux  k  deux  les 
6esp6ces  dont  il  est  question.  II  est  peut-etre  bon  de  faire  reoiarquer 
pr^alablement  que  je  n  igoore  poiat  que  les  petites  diücreuccs  qui  existeat 
par  rapport  k  la  fofine  el  la  poslt&a  des  glandes  gÖDitalea  ne  peureat 
6tre  cmMM»  k  ellee  teolea  poor  des  earactöres  dlffSveatielai  fo 
qa*elleB  peuvcnt  changer  seit  avee  la  taille  et  l'Age  du  ver,  seit 
avec  son  6tat  de  contraction.  Dans  notre  cas,  cependant,  elles  sont 
appuyi'es  j)ar  d'autres  caract^^res  spdcifiques  sur  lesquels  j'ai  attir^ 
Tatteution  plus  baut  et  pour  lesquels  je  renvois  le  lecteur  k  moo 
travail  original. 

Ou  se  rendra  facilenieiit  corapte  par  cet  expos^  que  toutes  les 
especes  üouvelles  que  j'ai  Stabiles  soot  s6par^es  les  uoes  des  autres 
per  des  eafaetdres  aasea  döflois  qoelque  graade  qae  seit  rttnifonDitö 
de  leer  aspeet  gMral.  (Test  pour  oes  nisooi  qae  Je  ne  suis  Bolle» 

ment  en  mesure  de  partager  la  conviction  du  Dr.  Son  sine  qoi  dit 

que  j'arriverais  probablement  moi-m^me  &  reduire  de  nouveau  le 
nonibre  des  especes  que  j'ai  6tablie3  ant^rieurement.  Ces  especes 
me  sembient,  aussi  bien  que  je  puis  le  comprendre,  assez  bien  fond^es 
et  ce  n'est  que  par  rapport  au  D.  chefrenianum  qu'il  pourrait 
subsister  un  doute  du  fait  si  dous  avons  r^elleoieut  ici  d^Jä  stis 
caractdres  definitife  et,  ooDsöqaemment,  me  boone  esptoe.  Mais 
moi-mtoe,  J*ai  d6ji  tena  compte  de  oette  lacertitiide  ayant  deriga^ 
le  D.  chefreDianum  comme  species  incerta  (voir  page  76  de  moo 
travail).  II  se  pourrait  que  cette  forme  fasse  partie  du  cycle  vital 
du  D.  glandulosum  ou  de  celui  du  D.  pyraraidum;  mais  je 
dois  avouer  que  celä  me  parait  tr^s  peu  probable  vu  la  grandeur 
et  la  Proportion  des  ventouses  qui  ne  s*accordent  n  i  avec  Celles  du 
D.  glandulosum,  ni  avec  Celles  du  D.  pyramidum. 
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Mais,  quoiqu'il  tu  soit,  en  aucun  cas  on  ne  peut  admettre 
vneidentiikfttiondaD.  ehefrenianam  Las.  avecle  D.  ascidioidet 
na  Ben.  et  da  D.  pyramidam  Las.  et  da  D.  glandaloeam 


Fig.  S. 

Las.  avec  le  D.  a  s  c  i  d  i  a  van  Ben.  comme  Mr.  S  o  d  s  i  d  o  se  croit 
autorisö  k  la  proposer.  Je  serais  eo  eflfot  carieux  de  connaltre  les 
ralBoiui  qoi  le  condoiieDt  k  oette  eondoBioo,  ndaoos  qa*ü  pnuiit 
du  reste  d*eipliqoer  dans  aoo  HdoDtribato^«  Fmir  le  moment  }e  dois 
d^elarar  qoe  poor  moi  qol  coDDiis  per  mee  obaemtioin  penonndki 
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Jes  distomes  des  chauve-souris  de  TEurope  du  Nord,  il  est  presque 
^TideDt  que  le  Dr.  Sodsido  lui-meme  ne  peut  pas  avoir  vu 
ni  ezanin^  ks  esptes  qoll  me  zeproebe  d^ayoir  n^ligäesl 

Qmuitao  Ga&trotbylaz  aegyptiacuB  Lm.  le  Dr.  Sonsino 
neonte  quMl  a  d6j&  recneilH  ce  Ter  en  JSgypte  en  1876  en  com- 
pagnie  de  rAmphistomum  conicum  Rud.  et  quMl  a  aussi 
trouvö  dans  la  colleclion  du  mus^e  de  Pise  sous  le  nom  d'Amphi- 
gtomiim  conicum  Rud.  des  individus  des  deux  e^p^ces  m61anges 
le&  Uli  es  aux  autres.  Mr.  SüDsinoa  meme  examin^  des  pr^parations 
an  coupes  qo*il  avoue  avoir  attribu^es  4  TAmphiBtome  mais  qu^ü 
recoBOidl  aigoardhoi  comme  nioTaDaBt  do  Gaatrathylaz.  H 
dmtnrae  alors  (I.  c.  p.  446):  Totto  ci6  non  toglie  oatuafaDeDte  {Q 
merito  e  1a  prioritA  della  seoperta  al  Prof.  Looss.  II  est  vrai  qua 
la  priorit6  que  Mr.  Sonsino  me  conc^de  de  cette  mani^re  m^appar- 
tient  eu  efifet;  mais  je  ne  puis  nullemeDt  trouver  un  m^rite  dans  cette 
„d6couverte" !  Car  rexamen  le  plus  superficiel  des  deux  animaux 
dornen tre  au  premier  coup  d'oeil  que  Ton  a  a  faire  k  des  formes 
toat  k  hat  dinfiraiteB,  ai  dilMreBtea  mdme  qoMl  est  presque  incom- 

J>r4bcD8iUe,  C4iBiBie&t  lea  aaciena  obflerrateors  —  et  ce  sentit  aortout 
e  cas  de  Mr.  Sontino  —  ne  se  sont  paa  aperfna  de  etüL  Et 
prendre  des  coupes  du  Gastrothylax  pour  des  coupes  de 
TAmphistome  f  d^montre  ud  macque  complet  de  la  coimaissance 
de  ranatomie  des  vers  en  questionl  Bien  enteodu,  une  teile 
coDDaibsance  n'est  pas  u^cessaire  au  m^dicin  praticien  pour  le- 
quel  riofluence  patbologique  seule  qu'exercent  les  parasites  sur 
rorganiame  de  lenr  hob  et  lea  nraüiodea  d*eD  debarrasaer  la 
corpa  800t  d'un  int^rtt  spteial;  mais,  par  ooatre,  oette  oonnaia- 
sance  est  abeolomeat  lidispeDsable  pour  qnicocque  s'occupe  de 
la  Classification  des  parasites,  de  leur  biologie,  et  surtout  de 
TexploratioD  des  voies  si  difi^rentes  et  quelquefois  si  Beerbtes  par 
lesquels  les  para&ites  s'lDtrodaiseot  dans  le  corpa  de  Tbomme  et  des 
aoimaux. 

Quant  aa  D.  hepaticmn  le  Docteor  Soasino  afifirme  quo 
dam  lea  bnfito  et  lea  Boeofii  d*£gypte  ^)  en  ae  tnNi¥e  paa  aeolemeiii 

la  variötd  ägyptienne  sigaalte  par  moi,  mais  enoora  la  forme  normale 
de  la  douve  du  foie  d'Europe.  Naturellement,  il  ne  m'est  pas  possible 
de  d6moDtrer  le  contraire;  mais  je  puis  affirmer  d*une  mani^re  posi- 
tive que  j'ai  observ6  jusqu'  k  präsent  exclusivement  la  forme 
6gyptienne  parmi  les  milliers  d'iudividus  que  j'ai  vus  et  les  centaines 
que  je  possede  encore  en  bon  6tat  de  conbervatioD.  En  outre,  je 
fillia  presque  coD?aincii,  actneHemeDt,  que  la  forme  eignalte  par  nud 
aona  le  nom  de  Tarietaa  aegyptiaca  ansBi  bien  qne  la  forma 
aignal^e  par  Railliet  comme  varietas  angnata  ne  aont  pas  de 
simples  vari^t^s,  mais  bien  des  esp^ces  distinctes  qui  n'oflfrent  seule- 
ment  qu'une  grande  analogie  dans  leur  orgaiiisation  interne.  Le 
Docteur  Sonsino,  par  contre,  croit  que  la  varietaa  angusta  RailL 


1)  II  est  k  obserrer  qae  le  Gastrothylax  gre^nrins  anssi  bien  qae  le 
D,  bepatieam  rar.  aegyptiaca  Lw.  ne  se  trobTeot  pas  seulemeot  daos  les  buffles- 
•I  Im  boMlIii  «Mi«  IgalMBMit  teM  Im  ■MtOM  «t  tot  cklmnt  tn  Kgjpiak 


Digitized  by  Google 


Ii  Looit, 


•et  la  Tar.  aegyptiaca  Lbs.  sont  ideDtioina.  Je  ae  saia  psa,  8*il 

les  a  vues  et  compar^es  loi-m^me ;  quant  a  mo!,  j*ai  m  la  forme  de 
Rai  Iii  et  graoe  k  TobligeaDce  de  Mr.  le  professeur  Leuckart  et 
je  me  suis  convaincu  qu'elle  se  distiogoe  de  U  TariM  earoptame 
eocore  plus  que  la  forme  6gyptienne. 

Finaleraent,  Mr.  le  Docteur  Sons  in o  pr6tend,  qne  l'animal 
d6crit  par  moi  et  rapport^  au  D.  tacapense  Sons,  n'est  certaine- 
meDt  pas  la  meiue  espece  qu'il  avait  trouv6e  et  decrite  auparavaut. 
Le  fer  en  qaesUon  loi  paratt  platdt  6tre  presque  identlqoe  an 
D*  conf  asnni  Lbs^  eaptee  que  fn  moi-m^me  etablie  Aya  quelques 
mnota.  Je  ne  sais  commeDt  remefcier  ici  1fr.  le  Docteur  Son- 
siDo:  croit-il  en  y6rit6  qae  fluon  ioeapaeit^  de  retcnir  cd  mömoira 
l'organisatioo  et  les  caract^res  d*Qoe  esp^:e  öcablie  par  moi-m^  ne, 
va  jusqu'  au  point  de  la  d^crire,  trois  ann6es  plus  tard,  one  autre 
fois  comme  espe:e  nouvelle?  Si,  en  outre,  Mr.  Sonsino  avait  lu 
la  d63criptioD  du  soi-disant  D.  tacapense  Sons,  que  j'ai  donn6e 
k  la  page  86  fi.  de  mon  travail,  il  aurait  trouv6  qu'^  cet  eudroit 
ie  Signale  plusiears  foia  dea  difi^rences  spöcifiques  entre  les  deuz 
mmea.  Et  ai  Mr.  SodsIdo  atail  regard^  afee  an  pen  moiiia 
de  dtatraetloD  lea  figares  da  D.  confaaam  Las.  (ft  PL  II,  figg.  85 
^  d5  de  mon  traTttU  aar  les  distomes  dea  poiasoiia  et  dea  grenoalllea) 
et  Celle  da  D.  tacapense  (k  PI.  VIL  ilg.  63  de  mon  memoire  aar 
la  faune  parasitaire  de  rEgyptc),  il  aurait  dft  r>}conna!tre  qne  cps 
deux  animaux  sont  ditif6rents  quelque  grande  que  soit  la  ressem- 
blance  de  leur  aspect  g<!^n6ral !  Pour  ^tre  plus  facilement  GOmpriSi 
je  presente  ici  des  esquisses  des  deux  formes  en  question.  ' 

Quant  iL  l  autre  assertion  du  Docteur  Sonsino  que  rauiuial 
döcrit  par  moi  sous  le  nom  de  D.  tacapense  Sons,  n'est  certaine- 
ment  pas  la  mdme  forme  obaervöe  et  dteite  par  lui,  je  doia  atoaer 
^na  Mr.  Sonaino  eat  dann  le  yrall  Tont  rdeemment fai  en  Poeeation 
d  examiner  ses  pr^parationa  originales  du  ver  et  je  me  iois  conyainca 
bientöt  qu'  ici  en  v^rit^  nous  avons  k  faire  k  deux  animaax  difi^  ' 
rents.    J'ai  6t6  induit  k  identifier  au   D.  tacapense  Sons.  la 
forme  trouv6e  par  moi  k  «  ause  de  deux  circonstances  principalcment. 
Premi^rement  je  devais  naturelleuient  supposer  que  le  D.  taca  p  e  n  s e  ' 
Sons.  6tait  en  etfet  une  nouvelle  espäce  quM  ne  fallait  pas  eher- 
«her  BOUS  un  autre  nom  parmi  les  esuece^  d6]h  connues ;  et,  deuxi^me- 
ment,  le  Dr.  Sonaino  toit  qae  rorifice  genital  dn  w  eat  sito^ 
cot6  de  la  ventouse  oial«*^,  aitoatlon  qui  eat  trte  caraetdrlstique 
pour  le  ver  trouv^  par  md  dann  le  caoi4!4on  qai  b^berge  comme  oi 
sait  aussi  le  v^ritable  D.  tacapense  de  Sonsino.   II  eat  ffal 
que  la  d^scription  des  autres  caract^res  signal^s  par  Sonsino  ne 
coincide  pas  avec  l'organisation  de  mon  espece;  mais  j^attribuais  cela 
k  une  confusion  de  plusieors  formes  voisines  habitant  tr^s  souvent 
ensemble  Tintestin  du  cam6!6on  et  ä  l'^iat  d6fectueux  des  excmplaires 
^ae  Mr.  Sonsino  avait  k  sa  disposition.    Comme  je  Tai  d^ja  dit, 
cette  Bupposition  eat  eana  loudement:  le  D.  tacapense  de  Son- 
aino eat,  aatant  qne  j'ai  pa  le  folr,  one  espäea  diffteeate  da  w 
•qne  j*ai  mai-mtoe  d6crit  sous  ce  nom.  Mala,  d^aotie  part»  ca  w 
ii*eat  paa  ane  noaTsUe  eaptol  Le  D.  tacapense  de  Sonsino  n*ert 
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aatre  cbose  qae  le  D.  Bediana  Olam  «nqnel  SoBSittO  ^urait 
pi  TideBtifier,  si  Olsson  D*aYait  pas,  dsDs  sa  diagnose,  parI6  de- 
branches  intestinales  ,ad  caudam  porrecta*".  Mr.  Sonsino  8*est 
ipparanmeDt  bas6  sur  ce  seul  caractere  quoique  Tauteur  8u6dois 
annale  immedialement  apres  quelques  difif^reuces  que  söparcnt  l*un 
de  lautre  les  deux  exemplaires  da  ver  sur  lesquels  il  a  fait  la 
d^scriptiöu  de  Tespece.  Le  travail  original  de  Olsson  n^est  pas  X 
■i  dispoNtiOD  en  ce  mMMBt,  mala,  si  ma  memoire  ne  me  fait  pas 
Mhnt^  il  y  dans  cb  trafail,  apr^  k  diagnofla  latino  eneore  qoel- 
qim  obeemtkMis  en  langiie  suödoise,  due  lesqueUes  il  expliqae 
eooore  ph»  en  ddtail  les  difiömoes  entre  les  deux  individoa.  n 
ajoQte  en  outre  un  dessio  de  chacun,  et  ces  dessins  dömontrent  claire- 
meot  qu*ils  appartieonent  k  des  animaux  diff^rents.  Je  suis 
ea  effet  parfaitement  convaincu  que  Olsson,  en  döcrivant  et  figu- 
raut  son  soi-disant  D.  medians,  n*a  pas  eu  devaot  lui  deux  exem- 
plaires de  ce  ver,  mais  un  v6ritable  D.  medians  seulement  et  un 
D.  cla?igerum  Rud.  J'ai  loDguemeul  explique  les  raisous  qui 
n*0Dt  porte  4  eelte  con?ielion  dam  moo  möiDoire  sur  lee  distonee 
des  poiMonB  et  dee  grenooOles. 

A  eaiise  des  falte  que  je  viens  d'czpliaoer  le  oom  de  D  i  s  t  o  m  an 
taeapeDse  SonsiDo  ne  peat  pereister  a  partir  d'aujourdhui  qae 
comme  synonyme  du  D.  mediana  Olsson;  le  soi-disant  D.  taca- 
pense  Sons.,  par  contre,  que  j'ai  moi-neme  d6crit,  repr6sente  une 
Douvelle  esp^'e.  Pour  eviter  toute  ^quivoque  il  nie  semble  utile 
de  donner  ä  cette  forme  un  autre  nom,  et  consid6rant  le  peu  de 
fermet^  de  sou  corps,  je  propose  pour  le  ver  le  uom  de  DisU 
teoere  (Pleurogenes  tener)'). 

Josqa'i  prteeot  je  nVd  pae  rmsi  k  troaver  le  D.  tacapenee 
de  Soaaino  «  D.  mediaat  Okaea  ea  Egypte.  DaDs lee eofiFona. 
do  Gaire,  les  grenouilles  (Rana  maseariensls  Dum.  et  Bibr.) 
b^bergeal  txte  eoofent,  es  plus  du  D.  ramliaoam  Lss.  uo  petit 
distome  qni  coincide  dans  tous  sea  caractöres  absolument  avec  les 
vf TS  trouv6s  par  moi  dans  les  cam6!6ons  des  euvirons  d'Alexandrie 
et  qui  est  par  cons^quent  le  D.  teuere.  Le  D.  medians  Obson 
leiuble  donc  faire  d^faut  en  Egypte;  cependaut,  mon  exp^rience  n'est 
pag  enoore  assez  longue  pour  l'ai'ürmer  d'uue  fagon  absolue. 

£o  rteumant,  je  dois  constater  que  Mr.  le  Docteur  Soosino 
•"cit  erft  anleris6  k  mettre  en  doate  mm  travam  el  leaia  rMitats 
aans  avmr,  an  mdi»  en  partle»  connn  Ini-ndme  lee  fermes  deiit  il 
s*agit;  celk  veut  dire,  en  ee  basant  seulement  sur  des  suppositioDS 
et  des  pr^jug^  G'est  penr  ctük  qne  je  dois  leioter  loote  bsae  de 
ies  objections. 

Le  Caire,  Nov.  1897. 


1)  J«  profite  de  l'oesMion  qni  m'Mt  foorni  ici  pour  ohangtr  «uasi  le  noB  da  D. 
■■ietn  qae  j'id  dierlt  deu  mm  vmmoln  rar  la  fuuie  parulteir«  de  l'Bgypte  k  la 
P>S«  44  et  qne  j'ai  igxui  PI.  m.  Fig.  20.  Le  nom  d'Dnioam  ejant  dijk  M  ein- 
plryff  poar  nn  distome  daCentroIophns  pompilias  Lec4p.  per  Mol  in  fMaoTi 
Mj[ib«imintit»  rmccolü  ed  esemineti.  —  8ita.>Ber.  d.  lUiMrl.  Akademie  Wien,  lUMu- 
mtmw,  EL  Ed,  ZZ^TB.  IU9%  J»  fMptM  pow  m  vw  It  m  dt  O..  ««all mm». 
h  cmt  d«  ■••  tartlCTli  Mtoimm. 
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Ueber  eiDenlAatoklaven-Ofen  für  baicteriologiBohe 

Laboratorien. 

[Aus  dem  bakteriologischen  Laboratorium  des  städtischen  hygienischen 

Instituts  io  Turin.] 

{Von 

Dr.  Francesco  Abba,  Direktor. 

Mtt  2  Figuren. 

Zwei  in  einem  bakteriolo^schen  Laboratorium  unentbehrliche 
Apparate  sind:  Der  Dampfkochtopf,  mittels  dessen  man  Sterili- 
sation bei  etwa  100°  C  erhält,  und  der  Autoklav,  mittels  dessen 
man  viel  schneller  und  sicherer  als  mit  dem  Dampfkochtopf  Sterili- 
sation der  Gegenstände  bei  100°  C  übersteigeadeu  Temperaturen 
durch  komprimierteD  Dampf  erhalten  kann. 

Der  bekannteste  fon  den  Dampfkoehtfipte  iat  der  ton  Koeh 
enonnene,  der,  eo  viele  Modifikationen  er  aaeh  erfahren  haben  mag, 
stets  der  notwendigste  Apparat  in  einem  bakteriologifldieo  Laboratoriiua 
geblieben  ist. 

Der  bekannteste  von  den  Autoklaven  ist  der  Chamberland- 
BChe,  der  jedoch  gleich  den  anderen  nach  ihm  ersonnenen  —  da  man, 
am  immer  höhere  Temperaturen  zu  erreichen,  sehr  hohem  Druck  wider- 
stehende Apparate  konstruieren  wollte  —  den  Uebelstand  hat,  daß 
er  zu  teuer  ist.  Ein  guter  Autoklav  kommt  auf  3 — 400  Frauken 
tu  stehen,  welcher  Betrag  smammen  mit  den  80—100  Fraakmi,  die 
ein  Dampfkochtopf  kostet,  dem  Laboratorinm  eine  Ausgabe  fon  nicht 
weniger  als  460^500  Franken  auferlegt. 

Wenn  nnn  der  Dampf  koch  topf  ein  t&9:licb  in  Anwendung  kom- 
mender Apparat  ist,  so  läßt  sich  das  Gleiche  nicht  Yom  Autoklaven 
sagen:  dieser  wird  viel  seltener  gebraucht,  und  wie  dem  auch  sei, 
der  Bakteriologe  kommt  nur  höchst  selten  in  den  Fall,  Sterilisierungen 
bei  mehr  als  Atmosphäre  vornehmen  zu  müssen,  welch  letzterer 
Druck  bekanntlich  eine  Temperatur  von  112'*  C  sichert.  Die  Resi- 
stenz des  Autoklaven  gegen  3 — 4  und  mehr  Atmosphären  Druck  ist 
also,  wenn  er  nmr  bei  Vt  Atmosphäre  sii  IMetkHileren  braocht,  gast 
sweädoe;  de  ist  es  aber,  die  den  Aatoklafen  so  teuer  madit 

Durch  diese  Erwägungen  kam  ich  anf  den  Gkdankeo,  eines 
Apparat  konstruieren  an  lassen,  der  die  Vorzüge  des  Dampfkochtopfes 
und  des  Autoklaven  in  sich  vereinigt  und  logldch  viel  wenigv 
kostet  als  diese  beiden  letzteren  zusammen. 

Besagter  Apparat  (Fig.  1)  wurde  von  Herrn  Ingenieur  A.  Ras  telli 
(in  Firma  A.  Ras  telli  u.  Co.)  in  Turin  konstruiert,  und  da  er  sich 
in  meiner  Praxis  bewährt  hat  und  auch  in  den  schon  zahlreichen 
Laboratorien  und  Instituten,  die  ihn  erprobten,  befriedigende  Resultate 
gegeben  liat,  da  Isner  bei  ihm  die  Aasehainng»-  «mI  Betriebskostss 
fwliiltaiBBriiig  geringe  sind,  lo  liabe  ick  nddi  eBteeUossen,  hisr 
kni  Uber  ihn  m  bcnehtoB. 
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Er  besteht  aus  eiDcm  Cylinder  aus  Kupferblech  AB^  dessen 
looeDseite  verzinnt  ist;  derselbe  trägt  au  seinem  oberen  Ende  einen 


Flg.  i. 


mittels  Chamiers  daran  befestigten  Deckel,  der  mit  den  Schrauben  8 
dampfdicht  an  den  mit  einem  Gummiring  versehenen  Rand  des  Cylin* 
ders  angepreßt  werden  kann;  unten  endigt  der  Cylinder  in  den 
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Wasserbehälter  B,  der  so  geformt  ist,  daß  er  der  Flamme  eine  mög> 
liebst  große  Fläcbe  zur  Erhitzung  darbietet  Im  Innero  des  Oytinder» 
ist  eiue  mittels  Scheidewände  in  Abteilungen  teilbare  Metallschachtei 
mit  dorehlfldiflrfeeBi  Boden  &G  entlialteB,  in  mekka  die  n  Sterin* 
sierenden  Gegenetftode  getban  werden;  dieseUM  wird  ton  vier  Yof» 

rogen  n  getragen,  sie  list  einen  Darchmeeaer  fon  87  cm  and 
benatsbare  HObe  fon  46  em. 


V 


Fig.  %. 


^  ImSDeekal  befinden  sidi  8  LSeber:  an  einem  Loefa  ist  efai  Hate 
vm  beaonderer  Form  B  befeetigt^  an  einem  anderen  befindet  aidi 
ebi  Sicherheitsventil  F,  das  dritte  dient  zur  EinfiUmmg  eiaea  durch 
olnen  Gimimipfropfen  hindurchgehenden  Thermometers  T. 

Vom  Boden  des  Ofens  geht  ein  ganz  aus  Metall  hergestellter 
Apparat  bc  ab,  der  durch  einen  Hahn  a  mit  dem  Wasser  im  Ofen 
in  Verbindung  gebracht  oder  von  ihm  abgesperrt  werden  kann.  Der 
Ofen  kann  so  auf  unbegrenzte  Zeit  funktionieren  und  iuinn  aacb,  ohne 
dafi  ein  Veitatiggeben  den  WiMsaia  m  befiUehlea  iat»  sieh  selbst 
fiberlasssn  weiden. 
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j  Boden  and  Verticalwand  des  Ofens  sind  von  einem  Metallmantel 

L  M  unokleidet,  der  einen  doppelten  Zweck  hat:  1)  dient  er  dazu,  so- 
viel Wärme  wie  möglich  nutzbar  zu  machen,  denn  die  von  der  Flamme 
ausgestrahlte  Warme  steigt,  dem  von  den  Pfeilen  bezeicbneteu 
Mgemä^  In  den  MaataKraiiiii  und  findet  duch  etoe  Beihe  Oifliiiuigen  0 
■m  oberen  Teile  dee  Ifenteli  ihren  Aoitritt  Ine  fVeie;  8)  toll  doreh 
die  im  Hantelraum  sich  verbreitende  Wärme  der  Ofen  dorcbwärmt 
werden,  noch  ehe  die  Dampfentwickelung  ihren  Anfang  nimmt,  auf 

1     diese  Weise  wird  den  in  den  Ofen  eingeführten  kalten  Gegenständen 

I  eine  gewisse  Wärme  verliehen,  so  daß  nur  ganz  geringe  Kondensation 
erfolgt  und  dieselben  fast  gänzlich  Irocken  bleiben. 

Will  man  nun  bei  100  ^  C  sterilisieren,  d.  h.  den  Dampfkochtopf 
beoQtieD,  80  Inwoeht  men  nur  den  H^n  a  su  Mien  mid  den  Deckel 
des  Ofens  nicht  gans  hemetisch  zu  schliefien,  dabei  aneh  den  Hahn  B 
offsn  lassend;  nach  kurzer  ZAi  wird  der  Dampf  ungestüm  durch  die 

I  vom  Deckel  gelassene  Ritze  sowie  durch  den  Hahn  R  austreten  und 
wenige  Minuten  später  wird  das  Thermomettr  circa  100"  0  zeigen. 
Von  diesem  Moment  ab  beginnt  die  Sterilisierung,  man  macht  nun 

^     die  Flamme  etwas  niedriger,  so  daß  zwar  immer  noch  Dampf  aus- 

'     tritt,  jedoch  weniger  ungestüm,  die  Temperatur  aber  nicht  anter  d8 — 
C  ainkt,     dies  am  Spaieamkeitemckalchten. 
Will  man  dagegen  den  Autoklaven  funktionieren  lassen,  so  fdUt 
man  zunächst  den  Wasserbehälter  bis  zu  dem  von  konstanten  Niveau 
bezeichneten  Punkt  mit  Wasser  und  schließt  den  Hahn  a;  unterließe 
man  letzteres,  so  würde  der  innere  Druck  das  Wasser  durch  das 

I     Rohr  c  des  Apparates  be  treiben  und  der  Ofen  würde  des  Wassers 

I     verlustig  gehen. 

Hieranf  schlieBt  man  den  Deckel  heimetbch  mit  den  Schrauben  5, 
sflndet,  die  Klappe  P  Mhend,  die  Gasflamme  F  an  nnd  sperrt  den 
Hahn  R  auf:  die  Luft  des  Ofens  wird  durch  den  sich  entwickelnden 

I  Dampf  bald  verdrängt,  bis  schließlich  auch  dieser  anfängt  auszutreten; 
der  Hahn  R  darf  nicht  eher  geschlossen  werden,  als  bis  das  Thermo- 

(  meter  98 — 99  ^  C  zeigt,  d.  h.  bis  alle  Luft  aus  dem  Ofen  verdrängt 
ist.  Nach  Schließung  des  Hahns  R  steigt  die  Temperatur  bis  auf 
112  C  (circa  Vi  Atmosphäre  Druck);  nunmehr  öffnet  sich  diefiUappe  V 
▼on  ieliwt  nnd  der  Dampf  tritt  dnrdi  sie  beians.  Sobald  dieees 
stattfindet,  macht  man  die  Flamme  kl^ner,  so  daß  diese  Temperatur 
konstant  bleibt. 

;  Von  diesem  Moment  ab  beginnt  die  Sterilisierung,  die  so  lange 

fortdauert  als  notwendig  ist.  Nach  beendigter  Operation  löscht  man  die 
Flamme  aus  und  überlaßt  den  Autoklaven  sich  selbst,  nachdem  man 
behufs  laiigäamen  Austrittes  des  Dampfes  den  Hahn  R  ein  wenig 
gelMftieC  bat  Der  Deckel  wird  erst  dami  geltfhet,  nemi  der  Dam^ 

I     nicbt  mehr  so  nngestflm  aastritt  nnd  daa  Tbermemeter  neniger  ala 

I     100«  G  seigt 

Durch  angemessenes  Regulieren  des  Hahns  J2,  der  Klappe  V 

I     und  der  Flamme  F  lassen  sich  konstant  bleibende  Temperaturen 

,     swischen  100  und  112 »  C  erhalten. 

Turin,  12.  Januar  189B. 
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NtukdnA  mrhtim. 

Yerbreimuiigsofen  für  Tierkadaveii  infizierten  Mist 

und  dergL 

J*  Keidel,  iBgenienr 

ia 

Frieden  aa  b.  Berlin. 

Im  Sommer  1B89  erhielt  ich  vom  Geheimen  Medizinalrat  Prof" 
Dr.  R.  Koch  in  Berlin  die  AuffurderuDg,  deu  Eutwuif  für  eine  Ofeo- 
einriobtong  zu  machen,  darch  wdeke  dne  gate  VeibveiiiiiBg  aial- 
lieher  im  Tlerstall  des  Kgl.  hjgienisehen  iBBtHote  herrorgebmdite 
Abfallataflb  «ridt  wflrde,  damit  die  über  die  jedesmaligen  Ver- 
brennungen in  dem  vorhandenen  Schachtofen  beim  PoUfdpräsidiuDi 
aus  der  Umwohnerschaft  einlaufenden  Klagen  aufhörten.  Es  solle 
gleichzeitii?  auch  der  Bedingung  p^enügt  werden,  daß  man  iTnstande 
Bei,  kleinere  Abfallmengen  im  Ofen  aufzusammeln,  ohne  daß  die 
Verwesun^sgasc  in  den  Aufstellungsraum  drängen.  Der  Ofen  mußte 
also  geräumig  und  gut  lüftend  eingerichtet  sein. 

Nafibdem  der  Herr  Oebdmrat  eidi  mit  aetnem  Eiitwiiile  einw- 
eta&den  erkiftrt  hatte«  wurde  meiB  OIbii  aufgestellt  und  hat  den  aa 
ihn  gestellten  Bedingungen  vollauf  genOgt  Die  im  Laufe  der  Woche 
wendeten  Versuchstiere  und  der  Mist  sowie  die  Sekrete  werden  im 
Ofen  aufgespeichert,  bis  etwa  das  Gewicht  von  75  k-j;  erreicht  ist  und 
dieser  Menge  wird  mit  einem  Kohlenaufwande  von  15—20  kg  io 
1 — 2  Stunden  verbrannt,  ohne  irgendwelche  Belästigung  der  Umwohner. 

Auf  Grund  dieser  guten  Erfahrungen  mit  meinem  Ofen  wurde 
auch  im  neuen  Keichgesuudheitsamte  iu  Berlin»  Klopstockstraße,  ein 
edeher  Ofsn  aidinatellt  imd  gleich  befan  enteil  Venoeha  ein  unge* 
teOtes  Sehwein  (tb  kg)  mit  33  kg  Steinkohte  in  4  Standen  Ua  anf 
einen  Klumpen  balbtrockener  Lnngeii  vollkommea  terbraant«  aach 
die  Knochen  verbrannten. 

Nach  diesem  dürfte  es  wohl  allpfornciner  interessieren,  zu  \vi^s<^n, 
wie  dieser  Ofen  gebaut  ist.  Er  besteht  aus  einem  großen,  gemauerLcü, 
länglichen  Körper  (2,5  m  lang,  1,50  m  breit  und  2,0  m  hoch),  dessen 
Hohlraum  zur  Aufbewahrung  bezw.  Ansammlung  der  Kadaver  dient. 
Die  Lagerfläche  für  die  zu  verbrennenden  Stofife  bildet  ein  den  Ofen 
hat  in  seiner  ganaen  Lftnpe  dorchaiehender  Sdirägrost,  deaaen  tieliter 
Punkt  nach  der  Feneiatdie  an  liegt.  Die  Einwniftflffiittng  befindet 
sich  an  dem  einen  Längsende  des  Ofens,  die  Feuerung  am  anderen 
£nde.  Der  Zug  der  Rauchgase  wird  durch  die  schräge  Rostfläche 
in  zwei  ParallelzQge  getrennt,  so  daß  die  Kadaver  onten  oad  obea 
von  den  heißen  Feuergasen  bestrichen  werden. 

Ist  der  Ofen  genügend  j^efüllt,  dann  trocknet  das  Kohleniener 
die  ihm  zunächst  liegenden  Stoffe  aus,  das  Fett  läuft  auf  der  unter 
dem  Lagerroste  von  Chamottesteinen  gebildeten  Fläche  dem  Feuer 
m  unA  verbrennt  auf  dieaem  Wege«  daa  Kohlenfeaer  ireeentUeh  ontv^ 
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stützend.  Nach  einer  halben  Stunde  Feuerns  kann  der  Heizer  mit 
einem  Scbürhaken  durch  das  Schürloch  des  Ofens  hindurch  die  am 
meisten  verkohlten,  dem  Feuer  zunächst  liegenden  Teile  in  den  Feuer- 
raum herabziehen  und  so  nacli  uud  nach  alles  mit  dem  einen 
KohkofiBaer  ▼erbrennen.  Ans  diesem  VerMren  eridftri  sidi  aaeh 
der  ▼erfailtnismftBlf  gidiige  Koblenferbraneh. 

Der  Ofen  wird  noch  in  kleinerer  Form,  also  etwa  für  das  Ver- 
brennen von  40 — 50  kg  und  in  größerer  Form  als  der  hier  beschrie- 
bene ausgeführt  Die  größere  Ausführung  meines  Ofens  würde  sich 
ebenso  vorzüglich  dazu  eignen,  auch  menschliche  Ueberreste  —  etwa 
in  Zeiten  von  Epidemieen  —  rasch  und  billig  zu  verbrennen.  Durch 
Tor  dem  VerbreDnen  erfolgte  Lagerung  der  zu  verbrennenden  Leiche 
auf  ein  mnldeiikniiiges  Kupferblech  würde  maB  atieb  imstaiide  eeiii, 
die  Aedie  der  Leidie  getrennt  von  der  Äsche  des  Sarges  aus  dem 
Verbrennungsraume  ra  erhalten.  Die  Ausführung  dieser  Oefen  gfr> 
scbiebt  dnrch  die  Finna  Keidel  4t  Co.  io  Friedenaa  b.  Berlin. 


Bakteriologische  und  parasitologisclie  Kongresse. 

  Nachdruck  verboUm, 

Die  internationale  Leprakonferenz  zu  Berlin 

Oktober  1897. 

(Bd.  L  3.  u.  4.  Abteilung.) 

Von 

Dr.  W.  Kempner. 

Eansen,  Armaner  (Bergen),  Fakultative  oder  obligatorische 

Isolation  der  Leprösen. 
Nachdem  H.  an  der  Hand  von  Tabellen  nachgewiesen,  daß  die 
Zahl  der  Leprösen  in  Norwegen  durch  Isolierung  derselben  abge- 
nommen, werden  folgende  Sätze  aufgestellt: 

1)  Der  Uebertragung  der  Lepra  kann  durch  durchgeführte  Beiniich- 
keit,  persönliche  wie  im  Haushalt,  vorgebeugt  werden. 

2)  Die  Isolation  der  Leprösen  kann  daher  mit  £rfolg  in  der  Heimat 
der  Kranken  statl^den. 

3)  Wo  es  vielo  imd  anne  L^ritae  giebt,  bleibt  die  Isolation  an 
Hanse  mdstens  imgentigend»  und  hier  maß  der  Staat  Isolations- 
aaatalten  errichteii  snr  Yerpiegiuig  der  IsoUerten. 

4)  Das  Einlegen  in  die  Anstalten  muß  je  nach  dea  Dmstinden  ein 
ftücoltatives  oder  obligatorisches  sein. 

Borthen,  Lyder  (Trondhjem,  Norwegen),  Untersuchungen  über 
die  Häufigkeit  der  Augenleiden  in  den  beiden  Formen 
der  Lepra. 

80» 
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Verf.  uuterscheidet  Bulbus-  und  AdnexerkrankuDgen.  Bei  der 
«■I8fliati8eli«ii  Lepm  limiDt  die  Blnfigkeit  der  BalboMffektkmen  mit 
der  Dauer  der  Lepneitamlnuig  zu  ind  Termliidert  ädi  wieder  in 

den  beiden  letzten  Decennien.  Bei  der  tuberösen  Form  sind  die 
Bulbuserkrankungen  in  den  ersten  Decennien  bedeutend  zahlreicher 
als  bei  der  anästbetischen,  bis  zu  100  Proz.  Während  bei  der  tube- 
rösen Lepra  fast  sämtliche  Kranke  Adnexaflfektionen  haben,  finden  sich 
bei  der  anästhetischen  viele  Kranke,  die  nicht  affiziert  sind.  Bei 
letzterer  Lepraform  ist  die  Bulbuserkrankung  stets  fon  Adnexafifek- 
tioneD  begleitet*) 

Leiser  (Berlin),  Zor  Geschichte  des  Aussatzes. 

L.  giebt  einige  Mitteilungen  über  die  Entwickelung  der  Lepra 
in  Europa  sowie  Auszüge  aus  alten  Schriften,  die  aufs  deutlichste 
die  genaue  Kenntnis  der  Leprasymptome  im  Mittelalter  darthun.  Daß 
in  früheren  Zeiten  alle  Welt  von  der  Kontagiosität  der  Lepra  über- 
zeugt war,  dafür  geben  das  beste  !2eugnis  die  Aussat  zh&user,  die 
nun  Zweek  der  Isonenuig  der  Kiaoken  gegrlliid«t  wtreD.  Die  Wieb- 
tigste,  was  wir  ans  der  historiaeheii  Beachtung  entndiiieD  können, 
ist  die  Anschauung,  daß  die  Lepraepidemie  in  Europa  in  ganz  gleicher 
Weise  verlaufen  ist,  wie  die  Epidemieen  anderer  ansteckender  Krank- 
heiten, nur  —  entsprechend  dem  chronischen  Charakter  der  Krankheit  — 
in  unendlich  viel  langsamerer  Weise,  und  daß  hierin  eine  weitere 
Stütze  für  die  Annahme  der  Kontagiosität  der  Lepra  gegeben  ist.  Die 
liMnMie  Beobaebtnig  aelgt  weiter,  wie  wichtig  es  ist,  zur  rechtes 
Zdt  Maßregeln  sa  ergreifen,  die  naeb  dem  beutigen  Stande  anaeRS 
Wleeens  nur  in  der  laeliening  der  Knaken  beateben  kllimen. 

Cllück  (Sarajewo),  Ueber  die  Lepra  der  größeren  Haut* 
venen.   (Mit  1  chromolithographischen  Tafel.) 

Auf  Grund  von  8  Sektionen,  welche  an  Leichen  Lepröser  im 
Landesspital  zu  San^ewo  unter  Verf.*s  Leitung  vorgenommen  wurden, 
beweiBi  Gl.,  dafi  nabesu  alle  Hantvenen  der  Extremititen  bei 
der  Lepia  toberosa  und  der  Lepra  tuberoaa-anaesthetica  einer 
klinisch  ganz  charakteristischen  Veränderung  unterliegen,  welche 
als  Phlebitis  nodularis  beseicbnet  werden  ktonte.  Der  Piozeß 
stellt  sich  gewöhnlich  dar  in 

a)  einer  ungleichmäßigen  Verdickung  und  Infiltration  der  Adven- 
titia, 

b)  einer  Durcbwocberung  der  Muscnlaris  ?on  einem  klein- 
zelligen Infiltrate  und 

c)  in  einer  hocbgradigen  Verdickung  der  Intima,  Infiltration 
und  Neubildung  von  Gefäßen  in  derselben. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Infiltrationszellen  in  der  Ad- 
ventiüa,  Musculans  und  Intima  weist  LeprabaciUen  auf. 

JÜrchner,  M.  (Berlin),  Ueber  Vereine  zur  Bekämpfung  der 
Lepra. 

K.  plaidiert  für  die  Qrflndnng  m  Lepraverdnen,  die  bereite  in 
Englaad,  BnUand,  Ii?-  and  EstUand  aegenareicb  gewvkt  babeo. 
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lEbk  Hand-  in  Handgehen  Ton  SteAte-  und  VerdiidiillB  wttide  am 
giebersten  und  schnefisten  rar  Veroichtiiiig  der  Lepra  führen. 

Hellat  (Peterebuig),    Bemerkungen   Aber  Leprageaell- 

i;^8chafte  II. 

Lepragesellschaften  sind  in  den  Ländern,  wo  eine  staatliche  Für- 
sorge nicht  zu  erreichen  ist,  von  größtem  Nutzen.  Wie  die  Ost- 
provinzen  zeigen,  können  die  Gesellschaften  in  kurzer  Zeit  Ersprieß- 
liches leisten  und  nicht  zum  wenigsten  unter  den  verschiedenen 
YoUrnldaaseo  die  Kenntnis  der  Kranlädi  Terbrelten  helfiML 

HelUt  (Petersburg)»  Notiz  Ober  Leproaorien. 

H.  empfiehlt  als  beste  Kinriefatnng  eines  Lepceeorinrns  die  Anlage 
einer  Lepiakolonie. 

Looft,  Carl  (Bergen,  l^orwegen),  Die  auästhetischen  Formen 

der  Lepra. 

Das  Resultat  der  kurzen  Darstellung  ist  folgendes: 

Die  aoästhetischen  Formen  sind  nur  Ötadieu  der  maculo-an- 

ästhetiadien  Lepra.  Fermen  Ton  Lepra,  die  ohne  HanlflniptioiieB 

an&ngen,  sind  in  Korwegen  bisher  mbelm&nt 

•  I  Die  Spätstadien  der  Lepra  maculo-anaesthetica,  wo  Flecken 
nicht  vorhanden  sind,  können  durch  das  klinische  Bild  allein  — 
die  Ausbreitung  der  Anästhesieen  und  Moskelatrophieen  und  Para- 
lysen —  sicher  diagnostiziert  werden.  * 

Blasehko  (Berlin),  Die  Lepra  in  Deutschland. 

Ursprung  und  Entwickelung  der  Memeler  Epidemie  hat  Verf. 
bereite  aoderorts  beschrieben  md  sind  im  Oentralbl.  Bd.  XIX  referiert 

In  Anbetracht  des  ümstandes«  daS  anfier  den  Memeler  liOprOeen 
noch  80  Lepröse  sieh  in  jüngster  Zeit  in  DentscUand  aufhielten,  von 
denen  auf  Hamburg  allein  12  entfielen,  versucht  es  Verf.,  eine  Zu- 
sammenstellung solcher  Bestimmungen  zu  geben,  welche  sich  in  ihrer 
Form  dem  Entwurf  des  Reichsseuchengesetzes  von  1893  anschließen. 
Die  Bestimmungen  sind  so  gefaßt,  daß  sie  sowohl  auf  ein  epidemi- 
sches Auftreten  der  Lepra  als  auch  auf  sporadische  Fälle  anwend- 
bar sind.  Sie  lassen  dem  firaien  Ermessen  der  Behörden  einen  ge- 
wissen  Spielraum  and  gewahren  die  Möglichkeit,  je  nach  Lage  des 
Falles  mit  grflfierer  oder  geringerer  Strenge  Tonngehen. 

de  Carrasquilla  (Bogota- Colombia),  Memoria  sobre  la  Lepra 
Griega  en  Golombia. 

Bayet  (de  Bmxenes),  La  l^pre  en  Belgique. 

In  Belgien  selbst  sind  4  Fälle  bekannt,  die  die  Krankheit  im 
Anshinde  acqniriert  haben. 

Im  Kougostaat  ist  die  Lepra  nicht  häufig,  genauere  Daten 
fehlen;  in  LeopoldYille  sind  s.  B.  20  Falle  beobachtet  worden. 
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Sederholm  (Stockholm),  Die  Verbreitung  der  Lepra  in 

Schweden. 

Anfang  des  Jabres  1897  waren  70  Fälle  bekannt,  von  denen 
dO  isoliert  sind.   Die  Verbreitung  war  folgende: 

Helsingland  86  Medelpad  nnd  WesteiiROtlattd  1 
Dalarne  14      Angermanland   3      OestrOuand  1 

Appland  4       Wärmland         3       Jeriitland  1 

Bohnl&n  3      Härjedalen       2      Smaland  1 

Gothland  1 

BmanaBort  (Rotterdam),  La  diatribation  et  reztenaion 
de  la  l^pre  en  Hollande  et  dana  eea  colonies. 

Der  Hauptinhalt  dieser  schon  anderweitig  erschienenen  Mit- 
teilung ist  bereits  im  Centralblatt.  Hd.  XXQ  referiert  worden;  hier 
werden  folgende  Thesen  aufgestellt : 

1)  Es  ist  wiiuscheiiswert,  daß  jede  Regierung  angesichts  der  Konta- 
giosität  der  Lepra  Leprosorien  errichtet. 

2)  Die  Intemierung  darf  nar  in  Ansnahmefällen  erzwungen  werden 
und  ist  Ton  den  einaelnen  Regierungen  oder  dnreb  toteraatioiiale 
Maßnahmen  in  regeln. 

8)  Die  Staaten,  die  Kolonieen  besitzen,  in  denen  Lepra  vorkommt, 
haben  entsprechend  der  Anzahl  von  Leprakranken  Leprosorien 
zu  gründen.  Der  Aufenthalt  in  denselben  ist  bis  auf  Auanahme- 
fälle ein  freiwilliger. 

4)  Die  Kolouialregierung  giebt  den  eingeborenen  Leprösen  Unter- 
•tstzung  unter  dm  Bedingung,  daB  sie  sioii  in  den  nur  fSr 
LeprOee  beetimmten  Dörfern  niederlassen. 

TOn  Düring  (Konstantiuopel),  Lepra  in  der  Türkei. 

Die  Lepra  ist  über  die  gauze  Türkei  verbreitet,  in  Kotistantin- 
opel  selbst  schätzt  Verf.  die  Zahl  auf  5—600,  über  258  Fälle  der- 
selben besitzt  er  eigene  Notizen,  auf  Grund  deren  er  für  die  Lepra 
in  KoDstantinopel  folgende  Thesen  anfiitellt: 

1)  Endogene  Lepra  findet  sich  fast  ausschließlich  unter  den  apani- 
schen Juden,  welche  in  besonderen  Stadtteilea  frobnen. 

2)  Alle  Leprösen  türkischer  rcsp.  nuiselmanischer,  griechischer  und 
armenischer  Nationalität  sind  lungewanderte  bis  auf  ganz  geringe 
Ausnahmen. 

Außer  dem  Leprosorium  auf  dem  berühmten  Kirchhof  in  Skutari 
existieren  verschieaene  Leprab&nser  in  Kleinasien,  die  sich  aber  — 
ivie  Ref.  sich  selbst  davon  überzeugt  hat  —  in  dem  traurigsten  Zu- 
stande des  Verfalles  und  des  Aussterbens  befinden. 

Was  die  Aetiologie  anbetrifft,  so  steht  Verf.  besonders  auf  Grund 
seiner  Beobachtungen  in  Konstantinopel  auf  dem  Standpunkt  der 
Kontagiosität  der  Lepra.  „Die  Lepra  nimmt  da  ab,  wo  die  Kranken 
isoliert  werden,  bei  den  Muselmanen  und  Griechen,  sie  nimmt  da  zu, 
wo  auf  die  Isolierung  keine  Rücksicht  genommen  wird,  bei  den  Juden.'* 

Kliniacheraeitg  bemerkt  Verl,  daS  bei  den  TOrken  im  allgemeineB 
die  nenrOsen  Symptome  mit  Ihimi  Folgeerschebnngen  TorhenacbeD, 
bei  den  Juden  mehr  die  sehwmraB,  knotigen  ulcerösen  Formen«  und 
daft  bei  letzteren  die  Lepra  raaeher  wUki^  ala  bei  den  Tfkrkeo. 
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EUers,  Edward  (Kopenhagen),  Islande. 

Die  Berichte  des  Verf.'s  über  seine  isländischen  Reisen  im  Jahre 
1894  und  1895  sind  den  Lesern  wohl  bekannt.  Ehlers  sah  daselbst 
158  Lepröse;  von  seinen  119  genaueren  Beobachlungen  stammen 
56  von  leprösen  Eltern.  Im  Jahre  1848  wurden  die  4  kleinen  Lepra- 
sorien  anf  Island  geschlosseD,  seitdem  hat  aidi  die  Zahl  der  Leprösen 
bedeutend  vermehrt.  Im  FrQluahr  1898  wird  ein  grofies  Leprosoriom 
von  60 — 70  Betten  in  Reykjavik  eröffnet  werden.  Audi  dn  Geseta 
betrefifend  die  laoUerang  der  Lepc^ieen  wird  Ähnlich  dem  norwegiBchea 
Qesetz  geplant. 

Die  Angaben  über  die  Lepra  auf  den  danischen  Inseln  in  West- 
indien beschranken  sich  auf  ungenaue  Mitteilungen  der  dortigen 
Aerzte,  aul  St.  Thomas  sollen  22  Lepröse,  auf  St.  Croix  82  leben, 
auf  lauterer  Insel  besteht  dn  Leprosorium. 

Canabal,  Joaqnin  (Montevideo),  Rapport  da  Conaeil  National 

d'  h  y  g  i  6  n  e  a  Montevideo. 

Unter  einer  Bevölkerung  ?on  824000  sind  27  LeprafäUe  bekannt» 
von  denen  17  isoliert  sind. 

White,  James.  C.  (Bostes)»  Leproay  in  the  United  States 
and  Ganada. 

Die  Zahl  der  Leprösen  in  Canada  betrAgt  37,  Ton  deaen  die 
Mehrzahl  auf  New  Brunswick  kommt. 

In  den  Vereinigten  Staaten  fand  die  Lepra  trotz  zahlreicher 
kleiner  Herde,  die  immer  wieder  durch  Einschleppung  —  zum  ersten 
Male  im  Jahre  175b  aus  Canada  —  entstanden,  und  trotz  gering- 
fügiger Maiinahmea  von  selten  der  Regierung  keine  günstigen  Be- 
dingnogen  imr  Verbreitung.  Im  gansen  sind  angeabUckli<m  miter 
d«  fievQlkeruDg  von  70  MülioDen  ea.  200  Fälle  bekannt  Louisiana 
steht  mit  100  Fällen  obenan;  hier  verbreitete  sich  die  Krankheit 
▼on  einem  im  Jahre  1866  entstandenen  Herd  gleichmäßig  unter  ein- 
geborener und  eingewanderter  Bevölkerung,  während  sie  in  Cali- 
fornien,  wo  bis  1894  158  Fälle  bekannt  waren  und  jetzt  2Q  Lepröse 
gezählt  werden,  fast  nur  die  chinesische  Bevölkerung  befiel.  In  den 
Staaten  Minnesota,  Wisconsin  und  Jowa  worden  ca.  168  LeprafäUe 
gesammelt^  wdehe  Ins  auf  eiaen  Fall,  in  dem  efai  in  Amerika  ge- 
borenes Kind  skandinavischer  Eltern  erkrankte,  lediglich  skandina* 
Tiaehe  Einwanderer  betrafen ;  angenblicklich  lebea  dort  noch  dOLepritoe» 

jRat»  Nnma  J.  (St.  Kitts,  West-Indies),  Notice. 

Im  Jahre  1891  gab  es  auf  der  Insel  St.  Lucia  33,  auf  St.  Vincent 
ü2  Lepröse  bei  einer  Bevölkerung  von  je  41 000.  In  dem  Leprosorium 
T0&  Jamaiea  beiuideii  deh  damals  107  Kranke;  ihre  Gesamtsahl  ist 
flür  Jiamaiea  nicht  bekannt 

Impey  (Cape  Town),  Leprosy  in  South  Africa. 

8.  Beferat  in  diesem  Centralblatt.  Bd.  XXL    (fortsttMuc  '«^> 
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Weyl,  Hasdbiieli  der  Hygiene.  (Fortsetsong  des Beforats  aos 
Bd.  XXL  p.  III  ff.)  (yprtinwif  .) 

Die  Rolle  der  zelligen  Elemente  für  die  Immunität 
zuerst  nachgewiesen  und  unermüdlich  erforscht  zu  haben,  ist  be- 
kanntlich Metschnikoff's  großes  Verdienst.  Er  beobachtete  schon 
frühzeitig,  daß  die  Phagocytose  gegenüber  den  in  das  Subkutangewebe 
eingeführten  Milzbrandbacilleu  bei  geschützten  Kaninchen  ungleicii 
lebhafter  ist  als  bei  ungeschützten.  Daß  die  Phagocyten  thatsächlich 
lebende  and  nicht  etwa  nor  abgestorbene  Spaltpilxe  anfaehMi,  be- 
wies der  Verf.,  indem  er  got  geeehlltste  Tiere  intraperitoneal,  soblnitan 
oder  durch  Impfang  in  die  vordere  Augenkammer  infizierte,  nach 
einiger  Zeit,  wenn  die  Bakterien  sämtlich  von  den  Zollen  aufge- 
iioniinen  waren,  einen  Tropfen  des  Exsudats  entnahm  und  bei  ent- 
sprechender Temperatur  außerhalb  des  immunen  Tierkörpers  be- 
obachtete. Die  Bakterien  vermehrten  sich  dann  innerhalb  der  Zellen 
und  brachten  diese  zum  Platzen.  Der  Versuch  gelang  mit  Vibrio 
If etsebniliowii,  Gholen^ibrionen ,  Ooeeobadllen  der  Pnemio- 
enteritis  der  Schweine,  Pneumokokken,  Kieler  Bacillen  und  anderen 
Mikroorganismen.  Daß  die  Phagocyten  die  Bakterien  nicht  getötet 
hatten,  erklärt  Metschnikoff  damit,  daß  sie  außerhalb  des  Körpers 
unter  Bedingungen  sich  befanden,  durch  die  sie  beschädigt  wurden. 
Er  bleibt  dabei,  daß  im  geschützten  Organismus  die  Phagocyten  die 
Mikroorganismen  abtüten  und  das  Exsudatplasma,  wenn  anders  es 
baktericid  whrkt,  niemals  die  Gesamtheit  derselbeB  abtntat  Der  Anf* 
fusang,  nach  welcher  die  Phagocyten  die  MikroorganisaMB  nicht 
aufnelmen,  wenn  diese  durch  humorale  Einflösse  abgeschwächt  sind, 
hält  er  entgegen,  daß  Exsudate,  in  denen  nur  intracelluläre  Milz- 
brandbacilleu oder  Coccobacillen  der  Pneumoenteritis  vorhanden 
waren,  sich  als  hochvirulent  für  nicht  geschützte  Tiere  erwiesen  haben. 
Auch  beginnen  sich  die  bereits  von  den  Phagocyten  aufgenommenen 
Bacillen  in  diesen  im  geschützten  Tierkörper  weiter  zu  vermehren, 
wenn  das  infisierte  Tier  durch  besondera  schAdUche  Einflnsse  (Kftlte, 
Opium)  in  seiner  Immonitftt geschwächt  wird.  Gantaeaseno  fisad 
in  Schnitten  vom  Mesenteriam  von  gegen  Choleravibrionen  geschützten 
und  dann  durch  Opium  geschädigten  Meerschweinchen  ganse  Kulturen 
von  Vibrionen  in  den  vermutlich  vergifteten  Leukocyten.  Anderer- 
seits erhalten  die  Phagocyten  in  allen  auf  Mikroorganismen  schädlich 
wirkenden  EinÜiisäen,  wie  den  baktericiden  Eigenschaften  der  Körper- 
lÜfee  nnd  den  Konkurrenzwirkungen  anderer  Spaltpilze  Unterstützung 
in  ihrem  Kampfs.  Ihre  eigene  Fähigkeit  sar  Anfhahme  nnd  Ver- 
nichtung der  Bakterien  kann  durch  Stimulantien,  wie  Kochsalzlösung 
oder  einfache  Näbrbouillon  erhöht  werden.  Als  ein  solches  Stimulans 
betrachtet  Metschnikoff  auch  das  antiinfektiöse  Serum.  Umge- 
kehrt giebt  es  auch  schädliche  Einwirkungen  für  die  Leukocyten.  So 
erzeugen  die  pyugeuen  Staphylokokken  nach  van  der  Velde's 
Untersuchungen  ein  Leukocytengift,  das  Leukocytin.   Schützt  man 
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Dan  KaDinchen  gegen  diese  BfikroorgaDismen,  so  bildet  sich  im  Serum 
der  Tiere  ein  Antileukocytin;  dasselbe  entsteht  jedoch  nicht,  wenn 
die  ImmunisieroDg  mit  erhitzten  Staphy lococcuskaltnreD  dardi- 
geführt  wird,  was  gleichwohl  mit  Erfolg  möglich  ist. 

Gamal ela  und  Charrin  haben  für  den  Vibrio  Metschni- 
kowii  und  für  den  Bac.  pyocyaneus,  Sei  ander  fUr  den  sog. 
>    GbolerabaeilUs,  Behring  fttr  den  Diphtheriebaeillns, 
B.  Pfeiffer  für  den  Oholeravibrio  necfagewieBeB,  dai  Tiere 
gogen  diese  Bakterien  geedifitzt  werden  können  und  dodi  gegen  deren 
Toxine  empfindlich  bleiben.    M  etschnikoff,  Roux  and  Sa;l  i m - 
'     belli  fanden,  daß  mit  Choleravibrionen  geschützte  Meerschweinchen 
gegen  das  Toxin  empfindlich  bleiben,  während  es  gelingt,  nach 
Behring  und  Ransom's  Vorgang  solche  Tiere  durch  Behandlung 
mit  löslichem  Toxin  giftfest  zu  machen.   Es  kann  daher  auch 
bei  der  erworbenen,  wie  bei  der  natflrliehen  Immnai- 
[    tftt  trotz  der  Empfindlichkeit  gegen  Tosineeine  Wider» 
I    Btandsfftliigkeit  gegen  die  Infektionserreger  bestehen. 
Der  wissenschaftlichen  Erforschung  der  Festigung  gegen  Bak- 
teriengifte, der  Toxinimmunität  wurde  durch  die  Darstellung  des 
Diphtherietoxins  durch  Roux  und  Yersin  und  des  Tetanustoxina 
durch  B rieger  und  Fraeukel  die  ersten  Grundlagen  gegeben.  Die 
biMidiiening  gelang  inerat  nlttola  forbereiteoder  Behandlung  der 
i    Vemndntiere  mit  aaf  60*  erwirmten  (0.  Praenkel)  der  mit  M- 
;    tricblorid  versetzten  (Behring)  Toxinen,  später  festigte  Beiirin g 
die  Tiere  durch  unzersetzte  Toxine  bei  geeigneter  Dosierung.  Es 
folgten  die  hervorragenden  Erfolge  Ehrliches  mit  Verfütterung  von 
Ricin,  Abrin  und  Robin.   Calmette,  Pbysalix,  Betrand  und 
F  r  a  n  s  a  vervollkommneten  die  Methode  der  Schutzimpfung  gegen 
Schlangengift   beit  Ransom's  Entdeckung  des  löslichen  Cholera- 
teiitts  ist  waA  die  Immnnisiening  gegen  Obeücmgilt  möglich  ge- 
worden. 

Im  Blutaemm  der  tozinimmunen  Tiere  steUte  Behring  das 


Vorhandensein  von  Antitoxinen  fest,  welche  auch  auf  mehrere  nicht 


1     vorbehandelte  Tiere  übertragen  werden  konnten  und  diese  gegen  die 
Toxin  Vergiftung  schützen,  ja  von  derselben  heilten.   Dennoch  ergab 
sich,  daß  in  dem  Gehalt  des  Serums  an  Antitoxinen  nicht  das  Wesen 
der  Giftfestigkeit  bestand,  denn  in  Versuchen  von  Vaillard  und 
Bons  starben  Tiere  nnd  Menschen  an  Tetanns,  obwohl  ihr  Bint 
einen  hohen  antitodschen  Wert  liatte;  Behring  fand  bei  PferdsBi 
Schafen  und  Ziegoi  mit  stark  antitoiisehem  Serum  eine  Reaktions- 
föhigkeit  gegen  ganz  geringe  Toxinraengen,  denen  gegenüber  andere, 
nicht  behandelte  Tiere  vollkommen  indifferent  waren.  Behring 
nahm  daher  zeitweise  das  Bestehen  einer  histogenen  Immunität  an, 
I     und  vertrat  die  Auffassung,  daß  diese  und  die  Autitoxinproduktion 
I    keineswegs  parallel  gingen,  daß  fielnwhr  trots  rMiHeher  Anb&ufüng 
I    len  Antitcsin  die  Gewebsempindlidikeit  aalerordentUeh  erhöht  setai 
[    kann.  Umgekehrt  stellte  er  auch  fest,  daß  das  Antitoxin  mit  der 
Zeit  aas  dem  Blnte  der  durch  eine  Giftbehandlung  immunisierten 
Tiere  verschwindet,  ohne  daß  die  Immunität  aufhörte,  woraus  sich 
die  weitere  Folgerong  ergabt  daß  bei  soleben  Tieren  lebende  Teile 
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des  Organismus,  welche  vorher  giftempfindlich  wareo,  unemptiDdltdi 
geworden  seien.  Die  letztere  Annahme  hat  ß  eh  ring  für  die  er- 
worbene Giftimmunität  neuerdings  wieder  aufgegeben;  er  erkennt  nur 
noch  eine  Steigerung,  nicht  aber  eine  Abstumpfung  der  Empfiadlidi- 
koil  der  Qeiviriie  aa  aiMl  flilirt  die  kflastliche  Glfümoiaiiilit  naiuiMlir 
Allein  auf  die  antiUndeciie  WirlLUDg  der  KOrpereftlle  surflek. 

Metschnikoff  b&lt  jedoch  an  der  ersten  Eridirnng  fest  ud 
bemft  sich  auf  die  tod  Vaillard  nachgewiesene  Tetanasimm unitAt 
von  Kaninchen,  welche  kein  antitoxisches  Serum  haben  ond  die  von 
Calmcttc  und  Del6arde  erzielte  AbrinimmunitAt  bei  Fröschen, 
deren  Blut  dabei  nicht  nur  nicht  antitoxische  Fähigkeiten  erlangte, 
sondern  sogar  noch  soviel  Abrin  entiüelt,  um  Mause  in  wenigeo 
Tagen  zu  töten. 

Zur  Entstehung  der  Antitoxine  ist  nicht,  wie  aus  den  Versuchen 
der  Bit  Tminea  immonisierten  warmblfltigen  Tiere  gesdiloeaen  werden 
lOtante^  eine  fieberliafte  Reaktion  notwendige  Belm  Krokodil  erimngt 
daa  Blot  mit  Leichtigkeit  antitoxische  Fähigkeiten  gegenüber  dem 
Tetanus-  oder  Cboleraglfte,  ohne  daß  dnrck  die  TonnbehandluDg  eine 
fieberhafte  Reaktion  ausgelöst  werden  kann.  Bei  jungen  Krokodilen 
erfolgt  jedoch  die  Antitoxinbildung  sehr  langsam,  obwohl  sie  ebenso 
wie  die  älteren  Tiere  gegen  Tetauustoxin  sehr  empfindlich  sind. 
Metschnikoff  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  die  Antitoxine  zum 
großen  Teil  von  den  Zellen  aus  den  Toxinen  gebildet,  in  die  Blut- 
flüssigkeit abgeschieden  werden  und  vom  Blute  aus  in  die  SeJurete, 
Eundato  und  THmaendale  fliMrgelien  können. 

Gegen  die  msprflnfl^eh  toi  Behring  fortreleae  Leiue,  daS 
Antitozä  und  Toxin  sich  gegenaatig  nach  Art  einer  eheoaischen 
Reaktion  neutralisieren,  sind  neuerdings  einige  BeobachtangeB  geltend , 
gemacht  worden.  Namentlich  fand  Wassermann  nach  voraus- 
gegangenen ähnlichen  Versuchen  Calmette's  mit  Schlangengift,  daß 
eine  Mischung  von  Toxin  und  Antitoxin  des  Pyocyaneus,  welche  zu- 
nächst sich  als  neutral  erweist,  durch  Kochen  ihre  üngiftigkeit  verliert, 
da  das  Antitoxin  durch  das  kochen  zerstört  wird.  Er  nahm  darauf- 
hin an,  daß  das  Antitoxin  nicht  unmittelbar  auf  das  Gift  einwirkt, 
aondem  erat  nach  Vermitteiang  dea  lebenden  KOcpera  diejenige  aktiie 
VerUndang  hervorbringt,  welche  daa  Gift  nnaehadlich  macht 

Oe^  eine  rein  neutralisierende  WiEknng  der  Antitoxine  m- ' 
wertet  Metschnikoff  auch  daa  Verhalten  mancher  Normalaeravoa 
nicht  künstlich  immunisierten  Tieren.  So  sind  der  Flußkrebs  sowokl 
wie  die  Maus  sehr  empfindlich  gegen  Skorpionengift  Injiziert  man 
aber  einer  xMaus  mit  der  tödlichen  Dosis  dieses  Giftes  zugleich  eineo 
halben  ccni  Krebsblut,  so  bleibt  die  Giftwirkung  aus;  das  Krebsblm 
muß  demnach  zwar  Antitoxin  enthalten,  dieses  aber  kann  nur  aui 
dyi  empfindlichen  Organismus  und  nicht  unmittelbar  auf  das  liift  | 
wirken« 

Man  ontencfaeidet  awiachen  dner  nicht  apezifischai  Wirknag  der 
nalflriichen  Sera  und  einer  spezifischen  Wirkung  der  anütoxiMfaeo 
Sera  von  mit  Toxinen  behandelten  Tieren.  Die  Grenze  ist  jedoch 
nicht  unmer  scharf  zu  ziehen.  Unbestreitbar  ist  allerdings  die  spe- 
züBche  Wirkung  des  Diphtberieantitosinai  dagegen  iat  Tetanuaefsa 
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•■dl  wntem  gegen  BehlangeDgift,  Sdilaageiigiftsenini  gegen  Skor- 

pioDengift. 

Metscbnikoff  schließt  seine  Ausführungen  über  die  Anti- 
toxine mit  folgenden  Worten :  „Obwohl  noch  viele  Punkte,  die  Anti- 
toxine betreffend,  einer  genügenden  und  präzisen  Erklärung  bedürfen, 
so  ist  es  dennoch  ganz  unzweifelhaft,  daß  in  praktischer  Anwendung 
diese  rätselhaften  Körper  sich  als  ganz  außerordentlich  gut  bewährt 
baben.  Die  antitozisehen  Sera  haben  sich  nicht  nar  aie 
sehr  brauchbare  prATentive  Sehatzmittel  gegen.Oiph* 
therie  and  Tetanus,  sondern  auch  als  therapeutisch 
sichere  Heilmittel  (wenigstens  was  die  Diphtherie, 
Pest  und  Schlangenbisse  betrifft)  erwiesen." 

In  einem  dritten  Hauptabschnitte  wird  endlich  die  natürlich 
erworbene  Immunität  erörterL  Schon  längst  ist  bekannt,  daß 
das  Debersteheu  Toa  Krankheiten  in  vielen  F&Uen  eine  Immunität 
gegen  die  Neueriorankong  Terleiht  Sät  der  Kenntnis  der  Kranlc- 
beitserreger  hat  man  das  Verhalten  des  Blutes  tem  Kranlwn  und 
Rekonvalescenten  gegenüber  den  patbogenen  Mikroorganismen  geprüft 
und  agglutinierende  sowie  baktericide  Wirkungen  des  Blutes  bei 
Cholera  und  Typhus  festgestellt.  Jedoch  waren  diese  Wirkungen 
großen  Schwankungen  unterworfen ;  in  manchen  Fällen  traten  sie  nach 
ganzen  leichten  Erkrankungen  sehr  deutlich  hervor,  in  anderen  waren 
sie  auch  aadi  üeberstefaen  eehwerer  Erfcranlamgen  nicht  festanstdien; 
oft  gingen  sie  sehr  schnell  yerloren,  wihrend  der  Genesene  noch  Tolle 
Immunitit  besaß.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  antitoxischeu 
WirkangeD  des  Blutes  bei  Diphtherie.  Bei  Genesung  von  Erysipel  und 
Rflckfalltyphus  hat  Metscbnikoff  starke  Phagocytose  beobachtet 

Umsichüich  der  Vererbung  der  Immunität  hat  Ehrlich  nach- 
gewiesen, daß  nur  der  mütterliche  Organismus  dazu  imstande  ist, 
und  daß  die  Immunität  auch  durch  die  Milch  übertragen  werden 
kann. 

Im  letzten  Kapitel  faSt  Metscbnikoff  seine  Ansidit  flt»er  die 
Immunität  im  Siflie  seiner  ZeUentheorie  nodunals  kurz  und  ein- 
dringlich zusammen.  Es  kann  nicht  ausbleiben,  daß  seine  Aus- 
führungen, welche  rein  objektiv  wiederzugeben  hier  versucht  worden 
ist,  nicht  in  allen  Punkten  allseitige  Zustimmung  finden,  bei  den 
Vertretern  anderer  Schulen  sogar  vielfach  auf  Widerspruch  stoßen 
werden.  Es  ist  auch  nicht  za  erwarten,  daß  dieses  wanderbare  Ge- 
biet, in  weiches  das  Liohl  der  Wissenschaft  seit  kaum  efaiem  Jahr- 
zehnt einiudringen  beginnt,  Jetzt  schon  so  Idar  aufgehellt  sein  kann, 
daß  aber  die  Deutung  der  bisher  wahrgenommenen  Phänomene 
Mehaungsverschiedenheiten  nicht  mehr  bestehen  könnten.  Aber  es 
gereicht  Metscbnikoff  zum  hohen  Verdienst,  daß  er  das,  was 
bisher  bekannt  ist,  so  unparteiisch,  wie  es  dem  Begründer  einer 
eigenen  Schule  möglich  ist,  sine  ira  et  studio  und  in  seilen  klarer, 
wm  UMkkm  Danrtelhing  mitgeMt  hat  (Sohtai  folgt) 
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LUm,  IL,  Botbriooepluüw  Miokkoi  Fibraums.    (Zool.  Aueiier.  1897.  Ho.  M4. 
p.  480—484.) 

ifcMftiMtiilM.  (BM.  OMiraikl.  im.  »e»  t4.  f.  tf 8— SM.) 


Morphologie  and  Sjitematik. 

Heirinor,  R.,  Ueber  eine  neue  Spedos  foa  K«roti«Ui  Aip«|UlM.   (Botaii.  Ztg.  1897. 
No.  88,  88.  p.  887—844,  863—867.) 

BtologSt. 

(Qlnaf,  FlalBis«  8to  AreduilpradMlEle  «.  w.) 

Buehaer,  H.,  Weitere  Beweise  fBr  die  Existent  der  gKrangserregenden  Zjmas«b  (Ollilw 
d.  Q«t.  t  MorpboL  n.  Phfänl  in  MOnoben.  1887.  BMt  1.  p.  88—86.) 

V.  Mwtütfii,  M.,  Bv  Weg«  von       «IkolwliMlieB  Olraag  olne  Wbeiide  Helwillw 
(Berichte  d.  dtocb.  ehem.  Gm.  lOM.  No.  19.  p.  8061—8088.) 

Vevmoliter,  R.,  Bemerkungen  in  Bdvard  Baehner's  Mitteilangoa  ftbw  ^Jltjmtmf*.  (Bo» 
riebt«  d.  dtseh.  cbem.  Ges.  1888.  No.  19.  p.  8968—8966.) 

Bnraeabt,  B.  0.,  OeUileie  ftw|iw.  (Yori.  Mittrft)  (BoCu.  Owtnau.  ISO«.  He.  4. 

p.  106—108.) 

BtNi  A.,  Fermentation  iMtiqa«  des  eoxps  socres  par  le  oeli-bacille  da  nourri«soa. 

(AmmI.  «•  nbMm.  PiMiw.  lOOO.  He.  t.  p.  oa— Tt.) 
FottOTin,  H.,  Contribation  k  r<^tude  de  1*  fiWilirteHBl  ImÜvm.   (AmmL  de  lOeMk. 

Pasteor.  1U98.  No.  1.  p.  49—68.) 
•tevahagea,  A.,  tm  KenaMb  dw  CMnugamWA^ageD.  (Berfebte  d.  dlMk.  ehM- 

Qee.         He.  If .  p.  MOB.) 

Beitoliviigiii  der  BaktorieM  nd  Ptawliei  nur  «lüielelkteii  Naler. 

Uli»  W«8a^  BoiiB. 

Oemesoasse,  J.,  FaBaiieD  die  pvHi  el  dee  ■otiifc    (Ber.  dlgnÜMb  180t.  1« 

81—87.) 
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Lorrat«,  F.,  Eatndio  qmmtoo«whwgfMeo  y  ■Mico  Mbra  1»  Mi.  t*.  MlirU  (Aaü» 
d«  Ho^rfauos)  1898.  4  pM. 

MmDw,  DI»  irfkfoihnyhBhi  OMmMtai«  atfriMtUtew  ui  lUU  Mf  nta* 
■poren  and  MMtOun.    fßlHtg,  U  tafßWMjtB  IDkiotk.  Bd.  m.  l«iT.  BMI  1. 

MMdonaA,  ü«b«r  nMer«  ll«thod«n  sur  DtdalUition  gflliwr  BIum  ariMilt  Vom* 

Aldehyd.    (Apotbek«r-Ztg.  1898.  No.  3.  p.  41—43.) 
WohaiiiM{sdaiiDf«ktton,  die,  in  wiM«iisehjifUieh«r  and  pralitiAciitr  HinsiobL  H«f«r«otMi 

I.V.  ftHiiil     IwMgiirt.  (piMb«  VterMIthiHahr.  f.  «ML  ntMPdhtHipt.  Itft. 

BMidraBgen  der  Bakterien  und  Panaiteii  zur  belebtes  Hatiir* 

il»iiiiifiili  ■iilliftm. 


Dinbler»  X.,  Zar  Kenntnit  der  ostindiseben  Malariaparuiten  mit  Vergleieben  bq  den 
MelarieperayiiB  tmim&t  Lind«.  (BerL  klls.  Wchaehr.  188t.  Ko.  8,  8.  p.  88—180, 
113—128.) 

Usdner,       Zur  Kenntnis  der  in  den  pontinlaJw 
(BUL  OwIralU.  18fT.  M«.  84.  p.  88»-m) 


Exantbematische  KrankheiteiL 

(Pocken  [ImpAing],  Flecktyphus,  Masern,  Röteln,  Scharlach,  Friese!,  Windpocken.) 

Begiwaki,  Ueber  die  Notwendigkeit  der  FetttteUung  eines  einbeiüicbeo  T/pas  der 

▼■MiBiiffirtfcill   (WiM.  Btd.  9mm.  tUl.  «o.  40.  pu  IMf— im) 
Folget.  C  ,  Ueb«r  8«piit  M  Mteira.  (Jahik  t  UadiiMIk.  Bd.  JLVL  189f.  BMI  1^. 

p.  48—640 

■nte.   Brief  dv  Laadesregierong,  betr.  Vorkehraogeu  aar  FAfdaiuag  dw  ImpAing. 

Vom  4.  Hat  1897.  (Verdffsntl.  d.  kaiserl.  Oesnndb-A.  1897.  No.  60.  p.  1016— 10S6.) 
Wirte»  A.  W.  H.,  Vier  en  twintigste  jaarverslag  van  de  rijksinricbtiDg  tot  kweelüng 

vaa  koepokstof  (Pare  Teedaogkael  bij  da  r^ksTeeartsen\}sebool  te  Utreebt  (1896). 

8*.   »8  p.   UlNChl  t88T. 


Hoü,  J..  Die  Babonenpest.   (Wlaa.  kUa.  BndMfaw.  ISff.  Bo.  40—88.  888—888, 

676—678,  680—896.) 

■aifpal,  L.,  Uiibw  dia  WMM'icha  gmuBdhfaoM.    (Wiea.  Ufai.  BaadMiMb  188?. 

No.  36.  87.  p.  698—696,  612—613.) 
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Mairegeln  gegen  dieselbe.   (Etbenedelnik.  1897.  No.  81.)  [Bassiseb.] 
ilidwi|a,  A.  e  BoBiUia  de  Toledo,  Um  bacillo  iBioiradi  Mi  Im«  da  dpislai  da 

fibn  aMraUa.  (BiaaU  aed.  1887.  1.  JaU.) 
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XLVII.  1897.  Heft  1.  p.  88—88.) 
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(Iupnh  TrtiMirttti  (I^pw»  Skrofnlose],  SypUlit  [mA  4to 

Kr&nkbeiteD].) 

OMtrillOB,  T.,  De  I«  l^pre  en  Colombie.    8^    Pftris  fM&loiDe)  1898.  5  fr. 

Kiat,  Ueber  die  Lepra  im  Alexuidrowskischen  Kreise  (Gtoav.  Suwropol).  (Eehenedelnik. 

18t7.  Wo,  n,  M.)  [BaMhrt.] 
Heomaim,  J.,  Ueber   cini^^n  Lepraherde  im  SQdosten  der  MMtibhitählB  ÜBSiNhte. 

(Wien.  med.  PreMe.  1897.  No.  48.  p.  1606—1608.) 
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Diphtbacie  and  Kioap,  KenchhaBten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemiMiM  GtmtHaltun, 
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TÜiiiWW  PdiUaik.  pMM.]  gr«       *•  P*  nUafM  fFku»  PitlMkw)  189«. 

0,10  11. 

TodamigioigaiMi. 


Oofea,  E.,  B«linif  nr  IvMoloi^  im  akate  BummmMm  DmMUh,  (Ank.  £ 
htnk.  IM.  XZIV.  ISO? .  Bift       p.  M.) 

Harn-  nnd  Geechlechtsorgane. 

Barlow,        Ueber  Bakteriarie.   (Dtttch.  Aroh.  f.  klin.  Med.  fid.  LXX.  1897.  Heft  S/4. 
Pb  04?— 804.) 

Cantieri ,  A  ,  Dm  «nt  ü  atfrlla  Mglomndm  ■■oondaria.    (Oau.  d.  Mpad.  lOOf. 

87.  gingao.) 

Itaak,  X.  n.  OrltauB,  I.      Bfa  Vall       TnbnlnloM  dar  KlWlir  «nd  ShrtiMa. 

(Berl.  klin.  Wchschr.  1898.  No.  6.  p.  118—181.) 

Franqni,  0.,  Zar  Taberknlose  der  weiblichen  Genitalien,  insbesondere  der  Ofniw. 
(Zuchr.  f.  OeborUb.  n.  Oynikol.  Bd.  XXXVU.  1897.  Heft  2.  p.  186—800.) 
Cjemaim,  B.,  Ein  Fall  van  prlntair  Tibaatabarkilaaa.  [Diu.]  gr.      48  p.  Tübingen 
(FtelMk^)  1808.  l  M. 


Utollüd,       Zar  Tnberkidaaa  daa  Aagaa.  (Afdi.  f.  Anfiahallk.  Bd.  ZXXF.  188T. 

Heft  t/S.  p.  188—191.) 
NenadoTici,  L.,  Ueber  die  BeiüunpfanK  und  Bahaadlong  des  TraahaaBB  im  Volke.  (Wien. 

med.  Presse.  1887.  Ka.  40.  p.  1840-1868.) 
Oatwalt,  T.f  Mittel  inr  Beklmpfang  der  Infektion  nach  intraokolaraB  OpitallaMa. 

(Arch.  f.  Angenheilk.  Bd.  XXXV.  1897.  Ueft  4.  p.  808— 8S7.) 
Üafliu^  Plu,  Mihrangen  Obar  dHa  KOi— Uankbail  in  Friaktet  a.  V.  nd  üngabanf 

in  dem  36-jährigen  aattmoa  180t— 180T.  (OaMIU.  t  prakt  ABganballk.  1887. 

Okt.  p.  890—888.) 


a 

ler,  Trichinen,  Echinokokkon,  Fil&ria, 
Ancbylostomum,  Tricbocepbalus,  Oxyaris.) 

Paiaalt,  A.,  Der  Echinococcus  maltilocalari«  in  llroL    (Dtaah.  Arth.  f.  kUa.  Med. 
Bd.  LIX.  1897.  Heft  1/8.  p.  1—78.) 


r,  H.  J.,  Dakar  dia  Vabartragaaf  ron 

der  MuUer  auf  die  Fracht  bei  Pustula  maligna.  (StNkr.  f.  CtabVftA«  O.  fljnital 
Bd.  XXXVIL  1887.  Haft  8.  p.  648—668.) 
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llltMiii,  B.»  Bto«  MM  Smhka^MVt  Mbat  BMMilnuitin  fbtrTtrfSrttnDK  und  hyalin« 

DegeneratioQ.    (Manch,  med  Wchschr.  1898.  No.  2,  8.  p.  48—60,  88—85.) 
SoaenbUtt,  J.,  Eis  PftU  too  AktiaanykoM  <Ur  BMoUiShl«,    (ltoli«i«d«liiik.  1897. 
Mo.  U.)  (BuriMk] 

IIiMlMlMfTCiMi»  MkUiAm  ml  Vm/nm  M  Tkanm» 

Säugetiere. 
A.  h^MBm  jiüffmtemkrmthntm. 

HadkwaimiK  flher  den  Stand  von  Tier&euchen  im  Deutschen  Reiche  am  31.  Januar 
1898.    (Verfiffentl.  d.  kaiserl.  Gesuadh.-A.  1898.  No.  6.  p.  llt— ISl.) 
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kaiserL  OMOodh.-A.  1897.  No.  61.  p.  1048.) 
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98  p.  Bidepert  1889. 


SehitEimpftuigem  klasllMe  InfefcttanBlmMikheitcn,  Entwieke- 
IngaiMunig  rad  Yenlelitittg  der  Baktamib 


QrtBiMi,  B.  «1  MU,  InjeetfoM  eoapenittvee  d*eMi  de  «er  et  de  «Aram  erlMeiiL 

(Compt.  rend.  de  la  aoc.  de  biol.  1897.  No.  39.  p.  1063—1066.) 
Uedir,  H.,  Wirkung  der  BflnUtMlrehlen  auf  Bekteriea.  (Milaek.  med.  Welnckr.  1888. 

No.  4.  p.  101—104.) 

über,  0.,  Ueber  den  DesinftklieMwert  einiger  Kreeelpri^Mnite.  [Dlet.]  gr.  8*.  35  p. 

Ofittin>;en  (Vandenhoeck  &  Ruprecht)  1897.  1,20  M. 

Vidal,  S.,  Inflaeoce  dM  inhaUtaoiu  chloroformiqaes.    Öor  la  rdaistance  de  l'orgenisme 

eu  talMleM.  (OonpC  read,  de  le  eec.  de  MoL  188T.  Mew  88.  p.  1087—1088.) 


Oneem,  L.,  Heove  eMerraeieBi  eelle  ilefelewpl»  eMMIeriee.  (Billelt  d.  r.  eeeed. 
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B<eelU,  R.,  Ck>ntribato  »IIa  aieroterapia  uella  congiaaüvite  difterice.    (Ballett,  d.  r. 
aeaed.  «ed.  dl  Bona.  18N.  Wtm,  V/8,  p.  880-^711.) 


Büfaier,  B.,  La  aoardle  tabereaHM  B  el  eea  eaiplel  ea  perlleeUer  daM  la  taber- 

culose  pnlmonaire.    8*.    Paris  (^laloine)  1898.  2,ß0  fr. 

ChAnin  et  Olailde,  H.,  Atrophie  mascolaire  expirimentale  par  intozication  pyoeyaaiqnei 

(Compt.  read,  de  la  tee.  de  MeL  1897.  No.  40.  p.  1071—1073.) 
Okrffl^^lMi>  8.  B.,  Not«  on  the  specific  actiuti  ot'  normal  human  serot  ipea  tte  baolllu 

eeü  communis.    (Brit   med.  Joarn.  1898.  No.  1932   p.  71  -72.) 
Omaent,  J.,  Nouvelles  expcrieacea  d^montrant  que  ie  serum  de  Marmorek  u'immuniae 

pas  ie  lepin  oontro  la  streptoooqM  de  Pl^pUe.  (Ooaipt.  lead.  de  la  aee.  de  MoL 
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IklToa,  Serumanwendang  bei  Onu«.  (Barl,  tierftratl.  Wchschr.  1898.  No.  8.  p.  16 — 17.) 
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Inluat 


Abba,  Franoaiao,  Ueber  einen  Aatoklayan- 

Ofea  (Qr  baktariolo(iacha  Laboratariaa. 

(Oric).  ».  AM. 
dwlMiMwili  MmMhi     IStvik»  Iip 

Um,  Em  Aadaloglo  dar  Oyaoaloria. 
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ins  Dtriag,  Lapra  ia  teTlikii,  f. 410. 

Shlara,  Edward,  lelaade,  p.  471. 
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Looft,  Oarl,  Dia  aaltMlMhaa  Wmmm 

der  Lepra,  p.  469. 
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fialdanologie.  Paniiätgiilgiiiile  b.  MekliMitau^ 

Medizinisch-hygienische  Bal(terioIogie  und 
tieriscne  ParasitenkundB. 

In  Verbindung  mit 

ecL  Bat  Prot  Dr.  IMart,  M.  MsL-M  Prof.  Dr.  UOtt 

im  Utfaig  und  1»  Or«Uiw«l4 

Mtm  Dr.  R.  Ma 

ia  Berlin 

herausgegeben  von 

Dr.  O.  XThlvorm  ist  CasseL 
▼erlag  vm  Ovstihr  FIs^mt  In  Jena» 


L  Band«  Jen»,  den  25.  Marz  1898.  No.  12. 


Pnls  llr  taBui  (MVunMm)  ItMtek.  —  Jiferildi  wiilidai  nrat: 
IM«  fir  ilBe  einfache  Nammer  75  Pfg.,  flr  ilM  Doppelnominer  1  Xiok  ii  Mg* 

Nammem  xoit  Tafeln  kosten  fär  Jed«  Tafel  60  Pfg.  mehr 

EBtrmt  als  r*g*hnä/tige  Beilage  die  JnhaU$ü6er$iehU»  der  Ii.  AbUUung  d*$  OmtralbUMu. 

Die  Redaktion  des  „Centralhlatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
^fftä^  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebne  Bitte,  etwaige 
WOmteke  um  Zdeferung  von  heeomilerm  Ahdrüeim  4kr»r  Aufmte  emU 
weder  hei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die  Redaktion  auf  da» 
Mamuekript  schreiben  xu  wollen  oder  spätestens  nach  Empfang  der  ersten 
KcrreitttrabaMge  direkt  an  den  Verleger,  Herrn  Güstow  bischer  in  Jena, 
gtitmgen  xh  laatem» 

OrioiMd-lliHiMlmiea.    ^^^^^^^  ^ 

Valenr  de  l'agglutination  dans  la  serodiagnose  de  Widal 
et  dans  ridentiüoation  des  Baoilles  eberthiformest 

P«r  le 

Docteur  H.  Van  de  Velde, 

AMtotaat  k  l'Iattitat  dt  i^othArftpi«  «t  4«  IwetirioloKie  de  l'UiÜTeniti  de  Loavaia 

(Dfreel— f  Pnif.  9,  Dtnyt). 

Panni  les  nombreuses  applications  auxquelles  a  donnö  lieu  la 
d^oonterte  da  pb^noro^ne  de  Pfeiffer  il  en  est  deux  qui  fixent 
yfejitenwat  rattention  des  bact&riologistes:  le  s^rodiagooBtic 
Cea  miarobat  et  la  a6rar4aatioa  daaa  lai  Baladiaa^ 
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Qcto  4  ragglatinattOD  produite  aa  sein  d^ane  calture  de  Tibrioi 
chol^riques  par  le  s^rum  sp^cifique,  Pfeiffer  et  ses  ^löves  ont  dot 
la  science  d'un  proc6d6  dMdentitication  qui  parait  se  v6rifier  de  pli 
en  plus  pour  les  autres  microbes.  D*autrepart,  des  recherches  mult 
pliöes,  taot  dans  les  laboratx)ires  qae  dans  les  cliriiques,  confirmei 
cbaque  jour  la  haute  valeur  de  la  m6thode  propos^  par  Widi 
dans  le  diagnostic  de  la  fi^vre  typholde. 

Dte  rano^  1896  no«  eftmei  Vocrnäm  d*«KpMMBler  ce  prooM 
et,  oomme  noot  Tavoas  publik  aOleofs  ^\  nos  reohorolieB  ^tatat  ki 
da  oonfirmer  oeiki  de  Tautear  fran^^ais.  Dans  MOi  «aa  atiMs  d 
Mm  typholde  ooas  avions  notö  trois  iosacc^.  Noas  avons  hUl 
d'ajouter  que  dans  ces  trois  cas  nous  nous  ^tions  servi  d'une  cultai 
appel(je  „Berlin**  k  cause  de  soo  origine,  et  qui  nous  avait  ^t^  foumi 
comme  bacille  typbique;  nous  reviendrons  ult^rieurement  sur  so 
histoire.  Dans  la  suite  de  nos  recherches  nous  ne  nous  sonamei  pi 
cootentö  d*6prouver  le  sang  des  malades  sur  la  seale  culture  „Berlin" 
DOOS  a^mia  expörimeotö  en  m6me  tempa  aar  qjmtxt  antm  coltaii 
da  baeillet  typhiques,  et,  taodis  qoa  las  rtaltata  obtenua  aw  tfim 
lia**  mtaiant  n^ipUifii  lea  qoatre  BaofaUta  cnltnrea  ^taient  agn^utin^c 
dant  chaque  cas.  Les  condiMioos  da  aotta  tfatail  fuient  celles-d 
JlA  m^thode  de  Widal  promet  beaacoop,  k  condition  d'employe 
des  Bacilles  typhiques  tr^  sensibles."  Aujourd'hui  nou 
dirions  a  coDdition  de  se  servir  d'une  culture  authentique  de  Ba 
cille  typhique.  Bref ,  depuis  lors  nous  avons  eu  Tucciisio 
d'essayer  la  s6rodiagnose  de  la  ti6vre  typhoTde  dans  un  grand  nombr 
de  cas  et  nous  n^avons  eu  qu  a  dous  en  louer. 

Quant  ao  proeW  adoptö,  boqb  iioaa  en  tanosa  toiiioana 
fli4laaflpn  «rtanporaoAi  fidta  paar  cbaqaaaiaaiaD  dann  kapropoitM 
da  Vsoi  Vso«  V«o  ^  Vto.  Let enltoraa da baeilla ^pUqaa rtoon 
ou  vieilles,  Vivantes  oa  tu^es'),  sont  r^parties  par  portions  de  Vi  ^ 
1  cm  cube  en  nne  s^rie  de  tubes  de  petit  calibre,  de  la^n  k  av« 
dans  chaque  tube  une  coloDoe  de  liquide  de  Vt  ^  1  cm  de  bauteu' 
Dans  un  1.  tube  nous  ajoutons  Vxo  s^rum  du  malade;  daos  l 
2.  Vs  ol  le  3.  V4oJ  dans  le  4.  Vso?  5-  tube  non  addiiiani* 
de  serum  doit  servir  de  t^moin.  Nous  d^posons  tous  ces  tubes  iui 
plante  dana  nn  bain  de  sable  dans  une  6tuve  4  37*  oo  4^ 
Apr^  ao  OH  40  minataa  Mai  lea  «naiiODa  i  l'oeil  no«  da  prtitafj 
dana  an  liaa  obaear  en  lea  tanaat  aoua  un  eertain  aagla  dataat  la 
Inmike.  Si  une  agglatinatlDD  mfime  Mgha  a*aat  paadoila  da»  « 
on  plusieurs  de  ces  tnbea,  on  constate  an  ehangement  tr^  msrqo 
dans  le  trouble  uniforme  de  la  calture;  la  comparaison  a?ec  le  tubi 
t^moin  ne  laisse  pas  subsister  de  doute.  II  Importe  de  remarqQ<s 
qu*on  ne  peut  pas  agiter  les  tubes  avant  de  les  examiner,  car  a 
d^truirait  facilement  les  grands  amas  de  bacilles  qui  se  sont  foro^ 
dana  le  liquide,  et  Texamen  a  Toeil  nu  devient  plus  diMcile.  S  ä 

1)  H.  Van  de  Velde,  Etüde  sar  les  rtsultats  n<gmtifs  obtenus  p«r  U  met?:?* 
4«  Widal  daoa  le  diagsostic  de  i*  ührn  ty^oU«.  (BoUtt.  d«  l'Acad.  Boj.  <ie  afi 
4«  Btlgiqo«.  lS9r.)  j 

S)  H.  Van  d«  Velde,  lofloenee  de  la  ehalev,  4«  seb  des  ndiau  ll**^ 
d'aotree  aotiaeptiqnei  aar  les  cnltures  de  bscille  typbiqne  employi^es  daos  la  »k9äl0^ 
de  U  ührf  typhoide.   (Ballet  de  l'Acad.  Boy.  de  m^d.  de  Belgiqae.  1S97.) 


observant  toutes  ces  pr^cautions  od  n'arrive  pas  apr^s  40  minutea 
oa  1  beure  a  coDStater  de  changemeDt  dans  le  trouble  uniforme 

cnitures,  c'est  quMl  D*y  a  pas  d^agglatinatioo,  et  Texamen  micro- 
floopiqae  ii*eB  ddeiiera  pas  daTanttga  —  Km  eDtiskl6roii8  eomnie 
nnant  d*aD  malade  atteint  de  fi^vre  typholde  toat  fl^rum  capable  de 
prodoire,  dans  les  ooDditioDs  indiqu^es  plas  haat,  TagglutiiUKtfim  4 
Vaoi  V401  Vßo  ou  iDoins;  ^/^q  est  k  la  limite;  noua  avons  tu  le 
s^rum  de  plusienrs  personnes  non  typbiques  produire  avec  ^/^o  Ml 
meme  */oo  utie  agglutinatioii  tres  marqu6e. 

Le  secoüd  poiat  qui  a  specialement  occap^  notre  attention  est 
ntentifiBitioD  des  badUes  da  groupe  öbertbiforme,  k  Taide  d'un 
aten  proreDaDt  d*in  aafma]  taoelii^  am  ane  cohiire  de  Baeille 
typhiqve. 

Nous  avons  d^]k  eu  Toccasion  de  signaler  au  commencement  de 
1897  des  exemples  de  sp6cificit6  dans  l'agglutination  d'autres  microbes : 
ainsi  une  culture  de  Bacilles  du  cdlon  et  une  culture  de 
Streptocoques  6taient  agglutin6es  sous  Tinfluence  des  Serums 
prodaits  par  la  vaccinatiou  des  animauz  ä  Taide  de  ces  m^mes 
uicratMB*).  PloB  rtemiiMat*)  am  mm  pii  eenstater  des  ÜiitB 
aaalogiieB  dans  ime  tede  fidte  snr  difvn  smiiis  satialreptococciqaes 
-obteniis  avec  des  streptocoques  d^rigine  diverse:  no  s^rum  A  obtena 
par  la  vaccination  d'un  cheval  ä  l'aide  d'une  seule  vari6t6,  le  S  trepto- 
coque  A,  agglutine  les  cultures  de  cette  vari6t6  et  pas  d'autres;  de 
meme  le  s6rum  P  6tait  capable  d'agglutiner  exclusivement  le  Strepto- 
coque  P;  enfin  un  s^rum  PA,  obtenu  en  vacciuant  un  cheval  avec 
kB  deux  variöt^  de  Streptocoques  A  et  P  k  la  foia,  agglutinait 
•i  la  fois  le  Streptoeoqne  1.  et  le  Streptocoqne  P. 

Pour  ee  qui  regarde  ragglotination  du  Baeille  typhiqoe 
sous  Pioiaence  du  s^rum  d*un  animal  immunis^  par  ce  baeille,  nons 
nous  en  occupons  dans  cette  note  d'une  fagon  toute  speciale.  Nous 
avons  en  effet  la  bonne  fortuoe  de  poss6der  ä  Tlnstitut  s^rotb^rapique 
de  Louvain  un  s^rum  antityphique  duu^  sous  le  rapport  du  pouvoir 
agglutiuaut  d'une  activit^  extreoie.  Ce  s^rum  provient  d'un  cheval 
inuDimls^  depois  deuz  aas  4  Taide  dlqlectiona  itoMm  da  caltores 
d'uae  seole  wiM  de  Baeille  typhiqae.  an  eonaieoce- 
laeDt  de  1897  ce  s^rum  posiMait  vis  a  vis  de  cette  cdtore  un 
pouvoir  agglutinant  de  V20  000 Depuis  lors  ce  pouvoir  est  all^ 
rapidenient  en  augmentant  et  au  raois  d'octobre  1897,  au  moment  oü 
ces  exp^riences  fureut  termindes,  nous  avions  dans  ce  s^rum  un 
r^actif  capable  d'agglutiner  une  culture  de  Baeille  typhiqueau 
V i  ö  0  0  •  0  •  (n^iM'oni^me)  * ). 

knt  es  siram  si  poinaat  neos  a?0DB  testitiit  nos  eipMenees 
-m  le  plan  sobant: 

1)  Bnals  d*agglntiaatioB  ^  i  fis  d'aie  dtesine  de  eattares 


I)  H.  Van  d«  Velde,  Etüde  snr  les  rösultatA  nögaUfs.    (loco  dt) 

iS)  H.  Van  de  Velde,  De  1»  nteesaiU  d'uo  sirum  antietreptococcique  pol/valent 

9mr  combattre  tat  itupHeottto  tim  to  U^in.  (AittUvM  4»  add—l—  «zfMMBtato» 

•«liOkt  1897.) 

S)  B.  Van  de  Velde,  loflunc«  de  U  chaleor  etc.  ^loco  cit.) 
4)  Oto.  OoMpiw  tmim  d«  to  MdM  d»*bloto|ta.  OtMbn  IStT. 
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B.  Van  de  V«l<le, 


regues  comme  Bacilles  typhiques  de  divers  laboratoires,  et  tis 
ivtod'tme  iM»  de  edtiim  ta&l  coli  forme»  qtt'^berthiiwati  ieoMw 
ptr  Boohintaie. 

^  V^rification  nlt^enre  attentifo  des  caract^  cultmals  da 
ces  divers  bacilles  gnmpte  provisoirement  d^aprte  la  fa^cw  de  ee  coai- 
porter  vis  k  vis  du  pouvoir  agglutinant  de  DOtre  s^rum. 

I.  Essais  (raggl  utinatioD.  L'action  du s^rum  a  ^prouvde 
k  plusieurs  reprises  sur  nos  diverses  cultures;  les  chiflfres  ont  ^videm- 
ment  pu  osciller  d'un  jour  a  Tautre^  mais  les  r^ultats  globaux  sotit 
restte  les  m^mes.  Nous  nous  contentons  de  donner  ea  un  table&u  le 
Hßmi  de  le  denlte  mMam  foite  k  ee  sujet.  La  foeoi  dont  ee 
tablean  eet  conetniit  iodiqae  euffiseniBeBt  nette  diep^r-  B 
suffira  de  üuie  remarquer  qae  les  indicatloBe  de  la  coloene  qni  coa- 
tient  des  Doms  de  ville  et  des  chiffres  se  rapportent  aux  cultares. 
Les  fractioDS  en  t^te  des  colonnes  suivantes  indiquent  les  proportions 
de  s^rum  antityphique.  Les  rteultats  oat  M  aanot^  uae  beore 
enviroD  apr^  ie  m^ünge. 

L«  ligB«  +  {ndlqae  agglutlnatioD  avec  d^pdt  et  4d«lrdiiBtat| 
ft     n    ^  iadiqmo  agglatinatloa  mm  d4p6t) 
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Cette  exp6rience  dous  penoet  de  grouper  nos  cuUures  en  deux 
classes,  k  savoir:  UDe  premi^re  compos^e  de  cultures  agglutin^es  par 
deft  quaotit^  extr^memeot  petites  de  s^rum,  et  ime  seconde  qui  com- 
prend  les  caltures  qui  ne  sont  pas  agglaüoöes,  oa  qui  ne  le  sollt 
^oMmparfidteneot  par  des  ouaiititte  nküTement  tf^  gnmdeB  de 
wkwBL  DaiM  tepraiiiito  eati^QiiB,  evUaref  agglatin^es,  1^ 
«tODs  doDc: 

1)  Les  calturea  qui  composent  notro  GoUectUNi  de  Bacillea 
typhiques,  k  rexception  de  „Berlind 

2)  Les  bacilles  i»ol^  de  la  rate  datis  3  autopsies  de  fi^vre 
typhoide  (1  culture  fait  exception  aar  63  examiu^es). 

S)  Quelques  larae  eolteiee  iiolta  de  telles  de  typbiques,  uoit 
4>  cultarea  gar  839  cultnieB  emeintai 

Dans  la  seconde  cat^rie,  cnltaree  non  agglutiDdes,  nous 
avoDs  toutes  les  coltnne  qd  ne  lent  pas  oompnees  daos  le  1.  cat6- 
gorie,  k  savoir: 

1)  Toutes  les  cultures  de  Bacilles  coliformes,  isol^s  des 
Seiles  normales  ou  provenaot  d^affectioas  diverses  non  typhiques 
<45  ^antillons). 

^  Teas  les  Beeilles  eeliformes  (oa  Aberthifomies)  d'eanx 
SQspect^  d^avoir  occasionn^  la  fiävre  typholde  (300  oolonies). 

3)  La  m^orit^  des  beeiUes  isolis  des  selles  de  meledes  tjphiqaes 
<334  colonies  sur  339). 

4)  Une  culture  proTeaant  d'uoe  rate  de  typhiqae  (1  sur  63  cal- 
tures examin^es). 

5)  Une  culture  „Berlin'*  de  notre  coUection  de  Bacilles 
d*Eberlk 

Id  se  plaee  ane  questioii  importante,  k  savoir:  les  ealtares 
-egglutinSes  doiven t-elles  dtre  raagöes  dans  la  classe 
des  Bacilles  tvpbiques,  et  les  non  agglutin^es  (ou 
iaiblement  agglutinles),  doi vent-elles  en  6tre  exclues? 

Le  seul  moyen  qui  puisse  nous  donner  une  r^ponse  satisfaisante 
t^de  dans  la  recberche  attentive  des  caract^res  de  culture  pour 
•tous  les  microbes  en  quesUon. 
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IL  y^rlftefttion  des  earact^res  eoltnre. 


1 .  group« : 
bftdUM  agglttUnte 


1. 

2. 
8. 
4. 
6. 
6. 


(MtU  ImM  S  V^: 

fermente ; 

Uit:  aaeoD«  n'y  prodoU  U  coftgulation  (1  mois  k  87^( 
pomuMt  d«  tom:  attlltptrt  dt  d4v«Ioppement ; 
Indol  (eau-peptona  Witte  1  '^j^ :  pas  traces  apr^s  S  joars ; 
stries  tor  agar  oa  gilatioe:  riao  d«  earacUriatiqae ; 
Examen  mteroMopiqae :  bfttoinieto  plns  on  moins  tnobilea. 

Conclusion :  Les  caract^res  coDstat^s  dans  les  cultures  qui  posse- 
deot  la  propriötö  d^dtre  agglatin^s  par  des  quautit^  mioimes  de 
Mtro  tömm  sont  vrtotaieDt  oen  qne  dans  un  mmm  b6v^  on 
ezige  poor  lee  fiftoilUs  typhiqu««. 

une   culture   de  bacllles 

iMlte  d«  IW:  Ko.  »10, 
UM  «altm«  ItoMt  dt  mÄU 

males:  No.  29, 
denx  cnltares  laoUes  de  )  No.  41 
Seiles  typbiqiM«:         j  No.  9i- 


$.  groap«t 
badlles  non  aggla- 
tio4t>) 


1.  milieaz   iactoiia:  tous 
ftnnattBt  em  qadqae»  { 
htUM,  k  YwnpOon  de 


Jait:  an  bout  d'un  mois 
coagalatiou  par  la  ghoi- 
nIM  dtt  bMÜM  d»  ee 
fiwv«s  fiMt  eiMptfmi 


„Berlin" 
cultare  No.  210 

coltm  No.  M  (M«.  41  m«c«II)' 
«ülw«  M«.  St. 

OcMome  on  le  folt,  tm  r^tats  se  aoot  pas  ti  nellemeni  tnsdite 

qne  ceux  que  nous  avoDS  constatös  pour  le  1.  groupe. 

D'aprös  Topinion  6mise  par  la  g6nöralit6  des  savants  qui  ont 
fait  8ur  ie  Bacille  typhique  des  Stüdes  speciales,  la  coostatation 
de  la  fermentatioD  du  sucre,  spdcialement  du  lactose,  suffit  a  eile  seule 
poor  ^Carter  le  diagoostic  de  Bacille  tvphique.  Ce  caractäre^ 
Joint  k  la  propH6t6  eoagulante  dn  lait,  a  Taspeet  des  colonies  bot 
gdlatmo  Ol  sor  agar,  et  aux  caractdrao  nieroaoopiqnes  des  bacilles^ 
tout  en  tenaut  compte  de  leur  origine,  nous  porte  k  oonaldter  eomme 
appartenant  au  genre  col  i,  les  bacillcs  de  ce  second  groupe  en  excep- 
tant  pour  le  moment  les  cultures  „Berlin*"  et  les  num^roa  210,  ^ 
41  et  93. 

Maiö  8i  la  coDstatatioü  d'un  seul  caract^re  positif,  tel  que  la  fer- 
Bontation  da  tum  ob  la  eoagidation  du  lait,  nous  pennet  d*i  n  f i  rmer 
lo  diagnottic  de  Baeillo  typhique,  Ü  n^  est  pas  demtaielofs- 
qa*il  regit  de  le  con firmer.  Pour  cela  sont  requis  toute nne sMo 
de  caract^res  nögatifs,  caractöres  qui  peuvent  faire  d^faut  pour  des 
motifs  tout  autres  quo  ceux  qui  d^pendent  de  la  nature  ou  de  Tessence 
meme  du  bacille;  od  ne  pourra  done  jamais  se  prononcer  avec  une 
certitude  absolue:  eo  multipliant  les  exp^riences  on  n'arrive  tout  au 
plus  qu'  ä  un  diagnostic  probable.  Nous  convenons  facilemeut  que 
oooa  n^  sonmes  pas  eneore  poor  le  moment  k  oe  dogr4  aree  mb 
enltnres  qni  Jnaqoid  ne  nons  ont  pns  eaoore  foorai  des  earaetdm 
positifs ;  Sans  en  eio^ter  nne  nenle,  nooa  dofooe  done  lee  rteaemeooer 
dans  les  diveiB  rnffieu  Boementionodi. 


1)  A  ena«  d«  gmid  aoabra  d«  «oltaiM 

avons  dü  forcemcnt  nons  born«r  pow  !• 
l«t  nUioiix  mmH«  ot  to  lait. 


groupe, 
bUImz  tat  pta» 
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D^ju  a  cette  secoode  ^preuve  les  num^ros  210,  22,  41  et  93  pro- 
duisent  un  d^veloppement  gazeux  plus  ou  moins  abondant  dans  du 
bouUloo  lactosu;  ces  memes  cultures  repiquees  daos  de  Tagar  lactos^ 
j  iiuuiiliBfll0it  oette  fon-d  Jeur  propri6t6  gazogöoe,  mais  k  an  degr6 
qai  le  pranier  joor  animit  fiidkment  pa  rester  inaper^a.  Quant  anx 
antres  cnltares,  4  aa^oir  „Berlin**  et  toutea  Celles  class^  dans  le 
1.  groQpe,  elles  ont  codüdu^  k  se  comporter  conime  Bacilles  typhi- 
ques  dans  les  multiples  r^eDsemencements  auxquelles  nous  les  avons 
SüUDiises:  jamais  elles  ü'oDt  ddvelopp6  du  gaz  dans  aucun  milieu 
Sucre,  jamais  elles  n'ont  coagul6  le  lait,  sur  pommes  de  terre  elles 
De  se  äüDt  pafi  d^veloppees  d'une  fagon  apprcciable  (a  rexcepiiuu  de 
JBerlin^  pent^tre),  et  daoa  de  rean-peptone  Witte  1  Vo  ooiis 
n'aTona  paa  p«  ooaatater  de  TindoL 

Nona  avoDa  done  JnsquMci  poor  röpondre  k  la  doable  questioo 
que  noas  nons  sommes  pos^  les  ^l^ments  suivauts:  Les  bacilles 
qui  r^pondeut  aux  caract^res  culturels  du  Bacille 
typhique  sont  pr^cis^ment  ceux  qui  sont  agglutin^s 
par  les  petitesdoses  denotre  s^rum,  „B^rlio'^  seul  fait 
ezception;  — d'antrepart,  tona  les  bacilles  non  typhi- 
qiiea  (eoliformea)  r^pondent  aoz  non  agglntiii^a. 

Noas  Bommea  dODC  loin  de  troow  dans  le  ph^nom^ne  d*aggla- 
tinatioD  la  constance  qai  caract^rise  un  ph^Dom^ne  sp^ifiqae:  La 
bacille  „Berlin*'  n'est  pas  agglutin6  par  le  typh usser um, 
et  il  n'en  continue  pas  moins  a  se  comporter  dans  iea 
cultures  comme  bacille  typhique. 

Nous  D^aurioDS  jamais  dout^  de  Tautiieuticit^  de  ce  bacille,  u'etait 
la  Bingnliftre  f^on  de  ae  comporter  via  i  via  do  taaisenuii  et  via  A 
m  da  ataiiD  dea  maladea  atteinta  de  tkm  typhoide.  (Ob  ae  le  rap- 
pelle,  c'est  cette  caltare  qai  noas  a  conduit  k  une  s6rie  de  r^ultats 
D^gatifs  dans  Tapplication  de  la  m6thode  deWidal.)  Cette  culture, 
coDserv^e  depuis  sur  agar,  avait  servi  en  1895  dans  un  laboratoire 
de  Paris,  tant  au  Maitre  qu'aux  Kleves,  comme  sp^cimen  pour  la 
d^moDstration  et  la  recbercbe  des  caractdres  du  Bacille 
dTfiberth;  eile  avait  d'aillears  6t6  isol^  et  fournie  par  un  savant 
aVenand  qoi  a  oootribod  povr  one  laige  part  4  Tötiide  de  ce  bacille« 
Avant  de  confirmer  dos  ancieanea  ooocloaions  d^favorables  4  la 
tp6eificit6  de  la  möthode  de  W  idal,  et  avant  d'en  formaler  de  noo* 
Teiles  cootre  la  vdear  du  serum  immunis6  dans  ridentification  des 
microbes,  nous  avons  en  recours,  dans  notre  deute  sur  la  veritable 
Dature  de  cette  culture,  k  Tobligeante  Intervention  de  deux  savants 
qoi  ont  beaucoup  ^tudi6  la  morpbologie  du  Bacille  typhique,  MM. 
MB  pralBaieiim  Flügge  de  Breriia  et  Malvoa  de  Lidge. 
yeid  qoel  ftit  le  rtaltat  de  Tanalyae  de  IL  Malvos. 

1)  Sur  plaqneadegölatine:  colonics  petiteiy  nacrta,  trandncidea, 
peUicalaires,  analogues  k  Celles  du  B.  typhoaita  bien  coonne. 

2)  G^lose  sucr^e:  pas  de  fennentation. 

3)  Lait:  pas  de  coagulation. 

4)  S^rum  de  malades  atteints  de  fi^vre  typhoide:  ce  s^rum  4 
dose  de  ^/«^  6tait  capable  d'agglutiner  rapidement  les  cultures  t6- 
ndna;  avee  la  coUiire  en  questicn  n*a  doimd  la  rtetion  qu'avee  une 
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lenteur  surprenante;  au  d6but  il  n'y  avait  pas  d'amas  da  tont,  mAm^ 
avec  une  dose  de  s^rum  k  parties  Egales. 

5)  Agglutinants  chimiques*)  (formaline,  gafranine  1  p.  2000): 
tandisque  les  cultures  t^moins  s'agglutinaieot  tr^s  bieo  et  tr^s  rapide- 
ment,  le  bacille  nBerlin^  ne  s'est  agglutinö  qae  trte  lentemeat,  et 
aeolmeDt  aprte  pliialeiin  henm. 

En  aommo  nne  müfm  dtonoertaiite,  d^rtt  ML  Mal?oB  hd 
mtaie. 

Entretemps  nous  6tioM  lioiior6  de  la  rtpoeee  de  M.  le  pioieB> 

seur  Fl  ü  Kge;  la  voici : 


• 

Oaltvre  sor 

CoagalAtioD 
da  tait 

FermeoUtion 
sar 

AgglatioAtioa 
(wr  «dditioD 
d«  1  :  80  d« 
tjphoaMnuD 

Prodactkm 

Ooltare  de  ba- 

riM 

lim 

+ 

elU«  tjrpbiqa« 

riUt«4«IMTr« 

cum«  w 

+ 

M.  Malvoz,  mis  au  couraut  des  r^ultats  obtenos  per 
M.  Flttgge,  a  bieo  fodo  complöter  eee  recherchee  et  a  obteei 
aprte  6  joors  de  eouvenae,  «fec  «De  eidtare  dam  reau-peptooe  4 
4  %,  une  belle  r(^action  de  Tindol,  pmqoe  ausii  eomiddFaDle  qae 

poor  r^cbantillon  de  B.  coli  pris  comme  t^moin. 

D^sormais  tout  s'explique:  le  bacille  Berlin"  n'est  pas  an  Ba- 
cille typhique,  mais  un  bacille  coliforme  a  caract^res  tr^ 
ioconstants  et  tr^s  d6concertants.  —  lors  nous  nous  crojons  en 
6tat  de  rdpondre  d^UDe  fa(^D  d^cisive,  k  la  question  que  nous  nous 
Bommes  pos6e  plus  baut,  et  nous  disoos  qu'ilexiste  une  rela* 
tiott  eonetante  entre  ragglatinatlon  par  lee  mininei 

Soantit^e  de  e^rnm  immnnie^  et  la  natore  typliiqee 
es  baelllee  enr  leaqnels  nos  recherehee  ont  port^; 
d*aatrepart  aocun  des  bacilles  du  groupe  coli  n^a  6t6 
infloeneö  oa  il  ne  Ta  6tö  qae  par  de  fortea  doaee. 


1)  cf.  E.  Mal  TOB,  Becturches  sur  ragglutioBtioD  du  BmiUo«  IgrphoMU  par  d« 
■MMMt  cUalqMa.   (Aanales  de  rinttitat  Poftoor.  1897.) 
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•  Ooü-  und  Typhosbakterien  sind  einkernige  Zellen» 

Bin  Beitrag  zut  Histologie  der  Bakteries. 

Ton 

Dr.  med.  A.  Wagier 

in 

Mfliillieim  «.Ii. 

MM  1  Min  «ad  •  F%ntD. 

(MM.) 

Wenn  nodi  irgend  ein  Zweifel  Aber  die  ZeOnatar  der  Bakterieo 
vorliegen  konnte,  so  mußte  er  ■ehwioden,  als  es  gelanf?,  die  längeren 

Fäden  und  Schläuche,  zu  denen  ja  die  genannten  Bakterien  aus- 
zuwacbsen  pflegen,  als  aus  denselben  beschriebenen  Grundelementen 
bestehend  aufzuschließen.  In  solchen  Schläuchen  liegen  perlschnur- 
artig die  einzelnen  Gebilde  aneinandergereiht,  welche  gar  keine  andere 
Devtaog  als  die  der  Zellen  anlassen.  Man  bekommt  mit  meiner 
Firbnng  die  Bilder  der  Scldanehe  wie  in  Fig.  8  n.  4,  wenn  man  die  Knl- 
turen  bei  etwas  hoher  Temperatur,  ca.40^  hält  Dann  wachsen  die 
Bakterien  rasch,  auch  schon  in  ungefähr  24  Stunden,  zu  diesen 
Mrößereu  Zellverbänden  aus.  Wollte  man  der  früheren  Ansicht  zu 
Liebe,  Bakterien  seien  Kerne,  die  Gebilde,  welche  ich  als  Kerne 
anspreche,  als  Kernkörperchen  auffassen,  so  wäre  es,  abgesehen 
von  dem  Gezwungenen  dieser  Deutung,  merkwürdig,  daß  das,  was 
uch  der  früheien  Meinung  Kernsnoatanz  sein  müßte,  nngefiiriit 
bleibt,  wlhrend  dies  natlirlich  erscheint,  sobald  man  die  frdhere  Kem* 
snbstanz  mit  mir  als  Frotoplasmaleib  ansieht. 

Läßt  man  nun  eine  ältere  Kultur,  in  der  die  Bakterien  zu  zahl* 
reichen  Schläuchen  und  Fäden  ausgewachsen  sind,  neu  aufleben,  in- 
dem man  eine  kleine  Menge  davon  auf  einen  frischen  Nährboden 
überimpft,  dann  tritt  nicht  ohne  weiteres  eine  Teilung  der  innerhalb 
dieser  Schlauche  gelegenen  Zellen  auf,  wie  de  ehen  beschriebea  wurde, 
sondern  es  findet  snnaehst  tün  ZwfMl  statt  Eß  teigt  sich  da,  das 
die  in  den  Sclilanch  eingebetteten  Zellen  die  Fähigkeit,  sich  zu  teilen, 
verloren,  und  nur  die  Fähigkeit,  Kernsubstanz  zu  bilden,  behalten 
haben.  Das  Auftreten  eines  katabiotischen  Prozesses  innerhalb  der 
Zellen  dokumentiert  sich  durch  das  allmähliche  Verschwinden  der 
Zellgrenzen.  Man  sieht  dann  einen  solchen  mehr  oder  weniger  langen 
BakterienfadeD,  ausgefüllt  mit  einem  strukturlosen  oder  schwach  ge- 
kernten Protoplasnm,  in  dessen  Mitte  sich  dUe  nitprttnglichen  ZeU> 
kerne  sefannrartig  hindurch  reihen,  so  daB  man  von  einer  ^centralen 
Kemzone"  reden  kann.  Weiterhin  verlieren  die  Kerne  ihre  charakte- 
ristische Gestalt,  sie  werden  länglich,  stoßen  auch  aneinander,  so  daß 
zuweilen  auch  die  Figuren  der  Kernstäbchen  von  Schottelius  ent- 
stehen. Es  tritt  nun  in  dem  Bakterienleibe  eine  Neubildung  von 
Kernsubstanz  auf  in  Gestalt  unregelmäßig  gelagerter  Körnchen.  Hier- 
durch werden  ganz  dieselben  Bilder  herrorgerufeu,  wie  sie  Ernst 
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bei  seiner  Kernbildung  als  Vorstadium  der  Sporen  beschreibt.  Aock 
hier  konfluieren  jetzt  die  Kernmengen  zu  Kömchenkugeln  oder  Kemea, 
dl«  deUiiifilM  lerfiüleii,  die  Kogobi  irardan  frei,  ganz  90  wie  Erist 
es  abgebildet;  aber  es  entstehen  bei  Typhus  imd  Ooli  an  diesM 

freigewordenen  Kernen  nicht  Sporen,  wie  es  Ernst  bei  seion 
sporenbildanden  Bakterien  gesdiea,  sondern  es  entstehen  daraus 
direkt  die  runden  Bakterienzellen,  wie  in  Fig.  1,  2  u.  a,  die  Grund- 
elemente,  welche;  ihrerseits  sich  nun  teilen  in  der  be;^chriebenen  Weise 
und  dadurch  die  Kultur  zum  Wachsen  bringen.  Zum  Beweise,  daß 
diese  Vorgänge  hier  genau  identisch  sind  mit  den  von  Ernst  ge- 
fundenen, habe  ich  Fig.  5  beigebeben,  welche  derartige,  aus  dem  Zu- 
sammenfluß einzelner  Kernkömchen  hervorgegangene  große  Kerne  dir- 
«teilt  Es  wii8  interessant,  mit  SMiner  FSrbemethode  naehxi^rttfea. 
<»b  bei  den  von  Ernst  onteisnchten  Bskterien  ebenblls  am  da 
KOmchenkugeln  Zellen  hervorgehen. 

BezQglioh  der  Sporenbildung  mOchte  ich  mir  jetzt  ein  definitives 
Urteil  nicht  erlauben,  um  so  mehr,  als  meine  Untersuchungen  darüber, 
ob  Typhus-  und  C  0 1  i  bakterien  wirklich  keine  derartigen  Dauerformeo 
bilden,  noch  nicht  zum  Abschluß  gekommen  sind.  Ich  will  nur  soviel 
sagen,  daß  ich  bei  zweifellos  sporenbildenden  Bakterien  die  in  längereD 
Schläuchen  eingebettete,  perlschnurartige  Kelte  von  Zellen  habe  unter- 
brochen  gesehen  von  Sporen,  die  sich  in  gleicher  Größe  erwieaea, 
ivie  die  angrenzenden  Zellen,  and  auch  einen  Fiats  einnahmen,  u! 
dem  vorher  unbedingt  eine  solche  Bakterienselle  gelegen  haben  msfite.! 
Die  Spore  unterschied  sich  in  nichts  von  den  angrenzenden  Zellet; 
als  durch  ihre  Farblosigkeit  Da  wir  weiter  wissen,  daß  ein  üaupt- 
charakteristicum  der  Spore  die  Membranbildung  ist,  so  liegt  nicbu 
näher,  als  anzunehmen,  daß  eine  Spore  einfach  eine  Bakterienzelle 
ist,  welche  eine  Membran  ^j;ebildet  hat  zum  Schutze  gegen  äußere 
schädliche  Einflüsse.  Solche  Menibranbildungen  bei  Zellen  sind  ja 
nichts  Auffälliges,  sie  resultieren  bekanntlich  aus  einer  Verdicbtuog 
der  peripheren  Protoplasmaschicht.  Diese  luffassnng  von  der  Kstirj 
der  Sporen  wird  sich  als  richtig  bestätigen  durch  den  Nachveto  i» 
ZeHkemes,  der  sich  dann  in  ihrem  Innern  intakt  vorfinden  nfllta 
Versuche  nach  der  Richtung  hin  stehen  noch  aus. 

Ich  habe  mich  bemüht,  meine  Befunde  nicht  als  etwas  Außer- 
gewöhnliches  hinzustellen,  sondern  dieselben  in  Einklang  zu  briogen 
mit  Vorgängen,  welche  auch  sonst  in  der  Physiologie  der  Zellen  gt- 
läufig  sind.  So  erinnerte  ich  bei  der  Beschreibung  der  Bakterienkeme 
an  die  bekannten  runden,  länglichen,  hantel-  und  hufeisenförmigen 
Kern-  und  Kemteilungäformeu  der  Zellen,  an  die  Gleichheit  der  KtOr 
bewegungen  beider  bei  der  Tdlung,  indem  mit  der  fortschratendcn  Ab- 
schnOrnng  des  ZeHprotoplasmas  der  Kern  Ton  der  Peripherie  sadl 
der  Mitte  der  nengebüdeten  Zelle  zu  rückL  So  lehnte  sich  sncb 
liembranbildung  der  Sporen,  durch  welche  nach  meiner  AuffiMioif 
auf  sehr  einfache  Weise  aus  einer  Bakterienzelle  eine  Spore  wird, 
ganz  dem  an,  was  sonst  bei  Zellen  bezüglich  der  Membranbildungeo 
bekannt  ist.  Nur  etwas  registrierte  ich  als  einfache  Thatsache,  näm- 
lich den  Vorgang,  daß  die  Zellen  alter  Schläuche,  welche  man  zuoj 
Neuaufleben  auf  einen  frischen  Nährboden  gebracht,  die  Fäbigkäi^ 
sich  zn  teilen,  zunächst  verloren,  und  nur  die  Fähigkeit,  neue  Keit- 
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Substanz  zu  bilden,  behalten  haben  sollen.  Es  aehefait  doch  auf  den 
ersten  Blick  sehr  merkwOrdig,  daß  Zellen  gerade  ihre  charakteristische 
Eigenschaft,  ihr  Tdlmi^vrermögen,  teriorn  ud  Dur  dis  VemQgen, 

;  Kernsubstanz  zu  bilden,  behalten  haben  soUeo.  Es  spiiefae  niehl 
fOr  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Auffasaong,  wenn  eine  derartige, 

'  ffir  Bakterien  verlangte  Erscheinung  einzig  in  ihrer  Art  dastände. 
Andererseits  würde  es  diese  Ansicht  in  hohem  Grade  stützen,  wenn 
wir  Analoges  oder  gar  Gleiches  auch  sonst  im  Zellleben  fänden. 
Und  das  ist  in  der  That  der  Fall.  Hierbei  möchte  ich  zunächst 
dmof  hinweifleo,  daS  bei  der  ZeU?eiiiiehniiig  die  Baaptttehe  die 
wraneKeheide  Neobildang  lon  lebender  Snbitann,  speelell  fon  Kem- 
eleff,  Ist  and  daß  das  äußere  Sichtbarwerden  dieses  inneren  Zell* 
Wicbstams,  durch  die  Teilung  dabei  zur  Nebensache  wird^).  Wenn 
also  die  Bakterienzelle  im  gegebenen  Falle  das  Vermögen,  sich  zu 
teiieu,  verloren  bat,  so  hat  sie  in  Wirklichkeit  etwiis  Nebensächliches 
verloren,  wie  wir  auch  sonst  Zellen  Eigenschaften  einbüßen  sehen, 
z.  B.  Sekretion,  Flimmerbewegung  etc.  Die  auch  für  Bakterien* 
»Uen  dumkteristiaehste  Eigentehiot,  die  der  Nenbildung  fon  Kern* 
mbstanz,  hat  sie  behalten«  Es  fragt  sich  nun,  verlieren  auch  somi 
Zellen  die  Fähigkeit  sich  zn  teilen.  Bei  höher  differenzierten  Wesen 
verlieren  alle  Ziellen  des  ausgewachsenen  Organismus  einen  großen 
Teil  ihrer  Teilungskraft,  welche  der  Biologe  kinetische  Energie  nennt, 
indem  sich  der  für  den  Aufbau  des  Orgatjisraus  nicht  zur  Verwen- 
dung gekommene  Rest  derselben  in  potentielle  Energie  umwandelt, 
fermöge  deren  im  fertigen  Organismos  die  Zelle  nur  sofid  lebeadea 
Proto^asna  nea  bildeo  kann,  als  ihr  anf  der  anderen  Seite  iafolgo 
ihrer  Funktieo  lebende  Substanz  zu  Onmde  gegangen  ist.  Warom  «e 
Zelle  im  ausgebildeten  Organismus  nicht  mehr  Protoplasma  erzeugen 
und  sich  gar  nicht  mehr  teilen  kann,  diesen  Grund  stellt  man  sich 
ganz  mechanisch  in  der  Weise  vor,  daß  sich  die  Zellen  gegenseitig 
iD  einer  gewissen  Spannung  halten.  Erst  wenn  diese  Spannung  auf- 
^boben  wird,  wenn  lebendes  Protoplasma,  welches  seither  für  seine 
OngsboDg  eis  Waebstamshindeniis  gewesen  ist^,  aof  irgend  eine 
Weise,  z.  B.  meehaniseh  oder  dnreh  patbologliehe  Proissoe,  la  Qtoade: 
gebt  und  ans  dem  Wege  geiiOMt  wird,  dann  kSnnen  erst  die  um* 
liegenden  Zellen  Platz  finden,  sich  zu  teilen  und  zu  proliferieren.  Hat 
nun  in  einer  alten  Kultur  das  Auswachsen  der  Bakterienzellen  zu 
Schläuchen  ein  Ende  erreicht,  dann  liegen  in  einem  solchen  Schlauche 
die  einzelnen  Bakterienzellen  perlschnurartig  in  einer  sie  einhölleoden 
Membran,  und  man  kann  sich,  meiner  Ansicht  nach,  sehr  TOT- 
stellen,  daß  aoch  diese  BakteriensdBeD  sich  gegenseitig  in  einer  ge- 
wissen Spannung' balAte,'  md  daß  auch  bei  ihnfln  neues  WadMtnm, 
d.  h.  neue  Teilung  erst  dann  stattfinden  kann,  wenn  die  Raumbeengung' 
vorher  durch  Gewebszerfall  beseitigt  ist.  So  wäre  das  Verschwinden 
der  Zellgrenzen,  der  geschilderte  Zerfall  der  Schläuche  eine  sich  von 
selbst  ergebende  Forderung,  indem  auch  hier  neues  Leben  «rst  ;iach 
voransgegangener  Katabiose  entstehen  kann. '  ] 

•      ,  ,  •  i 

I)  Weigert,  Neae  FragwidlnB|Mi  Ib  dar  MÜi.  AiuitoiBiik    (DMtfwh«  ntiL. 
Wochen^O.  1896.  So.  40.)  *  .  ..» 

S)  Wtif  rt.  Wa—  yiiwlillMignii  ja  d»  prtfc,  A— loalfc 
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Doch  auch  abgesehen  von  ganzen  Zell  verbänden,  von  denen  eben 
die  Rede  war,  ist  es  in  der  Physiologie  der  Zellen  nichts  Ungewoha- 
liches,  daß  einzelne  Individuen  das  Vermögen,  sich  ni  taflen  veriim 
«nd  nur  nodi  KenunibiUiiz  eneugen  kAnnen«  Hieibei  dflBkB  idi  ai 
die Eotstduug  der  Riesenzellen  im  Knochenmarke»  wie  lie  Weigert 
besdureibti  den  ich  bei  diesen  biologischen  Erörterungen  bereits  wieder* 
holt  dtieite.  Man  kann  sich  vorstellen,  daß  bei  den  großen  Aufor- 
deruDgen,  die  bei  der  enormen  Vermehrung  der  Bakterien  an  die 
bioplastische  Thätigkeit  der  einzelnen  Bakterienzelle  gestellt  werdeo, 
schließlich  auch  ein  Zeitpunkt  eintritt,  von  dem  ab  die  Bakterienzelle 
eine  dauernde  Funktionsstörung  in  der  Weise  acquiriert,  daß  sie  die 
F&higkeit,  sich  zu  teilen  verloren  uiid  uur,  wie  die  Riesenzelle,  die 
Fähigkeit,  Kenisnbfitai»  ta  bilden,  behilten  hat 

Ich  glahbe  somit  die  zellige  Struktur  der  Coli-  tiod  Typhus- 
bakterien  nachgewiesen  zu  habm,  sowie  insbesondere,  daß  es  sich  bei 
den  von  mir  als  Kerne  angesprochenen  Gebilden  in  Wirklichkeit  m 
solche  handelt.  Hat  die  Einführung  der  diazotierbaren  Farben  zu- 
nächst nur  ein  wissenschaftliches  Interesse,  so  ist  es  doch  nicht  aus- 
geschlossen, daß  sie  auch  von  praktischem  VVerte  sein  kann.  Die 
ganze  bakteriologische  Forschung  bewegt  sich  ja  eben  nach  der  Rich- 
tung, durch  Kulturverfahren  und  Tierversuche  die  Bakterienarten  vod 
einander  zu  unterscheiden.  Wieweit  man  es  auch  hierin  schon  ge- 
bnusht  hat»  so  darf  man  sieh  dodi  nicht  verhehlen,  dafi  das  Vcr^ 
fshren  oft  ein  umstftadlichea  nnd  saweilen  nidit  mtrflgliehes  ist 
Von  wie  großem  Werte  es  wäre,  nach  ihrem  histologischen  Baa 
Bakterien  unterscheiden  zu  können,  vielleicht  durch  ein  einfuhes 
Färbeverfahren,  lie;^t  auf  der  Hand.  Als  Landarzt  muß  ich  mir  die 
Stunden,  welche  ich  diesen  Fragen  widme,  abquälen  und  es  verhindert 
mich  seither  der  Mangel  an  Zeit  an  dem  Versuche,  nach  der  Rich- 
tung hin  mein  Färbeverfahren  zu  prüfen.  Ich  habe  nur  vorüber- 
gehend auf  dieselbe  Weise  wie  Coli-  und  Tjphusbakterien  Cholera- 
erreger zu  fibrben  versucht,  aber  ohne  Erfolg.  Wenn  wirklldi  deat- 
liehe  UDteischiede  bei  der  Gholerafibrbong  zo  Tage  tnten,  «tirta 
sich  BchoB  leicht  Chderap  Ton  T^ns-  und  Colibakteiiäi  onto^ 
scheiden  lassen.  Auch  kleine  Dififerenzen  in  der  Färbung  der  Typhos- 
und  Colibacillen  scheinen  diagnostisch  zur  Unterscheidung  dieser  beiden 
Arten  verwendbar.  Doch  sind  dies  bis  jetzt  nur  Vermutungen,  Aus- 
blicke in  weite,  unbekannte  fernen»  von  denen  ich  im  Anfang  apracb» 

6.  November  1897. 

Dit  BOte  tkd  gmuMD  nit  Ltili,  OiÜMiiriiiii  Vit*  Owtlbr  V7  m.  V«r- 

gr6B«rung  850 — ISOO.  Die  mikroskopischen  Bilder  sind  darcli  Pbotogrephie  aDKefahr 
4 — 67tiD*l  ▼•rgr6£«rt.  Die  Figuren  von  1 — 5  sind  Wiedergaben  Ton  Pbotagnunaten, 
di«  Wifium     f  Midi  Pbotafnunneo  hergestellte,  aor  wenig  ■ilumnllilMtt  MMtutagm, 

Flg.  1.  AU-  nd  XmbImm       B.  coli  coiUMMb. 

Fig.  f.     „      „  „  „  B.  typbostu. 

Fig.  8.  Seblftnch-  eu  BinielMllai  bestehend  Ton  B.  coli. 

Flg.  4.  Sgbtoach'  „  B.  tjphom. 

Fig.  5.  Ernst'sche  KSrncbeokageln  Tor  dem  Zerfall  des  Scblaacbes.    B.  eeS  I 
ans  einer  elten,  doroh  Ueberimpfen  »nf  frisehea  Hlhrbodea  neu  «nflebendea  Koltar.  ' 


Btrichtignsg.   Au(  p.  486  Zeile  10  o.  foif.  Ton  asten  sank  t»  beiden  ^iHenO' 
tlMF  iMt  «MMlifM,  „mnntUrhare**  etotl  dlMetfaftan. 
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Zur  Aetiologie  der  Dysenterie. 

\Am  dem   pathologisch-anatomischen  Institute  der  Jagellooisclieo 
Univerait&t  za  Krakau  (Direktor  Prof.  Browicz).] 

Von 

Doeeot  Du  Stulriaas  Clechanowski  und  Docent  Dr.  Jallaa  Nowak» 

Assistenten  des  Institates* 
Mit  1  Tafel. 

(SchluB.) 

Die  histologischen  Veränderungen  der  affizierten  Darmwandteile, 
"Welchen  wir  in  den  8  tödlichen  Fällen  der  epidemischen  Dysenterie 
iind  in  den  ö  tödlichen  Fällen  der  sekundären,  andere  Kraukheits- 
mitiiide  lompUziereiideD  Dysenterie  begegnet  haben,  waren  im  ganzen 
mit  den  langst  bekannten  nnd  bereits  von  mehreren  Verfassern  aus- 
ü&hrlieh  geschilderten  vollkommen  identisch;  aus  dem  Grunde  glauben 
wir  von  einer  genauen  Schilderung  der  histologischen  D.irmwand- 
veränderungcn  absehen  und  uns  nur  auf  eine  flüchtige  Andeutung 
beschränken  zu  dürfen. 

In  den  veränderten  Darmwandteilen  ist  vor  allem  meistens  eine 
zellige  Infiltration,  welche  mehr  oder  weniger  tief  die  Mucosa,  manchmal 
auch  die  Snbmneosa  in  Anspmeh  nimmt  und  hier  nnd  da  sogar  bis 
in  die  oberflächlichen  Schichten  der  Muscularis  sich  erstreckt,  sicht- 
bar; außerdem  sind  die  Blutgefäße  der  Mucosa  und  Submucosa  an 
solchen  Stellen  stark  dilatiert  und  mit  roten  Blutztillen  vollgepfropft. 
Die  oberflächlichen  Teile  der  entzündlich  infiltrierten  Schleimhaut 
sind  meistens  nekrotiscß ;  stellenweise  sind  die  nekrotischen  Teile  ab- 
gestoßen worden,  wodurch  mehr  oder  weniger  tiefe  Ulceratioueu  zu- 
stande gekommen  sind.  Je  tiefer  sich  die  entzandliche  Infiltration 
-erstreckt,  desto  tielBr  reicht  auch  die  Nekrose  und  die  durch  die- 
selbe verursachten  Substanzverluste,  welche  in  den  stärkeren  Graden 
4er  Veränderung  bis  in  die  Muscularis  eindringen,  hinein.   Es  sei 

I  aber  hinzugefügt,  daß  stellenweise  auch  eine  primäre,  d.  i.  in  an- 
scheinend noch  nicht  infiltrierten  Teilen  auftretende,  sich  von  innen 
nach  außen,  von  der  Schleinihautoberflächc  her  gegen  die  tieferen 
Wandschichten  vorschiebende  Nekrose  vorkommt,  wenn  der  letztere 

I    Vorgang  auch  keinen  dhm  häufigen  Befond  so  bilden  wdieint. 

Wichtiger  scheinett  uns  die  Ergebnisse  der  Nachforschungen  der 

I    im  Bereiche  der  veränderten  Gewebe  yorbandenen  Bakterienflora, 

j  welche  unseres  Wissens  bis  heutzutage  kaum  angestellt  worden  sind, 
zu  sein.    Von  den  Amöben  darf  an  dieser  Stelle  abgesehen  werden, 

I  da,  wie  bereits  erwähnt,  dieselben  in  keinem  der  untersuchten  F&Ue 
im  Bereiche  der  veränderten  Darmwände  vorhanden  waren. 

In  den  erkrankten  Darmwandteilen  waren  wir  imstande,  nur 
•einigeo  wenigen  Bakterieoarten  in  sehr  wechselnder  Menge  so  be- 
gegnen. Ziemlich  große  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden,  welche  ia 
einigen  Fallen  im  Bereiche  der  nekrotischen  Schleimhautteile  vor- 
handen und  nach  Qram  leicht  ftrbbar  waren,  verdienen  nur  fiachtig 
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erwähnt  sa  norden.  —  Viel  wichtiger  scheint  uns  dagegiOD  der  Um- 
stand zu  sein,  daß  wir  in  keinem  Falle  imstande  waren,  in  den  Ge- 
weben in  überwiegender,  ja  sogar  in  mäßiger  Zahl  irgendwelche 
Bakterien  Dachzuweisen,  welche  in  ihren  morphologischen  Merkmalen 
und  in  ihrem  Verhalten  gegenüber  dem  üblichen  Tinktionsverfahrci» 
dem  Baeterinm  coli  commune  ftbodii  kfioiiteii. 

El  waren  swir  in  zwei  Fällen,  in  einem  derselben  eogar  in 
recht  beträchtlicher  Menge,  in  der  Darmwand  Bacillen  vorhanden^ 
welche,  was  die  Größe  und  die  Gestalt  anbelangt,  mit  dem  Bac- 
terium  coli  commune  viel  Aehnliches  besaßen;  diese  Bacillen 
waren  aber  nach  Gram  ausgezeichnet  färbbar,  was  auch  die  iden- 
tischen, zweimal  in  den  dysenterischen  Darmentieerungen  gefundenen 
Bacillen  betrifft;  das  Bacterium  coli  commune  besitzt  aber 
die  Eigenscbaft,  sich  nach  Gram  in  IMen,  bekanntlich  nicht  (vgK 
Fig.  Sy  Es  ist  uns  miflongen,  dieee  nach  Gram  filrbbarea.  Coli- 
iunlichen  BaciUen  rein  zu  züchten. 

Als  ein  merkwürdiger  Umstand  dürfte  dagegen  die  fast  kon- 
stante Anwesenheit  von  Streptokokken,  welche  in  kurzen,  kaum  4  bis 
8  mäßig  große  Einzelindividuen  enthaltenden  Ketten  in  der  erkrankten 
Darm  wand  vorhanden  waren,  hervorgehoben  werden.  Diesen  Strepto- 
kokken sind  wir  in  sämtlichen  letalen  Fällen  der  epidemificben 
Dysenterie  begegnet,  einen  eind^en  ausgenommen ,  in  welchen  die 
Zahl  der  Bakterien  in  der  Darm  wand  überhaupt  sehr  tpirlich  war. 
—  In  6  Fällen  waren  diese  Streptokokken  in  der  Darmwand  in  be- 
trächtlicher, oder  sogar  in  enormer  Menge  vorhanden;  eine  größere 
Anzahl  von  diesen  Streptokokken  haben  wir  außerdem  in  4  der  bei 
Lebzeiten  untersuchten  Fälle  beobachtet;  bei  anderen  Krauken  und 
in  Ucui  biebenten  letalen  Falle  waren  sie,  wenn  auch  weniger  zahl- 
zdch,  so  doch  kcnstant  anwesend.  Die  Ita  der  Darmwaad  tot- 
bandeoen  Streptokokken  waren  denjenigen  des  Darminbaltes  gans 
ähnlich  und  waren  bald  in  den  oberaächlichen,  bald  in  den  tieferen 
Mucosaschichten  zu  finden;  bald  waren  sie  in  größerer  Menge  stellen- 
weise angehäuft,  bald  einzeln  im  Gewebe  zerstreut.  Dieser  morpho- 
logische Typus  wird  also  in  den  Fällen  der  epidemischen  Ruhr  in 
der  Darmwand  konstant  angetroifen  (vgl.  Fig.  2). 

Bei  der  Dysenterie,  weiche  sporadisch  als  eine  Komplikation  von 
anderen,  bereita  sich  im  Organismna  abqiielenden  Kiinkheitsprosaseen 
an  Tage  tritt,  haben  wir  festgestellt,  daß  in  daa  diesb^sflglichen 
Fällen  in  der  Darmwand  die  Bakterien  überhaupt  äußerst  spärikh 
zerstreut  sind.  —  Nur  in  einem  einzigen  Falle,  welcher  in  dieser 
Hinsicht  als  Ausnahme  vereinzelt  dasteht,  fanden  wir  in  der  Darm- 
wand äußerst  zahlreiche  Kommabacillen ,  welche  morphologisch  mit 
den  Choleraspirilleu  fast  identisch  waren,  sich  aber  ohne  Schwierig» 
tuit  nach  Oram  tiatfeNn  liefen  (vgl.  Fig.  3). 

In  Anbetracht  der  Thatsache,  daß  in  der  Damwaad  der  aa 
Dysenterie  Verstorbenen  nur  einige  wenige  Bakterienarten  angetroffen 
worden  sind,  unter  denen  die  Streptokokken  beinahe  in  sämtlichen 
Fällen  vorhanden  waren,  und  daß  die  letztere  Bakterienart  auch  in 
dem  Darminhalte  in  den  letalen  Fällen  der  epidemischen  Ruhr  und 
in  den  Entleerungen  der  Dyseuteriekrankeu  fast  konstant  gefunden 
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wordeu  ist,  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  ihr  nicht  in 
dem  ZaBtandekommen  oder  dem  Entwickelungsgang  der  Erknmkung 
doe  gewiße  ursächliche  Bedentmig  zukommt?  Diese  Frage  darf  aber 
anf  Gnmd  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Darminhaltes  und 

der  Darmwand,  obwohl  durch  dieselbe  keineswegs  wertlose  Winke 
für  den  in  den  zukünftigeo  Nachforschungen  einzuschlagenden  Weg 
geliefert  worden  sind,  wohl  kaum  beantwortet  werden.  Die  endgiltigc 
Losung  der  bereits  aufgeworfenen  Frage  wird  erst  dann  ausführbar 
werden,  wenn  entsprechend  augestellte  Tierexperimente  gelingen 
werden.  —  Um  diesem  Ziele  nfther  2a  kommen,  waren  wir  bemflht, 
die  im  Darminhalte  der  Dysenterischen  befindlichen  Mikroben  wo- 
möglich zu  isolieren  und  rdn  ni  züchten,  in  der  Absicht,  mit  den 
Reinkulturen  einige  Versuche  anzustellen.  —  Wir  haben  also,  wie 
bereits  erwähnt,  uns  zu  diesem  Zwecke  der  Gelatine-  und  Glycerin- 
aparplatten  bedient,  und  von  anderen  Nährmedien  meistens  abgesehen, 
da  die  angeführten  Medien  für  die  beabsichtigte  grobe  Orientierung 
sich  am  besten  dgnen  mid  sich  sonst  meläena  als  genügend 
erwiesen  haben.  Auf  Grund  der  mit  diesen  Nährmedien  gemachten  Er- 
ftdinmgea  müssen  wir  aber  dieselben  für  die  eingehenderen  Unter- 
suchungen wohl  als  unzureichend  erklären;  es  sei  hinzugefügt,  daß 
u.  £.  bei  den  zukünftigen  Nachforschungen  der  Anaärobioee  eine  spe- 
zielle Beachtung  zu  schenken  sei. 

Die  Ergebnisse  unserer  Züchtungsversuche  sind  aber  wenig  be» 
friedigend.  Obwohl  in  dem  Darminhalte,  wie  bereits  erwähnt,  ver- 
schiedenate  Bakterieaarten  vorhanden  waren,  ist  es  gelungen,  beinahe 
hu  aimtlichen  Fällen  lediglich' das  Bacterium  coli  zu  kultivieren, 
▼on  den  manchmal  vorhandenen  spärlichen  Kolonieen  des  »Vibrio 
Proteus"  und  vereinzelten  zufälligen  Verunreinigungen  abgesehen. 
Im  speziellen  muß  hervorgehoben  werden,  daß  es  uns  vollständig 
mißlungen  ist,  in  irgend  einem  Falle  die  Streptokokken  zu  züchten, 
lu  dem  einen  Falle  von  komplizierender  Dysenterie,  in  welchem  wir 
hu  der  Dannwand  Kommabacillen  nachgewiesen  haben,  waren  wir 
leider  nicht  in  der  Lage,  Zflchtnngsversnehe  anzustellen. 

Das  anf  die  bereits  geschilderte  Weise  reingezüchtete  Bac- 
terium coli  brachte  kons  tan  t  eine  bedeutend  verstärkte  Virulenz 
zu  Tage,  welche  jedesmal  experimentell  nachgewiesen  und  womöglich 
genau  bestimmt  wurde. 

£s  erübrigt  uns  noch  die  angestellten  Experimente  in  aller  Kürze 
zu  schildern. 

Da  wir,  wie  bereits  erwähnt,  ans  dem  Darmüihalte  daa  Bac- 
t e  r i  u m  coli  nomittelbar  beinahe  in  Reinkultur  gezfichtet  haben, 

so  haben  wir  anfangs  versucht,  mit  Beinkulturen  dieses  Mikroorganis- 
mus eine  künstliche  Dysenterie  hervorzurufen.  Die  Katze  ist  an- 
geblich zu  solchen  Experimenten  das  am  meistin  geeignete  Objekt, 
weil  es  zu  der  spontanen  Dysenterie  am  stärksten  disponiert  ist; 
wir  haben  also  unsere  Experimente  an  den  Katzen  augestellt,  wobei 
zu  den  Versuchen  vorwiegend  junge,  noch  säugende  Tiere  gewählt 
wofden.  Vor  jedem  Experimente  wmrde  die  Virulenz  der  einctaver- 
leibeQden  Kultur  des  Bacterium  coli  vermittelst  einer  bei  einem 
Kaninchen  in  einer  bestimmten  Dosis  intrapleoral  aosgefllhrten  In- 
jaktioa  gemesaeo. 
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Zuerst  haben  wir  versucht,  die  Katze  „per  os"  zu  infizieren; 
da  aber  das  Tier  jede  mit  noch  so  kleinen  Dosen  der  Bouillonkultur 
des  Bacterium  coli  verunreinigte  Nahrung  verweigerte,  so  waren 
wir  genötigt,  ihm  20  com  einer  4-tägigen  Bouillonkultur  des  aus  den 
Dysenteriefällen  gezüchteten  Coli  vermittelst  eines  weichen  Katheters 
direkt  in  den  Mageu  einzuführen.  Dieses  Experiment  habeu  wir 
mehnre  Biale  wiederholt,  nachdem  dem  Dimidien  der  Knlliir 
die  Einwirining  des  Megenaftlles  dordi  eingeftthrte  SodaUtotmg  neu- 
tralisiert wurde.  SftmUiclie  diesbeiflgliche  Experimente  sind  aber 
voUständig  erfolglos  geblieben,  indem  das  Tier  stets  manter  mid  ge* 
8imd  blieb.  Bei  den  dazu  herbeigezogenen  Katzen  waren  nieouüs 
noch  so  geringe  Krankheitsstörungen  zu  beobachten. 

In  Anbetracht  dieser  vollständig  negativen  Ergebnisse  der  Ver- 
suche, die  Tiere  „per  os"  zu  infizieren,  lag  die  Vermutung  nahe,  daß 
vielleicht  außer  dem  Magensafte  noch  andere  Sekretionssiifie,  die  in 
den  obeieu  Abschnitten  des  Mageudarmrohres,  bezw.  des  Dünndarms 
vorhanden  sind,  die  Eigenscliaft  besltian,  die  sdiadlieiie  Wirknng 
der  Colilralturen  sa  nentralisieren,  nodi  beror  die  letstsran  in  den 
Dickdarm,  wo  die  dysenterischen  VerAndemngen  in  der  Regel  ihren 
Sitz  haben,  gelangen.  —  Da  es  aber  kaum  möglich  erscheint»  die 
Einwirkung  der  Darmsäfte  auf  irgend  eine  Weise  zu  sistieren,  so 
schien  es  geboten,  direkt  auf  die  Dickdarmschleimhaut  einwirken 
zu  versuchen.  Wir  haben  also  mehrere  Versuche  angestellt,  welche 
bezweckten,  die  Infektion  durch  Einspritzung  der  aus  den  Dyaenterie- 
fällen  stammenden  Colikulturen  „per  anum**  hervorzurufen.  Vor 
dci  Einspritzung  der  Kultur  wurde  der  Dickdarm  behufs  Reinig uug 
mit  destilliertem,  sterilisiertem  Wasser  gespfllt  Um  sieh  eines  Üb* 
geren  Verweüens  der  Infektionslceime  innerhalb  des  Dickdarmea  n 
Tersicbem,  haben  wir  vor  den  Experimenten  eine  entsprechende  Dosis 
?on  Opiumtinktur  dem  Tiere  bald  „per  os*S  bald  „per  anum''  ein- 
verleibt, oder  aber  nach  der  Einspritzung  der  Kultur  die  Analöffnung 
auf  24  Stunden  vernäht,  oder  aber  beides  appliziert.  Die  Kaltur 
wurde  immer  vermittelst  eines  weichen,  womöglich  weit  vorgeschobenen, 
langen  Katheters,  eiügeführt.  Aber  auch  diese  sämtlichen  Experi- 
mente sind  ebenfalls  erfolglos  geblieben.  Wir  haben  also  den  Ver- 
such noch  zweimal  wiederholt,  aber  in  der  Absicht,  den  Darm  durch 
Hervormfoag  einer  kflnstlichen  Diarrhoe  snr  Infektion  sa  disponierai, 
forsfst  KrotonOl  mit  Ridnosfil  dargersicht  Aber  auch  diese  beite 
Experimente  sind,  von  den  ErankheitSBtOrangen,  welche  doreh  die 
erwähnten  Arzneimittel  hervorgerufen  und  Ton  knner  Daner  waren, 
abgesehen,  vollständig  negativ  ausgefallen. 

Im  allgemeinen  ist  es  uns  mißlungen,  bei  den  Katzen  von  seitea 
des  Digestionsapparates  in  irgend  einer  Weise  eine  Infektion, 
bezw.  dysenterische  Veränderungen  vermittelst  der  aus  schweren  oder 
letalen  Djsenteriefällen  stammenden  Colikulturen  hervorzurufen. 
Deshalb  haben  wir  eine  Reibe  von  Versncben  mit  den  Coli  toxinen 
angestellt 

Celli  hat  sich  hl  seinen  Experimenten  0  der  Golitezine, 
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tMldie  er  ans  den  fUtrierlw  Knltwen  mittcb  AJkebole  ab  Niedor» 

aehlag  in  fester  Forio  erkiell»  aaf  diese  Weise  bedient,  daß  er  dea 
Niederschlag  in  Wasser  löste,  und  die  Lösung  den  Versuchstieren 
subkutan  injizierte.  Wir  haben  es  aber  vorgezogen,  die  Kulturfiltrate 
direkt  einzuspritzen,  ohne  die  Alkobolfälluog  und  die  Wasserauf' 
lö>uiig  vorauszuschicken,  weil  wir  festgestellt  haben,  daß  der  Alkohol- 
iiiederachlag  im  Wasser  nur  sehr  wenig  löslich  ist,  und  eher  eine 
ackwar  sa  dotiaraada  Emulakia  bildet.  £a  imS  anfierdaa  ia  Betracht 
gengea  werdea,  daß  man  bei  der  Bantaaag  dea  Allioholaiedefaclili^ 
eigentlich  aieht  weiß,  mit  was  für  einem  Materiale  experimentiert 
wird  und  inwiefern  in  dem  Niederschlafre  echte  bakterielle  Toxine 
thatsächlich  vorhanden  sind.  Der  Ausdruck:  „in  dem  Filtrate  wurden 
durch  Alkohol  Toxine  gefallt"  besitzt  ja  kaum  eine  wissenschaftliche 
Bedeutung;  man  darf  daraus  lediglich  nur  das  schließen,  daß  mit 
meistenteils  unbekannten,  in  Alkohol  unlöslichen  Substanzen  experi- 
matiart  werde,  wobei  mOgHcberweiae  ein  Ml  der  Teonne  In  dea 
Vlltraten  gelöst  bleibt,  ein  anderer  vielleicht  ia  ilircr  Wirlnag  daieh 
die  Aikokolbehandlung  modifiziert  wird. 

Zu  den  Injektionen  haben  wir  die  durch  den  Thonfilter  filtrierten 
einige  Wochen  alten  Kulturen  des  aus  den  Dysenteriefällen  stammen- 
den Bacterium  coli,  und  zum  Verpfleiche  diejenigen  des  aus  dem 
normalen  Kote  eines  gesunden  Mannes  gezüchteten  Coli  uud  des 
Typhaabaeülaa  wweaM. 

Die  Vmacbe  warei  anf  folgende  Weise  aageetellt: 

1)  Baer  623  g  schweren  Katze  wurde  subkataa  10  ccm  einer 
filtrierten  mehr  wöchentlichen  Typhushouillonkultur,  nach  24  Stunden 
öö  ccm  desselben  Filtrates  und  nach  weiteren  3  Tajjfeii  105  ccm  in- 
jiziert (Die  letzterwähnte  Dosis  wurde  vor  der  Einspritzung  zum 
dritten  Teil  des  ursprünglichen  Volumens  durch  Abdampfen  in  einer 
Temperatur  von  ca.  40°  C  eingedickt).  Als  das  Tier  nach  der  letzten 
laidctioB  aa  Gnmda  gegangen  ist,  wardea  bei  der  SektiOB  aar  einige 
ataekaadelkop^role  EkobyaMBen  in  der  SchleimbaBt  des  Diekdaraa 
laatgestellt 

2)  Einer  660  g  schweren  Katze  wurden  auf  einmal  90  ccm  der- 
selben Typhustoxine  (auf  die  bereits  erwähnte  Weise  zu  30  ccm  ein- 
gedickt) subkutan  einverleibt.  Das  Tier  erlitt  durch  die  Injektion 
keinen  Schaden  und  blieb  vollständig  gesund. 

laiektionen  dar  Typhustoxine  hal^n  also  keine  DarmTaraadeciingeB 
MW  Folae  isMbL 

8)  Einer  Katze  wurden  in  3  aufeinanderfolgenden  Tagen  je  5, 
10  und  20  ccm  einer  filtrierten  mehrwöcbentlichen  Bouillonkultur  dea 
aus  Dysenteriefällen  stammenden  Bacteriun  coli  ToUat&adig  er^ 
loiglos  subkutan  einverleibt. 

4)  Einer  730  g  schweren  Katze  haben  wir  180  ccm  (auf  die 
erwähnte  Weise  zu  35  ccm  eingedickt)  desselben  Filtrates  injiziert. 
IVkI  aadi  25  Stoadea.  Keiae  Darmfeiflndemngen. 

Injektionen  der  Toiine  des  Baetariaan  oolidyaenterieani 
haben  also  keine  krankhaften  Darmveränderungen  verursacht. 

5)  Der  Katze,  welche  den  Versuch  No.  3  glücklich  überstanden 
haXf  wurden  subkutan  90  ccm  (eingedickt)  einer  üiurierteu  mehr- 
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nOeheDtlichon  Bouillonkultur  des  aus  dem  normaleQ  Kote  gezQcbtetiii 
Bacterium  coli  einverleibt.  Das  TittT  ging  in  3  Stunden  n 
Gmnde.   Keine  Darmveränderungen. 

6)  Eine  630  g  schwere  Katze  wurde  durch  drei  aufeinander- 
folgende Tage  mit  steigenden  Dosen  einer  filtrierten  mehrwi)chent- 
lichen  Kultur  des  Bacterium  coli  dysentericum  behandelt; 
am  4  Tsge  wnrde  der  Dickdarm  mit  destfllierteoi,  tterilisiertein 
WBBBer  «ngwpült,  wnittelst  Opinm  in  seiner  Peristaltik  gehemmt, 
iMMlann  15  ccm  einer  3 -tagigen  BonilloDkailar  eines  yimlenten 
Streptokokken  ,.pcr  clysma"  (durch  einen  weit  vorgeschobenen  weichen 
Katheter)  eingelührt.  —  Dieser  Versuch  ist  ebenfalls  erfolglos  ge- 
blieben, und  als  nach  einer  3  Tage  später  vorgenommeneu  sub- 
kotauen  Injektion  von  90  ccm  der  Colitoxine  das  Tier  zu  Grunde 
ging,  wurden  bei  der  Sektion  gar  keine  Darmver&nderungen  kon- 
statiert 

7)  Einer  720  g  acfaweren  Katze  wurden  16  ccm  einer  3-tfigigea 
Bouillonkultur  eines  aus  eiterigem  Pleuraexsudate  reiogezflchteten 
Streptococcus  nach  vorausgeschickter  Opiunidosis  in  den  Dick- 
darm „per  clysma*'  eingeführt.  Da  das  Tier  nach  dem  Versuche 
munter  und  gesund  blieb,  wurde  es  zu  weiteren  Versuchen  verwendet 

8)  Einer  885  g  schweren  Katze  wurden  subkutan  45  ccm  Toxin 
des  gewObnUehen  (aus  normalen  Oarmentleerangen  reiogsarilchteteo) 
Bacterium  coli  einverleibt  Nadi  8  Tagen  wurde  die  subkutane 
Injektion  in  der  Dosis  von  30  ccm  Golitoxinen  wiederholt,  wobei 
gleichzeitig  10  ccm  einer  3-tägigen  Streptokokkenkultur  in  den  Dick- 
darm „per  clysma"  eingeführt  wurden.  Da  das  Tier  nach  diesem 
Versuche  keine  kraukhatteu  Störungen  zeigte,  so  bekam  es  nach 
weitereu  3  Tagen  90  ccm  derselben  Colitoxine  und  ist  erst  nach 
dieser  subkutan  applizierten  Dosis  zu  Grunde  ge^augeu.  Bei  der 
Sektion  gar  keine  Darmferioderungen. 

9)  Versuch  No.  8  wurde  an  einer  950  g  schweren  Katae  wieder- 
holt, indem  derselben  gleichzeitig  mit  der  in  den  Dickdarm  einge- 
führten Streptokokkenkultur  subkutan  30  ccm  Colitoxine  einverleibt 
wurden.  Das  Tier  ging  erst  3  Tage  später ,  nachdem  es  90  ccm 
Colitoxine  bekommen  hat,  zu  Grunde.  In  der  Schleimhaut  des  Blind- 
darms einige  nadelsticbgroße  hämorrhagische  Flecke,  sonst  keine 
DarmTerfladerungen. 

10)  Endlidi  wurden  einer  996  g  aehweran  Katae  in  den  Dick* 
darm  „per  anum**  10  ccm  einer  ^j^-proz.  SublimatUtamg  in  der  Ab- 
sicht eingeführt,  die  Darmschleimhaut  dadurch  zu  schädigen  und  auf 
diese  Weise  der  geplanten  Streptokokkeninfektion  nachgiebiger  zu 
machen.  Das  Tier  ging  aber  noch  vor  der  geplanten  Injektion  der 
Streptokokkenkultur  zu  Grunde.  Bei  der  Sektion  wurde  die  Dick- 
darmscbleimbaut  geschwollen,  hyperämisch,  mit  kleinen  hämorrhagi- 
schen pmktlttrmigen  Fleck»  dnrduetat,  nnd  atallenweise  nekrotiKh 
gefunden.  An  manchen  Stellen  sind  nach  der  AbatoBoag  der  nekre* 
tischen  Teile  oberflftchliche  ÜIcerationen  zustande  gekommen.  Dien 
Veränderungen  waren  im  Blinddarm  am  stärksten  ausgeprägt. 

Obwohl  unsere  Tierexperimente  nicht  besonders  zahlreich 
afaid,  80  glauben  wir  doch  bei  Berücksichtigung  der  bereits  irOher 
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geschilderteo  üntersuchnngen  des  Darminhalts  und  der  Darmwand 
einige  Schlüsse  ziehen  zu  dürfen,  welche  in  folgenden  Sätzen  zu- 
Bammeogefaßt  werden  kODoeo: 

1)  Den  Amdbeo  kommt  in  den  too  nntenoehten  Etilen  der 
epideaiiachen  Djsenterie  des  gemlAigten  Klima  und  der  andm  Krank- 
heitsprozesse komplizierenden  sporadiichea  Dysenterie  gar  k^M 
AtioloKiscbe  Bedeutung  zu. 

2)  Es  ist  bis  heutzutaqje  von  Niemandem  unbestreitbar  nachge- 
wiesen worden,  daß  in  dem  Zustandekommen  der  dysenterischen 
Veränderungen  das  virulente  Bacteriumcoli  commune,  oder 
eine  Co  Hart  irgend  weldie  uraBchUehe  Bolle  dnrdi  muniUelbare  Ein- 
wirkoDg  der  MikrooiganisBen  aelbet  apielt 

3)  Die  Yersoche,  welche  wir  mit  den  Toxinen  des  aus  den 
Dysenteriel&llen  stammenden  Bacterium  coli  angestellt  haben, 
stimmen  in  ihren  Ergebnissen  mit  den  von  Celli  vermittelst  der 
Toxine  des  so^.  „Bacterium  coli  dysentericum *'  angeblich 
erhaltenen  Resultaten  im  wenigsten  überein;  es  muß  aber  oti'en  ge- 
standen werden,  daß  die  Zahl  unserer  diesbezüglichen  Experimente 
IQ  Uein  Ist,  als  daS  daiaos  endgiltige  SeblOsse  gezogen  werden 
kSnnten.  Es  erscheinen  weiters,  in  dieser  Bichtnng  angestellte  Tier- 
ferauche  sebr  wünschenswert 

4)  Unsere  mit  Streptokokken  angestellten  Experimente  sind  eben- 
falls vollständii^  erfolglos  geblieben,  und  fand  die  von  Celli  behaup- 
tete Theorie  der  Entstehung  und  des  Wesens  der  Dysenterie  durch 
dieselben  gar  keine  Bestätigung.  Da  wir  aber  in  beinahe  sämtlichen, 
anatomisch  nntersachteo  Fällen  der  epidemischen  Dysenterie  in  der 
Darm  wand  die,  ebenftUs  in  dem  Darminhalte  Torhandenea  Strepto- 
kokken angeUoAn  haben,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  diesen 
Mikroorganismen  wenigstens  in  manchen  Fällen  der  menschlichen 
Dysenterie  eine  gewisse  ätiologische  Bedeutung  zu  teil  wird,  daß  aber 
daneben  jedenfalls  noch  andere,  jedoch  unbekannte  Momente  mit  im 
Spiele  sind;  es  will  aber  scheinen,  daß  die  Colitoxine  dabei  gar  keine 
Hülle  spielen.  Es  ist  auch  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu 
veiseD,  dsB  die  in  onseren  Fällen  beobachteten  Streptokokken,  wdehe 
alt  deo  geirtSbnliehen  Methoden  kaum  isoliert  werden  können,  eine  von 
dempyogenen  Streptococcus  verschiedene  Bakterienart  sind,  daft 
man  es  da  mit  einer  noch  unbekannten  Rasse  (Abart)  des  Strepto- 
coccus, einem  „Streptococcus  dy se n te ri ae*',  zu  thun  hat. 
Jedenfalls  ist  es  geboten,  mit  den  Streptokokken,  besonders  mit  der 
Art,  welche  es  möglicherweise  aus  dem  dysenterischen  Darminhalte 
rein  zu  züchten  gelingen  wird,  zahlreichere  Tierversuche  anzustellen, 
bei  denen  nebet  der  Streptokidckeninfektion  andere^  bald  bakterielle, 
bald  chemische  Schädlichkeiten  angewendet  werden  sollen. 

5)  In  dem  Zustandekommen  der  sporadischen,  andere  Krank- 
heitszustände  komplizierenden  Dysenterie,  scheinen  die  Bakterien 
entweder  gar  keine  ursächliche  Rolle  zu  spielen,  oder  wenigstens 
eine  lediglich  untergeordnete  Bedeutung  zu  besitzen. 

C)  Der  Umstand,  daß  wir  in  der  Darm  wand  der  au  Dyscuterie 
Verstorbenen  außer  Streptokokken  manehmal  andere  Baktwieoarten 
gefvnden  habeD,  sdieint  oafttr  so  sprechen,  daß  die  epldemiache  Bohr 
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dss  gemäßigten  Klimas,  wenn  sie  auch  bis  zu  einem  gewiaseo  Grade 
ein  einheitliches  anatomisches  Bild  zu  Grunde  hat,  in  ätioloj^ischer 
Hinsicht  doch  in  mehrere  Gruppen  einzuteilen  wäre.  Mit  anderen 
Worten :  die  epidemische  Ruhr  unseres  Klima  scheint  vom  ätiologi* 
sehen  Standpunkte  aus  ein  Sammelbegriff  zu  sein.  Auf  Grund 
unserer  bisherigen  Untersuchungen  sind  wir  aber  außer  stände,  io 
dieser  Hinsicht  iiigendwelche  eingehendere  Schlösse  sb  xiehen:  es 
liBt  sich  «•  EL  forlftufig  nicht  im  geringsten  irgend  ein  Wett 
bilden.  Es  darf  nftmlich  weder  behauptet  werden,  daß  diase  ad« 

Sa  Bakterienart  ausschließlich  bei  dem  ZustaodelQMnmen  der 
senterie  eine  ursächliche  Rolle  spielt,  noch,  wie  es  jetzt  hier 
und  da  verlautet,  daß  in  verschiedenen  Epidemieen  ver- 
schiedene Bakterienarten  eine  ätiologische  Bedeutung  besitzen;  es 
darf  ebenfalls  nicht  behauptet  werden,  daß  die  letztere  nur  einer 
Mischinfektion  zukommt,  oder  daß  die  Ursache  der  Dysenterie 
in  einer  gleichzeitigen  Einwirkung  von  Bakterien  und  nicht  orgaoi- 
sierten  SebadliclilEeiteB  liegt.  Ja,  aoch  Mlur«  da»di  die  sftmtlieliss 
eiaachlägigen  üntersaehniigan  wird  kaom  ein  Anhaltapaaltt  dafür 
gstfefert,  dafi  die  Dysenterie  Miglich  auf  eine  einzige  der  vier  bereits 
angefahrten  MGglichkeitea  zu  beziehen  ist  Die  Nachprflfang  dff 
einschlägigen  Untersuchungen  bringt  uns  also  im  allgemeinen  zu  einem 
zwar  kaum  erfreulichen,  nichtsdestoweniger  aber  wahren  End-Schlusse, 
daß  wenigstens  bezüglich  der  epidemischen  Dysenterie  des  gemaßigteo 
Klimas  unsere  ätiologischen  Kenntnisse  trotz  der  zahlreichen  Nach- 
forschungen beinahe  gleich  Null  sind  und  daß  keine  der  bis  heutzu- 
tage veröifentlichteu  Theorieeu  einen  Anspruch  auf  eine  allgemeine 
GUtigkeit  habtt  kaaa 

Unsaiem  koeh?erehrten  Chef  Henn  Prot  Dr.  Browies  sprechea 
wir  Uhr  die  Oeberiassuag  des  Leiehenmaterials  und  fttr  die  Anregung 
an  den  vorliegenden  Unterancbiittgeo  onseian  inaigslan  und  wäad* 
liebsten  Danlc  ans. 

Krakau,  Deiember  1896 0* 


Bakteriologische  und  paraeitologieche  Kongresse. 

— —  Naekdruek 


Die  internationale  Leprakonferens  zu  Beriin 

Oktober  1897. 

(Bd.  L  3.  u.  4.  Abteilung.) 

Von 

Dr.  W.  Ecmpner. 

(Forttetzuiip.) 

Lazarewitch  (Belgrad),    Notiz    betreffend  die  Lepra  in 
Serbien. 

1)  Die  Arb«it  könnt«  aas  von  den  Verfassern  onabhftngigen 
MonaU  iwoh  ihvtm  AbMhluB  mv  VvAflSioüichiiag  gabimobt  wwduu 


Digitizod  by  Gü(..'^tL 


i'uittmiUuU  /■'  liukt<riotu!ii<  MJ.  Jld.XM. 


• 


i 


I 


#      •  » 


/ 


• 


/y^^'-^^y/il  \  n\Av  ^"^^^  Google 


Oentnilblatt  f.  Bakteriologie  AM.Bd.XXM 


y^v^^er^Hv  of  Ca 


L 


Digitized  by  Co.  y^i 


BaktMlol«ginh«  «od  ptfriiwlogluht  Koagrant.  5Q1 


Es  sind  bisher  nur  3  Fälle  sicher  konstatiert  worden.  Es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  daß  in  Serbien  Lepra  vorkommt,  aber  entweder 
wild  cüeMlbi  iBr  Syphilis  gehalten  oder  fn  den  Aa8ehflfiie&  w- 
hcimUeht;  JedenfUls  aber  ietdieLepn  eise  ia  teUeo  aeltiie  Kiiak- 
lieiL 

Deüntzer  (Bankok,  Siam),  Note. 

Lepra  tiudet  sich  im  ganzen  Königreich  Siam,  an  den  Küsten 
häufiger  als  im  Innern  des  Landes.  Die  Anzahl  der  Falle  ist  unbe- 
kaoDt,  da  eine  offizielle  Statistik  nicht  existiert 

Scfaoen  (BerfiD),  Der  Aossats  in  den  dnutschen  Sehnts- 

gebieten  Afrikas. 

Ueber  die  Gesamtzahl  beobachteter  Leprafälle  liegen  Angaben 
aus  den  Schutzgebieten  nicht  vor,  in  keinem  der  Schutzgebiete  jedoch 
hat  der  Aussatz  eine  hervorragendere  Bedeutung  erlangt,  obwohl 
gerade  die  Bevölkerung  einiger  Nachbargebiete  schwer  von  der 
Krankheit  heimgesocht  ist. 

In  Togo,  Kamerun  and  Dentieh-SOdwettafrika  lind 
fülle  von  Lepra  nicht  bekannt  geworden. 

In  Deutsch- Ostafrika  ist  nach  älteren  Berichten  östlich  der 
großen  Seen  das  Vorkommen  der  Lepra  nicht  ungewöhnlich,  es  wird 
dort  die  tuberöse  wie  die  anästhetische  Form  beobachtet.  Sehr  ver- 
breitet soll  die  Lepra  auf  einigen  Inseln  des  Victoria-Nyanza  sein. 
Nach  amtlichen  Berichten  kommen  an  der  östlichen  Küste  des  Schutz- 
gebielBB  gelegentlich  AoaBfttzige  for,  ftr  diene  hat  die  Regierung 
berdts  Sorge  getragen  durch  Grflndnng  der  isolierten  Anaedelung 
„Matando**,  landeinwärts  von  Bagamoyo,  welehet  dem  lepraTerseocbtMi 
Sansibar  gegenüber  liegt.  Diese  Niederlassung  wird  von  der  Regierung 
fortdauernd  untersttttzt,  im  Jahre  beuug  die  Zahl  dar  Leprösen 
daselbst  18. 

BaemdQnek  (de  Sebent),  Ln  Upre  en  Ania  centrale^ 

In  Tbibet  ond  der  Mongolei  nehaint  die  Lepra  aehr  aeltan  na 
aeln,  die  kamen  Angnben  aber  Gbina  sind  aehr  oberflichlldi. 

Keuniann,  J.  (Wien),  Ueber  das  Vor  kommen  der  Lepra  in 
Bosnien  und  der  Herzegowina. 

Die  Leprastatistik  dieser  Lander  wird  erst  in  nächster  Zeit 
fertiggestellt  sein;  Glück  (Sarajewo)  bchätzte  die  Anzahl  auf  ca.  200. 
Am  hiaflgatin  kommt  die  Lepra  im  Kreiie  Bandevo  nnd  Moetar 
vor.  Im  gaanen  ergiebt  sich,  dai  die  L^ira  fonriegend  in  den  aidi» 
liehen  nnd  6Btlicben  Benirken  and  hier  wieder  in  den  an  Dalmatien, 
Montenegro  und  Serbien  angrenzenden  Distrikten  relativ  am  häufig- 
sten ist,  während  die  östlichen  und  nördlichen  Landesteile,  die  an 
die  österreichisch- ungarische  Monarchie  angrenzen,  nur  sporadische 
Falle  aufweisen  oder  ganz  lepratrei  sind.  Diese  Tbatsachen  sind  in- 
sofern von  Bedentang,  als  sie  den  Hanptweg,  anf  welchem  die  Lepra 
te  das  Land  gednmgen  ist,  deutlich  anaeifen.  ■ 


Dif  KoQMBon  nach  Imnmt  die  Lepra  am  h 
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iwihmnfidanifffihiHit  ftii  MltiutMi  iiiit6r  dor  kAthdliicdieo  Bs? flllBirang 
w.  Bemeikmwert  iBt  die  grate  Mortalitlt  der  LeprtM  ia  fi«- 
nien,  indem  seit  1891  bereits  32  lodifidneir  der  Krenkfaeil  eriagei. 
Ein  Lepnaqrl  wird  demnftcliat  errielitet  wflnleiL 

Ide,  H.  P.  (Bergen),  Geographie  der  Lepra  in  Norwegen. 

Im  Jahre  1856  zählte  man  in  Norwegen  2833  Lepröse,  die  sicii 
hauptsächlich  in  den  Küstengegenden  des  Landes  fanden,  man  ver- 
mutet daher,  daß  die  I^epra  durch  die  Seefahrer  von  Westen  und 
Süden  her  eingeschleppt  sei.  Durch  die  rasch  fortgeschrittene  Kultur 
heben  sich  die  hygienischeo  VerhAltniaee  bedeatend  gebessert,  grole 
Hespitäler  aiiid  gebaat,  ive  Tanseede  ton  LeprOsen  isoliert  «erdea 
sind.  Die  neuen  Fälle  in  der  letsten  Zelt  koonteo  stets  mit  eine« 
der  alten  Herde  in  Verbitidong  gebracht  werden.  An  der  Grenze 
von  Schweden  findet  sich  nur  eine  geringe  Ämahl  von  L^imllUea. 

Bereu  (Sophia),  üeber  die  Verbreitung  der  Lepra  in  Bal- 
garien. 

Es  sind  bis  jetzt  3  Leprafälle  in  Bulgarien  beobachtet  worden, 
3  in  der  Stadt  Serlievo,  1  auf  einem  Dorfe,  1  davon  ist  bereits  ge- 
storben. VerfL  nimmt  jedoch  an,  daft  es  mehr  LeprOee  im  Liads 
giebt  Sämtliche  drei  Fälle  sollen  die  Lepra  in  Bilgarien  bekomsma 
haben,  obwohl  über  die  Aetlologie  derselben  nichts  bekannt  ist  Die 
Leprasenche  in  Bulgarien,  schließt  B.,  scheint  keine  Tendenz  so 
lascher  Verbreitung  zu  zeij^en,  da  in  den  Orten,  wo  die  2  Lepröies 
seit  Jahren  leben,  keine  neuen  Fälle  aufgefunden  werden  konnteo. 

Ashmead,  Albert  S.  (New  York),  The  question  of  Pre-Colnra- 
bian  Leprosy:  photugraphs  of  three  Pre-Coiumbiau 
Skulls,  and  some  huacos  pottery. 

Zahlieiche  Untersuchungen  von  Schädebi,  anderen  Skelettknochea 
und  T^inkgeHäfien  mit  bildlichen  Darstellongen,  die  ans  präcolumbi- 
SCher  Zeit  stammen,  ergeben  das  Resultat,  daß  bisher  kein  Beweis 
ihr  das  Vorkommen  der  Lepra  in  präcolumbischer  Zeit  erbracht  ist; 
anders  verhält  es  sich  mit  der  Syphilis,  die  zweifellos  schon  for  der 
Entdeckung  Amerikas  unter  den  Eingeborenen  existierte. 

Einige  Abbüduogen  interessanter  peruanischer  Funde  aiodj^bei- 
gegeben. 

örrananosy  Domingo  (Mexico),  Leprosy  in  Mexico. 

Die  Lepra  existierte  in  Mexico  schon  w  der  Eroberung  dareb 
die  Spanier.  ZweUbllos  macht  sich  eine  Abnahme  der  Krankheit  be- 
merkbar. Betroftsn  sind  vor  allem  die  westlichen  Distrikte,  wäh- 
rend die  Staaten  an  der  Nordgrsnie  und  am  Golf  fast  g&nsiich  var- 
schont  sind. 

DoBOTan,  Justin  Foley  (J  amaica),  OnLeprosyinJamaica,  W.-L 
Vieljährige  Erfahrung  und  Beobachtung  eines  reichen  Krankeo- 
materials  im  Leprahospital  ersehen  folgende  Resultate:  Die  Lepra  M 
eilw  qtesiflMhe  Infektionskrankheit  mit  ganz  bestimmten  anateiaiiehm 
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uDd  klinischen  Erscheinungen,  hervorgerufen  durch  den  Hansen- 
sehen  Bacillus;  sie  kommt  unter  allen  klimatischen  Bedingungen  vor, 
betriflft  alle  Menschenklassen  und  -rassen.  Sie  ist  zweifellos  kon- 
tagiös;  unter  welchen  Bedingungen  die  Uebertragung  stattfindet,  ist 
uDbekanot.  Die  herediUüre  Aeorie  ist  unhaltbar.  Eine  Uebertragung 
dareh  die  Impfung  ist  in  icetoem  Falle  naehgewicaen ;  immerliiB  iit 
ia  Lepragegenden  die  Anwendung  asimaler  Lymphe  geboten,  um  die 
argensreiche  Impfung  in  den  Augen  der  Laien  nicht  zu  diskraditiflnuL 
Ein  Heilmittel  existiert  nicht.  £ine  almg  durcbgeffthrte  iwaoga* 
weiae  Isolierung  ist  notwendig. 

Jagerluud  (HelsinKfors),  Lepra  in  Finnland. 

Unter  einer  Ge&amtbevölkerung  von  ca.  2'/|  Millionen  sind 
57  Filla  iBalc^tallt  worden,  dgentuehe  Krankheltslierde  haben  sich 
nicht  herausgeatellt;  die  gröSte  Verbreitimg  hat  die  Kraaliheit  im 
nordweatUchen  Finnland  naeh  dem  Botnisehen  Meerbnaen  so. 

lUt,  Numa  (St.  Kitts),  The  geographica!  diatribution  of 

Lepros y  in  the  West  Indies. 

Die  Lepra  kommt  auf  allen  westindischen  Inseln  vor,  selten  auf 
Portorico,  Dominica,  St.  Lucia,  Grenata,  Jobaj^o,  Nevis,  Montserrat, 
den  virginischen  und  bermudischen  Inseln,  hauüg  auf  Antigua,  SU 
Christopber  und  Trinidad. 

Auf  Dominica  sah  R.  in  3  Jahren  nur  2  Ftile  von  Lepra.  Auf 
Trinidad  and  St.  Christopher  hat  sich  der  Prozentsatz  der  Lepra- 
kranken  im  Verbältnia  aar  Qesamtbevölkerun^  im  Lanfe  der  letzten 
25  Jahre  wenigstens  verdoppelt.  Im  Jahre  1891  zählte  man  unter 
einer  Bevölkerung  von  200028  auf  Trinidad  225,  unter  einer  Be- 
völkerung von  30000  auf  St.  Christopher  einige  70  Lepröse;  doch 
i^ind  diese  Zahlen  noch  sicherlich  zu  niedrig  gegriffen,  da  sich  viele 
Kranke  iu  ihren  Häusern  veistcckt  halten  und  zahlreiche  Leprafälle 
hn  Frühatadium  nicht  Cfkaant  nerden.  Die  rapide  Vermehrung  findet 
durch  fortgeaetste  Einachleppung  frischer  Fule  atatt,  auf  Trinidad 
durch  oatindische,  auf  St.  Chmtopher  durch  portuc^iesische  Ein- 
nanderer.  Unter  der  eingeborenen  Bevölkerung  von  Trinidad  giebt 
es  nur  0,09  Proz.,  unter  der  indischen  und  ostafrikanischen  Bevölke- 
rung 0,22  resp.  0,39  Proz.,  unter  den  in  Trinidad  geborenen  Kindern 
indischer  Eltern  nur  0,0B  Proz.  Leprakranke. 

Joukiii,  J.  F.  (Bred fort).  Lepros j  in  Western  Africa. 

Einer  der  giüftten  Lepnmerde  der  Welt  iat  daa  Kigergeblet 
Weatafrikaa,  apeaiell  daa  Gebiet  der  britischen  Intereasenaphftre. 
Während  die  Lepra  an  der  Küste  fast  unbekannt  ist»  nimmt  ihre 
Frequenz,  je  weiter  man  den  Niger  heraufkommt,  bis  zum  12°  n.  Br. 
immer  mehr  zu.  In  der  Provinz  Kano  giebt  es  kein  Dörfchen  ohne 
Leprakranke;  manche  Plätze  sind  fast  nur  von  solchen  bevölkert;  in 
den  großen  Städten  sieht  man  sie  in  Scharen.  In  der  Haupthandels- 
stadt des  Nigergebiets  ist  die  Krankheit  in  erschreckendstem  Maßo 
verbreitet.   Gesunde  und  Kranke  hausen  überall  zusammen. 

In  der  Niederung  bis  «tr  HOhe  von  900  Fofi  Ober  dem  ICeeiea* 
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Riegel  lit  die  Lepra  mHm,  swiacheii  1000  uad  aOOO  Faß  Höhe 
kDUBt  sie  flbenll  for.  Am  meitten  sM  im  aUMNiaeD  dk  OeganioD 
betroffen,  die  fern  von  der  Meereskttote,  dem  Seeuler  ood  dem  Lauf 
der  graiNi  FIfine  Uegeiu 

Pellfzarl,  Cel§o  (Florenz),  Verteilung  und  Ausbreitung  der 
Lepra  in  Italien. 
Blae  genane  SMstik  eiialiert  aieht  Die  Mitteilnageo  dei  Verl'» 
baiiiehan  akb  auf  eioaebie  Lepcaherde  ia  SiiUiea,  8ardinieB,  Elba» 
Toakaaa  and  Piemont  et& 

Ashbnrton  Tlioiiipsou,  J.  (Sydney),  On  the  bistory  and  pra» 
vaitiuce  üt  Lepra  in  Australia. 
Bia  1851  benaad  die  Befdlkamag  Aoatialleoa  aar  aoi  Bio- 
geboreaen  oad  EuvopAem,  ra  deoea  England  daa  bei  nettem  grOßte 

KontiDgent  ateUte.  Mit  der  Eatdcckun^  der  Goldfelder  1851  ergoß 
sich  ein  Strom  von  Menschen  aus  allen  Weltgegeadeo  nach  Auatrallen» 
besonders  nach  Neu-öüdwales  and  Victoria. 

Unter  den  Eingeborenen  hat  die  Lepra  nicht  existiert.  Zweifel- 
los iat  sie  durch  Chinesen  eingeschleppt,  in  Queensland  nebenbei 
durch  SüdseeiusulauiT,  die  daselbst  auf  Zuckerplantagen  beschäftigt 
worden. 

Propbykktiadie  Maßnahmen  hat  ea  bis  in  das  tetste  Jahndint 
niehl  gegeben.  Geanndhaitsferblltnisse  nad  Klima  sind  im  allge- 
meinen gut. 

In  Tasmanien  und  Sudaustralien  sind  Lepraiälle  nicht  bekannt 
geworden,  in  Westaustralien  sind  2  (Chinesen),  in  Queensland  zalil- 
reicbe  Fälle  unter  farbigen  ii^iuwaudereru  und  VVeißeu  vorgekomiueu. 
Am  interessantesten  liegen  die  VerhAltnisse  in  lieu-Sfldwales  und 
Victenaii 

In  letzterem  gab  es  viele  chinesische,  aber  bis  zam  heutigen 
Tage  nur  3  weiße  Leprakranke,  die  ihre  Krankheit  aus  anderen 
Lßndern  mitgebracht  hatten.  Bis  1888  gab  es  gar  keine  prophy- 
laktischen Maßregeln,  erst  1893  wurde  die  zwangsweise  Isolierung 
eingeführt;  schon  vorher  war  jedoch  die  Lepra  last  ausgestorben. 
Miemals  war  ein  eingeborener  Weißer  erkrankt;  trotz  des  engen  Zu- 
sammenwohnens  fimd  die  Kraakbeit  aoeh  antmr  den  GhiBesea  nie 
größere  Verbreitong. 

In  Nea-SQdwalea  waren  von  1856^2  15  F&lle  hei  weißen  und 
nur  2  bei  farbigen  Einwanderern  bekannt;  von  1882  bis  heute  hat 
die  Leutra  Weiße  und  Farbige  in  gleicher  Weise  und  in  zunehmendem 
Maße  befallen;  die  1891  eingeführte  zwangsweise  Isolierung  hat  wenig 
Eioiluß  auf  die  Frequenz  gehabt. 

Dabei  muß  betont  werden,  daß  Neu-Sfldwales  nnd  das  fast  imal 
kleinere  Victoria  fiut  steta  die  gleiche  Qesamtbefßlkernng  hatten  nnd 
daß  die  chinesische  Bevölkerung  bis  1881  in  Viktoria  sogar  größer 
war.  Die  politisehen,  soslalen  and  klimatischen  Verhältnisse  sind  fest 
disselben. 

Baessler  (Baratonga,  Cook-Inseln),  Ueber  Lepra  auf  den  Mar- 
qnesas*IaBeln. 
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Auf  den  Marquesasinselo  befinden  sich  unter  4000  Eingeborenen 
250  Leprakranke  =  6  Proz.  Auf  den  Ge&ellschaftsinseln  ist  eine 
größere  Anzahl  von  Eingeborenen  erkrankt,  auf  den  Cookinseln  ist  B. 
kein  Fall  ?oii  Lepra  bfliaBBt  geworden. 

BaUopean  (Paris),  Les  l^prenx  k  Paris. 

U.  giebt  einige  Mitteilungen  über  die  Leprösen  im  Hospital 
Saint-Louis,  Er  bekämpft  die  Zambaco'sche  Annahme  von  der 
autochthonen  Lepra  in  Frankreich  und  empfiehlt  Maßnahmen  gegen 
die  in  den  letzlen  Jahren  zunehmende  Anzahl  von  LeprafäUen. 

T0m  PeteiMa  (St  Fetenbnrg),  Die  Varbraltang  der  Lepra 

in  Rußland  in  den  Jahren  1895  —  97. 
Die  letzten  Zftblungen  eigahen  1200  FAlle  von  Lapva,  von  dieBen 

entfallen  auf: 

A.  Europäisches  Rußland  793, 

von  den  25  Gouvernements  sind  am  meisten  befallen 

Livland  338 
Kurland  184 
Esthland  45 
St.  Petersburg  47 
Don-Gebiet  84 
Aatrachan  77 

B.  Kaukasus  251, 

C.  Rassisch  Centraiasien  85, 

D.  Sibifioi  71. 

Zaalwea  Paelia  (Konstantinopel),  Des  rapportaqai  existent 
entre  la  maladie  de  Morvan,  la  Syrin gomy 61ie,  la 
Scl6rodermie,  la  Scl6rodacty  lie,  la  maladie  de  Rey- 
naud,  la  Morphöe  des  Conteniporains,  l'AYnhum, 
Tatrophie  musculaire  progressive  Aran-Duchenne, 
et  la  L^p rose. 
Verd  verteidigt  In  eioem  sehr  IstereiBaiiteD«  leBtBSwertmi  Anftati 

seine  bekannte  Anaicht  Ober  die  Identitit  der  Lepra  Mit  den  In  der 

Uebenchiift  genannten  KranklieitaliNiBeB. 

Engel,  Franz  (Kairo),  Notizen  über  die  Lepra  in  Ej^ypten 
nebst  allgemeinen  Bemerkungen  zu  der  Frage:  Was 
ist  gegen  die  Lepra  zu  thun? 
Die  im  Jahre  1890  veranstaltete  Enqaete  ergab  8204  Lepra- 

fiUle,  die  Aniahl  belAnft  neh  jedoch  nach  des  Verf/a  Ansicht  anf 

Ober  3000. 

E.  schlägt  der  Regierung,  die  bisher  gar  nichts  gegen  die  Lepra 
unternommen  hat,  vor,  die  Anzeipepflicht  für  Lepra  in  ganz  Egypten 
anzuordnen ;  ferner  für  die  Hauptstädte  und  die  am  stärksten  in- 
fizierten Distrikte  ein  dem  norwegischen  Gesetz  ähnliches  zu  erlassen, 
welches  aui^r  Bestimmong  über  Isolierung  der  Leprösen  einige  Vor- 
edurtftea  Über  den  Hendel  denelben  mitHahrnnga-  md  Qennfimitteln 
enthält   Di^jenlgiBD,  welche  den  giaetzUehaik  Beatimmongen  niidit 
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nachkommen  können,  sollen  in  eine  Kolonie  aufgenommen  werden, 
die  in  Form  von  Ackerbaukolonieen  errichtet  werden  sollen. 

IMd  (Tokio),  Ueber  die  Lepra  in  Japas. 

D.  schildert  in  intereesantnr  Weise  die  Anrichten  des  Vdkei 
Ober  Lepra,  deren  Gesamtzahl  über  10000  geschätzt  wird.  Außer 
sogi  I/epradörfem,  die  in  der  Umgebung  von  vielbesuchten  Wull- 
fahrtsorten  existieren  und  dem  Lepraasyl  bei  Gotemba,  ist  in  dem 
Badeort  Kusazu  den  Leprösen  ein  eigener  Stadtteil  angewiesen,  wo 
die  Gastbofsbesitzer,  Bedienungspersonal,  Ladeninhaber  und  Ver- 
käufer alles  Lepröse  sind.  In  Tokio  selbst  bestehen  2  Privatleprosorien. 
Ueber  die  Therapie  hat  kürzlich  Baelz  (Tokio)  in  der  Berl.  kiin. 
WocheoBchr.  berichtet 

JUwolimoe  (Athen),  La  l^pre  en  Gröce. 

Die  Zahl  der  Leprösen  soll  in  den  letzten  Jahrsehnten  zurOck- 
gegangen  sein,  die  Statistik  ergiebt  jetzt  110  Falle,  fon  dsnen  je  15 
auf  die  Inseln  Cerfa  nnd  Zante  entlallen. 

Sabadhii  (d' Alger),  Quelques  consid6rations  sur  la  lepre 
aJerusalem,  au  temps  desHebreux  etäuotre  6poque. 

Die  Mitteilungen  des  Verf.'s  sind  im  Jahre  1883  geschriebeo,  so 
daß  sie  bereits  aberholt  sind.  Außer  geschichtlichen  Angaben  schildert 
8.  die  Leproserie  von  Bir-Ayoub  ond  die  deatsche  Leproserie  hd 
Jerosalem.  Der  beigegebene  Plan  der  erstsren  seigt,  dafi  mna  och 
selbst  in  einer  Leproserie  einen  Harem  gestatten  kann;  in  einer  Ab> 
teilung  ist  der  Cheick  mit  3  Frauen,  in  den  beiden  anetofieades 
Qem&cbern  je  1  Mann  mit  2  Frauen  untergebracht. 

Die  Lepra  ist  in  ganz  Palästina  verbreitet,  die  Haaptherde 
finden  sich  in  Jerusalem,  Naplouiie,  Kamleh. 

Lassar,  Ueber  den  Stand  der  Therapie. 

Den  interessenten  1.  Band  der  Leprakonfirais  besclüießt  oas 
Inine  Mitteilung  des  Yerl^  aber  die  bhherigen  Eifolge  der  L^n- 
behandlnng,  die  in  dem  bescheidenen  Ausspruch  gipfelt,  daß  die 
durch  Kunsthilfe  unheilbar  sei,  und  daß  wir  bis  auf  weiteres  von  dar 
prophylaktisch  präventiven  Form  der  LeprabekAmpfong  das  Besle  is 
erwarten  haben. 


Refei^ate. 


Weyl,  Handbuch  der  Hygiene.  (Fortsetsong  deaBeferats  aas 

Bd.  XXL  p.  III  flf.)  (Schiai.) 
33.  Lieferung;  Weyl,  Flußverunreinigung,  Klärung 
der  Abwässer,  Selbstreinigung  der  Flasse.   96  p.  9  Ab- 
bildgn.  3  Tafeln  im  Text.   Preis  3  M. 
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Die  Abhandlung  setzt  sich  auB  7  Hauptabsehnitteii  zasammen. 

Im  ersten  sind  die  durch  verunreinigtes  Flußwasser  bedingten  Ge- 
fahren, Verbreitung  von  Krankheiten ,  Schädigung  der  Fischzucht, 
Schädigung  des  Gewerbebetriebes  und  Schädigung  der  Landwirtschaft, 
zum  Teil  unter  Bezugnahme  auf  frühere  Abschnitte  des  Gesamtwerks 
kurz  erörtert  Weyl  nimmt  an,  daß  die  Uebertragung  durch  Wasser 
aoEer  Ar  Oholera,  CDterldbatyphoa  und  einige  andere,  weniger  wiehtige 
Infeirtlonskrankheiten  auch  für  Ruhr  „feststeht'*  und  befürwortet  die 
sanitätspolizeilicbe  Maßregel,  öffentliche  Bäder  bei  zahlreichen  Er- 
krankungen an  üntorleibstyphiis  oder  Cholera  zu  schließen.  Im 
zweiten  Hauptabschnitt  sind  au  der  Hand  zahlreicher  Wasseranalysen 
von   deutschen ,    österreichischen ,   schweizerischen ,  französischen, 
englischen  und  amerikanischen  Flüssen  die  Arten  der  anorganischen 
«Bd  ergaaiadMD  VemorelDigungen  erfirtert  In  dritten  Haaptabeebnitt 
««den  die  atidtiechen  Abwasser  and  ihre  Beinigmig  besproehen; 
dankenawerl  «hld  die  durch  übersichtliche  Abbildungen  erläuterten 
Mitteilungen  mannigfacher  Klärverfahren,  doch  hat  Verf.  leider  darauf 
verzichtet,  die  Vorteile  und  Nachteile  der  verschiedenen  Methoden  in 
einem  zusammenfassenden  Abschnitte  kritisch  gegeneinander  abzu- 
wägen.  Aus  den  bei   den   Einzelschilderungen  gelegentlich  abge- 
gebenen Urteilen  ist  o.  a.  hervorzuheben,  daß  nach  Weyl  die  von 
Wallaee,  Storer,  Lantb,  König  and  Seott-Monerieff  an- 
gegebene Lüftung  der  Abwässer  sich  im  groten  bisher  nirgends  be- 
wahrt hat,  diejenige  Form  der  Lüftung  dagegen,  bei  welcher  man  in 
ein  grobporiges  Kies-  oder  Koksfilter  während  der  Filtration  dauernd 
eine  große  üeberschicht  von  Luft  einpreßt,  bessere  Erfolge  ver- 
spricht.   Im  4.  Abschnitt  wird  ein  üeberblick  Ober  die  gewerblichen 
Abwässer  und  deren  Reinigung  gegeben.    Im  5.  und  6.  Abschnitt 
sind  die  wahrend  der  s.  T.  recht  erregten  wieaensefaaftlichea  Kämpfe 
entstandenen  Lehm  Uber  die  Selbstreinigung  der  Flttsse  M 
aller  Kürze  recht  klar  und  übersichtlich  entwickelt.   Weyl  unter- 
scheidet von  der  eigentlichen  (wirklichen)  Selbstreinigung  der  Flüsse 
eine  uneigentliche  (scheinbare),  bei  welcher  nur  eine  prozontische  Ab- 
nahme der  belebten  oder  unbelebten  Bestandteile  des  Flußwassers 
stattfindet.    Unter  den  zur  Selbstreinigung  führenden  Einflüssen  hält 
er  die  Sedimentierung  und  Verdünnung  für  die  wichtigsten,  eine 
Wirirang  von  Algen,  Bakterien,  Ucht,  Temperatur  und  Sauersteff  be» 
aeichnet  er  teils  als  noch  nicht  erwiesen  oder  ungenügend  erforscht, 
teils  als  wenig  belangreich.   Demnach  folgert  er,  daß  der  Einlaß  un- 
gereinigter Fäkalien  nur  in  solche  Flüsse  erfolgen  sollte,  in  welchen 
Sedimentierung  und   Verdünnung  die  erforderliche  Größe  besitzen. 
Aber  auch  in  solchen  Fällen  hält  er  diese  Maßregel  nicht  für  ganz 
unbedenklich,  weil  die  zu  Boden  sinkenden  Bakterien  im  Flußschlamme 
feftMen  und  alt  dieaeoi  sehr  leicht  wieder  an  die  Waiseroberilftdie 
getragen  werden  können.  Naeh  einer  Erörterung  der  bekannten,  von 
Pettenkofer  für  die  Einleitung  von  städtischen  Abwässern  in  Fluß- 
läufe geforderten  Vorbedingungen  —  mindestens  15— 20  fach  größere 
Wassermenge  ira  Flusse  bei  Tiefstand,  üeberwiegen  der  Flußge- 
schwindigkeit über  die  Geschwindigkeit  der  Strömung  in  den  Sielen, 
Fehleo  menschlicher  Niederlassungen  am  Strombett  bis  zu  der  Stelle, 
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.WO  die  Reinigung  beendet  bi  —  kommt  der  Verl,  zu  dem  Bndgat- 

achten,  daß  der  Einlaß  ungereinigter  Abwässer  in  die  Flüsse  mit 
Rücksicht  auf  die  öffentliche  Gesundheit  nur  ausnahmsweise  zuzu- 
lassen ist.  In  einem  7.  Abschnitt  folgt  schließlich  noch  eine  dankens- 
werte üebersicht  über  den  Stand  der  Gesetzgebung  auf  dem  Gebiete 
der  Verhütung  von  Flußverunreinigungen  in  England,  Deutschland, 
Oesterreich- Ungarn,  Frankreich  und  Italien. 

Hit  dieser  Abhandlung  des  HeransgtflMn  ist  dar  IL  Baad  des 
Handbaehs  abgeseblossea. 

34.  Lieferung:  Helblg»  Gesandheitliche  Ansprüche 
an  militärische  Baotea.  41  |^  9  Abbildgn.  im  Teit.  Preis 
1,20  M. 

Die  Lieferung,  mit  welcher  der  VI.  Band  des  Handbuchs,  Spe- 
zielle Bauhygiene,  Teil  B,  abschließt,  zeichnet  sich  durch  übersicht- 
liche und  knappe  Darstellung  aus;  indem  vielfach  auf  wirklich  aus- 
geführte ältere  und  neuere  Militärbauten  Bezug  genommen  ist,  ge- 
winnt die  Schilderung  zugleich  an  Anschaulichkeit,  so  daß  auch  dem 
Dicht  ia  miUtarischeD  Verhiltaissea  bewaadertea  Leasr  das  Verstaadp 
Bis  weseatUdi  erleicbtert  ist  Das  erste  KapM  haadalt  foa  dea 
Kasernen,  wobei  nach  eiaer  geschichtlichen  Einleitung  die  Unterab- 
schnitte, Lage  und  Baugrund,  Grundriß  und  Hof,  Wobngebäude  und 
Mannschaften,  Mannschaftsstuben,  Schlafsaal,  Wasch-  und  Putzstobe, 
Speise-,  Unterrichts-  und  Uebun^^ssäle,  Krankenstube,  sonstige  Woh- 
nungen, Wirtsch;ifts-  und  Reinlichkeitsanlagen,  Wasserversorgung, 
Küche,  Schlacht iuius,  Bad,  Waschhaus,  Desinfektion,  Abfallbeseitiguiiir. 
Stall,  Feuerschutz,  Verzäunung  einander  folgen.  Die  weitereu  Kapitel 
beschäftigen  sich  mit  PriYatkasenien,  Quartieren,  Feataagen,  Kase» 
Biatteo,  Geftagaisseo,  Gerichtastelieo,  Wachen,  Kraokeakaaaero,  la- 
Talideahäusern,  Lagern. 

85.  Lieferung:  Baer,  Die  Hygiene  das  Geftngais- 
wesens.  Der  Vollzug  von  Freiheitsstrafen  ia-  hygie» 
nischer  Beziehung.    251  p.    5  Taf.    Preis  6  M. 

Mit  dieser  Monographie  hat  der  Verf.  ein  bedeutsames  Werk  voi 
bleibendem  Wert  geschaffen ,  dem  eine  Verbreitung  weit  über  die 
Kreise  der  Fachmänner  hinaus  nur  zu  wünschen  ist.  Gründliche 
Kenntnis  der  umfänglichen  Litteratur,  reiche  Erfahrungen  des  laug- 
jährigen GeAagaisarstes,  warme  Teiiaahma  Ahr  die  Qäwgenea  nad 
dabei  doch  ferataadige  Miiigang  in  den  VSocderaagen,  weldia  aus  bygie- 
aischea  Racksichten  gestellt  werden,  klares  und  gediegenes  Urtäl 
sprechen  aus  den  durchweg  interessanten  und  lehrreicheB  Darstellungen. 
Von  den  3  Hauptabschnitten  haben  die  beiden  ersten,  welche  die 
Sterblichkeit  und  die  Krankheiten  der  Gefangeniin  und  die  Einrichtung 
der  Gefängnisse  behandeln,  das  meiste  Interesse.  Der  erste  Haupt- 
abschnitt weist  an  der  Hand  eines  umfassenden  geschichtlichen  und 
statistischen  Materials  die  Beziehungen  zwischen  der  Salubritat  der 
Gefangeneaanstaltea  uad  der  Art  des  Haftsystems  einerseits  und  der 
Marbiditat  and  Mortalität  in  den  Gefangoissea  aaderanafta  nach.  Ia 
den  dem  preußischea  Ministeriom  des  Innem  anteiateltai  AnstaMff 
ist  die  tägliche  Krankenzahl  von  4,98  Proz.  der  Insassen  in  desi 
2eitraaa  von  im— im  aaf  2,7  im  Jahre  18dd^  die  Zahl  dff^ 


Digitizca  by  G(.j(..'^tL 


I 


509 


I  «IQihrlich  eines  natflrlicheo  Todes  VerstorbeneD  von  3,18  aof  1,94  Proz. 
gesunken!  Auch  mit  dieser  Ziffer  übertrifft  die  Mortalit&t  noch  die 

I  Sterbeziffer  der  gleichaltrigen  freien  Bevölkerung,  in  der  alljährlich 
etwa  1  Proz.  oder  nur  wenig  darüber  stirbt.  Die  Abnahme  der 
Erkrankungen  und  Sterbefälle  unter  den  Gefangenen  ist,  wie  dann 
im  zweiten  üauptabäcbiiitt  gezeigt  wird,  zum  grolieu  Teil  durch 
4to  erfolgreiciie  MBftnqMbug  dir  GAfäuguiaMudiai  «mHiht  «miIiii. 
Mb  lolehe  bespricht  Baer  In  eiBülM  Fleckieber,  Bft«kM- 

,     MMr  und  Unterleibstyphus,  Cholera,  Ruhr  und  Damkatarrh,  Rom 

)  Langeneotzündung,  Skorbut,  Nachtblindheit,  Wassersacht,  Skrofulöse, 
Langenschwindsucht,  Gefängnismarasmus  und  Gefängniskachexie.  Im 
allgemeinen  ist  dabei  zwischen  der  älteren  Fetten kofer'schen 
Lehre  von  der  örtlichen  Disposition,  welcher  der  Verf.  ersichtlich 
'vormals  unbedingt  angehangen  hat,  und  den  neaen  Anschauungen  der 
iMiktwiologiächeB  WisBentehalt,  dem  EmmgeaBebaftoi  tn  dem  Vevt 
nicht  Torflbergegaogen  dod,  ein  vermittelnder  Standpunkt  einge- 

!  halten;  den  Einfluß  der  örtlichen  und  zeitlichen  DispoeitioD  Sfdittal 
der  Verf.  gerade  in  Bezug  auf  die  Gefängniskrankheiten,  noch  recht 
hoch,  mit  den  C  o  r  n  e  t'schen  Ansichten  über  die  Verbreitung  der  Lungen- 

'  scbwiiidsucht  in  den  Gefangnissen  mag  er  sich  nicht  recht  befreunden; 
das  hindert  ihn  nicht,  hervorzuheben,  daß  die  Anwesenheit  des  Ba- 

t    «illiM  das  wesentlichste  ars&cblicbe  Moment  fiBr  die  Cholera  igt  iukI 

!  daß  die  Verhfritaag  dieeee  Krankheitserregers  dnrch  das  Trinliwasser 
gesehidit;  ebenso  läßt  er  dem  Tuberkel bacillas  sein  Redit;  gerade 
der  ansfQhrliche  Abschnitt  über  die  Tuberkulose  enthält  ein  schätz* 
bares  und  vorzüglich  gesichtetes  Material  zur  Beurteilung  der  Frage; 
es  darf  nur  als  Gewinn  begrüßt  werden,  wenn  hier  von  der  Seite  des 
beobachtenden  Arztes  die  Momente  sorgfältig  erforscht  sind,  welche 
die  Disposition  des  Körpers  zur  Erkrankung  schaffen  und  erhöhen,  zu- 
mal da  die  BrCtfirungeo  in  den  Oefäognissea  hesenders  geeignet  sind, 
onseve  Kenataisse  aitf  disaem  noeh  so  viele  Bttael  umfassenden  Ge* 
biete  sn  ▼ertMbn.  In  dem  2.  Kapitel,  wdehas  in  die  Abschnitte 

I  äußere  und  innere  Einrichtung  der  Gefängnisse  zerfällt,  verdienen  die 
Mitteilungen  über  die  Beköstigung  besondere  Erwähnung ;  der  Einfluß 
dur  Nahrung  auf  die  Gesundheit  ist  in  den  Gefängnissen,  wo  man 

'  aus  naheliegenden  Gründen  nur  das  Notwendige  zu  gewähren  bereit 
ist,  vielseitig  studiert  worden.   Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Er- 

i  gehnisse  sei  auf  Baer's  treffliche  Darstellnngen  verwiesen;  hier  mag 
nur  erwähnt  werden,  dal  frflher  mit  der  fast  ausschlielUeh  vege* 
tarischen  Kost  der  Gefangenen  höchst  nngflnstige  Erfahrungen  gemacht 
worden  sind.    Das  3.  Kapitel  erörtert  die  Haftsysteme  und  in  einem 

I  besonderen  Anhange  die  Behandlung  der  weiblichen  und  jugendlichen 
Gefangenen.  Mit  Streng  sieht  Baer  es  als  die  Aufgabe  des  Straf- 
vollzoges  an,  die  Strafe  so  zu  gestalteu,  daß  sie  bei  kurzer  Dauer 
flihlbar,  bei  längerer  Daoer  dem  leiblichen  Menschen  nicht  acbldtteh 
wird. 

Von  dem  Weyl' sehen  Handbach  sind  nunmehr  7  Bände  ydl- 
ständig  erschienen.   Es  fehlt  noch  von  dem  5.  Bande  Spezielle  Bau« 
hygiene,  Teil  A,  die  Lieferung  von  Merke:  Verwaltung  der  Kranken- 
I     bäuser,  vom  9.  Band;  Aeüologie  und  Prophylaxe  der  Infektions- 
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krankbeiteD,  die  Lieferung  tod  Weichselbaum  Ober  Bakteriologie 
and  Epidemiologie  der  InfektioDskrankbeiten  und  der  10.  ErgftDzuBii» 
band  mit  der  Liefemiig  voo  N  ei  es  er:  Hygiene  der  Prostitution. 

Kftbler  (Berlin). 

Gmbritsehewsliy,  0.,  Zur  Biologie  des  Pestbacillus.  (Russ. 
Arch.  f.  Path.,  klin.  Med.  u.  Bakter.  Bd.  III.  1897.  H.  4.  p.  369.) 
Die  Pest  in  Bombay  liat  das  loteresse  für  die  Epidemiologie  dieser 
Seuche  wieder  näher  gerückt,  snmal  es  möglich  wardkmit  der  Kenntni» 
des  Erregers  auch  (Ue  Art  der  Uebertraguog  and  WeiteifeihieiHng 
genauer  zn  studieren.  Einen  Beitrag  dasn  üefiert  auf  Grand  geiegCBi* 
Ueher  Beobachtungen  6.  und  kommt  sa  gewissen  Resultaten,  die 
zum  Teil  ältere  Beobachtungen  zu  erkl&ren  imstande  sind.  Vor  allen 
Dingen  stellt  er  fest,  daß  die  Pestbacillen  bei  höherer  Temperator 
(37°  C)  schneller  zu  Grunde  gehen,  wie  bei  niederer,  und  selbst 
wiederholte  dauernde  Abkühlung  bis  auf  —  20°  C  sehr  gut  vertragen, 
was  mit  den  Beobachtun>^en  in  Einklang  steht,  die  eine  Abnahme 
der  Intensität  von  Epidemieen  bei  anhaltend  heißer  Witterung  ao- 
geben.  Andererseits  vertragen  sie  das  Austrocknen  schlecht,  während 
sie  in  der  Fenchtigkeit  (in  Agarkoltaren,  Wasser«  firaebler  Knie, 
Biet  and  Eiter)  monate-  und  jahrelang  lebensfiUiig  UeibeB.  Aodi 
der  Einfloß  des  lichtes  beschlennigt  das  Absterben. 

Ucke  (St  Feieraborg). 

Hesse,  W.,  üeber  Gasaufnahme  und  -abgäbe  von  Kul- 
turen des  Pestbacillus.  (Zeitschr.  i  Hyg.  u.  Infektionskrankh. 
Bd.  XXV.  1898.  H.  3.) 
In  ähu lieber  Weise  wie  mit  anderen  Bakterien  hat  Vert  auch 
dieAtmuDgsverbilliiisse  des  P  est baeilltts  Studiert.  DerGaswe^sel 
in  den  Pestkaltaren  geht  in  den  ersten  Tagen  entsptedieBd  des 
energischsten  Bakterien waehstum  am  lebliaftesteo  ?or  sich,  sinkt 
darauf  schnell,  dann  langsamer  bis  beinahe  zum  Nullpunkt  Es  besteht 
in  diesem  Sinne  eine  große  Aehnlichkeit  mit  dem  Kapsclbacillus 
Pfeiffer!.    Es  wird  erheblich  mehr  Sauerstoff  aufgenommen,  als 
Kohlensäure  abgegeben.    Anaörob  war  nur  in  Gelatine  deutliches 
Wachstum  zu  erkennen,  der  Gasaustausch  war  hier  weniger  lebhaft. 

O.  Voges  (Berlin). 

Flflggcu^  Ueber  die  nftehsten  Aufgaben  aar  ErforaekoDg 
der  Verbreitangsweise  der  Phthise.  [Aas  den  bygisoi- 
sehen  Institute  der  Oni?ersitftt  Breslao.]  (Dtsch.  ased.  Wemasehr. 

1897.  No.  42.) 

Wissemann,  Ueber  die  nächsten  Aufgaben  zur  Erfor- 
schung der  Verbreitungsweise  der  Phthise.  (Ebenda. 

No.  45.) 

Flügge,  Erwiderung  auf  Dr.  Wissemann's  Bemerkungen. 

(Ebenda.  No.  47.) 

Yolland^^ U e b e r  die  nächsten  Aufgaben  zur  Erforschnsg 
der  Verbreitangsweise  der  Phthise.  (Ebenda.  1898. 
No.  7.) 
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In  kritiseber  Prflfunf^  der  vornehmlich  von  Cornet  begrün- 
detm  Lehre,  cUfi  die  Toberkaloee  mzugsweite  dareh  Einalmang 
eingetrodcoeten  und  in  dem  Loftstaabe  beigemengten  phthisiaehea 
Spötams  Yorbreitet  wird,  und  daß  daher  das  Eintrocknen  des  ent- 
leerten Spatums  nach  Möglichkeit  zu  verhüten  ist,  kommt  Flügge 
zu  dem  Ergebnis,  daß  sich  diese  Anschauungen  nicht  auf  zweifel- 
lose Untersuchungsresultate  und  einwandsfreie  Experimente  stützen. 
Einerseits  sind  in  den  vermeintlich  dafür  sprechenden  Beobach- 
tuiigeu  von  Auäteckuug  Gesunder  durch  Phthisiker  andere  Um* 
MlDde^  dareh  welche  die  Uebertragung  erfolgt  sein  konnte,  nicht  in 
Betncbtgeiogea  neiden;  dann  geht  ans  der  m  Gornet  erwieieoett 
Infektioeitftt  des  Staubs  in  von  Phthisikem  bewohnten  Bftnmen  noch 
nicht  benror,  daß  auch  der  Laftstaub  infektiös  war  und  beim  Meo* 
sehen  zur  Phthise  führen  konnte;  es  fehlte  der  Beweis,  daß  die  ver- 
mutlich ursprünglich  mit  flüssigem  Sputum  in  den  Staub  gelangten 
Tuberkelbacillen  sich  in  die  Luft  erheben  und  längere  Zeit  in 
derselben  schwebend  bleiben  können,  und  daß  die  durch  intra- 
peritoneale Injektion  beim  Meerschweinchen  nachgewiesene  lufcktio- 
iHit  nadi  bei  Inhalation  durch  den  Menschen  vorhanden  ist.  Gegen 
jene  Anschauung  spreehen  aber  aneh  die  sahleich  ?on  Sirena  und 
Perniee,  deXoma,  Cadöac und  Maltet,  Oelil,  Ooarnieri, 
Tappeiner  und  Wyssoko witsch  ausgeführten  Versuche,  Kanin- 
dien, Meerschweinchen,  Hunde  u.  s.  w.  durch  Inhalation  von  trockenem, 
staubförmigem,  phthisischem  Sputum  zu  infizieren;  nur  ausnahms- 
weise, zum  Teil  nur,  wenn  den  Tieren  {gleichzeitig  künstliche  Läsionen 
der  Respirationsschleimhaut  beigebracht  wurden,  gelang  der  Versuch. 
Den  Eiuwand  Wissemann's,  daß  die  Seltenheit  der  positiven  Er- 
mMmß  sich  dnröh  mancherlei  Umstände,  s.  B.  die  engen  Lnndaa 
te  Loftwege  beim  Meersdiwelneben,  leicht  erklirt,  dnrch  die  wenigen 
getangenen  Versuche  aber  jedenfalls  die  Infektionstüchtigkeit  der  ge* 
troclineten  Tuberkelbacillen  außer  Zweifel  gestellt  ist,  hält  Flügge 
entgegen ,  daß  die  Möglichkeit  von  Fehlerquellen  bei  solchen 
vereinzelten  Erfolgen  nicht  auszuschließen  ist;  so  kann  die  Infektion 
der  Tiere  bei  anderer  Gelegenheit  erfolgt  oder  in  dem  zerstäubten 
Sputum  können  halbflüssige  Bestandteile  vorhanden  gewesen  sein. 
Namentlich  aber  beruft  er  sich  auf  die  Tbatsuche,  daß  die  Infektion 
dtf  Vexsaciislieve  dnrch  Inhalation  der  kleinsten  Mengen  fehl  ver- 
teilter TrOpfßben  von  flflssigem  Spntom  mit  voller  Sicherheit 
gelingt.  Zugleich  hält  er  es  nach  Versuchen  seines  Assistenten 
Neißer  für  zweifelhaft,  ob  die  Tuberkelbacillen  durch  cUe  gewöhnlich 
in  bewohnten  Räumen  vorherrschende  geringe  Luftströmung  in  gleicher 
Weise  schwebend  erhalten  und  fortgeführt  werden  können,  wie  bei 
der  im  Versuche  bewirkten  Verstäubung  durch  künstliche  Gebläse. 
Nach  Flügge  ist  daher  „die  Gefahr,  daß  trockene  Sputumteilchen 
mit  lebenden  Tuberkelbacillen  die  Luft  eines  Raumes  lülieu  und 
dmnk  Inhalation  InUtion  hervormfen,  nicht  nnr  nicht  er- 
wiesen, sondern  dnrdi  die Irisherigen  Eiperimente  sogar  nn wahr- 
schein lieh  gemacht". 

FlOgge  betrachtet  als  gefährlichste  Träger  des  Tuberkulose- 
kontagiams  die  heim  Hosten  terq^tsten  flOssigen  Spatamteilcben, 
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Mnentlich  die  feinsten  unsichtbaren  Elannte,  «siehe  sehr  leicht  sind, 
nachweislich  schon  durch  Luftströme  von  0,2  mm  Geschwindigkeit 
fortgeführt  werden  und  stundenlang  in  der  Luft  bleiben  können.  Unter 
Flügge's  Leitung  hat  Laschtschen  ko  festgestellt,  daß  solche  Tröpf- 
chen aus  der  Mundtiüssigkeit  durch  Husten  uud  Niesen  bis  auf  10  cm 
fintfernung  und  mehr  fortgeführt  werden  köuueu.  Laschtschenko 
lifti  Q.  BUtenitoPküiiflikir,  valehe  vm  Voriiiiidiraiig  der  AbUtBung 
trockener  Beeilleo  wX  Mlateln  und  üeberecliiihen  bekleidet  warei^ 
in  Glaskästen  ndi  eirflialten,  worauf  nach  einiger  Zeit  in  den  oberen 
Teilen  des  Raums  eynf  mit  etwas  Wasser  bedeckten  Schalen  Bakterien 
aufgefangen  wurden,  die  durch  den  Tierversuch  als  Tuberkelbacilleo 
erkannt  wurden,  üieraus  folgt,  „daß  der  hustende  Ph  tli  isiker 
die  umgebende  Luft  mit  feinsten  tuberkelbacilleo- 
haltigeu  Tröpfchen  zu  verunreinigen  vermag'*,  und  daß 
denn  «iweifelloe  eine  Infektienegefahr  gegeben  ist**.  In 
BolHnger*8  Laboratorium  hat  Gebhardt  noch  bei  Verstäubiiag 
fOD  0|5  een  eince  anf  1 : 10000  ferdQoBten  Spatume  lleeinehiiein^ 
ehen  sicher  infiziert. 

An  diesen  Auslülirungen  Fltigge's  erscheint  es  Wissemann 
nicht  ganz  verstaufllich,  daß  die  in  einem  Sputumtröpfcheu  einge- 
schlossenen Tuberkelbacilien  leichter  sem  und  sich  besser  schwebend 
erhalten  können  ale  die  treckeoen.  Aneb  weist  er  aof  die  eefaneU 
eintretende  Verdonetneg  Jener  feinsten  Tröpfbken  hin  nnd  mnekt 
geltend,  daß  die  hierdurch  ihrer  flüssi^^'en  Hülle  wieder  beraubten 
Bacillen  jedenfalls  nicht  länger  in  der  Luft  bleiben  können  ala  die 
trocken  verstäubten.  Klü^jge  giebt  daraufhin  zu,  daß  es  schwieriii 
ist,  über  diese  Verhältnisse  experimentell  begründete  Vorstellungen 
zu  gewinnen.  Es  ist  nicht  sicher,  ob  es  sich  bei  jenen  feinsten  Ele- 
menten der  durch  Husten  oder  Niesen  verspriizieu  Absonderungen 
am  Blinchen  oder  TiO^lcben  bandelt;  nnek  dm  Verinnnleo  denenm 
kOenen  die  eingeeebleeaenen  TtaberkelbadUen  nodi  m  einen  ane  ?ni^ 
diehtetem  Wasserdampf  bestehenden  Loftmantel  getragen  werden; 
nnch  sind  die  Bacillen  in  den  durch  Zerreiben  trockeiu  n  Sputanos 
hergestellten  Partikek  hen  nicht  so  vollkommen  von  Miicio  u.  8.  W. 
iaoiiert,  wie  in  den  beschriebenen  feinsten  Tröpfchen. 

Auf  Grund  der  vorstehend  mitgeteilten  Erwägungen  bemißt 
Flügge  die  von  einem  Phthisiker  ausgehende  lufektionsmöglichkeit 
nck  dam  Beeteken  und  der  Art  dee  HnateDe  lewie  der  Beecliaien- 
keit  nnd  dem  Tiriierkelbneülengehalt  dee  Spntuni8|  die  QKftbrdung 
anderer  Personen  nach  dem  mehr  oder  weniger  engen  nnd  daoemden 
Verkehr  mit  dem  Kranken.  Jedoch  erscheint  ihm  unter  natürlichen 
Verhältnissen  die  den  Sputumtröpfchen  zuzuschreibende  Infektions- 
gefahr nicht  allzuiiroß  und  durch  einfache  Vorsichtsmaßregeln  ver- 
meiiibar.  Namentlich  aber  hält  er  die  bisher  verbreitete  Furcht  vor 
dem  im  Staube  eingetrockneten  Sputum,  in  welcher  man  die  Wob* 
nongeo  nnd  Kleider  fon  Pbtbieikem,  die  Eieenbakewagen  nnd  andern 
Verkehrsmittel  für  suspekt  betrachtet  habe,  für  übertrieben;  er  giebt 
nur  zo,  daß  durch  Kontakt,  hier  und  da  vielleicht  auch  durch  gr&bere 
aufgewirbelte  Staubteilchen  doch  einmal  Infektion  erfol^'en  kann,  und 
daß  mit  ßückstcht  auf  diese  Gefahr  von  der  Desiniektioa  der  Wohn* 
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Täame  und  Effekten  nicht  ganz  Abstand  zu  nehmen  ist.  Daneben 
^ber  weist  er  darauf  hin,  wie  wenig  bisher  die  persönliche  Disposition, 
<iie  Vererbung,  die  Uebertraguog  durch  Milch  seitens  der  wissen- 
Ktoftlfehep  rofBcbnng  adiBpudArt  ist  Hhiricbüich  der  Infektion 
dmch  EinatmeD  m  Spatomteileii  beieicbnet  er  es  als  eine  widitige, 
unter  Beteiligung  mOsJichst  zahlreicher  Untersoeher  lu  lösende  A^uf- 
gtbe,  einmal  die  von  eingetrockneten  Bacillen  ausgehende  Gefahr 
I  ^enau  festzustellen,  sodann  mittels  Auffangen  der  von  hustenden 
Phthisikern  verspritzten  Tröpfchen  auf  Objektträgern,  Färbung  u.  s.  w. 
I  zu  ermitteln,  „wie  häufig  und  bis  zu  welchem  Grade  eine  Verunreini- 
'  gung  der  Luft  mit  verspritzten  Tröpfchen  erfolgt,  durch  welche  Art 
von  Husten  und  welche  sonstigen  Umstände  di^enigen  Patienten 
cinnktaniert  aind,  welehe  rdeiilkh  TMIpfclien  liefern,  nnd  dnrch 
«elelie  Voratehtemaßregeln  das  Anastrenen  von  lY5pfchen  vermieden 
werden  kann.  Aach  Untersuchongen  auf  den  TuberkelbacüleDgehalt 
des  Mandsekrets  von  Phthisikern  würden  hierfür  von  Wert  sein. 
f  In  ähnlicher  Absicht  empfiehlt  Wissemann,  Meerschweinchen 
'  längere  Zeit  in  der  Nähe  von  Phthisikern  in  Käfitzen  zu  halten  und 
hierdurch  der  Inhalation  der  ausgehusteten  Sputunitröpfchen  auszu- 
setzen. Flügge  hält  den  Vorschlag  für  beherzigenswert,  macht 
jedoch  darauf  aufmerksam,  daß  dabei  durch  gewisse  Vorsichtsmaß- 
r^eln  die  M0glieldrait  einer  Einwirkong  des  trockenen  Staabea  ana- 
gaadüoaaen  «erden  moL  Am  siebenten  aei  ee,  derartige  Versuche 
in  einem  onbevobnlen  und  nach  ledern  Versuen  mit  Formalin  des- 
infizierten Zimmer  anzustellen,  das  vom  Phthisiker  nur  mit  desinfi- 

*  ziertem  Oberkleid  und  Gummischuhen  betreten  wird.  Der  das  Meer- 
schweinchen enthaltende  Kasten  ist  nur  an  einer  Seite  mit  einer 

f    Oeffnung  versehen  und  wird  mit  dieser  dem  Kranken  zugekehrt  in 

•  einer  Entfernung  von  60 — 100  cm  vor  dessen  Munde  aufgestellt. 
[   Bei  Versuchen,  welche  in  dieser  Weise  bereits  seit  einigen  Monaten 

im  hygieniadien  Inatitate  so  Brealan  angeatellt  aind»  iat  ein  Meer- 

\  adieinehen  an  Inhalatlonatoberkuloee  dngegangen. 

Anknüpiood  an  die  Veröffentlichungen  Flügge*8  wendet  sich 
Voll  and  gegen  die  „Tuberkelbacillenangst*',  welche  „nun  schon 

1  9—10  Jahre  lang  die  Medizin  und  einen  großen  Teil  der  Mediziner 
gefangen  bält*S  Er  stimmt  Flügge  bei,  daß  Cornet  die  Gefähr- 
lichkeit des  eingetrockneten  Sputums  nicht  bewiesen  habe.  Die  von 
Utesem  au  der  Wand  des  Kraukenzimmers  gefundenen  Tuberkel- 

;  iMciUen  konnten  mit  getrockneten  Auswurfteilen  beim  Bettaufschütteln 
dorthin  gelangt  und  hingen  geblieben  adn«  Hfttte  der  Luftatanb 
Taberkelbacillen  enthalten,  ao  mttfiten  solche  ancb  auf  Schränken  und 
böberen  MObeln  gefunden  worden  sein,  waa  Cornet  nicht  gelungen 
sei.  Wenn  Mazza  mit  dem  Staube  aus  Sitzpolstern  ein  Meer- 
schweinchen tuberkulös  infiziert  habe,  so  seien  ihm  11  andere  in 
gleicher  Weise  behandelte  Meerschweinchen  schon  vorher  an  pyo- 
genen  Infektionen  und  Pneumokokkenseptikämie  zu  Grunde  gegan^^en. 
Bei  der  Seltenheit  von  Erkrankangen  der  Respirationsorgane  beim 
Menschen,  welche  durch  die  letzteren  hiernach  im  Staube  nachweis- 
lieb nhlraieb  mbaadenen  Krankbeitaerreger  Yeniiaacbt  werden,  aei 
aiefat  aanmehmen,  dafi  daa  Vorbaodenamn  der  weit  ^ftrücber  und 
Miit  zin.  ML  et 
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lanpfsamer  wachsenden  Tuberkelbacillen  im  Staube  wirklich  eine  ernst- 
hafte Gefahr  bedinge.  Vielmehr  sei  aus  den  Mazza 'sehen  Unter- 
suchungen der  Schluß  herzuleiten,  daß  die  menschlicheo  Atmungs- 
organe gegenflber  dem  Heere  der  Btanblrnkterleii  eine  grofie  Wider» 


Kaposi^  JLf  Ueber  Miliartuberkulose  der  Haut  (and  der 
angrenzenden  Schieimhant)  Taberculosis  miliaris 
(s.  Tuberculosis  propria  cutis  et  mncosae).  (Wien. med» 

Wochenschr.  1897.  No.  41.) 

Aus  der  Arbeit  sind  folgende  Punkte  besonders  bemerkenswert: 
1)  Die  Tuberculosis  propria  s.  miliaris  cutis  ist  ein  klinisch 
wohlcharakterisierter  und  von  Lupus  und  allen  anderen  Formen  der 
derzeit  sogenannten  tuberkulösen  Erkrankungen  der  Haut  wohl  zu 
iinterseheideDder  Proseft. 

S)  Derselbe  findet  sich  viel  häufiger,  als  die  bisherigen  Publika- 
tionen  vermuten  ließen.  Verf.  hat  allein  von  demselben  22  klinische 
Fälle  und  noch  mehr  solche  im  klinischen  Ambulatorium  und  in  der 
Privatpraxis  gesehen  haben. 

3)  Der  Prozeß  findet  sich  fast  durchweg  bei  an  anderweitijier 
Tuberkulose,  meist  des  Kespirationstraktes,  leidenden  Individuen,  aber 
duichaui  nicht  gerade,  wie  vielfach  behauptet  norden,  in  den  MrtMi 
Lebeosmonaten  solcher  Individuen  oder  bei  akuter  lliliartuberirakiae 
der  inneren  Organe 

4)  Die  Hauttuberkulose  ist  sehr  häufig  mit  der  gleichen  Er- 
krankung der  nachbarlichen  Schleimhaut  YergflseUschaftet,  primär  oder 
konsekutiv,  aber  oft  auch  isoliert. 

5)  Beide  Lokalisationsformen,  die  der  Haut  und  der  Schleimhaut, 
sind  quoad  Lokalprozeß  prognostisch  nicht  absolut  ungünstig,  indem 
sie  teils  spontan  aasheilen,  teils  durch  entsprechende  topische  (salbet- 
verständlich  durch  allgemein-medikamentöse  und  hrgieoiache  Mafi« 
nahmen  zweckmftMg  unterstAtste)  Behandlung  zur  Enlung  gebracht 
werden  kOnneo.  Deeleman  (Dreaden). 

Hirschlalf,  Bakteriologische  Blntuntersuchungen  bei 
septischen  Erkrankungen  und  Lungentuberkulose. 
[Aus  dem  städtischen  Krankenbause  am  Urban  in  Berlin.]  (Dtsch. 
med.  Wocheuschr.  1897.  No.  48.) 

Die  Blutentnahme  geschah  durch  Punktion  der  Vena  mediana 
und  wurde  2 — 5mal  wiederholt,  in  den  letzteren  Fällen  wurde  noch 
durch  Punktkm  des  Hersens  Blut  gewonnen.  Es  wurden  85  PlUe 
von  Lungentuberkulose  untersucht,  die  zumeist  durdi  remittierendes 
Fieber  dien  Verdacht  der  Mischinfektion  nahelegten.  Nur  in  4  Fällen 
wurden  positive  P'rgebnisse  erzielt,  in  denen  sich  stets  Staphylo- 
kokken von  geringer  Virulenz  vorfanden. 

Ferner  wurden  in  zwei  F'älleu  von  Typhus  abdominalis  mit 
sekundärer  Sepsis  Staphylokokken  im  Blute  gefunden.  7  weitere 
Kvsnkengeschichten  ergeben  folgenden  Befund: 


Kflbler  (Berlin). 
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Staphylokokken 


Btxtptokoklmi,  Staphylokokken 
StepbflolBokkmi 

Staphylokokken,  StNplokokken  imd 
Dij^okokkoo 

Staphylokokkon 


Stephjlokokken 

Btopliylokokkon. 

W.  Kempner  (Berlin). 

fiilieiiy  Joseph  Mailu»  L*Argas  reflexus  et  sod  parasi«^ 
tisme  chez  rhomme.  [Tbdse.]  gr.  8^  60  p.  A?ee  pl.  (Des- 
sins Dach  Gerstäcker.)    Bordeaux  1896. 

Der  Verf.  hatte  Gelegenheit,  die  Wirkung  des  Stiches  von  Argas 
an  sich  selbst  zu  beobachten  und  fügt  seiner  Beobachtung  noch  vier 
neue  Fälle  bei;  außerdem  werden  die  Fälle  von  Raspail  (1839), 
Beschulte  (Vircb.  Arcb.  Bd.XVUI),  £.  Tascbenberg  (Zeitschr. 
1  d.  ges.  Natorwiss.  Bd.  XLI.  1873),  Gbatelin  (von  LabODtb&no 
mitgeteiltX  Alt  (MQBcb.  med.  Woch.  1892),  Terrenai  (Rivist  itaL 
d.  sc  natur.  1894.)  geoaa  referiert.  Die  ,,Auto-Ob8erTalioD**  ist  ana- 
ftbrlicb  gescliildurt  und  verdient  im  Original  gelesen  zu  werden. 

Der  Verf.  der  sehr  gediegenen  These,  die  sich  auch  durch  Mangel 
an  Druckfehlem  in  deutschen  Citaten  vor  manchen  ihrer  Compatrioten 
auszeichnet,  kommt  zu  folgenden  Konklusionen : 

1)  Der  Argas  reflexasLatreille  besitzt  wahrscheinlich  einen 
eigenen  Gtftapparat 

2)  Der  normale  Wirt  ist  die  Taube.  Von  ▼eriassenea  Tanbea* 
seblägen  gelangt  der  Argas  in  Menschenwohnungen. 

3)  Er  erzeugt  charakteristische  lokale  und  allgemeine  Symptome. 

4)  Am  häufigsten  findet  sich  heftige  Urticaria. 

5)  Es  können  Komplikationen  dabei  sein,  welche  durchaus  nicht 
für  eine  Unschädlichkeit  des  Parasiten  sprechen. 

6)  Eine  methodisehe^  biaweileB  wenig  wirkaama,  Behandlung 
kann  die  LAaionen  mfldem.  Die  Haopteadie  wird  die  Fmfkj^ 
kuds  sein. 

Das  1.  Kapitel  verbreitet  sich  über  die  systematische  Stellung 
und  die  Anatomie.  Nach  einem  Ueberblick  über  die  in  Asien,  Afrika 
und  Amerika  gefundenen  Speeles  werden  also  europäische  Arten  aufge- 
zählt: A.  caris  (auf  Vespertiliu  pipistrellus),  A.  couicepa 


Meoiügitit  jP»n^«t» 
HimabsMsta 

Sfjapolaa  ftmei,  orii,  phaiyngio 

OiteOByditia.  AbMOMO  in  aUen 
Oigaaon 

flepda  puerpcfisttt,  Badoonditit  nl- 
ooota.   Meningitis  parolonta 

Erysipeiaa  ibdei  (?).  Bolrobvlbin^ 
TonaiUaf-,  Longen-  nnd  Hiom- 
ftbtoeiao 

Moningitia  pninlonia 

Syiiagon^ilia.  PyiOtu  et  FjraUtia, 
aofiilfligende  Bepeia 

Tiefer  Abeeeft  em  Obeieohenkel, 
Oateom  joBtia  Q) 
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üat«r»uchuDg»inetbodeD,  lottrumeote  etc. 


ttod  A.reflexus  (beide  auf  C o  1  u  m b a).  Im  2.  Kapitel  wird  die  Phy- 
siologie bduynddt  Die  QeBCilleditaiinimehiede  md  die  ForCpIliBsimg 
werden  genauer  geeehildert   Die  OiftdrQse  lionnte  nidit  gefandei 

werden.  Das  8.  ICapitei  hat  die  Aufschrift:  Vie  parasitaire.  Was 
das  wHabitat*^  anlangt,  so  kann  ich  in  dem  Artiitel  von  Bo schulte 
(Virch.  Arch.  Bd.  XVIII)  nicht  finden,  daß  der  Parasit  als  nOrigi- 
naire  de  Westphalie"  bezeichnet  wird,  wie  Gibert  behauptet. 

Das  4.  Kapitel  bringt  die  12  oben  berührten  Observationen.  Die 
Synaptomatologie  wird  im  folgenden  Abschnitt  gründlich  besprochen 
(Prurit,  eruplions,  eryth^me,  urticaire,  v6sicules).  Von  den  allge- 
meinen Erscheinungen  Icommen  Brechreiz,  Sodbreanen,  selbst  £r> 
bfeehen  Yor,  ferner  DarehftUe.  Die  Girknlatidn  seigt  Palsfrequeos 
bis  120,  Pols  bisweilen  intermittierend,  selbst  ,4nsen8ibkP^.  Aodi 
die  Respiration  kann  in  Form  von  f^acc^ä  de  suffocation'*  sich  be- 
teUlgen.  Als  Komplikationen  findet  man  Oedeme,  Lymphangitidea, 
eircumskripte  tiefere  Hautentzündungen,  selbst  mit  Eiterbildung. 

Die  Angaben  über  Therapie  bieten  geringeres  Interesse;  zur 
Vertilgung  der  Parasiten  in  Taubenschlägen  wird  die  Aufstellung  von 
Gefäßen  mit  Schwefelkohlenstoff  empfohlen.  Wer  sich  für  die  Ikono- 
graphie des  A rgas  interessiert,  den  verweise  ich  auf  G  e  i  s  tacker  s 
schÖDe  Bilder  im  19.  Bande  von  Virchow*8  Archiv;  weitere  Original- 
bildet  finden  sich  bei  Bailliet,  Zoolog.  mM.  A  ^d.),  bei  Heg- 
nin,  Lea  Parasites.  p.  135.,  bei  Konrad  Alt  (IlflneiL  med.  WocL 
1892.  No.  SO)  und  in  J.  F.  Herrn ann*s  Memoire  apt^rologique. 
8traBbnig  1804.  PL  4.  J.  Cb.  fiuber  (MeDiniingea)^ 


Uatarsttchuigsmotliodaii,  Instromaiitt  ete. 


TawlnL  Eine  beqneme  Methode  sor  Anfbewahrnog  and 
Veraflnnnng  des  Taberi^nlins.  (Dtaeh.  med.  Woehenwhr. 
1897.  No.  49.) 

In  eine  mit  der  Nadel  armierte  Pravaz  spritze  wird  I  g  Originai- 
tuberkulin  eingezogen,  dann  der  Verschluß  durch  Einstich  in  einen 
sterilisierten  Kork  hergestellt  und  die  so  luftdicht  verschlossene 
Spritze  in  einem  Glase  kühl,  trocken  und  gegen  Luft  geschützt  auf- 
bewahrt Beim  jedesmaligen  Gebrauch  wird  durch  vorsichtigen  Druck 
auf  den  Stempel  ein  Tropfen  der  Flüssigkeit  in  die  entsprechende 
VerdOnnungsflOssigkeit  entleert  und  der  Verschluß  mit  einem  sterili* 
derten  Korl[  emeaert  Das  Gewiefat  des  Tropfens  bleibt  immer  si- 
nähernd  gleich  und  ist  für  die  betreftede  Spritie  vorher  sa  er- 
mitteln. Bei  diesem  Verfahren  wird  ein  wiederholtes  Oefinen  des 
Aufbewahnmgffgefafies  vermieden.  K Ohler  (Berlin). 
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SilMitilM|iftwig,  Mhistliciie  InfWctimkraiUiellm  EiitwIciK 
hngshennaiig  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


Tommasoll,  Die  lojektloueo  von  küustlichemSerum  als 
Methode,  den  Tod  nach  VerbrenDUDgen  zu  verhaten^ 
[Ans  der  demwtopbUopotliMieD  Klinik  in  Palermo.]  (Monatah.  t 

prakt.  Dermatologie.  Bd,  XXV.  1898.  No.  2.) 
Verf.  vertritt  die  Ansicht,  daft  venohiedeDe  Dermatosen  als  dardi, 
chronische  infektiöse  Intoxikationen  oder  durch  Autointoxikationen^ 
bedingt  aufzufassen  sind.    Gegen  derartige  Leiden  sucht  er  durch 
Injektionen  von  künstlichem  Serum  vorzugehen  und  will  dabei  an- 

Sbhch  bei  den  verschiedensten  Erkrankungen  recht  brauchbare  Er- 
ge  gesehen  haben.   Diese  Ideenverbiudung  brachte  Verf.  dann  auf. 
dm  GedaakeDy  bei  VerbfeDDimgeB  der  ialmii  Haat  ?on  den  D&m- 
Ueben  SeronliiiiektioDen  Qebraocb  so  madiea.    Der  eiste  so  bo^ 
handelte  Patient  erlag  swar  trotzdem  seinem  Leiden,  Indea  glaubte- 
Verf.,  nichtsdestoweniger  in  seinen  Bestrebungen  fortfahren  zu  mOssen. 
Beim  zweiten  Falle  war  er  denn  auch  vom  Glücke  mehr  begünstigt, 
der  Patient  genas,  nachdem  er  eine  ganze  Reihe  von  Tagen  hindurch 
200—300  g  künstliches  Serum  injiziert  bekommen  hatte.  Weitere 
Fälle  hat  Verf.  seither  am  Menschen  nicht  behandeln  können,  er 
griff  daher  zum  Tierezperiment  nnd  verbrannte  nach  dem  Vorsange 
fea  Kleba  Kaalnehen  and  Hoadea  die  Hinterbeina  Von  aecna  ao. 
bebaaddteo  Kanincbai  genasen  swei  nach  dea  Seromeiaq^tsaageo.. 
4  Tiere  sowie  s&mtliche  Kontrolltiere  gingen  zu  Grunde.  Belm  Hönde 
gestalteten  -eich  die  Verhältnisse  bei  weitem  günstiger.   Von  10  an. 
den  Hinterbeinen  verbrannten  Hunden,  welche  täglich  150—200  g 
künstliches  Serum  subkutan  bekommen  hatten,  kamen  8  Tiere  durch, 
während  die  Kontrolltiere  wiederum  sämtlich  binnen  kurzem  ein- 
gingen.   Verf.  steht  nicht  an,  auf  Grund  dieser  Versuchsergebnisse 
die  von  ihm  ersonnene  Methode  zur  weiteren  Prüfung  zu  empfehlen. 
Wir  BSditea  bedauern,  dat  Verf.  nidit  selbst  weiter  arbeitete,  da 
dss  TOiliegende  Material  ans  wenigstens  als  absohit  oDsoreichend  er-^ 
sdieiat,  am  eine  auch  einigermaßen  sichere  Beurteüeag  des  Wertea. 
der  fon  ihm  mitgeteütea  Methode  so  ermSglichen. 

O.  Voges  (fierlin). 

Pott,  Concernlng  the  action  of  X  rays  on  cultivations 
of  tubercle  bacillus.    (The  Lancet.  1897.  Vol.  II.  Ko.  21.). 
Yeranlafit  durch   die  Behauptung  einiger  Autoren  von  dem 
ginstigen  EiafloE  der  BOatgea strahlen  aaf  daa  Veilaaf  der  Lnagea* 
tsberlroloee,  untersuchte  Verf.  die  Wirfcaag  derselben  auf  Glyceria- 
agarkulturen  des  TuberkelbadlhiB,  die  er  unter  allen  ICautelen  bis  zu, 
11  Stunden  ihrem  Einflüsse  aussetzte.   Der  Vergleich  mit  den  ent- 
sprechenden Kontrollen  zeigte  in  der  weiteren  Entwickelung  der  Kai-, 
taren  nach  keiner  Richtung  Differenaen,  die  außerhalb  der  natürlichen^ 
Variationsbreite  lagen.  Morgenroth  (Berlin). 
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Barton,  J.  L,,  The  scientific  treatment  of  tabercu losis. 
(Medical  liecord.  1897.  Sept  11.) 
Eine  wissenschaftUolM  Bebandlaog  der  Taberinitoie  eill  a«f  dar 
Feetstellttng  des  pathologischen  Zostandes  fnßen,  d.  h.  ob  es  sidi  qib 

einfache  Tuberkulose  oder  um  Schwindsucht  handelt,  ob  die  Krank- 
heit sich  im  Ruhezustande  oder  im  Fortschreiten  befindet  oder  ob 
der  Patient  genuf?  Lebens-  oder  Erholungskraft  besitzt,  um  der  Be- 
handlung dankbar  entgegenzukommen.  Diese  besteht  nun  in  der 
Regelung  der  hygienischen  Verhältnisse  und  der  Anwendung  der 
mechanischen,  Örtlichen  und  allgemein  medikamentösen  EeilmitteL 
13  FQr  die  meciiapische  Betumdinng  eignet  sieh  am  bcsliB  die  paeii- 
•atiache  Kammer;  die  MUdie  wkd  durch  intrabrondiiale  imd  iitr»- 
Mdmonire  EiaspritamiiieB  benerkstettigt;  bei  der  medikamentösea 
oehaadlnng  kommen,  abgesehen  von  den  auf  Verbesserung  des  Er- 
nihrnngszustandes  abzielenden  Mitteln,  besonders  das  Chlorgoldnatrium 
in  Verbindung  mit  Jodmangan  und  das  Koch 'sehe  Tuberkulin  in 
Betracht;  von  letzterem  darf  die  Anfangsdosis  in  keinem  Falle  Vio 
<0,0000ö)  übersteigen;  die  Steigerung  muß  so  langsam  geschehen, 
daS  die  Etnspritsung  niemals  Fimrancheimmgen  bervonrnt  KUou^ 
Wechsel  ist  überflüssig;  frische  Luft  und  gute  Nahrung  sind  überall 
CO  haben.  Das  Verschwinden  der  Tuberkel bacillen  ist  kein  hin« 
reichender  Grund  zur  Unterbrechung  der  Behandlung;  auch  das  All- 
gemeinbefinden muß  befriedigend  sein.  Verf.  berichtet  schließlich 
über  12  von  ihm  im  vorigen  Jahre  nach  seiner  Methode  behandelte 
Falle.  Sentiüon  (Barcelona). 

Bvkevsky,      Vorliafiger  Beriebt  aber  die  Anweadang 

des  Tuberkulins  TR.  (Wien.  med.  Wocbenschr.  1897.  NeidO.) 
Verf.  hat  sofort  nach  der  Publikation  Koch 's  über  das  neue 
Tuberkulin  (TR)  Versuche  damit  begonnen.  Dasselbe  wurde  direkt 
<iurch  die  Fabrik  Meister,  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  ge* 
liefert,  und  zwar  in  dunkelbraunen  Fläschcheü,  von  denen  jede  1  ccm 
Flüssigkeit,  resp.  10  mg  feste  Substanz  enthielt.  Auffallend  war  im 
Aofimge  der  oicbt  eaäpredieBde  VenobM  mitteia  eiaas  nh  sieht 
^anz  festen,  aondem  aidi  manchmal  mwas  abbröckelnden  Karic- 
Pfropfens. 

Dies  mag  auch  der  Grund  gewesen  sein,  warum  ältere  Fläschchen, 
obzwar  sie  nach  der  Vorschrift  an  einem  dunklen  und  kühlen  Orte 
aufbewahrt  wurden,  nach  einiger  Zeit  einen  getrübten,  mit  feinen 
Flöckchen  gemengten  Inhalt  aufwiesen.  Die  FlOckchen  flössen  dann 
«a  ganien  Membranen  cosammen.  Darob  die  bakteriologische  Unt»* 
auchnng  kmntn  man  oft  eine  Bähe  m  Mikroben,  Ja  aelbot  aeUBUMl- 
idlse  konstatieren. 

Auf  den  beigegebenen  Zetteln,  sowie  auch  auf  den  Etiqaettnn 
der  Fläschdien  ist  die  Angabe  enthalten,  daß  jedes  Fläschchen  etwa 
10  ccm  Lösung,  d.  h.  10  mg  fester  Substanzen  enthalt«.  Im  Laufe 
der  Zeit  und  bei  verschiedenen  Sendungen  zeigte  es  sich  indessen, 
daß  manchmal  einige  Fläschchen  bis  um  0,30  ccm  weniger  Flüssig- 
Wl  enUdata»  Aln  IqfMonan  woite  jeden  a»  Ii«  mi4  hii  4«: 
bMmnn  Dom  in  ^5  Tagen  mgenommen,  nnd  ainc  im  dar«  Inlar* 
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kafwolArgegeBd  mit  eüMr  Wind  1  erwachen,  gut  steriUnerbaieu  Sprit» 

mit  Aabmkolben  und  unter  pdiilicber  Beobachtung  des  aseptischen 
Verfahrens.  Zur  Verdünnung  der  Injektionsflüssigkeit  wurde  eine 
physiologische  Kochsalzlösung  gebraucht.  Das  Unangenehme  dabei 
war,  daß  die  Lösungen  stets  ad  hoc  bereitet  werden  mußten,  da  ja 
Koch  ausdrücklich  darauf  hinweis,  daß  Lösungen,  welche  älter  sind 
«te  24t  StuiideD,  nicht  stets  prompt  wirken«  IMe  IqjektioneD  worden 
in  steigender  Dosis  gemncht,  und  swar  so,  dnB  zur  ersten  Iiyelction 
«ine  Lösung  benützt  wurde,  welche  '/»o«  mg  feste  Snbstus  oder 
0,002  Tuberkulin  enthielt.  Bei  den  ersten  2  Fällen  wurden  noch 
kleinere  Dosen  gewählt.  Alimählich  steigend,  gelangte  Verf.  zur 
letzten  Injektion,  welche  20  mg  fester  Substanz  (2  ccm  der  Lösung) 
enthielt,  mit  welcher  Dosis  die  Behandlung  des  Falles  geschlossen 
wurde.  Es  ist  das  diejenige  Dosis,  welche  Koch  zur  Immunisierung 
•des  Orgsnismns  fttr  genügend  erachtet 

Bezüglich  der  dnithschnittUchen  Zeitdauer  für  die  Erreichung 
der  Mazimaldosis  ist  sn  erwähnen,  daß  der  einzige  Kranke,  weicher 
zur  Zeit  des  Vortrages  seine  JBebnadlang  beendet  hatte,  liiersn 
■43  Behandlun^istaKe  brauchte. 

Bis  zur  Zeit  wurden  im  ganzen  9  Fälle  einer  Behandlung  mit 
TR  unterzogen.  Bei  2  Kranken  handelte  es  sich  um  eine  Tuber- 
culoeis  verrucosa  cutis,  bei  einer  Kranken  um  ein  Scrophuloderma, 
M  5  Kiani[en  un  Lnpns  nnd  bei  einer  Kranken  nm  eine  multiple 
TobercnkMis,  welche  sich  als  Lupus  fiwifli,  Serophnhisis  und  Infiltnüio 
«l^cum  pulmonum  tubercul.  präsentierte. 

Unter  allen  9  Fällen  war  kein  einzif?er,  bei  welchem  nicht  bloß 
einmal,  sondern  mehrere  Male  nach  den  Injektionen  eine  Alleemein- 
reaktion aufgetreten  wäre.  Die  kleinen  Dosen  wurden  reaktionslos 
oder  mit  minimalen  Reaktionen  vertragen,  sobald  aber  etwa  0,1 
der  Originalflflssigfceit  oder  m«hr  eingespritst  wurde,  reagierten 
<Üe  Kranken  durchweg  sehr  intensiv.  Am  deutlichsten  trat  unter 
den  Allgemeinsymptomen  das  Fieber  hervor;  gewöhnlich  wurden 
Ascensionen  bis  zu  39®  C  konstatiert,  ja  in  einzelnen  Fällen  trat 
eine  Temperatursteigerung  bis  zu  40  *  C  auf  (sogar  darüber,  40,3 
die  Temperatur  begann  3—4  Stunden  nach  der  Injektion  anzusteigen 
(und  zwar  mit  raschem  Anstieg).  Darauf  verharrte  sie  längere  Zeit, 
bis  zu  12  Stunden,  auf  dieser  Akme,  um  laugsam  sur  Norm  zurück- 
aslrahren,  so  daß  durdischnitüieh  diese  Temperatnnrerftnderung  etwa 
10  Stunden  anhält.  Mit  der  Elevation  der  Temperatur  gingen  ge* 
wöhnUch  einher:  Kopfschmerzen,  Schmerzen  in  den  Gliedern,  im 
Kreuze,  Schlaflosigkeit,  Appetitverlust,  in  2  Fällen  ein  kon- 
vulsives Erbrechen,  welches  sich  einige  Male  wiederholte,  nebst 
dem,  was  selbstverständlich  ist,  eine  bedeutende  Beschleunigung  des 
Pulses  und  der  Respiration. 

Alle  diese  Erscheinungen  schwanden  in  der  Regel  mit  dem 
FieberanfaUL  nnr  die  Appetitlosigkeit  erhielt  sich  gewöhnlich  durch 
eine  längere  Zeit.  Es  kniuite  daher  eine  AUgemeinreaklion,  nament- 
lich eine  bedeutende  Temperaturerhöhung  konstatiert  werden,  jedoch 
wurde  oft  ein  regelmäßiges  Verhältnis  des  /Sicheinstellens  und  der 
Intensität  dieser  Erscheinungen  sur  Höhe  der  terwendeten  Dosis  de| 
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TR  vermißt.  Verf.  beobachtete  Fälle,  wo  nach  0,1  der  Flüssigkeit 
die  Temperatur  uf  89*  C  amtieg,  jedm  nidi  der  fotgeadee  bOte» 
Doee  die  Temperatiir  normal  blieb,  dann  wieder  Fieber  folgte  etc. 

Zur  Einspritzung  worden  verscbiedene  in  verschiedener 
Zeit  hergestellte  Präparate  verwendet.  Bei  gleich  hob  er  Injek- 
tionsdosis wie  bei  der  letzten  Einspritzung^,  welche  jedoch  einem 
anderen  Fläschchen  entuommen  wurde,  stellte  sich  eine  heftige  AU- 
gemeinreaktion  einstellte,  obzwar  die  vorhergebeude  Einspritzung 
reaktionslos  verlief.  Aus  diesen  zwei  Momenten,  und  zwar,  daß  die 
Allfireaieiiireaktion  in  keinem  festen  Verbiltnis  rar  Höbe  der  Doeia 
steht,  dann  daß  bei  einem  nnd  demselben  Kranken  nacb  derselben 
Deets  snerst  keine  Allgemeinreaktion  sich  einstellt,  zum  zweiten  Male* 
(wo  man  doch  an  eine  Angewöhnung  denken  sollten)  All^jemein- 
erscheinungen  in  voller  Intensität  sich  zeigen,  ließe  sich  auf  eine  un- 
gleich wirkende  Kraft  (oder  Konzentration)  des  aogewandten  Prä- 
parates schließen.  Bezüglich  der  AUgemeiureaktion  soll  noch  einer 
Kraoken  Erwäbnun^  geschehen,  welche  mit  multiplen  taberkoUtoen 
Processen  an  der  Haut,  den  Drüsen,  Gelenken  and  der  Lange  aar 
Beobachtung  kam.  Hier  wurde  vorsichtshalber  die  Bebandlnng  noch 
mit  viel  kleineren  Dosen,  als  Koch  sie  angiebt,  begonnen,  und  doch 
riefen  auch  diese  minimalsten  Quantitäten  eine  heftige,  ja  stürmische 
Allgemeinreaktion  hervor,  so  daß  endlich  die  Behandlung  mit  TR- In- 
jektionen ganz  unterbleiben  mußte.  Harn  und  Blut  wurden  genau 
untersucht  und  in  jedem  Falle  kontrolliert.  Die  Harnbefunde  waren 
dorebwegs  negativ,  im  Blote  zeigte  sieb  nacb  jeder  Iigektiea  eine  maßige 
Lenkeeytose,  ebne  besondere  Eosinopbilie  oder  anderweitige  mor- 
pbotische  Verfladerungen  an  den  Blutkörperchen. 

Wichtig  war  endlich  die  Kontrolle  der  Lokalreaktionen,  namentlich 
an  den  tuberkulösen  üerden  der  Haut.  Bei  den  behandelten  Krauken 
stellte  sich  eine  Reaktion  stets  ein  und  manchmal  sehr  intensiv,  und 
zwar  in  allen  3  Formen,  wie  sie  beim  alten  Tuberkulin  beschrieben 
wurden,  von  einer  einfachen  Hyperämie  und  mäßigen  Schwellung  der 
einzelnen  Herde  an  bis  xnr  Entwickelnng  einer  starken  Dermatitia^ 
verbanden  mit  der  ^dnog  großer  eiteriger  Blasen.  Die  Reaktion 
trat  3—4  Stunden  nadi  der  Iiqektion  ein,  erhielt  sich  24  (Stunden 
und  noch  länger  auf  ihrer  Höhe,  um  dann  langsam  auszuklingen  mit 
einer  Abschuppung  der  Hornschicht  oder  mit  Hinterlassung  von 
eiterigen  Krusten,  welche  sich  langsam  im  gewöhnlichen  Wege  ab- 
lösten. Auch  hier  liiß  sich  kein  konstantes  Verhältnis  zwischen  der 
Hobe  der  Injektion  und  der  Inteosit&t  der  lokalen  Reaktion  kon- 
statieren. An  die  von  Kock  erwähnten  Fllle  erinnert  dn  Fall» 
dessen  Verlauf  das  Bild  eines  Lupus  exfoliatlvns  bot  und  bei  welchem 
sich  bloß  eine  minimale  und  rasch  vorübergehende  Lokalreaktion 
einstellte.  Schmerzhafte  Infiltrate  oder  gar  Abscesse  an  den  Injektions- 
stellen wurden  in  keinem  Falle  beobachtet,  bloß  ein  Kranker  klagte 
über  länger  dauernde  Schmerzen  an  der  Stelle  der  Injektion,  ohne 
daß  objektiv  Entzünduugssymptome  nachweisbar  gewesen  wären. 

Die  Wirkung  den  aeina  niparateB  TB,  soweit  diea  heota  Aber- 
hanpt  mfiglicb  ist,  kann  mithin  in  vierncber  Bichtang  beurteilt 
Verden,  und  awar  mit  Bflcksicbt  auf  den  diagnoatiaehea  Wert» 
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«tf  dn  AllgemeininaUadt  den  (LokaUffeki  md  aaf  die 
ImnonisieraDg. 

Ebenso  wie  das  alte  Tuberkulio  hat  dis  TR  dneo  bedeutenden 
diagnostischen  Wert  £s  indisiert  prompt  aneh  die  kleinsteo 
tuberkulösen  Herde. 

Auf  den  Allgemeinzustand  der  Kranken  wirkt  das  TR  im 
ganzen  ungünstig  ein.  Bei  den  meisten  Kranken  stellte  sich  ein  oft 
bedeutender  Gewicbtsablall  ein  und  die  Kranken  kamen  trotz  einer 
'InrifügeD  Kost  henb  (bis  6  1^  Geviehtmrlnst).  Die  Kranlwn 
machten  oft  den  Eindrack  wie  Bekonyalescenten  weh  einer  schweren 
Erkrankung,  trotzdem,  wie  erw&hnt,  die  Ernährung  der  Kranken  auf 
alle  mögliche  Art  und  Weise  mittels  kräftiger  Diät,  Darreichung 
Ton  Milch,  Wein  etc.  unterstützt  wurde.  Trotzdem  kamen  fast  alle 
Kranken  in  ihren  Kräften  bedeutend  herab.  Nur  2  Kranke  er- 
hielten sich  im  Gleichgewicht.  Der  Effekt  des  TB  auf  die  lokale 
AffektioB  kann  Uuer  noeh  idekt  definitb  featgestellt  werden, 
üie  InfihfBte  der  kip8m  AfhktkNi  ersekeinen  swar  abgeiaeht,  die 
ezulcerierten  Flächen  vernarbten,  trotzdem  muß  man  jedoch  ge- 
wärtig sein,  bei  einem  nachträglichen  chirurgischen  Eingrifife  zahl- 
reichen lupösen  Herden  zu  begegnen.  Bei  den  anderen  Fällen  ließ 
sie  mehr  oder  weniger  eine  leichte  Besserung  konstatieren.  Die 
bis  jetzt  erreichten  Resultate  haben  die  mit  dem  alten  Tuberkulin 
erreichten  mäßigen  therapeutischen  Wirkungen  ent- 
sekieden  nickt  flbertroffen.  Erwibneoawert  erKkefatt  ein 
Fall,  auf  den  wir  sekon  oben  anspielten,  etaea  an  Lnpoa  ficiei  er- 
krankten Mädchens,  wo  die  Heilung  bei  der  Injektionstherapie  unter 
dem  Bilde  des  Lupus  exfoliativus  fortschreitet,  also  mit  Bildung 
einer  atrophischen  Narbe  ohne  ulcerösen  Zerfall.  Dieser  Fall  ließe 
sich  am  günstigsten  für  die  Behauptungen  Koch 's  verwenden,  da 
hierbei  die  Allgemeinreaktion  unbedeutend,  die  lokale  Reaktion 
minimal  war,  die  Kranke  keinen  Gewichtsverlust  aufwies  und  die 
Heihmg,  wean  anek  kaigsam,  lorMireltet  Was  die  Immnni- 
sierung  durch  das  TR  anbelangt,  so  hofft  Koch,  in  dem  TR  eb 
Mittel  gefunden  zu  haben,  welches  bei  richtiger  Anwendung  eine 
eatachieden  immunisierende  Wirkung  gegen  die  Tuberkulose  besitzt. 

Infolgedessen  sollte  bei  den  lupösen  Kranken  nach  Beendigung 
der  Injektionsserie  mit  TR  keine  Reaktion  nach  Injektionen  mit  dem 
alten  Tuberkulin  eintreten.  Darüber  läßt  sich  eine  definitive  Ent- 
idieüiu»  ent  aaek  längerer  Zeit  und  bei  einer  längeren  Beobachtungs- 
reihe tnien.  Oer  einage  IUI,  ia  welekem  die  lojektioiaBerie  mit 
TB  beendet  mr,  eBtq»ncht  freilich  gar  nicht  der  aufgestellten  Tbeorie, 
denn  schon  nach  ganz  kleinen  Gaben  dea  alten  Tuberkulins  reagierte 
der  Kranke  sehr  intensiv.  Deleman  (Dreedao). 

Eoreek,  J.,  Az  uj  Koch-f41e  tuberculin  hatdsa.  (Orvosi 
Hetiszemle.  1897.  Oct  17.)  fUngarisch.! 
Yeil  benebfeibC  einen  mit  TE  bebaDdetten  Fall  ton  Lnagentiiber» 
kulose.  Nach  kurzer  Charakterisierung  des  KraoklieitBbildea  (circum- 
Skripte  Infiltration  ebne  Fieber),  welche  darlegt,  daß  der  Fall  ein 
aoleker»  bei  welcbea,  nenn  diea  flberbaopt  mOgiich,  eine  gOnatige 
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Bewnünaggiig  dei  Vtnmmm  wa  «martn  mr,  kUgt  eine  Tibdle 
über 

1)  die  Zeitponkle  der  loJcktkNieD, 

2)  die  angewandten  Dosen  des  TR, 

3)  über  die  darauffolgenden  abendlichen  Teuperatursteigerungen. 
Nachdem   nach  zweimonatlicher  einleitender  Behandlung  mit 

kleineren  Dosen  die  angewandte  TU-Quantität  bis  zu  einem  ganzen 
Fläschchen  stieg  (8—10  mg  TR),  wurden  in  ca.  wöchentlichen 
Zwischenräumen  noch  4  Injektionen  gemacht  ohne  Steigerung  der 
Dosis,  ohne  Sdüdigong  des  Allgemi^befiideiiB  lud,  beioiiden  nach 
den  letetan  IsfektioiieD,  ohne  neDiMBSiierte  Tempentimteigieraiig. 

Deraiif  folgt  in  5  Tagen  eine  abcrmelige  Injektieo  von  10  mg  TR 
?ormittags  10  Übr.  Die  Patientin  setzt  sich  im  besten  Wohlbefindei 
um  12  Uhr  zu  Tisch  und  nimmt  ihr  Mittagsmahl.  Nach  Tische 
fohlt  sie  sicii  plötzlich  unwohl,  erbricht,  hustet  stark,  bekonuDt  Froet 
UDd  trockene  Hitze  und  muß  ins  Bett  gebracht  werden. 

Temperatur  abends  6  Uhr  4U,0^  um  7  Uhr  39,0  <>.  Am  näch- 
sten Tag  früh  6  Uhr  ist  die  Temperatur  38,2  ^  Die  Kranke  kann 
nicht  aufgesetzt  werden,  kollabiert.  Delirium  cordis.  Puls  unzÄhlbar» 
oMdlieh  eehwach,  intennittierand.  Hftode,  Ffite  cynaotiidi  kilt» 
Atmung  iMielnd.  In  diesen  Zosteade  der  haadgreifliekea  Amne 
bekommt  Patientin  6  eem  80*proi.  Kamplerftther,  nach  einer  hatbe» 
Stande  6  ccm  Oleum  camphoratom  ohne  nennenswerte  Besserung. 
Hierauf  Camph.  0,3  -}-  Ext.  nuc.  vom.  0,01  4-  Chinin,  mur.  0,2, 
stündlich  ein  Pulver;  nachdem  sie  3  Polver  bekommen,  dieselben 
Pulver  3-8t0ndlich. 

Abends  6  Uhr  noch  immer  ein  Puls  zum  Verzweifeln,  trotsdem 
sie  auch  reichlich  Kognak  genommen. 

Den  anderen  Tag  noch  immer  kdne  nur  halbwegs  beruhigende 
BeMmng.  Ea  wird  ?erabrdeht:  TInet  ntrephanti  in  Int  digitalia» 
Kognak,  Wein  abwechseted.  Die  Kranke  ist  sehr  verwirrt,  stöhnt  hier 
und  da,  will  fort,  knickt  wieder  mitlelc,  ist  aomneleol»  hOrt  fcaua» 
sieht  nicht,  zeitweise  Erbrechen. 

Am  3.  Tage  nach  der  Injektion  bessert  sich  der  Puls  etwas. 
Temperatur:  morgens  37,0 abends  37,3*.  Die  Kranke  ist  Yoil- 
Stiindig  verwirrt,  deliriert.    Es  stellt  sich  Abweichen  ein. 

Die  Kranke  entleert  ca.  stündlich  blutig- schwärzliche ,  übel- 
riechende, fetzige,  gangränöse  Stühle.  Von  Zeit  zu  Zeit  noch  immer 
BrbredMB.  Gegen  de  EfimiaationBbeitrebiingn  wird  nicht  aiiga> 
kämpft  In  abermak  8  Ti^iea  hört  das  Erbrechen  und  AbAhrca 
auf.  Die  Kranke  ist  noch  immer  sehr  verwirrt,  Sprache  sehr 
hindert  (findet  die  Worte  nicht),  ist  kindisch-weinerlich»  entleert  un- 
bewußt Stuhlgang  ins  Bett,  bittet  dafür  um  Verzeihung.  Jetzt  zeigt 
sich,  daß  der  linke  Arm  und  das  linke  Bein  gelähmt  sind.  Im  Ga* 
sichte  keine  Lähmung. 

Nach  einer  Woche  verschwindet  die  Verwirrung,  die  Kranke  er- 
hMWrt  sich  nicht  des  Gescheheneu,  ist  unendlich  schwach,  linke  Ex- 
twnrftftten  paretiseh.  Sie  schläft  in  einem  fort,  geweckt  nimmt  sie 
Nahrung  und  schläft  alsogleiah  wisder  ein. 

Nach  swei  Wochen  schon  io  ziemlldi  in  dar  Ofdamn,  MhÜlt 
und  ißt  normal,  Icönnte  auch  aufstehen,  doch  ihr  paretiachen  Beia 
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trifft  aie  sieht.  Linker  Arm  auch  noch  s^r  unbdiilflich.  Nach  aodert- 
I  halb  Monatea  ist  die  Kiaoke  Yolbttadig  ha^gösteUt,  doch  Uaker 
I  und  km  noch  immor  etwaa  schwach.  Die  VerBchlimmennif  daa 
I  Langenzustandes  war  den  anderen  bedrohlichea  Symptomen  pro- 
i  portional,  doch  auf  die  allgemeine  Besserung  folgte  eine  ebensolche 
der  Lungensymptome  bis  zum  Statoa  quo  ante  ii^ectionem.  Im  Aua-^ 
warf  nach  wie  vor  Bacilko.  Autoreferat. 

Spengler,  Carl,  Uebar  die  Behandlung  taberfcnUaerMeer-^ 
schweinchen  mit  Originaltaberkalln.  (Zaiticbr.  f.  Hyg.. 

I        Bd.  XXVL  H.  2.) 

Verf.  veröffentlicht  seine  Versuche  mit  Originaltuberkulin  (TO^), 
weil  sie  manches  von  früher  übernommene  und  auf  das  neueste 

*  Koch*  sehe  Präparat  (TR)  übertragene  Vorurteil  beseitigen  werden^ 
Koch  hat  nachgewiesen,  daß  das  TR  nicht  nur  heilend,  sondern 
auch  immunisierend  wirkt  Die  alten  Pr&parate  sind  dem  TB  nicht 
ebenliartig.  Bei  der  Tierimpfung  verlangt  Koch  die  Venrendnog 
14-t&gigef  oder  3  Wochen  alter  voll  virulenter  TB-Kulturen,  von  denen 
eine  voll  in  eine  Unterhaut-Zellgewebstascbe  des  Bauches  ein- 
gerieben wird;  alle  so  infizierten  Meerschweinchen  gehen  ohne  Aus- 
nahme innerhalb  11  Wochen  zu  Grunde,  so  daß  jede  Verlängerung 
des  Lebens  über  diese  11  Wochen  der  Heilwirkung  eines  angewandten 
Mittels  zugeschrieben  werden  muß.  Die  verschiedeuen  Resultate 
anderer  Foncher  erlrlftren  sich  mm  Teil  daranai  daS  lie  dicie  Forde- 
rung Koch'a  Hiebt  erlDUt  und  ^Tieie  an  ecbiradi  iidlsiert  habeiL 
Die  vollkommene  Heilung  der  Tiere  mit  dem  alten  T  muß  nach  des 
Verf/s  und  Kitasato*s  Versuchen  als  eine  sehr  schwierige  Aufgabe 
angesehen  werden.    Weit  vorgerückte  Stadien  sind  durch  kein  Prä- 

j     parat  mehr  zu  heilen.    Der  verzögerte  Verlauf  einer  Impftuberkulose 
'     drückt  sich  ausnahmslos  in  einem  Hervortreten  der  Lungeuerkran- 
kuDg  bei  zurückgebliebenen  Leber-  und  Milzerscheinungen  aus.  Für 
I     die  Hypothese  Baumgarten'i,  das  T  Tcnchleppe  die  TB  bi  die 
Lungen,  findet  Verf.  nirgends  eioe  Stfltze.  Verf.  stellt  seine  8  Tier- 
versuche in  einer  Tabelle  zusammen.  Nach  möglichst  schwerer  lu* 
I     fekUon  (2  Oesen)  begann  die  Behandlung  bei  2  Tieren  am  Infektions- 
j     tage,  bei  je  zwei  anderen  1,  2  bezw.  3  Wochen  nachher.  Gewicht 
[     und  Temperatur  wurden  zur  Entscheidung  zu  Rate  gezogen,  ob  eine 

*  Injektion  zu  machen  sei  oder  nicht.  Alle  8  Tiere  überlebten  die 
11  Wochen  bis  auf  1,  welches  an  einer  Milzruptur  nach  7  Wachen 
starb.  Ein  Tier,  wdcbee  0  Vs  Monate  an  Lebsn  gebiiebeo  war,  wflxe 

I  tfUHg  geheilt  worden,  wenn  nicht  eine  Komplikation  (Phlegmone) 
dazugetreten  wäre.  Ein  anderes  unterschied  sich  bei  der  Sektion 
von  allen  übrigen  durch  die  frischen  Lungentuberkel,  welche  neben 
alten  fibrösen  sich  zeigten.  Verf.  glaubt  diesen  Zustand  auf  eine  In- 
halationstuberkulose zurückführen  zu  können.  Ein  Meerschweinchen 
starb  nach  13  Wochen  an  den  der  Tuberkuloseheiluug  sich  an- 
sdiließendee  Qigaiisehrumpfungra  mit  Stanongsencbeinungen.  Als 
g(tai8tigen  Zeitpunkt  fir  den  Begbie  der  BehamBaog  betrachtet  Verf. 
die  zweite  Woche,  und  mar  bei  schwerer  InAklioa  dto  erste  Hälfte. 

i     Meeischweittcbea  haben  von  kleinen  Doeen  gar  ireinea  Nntsen,  die 
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Dosen  mfissen  im  Vergleich  zu  denen  der  Menschen  sehr  groß  sein« 
da  das  Meerschweinchen  Ober  löOOmal  weniger  giftempfindlich  ist, 
als  der  Mensch.  Die  Wirksamkeit  der  hohen  Dosen  muß  nach  dem 
Prinzip  der  Entwöhnung  durch  Verlängerung  der  Injektionspauseo 
nach  Möglichkeit  ausgenutzt  werden.  RQckbildung  und  Girrhose 
machte  sich  bei  allen  Tieren  geltend.  Schnittunterucbungen  bewiesen, 
4tiB  die  TnberkelbtdUeB  im  MemehwefadunkOcper  so  Grand«  gehoL 
Dt8  tmbehaiidelte  Tier  bifgt  eie  in  grata  Mengen;  bei  deo  be- 
handelten worden  sie  teils  vermißt,  teils  waren  eie  in  spärlicher  Zahl 
vorhanden.  Das  Koch* sehe  Originaltuberkulin  ist  also  ein  außer- 
ordentlich wirksames  antituberkulöses  Präparat;  diese  Wirksamkeit 
hat  sich  am  Menschen  ebenfalls  bewährt.  Der  Mensch  verlangt  nur 
«ine  andere  Anwendung  als  das  Tier.  Die  meisten  Kranken  mit  er- 
höhter Giftempfindlichkeit  können  aber  nur  von  Aerzten  bebandelt 
werden,  ,welche  sich  ernstlich  mit  der  Phthiseotherapie  Koch*scher 
Schule  beschäftigt  und  nicht  bloß  Koch*sche  Publikationen  ober- 
ülehlieh  geleaen  habeii.  Oa&on  (BerUn). 
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Uf7, 1.  «.  Stapmr,  F.,  Omdill  Ue  kBniMtai  Bidrtiriologi«.   t.  Aal.  gr.  Ii 
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MtlMT,  A.«  UaltrtMkn^^  eiMT  iM  tm  Btirtw  awl  Barlltb  hmlifliliMM  ftalpü«- 
pUs    (Ceotralbl  f.  BftktwrM.  «lt.  U.  Abt  B4.  17.  Itti.        1^4.  M 

—  61.  109—119.) 

Heniieb«rg.  W.,  Weitere  Uotenuchaogeo  über  £uigb»kterien.    (Centimlbl.  f.  Bakleriet. 

etc.  II.  Abt  Bd.  IV.  ISee.  V:  1-4/14.  p.  14^10,  tf --TS,  let— 14T.> 
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TaberkelbacUlu  rerhilt.  fVorl.  UUfü,]  (DtidM  Mediiin&lztg.  1898.  üo.  U.  p.  115) 
TfaWMiti,  K.,  HMt  OatmaMoagw  tbtr  dlt  Halarte  mad  den  llaJariMrr«g«ra  wih*- 

■teheude  BMpMMÜM.  [Vwl.  MiMiU.]   (DiMbt  muL  W«Mbr.  iOte.       0.  ^  ISt 

— IW.) 

Moiphologi«  und  Syiiematilc. 

OtnrMtlo,  X.,  Pleotnorflsino  e  pIoraliMiio  trieofitieo.  (BaUatt»  d.  r.  ■ooaA  mmL  di  Beat. 
leNfVf.  FlMc  4/6.  p.  «61—30».) 
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ftlitar,  Jr^  TW  bni  m  a  propagaltr  of  miwoU«  dJ«MM  ~.  a  »«dioo-soeial  quMtion. 
(IM.  BMMfd.  Toi.  lilL  189?.  No.  tt.  p.  81«.) 

A.     Infektiöse  AUgemeinkrankkeiten, 

Ezantbematische  Krankheiten. 
(Pocken  [Impfung],  Flecktyphus,  Masero,  Hötelo,  Scharlach,  FHesel,  Windpocken.) 

Bad,  7.  T.,  Tbe  vacciaatton  probtom:  a  contribotioii  to  it«  MlaÜoo.   (LasMl.  1897. 
Vol.  n.  Vo.  96,  99.  y,  IMO— 1699,  1949—1949.) 

0.*  The  introduction  of  Taecioatioo  to  the  Southern  continent  of  AbmIm  WKA  t0 
th«  PhUipprae  Ulands.   (JasM.  1897.  KoT.yDM.  p.  119—990.) 


Hwwlfi  Clf  FtelinilitMldM  epidemiologica»  e  eHalMUi  da  fabr«  amaralla  estndada 

comparatiTamente  em  Sorocaba  e  Rio  Claro  dimit*  •  varlo  d«  1997.    (Bol*  da  aoe. 

de  med.  e  cimr.  de  Sao  Paalo.  1897.  8«pt.) 
hpfO,  S.  ed  OttMl,  T.,  Soll'  agglatteuloM  mmm  wmm  dtafMtliM  dal  taalllo  tifl«o. 

(Annali  d'i^'ene  sperim.  Vol.  VIII.  1898.  Fase.  1.  p.  145—154.) 
TärkaL  Riglemeot  special  applieabl«  aa  p^larinaga  da  Uo^jaa  de  1898  Aan^  de  TH^ir* 

1919.  Tmb  4.  Vomb«  199f.    {ymOSM,  d.  kaiMrI.  Ctanrndk-A.  1998.  Ma.  T. 

p.  199—148.) 

(Büraagt  PUagmone,  Erysipel,  akutes  parulentes  Oadem,  Pylmie,  SeptlUida, 
TetaDOs,  Hospitalbrand,  Puerperalkrankheiten,  WandfSalnis.) 

Backer.  Zar  Kaaaiatik  daa  Tetaaaa.   (Dmba  Madiaiaalpfltt.  1999.  Mo.  9,  4.  p.  91—99» 

81—32.) 

IWMH,  JLt  Oontriboaione  elinica  e  battwrioaeopiea  alle  »todte  deUa  gaagwa  eolaaoa 

consecatira  a  febbre  tifoidea.    (Pediatria.  1897.  Laglio.) 
Iie  Hoir  et  Oongat,  Cuntribattoa  k  l'^tude  dea  infecttona  k  streptocoqoea.   (Areb.  gtodr» 
da  fl»M.  1997.  D4«.  ^  941—961.) 

Infektioii^feaehwtUfte. 

(LafVOt  Tabarkoloaa  [Lapae,  Skrofolote],  SjphUia  [aad  dia  aadaraa  raaariadiaa 

Krankheiten].) 

AaU,  W.,  Liegt  fflr  die  omwobnendc  BeTdlkenug  ron  Laagea  Kayarten  eine  rergrölierte 
Aasteckoogsgafalv  i9r  Mwkaloeo  vorf  (KmfdaU.  f.  Bahvata.  Aaralo.  1898.  Vo.  9. 

p.  38— S8.) 

Albarraiif  J.  et  Bernard,  Sur  un  cas  de  tumenr  epitheliale  due  k  la  BiUiarsia 
IwaiaalaMa.  CoatribatlaB  k  l'dtada  da  la  paHtegdala  da  aanav.  (Aiah.  da  oM. 
TP  riio.  1897.  No.  6.  p.  1096—1188.) 

6am7  et  BaTsaud,  L.,  Etode  »ur  la  lipre  en  AJgMe  et  ploe  sp^eiaiement  k  Alger; 
naiwas  prophylaetlqaes.   8*.   188  p.  Algar  1987. 

Gron,  8.,  Zur  Aetiologio  4ar  BpUUjmliio  bal  Goaoirhda.  (Wlan.  kUa.  Wahoehr.  1998. 
No.  4.  p.  72—74.) 

Hnappa,  V.,  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  dar  Taberkaloaefirage.   (Aoat  Wlan.  mad. 

Wcbschr.)    gr.  8*>.    17  p.    Wien  1999. 
Mitteilungen  and  Verhiindinngen  der  internationalen  wissenschaftlichen  Lepra-Konferena. 

an  Berlin  im  Oktober  1897.  lU.  (Schloß.)  gr.  8".   VUI,  605  p.    Berlin  (A.  Hirsch- 

wald)  1898.  19  M. 

PreuBen.   Erlaß  des  Kriegsministeriums,  Medizinnl-Abt.,  Lepra  betr.   Vott  9bM0Taaktr 

1897.    (VerMTentl.  d.  kaiaefl.  Qaiaadh.-A.  1888.  No.  8.  p.  164) 
8aferMla,      Aathm  da  taaaia  aar  la  baeiUa  tabaraalaaz.  (Oonpl  taad.  da  la  loa.  da 

biol.  1897.  No.  40.  p.  1088—1089.) 
9abapar,  BL,  Ueber  die  fiotweodigkeU  der  fiiariebtong  beaondarer  AbteilaiigaD  fftr  Langen- 

kfwka  la  8Ta9«i«B  KraakaabiiiMni.  (Barl.  Uta.  WakNbr.  1898.  Vo.  8.  p.  191— 16S.> 
npiMd,  B  ,  La  takirortwo.  8*  ptopkjlwda,  eoa  hiHiMMt.  18*.  Ma  (8oe.  d'6dit. 

teientif.)  1898.  8  fr. 

YoUand,  Ueber  die  niehsten  Aofgabaa  aar  Erforaehong  der  Yarbraitangsweiia  dtr 

PklMM.  (OlMba  aad.  Wakathr.  1898.  Ho.  T.  p.  114—1160 
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Pifi^fciito  od  Kroap,  KMoUnit«,  Grippe,  PlMaiMii&  «pideiiitMhe  GcHkfcitaire, 

Itaip^  irniilfaMiliM.  Ortwaiiiiiiida 


Onplevaki,  E.,  Die  lUologiaeb«  Bedeutuuf;  des  Lintttm^mkm  WldllM  (I 

Wch»chr.  1898.  No.  4,  6.  p.  55—58,  90  — 9f>.) 
•Mwil,  La  rioiU  diftaric*  primitiv«  ia  rapporto  alia  proülaui  dalla  diftarite.  (Bf. 

dlfira»  •  MB.  pabbl.  1M8.  Vo.  1.  p.  1— f.) 

Oelenkrheamatismas. 

St¥ft|  A.,  Sulla  atiologi*  dal  ramnaUamo  aiticolare  acoto.  (CUaka  aod.  1897.  16.  L«ciio.) 

FtUagn,  Btribtd. 

ToorthnU,  J.      IMAmHiv  fvw  b«IM.  (MilHL  1||Ai*r.    ftMMk.  IM.  V*.  t. 

p.  41-49.) 

B,    Infekta$e  Lokaücrankhtüen, 
Haut,  Maakeln,  Knochen 

Hwailton,  W.  F.  aod  TatM,  H.  B.,  An  ob»cure  case  of  purpura  haemorrba^ica  with 
tafaetlon  bj  tba  baeUloa  aaroffanea  eaptolatva.  (Moatraal  mak.  JMm»  IM? .  AngMt) 
Tonmier,  0.  et  Conrmont,  P.,  Artbrita  yrulaaf  amigat      pawoet^at    (Bar.  da 

n^d.  1897.  Mo.  9.  p.  681— 69S.) 


Xdehtanrtarn,  Uebw  äm^OM»,  tettlliailifc    (DMh*  nti.  IPahMto.  ItM.  H«.  1 

p.  Il8~ltl.) 

Augen  and  Ohren. 

-6«gMW,  S.|  Bin  Fall  tod  laatiachain  Primiraffakt  dar  Auganlidar.    (Dticba  mad. 

Wobacbr.  1W8.  No.  «.  p.  ••—•0.) 
Auriaottii  0.,  Dbtribazione  delle  nmlattie  ocolari  infatüva  nai  riool     Bmul  (BalMt 

d.  r.  aeead.  aad.  di  Koma.  1898.  Faac  7/8.  p.  781—787.) 

Ol    EaiOMOCitüek«  KrankkeiUm, 
(VlaoMii  BMidwflrmer,  Trichinen,  Echinokokken,  Filaria,  OaatraiUnrai  Aaoarii^ 

AnchyloBtomam,  Tricbocephalus,  Oxyaria.) 

Wainkaoff,  Eio  Fall  von  Cjaticarcos  im  menscblkheo  Glaakörpar.   (Varainabl.  d.  pttls. 
AarMa.  1088.  IT«.  1.  p.  t--8.) 


KraBklMltMmfeAde  Bakterien  und  Parasiten  bei  MeuekeB  ui  Heren. 

Milsbraad. 


Xoaaal,  H.,  Uebar  «taaa  FaU  Toa  Aathns.   (ChariU-Aaaalaa.  Jahif.  XXU.  i8IT. 

p.  798—798.) 

Mm, 


tnalMi,      Sa  dl  aa  «M  dl  mm  aeata  aaU'  aon 
loffkto.        It  p.  Wmtm  1888. 

Maul-  und  Klaaensenchei 


er  u.  Fraiek,  Barichte  der  KommiMioD  zur  Brforachwig  dar  Maal-  uod  Klaaaa* 
tauche  bei  dem  laadtoto  fflr  lofektioiukraakMIaa  Ia  BarUa.  (Dteafca  m&ä,  WafeNte. 
1898.  No.  6,  6.  p   80— 8S,  97—100.) 

Weitere  MiUailaiigaD  äber  Uabertracanfan  too  MaaU  oad  Klaaanaaaeha  Mf 
(Hygtaa.  BaadadM«.  18H.  Mo.  4.  p.  184—188.) 
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Knakkettterregende  Bakterien  and  Pareeltea  kel  Hena. 

S&ngetiere. 

A.   JnfehtiBu  AUfiemeinkranUmUm. 

■MittailoDgan,  waitara,  fiber  Tierkraokbeiteo  in  KoflUnd.  (Veröffantl.  d.  kaiaorl.  Qaatiid.*A. 
1888.       1.  p.  11.) 
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Sehatzimpfangen,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwleke- 
longshemmiuig  und  Yernichtnng  der  Bakterien. 

All^meines. 

KotMl,  H.,  Zur  Keootoi«  der  Antitoziowirkaug.    (Ü«rl.  klio.  Webschr.  1898.  No.  7. 
p.  15t— IM.) 

Jbn^,  C ,  Zar  Vorbereitung  der  Hind«  TOT  Mi|>tli€ina  OpmiiontB.   (MOaeb.  B«d. 

Weh«chr.  1898.  Mo.  4.  p.  104^108.) 
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üotomiolnmg  über  die  Binderpesb 

Von 

M«  NencU»  N.  Sieber  und  W.  Wyziükiewles 
in  St  Petersbarg. 

Mit  3  Tafeln. 

L  me  Aetfolagto  der  filnderpitt 

Die  ÜBtanuchaiigeD,  deren  Reealtate  wir  hier  mittailoi^  habia 
wir  im  Sommer  1895  im  Lande  der  kubanBchen  Kosaken,  wo  gerade 
n  dar  Zaii  dk  Jtinderynt  hflnachlob  oBlflnouM  oad  aeit  de^ 
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530  V*  ««Bokt,  H.  8i«b«r  an«  W.  WyiaikUwUa, 

dM  glclchea  Miree  hk  Jelit  ii  8t  FsfiR^ig  !■  Ibistitiite  iBr  eoqMri- 
mentelle  Medizin  fortgesetzt  Die  erste  Mitteilung  Aber  das  Ergebnis 
unserer  Arbeit  veröffentlichten  wir  im  Jahre  1896  in  dem  rassischen 
Archiv  für  Veterinärkunde,  Juliheft.  Eine  zweite  im  Jahre  1897  in 
gleichem  Archiv.  Bd.  VII  und  auch  in  der  Berliner  klin.  Wochen- 
schrift. Jahrgang  1897.  No.  26.  In  der  letztgenannten  deutschen 
Publikation  erwähnten  wir,  daß  wir  die  Abbildungen  des  von  uns 
gefandenen,  die  Binderi^est  herYorrufdDdeD  MilsiobeQ  in  Kaltnren 
imd  in  den  Organen  pestkranker  Tiere  an  einem  anderen  Orte  asn 
Abdruck  bringen  werdea.  Wir  kouen  jetzt  unserem  Yersprecbea 
nach.  Wir  beschreiben  zan&chst  unsere  Untersuchung  bezüglich  der 
Aetiologie  der  Rinderpest  und  werden  später  über  unsere  Vermche 
zur  Immunisation  und  Heilung  dieser  Krankheit  berichten. 

Wie  in  den  genannten  Publikationen  mitgeteilt  wurde,  ist  der 
die  Binderpest  hervorrufende  Mikrobe  ein  ganz  eigentümlicher,  gehört 
nfeht  m  ta  Spaltpilzen,  und  ei  bedurfte  vieler  und  anfttMlielMr 
Verraehe,  bis  es  uns  endttdi  gebuigi  flm  in  KuhnraB  auf  kflnstlich« 
Nährböden  zu  erhalten.  FoTgaade  Nihisobetrate  haben  aidi  als 
bfmuchbar  erwiesen: 

1)  Extrakt  der  Speicheldrüsen.  1—2  kg  frisch  aus  dem 
Schlachthause  bezogener  Submaxillardrüsen  vom  Rind  werden  heraus- 
präpariert, in  einer  Fleischmaschine  fein  zerhackt,  mit  dem  ö-fachen 
Gewicht  destillierten  Wassers  übergössen  und  unter  heftigem  Um- 
rflkven  30— S4  StondeB  der  iCilte  ateheo  galaaieii.  Maa  iUtriect 
doveh  FUe&papler  nnd  daa  diddiehe  FQtrat  wird  sofort  durch  Gban- 
b  e  r  1  a  n  d  kerzen  in  sterfle  Gefäße  filtriert  Die  Kerzen  sind  Torher  auf 
ihre  Durchlässigkeit  zu  prüfen.  Sie  dürfen  keine  Bakterien  durch- 
lassen und  andererseits  nicht  zu  dick  in  der  Wandung  sein.  Von 
diesem  Mucin  bereiten  wir  3  Sorten,  nämlich:  1)  ohne  allen  Zusatz, 
2)  mit  vorherigem  Zusatz  von  3  Proz.  NaCl  und  3)  mit  einem  Zusatz 
Yon  0,2 — 0,5  pro  Mille  an  Kali  oder  Natronhydrat  plus  2—3  Proz.  NaCl 

2)  PeptonkoehaalslOsang  wurde  bereitet  durch  Auflösen 
von  100  ff  Bepton  „Wittel  in  900  g  Wasser.  Der  LOaug  worden 
20  g  NaGl  zugesetzt,  filtriert,  m  Probieffifthreban  gcgowcn  mid  im 
Autoklaven  sterilisiert. 

3)  Agar  mit  unorganischen  Salzen.  10—15  g  Aj?ar 
werden  zunächst  durch  2 — 3-maliges  Aufgießen  von  destilliertem 
Wasser  ausgelaugt,  hierauf  in  1  Liter  heißem  Wasser  gelöst.  Der 
Lösung  wurden  zugesetzt:  0,5  g  phosphorsaures  Kalium  (PO^UKi;, 
1  g  caldnierte  Soda  (CO,Na,),  2,5  g  lentnles  iChwMeaorea  Aaunoa 
[SOJNHJ,]  und  5—10  g  Kochaals.  Die  LOaung  wird  filtriert  oad 
im  Autoklaven  sterilisiert  SelbstTerstftndlich  verflüchtigt  sich  bei  der 
Sterilisation  ein  Teil  des  Ammoniaks.  Die  Herstellung  dieser  Nähr- 
lösungen wurde  in  der  Berlin,  klin.  Wochenschr.  (1.  c.)  angegeben; 
auch  das  Wachstum  der  Mikroben  darauf  wurde  schon  dort  von 
uns  beschrieben.  Zum  Verständnis  der  Abbildungen  ist  es  jedoch 
nötig,  noch  einmal  darauf  zurückzukommen.  Und  da  wir  unserer  Be- 
aduelbang  nur  Weniges  hinsnnfügen  haben,  ae  erianben  wir  nna,  die 
betreffende  Stelle  aus  der  BerL  Uin.  Wochenschrift  hier  anznfBhrfla. 

Weiden  diene  NihrUaansBn  aast         PiatinOaen  peathaltigflB 
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Materials  geimpft  und  bd  Bnittemperatur  stehen  grelassen,  so  sieht 
man  schon  am  2.  Tat^e  außer  Bakterien  blaßglänzende,  1—3  /ti  große, 
meistens  nmde  Gebilde.  Einzelne  sind  oval,  birnenförmig  oder  spiti 

I  aosgezogen.  An  dm  gröfieraD  Iidifiiliien  rieht  nun  Aasbiiehtiingen 

I  nd  an  eimehMm  em  in  IGtle  Hflgoite  KUrnchen.  lo  B^oltiim 
aas  Galle,  den  Organen,  Enelonen,  Magen-  oder  Darminhall,  WO 
kleinste  Fetttröpfchen  beigemengt  sind,  sind  diese  Organismen  schwer 
davon  zu  unterscheiden.  Durch  Zusatz  von  Osmiumsäure  werden  sie 
nicht  wie  die  Fetttröpfchen  geschwärzt  Da  bei  den  Ueberimpfungen 
aus  den  Organen  das  Mitauswachsen  der  Spaltpilze  sehr  störend  ist, 
ao  benutzen  wir  fOr  die  Impfungen  vorzugsweise  Gralle  und  Blut.  Zar 

S  üeIwriMpftmr  ans  den  Organen  —  am  besten  ütenuielikiai  oder  Mib 
—  ist  das  Material  nur  dann  geeignet,  wenn  die  TIeve  nadi  Ana* 
brudi  der  Krankheit  ¥0r  AMall  der  Temperatur  getötet  und  das 
üeberimpfen  sofort  vorgenommen  wird.  Blut  bietet  den  Vorteil,  daß 
s  in  jedem  Stadium  der  Erkrankung  leicht  aus  den  Ohrvenen  steril 
erhalten  werden  kann.  Untersucht  man  das  mit  physiologischer  Koch- 
salzlösung passend  verdünnte  Blut  nach  Ausbruch  des  Fiebers,  so 

I  sieht  man  nicht  in  jedem,  wohl  aber  in  jedem  3.— 6.  Pr&parate  außer 
dn  toten  nnd  weüen  nntUrpefelMB  od  nmtoüttdien  die  ^^eiehen 
nrndeo  Gebilde,  welche  wir  in  Knltnien  erlnuten  nnd  als  InfcLIlOs 
erkannt  haben.  Sie  erscheinen  nur  hier  U^er,  unbeweglich,  manch- 
mal mit  1 — 2  Fortsätzen.  Trocknet  man  das  Präparat  bei  gewöhn- 
licher oder  höherer  Temperatur  ein  und  färbt  nach  den  üblichen 
Methoden  der  Bakterienfärbung,  so  ist  das  Resultat  insofern  völlig 
negativ,  als  nichts  deutlich  Definierbares  zu  sehen  ist  Fixiert  man 
das  Blutpräparat  vorher  mit  OsadamiiiirB  oder  Osmium-  plus  Cssig- 

!  iftare,  AlkolMdfttlier  oder  Ohloroferm  nnd  tkrbt  mit  Methylengrttn, 
Hämatoxylin,  Fuchsin,  Methylenblau,  Magentarot  und  Neutralrot  oder 

I  direkt  mit  der  Rhumbler*schen  Lösung  (fergl.  Rhumbler  im 
Xool.  Anzeiger.  16.  Jahrg.  1893.  p.  47),  so  nehmen  diese  Gebilde  den 
Farbstoff,  wenn  auch  nur  schwach,  auf.  Die  Präparate  sind  jedoch 
nicht  haltbar.  Beim  Eintrocknen  werden  sie  undeutlich  und  später 
ist  nichts  mehr  sichtbar.   Ebenso  lassen  sie  sich  weder  in  Glycerin, 

I  Mdi  in  Oinadahalsam  anfbewahren.  Wir  mftMi  herrorMen,  daß 

'  dime  Gebilde  sAon  bei  olwHIiidiHelier  nikrodnipisdier  Beelehtigang 

1  «inen  soaosagen  physikalischen  Unterschied  zeigen,  indem  sie  manch- 
mal stärker  glänzend,  ein  anderes  Mal  mehr  matt  erscheinen.  Die 
stärker  glänzenden  Formen  nehmen  überhaupt  keine  Farbe  auf,  die 
matt  erscheinenden  lassen  sich  nach  längerer  Behandlung,  wenn  auch 
Dar  schwach,  tingieren. 

Da  die  Auffindung  dieser  Mikroben  in  den  Blotpräparaten  ziem- 
fieh  schwierig  ist,  so  ist  et  swedanAßig,  Torent  die  Blntidlr|ienilien 
durch  Wamrsnsata  an  serslOrsn.  Mit  weniger  als  dem  gleichen 
Volamen  destillierten  Wassers  versetzt,  wird  das  Blut  sofort  lackfarbig 

I  und  bei  mikroskopischer  Besichtigung,  jetzt,  wo  die  Blutkörperchen 
z^^rstört  sind,  sind  die  runden  Gebilde  viel  leichter  zu  finden.  Immer- 
hin ist  ihre  Zahl  im  Blute  nicht  so  groß  und  namentlich  nicht  gleich- 

'  Di&ßig.  In  einzelnen  Präparaten  sieht  man  sie  nur  vereinzelt,  in 
ttderen  kann  man  ihrer  20  und  mehr  im  Gesichtsfelde  zählen,  manch- 
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mal  vermißten  wir  sie  ganz.  Ihre  größte  Menge  findet  man  bei  solchen 
pestkranken  Tieren,  welche  lange  fiebern.  Solchen  protrahierten  Krank- 
heitsverlaiif  «nd  meistens  mit  letalem  Aasgang  kam  mam  Mdät  W 
Kilbeni  henorraÜBn,  nean  maa  lia  mü  Somm  lam  Kllbon»  dia  die 
Feit  tlbantaaden  haben,  schwach  vorimmanisiert.  Wir  komaam  bei 
Besprechang  der  Immuniaation  noch  einmal  hierauf  zurück.  Kälber, 
die  nach  Ausbruch  des  Fiebers  8 — 10  Tage  lang  eine  Temperatur 
von  41  °  und  darüber  haben,  enthalten  nicht  allein  im  Blute,  sondern 
in  allen  Organen  und  im  Verdauun^straktus  in  bedeutend  größereu 
Mengen  diese  blaßglänzenden,  runden  Gebilde,  eine  Thatsacbe,  welche 
all  Bamb  fttr  SpeaUldlit  dieses  Müsabea  angesdiea  wta 
ksaa.  In  solchea  FAUan  gdang  es,  dareh  üeberimpftmgea  wtm  dar 
Magenschleimhaut,  von  der  Leber  und  vom  Blute  auf  die  okm  aaga- 
fäbiten  Nährböden  den  blaßgläozenden  Mikroben  in  Kulturen  zu  er- 
halten, und  sind  die  mit  den  Kulturen  infiiiertea  K&lber  sämtlich  an 
typischer  Rinderpest  zu  Grunde  gegangen. 

Noch  auf  eine  andere  Weise  läßt  sich  die  Gegenwart  dieses 
Mikroben  im  Blute  demonstrieren.  Ein  wesentliches  Hindernis  für 
Itea  Beobaehtoag  Ist  die  eintretende  BiatimriUHiig.  üm  diaaa  aa 
vermeiden,  werden  hohe  GlaaqrlMer  oder  PfotnenilliNiien  zn  eineai 
Drittel  mit  0,6-proz.  NaCl-Lösung,  die  noch  1  p.  m.  neutrales  Natrium- 
oxalat  enthält,  geitillt.  Man  läßt  hierauf  direkt  ans  der  Vene  nicht 
mehr  als  das  gleiche  Blutvolumen  hineinfließen,  »cbüttelt  um  und 
läßt  es  an  einem  ruhigen  Orte  stehen.  Solches  Blut  gerinnt  ni(ht 
oder  es  bilden  sich  nur  spärliche  Gerinnsel.  Nach  2— 4-tagigeui 
Stehen  haben  sich  die  Blutkörperchen  zu  Boden  ipesenkt  uad  die 
obenle  Schieb  der  BtatUrparahea  enthält  meist  aaUteftok  diese 
ahaiakteristischen ,  blaßglänzenden  GeUUe  adt  Blatplättcben  W' 
mengt.  Bei  oberflächlicher  Betrachtang  Ist  eine  Verwechslung  von 
unserem  Mikroben  mit  diesem  normalen  morphotischen  Bestandteil 
des  Blutes  wohl  möglich,  zumal,  wie  schon  L.  Riess  (Reichert's 
und  du  Bois-Reymond's  Archiv.  1872.  p.  237),  der  sie  Zerfalls- 
körperchen  nannte,  bemerkt,  die  Blutplättchen  durchaus  nicht  so 
TergängUch  sind  and  nadi  oaaarai  BeohaditaBgen  am  BinderUute, 
sslbst  Back  Zarstlinmg  der  rofesn  IMatnHea  mit  destillisrtem  Wasser, 
noch  immer  zu  sslMa  slad  (vergl.  auch  Bizzozero  in  Virchaw^ 
Archiv.  Bd.  XC.  p.  282).  Im  Vergleich  zu  den  Blutplättchen  er- 
scheint unser  Mikrobe  kleiner,  rund  oder  oval,  aber  nicht  platt,  scharf 
konturiert,  frei  von  Körnchen  im  Innern,  klebt  nicht  am  Deckglas' 
und  wird  durch  Zusatz  von  Methylviolett  in  physiologischer  Kochsalz- 
lösung nicht  gefärbt,  während  die  Blutplallchcn  den  FarbstoÜ  leicht 

aaftMHhmeii.  Ebi  wiileier  ÜBteneMed  MMt  darin,  dal  anser  Ifikrebe 
aoch  außerhalb  der  BlutgefiiBe  la  dsa  GFeweben  vorimaiml,  nihiaad 

die  Blutplättchen  nach  des  übereinstimmenden  Angaben  der  Autorca 
BOT  in  den  Blutgefäßen  und  nicht  einmal  in  der  Lymphe  enthalten 
sind  (vergl.  S.  Drnabin  im  Archiv  1  Aaat  o.  Plgrsioi.  phjaioL  Abt 
Suppl.  1893.) 

Bezflglich  der  Frage,  ob  der  Mikrobe  nur  frei  in  der  Blutflüssig- 
keit oder  auch  in  den  morphotischen  Elementen,  speziell  den  roten 
BhiiaBllso,  sothaltaa  lat,  hahes  wir  Fol^sadsa  baobashtaC 
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1)  L&ßt  man  Blut,  Damentlich  von  lange  fiebernden  Kälbern, 
2—3  Tage  ruhig  stehen  und  fertigt  hierauf  ein  mikroskopisches  Prä- 
pirat aus  der  obersten  Blutschicht  an,  so  sieht  man  manchmal,  jedoch 
■ieht  iaiiMr,  daß  die  letaD  mntMlteB  wi0  Iii  Bh^pmle  MriUltii  M 
und  insitlen  der  Fragmente  btolmde  QeUldei  An  tfnnliiMi  folMi 
fihrtkflrpercben  ist  diese  Fragmentiertmg  nur  angedeutet,  wilumd 
ridi  in  ihrem  Innern  1  —  3  solcher  blasser  Körperchen  befinden. 

2)  Wird  Pestblut  in  möglichst  dünner  Schicht  auf  ein  Objekt- 
glas aufgetragen,  an  der  Luft  getrocknet,  hierauf  in  Alkoholäther 
hegen  gelassen  und  dann  mit  dem  Dreifarbengemisch  von  Biondi 
geärbt,  mit  Alkohol  abgewaschen  und  in  Camulabalsam  uotersuchti 
m  9M  in  eiiMlmn  roCea  BloteeUen  tanonrot  gdMto  GehUd«  n 
sehen,  die  möglicherweise  der  spezifische  Mikrobe  oder  seine  Ent» 
Wickelungsform  sind.  In  weisen  blutzellen  und  den  Zellen  der  Mil^ 
puIpa  haben  wir  nicht  färbbare,  blaßglänzende  Gebilde  gesehen,  die 
allem  Anscheine  nach  unsere  Mikroben  sind.  Augenfällige  physi- 
kalische Unterschiede  zwischen  dem  normalen  und  pestkranken  Blute 
haben  wir  nicht  wahrgenommen.  Dagegen  ist  das  Blut  hochimmuni- 
rintor  Tkn  SMrididi  ^teker  und  ans  dem  Blatknchen  scheidet  sÜ 
dts  SflKiuii  acbleeht  ab. 

Auf  genannten  Nährböden  kultiviert,  gabt  diaaer  Mikrobe  naah 
kanar  Zeit  zu  Qrunde.  Während  Organe  der  an  Pest  gefallenea 
Tiere  bei  niedrigen  Temperaturen  in  lO-proz.  NaCl-Lösung  mehrere 
Monate  ihre  Virulenz  bewahren,  ist  es  uns  bis  jetzt  nur  3  mal  ge- 
langen, mit  vierter  Generation  tödliche  Pesterkrankung  beim  Kalbe 
hervorzurufen.  Seine  Vermehrung  auf  den  künstlichen  Nährböden  ist 
dakir  im  Vergleiob  aa  dar  Vamabrung  in  daa  Qrgaaea  aEknnktir 
Tiere  nnr  eine  UtaniarlMa.  la  daa  FMUanOhraMD  mit  Pq>toiH 
kacäaalz  oder  Mncin  sieht  man  kaum  eine  Trübung,  kein  obernäch- 
liebes  Wachstum.  Am  sichersten  findet  man  ihn  in  der  Mitte  der 
Nährlösunf?  oder  im  Bodensatz,  weshalb  die  Proben  für  mikrosko- 
pische Untersuchungen  nicht  mit  einer  Piatinöse,  sondern  mit  einer 
Kapillarpipette  zu  entnehmen  sind.  Auf  Agar  bildet  der  Mikrobe 
keine  Kolonieen,  wodurch  er  sich  von  den  Spaltpilzen  unterscheidet 
Wir  antaalUBaB  vom  Agar  meiateaa  tarn  Baada  der  geimpftaa  Stella^ 
la  eine  leSdila  Opalescenz  zu  sehen  var,  kleine  PartilDeldien  and 
untersuchten  sie  mikroskopisch.  Waren  darin  die  blassen,  runden 
Gebilde  vorhanden,  so  benutzten  wir  diese  Partikel  zur  Ueberimpfun«:, 
nachdem  sie  vorher  mit  etwas  Peptonbouillon  verrieben  wurden.  Daß 
ODsere  Kulturen  nicht  eine  einfach  mechanische  Uebertragung  des 
Cuuti^igiums  waren,  dafür  spricht  die  Thatsache,  daß  wir  nur  aujf  den 
oben  genannten  Nährsubstraten  infektiöses  Material  erzielen  konnten. 
Utnveo  anf  Gelatlae,  BanOkm,  Serun,  HfimoglobinlOningen,  üam» 
Karto£folo,  ferschiedenen  PflanseDinfasea  (Hen,  Hafer,  Biefwfiraa)  mit 
▼enchiedenem  Gehalt  an  Alkalisalzen  und  sonstigen  Zneilien  waren 
Dicht  infektiös;  auch  in  erster  Generation  nicht.  Kulturen  auf  mucin- 
haltigen  Nährböden,  Peptonsalz  oder  unorganischem  Agar  bei  Zimmer- 
temperatur oder  Bruttemperatur  und  Luftausschluß  waren  ebenfalls 
anwirksam.  Daß  die  Virulenz  der  Kulturen  von  anscheinend  uube« 
deutenden  Momenten  abhängig  ist,  das  haben  wir  DamentUek  besflf* 
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lieh  der  Temperatur  beobachtet.  Wiederholt  sahen  wir,  daß  Kälber 
mit  Kulturen  aus  erster  resp.  zweiter  Generation  aus  Galle  resp. 
Maulerosion,  die  bei  37,ö^  gestanden  haben,  geimpft,  nur  leicht  er- 
krankten und  genasen.  Wurden  dann  die  gleichen  Kälber  mit  der 
gleichen  Kultur,  die  aber  4  Tage  lang  bei  37,5—38°  und  nur  die 
MMb  S4  Btandmi  bei  40*  gntttdni,  infinert,  so  «kmkteo  sie 
schon  um  8.  resp.  3  Tage  mit  Temperaturen  Aber  41  *  an  beftigea 
Stöhnen,  typischen  Auflagerungen  und  Erosionen  an  den  Lippen  and 
Zunge  und  gingen  am  7.  resp.  8.  Tage  zu  Grunde.  Es  emptiehlt  aidi 
femer,  jeden  Tag  zu  überimpfen  und  die  Kulturen  längere  Zeit  — 
5—8  Tage  —  bei  der  Bruttemperatur  stehen  zu  lassen.  Zusatz  von 
Kochsalz,  namentlich  zu  Pepton,  begünstigt  die  Virulenz,  hindert  auch 
die  UeberwucheniDg  der  Knltnr  durch  Bakterien.  Erforderlich  ist 
ferner  alkaUactae  Beaktieo  des  Nitaisabstratee.  Die  AUnleseeBs  des 
Blutes  und  der  Qenebe  ist  beim  Bind  stärker  als  beim  Fleischf reaaet; 
Zn  den  Organen,  in  welchen  der  Pestmikrobe  bei  niedriger  Tempe- 
ratur und  in  10-proz.  Kochsalzlösung  sich  am  längsten  konserviert, 
gehört  nach  unseren  Beobachtungen  der  Labmagen.  Bemerkenswert 
ist  es  daher,  daß  bei  pestkranken  Tieren  die  Schleimhaut  des  Lab- 
magens schon  intra  vilum  nicht  mehr  sauer,  äonderu  alkaiiäch  reagiert. 
Ala  etat  aIgnaiD  nali  oininto  iat  der  Binderpaat  der  IMergaug  in 
4«  Harn  ¥on  Mncin,  reap.  einer  dveh  tbeiachllnige  Eaaigaaiira  ftil- 
baren  albuminoiden  Substanz  zu  betraditan.  Bei  mehr  als  100  pest- 
kranken Tieren  haben  wir  die  Gegenwart  von  Mucin  im  Harne  auf 
der  Höhe  der  Krankheit,  resp.  kurz  vor  dem  letalen  Ende  nie  ver- 
mißt. Die  gleichen  Nährsubstrate,  nämlich  das  Mucin  und  der  Agar, 
mit  unorganischen  Salzen,  auf  welchen  unser  Pestmikrobe  nur  kümmer- 
lich gedeiht,  sind  ausgezeichnete  Nährböden  für  die  Amöben  und 
Flagellaten,  jedoch  nkht  bei  alkaliacher,  sondern  neatraler  BeaktiaB. 
Auf  Kaehaalspepton  oder  Bouillon  waehaen  sie  nicht  Da  wir  die 
Amöben,  und  zwar  die  Amocba  guttula  und  die  Amoeba  coli, 
nicht  allein  in  der  Schleimhaut  der  Mundbühle,  der  Mägen,  des 
Darms  und  des  Uterus,  sondern  auch  in  inneren  Organen,  wie  Leber 
und  Milz,  hier  allerdings  nicht  konstant,  bei  pestkranken  Tiereu  ge- 
funden und  auf  den  obengenannten  Nährsubstraten  gezüchtet  haben, 
so  war  es  angezeigt,  zu  unteräucheo,  ob  die  Amöben  nicht  in  einem 
vaachlicban  Znaammenhaage  nit  der  Binderpeat  atehen. 

Unaera  aahlrdchen  Impf-  und  Fütterongsversache  mit  den  iso- 
lierten Amöben  haben  uns  an  dem  Ergebnis  gefOhrt,  daß  die  Amöben 
unseren  Pestmikroben  in  sich  aufnehmen  können,  ähnlich  wie  sie  das 
mit  den  Bakterien  thun,  daß  aber  die  Amöben  ala  solche  mit  der 
Binderpest  nichts  zu  thun  haben. 

Unter  21  Tieren  (17  Kälber,  2  Ziegen  und  2  Schafe),  die  von 
uns  mit  Kulturen  geimpft  and  an  Pest  gestorben  sind,  war  nar  ein 
eiaiigea  Kalb  mit  der  enten  Generation,  die  10  Tage  bei  Bmtlem- 
peralar  gestanden,  und  wo  die  gleicbei  2  Tage  alte  Kultur,  wirknngs- 
106  war,  infiziert  Von  den  übrigen  erhiellen  10  Tiere  die  zweite, 
7  die  dritte  und  3  die  vierte  Generation.  Alle  Organe  und  Säfte 
pestkranker  Tiere  enthalten  den  Pestmikroben.  Harn  und  Galle  nicht 
amgenommen.   Wird  Galle  von  pestkranken  Tieren  oentrifugierty  ao 
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Schicht  infektiös.  Von  8  Kälbern,  denen  Galle  oder  Kaltareii  ans 
Galle  auf  Macin  oder  Peptonsals  iublnrtaD  injiziert  wardea,  lind  alle 
an  typischer  Pest  zu  Grunde  gegangen.  Erst  13  Tapre  nach  dem 
Tode  des  Tieres  aufbewahrte  Pestgalle,  gesunden  Kälbern  injiziert, 
blieb  unwirksam.  Die  verschiedenen,  anläßlich  der  Pestepidemie  in 
Afrika  hierüber  veröflentlichteu  Berichte  sind  vielleicht  durch  das 
Alter  der  Tiere  —  wir  experimeotierten  nur  mit  Kälbern  —  oder 
YflmfhiedMheit  der  BaeMB  bedingt 

Da  die  Sitrakte  aas  allen  Organen  pestkranker  Tiere  infektiös  sind, 
80  ist  konsequenterweiee  aacfa  der  Pestmikrobe  darin  enUuüteo.  Voa 
dem  Chamberland 'sehen  oder  Berkefeld 'sehen  Filter  werden  sie 
zurückgehalten  und  niiid  Filtrate  virulenter  Organextrakte  vollkommen 
uuschädUch.  Zahlreiche  Uuiersuchungen  mikroskopischer  Schnitte  haben 
uns  zu  dem  Ergebnis  geführt,  daß  in  allen  Organen  Gebilde,  ähnlich 
deoen,  dieirtriB  ittfMiOeei  Kidtnentadflo»  wbaadffl  Inge* 
kirtelw  «nd  niekl  gefitobten  Präparaten  lind  ee  kogelige  Gebilde  m 
eigentflmlidiem,  porzellanähnlichem  Glanz,  meistens  Vs"  Vi  &o  groß 
wie  ein  rotes  Blutkörperchen,  vereinzelt  oder  in  Hauten.  Da  wo  sie 
in  Haufen  sind,  erscheinen  sie  von  verschiedener  Größe  bis  zu  einer 
Kleinheit  von  etwa  0,2  ft.  Gleich  wie  in  Kulturen  sind  sie  auch  in 
mikroskopischen  Schnitten  schwer  zu  tingieren.  Wie  zu  erwarten 
war,  sind  diese  Gebilde  in  relativ  größter  Menge  in  den  Organen 
aolcber  Tieiet  die  an  probahierter  Feit  m  Qnmde  gegangen  äoL 
Kadi  den  Sduuttea  m  nrtaUea,  ist  die  VerteUnng  dea  Mikroben  sehr 
ungleichmäßig.  Oefters  ist  in  vielen  Schnitten  nichts  an  findeo,  wüli« 
rend  in  anderen  Präparaten  er  fast  in  jedem  Schnitte,  manchmal  in 
großer  Menge  vorhanden  ist.  Am  hauti>^sten  findet  man  ihn  in  den 
Blutgefäßen,  sodann  in  der  submucusen  Schicht  der  Magen-  und 
Darujsch leimhaut.  Zweckmäßig  ist  es,  die  zu  untersuchenden  Teile 
in  etwa  ccm  großen  WürfelBtückcheo  zu  nehmen,  um  hernach 
Schnitte  in  allen  lichtangen  aaalBhrea  an  kfionen.  Znr  IWening 
der  Pfi^Mrate  eignet  aich  besonders  die  Flemming'sche  Flflaiig- 
keit  Naeh  den  ersten  24  Stunden  wird  die  Flüssigkeit  dnreh 
eine  neae  enetzL  Die  Präparate  werden  darin  3 — 14  Tage  ge- 
lassen. Längeres  Liegen  ist  nicht  zweckmäßig,  da  die  Stücke  sonst 
zu  brüchig  werden.  Nach  gehöriger  Fixation  wurden  die  Stücke  mit 
Wasser  abgewaschen  und  in  Alkohol  wie  üblich  stufenweise  über* 
tragen.  Die  Stücke  werden  in  Paraffin  eingebettet  und  die  Schnitte 
■itteto  Mikrotam  angefertigt  Waren  die  Prii^te  an  brüchig,  so 
Warden  aie  an  Objektträger  angeklebt  Von  einer  ganzen  Reihe  ver* 
schieden  pr&parierter  FarbatofliOanngen  erwiesen  sich  für  die  Schnitte 
noch  als  die  brauchbarsten :  1)  Magentarot,  2)  Neutralrot  und  3)  Safranin. 
Von  der  gesättigten  alkoholischen  Lösung  von  Magentarot  wird  soviel 
im  Uhrglase  mit  Wasser  vermischt,  bis  die  gewünschte  Konzentration 
erzielt  ist,  was  ungefähr  einer  1-pruz.  Lösung  entspricht.  Die  Schnitte 
bteiben  4—5  Stunden  in  der  LOeang.  Hieraof  werdaa  nie  aiit  Waaier 
abgewaachflD,  dnrob  Alkohol  entniaaert  und  in  Nelkenfll  av^BheUt 
Es  enselMinen  dann  anf  schwach  roaa  tingiertem  Grunde  die  Zell* 
k«aa  lot  and  der  Peetaukrobe,  wenn  die  Farbatoff  lAaang  an  kori 
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ttoffewtekt  hat»  gar  nicht  g^bt,  bei  gat  aoagefalleDer  Färbung  ent- 
«mr  waicarot  odar  bai  Uaberfttbiiiig  bianrat  Bai  ABwaadug 

Ton  Safranitt  iai  die  Qalihr  der  Ueberfärbong  aalbat  nach  24-st(la- 
digem  Liegen  nicht  so  groß,  da  das  Präparat  durch  NelkaaOl  got 

aiugehellt  wird.  Neutralrot  wurde  in  2-proz.  wässeriger  Lösung  an- 
gewendet  Der  Pestmikrobe  wird  ^dadurch  nach  SI4  atflniiignr  Kin- 
wirkuug  gelbrot  und  das  Gewebe  hellrot  tingiert. 

Von  den  anderen  Fixierungsmethoden  hat  uns  Fonualin  und 
Esaisnäure  gute  Büte  gegeben.  Nach  dieaan  VevfahreB  encfaeim 
dw  Fiatidkiabe  brlolin  tisgieft,  ao  dal  er  andi  oiiae  Asuendiuig 
leo  Faibelafi  in  dem  umliegenden  Gewebe  erkanDbar  ist  Bemerken 
iwilen  wir  noch,  daß  unter  den  vielen  gefärbten  Schnitten,  die  wir 
angefertigt  baben,  in  den  seltensten  Fallen  außer  den  runden  Ge- 
bilden noch  Kokken  oder  Bakterien  zu  sehen  waren.  Dieser  Bciuod 
bestätigt  unsere  Angaben,  sowie  die  von  Semmer  (Dtsche  Zeiischr. 
t  Tiermedizin,  üd.  XXII.  p.  32),  daß  die  Einderpest  durch  keine  aus 
dem  Mite  ndm  den  Organen  peatomaker  Tfera  Mierte  SpalQ[iilmt 
veranacht  wild. 

Ueber  die  Vermehnmgsweise  dea  Peatmilax>ben  klOBen  wir  Fol- 
gendes mitteilen:  Unter  den  mehr  mattglänzenden,  runden  Kugeln 
sieht  man  hier  und  da  je  zwei  —  eine  größere  und  eine  kleinere  — 
miteinander  verwachsen,  einer  knospenden  Hefe  mit  ihrer  Tochter- 
zelle vergleichbar.  Direkt  haben  wir  beobachtet,  wie  unter  leisen 
Drehungen  an  der  größeren,  zunächat  eine  Ausbuchtung  und  nachher 
dia  lliaelmflniBg  einer  dritten  atali  foOaag.  Der  Vorgang  dnovte 
elw»  Btnnde.  Yermatlich  iat  diea  nieht  die  einnige  Art  der  Ter» 
mehrung.  DalBr  apriekt  folgende,  wiederholt  gemachte,  Beobachtung. 
Wird  Blut  yoo  pestkranken  Schafen  oder  Kälbern  in  Peptonkochsalz 
geimpft  —  3  Tropfen  Blut  auf  lü  ccm  der  Peptonlösung  —  oder 
wird  der  anorganische  Agar  in  Petrischalen  mit  mehreren  Blut- 
tropfen  an  verschiedeneu  Stellen  infiziert  und  nach  2tägigem  Stehen 
der  Agarplatte  bei  Brattemperatur  etwas  vom  Bande  des  geimpften 
BlnttieplMia  in  Peptonkoekmla  ttirtragen  nnd  hieranl  9 — 4  Tiga 
bai  88*  ateben  gelassen,  so  siebt  man  bei  mikroakopischer  Besicb- 
tifung  außer  den  kleinen  blaßglänzenden  Kugeln  auch  größere  Gebilde 
von  3—6  ^  (siehe  Taf.  XIV,  Fig.  4  u.  5).  Diese  kugeligen  Gebilde 
bestehen  aus  einem  centralen  Kerne,  umgeben  von  einem  hellen  ilofe, 
dann  einem  dunkleren  Hinge  und  wieder  einem  hellen  Hofe.  Am 
3. — ö.  Tage  sieht  man  au  einzelnen  Gebilden  statt  des  einen  centralen 
Kernes  eine  größere  Anzahl,  bis  zu  10,  kleinere,  braunlich  gefärbte 
Kerne,  aller  Wahrscheinlichkeit  aaeb  ans  dem  centralen  Kerne  eat- 
ntnnden  (siehe  Fig.  5).  Dabei  vergrößert  sich  daa  kugelige  Gebilde 
and  erreicht  die  GrOße  einea  roten  BlntkOrpercbens.  Einzelne  Gebilde 
davon  besteben  aus  zwei  zusammenhängenden  Individuen,  was  den 
Eindruck  macht,  als  ob  die  Zellen  gleichzeitig  durch  Knospen-  und 
Sporenbildung  sich  vermehren  (siehe  Fig.  5).  Nach  5~-7t:igigtm 
Stehen  vermmdert  ^ich  die  Zahl  der  großen  Kugeln  mit  den  koo- 
centriaeken  Bingen  und  atatt  dmi  werden  bei  starker  Vergrößerung 
anhlieicbe,  <V5— 1,0  ^  Ueine^  brtnnlieb  geibrbteb  neiatena  in  lebkaM 
BeMgnng  betedliebn  Qebilda  änbtbni;  Aal«  da  Muditb  grfferkiiB 
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ileht  man  dann  auch  glekh  große,  aber  blafigl&nzeode  KOrncben. 
8olob6  Ksttoren,  uwd  swar  frei  fon  Bakterien,  haben  wir  erhalten» 
wenn  das  Blut  nach  AbMl  der  Temperator  oder  wenige  Standen 

nach  dem  Tode  entDommen  wurde..  Blut  von  Kadavern,  im  Sommer 
selbst  gleich  Dach  dem  Tode,  enthält  schon  Spaltpilze  und  eignet 
sich  für  diese  Kulturen  nicht  mehr.  Wir  haben  die  Virulenz  der 
oben  beschriebenen  Kulturen  durch  tägliche  Impfungen  von  Kälbern 
verfolgt  und  gefunden,  daß  erst  mit  Auftreten  der  frei  beweglicheu 
0,5 — 1,0  /i  großen,  brlnnUeh  geftrbtan  und  blafidftnmiden,  hellen 
Gebilde  die  Kilber  an  Rinderpeet  «rkianken.  mn  Kalb,  mit  der 
3.  GeneradOQ  einer  5  Tage  alten  Tom  Scbafblute,  in  welcher  dieae 
Körnchen  zahlreich  und  ganz  frei  von  Bakterien  vorhanden  waren, 
infiziert,  erkrankte  am  5.  Tage  und  starb  au  typischer  Kinderpest. 
Als  wir  eine  solche  4  Tage  alte  Peptonkultur,  die  nur  aus  den  Ge- 
bilden mit  koncentrischen  Ringen  bestand,  mit  dem  gleichen  Volumen 
einer  ges&ttigten  Kochsalzlösung  vermischten  und  nach  24  stündigem 
Stellen  bei  Zimmertemperatur  mlkradmpierten,  war  fon  den  nrsprtag* 
liehen  Gebilden  nichts  mehr  zu  sehen.  Statt  dessen  fanden  wir  aggluo- 
nierte  Kugelbaufen,  ähnlich  denen,  wie  wir  sie  in  mikroskopischen 
Schnitten  erhalten  haben  (vergl.  Taf.  XIV,  Fig.  6).  Daß  die  Kugeln  mit 
koncentrischen  Ringen  genetisch  mit  dem  Pestmikroben  in  Zusammen- 
hang stehen,  können  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten,  da  wir 
die  einzelnen  Uebergangsphasen  nicht  ununterbrochen  unter  dem 
Mücroekope  verfolgen  konnten.  Die  fiden  wa  vm  vorgenommenen 
Impfferaoehe  machen  entidiieden  den  Eindmek,  daS  auf  den  kOnsl- 
lichen  N&hrboden  nur  in  ehier  bestimmten  Entwickelnngephaee  der 
Pestmikrobe  virulent  ist,  resp.  Infektion  hervorruft.  Das,  was  wir 
über  die  Vermehrung  der  Mikroben  gesehen  haben,  erinnert  an  die 
Vermehrung  der  Blastomyceten.  Bei  der  Vergänglichkeit  der  Kulturen, 
dem  Mangel  von  Kolonieen  und  den  vielen  sonstigen  Eigentümlich- 
keiten dieses  Mikroben  wäre  es  voreilig,  ihn  schon  jetzt  in  eine  be- 
atimmte  Klaaee  der  Milooorgaaiemen  nnterbringen  m  wollen.  Dien 
kann  erst  nach  gründlicher  Erforschung  seiner  Natur  und  ariner 
Lebensbedingungen  geschehen.  Damit  wird  voraussichtlich  anaere 
Kenntnis  der  Aetiologie  einer  ganzen  Gruppe  menschlicher  Infektiona- 
krankheiten,  wie  Pocken,  Scharlach,  Masern  etc.,  einen  wesentlichen 
Fortschritt  machen.  Herrn  J.  Zaleski,  Assistenten  an  der  chemi- 
schen Abteilung  des  Institutes,  sagen  wir  für  seine  hilfreiche  Unter- 
atfitzung  unseren  verbindlichsten  Dank. 

26.  Januar  1898. 

Vtg.  1.   UattfopHra         KaMw,  dM  .m  pntnUntn  BindurpMt  dvoh  Inmni- 

»atioD  mit  8«rnm  und  nact]herip:em  KonUkt  mit  pMlknakto  Kftlbera  am  12.  Tag* 
sacb  Aiubraeh  das  Fiabcra  vareodeta.  Dia  rotan  BlnlkerptiebaB  »ind  doreh  Znaata 
voB  ifaMB  Tkopfta  Wmmt  «mtSrt.   D«r  Pailannote  Ist  Mhlrdfh  vwliute.  •  tla 

ansarstörtes  rotes  Blatkörperchen,  b  weiße  BlataallMiy  Im  dwfs  Inani  dtB  FwtBikrolMa 

ibnlicfae  Gebilde  Torhunden  sind,  0  Pestmikrobao. 

Fig.  S.  8.  GaDaratioD  daa  Paatmikroban  mu  Utaraaacblaimbaat  auf  UDorgasiaehaA 
ätßg  §u/Mml   IMt  Sikw  Mnd  B  fflRgi  M  milHiiawilw ,  wwwtf  itai  dHrii 
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Flg.  S.  Rote  BlotkSrptrehen  von  pMtkrankem  Kalbe,  nach  EhrlIeh«Bioadi 
ftflkbt.    Iti  eiuzelnen  KSrperchen  sind  d«m  Pestmikroben  fihntich«  Gebilde  ▼nrhindeo. 

ng.  4  and  6.  Kultor  aus  Biat,  A.  Oeoeratloo  aaf  KocbsaltjMpton ,  bei  Brüt- 
ttnpmtw  t — BtIgIgMB  Btebtn.  Se  warm  M«r  grSlett  kii««lifr«  OdUld«,  t— « |ft 
(froß,  vorhanden.  Einzelne  hatten  in  der  Peripherie  einen  hellen  Hof,  hierenf  einen 
daaklereo  Bing,  hiaraaf  wieder  aUkaB  heilao  Hof  uod  io  dar  Mitte  einen  dookleraa 
Ktrn.  Dto  KuKeln  ihA  «hnnla  ote  m  Pmrm  ▼otteadM.  Am  A.  Tage  war  aMl 
dee  ceotralan  Kernes  eine  grSfiere  Amalil  ▼Wk  kleineren  Kamen  vorhanden.  Io  einem 
noch  apiteren  Stadiam,  nach  6 — 6  Tagen,  verminderte  sich  die  Zahl  der  größeren 
Kagetn  and  statt  deren  waren  in  den  Priparaten  in  groBar  Hange  die  kleinen  K5rper> 
«hen,  0,3—1,0  |&  grofl.  einselne  brlndlih  gaOrbt,  aad««  tebkM,  IM  «■kmabmimsl 
Wd  in  lebhafter  moleknlnrer  Bewegung,  sichtbar. 

Fig.  6.  Die  Peptonkaitar  der  in  Fig.  6  photographierten  Qebilde  wurde  am  6.  Tage 
mit  dem  gUidiaa  ToImmb  gMlftHtw  KooiisalalSflBiig  ftbarfoaam  «od  40  Standen  laiäg 
bei  Zimmertempcrntiir  stehen  gelassen.  In  der  Kultur  war  danach  die  Kugel  mit  kon- 
eeatrischen  Ringen  verachwanden.  Sutt  deren  waren  nur  Formen,  ibnlich  deott  ia 
MalttMi  *bg«bUd«laii,  n 


Srklinmg  d«  lltkOfnpUMhM  JtUHm, 

Fig.  1.  Querschnitt  durch  zwei  BlutpefSBe  in  der  submacfisen  Schicht  der  Peyer* 
aeben  Plaqnea  von  einem  mit  Rinderpest  durch  Kontakt  ioäsierten  und  am  4.  Fieber» 
tage  getdtelaa  Kalba.  HIrtwig  aaeh  Flamming.  Firbnng  mit  Vaatalfot  Ä  d« 
Fiatniikrobe,  B  mte  Blutkörperrhen. 

Fig.  S.  LAngascbnitt  durch  ein  BlatgefiA  im  sabmacöaen  Gewite  dft  Düandaraes 
vom  glaldMD  Saltw.  nbtBog  aadi  VUantaf.  Virbang  mit  Waatfakol  A  dar 
Pento)) k rohe,  B  rote  Blotaellen,  0  welBe  Biutaellen.  Der  Pestmikrobe  ist  nicht  allein 
ia  den)  Ulatgefi&fie,  sondern  euch  in  dem  umliegenden  Bindegewebe  lahlreich  vorheodeo. 

Fig.  3  und  4.  Zotten  des  Dünndarmes  von  einem  an  Pest  verendeten  Kalbe. 
HIrtong  nach  Flemming.    Ftrbang  mit  ICagaatarot.    A  der  Pestmikrnhf. 

Vig,  5.  Schnitt  durch  die  Niere  eines  an  protrahierter  Pest  vert n  ieten  Kalbes  — 
das  Kalb  war  dorcb  Kinspritzuug  von  Seron  vorimmoniaiert,  erkrankte  10  Tage  nadi 
dar  latslaa  lajaktloa  dar«h  Kontakt  alt  posatfaakoo  KÜbara  aad  alarb  «rat  tm  lt.  1^ 
nach  Ausbruch  des  Fiehcrs  HSrtnng  zuerst  mit  Spiritus,  daaa  mit  Flomniag'idwr 
Flüssigkeit.    Fkrbaog  mit  HftmatoxUin.    A  der  Pestmikrob«. 

ng.  6.  QaeraebaHt  darek  ala  BlatgaflS  dar  L^bor  «iaat  arft  PtrtMaloiM  lallilgtii 
und  nach  Abfall  der  Temperatur  getöteten  Kalbes.  Hftrtaaf  aaeh  FlaBBiag.  1b* 
gaflLrblaa  Prlparat.    A  der  Pestmikrobe,  ß  rote  BluUellen. 

Hg.  T.  BiutgefäB  im  Harsmaskel  eines  vorlmmnnisierten,  Maraaf  iwnib  KoaCritt 
mit  kiwikaB  Tiaran  an  protrahierter  Pest  erkrankten  und  kam  vor  dem  Tode  getesteten 
Kalbea.  HXrtang  nach  Flemminf.  DagaOrbtaa Fripacat.  ^  dar  Poatadkroba»  ^  f«ta 
Biutaellen,  C  weiße  Itiutzeilen. 

Sämtlioh«  Bilder  sind  aaeh  aiaar  VargrMeraag  mit  0.  Bolekert'e  OcaU  d,  01^1. 9, 
Tabaallage  IM  gaaelehaet 


üeber  den  f  seadotetanasbaoillas  des  Darmes. 

Von 

Prof.  Di;  £.  iMiTel 

Ia 

Bern. 

mt  1  TML 

Mi  langer  Zdt  hibe  kli  Geleflnheit  gohnbi,  in  zahlreiclMi 
Fällen  YOD  AbBcessen,  die  vom  Darme  «ottingen,  einen  Bacillus 
J>eQbMlitoB»  4ftt  ich  bis  m  koner  Zeit  niät  sOditnn  konnte  und  iit 
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mir  dies  erst  im  Sommersemester  1897  ia  eioer  IftDgmD  Serie  m 

Oeneralionen  bis  jetzt  gelunQ:en. 

In  meiner  gemeinschaftlich  mit  Dr.  Lanz  gemachten  Arbeit 
„üeber  die  Aetiologie  der  Peritonitis"  ist  dieser  Bacillus 
bald  aU  tetanusäholicber ,  bald  als  aktinomyceaähalicher  Bacillus 
mehrfidi  «mihol,  beschrieben  nod  photographiaeh  dargestellt 

leb  habe  aneh  edioii  wegeo  lelnee  faftnfigea  Vorkooimeiis  bei 
Mtypbfitis  und  wegen  des  außerordentlich  «äarakteriatiicheii  Ge- 
ruches, den  er  dem  Eiter  verleiht,  die  Vermatang  ausgesprochen, 
daß  er  bei  der  Aetiologie  dieser  Eiterungen  eine  wichtige  Rolle  spielt. 

Eine  Arbeit  von  Fräulein  Dr.  von  Mayer  aus  der  chirurgischen 
Klinik  von  Prof.  Roux  in  Lausanne  bestätigt  diese  Ansicht,  zeigt 
ao  der  Hand  von  zahlreichen  mikroskopischen  Schnitten  des  Pro- 
cessus, daß  dieser  Bacillus  in  vielen  Fällen  die  Oberfläche  der  Schleim- 
hait  durchiiflehtt,  weshalb  ihm  aneh  in  dieser  Arbeit  eine  flanpt- 
lolle  in  der  Aetiologie  der  Krankheit  angeschrieben  wird. 

In  40  Fällen  ?on  bakteriologisch  untersuchten  Appendicitiden 
fand  Fräulein  v.  Mayer  23 mal  Bakterien,  17 mal  war  das  Bestütat 
der  Untersuchung  ne^^ativ. 

In  Schnitten  wurden  2  mal  Col  ibacillen,  1  mal  Co  1  i bacillen  mit 
anderen  Bakterien,  Imal  Pneumococcus  mit  Tuberkel bacill U8, 
19  mal  mein  Bacillus  gefunden. 

Frlolein  ?.  MaYer  stellt  die  nicht  anwahraehdntlehe  Hypothese 
aof,  daft  dieser  Baculos  die  Haoptursaehe  der  Appendicitis  danitelle, 
und  erklärt  die  reddivierende  Form  dadareh,  daß  eine  Erhöhung 
der  Virulenz  unter  gewissen  Umständen  vorlrommen  könne,  die  diese 
sonst  saprophytisch  lebenden  Bikteritin  in  parasitäre  umwandelt. 

Der  Fall,  aus  dem  ich  den  Bacillus  endlich  züchten  konnte,  ist 
ebenfalls  eine  Appendicitis: 

Hadem,  ü.,  28  Jahre,  wurde  mir  von  Herrn  Kollegen  Dr.  Rohr  zur 
üntenaohaog  and  zur  eveDtoellen  Vornabme  einer  Eesektion  det  Fro- 
ttwu  im  kalten  Stadiam  aberwieaen. 

PtL  itaamt  aoa  gainadar  Familie,  iit  iierv6i,  lial  Matt  kiind 
MhwflfiD  Briciaakanseo  als  melumra  Perit^hlitiiattlUle  oha«  Abeoedimmf 
durchgemacht. 

Bei  der  Ünteranchang  ffthlt  mao  jeta^  naohdem  der  letzte  Anfall 
ieit  einigen  Wochen  vorüber  ist,  nur  noch  einen  eehr  deutlichen  beweg- 
lichen kleiofiogerdicken  Strang  in  der  ¥os6%  iliaoa  interna,  der  wohl  alt 
der  getchwollene  Appendix  zu  deuten  ist. 

Bei  der  Operation  am  20.  Yil.  Iö97  faud  ich  nnr  leichte  Ad- 
Ikidon  des  Appendix,  aber  keine  weiteren  Zeichen  Ton  intraperitonealer 
Ittaraif. 

Dar  WamÜBctaata  wifd  aa  der  Itadi  raieeieit  oad  die  Banohwaad 
WDiht;  Tetlaaf  ohne  Jede  fliSnuif. 

Der  excidierte  Processus  enthilt  einige  Tropfen  eines  zähen, 
gelb-grflnlichen  Schleims,  in  dem  massenhaft  Streptokokken  mit 
querovalen  Gliedern  in  kurzen  Ketten  und  außerdem  einige  BaalleBi 
wahrscheinlich  Pseudotetanusbacillen,  sich  finden. 

Da  ich  in  der  letzten  Zeit  die  Erfahrung  gemacht  habe,  daß  die 
Anaöroben  am  sichersten  in  zugeschmolzeneo  Böhrcben,  in  denen  das 
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Yacuum  hergestellt  worden  ist,  gezüchtet  werden  kttonen,  yersndtt» 
ich  diese  Methode,  um  die  PseudotetaDusbacillen  zum  Wachstum  zu 
bringen.  Es  gelang  in  der  That  in  allen  Köhrcben  und  kam  es  nur 
noch  darauf  an,  dieselben  von  den  mitgewachsenen  C o I i  bacillen  und 
Streptokokken  zu  isolieren,  was  dank  der  Eigenschaft  der  Pseudo- 
tetanusbacillen,  Sporen  zu  bilden,  nicht  schwer  seia  koute. 

Die  ErbitMiig  der  Bfthreben  wihfend  Vs  Stimde  im  Weieorbnde 
bei  60,  66t,  70  und  75*  genOgte,  um  die  anderen  Bakterien  abzu- 
töten, wlArend  die  sporeBtngenden  Psendotetannsbacillen  entwicke- 
Inngsfähig  blieben  und  aus  den  Röhrchen  sowohl  in  hoben  Agar  wie 
unter  Wasserstoff  weiter  gezüchtet  werden  konnten. 

Morphologie  der  PsendotetanoBbaeillen. 

Der  fiaeiUoB  ist  dOan  and  schlank,  hat  ca.  0,5  /i  Breite  und 
5—7  jtt  Länge,  er  Ist  etwas  schlanker  alt  der  eebte  Teta Baa- 
be eil  lus,  und  was  ihn  sicher  und  leicht  tob  ihm  onterachcidat,. 

lit  die  Form  der  Spore  (Phot.  1  und  2). 

Während  nämlich  die  Spore  des  Tetanusbacillus,  wenn  sie 
reif  ist,  ganz  kugelig  aassiebt,  ist  die  Spore  des  Pseudotetan  us- 
bacillus  oval,  manchmal  sogar  durch  das  Anhaften  eines  Restes 
Protoplasma  etwas  zugespitzt. 

Bei  beiden  BaeUlen  ist  die  SporenUhliiBg  endstAndig,  sie  gehOre» 
also  beide  zur  Gruppe  Plectridium  (HQppe)  (Phot.  3). 

Die  Beweglichkeit  des  Bacillus  ist  durch  einige  Geißeln  bedingt« 
die  rings  am  den  BaciUaB  angeordnet  sind  (Peritrichon)  (PhoU  4^ 
5  und  6). 

Durch  die  Zahl  der  Geißeln  läßt  er  sich  ebenfalls  sehr  leicht 
Ton  dem  echten  Tetanus  unterscheiden.  Herr  Dr.  Votteler,  der 
Bin  speziell  mit  anderen  Ana6roben  naeh  dar  Bichtang  der  Geüel- 
bildimg  antorsncbt  bat,  giebt  an,  dafi*  er  bdehstens  19  Geißefai  trftgt ; 

diese  Zahl  ist  schon  ein  Maximum,  gewöhnlich  sind  nur  4—8  Geiflebi 
yorhanden,  etwa  wie  bei  den  gut  gegeißelten  Coli  bacillen,  während 
der  echte  Tetanusbacillus  äußerst  zahlreiche  Geißeln  besitzt. 

Durch  die  Geißelfärbung,  die  sowohl  nach  der  Loeff  1er 'sehen 
Methode  ohne  Alkali  oder  Säurezusatz  wie  auch  nach  der  Methode 
von  van  Er  mengem  gut  gelingt,  kann  man  den  Pseudotetanas- 
b  a  e  i  1 1  a  s  Idcht  imd  sii&er  TOD  anderen  Anaflroben,  wie  malignes  Oedem 
und  Rauschbrand,  unterscheiden.  I 

Die  einfache  Färbung  gelingt  leicht  mit  den  gebräuchlichen 
basischen  Anilinfarben,  hingegen  gelingt  die  Gra mische  Färbung 
nicht  sehr  leicht»  wie  es  auch  beim  echten  Tetanasbacillus  der 
FaU  ist.  . 

Biologie. 

Bienatock  hat  einen  Bacillus  putrificus  coli  be» 
schrieben,  der  Aehnlichkdt  mit  unserem  Bacillus  zeigt;  er  soll  aber 
fakultativ  anaörob  sein  und  in  dieser  Beziehung  unterscheidet  er 
sich  gans  kieht  von  anserem  BacUlns,  der  streng  anagrob  ist  < 
Die  älchtang  in  Gegenwart  voa  Sauentoi  ist  mhr  nie  gskmgsB»  was 
auch  Herr  Dr.  Votteler  in  seinen  Untami^angen  betätigen 
konnte.  Das  Wachstnm  in  Boailloa  neigt  gegeaHber  dem  TalaiM 
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ikfeli  Cbaraktemtiäches ,  aoBer  was  die  SchDelligkeit  anlangt;  die 
MDm  tribt  mktKIm,  es  bildet  sich  daim  weißlicher, 
WdM  ^frmm  PiiswHti,  4m  m  Bodeo  filllt,  wAhreod  die  Flflssigkeit 
lieh  kAri;  B9brcb«i,  iu  imm  anders  Bakteriea  gewachsen  sind, 
klaren  sich  auch  nach  Monaten  nie  so  yollständig  aof,  wie  diese. 

lo  Gelatine  ist  mir  eine  Zichtung  des  Bacillus  nicht  gelungen. 

Iq  hohem  Agar  ist  das  Wachstum  sehr  intensiv,  speziell  ist 
die  Gasentwickelung  im  Gegensatze  zum  echten  Tetanus  sehr  reichlich 
und  ebenso  intensiv  wie  beim  malignen  Oedem  und  beim  Raaschbrand 
(Phot  T). 

Auf  Sehrt  gagar  ist  das  Waehstoin  ilmlidi  dem  echten  Te- 
taen.  Wftlinnd  Raiieelibrand  und  malignes  Oedem  Kolonieen  gebeo, 

die  sehr  weitgsheeie  Verästelung  und  Verzw^ung  zeigen ,  bildet 
derPseudotetanus  mnde,  getrennte  Kolonieen,  die  hier  und  da  von 
einem  dünnen  Hof  umgeben  sind;  dieser  Hof  ist  aber  im  allgemeinen 
breiter  wie  beim  echten  Tetanus,  auch  sind  die  Rander  nicht  immer 
regelmäßig,  sondern  oft  zackig. 

Im  Serum  entwickelt  sich  der  Bacillus  nur  im  Vacuum;  sobald 
nar  eine  Spur  Saaentoff  zutritt,  bleibt  das  Serum  vOllig  klar.  Ist 
das  Yaciiimi  aler  villMMidig,  so  findet  eine  ttarire  Trflbmig  den 
Serums  mit  QtMimg  eUitt;  der  Gemeh  ist  wie  bei  allen  anderen 
Kulturen  änSeni  unngenehm,  erinnert  an  sehr  flbelriechende  Darm« 
gase  und  ist  genan  der  Gsrocb,  den  man  bei  der  ErOihang  Tieler 
Bauchabscesse  wahrnimmt. 

Die  Resistenz  derSporen  ist  nicht  eine  bedeutende;  Röhr- 
<hen,  die  auf  75°  erhitzt  werden,  können  noch  überimpft  werden, 
bei  80®  sind  die  Sporen  abgetötet. 

Pathogen itit'.  In  üeaem  Falle  (allerdings  im  kalten  Stap 
4iam)  warm  die  Rwillw  Mit  pathogen.  Injektion  yon  8—6  com 
subkutan  bei  Mäusen,  Meerschweinchen  nnd  Ksnincben  riefen  keine 
StOrangen  des  Allgnnieiabsiiidens  herfor. 

t  Litteratur. 

Sanfelic«,  cit.iDFlSfff«t  Mikroorganismeo.  p.  267  uod  Zeitsebrift  fOr  H/gira«. 

M.  znr. 

Labinski,  Ueber  dl«  äm^Mm  M  4m  atewi»  (OtolfflU.  t  ntkteMoflt. 

Bd.  XVI   p    7(59  ) 

TftTel  «qU  Laos,  U«b«r  die  ▲•tiologie  der  PeritooitU.  (MiUeilaogen  aus  KÜaikao  and 

■adlriBlwhMi  iMitalM  4tr  MMi.  Bd.  I.  H.  1.  1S9S.) 
Klein,  üeber  eiorn  patHogenen  anaKrobco  DarmbacOhMf  nMlIltt»  — ttrilMil  ipotOtf  M. 

(Cwtralbl.  f.  B«iktarioloffi^  B4.  XViU.  p  737.)  . 
«l«a»t««k,  BMiUiu  potiMiW. mM,  ta  FUgge,  MikraoriMdnwD.  p.  ISa 

Phor.  1.    Pdeadotetanasbad  l^en  in  Keinkultur.    lOQ^Ml  V«rgr. 

Pbot.  2.  PsMdototaiiMbadJlMgi^pMn  im  Elter  «io«r  PwItyphUtls*  1000  mal  Tergr. 

PtMC  8.   PMNtdotttaMsbwIlJtB  im  Spoain.    Prlparat  ans  dm  mir  «iiM  Pari- 

lyphliti».     lOOOmal  vergr.  i'- 

Pbot.  4,  6  uod  6.  OeiS«lD;iPittftoiid«tifa^iplMMiltw  mad^M^mtm  wo»  Brno» 
Di.  Vottaler.    1000 mal  vargr..  t  . 

Pkol.  T.   H«iibtetiii»taaw,  im  Mum  igMr.  N^targHM«. 

Pbot.  S.  FmiJiHitiiiiiArtf  frtirejliifgii.  Xahw  voa  Bwro  Dr.  VottaUr, 
IbaI  Targr.  *  > 
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S.  KUia, 


Ueber  die  Yerfareitang  des  aDaerobw  imiliQtm 
BaoilliiB  entnitidis  spoiqgBMt. 

▼ob 

Londoo. 

In  den  früheren  diesen  Mikroben  betreffenden  Mitteilungeu  (diese 
Zeitschrift.  Bd.  XVllI.  No.  24;  Bd.  XXII.  No.  5  und  Bd.  XXIL  ' 
No.  20/21)  babe  ich  gesagt,  da£  Am  den  DMMuältinDgeo  in  dier 
epidemiBcnen  Diarrhoe^  fener  aus  den  meisteo  Im  KkfailadeD  käaf- 
Ikben  Milchproben,  daim  ans  dem  Darmiiibalte  der  an  SNimeidinrrliB» 
verstorbenen  Kinder,  sowie  aus  dem  Darminhalte  von  mit  schwerer 
Diarrhöe  und  Cholera  nostras  behafteten  resp.  verstorbenen  Individuen 
die  Gegenwart  der  Sporen  des  anaäroben  virulenten  Bacillus  en- 
ter itidis  rasch  und  leicht  durch  die  Miichkultur  demonstrierbar 
ist  Ein  Fleckchen  oder  eine  kleine  Quantiidt  des  Darminbaltes 
idrd  in  bobe  sterile  MOcb  in  eine  l^roMtt^  eiogebracbt,  diese 
wird  dann  durch  10—15  Minuten  auf  80  C  eihM,  abgekühlt,  in 
einer  Buchner*8chen  Röhre  anaerob  abgescblossen  ond  bei  37 <^  C 
bebrütet.  Nach  24—  36  Stunden  ist  die  Milch  in  der  in  den  früheren 
Mitteilungen  erwähnten  typischen  Weise  verändert,  und  zeigt  sich 
beim  Tierexperimente  die  Molke  einer  solchen  Milchkultur  virulent. 

Nach  derselben  Metbode  hat  Kollege  Dr.  Andrewes  von 
16  Fitten  spondischer  DiarrbOe  bei  ErmüiMusn  Klmtl  die  Spoien  I 
onseres  finilenten  Mikroben  leicht  nachMiifMB.  Bis  Jetst  ist  c» 
jedoch  nicht  gelangen,  dieselben  nach  mmjhm  Methode  ans  de» 
Dnrmausleerungen  gesunder  Individuen  zu  isolieren. 

Ich  habe  nun  verschiedene  gleich  zu  erwähnende  Materialien 
auf  die  Gegenwart  der  Sporen  unseres  virulenten  Mikroben  nach, 
dieser  Methode  untersucht,  und  will  ich  mir  erlauben,  die  Resultate 
dieser  Untersuchungen  hier  mitzuteilen. 

1.  BjRnayanebe  (Sewage)  TerBchiedeMr  Hvtatft:  I 

a^  wie  solche  ans  dem  St.  Bartholomäus-Bsspttal  abflieftt« 

b)  Jauche  aus  den  Hauptkanälen  Londons, 

c)  Jauche  eines  nördlichen  Bezirkes  der  UnifBbang  Jjondens, 

d)  Jauche  zweier  größerer  Städte  Englands. 

Aus  allen  diesen  waren  die  Sporen  onaeres  Mikroben  leicht 
nachweisbar.  i 

n.  Proben  ton  Utren  oder  wesk  tiOfcan  fismuennsflOssen«  die- 
nnch  den  vefscbiedeDen  in  den  ▼ersnietfeneBi  Lokauttten  England» 
geübten  Methoden  der  Behandlung:  Sed*imentierung,  Prieipitierang 
und  kompliziertem  Filtrieren  bereitet  wurden.  Die  Sporen  wurden 
in  allen  nachgewiesen.  Wie  zu  erwarten  stand,  ist  die  Zahl  der 
Sporen  unseres  Mikroben  in  der  rohen  .Sewage  viel  bedeutender  als 
in  den  Sewageausflüssen.   Während  in  der  ersteren  die  Zahl  der  | 
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SiN>ren  sich  in  den  fmwddedwwn  Seritn  nof  200,  400,  1000  und 

adbnt  2000  per  1  ccm  berechDeo,  zeigte  das  ExperimeDt  in  letzteren 
deren  Zahl  ?iel  beschrftokter,  im  Dord^hnitt  nicht  Ober  60  per  1  ccm 

ansteigend. 

III.  Flußwasser  mehrerer  Flüsse,  die  nachweisbar  mit  Sewage 
verunreinigt  sind,  lieferte  nach  obiger  Methode  der  Milchkultur  ein 
positives  Kesultat  Im  Zusammenhange  damit  wurde  dann  eiue 
Beihe  ?od  Experimenten  auegefQbrt,  bei  denen  durch  direkten  Zusatz 
Ueiner  Mengen  yod  Sewage  su  groAen  Yolmninis  m  (Bterillsiertem 
eder  nicht  sterilisiertem)  Wasser,  durch  den  Nachweis  der  Sporen 
oaaeies  Mikroben  dnrch  die  Milchkoltur  and  das  mit  denn  Molke 
ausgeführte  Tierexperiment  auf  die  Gegenwart  von  Sewage  zurück- 
geschlossen werden  konnte.  £s  hat  sich  dabei  herausgestellt,  daß 
zum  Zwecke  der  Diagnose  der  Verunreinigung  von  Wasser  oder 
anderer  Substanzen  mit  Sewage  der  Nachweis  unserer  Sporen  leicht 
and  im  hohem  Grade  verwertbar  ist.  Ich  will  beispielsweise  er- 
vihnen,  daA  eine  Venmielnigang  von  2 1  Waaier  mit  0,01  ccm  oder 
aelbet  0,005  cem  Sewage  noch  leichi  diagnoetiiierbar  iit,  ▼onmi- 
gesetzt,  daß  man  nach  dem  Filtrieren  großer  Volumina  des  Waaseia 
(1200 — 2000  ccm)  den  auf  der  Außenseite  der  Bougie  eines  Paatear<* 
filters  bleibenden  Rückstand  nach  dessen  Verteilung  in  wenigen 
Knbikcentimetern  sterilen  Wassers  zur  Milchkultur  benützt. 

IV.  Pferdedünger  ist  reich  an  den  Sporen  unseres  Mikroben.  Ebenso 
Garten-  oder  Ackererde,  die  mit  Pferdemist  gedüngt  ist.  Ich  habe 
verschiedene  Proben  von  Gartenerde,  sowohl  frisch  gedüngte,  sowie 
iolclie,  die  lom  letsteii  Male  4—6  Monate  focher  gedOagt  war, 
dnrch  die  Milchknltnr  nnd  Benuttnng  lon  deren  Molke  inm  Her* 
experimente  untersocht,  und  habe  In  jedem  Falle  die  Sporen  nneeree 
Mikroben  leicht  nachweisen  können.  Eine  Aofschwemmong  dieser 
Materialien  wird  durch  Schütteln  in  Salzlösung  oder  Wasser  bereitet 
und  von  der  trüben  Flüssigkeit  nach  dem  Absetzen  der  groben 
Partikel  eine  kleine  Quantität,  ^/2  0  — Vio  ccm  oder  mehr,  in  hohe 
sterile  Milch  eingetragen,  diese  wird  dann  in  der  üblichen  Weise 
auf  80®  C  auf  10—16  Minuten  erhitzt,  dann  in  einer  Buchner- 
achen  BiOhre  anafirab  abgeachloBaen  und  bei  C  bebrfltet  Am. 
nichaten  Tage  iat  die  MOch  typisch  verändert  and  wird  dann  mit 
1  oem  der  Molke  ein  Meerschweinchen  subkutan  injiziert.  Das  Tier 
ist  am  nächsten  Morgen  tot  (16—20  Stunden)  und  aelgt  die  charakte- 
ristischen postmortalen  Veränderungen. 

Es  ist  nicht  unwichtig,  zu  bemerken,  daß  zu  diesen  Milchkulturu 
nur  frische,  kürzlich  sterilisierte  Milch  verwemlbar  ist;  in  alter  Milch 
sind  die  sich  entwickelnden  Bacillen  nicht  reichlich  vorhanden,  auch 
sind  sie  abnormal  und  dünn  und  besitzen  nur  abgeschwächte  Virulenz. 

Wenn  man  fon  der  Melke  der  Milchkoltnr  oder  dem  anbkntaoen 
atinkenden  KMndate  dea  Tieren  anaftrobe  Agarplattea  anfertigt  (ameisen- 
saures Katf«n  nnd  Nähragar),  so  kann  man  rasch  isolierte  typische 
Kolon ieen  unseres  Mikroben  erhalten,  von  denen  dann  Reinkulturen 
in  Milch  hergestellt  werden  können.  In  allen  Fällen,  in  welchen  die 
Molke  der  typischen  Milchreinkultur  zum  Tierexperiniente  verwendet 
wurde  —  gleichviel,  welcher  Abstammung  die  Sporen  anfangs  waren ; 
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Diarrhlte,  CManiKMitna,  Sewage,  PisrdeiluDg,  gedtngleGaitsiiorde  — 

erzeugt  1  ccm  der  yUSk»  beim  Meerschweinchen  (200—300  g  Körper) 
die  diankteristische  ausgebreitete  Ablösung  dar  Haut  durch  Gas, 
Gangr&n  und  teilweise  Lösung  des  subkutanen  und  Muskelgewebes, 
reichliches,  stinkendes,  blutiges,  dick-  bis  dünnflüssiges  Exsudat,  das 
mit  den  Stäbchen  dicht  erfüllt  ist.  Es  ist  mir  aus  diesem  Grunde 
im  hoben  Grade  wahrscheinlich,  daß  das  stinkende  Exsudat  und 
die  Gangrän,  die  nach  dem  Einbringen  von  gedüngter  Gartenerde 
in  das  snUcntene  Geirabe  den  MewKhiraiaebMn  dnrdi  Koeh, 
Gaffky  n.  A.  beobachtet  worden,  nidit  dein  Badilns  des  malignea 
Oedems,  sondern  unserem  Bacillus  enteritidis  sporogenee 
zoztischreiben  ist  In  der  That  haben  schon  Koch  und  Gaffky, 
Fraenkel  und  später  Sanfelice  das  stinkende  Exsudat  und  die 
Gangrän  nicht  auf  Rechnung  des  Bacillus  des  malignen  Oedems, 
sondern  anderer  in  der  benutzten  Gartenerde  befindlichen  Mikroben 
gesetzt.  Wie  ferner  von  Koch,  Gaffky,  B^aenkel,  Sanfelice 
betont  wurde,  ist  bei  der  Infektion  mit  dem  reinen  Bacillus  des 
nwligen  Oedeme  kein  atinkendes,  sondern  klarea,  dflnneai  Mutiges 
Exsudat,  das  aus  der  gelatinösen  Infiltration  beim  Einschneiden  ans- 
iließt, vorbanden,  das  viele  Fäden  enthält. 

V.  Der  Staub  der  Straße,  die  mit  Pferdedung  beschmutzt  ist, 
enthält  nach  dem  oben  Gesagten  ebenfalls  reichlich  die  Sporen 
unseres  Mikroben,  während  aus  Kuhdung  oder  dem  Darminhalte 
der  Schweine  dieselben  nicht  nachgewiesen  wurden. 

Zu  den  in  den  früheren  Mitteilungen  angeführten  morphologischen 
nnd  biologischen  Charakteren  nnserea  Mlkiobett  sollen  imer  folgende 
Punkte  hnisagefügt  werden: 

1)  Die  Kolonieen  auf  der  anaöroben  Agarplatte  sind  bereits  (bei 
37^  C)  nach  24  Stunden  als  rundliche  graue  Scheibchen  erkennbar, 
besser  und  größer  nach  48  Stunden;  im  durchfallenden  Lichte  unter  i 
der  Lupe  sind  dieselben  dicker  und  weniger  durchsichtig  in  dem 
mittleren  Teile  als  am  Rande,  dabei  sind  sie  deutlich  grauuUert,  , 
mit  Ausnahme  der  durchsichtigen  dünnen  liandschicht.  ' 

2)  Auf  dem  erstarrten  Blutserum  wächst  unser  Mikrobe  bei 
87*  0  anaflrob  rasch  nnd  bildet  eine  dttnne  grane  Avnagerong,  dio 
das  Serum  genau  wie  der  Bacillus  des  malignen  Oedeme  Terilllasigt,  I 
so  daß  gegen  das  Ende  der  Woche  fast  alles  verflüssigt  ist.  Die 
Flüssigkeit  ist  trübe,  stinkt  gerade  so  wie  das  subkutane  Exsudat  im 
Tiere  und  reagiert  stark  alkalisch,  färbt  das  rote  Lakrauspapier  stark 
blau.  Die  Bacillen  bilden  auf  dem  Serum  rasch  ovale  glänzende 
Sporen,  meist  endständig,  zuweilen  mittelständig,  von  dem  Aussehen 
und  der  Größe,  wie  ich  diese  in  den  früheren  Mitteilungen  beschriebeo 
liabe.  Die  Sporenbildung  ist  schon  nach  2—3  Tagen  in  Tiden  I 
Stäbchen  erkennbar,  nach  einer  Woche  sind  dio  raelslen  Spören  M 
und  voll  ausgebildet.  Solche  Semmkidtaran  eignen  sich  gut  sur 
Anibewabrung,  und  sind  deren  Sporen  nach  Monaten  MmMif  od 
rar  Herstellung  virulenter  Reinkulturen  gut  geeignet. 

Unser  Mikrobe  reiht  sich  demnach  an  den  Bacillus  des  malignen 
Oedems  und  des  Rauschbrandes  in  seiner  Morphologie  und  Pathogenität 
an;  von  dem  Bacillus  butyricus  Botkio,  mit  dem  er  in  der  Mor- 
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^ihologie  imd  Bameotlich  in  seiDem  Verhalten  in  der  Milcbkultur,  wie 
fldKHi  Ib  Bwiner  ersten  Mittaüimg  erwfthnt,  vMes  gemein  hat,  kiim 
er  ohne  weiteres  dnreh  das  TterexperiineDt  ootenebiedeB  iveidiD, 

<U  der  Bacillus  butyricus  nicht  pathogen  ist. 

Folgendes  sind  die  Hauptunterschiede  zwischen  dem  Bacillus 
enteritidis  sporogenes,  dem  BaoiUua  des  maUgnen  Oedeme 
osd  dem  des  Rauschbrandes : 

a)  Der  Bacillus  enteritidis  sporogenes  ist  dicker  und 
kürzer  als  der  des  malignen  Oedems,  und  gleicht  er  bierin  am 
meisten  dem  des  Rauschbrandes,  so  dafi^  was  Dicke  anlangt,  der 
BacilloB  eiteritidis  und  der  des  Baaechbrandes  nngeuhr  in 
der  Mitte  swiadien  dem  Baeillne  anthracia  und  dem  des  malignea 
Oedems  stehen. 

b)  Der  Bacillus  enteritidis  besitzt  Geißeln,  hauptsächlich 
seitlich  den  Enden  angefügt,  dieselben  sind  länger  als  heim  Bacillus  des 
malignen  Oedems  und  in  Bündeln.  Beim  Bacillus  des  malignen  Oedems 
siod  die  Geißeln  bekanntlich  län^s  des  Bacillenkörpers  zu  finden. 

.       cj  Dur  Bacillus  enteritidis  des  l:jcsudates  oder  der  Kultur 
I  ftrbt  sich  gat  nach  Giam.  Eine  Minute  in  Gentiana^iolett,  4  Minuten  in 
der  voraehriltaaflSigen  Jodjodkalilfieang  isBt  die  Bacillen  dimkel  gefllrltt 

d)  Der  Bacillus  enteritidis  findet  sich  im  Exsudate  als 
kurze  oder  als  cylindriscbe  St&bchen  oder  als  kurze  Ketten  denelben, 
nie  in  den  für  malignes  Gedern  charakteristischen  Fadenformen. 

e)  Die  Verschiedenheit  der  Symptome  bei  Meerschweinchen  nach 
der  Injektion  mit  dem  einen  oder  dem  anderen  Mikroben  ist  autfallend 
?enu2,  ist  auch  schon  wiederholt  erörtert  worden,  um  die  Diagnose 
zwischen  beiden  sicher  zu  stellen.  Ebenso,  was  den  Bacillus  des 
BiBsehbrandes  aalaagt,  ist  seine  Wirknogsweise  im  TIerkOrper  g»- 
DBgend  charakteristiseb,  und  ist  die  Diagnose  Merdmeh  nnd  dnrdi 
die  Thatsache  erkdditert,  daß  gegen  den  Rauschbrandbacillus 
Kaninchen  resistent  sind,  während  tödliche  Infektion  dieser  Tiere 
durch  die  beiden  anderen  Mikroben  leicht  gelingt. 

f)  Die  Milchkultur  ist  ein  ferneres  ausgezeichnetes  Mittel,  um 
den  Bacillus  enteritidis  von  dem  des  malignen  Oedems  zu 
unterscheiden:  Dieser  letztere  in  die  Milch  verpflanzt,  verursacht 
Dicht  die  für  den  Bacillus  enteritidis  charakteristische  rasche 
ttsd  kopiOse  Gasentwickeluug,  weshalb  die  Babnisehicht  unverändert 
bldbt;  ebenioiranig  erseugt  der  Oedembaeillns  die  rasche 
(24—30  Stunden)  Trennung  in  Molke  nnd  Kaseinflocken,  vielmehr 

I  fibigt  die  Milch  beim  Oedembacillus  erst  nach  2—3  Tagen  sich 
unter  der  Rahmschicht  zu  klären  an,  dieses  schreitet  allmählich  fort, 
so  daß  nach  einer  Woche  die  Milch  sich  in  die  Rahmdecke,  in  einen 
größeren,  gelblichen,  klaren  oder  leicht  trüben,  flüssigen  Abschnitt 
und  in  eine  tiefe  weiße  Koagulumschicht  getrennt  hat.  In  der  Milch- 
koltur  bildet  der  Bacillus  enteritidis  keine  Sporen,  wenigstens 
siebt  in  den  ersten  10— 14  Tagen,  wahrend  bmra  Oedembaeillns 
bereits  nadi  wenigen  Tagen  (8--6)  viele  St&bebea  nnd  Faden  Sporen 
eiDSchliefieo.  Die  Molke  reagiert  beim  E n terltidlsbacillas 
deutlich  sauer,  und  in  dieser  Hinsicht  verhält  er  sich  wie  der 
ßauschbrandbacillas,  beim  Oedembaeillns  hingegen  wird» 
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wie  dies  auch  Sanfelice  schon  betont  (Archiv  f.  Hygiene  und  Inf. 
Bd.  XIV.  p.  35<  0i  keioe  S&are  gebildet  und  hskt  die  Milchkaltar  keinen 

Battersiiu  rege  ruch . 

12.  Februar  1898. 

Addondam. 

Wie  sich  die  Leser  dieses  Blattes  (Bd.  XVIII.  No.  24)  erinnern 
werden,  trat  wahrend  der  Nacht  vom  St.  aof  den  28.  Oktiiber  1895 
eine  ansgehreitete  Epidemie  aehwerer  Diarrhoe  im  St.  Bariholomew*8 
Hospital  auf;  59  F&lle  Yon  Diarrhöe  waren  auf  die  verschiedenen 

chirurgischen  und  medizioischen  Abteilungen  verteilt.  Diese  Epidemie, 
wie  loco  citato  gezeigt  wurde,  war  auf  den  Genuß  von  Milch  zurück- 
geführt worden,  und  habe  ich  in  den  Darmausleerungen  der  befallenen 
Patienten,  sowie  in  der  inkriminierten  Milch  den  virulenten  anaöroben 
Bacillus  enteritidis  sporogenes  nachgewiesen. 

Eine  «weite  derartige,  nodi  aaegebreftetere  Epidemie  fon  Diarrhöe 
trat  in  demselben  Hospitale  ganz  kürzlich  auf,  nämlich  in  der  Nacht 
vom  6.  auf  den  7.  M&rz  dieses  Jahres.  144  Fälle  waren  auf  die 
Patienten  der  verschiedenen  Abteilungen  verteilt.  Die  ersten  Fälle  er- 
eigneten sich  kurz  nach  8  Uhr  abends  des  6.  März,  die  letzten 
zwischen  4 — 5  Uhr  morgens  des  7.  Marz.  Die  Fälle  waren  durch 
profuse,  viel  Schleim  und  zuweilen  Blut  enthaltende  flüssige  Stühle 
und  Koliken  charakteriilert.  Alle  Pfttioiten  genaaeo«  Auch  hier 
Ironnte  die  Ursache  auf  den  Konsom  der  am  6.  Mars  morgens  ins 
Spital  abgelieferten  und  zwischen  8  und  11  Uhr  morgens  von  den 
Patienten  genossenen  Milch  zurückgeführt  werden,  denn  einmal  hatten 
alle  erkrankten  Patienten  von  dieser  Milch  genossen,  und  fürs  zweite 
hatte  das  Personal  der  Wiiiterinnen  einen  speziellen,  verschiedenen 
Milchkonsum  und  war  unter  ihnen  nur  eine  einzige  von  der  Diarrhöe 
befallen  worden,  und  diese  hatte  von  der  Milch,  die  für  die  Patienten 
der  Abteilnngai  bestimmt  war,  genossen. 

In  den  viel  Schleim  enthaltenden  flüssigen  Darmanaleerongen 
waren  unsere  Mikroben  als  Stäbchen,  viele  derselben  Sporen  endstftndig 
einschließend  und  als  vollentwickelte  freie  Sporen  reichlich  vorhanden. 
In  manchen  Schleimflocken  waren  die  die  Sporen  einschließenden 
plumpen  Stäbchen  als  zusammenhängende  Streifen  und  Klumpen  in 
enormer  Anzahl  vorhanden.  Mit  den  Flocken  der  Darmausleerungen, 
sowie  mit  der  inkriminierten  Milch  wurden  anafirohe  Milchkaltaren 
nach  der  ton  mir  wiederholt  beschriebenen  Methode  (Einimpfang, 
Khitsen  auf  SO^'  C  durch  10  Minuten,  Abschließung  in  Bnehner- 
scher  Röhre  und  BebrOtung  bei  37®  C)  angefertigt;  diese  Milch- 
kulturen  waren  nach  24-stünrii^^er  BebrOtung  typisch  verändert  und 
erwies  sich  die  Molke  bei  subkutaner  Injektion  ins  Meerschweinchen 
als  pathogen  und  in  der  Mehrzahl  als  sehr  virulent.  Die  Tiere  gingen 
in  18 — 20  Stunden  ein  und  zeigten  die  charakteristische  ausgebreitete 
Gangran  dea  sobkatanen  nnd  masknlftren  Gewebes,  stinirandea  blotigea 
Eisadat  mit  den  Stabehen  dicht  erfUllt 

London,  den  11.  Marz  1898. 
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Valeur  de  l'agglutination  dans  la  serodiagnose  de  Widal 
et  dans  ridentification  des  Baoilies  eberthifonoes. 

Par  le 

Docteur  H.  Van  de  Velde, 

Aisistaat  k  rinstitut  de  seroth^rapie  et  de  bacteriologie  de  rUniveisiti  d»  Loovain 

(DkMlMr  Fraf.  J.  Danys). 

(Cooelose ) 

Ed  somme  ragglutinatioo  ä'est  moutr^e  ici  d'unc  sup6riorit6  reelle 
k  Um  les  moyeofi  qae  la  bacteriologie  avait  mis  k  notre  disposition. 
Oette  8iip6riorit6  lesulte  hod  aralaneDt  de  la  graode  seiiBibilitö  da 
procM^  mais  i-ucore  de  oe  faltquHl  n*adiiiet  pas  ees  transitioos  qua 

noas  avons  si  fr^aemment  coDStatdes  dans  les  caractöres  de  calture : 
un  bacille  est-i!  de  nature  typhique,  il  est  a^glutin^  rapidement  et 
completement  par  des  quantitös  mininies  de  s6rum ;  au  contraire  est- 
il  de  nature  coliforme,  rapjKlutiuation  fait  d^faut  ou  n'est  qu'öbauch^e. 
Eosaite,  gräce  k  cette  m^thode,  uous  avous  ete  ameue  ä  ilecouvrir  la 
v^ritable  aatare  d*an  badlle  qae  de  lumbranz  enmena  ataieat  d^iä 
Mt  couddlrar  k  tori  eomoie  Baellle  typhiqaa 

Le  fait  de  cette  sensibilitö  extreme,  qoepoflB^dent  seula  leaBa- 
cilles  d'Eberth  vis  k  vis  de  raction  agglutinante  de  notre  s^rom 
imnuinis^,  et  qui  ne  suppose  pas  de  transitions,  doit  etre  consid6r6 
comme  rexpreasion  d'une  propri6t6  intime,  invariable  et  essentielle,  qui 
fait  qu'un  bacille  donn^  est  actuellement  Bacille  typhique  saus 
pr^jager  de  la  possibilit^  de  sou  identitö  d'origiDe  avec  le  i3acille 
eommao.  Oette  learibiHtt  ne  eemble  d*aiUean  paa  ttre  tiiflaeiic^ 
par  l'lige  des  cultures,  ni  par  le  tempe  qai  8*est  üoM  depoia  l*6pb- 
que  oft  la  baeilla  fot  iaotö  de  la  rate  d*aB  tfpbis^  nt  par  les  passages 
k  travers  les  animaux.  Nous  possödons  ane  culture  de  Hacille 
typhique  „Gand"  regue  de  M.  le  professeur  van  Ermengem  et 
isoi(^e  par  ce  savant  depuis  neuf  aus :  eile  ^e  mootre  tout  aussi  sen- 
sible que  les  cultures  isoi^es  recemment. 

ce  qui  pr^cöde  rteulte  clairement  d*OBA  parfc  eonbiea  la 
ledietcha  da  Bacille  typhiqne  aa  mqyen  dea caracfeito cohords 
si  pea  coBBtants  et  si  difnciles  k  mettie  an  Mdence  ddt  laiaier  & 
d^rer;  et  d^autre  part  quels  pr^cieux  avantages  il  y  a  ä  employer, 
conjointement  avec  les  moyens  existants,  l'agglutination  produite  par 
le  s^rum  des  animaux  fortement  immunis^s.  C'est  en  suivant  cette 
voie  que  nous  avons  amen6  a  adoptcr  dans  nos  recherches  un 
procede  que  nous  croyous  uäsez  siir  et  assez  exp6ditif  pour  nous  per- 
mettia  de  renoaer  id  atac  quelquea  d^taila.  Le  point  capiial  est 
d'afoir  k  la  oiipccitioii  an  wknm  qoi  poaMa  on  ponvoir  agglati- 
nant  assez  puissant  Le  fait  qoe  cee  atanoB,  additionB^s  d'anti- 
septiques  tels  que  Tacide  ph^nique,  peuvent  se  conserver  pendant  fort 
loQgtemps  avec  (oate  leur  force,  pennet  sans  doute  de  bien  augorer 
gor  leur  emploL 
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B.  Vfta  dt  VtUt, 


Proc^d^  rapide  de  recberche  et  d'identification 
du  Bacille  d'Ebertb. 

1)  Isolemeat  des  microbes.  Qu'il  s^aidsfle  d'une  eaa  sas- 
peete,  des  aelles  d'aa  malade  oa  de  la  rate  d*an  typhiqQe,  vom  eooi- 
ineiK^  par  eaMmeneer  ces  mat^riaux  sur  des  plaques  de  g4latiiM» 
ou  tnöine,  pour  plas  de  rapidiU  et  s'il  ne  s'agit  pas  d^ane  eaa,  sar 
une  sörie  d'agars  en  tubes  inclinös.  Si  Ton  soup^onne  une  cau  souill6e 
de  beaucoup  de  microbes  vulgaires,  on  peut  recourir  avec  avantage 
a  de  la  g61atiüe  qui  coutient  1  p.  1000  d'acide  ph6nique.  La  g^latine 
d'ElsDer,  sans  poss^er  la  spdcificit^  qu'ou  lui  a  vant^,  r^poud 
au  mdmes  iodicatioos. 

2)  Repiqaage  des  coloniea  4berthiformes  dans  de 
Pagar  lactos^  k  2  Vo-  ^  cet  eSet  on  a  soin  de  cboiair  sur  les 
cultures  pr6c6deDtes  les  colonies  qui  rappellent  le  plus  possible  les 
colonies  des  Bacilles  typhiques.  Pour  Tanalyse  d'une  eau 
suspecte  il  convieut  de  recueillir  non  seulement  les  colonies  qu'on 
croit  Stre  de  cette  nature,  mais  eucore  toutes  Celles  qu'on  croit  ap- 
partentr  aoz  Bacilles  du  c61on,  fdt  ce  m^me  100  ou  200.  Pour 
lei  eetlea  d'on  typbolqae  100  n*eat  paa  de  trop.  Paar  la  late  aa 
ooDtraire  il  snfifit  de  repiquer  une  diiaioe  de  cokmies  sartait  al  la 
eoltore  dMsolemeot  est  pure,  oe  qai  arrive  dans  la  g^nöralit^  des  cas. 

3)  Premier  triage  des  cultures  fermentöes.  Apr^ 
24  heures  4  37^  on  6loigne  com  nie  6taDt  de  nature  coliforme  toutes 
les  cultures  oü  roii  constate  du  developpement  gazeux,  et  on  repique 
les  restantes,  s'ii  y  eu  a,  dauä  du  bouiliou  lactos^. 

4)  Denzidae  triage  daa  ealtaraa  ferment4ea  dana 
da  boaiUon.  D  arrive  qne  poar  an  motif  on  Tantre.  une  eoltore, 
bien  qa*aUe  sott  de  nature  ooUforme  n*ait  pas  dottn4  liea  i  un  de- 
veloppement gazeux  dans  l'ai^ar  lactos^;  dans  la  grande  g6u6ralit6 
des  cas  ce  d6faut  est  reparc  par  les  cultures  sur  bouillon  lactos^ 
oü,  aprös  quelques  heures  de  couvense,  on  peut  constater  une  fermen- 
tation  intense.    Cette  nouvelle  Separation  oper6e,  on  procede  k 

5)  L'exameD  microscopique  des  cultures  de  boaillon 
qai  rasten t.  De  cette  fsgoa  on  peat  a'asanrer  qoe  ka  eoltorea 
restantea  sont  bien  des  eoltorea  de  baeillea,  et  de  badlles  mo- 
biles. II  arrive  biea  soavent  en  eiel  qoe  aor  ane  plaque  de  g^la- 
tine  cnsemencee  avec  une  eau  il  pousse  des  colonies  qu'on  est  teut6 
de  prendre  pour  dts  colonies  de  co  1  i  b  a c  i  11  es  :  un  exameu  micro- 
scopique  reparc  facilenient  cette  erreur.  D'autre  part  beaucoup  de 
selles  dounent  lieu  ä  de  pctitcs  colonies  qui  peuvent  avoir  de  grandes 
ressemblances  avec  Celles  du  Bacille  typbique,  alors  qu'eo  r^a- 
lit4  alles  sont  does  k  des  streptocoqoes ;  id  eacore  reaiaen  micraoo- 
piqoe  leve  toot  doate. 

6)  £preuve  d*agglutination  avec  da  s4rain  immunise. 
Toutes  les  cultures  que  ces  examens  rapides  n'ont  pas  61iinin6e8,  si 
toutefois  il  en  reste  encore,  et  que  uous  consid6rons  provisoirement 
comme  bacilles  typhiques,  saut  alors  eprouv6es  avec  diverses 
proportioDS  de  uotre  serum.  Nous  prenons  babituellemeat  qu&tre 
pertioDB  da  ebaqoa  eoltore;  aox  deaz  premidrea  pcrtloiB  mmm 
tona  de  grandes  qoantit4s  desArom:  V»«  et  Viot  pareiempla;  aot 
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deux  autres  portions  uous  ajoutons  de  petites  quantit^s  de  sörum, 
Vio«oo  Vioeuoo  ezemple.  (Gette  deroi^re  dose  dopend  M- 
tonest  do  poovoir  agglatinant  qoe  le  86ram  employ^  possMe  vis 
i  vis  des  ciütares  tömoins,  oo,  pour  nous  servir  du  terme  cr^ö  par 
Pfeiffer,  da  titre  da  sönim.)  En  op^rant  suivant  les  indicatioiis 
d^taill^es  plus  haut  nous  arrivons  aprös  30  a  40  miiiutes  ä  une  nou- 
velle  s6rie  de  resultats,  ä  savoir,  dans  rimmense  majorit6  des  cas, 
agglutination  sur  toute  la  ligne  par  les  petites  quantit^s  de  serum. 
II  peut  arriver  que  Tagglutination  ne  seit  pas  sönörale  et  qua  nous 
aroDs  ODe  exception  dans  le  genre  de  celle  de  la  culture  „Berlin*^ 
neos  eoBtid^roBS  les  cnltareB  agglatin^ei  camme  des 
bfteille«  IjphiqneB,  et  les  Bon  agglntiBöes  eomme  des 
bacilles  non  typhiqaes,  llfaie  ä  qoi  le  tent  de  reprendre 
renken  dUuM  des  eoltom. 

Rösumö  et  eenclasiOBS. 

1)  Nee  leeberches  apportent  des  fUts  BooTeanx  i  Tappoi  de  la 
falear  du  ph^nom^ae  de  Widal. 

2)  Le  diagnostic  par  cultares  duBacille  d'Eberth  repose  sur 
one  slrie  de  caracteres  n^atifs,  et  il  faut  beaucoup  de  temps  et  de 
patience  pour  arriver  ä  des  resultats  de  quelque  probabilit6.  A  vou- 
loir  presser  l'examen  on  s'expose  k  prendre  pour  Bacille  typhi- 
que  ce  qui  ea  boiiime  n'est  qu'un  Bacille  du  groupe  coli,  et  a 
avoir  des  möcomptes  tels  qaede  trouTerdes  Bacilles  typhiques 
daas  les  eanz  on  les  d^iectioBS  qoi  n*m  ooBtieaneDt  paa,  ob  eafin,  ce 
qol  est  1^  encore,  i  jeter  le  diserMit  aar  une  m6thode  de  diagooatic 
qal  m^rite  de  plas  ea  ^es  rattentioB  des  cliaIcieDS. 

3)  De  nos  exp^ences  r^sulte  encore  que,  dnns  la  recbercbe  et 
ridentiücation  du  B.  typbique,  ä  c6t6  de  caracteres  peu  constants 
et  quelquefois  longs  ä  rechercher,  nous  avons,  dans  l'emploi  des 
serums  des  animaux  immunis^s  a  Taide  du  Bacille  typhique 
authentique,  un  adjuvant  d'une  seusibilit^  extreme,  d'uue  rapidit6 
eitfordBBaire  et  d'oae  valeor  niooBtestable. 

.  4)  Ed  appliqaant  ce  procMö,  conjclBtemeBt  avee  les  moyeDS  aa- 
deM»  k  la  recboehe  da  Bacille  d'Eberth  dans  plosieniB  milieox 
snqtects,  nous  sommes  anrivö  aux  resultats  saiyants: 

a)  Eaax:  Doos  ü'j  avoBS  jaaiaia  pa  döcoayrir  le  Bacille 
tjphique; 

b)  selles  de  typhoYques:  nous  n'en  avons  pu  isoler  que  des  Ba- 
cilles typhiques  en  nombre  tr^s  restreint;  encore  n'y  sommes 
nous  parvenu  que  dans  3  cas  sur  5; 

e)  rates  de  typhoiqaea  k  raetqwie:  sor  ploa  de  900  coIobIss, 
rqaqate  de  ptaqoca  de  sölatiBe  eDScmeDCtes  atee  la  polpe  de  4  rates, 
BSB8  n'avons  trouv^  qu^ine  seulc  coltnre  qd  ae  peasödAt  pas  les 
caract^ea  du  Bacille  d'Eberth. 

1.  fknim  im 
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O.  Fabrmaoo, 


Ist  Botbriocephalus  Zsobokkei  synonym  mit 
Sohistooephalns  nodosiis')? 

Dr.  0.  Fohrmain. 

pntmmr  MppUaot  d§  w»olflgl^  AMdiato  KwioMtal. 

Lühe  hat  im  Zool.  Auz.  (Bd.  XX.  No.  544.  p.  430— 434)  sowie 
in  diewr  Zeitaehilft  (Bd.  XUL  pw  686)  nidurawdieD  gesucht,  daS 
Bothriocephalat  Zsehokkei  ^onym  ist  mit  sohistoea- 
phalus  Dodosos. 

Bei  seinem  Vergleiche  der  Organisation  der  beiden  Cestodcn  bat 
Lühe  nur  die  äußere  Form  und  Muskulatur  in  Betracht  gezogen. 
Ich  habe  die  von  Lühe  begonnene  Vergleichung  auch  auf  die  Ge- 
schlechtsorgane ausgedehnt,  und  es  ergiebt  sich  aus  derselben,  daß 
Botbriocephalus  Zschokkei  und  Schistocephalus  nodo- 
8 US  zwei  durchaus  verschiedene  Arten  sind.  —  Gehören  die  beiden 
Oestoden  demaelben  Geous  an?  Der  Scolez  ?od  Sehiatoeephalat 
nodosas  ist  dreieckig')  und  besitzt  nach  Kissling*)Bwei donal 
und  ventral  gelegene,  ziemlich  mächtig  entwidcelte  Sauggniben.  Es 
giebt  nun  aber  vielleicht  Vertreter  des  Genus  Botbriocephalus, 
die  sehr  ähnliche  Scolices  besitzen  (Botbriocephalus  micro- 
cephalus).  Die  Verj^leichung  der  Geschlechtsorgane  der  beiden 
Genera  läßt  keine  Unterschiede  in  ihrer  Or^^anisation  erkennen,  die 
Anordnung  derselben  ist  identisch.  Einzig  die  Muskulatur  zeigt  bei 
Schistocephalus  eine  für  das  Genus  charakteristische  Anordnung, 
die  sich,  soweit  unsere  RenntDisse  reichen,  bd  keinem  anderen 
Ceatodengenus  wiedeifindet^).  Der  einsige  DifforeDtialeharalcter  fttr 
das  Genus  Schistocephalns  ist  also  die  besondere  Anordoimg 
der  Muskulatur,  woraus  hervorgeht,  daß  die  beiden  Genera  sehr  nahe 
verwandt  sind.  Da  die  Muskelsysteme  von  Botbriocephalus 
Zschokkei  identisch  sind  mit  denjenigen  von  Schistocephalus 
nodosus,  so  ist  ersterer  Cestode  in  das  Geuus  Schistocephalus 
einzureihen. 

Bei  der  nun  folgenden  Vergleichung  der  beiden  Arten  stfltse  idi 
mich  auf  die  ansfOhriiche  Arlieit  Aber  Scb.  n.  ▼on  KisBliiig  (toc. 
dt.),  und  mdoe  in  dieser  Zdtechrift  (Bd.  XIX.  p.  546—550)  gegebene 
Beschrdbung  von  Schistocephalus  Zschokkei,  sowie  auf  die 
Kachantersudrang  eines  reichen  Materiales  des  ietstereo  Gestoden, 


1)  Nach  einer  brieflicbeo  MiUeilang  von  Dr.  Lühe  itt  bei  Anwendung  dei 
PrlorllSl^[«Mtmi  4tr  Hmm  8ebitto««phftl«t  41m«rphttt  Orepl.  (ItW)  Ii 
Schistocephalns  nodosu»  Rud.  1809  ta  Indern.  Vergl.  Rndolpbi,  Hist.  nat. 
Vol.  IL  Part.  11.  p.  54—67  und  H.  Creplin,  Obeervationea  de  Eatosoie.  1825.  p.  86. 

S)  Stehe  Fig.  8  meiner  Arbeit  (diese  Zeitschrift.  Bd.  XIX.  1896.  p.  546). 

8)  Kisüling,  Ueber  den  Bau  von  Schistoeephalns  dimorphVS  Cto^. 
•ttd  Lipala  simplicissima  Bnd.    (Arch.  f.  Naturceschichte.  1882.) 

4)  Kiseling,  loc.  eit  —  Lflhe,  Zur  Keuutni«  der  Musiiulatar  de»  T&nienJiörpen. 

gwL  ABMigw.  18M.  p.  S8S.)  —  D«r««lb«,  DI»  Amwimng  dm  UuMam  M  te 
bofhfiMi.  (OlM«  SdlMhi;  Bd.  Xm  ISff.  p.  m^747.) 
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Ist  Bothriocephaius  Zschokkei  tjuonym  mit  Sohittocapbftlu»  aodosus? 


das  idi  der  OOte  toq  Dr.  Labe  ferdftnke.  Die  mir  gtttigBt  Qber- 
laaseoeB  Eiamplare  ^  bis  80  mm  Umg)  stammten  ans  Mergns 
serrator,  Podieepa  cristatas  und  Anas  glacialis.  Die 
beiden  ersten  Vogelaitsil  besitaen  also  neben  dem  bereits  bekannten 
Schis tocephalus  nodosus  auch  Schistocepbalus  Zscbok- 
kei  als  Darmparasiten  (?ieUeicht  aber  nur  Scbistocephalns 
Zschokkei.) 

Die  wichtigsten  Unterschiede  in  der  Organisation  der  beiden 
Cestoden  sind  kurz  folgende^): 

Wfthmd  SchittoeeDhalQB  DOdeaiie  io  der  Idnteraa  KQrper- 
regioB  sosaaageo  keine  Gliedenmg  mehr  leigt,  wird  dieselbe  bei 
Schistocepbalus  Zschokkei  nach  hinten  immer  deutlicher 
sichtbar. 

Die  drei  Geschlechtsöffnungen  münden  bei  Schistocephalus 
nodosus  nebeneinaDder  aus,  während  bei  Schistocephalus 
Zschokkei  die  Vagina  immer  hinter  dem  Cirrus  in  eine  flache 
Genitalkloake  sich  ergießt,  der  Uterus  aber  unregelmäßig  abwechselnd 
links  und  rechts  neben  der  Vagina  mündet 

Bei  Schistocephalos  nodosus  erfUlen  die  Hoden  fast  die 
gante  Mittelschicht  des  Parenchyms,  die  beiden  Vas  deferens  mOnden 
getrennt  in  den  durch  den  gefüllten  Uterus  seitlich  gedrängten  Oirros, 
Bei  Schistoce p h alu s  Zschokkei  aber  erfüllen  die  Hoden  immer 
nur  die  dorsale  Hälfte  des  Markparenchyms  und  es  mündet  ein  un- 
paares,  reichverschlun^^enes  Vas  deferens  in  den  immer  median  ge- 
legenen, nach  vorn  gedrängten  Cirrus. 

Im  weiblichen  Geschlechtsapparat  finden  wir  folgende  Diüereuzen: 
Der  KeimBtod^  zeigt  bei  Schistocephalna  Zschokkei  einen 
dentlichen  Schlockapparat  nnd  die  Ya^a  efai  «eitee  konstant  vor- 
kommendes Beceptacnlnm  seminis;  bddes  fdilt  Schistocephalos 
Bodosas. 

Ferner  ist  der  Dotterstock  bei  Schistocephalus  Zschokkei 
auf  der  dorsalen  Fläche  durch  eine  breite  dotterbläschenfreie  Zone 
uDterbrochen,  so  daß  nur  am  Vorder-  und  Hinterrande  eine  schmale 
Vbrbindungsbrücke  zwischen  den  beiden  lateralen  Dotterstöcken  be- 
steht. Bei  Schistocephalus  nodosus  dagegen  sehen  wir  den 
Dotterstock  ohne  jegliche  Unterbrechnng  die  ganze  dorsale  Flftche 
bedecken. 

Die  Eier  besitaen  bei  Schistocepbalus  nodosus  einen 

Längsdurchmesser  von  0,049 mm,  einen  Querdurchmesser  yon  0,34  mm; 
während  ersterer  bei  Schistocephalus  Zschokkei  0,07  mm  be- 
tragt und  letzterer  nur  0,029  mm  erreicht 

Aus  diesem  Vergleiche  gebt  unzweifelhaft  hervor,  daß  die  von 
Lühe  versuchte  Vereinigung  der  beiden  Specics  durchaus  an* 
b^grltadet  iit. 

NenehAtel,  27.  Januar  189& 


1)  r«|L  «Mk  Mb«  Mdihilicib««  mtMling  Im  M.  Ans.  1S9S.  Ho.  SSt.  ^  i4S 

-la. 
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Sudeck,  P.,  Ueber  das  Vorkom  men  von  diphtherie- 
Ahnlichen  Bacillen  in  der  Luft.  Festschrift  zur  Feier  des 
80*jAhr.  StiftuigifeBtfle  det  ftntl.  Yeraiiis  sa  Hamborg.  Leipzig 
(A.  Langkamner)  1890. 

Bei  Untenachangen  zwecks  Feststellung,  wie  häufig  in  den 
inneren  Organen  von  Diphtherieleichen  und  im  Blute  Diphtherie- 
kranker  sich  Diphtheriebacillen  finden,  bemerkte  Sudeck  ganz 
überraschend  oft  auf  den  zur  Aussaat  des  Materials  benutzten 
Glycerioagarplatteu  die  Entwickelung  von  Kolonieen,  welche  aus 
morphologiadi  den  Diphtheriebacillen  angeblich  gleichenden  St&bchen 
nmiDiiieiigeietit  «aroi.  Besonden  der  hiofige  Befand  dieser  BaciUea 
in  Platten,  welche  mit  Ohrläppchenblnt  Diphtheriekranker  besAt 
worden  waren,  erschien  auffällig.  Es  wurden  daher  Platten  der  Luft 
ausgesetzt,  und  es  gelang  in  verschiedenen  Räumen,  nicht  nur  in 
den  mit  Diphtheriekranken  belegten,  die  Bacillen  aus  der  Luft  auf- 
zufangen. Augenscheinlich  handelt  es  sich  um  mehrere  Arten  von 
Pseudodiphthcriebacilleu,  die  Öudeck  aus  der  Luft  gewonueu  kau 
(Nach  den  Erfidmum  des  Bef.  find  Pmdodiphtliariebaeiilen  in 
atanbreieher  Lnft  swr  hftufig  nachiaweiaen.)  Sa  deck *8  Bacfllen 
bildeten  in  Booillon  Inine  oder  nur  sehr  wenig  Säure,  wuchsen  auf 
Blutserum,  Glyccrinagar  und  Gelatine  meist  weniger  üppig  als  echte 
Diphtheriebacillen,  zeigten  sehr  unregelmäßige  Größen-  und  Formen- 
verhältnisse, „selten  die  zierlichen,  mehr  gleichmäßigen  Formen  der 
frischen  Membran"  (Diphtherie)„bacillen".  Von  23  mit  verschiedenen 
Stämmen  geimpften  Meerschweincheo  starben  5  und  zwar  14 — 30  Tage 
post  inlBctioneni  nach  aturker  Abmagemng,  aber  odt  negativem 
SektioDsergebnis.  Eine  Virulenzsteigwong  der  Bacillen  wurde  auf 
mehrfache  Weise,  aber  vergeblich,  versucht. 

Ob  unter  den  aus  dem  Blute  von  Diphtheriekranken  gewonnenen 
Kulturen  diphtherieähnlicher  Bacillen  sich  echte  Diphtheriebacillen 
befunden  haben,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden,  S  u  d  e  c  k  aber  nicht 
ganz  unwahrscheinlich,  weil  von  14  geimpften  Meerschweinchen  7» 
also  ein  weit  höherer  Prozentsatz  als  bei  Impfung  mit  den  Luft- 
bacillen,  gestorben  sind.  (Indea  ist  der  Tod  Tiere  erat  11  bin 
29  Tage  nach  der  Infektion  erfolgt  —  über  Infiltratbildung  an  der 
Impfstelle  findet  sich  nichts  erwähnt  Ref.)  Bei  18  von  19  Diphtherie- 
leichen fand  Sudeck  im  Blute  und  in  den  inneren  Organen  diph- 
therieähuliche  Bacillen.  Eine  Anzahl  derselben,  und  zwar  aus  8  Leichen 
gewonnene  Stämme,  sind  wohl  ohne  Frage  Diphtheriebacillen  gewesen, 
da  sie  Meerschweinchen  im  Verlaufe  von  1  5  Tagen  töteten.  Bei 
anderen  mnE  die  Frage  nadi  ihrer  Nntnr  oona  bleiben;  Meoradivein- 
cben  sind  nach  Impfung  mit  Urnen  innerhalb  9«-19  Tsgea  kachekttac^ 
gestorben.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  bei  diesen  Bacillen  auch 
um  diphtherieähnliche,  nicht  um  echte  Diphtheriebacillen,  denn  diese 
würden  außer  Kachexie  auch  lokale  Symptome  an  der  Im^teUe  er- 
zeugt haben,  von  denen  Sudeck  aber  nichts  erwähnt. 

Kudoli  Abel  (Hamburg). 
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StMkf  P.  C,  Etielogj  of  diphtheria  with  speeial  refe- 
renee  to  two  localisedontbreakaiD  Wandswortb.  (The 
Lueel.  1897.  Oct.  16.) 

Während  die  Sterblichkeit  an  Abdominaltyphus  dank  der  sani- 
tären Verbesserungen  in  den  letzten  20  Jahren  von  240  per  Million 
auf  127  zurückgegangen  ist,  hat  sich  die  Diphtheriesterblichkeit  von 
120  bis  auf  6U2  per  Million  erhoben.  Daraus  zieht  Verf.  den  Schluß, 
daß  fOr  die  Verbreitung  der  Diphtherie  sanitäre  Uebelstäude  weit 
«eiliger  ie  Betracht  komineD  als  oie  direkte  Uebertragaog  yon  einrai 
ladiYidaiiiii  auf  das  andere.  Wenn  man  bedenk^  irie  Mlir  sich  gegen 
fraher  die  Gelegenheiten  la  penOnlicher  Berflhroog  der  Kinder  in 
in  den  immer  zahlreicher  gewordenen  öffentlichen  und  privaten  All- 
tags- und  Sonntagsschulen ,  sowie  sonstigen  Zusauimenkünften  ver- 
mehrt haben,  ist  das  Umsichgreifen  der  Diphtherie  nicht  zu  ver- 
wundern ;  eher  ist  es  ein  Wunder,  daß  solche  EpidemieausbrQche,  wie 
sie  .Vert  Anfang  dieses  Jahres  im  1.  und  3.  Bezirke  der  Londoner 
Fiml  WaadBwortb  mit  8690  req».  U817  Seelen  beobachtete,  nicht 
hanfiger  wfcomam.  In  beiden  war  die  Schale  dleYennitttarin  der 
Epidemie^  and  es  beet&tigte  sich  die  Meinung  Dr.  Thorne's,  daft 
die  Znaammenhäufang  von  iCindem  in  den  Elementarschalen  eine  der 
Bedingungen  darstellt,  unter  denen  sich  eine  besonders  ausbreitungs- 
fähige und  tödliche  Krankheitsform  ausbilden  kann.  Aus  solchen 
Epideroieen  ist  die  Lehre  zu  ziehen,  daß  alle  Kinder  mit  Halsweh 
sofort  isoliert  und  bakteriologisch  untersucht  werden  sollten,  und  dem 
Sanitätsarzt  nicht  nur  von  den  bestimmt  als  diphtheritisch  erkannten, 
toadem  aoch  von  den  bloft  wdAcbtigea  Fallen  Anieige  gemacht 
Herden  moB.  Sentifton  (Barcelona). 

Oermana^  Eduarde,  Die  Uebertragung  von  Infektions- 
krankheiten durch  die  Luft.  [IL  Mitteilung.]  Die  Ueber- 
tragung der  Diphtherie  durch  die  Luft.  (Zeitschr.  für 
Hygiene  und  Infektionskrankheiten.  Bd.  XXV.  Heft  3.) 

Wenn  eb  auch  keinem  Zweifel  unterliegt,  daß  die  Diphtherie 
zum  großen  TeU  durch  direkte  oder  ind&iste  BerOhning  ver- 
breitet nM,  80  ist  doch  theocetisch  wenigstens  eine  Uebertragung 
des  Diphtheriebacillns  a  priori  nicht  ganz  von  der  Hand  su 
weisen.  Die  Experimente,  die  von  verschiedenen  Seiten  angestellt 
sind,  um  diese  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen,  sind  nicht  ein- 
deutig ausgefallen,  daher  erschien  dem  Verf.  eine  Neuaufnahme  des 
Problems  von  Wichtigkeit.  Die  Versuche  sind  ähnlich  angestellt,  wie 
die  schon  früher  von  Germano  mit  ausgeführten,  um  die  Ueber- 
tragbarkeit  des  Typhus  durch  die  Luft  zu  beweisen. 

Aas  diesen  Experimenten  gebt  lierKir,  daß  der  Diphtherie- 
ba ei  11  US  der  Aostrocknang  lange  Zeit  widerstehen  bann,  sowohl 
in  Membranen  (Roux  undTersin,  Park,  Loeffler,  Oermano), 
wie  in  Geweben  (Loeffler,  d^Epine  et  de  Marignac)  und  anoi 
im  Staube  (Key  es,  Germano).  Eine  Beschleunigung  des  Trocknungs- 
prozesses beeinflußt  die  Resistenz  der  Bacillen  weder  für  Gewebe 
(Loeffler)  noch  für  Staub  (Germano). 

Der  Diphtheriebacillus  hält  sich  um  so  besser,  je  größer 
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dk  Menge  des  umgebenden  StuibeB  ist,  vielleidit  weil  er  dadnreh 

in  etwas  vor  der  Oxydation  gescbQtzt  wird  (Germano). 

Im  Zustande  völliger  Trockenheit  kann  der  Diphtheriebacillus 
seine  volle  Virulenz  bewahren  bis  aum  Absterben.  Die  Luft  kann 
durch  Staub  DiphtheriebacUiea  im  lebenden  Zustande  verschleppen 
(Bejes,  Germano).  O.  Voges  (Berlin). 


Ein  6-jähriger,  zu  MandelentsQndimg  geneigter,  sonst  ganz  ge- 
sunder und  kräftiger  Knabe  zeigt  am  30.  Dez.  1896  Diphtheritis- 
Symptome;  Verf.  konstatiert  akute  follikuläre  Amygdalitis;  da  das 
Kind  aber  der  Ansteckung  ausgesetzt  gewesen,  wird  es  isoliert  und  mit 
Eisenchloridglycerin  behandelt  Nach  3  Tagen  ist  der  Rachen  rein 
und  das  Kind  anscheinend  ganz  wohl.  Am  3.  Januar  tritt  üeiserkeit 
mit  AtttongebeschwerdeD  aof.  Es  werden  gleich  2000  Antitoxin» 
dnbelten  l>eigebraeht,  am  Abend  wird  Intobiert  ond  eine  «weite  ebeoso 
starke  Einepritzung  gemaeht;  es  erfolgt  mhiger  Schlaf  nnd  nachher 
Aushusten  großer  Mengen  von  Membran  fetzen,  so  daß  das  Kind  wieder 
in  vollständiger  Genesung  steht.  Am  7.  Januar  kommen  aber  wieder 
Membranen  im  Kehlkopfe  zum  Vorschein.  Neue  Einspritzung  von 
2000  und  nach  wenigen  Stunden  von  noch  1000  Einheiten;  am  10. 
ist  der  Hals  rein  und  das  Kind  gesund.  Am  11.  zeigt  es  sich 
niedergeschlagen  und  auf  dem  weichen  Gaumen  ist  ein  Anflug  zu 
sehen.  Binspritiong  ?on  ICKX)  «nd  am  Abend  too  1000  BiaheilfliL 
Fortsdireltende  BesseninK  bis  «um  16.,  wo  sich  die  game  RadieB* 
sehleimhant  bis  zu  den  Choanen  hinauf  überhäutet  zeigt  Neue  Ein- 
spritzung von  lOiX)  Einheiten,  die  nach  5  Stunden  wiederholt  wird, 
und  örtliche  Behandlung  mit  ^/«qo«  Queduilberehlorid  und  Loeff- 
1er 'scher  Lösung  No.  2. 

Da  die  bakteriologische  Untersuchung  nach  wie  vor  die  Gegen- 
wart von  Diphtheriebacilleu  feststellte,  wurde  Verf.  stutzig  und  er- 
innerte sich,  daß  einige  Forscher  einen  Antagonismus  zwischen  AnÜ- 
toKin  und  Qaecksilber  beobachtet  haben  wollten.  Er  setste  daher  die 
bis  dahin  fortgeführte  Verabreichung  von  QaeekallberchlorQr  und 
•Chlorid  ans  und  begnügte  sich  mit  Einspritzungen  von  500  Einheiten 
abends  und  morgens;  nach  5  Tagen  konnte  damit  aufgehört  werden 
und  das  Kind  genas  nun  endgiltig.  Im  ganzen  hatte  es  16500  Ein- 
heiten konzentrierten  Antitoxins  bekommen.  Jede  Einspritzung  be- 
wirkte eine  leichte  Temperaturerhöhung;  mehrere  Male  wurde  ein 
Temperaturabfall  bis  zu  ^    beobachtet.   S  e  n  t  i  ü  u  n  (Barcelona). 

fibnlth,  Theobald  xu  WaUwr,  B.  L.,  A  comparatiye  study  of 

the  toxin  productiou  of  diphtheria  bacilli.  (Twenty- 
eighth  annual  report  of  the  State  Board  of  flealth  of  Maaaa- 

Chusetts.  189(1.) 

46  Kulturen  aus  verschiedenen  Ortschaften  des  Staates  Massa- 
chusetts wurden  im  Laufe  eines  Jahres  isoliert  und  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Toxinproduktion  untersucht.  Vier  dieser  Kul- 
turen stellten  sich  als  uogiftige  Pseudoformen  heraus. 


diphtheria.  (Ifedieal  Beeord.  1807. 
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Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  der  Kulturmethode  zugewandt. 
Hier  kOnnen  nur  kurz  die  wichtissten  Punkte  angedeutet  werden. 
Nihms  im  Origioal  und  einer  Mneren  Arbelt  des  Be£ 

1)  Sauerstonbedtlrfiiis.  Knltar  in  BooUkm  in  dflnner  Lage,  in 
Fern  b  a  c h  kolbcn  ohne  Luftdurchsaugung,  aber  mit  genOgender  Luft- 
zufuhr durch  lose  Wattepfropfen.  Membranbüdong  prompt,  dnrdi 
finhigstehenlassen  nicht  gestört. 

2)  Zucker.  Bouillon  in  allen  Fällen  durch  Liegenlassen,  nach 
der  Spronclc^ sehen  Metliode,  teilweise  oder  ganz  von  Zucker 
befreit. 

3)  Benkfeion.  Mit  Fhenalphthnlein  koebend  bestimmt  Anfangs- 
mnktioB  wurde  je  nacb  der  noch  Torlrnndenen  Zoekermenge  (PrOfong 
im  QimngekOlDchen)  Terschiedeo  gestelit.  In  Bouillon  frei  von 
Zacker  wurde  die  Sfturereaktion  etwas  bOber  gestellt  als  in  Bouillon, 
in  welcher  noch  Spuren  vorhanden  waren,  weil  der  Zucker  durch  die 
Bacillen  gleich  in  Säure  übergeführt  wird.  Reaktion  der  BottiUon 
schwankte  daher  zwischen  1  und  1,5  Proz.  Normalsäure. 

4)  Die  Kulturflüssigkeit  enthielt  1  Proz.  Witte- Pepton  und 
0,5  Proz.  Kochsalz,  beides  erst  nach  dem  ersten  Kochen  und  Fii- 
trieren  sogeeetzt  Boottlon,  Alter  nie  8  Wochen,  warde  du»  am  An- 
fimge  Terwendet. 

5)  Die  Dauer  der  Kultur  war  10-^12  Tage.  Nach  dieser  Periode 
war  die  Reaktion  meist  alkalisch  gegen  Phenolphthalein  geworden. 
In  unreinen  Kulturen  und  in  solchen,  welche  mehr  als  uagefiüir 
0,05  Proz.  Zucker  enthielten,  war  sie  noch  sauer. 

6)  Die  Toxine  wurden  durch  Filtrieren  von  Bacillen  befreit  und 
an  Meerschweinchen  geprüft,  wobei  die  Dosis  der  filtrierten  Bouillon 
gewöhnlieb  0,1  Proz.  betrag. 

7)  Die  minimal^tödUehe  Dosis  worde  anf  Meendnrdneben  m 
900  g  berechnet,  wofern  solche  nicht  direkt  snr  Verwendung  kamen« 

Die  Prüfung  der  meisten  Knltoren  worde  wiederholt,  besonders 
derjenigen,  in  welchen  die  Bedingungen  der  ersten  Prüfung  nicht  den 
oben  angegebenen  genau  entsprachen.  Dabei  wurde  konstatiert,  daß 
die  Toxinanhäufung  bei  derselben  Kultur  selbst  nach  Jahresfrist  un- 
verändert blieb.  Die  verschiedenen  Bacillen  wurden  auf  Loeffler- 
schem  Pferdeserumgemisch  gezüchtet  nud  gewöhnlich  nach  2  Wochen 
smesert  Naeb  1  oder  2  Tagen  im  Tbennostaten  worden  sie  in 
efanm  kühlen,  donklen  Banme  gehalten  bis  sor  fblgenden  üeber- 
impfoDg. 

Die  Thatsache,  daß  unter  den  angegebenen  Bedingungen  die 

Toxinanhäufung  am  Ende  der  Kulturperiode  bei  derselben  Kultur 
selbst  nach  einem  Jahre  konstant  bleibt,  ermöglichte  Verff.  die  Kul- 
turen verschiedener  Herkunft  folgenderweise  zu  klassifizieren: 
1  Kultur,  minimal  tödliche  Dosis   0,036  ccm 
1       II  11  r        »1       0,045  „ 

5  KuHoren,  „  „       „      0,05  „ 

5         »  w  n  II  1» 


1)  Th«  ooaditions  whieh  inflaenee  th«  appaaraoce  of  tozin  in  cuitaras  of  Üm 
dIfMbtfift  b—nio».   (TkM«.  Amithtim  of  AmulMa  Pl^eiut,  ISM.  S7.) 
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4  Kulturen,  mioimai  tödliche  DosU  0,075  ccm 


11       ••  ••         II        «  Oi<W 

*         H  nun     0,09  „ 

»  n  f%  n  0,10 

II  »»  «  »  0|1Ä 

4       „  keine  Toxinbildung. 
Folgende  Gruppieniog  beweist  das  Yorbemdieii  von  Bacillen  der 
mittleren  St&rkegrade: 
12  Kulturen,  minimal  tödliche  Dosis  zwiseben  0,036  und  0,06  ccm 
21       „  n  n         n        »        0,07     „    0,09  „ 

9      „  «       ,  «        «       n       0,10     „    0,12  „ 

Eine  direkte  BeziehoDg  zwischen  Stftrke  der  ToxinaDhäufuig 
und  Schwere  das  Falles  konnte  nicht  klargestellt  werden.  Die  ficnun- 
behandlung  mag  hier  wohl  störend  eingreifen. 

Die  Säureproduktion  bei  allen  echten  Diphtheriebacillen  in  1-proz. 
Traubenzuckerbouillon  wurde  räch  einigen  Tagen  entwickelungs- 
hemmend.  Die  totale  Säure  schwankte  zwischen  3,5  und  4,5  Proz. 
eiaer  Normals&ure.  Einige  bildeUD  Us  la  6  Pm.,  ehe  das  Wad»- 
ten  siatierte.  Die  4  P8ewioknltare&  UkieleB  keine  Sitne. 

ÜBlsr  dieaeii  Bacillen  waren  manche,  die  einige  Zeit  nach  der 
Genesung  aus  dem  Rachen  isoliert  wudeo.  Eine  Uebersielit  dieser 
Formen  giebt  folgende  TabeUe: 


Taf«  nach  Beginn 
Kraikh«tt 


MiniiiMl  tödlich«  Dotls 
eem 


U 


m 


IS-M 


to>so 


60— st 


(86 
40 

1  S7 
*  4« 

|i 

^  4 


4S 

24 
86 
4S 

6 


0^8 
0,11 
0^ 

0.07 
0,06 
0/>6 

o,0e 

0,08 
0,06 
0^ 
0,08 


Eine  Ateehw&chung  der  Toxinbildung  läßt  sich  eelbet  bei  den 
am  längsten  persistierenden  Bacillen  nicht  nachweisen.  Aus  einem 
Falle  wurden  Diphtheriebacillen  am  3.  und  am  22,  Tage  iaoliect.  Bei 
beiden  war  die  Giftbildung  gleich  (0,08  ccm). 

lieber  die  Morphologie  der  vier  durch  biologische  Merkmale 
(negatife  Tedn-  and  S&urebildong)  so  scharf  differenzierten  Pseudo- 
diphtheriebtdUei  ist  niehu  Henes  hiBsnaaftgeii. 

Th.  Smith  (Boaton  0.  &  A.). 

Yierordt,  0.,  Zur  Klinik  der  Diphtherie  und  der  diph- 
theroiden  Auginen.  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1897.  No.  8.) 
Aus  einem  Material  von  über  300  bakteriologisch  untersuchten 
Fällen  von  MaudeleutzUndaugeo  mit  und  ohne  „diphtherischen^^  Belag 
sieht  V.  den  Sdilnß,  daß  heatsntage  die  bakteriologische  Unter- 
soehiiDg  noch  aHein  imstande  ist,  die  echte  Dtphtherie  m  den 
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diphtherieAhnUehen  Erkrankongen  m  nntendieldeii.  Weder  die 
Form  der  Bell|e,  noch  die  AlIgemeinerscheinaDgen  können  fQr  die 
Diagnose  ansmliggebend  sein.  Auch  V.  konnte  eine  Anzahl  von 
Fällen  beobachten ,  in  denen  bei  typischen  lacunären  Anjjinen 
Loef f le r'sch(^  Bacillen  vorhanden  waren,  und  andererseits  vermißte 
er  sie  bei  Fällen,  die  wegen  des  vorhandenen  ausgedehnten  Belages 
klinisch  als  Diphtherie  angesprochen  werden  mußten.  In  den  letzteren 
FAUen  büebea  peetdipfatheriaehe  Erkmokongen  ans. 

H.  Koaael  (Berlin). 

Kreslin;^,  K.,  Die  bakteriologische  Untersuchung  der 
diphtherieverdächtigen  Halsbel&ge.  (Pharmaz. Zeitschr. 
f.  Rußland.  Petersburg.  1896.) 

Um  auch  den  praklischeu  Aerzten  eine  schnelle  bakteriologische 
üntemcboiig  ia  atka  diphtlierieferdfiditigeD  fttUea  sa  ermöglicheo, 
hat  daa  eaemisch-liakteriologiflche  Laboratoriam  der  Petenburger 
pharmazeutischen  Qesellschalt  aeit  dem  1.  MAn  1895  aeine  TliAtig- 
keit  auch  auf  dieses  Gebiet  ausgedehnt. 

Um  zunächst  den  Aerzten  den  Verkehr  mit  dem  Laboratorium 
und  vor  allem  die  Entnahme  und  Zustellung  des  Untersuchungs- 
materials allzeit  bequem  ausführbar  zu  machen,  wurden  alle  Apotheken 
der  Residenz  ^67)  mit  sterilisierten  Apparaten  versehen,  welche  zur 
Eatoabme  «ad  üeberaeodaiig  dea  üatersodimignDateriala  beatimmt 
nareo. 

Der  Apparat  bestebt  am  einem  tterilieierten  Wattepinsel,  welcher 

in  einer  Glasröhre  hermetisch  eingeschlossen  ist.  Der  Pinsel  wird 
folgendermaßen  hergestellt:  Ein  Aluminiumdraht  von  18,5  cm  Länge 
und  1,2—1,5  mm  Dicke  wird  an  einem  Ende  mit  einer  Rundzange 
zu  einem  Ring  gebogen,  während  das  andere  Ende  die  Form  eines 
kleinen  Hakens  erhUt.  Nun  wird  in  den  Haken  ein  kleines  StQck- 
•chen  bygroekopiaebe  Watte  bineingelegt  und  deraelbe  mit  einer 
Zange  zosammengedrückt.  Darauf  wird  der  Haken  mit  der  nötigen 
Menge  hygroskopischer  Watte  bewickelt  und  mit  einem  sehr  dünnen 
TülIstolF  überzogen,  welcher  mittels  eines  Seidenfadens  am  Alumi- 
uiumdraht  befestigt  wird.  Durch  Pressen  in  eine  Form  bei  dem 
l'ebcrzuge  mit  dem  Tüllstoff  kann  dem  Wattebausch  eine  beliebige, 
stets  gleichbleibende  Form  gegeben  werden.  Als  Form  kauu  auch 
ein  CHaniUiieben  tom  eatepreäimiden  Lnmeo  bennlat  werden.  Bei 
•dem  im  Peteiaborger  Laboratorium  benutzten  Pinaei  bat  der  Watte- 
banscb  eine  cylindrische  Form,  eine  Länge  von  1,5 — 1,6  cm  und  eine 
Dicke  von  0,6—0,7  cm  im  Durchmesser.  Die  ganze  Länge  des  fertisjen 
Pinsels  beträgt  16  cm.  Der  mit  Tüll  überzogene  Wattebausch  wird 
nun  in  eine  lO  proz.  wässerige  Glycerinlösung,  der  0,2 — 0,3  Proz. 
XaCl  zugesetzt  ist,  getaucht  und  der  Pinsel  darauf  gleich  in  ein 
vorher  sterilisiertes  dünnwandiges  Glasrohr  gebracht  und  mit  einem 
Wattepfropfen  ao  teraeblossen,  dafi  der  Pfropfen  über  das  Bohr  nicbt 
binaasragt.  Der  Rand  dea  Qylinders  darf  auch  nicht  snrflckgebogen 
sein.  Die  in  Glasröhren  eingeschlossenen  Pinsel  werden  nun  der 
Sterilisation  im  Koch 'sehen  Dampftopf  oder  auch  im  Autoklaven 
unterworfen.  Bei  der  Sterilisation  im  Dampftopf  mu£  diese  Operation, 
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um  alle  Keime  zu  töten,  3 mal  wiederholt  werden  und  zwar  an  8 
hintereinander  folgenden  Tagen.  Bei  der  Sterilisation  im  Autoklaven 
bei  120°  C  genügt  schon  eine  Erhitzung  während  einer  Stunde,  aber 
auch  hier  kann  eine  Wiederholung  empfohlen  werden.  Die  Erfahrung 
bat  aber  gezeigt,  daß  trotz  der  Borgf&ltigstea  Sterilisation  bei 
längerem  Aafbemirea  der  Appartte  SchimmolpilBe  dnreb  dm  Watt»> 
pfropfea  durchwachem  kOnaeD,  was  durch  Benutzaog  dner  2-^8  Proc 
6oT8&ure  enthaltenden  Watte  zum  Verschluß  der  Rfthrchen  vermieden 
werden  kann.  Zu  dem  Pfropfen  muß  gewöhnliche  und  nicht  hygro- 
skopische Watte  benutzt  werden.  Nach  dem  Sterilisieren  der  Röhr- 
cheu  werden  dieselben  mitteis  einer  Platte  aus  dünnem,  schwarzen 
Glanzpapier,  die  mittels  Gummiarabicumlösung  an  die  Ränder  des 
Cylinders  befestigt  wird,  verschlossen  und  der  Verschluß  dann  durch 
Bintancben  der  Bdhroben  in  vMig  wannes,  geechmolaenea  Paraffin 
luftdicht  gemacht.  Es  Kenflgt,  die  B6hrchen  in  umgekehrter  Lage 
1  cm  tief  in  das  Paraffin  zu  tauchen  und  bleibt  der  Pinsel  dann 
beliebig  lange  feucht  und  steril.  Die  Glascylinder  werden  mit  einer 
Anweisung  zur  Benutzung  des  Apparates  und  mit  einer  Blanke  zur 
Ausfüllung  seitens  des  Arztes  um  wickelt  und  in  ein  entsprechendes 
Kartuufutteral  gelegt.  In  dieser  Form  gelangen  die  Apparate  in  die 
Apotheken. 

Die  Befeuchtung  des  Wattepinaels  mit  der  Nad-baltigen  lO-proa. 

wässerigen  Glycerinlösung  hat  einen  zweifachen  Zweck.  Erstena 
wird  der  ohnehin  schon  empfindliche  Rachen  durch  einen  feuchten 
Wattepinsel  weniger  gereizt  als  durch  einen  trockenen,  und  zweitens 
hat  die  Befeuchtung  den  Zweck,  das  mittels  des  Pinsels  entnommene 
Material  resp.  die  in  demselben  enthaltenen  Bakterien  vor  Ein- 
trocknung zu  schützen  und  sie  somit  in  ihrer  uräprünglichen  Viru- 
lens  und  Waehatnmaenergie  m  erhalten.  Wenn  die  ZusteUung  ins 
Laboratorium  auch  geimniich  nur  wenige  Stunden  in  Anaproch 
nimmt,  so  ist  die  Konservierung  des  üntersuchungsmaterials  immer* 
hin  wünschenswert»  weil  oft  ja  auch  eine  KontroUnnterauchuBg  nötig 
werden  kann. 

Bei  der  Benutzung  des  Pinsels  löst  der  Arzt  mit  einem  Messer 
die  schwarze,  mit  Parafhu  überzogene  Papierplatte  vom  Cylinder  ab, 
zieht  den  Wattepfropfen  heraus  und  entoinunt  dem  Clünder  den 
Pineel«  aber  nicht  froher,  Ua  alle  Vorbereitungen  sur  Entnahme  des 
Materials  beendet  sind.  Durch  Biegen  dea  Aluminiumstiels  kann  dem 
Pinsel  jede  beliebige,  für  wünschenswert  erscheinende  Form  gegeben 
werden.  Nun  wird  der  Pinsel  in  den  Mund  des  Patienten  geführt 
und  der  Wattebausch  an  die  am  meisten  verdächtige  Stelle  leise  an- 
gedrückt. Der  Ring  ermöglicht  bei  dieser  Operation,  dem  Pinsel  eine 
drehende  Bewegung  zu  geben  und  so  bequem  eine  größere  Partie 
der  Membnn  au  entnehmen.  Der  Ueberzug  der  PinselbduaehAen 
mit  dem  dünnen  TQllatoff,  der  auf  demielben  kaum  sichtbar  ist,  6r> 
hobt  die  Haftbarkeit  der  Membran  um  ein  Erhebliches,  so  daß  die- 
selbe auch  beim  Hineinschieben  des  Pinsels  in  den  Glascylinder  auf 
dem  Wattebausch  haften  bleibt.  Hat  man  den  Stiel  des  Pinsels  ge- 
krümmt, so  muß  er  vor  dem  Hineinlegen  in  den  Cylinder  natürlich 
gerade  gemacht  werden.   Hierauf  wird  der  Cylinder  mit  demselben 
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Wattepfropfen  verschlossen  und  in  das  Fntteral  zurückgelegt  Auf 
der  jedem  Apparat  beigelegten  Beßltntungsblanke  werden  vermerkt  : 
1)  der  Tauf-  und  Familienname  des  Patienten,  2)  sein  Alter,  3)  Datum 
und  Stunde  der  Entnahme  des  Materials,  4)  die  Adresse  für  die 
MitteiluDg  des  Untersuchungsresultats,  5)  der  Name  des  Arztes  und 
6)  iMBOiiaere  Braierkungeu,  &ll8  lolm  nOtig  erscheinen.  Kachdem 
Mdi  diese  Bkiike  in  das  Fattenl  »sbracht  ist,  wird  dasselbe  mit 
einer  zu  diesem  Zweck  beigelegten  Banderole  Terschlosseo  and  ent- 
weder in  die  Apotheke,  aus  welcher  rlt  r  Apparat  genommen,  oder 
auch  direkt  in  das  Laboratorium  geschickt.  Das  Futteral  ist  mit  der 
Adresse  des  Laboratoriums  versehen  und  beim  Ablaß  klebt  auch  die 
Apotheke  ihre  Adresse  auf. 

Findet  der  Arzt,  daß  der  Wattepinsel  zu  feucht  ist,  so  kann 
durch  einen  Druck  gegeu  die  innere  Cylinderwand  die  überschüssige 
Feuchtigkeit  abgeprallt  werden.  Ebenso  kann  ein  za  trockener 
Pinsel  dnreh  Eintanehen  in  frisch  gekochtes  Wasser  beliebig  ange- 
fsnehtet  werden,  woranf  ancfa  in  der  beigelegten  Anweisong  hinge- 
wiesen ist. 

Diese  Form  des  zur  Entnahme  des  Untersuchungsmaterials  dienen- 
den Apparates  soll  sich  durch  die  Praxis  gut  bewährt  haben  und  die 
volle  Zufriedenheit  der  denselben  benutzenden  Aerzte  erworben.  Sie 
soll  vor  den  verschiedenen  hierzu  benutzten  ausländischen  Einrich- 
tungen vieles  Yorans  haben.  Verf.  meint,  die  Entnahme  mit  einer 
PlatinSee  könne  gnt  nur  dort  angewandt  werden,  wo  das  Material  sofort 
auf  Nährmedien  verimplt  wird  und  eigne  sich  diese  Form  som  Ver- 
sand des  Materiales  wenig.  Die  Benutsnng  Ton  Metallin^trumentea, 
wie  Pincetten,  Spateln  etc.  kann  leicht  eine  tiefergehende  Verletzung 
des  Epithels  zur  Folge  haben,  wodurch  den  vom  Diphtherie- 
bacillus  erzeugten  Toxinen  das  Diffundieren  in  den  Organismus  er- 
leichtert und  eine  Verschlimmerung  des  Allgemeinbefindens  hervor- 
gerufen werden  kann. 

Zar  Bereitong  des  Loeffler*schen  Blatsemms  warde  stets  das 
PferdeUntsenun  benntat  ParalleWersaclie  mit  Kalbs-  und  Hammel- 
serum ergaben,  daß  diese  im  Vergleich  zum  Pferdesemm  keine  Vor- 
züge besitzen.  Im  Gregenteil,  das  Kalbs-  und  Hammelserum  enthält 
gewöhnlich  größere  oder  kleinere  Mengen  Hämoglobin  und  ist  daher 
nach  dem  Erstarren  nicht  durchsichtig  und  farblos  genug,  was  die 
Beobachtung  der  Kolonieen  wesentlich  erschwert.  Dagegen  kann  Pferde- 
serum ohne  jegliche  Spur  von  Hämoglobin  leicht  erhalten  werden,  und 
wenn  man  bei  der  Darstellong  desselben  alle  Kaatelen  berflck- 
sicbtigt,  erhAlt  man  ein  Senun,  daa  toHkommen  durchsichtig  and 
farblos  ist. 

Die  mit  Serum  beschickten  Reagensgläser  gelangen  dann  zar 
diskontinuierlichen  Sterilisation.  Bei  der  Sterilisation  in  größeren 
Reagensgläsern  scheidet  sich  das  im  Serum  enthaltene  Cholesterin 
in  Form  von  zarten  Häutchen  ab,  und  wenn  man  beim  Ausgießen 
des  Serums  in  kleinere  Reagensgläser  die  Pipettenspitze  unter  dem 
Niveau  des  Serums  hält,  so  daß  das  Häutcheo  nicht  mit  hinein- 
gezogen wird,  eifaAlt  man  nach  dem  Koagulieren  «n  ToUkommen 
dnrnsiehtiges  Substrat  mit  blanker  Oberfläche.  VergieHt  man  da- 
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gegen  das  Serum,  ohne  es  vorher  in  größeren  Gefäßen  der  Sterili- 
sation unlerzoficn  zu  liaben,  direkt  in  dieselben  Röhrchen,  in  welchen 
es  koaguliert  werden  soll,  und  sterilisiert  es  dann,  so  wird  man  ein 
sehr  UDSchönes  Präparat  erhalten;  nach  dem  Koagulieren  ist  die 
OMIiche  und  ancb  die  Wandung  des  RAhreheiis  mit  FetM  des 
CliolesterinhäutcheDS  besetst»  was  dorn  Präparat  nicht  allein  ein  u- 
appetitliches  Ausaelien  glebt,  aoiideni  auch  die  Beobacbtaag  der  Kolo- 
nieen  erschwert. 

Zum  Schluß  weist  Verf.  auf  ein  neues  Unterschei- 
dungsmerkmal zwischen  den»  Hoffmann'schen  und 
Loeffler^schen  Bacillus  hin.  Wenn  man  eine  Kolonie 
des  echtes  LoefflerUebeE  Bacllltti  mit  der  Platia9ae 
▼on  der  Platte  abaimmt  aod  mit  einem  TrOpfeben 
Wasser  auf  dem  Deckgläschen  oder  im  Ubrseb&lcheD 
▼  errührt,  so  zerteilt  sich  die  Bakterienraasse  nicht 
gleichmaßi<4,  sondern  in  kleinen,  weißen  Partikelchen, 
die  sich  recht  schwer  zu  einer  homogenen  Emulsion 
verreiben  lassen.  Eine  ebenso  abgenommene  Kolonie 
des  Pseudodiphthcriebacillus  von  Hoffmann  verteilt 
sich  dagegen  im  Wasser  sofort  so  einer  bomogenen 
Misebong,  obne  die  weiBen  KOrochen  zu  bilden.  Die- 
ses gilt  aber  nur  von  frischen  Kaitaren,  wie  sie  ja 
aach  bei  der  Diagnose  in  Frage  kommen. 

In  dem  Zeitraum  vom  1.  März  bis  zum  31.  Dezember  1895 
wurden  im  ganzen  139  diplitherieverdächtige  Fälle  untersucht.  Der 
Loeffler'scbe  Diphtheriebacillus  wurde  hierbei  43mal  nach- 
gewiesen nnd  96  mal  nicht  nachgewiesen.  Auf  das  Resoltat  kann 
statistisch  aas  dem  Ghrnnde  kein  Wert  gelegt  werden,  weil  es  eben 
nnr  diphtherieferdftehtige  Fälle  waren,  welche  untersucht  Warden, 
während  bei  ausgesprochenen  Diphtheriefällen  das  Laboratorium  gar 
nicht  oder  doch  nur  höchst  selten  vom  Arzt  in  Ansprach  genommen 
wurde. 

Ein  erhöhtes  Interesse  verdienen  diejenigen  Fälle,  welche  ein 
positives  Resultat  ergaben  und  darauf  mit  Diphtherie-Heilserum  be- 
haadflit  Warden.  In  einem  dieser  F&lle  ergab  die  bakteriok)giscbe 
Untersuchung  das  erste  Mal  den  LoeffleP sehen  Badllns  in  Bein- 
kultur. Nach  der  Anwendung  des  Heflserums  verschwanden  sowM 
die  Symptome  als  auch  die  Membranen  ziemlich  schnell,  doch  konnte 
der  Loeff  1er' sehe  Bacillus  erst  nach  19  Tajjen  nach  der  ersten 
Untersuchung  in  dem  Sekret  der  Mundhöhle  nicht  mehr  nachgewiesen 
werden,  während  er  z.  B.  noch  am  12.  Tage  in  großer  Menge  und 
in  Yirulenter  Form  auf  Loeff ler'schem  Blutserum  zur  Entwickelung 
gebracht  werden  konnte.  In  einem  anderen  FaHe  ton  gleichfiüls 
reiner  Diphtherie  und  nach  Anwendung  von  Diphtherie-Ueilserom 
verschwanden  die  Lo ef f ler'scheo  Bacillen  erst  nach  31  Tagen  aas 
der  Mundhöhle.  Am  22.  Tage  nach  der  ersten  Untersuchuno;  resp. 
der  Seruminjektion  gab  die  Kultur  noch  eine  reichliche  Menge  viru- 
lenter Bacillen,  wiihrend  alk;  Symptome  der  Krankheit  bereits  völlig 
verschwunden  waren.  Diese  beiden  Falle  betretfeu  zwei  Zöglinge 
einer  militftrischen  Erziehungsanstalt,  Ton  welchem  dar  eistere  lo  nd 
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aer  letitere  15  Jahn  alt  war.  Daß  die  Daner  der  LebeoBfiOitekeit 
des  Loeffler'aelMQ  BaelihiB  in  der  MmdbOble  dieser  awd  Belm- 

valescenten  verfolgt  werden  konnte,  verdankt  das  Laboratoriam  der 
bej^ründeten  Ansicht  der  Administration  der  betreffenden  Anstalt, 
daß  die  beiden  Zöglinge  erst  dann  als  gesund  betrachtet  und  in  die 
Anstalt  wieder  aufgenommen  werden  könnten,  wenn  nicht  allein  der 
kliniscbe  Befund,  sondern  auch  die  bakteriologische  Analyse  negativ 
anefalleD.  Es  ist  nur  zu  wünschen,  daß  diese  Ansiebt  in  der  Zu- 
Innifl  mehr  an  Boden  gewinnt,  denn  die  Berumtberapie  wflrde  eine 
greSe  GelUir  in  sieh  bergen,  ween  man,  wie  blelier  genOhnlieh,  nach 
dem  Venehwinden  des  lokalen  Prozesses  and  der  Allgeroeinerschei« 
mmgen  der  Diphtherie  den  Bekonvaleseenten  ftr  seine  Umgebnng  als 
«Bgefäh flieh  ansehen  wollte. 

Da  auch  sonst  in  der  Litteratur  eine  größere  Anzahl  solcher 
Fälle  beschrieben  ist,  so  ist  daran  nicht  mehr  zu  zweifeln,  daß  bei 
der  SerumbehandluDg  der  lokale  Prozeß  eher  zum  Verschwinden 
kommt  als  die  Erreger  der  Diphtherie  und  daß  bei  Nicbtberücksich- 
tignng  dieser  Thatsaebe  die  Wehlthat  der  neaen  Tbera]rie  mehr  ahi 
iUnamiscfa  werden  moB.  Deelemaa  (Dresden). 

Sellner,  B.,  Ueber  Diphtberiebacillea  beim  ScharlaelL 
(Wien.  klin.  Wochenschr.  1897.  No.  41.) 

Die  Divergenz  der  Ansichten  über  das  Vorkommen  von  Diphtherie- 
bacillen  bei  der  nekrotisierenden  Angina  des  Scharlachfiebers  ver- 
anlaßte  Verf.,  diese  Frage  auf  der  W iderhofer 'scheu  Klinik  in 
Wien  anft  aeae  m  i^rOlBtt.  Üh  hflcbetea  Ztideo  hatte  bidier  Bänke 
angegeben,  er  fsad  in  68,7  Proi.  der  Falle  ven  Scharlach  echte 
Dipbtheriebadilen. 

8.  untersuchte  103  Fälle  von  Scarlatina  und  konnte  nur  2  mal 
von  den  Diphtheriebacillen  morphologisch  und  kulturell  nicht  zu 
unterscheidende,  aber  avirulente  Bakterien,  7  mal  Pseudodiphtherie- 
bacillen,  Imal  ein  die  Gelatine  verflüssigendes  Stäbchen,  in  allen 
Fällen  aber  Streptokokken  nachweisen.  Der  Befund  von  avirulenten 
Diphtheriebacillen  in  2  Proz.  der  Fälle  hat  nach  S.  nichts  auffallendes, 
da  diese  MikroorganismeB  aoeh  bei  Qesnnden  vorkommen. 

Die  BasoHafea  der  BMbm  AiMt  atshea  in  Eiaklai«  mit  den 
Angaben  der  meisten  Uotersucher.  Danach  hat  die  „Scbarlach- 
dipbtherie"  mit  der  Diphtherie  nichts  zu  thun,  wie  ja  schon  Henoch 
und  H  e  u  b  n  e  r  aus  klinischen  Gründen  annahmen.  Tritt  der  Loeffler- 
scbe  Bacillus  in  der  von  Ranke  beobachteten  Häufigkeit  bei 
Scharlach  auf,  so  handelt  es  sich  nach  Ansicht  des  Ref.  um  eine 
Mischinfektion  von  echter  Diphtherie  mit  Scharlach,  die  zuweilen 
epidemisch  anitritt  H.  Kossei  (Berlin). 

Caaeetti»  A  proposito  di  alcnne  forme  proloagate  di 
difterite  laringea.  (La  Pediatria.  1896.  No.  9.) 

Concetti  bespricht  das  verhältnismäßig  seltene  Vorkommen  von 
prolongiertem  diphtherischen  Group  des  Larynx  und  der  Trachea. 
Unter  den  früher  von  ihm  beobachteten  Fällen  hat  er  drei  bakterio- 
logisch untersucht  und  dabei  in  einem  Falle  keine  Diphtheriebacillen 
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gefunden,  in  den  beiden  anderen  sie  nachweisen  können,  aber  nur  m 
der  ersten  Zeit  der  Erkrankung.  Ein  neuer  Fall,  den  Concetti 
ausführlich  beschreibt,  betriflt  einen  &-j&hrigen  Knaben,  welcher,  ala 
«r  xnr  AvfiMhoM  Im  Kmkenlmii  kam»  bereits  Mit  2  MonatMi  aa 
Gra^  litt  Wiederiiolte  Diphtberieheilseraminjektionen  hatten  yoc^ 
Obergehende  Besserung,  aber  keine  Heilung  barbeigefQhrt  Im  Kranken- 
hause  wurde  zur  Zeit  der  Aufnahme  die  Anwesenheit  von  Diphtherie- 
bacillen  mäßiger  Virulenz  —  Meerschweinchen  erlagen  nach  Injektion 
Ton  0,3  Proz.  ihres  Körpergewichtes  2-tägiger  ßouillonkultur  in 
4  Tagen  —  im  Rachenschleim  festgestellt;  ausgehustete  Tracheal- 
membranen  aind  nicht  ontersacht  worden.  Obgleich  der  Kranke  ina- 
Hoapitai  geeehlckt  worden  war,  weil  eine  aofortige  Tracbeotomie 
notwendig  schien,  gelang  ea  doch  noch,  dnen  Monat  lang  dorcb 
therapeutische  Maßnahmen  anderer  Art,  unter  denen  Heilserum- 
injektionen  sich  jetzt  als  nutzlos  erwiesen,  die  Atmungsbeschwerden 
immer  wieder  zu  beheben.  Daun  aber  war  die  Tracheotomie  nicht 
mehr  zu  umgehen.  Während  der  Operation  und  nach  derselben 
entnommener  Trachealschleim  wie  ausgehustete  Membranen  wurdeu 
wiederholt  mit  negatifen  Erfolge  auf  DlphtheriebacUlen  nntemickt.; 
statt  dieser  Isnden  sieb  Streptokokken,  Staphyloeoccaa  aureos 
imd  albus  und  Pnemnobacillfln.  £twa  einen  Monat  nach  der  Operation' 
war  der  Croup  gewichen,  der  Kranke  geheilt.  —  Concetti  ist  der 
Ansicht,  der  Croup  sei  anfangs  durch  Infektion  des  Kindes  mit 
Diphtheriebacillen  bedingt,  später  aber,  von  der  Zeit  an,  in  der  die 
Serumbehandlung  unwirksam  zu  werden  begann,  durch  andere  Bak- 
terien, während  die  Diphtheriebacillen  verschwanden,  unterhalten 
worden.  Man  kOnne  den  PaU  also  nicht  in  seinem  ganaen  Verlaufe 
als  prolongierte  Larynzdiphtherie  ansehen,  wenn  man  daa  Wort 
Diphtherie  im  ätiologischen  Sinne  verstehen  wolle,  sondern  nur 
wahrend  der  ernten  Monate.  Bndolf  Abel  (flambnigX 
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Petersen,  W.,  lieber  Immunisierung  und  Serumtberapie 
bei  der  Stap hy lo my cosis.   (Bruns'  Beiträge  z.  kiiu.  Cbir. 
Bd.  XUL  1897.  p.  363.) 
In  dieser  sehr  eingebenden  und  grOndlicben  Arb^t  führt  Pe- 
tersen den  Nachweis,  daß  sich  beim  Menschen  naeh  dem  U^mt* 
stehen  einer  Staphylokokkeninfektion,  beim  Versuchstiere  nach  wieder- 
holten Injektionen  von  Staphylokokkenknlturen  im  Blute  Stapbjlo- 
kokkenantikörper  auffinden  lassen. 

Was  zunächst  die  beim  Menschen  vorliegenden  Verhältnisse  an- 
betrifft, so  gelang  es  Petersen  bei  3  Patienten,  welche  eine  schwevs 
Staphylomycose  flbentmideB  hatten,  oa.  4  Wochen  nach  dem  FMsr- 
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alMi  in  Blute  Schstntofc  oadmnreiMO.  Er  knoiite  mil  dem  Bhit* 
seraiD  der  betreffenden  Patienten  Kaninchen  sowohl  gegen  SlapIqrkK 
kekkee,  welche  direkt  aus  menechlichem  Eiter  etammten,  als  auch 
gegen  solche,  welche  durch  Herpassagen  in  ihrer  Virulenz  erheblich 
gestärkt  worden  waren,  schützen.  Allerdings  bandelte  es  sich  dabei 
om  keinen  besonders  hohen  Impfschutz,  er  überstieg  nicht  das  l  Va" 
bis  2-fache  der  tödlichen  Dosis.  Von  besonderem  Interesse  ist,  daii 
die  Antikörper  verhältnismäßig  rasch  wieder  aus  deuj  Blutserum  der 
GcaeeeaeD  fatadiwinden.  M  dnem  der  8  Patienten,  wekiwi  Pe- 
te raea  naeh  Jakare  nodimala  nntemichen  konnte,  gelang  ea 
icnigMena  ao  dieeer  Zeit  aidit  mehr,  Bdiotttteife  im  Blate  [nach- 
;  nweiseo. 

Für  die  Immunisierung  von  Versuchstieren  und  die  Herstellung 
eines  Staphylokokkenserums  erwies  sich  nach  verschiedenen  Vor- 
versuchen (Immunisierungversuche  mit  Staphylokokkenfiltraten,  mit 
Dach  der  Bucbner^scben  Methode  hergestellten  Stupbylokokken- 
proteloen  und  mit  Brieger-FraenkeTschen  Toxalbumioen)  die 
I  Vrrweodmig  von  Knltonterilisaten  und  lebenden  Knltnien  am 
I  teflhafteeten.  Es  worden  dabei  die  Versacfastiere  (Kaninchen  and 
i  Ziegen)  entweder       Anfang  an  mit  Kulturen,  und  zwar  zuerst  mit 
all  geschwächten  and  dann  mit  vollvirulenten  behandelt,  oder  ea 
wurde  zuerst  durch  wiederholte  Injektionen  von  Sterilisaten  eine 
gewisse  Grundimmunität  geschaffen  und  auf  dieser  dann  durch  rasch 
sich  steigende  Dosen  von  virulenten  Kulturen  nach  dem  Prinzip  „der 
großen  Schläge''  eine  möglichst  hohe  Immunität  aufgebaut.  Mit  der 
I  ndetat  erw&nnten  Immonisierungsmethode  wofden  die  besten  B»- 
i  ssltale  erfielt;  imaierbin  ertrogen  aoeh  die  am  stärksten  immnnen 
Tiere  nicht  mehr  ala  die  2  fach  tödliche  Dosis  Yollyinilenter  Kulturen* 
Dementsprechend  war  auch  die  Produktion  der  Antikörper  keine 
besonders  reichliche.   Ueber  ein  gewisses  Maß  hinaus  konnte  auch 
durch   monatelang   fortgesetzte   Behandlung    die    Schutzkraft  des 
I  Blutserums  nicht  mehr   wesentlich  gesteigert   werden.  Immerhin 
I  wurden  doch  ganz  bemerkenswerte  Resultate  erzielt,  und  so  konnte 
i  Petersen,  sowohl  mit  Kaninchen-  als  auch  mit  Ziegenserum  Mäuse 
■idit  BOT  Kegen  eine  sonst  sicher  tödliche  Dosis  YoUTimlenter 
I  SjaphylokehkeBhaltown  schfitaen,  soodem  ea  gelang  ihm  anch  dann 
Docn  die  Tiere  m  retten,  wenn  das  Serum  6—12  Standen  nach  der 
InfektioD  eingespritzt  worde.   Allerdings  konnte  auch  mit  noch  so 
großen  Serumgabeo  nicht  gegen  mehr,  als  etwa  die  2  fach  tödliche 
Dosis  geschützt  werden.    Es  sind  daher  diese  Resultate  keineswegs 
,   mit  denjenigen  zu  vergleichen,  welche  man  mit  dem  Diphtherie-  oder 
^   dem  Tetanusserum  im  Tierexperimente  zu  erzielen  vermag;  und  es 
H  infolgedessen  der  Ansicht  Petersen *8,  daß  die  bia  jjetst  w- 
ksadeoeii  Staphylokokkensera  aor  Verweadnog  am  Menschen  noch 
I  darchsna  nicht  geeignet  sind,  nmr  beizustimmen.   Sind  doch  naeh 
daer  Beradmug  Petersen's  —  gleichgflDstige  Verhältnisse,  wie 
im  Tierexperimentp,  voraneaesetzt  —  schon  zur  Immunisierung 
'   für  einen  Menschen  von  60 — 70  kg  Gewicht  350 — 700  ccm  seines 
I   besten  Serums  notwendig! 

'        In  ähnlicher  Weise  wie  beim  Meuscheu  giug  auch  bei  den  Ver- 
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suchstieren  der  Gehalt  an  AotikOrpern,  soMd  die  lojektiooeo  aus- 
feanttt  Warden,  nemlioh  iiaeli  xorOek;  schon  nicb  3  Monaten  nv 
<dAnn  das  Serum  yOIIig  wirkungslos.   Trotsden  war  aber  lo  dieser 

Zeit  die  Immunität  der  betreffenden  Tiere  noch  nicht  gaos  erloschen, 

und  es  überstand  z.  B.  ein  Kaninchen  noch  e\n\^^e  Zeit,  nachdem  die 
Wirkungslosiglteit  seines  Blutserum^!  (für  die  passive  Immunisierung) 
konstatiert  worden  war,  die  Iiifelction  mit  einer  sonst  sicher  tödlichen 
Dosis  von  virulenter  Staphjlokokkeokultur.  —  Obgleich  das  Staphylo- 
kokkenserum  in  ReagenzglasTersuchen  keine  bakteridden  Eigenschaften 
nigt,  so  glaubt  Poteraen  donnoeb,  daft  maa  in  demselbea  niebt 
«in  antitoxisches ,  sondern  ein  antibakteriell  wirksames  SenuD  n 
erblicken  habe.  £r  hält  eine  antitoxische  Wirkung;  desselben  nament- 
lich aus  dem  Gründe  für  ausgeschlossen,  weil  die  allerdings  sehr 
geringe  Giftfestigkeit  (es  wird  höchstens  das  4^/^-  bis  2  fache  der 
tödlichen  Dosis  von  Filtrat,  Protein  oder  Toxalbumin  ertragen),  welche 
sich  bei  den  am  besten  immunisierten  Tieren  nachweisen  läßt,  aucii 
darch  noeli  lo  koke  Seramgabeo  nudit  auf  aadere  Hera  flbertiagea 
werden  kann.  J.  Bernhoim  (Z0rieb> 

mbiger,  Johannes,  Ueber  EJekämpfung  von  Diphtherie- 
epidemieen  durch  Isolation  der  Individuen  mit 
DiphtheriebaciUeo  im  Schlünde.  (Berl.  klin.  Wochenacbr. 
1897.  No.  35-38.) 
Man  muß  ee  den  Dftnen  lassen,  daß  sie  es  Yeretehen,  wissen- 
eehaflUebe  SmmgeMdiafteo  In  die  Pnuda  eiasofllhreB  and  —  sa 
ihrem  Nutzen  anzuwenden.  Das  Großartigste  ist  wohl  die  von  Bang 
dnrchgefflhrte  Tuberkulosetilgung  beim  Rindvieh.  Auch  auf  einen 
anderen  Gebiete  geht  man  fhatkraftii:  vor,  dem  Gebiete  der  Diphtherie- 
bekiimpfung.  Nachdem  Koch  an  dem  glätizfuden  Beispiel  der  Che-  , 
leraprophylaxe  gezeigt  hat ,  was  dieses  System ,  richtig  gehandhabt  | 
und  mit  Zielbewußtseiu  vuu  sachverständigen  Leuten  ausgeführt,  m 
toisten  instande  Ist,  war  es  Bor  t«  natlirlicb,  daß  mtm  aadi  gugea 
andere  Krankhelteo  In  dar  nialiclieD  Weise  vorgeben  wollte,  in 
Deutschland  ist  das  besonders  von  Behring,  Ehrlich  und 
C.  Fraenkel,  allerdings  seither  mit  absolut  negativem  Erfolge, 
empfohlen  worden.  Wir  leben  nicht  umsonst  im  Lande  der  Gegen- 
sätze, iiier  Diphtherieserum  —  hier  die  Leugner  des  Diphtherie- 
bacill  US.  In  außerdeutschen  Landen  hat  man  zweimal  den  Versuch 
gewagt  (Aaser«  Dtsch.  med.  Wochenschr.  1895.  No.  22;  Thure 
HellstrOm,  MlUtir Helaovird.  1800^.  Verl beiekreibt  den  drittio 
von  ihm  durchgeführten  Versuch.  Üb  daa  gleich  vorweg  zu  nehmen, 
das  Resultat  war  ein  wider  alles  Erwarten  gllnatigcn»  la  jeden  Fatt 
inirde  die  Epidemie  total  unterdrückt. 

Die  landläufige  Methode,  Anzeigepflicht,  Isolierung,  Desinfektion 
und  höchstens  PVrnhaltung  der  Geschwister  vom  Schulbesuch,  hatte 
nie  erreicht,  daß  die  Epidemie  aufhörte.  Dieses  alie^  veriog  auch 
Hiebt  bei  den  8  prophylaküidi  bddUDpften  i^idenueeo.  Mail  tetM 
inswisehea  gefanden,  dai  tiela  sebeinbar  geaaiide  Individnea  die  Ba- 
cillen im  Schlünde  herumtragen.  In  der  großen  Mehrzahl  der  Fltte 
aind  die  DiphtberiebaciUea  dabar  ala  unsebMUche  Paradtan  aa  er- 
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achten,  nar  in  einer  kleineren  Zahl  von  Fällen  verursachen  sie  Di- 
phtherie. Diese  ambulanten  Bacillenträger  sind  aber  die  UrFache,  daß- 
die  Epidemie  nicht  zum  Erlöschen  kommt.  Auf  die  beiden  schon 
beschriebenen  Epidemieen,  welche  Verf.  in  ihren  Hauptpunkten  re- 
kapituliert, wollen  wir  hier  nicht  näher  eingehen.  Uns  mag  nur  die 
^QB  Teil  vstanochte  und  bekftmpfte  Epidemie  iof  dMD  Gymumm 
m  HerloGiholiD  aof  der  latel  SoelaBd  (nahe  Nittfed)  genflgeD.  19H 
im  Deieoiber  wurden  unter  den  in  einem  Internat  befindlichen  6ym- 
nasiasten  3  Fälle  von  Diphtherie  konstatiert  Dann  kaniun  die  Weib- 
Bachtsferien ,  welche  die  Schüler  zu  Hause  zubrachten.  Betten, 
Kleider  und  Zimmer  der  Erkrankten  wurden  gründlichst  desinfiziert, 
?or  Beginn  des  Schulanfangs  wurde  die  Desinfektion  erneuert.  Be- 

£00  dtr  Schule  um  7.  Jan.  1895,  am  13.  Jan.  erkrankte  wieder  ein 
ihflkr  an  Diphtlwrie,  diesen  folgten  rasch  6  aadere.  ESteni  der 
Schüler  und  die  Angestellten  gerieten  dadurch  selbstverständlich  in 
nidit  gerin<;e  Aufregung,  handelte  es  sich  doch  um  das  Wohl  und  Wehe 
von  134  Individuen.  Man  ging  nun  dazu  über,  eine  bakteriologische 
Durchführung  der  üntei-suchung  der  Mundhöhle  sämtlicher  Personen 
'  auf  Diphtheriebacillen  anzustellen,  da  nian  von  der  nicht  unberech- 
tigten Erwartung  ausging,  daß  gesunde  Bacillenträger  die  Weit4!r> 
Termittier  der  Seuche  wären. 

Bei  112  üatflnoehten  worden  hcine  Bacillen  gefanden,  hei 
f    S2  Personen  fanden  sich  diphtherieverdächtige  Stäbchen.  Diese 
'     wurden  dann  durch  weitere  Untersuchung  in  ihrer  Art,  ob  echte  Di- 
phtheriebacillen oder  Pseudodiphtheriebacillen ,  bestimmt.    Es  kam 
nun  das  überraschende  Resultat  zu  Tage,  daß  die  Bacillenträger 
im  nu  r  die  Personen  waren,  welche  das  Zimmer  mit  Diphtheriek  ranken 
geteilt  hatten,  und  zwar  waren  es  in  der  Kegel  die  Nebenmänner,, 
j    ein  Fall  hetraf  eine  hesondere  Klasse,  in  der  weiter  kein  Fall  stall- 
I    fsod,  es  stellte  sich  heraus,  daß  der  in  einer  anderen  Klasse  sitsende 
Bruder  die  Vensittlerstelle  gespielt  hatte.    Das  bacillentragende 
Personal  war  wahrscheinlich  beim  Bettenmachen,  Stiefelputzen  etc. 
infiziert.    (Dies  erinnert  lebhaft  an  die  gleichnamigen  Befunde  bei 
Cholera.)    Es  konnte  nun  auch  festgestellt  werden,  daß  ein  Schüler,, 
der   vor  Weihnachten  Diphtherie  durchgemacht  hatte,  noch  nach 
Weibnachten  Diphtheriebacillen  herumtrug  und  ist  dieser  wabrschein- 
Üeh  das  Bindeglied  swiaehen  den  heiden  seitlich  gesonderten  Epi- 
dcniieeii* 

Man  schritt  nach  Feststellung  dieser  Befunde  sur  Isolierung^ 
aller  Bacillenträger,  der  Erfolg  war,  daß  von  dem  Augenblick  ab 
kein  neuer  Fall  beobachtet  ist  und  seit  P/t  Jahren  überhaupt  keine 
Diphtherieerkraukung  in  diesem  Gymnasium  vorkam.  Die  Isolation 
mußte  selbstverständlich,  wenn  man  überhaupt  vou  der  ganzen  Maß- 
regel Nntaen  habe»  weltte,  strikte  durchgeführt  werden«  aolaBge  ttber- 
haopt  BacUlsB  nadiweishar  waren.  Daa  war  aber  eine  harte  Probe 
für  die  Betroffenen,  denn  ein  Schüler  hatte  9  Monate  lang  Diphtherie- 
bacillen in  vollvirulentem  Zustande  auf  seinen  Rachenschleimhäuten» 
Die  Dienstmädchen  haben  sich  durch  Flucht  der  Quarantäne  ent- 
zogen, die  Schüler  werden  weniger  ftber  die  unfreiwilligeD  Ferien  ge* 
murrt  haben. 


I 


Digitized  by  Google 


000    SebotBinpfooc  kttMÜ.  lafekrioaiknakhtiUa,  Bn»wlek«luif»h«aMiiwfr  «ic 

Die  Quarantäne  wurde  erst  dann  aufgehoben,  wenn  mehre  Male 
biDtereiaander  keine  Diplitheriebacilleii  nachweisbar  waren.  Der  Ba- 
cilleogehalt  ist  nMBch,  «fe  di»  UntmnfibiBgeD  zeigten,  groleo 
ScfawiDkungM  nntorworfeB  sonohl  ia  der  Mengoz  wie  amdi  in  der 
Virulenz.  Erst  melufache  negative  Uateimehaiigen  siebern,  wie  bd 
Cholera,  die  Diagnose.  In  einigen  Fällen  verschwanden  die  Diphtherie- 
bacillen  durch  eine  interkurrente  Streptokokkenangina.  Verf.  glaubt, 
daß  dies  weniger  durch  Zufall  als  durch  dert  Einfluß  der  Strepto- 
kokkentozine  bedingt  sei.  (Diese  Frage  dürfte  durch  das  vodq  Verf. 
vorgebrachte  Material  wohl  nicht  entschieden  sein.  Ref.)  Man  hatte 
lelbetTentäadlicb  Terittoht,  dnreh  die  TenoiiiedensteB  aotiseptiselieo 
Oargelwasssr  die  Diphlheriebacilleii  za  vertrdbeD,  aber  wss  man 
auch  anwandte,  diese  trotzten  Jeder  derartigen  Benudlnngsmetlioda 
und  schienen  in  Einzelfällen  nur  noch  üppiger  geworden  zu  sein. 
Man  hat  ferner  Antitoxiuinjektionen  gemacht,  auch  diese  vermochten 
in  keiner  Weise  die  Diphtheriebacillen  in  ihrer  Lebensfähigkeit  zu 
behindern.  Man  hatte  eben  nur  das  Gefühl  der  absoluten  Macht- 
losigl£eit  and  es  blieb  weiter  nichts  übrig,  als  „Abwarten**. 

Die  pmktiidie  firaoebbariieit  der  Methode  ist  somit'  erwiesen, 
doeh  sind  die  Erfolge  schwer  erkämpft,  die  Schwierigkeiten  unglelcb 
großer  als  bei  der  Cholerabek&mpfung.  Die  Ursachen  sind  ver- 
schiedener Natur.  Einmal  besitzen  wir  kein  ,,Anreicherungsverfahren" 
für  Diphtheriebacillen,  doch  hat  die  Erfahrung  gezeiu't,  daß  das 
Loef  fler'sche  Serum  verfahren  für  die  Praxis  ausreicht.  Dann 
müssen  sämtliche  Untersuchungen  zu  gleicher  Zeit  gemacht  werden. 
Das  lunn  unter  Umstftnden  Schwierigbeiton  machen,  d>er  durch  Ver»  | 
mebmng  des  Uotersochnngspersonds  w&re  dem  ja  vonnbeugen. 
{Auch  bei  der  Cholera  hat  Ref.  beispielsweiw  es  durch  Uebung  dahin 
gebracht,  täglich  70  verschiedene  Faeeea  zu  untersuchen.)  Hier  wird 
Also  auch  Uebung  viel  ausmachen. 

Am  nn'isten  Bedenken  macht  nur  die  Isolation  der  Bacillenträ^er. 
Man  möchte  versucht  sein,  dieselbe  in  möglichst  milde  Form  einzu- 
gchrftnken,  vielleicht  nur  Anweisung  zwecks  Sputumentleerung,  Des* 
Infektion  der  TaschentOcher  etc.  ansuordneo.  Aber  durch  Plügge*s 
neue  Untersuchun<^en  kennen  wir  die  eminente  Wirkung  der  fein  ver- 
teilten Speicheltröpfchen,  die  oft  beim  Sprechen  sich  bilden.  Da  wird 
man  denn  doch  stutzig.  Offenbar  ist  dies  ein  Punkt,  der  noch  sehr 
der  Aufklärung  und  der  Untersuchungen  bedarf.  Vielleicht  lehrt  die 
Erfahrung,  daß  wir  ähnlich  wie  bei  Cholera  dennoch  gewisse  Milde 
walten  lassen  können.  Das  kann  aber  nur  durch  weitere  Be- 
Jc&mpfungsmaftnahmen  neuer  Epitemieen  gefunden  werden. 
Trotz  nliem,  des  Eine  steht  sidier  nst: 
wWir  sind  imstande,  mit  Hilfe  der  fon  R.  Koch  angegebenen 
fieucheprophylaxe  auch  die  Diphtherie  zum  Stillstand  und  zum  Er- 
löschen SU  hringen."*  Diese  Tliat  des  Vert*s  muß  hoch  anerkannt 
werden. 

Das  Resum^  des  Verf.^s: 

1)  Epidemieeo  von  Diphtherie  können  mit  Erfolg  nur  durch  lae- 
Jallon  fcn  Indifidnen  mit  DiphtheriabacUloi  Im  Scäunde  und  Des* 
iofsktion  der  Lokalitäten  bekämpft  werden. 
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S)  Der  pnktiieheo  Bnnehbaiteil  te  Methode  stehen  grale 
SdiwierigkeiteD  eatgegeD,  zam  Teil  da  es  mir  iieeb  iriederb<dle& 
UDteriiK»iiiige&  nORlieb  ist,  «lle  badllentrageDden  lodiTMoen  aoflto- 

sondern;  besonders  aber,  da  man  sehr  viele  Individuen  zu  isolieren 
und  einzelne  derselben,  bei  denen  die  Bacillen  sehr  lange  persistieren, 
sehr  lange  Zeit  zu  isolieren  genötigt  sein  kann.  Diese  Schwierig- 
keiten müssen  jetzt  betont  werden,  denn  die  Isolation  solcher  Indivi- 
duen ist  nicht  nur  ein  Vorschlag,  sondern  eine  drohende  hygienische 
Dektrtii.  Med  kua  eomitOL  Fraenkel  ?flllk[  beipfliebten,  wenn  er 
herfoihebt,  daB  die  ideele  Matioii  aller  badUentrageodea  PereaDea 
aar  Zelt  aklit  ia  Ihrem  toHea  Male  dorehgeftthrt  werdea  kaaa, 

S)  Dipbtheriebadllen  mit  voller  Viralenz  fttr  Meerschweioehen 
sind  nachgewiesen  im  Schlünde  eioee  16*jihrigeo  Kaabea  ca.  9  Mo* 

aale  nach  abgelaufener  Diphtherie. 

4)  Die  Dipbtheriebacillen  schwinden  bisweilen  vom  Schlünde, 
wenn  die  bacillentragenden  lodividaen  Kokken  oder  Str^tokokkea- 
AOgina  bekommen. 

(Wir  haben  zwar  in  dem  Behring' sehen  Heilserum  ein  Mittel, 
welches  nach  Ausspruch  aller  Sachverständigen  ein  ganz  hervor- 
ragender Schatz  unseres  Arzneischraukes  ist,  das  Eine  bedürfte  aber 
wohl  noch  der  Uotereachnng,  ob  nicht  dnreh  das  dorch  das  Seram 
bedingte  Mehrflberleben  der  Dipbtheriekloder  eine  nngldch  grOBere 
Verbraitang  der  Diphtheriebacillen  statthat.  Ist  der  Tote  begraben, 
haben  auch  die  Bacillen  Ruhe,  der  Lebende  kann  sie  9  Monate  lang 
[Fi  eb  ig  er  ja  selbst  1^2  Jahr,  Thure  Hellströra]  weiterver- 
breiten. Ob  nicht  dadurch  eine  Zunahme  der  Diphtherieerkran- 
kungen erfolgen  dürfte?   Ref.)  0.  Voges  (Berlin). 


Nicolas,  J.  et  Courmont,  P.,  l^tude  sur  la  leucocytose  dans 
l'inioxication  et  i'imniunisation  exp6rimentales  par 
la  toxine  diphth^rique.  (Archives de m^decine  exp^rimentale. 
1897.  No.  4.) 

Die  Verff.  gelangen  auf  Grund  von  Versuchen  an  Pferden  und 
Kaniachen  so  folgenden  Beenltatea: 

Beim  Pferd  beträgt  die  Zahl  der  neiSea  BlntkOrperchen  4000 

bis  10000  im  Kubikmillimeter,  beim  Kaninchen  im  Mittel  7000. 
Bei  der  Vergiftung  mit  Diphtheriegift  in  großen  Dosen  tritt  meist 
eine  leichte,  seltener  eine  starke  Steigerung  der  Leukocytenzahl  auf. 
Bei  der  langsamen  Vergiftung  mit  wiederholten  kleioen  Dosen  reagiert 
das  Kaninchen  zuweilen  mit  Hypoleukocytose,  meist  mit  Hyperleuko- 
cytose,  deren  Grad  nach  der  Empfänglichkeit  des  Tieres  und  der 
Höbe  der  injizierten  Dosis  wechselt,  und  deren  Intensität  meist  der 
TBanaratareteigerung  paralld  gebt  Die  Hyperleakocytoee  flehen 
Terft  alt  elae  rtetioo  de  defense  des  Organismus  an.  Während  der 
Immunisierung  eines  Pferdee  wurde  eine  Einwirkung  der  Injektionen 
auf  die  Leukocytenzahl  vermißt,  die  Verff.  schließen  daher,  daA  die 
iBunanieiening  ebne  jede  Hyperleakoqrtoee  verlaufen  kann. 

H.  K Ossel  (Berlin). 


M8  Itfcntiltftw^  ktoMl*  InftfctfoilmnihMtiii, 


Anamasakoff,  6.  £.,  Von  den  baktericideo  Ei^enschaf tei> 
des  Blutserums  von  normalen  und  gegen  Diphtherie 
immunisierten  Pf  erden.  [Diss.]  88  p.  St.  Petersburg  I8Ü6. 
Nach  «QsiBlirfiehMr  Ertrtaraag  das  Staadat  dar  Fkiga  nadi  dar 
Bpedfisch  baktviddaa  Sigeaaehaft  dea  BlotMnuna  fübrt  Verf.  aaiaa 
eigenen  135  Venocha  ao,  ia  daaaa  ar  eine  Parallele  zwischen  deai 
Einfluß  von  Serum  normaler  und  gegen  Diphtherie  immunisierter 
Pferde  auf  Diphtheriebacillen,  Choleravibrionen,  Colibacillen  und 
eine  Proteusart  geprüft  hat.  Die  Kontrolle  der  baktericiden  Wirkung 
wird  durch  Plattenzählung  ausgeführt,  und  zwar  werden  für  die 
Dipbtheriebacillen  Gljcerinagarplatteu,  für  die  übrigen  Mikroben  Agar- 
oder  Gelatineplattea  wweadal.  Dia  Zlhloag  geBchiaht  ja  oaeh  dar 
Zahl  der  KolonieaB  mit  der  Lupe  oder  imter  dem  Mikroskop. 

Die  Resultate  kennen  kurz  dahin  zusammengefaßt  werden,  daß 
das  Diphthericserum  auf  Diphtberiebacillen  eine  entschieden  spezi- 
fisch-baktcricide  Wirkung  ausübt,  während  im  normalen  Serum  eine 
lebhafte  Vegetation  zustande  kommt.  Bei  der  Wirkung?  auf  Cholera- 
vibrionen  und  Colibacillen  kommt  es  auf  das  Alter  des  Serums  au, 
deaa  mlireDd  Mda  Sara  aafimgs  fast  glaidw  baktaridda  Krall  cbI- 
fUteo,  verlian  daa  Diphtberiesemm  schDeller  an  Kraft,  wia  normafaa. 
Aach  aaf  Protaan  wirken  beide  Sera  in  geringem  Grade  bakteridd. 

Ucl^a  (St.  Patarsborg). 

Erfolge  der  Serumtherapie  in  Bosnien  und  derHerze-  | 
gowiua  für  das  Jahr  1896.  (Bericht  der  Landesregierung  für  I 
Bosnien  und  die  Herzegowina.  1897.) 
Im  ganaen  wnrdea  im  BerichUjahre  bei  8880  Penoaea  Saram- 
iofektionen  gemacht  and  zwar  1047  tu  kurativen,  1283  za  pri^n- 
tifen  Zwecken.  Von  den  1047  Kranken,  bei  denen  das  Serum  kuratiT  | 
angewendet  wurde,  starben  142  =  13,6  Proz.    Dieses  Sterblichkeits- 
verhältuis  wird  noch  günstiger,  wenn  32  Kranke  in  Abzug  gebracht 
werden,  bei  denen  das  Serum  augenscheinlich  zu  spät  injiziert  wurde 
oder  wo  lediglich  Komplikationen  oder  Nachkraukhciteu  den  tödlicbeu 
Ausgang  herbeifOhrten.  Prim&re  Diphtherieftlle  waren  ea  91&,  davon 
atarben  116  —  18,7  Proa.,  danmter  waren  476  sebwara  Farmaa  mit 
88,1  Proz.  und  440  leichta  mit  8,5  Proz.  Mortalität.    Die  Zahl  der 
an  Misch  Infektion  erkrankten  und  mit  Serum  behandelten  Fälle  belief 
sich  auf  132,  wovon  26      20  Proz.  mit  Tod  abgingen,  darunter 
waren  89  schwere  Formen  mit  25  (28,1  Proz.)  und  43  leichte  mit 
1  (2,3  Proz.)  Todesfall.    Von  44  Kindern  bis  zu  1  Jahr  starben  7 
mm  16  Proz.,  von  '6i)2  Kiuderu  im  Alter  von  1 — 5  Jahren  60 
15,S  Proa.  und  vm  eu  8ber6 Jabra  alten  PeftoDaa  76-»  12,4  Pres. 

Naab  dar  Zeit,  ia  walabar  dia  Senuabehaodlaag  begann,  ga- 
ardnet  starbea  von  den  am  1.  Kraakheitstag  Iiyiaierten  3,2  Proz., 
am  2.  4,7  Proz.,  am  3.  10,4  Proz ,  am  4.  15,9  Proz.,  am  5.  19,3  Proz., 
am  6.  29,6  Proz.  u.  s.  f.  Bezüglich  der  Einwirkung  des  Serums  auf 
den  klinischen  Verlauf  der  Erkrankung  wird  bemerkt,  daß  der  lokale 
Prozeß  in  48 — 52  Stunden  nach  der  Injektion  meist  zum  Stillstand 
kam  and  Qberhaapt  die  ganze  Dauer  der  Erkrankung  eine  wesentliche 
AbkOfBnng  erfahr.  j 
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Was  nun  die  Erfolge  der  pr&ventiTen  Einspritzang  betrifft, 
so  erkrankten  von  1283  Immunisierten  späterhin  35.  Doch  darf  man 
hiervon  10  Scharlacberkrankuiigen,  sowie  3  bereits  im  Prodromal- 
stadium befindlichen  und  1  erst  4  Wochen  nach  der  Schutzimpfung 
erkrankten  Fall  in  Absag  bringen,  so  daß  sich  die  Zahl  der  negativen 
Bwrttete  «nf  21  ndwlort  Dar  BoMt  hebt  iMMNiteB  tefor,  dii 
trat!  dar  bekaontlicb  ntur  etim  8  Woebn  iraenidai  Sehiitiwiriniig 
des  SenoH  doch  fm  fonocbm  Häoaern  pr&mthr  ii^jlsiartM 
Personen  auch  lange  nachher  —  vermutlich  viregen  kurzer  Dauer  der 
gesteigerten  Virulenz  des  Loeff  1er 'sehen  Bacillus  —  immerhin 
aber  nur  ganz  ausnahmsweise  von  der  Diphtherie  befallen 
werden^*  und  empfiehlt  daher  die  Anwendung  der  präventiven  Seram» 
b^liandlaDg  za  sanitfttspoliieilkbeD  Zwecken  besonders  auch  deshalb, 
dift  Dwehfllbraig  elaer  eotivraebeadsii  Derfnfrirtta  der  lind» 
üdieo  Behausungen,  insbesondere  lor  Wtetannili  Btalil  selliii  «iif 
oaiberwindliche  Schwierigkeiten  stOBt. 

Ernstliche  schädliche  Nebenwirkungen  wurden  niemals  beobachtet. 
Besonders  kamen  auch  Störungen  vun  Seiten  der  Nieren  bei  den  in- 
jizierten Fällen  keineswegs  häufiger  vor  als  bei  den  nicht  mit  Serum 
behandelten  Kranken.  Dieudonn^  (WUrzburg). 

BtMMt  ütber  Bervntberapie  bei  Diphtberie.  (Mllaeb.  med. 

Wochenschr.  1887.  No.  42.) 
Die  Resultate  dieier  Arbeil  iieid«  ie  fotgeadeo  flaap^aktOD 

maammengefaßt : 

1)  Seit  der  Serumtherapie  hat  sich  die  Mortalität  wesentlich 
gebessert,  wenn  auch  nicht  in  so  hohem  Grade  und  in  so  eklatanter 
Weise,  wie  anfangs  erörtert  wurde. 

8)  EcBüere  BdiidigttngeB  dareb  dea  Soma  utttea  akbt  an 
beaatatiMeB* 

3)  Eioe  TTiiiHiiMiiiiiini  der  Nieren  durch  dasselbe  ist  nkbt  aoi- 
zuschliefien,  wenn  ihr  auch  der  Gutartigksit  weg«  keiae  tsbr  grade 

Bedeutung  beizumessen  ist. 

3)  Das  Auftreten  von  Albumose  bei  schwereren  Diphtherien 
Mbeint  eine  günstige  Prognose  zu  sichern. 

4)  PostdiphtheritiBche  Lfthnumgea  aad  Beeidife  sind  ailt  der 
SeraBtheiapie  aweiMlea  biafiger  gewerd«. 

Deelaaaa  (DmdeaX 

Madsen,  Thorwald,  Ueber  die  Messung  des  antidiphtbe* 
Tischen  tierums.    (Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  XX VL) 

Die  Messung  des  Antitoxingehaltes  des  antidiphtherischen  Serums 
geschieht  nach  zweierlei  Methoden.  Die  eine  ist  die  französische 
Methode  (modifizierte  Behriag^sebe  MetbedeX  in  laelitata  Paaieiir 
bsBBtzt,  die  aadere  lü  die  foa  Bbrlieb  aagegebeie  Mieebnaga» 
I  aeliiedei  Die  beiden  Methoden  sind  benits  miteioander  YergUehea 
aardea,  and  zwar  durch  Verötfcntlichungen,  die  in  der  Hauptsache 
Dur  die  Stärke  der  betretienden  Sera  im  Auge  hatten,  ohne  eine  £»- 
iirteilnng  des  Wertes  der  beiden  Methoden  auszusprechen. 

Veriy  der  Gelegenheit  hatte,  beide  Methoden  eingehend  zu  prüfen, 


Digitized  by  Google 


670   8<rfi«toiw»pfaBg»  kimtL 


beschreibt  nun  im  Folgenden  den  relativen  Wert  der  beiden  Methoden 
und  die  Möglichkeit,  ihre  beziehentliche  Einheit  zu  finden. 

Die  Stärke  des  franxöfiischeii  Senuns  wird  mit  einer  Verhftltai^ 
mU  iwIboImii  einer  gswiHaa  Meom  AntitoiKiD  ud  dem  Gewiohte 

eiiMB  MeenehweinclMDi  (von  ca.  500  g  QewiehtX  welches  eben  durch 
dieee  Menge  gegen  den  Tod  geschfitzt,  nachdem  es  12  Stunden 

später  mit  der  tödlichen  Dosis  Diphtheriekultur  oder  Gift  injiziert 
wurde,  ausgedrückt.  Die  tödliche  Dosis  ist  diejenige  Menge,  die 
binnen  30  Stunden  KontroUtiere  tötet;  dieselbe  wird  als  Einheit  an- 
genommen. 

Anstatt  Knltoren  wazde  Ar  die  vorgefahrten  Veranche  Toxin 
aufgewendet  Die  enielte  VerhAltniaxahl  schwankte  im  aUgemoiMi 

zwischen  dem  Einfachen  und  Doppelten,  d.  h.  die  StArke  des  Serums 
ist  in  dem  Verhältnis  1 :  lOOOOO  bis  1  :  200000  auszudrücken;  dieee 
sehr  weit  ausgedehnten  Grenzen  haben  sich  dennoch  nicht  immer  als 
stichhaltig  erwiesen.  Dieses  Kesuitat  und  der  Umstand,  daß  man 
erst  nach  längerer  Zeit,  wobei  außerordentlich  viel  Kebeukompli- 
katioueu  mitwirkend  sein  können,  über  den  Au^iall  der  ünteräuchuug 
erientiert  eeli  kann,  verringern  geiHiaermata  die  BraiflihnriBBit  dieeer 
Methode  Auch  die  Yorher  erwähnte  Einheit  der  framlMaehen  B»- 
Btimmang  erwiee  sich  bei  einer  Reihe  von  Vereachen,  die  ansgeftthrt 
wwden  sind,  um  diese  Giftmenge  bei  zwei  Giftsorten  zu  bestimmen, 
als  nicht  ganz  einwandsfrei.  Bei  einer  Giftsorte  trat  der  Tod  trotz  j 
der  großen  DiÖ'erenz  in  den  injizierten  Mengen  (0,30  ccm  und  0,90  ccni) 
nur  in  einem  Zeitunterschied  von  G— 8  Stunden  ein.  Bei  der  anderen 
Giftsorte  wurde  die  Abschwächung  des  Toxins  innerhalb  eines  Zeit- 
raomee  ven  Vt  Mir  beebaehtet,  wodarch  die  ii^iBiefeMde  lOdliche 
Doets  nicht  konataat  lo  erhaltea  war.  Die  Semmmemiagen  mit  den 
beiden  ToxiiMii  gaben  auch  ganz  abweichende  Beeidtate.  Auch  bei  i 
Anwendung  von  24  Stunden  alten  Bouilionkulturen  anstatt  Toxin, 
erhielt  mau,  von  den  bereits  in  der  Methode  selbst  liegenden  Ver- 
suchsfehlern  ^anz  abgesehen,  kein  einheitliches  Kesuitat»  Die  Einheit 
der  Bestimmung  änderte  sich  von  Tag  zu  Tag. 

Die  Ehr  lieh 'sehe  Methode  Terfolgt  ein  ganz  anderes  Prinzip, 
und  Bwar  dasjenige  der  Tollkommenen  NentnUiäieii  der  Wiilnng  dei 
D^htheriegiftes.  Das  hier  beaatzte  Differentialmeaent  iit  das  Statt- 
finden oder  Nichtstattfinden  des  lokalen  Pcoieaei  der  Infiltration. 
Das  Serum  und  die  Giftmenge  werden  im  Gegensatz  zur  französischen 
Methode  vor  der  Injektion  vermischt  und  auf  ein  stets  konstantes 
Volumen  gebracht,  wodurch  die  Gewißheit  erlaugt  wird,  daß  die 
beiden  Komponenten  zugleich  resorbiert  werden.  Als  Einheit  dient 
daa  Zehnfache  der  für  250  g  schwere  Meerschweinchen  tödlichen 
MinimaldosiB.  Alan  ein  Bemm,  denen  Neatfatteatumswirkaag  darch 
0^1  oem  femnacht  wird,  wird  einfiich  genannt  —  0,001  ccm  ist  also 
100-fach.  Das  Resultat  wird  beurteilt  je  nach  dem  Verhalten  der 
Infiltration  am  4.  Tage  nach  der  Einspritzung.  Hierbei  lassen  sich 
alle  möglichen  Stufen  der  Neutralisation  beobachten,  so  von  gai  keiner 
Intiltratiou  und  Zunahme  des  Tiergewichtes  angefangen,  bis  InfiltratioD 
mit  Gewichtsabnahme  und  lud  des  betreffendes  Tieres.  Durch  eise 
grofie  Anzahl  Yon  Versuchen  hatte  sich  herausgestellt^  daß  diflss 
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MeÜMde  niferl&ssige  und  aeboeUe  Beaoltate  liefert,  und  wenn  andi 

bei  maDchn  Tieren  trotz  des  Nichtstattfindens  der  Infihntien  der 
Tod  eintrat,  was  aber  an  der  Abnahme  des  Tiergewichtes  stets  Tor- 
auszusehen  war,  man  an  dem  4.  Tage  nach  der  Einspritzung  stets 
eine  vollkommene  Gewißheit  Ober  den  Ausfall  der  Versuche  erlangte. 
Als  Hauptursacbe  dieser  günstigen  Ergebnisse  ist  der  Umstand  zu 
betrachten,  daß  die  gesuchte  Grenze  nicht  bis  zum  Tode  des  Tieres, 
wie  bei  der  französischen  Methode  verschoben  wird,  wobei  alle  dieses 
Mement  beglätenden  Faktoren  dne  Wirkung  anf  den  AnafeU  der 
Beatiiininng  ansahen  kOnneD.  Es  handelt  sich  hier  im  allgemeineD 
nur  um  einen  lokalen  Preiei,  wobei  dem  Organiamoa  Imt  alle  seine 
Krftfte  erhalten  bleiben. 

Die  Bestimmung  der  Einheit  (der  tödlichen  Minimaldosis)  läßt 
sich  bei  dieser  Methode  auf  direktem  Wege  nicht  genau  ermitteln, 
denn  die  beiden  Zahlen,  die  eine,  welche  die  Menge  loxin  ausdrückt, 
die  ein  Tier  zu  töten  vermag,  und  die  andere,  welche  die  Minimal - 
dosia  ausdrückt,  die  ea  immer  thnt»  divergierten  zn  stark  aoadnander. 
Daiaelbe  worde  non  aber  anf  indirektem  Wege  ermittelt,  nnd  zwar 
durch  Vergleich  mit  einem  Serum  von  bekanntem  Werte.  Somit 
wurde  die  Tennmenge  gefunden,  welche  durch  eine  bestimmte  Menge 
des  bereits  geprüften  Serums  neutralisiert  wird.  Auf  diese  Weise 
s^elang  es,  nicht  nur  gut  übereinstimmende  Werte  zu  erhalten,  son- 
dern auch  die  Richtigkeit  der  Ermittelung  der  antitoxischen  Einheiten 
der  staatlich  geprüften  Sera  zu  bestätigen,  was  für  die  Zuverlässig- 
keit der  unter  staatlicher  Kontrolle  ausgeführten  Serummessungeu 
^richt 

Ana  dieaer  knraen  GeeamtAberaidit  der  beiden  Metboden  liftt 
sieh  ohne  weitarea  der  8cUuß  ziehen,  daß  die  dentache  Methode  der 
französischen  toimiziehen  sei,  denn  sie  hat  den  Vorteil  der  Schnellig- 
keit, Bequemlichkeit,  Genauigkeit  und  sogar  Billigkeit  (250  g  Tiere 
im  Vergleich  zu  500  g  Tieren)  für  sich.  Um  aber  ein  für  allemal 
allen  Unzuverlässigkeiten  und  Verwirrungen,  die  Serumstärkemess- 
ungen seitens  verschiedener  Laboratorien  mit  sich  bringen,  aus  dem 
Wege  zu  geben,  schlägt  der  Verf.  vor,  eine  bestimmte  Richtung  iu 
den  Meaanngan  ansobabnen»  nnd  xwar  anf  Grand  etnea  ainbrntliehen 
iatefMÜsnalan  Maiatabea,  and  dasu  wäre  ala  einsige  brandibare 
Baaia  die  vorher  erwähnte  indirekte  Beatimmnagametbode^  d.  i  ein 
Serum  von  bekannter  Starke  ala  Anagangspnnkt  sn  nehmen,  m  ver- 
wenden. 

Für  diese  Zwecke  würde  sich  zweifellos  laut  erhaltener  Ergeb- 
nisse das  in  Deutschland  geprüfte  Serum  am  besten  eignen.  Als 
Einführungsform  könnte  die  Normaleinheit  des  deutschen  Serums 
dienen,  wodurch  dann  ein  entsprechendes  Meßgift  ermittelt  wird. 

Zorn  Scblana  verOibatUcht  noch  der  Vert  aeine  fieabaditnngan 
Aber  Lihmmigen  hwm  Pferde  und  Meerschweinchen,  die  durch  Serum- 
prfiloogHi  naeb  der  Ebriicb%eben  Metbode  bei  dieaen  Tieren  her- 
vofgarafM  wnrian.-  Bobertaon  (Hmmboig). 
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  Naehdruek  verboten, 

Uebar  Massaoaossclieidiiiig'  m  TvphaslnaüteL  dandi 
dm  üiin  von  Typhus-IlekonYai6S(^    md  die 

q)ideimologische  Bedeutung  dieser  Thatsache 

Ojis  der  tMÜLtexiologiachen  Anstalt  der  Stadt  Danzig.] 

Von 

Dr.  J.  Petruschky, 

Direktor  der  bakteriologischen  Aaetaltp 
Mit  1  KufTenUfel. 

Daß  Tjphuskranlce  gelegentlich  Typhusbacillen  durch  den  Urin 
ausscheideD  kOnneD,  ist  eine  langst  bekannte  Beobachtung.  Bereits 
Wright  and  Semple')  wiesen  im  Jahre  1895  darauf  hin  und 
fMdarten  dlt  DetliifcklioD  das  Unna  l^phntkiaaker.  Auf  dia  IImo- 
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ntticbfla  IMrtmiigai  dleMr  Foneker  will  Ich  hkr  nidrt  B&ber  eb- 

gifaOD, 

Diese  Beobachtang  fand  zuDächei  Mbi  allgHieiiie  ^mir^'t^mgi 

weil  sich  sehr  bald  zeigen  mußte: 

1)  daß  die  Ausscheidung  von  Typhusbacilleo  durch  den  Urin 
keineswegs  bei  allen  Tjrphuslu'aDJcen,  sondern  relatiT  selten  zu 
beobachten  ist,  und 

ilj  2)  daft  tie  irohl  oienftlt  im  Beginn  der  l^jphoMrknnkag 
toilDMimt»  also  za  diagnostischen  ZwedKn  atoht  aa  oeantaea  iü 

Neu  dQrfte  jedoch  Folgendes  sein: 

1)  daß  die  Ausscheidung  von  Typhusbacillen  in  manchen  Fällen 
/  eine  so  massenhafte  sein  kann,  daß  von  einem  Patienten  Mil- 
lionen lebender  Typhuskeime  in  einem  Kubikcenti- 
meter  Urin,  also  Milliarden  pro  Tag,  aasgeschieden 
werden; 

9)  daS  dieee  MaMeaaaascluidaag  weehealaair  vor  aieh 

gehen  und  aoweit  in  die  Rekonvalescenz  hinein- 
reichen kann,  daß  diese  Beobachtung  für  die  Epidemiologie  und 
Prophylaxis  des  Typhus  abdominalis  die  grOßte  Bedeutung  gewinnt. 

Unter  den  etwa  50  Typhusfällen,  welche  im  Laufe  des  Jahres 
1897  im  hiesigen  Stadtlazarett  am  Olivaer  Thor  zur  Beobachtung 
kamen,  konnte  ich  nur  3 mal  solche  Massenausscheidongen  durch 
ü«i  Ona  beobachten,  wihread  nor  ttt  dem  etan  Füt  aadi  jOb 
fteea  leicht  nachwelibai«  tfengea  ?on  Typhusbacillen  lieferten.  Aaa 
den  Krankengeschichten,  welche  ich  dem  Chefarzt  des  Lazaretts, 
Herrn  Saaitatmat  Dr.  Freymath  vsnlaaka,  aei  Folgsades  mitgateiU: 

I. 

Otto  B.,  Maler,  21  Jahre.    Aufgenommea  am  37.  Män  1897. 

Urin  enthält  Albaman  und  giebt  die  Diaao-Boaktion, 

ao.  IIa»  1807.  Dm  Blei  des  Fat  giebt  die  aogeMnuto  WidaPiehe 
Bioktion.  Im  Stohlgaog  liad  lyphnsbaoiUen  naohweisber  (7«HkhieB: 
Aiittrioh  ttniger  Omni  Stuhl  laf  AgartHohim  in  IladikatbebeB)« 

2.  April.    Sanguis  im  ürin. 

10.  April.  Der  trübe  ürin  enthält  reichlich  Typhusbacillen 
in  Reinkultur.  Leakocyten  in  tpärlioher  Zahl,  Bpithelien  fast  gar 
nicht  Torhaodeu. 

ao.  ApaL   Fit  iat  eadgiUtig  fiab«(frii. 

IS.  Mal  Der  Uria  des  Bekaa^eaeaalaa  eatiUttt  Simmt  aeeb  leieb* 
liehe  Mengen  von  TyphndbestWen  In  Beinkältar. 

6.  Jnni.  Koch  immer  reichliche  Mengen  ron  Typhnsbacillen  im 
ürin  (eine  Oese  des  durohgeschttttelten  frischen  Urins  läBt 
noch  sehr  lahlieiohe  Koloniaen  auf  der  Agarfliohe  im  Flaohkölbohea 
aaiSgehen). 

10*  Juni.  Dar  Uciii  ist  UaMr  und  IXOt  häm  Stehen  ainen  leiohtoa 
BetoMli  Mm,  dar  M  tea  Mhotflea  aad  Epithdte  iit.  D« 
darebgeidiatlilte  frische  Vfia  wlid  aa  «sMeaeassseten  aalst  Aa- 


1)  Vgl.  Horton» Smith,  On  tb«  oeeuTMio«  of  typhoid  bMÜtt  la  Aa  sriM  ef 
piCiiü  tnaKlac  flnm  ^pkoid  fmr.  (Ihe  Laaeet,  ICtf.  IS.  Fete.) 
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-Wendung  Ton  Verdänonngen  yerwendet.  Die  EeimEShliiDg  ergiebt  9lhr% 
SO  000  Typhuikeime  pro  Enbikoenümeter  (Reinkultur). 

22.  Jmu.  K«iti«  l^huibMÜlen  mehr  im  Utin  naohiaireiien ;  Utttmr 
«ifhlll  bis  tm  Bttflurang  im  VwL  flfiimii  mm  Biwiii. 

In  Aflsem  Falle  dauerte  die  AMcheidiiog  der  TyphnsbacUltti 
also  ineligewieieiienDaltoli  lOL  April  bis  19«  JanL  also  über  2 
ToOe  Monate.  Sie  begann  sweiÜBlIos  im  AniddoB  an  eioe  Nieren- 
blatung.  Die  Keimzfthloog  wurde,  leider,  erst  ganz  zaletzt  vor- 
genommen, als  der  ürin  nur  noch  einen  Rest  von  Typhusbacillen 
enthielt.  Die  immer  noch  überraschend  hohe  Keimzahl  veranlaßte 
mich,  im  folgenden  Falle  die  Z&hluog  der  Keime  sogleich  voraa- 
nehmen. 

n. 

Gertrud  M.,  Schülerin,  12  Jahre.  Aufgenommen  am  14.  Mai  1897. 
Urin  enthält  Sparen  Ton  Aibamen  und  giebt  die  Diaso-Raaktioo. 
lt.  Vai.   Das  Blat  giebt  die  „Widaraohe  Beaktion";  im  Stahl 
TjphaabaoiUao  aieht  naolnrashar« 

8.  JanL  Deiaitife  Batiiebaraaf. 

18.  Juni.  Der  plötzlich  tr&be  gewordene  ürin  enthält  ICanen  von 
Tjphasbaoillen  in  Beinknltnr.    Leukoojten  spärliohy  aadaae  2attaa  iMt 

4ar  nicht  vorhanden.    Albnmengebalt  sehr  gering. 

29.  Juni.  Keimzählung  durch  Aussaat  von  Yerdüonangen  dei 
frischen,  dorohgeaohüttelten  Urins.  Die  Bereohnang  ergiebt  5  Mil« 
lionen  Typhnakeime  pro  Kubikoentimeter  Urin. 

9.  Jali.   Una  waaigar  trftba. 

Die  UflugUaag  «igiabi  aadi  900000  Typhatkaina  pvo 

Cabikaentimeter. 

16.  Juli.    Urin  fast  klar.    5000  Typbiiakeiiiie  pio  Kabikoeatiartar. 

21.  Juli.    Urin  klar  und  iteriL 
32.  Juli.  Desgleichen. 

Hier  dauerte  also  die  Ausscheidungsperiode  etwas  tlber  4  Wochen. 
Sie  begann  erst  10  Tage  nach  erfolgter  Entfieberung  ohne  jedes 
Zeichen  von  Nieren blutung  und  ohne  größere  Albofflenaosseheidang, 
als  bereits  zu  Anfang  beobachtet  worden  war. 

m. 

Max  B.,  14  Jahie,  aal|(aDommen  am  15.  Okt.  1897. 
Urin  enthält  kein  Albamen,  giebt  aber  die  Diaio-Reaktion. 

17.  Okt.  Das  Blat  giebt  die  ,,Widaraiba  itoaktioa";  im  fltabl- 
gaage  sind  Typhuabacillen  nicht  nachweisbar. 

16.  Not.    Endgültige  Eotfieberang  des  Pat 

21.  Nov.    Der  trübe  Urin  enthält  Massen  von  Typhusbacillen. 

28.  Nov.  Die  Keimiählang  dnxoh  Platteaaoaaaat  von  VeEdOnnangeB 
dm  Mmbaa  Uaa  amM  179  Milliaaaa  Tjphaakaime  pro 
Kablkaantlaiaiar  Vtia. 

9»  Daa»  DMtt  klar  aad  almiL 

In  dimm  Falle  handeile  es  fleh  also  um  eine  6  Tacps  nach  der 
Entfieberung  bannende,  nnr  ehras  über  8  Tage  währende  Aus- 
oefaeMong  fewaitiger  Mmnwii  m  Typhnabaktoriaa  durch  den  Uiul 
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Hier  laigte  sich  nicht  einmal  Albamen  al8  ZeiAbeo  eiuer  l^ere»- 
erkranknng  im  Urin,  ebensowenig  war  Cystitis  vorhanden.  Daher 
ist  die  Erklärung  der  Herkunft  solcher  Mengen  von  Typbusbacillen 
nicht  ganz  leicht.  Ein  Durchbruch  durch  die  Nierengefäße  muß  wohl 
angenommen  werden.  Für  die  in  die  Harnwege  gelangten  Bacillen 
giebt  dann  der  Uria  einen  gaten  Ntiiiboden,  wenigstens  ^e  Zeit  lang. 
JM  die  Behtbeit  der  l>rphiiibiflilleii  in  allen  8  Fiflen  exakt  knn- 
Btatiert  wurde,  namentUdi  auch  dnreli  die  Pfeif f er- Gräber- 
Bche  Agglutiaationsprobe  mit  Typhusserum,  ist  selbstredend.  Auch 
das  Blut  der  betreffenden  Patienten  selbst  gab  in  allen  3  FftUen 
iur&ftige  Agglutination  der  aus  dem  Urin  gewonnenen  Bakterien. 

In  einem  anderen  Falle,  welcher  im  hiesigen  Diakonissen- Mutter- 
liause  zur  Beobachtung  kam  und  desäeu  Kenntnis  ich  der  freund- 
lieta IGtteOung  den Herra  Geheimrat  Dr.  Sehaele ferdaakt,  «uda 
nur  auf  indirektem  Wege  das  Vorhandensein  der  TypkiBbafftteB  fm 
Urin  und  zugleich  derea  Infektiosität  fQr  den  Menschen  er» 
wiesen.  Ein  stark  benommener  Typhuskranker  hatte  eine  auf  seinem 
Tisch  stehende  Sektüasche  in  Abwesenheit  der  Schwester  zum 
Urinieren  benutzt.  Als  nun  die  Schwester  ihm  aus  der  Flasche  zu 
trinken  geben  wollte,  bemerkte  sie  die  eigentümliche  trübe  Be- 
schaflenheit  der  Flüssigkeit  beim  Eingießen  in  das  Qlas  und  wollte 
eni  wibat  kneten,  befer  ala  den  lüfankaa  m  trinken  gab.  Beni 
Hiniinterschlucken  wurde  sie  erst  gewahr,  daß  es  sich  um  etwaa 
anderes  als  Sekt  handelte.  Trotz  alsbald  eintretenden  Erbrechens  er- 
krankte die  Schwester  naak  einer  Inknbationeaeit  ten  etva  IS  Tagen 
an  Typhus  abdominalis. 

Durch  diesen  unfreiwilligen  Versuch  ist  die  Infektiosität  der  mit 
dem  Urin  ausgeschiedenen  TjphusbaciUen  für  den  Meni>cheu  direkt 
bewiaaeB» 

Dieaa  Baabaefatnngen  beiaeben  naeb  dar  Biditang  dar  Prophy- 
laxis in  allererster  Linie  sorgfältigste  Beachtung  daa  Urina,  namant» 
lieh  trüben  Urins  Typbuskranker  seitens  des  Pflegepersonals,  da 
kleinste  Spuren  desselben  ungeahnte  Menden  von  infektionsfähigen 
Tjphuskeimen  enthalten  können.  Sorgfältiges  Waschen  der  Hände 
nach  jedem  Hantieren  mit  den  Uringefäßen  und  Desinfektion  der 
letzteren,  sowie  ihres  Inhaltes  vor  dem  Weggießen  ergiebt  sich 
ala  onabweiabara  Fmdarung.  Pemar  iai  alle  mit  aelcbam  Urin  in 
Berührung  gekommene  Wäsche  als  bfichst  infekÜOa  tu  betrachten. 

Vielleicht  erklärt  sich  eine  niabt  geringe  Anttlü  fon  InlekUaaaA 
•  daa  Wartepersonals  aus  der  bisherigen  Unkenntnis  dieser  Verhältnisse. 

Inwieweit  die  mitgeteilten  Beobachtungen  für  die  Epidemio- 
logie des  Typhus  von  Bedeutung  sind,  erhellt  am  besten  aus  einem 
kurzen  Ueberblick  über  die  Danziger  Typhusverhäitnisse.  Dieselben 
darften  auch  andarwirta  manche  Analogie  finden. 

Danaig  liegt  bekanntlich  an  dar.Mottlan,  dnam  diaki  nntar» 
halb  der  Stadt  in  die  W  e  i  c  h  s e  1  mOndendan  Vabaaflusse  dir  letzteron. 
Innerhalb  der  Stadt  mündet  der  von  den  Kreuzrittern  geschaffene 
Radaunekanal,  welcher  dem  oberen  Laufe  des  FlOßchens  Radaune 
entspringt,  in  die  Mottlau,  nachdem  derselbe  einen  erheblichen  Teil 
.  der  Stadt  durchflössen  und  mehrere  Mühlen  in  Bewegung  gesetzt 
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bat  Id  den  Radaunekanal  wiederum  mündet  ein  kleiner  Bach, 
welcher  den  langgestreckten  Vorort  Schidlitz  darchstrOmt. 

Früher  lieferte  der  Radaunekanal  auch  die  gesamte  Trink- 
wasserversorgung Danzigs  und  nahm  überdies  die  Abw&sser  der  be- 
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cacbbarten  Straßen  auf,  wie  dies  bei  den  zahlreichen,  am  oberen 
Laufe  der  Radaune  und  des  Kanals  gelegenen  Vororten  Danzigs  noch 
heute  der  Fall  ist.  In  jener  Zeit,  als  auch  Danzig  noch  durchweg 
Radaunewasser  trank,  grassierte  der  Typhus  als  mächtige  Endemie 
and  forderte  jährlich  4~12mal  so  viele  Opfer  als  dies  gegenwärtig, 
nach  Eioführung  der  Quellwasserleitung  und  Kanalisation,  der  Fall  ist. 
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Die  beistehende  graphische  Tabelle,  welche  das  Verhalten  der 
Typhusmortalität  ?or  uod  nach  Einführung  jener  hygienischeD  Fak- 
toren veranschaulicht,  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Liövin,  desaea  Vater 
die  Zusammenstellung  seinerzeit  ausgeführt  hat. 

Dieses  erhebliche  Absinken  der  Typhusmortalität,  dem  ein  noch 
arhebüeherai  d«r  Mocbidittt  enttpreekoi  miifi,  iit  doer  dar  Khlagwd» 
Bten  Beweise  dafOr,  daß  der  Badranekanal  eben  db  meotlicbsfee- 
Quelle  des  Typhus  iBr  Danzig  war.  Uod  auoh  jetcl  inn&  biklei  er 
eine  stete  Ursache  von  Typhusfällen,  so  daß  man  imn>er  noch  von 
einem  endemischen  Vorkommen  des  Typhus  in  Danzig  sprechen  kann. 
Es  handelt  sich  hier  um  einen  von  denjenigen  Fällen  —  deren 
häufiges  Vorkommen  Gärtner^)  bezweifelt  —  wo  man,  ähnlich 
wie  in  Hambarg-Altona*),  die  Wasserlftofe  mit  Sicherheit  als 
KnDldmtstrigar  anMhea  kaDD.  Id  einer  intefeeeaaten  Beihe  ^ 
Fällen,  deren  ^eaprechang  hier  zu  weit  führen  würde,  ergaben  amt- 
liche Ermittelungen  des  Herrn  Kreisphysikus  Dr.  Steg  er,  daß  Men- 
schen, welche  zugestandenermaßen  Radaunewasser  getrunken  hatten^ 
nach  typischer  Inkubation  an  Typhus  erkrankten.  Nicht  immer  wird 
es  indessen  direkter  Genuß  von  Radaunewasser  sein,  der  die 
Erkrankung  herbeiführt,  oft  mag  mit  solchem  Wasser  versetzte  Milch 
oder  Flaedoienbier  die  firkruknagiinnaehe  gegeben  haben,  oder  ^» 
Benotzong  von  GefilBen,  die  mit  Radaunewasser  gespfltt  worden. 

Daß  der  Typbus  sich  noch  mit  Vorliebe  an  die  der  Radaun» 
benachbarten  Straßen  hält,  demnächst  aber  auch  in  den  der  Mottlao 
anliegenden  heimisch  ist,  zeigte  mir  eine  üebersicht  derjenigen  Fälle, 
deren  Wohnungen  mir  von  dem  Stadtlazarett  (Sanitätsrat  Dr.  Frey- 
muth),  dem  Diakonissenhaus  (Geheimrat  Dr.  Scheele)  und  dem 
Marienkrankenliaase  (Dr.  Goetz)  gütigst  mitgeteilt  wurden.  Es  sind 
diea  fan  gaaioB  etwa  180  Falle,  Ton  denen  45  aaf  die  Stadl,  di» 
Obrigen  auf  die  Vororte  kommen.  Von  der  Oesamtsahl  dieser  Fall» 
sind  etwa  */,o  in  Straßen  oder  Ortschaften  entstanden,  welche  d» 
Badaune  benachbart  sind,  weitere  '/i^  etwa  kommen  auf  die  Mottlau 
und  Weichsel  und  nur  etwas  Uber  Vio  ^i^^  verstreute  Fälle,  zum 
Teil  Diakonissenschwestern,  die  sich  im  Dienst  infizierten,  zum  Teil 
zu  einer  Brunueuepidemie  gehörig.  Berücksichtigt  man,  daß  in  dea 
Verortm  an  der  Badanne  noch  nebr  Typhuiflllo  forgekomam 
aind  ala  kh  ermitteln  konnte,  lo  verschiebt  sieb  daa  Verbaitnia  nodi 
juehr  zu  Qanaten  (resp.  Ungunsten)  der  Badanae'X 

Was  nun  die  Infektion  der  Radauoe  anlangt,  so  sind  nach  der 
Kanalisation  Danzigs  wesentlich  die  längs  der  Radaune  gelegenen, 
noch  nicht  kanalisierten  Vororte  als  Quelle  der  Infektion  zu  be- 
trachten, ebenso  der  durch  den  bereits  genannten  Bach  mit  der 
Badaune  verbundene  Ort  Schidlitz,  da  die  Abwässer  dieser  Vororte 
naturgemäß  in  dea  Badannehanal  gelangen.  Kommt  non  in  eineBi 
4iaier  Vororte  auch  nur  ein  T>phoifaU  vor,  welcher  derartig  enorme 


1)  GlrtD«r  and  Hersberg,  Abführung  der  Meteorwlsser,  Refarat,  f^ebAltm 
aaf  der  SS.  Vers*mmlutig  dei  Vereins  (&r  öffentliche  Gesundheitspflege  1897  (Kju-ltrab«)k 

9)  Vgl.  Beincke,  Zar  Epidemiologie  des  Typbas  in  Uuabtif  mA  aiMMk 
(Dwitscbe  Vierteljubrsfcbr.  f.  Sffentl.  Gesandbeiupflege.  1896  Heft  8.) 

1}  Sp«sMll«rt  Angabeo  BoUtn  in  eioar  F«tUchrift  demnächst  «nchtinw. 
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Mengen  von  TyphoBbaciUen  mit  dem  Ürin  aoaseheidet,  wie  oben 
beMorieben,  so  mllSMii  tiglieh  game  Wolken  m  Typhnibadllai 

in  den  nicht  sehr  wasserreichen  Radaun^anal  gelangen,  da  die 
BadUenprQduktion  eines  einzelnen  solchen  Falles  sich  nach  den  obigen 
EnDittefungen  auf  7—200  Milliarden  pro  Tag  beziffern  läßt.  Selbst 
bei  gleichmäßiger  Verdünnung  dieser  Tagesmeoge  auf  100  Kubikmeter 
Wasser  würden  also  noch  ?0— 2000  Typhuakeime  auf  den  Kubik- 
centimeter  kommen. 

Da  mm  aber  derartige  Itüle  relaÜT  eelten  in  sein  adwlBeD,  so 
wird  man  annehmen  mOesen,  daS  solche  Typhus  wölken  andi 
nur  zeitweise  die  Wasserläufe  passleiaa  and  ein  asitweiliges  Auf- 
flackern der  Typhusmorbidität  bedingen,  wie  dies  z.  B.  in  den 
Monaten  September,  Oktober  und  November  vorigen  Jahres  der  Fall 
war.  Versucht  man  nun  nach  dem  auffälligen  AuAteigen  der  Er- 
kraokungsziffer  die  Bacillen  im  Flußwasser  nachzuweisen,  so  kommt 
man  natfirlich  zu  spät,  die  „Wolke"  ist  vorüber  und  hat  ihre  Wirkung 
taaita  gsthaa.  Daher  habe  Uk  m  «inmfBhr  natoraomMo,  mit  Hilli 
meiaea  Aasisteaten,  Hemi  Dr.  Hiaa,  Jeden  dritten  Tag  eimi 
Untersuchung  des  Radannewassers  Yorzunehmen,  in  der  Hoffnuag; 
auf  diese  Weise  vielleicht  einmal  eine  derartige  Typhuswolke  abzu- 
fangen. Immerbin  enthält  das  Radaunewasser  in  der  Stadt  durch- 
schnittlich 20000 — 60000  Bakterienkeime  pro  Kubikcentimeter,  so 
daß  selbst  einige  Hundert  Typbusbacillen  pro  Kubikcentimeter  durch 
daa  Platten verfiihren  ooch  nicht  ganz  leicht  nachweisbar  sein  durften. 

Die  watehaaden  AnslQlurnngai  dBrftan  dann  haiCragen,  etwaa 
konkretere  VonlellnDgen  von  der  Art  der  Weiterverbreitung  der 
X^yphusbacillen  zu  schaffen.  Die  Ausscheidung  durch  die  Faeces  ist 
hierbei  als  bekannte  Thatsache  nicht  speziell  erörtert  worden,  aber 
auch  von  ihr  scheint  mir  insofern  ähnliches  zu  gelten,  als  reich- 
liche Ausscheidung  von  Typhusbacillen  auch  auf  diesem  Wege 
aelten  zu  sein  scheint.  Bekanntlich  lassen  sich  bei  vielen  Typhus- 
ftUan  adl  aQan  kakaaatan  Methoden  dieBacUln  in  denFaaeai  nicht 
anffindsD,  wahrend  manchmal  die  Aussaat  dner  emzigan  Oesa 
mehrere  Eolonieen  liefert.  Derartige  MassenausscheidnngeB  jedoehi 
wie  mit  dem  Urin  habe  ich  trotz  zahlreicher  Faecesuntersuchungen 
nie  in  den  letzteren  beobachtet.  Ueberdies  wird  auf  Desinfektion 
der  Typhusfäkalien  ärztlicherseits  wohl  allgemein  geachtet,  auf 
die  des  Urins,  namentlich  des  Urins  derKekouvalescenteo,  ist 
jedoch  bisher  keineswegs  geachtet  worden. 
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Bomatcin, 


üeber  die  anütoxisoheD  Eigenschaften  des  Gentrai* 

nenrengystems. 

[Am  dm  bikteriologiaebeD  iBstItota  In  Moskt«.] 

Dr.  BMileiiL 

Die  kürzlich  von  Prof.  Ehrlich   vorgeschlagene  chemische 
Theorie  der  Immunität  ^)  Teraolaßte  Waasermann  und  T a k a k i 
ükaMB  auf  eraerimentelle  Welse  «i  prlln. 

Bekannüidi  besteht  (fie  Bhrlioh'sehe  Theorie  in  der  AnnahiM 
einer  direkten  dMnischen  Reaktion  zwischen  Texln  mid  Antitoxin, 
wobei  diese  Substanzen  sich  gegenseitig  neutralisieren.  Eine  spezifische 
Atomgruppe  des  Giftkomplexes  zeigt  zu  einer  bestimmten  Atomgruppe 
des  Antitoxinkomplexes  eine  maximale,  spezifische  Verwandtschaft. 
Die  Antikörper,  resp.  die  ihnen  entsprechenden  Atomgruppen  sind 
im  Organismus,  wenn  auch  in  geringer  Menge,  stets  Torhanden.  Die 
akÜTO  Imminihtt  besteht  nor  in  einer  mtsterten  PradnMon  der- 
nelbea,  da  die  Antikörper  nach  Ehrliches  Adnssüng  die  übermiHg 
erseagteo  and  daher  abgestoßenen  Seitenketten  des  SSellprotopIasmas 
darstellen,  welche  spezifisch  bindende  Atomgrappierungen  tragen 

Es  lag  also  nahe,  die  Existenz  antitoxischer  Substanzen  auch 
im  normalen  nicht  immunisierten  Organismus  nachzuweisen.  Diesen 
Nachweis  für  das  Tetauusgift  zu  liefern,  versuchten  Wassermann 
und  TakakL  Wie  aas  der  mlAnfigai  Mitteilang  dieser  FocaolMr 
so  ersehen  ist,  stimmen  die  von  ihnen  in  dieser  Biditang  ansgeAhrtea 
Versncke  mit  den  theovetisdieB  Ansiditen  Ehrlich^  iMßnmm 
ftberein. 

Die  elektive  Fähigkeit  des  Tetanusgiftes,' das  Centralnerrensystem 
anzugreifen,  dQrfte  einen  Hinweis  darauf  geben,  daß  hier  yielleicbt 
eine  Bindung  des  Giftes  durch  die  entsprechenden  spezifischen  Atom- 
gmppen  des  Nervensystems  zustande  kommt  Wenn  eine  solche 
cksmieeiie  OHIIilndQng  im  Orgaetam  etattfladet,  ae  eind  keine  ge- 
Bflgeoden  Grflade  ferhaaden,  um  die  Möglichkeit  eines  aaatogea 
Prozesses  aoeli  anBeAalb  des  Organismas  aosznschließen. 

Wassermann  und  Takaki  haben  thats&chlich  bewiesen,  daft 
die  Gehirn-  und  RQckenmarksubstanz  das  Tetanusgift  im  Reagens- 
glase neutralisiert  Injiziert  man  Versuchstieren  eine  Mischung  voq 
Tetanusgift  und  Gehirn-  oder  Kückeomarkemulsion,  oder  eine  mehr- 
fach tOdUche  Dosis  von  Gift  und  nachträglich  eine  gewisse  Menge 
der  GehimeniiiMott,  ae  UeibsB  die  Tiere  am  Leben.  8emit  Ist  fir 
daa  Tetanosgift  die  Existenz  antitoodscher  SnbatamwB  ia  dem  Oeatial- 
nerfea^yslem  aieht  imoMulsierter  Tiere  les^gsstent 


1)  Prof.  Ehrlich,    Die  WertbMaeuran^   des  Diphtherieheiherainf  nd  4mm 
tli«or«tiiche  GrondUgeo.    (Kiininebet  Jahrbacb.  Bd.  VL  1887.  Heft  S.) 
S)  B«ri.  kUn.  WoelMOMlir.  ISSS.  V«.  1. 
S)  PNf.  Bbrlioh,  h  c  p,  Sil. 
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Eio  solches  positives  Ergebnis  führt  natürlich  zu  der  Fraj^e,  ob 
nicht  auch  das  dena  Tetanus;^ift  in  vielen  Verhältnissen  so  verwandte 
Diphtberietoxiü  analoge  Beziehungen  zu  manchen  Organen  des  nor- 
malen  Organismas  beäut  Mao  könnte  auch  hier  in  erster  Linie  an 
das  Centnlnmensysteii  denken,  da  daaaeibe  durch  das  Dipbfherie- 
gift,  wenn  auch  nicht  in  so  ausschließlidier  Weise  wie  bei  Tetanus, 
angegriffen  wird.  Gelegentlich  einer  Untersuchung  Aber  das  Schicksal 
des  Diptherieantitoxins  im  Organismus*)  hatte  ich  verschiedene 
Orgaue  auf  ihren  Antitoxingehalt  geprüft.  Obwohl  die  untersuchten 
Organe  einem  Tiere  entnommen  wurden ,  welches  vorher  größere 

i     Antitoxin meijgeu  bekommen  hatte,  erwiesen  sich  dieselben  und  nament- 

'    Hdi  das  QeUrt  vnd  ROekmiaMat  als  anfftosdniM. 

Die  VDrÜofige  Mitteilung  ton  Wassermann  und  Takaki  in 
¥«rbiMtang  mit  den  negatim  Ergebnissen  meiner  eben  angeführten 

j  Versnebe  veranlaßte  mich  zu  möglichst  sorgfältiger  Wiederholung 
derselben.  £s  ist  ganz  selbstverstAodlieh,  daß  ich  dabei  die  vorherige 

I     Aotitoxineinfübrung  unterließ. 

Für  meine  Versuche  benutzte  ich  Meerschweinchen  und  Kaninchen, 

I    welche  für  das  Diphtheriegift  sehr  empfänglich  sind  und  darum  eine 

I  MgiiehMC  einer  ^bemiseiien  Bindung  des  Giftes  durch  speaifische 
Atom^ppen  bieten. 

Die  Versuche  wurden  aaf  folgende  Weise  angestellt:  Die  Tiere 
wurden  durch  Entblutung  getötet,  der  üeberrest  des  Blutes  durch 
sor^ältiges  Auswaschen  der  Blutbahn  mit  0,6-proz.  Kochsalzlösung 
entfernt,  und  die  zu  untersuchenden  Organe  (Gehirn  und  Rücken- 
mark) sofort,  möglichst  aseptisch  entnommen.  Dieselben  wurden  in 
einen  sürilisierten  MQrser  gebracht  und  mit  einer  eheobDs 
stsrilirierten  MSnerkenla  m  ener  möglichst  gleiehmiKgen  Brnidsiso 

I  (mit  3^  eem  Ofi-ptn,  Ißidisalnkteung)  zerrieben.  Die  so  erhaltene 
Emulsion  wurde  mit  einer  3-  und  5-fachen  tödlichen  Giftdosis 
im  Reagensglase  versetzt,  und  die  Mischungen  Meerschweinchen  von 
280 — 320  g  in  üblicher  Weise  subkutan  injiziert.  Zur  Kontrolle  bekam 
ein  Meerschweinchen  die  Emulsion  (des  Gehirns  und  Rückenmarks) 
-i-  eine  bestimmte  Dosis  von  Diphtherie toxin  -\-  die  dem  letzteren 
ent^Mcehende  Qnantitil  ra  DMrtMsiiiiisemm;  ein  andern  Meer- 
schweinchen erhielt  mir  die  i^sGfihe  Deiis  Ton  Qift. 

Die  Efgebnisie  sind  in  der  mKhsiehenden  Tabelle  snaammen- 
gestellt 

Die  minimale  tödliche  Dosis  des  von  uns  benutzten  Giftes  betrug 
0,06  Gcm  für  ein  Meerschweinchen  von  g. 

L  Verssebe  mit  6-laeh  Udlieher  Gifidosia. 

Mtwulwr.  Mo.  1  0,8  «an  CHft,  f  Std. 

„        No.  2  0,3    n     „    +  2,0  eem  Gehirn  (voa  Meertebw.)  1  ^  fl^ 
„       Mo.  8  0,3    „     „    +  2,0  „  Rückenmark  (id.)  /  »  ""^ 

^       Mo.  4  0,8   „     „    +  2,0  „  GehiraemaU.  -f  0,1  Diphtberleheilser.  )  . 


I  1)  „Zur  Frage  der  pawiTi«  ff— r*»«*  M  OiphlMtM.    (Oi«Mt  GmtnaU. 

i      tid.  XXU.  1897.  Mo.  80/21. 
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II.  VerBuch  mit  3-fach  tödlicher  Giftdosis. 

Gehirn  und  Rackenmark  ebenso,  wie  im  L  Verwehe,  eiMOi 

Meerschweinchen  entnommen. 

Mmtmüiw.  Mo,  1  0,18  ccm  Gift  \ 

„      Ho.  I  0,18  „     „  -f  S,0  ccm  GcUrBanialiloti  >  f  nadh  86  8ld. 

^       No.8  0,l8  „     „  +1,0  „  BlflkmMMurk  J 

M   3'|Vo.4  0,18  „    fi+M  „  QMn         +0/>01  DiphtbeHeheil-  | 

Mraa  (100-f«di)  l  niaai. 
»      !tfo.SO,tt  M    « +1*0  „  BldE«uMfk+0^1INphtMMl*  f  * 

•mOd.)  J 

Aus  dieser  Tabelle  ist  es  ersichtlich,  daß  weder  das  Gehirn  noch 
das  Rückenmark  (der  Meerschweiocheo)  eine  merkliche  diphtherie- 
giftneutralisierende  Eigenschaft  besitzt,  da  die  Versuchstiere,  welche 
die  Mischung  der  Gehirn-  und  RQckenmarkemulsion  mit  dem  Gift 
erhielten,  sämtlich  zu  Grunde  gingen,  ebenso  wie  das  Kontrolltier, 
welches  dieselbe  Menge  Gift,  aber  ohne  Emulsion  erhielt.  Das  zweite 
KoBtiolltier,  wolebeB  außer  dem  Qift  und  der  EmMNi  iiodi  Hei^ 
aenim  bduun,  blieb  am  Lebeiu 

Die  Autopsie  der  Meenchweliiehen,  die  Gift  +  Emalsion  er- 
hielten, er{2;ab  typische  Symptome  der  Diphtherieintoxikation,  ebenso 
wie  der  Meerschweinchen,  welche  nur  die  tödliche  Dosis  Toxin  er- 
hielten ,  ein  hämorrhagisches  Oedem  an  der  Injektionsstelle ,  Ver- 
l^x)ßerung  und  Hyperämie  der  benachbarten  Lymphdrüsen,  dunkel- 
rote Nebennieren,  seröse  wasserklare  Flüssigkeit  in  den  Plearahöhlen 
n.  8.  w. 

Die  mit  dem  Gehirn  und  Rückenmark  der  nonnalen  Kaninchen 
angettellten  Versuche  ergaben  dieselben  Reeoltate,  wie  die  Uoter- 
SDChang  der  Organe  der  Meerschweinchen. 

Die  auf  oben  beschriebene  Weise  erhaltene  Emulsion  des  einem 
normalen  Kaninchen  entnommenen  Gehirns  und  Rückenmaiks  wurde 
mit  Diphtheriegift  zusammengemischt  und  die  Mischung  Meer- 
•ehweiiiebeii  sablntan  ii^iziert 

L  Das  Meenchweincheii,  weichet  0;18  oem  DiphtfaerieloiiiB  Mit 
Gehiruemulslon  erhielt,  starb  nach  1  ^/^  Tagen. 

IL  Das  Meerschweinchen,  welches  0,18  ccm  Toado  mit  BAckiea» 
markemulsion  bekam,  starb  nach  1  V^— 2  Tagen. 

Das  Meerschweinchen,  welches  zur  Kontrolle  mit  0,18  GCm  Toxin 
eingespritzt  wurde,  ging  nach  36  Stunden  zu  Grunde. 

Die  Meerschweinchen  dagegen,  welche  die  Mischung  von  Gift 
und  Bflckenmark  oder  GeUmenaliiOQ  +  eotipracIieBde  Meage  too 
Diphtheiiefaeilserum  erhielten,  blieben  am 

Alle  diese  Versuche  wurden  wiederbdt  aageitillt  und  ergaben 
stets  dieselben  Resultate. 

Aus  diesen  Resultaten  geht  hervor,  daß  im  Centrainervensystem 
der  von  uns  untersuchten  Tiere  gegenüber  dem  Diphtheriegifte  keine 
spezifisch  neutralisierende  Substanzen  vorhanden  sind,  wie  sie  für  das 
Tetanusgift  in  so  charakteristischer  Weise  konstatiert  wurden. 

Somit  baben  wir  einen  gründlicben  Unteischiod  swiscbea  d&m 
Totenus-  und  Dipbtberlegtfleb  welche  in  vielen  anderen  Ansichten 
binander  so  nabe  steben,  mid  swar  in  ibrom  Verbiltnine  snm  Gentnl» 
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oerreDsystem  nidht  immuDisierter  Tiere.  Wodarch  dieser  Unterschied 
bedingt  sei,  können  wir  freilich  nicht  entscheiden.  Es  läßt  sich  aber 
derselbe  gewissermaßen  mit  dem  Umstände  in  Einklang  bringen, 
daß  bei  Diphtherie  die  Störungen  des  Centmlnervensystems  viel 
weniger  ausgeprägt  sind  als  beim  Tetanus;  vielleicht  könnte  man 
die  Abwesenheit  antitoxischer  Eigenschaften  im  Centrainervensystem 
gegenflber  dem  Diphtheriegifto  auf  efiie  geringere  Verwaadladialt 
daielbflo  sa  der  Nerfeoiabelaia  sornddtthres. 

Anhang.  Nachdem  ich  meine  Abhandlung  der  Redaktion  ein- 
gesaxidt  hatte,  erfahr  kh,  daß  Herr  Prof.  Ahronson  im  Verein  für 
innere  Medizin  (Berlin,  Sitzung  vom  22.  Febr.)  einen  Vortrag  über 
die  Wirkung  des  Centrainervensystems  gegenüber  dem  Diphtherie- 
gifte gehalten  hat.  Aus  dem  kurzen  Referate,  welches  mir  zugänglich 
war,  ist  ersichtlich,  daß  dieser  Forscher  anabhängig  zu  denselben 
Besultaten,  wie  ich,  gelangte. 

Moskau,  Januar  1898. 


Ueber  den  Heilwert  des  neuen  Koch'schen  Tuberkulins 
jiacb  Experimenten  an  tuberkulös  infizierten  Kaninchen 

und  Meersohweiiiohen. 

(Ans  dem  pathologischen  Institute  zu  Tübingen.] 

Von 

Prof.  Dr.  P.  Bannigarten  und  Assistenzarzt  Dr.  K.  Walz. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  der  VeröffentUchung  R.  Koches  ^ 
„Ueber  neueTuberkulinprftparate"  haben  wir  im  hiesigen  pathologischen 
I  Institute  Versuche  über  den  Heilwert  des  von  den  Höchster  Farb- 
:  werken  in  den  Handel  gebrachten  neuen  Koch 'sehen  Tuberkulins 
(TR)  an  tuberkulösen  Tiereu  angestellt.  Nachdem  Herr  Dr.  Henke") 
auf  unseren  Wunsch  eine  kurze  vorläufige  Mitteilung  über  das  all- 
gemeine  Beraltat  unserer  Verenche  gegeben,  entatten  wir  in  Folgendem 
dnen  etwas  ausfabrlicheren  Bericht  darüber,  eine  genauere  Mittellang 
an  anderer  Stelle  uns  mbehaltend 

Koch  hat  leider  nur  sehr  kurze  Notizen  über  seine  Tierversuche 
gegeben.  Was  speziell  die  Heilveraache  nach  geschehener  tuberkuldaer 

I  1)  D.  md.  W<Mtauchr.  isav.  Vo.  14. 

2)  Vcrsrimtnl.  d.  Naturforscher  u.  Acrzte.    Bmunschweik,'  1897. 

S)  TienrersudM  mit  dwn  nwMO  Tab«rkalia  lieg«o  aiu«re$  WisMus  aar  Ton  ••iteii 
L«tmll«'i  mi  Perron*!  rwi  La  oowr.  tsbenu  d«  Koeb.  (La  Vrmf  mid,  ISVI. 
Ho.  69),  sowie  tod  Bnber:  Ueber  Tierversuche  mit  dem  ntUB  Tuberkulin  Koch*s 
■(Berl.  kiin,  Wochenschr.  1898.  p.  137).  Erstere  haben,  freilich  nur  «n  2  Meerschweinchen, 
ImmnnisieraDgaversocbe  oboe  £rfolg  aagestellt.  Hub  er  hmt  die  komhiaierte  Methode 
aag«wuidt}  tnrts  ad»  Rroltr  lannwMaranfsdotMi  Tor  d«r  ImpAmir  laakfölfMidM 
ip-oBen  Heildosen,  konnte  er  bei  keinem  elnsigea  Tiere  deutliche  Heiluaft*  Snd  Ruck- 
bUdangiTorgiiige,  bei  allerdings  nur  makroskopieclMr  Uatenaobong,  koMtafttren  |  die 
LitiMtoT  te  hdunJalHa  Tim  «w  ilwutodiuttinuh  ilM  kSn««., 
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Infektiou  anlangt,  8o  giebt  er  zwar  an,  daß  ausnahmslos  mehr  oder 
weniger  weit  vorgeschrittene  regressive  Veränderungen  bis  zum 
nahezu  vollständigen  Schwund  der  tuberkulösen  Organe  zu  finden 
waren,  namentlidi  in  Leber  imd  Müs,  allein  eioe  bestimmte  Angabe 
ftber  den  PtomlMti  der  tOllig  geheiltaBi  d.  h.  am  LiiieD  gebliebenen 
TUn  tnnninen  wir,  wie  «ncli  eine  Anme  Iber  die  Höhe  der  HeO- 
desen,  die  er  bei  Tieren  verwandte.  Eine  bis  zur  UnkenntlicUMk 

fediehene  Organschrumpfung  ist  doch  wohl  kaum  als  ein  heilsamer 
Iffekt  für  den  Organismus  zu  betrachten;  das  Heilprinzip  ist  viel- 
leicht gerettet,  indem  mit  dem  Organ  auch  die  tuberkulösen  Krank- 
heitsprodukte geschwunden  sind,  aber  ein  wünschenswerter  Heilerfolg 
ist  das  nieht  Der  Mensch,  der  das  1\taMin  nnwendet»  will  nicht 
seine  Tnberfcel  verlieren  im  den  Preis  seiner  Oiganei 

Bei  dem  hohen  KesteopreiBe  des  TR  (1  ccm  8,50  M.,  enthaltead 
10  mg  Trockensubstanz;  unsere  späteren  Gewichtsangaben  bezieben 
sich  stets  auf  Trockensubstanz),  und  da  uns  von  der  Fabrik  ein 
Versuchsquaiituni  nicht  zugestellt  werden  konnte,  haben  wir  von 
vornhcTeiu  auf  Immuuisierungsversuche  verzichtet  und  uns  auf  Heil- 
Tersuche  beschränkt.  Eine  Ausnahme  haben  wir  nur  insofern  bei 
einer  Ansabl  Tieren  gemacht,  als  wir  nr  Unterstfltsnng  der  Heil- 
wirkung teils  gleichzeitig,  teils  kurz  nacb  der  Impfung  mit  tab«r- 
iroUlsem  MateriiEÜ  einmalige  oder  fortgesetzte  Immnisierungsdosen 
von  1—3  mg  injizierten  und  erst  nach  ca.  14  Tagen  mit  Heildosen 
von  Viuoo— Vöoo  ™g  begannen.  Bis  zu  20  mg  pro  dosi  (17,50  M!) 
wie  Huber^),  der  bei  einem  Tier  bis  207  mg  TR  =  175  M.  Ge- 
samtdosen  injizierte,  sind  wir  teils  aus  pekuniären  Gründen,  teils  in 
der  Erwägung  nicht  gegangen,  daß  jene  filr  Menschen  angegebene 
HOcfastdose  anf  das  50— 160mal  geringere  KArpergewidit  der  Tiere 
SQ  -bemflinen  ist,  und  daB  unsere  höchste  Heildose  yon  2,4  mg 
immerhin  nach  dieser  Richtung  noch  eine  sehr  hohe  Dosis  repräsentiert^ 
zumal  Dosen  von  1  mg  schon,  namentlich  bei  Meerschweinchen, 
manchmal  schwer  resorbiert  wurden  und  entzündliche  Infiltrationen 
erregten.  Eine  Ausnahme  machten  wir  bei  den  Anfangsdoseu,  indem 
wir  gleich  mit  der  für  den  Menschen  angegebenen  Dose  von  ^U^qq  mg 
anfingen,  Behring^)  freUicfa  scheint  sn  solchen  yemneliä  nns- 
nehmend  grofie  Dosen  üQr  nOtig  zu  halten,  wenn  er,  was  allerdingn 
nicht  kontrollierbar  ist,  nach  Koch*8chem  Pdnzip  toberkolöse 
Binder  mit  großer  Sicherheit  geheilt  zu  haben  angiebt  bei  Ver- 
wendung von  Güten,  die  das  Koch 'sehe  Tuberkoliu  um  das  Vic^ 
ÜBChe  übertreflfen. 

Die  Verwendung  des  TR  erfolgte  nach  der  von  der  Fabrik  bei- 
gegebenen Vorschrift.  Solange  die  Fläschchen  mit  Korkstq[kfen  yer- 
snndt  wurden,  war  der  frlseh  entnomsMne  Inhalt  in  ftmt  allen  Fallen 
trflbe  und  flockig,  so  daß  beim  Entnehmen  der  nötigen  Qoantitlt 
mittels  der  Pravaz 'sehen  Spritze  sich  die  Kanüle  oft  völlig  ver- 
stopfte. Diese  oft  kirschkerngroßen  Flocken  erwiesen  sich  mikro- 
skopisch und  kultttrell  alsPeniciliium  glauoum.  Daneben  zeigten 


l)Uc,  p.  140. 

I)  Dl  md.  WMhwMhr.  ISSS.  K«.  6.  p.  6S. 
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sieh  auf  den  Gelatineplatten  verschiedoM  Kulturen  von  Staphylo« 
kokken  und  Stäbchen,  übereinstimmend  mit  den  Befunden  Anderer 

Hu  her  2)  hat  in  2  Fällen  bei  intraperitonealer  Einverleibung  des 
TR  Impftoberkulose  entstehen  gesehen.  Wir  konnten  keine  Tuberkel- 
bacillen  darin  nachweisen,  weder  direkt,  noch  indirekt  mittels  des 
Impfexperimentes.  Seit  die  Fläschchen  mit  Glasstöpseln  versehen 
sind,  habeQ  auch  wir  das  Präparat  reiner  gefunden,  doch  ist  das 
Mtmidige  Qfkm  OefibeD,  sor  BmHuiig  dtr  LQMingen  nihvead  te 
P^riade  der  kldM  Dosmi  Bicbt  geeignet,  die  Sterilität  au  sichefiL 

Unsere  Heilversnche  erstrecken  siäl  «if  52  Tiere,  84  Kaninchoa 
ond  18  Meerschweinchen.  Die  Dosen  waren  in  den  ersten  Versuchen 
sehr  langsam  ansteigende,  in  den  späteren  rascher  erhöhte,  da  bei 
den  Gruppen  der  Serie  I  vielfach  die  Tiere  noch  während  der 
niederen  Heildosen  starben.  Die  Injektionen  wurden  alle  2  Tage 
wiederholt,  bei  höheren  Dosen  2 mal,  bei  den  Höchstdosen  von 
V, — ^  mg  1  mal  wScbentlich.  Die  IiyektioBeD  wurden  stets  sub- 
kirtan,  bei  KaoincheD  auf  dem  ROekeii,  bei  Meerschweinchen  s^tikli 
iM>liziert.  Als  ImpAnalerial  haben  wir  teils  frisches  Perlsucht- 
materialf  Rinderlange  vom  hiesigen  Scblachthause,  teils  Perlsuchfe» 
passagevirus  I.  Generation,  teils  schwach  virulente  Tuberkelbacillen- 
kulturen,  auf  Glycerinagar  gezüchtet,  benutzt.  Wir  hotfen  so  dem 
Einwand  zu  begegnen,  teils  zu  schwaches,  teils  zu  starkes  Impf- 
material verwendet  zu  haben.  Die  Infektion  erfolgte  bei  den  Meer- 
schweinchen und  bei  4  Kaninchen  durch  Vemähung  eines  etwa  steck- 
aadaikopfgralen  StOckdiios  Perliiiebtliinge,  basw.  «taer  Oese  Tuberktl« 
bacflieii  io  efaie  UBterhaotadltaeehe  der  Bsnehaiitlei  bd  deo  HbrigOB 
Kaainehen  durch  Einbringang  in  die  vordere  Kammer  eines  Aagee» 
Für  jedes  behandelte  Tier  wurde  gleichzeitig  ein  Kontrolltier 
geimpft.  Diese  Maßregel  halten  wir  für  unerläßlich,  um  aus  den 
Resultaten  sichere  Schlüsse  ziehen  zu  können.  Selbst  wenn  wir,  wie 
Spengler'),  Tuberkelbaciilenkulturen  besessen  hätten,  die  bei  ihrer 
früheren  Verwendung  alle  infizierten .  Tiere  innerhalb  11  Wochen  ge- 
UNet  hatten,  so  b&tten  wir  doch  nidit  wie  dieser  Autor  einfach  auf 
«Ui  KooiroUtian  verzichtet  nnd  den  gewagten  SefalaB  gezogen,  daS 
Jede  Veriiagenuig  des  L^ens  Aber  diese  11  Woebes  der  Heilwirkung 
eines  angewandten  Mittels  zugeschrieben  werden  muß;  denn  der 
Virulenzgrad  der  Kulturen  muß  eben  jedesmal  aufs  aena  dardi 
KaattoUtiere  in  entsprechender  Zahl  bewiesen  werden. 

üebersicht  über  die  Versuche. 

L  Serie.    Behandlung  mit  kleinen  Heildosen  nach  voran* 
gegangenen  kleinen  Immun  isierungüdoaen. 

la.  4  Kaninohen  werden  am  IG.  Juni  1897  mit  (bacillenarmem) 
PetUaehtmaterial  Mo.  1  intraokular  geimpft.   Bieee  Grappe  kaoo  uioht 

l)Nencki,  MacicwskI  nnd  Longucki,  Press«  mid.  1897.  No.  46.  — 
Schröder,  Münch,  med.  Wochenschr.  1897.  p,  797.  —  J  ,  Wien.  med.  Wochenschr. 
189T.  No.  30.  —  Tradeau  und  Pfeiffer,  Fortscbr.  d.  Med.  1898.  ^  —  Vergl. 
<lahiehHB  vm  lloeard,  MUMh.  med.  Woebwuebr.  ISSf.  p,  76S. 

«)  1.  c. 

$)  ZeilMhr.  U  Bjg,  a.  Infeküoiieknuikb.  Bd.  XXVI.  Heft  I.  p.  SU. 
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Terwertet  werden,  weil  3  Tiere  kurz  nachher  zu  Grande  pngM  ud  das 
überlebende  Tier  deshalb  nicht  weiter  behandelt  wurde. 

Ib.  4  Kaninchen  am  16.  Juni  1897  mit  Material  wie  la  »ubkutaa 
geimpft,  Beginn  bei  1  und  2  mit  Immonisierungtdoien  am  19.  Juni 

1  mg;  m  21.  Jai  3  ag;  am  28.  Juni  8  ng.  Begiaa  n  80«  Jni 
Mit  HeiMoetn  Vioeo  »8^  KMlioUti«  4  iterb  nMh  14  T^fM  m  ut«> 
knrrenter  Krankheit,  balwiideHea  Tier  1  nach  62  Tagen,  sägte  geringelt 
lokalen  Fmefs,  ganz  vereinzelte  Knötchen  in  den  Lb4E«i.  Enddoui 
^*lbOo  Behandeltes  Tier  2  starb  nach  62  Tegra  an  aoagedehnter 
Lungentuberkulose.  Enddosis  *^°/5oo  Kontrolltier  3  wurde  nach 
84  To^en  zwecks  WeiterimpfoDg  getötet,  zeigte  wenig  reiohliche  kleine 
Kndtoheu  in  deu  Lungen. 

In.  4  Meenehweineh«!  «m  26«  Jw^  1807  alt  (hndltonntm») 
Pnriradit  Mo.  II  Intnnkdtt  geimpft   Bai  1  aad  2  forüantad  alle 

2  Taga  2  mg  TB,  Tom  7.  Juli  ab  Haüdoaan.  Mn.  1  TB-Tiar  atatb 
■ach  83  Tagen;  aalüiaidia  Knötchen  der  Iris  und  Ohrdrüte,  sooit 
negatiy.  Bnddotis  'Vsoo  ^S-  ^*  TE-Tier,  lebt  66  Tage.  End- 
doaii  ^'/sso  verkMater  Prolaps.  Einzelne  Herde  in  den  Lunken, 
je  ein  kirschgroßer  in  den  ünterlappen.  No.  3,  Kontrolltier,  lebt  39  Tage  • 
beginnende  Fhthisis  bulbi.  Miliartuberkulose  der  Milz,  Lungen,  Leber. 
No.  4,  KoDtxolltieie ,  lebt  66  Tage;  aoegedehnte  Taberkalote  in  den 
Lvngiiu 

Id.  4  Maanehwainabao  aa  22.  Jnni  1807  aabkntaa  nit  Paibn^ 

Mo.  II  geimpft,  1  aud  glaiohaeitig  No.  1  nad  2  je  2  mg  TR  injiziert.  Be* 
ginn  smI  Heildoeen  am  7.  Joni.  No.  1  lebt  54  Tage.  Euddoeie 
"/ftOQ  Bfl  Tarkiate  Drüsen;  ausgedehnte  Tuberkulose  der  (stark  ver- 
größerten) Müs,  Lungen,  Leber.  No.  2  lebt  64  Tage.  Enddosis 
^^/soo  'V'erkäste  Drüsen;   stark   vergrößerte  Milz  mit  Tuberkeln. 

Tuberkulose  der  Lungen,  Leber,  Nieren,  ZwerohfeU.  No.  8,  Koutxoiitier, 
lebt  78  Tage;  aosgedehnto  TobailmXaao  dar  Langao  nad  Mila.  Ha.  4^ 
XoniroUtiar,  labt  80  Th«»  aaagadaluita  XyibarkiiloM. 

la.   4  Kanindian  22.  Jnni  1897  mit  Petlanaht  Mo.  II  intiaokalar 
geimpft,  Inal  am  23  Juni,  No.  1  nnd  2  je  2  mg  TR  injiziert.  Bagiaa  mit 
Heildosen    am   7.  Juli.    No.  1    lebt  65  Tage.    Enddosis  *'/5oo 
Phthisis  bulbi,  ausgedehnte  Tuberkulose  der  Lungen,  Milz,  Nieren,  Leber. 
No.  2  lebt  55  Tage.    Enddosis  ^^/^oo  Phthiais  bulbi.  Ausgedehnte 

Tuberkulose  der  Lungen,  einzelne  Knötchen  in  Nieren  und  Leber. 
No.  a,  Kontrolltier,  lebt  54  Tage.  Beginnende  Phthiais  bulbi.  Miliare 
lUiarknloaa  dar  Lungen,  Mila,  Labar.  Mo.  4^  XontroUtiaiv  itaib  mit 
maningitiiehan  Biadiainiingaii  naili  18  Tbgan. 

If.  4  Meereehwainahen  mit  Perlsucht  No.  II  am  22.  Jnni  1897 
anbkutan  goatpft.  Am  28.  Juni  No.  1  und  i  je  2  mg  TR.  Begion 
mit  Heildosen  am  7.  Juli.  No.  1  lebt  64  Tage.  Enddosis  ^^/^qq  mg:; 
ansgedehnte  Tuberkulose  der  stark  vergrößerten  Milz,  der  Leber  Qod 
Lungen.  No.  2  lebt  53  Tage.  Enddosis  '*'/5oo  ™8  5  ausgedehnte  Tuber» 
kttlose  der  3 — 4  fach  vergröüerteu  Milz,  der  Lungeound  Leber.  No. 
KontraUtiar,  lebt  166  Tage;  aoagedehnta  Tkibarknloea;  ebenao  bei  KontnU« 
tiar  4,  daa  120  Taga  lebt 


IL  Serie,  behandelt  mit  mittleren  Dosen. 

IIa.  8  EaDinchen  am  10.  Sept.  1897  iDtraokular  mit  Ferlsucht- 
pMMgsfim  nm  Kaninohtii  IhZ  geimpft  1—4  Tom  11,  8ept  ab  mH 
HaiMoan  in  iftashar  ttcigaiidar  HöIm  bdumdall.  K41.  1  labt  74 
Enddoais  **^Uoo  mg.  Ange  zerstört.  Lunge  durchietit  mt  unttwUm 
großes  Herden.  No.  2  lebte  67  Tage.  Sladdosis  ^^^/a«o  mg.  Ang» 
zerstört.  Lunge  total  durohsetzt  mit  riesigen  Tuberkeln.  Empyem. 
No.  3  lebte  92  Tage.  Enddosis  *®*^/5oo  ™K-  Auge  zerstört.  Langen 
darchaetzt  mit  ziemlich  groben  Tuberkeln.  No.  4  lebte  70  Tage.  £nd- 
doda  '^®/&o«  ^S-  Auge  zeratört,  mäßig  zahlreiche  kleine  and  große 
Hilde  in  den  Langen.  5o.  6,  KoniioUtier,  lebt  08  Tage.  Auge  leratört; 
Migadebnta  Lnngantaberknloae.  Ho.  6,  KoatroUtier»  lebt  92  Tage. 
Ange  MittSrty  gtoto  Herde  in  den  Lungen.  Ne.  7,  Eontrolltier,  lebt 
88  Tage.  Auge  zerstört;  Lunge  durchsetzt  mit  großen  Knoten.  No.  8, 
Kontrolltier  lebt  129  Tage.    Auge  zerstört;  große  Herde  in  den  Langen. 

IIb.  4  Meerschweinchen  am  10.  Sept.  1897  subkutan  mit  P^rl- 
saohtpatsagevirus  geimpft.  Beginn  der  Behandlung  sofort.  No.  1  TK-Tier, 
leM  48  Tege.  Xnddoda  ^^^Vsso  ^S-  AUidehe  IMefiel  in  Milz, 
DrttMn,  Leber.  Ve.  3,  TR-Tier  lebt  117  Tegei  Xnddoaia  ^^^U^q  mg, 
OzoBe  Taberkel  in  Milz,  Lungen»  Leber.  No.  8,  KontroIlUer»  lebl 
60  Tage  Große  Tuberkel  in  Hill,  Leber,  Knötchen  in  den  Lnogen* 
Ne.  4,  Eontrolltier,  lebt  57  Tage.    Ausgedehnte  Tuberkulose. 

IIc.  6  Meerschweinohen  subkutan  am  10.  Sept.  Ib97  mit  Taberkel- 
bacillenreinkultur  geimpft.  Bei  1 — 3  gleichzeitig  Beginn  mit  Heildosen. 
Eontzolltier  5  stirbt  naeh  171  Tagen,  zahlreiche  kleine  Enötohen  in 
Hill»  einsdne  in  Langen  und  Leber.  IMe  anderen  leben  noeh,  seigan 
MUanaebweHnngon.  Lotste  Injektion  Tom  80.  Febr.  1808     ***/ftf «  mg. 

III.  Serie.    Größere  Dosen. 

10  Kaninchen  am  28.  Not.  1897  mit  Tuberkel bacillenreinkultur 
intraokular  geimpft.  Bei  1 — 5  Beginn  mit  Heildosen  am  26.  Not.  Die 
TH-Tlere  5  nnd  S  atarban  naah  33  besw.  81  Tagen  nnd  a eigen 
gtoBe  Herda  in  den  Lungen.  3  KontroUtiere  werden  naeh 
88  TIagen  getötet  und  zeigen  keine  Tuberkulose  der  inneren 
Organe.  Das  Verhalten  dieser  Tiere  wird  im  Naohsteheuden  noch  näher 
beaproehen  werden.   LeUte  Doaia  am  20.  Febr.  1898  ^^^^/s««  mg. 

Resultate  der  Versuche. 

Was  die  lokalen  Reaktionserscheinungen  der  be- 
handelten Tiere  anlangt,  so  waren  diese  nicht  auffallend  gegenüber 
den  unbehandelten,  vielleicht  nur  deshalb,  weil  der  von  Koch  ge- 
forderte Beginn  der  Behandlung  (1 — 2  Wochen  nach  der  Infektion) 
eben  meist  in  die  Zeit  Yor  dLem  Aaftretea  der  Tuberkeleruptionen 
ftllt  Bei  deD  mit  Ideinen  Doeen  bdumdelteii  Heren  war  der  Ver- 
laaf  der  Tuberkulose,  die  Trübungen  der  Cornea,  die  Tuberkel 
der  Iris  und  der  Prolapse,  eventuelle  Blutungen  und  £x8udate  oder 
andererseits  das  Verhalten  der  Geschwüre  am  Bauche,  sowie  das  Ver- 
halten der  metastatischen  Tuberkulose  nicht  weseutlich  verschieden. 
Wohl  aber  zeigte  sich  bei  den  mit  größeren  Dosen  behandelten  Tieren 
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der  Serie  III  ein  außerordentlich  ungQDStiger  Verlauf.  Während 
2  behandelte  Tiere  nach  kurzer  Zeit  an  ausgedehnter  Tuberkulose, 
wie  sie  nach  so  kurzer  Zeit  und  in  solchem  Maße  nicht  einmal  bei 
Perlsuchtpassage  virus  beobachtet  wurde,  gestorben  waren,  und  wäh- 
rend die  3.  überlebenden  TR-Tiere  am  8.  Febr.  1898 
▼ollständig  phthisische  Augen  hatten,  waren  die  Augen 
der  6  i^trolltim  aoeh  wohl  erhalten  und  hatte  die  Pro- 
lapabildang  tum  Teil  erst  begonnen.  —  Die  fieber- 
haften Reaktionen  waren  la  wenig  aofiUlead,  um  iigendweidie 
Schlosse  zu  gestatten. 

Das  Verhalten  des  Gewichtes  ist  ebenfalls  bei  der  Serie  III 
ein  außerordentlich  ungünstiges  für  die  behaodeitea  Tiere.  Am 
8.  Febr.  1Ö98  war  der  Stand  folgender: 


TEi-Tlar« 


Anfangsgewicht  ^ 

«iohl  IM  a.  Mr.  le 

am  U,  Nov.  1897 

1. 

8020 

liM 

MO 

8. 

(gestorben) 

8. 

»60 

0 

4. 

1660 

liOO 

60 

5. 

6. 

8900 

fao 

7. 

itiO 

1600 

TM 

8. 

1420 

2030 

610 

9. 

8100 

3320 

1220 

10. 

8350 

3800 

850 

Kaninchen  7,  9  und  10  sind  wahrscheinlich  trächtig,  Kanin- 
chen 6  und  8  dagegen  nicht,  wie  die  Sektion  dieser  beiden  inzwischen 
getöteten  Tiere  zeigte.  Während  also  die  KontrolUiere  der  Serie  III 
aUe  noch  Mtea  und  an  Gewicht  bedeatend  auch  nach  Abcadiniag 
eventneller  Gravidität  —  zogeoommen  haben,  aind  von  den  be- 
handelten Tieren  2  an  Tuberkulose  gestorben  und  die 
überlebenden  Tiere  sind  teils  auf  dem  alten  Ge  wichts- 
stand  geblieben,  teils  haben  sie  kaum  zugenommen, 
obwohl  es  unausgewachsene  Kaninchen  warenl 

Die  Lebensdauer  war  in  einigen  Gruppen  bei  den  behandelten 
Tieren  eine  größere,  bei  der  Mehrzahl  jedoch  lebten  die  Kontrolliiere 
langer.  Die  dnrchaehaittUehe  Lehenadaaer  aller  Tiere 
betrag  bei  den  behandelten  Tieren  69  Tajga,  hai  den 
unbehandelten  87  Tage.  Es  sind  dabei  die  Serie  la,  IIc  und 
III,  deren  Tiere  zum  Teil  noch  leben,  ferner  die  Tiere  IbS  (getOtet), 
Ic4  und  Ie4,  welche  in  den  ersten  14  Tagen  starben,  abgezogen. 
Dieser  Gesamtdurchschnitt  zeigt,  daß  der  gegen  Baumgarten *8 
Angabe,  durch  das  (alte)  Tuberkulin  werde  eine  größere  Verschleppung 
der  Tuberkelbacillen  in  die  Lungen  herbeigeführt,  von  Pfuhl  er- 
hobene Einwand,  daß  dies  durch  die  längere  Lebensdauer  herbei- 
goAhrt  werde,  hinfällig  ist  ftr  nneere  Tiere  Zieht  naa  dn 
schlechten  Zustand  der  mit  grOfieren  Dosen  behandelten  Tiere  der 
Serie  III  in  Betracht,  so  wird  man  gvachtfintigt  finden«  daß  wir 

1)  Auch  in  meinen  mit  dem  alten  TaberkuHn  Angestellten  Versuchsreihen  (K»- 
ninoben)  war  die  Lebeudaaer  der  TaberkultDiiere  üMt  immer  viel  kUn«r  als  die  ^ 
SratBoUdM.  B»0Bf«rt«B. 
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fM  tan  ▼mache,  noch  größere  Dosen  alisawenden,  Abstand  ge- 
gewNimeii  babea. 

Die  in  der  I.  Serie  angewandten  UeEnen  Imnmniilerangadoaen 

blieben  ohne  deutliche  Wirkmig. 

Irgendwelche  HeilangSYorgängein  den  tuberkulösen  Organen 
konnten  wir  nicht  konstatieren.    Makroskopisch  fehlten  in  der  Leber 
der  Meerschweinchen  nicht  die  bekannten  großen  nekrotischen  Herde; 
irgendwelche  Vernarbungserscheinungen,  Einsenkungen  und  Furchen 
waren  Dicht  vorbanden.   Die  Milz  der  Meerschweinchen  war  in  allen 
FlDen  som  Tdl  bedeotand  TergfOßert,  an  der  Oberflidie  alkrdings 
Ukris,  aber  nicht  dorch  Narboibfldang,  aondern  dardi  prominente 
TnhaimeMHHitfoiperate.  Schrampfung  oder  gar  Schwand  der  tuber- 
kulösen Organe  haben  wir  nie,  auch  nicht  bei  den  Kanineben,  be- 
obachtet. Mikroskopisch  zeigten  die  Tuberkel  nicht  die  geringsten 
Wandlungen  im  Sinne  einer  Rückbildung  durch  Atrophie,  Vernarbung 
oder  Resorption,   üeberall  die  typischen  Strukturbilder,  dieselbe  vom 
Centrum  nach  der  Peripherie  fortschreitende  käsige  Nekrobiose,  wie 
bei  der  unbeeinflaßten  Impftaberkulose.   Also  auch  mikroskopisch 
aiebta  mm  einer  HeilteiktenL  Dagegen  zeigten  aidi  an  den  be- 
bandelten  Tuberkeln  gewiaee  Unteraehiede  gegenüber  den  mbeban- 
delten,  welche  als  Ausdruck  eines  maligneren  Verlanfa  der 
Tuberkulose  bei  den  behandelten  Tieren  angeBeben  werden 
mflssen.    Die  Yerkäsnngserscheinungen,  sowie  die  akut-entzündlichen 
Prozesse,  waren  ausgesprochener  an  den  Tuberkeln  der  behandelten 
Tiere  als  an  den  unbehandelten,  so  daß  im  allgemeinen  die  be- 
handelten Tuberkel  mehr  das  Bild  der  rasch  verkäsenden  Lymphoide, 
die  unbehandelten  mehr  das  Bild  des  langsamer  yerkäsenden  Epi- 
tbeloidzeDentaberkela  darboten.  Im  gannn  waren  dieae  biatolegiachen 
DifierBBzea  nicht  so  markiert,  wie  bei  der  Bebandlong  mit  dem 
alten  Taberinilin,  wie  ja  auch  die,  die  grOßere  Malignität  des  Vefv 
laufs  der  dnrch  Tuberkulin  beeinflußten  Tuberkulose  bekundenden, 
makroskopischen  Unterschiede  in  der  Ausbreitung  der  meta- 
statischen  Tuberkulose  bei  diesen  Versuchen  mit  TR  im  allgemeinen 
nicht  so  aufftlllig  waren,  wie  bei  der  alten  Tuberkulinbehandlung 
offenbar  weil  in  den  Versuchen  mit  TR  meist  weit  geringere  Dosen 
angewendet  wurden,  als  in  den  Versachen  mit  dem  Uten  Taberkulin. 
Aber  im  gamen  fahrten  aneb  diese  nenerea  Venraebe  (mit  TR)  n 
demselben  Schlaßergebnisae,  wie  die  mit  dem  alten  Tnbeiknlin  an- 
gestellten Experimente:  Kleine  Dosen  bringen  keinen  Vor- 
teil,  and  je  größer  man  die  Doaen  nimmt»  am  ao  großer 
wird  der  NaebteiL 


1)  «C  Bftom garten,  Ueber  di«  Eiawirkong  das  Koeh'aehoi  Mittab  („Tabariraliii**) 
mT  dtolqpftNbMailoM  dar  KMlate»  (PMlMhr.&Baa.Vir«how.  MLIO.  p^atai) 


ll«d«sohd«  Karlowna  Sohalts, 


üeber  die  EinwirkuDg  der  Antiseptica  auf  den  Beu). 
pestiB  honüms  und  die  Desinfektion  von  Oegeoatändm 
und  gesohloesenen  BSnmen  bei  Bubonenpeet 

[Am  dem  Institate  für  experimenteUe  Medizin  in  Petersbarg.) 

Von 

Nadesehda  Karlowiui  Schultz. 

Obgleich  im  vorigen  Jahre  eine  ganze  Anzahl  von  ArbeHoD,  welche 
die  Desinfektion  bei  Bubonenpest  behandeln,  erschienen  sind  —  die 
Mitteilungen  der  Deutschen  Pestkommission'),  die  Arbeiten  von 
AbeP),  Eazanski'),  HonP),  Giaza  e  Gosio^)  ond  andere 
mehr  —  so  halte  ich  es  für  angezeigt,  auch  meine  Untersuchungen 
hierüber,  da  sie  einige  bisher  nicht  berücksichtigte  Thatsachen  be- 
tnÜBB,  lo  aller  Kttrie  mitiotBilei. 

Was  die  Morphologie  des  Pestmikroben  anbelangt,  so  kaaa  idi 
die  Beobachtimgen  früherer  Autoren  bestätigen,  daß  derBac.  peitis 
hominis  polymorph  ist  Im  Blute  und  den  Organsäften  erscheint 
er  als  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  das  manchmal  sich  gleich- 
mäiSig  anfärben  läßt,  manchmal  aber  mit  stark  gefärbten  Enden  und 
hellem  Centrum  erscheint  Auf  schrägem  Agar  bildet  er  kokkeu- 
ähnliche  oder  ovale  Gebilde;  in  flüssigen  Medm  sind  ee  Ketten  von 
Kokken  oder  Kontibehen,  irie  eie  Hewlitt*)  ond  Andere  be* 
edirieben  haben«  Dieee  drei  Fonnen  Wwwff  nie  noneal  angeMhen 
werden. 

Ihr  Verhalten  auf  schrägem  Agar  —  Kokkenbildung  auf  der 
Oberfläche,  Ketten  im  Kondensationswasser  —  ist  charakteristisch. 
In  ßonillonkulturen  ist  das  nach  einigen  Tagen  auftretende  wandständige 
üautcheu  (coUerette)  und  in  Gelatiuestichkulturen  sind  die  von  Kriyo* 
ickein  vnd  Fuhrmann*)  beBohriebenen  eeitUdien  feinen  Ver- 
igtatattgen  ebenlUle  eharakteristMi. 

Die  DeelDfektionsversnehe  worden  in  einer  parallelen  Reihe,  näm- 
lich: 1)  von  Boaillonkulturen  und  2)  von  Streifen  schwedischen  Fil- 
trierpapiers, die  mit  einer  Emulsion  des  Pestmikroben  durchtränkt 
waren,  angestellt  Die  Papierstreifeu  wurden  deshalb  als  feste  Test- 
objekte gewählt,  weil  sie  indiflFerent  p^ej^en  die  Desinfektionsmittel 
sind.  Seidenfäden  sind  dazu  nicht  geeignet,  da  sie,  wie  Sch&ffer*) 
angiebl  nnd  ich  beetätigen  kann,  s.  &  mit  Snblfaaat  eich  cliemiech 
veroinden.  Die  Verenebe  wurden  mit  folgenden  Chemikalien  vorgo- 

i)  DtNh.  tu&L  Wodi«oMlir.  .lS87.  Mo.  11, 
t)  OmnlU.  t  BdrtiffM.  Bl.  XXL  9.  4tf . 

t)  Vm  e»  M.  kmm  letr.  nAt.  ib  omniu.  f.  n^  l  ah.  na.  xzm. 

pw  M. 

4)  0«otndbl.  f.  Baktoriol.  Bd.  XXn.  p.  100. 
fi)  Centralbl.  f  Bakteriol.  Bd.  XXII.  p  351. 

6)  Transactions  of  the  Hritish  Institate  of  Fiwrantiv«  Mtdioint.  Ifttf. 

7)  BoloitMha^ja  QueU.  Botkiua  1897. 

e)  Bvtta.  Uia.  Wocteahr.  IttO.  V«.     p.  fO. 
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i:  MH  T^Bwwgw»  yon  nioem  Snbümat,  foo  Sobllfflat  mit  Zu- 
satz von  SalzsAnra,  mit  Phenol,  Panchlorpheool,  Fomuiiiiy  Aet^lk, 
alkalischer  LOsuDg  von  Ficbtentheer,  Chlorkalk,  grOner  Seife  luid 
Lösungen  von  Natronlauge  und  Schwefelsäure  von  bestimmter  Kon- 
zentration —  in  verschiedenen  Dosen  und  bei  einer  Zeitdauer  der 
Wirkung  von  2,  5,  10,  30  und  60  Minuten. 

Die  erhaltenen  Ke&ultate  sind  in  folgender  Tabelle  ganz  sum* 
mariidi  angegebeD,  Bimlldi  aar  die  minimale»  sicher  t&dliche  Dose, 
bei  kftnetter  Wirlrana''  


1  BoailloDkuUuran 

Papientrtifea 

SabUauU 

'  I 

SlOOO 

t 

MiB. 

1 

;1000 

lÜB. 

Sablimal  +  BQ 

1 

StOOOO 

n 

1 

:  20  000 

f» 

PhMiol 

Ii 

:M 

s 

w 

1 

n 

PUMUorphnol 

1' 

'.fOO 

S 

1 

:tOO 

60 

n 

Ponnaldehyd 

1 

50 

2 

n  ' 

: 

50 

60 

w 

AcUkklk 

1 

100 

30 

100 

30 

II 

Chlorkalk 

1 : 

100 

2 

1 

:  100 

2 

n 

Alkal.  TeerMnof 

50 

1000 

80 

50 

,1000 

10 

n 

Schwefelslnre 

100 

1000 

10 

100 

1000 

2 

m 

MatroaUoge 

100 

t 

1000 

10 

100 

■ 

1 

.1000 

8 

It 

Kldaere  Dosen  sind  ftr  die  hier  angegebene  Wiikangsdaner  on- 

sicber  oder  erfolglos,  aber  bei  1än<,'crei  Einwirkang  find  in  einigen 
Fällen  kleinere  I^sen  ebenfalls  tödlich.  Für  Lösungen  von  reinem 
Sublimat  ist  auch  von  Abel,  von  der  Deutschen  Pestkommissiop 
und  anderen  Autoren  die  Dose  von  1  : 1000  als  sicher  wirksam  an- 
gegeben. Kasanski  findet  dies  schon  ftir  Dosen  von  1:3000; 
nach  meinen  Versuchen  sind  solche  Dosen  aber  wohl  manchmal  tödlich, 
jedoeli  Didil  rieber. 

Für  SttbHmat  ist  dn  Zosats'  fon  BalaKm  eebr  m  empfshlen. 
Die  Wirkung  ist  viel  kräftiger,  waa  von  Tscharkas^)  bewiesen 
nnd  jetzt  ziemlich  allgemein  angenommen  ist.  Phenol  ist  im  Ver- 
gleich zu  Parachlorphenor  circa  4  mal  schwächer.  Diese  Beobachtung 
stimmt  mit  der  von  Karpoff*)  überein.  Formaliii  in  Lösung  ist 
sehr  wenig  wirksam,  was  mir  anfänglich  auöalieud  war,  da  es  als 
ein  gutes  Desinüciens  allseitig  angepriesen  wird;  weiter  unten  mit- 
mtdlende  Beobacbtnngea  baben  den  Sacbterliali  aaiiseldftrt  (Unter 
dem  Namen  Formalia  iat  hier  wie  in  den  foigendea  Vecsochen  die 
käufliche  40-pros.  LBsung  des  Formaldehyds  gemeint.)  Die  alkalische 
Fichtentheerlösung  wirkt  bedeutend  stärker  als  Alkali  von  gleicher 
Konzentration  Die  Wirkung  von  Nationlauge  und  Schwefelsäure 
in  Alkali  resp.  Säureprozenten  ausgedrückt  ist  mit  geringen  Schwan- 
kungen ziemlich  die  gleiche. 

Eine  4-proz.  Lösung  von  grüner  Seife  wirkt  nur  bei  erhöhter 
Temperatur;  bei  60*  0  werdtt  die  BakMen  ia  V*  Stande  gMtet, 
in  reinem  Wasser  sind  bei  gleicher  Tempenliir  und  gkdeher  Zeit- 
daoar  die  Bakterien  noch  lebendig. 


'i 


1)  DiuarUtioo.  WMrtotaaa.  1892. 

tfvw  4«  lelwaM  Uologiqaet. 
S>  VtaokI,  IL  ud  aUbsr,  Anh. 
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Si  d«ii  telrtaB  lifam  luii  Qepptrt*)  gftchwwieaoa,  dat  te 
ao  Teitobjdctai  tnballaide  Subüniat  cmd  itadntamdMUieiMlaB 
ElDfloß  aMibt  and  daß  ein  einfaches  Auswaschen  mit  Wasser  nicht 
gaoflgt,  um  sie  tod  Quecksilber  völlig  zu  befreien.  In  meinen  Ver- 
snchen  wurde  dieser  Umstand  berücksichtigt  and  das  Sublimat  aus 
den  Testobjekten  mit  Lösungen  von  Schwefelammonium  neutralisiert. 
Um  bestimmte  Äufkl&rung  darüber  zu  gewinnen,  habe  ich  die  ver- 
schiedenen Testobjekte  nach  der  Behandlung  mit  Sublimat  in  paral- 
lelen Versuchen  in  Wasser  ausgewaschen  oder  in  Natronalbuminat 
anf  10  libotan  aiDgelegt,  oder  wMA  der  Efaiwiflnmg  m  Sehnefel- 
auMiiaBi  (lO-pna.  LBani;  aaeh  Barehoff  während  3  Miniitai) 
ausgesetzt  Das  sicherste  Resultat  giebt  zweifiBDoa  Schwefelaaunonium. 
Katronalbnminat  ist  nur  für  schwache  Dosen  und  bei  kurzer  Zeit- 
dauer wirksam.  Abwaschen  der  Testobjekte  aiit  reinem  Waeaer  ist 
als  ganz  unsicher  zu  verwerfen. 

Nach  Einwirkung  des  Phenols  haben  wir  gewöhnlich  die  Test- 
objekte in  3  mal  erneuertem  Wasser  ausgewaschen  und  das  Wasch- 
wasaer  aof  Spuren  ?on  Phenol  mit  Bromwasser  geprOft  Formalio 
habe  ift  im  Waaehwaner  aadi  dem  Voneblage  fon  Lebbfa*)  mit 
Resorcin  und  Natronlauge  oadigeirieien.  Die  Reaktion  ist  sehr  em- 
piadlkb.  Im  aflfeaittnen  ergaben  meine  Versodia,  dal  aar  daa  erete 
waachwaseer  Spuren  der  Antiseptica  enthielt. 

Ich  habe  auch  für  einige  Antiseptica  die  wachstumshemmende 
Dose  bestimmt,  wobei  ich  nach  zwei  Methoden  arbeitete,  1)  in  Bouillon- 
kulturen und  2)  nach  B  ehr  in  g  ^)  im  hängenden  Tropfen.  Die  Zeit- 
dauer der  Beobachtungen  ist  für  3  Tage  angegeben.  In  der  Tabelle 
iit  ▼ergleichabalber  die  tödliche  Doee  der  benutzten  Antiseptica  und 
dfo  nacbatamabeomeada  angegeben. 


1 

TBdIiche  Dos« 

Wachstumshem- 
mende Dove 

avMlunt  1 

itieoo 

1:80000 

Sublimat  4>  BOI 

1  :  so  000 

1  :6000e 

Phenol  ! 

1  :60 

1  :  400 

Parmcblorphenol 

1 :200 

1 :  ÖOOO 

1:50 

l:MOOO 

Man  ersieht  hieraus,  daß  eine  Lösung  von  reinem  Sublimat 
90mal  st&rker  als  eine  Lösung  von  Formalin  wirkt;  daß  aber  die 
wachstumshemmenden  Dosen  von  den  beiden  Antiseptica  sehr  nahe 
liegen.  Weiter,  daß  Zusatz  ?on  Salzsäure  zum  Sublimat,  der  für  die 
DerinfektloB  sehr  wertroD  itt,  keinen  BbdM  anf  die  irachatmna- 
bemmende  Doee  aaaftbt  Ferner  erstiaekt  aich  der  UnteracUed  ii 
der  Starke  der  Wirkung  von  Pbenol  and  PlaiaeblerphaDol  andi  aaf 
die  wachstumhemmende  Dose  zu  Gunsten  von  Parachlorphenol. 

Die  Unteranchnng  im  hingendea  Tnq^en  iat  ein  YoraOg^iebes 


1)  BwUa.  kUn.  Woob«Mchr.  1889.  Mo.  88. 

t)  DImotMIob.  PHwfcury  1897. 

8)  Pharm! iwHielw  Zcitoog.  Bd.  XU.  189«.  p.  681. 

4)  BtklapAHifitr  lafairtlMiirinlhiitM  fnipilg  1884. 
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Verfahren,  das  uns  erlaubt,  unter  dem  Mikroskope  zu  beobachten, 
was  mit  den  Mikroben  bei  Zusatz  ?on  minimalen  Dosen  der  Chemi- 
kalien geeehteht  Unsere  Venoeho  ergaben,  daft  der  Piartinifcrobn 
dabei  Tenehiedea  starke  Formveränderungen,  die  in  einiflien  FiÜen 
■iir  vortlb^ehend  sind,  erleidet  Wir  fanden  ferner,  dai  die  w- 
schiedenen  Antiseptica  verschiedene  Formveränderungen  hervorrufen, 
(laß  die  Abweichungen  nicht  immer  im  Zusammenhange  mit  der 
wachstumshemmenden  Dose  sind  und  manchmal  bei  noch  ideinerer 
Dose  als  die  wachstumshemmende  auftreten. 

Die  gewöhnlichen  Formen  des  Bac.  pestis  hominis  im 
kAagendeii  Tropfen  sind  Knttan  fon  ssbr  ksEsn  Slibsksn,  ÜMt  kokksn- 
artig,  und  bei  flppigeni  Wuchs  Haufen  deisslbsn;  Iftngere  Stäbchen 
sind  nicht  oder  selten  zo  sehen.  Nach  Zusatz  von  minimalen  Phenol- 
dosen erhalten  wir  Präparate,  welche  ausschließlich  aus  Stäbchen 
bestehen.  Meistens  sind  es  kurze  Stäbchen,  andere  erscheinen  viel 
länger  als  gewöhnlich;  sie  sind  aber  alle  von  ziemlich  regelmäßiger 
Form,  d.  h.  iaugiich  und  nur  mit  vieleu  Vakuolen.  Formalin  yer- 
nrsacht  die  Eotstebong  fsn  dickeren  St&bchen,  manchmal  sehr  langen, 
ebenfalls  tut  VaknolMi  oder,  richtiger  gesagt,  mit  groien  nngeftrbtSB 
Stellen;  Parachlorphsnol  in  kleineren  Dosen  erzeugt  ganz  dicke 
Stäbchen  und  lang  ausgedehnte  Figuren  von  unregelmäßiger  Gestalt 
—  in  größeren  Dosen  —  Hefeformen.  Die  stärksten  und  verschie- 
densten Form  Veränderungen  ruft  Sublimat  hervor,  gleich  denen,  wie 
sie  Abel  in  alteren  Kulturen  als  „monströs"  bezeichnet.  Diese  ab- 
uurmeu  Wuchsformen  sind  besonders  in  ungefärbten  Präparaten  zu 
n^ksB» 

Die  nbaocrnsn  Wncbrfwrmsn  sebsiiisB  in  dsn  mriitsn  Nlsn 

lebensfähig.  Man  könnte  sie  als  krankhafte  bSMlehnen,  denn  wenn 

solche  Präparate  weiter  bei  37 "  gehalten  werden,  so  tritt  häufig  ein 
normales  Wachstum  ein  und  nur  hie  und  da  sind  die  abnormen 
Formen  sichtbar.  Ich  habe  aus  einer  ganzen  Reihe  von  hängenden 
Tropfen  gefärbte  Präparate  angefertigt,  und  es  zeigte  sich,  daß  diese 
aüuurmeu  Formen  die  Anilinfarben  sehr  gut  annehmen.  Sogenannte 
InfolntkmsfMnMi  als  Folge  der  Znsitis  loa  Antisqptisn  kni  sehos 
Wassersngi)  Ukr  B*&  prodigiosns  im  Jahre  1888  banbachlst 
In  einem  Präparate  mit  sshr  schwacher  Phenoidose  sind  Sporen 
«ntstanden.  Die  Stäbchen  waren  ziemlich  lang,  mit  abgerundeten 
Enden.  Jede  stand  allein  für  sich,  sie  waren  nicht  zu  Ketten  ver- 
bunden ;  die  Sporen  mittelätandig,  nicht  die  Seiten  überragend.  Leider 
habe  ich  dieses  Präparat  nicht  abgebildet  und  kein  Dauerpräparat 
davon  gemacht.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  daß  der  Bac  pestis 
kominis  Sporen  unter  gswisssn,  nicht  läim  srmitlslten  Umstindsn 
bUdet 

Die  Desinfektion  von  geschlossenen  Räumen  wurde  ausgefOhrt 

in  einem  Zimmer  von  31,77  cbm  Inhalt.  Es  wurden  in  diesem  Räume 
Prüfungen  gemacht  mit  Sublimat  */oo  '/^o  Salzsäure,  Phenol 
ö  Proz.,  Parachlorphenol  1,5  Proz.;  mit  schwefliger  Saure,  Phübgen  und 
Formalin,  leutere  mit  dem  Apparate  von  Triiiat.  Die  Spalten  in 
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Thüren  und  Fenstern  wurden  mit  Watte  ventopft  soweit  als  möglich 
und  mit  Streifen  von  Papier  verklebt  Es  wurden  die  venchiedensten, 
gründlich  sterilisierten  Probeobjekte  der  Desinfektion  ausgesetzt  — 
frei  aufgehängt,  eingewickelt  in  P  e  t  r  i  schälchen  u.  s.  w.  —  Die  Probe- 
objekte waren  mit  Bouillonemulsionen  durchtränkt.  Die  Exposition 
dauerte  IVs — 24  Stunden,  je  nach  dem  Desinfektionsmittel.  Nach 
Beendigung  der  Desinfektion  worden  die  Objekte  mit  Wasser  abge- 
wmshfln,  in  BonilloD  ^gelegt  ond  in  TtemoBUten  hdfH^  gestdlt 
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Alle  die  imtenniditeii  DeoiaMrtloaiaiitlel  «rwieMi  «ch  in  m- 
scbiedenem  Gnde  wirl[8am;  allerdings  ist  bei  keinem  die  conditio 
sioe  qua  non  —  eine  volle  Durchdringung  des  zu  desinfizierenden 
Objektes  —  vollkommen  erreichbar.  Das  für  die  Bakterien  sehr 
giftige  Sublimat  wirkt  rasch,  aber  nicht  anhaltend  und  ist  schwer 
von  dem  Objekte  zu  entfernen  und  nicht  alle  Objekte  werden  ceteris 
paribus  gleichmäßig  desinfiziert.  Das  Formaldehyd,  das  in  LösuDgen 
sich  nur  schwach  wirksam  zeigte,  ist  als  Gas  und  bei  längerer  Eia- 
irirkungsdMier  von  fenOgliolier  Wiiteng.  Zar  DesInMCion  von 
Wohnrftmien,  MOMn,  Zeug,  Pelien»  KMdingBMeken  v.  s.  m  ist  sack 
meinen  Versachen  dae  Formaldebyd  das  beste  Desinfid«  unter  den 
Int  jetzt  bekannten. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  der  hier  kurz  mit^^eteilten  Re- 
sultate, sowie  die  genauere  Angabe  der  Untersuchungsmethoden  und 
Abbildungen  der  abnormen  Wucbsformen  des  Pestbacillus  wird 
demnächst  in  den  von  unserem  Institute  herausgegebenen  Archives 
des  Sciences  biologiques  veröfientlicht  werden.  Herrn  Prof.  Nencki, 
der  mir  mit  Bat  and  Thaft  bei  diesen  Untenodiangen  gehoUen  bat, 
sage  icb  dalOr  meinen  benUebaten  Dank. 

18.  Februar  1898. 
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Heber  den  Erreger  der  Dysenterie  in  Japan. 

[Aus  dem  lustitute  für  Infektionskrankheitea  d«s  Herru  Prof. 

Dr.  Kitasato  zu  Tokio.] 

VorUnfige  Mitteilmig. 

Von 

Dr.  Klyoshf  Slilga, 

^ggigtmttii  MB  Ipiütiitiy 

Die  Dysenterie  herrscht  in  Japan  seit  30  Jahieii  alljährlich  fast 
in  aUea  Provinzen.  Auch  in  diesem  Jahre  sind  vom  Juni  bis  De- 
zember beinahe  90000  Penoneo  erkneJU  mit  Ober  90000  Tote* 
£aUeD. 

Ich  habe  bei  dieser  Gelegenheit  uuter  Leitung  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Kitasato  die  Aetiologie  dieser  Krankheit  bakteriologisch  stu- 
diert Viele  Foneher  habn  iwer  ichn  daiflber  geeiMtet  ud  ge- 
limdfln,  daüB  die  meisten  Vemidistiere  gog»  die  meuchttcfae  S>jui^ 
tem  nenig  empil^ieii  sind,  w^balb  man  bis  jekil  mit  dem  Tier* 
eo^eirimmite  keinen  großen  Erfolg  haben  konnte. 

Daher  habe  ich  nach  dem  Vorschlage  des  Herru  Prof.  Dr. 
Kitasato  bei  der  Forschung  der  Dysenterie  eine  andere  Richtung 
eingeschlagen,  nämlich  folgende:  £s  tragt  sich,  ob  man  in  den  De- 
jektiouen  der  an  Dysenterie  Erkrankten  einen  solchen  Mikroorganis- 
mos  iote  InoB,  nelAer  i^t  dem  Biatsenim  der  DyieotarieknulM 
acpgiatiniereBde  ReaktisB  giebt,  wie  es  Widal  zuerst  beim  Seram  der 
TfphiislnrBaken  mit  den  Typhusbacillen  epsfaete  iiat 

Nun  habe  ich  sowohl  die  Dejektionen  wie  auch  die  inneren 
Organe  von  Dyseoteriekranken  (im  ganzen  3Ü  Fälle)  genau  bakterio- 
logisch untersacht  und  fand  immer  einen  und  denselben  Bacillus, 
welcher  gegen  das  öerum  der  Dysentehekranken  deutliche  aggluti- 
nierende Keaktion  zeigte. 

Im  Felgseden  wüi  ich  darOber  nur  eise  knne,  forliofige  Mit* 
teilung  machen,  werde  aber  demnächst  in  diesem  Oeiitialblatt  Über 
meine  Forschungen  noch  aaafQhrüolier  berichten. 

Der  Bacillus  ist  ein  kurzes,  an  beiden  Enden  abgerundetes 
Stäbchen  mit  langsamer  Eigenbewegung.  Morphologisch  betrachtet, 
ist  er  dem  Typhusbacillus  sehr  ähnlich  und  neigt,  wie  dieser, 
zur  Bildung  von  Involutionsformeu.  Er  entfärbt  sich  nach  der 
Gram'  sehen  Methode  und  bildet  keine  Sporen. 

An!  Agar-Agar  entwieimls  sieh  sehen  naeh  24  Sumte  milig 
groBe,  nmdliehe,  feuchte,  bläulich  durchscheinende  Kolonleen,  die 
immer  größw  werden  und  schließlich  unregelmäßige  Form  annehmen. 

Auf  der  Gelatineplatte  bilden  sich  scharfrandige ,  gelbliche, 
fein  granulierte  Kolonieen,  welche  nie  blattähnliche  Häute  er- 
zeugen, wie  die  Kolonieen  des  Typhusbacillus.  Gelatine  wird 
nicht  verflüssigt. 

Auf  der  Kartoffel  entwickelt  sich  i»n  kaum  sichtbarer,  tro^eoert 
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weißer  Belag,  welcher  sieh  nach  etwa  einer  Woche  iMUch-bnim 
Iftrbt. 

Milch  wird  durch  ihn  nicht  koagolierL 
£r  gärt  den  Traubeazudfier  nicht, 
lodolreaktiou  fehlt 

Der  Bacillus  wurde  immer  in  den  Dejektioneu  der  von  mir 
untersuchten  34  akuten  DjsenteriefäUen  und  in  der  Darmwand  iwciar 
an  Dyaeaterie  gestoijbenar  Leiehaa  gefoadieB.  Man  findet  ihn  weder 

in  den  Dejektionen  anderer  Kranken  noch  bei  gesunden  Menachea. 

Der  Bacillus  zeigt  eine  deutliche  agglutinierende  Reaktion  gegen 
das  Serum  der  Dysenteriekranken.  Diese  Reaktion  kommt  bei  dem 
Bacillus  mit  Serum  anderer  kranken  oder  gesunden  Menschen  nicht 
TOT,  auch  mit  den  verschiedenen  Heilsera  nicht.) 

Die  übrigen  Bakterienarten,  weiche  aus  den  Dejektionen  oder  der 
Darmwand  der  Dysenteriekranken  isoliert  wurden,  zeigen  mit  dem 
Dysenterieeeram  keine  Beaktion. 

Wenn  naa  die  Kiiltar  den  Ifeendiwaiiiehaa  Bnhkntaa  einiinpft, 
80  bekommt  daa  Tier  starke  Infiltration  an  der  Imp&teUe,  welche 
naeh  3 — 4  Tagen  in  Vereiterung  übergeht 

Wird  die  Kultur  in  die  Bauchhöhle  eines  Meerschweinchens  ein- 
gespritzt, so  entsteht  manchmal  Blutextravasat  oder  sogar  Hämor- 
rhagie  auf  der  Darmwand,  so  daß  sich  der  Darminhalt  blutig  ver- 
färbt. 

Wenn  mau  die  Kultur  in  den  Magen  eines  jungen  Hündchens 
oder  K&tscheaa  einfOhrt,  ao  entteeren  ile  nach  1— Tagen  adileimige 
Mhle. 

Iqjiiiert  man  die  abgetötete  Kultur  subkutan  den  gesunden 
Menschen,  so  bekommen  sie  hohes  Fieber,  Frost,  Kopfdruck,  Waden- 
scbmerz  etc.;  die  Impfstelle  ist  stark  infiltriert,  beim  Druck  sehr 
schmerzhaft.  Das  Serum  des  so  behandelten  Menschen  zeigt  schoD 
nach  10  Tagen  nach  der  Impfung  geigen  den  Bacillus  die  aggluti- 
nierende Reaktion. 

Ans  den  oben  erwähnten  Gründen  kann  man  wohl  annehmen, 
daS  dieeer  BaeHlns  mit  der  Dysentevie  in  inpfy^ii  i^muMMiHihiiHr 
steht,  und  ich  glaube  imU,  daA  man  dieaeB  fiaeUte  ab  den  Emgat 
der  Dyaeaterie  betrachten  kann. 

Tokio,  den  10.  Oeaember  1897. 
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Nachdruck  verbMen. 

iGhtigong  meiiier  HilMimg  ttlier  die  Stxeptoüuix- 

formeü  des  Eotlauibacillus') 

▼ob 

Prof.  Dr.  Th.  Kitt 


Die  verschiedenen  Umstände,  welche  mir  die  Annahme  auf- 
drängten, eine  Streptoth  rix  form  desRotlaufbacillus  kultiviert 
zu  haben,  sind  bei  der  Fortsetzung  der  Kulturen  (nach  Drucklegung 
der  Mitteilung  hierüber)  mir  durch  weitere  Wahrnehmungen  in 
aDderem  Lichte  erschienen,  so  daß  ich  Veranlassung  habe,  die  l.  c. 
gehegte  Meiinng  hiermh  sa  korrigiflno.  Wie  in  Jener  kitteUung 
erwähnt,  hatte  ich  schon  an  eine  VeroDreinigung  der  Amgangekultur 
mit  einer  zufällig  hioeiogeratenen  Streptothrix  gedacht«  war  aber 
davon  abgekommen  durch  das  verblüffende  Faktum,  daß  bei  den 
ein  halbes  Jahr  fortgezüchteten  Kulturen  bei  der  Uebersaat  von 
Agar  auf  Gelatine  immer  nur  Rotlaufkolonieen  wuchsen,  insbesondere 
in  Stichkultureo  die  Oberfläche  ganz  frei  von  Vegetation  blieb  und 
leUiBt  bei  ferdflnter  Striehkoller  nsd  einigen  Piattenanssaaten  die 
oflBtiBetenieH  lenemander  ieolierten  Kiteieea  n«r  eolelie  des  Bot- 
laufe  waren,  während  bei  der  Umzachtnog  fon  solchen  Qelattne  auf 
Agar  (schief)  und  Bouillon  wieder  die  Streptoth  rixform  erschien; 
ich  zögerte  um  so  weniger  in  der  Annahme,  eine  Streptothrix  form 
oder  -rasse  des  Kotlaufbacillus  zu  besitzen,  als  Analoga  für 
andere  Bacillen  bekannt  waren.  Erneute  Prüfung  durch  weit  gehende 
Isolierung  und  VViederamzüchiuug  zeigte  mir  jedoch,  daß  das  Ver- 
hftltais  aoden  lag,  ntaäkä  eine  luurtBickige,  enge  Symbiose 
KwiafliM  einer  Streptotliris  und  dem  Rotlaaf  baei  11  es  beataiid. 
Dieselbe  entging  lange  Zeit  der  Feststellung  einmal  wegen  jenes 
PieibleibeDS  der  Gelatine  von  Streptothrix,  ferner  deshalb,  weil  auf 
den  schiefen  Agars  zwischen  den  isolierten  Streptothrix kolonieen 
keine  Botlaufbacillen  auftauchten  (wahrscheinlich  weil  die  damals 
verwendete  Agarsorte  den  Rotiaufbacillen  kein  gutes  Oberflächen- 
wachstum gestattete).  Wie  nur  jetzt  klar  ist,  wuchsen  dieselben 
jedodi  «Bker  den  StreptothrixkoloDieeB,  ao  d«B  bu  Abnehme  mit 
der  Platinnadel  die  terborgenen  Rotlaiifbacillen  mitgeoommen  worden, 
dann  bei  Aussaat  in  Gelatine  sich  jedesmal  stark  vermehrten  oad 
die  Streptothrix  überwucherten,  während  bei  RückÜbertragung  auf 
Agar  und  Bouillon  einzelne  in  den  Gelatinekulturen  latent  gebliebene 
Keime  der  Streptothrix  wieder  anfingen,  die  Majorität  zu  be- 
kommen, aber  die  ßotlaufbacillen  nicht  unterdrückten;  es  begünstigte 
cfieobar  die  Streptothrix  dadurch,  daß  sie  den  Sauerstoff  für  sich 
vwliiaaehta  and  die  Obeifliehe  bededEte,  die  illr  das  Anaftobe  in- 
klinierende Vegetation  des  Rot  lauf  bacillaa.  Diee  symbiotiBGhe 
Verbiltnie  setzte  trotz  der  zahhreichen  Untersuchungen  9, 
hiadarehlort.  £e  lieft  sich  eben  die  lee^efttgteStp>^p^^t^(|^9^^ 

l)  C«Btr«lbl«  Bd.  XXli.  iS»7.  No.  M/S». 
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an  deren  gallerti«4en  Fäden  die  Rotlaufbacillen  klebten,  nicht  so  ver- 
teilen, daß  die  Rotlaufbacillen  abgeschüttelt  worden  wären.  Erst 
mit  der  Wahl  einer  anderen  ßouillonsorte  (statt  Fleisch wasser  Fleisch- 
eztrakt)  mit  abgeänderter  Reaktion  trat  das  Wachstum  der  Strep- 
tot h rix  80  in  Sncheiiiang,  daA  kb  b«i  mq  lueeDierteo  AimattflB 
beide  OrganiBoien  so  trennen  Yermochta 

II Onehen«  e.  Febmer  1888. 


Nachdrudk  — rftoti. 

Die  Myzosporidien  der  QattoDg  Goi^goBos. 

F.  ZielMlIm 

in 

Basel 

HU  4  Flgww 

Myxoeporidien^ten  als  Faiaattea  der  Gattiing  Coregomia 
bilden  eine  nach  OrOfie,  Sita  ond  Hiitf gheit  den  A«ftreteu  so  anf- 

fallende  Erscheinung,  daß  sie  seit  geraumer  Zeit  die  Aafmerinainkflit 
der  Fischer,  wie  der  Zoologen  auf  sich  ziehen  maSten.  In  seiner 
„Histoire  des  poissons  du  lac  L6man"  beschreibt  Jurine  (11)  unter 
dem  Namen  „petite  v6role  des  poissons"  in  charakteristischen  Worten 
die  Myxosporidienkrankheit  der  Kelchen  des  Genfersees,  ohne  aller- 
dings die  parasitäre  Natm*  der  Erkrankung .  zu  [erkennen.  Während 
der  Bearbeitang  der  Fiaehe  des  Genfersees  stieB  Lonel  (18)  h&ufig 
auf  Qyisten  in  der  Musknlatiir-der  Ooregmiideii.  Er  Hei  einige  dar 
Gebilde  durch  Claparftde  (7)  untersuchen.  Dem  letztgenanntea 
Forscher  fiel  es  nicht  schwer,  in  dem  Blaseninhalt  zahlreiche  Sporea 
zu  entdecken  und  gleichzeitig  festzustellen,  daß  das  Genus  Core- 
gonus  von  mindestens  zwei  verschiedenen  Myxosporidienformen  be- 
fallen wird  Eine  Art  bewohnt  die  Branchien,  die  andere  die  Mus- 
kulatur der  iuüzierten  Fische.  Bei  Gelegenheit  der  belmiuthologischen 
Untemiehnog  der  Fischfaona  des  Genfersees  bot  dcb  nur  n  den 
Jabren  1888  ond  1884  wiederbolt  der  AnlaA»  Bit  MyzoBporidieii  be- 
haftete Exemplare  von  Coregonus  hiemalis  Jnrine]  ond  GL 
schinzii  Fatio  auf  dem  Markt  zu  Genf  zu  erwerben  (30). 

Besonders  in  den  Monaten  April  und  Mai  trat  die  Infektion 
recht  häufig  auf.  Die  damals  erschienene  Notiz  soll  heute^erweitert 
und  in  einem  wesentlichen  Punkt  verbessert  werden. 

Muskelmyxosporidien  aus  Coregonus  schildert  im  Jahre  1886 
auch  Kolesnikoff  (12).  Endlich  erfahren  wir  dareh  eine  lüt» 
tdlong  Yon  Braun  (4),  daß  die  Ooregonosarten  des  Pslpos»  lad 
Ladogasees  nicht  selten  unter  Myxosporidieninvasion  zu  leiden  haben. 
Auch  in  der  Schweiz  sind  die  Parasiten  nicht  auf  die  Fische  des 
Genfersees  beschränkt.  Ein  Coregonus  schinzii  var.  helveti- 
cas  Fatio^  der  mir  kürzlich  aus  dem  Vierwaldst&tteraee  angeschickt 
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wurde,  war  mit  Muskelcjsten,  die  MyxosporidiüDsporcu  umschlossen, 
nMlieh  besetit  Der  Fiseh  lieferte  mir  das  Material  an  den  in  dao 
Mgeoden  Zeiten  niedergelogten  Beobaehtoagw. 

Dem  bisherigen  Stead  naeerea  Wissens  Mgt  Gnrley  (9,  10) 
KechnuDg,  indem  er  die  Ton  den  verschiedenen  Autoren  abweichend 
beschriebenen  Myxosporidien  der  Coregoniden  als  getrennte  Arten 
anfährt  und  aom  Tal  mit  eigenen  JNameu  belegt  £r  stellt  folgende 

bpezies  auf: 

1)  Myxobolus  kolesnikovi,  von  Kolesnikoff  (12)  in 
der  Muskulatur  von  Coregonus  gefunden; 

S)  M.  sachokkei,  dorek  Zaekokke  (30)  entdeekte  Mnakalp 
ehrten  f 

9)  M.  apac  incert,  die  von  Glapar^de  (7)  in  denCknrogo- 

nidenmnskeln  beobachteten  Myxosporidien. 

Gurley  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  bei  genauerer 
Prüfung  die  letztgenannte  Form  sieb  mit  M.  kolesnikovi  als  iden- 
tisch erweisen  werde. 

Die  Myxosporidien,  welche  Clapar^de  in  der  Kiemenscbleim- 
kaat  und  auf  den  Branchialbögen  von  Coregonus  fera  fand,  führt 
Qnrley  (9,  10)  als  Myxobolos  apkeralis  und  ala  M.  spee. 
iacart  an. 

Mit  den  beiden  letztgenannten  Formen  werden  wir  nns  forlänfig 
akht  beschäftigen.  Die  vorliegende  Mitteilung  gilt  in  erster  Linie 
den  Myxosporidien  aus  der  Muskulatur  von  Coregonus.  Die  auf 
diese  Muskelparasiten  bezüglichen  Angaben  aus  früherer  Zeit  sollen 
zusammengefußt  in  einigen  Punkten  verbessert  und  durch  neue  Be- 
obachtungen ergänzt  werden.  Dabei  wird  sich  ergeben,  daß  die  drei 
Arten,  Myxobolas  koleBBik#vi  Qmlej,  M.  sseknkkei  Gurley 
and  M.  apee.  ineert,  in  jeder  Bealeknng  idantiadi  sind  ond  somit 
is  eine  Spedea  vereinigt  werden  müssen. 

Bis  heute  sind  die  Myxosporidien  der  Coregoniden  nur  in  ein- 
gekapseltem Zustand  angetroffen  worden.  Ueber  den  Sitz,  die  Ver- 
teilung, die  Gestalt  und  den  Umfang  der  Cysten,  sowie  über  die  Zahl 
d«T  in  einem  Fisch  sich  findenden  Blasen  stimmen  die  Daten  sämt- 
lieht-T  Beobachter  völlig  überein.  In  aik'U  den  angedeuteten  Verhält- 
nissen herrscht  vollkommene  Identität  zwischen  den  drei  getrennt 
augeführten  Arten. 

Die  Qfsten  liegen  regelmäßig  im  interstilidlen  Bindngnwebe  der 
Muskulatur,  seltener  unmittelbar  unter  der  Haut  Bevorzugt  wird 
die  Flankenmuskulatur  des  Thorax  und  nach  meinen  Erfahrungen  an 
Fischen  des  Genfersees,  ganz  besonders  der  dorsale  Muskelbezirk 
des  Rumpfes.  Doch  fehlen  die  Parasiten  auch  nicht  im  Gebiete  des 
Schwanzes.  Kolesnikoff  (12)  fand  die  Blasen  ebeulalls  unregel- 
mäßig in  der  Thorax-  und  Intercostalmusknlatur  von  Coregonus  aus- 
gestreut Aus  dem  umgebenden  Muskelgewebe  konnten  die  Gebilde 
Wekl  kwgelM  werden,  da  ikre  unmittelbare  Umgebung  aus  spon- 
gÜtoeo  »degew^  bestand«  ein  Verbaltan,  das  ich  bestäUgen  kann. 

Haak  dem  Urteil  sämtlicher  Autoren  haben  die  Blasen  rsgsl- 
■ili^e,  rundlicke  oder  ovale  Gestalt  ohne  sekundäre  Aussackungen 
oder  Aaftinibungon.  Ibre  Lftngsacbse  lAoft  der  Längsrichtung  des 
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Fischkörpers  parallel.  Kolesnikoff  bildet  die  Cysten  ab;  die  von 
dem  russischen  Beobachter  entworleneo  ZeicbnuDgen  können  ohne 
weiteres  auf  die  Myxosporidieo  aus  dem  (ieofersee  uod  dein  Vier- 
waldstattersee  überirageii  werden. 

Autfallead  ist  der  bedeutende  Umfang  der  parasitären  Bildungen. 
Claparede  giebt  ihnen  Haselnuß-  bis  Noßgröße;  ähnliche  Angaben 
nadit  Jiiriiia  KoUstikoff  maß  (^Hob  fön  10—90  mm  lilige 
nnd  7—20  mm  Bnite.  Die  Uflinsleii  Blaaeo  der  Fiidie  des  Qeiifer- 
flMB  erreichten  die  Dimensionen  einer  ErbM^  die  grOfiten  diejenigen 
einer  Walnuß.  In  äbnlicben  Größengrenzen  bewegten  sich  die  Kapseln 
des  Co  reg  onus  aus  dem  VierwaidsttUierBeet  die  grOte  decseibeo 
war  32  mm  lang  und  16  mm  breit. 

Unter  allen  Umständen  übertrifift  der  Hlasenumfang  somit  da^ 
gewöhnliche  Maß  der  iSporencysten  des  Genus  Myxobolus  recht 
Setlichtiich.  J^weä  der  Zasammenstellung  ▼ob  Gorley  steigt  der 
Cystendurthmeaeer  dieser  Gettong  voo  Bmebteilee  eines  MUiimecen 
bis  za  wenigen  Millimetern.  Aaeh  WaBielewski  (aStf)  edueibt 
den  Blasen  emen  Meiimeldaichnesser  von  1—3  mm  zo.  Btttschli 
(5,  6)  giebt  für  den  von  ihm  so  trefflich  beschriebeneu  Myxobolus 
m  ü  1 1  e  r  i  der  Kiemenblättchen  karpfenartiger  Fische  eme  Cyslen- 
länge  von  2— 3  mm  an.  Lieberkühn  (14)  und  J.  M üUer  (19,  20) 
sprechen  für  analoge  Bildungen  von  1 — 2  Linieu  l^nge.  Linton  (lüj 
fand  in  Motropis  megaiops  Myxosporidiencysten,  die  nach  Lage, 
B»  nnd  lalMdi  nril  denen  tob  Ooregonas  nahe  terwtndt  sein 
eoUen;  aie  erreichen  einen  Dorehmeeaer  fon  3— d  ann.  Oenog  Ikt' 
spiele»  um  zu  zeigen,  daß  sich  die  MyioapocidiencTaten  Ten  Co  re- 
gen us  durch  besondere  Größe  kennzeichnen. 

Allerdings  sah  Ludwig  (17)  am  Bauche  und  den  Seiten  von 
Barben  walnußgroße,  durch  Myxosporidien  erzeugte  Auschweiluugeu. 
Doch  kann  dieser  1  all  nicht  mit  dei-  Blasenbildung  in  der  Muskulatur 
der  Felchen  verglichen  werden.  In  den  Cysten  der  Barben  liegen 
n&mlich  zahlreiche,  ungefähr  gleichaiterige  Einzelmyxosporidieü,  die 
Tom  Wirte  dnreli  eine  gemeineclmfUicim  Kapsel  omaeiilosaen  «öden. 
Erst  eekandir  füeten  gelegentlidi  die  einirinen  Pnnailen  la  einer 
einheitlichen  Masse  ztisammen.  üagQgai  lieft  eich  auch  für  den 
Inhalt  der  größten  Cysten  von  Gore  gönne  niemnle  eine  G^w  ge- 
trennten Ursprungs  nachweisen. 

Ebensowenig  handelt  es  sich  bei  (Joregonus  um  Geschwulst- 
bildungen, in  die  Gewebeteile  des  Wirtes  hineingezogen  worden 
wären.  Die  Cyste  stellt  sich  immer  als  wohl  umschriebenes  Gebilde 
rein  pameittrer  Natur  dar.  Durch  Myxosporidien  verursachte  Ge- 
ichwQlste  ktanen  mcä  i.  Wnsieleweki^s  Leitfaden,  ApfelgiQfc 
erreichen  (^). 

Die  Myxoeporidieninfekiien  der  Muskeln  von  Gorego nus  scheut 

in  der  Regel  eine  reichliche  zu  sein.  Jurine  zählte  13  Cysten  m 
eiuem  Wirt,  ich  selbst  bis  30  und  Kolesnikoff  gar  bis  80.  Auch 
die  Zahl  der  beialleneu  Fische  ist  wohl  keine  unbeträchtliche.  Wenig- 
stens ist  die  Erscheinung  der  Myxospondienkrankheit  den  Geuler 
Fiichein  nnd  Fischiiändlern  eine  gar  wohlbekannte.   Claparede 's 
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Erfihnin^eii  and  meine  eigenen  Beobachtunp:en  sprechea  iü  demselbeQ 
Sinne,  ebenso  Braun 's  bereits  citierte  Angaben. 

Die  Größe  der  oberflächlich  gelepfenen  Blasengebilde  bedingt 
natflrlich  leicht  wahrnehmbare  Veränderungen  in  der  äußeren  Er- 
sehrimmg  dM  bebUenei  FtoehM.  Ausgedehnte,  boekelartige  Vor- 
IveilNiDgeii  entetelMi  und  tieteD  eft  stark  doodnierand  henmr.  Ih 
ihrem  Gebiet  lösen  sidi  ans  der  itnff  eageepnonteB  Haut  die 
Schoppen  leicht  los. 

Auch  innere  pathologische  Umbildungen  stellen  sich  ein.  Unter 
dem  Druck  der  wachsenden  Cyste  verändert  sich  die  umliegende 
Muskulatur  mehr  und  mehr.  Sie  wird  schwammig,  löst  sich  leicht 
Yon  Wirbelsäule  und  Rippen  ab  und  verfärbt  sich  oft  grau  oder 
▼iolett 

DaS  M yxosporidieolnfagloa,  beeeaden  ivean  sie  in  reiehlleliem 
Maße  stattfindet,  für  den  Fisch  TerbinffnisTolle  Folsren  nach  sich 
zieht,  liegt  auf  der  Hand.  Railliet  (22),  Ludwig  (17),  Pfeiffer 
(21),  Th61ohan  (26)  u.  A.  beschreiben  Obersichtlich  die  Myxo- 
sporidienkrankheit  der  Barben,  die  von  Geschwürbild unfj  und  Muskel- 
degeneration begleitet  wird.  Balbiani  (1,  2)  macht  ähnliche  An- 
gaben Ober  die  Erkrankung  von  Schleien.  Nach  Th61ohan  führt 
die  Anwesenheit  von  Myxoeporidien  zu  glasiger  Entartung  der  Muskeln. 
Die  degenerierten  Fasern  werden  durch  Phagocytose  zerstört;  es  bildet 
sich  Bindegeiiebe,  so  daB  die  MyxoeporidieDsporaa  loletst  in  fibrinöse 
Cysten  eingeschlessen  werden. 

Ein  ähnlidies  pathologisches  Bild  von  Muskeldegeneration,  Ge- 
schwörbildung  und  Eiterung  bietet  der  mit  Myxosporidien  besetzte 
Co regon  uskörper.  Gemäß  des  großen  Umfangs  der  in  Frage  kom- 
menden Parasiten  treten  die  kranlüiaften  Erscheinangen  recht  kräftig 
berror. 

üeber  das  Aussehen  der  CystenhüUe  der  Coregonus- Myxo- 
^oridian  aMelien  aUe  Beobachter  im  wesentlichen  ttbadnstimniende 
Angaben.  Bs  baadeh  rieh  nm  eine  nMtw  derbe,  gegen  die  Mnskn- 
Istv  des  Wirtes  nnd  gegen  den  Blaseninhalt  sich  scharf  absetzende 
glatte  Membran  ton  weißer  Farba  Kolesnikoff  schreibt  ihr  die 
Dicke  eines  Cigarrettenpapiers  zu.  Geeignete  Färbemittel  zeigten 
mir,  daß  sich  die  Hülle  aus  einer  feinkörnigen  Protoplasmamasse 
zusammensetzt,  in  die  zahlreiche  Kerne  unregelmäßig  eingestreut  sind. 
I^etztere  besitzen  eine  deutliche  Umgrenzung;  sie  färben  sich  stark 
und  umschließen  einen  scharf  hervortretenden  Nucleolus.  Diese  Be- 
ebacktOBgen  deota  si^  wUt  den  Angaben  Bfltsebli%  (6,  6)  Aber 
die  StnAtnr  der  Oystenmembran  der  Kiemenmyxospofidien  fon 
G^priniden. 

Bfltschli  läßt  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Membran 
offen,  möchte  jedoch  die  Hülle  eher  als  Produkt  des  infizierten  Ge- 
webes, denn  als  Erzeugnis  des  Parasiten  betrachten.  Eine  tähnliche 
Ansicht  teilen  Gluge  (8)  und  Ludwig;  während  Balbiani  die 
Oystenmembran  als  integrierenden  Bestandteil  des  Myxosporidiums 
auffaßt  In  neuerer  Zeit  gelangten  Gurley  und  auch  Th^lohan 
(23.  H  25)  in  Beaag  avf  die  Berinmft  der  nassobfilte  sn  einer  w- 
srittsindeB  Aitfhssang.  Hasb  Garley  soll  das  Myzosparidium 
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iu  gewissen  Fälleu  voq  zwei  verächiedenen  konzentrischen  UüUeu 
niDgieBSt  sein.  Die  innere  fehlt  nie;  dodi  tot  ihre  Konditeot  ftnjewt 
Mhniakeiid.  Sie  ist  nichts  snderesi  als  nedifitierteB  Ektoplssma  des 

Myxospoiidlenkörpers  selbst  Die  inßere  Hülle  geht  den  frei  in 
Kirperränmen  sich  findenden  Myzosporidien  ab;  sie  wird  Ton  Wiit 
um  die  in  seine  Gewebe  eingedrungenen  Parasiten  erzeugt. 

Der  Hohlraum  der  Myxosporidienblasen  von  Coregonus  ist, 
wie  bei  ähnlichen  parasitischen  Bildungen,  von  einer  weißen  oder 
gelblichweißen,  milchigen  oder  rahmartigen  Flüssigkeit  erfüllt  In 
dar  Begel  leidit  llisfiend,  nimmt  der  üjA^hüt  in  «fnsefamn  FUIsb 
melir  oder  weniger  kiägß  BesdmfliBnhelt  «nd  Konsietens  an. 

Unter  dem  Mikroekop  erwies  sich  der  Inhalt  aller  Cysten,  grote 
wie  kleiner,  als  durchaus  identisch.  Er  bestand  regelmäßig  aus  einer 
granulösen  Protoplasmamasse  und  einer  Unmenge  typisch  gebauter 
Myxosporidiensporen.  Der  Prozeß  der  Sporenbildung  wäre  also  an 
keine  bestimmte  Entwickelungsperiode  der  Myxosporidien  gebunden. 
Er  würde  schon  in  den  kleinsten  Cysten  beginnen  und  während  des 
Wachstums  der  Pninsiten  etfrig  fortgeselst  werden.  Glnpar^de 
kommt  in  Besng  aaf  die  BUdnngsneit  der  Spom  in  den  Cysten  von 
Coregonns  zu  demselben  Schluß.  Der  besprochene  Befnid  deckt 
sich  übrigens  mit  den  Beobachtungen  der  meisten  Autoren  und  speziell 
mit  denjenigen  Bütschli's  Ober  die  Vermehrung  von  Myxosporidien 
der  Cyprinidenkieroen  und  der  Hechthamblase.  Beginn  der  Sporen- 
bildung schon  in  jugendlichen  Individuen  scheint  bei  Myxosporidien 
allgemeinste  Gültigkeit  zu  besitzen.  So  konnte  v.  Wasielewski  (28) 
das  Merlanal  Mhseitiger  AnfimhaM  der  Sporanbüdung  gGiadesn  als 
ndtbestimauiid  in  die  Diagneae  der  Gruppe  der  Mjiosporidiei  anf- 
nehmen. 

Im  Plasma  der  Cor eg on  us- Myxosporidien  gelang  es  mir,  zahl- 
reiche kleine,  aber  deutliche  Kerne  nachzuweisen.  Daneben  fanden 
sich  häufig  die  hellen,  icernhaltigen,  von  einer  zarten  Hülle  begrenzten 
Protoplasmakugeln,  von  denen  die  Sporenbildung  ausgeht  und  welche 
den  Namen  Pansporoblasten  oder  Primitivkngdn  erhalten  haben.  Aneh 
Kolesnikoff  spricht  von  kugeligen  Protoplaamakdrpem ,  welche 
höchstens  den  Umfang  eines  Blntkörpevchena  arveidkte&  und  in  denen 
Bkh  ,^mina*^  ausbilden  sollen. 

Leider  konnte  ich  die  Entstehung  der  Sporoblasten  aus  den 
Primitivkugeln  und  die  endliche  Ausbildung  der  Sporen  nicht  ver- 
folgen. Claparedc  macht  über  die  Sporenbildung  in  den  Muskel- 
cysten  von  Coregonus  einige  Mitteilungen.  Die  Angaben  des 
Genfer  Zoologen  decken  sich  indessen  nur  sehr  nnvoUst&ndig  mit 
den  Beobachtungen  Uber  die  Entstehung  der  Fortpiansw^dArper, 
welche  durch  Bfltschli  (5,  6),  Balbiani  (2,  3),  Gurley  (9,  10) 
und  Th^lohan  (28,  24)  in  ziemlich  übereinstimmender  Weise  as 
verschiedenen  Myxosporidienarten  gemacht  worden  sind. 

Nach  Claparede  sollen  sich  im  Plasma  der  Coregonus- 
Myxosporidien  zunächst  hüllenlose  Vakuolen  —  wohl  die  Primitiv- 
kngeln  —  bilden.  Jede  derselben  würde  sich  allmählich  zu  einer 
Spora  mit  den  beiden  Polbläschen  und  der  Anlage  dea  Im  Mnlsni 
Bporeaabsehnitt  gelegenen  Sporoplamnas  entwidmla.  Im  TManeninhsIt 
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liegen  nach  Clapar^de  anfertige,  auf  verschiedenster  Entwickelungs- 
stufe  stehende  Sporen  zerstreut.  Die  meisten  besitzen  schon  die 
Hauptmerkmale  fertiger  Psorospermieu,  doch  sind  sie  noch  sehr  durch- 
sichtig and  deshalb  schwer  za  «rkennen.  Auch  zeigen  ihre  Schwanz- 
aahiiifle  eiMtniileD  noeh  nicht  die  definitiTe  Or&Be  aod  wdchon  an 
ihrer  Basis  noch  weit  anaeinander. 

Nene  Unteraachungea  dlUtol  wahiacbeinlich  ergeben,  daß  die 
G^tze  der  Sporenbildung,  wie  sie  von  Bütschli,  Balbaoi, 
Gurley  und  Thölohan  ermittelt  worden  aiud,  auch  für  düe  Myio* 
sporidien  aus  Goregonus  zutreffen. 

In  den  Myxosporidiencysten  der  Coregoniden  aus  dem  Genfer- 
und  Vierwaldst&ttersee  fanden  sich  nur  Sporen  von  ein  und  derselben 
tatall  ud  von  deaaelben  Bau.  Aefanlicbea  berichtet  Glaparede 
aber  acine  Funde  in  Qenl 

Jede  Spore  bceteht  ans  ebem  SfiorenkOiper  und  einem  doppelten 
Schwanzanbang ;  angeschwänzte  Sporen  oder  solche  mit  einem  wirk- 
lich angeteilten,  durchaus  einheitlichen  Schwanz  traten  nie  auf. 

Das  Vorkommen  von  zweierlei,  verschied(Mi  gestalteten  Sporen  in 
derselben  Gyste  scheint  übrigens  die  ziemlich  seltene  Ausnahme  zu 
bilden.  So  fand  J.  Müller  (19)  in  kleinen  Pusteln  der  Kopfhaut 
vonLacioperca  sandra  unter  unzähligen,  rundeu,  uugeschwänzten 
Sporea  aeUea  ein  evales  Indifidnam  mit  gegabeltem  eder  nogegabeltem 
Schwaasanhang.  Der  Schwans  flbertral  an  Lftnge  kaom  den  eigent- 
Ucben  S^erenkOrper.  (rwtMtmc  Mit.) 


Ii6iirai0> 

PfWhl,  E«9  Ueber  die  Verschleppung  von  Baicterien  dorch 

das  Grundwasser.  (Zeitschrift  Ittr  Hygiene  und  Infektions- 
krankheiten. Bd.  XXV.  Heft  a) 

Verf.  teilt  in  seiner  kurzen  aber  inhaltlich  sehr  interessanten 
Arbeit  zwei  für  die  WasserveFSorgong  ganz  au£erardeatlicb  wichtige 
Beobachtungen  mit. 

Er  fand,  daß  im  Kiesboden  der  Grundwasserstrom  Bakterien 
boeits  in  1  Stunde  bis  zu  8  Metern  fortzuschwemmen  imstande  war, 
eheaeo  vermochte  Verl  in  knrser  ZAt  ans  einer  Entfernung  von  fest 
4 Metern  in  einen  Abesshiier-Bninnen  Testbakterien  (Prodigiosns 
Lsuchtbakterien)  hineinsaiigeD  an  lassen. 

Diese  Versuche  mflssen  mit  Becht  eioe  sehr  ernste  Beachtung 
in  der  Bmnnepteebnik  benaq^mdieai  O.  Vogea  (Berlin). 

Lnstig,  A.  und  Zardo,  Bcitragzum  Sludiumderfeineren 
Gewebeveränderungen  bei  der  experimentellen 
Bealenpest.  [Aus  dem  Laboratorium  für  allgemeine  Pathologie 
aa  der  k.  üniveisittt  sa  Florenz.]  (Gentralblatt  für  allgemeine 
PMholegle  uid  pathok^giache  Anatomie.  Bd.  Ym.  Na  la) 
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Die  Verff.  haben  an  kleinen  Laboratoriumstieren  die  feineren 
histologischen  Veränderungen  studiert,  die  durch  die  Infektion  mit 
PeätbaciUen  bei  diesen  Tieren  hervorgerufen  werden.  Am  meisten 
argrilta  mtrao  die  Nieraii.  Tttboli  und  HeBle^sdie  Sdiletfw 
mm  mit  hyaliBeo  MaaiBD  geradm  ^gestopft  Im  dtr  MOi  iliid 
die  Trabekeln  in  hyaliner  Degeneration  begriffen.  Auch  findet  maa 
Toberkel-ähnliche  Knoten,  die  aber  aus  Pestbacillenherdeo  bestehen. 
Die  Leberzellen  sind  im  Stadium  der  trüben  Schwellung.  Die  Herz- 
muskelfasem  sind  nur  in  vereinzelten  Fällen  schwacbkörni^i^  degeaerierL 
Auch  in  den  Nebennieren  treffen  wir  körnige  Degeneration. 

In  den  Lymphdrüsen  finden  wir  neben  ausgedehnter  Vergrößerung 
monoookleäre  und  polynukleäre  in  Proliferation  begriffene  Leakocyten, 
anek  karyokiDelifleha  und  aaiifaitiadie  ZeUlwiM  mwtan  beobaAtet 
Daneben  finden  aich  sehr  grofie  Maatadtat  wddMn  YeriL  liaktarieD- 
feindliche  Funktionen  lodiktiert  Neben  diaaan  aktiven  Veränderon^ 
findet  sich  auch  Nakroae.  In  4  Abbildongen  werden  die  Einzelheiten 
genaoer  erl&atert  O.  Yogea  (Barlin)^ 

Müller,   Ein  Beitrag   zur  Actiologie   der  Meningitis 
cerebrospinalis  epidemica.    [Aus  dem  Stadtkrankenhause 
in  Gotha.]  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1897.  No.  29.) 
Mittflüoag  tan  2  FiUai  dar  Maningitia  aeicbnMpiaalia  a^ idaadca 
bei  Knaban,  walche  miteinander  varkahrl  batlen  and  gleuhaeitig 
erkrankten,  worauf  der  Altere  genas,  der  jüngere  starb.    In  den 
letzteren  Falle  wurde  in  der  durch  Lumbalpunktion  intra  vitam 
gewonnenen  Spinalflüssigkeit  und  post  mortem  im  eitrigen  Belag 
des  Ependyms  der  üirnventnkel  der  Mening ococcus  intra- 
cellularis  gefunden.  Kübler  (Berlin). 

Urban,  K.,  Beitrag  aar  Meningitia  carabroapiaalia  epi- 
demica. (Wien.  med.  Wadienschr.  1897.  No.  40  n.  41.) 

Verf.  hat  bei  dieser  Krankheit  Meningokokken  gefunden,  wUtüb 
bezüglich  des  biologischen  und  tinktoriellen  Verhaltens  in  mandwa 
Punkten  von  den  Angaben  der  Autoren  abwaifihan  Mdlfln.  Ala  aakka 
differente  Punkte  führt  er  folgende  an; 

1)  Wachstum  auf  Kartoffeln. 

2)  Wachstum  auf  Gelatine  in  Stich  und  Platte,  Trübung  der 
flüssigen  Gelatine  und  sp&ter  teilweise  Klärung  mit  Bildung  eines 
aofalaimflockannrttM  NiadanMUagea. 

L&ngera  Ueberimpfbarkait 
4}  F&rbung  nach  Gram  in  Uebeninstimmung  mit  Weichsel- 
bäum  und  J&ger  nnd  im  GaganaatneanGoldaekaiidt,  Kiefer, 
Frenz  u.  A. 

5)  Tierversuch.  Die  angestellten  ExperinAttta  eratceckoi 
sich  auf  40  weiße  Mäuse  und  5  Meerschweinchen. 

Um  vergleichende  Versuche  bezüglich  der  Virulenz  der  Meningo- 
Inkkn  aelnar  6  FiUe  anaoatellen,  yerwendete  Verf.  BouiUonkultureo, 
walefaa  dnrch  Deberimpfen  f<on  gMaben  Mengen  gleidi  nte  Agv- 
kulturen  auf  ein  gleiches  Quantum  BoniHoo  (0,002  g  auf  8  eoi 
Bouillon)  nnd  24-atttndigai  Stehen  im  Bmolin  hai|^alaDft  maa. 
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TriehophytOD«  —  8chireiii«Macb«.  gQ9 

Nach  iütrapleuraler  oder  intraperitooealer  Iigektioii  yod  0,1  ccm 
gingen  Mine  itn  g  Gewwit  mrtnr  KrUnpfen  ete.  m  Grande, 
wftbmd  Ton  den  flbrim  FiUeo  erat  Ofi-Ofi  com  eine  Ähnliche 

Wirkung  hervorriefen.  Bei  der  Sektion  fand  sich  in  der  Pleural-  resp. 
PeritoDealhöhie  entweder  kein  makroskopisch  nachweisbares  Elxsudat 
oder  nur  eine  geringe  Menge  viscider,  rötlich  gefärbter  Flüssi'^keit 
Meerschweinchen,  2 — 3  ccm  intrapleural  oder  intraperitoneal  in- 
liidert,  erkrankten  an  einer  häniorrhagisch-eiterigen  Pleuritis  resp. 
Peritonitis.  Die  24  Stunden  post  iniectionem  TorgeDomoieDe  Probi> 
paktioB  ergah  ein  blntig  geftrbtw  Bnodat,  weMee  bei  dar  nikn^ 
tkapUbm  Dnteraiiehang  zahlreiche  rote  und  weifie  BlutMrpefelwD 
wad  WKkt  eder  weiigcr  zahlreiche  Meriigokokken  aufnieiL  Der  vor- 
gMommene  Kulturversuch  fiel  positiv  aus.  Nach  den  geschilderten 
»•rphologischen  und  biologischen  Eigenschaften  glaubt  Verf.  die  be- 
schriebenen Diplokokken  für  identisch  halten  zu  dürfen  mit  dem 
MeuiDgococcus  in tracellularis  (Weichselbaum-Jäger). 

Deeleman  (Dresden). 

CMUaTlti,  U.,  TricophitOD  entaneo.  Variete  roorfologiehe 

e  clinicale.   (La  Riforma  med.  1896.  No.  41—43.) 

Im  Gegensatze  zu  anderen  Autoren  nimmt  C.  nur  zwei  Varie- 
täten von  Trichophyton  an,  und  zwar  solche  mit  großen  und 
andere  mit  kleinen  Sporen.  Die  Ansiedelung  dieser  Parasiten  kann 
Überali  an  der  Oberfläche  des  menschlichen  Körpers  stattüoden  uod 
gietat  Mar  Aslai  an  eBtaftadKehan  uad  hypertrophiiehaB  Proaema, 
tean  Wesen  münnter  aar  mit  daai  Miloaakope  erbaant  nad  ?oq 
qnmptoBMiiaeli  ihaHehaa  Affdctimiaa  (Ekaam,  Liekaa  alc.)  natew 
aalueden  werden  können. 

Unter  den  vielen  diesbezüglich  gepflogenen  Untersuchungen  bot 
Dämlich  ein  Fall  einer  durch  das  Trichophyton  erzeugten  hühnerei* 
großen  Neubildung,  welche  ursprünglich  von  Prof.  Campana  unter- 
aoeht  uad  dessen  genauere  Prüfung  spiter  dem  Autor  übertragen 
wurde.  Doreh  genana  raikfoakopiadie  Untennebaag  kOBBta  dia 
Aamatnheit  des  beaagtos  Parasiten  nachgewiesen  werden.  Kiü- 
tnrea  des  Pilzes  gelangen  am  besten  durch  Eintauchen  von  kleinen, 
ans  dem  Tumor  geschnittenen,  mit  Sublimat  und  sterilem  Wasser 
vorher  abgespülten  Würfeln  in  eine  sterilisierte,  alkalische  Zucker- 
lösuQ^%  lu  welcher  sich  bald  dessen  Flächen  mit  einem  Mycelrasen 
bedeckten,  welches  io  Schnittpräuaraten  bis  in  das  Innere  des  Tumors 
wfolgt  uniaa  karataa  vad  daliar  gewü  doicli  WoeiMrnng  aoa  tai 
laaem  an  dia  Obaiiiclia  gelangt  warai. 

Dfteaar FaD  bewrist,  daftdas  Trichophyton  tonsurans  Ver- 
anlassung geben  kann  zu  einer  Wucherung  dea  ZeUgewebea,  walohe 
aar  Bilduag  &bröeer  Geecbwülste  führen  kann. 

Kamen  (Czernowitz). 

Marek,  J..  Beitr&ge  zur  pathologiaehen  Histologie  der 
Seh  well  eaaQaha.  [MüteUiiiig  ans  dem  Labaratorfam  daa 
nng.  Yeterin&ramtea  zu  Köbinya  (Stalabracb)].  (Zeitselirift  fti 
TiermadiaiB.  Bd.  I.  Heft 
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In  Steinbruch  in  Ungarn  besteht  eine  Schweinemastanstalt,  welche 
die  Mästung  dieser  Tiere  im  großen  betreibt,  dieses  UnteruehmeD 
ist  in  weiteren  KreiaeD  befionden  befamnt  geworieii  durah  das  swei- 
maUge  Anllrelei  m  ■Mjeiehnter  Epidemie  fos  SchweipeBettcha 

Dieser  Umstand  bot  fQr  den  Verf.  die  Anregung  zur  Aofhahme 
histologiscber  Arbeiten  über  die  bei  dieser  Krankheit  durch  die 
Schweioeseuchebakterien  verursachten  Krankheiten.  Wenn  dieser 
Artikel  auch  nicht  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  enthalten  kann, 
da  recht  yorzügliche  Arbeiten  älteren  Datums  bereits  vorlagen,  so 
dringt  Verf.  doch  mdir  in  die  Tiefe  und  die  Sorgfalt  seiner  Beobach- 
tulgen  IflH  OBB  die  LekfeOre  MiseB  WerlMi  empfeiileBtwwt  ewchetoea. 

Wir  haben  aas  dm  beobachteten  Material  des  Vert%  dia 
atätigung  unserer  eigenen  Angaben  (vergl.  Kritische  Studien  und 
experimentelle  Beobachtungen  über  die  Bakterien  der  hämorrhagischen 
Septikämie  und  verwandter  Arten.  Zeitschrift  für  Hygiene  und  In- 
fektionskrankheiten, von  O.  Voges)  erhalteu,  daß  es  unmöglich  ist^ 
ans  dem  pathologisch-anatomischen  Befund  allein  eine  sichere 
DififlBreatialdiagnoBe  la  stellen  zwischen  Schweineeenche,  Schweinepest 
mid  den  anderaa  hierher  gehörigen  Krankbeitea.  Sind  auch  bei  der 
ersteren  häufig  die  Veränderungen  der  Atmungsorgane  flberwiegend^ 
aad  bei  der  letzteren  die  des  Verdauungstraktus,  so  ist  das  doch 
keineswegs  die  Regel,  und  Verf.  beschreibt  bei  der  Schweineseuche 
das  Vorkommen  der  mannigfaltigsten  Veränderungen  im  ganzen  aus- 
gedehnten Mageiuiarmkanal.  Mit  den  Veränderungen  des  Respirations- 
apparales  beginnend,  beschreibt  er  in  den  Nasenhöhlen  punktförmige 
filmorrhagieeB  bei  dar  pemknttti  Form  der  Schweiaesenefae,  liagaa 
grOfiere  VeriadmBgen  vor,  80  liandelt  es  sich  um  akatea  aad  chra- 
nischflii  Nasenkatarrh.  In  Kehlkopf  and  LuftiQhra  finden  wir  Ekchy* 
OMWen,  Laryngitis  haemorrhagica  oder  selbst  cronposa  und  diphtheriea. 
In  der  Tiefe  der  Entzündungsherde  lassen  sich  die  speziellen  Bakterien 
leicht  nachweisen.  Akutes  Laryuxödem  ist  eine  häufige  Erscheinung. 
Bei  chronischem  Nasenkatarrb  pflegt  auch  chrouischer  Katarrh  des 
Kehlkopfes  und  der  Trachea  zu  bestehen. 

lo  den  BroochieD  fiadea  wir  aabea  katarrhalisehea  Veriadenuigea 
aalche  von  hämorrhagischer  oder  cronpOser  Natur,  es  kommt  auch 
aa  Uilcalinerter  Nekrose  und  Gangrin,  ia  chnnuaGhea  Fallea  beobachlaa 
wir  einen  chronischen  Katarrh. 

In  den  Lungen  kommt  es  zu  Hyperämieen  und  stellenweiser  Bildung 
Ton  hämorrhagischen  Infarkten,  in  Fällen  von  ausgeprägter  Hyperämie 
beobachtet  man  auch  akutes  Lungenödem.  Die  katarrhalische  Lungen- 
aatslliidnDg  flhrt  ao  Desquamationen  and  HepatisationeB.  la  te 
LymphiiOaaa  fiadea  wir  Lymphaagoitia  aeroaa,  aeroAhriaoia  and 
thrombotiaeha  Veränderungen.  Die  croupöse  Form  zeigt  ahaüiAa 
Veränderungen,  dabei  finden  wir  bakterielle  Misch  Infektionen,  den  von 
anderen  Autoren  gefundenen  Nekrosebacillus  fand  Verf.  dagegen 
relativ  selten.  Der  Ausgang  der  Pneumonie  kann  in  Resolution  der 
bestehenden  VerändtTungen  und  in  Restitutio  ad  integrum  bestehen, 
es  kann  aber  auch  zu  Gangrän  und  zu  Kavernenbildong  kommen, 
hiufig  beobaehtet  aua  aach  daa  Bild  der  ladoratiaa«  dabei  fuid 
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■lai  binflgw  Gandficalio  palmoiiDin  nodOM  multiplex,  leltener  diAise 

FormeD.   CirrboBte  pnlmoDuin  tritt  aaeh  meist  nur  berMrmig  auf. 

Auf  der  Pleura  eDtwickeln  sich  ebenfalls  fibrinös-bämorrhagiscbe 
EntzfiDduDgen,  aucb  Gangrän  kommt  vor,  in  chroniacben  FAllen  kommi 
es  leicht  zu  fibrinös  adhäsiver  Pleuritis. 

Gleich  zahlreich  wie  die  Veränderungen  des  AtmuDgsapparates 
sind  die  des  Yerdauungstiaktus.  In  der  Mundhöhle  treten  düfuse 
HokmMB  aaf  cta  ZBBgeDrUfitoi  kMum  «  ia  aaKtraan  raim 
ni  «oimiadieo  Infarkten.  Auf  der  MMbImmI  der  Emagß  cnlrteli— 
omschriebeoe  diplitlieritiscbe  Entzündungen.  Ganz  ähnliche  entzünde 
liebe  Vorgänge  spielen  sieb  im  Schlund  ab.  Die  Schweineseuchen- 
bakterien  sind  eben  imstande,  wie  in  anderen  Organen  so  auch  im 
Verdauungstraktus  schwere  Entzündungen  und  Nekrotisierungen  hervor- 
zurufen, indes  sind  die  im  Verlaufe  dieser  Erkrankung  häufiger  zu 
beobachtenden  massenhaften  diphtheroiden  AuÜagerungen  an  den 
durch  Sehweincwcbebakteriea  benite  erkrankte«  Partieen  nicht 
durch  diese  letzteren  eelbst  bervorgebraeht,  solidem  doreh  Misch* 
hifektion  mit  dem  Nekroeebacillus  entstanden. 

Im  Magen  kommen  bei  akuter  Gastritis  Hämorrhagieen  vor,  in 
anderen  Fällen  treten  wieder  Diphtherie  oder  Nekrose  auf,  bei  lang 
dauernden  Fällen  kann  chronische  Gastritis  entstehen.  Im  Dünndarm 
machen  sich  die  nämlichen  Erscheinungen  akuter  oder  chronischer 
Fora  geltend 

Am  Dickdarm  finden  ^h  aknter  Dkkdarmkatarrh  (TypblitiB 

Colitis  et  Prostitis  catarrh.  acut),  punktförmige  Ekchymosen,  herd* 
förmige  oder  diflfuse  Hämorrhagie,  cirkumskripte  und  ditfuse  Nekrose 
(ülcerationen),  croupös-diphtheri  tische  Dickdarmentzündung.  Der 
Ausgang  ist  Heilung,  manchmal  mit  Bildung  von  Enterostenosis, 
Enteritis  chronica  proliferans  oder  Tod.  Im  Bauchfell  geht  neben  den 

fabtriscben  und  enterlüscben  ErscheinuDgen  akute  oder  chronische 
eritaDitiB  einher. 

Die  Leber  kann  parencbjmatfia  enttfladet  sein,  neigt  HAmorrhagieeo 
and  Nekrosen. 

Die  Gallenwege  können  alle  Formen  der  Entzündung  durch- 
machen. Im  Pankreas  treten  um  meisten  Blutungen  auf.  In  der 
Niere  finden  wir  parenchymatöse  Entzündung,  Hämorrhagieen,  Ruptur. 
Die  entzündlichen  Erscheinungen  greifen  auch  über  aut  das  Nieren- 
becken. Im  Harn  sind  Epitbelkn,  Leakocyten,  rote  BiatkArpeiehany 
hyaline  Clünder,  SchweinescBchebakterica. 

Am  Heraea  finden  ivir  akate  and  ehreaiicha  PericarditiB  and 
M74Muirditi8. 

Die  MUs  ist  mehr  oder  weniger  vergrOfiert,  kann  auch  Nekrosen 
haben. 

Die  Lymphdrüsen  sind  in  der  Kegel  vergröi^rt  und  zeigen  die 
verschiedeueu  Entzünduugsstadien. 

Am  Gehirn  IbMten  wk  H/perimie,  seriise  Entsfindong,  Meningitis 
ceiabni4»inalis  serosa.  Am  Itoshel  kommt  es  sa  Myositis  and  Nekrosob 

Ab  der  flaut  entstehen  ErythesM^  Nekrosen,  Melanosis. 

Den  Schluß  der  sehr  amtogreicben  Arbeit  bildet  ein  Verzeichnis 
der  beuauteo  Utteratur.  0.  Voges  (Berlin). 
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Attgeokraokb*itcn.  —  Tieritcb«  Paruiten« 


Kendler,  Ein  Beitrag  zam  Studium  des  Diplococcus 
laoceolatus  im  Auge.   [Aus  der  Züricher  Universitäts-Augen- 
kUnik.]  (Beiträge  zur  pathologischeo  AuUnDie  und  rar  allgeiseiiieii 
Plithologie.  Bd.  XXn.  H«(l  9.) 
Ein  Arbeiter  schlag  sich  beim  Ausroden  von  Buschwerk  eine 
Gerte  ins  Auge,  bald  darauf  entstand  ein  entzündlicher  Prozeß,  welcher 
derartig  um  sich  griff,  daß  die  Enukleation  des  Aujjes  geboten  war. 
Von  dem  eoukleierten  Bulbus  wurden  2  Stunden  nach  der  Operation 
Kulturen  angelegt    Die  mikroskopische  Untersuchuna;  ergab  eine 
Beiokultur  von  Pneumokokken,  die  Kultur  bestätigte  diesen  Befund. 

Damit  rückt  dieser  Fidl  in  die  Reibe  der  von  Uthoff  und 
Aienfeldt  twMhfiebtiMii,  m  beileht  hier  die  Difeniis,  dai  die 
Erknokang  u  elneiii  foriier  gMi  gemdeo  Aage  ttattgetolit  hatte. 

Verf.  nimmt  an,  daS  der  Pnenmococcus  lanceolatus 
nicht  durch  die  Berührung  mit  dem  Strauch  auf  das  Auge  gelangte, 
sondern  bereits  dort  war  und  daß  durch  die  Verletzung  des  Auges 
ihm  erst  die  Gelegenheit  zum  Eindringen  gegeben  war.  Verf.  hat 
den  Iklbus  in  Schnitte  zerlegt  und  giebt  sehr  schnne  Abbildungen 
seiner  Beiuode.l  O.  Voges  (Berlin). 

IMenalfl^  A.      Bin  schwerer  Fall  too  Triehoeephalae- 

wirknng.  (Ifilit&r-medizin.  JouroaL  Bd^VL  1897.)  [BuBsisch.] 
Entgegen  der  in  den  Lehrbüchern  vertreleaeD  Meinaag,  dai  der 

Trichocephalus  dispar  ein  für  den  menschlichen  Organismus 
unschädlicher  Parasit  sei,  haben  russische  Autoren  schon  wiederholt 
darauf  hingewiesen ,  daß  er  zuweilen  ein  schweres  Krankhcitshild 
hervorzubringen  imstande  sei.  Einen  Beitrag  zu  dieser  Fraise  liefert 
der  Verf.  an  der  Hand  eines  Falles,  der  unter  den  Symptomen  einer 
wdkmm  AngeaMiaeitnuikaBg  fartteif:  Hochgradige  psyduieheDayiaa- 
riaa  oad  herabgeeetatee  SehTenoSgea  warea  mit  HaraverhaHiii,  lagri- 
mäßigen  aber  flüssigen  Stuhteotleenuigen ,  erhöhter  TemperalBr« 
Brechneigung  und  Herzschwäche  vergeMllschaftet.  Nach  dem  im 
Stuhl  Trichocephalus- Eier  konstatiert  waren,  wurde  Santonin  ver- 
abreicht, worauf  bald  a&mtliche  Kraolcheiteerscheinungen  schwanden. 

Ucke  (St.  Peterabarg). 

Olage,  Veraaeha  Uber  die  Lebensiihigkeit  der  Fiaaea» 
(Mladiiifl  f.  Fleisch-  oad  Mltehhygieae^  1806.  H.  12.  p.  8S1- 

234.) 

Es  ist  far  den  Schlachthaaetierarst  voo  der  grtfttea  Wichtigkeit« 
bestimmt  den  Nachweis  führen  zu  können,  ob  eine  Finne  tot  oder 
noch  entwickelungsfähig  ist.  Durch  den  Nachweis  aktiver  Bewegung 
auf  einem  Wärmetisch  hält  man  fQr  gewöhnlich  den  Beweis  für  er- 
bracht, daß  die  Finne  noch  lebensfähig  sei,  was  aber  nicht  immer 
gleichbedeutend  mit  entwickelungsfähig  zu  sein  braucht,  denn  auch 
▼entttauaelte  Parasttoa  naebao  noch  aktive  Bewegungen.  Brfolgen 
aber  kalne  aktifw  BeiPapaogea,  eo  ist  daalt  lagideh  dar  Ted  aid 
die  Entwickelungsunflähigkeit  festgestellt.  Außerdem  sind  oeel 
fernere  Zeichen  des  Finnentodes  der  Verlust  sämtlicher  KalkkOrpe^ 
chen  oder  das  Abfallen  einer  großen  Aniahl  Ghitinhaken,  ao  daß  M 
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also  durch  ein  eiofaches  Quetsehpr&parat  ohne  WirmetiBcb  schoo 
«rtcr  OnstftDdeo  schnell  und  sicher  eme  Diagnose  stelleo  l&fit  Ei- 
perimntell  lauen  sich  die  Finnen  leicht  töten  durch  schwache 
Säuren,  i.  B.  d-piOl.  £sBig8ftore,  die  nicht  nur  chemisch  durch  Ent- 
kalken, sondern  auch  mechanisch  durch  die  sich  entwickelnde  Kohlen- 
saure wirkt.  Man  kann  hiervon  Anwendung  machen,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  nicht  zu  große  Teile  Fleisch  durch  Abtöten  der 
Finnen  unschädlich  zu  machen.  Durch  5-proz.  Essigsäure  können 
aämlich  in  3  —  4  kg  schweren,  10  cm  dicken  Fleibclischeiben  in 
einigen  Tagen  sicher  sAmtliche  Ftoaniten  abgetdtel  verdeD.  Gktt 
gen^linliehe  Speisssssig  enthilt  ongnOhr  6  Pros.  BssigsAnre.  D.  Bei) 

Ale  wichtigste  Tötungaart  mttssen  wir  wohl  m  Methode  des 
GefrieraBlassens  des  Fleisches  ansehen,  doch  Icann  man  eine  ge- 
frorene Schweinefinne  nicht  ohne  weiteres  als  erfroren,  d.  h.  als  tot 
ansehen.  Verf.  konnte  nachweisen,  daß  in  einem  11  kg  schweren 
isthweineschlüken,  der  bei  einer  Temperatur  von  —20  bis  — 22^  C 
in  2  Tagen  vollständig  durclifroreu  war,  die  Mehrzahl  der  Finnen 
noch  lebten.  Es  kommt  darauf  an,  daß  die  Kälte  längere  Zeit  ein- 
«irkt,  nnd  ssan  hat  dnreh  eingehende  Veranche  gefunden,  dal  bd 
«iaer  KiHe  Yon  ^10  Ms  — 15*  C  nach  14—19  Tagen  bd  sAmt^ 
liehen  Parasiten  der  Tod  eingetreten  war.  Beim  Ecfiteen  spielen  sich 
mgefähr  dieselben  Vorgänge  ab,  wie  sie  von  Pflanzen  bekannt  sind, 
indem  durch  den  Austritt  und  Gefrieren  des  Wassers  den  Zellen  ihre 
Existenzbedingungeu  entzogen  werden.  Außerdem  finden  sich  aber 
an  den  erfrorenen  Finnen  folgende  Veränderungen:  1)  der  ausge- 
stülpte Scolex  ist  geschrumpft;  2)  das  Leibebprotoplasma  wird  zu 
einer  afthen,  bläulichen,  trttben  Masse;  3)  die  in  kaltes  oder  ange- 
fümtea  Waaaer  gelegten  Finnen  qoellen  nieder  anl,  es  lallt  sieh  eine 
Zunahme  des  Qnerdarchmessers  feststellen;  4)  nach  dem  Ausstfllpen 
den  Kopte  lifit  sich  nachneiaen«  daft  der  giOllte  Teil  der  Haken  w- 
loren  gegangen  ist. 

Deshalb  empfiehlt  Verf.  auch  sogar  für  kleinere  Schlachthäuser 
die  Sterilisation  des  finnigen  Schweinefleisches  durch  Kälte,  da  hier- 
durch die  wenigsten  pekuniären  Verluste  eintreten  bei  vollständig 
sicherem  Erfolge.  Deupser  (Deutsch-Lissa). 

Onndellaeh»  Cystieercns  cellnlosae  in  der  Müs.  (Zettaohr. 
Ittr  Fleisch-  and  Milchhvgiene.  Bd.  VU.  1897.  Heft  6.  p.  119.) 
In  der  Milz  eines  Schweines  fand  Verf.  7  Cyste rcercus 
cellulosae.    Er  betont,  daß  disoas  nach  seinem  Wissen  ein 
Umkam  in  der  liUeratur  sei.  0.  Voges  (Berlin^ 
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Untarsuchangsiiietlioileii»  liwlruinoiite  etc. 


Mnmbnrg,  Bio  never  Apparat  snr  Versen dong  tob 

Wasserproben  behufs  bakterio logischer üntersaehvng. 

(Dentsehe  med.  Wochenschr.  1897.  No.  29.) 

Der  Apparat  soll  auch  Nichtfachmännern  ermöglichen,  an  Ort 
und  Stelle  der  Wasserentnahme  Platten  zu  gießen,  die  später  vom 
Fachmann  untersucht  werden.  Zu  dem  Zwecke  werden  in  eioem 
Blechkasten  eine  Anzahl  platte  Flaschen  mit  Gelatine  versandt;  der 
Kasten  sur  VerflOasigung  der  GeMne  wird  im  Wasserbade  auf 
36—40*  eriiitst«  daaa  werden  die  Wasserproben  mittels  der  an  den 
ilasehen  oehOrenden  Glasstöpsel,  die  im  Innern  hohl  sind,  entnommea 
und  der  Gdatine  beigemischt,  worauf  letztere  durch  Abkühlung  des 
ganzen  Kastens  zum  Erstarren  gebracht  wird  Ob  freilich  auf  die 
Ergebnisse  der  späteren  Untersuchung  solcher  durch  Nichtfachkundif^e 
entnommenen  W&sserproben  Wert  zu  legen  ist,  mag  dahingestellt 
bleibtiu.  Kühler  (Berlin). 

B^Jard,  A«,  Gef&ße  zar  Entnahme  von  Wasserproben  fOr 
bakteriologische  Zwecke.  (Forschungsberichte  über  Lebens* 
mittel  und  ihre  Beziehungen  zur  Hygiene,  Aber  forense  Chemie  ond 
Pharmakognosie.  Jahrg.  1896.) 
Um  eine  Infektion  bei  der  Entnahme  von  Wasserproben  zu  ver- 
meiden, wird  folgende  Vorrichtung  angegeben:  Der  gut  eingeschliflfene 
Stöpsel  eines  ca.  100  oem  fssseadea  stmlEwaBdigen  Glases  ist  in  ge- 
eigneter Weise  aa  einem  Stabe  befestigt,  welehor  seineraeits  dum 
den  oberen  Qnerstab  eines  iam  dem  Halse  des  Glases  angesehranbteo 
viereckigen  Gestelles  geht  und  der  mittels  einer  Schraube  am  oberen 
Qnerstjü)  in  jeder  beliebigen  Stellung  festgehalten  werden  kann.  Das 
ganze  Gestell  kann  abgenommen  und  in  seine  einzelnen  Teile  zer- 
legt werden.    Bei  den  Probenahmen  hat  man  nur  eine  am  oberen 
Querstabe  befindliche  Schraube  aufzudrehen,  das  Gestell  oben  an 
daer  Oese  oder  aa  eiaer  dasdlMt  angebraehteo  Sefamir  sa  fiusea, 
wodurch  sich  das  €Has  von  seihst  (ifihet,  und  in  das  Wasser  eiosn* 
halteo  bezw.  einzutauchen.    Beim  Herausnehmen  schliefit  sich  das 
Glas  nach  dem  Hinstellen  von  selbst  und  der  Stopfen  Imnn  überdies 
•durch  Anziehen  der  Schraube  befestigt  werden. 

Seit  Benutzung  dieser  Gläser  (ca.  2  Jahre)  sind  die  eingangs 
•erwähnten  Uebelstände  beim  Fassen  der  Proben  nicht  mehr  vor- 
gekommen. Die  Ql&ser  halten  sich  gut,  das  Messioggestell  ist  ver- 
aidcelt  and  weil  es  aoseiaandergenommen  werden  kann,  ist  nis  ia 
4er  Lage,  aerbrochene  GefABe  selbst  m  ersetsen.  Zn  Massen- 
Probenahmen  und  Entnahme  yod  Wasserproben  aus  der  Tiefe  hat 
sich  Verf.  außerdem  die  unten  beschriebenen  Gläschen  anfertigen 
lassen.  Zur  Entnahme  von  Wasserproben  aus  der  Tiefe  wird  das 
Glas  an  einer  Meßstange  mittels  eines  Ringes  oder  einer  Muffe  an- 
geschraubt, die  Oese  heraus-  und  dafür  ein  mit  den  passendeo  Ge- 
isinden  fenehaaer  Meisingdfaht  hiaeingeschraabt  LeMBKorhstetwa 
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die  Länge  der  Meßstange  und  geht  an  deren  oberem  Ende  durch 
eine  gleichweit  wie  die  Mufie  von  der  Stange  abgehende  Oese,  so 
daß  der  Stopfen  von  oben  geOffoet  und  geschlossen  werden  kann. 
Behofi  ProbaMhme  in  giOfimn  Ttefon  wird  die  Flasche,  nach  er^ 
lolgter  Beflchwermig  dorai  einen  ihr  umgehftngten  Bleirlog  ab  einem 
mittels  eines  Karabiners  an  der  Oese  des  BOgela  befestigten  Band- 
maß von  entsprechender  Länge,  in  das  Wasser  versenkt,  der  Stopfen 
4U)er  wird  durch  eine  an  der  Oese  befestigte  Schnur  aufgezogen. 

Seitdem  das  Reinwasser  nicht  wie  bisher  aus  den  Sammel- 
schächten, sondern  aus  jedem  einzelnen  Filter  zu  prüfen  ist,  ver- 
wendet Verl  Gläser,  deren  Stöpsel  von  einer  Schutzhülle  umgeben 
ist,  udeh  letalere  noch  ca.  Vi  ^  ^  Stopfen  binansnigt  nnd 
ihn  Tor  der  MOglidünIt  einer  Berührung  mit  der  Hand  oder  beim 
unachtsamen  Wiegen  schützt  Diese  Gefäße  fassen  etwa  50  ccm 
and  haben  sich  seit  ^/^  Jahren  gut  bewährt.  Je  20  derselben  sind 
in  einem  Jan ke' sehen  Blechkasten  untergebracht,  nur  ist  derselbe 
insoweit  abgeändert,  daß  die  Gläschen  auf  Etagen  in  1  cm  hohen 
Blechringen  stehen  und  die  Schieber  zum  Einfüllen  des  Eises  durch 
fidmnboiTnadilltaaa  enetat  sind. 

0ie  Oefyte  künnen  von  Dr.  Lindenmeyer  in  Stuttgart  b»- 
logen  werden.  Daeleman  (Dresden). 

Beetjon,  H.,  Eine  Metbode  zur  Fixierung  der  Be- 
wegungszustände  von  Leukocyten  und  Blutplättchen. 
(Münch,  mediz.  Wochenschr.  1897.  Ko.  43.) 

Es  bandelt  sich  hier  um  eine  Methode,  die  mannigfachen  Be- 
wegungaiBStftnde,  ireldie  die  Lenkm^Tten  des  meaieliliGhen  Hintes 
unter  dem  erwärmten  Mikroskop  erkennen  lassen,  anmittelbar  am 
Deckzlase  zu  fixieren. 

Zur  Fixierung  wird  das  Fingerblut  nicht  auf  einem  Deckglase 
ausgestrichen,  sondern  auf  schmale  Streifen  von  wässerigem  Agar, 
dem  0,7  Proz.  NaCl  zugesetzt  sind,  gebracht  und  dann  mit  einem 
I^eckglase  bedeckt.  Auf  dem  erwärmten  Objekttisch  sieht  man  dann 
die  weißen  Blutkörperchen  nach  kurzer  Zeit  lebhaft  sich  bewegen. 

Mit  Hilfe  Ton  Osmiumsftore*  oder  FormalindimpfiBn  werden  die- 
Belben  nun  rasch  fixiert  Nach  der  Fixierung  kann  man  das  Deck- 
glas abheben  und  in  der  gewöhnlichen  Weise  färben. 

Man  sieht  in  solchen  Präparaten  neben  den  Leukocyten,  deren 
Protoplasmen  und  Kernstrukturen  außerordentltch  schön  erhalten 
werden,  regelmäßig  Körpercheu ,  welche  kleiner  sind  als  die  Blut- 
ItÖrperchen,  an  Zahl  die  Leukocyten  bedeutend  übertreffen  und  oft  in 
klelneien  nnd  grOlarea  Hänfen  von  10— IM)  Stfldi  snsamminliegen. 
Man  QDtsnekeidet  an  Ihnen  eine  innere  Maase,  welche  dnrdi  Kem- 
farben  sich  intensiver  färbt  und  einen  diesen  umgebenden  hyalinen 
^aum,  von  äußerst  zarter  Beschaffenheit  und  ganz  unregelmäßiger 
^estalt,  mit  feinsten  Ausläufern  und  Verzweigungen.  Diese  Körperchen 
Bind  augenscheinlich  ähnlich  wie  die  Leukocjten  in  Bewegung  ge* 
^esen. 

Man  kann  diese  Bewegungen  und  die  beständige  Gestaitsver- 
^bidsraag  der  Körperchen  aber  aneh  for  der  Fiziening  aof  dem  Agar 
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beoliftchteo.   EbaMo  wird  sie  aiobtbar  im  hängendeu  TrofiiBO,  wenn 

man  die  Gerinnong  des  Blutes  verhindert  und  durch  Zusatz  von  zäh- 
flüssigen LöMQgea  die  Kürpercboi  abblüt,  sich  am  DeokgUse  aoa- 
«ibreiten. 

Durch  Zusatz  von  5  Proz.  Pepton  zum  Agar  kann  man  die  Be- 
«Bgongen  der  KOrpercben  lAbmen. 

Dteelbeo  leigeB  abdaoi  dmckaui  die  Gestalt  der  BlntpUttehen, 
mit  denen  Verf.  diese  kenihnltigen,  uiOboider  BenegoDg  fähigen 
J&OrpeNhen  identifisiert  Deel  «man  (fierlin). 

finlber,  A.,  Mikrosltopie  der  Harnsedimente. 

Das  im  Verlag  von  J.  F.  Bergmann  in  Wiesbaden  im  vorigen 
Jahre  erschieaeae  Werk  tat  mit  106  Abbilduogeo  auf  Ö3  Tafeln  aua- 
gestattet. 

Verf.  ist  Qberall  benttbt  gewesen,  die  Befunde  noter  Vermeidung 
nDen  Phantaeleepiela  genan  nach  der  Natur  n  seichaen.  Bei  de» 
OfganisierteD  Sedimenten  bezw.  bd  den  terschiedenen  Erankheitan 

im  uropo6tiscben  System  bat  er  immer  nur  diejenigen  Bilder  aus- 
gewählt, welche  wahrheitsgetreu  sich  als  spezifisch  charakteristisch 
für  die  betr.  Krankheit  erwiesen.  Eine  besondere  Berücksichtigung 
haben  sowohl  die  Mikroor{^anismen  als  auch  die  tierischen  Parasiten 
gefunden.  £&  wurden  alle  diejeuigeu  pathogenen  Bakieneu  autge- 
nenmen,  welche  wir  eo  b&nfig  bei  den  entroredheDden  Krankkeifesn 
alt  die  direkten  Erreger  oder  ala  BeglettemcneinnngeD  derselben  nn- 
trelSn.  Die  Bilder  betreffen  besonden  tjpisdie  F&lle.  Die  Färbungen  j 
wurden  nach  den  jeweils  im  Text  angegebenen  Methoden  ausgeführt. 
Für  die  Nierenkrankheiten  wurde  die  Einteilung  in  die  akute,  sub- 
chronische und  chronische  Form  gewählt.  Zur  leichteren  üebersicht 
und  für  Demonstrationszwecke  dürfte  es  sich  empfehlen,  auch  eine 
AoBgabe  des  Werkes  in  der  Weise  zu  veranstalteo,  daß  die  Abbildungen 
in  ebadneD  Gruppen  aof  giMerai  TtMn  fvrelnigt  werden. 

Deeleman  (Dreeden)^ 


tohuUmpfting,  kflnstHcke  lnfM(ti6ii6kranUieiteii,  Entwhk- 
lungsbemmiiiig  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


fieiBmaim ,  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Finnenabtötuug 
durch  Kälte.  (Zeitschrift  für  Fleisch-  und  Milchhjgiene.  Bd.  VU. 
1897.  Heft  7.) 

BeiBaana  bat  den  geniaka  Oedanhi  Oetertag's,  Finnen 
dorch  Kilterinwirkai«  afanHOtm«  ebenfaHi  an  einigen  Vemchen 
benatat 

In  kleinen,  auf  dem  Gefriermikrotom  dem  Gefrieren  ausgesetzten 
Fleischpartikeln ,  waren  die  Finnen  schon  nach  4  Minuten  abgetötet. 
£a  fragte  eich  aber,  ob  das  gefrorene  Fleisch  auch  ooch  genufifiUug 
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tei  Wurde  es  bei  7—12*  aufbewahrt,  so  traten  erst  am  4.  Tage 
4ie  erateo  FäuIniserscheiDniigen  auf.  Hartgefimna  Fleisch  hat  Veit 
in  der  Terscbiedensten  Weise  zu  Genußzwecken  verwandt,  findet  aber 
wenig  Unterschied  zwischen  diesem  und  frischem  Fleisch.  In  faulem 
Fleisch  behalten  die  Finnen  ihre  Widerstandsfähigkeit.  Die  an  15 
bandwurmfreien  Personen  (s.  Oster  tag)  vorgenommenen  Infektions- 
Tersuche  durch  Aufnahme  des  vorher  gefroren  gewesenen  Fleisches 
Der  oa  wliefiBii  alte  ncigati?.  Damit  dOifte  ftr  die  firadidioii  FÜle 
I  die  AbtötuDg  der  FiDnen  enrieeso  eela.  Ob  das  iteta  der  Fall  iai, 
i  aaft  die  Zukaaft  lefuea,  0.  Vogea  (Beriia). 

Wiglesworth,  A.,  Isolation  in  scarlet  fever  unnecessarj 
and  inexpedient.   (The  Lancet.  1897.  October  23.) 

Nachdem  Verf.  seit  etlichen  Jahren  (nun  schon  mehr  denn  16) 
alle  seine  Scbarlachkranken  höchst  erfolgreich  mit  Karbolsäure  be- 
handelt und  zwar  so,  daß  er  sofort  und  bis  zum  endgiltigen  Ver- 
tehwindea  des  AoaeeUaga  alle  2  Stunden  1—6  Gian  (01,06—0,40)  je  nach 
dem  Alter,  reichlich  mit  Wasser  verdünnt,  nehmen  lie£  and  dann 
allmählich  die  Dosen  und  die  Häufigkeit  der  Darrelehang  verminderte^ 
kam  ihm  der  Fall  vor,  daß  es  in  einer  Familie  unmöglich  war,  drei 
gesunde  Kinder  von  zwei  scharlachkranken  zu  isolieren;  er  gab  nun 
den  gesunden  zweimal  des  Tages  je  0,12  g  Karbolsäure  prophylaktisch 
und  wirklich  blieben  die  Kinder  trotz  ganz  freien  Verkehrs  mit  den 
kranken  verschont;  3  Jahre  später  erkrankten  sie  jedoch ,  was  be- 
weiaty  da6eaaichaidiinmhidi?idaellenatllfttchaImnMinitithaadeltek 
.  Yedl  wandte  fon  da  an  dasselbe  prophjlaktlacha  Verfidiren  hei 
anderaa  Fmnilien  an  und  beobachtete,  dal  die  meisten  Mitglieder 
gana  Yeiachont  blieben  und  daß  bei  denen,  welche  doch  Scharlach 
bekamen,  die  Krankheit  in  einer  milderen  Form  auftrat  und  nur  in 
einem  Falle  sich  eine  Folgeerscheinung  ausbildete;  auch  kam  nach 
der  Desinfektion  nie  ein  neuer  Fall  vor,  wenn  er  nicht  von  außen 
eingeführt  wurde.  Verf.  schloß  daraus ,  daß  die  Karbolsäure  auf  den 
nnbekannten  Scharlachkeim  eine  abschwächende  Wirkung  ausübe, 
die  eich  im  Harn  dnreh  ehra  eigentflmliehe  dunkle  Farhnng  nnd 
laages  Aasbleiben  der  Fiolnia  kundgebe,  hei  welcher,  wenn  ale 
schließlich  doch  eintrat ,  der  widerliche  ammoniakalische  Geruch  ver^ 
mißt  wurde.  Die  Lektüre  des  Flügge 'sehen  Buches  brachte  dem 
Verf.  die  gewünschte  Erklärung  seiner  Beobachtungen  und  führte  ihn 
zum  grundsätzlichen  Aufgeben  der  Isolierung  der  Kranken.  Sobald 
der  dunkle  Harn  seine  vollständige  Karbolisierung  bezeugt,  wird  den 


liktiachea  Dosen  Karbol  bekommen  haben,  der  freie  Zutritt  zom 
Kiaakan  geatattet  Da  die  von  einem  gebohiend  adt  dem  Anfunga^ 
stadiam  laibolisierten  Scharlachkranken  horrtlhrende  '  Ansteckung 
höchstena  einen  milden  Krankheitsanfall  inwege  bringt,  so  ist  die 
Isolierung  ganz  unnötig;  ja,  sie  ist  sogar  unzweckmäßig,  da  eine 
solche  Art  Impfung  mit  abgeschwächtem  Scharlach  virus  nur  wünschens- 
wert sein  kann  und,  wenn  sie  allgemein  zur  Anwendung  k&mei  das 
Scbarlachfieber  bald  seine  Schrecken  verlieren  würde. 


Sentifion  (Barcelona). 
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ScbDUimpfluBf,  UmIL  Inftktioiisknuikhfitwi,  EDtwickeloiigBlMinaisDg  etc. 


GioTaimliii,    Ueber   das   DeBinfektionsvermOgen  de» 
Ohlnosols.  [Am  där  UnhefBitAtsUiiiik  für  Donnatologie  md 

Syphilis  in  Tunn.]  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1897.'  Ko.  37.) 
Angeregt  dnreh  die  geschichtlichen  Anzeigen ,  denen  zufolge  sieb 
das  Chinosol  zu  prophylaktiscben  Waschungen  gegen  geschlechtliche 
Infektionen  erfolgreich  verwerten  läßt,  prüfte  Verf.  das  Desinfektions- 
vermögen des  Mittels  gegen  Gift  des  Ulcus  molle.  Einigen  mit 
derartigen  Geschwüren  behafteten  Personen  wurden  oberflächliche 
VerletzQDgeo  am  Oberschenkel  bdgdiiadit  ond  dfoie  mit  Eiter  m 
den  Gcsehwllnn  inilsiert  Nack  10  llinuten  worden  die  Wanden 
6  Minuten  lang  mit  verschieden  starken  Losungen  von  Chinosol  aus- 
gewaschen, dann  mit  Schutzverbänden  bedeckt  Dabei  ergab  sich, 
daß  die  Entwickeluog  von  Ulcera  trotz  Waschung  mit  2-proz.  Lösung, 
wie  gewöhnlich ,  am  5.  Tage  vor  sich  ging  und  bei  Anwendung  von 
3-  und  5-proz.  Lösungen  am  7.  Tage  erfolgte ,  aber  nicht  verhindert 
wurde.  In  den  Ulcera  ließ  sich  regelmäßig  der  Du  er  ev' sehe 
BaeOIns  nadiwelsen.  Dagegen  wklnderte  eloe  1  Stande  naen  der 
Infektlea  vorgeDommene  Waschung  mit  1 : 4000  SnblimatlOsung  die 
Entstehung  von  Ulcera;  der  gleiche  Erfolg  trat  ein,  wenn  die  Wunde 
10  Minuten  nach  der  Infektion  mit  6-proi.  Karbolsäurelösung  aus- 
gewaschen wurde.  Kflbler  (fieriin). 

NOTy,  F.  8.,  The  immunizing  power  of  Nucleohistou  and 
0  f  H  i  s  1 0  n.  (The  Journal  of  Eiq^mental  Medidne.  VeL  L  698.) 
N.  ontenaehte  die  hnmnnisierenden  und  antHoxIidien  Wir- 
knngen  des  Nudeohistons  und  des  Hlstons,  den  Substanzen  aus  der 
Thymusdrüse,  denen  bekanntlich  von  Wooldridge,  Wright, 
Freund,  Grosz  und  J  e  1 1  i  n  e  k  derartige  Fähigkeiten  zugeschrieben 
worden  sind.  Auch  die  von  Brieger,  Kitasato  und  Wasser- 
mann früher  beschriebene  Wirkung  des  Thymusextraktes  gehört  nach 
Novy  hierher. 

In  den  Venochen  NoTj'a  fehlte  beiden  KSrpem  Jede  immnni- 
tierende  IMiigkeit  gegenüber  Milzbrand  und  Hogcbolera,  ebenae 
ließen  sie  antitoiifläe  Eigenschaften  gegeoflber  Diphtherie  •  and 

Tetanusgift  völlig  vermissen,  wenn  die  Substanzen  getrennt  von  dem 
Gifte  injiziert  wurden.  Bei  Mischung  von  Nucleohiston  mit  dem  Gifte 
wurden  beide  Gifte  abgeschwächt,  das  Tetanustoxin  in  48  Stunden, 
das  Diphtheriegift  innerhalb  24  Stunden.  Eine  gleiche  Abscbwächung 
tritt  nach  N.  bei  Mischung  von  Diphtheriegift  und  Bisten  auf,  ist 
^ech  nach  adner  knMkt  anf  den  SänregehaH  adner  Biatonlfieiing 
SU  bedehen.  Femer  kmmte  N.  fBatatellen,  daß  daa  fiiston  für  den 
Tieridtrper  giftig  ist  H.  Koaael  (Berlin). 

Tamawski,  E.  J.,  Die  desinfizierenden  Eigenschaften 
des  Actols  und  Itrols.  [Dis8.J  114  p.  St.  Petersburg  1897. 
[Russisch.] 

In  einem  hiatorischen  UeberbHdt  über  (ß»  Arbeiten,  die  4k 
dednflaierende  Wirkmig  dea  SObera,  angebnm  mit  dta  lUaalfln 
and  gebifluchlichatea  Sals  dem  Höllenstein  bis  zu  dem  neuesten  in 
YoTMälag  gelmmmenea  Argentandn  und  ArgoniUi  behandeln,  kommt 
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Verf.  ZU  der  Ueberzeoguog,  daß  das  Sachen  nach  einer  VerbinduDg  des 
Silbfira,  welche  bei  genügender  DeBinfektionswirkung,  der  unerwünschten 
KebeDeflUrte  des  HOÜeiiBteiiit  (Bildung  tod  AlhuiiiiiateD  und  Acts- 

I  Wirkung)  entbehrt,  nicht  von  Erfolg  gekrönt  war.  Daher  erregte 
aoch  die  im  Jahre  1896  erschienene  Cr^d^'sche  Mitteilung,  daft 
das  milchsaure  und  citronensaure  Silber  diese  störenden  Eigenschaften 
bei  hervorragend  desinfizierender  Kraft  nicht  besäße  gerechtfertigtes 
Interesse  und  es  erschien  eine  Beihe  von  Mitteilungen  über  dieseD 
Gegenstand. 

I  Verf.  ging  an  die  KaotraDprllfung  der  Cr^d6*8dMii  Angaben» 
im  gleichseitig  die  DesinfäKtlooswirlrang  dieoer  Mie ,  genauer  sq. 

studieren.    Zun&chst  wurden  die  antivegetativen  Eigenaehaltea  dea 
Actols  und  Itrols  an  Typhusbacillen ,  Staphjrlococcus  pyog. 
aur.  und  Milzbrandsporen  in  Fleisch wasserpeptonbouillon  geprüft, 
wobei  wie  auch  im  weiteren  stets  Parallelversuche  mit  Arg.  nitric. 
und  Sublimat  angestellt  wurden.   Die  Hemmung  des  Wachstums  trat 
I  i&r  Staphylokokken  und  Milzbrand  bei  einer  Verdünnuns  beider  Salze 
fon  1:SOOOO  aof:  Actd  wiAte  anf  Typbuabacillen  bei  1:90000^ 
Itrol  bei  1:40000;  Sablimat  abertraf  beide  Präparate  an  Stftrke. 
Die  AbtötunggYermdie  wurden  nach  dem  Vorgange  von  Geppert 
in  Aufschwemmungen  vorgenommen ,  von  welcher  Methode  jedoch  bei 
den  Milzbrandsporen  abgewichen  wurde,  weil  die  individuelle  Wider- 
standsfähigkeit derselben  allzu  großen  Schwankungen  unterworfen  ist; 
daher  wurde  von  diesen  ein  für  alle  mal  ein  gleichartiges  Material 
durch  AntroclLneD  an  Seidenfäden  hergestellt.  Die  sa  den  Versuchen 
dienenden  Bnbatfate.  Bintaenun  und  Booillan,  waren  Chlorid-  mid 
dweifihaltig.  Der  Nachdruck  wird  aber  anf  die  chemische  Nentrall- 
I  satioD  von  Spuren  der  Desinficientien  vermittelst  Schwefelammoniam 
'  gelegt ,  ein  Umstand  der  bisher  ganz  vernachlässigt  worden  war  und 
erst  von  C.  M  eyer  (Centraiblatt  f.  Chirurgie.  1897.  No.  3)  beobachtet 
wurde,  als  die  vorliegende  Arbeit  bereits  mehr  als  zur  Hälfte  aus- 
geführt war.    Die  Neutralisatiou  des  Desinficiens  geschah  bei  den 
Probeimpfungen  doreh  Znsata  dea  im  Verhftltnia  m  1:8  Waaaer 
I  wdflnaten  8chwefeIammons;  bei  den  Seidenfiftdenversncben  worde 
unverdünntes  NH48  verwandt  Das  NH4S  warde  In  einer  Reihe  im 
Fällen  mit  Wasser  wieder  entfernt,  in  einer  anderen  Reihe  von 
j   Fällen  unterblieb  diese  Prozedur,  doch  wurden  stets  Kontrollversuche 
'   ohne  Neutralisation  ausgeführt.    Die  Probeimpfungen  wurden  auf 
I   Agar  gemacht,  die  Seidenfäden  in  Bouillon  gethan.   Die  Vornahme 
I   der  Desinfektion  geschah  bei  Zimmertemperatur,  da  bei  höherer 
i  Temperathr  die  ZeraelEung  der  Silberaalse  sehr  schnell  vor  sich  ging. 
•   Die  Aii£schweipiQungen  der  Mikroorganismen  waren  so  reich  an 
Individuell,  daß  eine  Zählung  derselben  nnr  in  einem  tausendbillionsten 
I    Teil  eines  Eubikcentimeters  vorgenommen  werden  konnte.  Wegen 
der  sehr  geringen  Löslichkeit  des  Itrols  wurde  dasselbe  nur  in  ge- 
sättigter Lösung  geprüft,  indem  dasselbe  direkt  im  Ueberschuß  za 
I    Serum  oder  Bouillon  hinzugefügt  wurde.   Die  Proberöhrchen  wurden 
'   ranichst  9  Wochen  'lang  bei  97^*  G  nnd  dann  ebenaolaoge  bei 
ffimnartemperator  gehalten,  welch  langer  Tennin  «ich  in  manchen 
Vmidien  ala  dnrciiaiia  iwockmMg  ormai 
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Dank  dieser  Methode  'gelang  es  dem  Verf.  naehmiralaeD ,  daB 

die  Mikroorganismen  bedeutend  widerstandsfähiger  gegen  die  Ein- 
wirkung der  Silbersalze  sind,  als  es  aus  Versuchen  ohne  Neutralisation 
hervorzugehen  schien.  So  erschienen  z.  B.  Milzbrandsporen  in  1-proz. 
Höllensteinlösung  und  gesättigter  Itrollösung  nach  5—12  Stunden 
abgetötet,  w&brend  die  NH^S-Behandlnng  sie  noch  nach  168-8tandiger 
Biawirlning  als  lebenaftbig  naehwiea.  ^bnrtMMUleB  to  AofMbwem- 
mnng  wurden  durch  1— 2^/oo  ActoUösung  in  6  Stunden  durch  1  Pros, 
in  ly.  Standen  abgetötet.  Staphylokakkan  gingen  nach  48-stündiger 
Einwirkung  des  Actols  in  Lösungen  von  1 : 500 — 200  und  nach 
.5-8tündiger  von  1 : 100  zu  Grunde.  Gesättigte  Itrollösung  in  Serum 
tötete  Staphylokokken  in  24  Stunden.  Typhusbacillen  und  Staphylo- 
kokken erwiesen  sich  an  Seidenfäden  angetrocknet  bedeutend  wider- 
fltandsfthiger.  1-proz.  ActollQsong  tötete  TyphosbaeUlen  in  24  Stunden 
«nd  Staphylokirikken  selbst  In  48  Standen  nidit  ab,  wenn  ale  an 
SeidenflUen  angetroeknet  waren.  In  Blutserum  gingen  die  Mikroben 
«chneller  zu  Grunde ,  wie  in  Bouillon ,  was  Verf.  auf  die  baktericideB 
Eigenschaften  des  erstgenannten  Substrats  zurückführt. 

Endlich  werden  noch  Tierversuche  angestellt,  bei  denen  desinfi- 
zierte Milzbrandsporen  mit  und  ohne  nachfolgende  NeutralisatioQ 
•appliziert  werden. 

ycrf.  könnt  ni  finlgenden  Sdiiiififolgeningen: 

1)  Die  chemische  Nentralisation  der  Spuren  des  Desinficiens, 
ist  bei  Versucben  (kber  die  Desinfektionswirkang  der  Silbersalze 
unumg&nglich ,  um  zu  richtigen  Resultaten  zu  gelangen.  Die  Nicht- 
beachtung dieses  Umstandes  ist  der  Grund  für  eine  Debersch&tzang 
des  Desinfektionswertes  der  Silbersalze  gewesen. 

2)  Die  Versuche  mit  der  chemischen  Neutralisation  beweisen 
aar  Evidenz,  daß  derartige  Spuren  der  Desinficientien  die  Eat- 
iviekelang  i.  B.  der  Mildwandsporen  aof  den  kttnstllebea  NihfbOden 
«nterordentlich  nachhaltig  henmen  können. 

3)  Actol  steht  seinem  Desinfektionswert  in  Blatseron  den 
«Höllenstein  nach;  in  Bouillon  ist  die  Differenz  geringer. 

4)  Die  Desinfektionskraft  der  ges&ttigten  Itrollösung  in  Bouilloo 
und  Serum  entspricht  Konzentrationen  von  Actol  und  Höllenstein, 
die  bei  weitem  die  Jjöslicbkeit  des  citronensauren  Silbers  übersteigen. 

5}  Das  Sublimat  flbertrifft  in  Serum  das  SIber  bei  weitem  an 
Desinfekttonskraft  (entgegen  Behring). 

6)  Tierversuche  nutllUsbrandsporen  und  nadlfolgender  Neutraü- 
aation  bewiesen  einen  vollkommenen  PdraUeliamns  mit  den  Reaultattn 
der  Kulturen  in  künstlichen  Nährböden. 

7)  Infektionen  von  Kaninchen  mit  Milzbrandsporen,  die  nicht 
mit  NH4S  nach  bebandelt  waren,  führten  oft  noch  spät  (nach  einem 
Monat  und  später)  zum  Ausbruch  der  Krankheit 

üeke  (Bt  Petentarg). 
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Oilohal-RIMMIniiiieiL 

Zur  Aufklärung  der  Rolle,  welche  stechende  Insekten 
bei  der  Verhreitong  von  Mektionakrankheiten  spudeoa 

Inf ektionsTcrsnehe  mm  Miasem 
MWali  mII  lUlabnuid,  flfilmerekolera  und  Wlnufifttlrtots  .  . 

Infizierter  Wanaen  and  FiOlie. 

[Ans  deai  bygieDischen  loBtltttt  Beriia.] 
Oeatia  S.  F.  Kntlall,  Dr.  nad.  et  phil. 

ihan»  nawoten  der  Hj^eoe  an  der  Johns  Hopkins  üniTersitXt,  "Tlltwrrt, 
dermal.  Assistent  am  hygienischen  Institat  in  Berlin. 

In  einer  frftberen  YerOffentUchong  habe  ich  Ober  Versuche 
bcrichlat,  die  ea  als  aawabracheinUeh  aiacheipan  laam«  M  dia 


1)  Nuttall,  Zar  AafkUUrnng  der  Rolle,  welche  die  Insekten  bei  dar  Tarlmitaiic 
dir  Paet  spielen.  ^  Mar  41a  Bupftodlichkeit  Tawwhiadaaar  Tiara  aiT  dtaaawi. 
(OhMU.  t  neklM.  «. PMMtfaakaada.  l.  AM.  MLXMBL  iSOf«  y^at«-^.) 
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0«orff«  H.  F.  Mttttall, 


Pest  durch  die  Stiche  iDfixierter  Wanzea  weiterverbreitet  werden 
könne,  fsnier,  da8  die  im  Wanientetbe  bflindlkshen  Peiterreger  äU- 
mflUich  zu  Grunde  gehen.  Die  IMsetzang  dieaer  Venoehe  mnlte 
ich  «nfgebeo,  weil  bekanntermafien  nur  Zeit  der  Benutsnng  fn«  Pest- 

material  zu  üntersuchungsz wecken  gewisse  Hindernisse  entgegen- 
stehen. Ich  habe  deshalb  ähnliche  Versuche  mit  den  Erregern  von 
Milzbrand,  Hühnercholera  und  Mäuseseptikämie  angestellt,  weil  wir 
es  hierbei  mit  analogen  Verhältnissen  zu  thun  haben,  d.  h.  mit  einem 
im  Blute  vor  dem  Tode  cirkulierenden  Mikroorganismus,  der,  durch 
die  Sttdie  Untaaigendcr  Ineekten  ani  der  BEnttiaho  kcaalnr  Tiera 
in  die  gesunder  übertragen,  eine  Infeiction  zustende  bringen  eoll.  Be- 
kanntlich schreibt  man  in  der  neueren  Pestlitteratcu*  Wanzen,  Flöhen 
o.  dergl.  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Verbreitung  dieser  Krankheit  zu. 
Wissenschaftliche  Beweise  für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  fehlen 
aber,  und,  soweit  niir  bekannt  ist,  sind  meine  Versuche  die  einzigen, 
welche  auf  expeiimenteliem  Wege  diese  Frage  zu  lösen  versuchen. 

Idi  gebe  liier  nieht  nllier  anf  die  litteratar  dieeee  GegenstandoB 
ein,  da  ich  nidistene  einen  hietoriaoh-kritleehett  üeberbliek  wa  m- 
(Miäitlichen  beabeiehtige,  in  welchem  die  Frage  der  Oebertragbarinit 
von  Infektionserregern  durch  Insekten,  Zecken  a.  dergl.  bei  ver- 
schiedenen Infektionskrankheiten  besprochen  werden  soll.  Für  die 
experimentelle  Lösung  der  Frage,  ob  Wanzen  und  Flöhe  durch  ihre 
Stiche  die  Infektion  übertragen  können,  schien  mir  die  für  xMilzbrand, 
Hflhnercholera  und  Mäuseseptikämie  exquisit  empfindliche  Maus  be- 
eenden  geeignet 

Tenmehe  adt  WMum. 
Mftiiae  werden  van  infiiierten  Warnen  geetoclien. 

Zq  diesen  Yersachen  worden  hnngrige  Wanzen  in  eine  Glaaadiale 
gebracht,  welche  eine  kurz  vorher  an  Milzbrand,  Hflimercholera  edor 
Mftoaeseptikämie  verendete  oder  sterbende  Maos  enthielt.  Die 
Schale  wurde  gewöhnlich  mit  einer  Glasplatte  zugedeckt,  um  ein 
Herauskriechen  der  Maus  oder  der  Wanzen  zu  verhindern.  Nachdem 
die  Wanzen  etwas  Blut  eingesogen  hatten,  was  man  leicht  feststellen 
konnte,  wenn  man  sie  gegen  das  Licht  hielt,  wurden  sie  mit  einem 
kleinen  Pinsel  entfernt  mi  in  ein  a&detee  0eU  gebracht  Es  wadea 
m  Aaeen  Vetancben  mir  aolehe  Waaaea  verwendet,  weidie  geaspa 
hatten  und  Blut  im  Innern  aufwiesen.  Die  mit  Milzbrand  geimpfisa 
Mäuse  starben  regelmäßig  nach  18—24  Stunden,  die  mit  Hübner* 
Cholera  geimpften  nach  15,  spätestens  18  Standeo«  die  mit  Mäuse* 
septikämie  geimpften  nach  48  Standen. 


1)  Waosen  gehen  aach  aaf  tote  Mtase  über  und  sangen  sich  an  diesen  rtA  Iki 
die  BettwaaM  anf  Ieb«id«  resp.  tote  Mftuse  &b«caht,  Ist^  glaube  ich,  dorch  meine  Ver- 
foohe  inerst  bewiesen  worden.  Ob  sie  den  toten  Menschen  stechen,  iet  mir  nicht  . 
bakannt,  aber  nach  obiger  Erfahrung  mit  M&naen  ist  es  wahrscheinlich.  Baillist  | 
(M.  wM.  «t  ■«rieol«.  Pferit  ISSt.  p.  STS)  «rwOal,  daf  er  OImm  leetiilarUs  L. 
In  den  Nestern  von  brütenden  HOhnern  gefanden  hat.  Dabei  belistlgten  9ie  die  Rennfn 
(Urart,  daB  diese  ihre  £i«r  TsrUeäan.   ▲■Ah  die  in  8ebwalb«iiiwfeBi7i,  Taabrnsefalsg«» 
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Die  Mäuse,  welche  von  den  auf  diese  Weise  infizierten  Wanzen 
ffestochen  werden  sollten,  wurden  in  einen  Mäusehalter  gebracht  und 
die  Ilaare  am  Racken  in  der  Nähe  des  Schwanzes  möglichst  kurz  ab- 
geschnitten. Ueber  diese  Stelle  wnrde  dann  ein  kunes  Rfllireben  von 
dsr  BMß  einet  Beamsglases,  nelcfaeB  die  Infliialeo  WanieD  enl- 
Uelt,  umgestQlpt  gehalten.  Bei  einigen  weafgen  Versachett  wurden 
noch  die  Schntmee  der  betreffendra  Mäuse  einfach  in  ein  mit 
infinerten  Wanzen  bevölkertes  knrzes  Röhrchen  hi n abgehalten ;  doch 
wurde  diese  Versuchsanordnung  bald  aufgegeben,  da  vielleicht  die 
Infektion  auf  diesem  Wege  schwerer  zustande  kommen  konnte. 

In  der  folgenden  tabellarischen  üebersicht  der  Versuchsergebnisse 
wird  in  der  dritten  Rubrik  die  Zahl  der  infizierten  Wanzen  angegeben, 
weldio  die  Hans  gestodien  hatten,  danehen  die  Zahl  der  Badllea, 
weMe  aicfa  in  10  GeaiehtsliBldern  eines  Deekglasprftparatea  Torftmden, 
weldMB  ans  dem  Inhalt  einer  sofort  nach  dem  Vollsaagen  getöteten 
Wanze  hergestellt  und  gezählt  wurde.  Die  Zahlen  sind  natflrlich  nur 
von  relativem  Wert.  Bei  ca.  '/g  dieser  Versuche  hatten  sich  die  auf 
gesunde  Mäuse  gebrachten  infizierten  Wanzen  an  diesen  vollgesogen, 
während  sie  in  der  Versuche  kurz  nach  dem  Anfang  des  Saugens 
abgenommen  wurden. 
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Insekt  unter  Umständen  als  „Spritze"  dienen  konnte,  z.  B.  wenn  der 
Mensch  im  Bett  auf  ein  solches  zu  Uegeo  kommt  oder  mit  der  HanA  i 
daiadi  idd&gt,  mm  er  iM  geitod^n  ftUt»  nad  iM  Mndl  dM : 
InfoktioD  soataade  kMonai  lUMmtoi .  Es  gekag  mir  is  der  That,  ein^  | 
Male  durch  Drücken  des  Insekts  auf  ein  Objektglas  die  blutige  Flaea^  | 
keit  aas  dem  Verdauungskaoal  durch  den  Rüssel  zum  Vorschein  z« 
bringen,  ohne  daß  der  Hinterleib  des  Insekts  zerplatzte.  Allerdings 
gehört  dazu  eine  ziemliche  Gewalt   Es  wurden  zu  den  Versuchen 
vereinzelte  infizierte  Wanzen  auf  Mäuse  gebracht  und  gedrückt  und 

feschlagen,  sobald  sie  anfingen  zu  saugen.  Es  wurden  auf  diese 
^eise  4  resp.  2  mit  Milzbrand  infizierte  Wanzen  auf  S  IfAnti  be- 
iMttddl;  die  Minie  verai  eber  mcIi  oeek  a  WodnB  güflod.  Sie 
ilaiHcher  Versuch  mit  einer  «Hühnercholera wanze**  ergab  dasselbe 
negative  Resultat  Es  scheint,  daß  diese  Versuche  wenig  Aussicht 
auf  Erfolg  haben,  da  durch  den  Schlag  der  Rüssel  aus  der  Wunde 
herausgerissen  wird;  vielleicht  würde  dieser  Infektienamodiia  bei  , 
größeren  stechenden  Fliegen  gelingen. 

In  der  Milzbrandlitt eratur  wird  erwähnt,  daß  die  Abdecker  sich 
besonders  beim  Abhäuten  der  gefalleneu  Tiere  vor  Fliegenstichea 
fttrchten.  Man  kann  sieh  dies  so  erklftren,  daft  durch  den  FUegMH 
■ticlL  «^nfa^h  dae  Biingangspforte  IBr  dia  MiiabcandbactllBn  geedufiba 
wird,  welche  sich  auf  der  blutbesudelten  Haut  befinden. 

Um  die  Möglichkeit  dieses  Infektionsmodus  zu  prüfen  —  ähn- 
liche Versuche  hofle  ich  im  kommenden  Sommer  und  Herbst  mit 
stechenden  Fliegen  anzustellen  —  machte  ich  folgenden  Versuch  an 
Mäusen:  Die  zerriebene  Milz  bezw.  das  Blut  einer  an  Milzbrand 
verendeten  Maus  wurde  mit  etwas  sterilem  Wasser  verdünnt,  mittels 
Lflechpapiers  auf  den  an  einer  Stelle  toü  Haaren  beMten  Bfldnn  | 
von  8  Minnen  gebracht  und  leicht  eingerieben.  Vier  lan  dieeai 
Minsen  dienten  zur  Eontrolle,  während  den  übrigen  vier  auf  dfe  gs* 
nannte  Stelle  3  bezw.  2  bezw.  je  einmal  1  Wanze  gesetzt  wurden,, 
welche  sogleich  die  Minse  stechen.  SimtUche  8  Miose  blieben 
gesund. 

KnlturTersnche  mit  dem  Inhalt  infisiertor  Wansee. 

Nachdem  die  schon  voriier  erwfhnten  Mhe;r  verttatliditn 

Versuche  an  mit  Pest  infizierten  Wanzen  den  Beweis  aihridit  hatten, 

daß  die  Pestbacillen  im  Wanzenleibe  absterben,  schfaii  es  von  Interesse 
zu  sein,  das  Verhalten  anderer  pathogener  Bakterien  im  Wanzenleib 
zu  untersuchen.  Schon  ein  orientierender  Versuch,  bei  dem  einfach 
gefärbte  Deckglasblutpräparate  einer  mit  Milzbrandblut  vollgesogenen 
Wanae  hergestellt  wurden,  hatte  ein  rapides  Absterben  der  Bacillen 
angedeutet  Wihrend  a.  E  eine  sofort  üntersucbte  Wance  in  10  Qe> 
siditsfeldern  360  Badlleii  enthielt,  waren  sehen  nash  79  Stmden 
nur  noch  170?etfaaaden  nnd  diese  letzteren  zeigten  dabei  auch  noch 
deutliche  Degenerationserscheienngen.  MitLoeffler*8  Methylenblaa 
gefärbt,  ergaben  sie  Gebilde,  welche  denjenigen  ähnlich  sind,  die  durch 
die  baktericide  Wirkung  des  frischen  .3iut8enun8  entstehen  Die 

l)Hmttall,  Experimente  über  di«  baktoritaMMDAtB  maSSM  Sw  ItaMi» 


Sv  Aofkliroog  der  Boll«,  welob«  stechende  iasekteii  bei  Infeküoaskraukh.  spieleo. 


UDgefärbteü  Bacilleo  sind  nicht  homogen,  soDdera  mehr  oder  weniger 
«■dintlidi,  die  gefibbten  liild  nnregelmäßig  in  der  Faibe,  leigen  ab- 
genmdeto  Enden,  fbrben  tidi  In  iraiiereii  TerknlB  blaMer  und  bkner 

and  nehmen  schließlich  einen  blaß-violetten  Ton  an.  Nach  mehreren 
Tagen  findet  man  hie  and  da  im  Präparat  unregelmäßige,  sich  blaß 
färbende  Fragmente,  welche  üeberreste  von  Bacillen  repräsentieren, 
aber  gar  keine  Aehnlichkeit  mehr  mit  diesen  besitzen.  Die  Annahme 
ist  also  wohl  berechtigt,  daß  die  in  der  Wanze  befindlichen  Bacillen 
einfach  verdaut  werden. 

In  den  Versuchen  mit  dem  Inhalt  von  Wanzen,  welche  sich  au 
ebea  TerandeteB  tew.  steitaidett  Ifimen  vollgenogen  hatten,  ward« 
die  folgende  Methode  eingeechlagen:  Oeckgläschen  wurden  mit  dem 
SchreibdiamaolMi  in  4  Täle  geschnitten  und  in  der  Flamme  sterili- 
siert. Auf  diese  mit  einer  Cornetplncette  festgehaltenen  Stückchen 
wurde  der  Inhalt  des  Hinterleibes,  der  von  der  Wanze  mit  sterilen 
Instrumenten  abgetrennt  war,  durch  leichten  Druck  mittels  Platinnadel 
herausbefördert.  Die  infizierten  Wanzen  befanden  sich  in  mit  Watte- 

gropfeu  verschlossenen  Reagenzgläscheu  oder  in  sterilen  Petrischalen, 
I  deien  einige  StOekchen  Flltriierpapier  lagen,  anf  ivetelMS  die 
Warnen  krleehen  kennten.  Die  Deckglasstlickclien  wnrden  mit  dem 
sich  darauf  befindenden  Wanseninhalt  sofort  in  GelatlnerOhrchen  ge- 
bracht und  fieUknltinen  nach  der  Methode  fen  Booker  angefertigt 

▼•rtaeb«  mit  MilibrandwamtB*). 
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1)  Der  Kärse  wegeo  werden  die  WMiien  oder  Flöhe,  welche  sich  na  milabrnndigen 
ete.  Miosen  Tolliretogen  heben,  ab  MiiibrMdwuisen  etc.  beseichnet. 
8}  Grofie  Wen*«. 
S)  KWm  Wmm. 
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bei  verschiedenen  Temperaturen.    16.  Febraar  189?. 
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▼ersuche  mit  M il  t bran d  n- a men 

bei  Terschiedenen  Temperaturen,    22.  I'ebr.  1898. 
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Die  bei  37*^  C  gehaltenen  Wanzen  wurden  in  ihren  Bewegnogen 
ungeheuer  lebhaft.  Während  nach  48  Stunden  das  in  den  bei 
niederen  Temperaturen  gehaltenen  Wanzen  enthaltene  Blut  seinen 
normalen,  roten,  flüssigen  Charakter  behielt,  war  es  bei  den  auf  37*  C 
gehaltenen  Wanzen  schon  bräunlich,  also  weiter  in  der  Verdauung 
Torgeschritten.  Daß  die  MilzbrandbacUlen,  welche  sich  in  den  bei 
18*  C  Im  letBten  Yenuche  nhaltaiMB  Wun  beüMitei,  iMOtfMr 
flMtfben  «ooat»  kt  tmäk  zum  TeU  dt4mk  bediagt»  dal  dtaio 
nlhnnd  der  entao  24  Stondoii  bot  d«  Maas  Rieben.  ) 


1)  Grola  Waaaa. 


Zar  Aafkläruog  der  Bolle,  weldM  steehende  Insekten  bei  lo/ektionskrankb.  spielen.  ^31 

Impfangsyersaehe  an  Miasen  mit  dem  Inhalt  infisier- 
ter  Wansen  naeh  TerschiedeDeii  ZeitrAomeiL 

ÜB  üNtioiteDiii,  wie  knge  die  MUsbrand»,  HOhnerelieleia-  tmd 
miMeeeptihtoniriHidllep  ihre  Viruleni  im  Wamenieibe  behalten  kOonen, 
wurden  nach  yenehiedenen  Zeitritauneo  Impfungen  an  Mäusen  yor- 

genommen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Wanzeninhalt  48,  72  etc. 
Stunden  nach  dem  Vollsaugen  mit  sterilen  Instrumenten  auf  kleine 
Stückeben  Filtnerpapier  gebracht  und  dieser  den  Mäusen  subkutan 
eingeimpft 

Versacbe  mit  Milzbrandvr&Dzen. 

1.  Mftos  mit  iabAit  1  Waase  nacb  84  &td.  geimpft  f  <^  MUsbraod. 

a.      »       ff       ft     •  WlM«i  7t    I,         Iß      n     n  80    „     „  „ 

a     K      M      M     8  „  9t    ff         f,     blieb  am  Leben. 

4w     1*      r»      tf     1  Wense       ,,  96    „         „     starb  uacb  23  Std.  an  Milzbrand. 

Wanze  1  und  4  gehörten  zu  derselben  Gruppe  (bei  13®  C  ge- 
halten), die  zu  dem  1.  Kultur  versuche  mit  Wanzeninhalte  diente, 
bei  dem,  wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist,  selbst  nach  72  Stunden 
noch  viele  Kolonieen  mittels  Kultur  gewonnen  wurden.  Die  Wanzen  2 
mid  8  griiMea  sn  der  Gruppe  (bei  18—16*  G  gehalteoX  die  sa  der 
8l  Kaltnnelhe  diente,  bei  der  Mi  oadi  AbUmf  yon  72  Standen 
keine  Kolenieea  in  den  Knltven  entwickelten. 

▼•riotb«  ait  Hlhatrtbol«rawAiia«B. 
l.KMiattläkikmaWaBMoaadiTt8ld.frfBpft  faMb     g  Stf.  aa  Httamlwlira. 

^    9     n     *9      »  ^      n       »06,,      ^      „        ca.  48  ,,    „  i, 

a    p     f,      „       „  S       „        „  148   „        „       blieb  am  Leben. 

Die  zu  dieser  Versuchsreihe  benutzten  Wanzen  wurden  bei 
13—16®  C  gehalten.  Bei  gewöhnlicher  subkutaner  Impfung  mit 
minimalsten  Mengen  Blut  von  an  Hühnercholera  verendeten  Mäusen 
starben  die  Versuchstiere  in  15 — 18  Stunden. 


Versaoh«  mit  Miaseseptikämiewanaeo. 
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Die  zu  dieser  Versuchsreihe  verwendeten  Wanzen  blieben  bei 
13^  C.  Bei  gewöhnlicher  subkutaner  Impfung  mit  kleinsten  Mengen 
Kultur  oder  bacillenhaltigem  Blut  starben  Maust;  nach  48  Stunden. 
Degenerationserscheinungen  konnten  schon  an  einigen  IJacilleu  nach 
ciniem  Verweilen  von  24  Stunden  im  Wanzeuleib  konstatiert  werden. 


1)  Dlea«  grSEere  Zahl  !»t  offenbar  dadorcb  erhalten  worden,  daB  die  iiili  im  4m 
LMkoqrtaa  Mtadaadoi  BaeUlta  dareh  Aaf  lOtoag  der  «ralerta  Crai  wardea. 


^2 


Otorg«  H.  F.  MaftUll, 


Um  Maul,  wildie  mit  im  Blite  fon  Mm  S  «eteplt  waiiM,  HHb 
Badi  74  Bbmäm  aa  Mftmmnpdkftiairi 

Untersuchung  von  Wanzeudejektio  nen. 
Wanzen,  welche  sich  mit  Milzbrandblut  vollKesogen  hatten,  wurden 
sofort  in  sterile  Petr ieschaieu  gebracht.  15  Ddektiooen,  welche 
bald  darauf  von  den  Wanzen  deponiert  wurden,  erhla[leii|  wie  Flattaa- 
kultorea  zeigten,  eine  betraditliehe  Aatalil  von  Milwmndhadnea. 
Die  Wanian  wurden  nach  einigea  Stunden  in  frische  Petriachalea 
gebiafibt  und  in  einer  Temperatur  von  13—16®  G  gehalten.  Aus 
den  in  den  folgenden  24  Stunden  gesammelten  Dejektionen  wurden 
unzählige  Miizbrandkolonieen  in  Plattenkulturen  gewonnen.  Zwischen 
24  und  48  Stunden  und  später  konnten  keine  Milzbrandbacillen 
mehr  mittels  Kultur  aus  D^ektionen  gewonnen  werden.  Aus  drei 
innerhalb  der  ersten  24  Stunden  deponierten  Dejektionen  ist  bei 
einrn  2.  Veraaeli«  nor  eine  MflibraiiflkdDnle  anf  deo  Platten  aar 
Entwidnlang  gekemnea. 

Feiai^  mii.Flffhea. 

Zv  diam  Venaehn  wardea  die  fevahalkfa  anf  graaea  Haa^ 

mäuseii  vorkommenden  Flöhe  benutzt  Die  sterbenden  oder  tolea 
Mause  wurden  in  eine  mit  einer  Glasplatte  bedeckten  Schale  gebracht, 
worauf  die  Flöhe  allmählich  zum  Vorschein  kamen  und  mit  einem 
kleinen  mit  Wasser  benetzten  Pinsel  aufgefangen  und  in  Reaktions- 
gläser auf  trockenes  Filtrierpapier  gebracht  wurden.  Leider  wurde 
die  Zahl  der  Versuche  dadurch  eingeschränkt,  daß  die  Flöhe  auf 
den  Haoamausen  im  Januar  und  Februar,  als  die  Veirache  angesteitt 
wardea,  aar  TmeiBaelt  ferlEaam«  waiiiend  aie  in  Heymber  aad 
Dezember  sehr  lahlreicb  waren  (8—10  aaf  Jeder  Mava).  Bi  «in 
deahaib  wanechenaweit,  die  Venoche  fortioaetsea. 

Infizierte  Flöhe  werden  auf  M&use  gebracht. 
Da  es  mir  darauf  ankam,  auf  experimentellem  Wege  festzustellen, 
ob  eine  Infektion  durch  infizierte  Flöhe  beim  Mergaug  auf  ein  ge- 
Sundes  Tier,  wie  es  unter  normalen  VeriialtaimD  Tcntommli  hanrer- 
gemfen  werden  kann»  lieB  ich  die  ElOhe  gleieb,  nachdem  aie  w» 
wer  an  Mihebrand  etc.  terstotbeuen  Maos  entfernt  worden  wam,  aof 
gesunde  weiße  Mäuse  fibergehen.  Freilich  bestand  dabei  immer  die 
Gefahr,  daß  die  Mäuse  sich  durch  Zernagen  der  Milzbrand-  oder 
Hühnercholerabacillen-haltigen  Flöhe  infizieren  konnten.  Wären  die 
Mäuse  also  gestorben,  so  wäre  dadurch  noch  nicht  der  Beweis  er- 
bracht, daß  die  Flöhe  durch  ihre  bliche  die  tödliche  Infektion  her- 
forgerolBa  hatten.  * 

1.  Bs  wwdti  SMiUbrandflShe  Mr«iMMMUg«bracbt,»ieirar  noohgesundaMlif  WaA 

t.  M       it      1  Mllsbrandfloh  n    n     tt         n        n    n    n        n  »••h 

8.  „      „     1  HahatrekoUf Afloh       „   „     ^        „       «   ,»    «  ' 

t*  "      "     i...  ....      t«   t»     »I         n       HÖH       n      f«  *   "  , 

*      w     •»»■■•••pttkiaUnShs   „   „     „        „       n   *,    n       n      «1  •  Ii  I 

1)  Als  dM  Tier  Bu  anderen  Zwecken  getdtot  wurde,  befanden  »ich  noch  S  F15kt 
tat  ihB.  Die  von  mir  benitaleB  waÜtB  MIim  hatlM  MMt  ktiM  tOht,  Dar 
Uns  8  t^kiMble  Flok  lekie  SMk  «Mb  1  Woekea. 


.  j  ,^  .d  by  Google 


In  AifkUrmg  der  Boll«,  waleh«  atcchtiid«  InaaktMi  b«i  InfoktioMkrankh.  sptolaa. 

KoliarTarsiiehe  mit  dem  lohalt  infisierter  Flöhei 
Ib  tiuilieher  Weise  wie  bei  den  Versachen  an  Milzbrand- 
Wanzen  wurde  mittels  mikroskopischer  Untersuchung  festgestellt, 
daß  die  Milzbrandbacillen  im  Flobleibe  degenerieren.  Allerdings 
scheinen  die  Bacillen  noch  schneller  in  diesem  abzusterben  als  in  der 
WaDze,  was  vielleicht  dadurch  bedingt  ist,  daß  die  letzteren  mehr 
Zeit  zur  Verdauung  der  großen  Menge  eingesogenen  Blutes  brauchen. 
4  Hohe,  welche  sofort  nach  dem  Tode  der  Maua  entfernt  und  untere 
nwlit  wnrdeD,  wäglan  Im  DmrcbsehBitt  6  Badllen  io  10  Oedoht»- 
feldem  «—  dabei  färbten  sich  schon  beinahe  alle  Bacillen  auffallend 
UäA  resp.  vielett  mit  Loeffler*is  Methylenblan.  Zwei  andere  Flöhe 
wurden  24  resp.  120  Stunden,  nachdem  sie  von  der  Maus  entfernt 
waren,  untersucht.  Bei  der  ersteren  waren  nur  3  Bacillen  in  10  Ge- 
sichtsfeldern zu  finden  und  sämtlich  degeneriert,  bei  der  zweiten 
waren  noch  weniger  vorhanden,  die  sich  Oberiiaupt  kaum  mehr 
färbten. 

Die  Kaltormnnche  ao  FUHimi  Warden  auf  dieBelbe  Weise  wie 
M  da  WaoM  augefaiurt,  nur  daß  die  Fldhe  daich  Aettaerdimnfe 
etwas  beMnbt  wurden«  damit  sie  mit  der  Pincette  ge&ßt  werden 

konnten. 

1)  3  Flöhe  wurden  sofort  getötet,  nachdem  die  Maus  an  Mili- 
braod  verendet  war,  und  zu  Gelatinerollkulturen  verwendet. 

Au  Floh  a  mtwicJultea  «ich  0  Milsbrand-  and  A  KoIoniMB  «ndtror  lkkt<riOT. 

M       M   ^         »f  tf    ^        p  »»    ä       II  n  »» 

»»       f»    •  t>  »Ol»  K     B        t>  I»  it 

3)  8  Flohe,  welche  denelben  llans  atammten.  worden  in 
Reagenzgläser  gebracht  (auf  18— >16*  C  g^ialten)  and  erst  nach 
AbUnf  TOB  24  Stunden  au  Knltnnwecken  Terweodet 

Am  fish  •  «MakthM  tleh  0  MOikiMd-  nd  1  Xolonto  udm  Buhtnin. 

'.»»»»    ^       »  »»    ö       I»        f»  0     f»        f»  »» 

I»     »I     *        »»  )>     0        „  ,t    4  I,  „ 

3)  Eine  Kultur  von  einem  Floh  von  derselben  Provenienz  wie 
die  obigen,  welche  nach  72  Stunden  angefertigt  wurde,  blieb  voll- 
kMunen  steriL 

Hühnercholeraflöhe. 

3  Fälle  wurden  sofort  nach  dem  Tode  einer  an  Hahnercholera 
verendeten  Maus  —  sie  starb  18  Standen  nach  der  Impfung  —  m 
Knltnren  verwendet 

Aw  Floh  A  «atwiekaltn  »ich   0  HtthaordMii»»  und   0  Kolonlttn  aiid««r  Haktitka. 

»w^  tf  i»^  n  »13»  n  ff 

»I      »1     *  »I  f>    SO  „  %        ,1  „ 

Ein  daraufhin  untersuchter  Floh  zeigte  nur  sich  blaß  färbende 
Bacillen.  Während  im  Blute  der  verstorbenen  Maus  sich  30  Bacillen 
in  10  Qeeichtsfeldera  befandeD,  waren  im  Flohinbalt  nur  2:10, 

Impfnngeveranehe  mit  dem  Inhalt  infisierter  Fldhe 
nach  ?erichiedenen  Zeitrinmen. 

Die  Impfungen  ndt  dem  FliAinhalt  geMhahen  auf  dieeeibe  Weine 
wie  bei  dm  Wanna. 
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Milzbrandf  lohe. 
1)  Der  Inhalt  zweier  Flöhe,  welche  ca.  8  Stunden  nach  dem 
Tode  der  Maus  von  der  letzteren  entferot  wurden,  war  eioer  Maus 
flobkntta  eiogeimpfl  worden.  Dte  Mm»  war  noch  Meh  4b  Tagen 
gefond« 

S)  Der  Inhalt  zweier  Flöhe,  welche  et.  13  Stunden  nach  dem 
Tode  von  der  letzteren  entfernt  wurden,  erzeugte  keinen  Milzbrand 
bei  einer  damit  geimpften  Maus;  sie  lebte  noch  nach  56  Tagen. 

3)  Der  Inhalt  dreier  Flöhe  wurde  24  Stunden,  nachdem  sie  von 
der  kurz  vorher  verendeten  Maus  entfernt  worden  waren,  einer 
weißen  Maus  eingeimpft  Die  Maus  lebte  noch  nach  55  Tagem  Ein 
mit  einer  Spar  des  gemiichten  FlohinhaltB  angefertigtes  Priperat 
zeigte  (mit  Loeffler's  Methylenblau  geftrbt)  nur  dksh  sehr  Ual 
fftrbende,  also  degenerierte  Milzbrandbacillen. 

Diese  Flöhe  können,  wie  es  scheint,  nur  kurze  Zeit  ohne  Nahrung 
auskommen.  Von  ö  Flöhen,  welche  sich  in  einem  Reagenzglase  auf 
Filtrierpapier  befanden,  waren  schon  am  4.  Tage  (bei  13 — 16®  C) 
3  tot  und  eingetrocknet.   Am  5.  Tage  lebte  nur  noch  einer. 

Sehlnßfolgerangen« 

Bei  den  obigen  Versuchen  lagen  die  denkbar  günstigsten  Be- 
dingungen fOx  die  Ueberbragung  der  betrefieoden  lafBktioodamikkflHei 
dniäi  Stiebe  m,  da  die  Wansen  und  Flöhe  sofort  foa  den  kraakeo 
respu  toten  Tieren  auf  gesunde  gebracht  wurden.  Trotzdem  kam 
kein  einziges  Mal  eine  Erkrankung  dadurch  zustande.  Durch  die 
mit  dem  infizierten  Wanzen-  und  Flohinhalt  gemachten  Kultur-  und 
Impf  versuche,  sowie  deren  mikroskopische  Untersuchung,  ist  auf  das 
deutlichste  bewiesen  worden,  daß  die  Infektionserreger  in  diesen 
Inaeklea  zu  Grunde  geben,  und  daß  dieses  Abstuben  der  Keime  bei 
Wanaea  acfaiieUer  jw  sich  geht  bei  bUbarer  Temperator,  weoa  alao 
die  Insekten  physiologisch  thätiger  sind  und  schneller  verdaaen. 

Obwohl  ich  nicht  die  Behauptung  aafstcdlen  will,  daß  es  un- 
möglich sei,  daß  Wanzen  und  Flöhe  eine  Infektion  an  Milzbrand, 
Pest,  Hühnercholera  und  Mäuseseptikämie  durch  ihre  Stiche  über- 
tragen können,  so  glaube  ich  doch  aus  meinen  Versuchen  schließen 
zn  dürfen,  daß  ein  solcher  Uebertraguugsmodus  zu  deu  Selteubeiteu 
gehört  Ba  aebaint  mir  deabalb  die  obne  genügenden  wisaenadiift- 
lichen  Beweia  anfgesteUte  Befaanptiiag  yeradiiedener  AntoiiB,  dal 
dieaa  Insekten  eine  Hauptrolle  bei  der  Verbreitung  der  Pest  spielen, 
unberechtigt,  besonders  da,  wie  ich  durch  meine  Versuche  beweisen 
konnte,  diese  Insekten  die  Infektionserreger  zu  vernichten  imstande  i 
sind.  Kommen  die  Fingernägel  mit  zerquetschten  infizierten  Flöhen  ' 
oder  Wanzen,  die  kurz  vorher  die  Infektionserreger  in  sich  auf-  1 

genommen  haben,  oder  mit  deren  bald  darauf  entleerten  Exkreten 
I  Berflbning,  ao  kann  durch  Krataen  ete.  an  der  geatodienaa  StaDi 
aicberlich  eine  Infektion  hervorgemfan  werden;  man  darf  aber  daaa 
nicht,  wie  es  so  allgemein  geschieht,  bebaopten,  daS  die  Wanaea 
und  Flöhe  die  Infektion  durch  ihre  Stiche  zn  übertragen  imstande 
aind.  Daß  keine  Infektion  durch  den  Stich  infizierter  Wanaea  bei 
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meinen  Versuchen  zustande  kam,  ist  wohl  recht  einfach  durch  die 
Annahme  zu  erklären,  daß  die  den  stechenden  Mundwerkzeugen 
€twa  anhaftenden  Infektionserreger  durch  das  Saugen  der  Insekten 
«08  der  Wunde  eotfienii  werden;  desn  wie  mir  kttnüdi  elii  mir  be- 
freundeter Entomologe  eebrieb:  ndas  Lmekt  nimmt  bei  weitem  mebr 
äk  ee  gi^it** 

Berlin,  38.  Fcbrur  1898. 


!        Beiträge  zur  Pathologie  und  Serotherapie  der 
j  Spiroohäteii-Iiifektionen. 

Von 

G.  Ghibritschewsl^y, 

ToniMd  4m  iMikfriologkMhwi  Xiutituui  aa  dar  JUlk  UaivMiilAt  m  MoaIlml. 

(FortMUang.) 

III.  Kritik  der  Phagocyten-  und  Gegenkritik 
I     der  Uomoraltheorie  der  Immunität  bei  Spirochäten- 
infektionen. 

Betrachtet  man  das  extracelluläre  Zugrundegehen  und  das  Auf- 
I  gelöstwerden  der  Spirochäten  im  Blutplasma  als  erwiesen,  so  fragt 
'  es  sich,  worin  die  Rolle  der  Leukocjten  und  der  leukocytären  Bo* 
ektion  dee  Oiganiemai,  die  entschieden  bd  Jeder  Infektion  t orhanden, 
bestehe.  Zar  Beantwortoog  dieser  Frage  ist  es  nötig,  Yor  allem  die 
LeakocjriOBe  md  andere  Blntveränderungen  während -der  Infektion 
b<  i  einer  normalen  und  einer  dorch  AntiapirochAtemerom  immmü- 
siert€D  Gans  zu  untersuchen. 

Aus  Tabelle  No.  5  ersieht  man,  daß  bei  den  normalen,  nicht 
immunisierten  Gänsen  No.  34  und  No.  37  die  Infektion  unmittelbar 
nach  dem  Inokulieren  fon  einer  Leukocytose  nicht  gefolgt  gewesen, 
eondem  bei  Gans  Ko.  37  erst  S4  Stondoi  Ton  dem  Sehwnnde  der 
I      Spirochäten  aus  dem  Blnte  nnd  bei  Gans  No.  34  am  Tage  der  Krisis 
eine  Hyperleokocytose  sich  einstellte  und  die  Leukocyten  bis  69  bis 
70— 82000  anstiegen.  Die  Alkalizität  des  Blutes  und  sein  spezifisches 
1      Gewicht  nahmen  ab  zur  Zeit  der  Genesung  und  in  den  ersten 
!      24  Stunden  nach  dem  Spirochätenschwund  aus  dem  Blute.    Die  Zahl 
!      der  roten  Blutkörperchen  blieb  in  einem  Falle  (G&m  34)  fast  unver- 
'     ändert,  in  dem  aadeeen  (Gans  Ho.  37;  ging  »e  von  2900000  auf 
2200000  faeifab.  Bei  Gass  No.  82,  welcbe  24  Standen  tot  der  In- 
fektion mit  denselben  Spirochäten  und  in  gleicber.  Quantität  wie  die 
Günse  No.  34  und  No.  37  inokuliert  wurde,  trugen  alle  Blutverände- 
rungen einen  ganz  anderen  Charakter  und  konnten  während  der 
ganzen  Beobachtungszeit  Spirochäten  im  Blute  nicht  nachgewiesen 
werden.  Bei  dieser  Gans  war  die  Einverleibung  von  Antispirochäten- 
I      Serum  yob  einer  mäßigen  Uyperleukocytose  37—50000  statt  der  ge- 
wObnUdiea  39—98000  pro  enmi  begleitet.  Das  speziisehe  Gewicbt 


[ 


Digitized  by  Google 


G.  Qabritaehewakyy 


><          X    X    X           X    X  X 

2  e»  <L  S.  •« 

»r  5  I  •  2  > 

 ^  r  "  9  ?  ? 

IS  IS  IS  iS  S  is  s  i«k  ^ 

1  i  1. 1 1 1  i  1  i 

eooooo#»  o 

p-»-~.    —     —    ip-.    —  »* 

oooooooo  o 

©ooooooo  o 

t«    w    I«    ^e           t«           «0  (C 

eeSoooo  o 

S ooooooo  o 

ooOoooo  ö 

oooooooo  o 

0>    Öi     Ö»    cS           iS    Ol    CN  b* 

oo*ioe«*«o*3  o 

§gog-»ooo  g 

'v,  >  -o      1k.  "o,  -« 

11111)11  I 

 •     o     e     o     o     •  e_  o  o 

oooooooo  o 

oiu<a>o>o<oa»a»  o» 

tC     ^1     O     •—     -J     CO            O  >c 

oooooooo  o 

M     M     M     M     M     M     »•     I«              '  M 

o<o«o«ou*b»o  O 

ooooooo  o 

S ooooooo  o 

ooooooo  o 

oooooooo     _  o 

SO>     C»     CO     M     M     M     M  «• 

§§l§§§So 

o 


DAtum 


Temp«- 


8pes.  Oe- 
wiobt 


AlkalMtit 


o 

m 

9 

(• 

o 

CS 


Erythro-  ^, 


Lenko-  *< 
cyten 


Temp«- 
ntor 


Spcs.  Ge- 
wicht 


i 

e 


AlkilMlIt 


Erythro- 
cyl«  g 


L«ako-  ^ 
eyt«ii 


^     Mki  >^  1^ 

M    M    M    1-^    —  O 


■<»  1«  M 


O 


s  s  s 

»  ^  V  "te  V  o 

e     >     p     o     o  • 


*k    M     A  ^ 


Temp«. 


o  o 


I 


0  O    O    O    O  O 

01  ex  o»  Ol  o*  «• 
<•   Ol   o   d   M  Ol 


I  s 


8p«s.  Oft- 
wiebt 


e 


O    O    O  JD 

'o  ~o  "t-  "* 

OD  QC 


o  o 


AlkaUBltIt 


o 
o 

s 


M    M  »e  te  M 

•e   M  Ol  o»  1^ 

o   Ol  o  o  Ol 

o   o  o  o  o 

o  o  o  o 


o  o  o 
o   o  o 


o 
o 


Ol  o 


OD 


M     M  OB 

O    Ol  o 


0<  O 

o  o 

o  o 

o  o 

o  o 

0»  CM 


Erythro- 
eytaa  g. 


^  Beitrüge  lar  PAtbologie  and  SttoKbtnpie  der  SpirochltraJafektionen.  QQJ 

I  4m  Blates  stieg  ao,  die  Alkalisität  blieb  noyerändert,  wogegen  die 
2iihl  der  roten  BlntlcOrperehen  xanahm.    Dieser  Venndi  tat  mit 
I   ^Mdiem  Bonität  wiederholt  worden,  wesludb  ich  iho  übergelie. 

Aus  den  angeführten  Untersuchungen  läßt  sich  unter  anderem 
achlußfotgern,  daß  das  Verschwinden  der  Spirochäten  aus  dem  Blate 
in  keinem  Falle  weder  durch  Eindickung  des  Blutes  noch  durch  Zu- 
nahme der  Alkalizität  veranlaßt  wird,  da  das  Blut  zur  Zeit  der  Krise 
'    gerade  diametral  entgegengesetzte  Eigenschaften  wie  unter  normalen 
I    Verbältnissen  aufweist.  Der  Anteil  jedoch,  der  den  Leukocyten  iMi 
I   der  Infbirtlon  snfiült,  ist  so  ftbeneugend,  daß  es  sieh  nur  fragt,  worin 
I  er  iMtalie,  ob  dieselben  ausschließlich  als  Pliagoqrten  wirken,  oder  ob 
I    sie  ausschließlich  dasjenige  Material  sind,  aus  dessen  Zerfall  die  balc- 
\    tericiden  und  lysogenen  Substanzen  frei  werden,  oder  endlich  ob  ihnen 
eine  komplizierte  Aufgabe  zukomme,  und  zwar  zuerst  eine  baktericide 
und  dann  eine  pbagocytäre.  Diese  Fragen  können  gleichzeitig  sowohl 
in  Bezug  auf  das  Rückfallsfieber  des  Menschen  als  auch  auf  die 
Spiroch&tenseptikämie  der  G&nse  erörtert  werden.    Betrachten  wir 
I   w  allem  y  ob  man  dordi  die  Pliagocytoae  aUein  das  Keheiastellen 
I  der  Krtee  der  einseinen  Parozysmen  nnd  das  Venchontbleiben  fon 
t    einer  neuen  Infektion  sich  erklären  kann.  In  meiner  Arbeit  über  das 
RQckfailsfieber  habe  ich  bereit  auf  die  Schwierigkeiten,  welche  beim 
Erklären  der  Pathogenese  der  einzelnen  Anfälle  durch  die  Phago- 
cytentheorie  auftreten,  hingewiesen.    Vor  mir  hatten  Weigert^) 
'    nnd  Baumgarten  ^)  die  Bemerkung  gemacht,  weshalb  z.  B.  die 
I    Phagocyten  die  einzelnen  Spirillen  nicht  zu  Anfang  der  Infektion 
'   Temichten,  ziemlich  inakti?  während  des  weiteren  Verlaufes  des 
'   Parammos  verbleiben  und  erat  znr  Zeit  der  Krisis,  wenn  die 
Spirilienzunahme  ihr  Maximum  erreiebt,  plötzlich  die  Fähigkeit  er- 
Itngen,  die  Spirochäten  zu  verschlingen  und  zu  vernichten. 

Nach  dem  Hinweise  des  Prof.  Metschnikoff  ist  die  Milz  der 
aasschließliche  Ort,  an  welchem  der  Spirochätenuntergang  durch  die 
Phagocyten  statthat,  wobei  aber  keine  Erklärung  für  das  Zugrunde- 
gehen der  Spirillen  nur  in  der  Milz  angeführt  wurde.  Zwar  ist  in  der 
Arbeit  von  Soudakewitsch^)  und  in  der  unlängst  erschienenen 
Dtssertation  fon  Iwanoff*)  darauf  hingewiesen  worden,  daß  man 
Phagocyten  an^  im  Blote  antrifft  was  an  Gunsten  dessen  spricht, 
'  daft  die  Ifilz  nicht  der  ansschlieBliche  Ort,  an  welchem  Spirillen- 
UDtergang  durch  die  Phagocytose  statthat,  sei.  Viel  wahrscheinlicher 
ist  die  Voraussetzung,  daß  die  Phagocytose  überall  im  Organismus, 
wo  nur  Leukocyten  (Mikrophsigen)  und  Spirillen  anzutreffen  sind,  vor 
sich  gehen  kann.  Wenn  nach  den  Untersuchungen  des  Prof.  M  etschni- 
koff  und  von  So udake wi tsch  die  Phagocytose  am  leichtesten  in 
der  Milz  nachgewiesen  werden  kann,  so  müssen  dafür  besondere  Gründe 
leiliegen,  tod  welchen  ich  dnige  in  froheren  Arbeiten  angjoRlhrt 
habe»  indem  ieh  a.  B.  die  bedeutende  Spiroehatenanhaafiing  in  der 


1)  Portschritt«  der  Medizin.  1889. 

2)  Lehrtmch  der  pathol.  Mykologie.  1890. 

8)  ie  llotliM  PMIrar.  T.  V.  isei. 

4)  üeber  die  Frage  der  kflnatlichen  ImtnanitXt  bei  der  Febris  recarreot.  PMti*] 
8t  Petenb.  1897.   (Ceatralbl.  f.  BakL  u.  Panu.  Bd.  XXIL  1897.  Mo.  6.) 
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Milz  dadurch  zu  erklären  suchte,  daß  aus  dem  Blutstrom  fremdartig» 
Elemente  und  Mikrophyten  größtenteils  sich  in  Milz  und  Leber 
(Ponfick  und  Wyssoko  witsch),  wo  sie  deshalb  auch  leichter 
extra-  und  intracellulär  nachgewiesen  werden  können,  ablagern.  Die 
in  der  vorliegenden  Arbeit  angeführte  Thatsache,  daß  in  der  Pulpa 
m  paraictajriiiAtten  Organen  minderwertige  talrtecielde  Snbetnnien, 
als  veigldcliiiweiBe  im  Blute  ▼orlrommm«  erklArl  uns,  weebalb  wir 
in  der  Milz  sowie  Im  Knochenmark  anch  dann  noch  Spirochäten 
antreffen  können,  wenn  dieselben  bereits  aus  dem  Blute  verschwunden 
sind.  Uebrigens  sei  bemerkt,  daß  der  geringere  Grad  von  bak- 
tericiden  Stoffen  in  der  Milzpulpa  nur  das  spätere  Antreffen  von 
Spirochäten  in  der  Milz  nach  Schwund  der  Spirillen  aus  dem  Blute, 
aber  nicht  ihre  Lokalisation  in  den  M alpigh loschen  Körperchen 
erirlftrt  Die  VoraussetzuDg,  daß  die  abgestorbenea  imd  die  Ibk 
folge  der  Einwirkmig  fon  bakteriddem  Seram  gesehwftcblea  Spiro- 
chäten demselben  Schicksal  wie  aliene  in  die  Hlolbalm  gelangte 
Partikelchen  verfallen,  in  die  Milzpulpa  biaefaigeschwemmt  und  hier 
unter  dem  Einfluß  von  lysogenen  Substanzen  aufgelöst  werden,  läßt 
sich  nicht  von  der  Hand  weisen,  aber  das  Antreffen  von  Spirochäten 

ferade  in  den  M  al  pighi'schen  Körpereben  steht  nach  Meinung  des 
tof.  Nikiforoff^)  nicht  ganz  im  Einklänge  mit  der  Phagocyten- 
theorie.  Auch  vom  Standpunkte  der  üumoraltheorie  läßt  diese 
Lokelisatlon  in  den  Malpighi'scbea  KOrpercbeB  sich  niebt  leicht 
erklären,  es  sei  deno,  daa  Im  gegebenen  Falle  diese  Lokalisatioo  dsa 
Resultat  eines  aktiven  Eindringens  der  Spirochäten,  die  sich  währead 
der  Krise  dem  Einwirken  der  baktericiden  Substanzen  des  Blutes  zu 
entziehen  suchen,  darbiete.  —  Könnte  man  etwa  nicht  auf  solche 
Weise  das  Antreffen  von  Spirillen  intracellulär  in  Leber,  Milz,  Nieren, 
Knochenmark  und  in  den  Lymphdrüsen  bei  infizierten  Affen,  wie  dies 
Tic  tili-)  beobachtet,  sich  zurechtlegen? 

Es  zeigen  weiter  die  Beobachtungen  Uber  die  Bildung  im  Intrar 
▼asculAren  Blate  ¥00  grata  Kniuebi  agglatiiuerter  OftasesinrochilieB» 
daß  solche  Gebilde  entschieden  nicht  den  Pha^eoc^n  verfallen  köaasa 
und  man  unbedingt  das  Vorhandensein  von  irgendwelchen  Faktoren,, 
die  diese  großen  Knäuel  in  kleine  Teile  zerlegen  und  somit  den 
Phagocyten  die  Möglichkeit  geben,  die  Spirochäten  zu  verschlingen, 
zulassen  muß.  Es  ist  früher  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  daß 
das  Auflösen  solcher  Knäuel  ohne  unmittelbaren  Anteil  der  Leuko- 
trien des  Blutes  erfolgt,  weshalb  es  ganz  einleuchtend  ist,  daß  nur 
ein  ganz  kleiner  Teil  derjenigen  SpirodULteo,  der  dem  Eingehea 
nnteniegt,  der  phagocytfiren  Tb&tigkeit  der  Lenkocyten  anheimftllt 
—  Die  zahlreichen  Arbeiten  des  Prof.  Metschnikoff  beweisen 
zweifelsohne  die  Möglichkeit  eines  intracellulären  Zugrundegebens 
von  infizierenden  Agentien,  aber  der  Nachweis  von  baktericiden  und 
lysogenen  Substanzen  bei  den  Spirochätenseptikämieen  berechtigt 
zu  der  Frage,  auf  welche  Weise  das  Zugrundegehen  der  Spiro- 
ehiten  iotra-  und  extracdlulär  schneller  stattündet?  £a  giebt  einige 


1)  dtfl«'«  Bdtrift.  B4.  XU. 

1)  CramiU.  r.  aUff.  Pitk.     pmlml.  Amt  Bd.  YOL  p.  Ttfi. 
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HlDweise  dafttr«  da&  die  bftkterieiden  SabtteBzen  nicht  nur  allein  tm 
den  Leukocyten,  sondern  auch  aus  anderen  zelligen  Elemeuten  hervor- 
gehen und  sich  im  Blute  anhäufen.  Sawtschenko  z.  B.  weist  auf 
die  Mononukleare  und  die  Endothelzellen  des  Peritoneums  als  die 
Quelle  der  Bildung  von  baktericiden  Substanzen  beim  Immunisieren 
YOD  Batten  gegen  Milzbrand  bin ;  „die  Polynukleare  liefern  keine  bak- 
Iwicidmi  SnMauMi**^).  Beim  ZnlasBen  einer  eoieliett  MflgHehlidt 
bei  einer  SpirochiteiinUrirtion  ist  es  nidit  onwafanchanlich,  daß  die 
Spirochäten  sich  nnter  weniger  günstigen  Bedingungen  für  ihr  Fort- 
bestehen im  Blute,  in  welchem  Produkte  verschiedener  Zellelemente 
vorhanden  sind,  als  in  den  PlMgocytenleibern  (Polynokleare)  b^ 
finden. 

Es  giebt  ferner  während  der  Spirochätenseptikämie  Bedingungen, 
unter  welchen  die  Pbagocyten  ihre  Tbätigkeit  nicht  entfalten  können. 
Prof.  Metsehnikoff  hat  wohlgegrQndet  darauf  hingewiesen,  daß 
die  starke  Bewegliebkeit  der  Spirochäten  für  die  Phagücytose  sdir 
Underlici  ist»  woraus  der  logische  Schluß  folgt,  daB  sdion  vor  Eintritt 
der  Plisgocftose  die  Spirochäten  in  ihren  Bewegungen  geschwftcht 
sein  müssen.  In  der  That  wird  diese  Voraussetzung  bei  der  Gänse- 
geptikäinie,  wenn  man  gegen  Ende  der  Krankheit  im  frisch  ent- 
nommeneu Blute  Spirochäten  sowohl  mit  schwachen  als  auch  bereits 
ohne  Bewegungen  antrifft,  vollends  bestätigt.  Beim  Menschen  ist 
diese  Beobachtung  viel  schwerer  als  hei  Gänsen  zn  machen,  nur  des- 
halb, weil  gewObnlicb  im  Meosctaenblnte  bei  weitem  weniger  Spirillen 
sM  und  dasselbe  sich  yiei  sebneller  wn  den  abgesebwftditen  und 
toten  Spirochäten  befreit. 

Somit  ist  die  ausschließliche  Phagocytentheorie  für  die  Spiro- 
chäteninfektionen nicht  verwendbar.  Betrachten  wir  jetzt  diejenigen 
Einwände  näher,  welche  gegen  die  Rolle  der  baktericiden  Substanzen 
im  Vernichtungsprozeß  der  Spirochäten  bei  der  Febris  recurrens  er- 
hoben werden.  Diese  Einwürfe  kann  man  zu  folgenden  wesentlichen 
Ponkten  summieren; 

1)  Die  Ersdieinmigen  der  bekteridden  Eigenschaften  des  Blutes» 
die  man  in  vitro  wahrnimmt,  kommen  nicht  dem  lebenden,  cirku« 
Körenden  Organismusblute  so,  sondem  sie  entstehen  in  vitro  infolge 
eines  Leukocyten  Zerfalls. 

2)  Die  baktericiden  Eigenschaften  des  Blutes  bestehen  zweifels- 
ohne in  vitro,  unterliegen  aber  großen  Schwankungen,  die  nicht  ge- 
statten, genaue  Schltlsse  zu  ziehen. 

Der  erste  Punkt  dieser  Einwürfe  ist  früher  bereits  besprochen, 
wobei  wir  uns  flbersengt,  daS  er  jeglide  Bedeutung  Terliert»  wenn 
wfar  in  Betrscbt  sieben:  a)  den  streng  ausgesprochenen  spesifiscben 
Caiamkter  dieser  baktericiden  Substanzen;  b)  ein  Schwächer-  und 
ZerstOrtwerden  der  baktericiden  Substanzen  im  Blute  unter  dem  Ein- 
fluß einiger  Faktoren,  wobei  der  Leukocyten/erfall,  den  Prof.  Metseh- 
nikoff als  Quelle  für  die  Bildung  baktericider  Substanzen  betrachtet, 
in  vitro  selbst  vergrößert  sein  kann,  und  c)  das  Auftreten  und  Wieder- 
verschwinden  dieser  baktericiden  bubstanzen  im  Blute  während  der 
verschiedenen  Phasen  der  Krankheit 


1)  Sft«tt«b«ako,  noM,  Arddv  f.  Patb.  nd.  UL  ISST.  B.  S. 


640     ^*  Gftbritsebewtky,  Mtrige  ur  Patliologie  vui  8«rotlMr«pie  «tc 


Der  zweite  und  letzte  Punkt  besitzt  desgl.  keioe  Beweiskraft, 
da  die  UotersuchaQgen  des  Dr.  B  a  r  d  a  c  h ,  auf  welche  Prof.  M  e  t  s  c  h  - 
Bikoff  auf  dem  XQ.  infeernalkHialeB  Soogrel  m  KoBkwi  ld«fla> 
wiesen,  eowie  die  Beobeehtnogen  dee  Dr.  Iwmiiofff  m  geriaitfliJig, 

um  sie  meinen  UntersochangeD  ond  denjenigen  des  Dr.  LoeTen- 
thal  gegenüberzustellen.  Dr.  Iwanoff^)  giebt  selbst  zü,  daß 
die  Zahl  seiner  Beobachtungen  eine  geringfügige  ist;  er  hatte  somit 
nicht  die  Möglichkeit,  sich  zu  überzeugen,  daß  die  baktericideo  Sub- 
stanzen durch  Zahlenwerte  sich  ausdrücken  lassen.  Dr.  Iwan  off 
siebt  in  der  Phagocytose  das  Hauptmittel  gegen  die  Spirochäten, 
wenngleich  er  auch  die  Bedeutung  der  baktericiden  Sabstaozea  des 
Organismos  nidit  in  Abrede  stellt;  auf  des  Grand  aber  flir  diess 
untergeordnete  Bedentnng  der  baktericiden  Snbstawea  ist  fon  ikm 
nicht  hingewiesen. 

Die  Untersuchungen  des  Dr.  Bar  dach  über  die  baktericiden 
Eigenschaften  des  Blutes  in  vitro  sind  ebenfalls  sehr  geringzählig. 
Es  ist  schwer,  ir^^end  etwas  Bestimmtes  über  diese  Untersuchungen 
zu  sagen,  da  detailliurte  Angaben  nicht  publiziert  sind;  deshalb  kann 
man  sich  über  die  Ursachen  der  widersprechenden  lies ul täte  kaiu 
Urteil  bilden*  AaBerdem,  wenn  man  flbo'haapt  das  Experimeot  ia 
^tro  fttr  nicht  flbeneagnnd  beim  Eatsehdden  der  Frsge  ttbcr  die 
Bolle  der  baktericiden  Substanzen  in  vivo  hält,  können  die  Be- 
obachtungsresnltate  des  Dr.  Bardach  als  Grundlage  für  irgendwelche 
Schlußfolgerungen  noch  weniger  in  Betracht  kommen. 

Das  Experiment  des  Dr.  Bardach  —  Erhitzen  von  Milzpulpa 
auf  60°  C  und  Inokulieren  dieser  Masse  gesunden  Affen  mit  nega- 
tivem Ausfall  —  diente  Prof.  Metschnikoff  als  Beweis  gegen  die 
von  mir  gemachte  Voraussetzung  über  das  Bestehen  von  widerstands- 
fthigeren  Spiroehätenkeinien  wifarand  der  Apyrezie.  Wenn  ic^  mich  in 
diesem  Punkte  so  geäußert  habe,  SO  folgt  ja  daraus  noch  nicht,  dal 
die  Spirochfttenkeime  hohen  Temperaturen  gegenüber  sich  ebenso  wie 
z.B.  die  Sporen  des  Bac.  anthracis  verhalten  müssen.  Mithin  ist 
dieser  Versuch  des  Dr.  Bar  dach  nicht  maßgebend,  um  diese  strittige 
Frage  zu  entscheiden.  Es  konnte  sich  z.  B.  nur  um  die  Bildung 
etwa  von  Arthrosporen,  deren  Existenz  man  am  sichersten  an  Kul- 
turen  nachweisen  kann,  bandeln.  Uebrigens  erlauben  mir  meine  über 
die  Gftnseseptilübnie  angestellten  Beobaehtonffen,  schon  jetst  eine 
andere  Vorsnssetsnng,  welche  die  Im  Verlan»  der  MenscheospirD* 
chätenseptlkAmie  sich  einstellenden  Relapse  erUAren,  zu  machen. 
Man  kann  zugeben,  daß  selbst  die  gewöhnlichen  vegetativen  Formen 
der  Spirochäten  ihre  Lebensfähigkeit  in  der  Pulpa  innerer  Organe 
(intra-  und  extracellulär)  bewahren  können,  sobald  die  baktericiden 
Eigenschaften  der  Pulpa  nicht  ausreichen,  um  alle  Spirochäten  zu 
töten.  Diese  Voraussetzung,  welche  durch  direkte  Versuche  nur 
schwer  bewiesen  werden  kann,  da  die  Relapse  beim  Menschen  und 
nnr  ausnahmsweise  beim  Afien  sich  einrteUen,  lifit  sieh  ans  den- 
jenigen Thatsachen,  deren  Beschreibang  der  Hauptgngenstand  SMiner 
Arbeit  ist,  folgern.   Uebrigens  bietet  die  PhagMgrtentheorie  nsch 


1)  DiiMrtrtioii.  p,  50. 
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'  dieser  Bicbtung  hin  auch  nur  eine  mutmaßliebe  Erklärang,  nämlich, 
daS  bfliii  Phagocytenuntergang  ein  Teil  der  Spirochäten  im  Verlaufe 
der  Apjmie  oBfeidaiit  bl(Btk>t  uod  somit  la  einen  Bid[fidl  ittkrt 
Es  erhellt  somit,  daß  bei  Spirodiiteiiiiilektioneii  die  PkagocytSD- 
tbeorie  oieht  imstande  ist,  uns  die  Urstchen  des  SptroenAtsD* 
Schwundes  aus  dem  infizierten  Organismus  zu  erklären,  andererseits 
aber  die  Einwände  gegen  die  Bedeutung  der  baktericiden  Substanzen 

I   bei  diesem  Prozeß  durch  eine  ganze  Reihe  von  Tliatsachen,  welche 

'  wir  im  Verlaufe  der  Febris  recurrens  des  Menschen  und  der  Gänse- 
septikämic  konstatieren  kuuuten,  widerlegt  »iud.  Wir  können  somit 
behtopteu,  daß  die  EMä  und  das  Geoesen  m  einer  jeden  Spiro- 

I  chiteninfektion  mit  dem  Binsetssn  einer  LeukoqFtenreaktion  nnd  dem 
BUden  von  baktericiden  Substanzen  beginnt,  begleitet  wild  von  einer 

I  Agglutination  nnd  iiiren  Abschluß  findet  durch  lysogene  und  phago- 

j  cytäre  Erscheinungen.  Diese  beiden  letzteren  Momente  stellen  sich 
erst  nach  Bildung  der  baktericiden,  Substanzen  ein,  weshalb  die 
Phagocytose,  welche  parallel  mit  anderen  Erscheinungen  der  Krisis 

^  einhergeht,  weit  eher  die  Folge  als  die  Ursache  der  Genesung  vor- 
stellt. (PorU«tzuDK  folgt.) 

i 


Nachdt-uck  verboUn, 

Beitrag  smr  Diagnoee  das  Diphtberiebaoillius. 

[Ana  dem  ZArieher  hygieaiselien  Inatitut] 

Von 

Dr.  med.  Auckentlialer 

In 

ZOricli. 

Im  Centralblatt  für  Bakteriologie.  Bd.  XXII  veröffentlicht  Michel 
eine  Arbeit  über  das  Wachstum  der  Diphtheriebacillen  auf  ver- 
schiedenen Sera  und  Glycerinagar  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß 
der  beste  Nährboden  für  Diphtheriebacillen  das  Loef fler*8che 
HMeaermn  sei;  er  verdammt  geradem  das  gewOhalidM  Pferde* 
sernm,  beimnptet,  Olyeorinagar  :iiare  dieeem  bei  weitem  vorzusielien; 
mit  dem  gawöhnlichen  Rindersemm  nnd  mit  dem  Loeffler'schen 
Binderserum  hat  Michel  ebenfalls  schlechte  Resultate  gehabt,  ja 
sogar  schlechtere,  als  mit  dem  gewöhnlichen  Pferdeserum. 

Die  Resultate,  zu  denen  Michel  gekommen  war,  stimmten  nicht 
mit  den  im  Züricher  hygien.  Institut  gemachten  Erfahrungen  überein; 
vor  allem  seine  wirklich  sehr  schlechten  Resultate  mit  gewöhnlichem 
Bindersorum.  Ffir  die  eidgenaMoscbe  Diphtherie-Enquete  wurde  im 
biesigeo  Inatitnt  fest  nar  Biadersernm  angewendet,  nnd  zwar  mit 
gntem  Erfolg. 

Da  Michel  auf  200  untersuchten  Fallen  IBTmal  Diphtherie- 
bacillen auf  Loef f  1er 'schem  Pferdeserum  gefunden  hat  und  nur 
48mal  auf  gewöholidiem  fiindersemm,  so  mOßte  man  daraus  schließen» 
Mt  AM»  xan.  B«.  41 
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dal  etwa  aar  Vs  IHplitberielkne  in  Zttridier  bjgteD.  Lnütat 
arkaant  worden  wäroa;  wire  es  wirklich  der  Fall,  so  hfttte  daaa  die 
gaoze  Diphtherie-Eoqaete  in  ZQrich  gar  keinen  Wert  mehr. 

Deshalb  veranlaßte  uns  Herr  Dr.  Silberschmidt,  Privat- 
dozent der  Bakteriologie  in  Zürich,  die  Untersachaagea  von  Michel 
zu  wiederholen  und  zu  kontrollieren. 

Als  Nährböden  haben  wir  angewendet:  gewöhnlichen  Agar, 
Glycerinagar,  fzewdiinliehea  Binderseram,  Loeffier'scbes  ßioder- 
aenuB,  gewMiBUehee  Pfferdeseniai,  LoefflerMiea  Pferdeaenm. 

Herstellung  der  Terflchiedeaen  Sera:  Um  erlorderlielie 
Blut  worde  im  Schlachthause  aufgefangen.  Die  Sera  wurden  erstarrt» 
indem  man  die  Reagensgläschen  mit  flüssigem  Serum  ca.  1  Stunde 
im  Koch 'sehen  Erstarrungsschrank,  der  auf  70— 72®C  erwärmt  ist, 
hinlegt.  Dann  stellte  man  die  Serumröhrchen  2  —  3  Tage  in  den 
Brutschrank  zur  Prüfung  der  Sterilität.  Die  Loef fler'ächeo  Sera 
wardea  aaeii  Loeffler^  Vor^chiiftaa  hergestellt:  aaf  8  Teila  Sero» 
kam  1  Teil  Tnmbeaaaekerboaillea. 

Im  hygiea.  Institut  in  Zürich  wird  das  Serum  nur  auf  70—72  ®  C 
zum  Erstarren  erwärmt;  dadurch  bleibt  der  Nährboden  hell  und 
durchsichtig,  was  einen  nicht  geringen  Wert  hat,  um  die  Kolonieen 
makroskopisch  oder  mit  der  Lupe  untersuchen  zu  können.  Ob  da- 
durch das  Serum  überhaupt  als  Nährboden  besser  wird,  als  wenn  es 
auf  90—100^  C  erwärmt  wird,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen. 

Methode  der  Impfaag:  Die  yea  Michel  angegebeae 
Methode  der  ImpfiiBg  habea  wir  atoht  angewendet,  sie  schien  aas 
keine  sichere  zu  sein,  besonders  da  es  sich  darum  haaddte^  faatsa- 
stellen,  ob  die  hier  für  die  Diphtherie- Uatenuchaagea  aagaweadete 
Methode  brauchbar  sei  oder  nicht 

Michel  handelte  folgendermaßen:  Auf  l  ccm  Bouillon  wurde 
der  Entnahmepinsel  (gestielter  Wattebausch),  wie  er  iu  der  eidge- 
nössischen Diphtherie-Enquete,  Modell  Bern,  angewendet  wird,  abge- 
aehwenkt  and  wahread  2—8  Miaotea  taehtig  geschflUelt  flieraaf 
warde  mit  dem  Platinlöffel  Vjq  ccm  der  Schattdboaillon  eataoaiBiea 
oad  gleichmäßig  auf  die  verschiedenen  Nährböden  verstrichen. 

Wir  haben  es  vorgezogen,  die  Nährböden  direkt  mit  dem  feuchten 
Entnahmepinsel  zu  verstreichen,  in  der  Annahme,  daß,  hätten  wir  es 
mit  wenig  Afaterial  zu  thun,  wir  leichter  etwas  von  diesem  Material 
auf  die  Nährböden  bringen  würden;  unsere  Resultate  würden  also 
sehr  der  ReaHiat  eatiprafliien;  aadi  war  ea  aa  wahraehaiallebi  daft 
daa  whaadeae  Matenal  fiel  gJefchaiaAiger  auf  die  YmM&Ümm 
Nährböden  terteilt  werden  würde.  Elaea  Nachteil  hatte  zwar  dien 
Methode  insofern,  daß  durch  die  Impfungen  direkt  mit  dem  Entnahme- 
pinsel  es  nur  selten  möglich  war,  vereinzeile  charakteristische 
Kolonieen  zu  bekommen;  es  war  daher  notwendig,  namentlich  wenn 
nur  wenige  Diphtheriebacillen  vorhanden  waren,  mehrere  Präparate 
anzufertigen.  In  jedem  negativen  Falle  wurden  mindestens  2—8 
ailkroakopiache  Präparate  Yon  jedem  Nihrbodea  anterBocht 

Blae  bestimmte  Beihaafol§a  der  laipAingen  aaf  den  versefaladenen 
HährbOdea  haben  wir  aiefat  aj^ceeommea«  deich  wurde  teliner  aui 
Agar  oder  Gljeeriaagar  aagawagea. 
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Die  Diphtberiebacillen  wachsen  bekanDtlich  schuellor  uud  üppiger 
nf  BItttflenuB  als  anf  GljMrlDagar ;  sie  nacten  tnf  Blmieniai 
•diDeller  als  andere  Baeillen  und  Kokkaa,  sie  sind  dedialb  leiehter 

zu  finden ;  sehr  bald  eine  sichere  Diagnose  stellen  lo  kOnnen,  ist  doch 
bei  der  Diphtherie  und  deren  Serumbehandlung  von  größter  Wichtig- 
keit. In  dieser  Beziehunf^  konnten  wir  kaum  einen  Unterschied  finden 
zwischen  den  verschiedenen  Blutsera  mit  und  ohne  Zusatz  von 
Traubenzuckerbouillon;  die  Diphtberiebacillen  wuchsen  überall  gleich 
schnell.  Auf  Agar  und  Qlyeerinagar  ist  das  Wachstum  ein  lang- 
lamret;  eften  sind  w  24  Standen  nur  tehr  schwer  Diphtherie- 
beelllen  ta  finden,  während  aadeie  BadDen  eehon  maüenhaft  ge- 
wachsen sind ;  das  ist  der  Hauptgrund,  waram  wir  die  wachiedeBeD 
Bhitsera  dem  Glycerinagar  und  dem  A^ar  vorziehen. 

Die  Kontrolle  unserer  Untersuchungen  dürfte  insofern  ganz  genau 
gewesen  sein,  als  unsere  Untersuchungen  mit  denen  für  die  Diphtherie- 
Eoquete  (auf  normalem  Rinderserum,  Glycerinagar  und  Bouillon) 
parallel  gingen. 

Oaler  imeren  Fallen  atamnen  ftnf  ana  sieht  reinen  Seram- 
kalturen ;  alle  anderen  sind  zur  Unterendiang  hierher  gelangte  räle; 

es  befinden  sich  darunter  11  Nachuntersuchungen,  wo  wir  nur  wenig 
Material  erwarten  konnten,  was  für  unsere  Untersuchungen  von  großer 
Wichtigkeit  war;  es  handelte  sich  dabei  oor  um  Fälle,  die  früher 
bakteriologisch  untersucht  worden  waren. 

Es  wurden  im  ganzen  57  Fälle  untersucht;  von  denen  ergaben 
S6  nemÜTea  Reaiiltat,  d.  k  es  konnten  auf  heineni  dar  Nähr- 
boden Diphtheriebaeillea  nachgewiewn  werden. 

In  31  Fällen  wurden  DipbtberiebacUlen  nachgewiesen  und  zwar 
Slmal  auf  Loeff ler'schem  Pferdeserum  und  auf  gewöhnlichem 
Rinderserum;  30mal  auf  gewöhnlichem  Pferdeserum  uud  Loeffler- 
Bcbem  Rinderserum,  21mal  auf  Glycerinagar  und  18  mal  auf  Agar. 

Einen  wesentlichen  Unterschied  in  der  Art  des  Wachstums  der 
Diphtberiebacillen  auf  den  verschiedenen  Sera  konnten  wir  nicht  fest- 
atellen;  die  Entwiekelnag  der  Kelenleen  iat  wettana  am  ttppigsten 
tud  Loeffler*schem  Btataenm  and  zwar  sowohl  auf  Rinder-  als 
namentlich  auf  Pferdeserum.  Daraus  dürfen  wir  aber  nicht  schließen, 
daß  der  Nachweis  der  Diphtberiebacillen  auf  diesen  Nährböden  ein 
leichterer  und  sicherer  ist.  Aus  obij^er  Zusammenstellung  ersehen 
wir,  daß  in  30  Fällen,  und  darunter  befanden  sich  mehrere  mit  nur 
vereinzelten  Kolonieen,  die  Diphtberiebacillen  auf  allen  Seruuiarten 
oad  iwar  mit  gleicher  Leiehtigkelt  naehgewieBen  weriea  Iwnntoi. 
Einmal  worden  trotz  an  2  Tagen  mehnnala  wiederholten  Naeh- 
prflfungen  die  DiphtheriehaeiUen  nur  anf  Rindersem  and  anf 
Loeff  1er  *schem  Pferdeserum  nachgewiesen.  Es  ist  anzunehmen,  da 
nur  wenige  Kolonieen  zur  Entwickelung  kamen,  daß  in  beiden  anderen 
Rfthrchen  kein  Diphtheriebacillus  Überimpft  worden  war. 

In  Anbetracht  des  sehr  wichtigen  Befundes  von  Neißer,  be- 
trefiend  die  Polkömerfarbung  als  diagnostisches  Mittel  für  Diphtherie» 
haeUton,  haben  whr  oneere  üntennehungen  avch  to  dieMr  Biehtang 
angedehnt» 

Bekaantttdi  actgen  anf  Seron  gawacheeae  DiphtheriehaeiUen  nach 
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etwa  10  Stunden  an  einem  oder  beiden  Enden,  zuweilen  auch  in  der 
Mitte,  1,  2  oder  3  kleine,  scharf  abgegrenzte  Körnchen,  die  mail 
mittels  gewöhnlicher  Färbung  hie  und  da  in  Form  von  dunkleren 
Punkten  nachweisen  kann.  Neißer  hat  für  die  Färbung  dieser 
Polkörner,  wie  diese  Körnchen  genannt  werden,  eine  spezielle  Methode 
augegeben,  die  auf  der  großen  Leichtigkeit,  mit  der  Polkörner  Farbe 
anaehmeB,  beruht.  Die  Frftperate  werden  erat  nach  gewittudlehcr 
Art  angefertigt;  als  Fftrbmittel  nimmt  man  l^/o^  eaeigMane 
MethyleoblM,  welches  man  1—3  Sekunden  einwiriien  lassen  aoU; 
nachdem  man  mit  Wasser  abgespült  hat,  färbt  man  mit  wässerigem 
Bisujarckbrauu  (2*^/(|„  Lösung)  ebenfalls  ganz  kurze  Zeit,  3—5 
Sekunden.  Die  Polköruer  erscheinen  dann  als  dunkelblaue  oder 
schwarze  Punkte,  während  der  Bacillus  selbst  heilbraun  gefärbt  ist. 

0ifl8e  Doppelt&rbung  der  Diphtheriebadlien  hat  einen  großen 
diagnostieeben  Wert^  wenn  aoeh  nißht  einen  abeointen.  Fttr  die  Ver- 
nertung  seiner  Methode  zur  Diagnose  des  Diphtheriebacillua 
gegenüber  ähnlichen  Bacillen  giebt  Neißer  an,  daß  die  innerhalb 
höchstens  24  Stunden  zu  untersuchenden  Kulturen  bei  einer  Temperatur 
gezüchtet  werden  müssen,  die  35  °  C  nicht  Überschreileu  darf.  C. 
Fraenkel,  der  die  Angaben  von  Neißer  kontrolliert  hat,  ist  zu 
den  gleicheu  Resultaten  gekommen;  beide  habeu  ausschließlich 
Loefiler*8che8  Blatsenun  ala  Nahrliodeii  aagewoiiiel 

Fttr  nnaere  Untereuchongen  haben  wir  ona  aoeh  genaa  an  diese 
Angaben  gehalten;  die  Temperatur  des  Brutschrankes  wurde  täglich 
kontrolliert  und  schwankte  etwa  zwischen  d&fi  und  343®  0;  nur 
einmal  stieg  das  Thermometer  auf  38  "C. 

Außer  in  vier  Fällen  haben  wir  die  Polkörnerfärbung  nach 
Neißer  immer  vorgenommen;  wo  Diphtheriebacillen  vorhanden 
waren  ist. sie  uns  immer  gelungen  und  zwar  ebensogut  auf  Loeff- 
ler'adHMi  Bindenemn  als  anf  Loeffler'eobem.PImrdeieram;  aadi 
aof  gawOhnlichem  Rinderseruu  gelang  uns  Doppelübbnng  ionnr,  was 
wir  yom  gewöhnlichen  Plerdeserum  nicht  behaupten  können;  anfangs 
fanden  wir  beim  letzteren  ebenfalls  zahlreiche  gefärbte  Polkörner; 
dann  nur  noch  sehr  wenige  deutlich  gefärbte,  andere  nur  sehr  schwach 
gefärbt.  Da  das  letztere  Serum  von  einem  älteren  Pferde  stammte, 
ist  es  nicht  unmöglich,  daß  die  Qualität  des  Serums  mit  dem  Alter 
des  Tieres  oder  aus  anderen  Gründen  variieren  kann. 

Unserer  Meinung  nach  darf  man  eich  nioht  an  genau  an  ^  an- 
gegebene Dauer  der  Färbung  lialten;  ea  ist  nna  dfter  vorgekommen, 
keine  Färbung  der  Polkömer  zu  bekommen,  als  wir  das  Methylen- 
blau  nur  1—3  Sekunden  einwirken  ließen,  während  die  Färbung  eine 
sehr  schöne  wurde,  wenn  wir  dann  in  einem  zweiten  Präparat  das 
Methylenblau  etwas  länger,  etwa  10 — 15  Sekunden,  einwirken  ließen. 

Es  wareu  aui  beiden  Loeffler' scheu  Sera  fast  immer  mehr 
PoUiOmer  an  sehen,  auch  der  eimehui  BaeUlus  aus  einer  Loef Der- 
schen Blatsenunlcnltnr  neigte  oft  8  PolkOmer,  was  wir  aataat  seltes 
haben  beobachten  klVnnen  an  Präparaten,  die  von  einer  gewÖhnlicheD 
Blutserumkultur  stammten;  auch  fanden  wir  bei  den  letateran  fiel 
mehr  Bacillen  ohne  Polkörner. 
*   £b  sei  hier  auch  bemerkt,  daß  die  Neiii erwache  Polkürner- 
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ftrbuog  leicht  eiugettbt  werden  kann,  daß  es  aber  auch  dem  Gettbten 
hie  mid  da  mkoonDt,  daB  in  eioem  Präparat  mit  DipbtherielMdllen 
Mm  Folkftmer  com  VorsdieiD  kommen;  man  mnB  in  sdeheD  Füllen 
mehrere  Prftparate  aDfertigen. 

Was  Agar  und  GlycerinagarkultureD  anbetrifft,  so  haben  wir 
ÜDtersuchuDgen  mit  Reinkulturen  von  Dipbtheriebacillen  angestellt, 
uni  zu  wissen,  ob  überhaupt  Polkörner  zu  sehen  sind;  die  Neißer- 
gcbe  Doppelfärbung  ist  uns  erst  mit  Kulturen,  die  45—48  Stunden 
im  Brutschrank  aufbewahrt  worden  waren,  gelungen. 

NeiBer  hatte  seine  Methode  der  MkQmerflrbung  als  Mittel 
rar  DiffRentialdiagneae  swischen  echten  Diptheriebaefflen  and  Peendo* 
diphtheriebacillen  angegeben,  indem  er  behanptete,  daß  die  letzteren 
niemals  vor  24  Stunden  Polkörnerf&rbang  gäben.  C.  Fraenkel  hat 
Neißer's  Angaben  in  den  wesentlichsten  Punkten  bestätigt,  wenigstens 
glaubt  er  mit  Bestimmtheit  behaupten  zu  können,  daß  ein  ver- 
dächtiger Mikroorganismus,  der  bei  der  Nei  ßer 'sehen  Doppelfärbung 
die  Polkörner  vermissen  läßt,  nicht  als  echter  DiphtheriebaciUus 
anzasprechen  ist. 

Dagegen  bat  er  einmal  bei  Pseododiphtberiebaeillen  deatiidi 
gefärbte  PolkOmer  erhalten,  sowie  3  mal  bei  den  Xerosebacillen;  In 
dieser  Beziehung  wire  die  Neißer'sche  PolkdnierfUrbmig  nieht  ^ 
absolutes  Mittel  zur  Differentialdiagnose. 

Einen  ähnlichen  Fall,  der  klinisch  als  einfache  katarrhalische 
Angina  diagnostiziert  worden  war  und  innerhalb  2  Tagen  ohne 
Serumbehandlung  heilte,  haben  wir  auch  beobachten  können. 
Dr.  GlQcksmann,  Assistent  für  die  eidgenössische  Diphtherie- 
Enquete,  hatte  auf  Bindersemm  dentliebe  Pow&merf&rbung  erhalten; 
da  aber  die  Temperator  in  dem  von  ihm  benatiten  Bratechnmk 
87*  G  betrug,  eo  impften  wir,  mit  Material  ans  der  betreffenden 
Serumkultur  stammend;  unsere  6  Nährböden  ein.  Wir  fanden  nach 
19  Stunden  deutliche  nach  Nei  ßer  gefärbte  Polkörner  auf  den 
4  verschiedenen  Serumarten;  die  Polkörner  waren  aber  nur  in  sehr 
geringer  Zahl;  die  Bacillen,  kürzer  als  gewöhnliche  Diphtheriebacillen, 
waren  auch  plumper  und  hatten  mehr  das  Aussehen  von  Päeudo- 
diphtheriebacillen ;  es  wurde  deshalb  eine  Bouillon reinkultur  angelegt 
m»  ecm  dendben  einem  Meerschweinchen  sabkntan  und  intrar 
peritoneal  elngespritat;  das  Tier  erkrankte  nicht;  wir  hatten  es 
abo  nicht  mit  echten  Diphtheriebacillen  zu  thun. 

Bei  der  Nachantersuchung  desselben  Falles  fanden  wir  wiederum 
nach  15  Stunden  einzelne  Polkörner  nach  Neißer  gefärbt,  aber 
diesmal  nur  auf  Löffler'schem  Rinderseruuk;  auch  waren  nur  gaua 
vereinzelte  zu  sehen. 

Nei  ßer 's  Angabe,  daß  man  mit  seiner  Methode  der  Polkörner- 
farbung  ein  sicheres  diagnostisches  Mittel  hätte,  um  die  echten 
D^tberiebadllen  Ton  den  Pseadodiphtheriebadllen  an  nnteischmden, 
ist  also  nicht  gans  richtig;  wohl  glauben  wir  mit  C.  Fraenkel, 
daß,  wenn  wir  nach  wlederhdten  Üntersuchunu'en  bei  einem  ver- 
dächtigen Mikroorganismus  keine  gefärbte  Polkömer  zu  sehen  be- 
kommen, man  berechtigt  ist,  Diphtherie  auszuschließen,  was  schon 
an  und  fOr  sich  von  großem  Werte  ist;  dagegen  können  wir  mit  ab- 
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soluter  Sicherheit  nicht  behaupten,  wir  haben  es  mit  echten  Diph- 
theriebacillen  zu  thun,  wenn,  nach  Neißer,  gefärbte  Polkörner  zu 
sehen  sind,  besonders  wenn  die  letzteren  nur  in  gerinj?er  Zahl  vor- 
banden sind.  In  einem  solchen  Falle  muß  man  für  die  DiÖerential- 
diagnose  ooch  za  anderen  Mitteln  greifen,  namentlich  zum  Tienrersuch 
oder  auch  sor  PrOftiog  inf  Additit  oder  Alkalioitit  der  Bouilkw* 
knUnr. 

Nach  unseren  Erfahrungen  ist  es  empfehlenswert,  in  jedem  Falle 
Präparate  mit  Ehrlich 'schem  Gentianaviolett  herzustellen  und  nach 
Gram  zu  entfärben;  findet  man  verdächtige  Mikroorganismen,  so 
färbt  man  neue  Präparate  nach  Neißer;  sind  viele  gefärbte  Pol- 
köruer  vorhanden,  so  haben  wir  sicherlich  Diphtheriebacülen  vor 
oDs;  finden  ivir  aber  anr  gm  vereiiaelt  gefMte  F^lbBner  M 
korieo  und  plumpen  Bacillen,  eo  empfiehlt  es  sieh,  aooh  efaien  Tler> 
versuch  vorzunehmen  oder  eiiie  Lakmusbouillon  anmlegen,  ehe  eiae 
sichere  und  definitive  Diagnose  gestellt  werden  kann. 

Was  aber  den  anzuwendenden  Nährboden  für  Diphtheriebacillen 
anbelangt,  so  können  wir  uns  den  Angaben  von  Michel  durchaus 
nicht  anschließen.  Wenn  Michel  mit  dem  gewöhnlichen  und  mit 
Loeffler^s  Einderserum  so  schlechte  Resultate  gehabt  hat,  so  liegt 
es  wahncMnlich  an  der  Art  und  Weise,  wie  er  die  Kulturen  an- 
gslsgt  hat,  and  nicht  an  dem  Rinderserum  selbst  Wir  sind  durch 
unsere  Untersuchungen  vielmehr  zur  Ueberzeugung  gekommen,  daß 
bei  genügender  Uebung  der  Nachweis  der  Diphtheriebacillen  ebenso 
lidcht  auf  Rinderserum  als  auf  Loeffler^s  Pferdeserum  gelingt. 

16.  Mftiz  im. 

Idtlantv. 

Mlqael,  AnnalM  de  micrograpbie.  1896. 

Micbel,  CentralblHtt  (Ur  BiikterioloRie.  Bd.  XXII.  1897.  No.  10/11 
NeiBer,  ZeiUchriU  für  Hygieoe  luid  lofektionakrankheiteo.  Bd.  XXIV. 
a  Pra«ak«l,  BtrI.  kUi.  WoditiMchr.  ISST.  M«.  60. 


Die  Myxosporidieii  der  Gattung  Goregonos. 

Von 

F.  MM» 

in 

Basel. 

Wt  i  FlgartB. 
(FortMlnas*) 

Weltner  (29)  beobachtete  nebeneinander  auf  Hechteiem  ge- 
schwänzte und  ungeschwänzte  Myxosporidiensporen.  Der  Inhalt  einer 
Cyste  der  Hornhaut  von  Tinea  vulgaris  bestand  nach  Lieber- 
kühn (14)  aus  MjxoaporidieoBiMreo  mit  und  ohne  öchwanzbildung; 
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derselbe  Autor  meldet  &hnlicbe  Befunde  aus  Myxoeporidienbleeea  der 

üecbtkiemüD. 

Trotz  dieser  Angaben  bekennt  sich  Gurley  zu  der  Ansicht, 
daß  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  eines  Scbwanzanbanges  für 
Unterscheidung  der  einzelnen  Species  von  hohem  Werte  sei,  während 
Balbiani  das  Anfiratan  eines  Schwaiiae  frflher  als  mdifidoflUe  Br> 
sdieurnng  gedeutet  hatte.  Allerdings  naren  Gurley,  als  er  seine 
AMScbt  äußerte,  Weltner*8  (29)  Befunde  an  den  Sporen  der  Hecht* 
«ier  noch  unbekannt.  Unter  allen  Umständen  möchte  aber  Gurley 
der  Anwesenheit  eines  Schwanzes  nicht  generelle  Wichtigkeit  zumessen. 
Er  nimmt  deshalb  auch,  wie  mir  scheint  mit  Recht,  die  von  Th61ohan 
geschaffene  Gattung  Henneguya  nicht  an,  da  sich  dieselbe  von 
Myxoboluä  Bütscbli  eigentlich  nur  durch  die  Ausbildung  von 
Scliwanzanh&DgeD  unterscheidet 

Die  Lftnge  der  Yen  mir  beobachteten  Sporen  betrag  im  Mittel 
Ofibb  mm ;  davon  entfielen  auf  den  8porailB6rper  0,01  mm,  anf  den 
Schwanz  0,045  mm.  Der  Breiten durchmesser  des  Körpers  war  ziem- 
lich konstant  0,007  mm.  Für  die  Längenausdehnung  der  Sporenkörper 
aus  Cysten  von  Kelchen  des  Genfersees  giebt  Claparede  0,008  bis 
0,010  mm  an.  In  einigen  l  allen  schienen  mir  die  Schwanzanhänge 
der  Sporen  aus  dem  Genfersee  etwas  langer  zu  sein,  als  diejenigen 
des  Materialä  aus  dem  Vierwaldstättersee. 

Ueber  die  Dimeosianen  der  von  Kolesnilcoff  beschriebenen 
Sporen  stehen  mir  leider  keine  Zahlen  so  Gebot  Nadi  den  Zeich* 
Bangen  zu  urteilen,  umfaßt  in  diesem  Fall  die  Schwaml&nge  etwas 
mehr  als  ^Z,  der  gesamten  Körperlänge.  Alle  die  angeführten  abso- 
luten und  relativen  Zahlen  genügen  vollkommen,  um  die  Maßverhätt- 
nisse  der  durch  Claparede,  Kolesnikoff  und  mich  beobachteten 
Myxosporidiensporen  als  sehr  gleichartige  erscheinen  zu  lassen. 

Alle  Sporen  aus  Coregouus  kennzeichnen  sich  durch  relativ 
sehr  lange  Schwanzbildungen.  Wie  später  ausgeführt  werden  soll, 
bJeiben  die  SchwanslAngen  verwandter  Arten  daneben  betrAchtttoh 
sufflck.  Am  nichsten  liommt  den  Sporen  der  Feiehen  in  der  ange- 
deuteten Beziehung  noch  Myxobolns  maerurns  Gurley  aus 
Hybognathus  nuchalis.  Der  Sporenschwanz  erreicht  dort  die 
Maximallänge  von  0,03—0,04  mm,  während  der  Körper  in  der  Lttnge 
0,010—0,011  mm,  in  der  Breite  0,006-0,008  mm  mißt. 

Durchaus  typisch  gestaltet  sich  der  Hau  des  Sporenkörpers.  Wie 
bei  allen  Myxobolus arten  wird  die  Spore  auch  hier  von  einer 
dorchsichtijjen,  deutKeh  doppelt  kootourierten  Schale  umsehlossen, 
die  steh  gegen  Antee  Einflösse  in  hohem  Giade  resistent  erweist. 
Zur  Schale  treten  swei  Hälften  oder  Klappen,  nach  Gnrley  eine 
obere  und  eine  untere,  nach  Wasielewski  eine  rechte  und  eine 
linke,  zusammen.  Wir  werden  zur  Lagebezeiehnaag  der  beiden  Schalen» 
hftlften  dem  Vorgang  Gnrley 's  folgen. 

Beide  Schalenklappen  sind  gleichmäßig  konvex  gewölbt,  ihre 
Ränder  schwellen  wulstartig  an,  so  daß  an  der  Vereinigungsnaht  der 
zwei  Hälften  eine  stark  hervortretende  Leiste  entsteht.  Dieser  Naht- 
walst  Terlinft  längs  des  gaasen  ftnltoren  Umfugs  des  SporsnkOfpers. 
Je  nachdem  mm  die  gewOlbte  Schalenfläehe  oder  die  verbindöngs- 
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leiste  beider  Klappen  dem  Beschauer  zugewendet  ist,  bietet  der  Sporen- 
körper eio  verscbiedeiicä  Bild. 

Im  «Btenii  Falle  eneheiiit  die  Spoce  fom  abgestumpft,  w&hrand 
ihr  hinterer,  den  Sehwans  tragende  Pol  yiel  ^tier  mlaofL  Im 
Gegeneatz  zu  früheren  Annahmen  m  Balbiani  und  Bfltaehli, 
welche  die  Caudalanhänge  immer  am  stumpferen  Sporenende  ent- 
springen ließen,  nehmen  also  bei  den  Sporen  aus  der  Aluskulatur  von 
Cäoregoniden  die  Schwanzbildun^en  am  zugespitzten  Pol  ihren  Ursprung. 

Vom  Rand  her  betrachtet  erhält  dagegen  der  Sporenkörper  regel- 
mäßig spindelförmige  oder  citronenartige  Gestalt.  Sein  vorderes  Ende 
hebt  am  als  VerjOngung  von  der  KOrpermaaae  ab.  Der  Terjüngte 
Teil  wird  ohibeh  durch  den  Aber  die  Körperfläche  yorsprin^den 
Bandwulst  erzeugt;  sein  vorderstes  Ende,  über  welches  die  Verbin- 
dungsnaht  der  beiden  Schalenklappen  hinlauft,  senkt  sich  schwach 
rinoenartig  ein. 

Am  hinteren  Pol  des  Sporenkörpers  setzen  sich  die  wulstigen 
Bänder  jeder  Schalenhälfte  unmittelbar  in  je  einen  der  beiden  Schwanz- 
anhange  fort.  Es  bandelt  sich  also  in  allen  Fällen  um  zwei  vom 
DrspruDg  an  durchaus  getrennte  Oandalbildnngm  und  nicht  etwa  um 

einen  einheitlichen,  mehr  oder  weniger  tief  gegabelten  Schwanz. 

Wenn  wir  von  einer  oberen  und  einer  unteren  Schalenbälfte  ge- 
sprochen haben,  so  sind  die  Fortsätze  demgemäß  als  oberer  und 
unterer  Schwanzauhang  zu  bezeichnen.  Nur  in  seltenen  Fällen  legen 
sich  die  beiden  Schwänze  ihrer  ganzen  Länge  nach  aneinander.  Dann 
entsteht  das  Bild  eines  einzigen,  aus  oberer  und  unterer  Uäiite  zu- 
sammengesetaten  Oandalanhangs,  daaTh Dichau  (24)  und  Garley 
(10)  als  typisch  fBr  die  gescnwaniten  Myxobolussporen  aaaeben 
(Fig.  4).  Doch  auch  in  diesen  Ausnahmefällen  liegt  zwischen  den 
beiden  Schwanzhälften  eine  sehr  scharfe,  über  die  ganze  Länge  sich 
hinziehende  Scheidelinie.  Von  engerem  Zusammentritt,  oder  gar  von 
Verwachsung  der  beiden  Schwanzlortsätze  kann  also  nicht  die 
Bede  sein. 

Zwischenstadien  zwischen  einfichen  und  ganz  getrennten  Schwan- 
leo,  d.  b.  mehr  oder  weniger  gegabelte  Schwanabildongen,  worden 
nie  gesehen.  Dafür,  daß  die  Anhange  erst  sekundär  zu  einem  ein- 
heitlichen Gebilde  zusammentreten,  zeugt  auch  die  oben  angeführte 

Beobachtung  Clapar^de's,  nach  welcher  in  den  jüngsten,  noch  nicht 
fertiggebildeten  Sporen  beide  Caudalanhänge  divergieren.  Dagegen 
spricht  für  eine  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Schwänze,  die  auch 
durch  Weltner  (29)  an  den  meisten  Sporen  von  Myxobolus 
creplini  beobachtete  Tbatsache,  daß  beide  Anhänge  in  der  Regel 
genau  in  dieselbe  Vertikalebene  Mlen.  Sie  Oberdecken  ridi  gegen- 
seitig vollkommen,  solange  die  Spore  auf  der  einen  Scbalenfläche  liegt. 
In  dieser  Lage  könnte  man  versucht  sein,  die  Sporen  als  einschw&nsig 
zu  bezeichnen  (Fig.  1,  2).  Wenn  sich  der  Sporenkörper  indessen  zu 
drehen  beginnt,  werden  die  beiden  Anhänge  immer  deutlicher  getrennt 
sichtbar.  Es  entsteht  scheinbar  ein  ge^^abeiter  Schwanz.  Sporen 
endlich,  die  ganz  auf  den  Seitenraud  oder  die  Kaule  zu  liegen  ge- 
kommen sind,  neigen  mit  aller  Deutlichkeit  die  bdden  lAllig  selbntiB- 
digen  Schwinaa  An  ein  und  dersdben  Spore  imnn  man  so,  je  nach 
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ihrer  momentaDen  Lage,  die  verschiedensten  Uebergangsbilder  vom 
einfacbea  zum  doppelten  Caodalaabapg  beokuichteD.  Aebiüicbes  sah 


Clapar^de  (7)  an  den  Spofen  aas  Coregonae  und  aoeh  die  von 
J.  M Aller  (19,  20)  beschriebenen  Verhältnisse  lassen  sich  wohl  auf 
demselben  Wege  deuten. 
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Wie  schon  berichtet  wurde,  Obertreffen  die  Schwanzanhänge  den 
Sporenköiper  an  Län^e  4 — 5  mal.  Sie  stellen  sich  dar  als  starre, 
solide  Bilduugeo  vou  gestrecktem  oder  leicht  geschweiftem  Verlaul, 
die  Ursprung  Dich  dem  freien  Ende  an  Umfang  allmihlieh  ab* 
nehmen  und  raletzt  sehr  spits,  (aat  fidenftnnig  auslaufen.  An  ihrer 
Basis,  d.  h.  an  der  Stelle  des  Zoaammenhangs  mit  den  Rändern  der 
Schalenklappen,  sind  die  Schwanzanhänge  leicht  angeschwollen.  Auch 
biegen  sie  dort  in  der  Regel  etwas  nach  außen  um  und  weichen  so, 
etwas  divergierend,  von  der  gestreckten  Richtung  der  parallel  ver- 
laufenden Schalenränder  ab.  Oben  und  unten  setzen  sich  die  ge- 
nOlbten  Scbalenflächen  auf  eine  ganz  kurze  Strecke  io  schwach  fiügel- 
artiger  Erwdterung  anf  den  ersten  Teii  der  Scbwaaianhftnge  rort, 
ein  Verhalten,  das  bei  der  Seitenansicht  der  Sporen  hervortritt 
(Fig.  3,  4).  Etwas  Analoges  sah  Weitner  bei  den  Sporen  Ton  den 
Hechteiern ;  doch  geht  dort  die  flOgelartige  Anaweitang  aus  der  Kante 
des  Sporenkörpers  hervor. 

Am  vorderen  stumpfen  und  ungeschwänzten  Sporenpol  weichen 
die  beiden  Schalenhälften  etwas  auseinander,  um  den  Spiralfäden  der 
Polbtaaen  Durchtritt  zu  gestatten;  dabei  nimmt  gieidmeitig  die  IMdn 
der  Sehalenwand  etwas  ab.  Während  nun  naeh  den  Angaben  der 
meisten  Autoren  bei  Myzobolus  die  zwei  Spiralfftden  durch  eine 
einzige  Oeffaung  austreten,  scheint  der  Perus  der  Sporen  aus  Core- 
gonus  doppelt  zu  sein.  Jeder  Polfaden  würde  somit  über  eine  eigene 
Durchtrittsstelle  verfügen.  Beide  Oeffnungen  liegen  allerdings  un- 
mittelbar nebeneinander  auf  der  Verbindungsnaht  der  Schalenklappen ; 
YOD  der  Sporenfläche  aus  betrachtet,  werden  sie  durch  einen  kleinen 
Zwiaehenraom  getrennt  Entsprechende  Verbtitniflae  beaehreibt 
übrigens  Oarley  Ihr  die  Sporen  von  Myxobolus  macraraa. 

Die  innere  Organisation  der  Sporen  aus  den  MuslcelcyateD  der 
Coregoniden  wiederholt  die  für  die  Gattung  Myxobolus  gewöhn- 
lichen Züge.  Dem  vorderen,  stumpfen  Pol  angenähert  liegen  die  zwei 
typischen  Polkapseln  in  der  Gestalt  ovaler,  wohlbegreui^ter  Bläschen. 
Je  eines  derselben  findet  in  der  rechten  und  linken  Körperhälfte 
seinen  Plats,  so  daß  aof  der  Flächenansicht  beide  in  ihrer  symme- 
trischen Verteilttng  siehtbar  werden,  während  tom  l^porenrand  am 
betrachtet,  die  eine  Kapsel  die  andere  überdeckt.  Wie  bei  verwandten 
Formen  divergieren  die  Blasen  nach  hinten,  berühren  sich  dagegen 
vorn  auf  der  Mittellinie.  Ihr  vorderes  Ende  zieht  sich  zu  einem 
kurzen  Höhrcheu  aus,  das  mit  der  entsprechenden  Oetiiaung  d^ 
stumpfen  Porenpols  in  Verbindung  tritt. 

Im  Gegensatz  zu  den  für  die  Myxosporidien  von  Coregonuä 
geschilderten  VerhftltnhMn  scheinen  die  Bublaaen  der  Sporen  andersr 
Myxoboluaarten  in  der  Regel  am  atumplbren  Pol  nach  aofien  n 
mfinden.  Loy d ig  (13)  betont  ein  solches  Verhalten  speaiell  für  die 
Sporen  aus  der  Gallenblase  verschiedener  Plagiostomen.  Jede  Pol- 
kapsel beherbergt  einen  spiralig  aufgerollten  Faden,  der  durch  die 
entsprechende  Scbalenöffnung  vorgeschnellt  werden  kann.  Mit  großer 
Regelmäßigkeit  erfolgt  das  Auswerfen  des  Fadens  in  Glycerin,  und 
zwar  auch  bei  Sporen,  die  vorher  lange  Zeit  in  Alkohol  aufbewahrt 
wurden. 
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In  ▼orgeschneUtciD  Zustond  enchelDt  dtr  MMm  der  Sporeo 
MS  CoregoDua  als  gestrecktes,  oder  selteoar  in  schwache  Win- 
dangen  gelogtea,  ioBeiat  zartes  Gebilde,  dessen  Linge  diejenige  des 
Spentnkfirpers  um  das  8~10-facbe  übertrifft 

Zum  Vergleiche  mögen  die  Angaben  einiger  Autoren  über  die 
relativen  DimenBionen  von  Sporenkörper  und  Polfäden  verschiedener 
M  >  X  o  b  0 1  u  s  formen  eingeschoben  werden.  Der  Entdecker  der  Spiial- 
fäden,  Balbiani,  giebt  an,  daß  dieselben  3 — 10  mal  länger  werden 
könneu,  als  der  Sporen körper.  NacbBütschli  erreichen  die  SpinU- 
filaaMOle  der  Speien  aus  QypdnideDkieineD  4r-6Bial  die  Länge  dea 
SporeokDrpen  and  14  mal  diejenige  der  Pc^paeln;  wahrend  sie  bei 
(lea'Sporea  der  HechthaiBbbse  aar  2— 3  mal  länger  werden  als  der 
Körper.  Im  allgemeinen  nennt  auch  Bütschli  als  Maximallänge 
der  Polfäden  den  8 — 10 fachen  Längendurchmesser  des  Sporenkörpers. 
Myxobolus  Creplini  besitzt,  nach  W e  1 1 n e r ,  0,0479  mm  lange 
Poitilamente,  bei  einer  Sporenkörperlänge  von  0,018  mm.  Der  Leit- 
faden V.  Wasielewski's  endlich  giebt  als  äußerste  Grenzen  fQr 
die  Länge  der  Fäden  die  1 — Idfache  Körperlänge  der  sie  tragenden 
Sporen  aa* 

So  dflrflen  die  Myxesporidienq^ofon  der  Feldiea  alch  vor  den 
meisten  Verwandten  doreh  bedeatende  Liaganaasdehnoag  ihrer  P<d- 

hi&mente  aaszeichnen. 

Den  hintereu  Abschnitt  des  Innonraumes  der  My  xobolussporen 
uimmt  eine  Protoplasmamasse  m  Anspruch,  die  in  neuerer  Zeit  den 
Namen  Sporoplasma  oder  Amöboidkeim  erhalten  hat.  In  den  Sporen 
aus  der  iluskulatar  von  Corugonui^  stellte  sich  der  Amöboidkeim 
imoMT  als  ein  wohl  nmschriebenes,  von  der  Innenwand  der  Sporenkapsel 
sowohl  ab  von  den  PoUupseln  scharf  abgetrenntes  Qebilde  dar.  Ein 
die  Polkapselo  amhfllleoder,  vom  Amöbeidlraim  aosgehender  Proto- 
plasmaüberzug wurde  nicht  beobachtet  Ueber  die  Gestaltung  des 
Sporoplasmas  ist  der  ausführlichen  Beschreibung  Gurley's,  der  die 
betreffenden  Verhältnisse  besonders  bei  Myxobolus  macrurus 
genauer  untersuchte,  nichts  beizufügen.  Von  den  ditferenzierten 
Teilen  des  Amöboidkeims  konnte  ich  oft  die  von  Gurley  als  Vakuole, 
von  andereu  Autoreu  als  Nucleus  in  Anspruch  genommene  Bildung 
beobachten.  Sie  lag  als  rundliches,  heUea  Qebilde,  das  sich 
omgebeadea  Proteplaanui  nor  sehwach  abhob,  siemlieh  central  im 
Sporoplasma.  Außerdem  fehlten  nie  die  zwei  stark  glänzenden, 
randlicben  Körpereben,  die  nach  den  Angaben  zahlreicher  Beobachter 
bei  vielen  Myxosporidiensporen  ganz  regelmäßig  zwischen  dem  hinteren 
Ende  der  Polkapseln  und  den  nach  vorne  ausgezogenen  Seitenteilen 
des  Sporoplasmas  liegen.  Sie  traten  überall  in  der  bezeichneten 
Lage  und  ungefähr  symmetrisch  rechts  und  links  verteilt  auf.  Durch 
die  verschiedenen  Autoren  haben  diese  Gebilde  verschiedene  Deutung 
erfshreii.  Garloj  beaaromcht  sie  als  Kerne,  unter  dem  Namen 
npericornual  ander.  Doch  Mt  er  aneatschieden,  ob  sie  den  Pol- 
kapadn  oder  dem  Sporoplasma  näher  angehören.  Dia  Frage  aach 
ihrer  Zugehörigkeit  läßt  sich  auch  bei  den  Sporen  aus  Coregonus 
kaum  entscheiden;  die  Kerne  liefen,  wie  in  anderen  Fällen,  so  auch 
hier«  genau  an  der  Greu^  von  Folkapseln  und  Sporoplasma. 
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Im  AmiMxiidkeioi  traten  rädKch  da  and  dort  onnsehiifttig  ge- 
staltete und  verteilte  GranaUUkmen  auf. 

Wenn  die  vorstehend  gegebene  Beschreibung  sich  zuo&chst  aal 
die  Myxosporidiensporen  aus  Core^'oniden  des  Vierwaldstättersees 
bezieht,  so  dürfte  sie  doch  auch  ihre  Gültigkeit  behalten  för  die 
parasitischen  Gebilde,  welche  Claparöde  und  der  Verf.  früher  iu 
Fischeu  deä  Geofersees  antrafeDi  und  für  diejenigen,  welche  KoIqs- 
Bikoff  in  des  Minkefai  too  Goregoniis  fuid.  Es  ist  bereits 
daiaef  aaHoMriowin  gemeht  wordeo,  da6  die  tob  den  TeisehiedeiieB 
Aototeo  in  Coregoniden  verschiedener  Gew&sser  beobachteten  ModcBl- 
Cysten  nach  Verteilung,  Umfang,  Form,  Bau  and  lohalt  veUlHHiMDen 
ood  bis  in  alle  Einzelheiten  übereinstimmen. 

Aber  auch  die  in  den  Cysten  enthaltenen  Sporen  scheinen  sich 
vollkommen  zu  entsprechen.  Abweichende  Angaben ,  die  sich  in 
dieser  Hinsicht  in  den  Beschreibungen  von  Clapar^de,  Koles- 
nilcoff  und  Zsehokke  findeo,  eritwteii  sieh  leidit 

Zunächst  ist  SD  der  Identität  der  Hyxosporidiensporett  ans  dem 
Vierwaldst&ttersee  und  der  durch  Glapar^de  für  die  Coregoniden 
des  Genfersees  geschilderten  Sporen  nicht  /.u  zweifeln.  Die  Befunde 
Über  Größe,  Gestalt  und  Bau  decken  sich  in  beiden  Fällen  durchaus. 
Auch  Clapar^de  spricht  ausdrücklich  von  einem  von  der  Basis 
au  doppelten  und  nicht  von  einem  gegabelten  Schwanz.  Beide 
Scbwanzanb&nge  liegen  auch  in  diesem  Fall  in  ein  und  denelbeo 
Vertikaleboie,  so  daß  sie  sieh  in  der  FMehenaBsieht  der  Sporen 
gegenseitig  vollständig  ttberdeeken. 

Daß  die  von  Clapar^de  und  von  Kolesnikoff  in  Muskel- 
Cysten  der  Gattung  Coregonus  entdeckten  Sporen  identisch  seien, 
hält  schon  Gurley  für  sehr  wahrscheinlich.  Er  zögert  einzig  des- 
halb, die  beiden  Formen  zu  vereinigen,  weil  Kolesnikoff  keine 
Maße  und  Clapar^de  keine  Zeichnungen  der  beschriebenen  Ge- 
bilde giebt  Die  Betraehtang  der  Myxosporidionnoren  ans  Felchea 
des  Vierwaldstättersees,  die  mit  den  Glaparede 'sehen  Fttadea 
identisch  sind,  und  ihre  Vergleiehong  mit  der  Beschreibung  und  den 
Abbildungen  Kolesnikoff *s  ergeben  mir  die  vollständij^e  Identität 
der  Sporen  aus  Rußland  und  aus  den  beiden  Schweizer  Seen. 

Kolesnikoff  bezeichnet  die  Sporen  als  rund  oder  als  oval, 
mit  zugespitztem  Vorderende.  Beiderlei  Gestalt  wird  von  den  durch 
Clapar^du  und  mich  beobachteten  Gebilden  je  nach  ihrer  momen- 
tanen Lage  angenommen.  Die  Besehreibung,  welche  Kolesnikoff 
von  der  Sporensehaie  und  ihren  Eigenschaften,  von  den  Polkapselnf 
Tom  Auftreten  eines  Kerns  —  Gurley 's  Vakuole  —  und  endlich 
von  Gestalt  und  Konsistenz  der  Schwanzanhänge  entwirft,  paßt  ohne 
weiteres  luich  auf  die  Myxosporidiensporen  aus  Coregoniden  der 
Schweiz.  Koles n ikof t 's  Sporen  sollen  einen  doppelten  oder  einen 
einfachen  Schwanzanhang  besitzen.  Diese  Angabe  erklärt  sich  leicht, 
wenn  wir  bedenken,  daß,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  die  beiden 
Oandalanh&nge  gelegentlieh  so  ehiem  seheinbar  einfsehea  Schwans 
sich  zusammenfügen  kOnnen,  und  daß  auch  die  von  Olapar^de 
und  mir  gefundenen  Sporengebilde,  ie  nach  der  Flächen-  oder  Kanten- 
läge,  ein*  oder  sweischwändg  anssehea.  In  seinen  Zeichnangea  stelit 
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deuu  auch  Kolesnikoff  eine  ganze  Reibe  von  Sporen  dar,  bei 
denen  der  Schwanz  je  naeh  der  Xege  entweder  gans  einfach,  mehr 
odor  wiBBiger  tief  gegabelt,  oder  endlieb  folUnminien  doppelt  eneheiot. 
Es  darf  somit  wohl  alt  eicber  angenonimcD  werden,  daß  auch 
Kolos  nikoff^s  Coregonttseporen  regelmäßig  zwei  in  derselben 
Vertikalebene  liegende  Schwanzanhäoge  besitzen,  die  sich  nach  dnr 
momentanen  Lage  mehr  oder  wenij^er  vollst&ndig  überdecken  können. 
Was  Kolesnikoff  durch  seine  Zeichnungen  über  die  Umrisse  der 
Sporen  in  verschiedenen  Lagen  ausdrückt,  entspricht  den  Angaben 
über  die  Sporen  aus  Fischen  der  beiden  Schweizer  Seen.  Die  Schwanz- 
ash&nge  irorden  auch  an  den  in  RnBland  beobachteten  Sporen  bis  4mal 
linger  als  der  eigentUcbe  SporenkOrper. 

So  dürfte  die  Identität  der  Myxosporidien  aus  der  Coregonus- 
muskulatur  klar  liegen  für  die  Funde  Clapar^de's,  Kolesnikoff *8 
und  die  dea  \wL\  soweit  sie.  sich  auf  den  VierwaldetAttersee  be- 
ziehen. 

Abweichend  lautet  dagegen  die  kurze  Beschreibung  von  Myxo- 
sporidiensporeu  aus  Coregouideu  des  Genfersees,  die  ich  iiu  Jahre  1884 
in  den  „Archivee  de  Biologie**  niederlegte.  Eine  wiederholte  Durch- 
aeht  meiner  Notizen  ond  Zeichnungen  ans  dem  Jahre  1884  Ober* 
zeii|^  mich  nun  aber,  daß  ich  einen  Beobachtungsfehler  beging, 
dessen  Bichtigstellung  es  erlaubt,  auch  die  damals  geschilderten 
Myxosporidien  mit  den  Fanden  Clapar^de*s  ond  Kolesnikoff^s 
als  identisch  zu  erklaren. 

Es  wurden  damals  in  unrichtiger  Weise  die  langen  faden förmij^en 
Schwanzanhänge  der  Sporen  für  die  aus  den  Polkapseln  losgeschnellten 
Spiralfiiamente  gehalten;  während  die  Poifäden  selbst  gar  nicht  zur 
Beobachtung  gelangten.  Wenn  auf  diese  Verbessernng  BOeksieht 
g«iOBBen  wird,  steht  der  Verainisung  der  m  Clapardde  und 
mir  in  Muskelcysten  von  Ooregoniden  des  Genfersees  gefundenen 
Sporen  nichts  mehr  im  Wege. 

Auch  die  von  mir  1884  beschriebenen  Gebilde  besitzen,  wie  die 
Zeichnung  und  Schilderung  von  damals  zei^^t,  einen  je  nach  der 
Lage  ovalen  oder  linsenförmigen  Körper,  der  vom  oft  mit  einer  ab- 
gestumpften Verlängerung',  dem  vorspringenden  Teil  des  Raudwulstes, 
abschließt.  Sie  tragen  im  Innern  die .  norpial  gelegenen .  nnd  ge- 
stalteten Polkqiseln,  an  denn  hinteiem  Ende  die  re(rii^;ierenden 
KOrper  -oder  Kerne  nicht  fehlen.  Von  den  Schwänzes,  die  richtig 
ab  ^ueaes"  bezeichnet,  nachher  aber  mit  den  Polfäden  verwechselt 
werdni,  wird  damals  schon  Lage,  Zahl  und  allgemeine  Gestalt 
den  wirklichen  Verhältnissen  entsprechend  angegeben.  Sie  sollen 
gebogen  f?ein  und  von  vorn  nach  hinten  an  Durchmesser  abnehmen. 
Beschreibung  und  Abbildunj;  lassen  das  im  hinteren  Abschnitte  des 
Spureukörpers  konzentrierte  Sporuplasma  —  den  Amüboidkeim  —  nicht 
ivkmnm.  Unrichtig  dagegen  ist  die  Zeiehnong  der  Schwänxe,  die 
sich  mit  der  Beechralbung  nur  teilweise  deckt  Die  Gaudalaahftnge 
werden  falsch  als  lange  Fiden  von  durchaus  gleichem  Dnrdimesser 
dtrgesteUu  Herabzusetzen  wäre  also  die  lAo^ß  der  Schwinae  und 
anders  darzustellen  ihre  Gestalt. 

Damit  verlieren  die  1884  beobachteten  M^xosporidienaporen  die 
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eigentümliche  und  abweichende  SIellimg,  aufdieGurleymit  ßecht 
aufmerksam  macht. 

Gleichzeitig  fällt  es  duq  leicht,  die  Muskel mvxosporidien  warn 
GoregoQQS,  welche  m  Clapar^ae,  KoletAikolx  und  wk  in 
nsehen  tmehiedeoer  Qewiaeer  gefenden  iraKden«  definitif  m  nr- 
einigen.  Sie  stimmen  durchaus  überein  in  Lage,  Größe,  Gestalt, 
Inhalt  und  Ben  der  Qjsten  ond  in  Aiusehen  und  Siraktar  ibivr 
Sporen. 

Die  betreflfenden  Parasiten  gehören  entweder  der  Gattuug 
Myxobolus  Bütschli  an,  oder  sind  dem  Genus  Henneguya 
Th^lohan  zuzuteilen,  wenn  man  dessen  Existenzberechtigung  an- 
erkennen will.  Wie  berelti  bemeAt  wurde,  liegt  der  einzige  wMt- 
liehe  Unterschied  beider  Genera  in  der  Anwesenhat  eder  Abwesen- 
heit von  Schwaozfortsätzen  am  SporenkOrper.  Mit  Gurley  möchten 
wir  dieser  Differenz  nicht  den  Wert  eines  Genusmerkmals  zuschreiben, 
sondern  dieselbe  nur  zur  Unterscheidung  der  Speeles  beuülzen.  In 
dieser  Auffassun«?  werden  wir  bestärkt  durch  die  Thatsache,  daß 
Länge  und  Gestalt  der  Schwanzanhänge  bei  Individuen  ein  und  der- 
selben Speeles  in  ziemlich  weiten  Grenzen  schwanken  kann  und 
besoDdere  durch  die  Fände  Weltner*^,  der  anf  flechtdem  ge- 
schwänzte und  ottgeschwinste Sporenkörper  von  Myxebolus  Crep- 
lini  nebeneinander  antraf  und  dieselben  als  TerMhiedene  Eat- 
wickelungsstufen  von  Sporen  derselben  Art  ansieht. 

So  wären  die  Muskelmyxosporidien  aus  Coregonus  in  der 
Gattung  Myxobolus  Bütschli  unterzubrin^^en. 

Gurley 's  Arten  Myxobolus  Zschokkei,  M.  Kolesnikovi 
und  M.  spec.  incert.  rollseen  in  eine  Speeles  zusammengezogen 
werden.  Da  dieselbe  in  der  forliegenden  Abbandhug  zum  ereteoaal 
in  Wort  und  Bild  einlftiHich  und  erkennbar  geschildert  wird,  dürfte 
ihr  am  besten  ein  neuer  bezeichnender  Name,  Myzobolna  bi- 
candatus  n.  sp.,  beigelegt  werden. 

Die  kurze  Diagnose  von  M.  bicaudatus  n.  sp.  würde  etwa 
lauten: 

Litteratur:  Juriue  1825,  Claparede  1874,  Zschokke 
1884,  Kolesnikoff  1888,  Garlej  1891,  18M. 

Synonyme:  Myzebolaa  Zschokkei  Gnrlej,  M.  Koles* 
nikovi  Gurley,  M.  spec.  incert  Gurley. 

Cysten:  Rundlich  oder  oval,  von  sehr  bedeutendem  UrnfsDR. 
Maxiraallänge  über  30  mm.  Von  ziemlich  derber  Hülle,  die  an 
Kernen  reich  ist,  umschlossen,  mit  milchigem  oder  rahmartigem  In- 
halte. 

Sporen :  Sehr  zahlreich.  Sie  bestehen  aus  Körper  und  doppeltem 
Schwanzanhang.  KDrper  OyOl  mm  lang,  0,CXy7  mm  breit;  vea  zwei 
koomen  Schalenh&lften  am^ben,  die  sich  in  einem  stark  vor- 
springenden Randwalst  vereinigeo.  Bei  Fl&chenansicht  erscheint  der 
Körper  vorn  abgerundet,  hinten  logespitzt,  vom  Band  ana  betracbut 
elliptisch  oder  citronenförraig. 

Polkapseln,  Sporoplasnia,  Kerne  und  Vakuole  in  typischer  Zabl 
und  Anordnung.  Poltilamente  6— 10  mal  länger  als  der  Sporenkörper, 
durch  zwei  getrennte  Pari  am  ztampliBn  finde  der  Spore  anatrecead. 
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Sehwanzanhäoge  4 — 5  mal  länger  als  der  Sporenkörper,  nach  hinten 
lieh  laogsam  zuspitzend.  Sie  gehen  aas  den  Rändern  der  beiden 
KtoppM  to  BpmimtMb  benror.  Beide  Ctoktohänge  liegen  geMm 
in  derMlben  Vertikalehene  und  flberdeehen  rieh  so  bei  FUehenanriebt 
der  Spore  TolMbidig.  Kor  eelten  legen  eich  die  Bchniiiie  der  Lioge 
■ach  aneinander. 

Vorkommea:  Im  Zwiacheiigevebe  der  Muakolatiir  dee  Oeoue 
Coregonus. 

Verbreitung:  Einstweilen  festgestellt  in  Seen  der  Schweiz 
und  Rußlands.  (Schlag  folgt.) 


BaktarMogisdie  uinI  parasiMogisGiie  Kongrettt. 

69.  VersammluDg  der  deutschen  Naturforscher  und 
Aerzte  in  Braunschweig  (Schlnssberioht). 

Bericht  der  Abteilang  fflr  Hygiene. 

0.  Yegee 

In 

Berlin. 

£udoif  Blasius  brötinet  die  Versammlung  mit  einem  Bericht 
Iber  die  Forteebritte  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene,  die  in  den  letzten 
Jabrea  im  Heraogtnm  Branneefaiieig  gemaebt  rind.  Wir  emftbnen 
hier  die  Einrichtung  von  öffentlichen  Schlachthäusern,  die  Kontrolle 
über  te  Milchverkehr,  die  Anordnung  bakteriidegischer  Unter- 
suchiinizcn  auf  den  verschiedensten  Gebieten  u.  a.  m.  In  der  Stadt 
BrauDschweig  selbst  beabsichtigt  man  Grundwaaeerversorgung  einzo* 
führen  und  Rieselfelder  einzurichten. 

Bereits  im  Jahre  1869  hatte  Mitgan  ein  Projekt  ausgearbeitet, 
um  eine  Kanalisierung  der  Stadt  Braunschweig  durchzuführen,  aber 
hiiher  halte  man  Tennen*  md  Qmbenqrstem,  In  der  Erwartung,  dai 
TefftdeoUeeeli«  Liernnraystem«  Deeinibktion  der  Fftkalien  n.a.  m« 
einmal  hier  Abhilfe  scbaffisn  sollten  und  dann  noch  nebenbei  der 
Liand Wirtschaft  die  Dungstoffe  erhalten  blieben.  Im  Jahre  1886 
wurde  eine  Klärversuchsstation  nach  Röckner-Roth e  angelegt;  der 
Betrieb  war  befriedigend  insotem,  als  eine  genüj^ende  Klärunj?  der 
Abwässer  erreicht  wurde,  dann  aber  auch  die  bakteriologischen  Er- 
gebnisse günstige  waren,  indes  gelang  es  nicht,  genügenden  Absatz 
für  die  Dongstoffo  zu  erzielen,  da  die  Abfuhr  zu  kostspielig  war. 
Die  dncb  des  lingeve  Lagern  der  Senketeüs  bedingte  Verpestung 
der  Luft  war  nicht  danach  angethan,  dem  Syetem  forderlich  zu  sein. 
Man  ist  inzwischen  zum  Rieselfeldeyatem  lorftekgekehrt  und  der  Ge- 
danke Mitgan*s  konnte  1886  wenigstens  teilweise  in  die  Praxis 
omgcietst  werden.  Dasselbe  scheint  aUen  ADiorderoogen  zu  genttgeo. 


Das  Drainwasser  wird  der  Ocker  zugeführt,  diese  Maßnahme  bat  zu 
Klagen  bis  jetzt  keinen  Anlaß  gegeben,  auch  die  bakterioIogiscbeD 
Untersuchungen  der  Klärwasser  der  Brunnen  der  Umgebung  der 
Rieselfelder  und  des  (kkatmwmm  liefartea  befriedigende  Besiiltita. 
Es  steht  ein  noeh  wiilenr  Amrtwa  dicees-  Verfahrens  Ibr  die  gaoie 
Stadt  zu  erwarten.  Anf  Einzelheiten  in  der  Anlage,  die  mehr  die 
rein  hygienische  rasp.  technische  Seite  betreta,  mig  an  dieeer  Stelle 
verzichtet  werden. 

Der  Vortrag  rief  eine  lebhafte  Diskiuatoa  henror.  liier  sei  nur 
das  Wichtigste  hervorgehoben. 

Finkler  (Bonn)  meint,  daß  die  Scblammkalamität  beim  Röck- 
ner-Rot heischen  Verfiduren  Qbendt  bestehe,  die  Landwlrtadiaft 
habe  seither  nieht  den  Natien  gehabt,  den  man  erwartet  hatte.  Die 
Bakterienabtfttnag  sei  nur  eine  bedingte  and  nicht  in  jedem  Fall  n- 

Wlässig. 

Blasius  giebt  das  Letztere  zu,  betont  aber,  daß  es  ihm  weniger 
auf  eine  Abtötung  der  Keime  ankomme,  als  auf  eine  mechanische  Aus- 
fällun^,  wodurch  auch  eine  Unschädlichmachung  herbeigeführt  würde. 

Hueppe  (Prag)  spricht  sich  ablehnend  über  alle  bisherigen  Ab- 
«iaierreinigungssy Sterne  ans,  da  sie  aUe  nicht  das  leisteten,  was 
man  Terlangen  mflßte.  Rieselfelderanlagen  seien  noch'  am  meisten 
zu  berorzQgen,  auch  das  Abfuhrsystem  kkme  an  anderen  Orten  in 
Frage.  Er  empfiehlt  eine  Trennung  der  verschiedenen  Abfuhrmaterien, 
ein  Weg,  den  neuerdings  auch  die  Techniker  wieder  ins  Auge  fassen. 

Danbar  (Hamburg)  betont,  daß  die  Frage  der  Abwässer- 
beseitigung sich  ganz  den  örtlichen  Verhältnissen  anpassen  müsse. 
VOUiges  Beinhalten  der  Oisntlichen  Wasserl&nfe  sei  nnmBgU^  D. 
ist  daher  )der  Ansicht,  da£  msn  dam  abraten  solle,  Mhatliehe  Flnl» 
llnfaals  Wasseryersorgnngsqnelle  für  Menschen  zu  empfehlen.  Dun- 
bar bespricht  dann  weiterhin  das  Verhalten  der  Bakterien  bei  den 
verschiedenen  Klärverfahren.  Alle  lebensfähigen  pathogenen  Keime 
können  nicht  vernichtet  werden,  die  dadurch  bedingten  Unkosten 
sind  so  enorme,  daß  keine  Stadt  sie  zu  tragen  in  der  Lage  sei.  Viel- 
mch  angewendet  wird  Kalk  als  Desinfektionsmittel.  Dun  bar  hat 
in  Hamberg  mit  diesem  Mittel  Versnobe  angestellt,  weldie  aber  nnr 
die  Unbraacbbarlceit  des  Kalhns  Itkr  die  Hambniger  Abwisser  illn- 
strieren.  Hamburg  würde  dieses  Mittel  nicht  gebrauchen  klOnneo. 
Beim  Röckner- Rothe 'sehen  Verfahren  werden  Cholera*  and 
!fyphusbacillen  nicht  sicher  vernichtet. 

Neuerdings  liat  auch  das  Ferrosone  Polarite -Verfahren  viel 
von  sich  reden  gemacht,  die  Hoffnungen  sind  aber  nicht  alle  erfüllt, 
die  Boieselungsanlagen  empfiehlt  aach  Dun  bar  dort  als  das  zur 
Zeit  beste,  wo  des  dasn  notwendige  Land  sn  mtfigem  Preise  in 
haben  ist. 

Das  Trennungssystem  wird  in  Deutschland  doch  nicht  so  all- 
gemein anerkannt,  wie  Hueppe  möchte,  das  hätten  u.  a.  auch  die 
Verhandlungen  in  Karlsruhe  bewiesen.  Wenn  man  in  Enp^land  zu 
anderen  Ansichten  gekommen  sei,  so  sei  das  bedingt  durch  andere 
Gesichtspunkte  und  andere  Auffassungen  der  verschiedenen  in  Frage  , 
konunenden  Ponlcte. 
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Berger  (Neastadt),  Die  Bedeutang  des  Wetters  fflr  aa- 

steekende  Krankheiten. 

Der  Einfluß,  den  das  Wetter  auf  die  Entstehung  von  Infektions- 
kraokbeiten  hat,  wird  heutzutage  von  Vielen,  besonders  den  Bakterio- 
logen,  yielfach  unterschätzt  und  vernachlässigt.  Man  hat  außerdem 
den  WitteniBgseinfluß  etwas  einseitig  aufgefaßt,  indem  man  schlecht- 
hia  Dor  die  Teaqienilor  terflcksklitigte,  «eM  maa  LaftüBaditi^Mt, 
Lafldnick  o.  a.  m,  meist  aiehr  oder  weaiger  außer  Aeht  geiuseo 
hat  Veil  hat  ia  sdaeai  kleinen  Heimatsort  nicht  allzufern  Yoa 
Hannover  diese  Dinge  während  der  letzten  4  Jahre  eingehender  ver- 
folgt und  dabei  hauptsÄchlich  Typhus,  Diphtherie,  Scharlach  und 
Masern  ins  Auge  gefaßt  Leider  ist  das  Material  recht  klein  aod 
daher  der  Wert  der  vorgelegten  Tabellen  nur  ein  beschränkter. 

Finkler  hebt  hervor,  daß  besonders  plötzlicher  Wechsel  der 
Witterang  so  Erkrankungen  disponiere,  im  übrigen  aber  dflrfe  man 
oteht  die  lafiBktioa  selbst  aalsr  Acht  lassea,  die  doeh  immflriun  die 
Bani^bediagnag  zum  Zostaadekommen  der  Erkraakaag  ausmache. 

Blarias  and  Hneppe  betonen,  daß  die  Anregungen  des  Refe- 
renten sehr  dankenswert  seiea,  doch  aoch  sie  heben  die  Wichtigkeit 
der  InfektioD  hervor« 

Weleminsky  (Pra^),  Ausscheidung  von  Mikroorganismen 
darch  die  thätigc  Milchdrüse. 
Baaeaaa  hatte  lor  2  Jahren  Vcnodie  darüber  angsstellti  ob 
aad  in  ivektan  MaBe  Bakterien  darch  die  Milchdrflse  mit  der  Milch 

ausgeschiedeB  würden,  der  von  B.  sa  diesen  Versocben  benatate 
Bacillas  war  der  Bacillas  bevis  morbificans.    Er  war  aaf 

Orund  seiner  Beobachtunpfen  zu  dem  Resultate  gekommen,  daß  auf 
diesem  Wege  in  der  Regel  kein  Bakterienexport  aus  dem  Tierkörper 
stattfände,  in  den  Fällen  jedoch,  wo  die  Milchdrüsen  verletzt  sind, 
findet  eine  Ausscheidung  des  Bacillus  bovis  morbificans 
statt.  Da  diese  Untersachungen  nur  an  einem  und  demselben  Bäk* 
toinm  ivngeaommea  waren «  hielt  sich  Vert  für  yerpflichtet,  diese 
F^age  noch  an  der  Hand  aaderer  Bakterien  an  prüfen  aad  wählte 
an  diesem  Zwecke  den  A nthrazbacillas,  den  Bacillas  cyano- 

Jenes  und  den  Bacillas  prodigiosus.  Er  experimentierte  an 
[eerschweinchen,  welche  in  der  Laktationsperiode  begrilfen  waren. 
Milzbrandkeime  konnten  nicht  in  der  Milch  nachgewiesen  werden, 
weder  während  des  Lebens  des  Meerschweinchens  noch  in  der  kurz 
nach  dem  Tode  entuummeoeu  Milch.  Die  Milch  wurde  kulturell  und 
im  Tierversuch  antersncht 

Der  Bacillas  pvocyanens  wnrde  intravends  infisiert  In 
allen  Fallen  fanden  sich  6—8  Standen  nach  der  Operation  die  be- 
treffenden Bakterien  in  der  Milch  wieder.  W.  glaubt,  daß  dies  daher 
rühre,  daß  durch  die  Infektion  mit  diesen  Bckterien  Hämorrhagieen 
hervorgerufen  würden,  wodurch  eine  Läsion  der  in  normalem  Zu- 
stande einen  ausreichenden  Schatz  bildenden  Kpitbelien  hervorgerufen 
würde. 

Der  Vortragende  glaubt  daher  den  Schiaß  ziehen  zu  müssen,  daß 
aar  sekfae  Bakterisa  in  die  Blich  einsadringen  Yennögen,  welche 
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darch  Hämorrhagieeo  etc.  eine  Zerstörun«:^  der  Epithelschutzdeckeo 
herbeifQbren.  Typhus-,  Cholera-  uod  DiphtheriebakterieD  thun  das 
Letztere  nicht  und  geben  daher  nicht  in  die  Milch  Ober.  Im  Blute 
kniMdeStreptokokkeD  (2  Pnerpera)  moA  Staphylokakkn  (KaoiodMi« 
TüiBiich)  konnten  ebenialls  nicht  in  der  Mileh  gelinden  werden. 

Das  Vorkommen  der  TaberkelbacilloA  in  der  KahaUA  fOhrt 
Verf.  auf  die  Lokalerkrankungen  des  Euters  zurück. 

Alles  in  allem  geht  aus  den  Versuchen  hervor,  daß  die  Ein- 
wanderung der  Bakterien  in  die  Milch  der  laktierenden  Tiere  kein 
auf  eine  aktive  Thätigkeit  der  Bakterien  zurückzuführendes  Verhalten 
sei,  sondern  daß  lediglich  mechanische  Umstände  dieses  Verhalten 
bedingen. 

Schürmayer  (Hannover),  Zur  Th&tigkeit  der  cellnlAren 

Körperelemente  bei  Infektionskrankheiten. 

Schürmayer  beschwert  sich  im  Beginn  seiner  Behandluug 
über  die  Einseitigkeit  von  der  Auffassung  des  bei  Krankheiten  vor- 
kommeudeu  Heilungsvorganges.  Heutzutage  räume  man  dem  Öerum 
ein  Tiel  in  grata  Gebiet  m  nnd  es  sei  TenOnt,  eine  nntae  An- 
eicht in  beben.  Es  sei  eber  nocb  mancbe  Fhige  n  beentperten» 
ebe  das  Problem,  wie  der  Organismus  die  eingedrungenen  Bakterien 
vernichte,  gelöst  werden  könnte.  Der  Kongreß  in  Budapest  bättt 
zur  Genüge  gezeigt,  daß  zwischen  Metschnikoff  und  seiner  Phago- 
cytentbeorie  und  Buchner  und  der  von  diesem  vertreteneu  Alexin- 
hypothese  ein  unüberwindbarer  Gegensatz  bestehe.  Vortragender  ist 
der  Ansicht,  daß  ohne  Zweifel  die  Leukocyten  die  hervorragendste 
BoUe  nie  KampfmiUd  dee  Organiimns  gegen  die  Bakterien  epiehn» 
Dtfttr  ipricben  die  grenulieraiden  Wanden,  Brendsoborfe  etc.  Die 
Frage,  ob  auch  andere  Zdlen  die  F&higkeit,  Bakterien  zq  vernichten, 
besäßen,  sei  allerdings  noch  ziemlich  unentschieden.  Bei  vielen  In- 
fektionskrankheiten könne  man  eine  Uyperleukocytose  beobachten,  so 
bei  Scharlach,  Pneumonie  und  Diphtherie.  Nach  erfolgter  An- 
steckung zeigten  die  Lymphocyten,  die  aus  dem  Knochenmark 
stammten,  eine  große  Thätigkeit,  diese  Zellen  dürften  aber  nicht  ohne 
weiteKe  mit  den  Lenkocyten  identifi«ert  iierden. 

Die  Menge  der  Leukocyten  ist  Bcbwankend,  Hypolenko^ytone  be- 
ruht oft  darauf,  daß  die  Leukocyten  an  irflpend  einer  KOrpersteUe 
besonders  angehäuft  werden.  Hyperleukocytose  kann  auch  auf  ver- 
mehrter Abgabe  der  Leukocyten  ins  Blut  beruhen.  Die  Resistenz 
des  Körpers  ist  am  größten  beim  Anstieg  der  Hyperleukocytose. 
Scbürmayer  sieht  die  Hyperleukocytose  daher  &h  ein  Ueilmitiei 
an,  man  mnB  sie  kflaatUcb  enengen  dmcb  PiMarpin,  Organeitnkte^ 
Älbnmeaen  n.  s.  w.  Die  Wirknng  des  Senuns  will  Vortragender 
ebenfiüls  in  diesem  Sinne  den teo,  auch  die  hydropatbiacfacn  Omdilig» 
wirkten  durch  Erzeugung  von  Hyperleukocytose. 

Schürmayer  hat  nun  Untersuchungen  darüber  angestellt,  ob 
nicht  auch  anderen  Zellen  baktericide  F'uiiktionen  zuzuschreiben  seien 
nnd  behauptet,  daß  auch  Riesenzellen  und  gewisse  Epithelzellen  ähn- 
liche Leistungen  vollbringen  köuuten.  In  diesen  Zellen  werden  dann 
dnrdi  die  Bekteriengüte  SekfetioniwiikuDgen  angeregt  und  die  bye* 
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tericiden  Sekrete  üben  so  FernwirkuDg  aus,  welche  sich  besondere 
auch  in  der  Chemotaxis  offenbareo.  Wenn  baktericide  Wirkungen  im 
Serum  außerhalb  des  ivörpers  beobachtet  werden,  ao  bumI  daa  aacb 
nur  Wirkungen  jener  Zellsekrete. 

Schür mayer  glaubt,  daß  die  Zelle  jetzt  auch  wieder  in  der 
Baktarklogte  so  AhmImd  komnie,  nadidm  dl«  Anatomie  ihr  schon 
ÜDgvt  ihre  Wichtigkeit  bett&tigt  habe. 

Die  AinfiDhningen  SchQrmayer'a  riefen  einen  lebhaften  Wider» 
Spruch  von  selten  Dunbar's  hervor.  Dieser  zeigt,  daß  zwiscbe» 
Vretschnikoff  und  Buchner  keineswegs  eine  unüberbrückbare 
Kluft  bestände.  D  u  n  b  a  r  wendet  sich  dann  ganz  energisch  gegen 
die  Behauptung  Scbürmayer^s,  daß  das  Diphtberieserum  nur  durch 
Erzeugung  vou  Leukocytose  wirke.  Die  Serum  Wirkung  sei  durchaus 
spezifisch,  Choleraaera  wirkten  nicht  auf  choleraähnliche  Vibrionen, 
cibwohl  auch  hi  dieBem  Falle  Leokocjlcae  entatflnde. 

Schflrmayer  greift  diese  Ausfflhrtmgen  Donbar's  an,  indeoi 
er  behauptet,  er  beatreite  die  apeiifische  Wirkung.   Um  Grflnde 
fragt,  erklärt  er,  seine  Auffassung  nicht  weiter  begründen  zu  wollen 
und  weist  auf  C.  Fraenkcl  hin,  der  auch  behauptet  habe»  daß  die 
Hekatomben  von  Meerschweinchen  umsonst  geopfert  seien. 

Dun  bar  erklärt,  daß  er  darauf  verzichten  müsse,  auf  die  un- 
motivierten Behauptungen  Schürmayer 's  einzugehen,  und  betout» 
daS  ihn  Sch.  nicht  von  adner  gegenteiligen,  jetzt  wohl  siemlieh  all- 
gemda  anerkannten  Meinong  abgebracht  habe. 

Ball,  0.  (Prag),  Ueber  daa  Freiwerden  der  baktericiden 

Leukocytenstoffe. 

Schatteufroh  isolierte  aus  Leukocyten  gewisse  Substanzen, 
welche  eine  baktericide  Wirkung  entfalteten.  Bail  hat  über  dieses 
Thema  eigene  Versuche  angestellt  und  gefunden,  daß  sich  aus  den 
Leukocyten  der  Kaninchen  baktericide  Stofie  extrahieren  lassen,  die 
aoch  im  Leben  unter  gewiasen  Umatflnden  in  das  umgebende  Flui» 
dam  naatreten  kOnnea.  Die  Leukocyten  wurden  dardi  Aleurooat» 
iojektion  gewonnen,  mit  Kochsalzlösung  gewaachen  nnd  mit  Leuko- 
cydin  versetzt,  welches  vom  Staphylo coccus  aureus  gebildet 
war.  Die  Zellen  werden  nun  aufgelöst,  es  bilden  sich  freie  Granula, 
die  später  untergehen.  Auch  der  Kern  wird  stark  degeneriert.  Dabei 
wird  die  baktericide  Substanz  frei.  Diese  Zellextrakte  hat  Vor- 
Uageuder  mit  verschiedenen  Bakterien  (Staphylokokken ,  Typhus, 
Prodi giosus,  Coli  eommnne,  Pyücyaneua  u.a.m.)  geimpft 
and  dann  Gelatineplatten  gegotten. 

Tjrphaabacillen  gediehen  nicht,  Pyocyanena  und  Prodigio- 
808  worden  wenigstens  unterdrückt.  Die  den  unzerstörten  Leuko- 
cyten anhaftende  Flüssigkeit  hatte  übrigens  keine  baktericide  Wirkoog» 
Verf.  hat  diesen  Versuch  auch  im  Tierkörper  wiederholt. 

Die  Versuche  bewiesen  somit,  daß  den  Leukocyten  baktericide 
Funktionen  zuk&men,  aber  es  sei  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  noch 
andere  Zeilen  diese  Funktionen  besäßen. 

Kobert  fragt,  ob  aoch  die  Zellkeme  lentfirt  wttrden,  Haeppe 
b^t  dieae  Fhiga 
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Blachsteln  (Göttingen),  Die  Einwirkung  des  Cbr^soidios 
auf  Cboleravibrioneo. 
Oer  Vortragende  f&hrte  in  der  Einleitung  seiner  Abhandlong 
«OS,  daB  die  DesinfektionBinittel  mehr  oder  weniger  der  Mode  «nter- 
traffen  wären.  Man  müsse  aber  nicht  nach  der  Moie  gehen,  aoa- 
dern  bei  der  Auswahl  der  Mittel  von  bestimaiten  RQcksicbten  ge- 
leitet sein.  Nicht  jedes  Desinfektionsmittel  sei  in  verschieden  Fällen 
gleich  gut,  man  müsse  dazu  kommen,  sogenannte  Gruppendesinfek- 
tionsmittel zu  finden,  d.  h.  also  Desinficientieii ,  welclie  nur  jjegea 
bestimmte  bakterieuarteo  wirksam  seien.  Ein  solches  Gruppeo- 
^eeiiifident  sei  das  Chiyaofobin.  In  lelneB  frfiheren  Pablikitioiio& 
httte  er  bereits  sageÄhrt,  daS  dsB  Chrysorobin  die  ChoIertbikterieB 
in  ausgezeichneter  Weise  snr  Agginänierang  bringe,  wie  auch 
En{?els  bestätigte,  und  heute  könne  er  mitteilen,  daß  dieser  Stoff 
gleichzeitig  auch  ein  gutes  Desinfektionsmittel  gegen  Cholerabakterien 
sei,  wobei  es  gleichzeitig  relativ  ungiftig  sei.    Dieses  Mittel  wirke 

Segen  Cholerabakterien  25 mal  stärker  als  Karbol.  Engels  hätte 
in  auf  ein  anderes  Mittel  aufmerksam  gemacht,  das  Malacbitgruo, 
«neh  dieses  agglotiniere  und  desinfisiere  ebenfrits  In  ausgezeichaeler 
Weise,  sei  jedoch  giftiger. 

In  der  Diskussion  betonte  Blachstein,  daß  er  das  von  ihm 
empfohlene  Mittel  hauptsächlich  für  Brunnendesinfektionen  u.  dergl. 
ins  Auge  gefaßt  habe,  da  man  nach  seiner  Ansicht  diese  nur  mit 
Benutzung  eines  Dampfkessels  desinfizieren  könnte. 

Letzterer  Ansicht  tritt  Bnnbar  entgegen  und  betont,  daß  wir 
neitjpraktlsehero  Mittel,  wie  Ghtorkall^  etc«  hfttleo. 

Dem  Vorsdilage,  das  Chrysoidin  als  Diagnosticom  bei  den  Vor» 
gange  der  Cholerabakterienagglutinierung  zu  benutzen,  stimmt  er 
nicht  bei,  da  nach  Engels  auch  andere  Bakterien  dasselbe  Verhalten 
zeigten.  Gegenüber  der  Angabe  Bl achstcin's,  daß  Chrysoidin  nur 
ein  Gruppendesinficiens  sei,  fragt  D.,  ob  Bl.  denn  auch  dieses  Mittel 
gegenüber  anderen  Bakterien  erprobt  habe,  was  Blachstein  ver- 
neint. Duubur  schließt  die  Diskussion  mit  den  Worten,  daß  die 
?oo  Blaehsteia  mitgeteilten  Yersache  nicht  dasn  beraehtigten, 
das  (^fTSoidin  weder  als  Desiafektioiismittel  noch  als  Diagnostieum  sa 
verwerten. 

Znbnik  (Prag),  Variabilität  der  Diphtheriebakterien. 

Vortragender  demonstriert  eine  ganze  Anzahl  von  Diphtherie- 
kulturen, welche  verschiedenes  Wachstum  zeigten.  Diese  Befunde 
seien  für  ihn  maßgebend,  in  Zukunft  nicht  mehr  vom  einheitlichen 
Diphtheriebacillns  in  sprechen,  sondern  von  der  Qmppo  der 
Diphtheriebaeillen.  Zopnik  stellt  der  Koch'schen  Eäoheitsdiaoile 
die  Theorie  von  Haeppe  Uber  die  Vielgestaltigkeit  der  Arten  gegea- 
Aber,  greift  Koch  an  und  verteidigt  Hueppe. 

In  der  Diskussion  erklärt  Dnnbar,  daß  die  sogenannten 
atypischen  Diphtheriekulturen  durchaus  nichts  Unbekanntes  seien  \wi 
von  Koch  immer  anerkannt  seien.  Von  einem  Gegensatz  zwischen 
Koch 'scher  Schule  und  Hneppe'scher  Schale  IcOnne  keise 
Rede  sefai. 
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Haeme  imd  Donbar  iMteii  dann  noch  eine  liogero  Zelt 
bin  and  ner  Aber  die  BmuchbaikBlt  der  spezifischen  Seramrerirtiett» 

die  von  H neppe  nicht  anerkannt  wird.  Diese  Ansicht  sei  nur  der 
Auswaebs  von  Dogmatismus.  Gegenüber  Zupnik  behauptet  Dan- 
bar, daß  die  Loef f ler'sche  Beschreibung  vom  Diphtherie- 
bacillus  aach  hente  noch  brauchbar  und  lülgemein  anerkannt  leL 

Langer  (Ruschowan  in  Böhmen),  Immunität  der  Bienen- 
sachter  gegenflber  dem  Bienengifte. 

Es  ist  UiDge  bekannt  ond  besondere  dnrch  die  üntersiiehangen 
Mgliscber  und  französischer  Forscher  experimentell  begrflndet,  daft- 
es  eine  auf  der  Bildung  von  Antitoxinen  begründete  Immunität 
gegenüber  dem  Gift  verscbiedener  Schlangen,  Skorpionen  etc.  giebt. 
Die  Erfahrunj^  läßt  es  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  es  auch  eine 
ähnliche  Immunität  gegenüber  dem  Bienengift  giebt.  Früher  nahm 
Lüan  vielfach  au,  daß  die  Giftwirkung  durch  Ameisensäure  bedingt 
so,  es  aeheint  steh  aber  mn  ebi  iJkakiid  wa  handein.  Verf.  hat,  an 
die  Frage  naA  der  Lniniinilit  gegenaber  diesess  Gift  genauer  an 
studieren,  an  153  Bieaenaflcbter  efnen  FnigelMigett  geschickt.  144  er- 
klärten, daß  sie  immun  seien,  diese  Immunität  war  bei  118  erst  im 
Laufe  der  Zeit  erworben.  9  behaupteten,  von  jeher  immun  zu  sein,^ 
26  blieben  immer  wieder  reaktionsfähig.  Der  Bienenstich  hat  ein  pro* 
gressives;  stationäres  und  regressives  Stadium,  bei  immunen  Indivi- 
duen kommt  es  höchstens  zur  partiellen  Entwickelung  des  Stadium  I. 
Die  Immunität  soll  bereits  nach  30—100  Stichen  eintreten.  Man 
hsl  sahlreiehe  Mittel  gegen  die  Bienenstiche  empfohlen.  Vortragender 
sihlt  «if:  Lehm,  Wasser,  Spekhel,  Tabakssaft,  Fransbranntwein,. 
Blsiiraaser,  essigsaure  ThonerdiB,  Salmiakgeist,  Kognak,  Bnm,  Selter- 
nssser,  Massage,  Hitze  u.  a.  m. 

Am  meisten  angewandt  werde  der  Salmiakgeist,  das  komme  aber 
wohl  von  der  irrigen  Auffassung  her,  daß  das  Gift  Ameisensäure  sei. 
Man  könne  durch  eine  5-proz.  Kaliumpermanganatlösung  das  Gift 
zerstören.  Vortragender  befürwortet  eine  Injektion  einer  2— 5-proz. 
Losung  des  Kaliumpermanganats.  Gegen  Eintrocknen  und  Hitxe  ist 
das  Kenengift  aoBerordentUeh  nidentiDdBfthiff,  ebenso  wird  es  dvoN^k 
Alkohol  nicht  verändert  Aneh  im  Tiereiperiment  hat  man  die 
BonitAt  ÜBstgestelit 

Wolffhügel  (Göttingen),  Mitteilungen  über  Signaltbermo-^ 
meter  für  Desinfektionsapparate. 
Legierungen  aus  Wismut,  Zinn  und  Blei  sind  oft  unsicher,  geht 
die  Erwärmung  langsam  von  statten,  so  tritt  der  Schmelzpunkt 
frober  ein,  dardi  liagerta  Legem  leiden  die  Legierongen.  Wolff- 
hagel  giebt  den  QaednOberfcontaktthennometen  tor  allen  andersn 
dm  Vomg. 


Kombinierte  Sitxaogen  der  AbteilnnireD  fflr  Hygiene 
und  innere  Meditin,  Laryngelogie  und  Dermatologie, 
Donnerstag,  den  2S.  Sept  1897. 

Die  Mittel  inr  Bekämpfung  der  Taberkiiloa& 

Hneppe  (Prag)  hält  den  etololtenden  Vortrag  und  betont»  daS 
die  BelüUnpfiing  der  Tnberindone  ihr  Äagenmerk  nicht  allein  auf 
den  Kraakbettserreger,  sondern  auch  auf  die  Disposition  zur  Erkran- 
kung zu  erstrecken  habe.  Es  sei  vor  allem  für  bessere  hygienische 
Fürsorge  der  arbeitenden  Klassen  zu  sorgen  und  der  Alkohol  zu 
yerwerfen.  Die  Isolierung  der  Phthisiker  hält  er  für  nicht  ratsam, 
da  die  Ansteckungsgefabr  nicht  so  bedeutend  sei,  und  müsse  man 
im  Gegenteil  vor  der  Bacillenfurcht  warnen. 

Liehe  (St.  Andreasberg),  Ziele  and  Wege  aar  fiekamplaag 

der  Tuberkulose. 
Vortragender  führt  aus,  daß  die  Volksheilstätten,  so  segensreich 
sie  auch  seien,  allein  nicht  genügten,  um  die  Tuberkulose  zu  be- 
kämpfen. Die  Disposition  sei  zu  bekämpfen  durch  Einschränkung 
4m  AlkoholmiBbraachfle,  Sfairielitong  getnnder  Arbofttamobnangen 
oad  goto  YelkBemährong.  In  Bezug  auf  die  PoltzeimaioabaMa 
seien  am  besten  die  Einrichtungio  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  als  VorbiM  zu  nehmen.  Man  solle  auch  Heilstätten  für 
Kinder  und  Frauen  schaffen,  Unheilbare  müßten  in  ^gesonderten  An- 
stalten untergebracht  werden.  Ein  Nationalverein  für  Volks^esund- 
beit  müßte  gebildet  werden,  um  wirksam  die  Disposition  zu  bekämpfen 
and  der  Infektion  Torzubeugen.  Endlich  mOsse  man  weiter  mA 
Mitteln  rar  HeUnng  nichen. 

Meißen  (Hohenhonnef  a.  Rh.),  Welche  Maßregeln  empfehlen 
sich  zunächst  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose? 
Die  Tuberkulose  hat  eine  erschreckende  Ausbreitung  erreicht, 
sie  kann  nur  dadurch  bekämpft  werden,  daß  man  die  gesamte  Volks- 
hygiene bebt,  dieses  will  Vortragender  beftrdm  darcfa  die  GrOadong 
eiaea  Vereins.  Meißen  stellt  weiterhin  fest,  daß  wir  bis  jetzt  nett 
kein  wirksames  arsaeiliches  Mittel  besitzen;  die  hygienisch-diäte- 
tische Behandlungsmethode  hält  er  für  die  beste.  wird  der  Auf- 
enthalt in  solchen  Anstalten  empfohlen,  wo  neben  Behandloog  auch 
ein  erzieherischer  Einfluß  in  hygienischer  Hinsicht  erfolgt. 

Bluneiifbld  (Wiesbaden),  Sind  nene  litterarische  Unter- 
nehmungen sar  Bekampfnng  der  Taberknlose  er- 
forderlich? 

Vortragender  möchte  die  große  Masse  der  Fachlitteratur,  Bücher 
und  Zeitschriften,  noch  durch  Tuberkulosezeitschriften  Tormehrt 
wissen. 

T.  WeiBmeyer  (Wien),  Stand  der  VolksbeilstAtteafrags 

in  Oesterreich. 
Y.  W.  giebt  eine  Beschraibang  der  Anstalt  in  AUand  bei  Wien,  die 
1806  erbaut  wurde. 
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Petrusohky  (Danzig)  betont  io  der  Diskussion,  daß  man  in 
K«ch*8  Tuberkulin  wohl  ein  Heilmittel  gegen  Tuberkulose  erblicken 
Utene,  Dor  will  er  AmtaltoMiaiidlung.  Um  endUeh  ainnial  fcitw 
stelleD,  was  die  Y«ndiiedenen  Methoden  leisten,  fordert  er  —  ein 
dordiaas  beachtenswerter  VerBchlsg  eine  Slitielik  Iber  die  Br- 
Mge  der  Phtbisiotherapie. 

Es  wird  ein  Komitee  gewählt,  um  die  Vorarbeiten  für  die  Frage 
über  die  Gründung  eines  Vereins  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose 
für  die  nächstjährige  Versammlung  auszuführen,  gewählt  wurden 
flueppe  (Prag),  Fiokler  (Bonn),  Liebe  (Andreasberg),  Pann- 
wits,  BBgelmtDn  ^erlin),  MeiBen  (Hohoihonnef),  blamen- 
feld  (Wiesbaden),  Gebhardt  (Ubedc),  Ziemsseii  (mndmn) 
od  Blasius  (Brannschweig). 

Ortenan-NerTi  (Reichenhall),  Die  bisherigen  Untersuchungen 
über  die  Uebertragnng  der  Tuberkulose  bedürfen 
der  Nachprüfung. 

Die  Auffassung  über  das  Wesen  der  Tuberkulose  ist  noch  keines- 
wegs gekl&rt  und  eindeutig.  Es  bleibt  unverständlich,  warum  bei- 
liislsweioo  das  Pflegepersonal  der  Anstalten  so  wenig  erkrankt  und 
ebeoso  die  Bewohner  der  LnngensehwindsaehtBkororte.  Die  Disposi- 
tion muß  dabei  die  größte  Rolle  spielen.  Orten  au  glaubt,  daß  die 
Oefahr,  die  durch  die  Verbreitung  der  Tuberkelbacillen  in  der  Anfien- 
weit  bedingt  ist,  nur  gering  anzuschlagen  sei. 

Yolland  (Davos)  stimmt  dem  bei  und  erklärt,  daß  die  Bacillen- 
lurcht  ^anz  thöricht  sei. 

Fetrusehky  hebt  indes  hervor,  daß  in  der  Verbreitung  der 
Bidllen  die  Ursache  der  Yerbreitnng  der  Tuberkulose  liege,  denn 
ebne  Taberkelbadllen  keine  Tüberknlose.  Die  Verhftltoisse  liegen 
sber  bei  der  Tnberkalose  äußerst  kompliziert.  Vor  allen  Dhigen 
käme  es  darauf  an,  den  Phtbisiker  zur  Reinlichkeit  zu  erziehen,  daa 
sei  eine  große  Hauptsache,  um  die  Gefahr  für  die  Umgebung  der 
Familie  etc.  herabzumindern.  Petruschky  unterscheidet  reine 
Phthise  von  der  durch  Mischinfektion  komplizierten.  Er  verlangt 
auch  eine  Trennung  der  beiden  Klassen,  wobei  Unheilbare  in  Siechen- 
kluser  aufgenommen  werden  müßten.  Die  Mischinfektionen  müßten 
direh  klisMtisehe  Kuren,  die  retaien  TaberkoMsen  dnrch  Tabefkolla 
bebandelt  werden. 

Finkler  betont,  wie  die  Cholera  an  ihren  Schrecknissen  ver- 
loren habe,  seitdem  man  ihr  Wesen  erkannt,  so  auch  die  Tuber- 
kulose, immerhin  solle  man  die  Bacillcngefahr  nicht  unterschätzen. 

Hueppe  (Prag)  betont,  daß  die  Desinfektion  h&ofig  falsch  an- 
gewandt werde. 

tauaerlbld  (Berlin),  Die  Behandlung  der  Lungenkranken 
in  Heilstitten  «nd  in  ihrer  Behaasung,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Arbei terbevOlkerung. 
Licht,  Luft  und  Emilmmg  sind  die  Hauptfiakteren  bei  der  Be- 
handlung, auch  die  medikamentöse  Therapie  kann  nicht  entbehrt 
werden.   Die  Aastaltsbebandloog  kann  alkdn  aUen  An£orderongen 
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genflgen,  alle  größeren  Krankenhäuser  sollen  Abteilungen  fQr  Lungoo- 
kranke  haben.  Wichtig  ist  die  Nacbbehandluog,  pachdem  die  Fi> 
tieDten  aus  den  Kraakenbäusern  entlassen  sind. 

« 

HalHn  (RuppertdiaiD),  Volksheilstitten  und  InTnlidit&ts- 

austalten. 

Den  Heilst&tten  werden  in  der  Regel  viel  zu  viel  hoflfnungsloBe 
Fälle  zugesandt  Vertrauensärzte  sollten  durch  Voruntersuchung 
entscheiden,  ob  noch  Hofinung  auf  £ifolg  durch  Anataltsbehandlung 
zu  erzielen  seL 

SehaltM  (Orabofnee),  Die  Stellang  des  Arttee  in  Volke- 

heilst&tten. 

Die  Anstalten  sollten  höchstens  160 — 180  Kranke  aufnehmen, 
jeder  Arzt  nicht  mehr  als  50 — 60  behandeln.  Der  leitende  Ant  mo^ 
selbständig  sein  und  auch  in  die  Verwaltung  eingreifen. 

Sonnenburg  (Bremen)  befürwortet  die  Einrichtung  von  bak- 
teriologischen UDtenuchuugssteilen  für  Sputa  etc. 

Weeetner  (Aeehen)  beheoptet,  dei  flr  dn  Arbeitentaed  beMr 
gesorgt  sei,  als  fflr  den  Mittelstand.  Soanerfeld  ist  decssÜM» 
Ansicht,  dem  widerspricht  Kobert 

Yolland  (Davos),  Phthisiatrische  Bemerkungen  ans  [dem 
Hochgeb  irge. 
Verf.  behauptet,  daß  die  Aerzte  den  Einfluß  des  üöheokliiuas 
ftolfiMli  nntttidiltsten  ind  daS  die  Lileii  ihn  htme  WMks  wftrcUgteo. 
Der  fidMndB  Phthisiker  befinde  sich  nirsends  besssr  als  iai  HoA« 
gebirge.  Der  geheilte  SchwindsQditige  könne  flberall  wohnen. 

Mlehaells  (Rehburg),  Welche  Gefahren  bringt  den  Ge- 
sunden der  Verkehr  mit  Tuberkulösen? 

Die  Heredität  spielt  die  größte  Rolle,  daher  wird  es  verständ- 
lich, daß  die  Einwohner  von  Behburg,  der  Ort,  in  dem  Vortragender 
Badearst  ist,  nicht  an  Schwindsucht  leiden. 

Henke  (TObingen)  hat  unter  Banmgarten*s  Leitung  mit  dn 
BSnen  Tuberkulin  Tierversuche  angestellt,  die  Versuche  fielen  on- 
gönstig  SM,  da  die  Tnberknlintiere  Mhsr  starben  als  die  KoatioUtisnk 


Btferata. 


Ii5w,  L.9  Ueber  posttyphOse  Eiterung.   [Sitz,  der  k.  k.  6«-^ 

sellsch.  d.  Aerzte  in  Wien.]    (AerztL  Central- Anz.  1898.  No.  3.) 
Postt^phöse  Osteomyelitiden   und  Periostiden,  in  welchen  der 
Typhusbacillus   nachgewiesen   wurde,   sind  wiederholt  beobachtet 
worden.  Dass  der  T)  phusbadllus  lange  Zeit  im  Körper  lebensf&hig 
erhalten  bleiben  kann,  beweisen  z.  fi.  Beobachtungen  Ton  Brnnir 
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I  «deher  nach  1  und  nach  6  Jahren  lebensfähige  TyphuabMiUen  in 
AbBOBBsen  fand.  L.  berichtet  über  ein  18-jähriges  Mädchen,  welches 
vor   1  Jahr  einen  Typhus  überstanden  hatte  und  wegen  eines 

'  Abscesses  am  rechten  Oberschenkel  in  das  Krankenhaus  aufgenommen 
wurde.  Der  durch  lucision  gewonnene,  makroskopisch  nidit  auffällig 
«OMehead«  Situr  leigte  im  TrockeDpräpanlt  B«bea  dia  Eiteneilen 
nUfBklioStibcbeik  Auf  Aganilitta«il«id(iltai^ 
im  Striche  zartgnuie  feaoble  bis  linsengroße  Kolooieen ,  mikroskopiadi 
gelblich,  fein  granuliert  von  zackiger  Begrenzung.  Auf  den  Gelatine- 
platten  nach  2  Tagen  tiefliegende  punktförmige,  rundliche,  weiße, 
mikroskopisch  gelbe,  kaum  granulierte  und  oberflächliche  graue, 
zackige,  mikroskopisch  weinblattarti^e  Kolonieen.  Im  Deckglas- 
praparat:  kurze,  an  den  Enden  abgerundete St&bcheu,  Gram  negativ, 
BrngUchkeit  lehr  lehhdL  Bei  Knltwr  in  Ziodrarignr  keine  ?er> 
gihnmg,  in  Milch  keine  Gerinonng«  nnf  KartoM  nin  nkktbtant 
Befatg,  aber  auf  der  Oberfläche  knne,  nach  Gram  nicht  färbban^ 
bewegliche  Bacillen.  Indolreaktion  no^^itiv.  Mit  dem  400-fach  ver- 
4iUuiteD  Serum  einer  gegen  Typhus  immunisierten  Ziege  Agglutination. 

Eitererregende  Eigenschaften  des  Typhusbacillus  wurden  zuerst 
von  A.  Fraenkel  festgestellt,  welcher  im  Eiter  einer  4  Monate 
nach  Beginn  des  Typhus  aufgetreteneo  PeritOQitis  TyphusbaciUen 
aaelnriCB.  Oeber  poettyphöse  Qiteeayeliti»  der  langen  BOhreriaMehen 
nnd  Bippen  mit  Bacillennachweis  berichteten  Valentini,  Eber- 
Bieier,  Orlow,  Colzi,  Rosin  und  Hirschel,  über  posttjrphlaa 
Periostitiden  Achalrae,  Barbacci,  P6an,  Cornil,  Mouisset, 

i     Melchior,  Tictine,  Buschke,  Sulton  und  Bruni;  freilich 

'     erscheint  der  Nachweis,  daß  es  sich  um  den  Typhusbacillus 
uud  nicht  um  Bact.  coli  handelt,  nicht  in  allen  Ftüleu  unantastbar. 
In  der  DiskasBien  weüt  R-KrauBaofdie  paradoxe  Thatsache 

I  hin,  daB  das  Blntaemm  TyphaBkraoker  nidit  aar  agglatinlBraade 
Kraft,  sondern   auch  einen  spezifisctai  Schutzwert  besitze  und 

i  trotzdem  TyphusbaciUen  bei  Menschen,  welche  solches  Blutserum 
besitzen ,  lebens-  und  infektionsfähig  bleiben.  Teilweise  Analogien 
ündet  IL  Kraus  ia  der  Immunitätslehre.        Schill  (Dresdea). 

Istamanoif,  S.  S.  und  Akspiann.  Zur  Bakteriologie  des 
weieken  Scbankeri.  (ProtokoU  dar  kaiaeii  kanktBiaBben  nedi* 
daisehea  Oeaellschaft.  189/.  DBaenber  1.  Ko.  10.)  [BnBaiscb.] 
Aas  der  einkiteiiiao  LitteiaiwrAbeiaiBlit  ist  sa  aBben»  dai^  teats 

vielfachem  Suchen,  es  blos  Ducrey  und  später  Unna  gelang,  beim 
,  weichem  Schanker  spezifische  Bakterien  —  Streptobacillen  —  nach- 
zuweisen. Dieser  Befund  wurde  nun  in  letzter  Zeit  vielfach  bestätigt 
(Kraefting,  W.Petersen,  Audry,  0.  Petersen  (Petersburg), 
Bivier,  Montellier,  Scheinias,  Dubreailh  und  Sasanet, 
Ii.  Nieell  nnd  Qninqnand,  Colombiai,  Ok.NieoU,  Orloff, 
Buscke,  Spietska  U.A.).  Dock  dnd  alle  Versucbe,  die  genannten 
BncUlen  auf  künstlichen  Medien  zu  züchten,  bis  jetzt  erfolglos  ge- 
wesen. Rille  hatte  zwar  die  Mitteilung  von  Versuchen  angekündigt, 
die  mit  einem  Nährmedium  gemacht  werden  sollten,  welches  pulvenaierte 
Meaacbwhattt  enthielt,  jedoch  es  blieb  bei  der.  Ankündigung. 
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flchvtiocpMt  ond  SchweiiiMoptik&ime. 


Istamanoff  bereitete  dob  ein N&hrmedium  ans:  „5g  palveri- 
■lorter  lienidieBliast,  welche  molmra  Standen  laug  in  100  tem 
Waieer  maaeriert  wurde;  darauf  allei  einiga  llal  bei        C  gekodit 

and  nach  Filtration  mit  2,0  Agar  versetzt,  darauf  neutralisiert  ud 
wiederum  gekocht^^  Es  resultierte  ein  fast  durchsichtiges  Medium,  auf 
dem  es  vollkommen  gelang,  die  weicbeu  Schankerbacilleu  Ducrey's 
zu  ztichten.  Die  mikroskopischen  Präparate  dieser  Kulturen  wurden 
in  der  GeseUschaftssitzang  demonstriert.  Aus  den  auf  solche  Weise 
ertuütenen  Kinltoiea  mm^  VMhmt  6  Moilationen  an  Menachep 
and  erhielt  „typiicfae  neiehe  SehankergMchwüre,  in  decen  AbBonderaig 
die  Bacillen  von  Dncrey  nachgewiesen  werden  konnten.  Hierdurch 
ist  es  also  gelungen,  endgültig  nachzuweisen,  daß  der  „weiche  Schanker^ 
eine  Krankheit  sui  generis  ist,  die  ihre  Entstehung  einem  ^en^ 
fischen  Bacillus,  dem  Ducrey^scheu  Bacillus,  verdankt." 

Zum  Schluß  teilt  Verfasser  seine  interessanten  therajHJutischen 
Versuche  mit  Am  schnellsten  schwanden  die  genannten  Bacillen 
ans  dem  Qeschwflnekret  bei  Bdinadlang  mit  «ddnm  cerboUcnB;  es 
genügte  eine  S-,  8— 4HBeliae  Applikatk»  len  reiner  wfliselgtflr 
KarbolsAnre.  Auf  zweitem  Plan  steht  Itrol ,  angewandt  per  ee,  als 
Streupulver.  Die  Bacillen  schwanden  in  6 — 8  Tagen,  üm  den 
heftigen  Schmerz  zu  mindern,  wurde  Cocain  zugefügt.  Beinahe 
ebenso  wirkten  Jodoform  und  Bismutum  subbenzoicum,  da  die  Bacillen 
in  8 — 12  Tagen  nicht  mehr  nachzuweisen  waren.  Airol,  Europhen, 
Dermatol  uod  Jodol  wirkten  am  schwächsten,  da  die  Bacillen  erst 
nach  etwa  14  Tagen  wm  dem  Setoet  venehwenden. 

JU  Heydenreich  (Wilnn). 

Preisz,  H..  Aetiologische  Studien  über  Schweinepest 
und  Sch weineseptikamie.    (Zeitscbr.  f.  Tiermedizin.  Bd. IL  i 
1898.  H.  1.  p.  1.)  I 
Vielfach  ist  darüber  gestritten  worden,  ob  die  amenkauische  | 
SebweineBeache,  die  Hog-cholera  eder  Sehweinepeit  nnd  die  deatscbe  | 
Schweineeenehe,  die  SehweineBeptikiade,  iwei  fenehiedene  Krank- 
heiten  sind,  oder  ob  beide  verscbiedeDe  Arten  denelben  Sench» 
sind.    Da  eine  praktische  Lösung  der  Frage,  wie  ein  wirlmamer 
Schutz  gegen  diese  die  Landwirtschaft  stark  schädigenden  Krank- 
heiten nur  dann  erzielt  werden  kann,  wenn  alle  wissenschaftlicheo 
Fragen  hinsichtlich  der  Aetiologie  sicher  beantwortet  sind,  so  hat 
Verf.  die  Erkrankungen  einem  sorgfältigen  Studium  unterzogen.  Et 
hnlte  CMigenheit.  80  Fälle  genau  anatoadeeh  und  balMMegiBch 
an  atadieren.  Bei  der  balcteriologiaehea  Unteianehang  fand  er  ii  i 
21  Fällen  lediglich  den  fon  Krnse  als  Bac.  suipestifer,  is  ' 
39  Fällen  den  als  Bac.  s u i s e p t i c u s  bezeichneten  Mikroorganismus, 
und  in  10  Fällen  beide  Bakterien.    Der  Bac.  suipestifer  ist  ein 
den  Coli  arten  nahestehendes  bt^wegliches  Stäbchen,  während  der 
Bac.  suisepticus  zu  den  Bakterien  der  hämorrhagischen  Sepii* 
k&mie,  der  HQhnercholera  und  Kaninchensepsis  gehört,  er  iit 
anbeweglieh  nnd  leigt  ausgesprochene  Mfibrbung,  wihrand  dff 
mittlere  Teil  des  Bacillus  düra  wlaierige  Anilinfarben  nnr  wealg 
tingiert  wird.  Beide  Mikromganiamen  sind  fOr  Schweine  pathigai 
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bd  tubkvtaner  Isjektion.  Der  Bae.  saipestiler  erzeugt  hoch- 
snuÜ0B  lüiiltntioo  nit  aadifolgeiider  Nekrose  ood  eifaitiwneo  SfiarftO 
m  MageD,  Üerm,  LymphdrQseD ,  NiereD  und  Haut,  während  der 
Bac.  suiseptlevs  heftige  PneumonieoR  is  fersohledenen  Stadien 

der  Hepatisation ,  sehr  häufig  mit  Blutungen  und  Nekrosen ,  begleitet 
von  hämorrhagischer  fibrinöser  Pleuritis,  Pericarditis  mit  starker 
Schwellung  und  Rötung  der  Lymphdrüsen  und  Blutungen  besonders 
der  Nieren  hervorruft.  Die  beiden  Erreger  sind  vollkommen  ver- 
schieden. ¥üt  das  Auftreten  der  Schweiueseuche  ist  der  Bac. 
taipestifer  waDtwortlieh  la  maeheo,  er  ist  fttr  ^  Sdmte 
aMii  bei  VerfttteriDg  pathogen.  Der  Baa  snisepticaa  itt 
dagegen  für  die  Schweine  weniger  pathogen,  weder  durch  VerfülteniBg 
coch  durch  Inhalation  infiziert  er.  Er  kommt  lür  die  Schweineseuche 
dadurch  in  Betracht,  daß  er  da,  wo  bereits  eine  Infektion  mit  dem 
Bac  suipestifer  besteht,  vom  Darm  aus  infiziert  und  zu  der 
Schweinepest  das  Bild  der  hämorrhagischen  Septikämie  bringt. 

Seine  Anschauung  stützt  Verf.  durch  Infektionsversuche  in  großem 
Kafietabe.  Er  glaubt«  daß  die  Schweineseptikämie  zur  Zeit  kaum 
ab  sdbaiiDdige  Erkiankaag  aifbritt,  da  das  Sehwein  gegen  dea 
Bae.  saiaeptictts  wenig  empfänglich  ist,  and  ist  geMlgl,  die 
Eikranknngen  der  Schweine,  welche  in  Ungani,  bevor  die  anurika^ 
nische  Schweinepest  daselbst  bekannt  v<rar,  im  Anschluß  an  die 
Büffelseuche  auftrat,  welche  mit  starker  Schwellung  des  Schlundes, 
der  Zange  und  der  Halsgegend  einherging,  auf  eine  Infektion  mit 
dem  Bac.  suisepticus  zurückzuführen.  Diesen  Mikroorganismus 
hält  er  für  gleich  mit  dem  der  Hühnercholera  und  er  glaubt,  daft 
«B  sieh  bei  den  }etit  so  baobaiiitMidaB  FiUan  foa  SchweiBefleiichc, 
da  wo  diüca  Bskteriom  gefanden  wiid,  im  eine  Sekandäriniaktioii 
bandelt.  DaS  der  Bac  suisepticos  häufig  als  alleiniger  Mikro» 
oganismns  gefunden  und  als  Erreger  der  Schweinepest  angesprochen 
wird,  führt  Verf.  darauf  zurück,  daß  jener  Mikroorganismus  für  die 
gebräuchlichen  Versuchstiere  außerordentlich  pathogen  ist,  so  daß 
er  bei  Verimpfungen  von  Material,  welches  aus  einem  Schweine» 
kadaver  stammt,  allein  zur  Entwickelung  kommt. 

H.  Bischoff  (Breslau). 
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firbiing  bei  Gabraaeb  aiaer  Oreelabeise.  (Hyg.  Rimdp 
schau.  1898.  No.  1.) 
Beim  Venucb,  yerschiedane  neue  F&rbungsprozeduren  für  die 

Demonstration  von  Geißeln  anzuwenden ,  erhielt  Verf.  vorzügliche 
Präparate  mittels  OrcelUi  welches  als  Beize  diente^  Die  Methode 
ist  folgende: 
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Ii%witg  1  LOnng  S 

OrceTD  1,0        Cterbsäure  8,0 

Alkohol  absei  50  ccm    Aqu.  destili  40  ccm 

Aqu.  destill.    ....   40  ccm    (Die  Scäure  durch  Erwärmen  löseo.) 

Gleiche  Teile  von  Lösuog  1  und  2  werden  vor  dem  Gebraodi 
gemischt  und  filtriert 

Fftrbungsmethode. 

1)  Die  MM  eioer  friidiai  Kanor  lof  Agar  itawneDdeB  BiklaiHi 
miüen  in  einen  Beageomles  in  abnekeehtmi  dantilBerten  Wmer 

Mpendiert 

2)  Nachdem  die  Flüssigkeit  5  Minuten  ruhig  gestanden  bat, 
wird  ein  Tropfen  der  Bakterien  suspensiert  auf  reines  Dackglaa 
gebracht  und  an  der  Luft  getrocknet. 

3)  Das  Deckglas,  zwischen  den  Fingern  gehalten  (damit  es  nicht 
m  viel  erkitit  nird).  wird  in  der  Pltnmie  liiert 

4)  Blune  OfodMbeiae  (s.  eben)  in  ein  ülincihilelMi  gettnn 
und  das  Deckglas,  mit  der  Bakterienseite  nach  unten,  daraof  zam 
Schwimmen  gebracht.  Die  Beize  wird  gelinde  erwärmt  and  den 
Präparat  10—15  Minuten  deren  Wirkung  ausgesetzt. 

5)  Das  Präparat  wird  auf  ttbUclie  Weise  mit  Waaser  abgespäit 
und  getrocknet,  darauf 

6)  mit  Ehrliches  Anilinwasser-Geatianaviolett  gefärbt,  ioden 
«Qt  einen  Filter  ein  Trapfn  dei  FetbeMei  dannf  gebmeiit  nM 
und  bis  zur  Dampfabgebe  erwärmt  wird. 

7)  Das  Präparat  wird  mit  Wnner  thgmfiOAtt  getraeknel  and  fti 
Xjlolbalsam  eingeschlossen. 

Die  Geißeln  folgender  Bakterien  wurden  mittels  dieser  Methode 
gefärbt:  B.  typhi  ab  dorn.,  Spirill.  cholerae  as.,  Prot,  vuli?., 
B.  subtil.  Zm-  Färbung  der  Choleraspirillen  wurde  1  ccm  einer 
gesättigten  Alaanlesong  zu  10  ccm  der  Orcelnbeize  zugesetat. 

Deeleman  (DrMMlen). 

■ 

<^pre8cn,  Zur  Technili  der  AnnSriobenlcaltnr.  (Hjg.Riind- 

BChau.  1898.  No.  2.) 

Da  Verf.  bei  Isolierung,  zumal  der  anaßroben  thermophilen 
Bakterien,  auf  Schwierigkeiten  stieß,  so  nahm  er  eine  Modifikation 
dea  Liborius' sehen  Verfahrens  vor: 

Ein  etwas  größeres,  dielnrandiges  Reagenzglas  wird  fSr  die  Gnn- 
einleitoog  ebenso  eingerichtet,  wie  es  bei  den  Liborine^schen 
Röhrehen  der  Fall  ist,  mit  dem  Untersehied,  daß  das  innere  Robr 
dicht  an  der  Wandung  des  Reagenzglases  steht  und  2  cm  Aber  dem 
Boden  desselben  mit  schief  abgeschnittener  Spitze  endigt.  Ein  solches 
Reagenzglas  wird  in  der  gewöhnlichen  Weise  mit  Ai^ar  gefüllt,  mit 
Watte  verschlossen,  sterilisiert  und  man  läßt  dann  den  Nährboden 
mit  schräger  Oberfläche  erstarren.  Nach  zweckmäßiger  Impfung 
derartig  hergerichteter  Kultundiser  leitet  mna  Wnsnerstoff  dorch. 
Den  Ibr  die  Einleitnng  des  WnseerBtofifes  bestimmten  Rohransats 
ebenae  wie  die  für  den  Austritt  des  VVasserstoflfes  dienende  obere 
Oeffnung  des  Gefäßes  wurde  mit  Hilfe  von  Gummischlauch  mit  Glas- 
röhren verbanden«  die,  nach  Vertreibung  der  atmosphärischen  iioft» 


Digitized  by  Google 


I 


Hw  Littentor.  00^ 

abgeschmolzen  wurden.  Außerdem  wurden  die  Verbindungsstellen 
TOD  Gummi  und  Glas  uoch  mit  Siegellack  gedichtet.  (Die  Gläser 
werdsB  bei  P.  AUmaim  (Berlin)  hecgestillt) 

Dealemai  (DmdeoX 
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Kraakbeiten].) 
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Ha.         p.  t4— 17,  t7— tt,  t7^t.) 
taftt,  A.  ot  Bar,      Do  la  batiTa^jrooio  haadat.  (Lfta  mit.  Ittt.  Vow  t.  f  M 

—14t.) 
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Itt7.  Ha.  to.  p. 


Diphtberi«  osd  Kranp,  Keachhosten,  Grippe,  Foeomome.  epidemiacbe  Gcnielotarra, 


Aeacanasten,  unppe,  roeomome,  epi 


Ajlward,  W.  Ok.,  An  ezperience  of  nioaty-slx  eaaat  of  dlphtiiaria  la  prtvala 
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,  lBi—iB8  aad  I— aky.  (LaaMt  Ittt.  Ha.  t.  ^  ttt— ttt.) 

Pellagra,  Beri-berL 

HepTea,  9.,  Baciüea  da  birib4n.    (Compt.  reod.  de  l'acad.  d.  »ciaoc.  T.  CXZVL  iM 
Ha.  t.  p.  ttt— tt7.) 

Andere  infektiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Kloia,  L.  B.  tokftta,  V  ,  BaHrige  aar  Wairsehaa  KraakholU  (Wiaa.  aiad.  WehMk. 
Ittt.  Ha.  t— t.  p.  tt7-440,  ttO— tt4,  tt4— ttt.) 
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Nmm  LhUntnr. 

B,  InftbtiOm  Jdfcafli  iiwMiftm. 

Yerdannngsorgane. 

Siehsrt,  Darehfall  bei  einem  Kind«  nach  Venbretcbung  von  roter  Miloh.   (ZUehr.  U 
Ftahcb-  ■.  MiMkhjiteBt.  im/»8.  Hdl  8.  p.  M— ST.) 

Aq^ii  und  Ohren. 

fttxiaotti,  Tabercoiosi  della  oonciontiv«.   (Ballttt.  d.  r.  Mtad*  OMd.  di  Bonw.  1896/87. 
Vuc.  lys.  p.  M— 62.) 

O.   ErUoBootUehe  KnutkKeittii. 

(Finnen,  Bandwürmer,  Triebinen,  Ecbinokoltken,  FilArie,  OestrnslArre,  Ascarie, 
iMkfkitoMD,  TMakoMplMlM,  Oijirft.) 

•Ukil,  S.,  U«bv  FUigMtanPtB  im  OMBtcUiehtQ  Orgeniimu.  (OialnlbL  f.  CUr.  18M. 

i-No.  7.  p.  181 -18t.) 

Laboolbfaie,  A.,  Obserration  d'accidents  caaaAs  par  le  Qammaras  polez,  apportä  aree 
,  l'eaa  de  boisson  dana  l'estomac  d'an  homme.  (Bullet,  de  l'aead.  de  mid.  1898.  No.  i, 
p.  Sl— 24.) 

■Monoci,  A.,  Accessi  convalsivi,  soffoeasloM  •  MMflt  ptT  MMfid«  ia  inwhMk.  (Bifosaw 
md.  1898.  üo,  11.  p.  124>-127.) 

iHBd  der  TlerMacben  in  Fiaokreich  im  8.  TkftlUdUr  IMV.   (▼«MML  4.  krfMri. 

Qesandb.-A.  1898.  No.  8.  p.  57—58.) 
Stand  dar  Tiersenoben  in  GrofibriUnnien  vom  8.  Oktober  1897  bia  1.  Januar  1898. 
(▼«rMbad.  d.  kalMrl.  Oarandh.-A.  ISM.  llo.ft.pb  f  1.) 

Stand  der  TierseacTieD   in  der  Schwell  te  4«  Titrta|jdir  1897.    (▼•cMholL  d.  kllMtl. 
G«8andb.-A.  1898.  Ko.  8.  p.  159.) 

TabflckaloM  (Mmdrt). 

Belgian.  TerordMUif,  batr.  die  Beklmpfnng  der  TabertnloM  utar  dem  Rindvlii^  Mwto 
die  Entocbidignng.  Von  10.  A«gut  18»7.  (Vardftnil.  d.  kiiMrL  a«ndh.-A.  IftM. 

2lo.  8.  p.  88—67.) 

Krankheiten  der  Wiederkiaer. 

(iUndaxpeati  Luti^enseache,  Tezaaseneha,  Geniokatarre,  Ruhr  and  Dlphthari«  dar 
Kalber,  Raasebbrand,  eatoaootfaehefl  Verkalben.) 

Celli,  A.  e  Saatorl,  F.  8.,  La  malaria  dei  bovini  neila  Campagna  romana.  (BalletL 
«.  r.  MMi.  Md.  dl  BMW.  18M/87.  Vlaae.  1/8.  p.  110—188.) 
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Frei«  flkr  den  Sand  (M  Vuumib)  15  Mark.  <— >  Akrlleh  «awhrtiien  iw«!  B&nde. 
Pnie  fftr  tine  einfache  Hammer  7S  Pfg.,  ftUr  ein»  Dopp«laammer  1  XMEk  M  P%« 
Nammem  mit  Tafeln  kotten  fär  jedt  Tafel  60  Ff^.  mehr. 
«I0  rtfürnä/tigt  Beüagt  S$  MhmlM§niekiM  Ar  11.  AUtiiumg  du 


Die  Redaktion  des  „Centraiblatts  für  Bakteriolojgie  und  Parasiten- 
kunde" richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebne  Bitte,  etwaige 
Wünsche  um  Lieferung  von  besonderen  AbäHUsktn  ihrer  AupUUxe  mU 
weder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die  Redaktion  auf  das 
Manuskript  schreiben  *m  wollen  oder  spätestens  nach  Emptatig  der  ersten 
Kwrektmahsßge  ümM  «m  den  Verieger,  Herrn  Gmiae  TweMr  in  Jena^ 
gelangen  xu  lassen. 

Or||liil*  llitllMluilMk 

T^usserum  und  Colibacillen. 

Von 

Prof.  Dr.  £.  Stern 

in 

Breslau. 

Oft  schon  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  in  Fällen 
Abdominaltyphas  mit  ausgedehnter  GeachwQrsbildung  im  Darme  das 
klinische  Krankheitsbild  allein  durch  die  Infektion  mit  Tjphus- 
bacillen  hervorgerufen  wird  oder  ob  hierbei  auch  andere  im  Darme 
des  Kranken  vorhandene  MikroorganiBmen  mitwirken.  Insbesondere 

Ente  AM.  ZZJU.  U.  AS 


B.  8t«rB, 


kommt  hier  die  Gruppe  der  Colibacillen  in  Betracht.  Wir  wissen, 
daß  Colibacillen  im  Darme  unter  normalen  und  pathologischen  Ver- 
bältnissen, insbesondere  auch  beim  Abdominaltypbus,  masseohaft 
Torkommen  und  daß  maacbe  von  ihnen  pathogene  Wirkung  eot&ltea 
kOmieii,  mm  anch  Uupo  Ätiologische  BedMlung  gende  ifir  das  Zi- 
standekommiB  ton  DarmaffakSooea  noch  Maesirags  geDflgend  ga- 
klArt  ist. 

Die  Beantwortung  der  eingangs  erwähnten  Fra^e  stößt  auf  er- 
bebliche Schwierigkeiten.  Die  postmortale  Untersuchung  der  inneren 
Organe  kann  höchstens,  wenn  sie  sehr  kurze  Zeit  nach  dem  Tode 
vorgenommen  wird,  zu  einwaudsfreien  Resultalten  führen,  —  vielleicht 
aaeb  dami  nleht  damal,  maa  dia  aenena  Anpbaa  Ober  agooato 
Isfasion  dea  Bacterinm  eoli  sn  Becht  bestolieB.  Bei  intia  fita» 
vorgenommenen  bakteriologischeil  Blntnntersuchungen  wurden  zwar 
öfters  Typhusbacillen  nachgewiesen;  niemals  aber  habe  ich  bei  zahl- 
reichen eigenen  Untersuchungen  Colibacillen  finden  können,  und 
ebensowenig  liegen  meines  Wissens  in  der  Litteratur  hierüber  sichere 
Angaben  vor.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Milzpunktion.  In  ganz 
vereinzelten  Fällen  von  Eiterungen  im  Verlaufe  des  Abdominaltjphos 
aiod  CMibaeUleB  im  Eiter  nfändea  worden. 

Ge  enchien  o«n  mit  BOeksicht  auf  die  torliegende  Frage  voi 
Interesse,  zu  nnteraachen ,  wie  sich  die  agglatinlerende 
Wirkung  des  Serums  von  Typhuskranken  gegenüber 
Colibacillen  verhält  Bekanntlich  haben  äußerst  zahlreiche 
Untersuchungen  ergeben,  daß  Typhusserum  auf  Typhusbacillen 
meist  in  weit  stärkerer  Verdünnung  agglutinierend  wirkt,  als  Blut- 
serum von  anderen  Kranken  oder  Gesunden,  eine  Thatsache,  die 
man  naeh  dem  Vorgange  Widal*8  zor  Diagaoee  des  Abdooiinal- 
typhus  verwendet.  Ließ  sich  nun  vielleicht  in  einem  Teil  der  Typbus- 
fälle eine  abnorm  hohe  Wirkung  des  Serums  gegenüber  Colibacillen 
nachweisen,  so  konnte  dies  mit  Wahrscheinlichkeit  in  dem  Sinoe 
gedeutet  weiden,  daß  eine  gleichzeitige,  bezw.  sekundäre  Infektion 
mit  Colibacillen  vorlag.  Von  diesem  Gesichtspunkte  gingen  die  im 
Folgenden  kurz  mitzuteilenden  Untersuchungen  aus,  die  ich  gemein- 
eam  mil  Herni  Drd.  med.  Biberatein  angestettt  baba.  Die  aai- 
f&hrliche  lüttellung  erfolgt  in  der  Inaogund-Dieaertation  des  Ictf- 
teren,  die  auch  in  der  Zeitschrift  fflr  Hygiene  and  lafek- 
tionskrankheiten  erscheinen  wird. 

Die  Frage,  wie  normales  menschliches  Blutserum,  Serum  bei 
Coli-Infektionen  und  beim  Abdominaltyphus  auf  Colibacillen  wirkt,  ist 
schon    mehrfach    bearbeitet   worden    (P.  Courniont,  Widal, 


nndNob^eoart,  Mille,  Lesage,  Cbrietophere,  Dnrbaa); 
die  hierbei  erinltenen  Beanltate  sind  aber  z.  T.  so  widerzpreeheoi 

daft  eme  kurze  Darstellung  derselben  nicht  möglich  erscheint. 
verweise  deshalb  auf  die  ausführliche  Wiedergabe  der  Litteratur  in 
der  Arbeit  Biberstein 's.  Von  vornherein  ist  es  nicht  wunderbar, 
daß  derartige  Versuche  mit  Colibacillen  sehr  verschiedene  Resultate 
liefern,  da  es  sich  ja  hier  nicht  wie  beim  Typhusbacillus  um  eioe 
Bekterienart,  sondern  um  eine  ganze  Gruppe  von  Bakterien  ItfUidllt» 
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Unter  den  tob  ans  untersuchten  4  ColisUmmen  waren  2  aus 
deo  tediüMira  fitahlgängen  mm  Tjrplmknnkeo  geiMtet;  ein 
uritcwt  ttammte  von  einem  Fall  von  SängUngs-Enteritis,  der  Vierte 
TOQ  efaiem  Fall  von  katarrhalischem  Ikteros.  Se  ist  nicht  zu  ver> 

kennen,  daß  es  bei  Züchtung  von  Colibacillen  aus  Typhusstühlcn 
und  anderen  pathologischen  DarmcDtleerungen  von  Zufälligkeiten 
abhängt,  ob  man  einen  Stamm  trifft,  der  im  Darrae  des  betreffenden 
Patienten  massenhaft  entwickelt  ist  und  pathogene  Bedeutung  besitzt. 
Wenn  man  indes  die  Wirkung  zahlreiclier  Sera  auf  dieselben  Kulturen 
ulerMKlit,  80  bekennt  nai  wmtgatens  miter  sieh  nri/MiAtim 
Besultete. 

Die  Versuchsanordnung  war  dieselbe,  wie  ich  sie  im  vorigen 
Jahre  für  die  Zwecke  der  quantitativen  Serodiagnostik  beschrieben 
habe.  Dieses  Verfahren  ist  übrigens  inzwischen  im  wesentlichen  (2- 
stündige  Einwirkungsdauer  des  Serums,  mikroskopische  Beobachtung) 
von  WidaP)  selbst  acceptiert  worden.  Wie  bei  den  Versuchen  mit 
TyphosbadlleD ,  wurde  auch  hier  mit  ganz  jungen  (6— lOwitflndigen) 
Kutaren  gearbeitet  Beittglieh  der  Technik  darf  ich  auf  meine 
frühere  Arbdt  Terweleen.  Zur  quantitativen  Bestimmung  des 
A'^'ghitinationsvermÖgens  dient  die  Zahl,  welche  die  Verdünnung 
angiebt,  in  der  das  betreffende  Serum  nach  Ablauf  von  2  Stunden 
1  eben  noch  Spuren  von  Häufchenbildung  zeigt.  Diese  Zahl  wird  der 
Kürze  halber  mit  bezeichnet.  Die  von  uns  zu  den  hier  zu 
'  schildernden  Versuchen  verwandten  Bakterienstämme  zeigten  inner- 
halb der  in  Betracht  icommenden  Zeit  keine  Neigung  zu  spontaner 
Agglntination.  Ee  glebt  niclit  wenige  Coli- Arten,  die  wegen  ihrer 
großen  Neigung  zu  spontaner  H&nfcbenbildung  selbst  io  jnngea 
Kultoren  zu  Agglutinationsversuchen  unbrauchbar  sind. 

Eine  wichtige  Vorfrage  bildete  natürlich  die  nach  der  Wirkung 
normalen  Serums.  Bei  25  gesunden  oder  an  verschiedenen  Krank- 
heiten ohne  Beteiligung  des  Darmkanals  leidenden  Menschen  war  die 
Seramwirkung  gegenüber  den  von  ans  benatzten  Golilraltaren  in 
mindeetene  16-  ond  in  hiMieteaB  60fBcher  VerdQnnnng  naehwdsbar  *}. 

Die  Wirkung  von. normalem  Servm  auf  Typhua- 
bacillen  geht  nicht  immer  derjenigen  auf  Colibacillen 
parallel.  Manches  Serum,  das  auf  den  Typhusbacillus  in  10- 
facher  Verdünnung  nicht  einmal  Spuren  von  Einwirkung?  zeigte,  ag- 
glutinierte  Colibacillen  noch  in  40— 50facher  Verdünnun«:.  Ein 
anderes  Serum,  das  Colibacillen  nicht  stärker  beeiuüuiiie,  war 
gegenüber  Typhoibadllen  noch  In  90iheher  Verdflnnung  wirksam. 

Dan  Blntaeram  von  18  Typhnakranken  agglnti- 
nierte  die  zur  Verwendung  kommenden  Colibacillen 
in  der  Mehrsahl  der  FAlle  noch  in  stärkeren  Ver- 


1)  Berliner  klinische  Wochenschrift.  1897.  No.  Ilm.  U. 

S)  Aanale*  d«  l'Iottitat  Pastaar.  AUi  1897.   Billig«  MiiTmULodnisM  Widal's 
tirtSMili  im  TnMk  waä  mitm  ^imOM»  M  atoiit  typbSw  8«niai  wtHan  In  te 

AllMtt  Bib  e  r  5  t  e  i  n '  s  aasfQhrlich  berichtig  werden. 

•)  Di«  jttogst  veröffentUehU  Angab«  Ton  Clir  istop  her»  (Brit.  m«d.  Joorn.  1898. 
S.  JamurX  dal  darartiges  Sana  OollliaaiQaa  ntautar  Ui  aa  SOOftnbar  Tardttiuraaf 
I     liiaS  Mfll  «laa  Ar  naara  KahM  atekt  a«. 
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AttniiaBgen ,  ftlt  dies b«im BUIterim  ? ob NIelittvphösei 
der  Fall  w»r.  Wfthrend  dort  A,  höeliBteiis  —  60  w,  btteb  hkf 
A,  Dar  In  S  ibUt  18  Fällen  ^  60,  im  übrig»  MkuMkte  das  Ag- 

l^tiDatioosyermOgen  zwischen  70  und  300. 

Das  gesteigerte  AgglutinatioDSvermögen,  welches 
Typhusserum  in  der  Mehrzahl  der  von  uns  unttr- 
Buchten  Fälle  gegenüber  Colibacillen  zeigt,  kann 
nicht  als  eine  bloße  Teilerscheinung  der  Serumwirkuog 
gegenOber  Tjphusbaeillen  gedeut«!  werden.  Dm 
ebeMewwiig  nie  bei  lichttyphOiMi  Stvam  Uli  ikfa  bier  eine  Pn» 
portionalitil  iwisohen  der  Wirkung  auf  Tjrpbai-  nod  Colibao91iB 
nnghwefaen.  So  agglutinierte  z.  B.  ein  Seram,  das  den  Tjphus- 
bncillus  noch  in  14 000 facher  Verdünnung  beeinflußte,  eine  unserer 
Colikulturen  nur  bis  zu  100 facher  Verdünnung,  während  das  Serum 
eines  anderen  Typhuskranken  dieselbe  Typhuskultur  nur  biä  zu  lOd)- 
facher,  dieselbe  Colikultor  dagegen  noch  in  250 facher  Verdünnung 
beeinflußte. 

Das  BlntMm  eines  Typhuspati«!«  agglutiakrla  efaen  ans  4m 
Faeees  desselben  Falles  gesScbtstan  Golibaeillns  in  eriiebliflb 
Btiickenr  Verdünnung  (A,  260)  als  einen  anderen  aus  den  ¥um 
eines  zweiten  Typbusfalles  stammenden  Colibacillus  (A,  =  80). 

Von  Interesse  erscheint  die  Thatsache,  daß  das  Serum  vod 
ö  der  untersuchten  Typhuskrauken  in  noch  stärkerer 
Verdünnung  auf  die  untersuchten  Colibacillen  wirk- 
sam war,  als  auf  den  Typ  h  u  bbacillus.  Z.  B.  agglutiuiertt 
das  Serum  des  eben  erw&hoten  Falles,  in  dem  A,  gegenüber  don 
ai»  den  Faeoss  dssselbea  Patienten  geaHebtetan  GolibneilUt 
860  war,  den  Typlmsbacillus  nur  bis  an  140facher  Ver- 
dflnnapg.  (In  einem  anderen  Typhusfalle  dagegen,  in  dam  ebenfaila 
die  Wirkung  des  Serums  auf  Typhusbacillen  mit  derjenigen  auf  einen 
aus  den  Faeces  desselben  Falles  gezüchteten  Co  Ii  stamm  YergÜfihea 
wurde,  wurde  ersterer  starker  beeinflußt  als  der  letztere.) 

Die  Thatsache,  daß  das  Serum  mancher  Typhuskranken  Coli- 
bacillen stärker  agglutiniert  als  Typbasbacillenf  ist  von  uns  nur  f&r 
eine  l^pbttdndlar  fisIgestaUt  iNiteib'  Maa  mui  an  die  Möglieb- 
kdt  dmsD,  dal  ans  dem  Körper  desBrkranktea  geaaetoto 
Typhosbacillen  daab  vielleidit  in  noch  stärkerer  Verdünnung  aggluti- 
niert worden  wären,  als  unsere  ColibacilleD.  Auch  ist  in  Betracht 
zu  ziehen,  daß  die  relative  Steigerung  des  Agglutinations Ver- 
mögens in  diesen  Fällen  gegenüber  dem  Typhus bacillus  eine 
stärkere  gewesen  sein  kann  als  gegenüber  den  Colibacillen,  da  bei 
normalem  Serum  die  Werte  von  A,  für  Typhusbacillen  meist  erheb- 
lich niedriger  sind  als  für  Colibacillen. 

Handelte  es  sieb  aber  fleUsiebt  bsi  disssn  snlatat  buMiaüwBwi 
Fällen  gar  nicht  um  Abdemioaltyphos,  sondarn  nm  Infakoon  dorcb 
ColibMiUan?  lob  meine,  daß  diese  Frage  ?emeint  werden  dar! 
Zwar  war  es  uns  aas  äußeren  Gründen  nicht  möglich,  anderweitige 
ätiologische  üntersuchunf^en  an  den  betreflfenden  Kranken  anzustellen. 
Indes  sprach  der  klinische  Verlauf  für  Typhus;  ein  Fall  kam  zur  Ob- 
duktion, welche  die  Diagnose  bestätigte;  z«ei|  weiche  anfsogs  mit 
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meDiogitischeo  Erscheinungen  verliefen,  so  daß  erst  auf  Grund  der 
Senun-UnteraochaDg  TyphaB  diagnostiiimrt  wurde,  zeigten  doch  in 
Ihrai  gpitem  Vertim  T^phnasymptome;  beide  emleteB  mit  Genesung, 
beide  zeigten  —  worauf  ich  bei  EbtMbeidang  der  Frage,  ob  die  ag- 
glutinierende Wirkung  eines  Semms  gegenflber  Typhusbacillen  auf 
frischer  oder  überstandener  Typhusinfektion  beruht,  besonderen  Wert 
legen  möchte  —  im  Laufe  der  Krankheit  erhebliche  quantitative  Ver* 
äüderungen  des  Agglutinationsvermögens.  Da  sich  uns  im  flbrigen 
die  Serodiagnostik  —  mit  den  früher  von  mir  (1.  c.)  angegebenen 
Kaotelen  aosgeiQhrt  —  bei  der  Untersuchung  von  über  100  Typhus- 
Mm  und  ttim  200  HiehttyphOeea  als  nrrerlissig  erwiesen  hat,  so 
glaube  Ich»  OurBendtai  lasammen  mit  dem  kliniacheD  Ver* 
lauf  ab  beweisend  ftr  die  l^yphusoator  jeoer  FAUe  ansehen  wa 
dttrien. 

Nach  dem  heutigen  Stande  unseres  Wissens  kann  es  als  wahr- 
scheinlich angesehen  werden,  daß  in  diesen  Fallen  und  in  einigen 
anderen,  durch  deren  Serum  ebenfalls  Colibacillen  weit  stärker  be- 
einflußt wurden  als  durch  normales  Serum,  (während  aber  Typhus- 
bacillen in  noch  stArfcerar  VerdOnnung  agglutiniert  wurden,  als  Coli* 
baeHleo)  eine  seknndAre  Infektion  mit  Golibaeillen  voriag. 
Katttrüch  liftt  sich  nicht  behaupten,  daß  gerade  die  von  nns  raftllig 
verwendeten  Golibaeillen  in  den  betreffenden  FiUen  eine  pathogene 
Wirkung  ausübten.  Höchstens  in  dem  einen  oben  erwähnten  Falle, 
durch  dessen  Serum  ein  aus  den  Faeces  des  Patienten  gezüchteter 
Colibacillus  stärker  als  ein  anderer  Co  Ii  stamm  und  auch 
stärker  als  der  Typhusbacillus  agglutiniert  wurde,  ist  dies 
wahrscheinlich. 

In  den  nadenn  SWleo  k0nnen  wir  das  erhöhte  Agglutinatiott»- 
fwnnögen  gegenüber  den  ven  im  terwendelen  OoHknltorea  nur  ab 
einoi  Maßstab  für  die  WiriRng  des  Serums  gegenüber  artrer- 
wwdtaB  Mlhieeiywrismen  im  Dann  der  betrefibnden  PMienten  ao- 
«shen. 

Es  liegen  bereits  vereinzelte  Angaben  vor,  daß  das  Serum 
mancher  Typhuskranken  Bacillen,  die  dem  Bacterium  coli  nahe- 
stehen, in  noch  stärkerer  Verdünnung  agglutinieren  könne  als  den 
Typhusbacillus.  Ich  führe  hier  nur  diejenigen  Autoren  an, 
rnArn  ffsnane  quantitatiire  Beatimmoagen  angestellt  haben«  So 
fswden  widal  nnd  Kob^court^)  das  Semm  einer  IVphnsrskon- 
valeeemitin,  das  den  Typhusbacillus  mir  in  20-ncher  Ver- 
dünnung agglutinierte,  auf  einen  (von  ihnen  aus  Eiter  gezüchteten) 
„P aracolibacillu s"  noch  in  12000-facher  Verdünnung  wirksam; 
sie  halten  in  diesem  Falle  eine  sekundäre  Infektion  durch  jenen  (von 
einem  anderen  Patienten  stammendeo)  Bacillus  für  wahrscheinlich. 
In  jüngster  Zeit  berichtet  Durham^},  daß  das  Serum  mancher 
Typhoakranken  den  Baeillns  enteritidis  (Gärtner)  in  noch 
atinerer  yerdUnnuig  besinilasse  als  den  Typhnsbaeillos. 

Man  hat  In  letater  Ut  fiellheh  das  Senim  Ton  T^yphnatarnnken 


1)  Semaine  mMieaU  1897.  4  Aott 

a>  f  ■■III  Ii.  jm.  isss. 
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an  Stelle  ton  Typbus-ImmanBerum  zur  Identifikation  ton  Typhns- 
bacillen  verwandt.  Nach  unseren  Versuchen  ist  dies  jedenfalls  nur 
mit  großer  Einschränkung  gestattet»).  Denn  wir  sahen,  daß  Typhus- 
serum Colibacillen  mitunter  bis  zu  300-facher  Verdünnung  agglutiniereu 
kanu.  Nimmt  mau  hierzu  die  Befunde  der  oben  citierten  Autoren^ 
BO  ergiebt  sich,  daß  ein  ^t jrphtttTerdAchtiger**  Baeillae 
aaeh  dann  nieht  mit  Sicherheit  als  Typhnabaelllaa 
angesehen  werden  kann,  wenn  er  durch  daa  Blviseruia 
eines  Typhuskranken  in  starker  Verdünnung,  selbst 
in  noch  stärkerer  Verdünnung  als  eine  zweifellose 
TyphaskuUar  aggiatiniert  wird. 


Beitrag  zum  Studium  der  basischen  Produkte  des 
DiplooooGiui  pneumoniaie. 

[Ans  dem  Institute  fflr  experimentelle  Hygiene  an  der  K.  Univeraität 

sa  Born.] 

Dr.  A]IMI#  AmMIbL 

Einleitung. 

Es  ist  jetzt  allgemein  bekannt,  daß  dieKrankheitserscheinuDgen  der 
Infektionskrankheiten  nur  zum  Teil  von  der  Wirkung  des  pathogenen 
Elementes  allein  herrühren,  genauer  gesagt,  daii  dieser  Teil  auf  einen 
▼erinderlichen  Bruchteil  der  Ortlichen  Erscheinungen  beschr&nkt  ist, 
welche  die  einiefaien  Oigane  aafwoiaoB.  Dagegen  sind  alle  aUmMtai 
Phänomene  und  der  übrige  Tal  der  (Michen  Produkte  des  Stonwechssis 
der  Bakterien  den  Toxinen  zuzuschreiben.  Diese  Idee  wurde  voa 
Anfang  an  auch  auf  die  Pneumonie  angewendet  wegen  des  in  den 
meisten  Fällen  bestehenden  Mißverhältnisses  zwischen  der  Läsion  der 
Lunge  und  den  allgemeinen  Erscheinungen  und  wegen  ihres  cyklischen 
Verlaufs  mit  kritischer  Lösung  des  Fiebers,  wie  sie  dieser  Krauk- 
heitsform  eigen  ist 

Diese  Ansicht  wnrde  snr  wissenschaftlichen  Qewilheit  erhobsB 
durch  die  Arbeiten  von  Lucatelle  (1)»  welcher  bewies,  daß  Äe 
filtrierten  und  toten  Kulturen  des  Pn eumococcus  pyogene  Wirkungen 
hervorbringen,  sowie  durch  die  von  Sciolla  und  Trovati  (2), 
welche  fanden,  daß  das  Blut  Pneumoniekranker  eine  lähmende  Wirkung 
auf  das  Herz  der  Emys  europaea  ausübt,  dessen  Bewegungen 
es  intermittierend  macht,  und  daß  diese  Wirkuug  zu  der  ^were 
der  ILrankheit  dessen,  der  das  Blnt  geliefert  hat,  im  VefhiltDis  steht 


1)  Es  wttre  wichtig,  die  Wirkung  von  Typhus-  und  Coli-Immanseram  aaf  ver- 
•ehUdtn«  CoU-  besw.  T/phoMtimme  genau  quanUtaUr  and  in  ftoagtdehnUraia  MaüM  n 
•l«dl«r«i,  alt  4I«  •mManä  VUh»  gmOnthm  tot   ÜBMn  Bwaltato  wWwipttth», 

wie  kaum  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden  braucht,  nicht  der  bisher  geltendes 
Ajuuhm«  aptBiflaebw  qaantitatiTar  Uataradiiada  bei  der  Vwrw«ndiiaK  von  imaaaaarii.  i 
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und  fortbesteht,  so  laoge  die  LaDgenaflfektion  dauert.  Die  Toxicität 
der  Kulturen  des  Diplococcus  ist  neuerlich  von  Roncali  (3)  und 
l8sa@ff(4)  bestätigt  worden.  Aber  obgleich  die  PneumoDie  in  allen 
kalten  und  gemäßigten  Zonen  sehr  verbreitet  und  wegen  ihrer  hohen 
Sterblichkeitsziffer  wichtig  ist,  hat  sie  doch  bis  jetzt  nicht  zu  den 
LieblingaiDfektioDen  der  Forscher  gehört,  wahrscheinlich  wegen  der 
geringen  Lebenskraft  Urne  itiologiacheii  Elementes  auf  den  gewOhn- 
Hcben  Kulturboden. 

In  der  That  betragen  die  mir  bekannt  gewordenen  Arbeiten 
über  diese  Krankheit,  die  nach  der  experimentellen  Feststellung  der 
Erzeugung  von  Giften  erschienen  sind,  noch  nicht  zwanzig,  wenn  ich 
von  denen  absehe,  welche  sich  ausschließlich  mit  der  Biologie  des 
pneumonitogenen  Keims  oder  mit  klinischen  Aufgaben  beschäftigen. 
Mit  Ausnahme  von  zweien  behandeln  jene  den  Gegenstand  von  einem 
TOD  dem  meinigen  TerBehiedenen  CMehtsponkte  ans,  oder  sie  be- 
sdiiltigen  sich  mit  der  faimnnität  oder  der  kflnstUcben  Immnnisatton 
gegOD  das  PnenmoDievirus,  mit  den  praktischen  Fdgemngen,  die  man 
cuuraiiB  sieben  mochte,  also  mit  der  Serotberapie,  sowie  mit  der  Er- 
klärongsweise  dieser  Krscheinunp^en.  Darum  beschränke  ich  mich 
dftranf,  sie  anzuführen  und  teile  sie  in  zwei  Kategorien. 

In  der  ersten  bringe  ich  die  unter,  die  sich  ausschließlich  mit 
Immunisierung  und  Serotherapie  beschäftigt  haben;  dazu  kann  man 
die  Arbeiten  von  Behring  und  Missen  (5),  Bonome  (6),  Em- 
merieh and  Jawitsky  (7),  Mosny  (8),  Noisser  (9),  Bel- 
fanti  (lOX  Arkharow  hl)  nnd  Pane  (12)  sftUra. 

Zo  der  zweiten  Abteilung  rechne  ich  die,  welche  sich  auch  mit 
denselben  Untersuchungen  beschäftigt  haben,  aber  auch  Verfahren 
beschreiben,  um  Körper  zu  isolieren,  die  im  allgemeinen  von  den 
Autoren  mit  dem  Namen  Pneumoniegift  bezeichnet  werden,  ohne 
jedoch  auch  nur  annähernd  anzugeben,  zu  welcher  Art  von  Körpern 
die  von  ihnen  gefundenen  Substanzen  gehören.  Hier  finden  ihren 
Platz  die  Arbeiten  von  Fok  (13),  Fok  und  Carbone  (14),  Fok 
und  Seabbia  (15),  die  von  Krnse  uid  Pansini  (16),  der  Gebrüder 
Klemperer  (17)  und  von  Issaßff  (18). 

Ich  werde  jedoch  bei  zwei  Arbeiten  Torw^en,  irelcbe  die  ganie 
chemische  Litteratur  Ober  den  Diplococcus  ausmachen. 

Die  erste  ist  die  des  Dr.  Bonardi,  welcher  mit  Reinkulturen 
in  gewöhnlicher,  sterilisierter  Fleischbrühe  gearbeitet  hat.  Er  benutzte 
die  Methode  von  Dragendorf.  Er  nahm  5  1  Fleischbrühe,  worin 
der  Diplococcus  zwei  Tage  lang  gelebt  hatte,  säuerte  sie  mit 
HaSO«  an  ond  dampfte  die  FlQssigkeit  bei  gelinder  Wirme  znr 
Syrupsdicke  ein.  Den  Bflckstand  extrahierte  er  wiederholt  mit  ab- 
aolotem  Alkohol  und  behandelte  das  bei  gelinder  Wärme  konzentrierte 
Extrakt  mit  basisch  essigsaurem  Blei,  worauf  er  filtrierte.  Dem  Fil- 
trat  entzog  er  das  Blei  mit  Schwefelwasserstoff,  und  nach  Abfiltrie- 
rung  des  Bleis  und  Austreibung  des  Schwefelwasserstoffs  durch 
Wärme  unterwarf  er  das  Residuum  dieser  Flüssigkeit  der  Heaktion 
der  Alkaloide. 

Einige  so  erhaltene  Niederschlage  wurden  in  den  Trockenschrank 
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oder  in  die  Wimekiiiiiiier  grimcbt  lod  mluiMB  krjMOkkiAit  Qe- 
italt  an. 

Auch  mit  AuCl,  erhielt  er  krystallinische  Fomeo  in  QeiUlt  TOe 
Sternen,  die  ich  nicht  näher  beschreihen  will. 

Aehnliche  Krystalle  bekam  er  auch  mit  HI,  während  CdJ, .  ^KJ, 
CdJy,  HgJ„  BiJ| .  fKJ  lauge,  nadelförmige,  zerfließliche  Krystalle 
lieferten. 

Als  demi  eadeie  5  1  Keltar  der  beedMebeoen  Bdieadlung 
Bttterworfao  worden,  wobei  eiee  elkoMiedie  LBeneg  fon  HgClf  ee 

die  Stelle  des  Bleiacetats  trat,  gab  die  nach  Abscheidoag  dee  Hg  er- 
baltene  Flüssigkeit  mit  AuCl,  eineo  NiedeiieUeg,  der,  geai  tiockai 
enelysiert,  40  Proz.  Au  enthielt. 

Die  Rückstände  der  in  den  10  1  Kultur  für  die  Yorhergehendeo 
Untersuchungen  gemachten  Auszüge  behandelt  er  nacheinander 
mit  Aether,  Chloroform  und  Amylalkohol,  wobei  er  nur  Spuren  voü 
Basen  isolierte. 

Deon  ODterworf  er  weitere  5  1  dieitigiger  Koltir  der  be- 
BChriebeneD  BehandluBg  bie  so  den  alkoboUeehen  Extraktm,  liel  dee 

Alkohol  in  der  Temperatur  der  UoigebuDg  verdampfen  und  nehm  dee 

Rückstand  in  destilliertem  Wasser  wieder  auf,  wobei  er  30  com  einer 
gelbroten  Flüssigkeit  erhielt  von  eigentümlichem  Geruch.  1  ccm  voq 
dieser  Flüssigkeit,  subkutan  injiziert,  brachte  Torpor,  Mangel  an 
Koordination  der  Bewegungen,  schnellen  Puls  und  Atem  und  den 
Tod  nach  10  —  30  Stunden  hervor.  Die  Basen  in  der  Dosis  voo 
wenigen  Milligramm  töteten  nach  wenigen  Minoten  unter  toriecfaee 
KimpfBreebeinongen. 

Der  anatomieck-petbologieebe  Befund  ergab  HyperiUDle  dee  Qe- 
hlme  und  der  Lange;  das  Blut  enthielt  keinen  Mikroorganismus. 

Die  beschriebene  Flüssigkeit,  mehrere  Tage  nach  einander  in 
der  Dose  von  30  cg  unter  die  Haut  gespritzt,  würde  die  Tiere  gegen 
den  Diplococcus  immunisiert  haben.  Wenn  der  Diplococcus 
auf  einem  Nährboden  kultiviert  wurde,  dem  obige  Flüssigkeit  zuge- 
setzt worden  war,  entwickelte  er  sich  nur  mflhsam,  brachte  Rück- 
büdongsformeo  bennir  und  ferior  eelne  IMIeni. 

AoSerdeni  meebte  er  KoltiireB  in  einer  wieecrigen»  lO-prei. 
LOeong  von  Fleischextrakt  und  beschäftigte  sich  mit  dir  Antocheag 
anderer  möglicher  Produkte  dee  Mikrobiums.  Er  versuchte  zu  dieseo 
Zweck,  ob  es  die  Bildung  von  flüchtigen  Basen  veranlagte,  und  e^ 
hielt  bei  diesen  Untersuchungen  ein  Salz,  das  der  Verf.  für  ein  Am- 
moniaksalz  hält,  ohne  es  jedoch  als  gewiß  zu  behaupten,  indem  er 
nach  dem  Aussehen  des  Ghloroplatinats  urteilt.  Ferner  beschäftigte 
er  sieb  mit  den  flüchtigen  Fettsäuren,  den  Peptonen,  den  Kreatininea 
und  der  MUcbstnre,  and  kam  ra  dem  Scblosee,  daS  der  Diplo- 
ooeeas  auf  den  Knltorböden  aufler  den  Basen  aucb  ittcbtige  Fett- 
siereD,  Milchsäure,  Pepton  und  wahrscheinlich  Ammoniak  berm* 
bringt  und  daß  die  Vergiftung  dnreb  die  Geiemtbeit  aller  dleiir 
Substanzen  hervorgebracht  wird. 

Ich  kann  nicht  umhin,  fll)er  diese  Arbeit  einige  kritiacbe  Be- 
merkungen zu  machen. 

Die  erste  und  wichtigste  ist  die,  daß  der  Verf.  die  schlechteste 
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uDter  den  bekaDoten  Methoden  angewendet  hat,  die  von  Dragen- 
dorf, welche  sich  auf  die  ADwendung  tod  Schwefelsäure  stützt,  die 
n  Oegpaniwurt  fon  Elw«ü  die  fwidittdeMrtiyteD  Spaltungsprodokli 
wm  gefioB  wmag,  unabh&Dgig  yoo  der  Wiiking  irgend  eines  Mikro- 
organismus und  abgeseiiai  dam,  daft  aia  aa  m  mbti  «in  krftitiget 
Beidoktionsmittel  ist. 

Die  zweite  besteht  darin,  daß  er  sich  nicht  von  den  in  der 
Fleischbrühe  enthaltenen  Eiweißsubstanzen  und  von  den  Körpern  der 
Bakterien  frei  gemacht  hat,  welche  der  Schwefelsäure  reichlichen 
Stoff  n  Zenetcungen  vaA  aar  Bildung  kOmtUelier  Pradokta  liiienk 

Die  zwcfto  Arbelt  iit  die  voa  Qriffiths  (19). 

Er  bat  nach  der  Methode  von  Staß-Otto  über  den  ürin 
Pneumoniekranker  gearbeitet,  welche  sich  auf  die  Eigenschaft  vieler 
Alkaloide  gründet,  sich  mit  Weinsteinsäure  zu  verbinden  und  so  in 
Wasser,  aber  nicht  in  Aether,  lösliche  Salze  hervorzubringen.  Er 
macht  den  Urin  durch  kohlensaures  Natron  alkalisch,  extrahiert  ihn 
mit  einem  halben  Volumen  Aether,  welcher  die  Basen  löst,  filtriert 
dm  Aether  and  lehttielt  iha  aiit  einer  LSeaag  von  WeiasteiBelnre^ 
welche  die  Basen  zo  ia  Waeaer  Iflelichen  Tartratea  jncht.  Er  lAßt 
den  Aether  verdunsten,  macht  die  weiaiteinsaure  Lösung  wieder  al- 
kalisch, schüttelt  sie  aufs  neue  mit  einem  halben  Volumen  Aether, 
filtriert,  um  die  unlöt^lichen  alkalischeu  Tartrate  abzusondern,  und 
l££t  den  Aether  verdampfen;  die  Basen  bilden  den  Rückstand. 

Nach  dieser  Methode  hat  er  aus  dem  Urin  von  Pneumoniekranken 
eine  Base  erhalten,  von  der  er  einige  Reaktionen,  einige  physikalische, 
ebeailMhe  and  kryvtaUographische  EiaeaBChaflen  angiebt 

Die  Molefcnlarformel  ist  C,oHs«KaOs. 

Auch  gegen  diese  Arbeit  laßt  sich  mancherlei  Kritik  vorbringen. 
Vor  allem  untersucht  der  Autor  nicht,  ob  diese  Base  eine  einzige 
oder  ein  Gemisch  von  mehreren  ist,  ja  er  legt  sich  diese  Frage  gar 
nicht  vor.  Ferner  sagt  tr  nicht,  ob  sie  toxisch  oder  uuschädlich  ist 
uud  sagt  bloß,  im  uormaieu  Uriu  ündc  man  sie  nicht.  Dies  alles 
liU  den  Zwelnl  entstehen,  daß  ea  ikh  nicht  am  eine  ran  Diple- 
eoceiia  herrthreade,  unmsehrt  oder  nnverAndert  in  den  ürin  ttber* 
getengear  Base,  sondern  um  eine  Mischung  von  Leokomalnen,  Pto» 
maTnen  und  Alkaloiden  handelt,  welche  zu  Heilzwecken  eingegeben 
worden  waren,  vielleicht  um  die  letzteren  allein. 

Und  nun  einige  Worte  über  den  Zweck  meiner  Arbeit,  welcher 
in  der  Antwort  auf  einen  Einwurf  enthalten  ist,  den  man  mir  bei 
dem  bloßen  Anblick  des  Titels  machen  könnte:  nämlich  warum  ich 
waUk  mit  der  Aafcachaag  ton  Pteneieen  beschAftige,  wfthrend  diene 
bei  der  Entwickahng  der  Frage  nach  den  Bakteriengiften  echon  tan 
Allen  aufgegeben  waren  als  kttnatikhe,  durch  die  Onternnhaogs- 
methode  hervorgebrachte  Spaltungsprodukte.  Auf  diesen  Einwurf 
kann  ich  zuerst  antworten,  daß  diese  Frage  sich  so  schnell  entwickelt 
hat  und  der  Wechsel  der  Ansichten  sich  auf  eine  so  geringe  Zahl 
von  Arbeiten  stützt,  daß  man  meinen  kann,  es  sei  ein  wenig  leiden- 
schaftlich verfahren  worden,  man  habe  die  Ansichten  geändert,  ohne 
die  Mhar  gUti^n  einer  atiengen,  anf  SsatnllarbeiteB  gwttttateB 
Prflfong  ni  unter  werfen* 


Digitized  by  Google 


Alfrede  Anclrttiiili 


Zur  Stärkuog  dieser  Ueberzeugung  kommt  eine  Aibeit  von 
Brieger  nnd  Gobn  (20)  adir  gelegra,  nadi  welcher  das  Tettsw- 
gilt,  das  sie  rein  eriudtn  m  habeo  behanfiteo,  keio  TozalbumiD  w&re. 

Meine  tweite  Antwort  Heut  in  dem  weseDtlich  praktischen  uod 

klinischen  Zweck,  den  nach  meiner  Meinung  diese  UntersuchungeD 
haben  sollen,  nämlich  eine  rationelle  Therapie  und  vaccino-cheraische 
Prophylaxe  der  verschiedenen  Infektionen,  auf  die  sie  sich  beziehen. 

Dieses  Ziel  hat  man  fast  für  alle  Infektionen  durch  Immuai- 
nHon  md  8erotherapie  za  erreichen  gesucht  Deber  das,  was  hier- 
bei die  Pnemwmie  angeht,  habe  icb  micb  edieii  in  der  oben  eteheaden 
kurzen  Uebersicht  Aber  die  litteratnr  geäußert.  Die  lanaaiaatioii 
ist  bis  jetzt  mit  organischen,  sehr  mannigfiUtigen  wad  immer  eelir 
kemplizierten  Produkten  versucht  worden. 

Die  Serotherapie  wird  nach  meiner  Meinung  nur  ein  üebergangs- 
stadium  bilden;  sie  hat,  wie  mir  scheint,  folgende  Unzuträglichkeiten: 
Vor  allem  die  Schwierigkeit  der  Zubereitung  der  Sera,  welche  Zeit 
VBd  eigene  Aneliltee  erfordert,  mit  nar  wa  diesen  Gebmadi  b»- 
ttimmteB  Tlereii  In  binreicbender  Zahl,  om  jede  Unterbrechaog  der 
Prodoktion  durch  imvorhergesehene  Ereignisse  Mszuschließen,  mit 
geeignetem,  fest  anjgrestelltem  technischen  Personal  und  mit  allen 
itontroll mittein,  um  für  die  Güte  eines  so  zarten  Produkts  einzustehen. 

Daraus  folgt  die  unvermeidliche  Teuerung  der  Sera  (für  jede  Be- 
handlung sind  immer  mehrere  Kubikcentimeter  nötig),  abgesehen  yoq  den 
Spekulationen,  von  deueo  wir  gegenwärtig  ein  wenig  erbauliches  Bei- 
spiel sehen. 

Zweitens  ist  es  schwer,  immer  Uer  Oeeundbeit  des  die  Serom 

liefernden  Tieres  sicher  zu  sein. 

Endlich  die  große  Aufmerksamkeit,  d'm  das  Serum  bei  der  An- 
wendung erfordert,  denn  es  ist  sehr  leicht  zu  alterieren  und  kann 
leicht,  ohne  daß  man  es  bisweUen  nur  ahnen  kann,  unwirksam  and 
sogar  schädlich  werden. 

Dies  kann  ohne  Zweifel  leichter  mit  Serum  geschehen,  als  mit 
ehemiscfaen,  steriUeierbaien  KOrpem,  die  man  in  der  Therapie  mit 
den  gewöhnlichen  wblmtanen  Einspritmngen  anwendet,  nnd  die  im 
allgemeinen  keinen  geeigneten  Boden  zur  Entvridralang  fsn  Bakteriea 
darbieten,  mit  Ausnahme  von  Hyphomyceten. 

Die  Alterierbarkeit  bildet  eine  nicht  unbedeutende  Schwierij^keit 
für  die  von  den  t:roßt;n  Heerstraßen  entfernten  Orte.  Dagegen  würden 
die  Basen  als  sekundäre  oder  Spaltungsprodukte  den  Vorieil  bieten, 
beständig  und  haltbar  m  sein,  ihre  Zabereitang  w&re  nicht  schwie- 
riger, als  die  anderer  TOgetabiliaeber  Aüuloide,  ihre  Beioheit  liele 
sich  chemisch  feststeUeD«  sie  wtiaa  leicht  mit  der  Wage  ta  dosieren, 
nnd  könnten  endlich  vom  therapeutischen  Gesichtspunkte  ans  sterili- 
siert gebraucht  werden.  So  wären  sie  bei  gleicher  Wirkung  in  der 
Praxis  sicher  vorzuziehen.  Natürlich  hängt  alles  dies  zunächst  von 
der  Möglichkeit  der  Zubereitung  ab,  und  dann  müßte  mau  in  ihnen 
die  Eigenschaften  ünden,  die  sie  anwendbar  machten. 

Endlich  worda  wir  dabd  ein  sicheres  Mittel  genümea,  dieBak^ 
täte  iB  Man  bestimmte  ^^ectas  einatBileot  Bimlieh  ueli  der 
Gleichheit  Um  Prodoktei. 
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iMtng  sam  Stadium  d«r  iM^Mbta  Prodakt«  dM  Diplc»eoeeiupu«ttiiioiiiM. 

Indem  ich  so  den  Einwurf  beantworte,  gebe  ich  zugleich  den  Ge- 
^lanken  an,  der  mich  zu  dieser  Arbeit  angeregt  hat 

SM  Worte  werden  genügen,  am  den  Plan  anzugeben,  nach  dem 
^  Arbeit  Mngefllbrt  wonla  Sie  besteht  am  aswd  Arten  m  Unter- 
sndmngeo:  die  erste  handelt  yon  den  Knitoren  des  Diplococcus, 
die  zweiten  yon  der  hepatisierten  Lunge.  Jede  von  diesen  beiden 
Untersuchungen  wird  einen  Teil  bilden,  und  ein  dritter,  sehr  kurzer, 
wird  die  Betrachtungen  enthalten,  welche  man  Ober  die  beiden  ersten 
anstellen  kann,  sowie  die  betreffenden  Folgerungen. 

L  KvltnreD. 

Für  diese  Beibe  too  Unteraoehiingen  habe  ich  unter  den  Nihr^ 
böden,  auf  denen  ich  den  Diplococcus  kultivieren  konnte,  die 

Fleischbrühe  gewählt,  weil  sie  flüssig  und  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung nach  einfacher  ist,  so  daß  sie  für  chemische  Unter- 
suchungen sich  am  besten  eignet.  Ich  habe  peptonisierte,  leicht 
alkalische  Fleischbrühe  benutzt.  Diese  Untersuchungen  erfordern 
bedeutende  Mengen  von  Flüssigkeit,  damit  der  Mikroorganismus  sich 
leicht  in  Menge  entwidnfai  and  lAngere  Zelt  l^ben  Iuuid,  was  sich 
mit  den  gewöhnlichen  ProbieijgUflem  nicht  errächen  Iftfit.  Hier  hält 
sich  der  Diplococcus  wenige  Stunden,  und  man  würde  eine  große 
Zahl  von  ihnen  brauchen  (ungefähr  hundert)  für  1  1  der  Flüssigkeit; 
darum  benutzte  ich  Flaschen,  von  denen  jede  ungefähr  1  ^2  1  ent- 
hielt. Um  unangenehme  üeberraschungen  und  Zeitverluste  zu  ver- 
meiden, ließ  ich  diese  Gefäße  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Wasser- 
^mpf  lOmal  sterilisieren  und  hielt  sie  vor  der  Impfung  3^  Tage 
lang  im  Thermostaten  bei  8^6*  G. 

Die  Kulturen  des  Diplococcus  verschaffte  ich  mir,  indem  ich 
•das  Blut  eines  Kaninchens  in  Fleischbrühe  kultivierte,  das  infolge  der 
Injektion  von  Pneumoniesputuni  gestorben  war.  Vor  der  Impfung  in 
die  Flaschen  überzeugte  ich  mich  von  der  Reinheit  der  Kultur,  in- 
dem ich  mich  nicht  auf  das  bloße  Aussehen  der  Kulturen  verließ, 
sondern  Röhren  zu  mikroskopische d  Präparateu  machte. 

Die  geimpften  Flasdien  hielt  idi  mit  allen  Vorsichtsmaßregeln 
fersdiieden  lange  Zeit  im  Thermostaten  bei  80,6*  G. 

Von  jeder  Flasche  untersuchte  ich  vor  dem  Beginn  der  Behand- 
lung das  äußere  Aussehen,  die  Reaktion,  und  machte  ein  mikroskopi- 
sches Präparat  und  Kulturen  in  Fleischbrühe  und  Agar,  so  daß  ich 
der  absoluten  Reinheit  des  verarbeiteten  Materials  immer  gewiß  war. 
Was  das  äußere  Aussehen  betrifft,  so  muß  ich  sagen,  daß  ich  bisweilen 
eine  so  starke,  gleichmäßige  Trübung  beobachtet  habe,  daß  ich  an 
eine  Vemnreinigung  dachte:  aber  die  oben  angegebenen  Mittel 
Uberzeugtea  miiä,  dal  es  sich  nur  nm  üeppigkeit  der  Entwickelmig 
handelte. 

Die  Reaktion  habe  ich  immer  sauer  gefanden,  aber  immer  desto 
schwächer,  je  älter  das  Material  war. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Beschreibung  der  Behandlung  über,  der  ich 
diese  Kulturen  unterwarf. 

Vor  allem  erhittte  ich  die  Fleisdibrflhe  im  Marienbade  auf 
90^  G|  and  wenn  sie  «ch  ein  wenig  abgekflhlt  hatte,  roS  ich  sie  hi 
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flin  grote  Beohnri^  und  WMmdalto  bmiiicliiMii  Bteiaostit^ 

bii  sieh  ein  Niedenchleg  bildete,  wobei  ick  eines  Uebendraß  dei 

Reagens  vermied»  nm  nicht  einen  Teil  des  f^ildeten  PräcipitaU 
wieder  aufzulösen,  und  ließ  es  dann  mehrere  Stunden  in  Ruhe.  Dann 
trennte  ich  den  flüssigen  Teil  vom  Niederschlag  mittels  Filtrierung 
durch  Papier  und  behandelte  das  Filtrat  mit  H,S,  um  das  Blei  zu 
entfernen,  welches  sich  in  der  Flüssigkeit,  wahrscheinlich  in  der  Ge- 
stalt von  löslichen  Salzen  der  in  ihr  enthalteneu  Basen,  befand,  uod 
eotfeinte  die  entstandene  Pb8  dnich  FUtrienn^ 

Die  Tom  Blei  beireite  Flüssi^^t  dampfte  ich  zur  Trockne  ab, 
Uiste  den  Bflckstand  in  destilliertem  HtO  und  schlug  mit  einer 
wässerigen,  gesättigten,  warmen  Lösung  von  HgCl,  nieder,  worauf 
ich  24  Stunden  lang  absetzen  ließ.  Das  Präcipitat  sammelte  ich  auf 
einem  ebenen  Filtrum,  erschöpfte  es  3mal  mit  destilliertem  Wasser 
im  Marienbade,  befreite  den  gelösten,  ültrierteu  Teil  von  dem  Hg 
durch  H,S,  entfernte  durch  FUtrierung  das  gebildete  HgS  nnd  Yer- 
dnmpfte  die  FlQs^iirait  bis  snr  Trockne.  Diesen  Bflekstnnd  lOste 
ich  von  neuem  in  HtO,  mischte  mit  Tierkohle,  erwärmte  ein  wenig 
im  Marienbade«  filtrierte  nnd  wusch  die  gebrauchte  Kohle  auf  dem 
Filtrum  gut  aus,  um  Verluste  zu  vermeiden,  worauf  ich  die  so  er- 
haltene Flüssigkeit  zur  Trockne  abdampfte,  indem  ich  in  den  letzten 
Augenblicken  der  Verdampfung  «^ut  umrührte.  Diesen  Rückstand 
löste  ich  uuchmuls  in  Wasser,  behandelte  ihn  mit  Ag,0  im  Ueber- 
sdmB,  filtrierte  tei  entslnndenen  mederschlag  ab  «ad  behnadsite 
die  Fiflesjgkeit  mit  HtS,  um  das  Ag,  wenn  solcbes  forhanden  win^ 
da  es  in  AgfS  venrandelt  war,  durch  einfache  Filtrierung  zu  eat- 
fernen.    Dann  verdampfte  ich  das  Filtrat  nochmals  zur  Trockne. 

Ich  unterwarf  dieser  Behandluii<^'  zunächst  zwei  20  und  28  Tage 
alte  Flaschen  und  behandelte  sie  getreunt  bis  zur  Verdampfung  der 
von  Pb  befreiten  Flüssigkeit  und  dann  zusammen. 

So  erhielt  ich  eine  in  W^asser  lösliche  Substau^s  von  stark  basi- 
aeber  BeaiLtion,  krystalUsierbar,  fon  beilgeiber  Farbe  in  irisseriger 
LDsnng,  von  der  Farbe  der  Terra  di  Slena  In  trockenem  Zustande. 

Als  ich  hier  angelangt  war  nnd  iieeh  weitere  6  Flaschen  besaß, 
die  derselben  Behandlung  unterworfen  werden  konnten,  hielt  ich  es 
für  zweckmüßig,  nicht  mit  den  chemischen  Arbeiten  fortzufahren,  die 
physischen  Charaktere  im  einzelnen  zu  studieren  und  zur  Analyse 
der  isolierten  Substanzen  zu  schreiten,  sondern  zum  physiologischen 
Studium  überzugehen  und  die  Wirkung  der  Substanz  an  Tieren  zu 
yersacheD. 

Zu  diesem  Zweck  löste  ich  sie  in  destilliertem  Wasser  und  in- 
jizierte zwei  Meerschweinchen  2  ccm  davon  in  die  Bauchhöhle.  Kurz 
darauf  zeigten  die  Tiere  Appetitlosigkeit,  Atembeschwerden  und  all- 
gemeinen Torpor.  Nach  zwei  Stunden  fingen  diese  Erscheinungen 
an,  schwächer  zu  werden^  und  nach  3 — 4  Stunden  waren  sie  ganz 
verschwunden.  (SchiaA  foir.) 
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Ueber  die  Wirkung  des  GolitoxiDS, 

herrorgebmcht  in  einem  Falle  von  Dysenterie  nnd  tödlicher 
fi^ttkAale,  Bit  Srttieher  Gans^rän  der  OfenttoiiBwiuide  dnreli 

Baeteriam  oolL 

Vou 

Prof.  Dr.  Roberto  Alessandri, 

«nteo  Assisteoten  an  der  K.  chirurgischeD  Kliuik  zu  Kum  (Direktor:  Prof.  F.  Dur  ante). 

Im  Dezember  1896  wurde  in  der  K.  chirargischen  Klinik  zu 
Rom  (Direktor  Prof.  Durante)  eine  Frau  von  60  Jahren  an  Krebs 
der  linken  Brustdrüse  operiert,  welche  früher  an  einer  Typhusinfek- 
ÜOD  gelitten  hatte,  aber  zur  Zeit  der  Operation  keine  wichtigen 
BOmißim  in  D&tm  anMes. 

Dw  Maamia  und  der  gaiu»  Fettkegel  der  AchaelhOliIe  wardea 
weggenmnineii,  die  Blotniig  aoiglUtig  gestillt  und  die  Wunde  per 
primam  geschlosson. 

Am  Tage  nach  der  Operation  traten  lebhafte,  ununterbrochene 
Schmerzen  im  Unterleib  auf  mit  reichlichen,  flüssigen,  stinkenden,  bis- 
weilen Blatspuren  zeigenden  Ausleerungen. 

Kein  Anzeichen  von  Merkurialismus. 

Die  Operatiofiewoode  war  am  8.  Tage  ftnfierlich  per  primam  ' 

weinigt,  aber  in  der  Hefe  bestand  ein  großes  Hämatom. 

Die  Diarrhöe  danerte  hartnäckig  fort  nnd  widerstand  allen  Heil- 
mitteln ;  bisweilen  war  sie  blutig.  Zugleich  bedeckte  sich  die  Opera- 
tionshöhle nach  und  nach  mit  dicken,  gelbgrauen,  fest  anhaftenden, 
sehr  stinkenden  Exsudaten  von  diphtberitischem  Aussehen ,  welche 
sich  trotz  desinfizierender  und  kaustischer  Waschungen  nicht  änderten. 

Der  allgemeine  Zustand  Yerschlimmerte  sicii,  die  Kranke  befand 
lieh  fSut  in  einem  tjpbOsen  Zustande;  es  eneUenen  Zeiehen  tob 
Meningitis,  und  am  6.  Janaar  trat  der  Tod  ein,  ongelftbr  einen  Monai 
nach  der  Operation. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Sektion  waren :  Meningitis,  punkt- 
förmige Hämorrhagieen  an  der  Pleura ,  schwere,  iiämorrhagiscbe 
Enterocolitis  mit  sehr  zahlreichen  Geschwüren. 

Die  während  des  Liebens,  6  Tage  vor  dem  Tode  mit  dem  diphthe- 
ritiiCiien  Eisodate  dar  Wunde  und  mit  ans  der  Badllea  g»- 
maditen  Knltnren  ergaben  Beinkaltaren  des  Baeterinm  coli  com* 
miine. 

Denselben  Befund  gaben  Kulturen  der  Milzpulpa  and  des  menln* 
gitischen  £isudat8  6  Stunden  nach  dem  Tode. 


Die  goiaue  Untersuchung  des  Falles  ließ  mich  annehmen,  es 
iMmdele  nch  «m  efaie  schwere  I^senterie,  fttr  deren  Entstehung  die 
frühere  Typhusinfektion,  der  Einfluß  der  Operation  und  die  Dee^ 
iafektlonsmittel  in  Betracht  zu  ziehen  seien. 

Die  schwere,  ulcertee,  dysenterische  Enterocolitis  brachte  eine 
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Form  der  Septikämie  hervor,  wie  die  Kaltaren  des  Blutes  beweisen^ 
sowie  Lokalisationeo,  zaerst  in  der  Operationswunde,  wo  sie  durch 
das  große  Hämatom  begünstigt  wurden,  und  dann  an  den  Meningen. 

Der  Fall  ist  genau  studiert  und  im  Policlinico  (Na  9.  1.  Mai 
1897)  ausführlich  verOfifentlicht  worden. 

* 

*  * 

Die  Untersnehnngett  der  Kulturen  des  Blotes  und  des  diphtheri- 
tischen  Belages  der  Operatiooewonde  gaben  mir  G^egenbeit,  die 

Elektivwirkung  der  den  Kulturen  entnommenen  Toxine  an  Tieren, 
besonders  fleischfressenden,  zu  studieren  und  zu  bestätigen,  wie  sie 
schon  Celli  beschrieben  hat. 

Die  Injektion  der  lebenden  Kulturen,  auch  der  virulentesten,  gab, 
wie  öcbon  Celli  und  viele  andere  Bakteriologen  beobachtet  haben, 
meisteBe  keine  MUdien  elimkterMscben  LAaionen. 

Ich  madite  Versuche  an  11  eenchweinchen  ond  noch  sangendoi 
Kätzchen,  welche  nach  Celli  unter  den  Camivoren  fOr  dio  Wlriumg 
des  Bact.  coli  am  empfänglichsten  sind. 

Ich  benutzte  24  und  48  Stunden  alte  lebende  Kulturen  m 
Fleischbrühe  und  bediente  mich  sowohl  der  direkt  aus  dem  Blute 
der  Basilica  und  aus  dem  diphtheritischen  Exsudat  der  Wunde  wah- 
rend des  Lebens,  als  der  6  Stunden  nach  dem  Tode  aus  der  Milz- 
pulpa und  aus  dem  meningitischen  Exsudat  eotnommenen  Sabstanzeo. 
I«.  Bei  Meenehweinchen  waren  subkutane  Injektionen  von  V«i  ^ 
und  2  ccm  der  Kultur  in  Fleischbrflhe  selten  tödlich;  an  den  In- 
okttlationsstellen  zeigte  sich  niemals  ein  Absceß.  Dagegen  bemerkte 
ich  sehr  oft  eine  Art  Gangrän  mit  partieller  Nekrose  der  Hautdecke 
und  Bildung  eines  schwärzlichen  Schorfs,  die  sich  aber  nicht  aas- 
dehnte und  nach  wenigen  Ta<;en  von  selbst  heilte. 

Allgemeine  Wirkungen  fehlten  fast  immer  ganz.  Nach  Injektion 
Starker  Dosen  wird  das  Tier  bisweilen  merklich  deprimiert,  magert 
ab,  ermattet  und  stirbt  nach  1—8  Ifonalen;  aber  die  Sektioa 
und  die  bakteriologische  Untersuchung  lind  inuner  negativ  ausge- 
Isllen.  Nur  einmal  habe  ich  starke,  auf  das  Oolon  beschränkte  Kon- 
gestion beobachtet. 

Wenn  man  dagegen  die  lebende  Kultur  direkt  in  die  Bauchhöhle 
oder  in  das  Rectum  injiziert,  besonders  wenn  die  Wand  des  letzteren 
durch  die  Nadel  verletzt  worden  ist,  so  tritt  konstant  der  Tod  des 
Tieres  zwischen  spätestens  10  Tagen  und  frühestens  24  Stunden  eiu 
9  Fälle).  Die  Zät  wechselt  je  nach  der  Menge  der  eingespritzten 
Kultur  und  bisweilen  ohne  bemerkbare  Ursaeha 

Die  Sektion  hat  in  jedem  Falle  schwere  sero- fibrinöse  Peritonitis 
nachgewiesen  mit  starker  Geiättigektion  sowohl  in  der  parietalen  als 
visceralen  Serosa  und  Kongestion  aller  Bauchorgane.  Bei  der  bak- 
terioskopischen  Untersuchung  findet  man  Bact.  coli  in  großer  Menge 
und  in  Reinkultur  in  dem  Peritonealexsudat  und  in  der  Milz,  spär- 
licher im  Blute  des  Herzens.  Der  Tod  des  Tieres  erfolgt  also  durch 
colibacilläre  Septikämie. 

Saugende  Kfttzchen  sfaid  bd  der  Wirkung  lebender,  ibnakataf 
Kulturen  empftngUcher  als  Meerschweinchen.   Negative  Beeoltats 
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habe  ich  nur  erhalten,  wenn  das  Kulturmaterial  mit  Milch  gemischt 
ebgegebeo  wurda  Aber  nach  lojektion  yod  Kulturen  in  Fleischbrühe, 
sowohl  unter  die  Haut  als  in  die  Bauchhöhle  und  ins  Kectum,  selbst 
TOD  MiBimaldOBBD  (V«  ccm),  folgte  immer  der  Tod,  aofler  in  mi 
FlUen  fon  sobkntaiier  Iigdraen  im  ^  ^  Eiiapritnmg  in 

die  Bauchhöhle  nötig  war. 

Der  bakteriologische  Befund  war  nach  dem  Tode  derselbe,  wie 
bei  den  Meerschweinchen;  man  findet  B.  coli  im  Blut  und  im  Ex- 
sudat des  Peritoneums.  Aber  der  Leichenbefund  weicht  etwas  ab, 
deun  bei  diesen  Tieren  ist  immer  die  Neigung  zur  Bildung  lokaler 
Lasioneu  am  Darmkanal,  b^onders  am  Colon,  deutlicher.  Zweimal 
habe  ich  auch  die  Faeces  von  Blut  gefärbt  gesehen  and  Erosionen 
in  der  SdtUdmhwt  des  Cokm  in  denen  hOkeren  Teilen. 

Aber  die  größte  Wiebti^lnit  haben,  wie  Celli  in  seinen  ünter- 
snchungen  Ober  die  Dysentene  nadigewiesen  hat,  die  mit  dem  Toxin, 
den  Kulturen  des  Bact.  coli  dysentericum  angestellten  Experi- 
mente, welches  in  meinem  Falle  dern  Blutkreislaufe  eulDommen  wurde. 

Ich  habe  die  genaue,  von  Celli  und  Scala  angegebene  Me- 
thode befolgt,  nämlich  Fleischbrühekulturen  in  großen  Gläsern  ge- 
macht, nach  12-tägigem  Aufenthalt  im  Thermostaten  die  Fleischbrühe 
filtriert  ond  dann  das  Ffltiat  mit  gewöhnlichem  Alkohol  gemischt,  bis 
Trflibnng  eintrat;  ich  sammelte  den  lockigen  Ißederschlag,  trodmete 
ilui  und  bewahrte  ihn  im  Dnnimin  in  troäener  Umgebung  auf. 

Der  so  erhaltene  Stoff  war  eine  graue,  hornige  Masse,  die  sich 
in  Wasser  zum  Teil  löste,  zum  Teil  suspendierte;  sie  wurde  mühsam 
im  Mörser  zerkleinert  und  gab  eine  trübe,  weißliche  Mischung.  Ich 
habe  diese  Substanz  bei  Hunden,  Kaninchen  und  jungen  Katzen  nach 
den  Experimenten  Celli*s  sowohl  durch  den  Mund,  als  durch  sub- 
kutane, intraperitoneale  und  rektale  Injektionen  eingeführt. 

Bei  Meench weinchen  worden  nnr  snbkntane  und  intraperitoneale 
ESiii8|Hritznngen  gemadit;  die  Dosis  sehwanicte  swisehen  1  und  5  eg. 

Durch  eine  einsige  Injektion  bewirkt  man  niemals  den  Tod  des 
Ttees,  auch  wenn  sie  sehr  stark  ist,  man  muß  sie  mehrere  Tage 
nacheinander  wiederholen,  auch  bei  schwächeren  Dosen  (1 — 2  cg). 
Es  ist  gleichgiltig,  ob  man  unter  die  Haut  oder  in  die  Bauchhöhle 
injiziert.  Auch  in  diesen  Fällen  treten  niemals  örtliche  Wirkungen 
ein,  auch  keine  deutliche  allgemeine  Reaktion,  sondern  das  Tier  wird 
nach  und  nach  schwach,  hiofiülig,  und  bald  tritt  der  Tod  ein.  Bei 
dtf  Sektion  hat  man  niemals  etwas  Charairteristisehes  gefunden, 
ir^er  im  Darm,  noch  in  anderen  Organen. 

Die  an  Kaninchen  erluütenen  Resultate  sind  ganz  dieselben ;  nur 
maß  man  stärkere  Dosen  längere  Zeit  hindorcb  anwenden,  im  VerliSltois 
nur  Größe  des  Tieres. 

Der  Tod  tritt  nämlich  in  diesem  Falle  durch  allgemeine  Ver- 
giftung ein,  hervorgebracht  durch  Eintritt  immer  neuen,  toxischen 
Materials  in  den  Kreislauf,  und  ohne  Lokalisation  an  irgend  einer 
Stelle  des  Organismus. 

Die  wiehtigstsn  Besidtate,  die  ToUkosunen  die  üntersochungen 
Celll*s  Uber  &  Aetielogie  der  Dysenterie  beststigen,  habe  ich  be 
•tagenden  Kitaehen  gewonnett. 


08g        Bobtrto  ▲U»tftB4ri,  IMtr  dl«  Wirkug  4m  MiMln  ata. 

Die  Darreichung  durch  den  Muod  ist  immer  erfolsloe  geblieben, 
aber  sowohl  die  hypodermischen  als  die  intraperitoiMaieB  und  eodo- 
rektaleD  InokuIatioDen  fielen  immer  positiv  aus. 

Man  muß  die  Fälle,  in  denen  man  eine  starke  Dosis  des  Toxins 
anwendet,  von  denen  unterscheiden,  wo  man  kleine  Dosen  mehrere 
Tage  nacheinaDder  iigiziert. 

Im  eniBD  FaUe  Iritt  dar  Tod  adniflll  eia,  aadi  daeai  Tage,  bia- 
weilen  nach  einigen  Stunden.  Um  dieses  Resultat  herfQraabrtegea, 
haben  bei  meinen  Experimenten  3—5  cg  hingereicht. 

Der  so  akut  eingetretene  Tod  zeigt  bei  der  Sektion  selten  charak- 
teristische Alterationen.  Man  findet  fast  immer  bedeutende  Hyper- 
ämie in  der  p^anzen  Bauchhöhle,  besonders  wenn  die  Injektion  peri- 
toneal  oder  rektal  war,  aber  man  kann  zwischen  den  einzelnen  Teilen 
daa  Dam»  keiaeii  Untaraoliied  finden.  Wenn  ieh  dagegen  mehrere 
TkgB  nacheinander  auch  rar  Minimaldoaen  dea  Toodna  (^/«— ^/i  Ua 
1  ccm)  auf  einem  der  genannten  Wege  einspritzte,  verschlechterte 
sich  der  allgemeine  Zustand  des  Tieres  schnell,  gewöhnlich  trat  schon 
am  3.  oder  4.  Tage  profuse  Diarrhöe  auf,  welche  bald  blutig  wurde. 
Die  Kätzchen  waren  matt,  lagen  in  einer  Ecke  des  Kastens  mit  ge- 
aträubten  üaaren,  fraßen  nicht,  wurden  sehr  mager  und  starben  am 
6.  oder  6.  Tage,  selten  später. 

Die  Sektion  war  typisch  nfld  bei  einigeo  Tieren  wahrhaft  efaarak- 
teristisch.  Li  4  von  6  Fallen  sah  ich  die  Alterationen  genau  auf 
daa  Colon  beschränkt,  mit  einer  acfaarfen  Linie  endigend  in  der  Richtung 
der  Ileocöcalklappe.  Im  Innern  des  Colons  findet  man  in  diesen 
Fällen  halbflüssigen,  mit  Blut  Refärbten  Inhalt,  die  Schleimhaut  ist 
stark  hyperamisch,  hier  und  da  finden  sich  bisweilen  mäßig  ausge- 
dehnte Erosionen  mit  unregelmäßigen,  mit  Blut  infiltrierten  Rändern, 
nnd  die  anliegende  Schleimhaut  stark  kongentioBiert.  As  einigen 
Btellen  handelt  ea  sieh  niebt  mehr  um  biete  Ennioneii,  aondem  ab 
sind  echte  Geschwüre  mit  «nregelnlfiigea,  ataitai  BAndem«  welche 
bia  nur  Muscolaria  reichen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  dieser  Stellen  ist  ebenfalls 
wichtig;  die  an  den  beschriebenen  Geschwören  ausgeführten  Schnitte 
zeigen  starke,  kleinzellige  Infiltration  in  der  Schleimhaut  und  bis- 
weilen auch  in  den  Schichten  der  Muskelhaut  Sowohl  die  Epithel- 
Bellen  ala  die  MmlieUhieneileB  aind  verachledentlleh  aheiterti  m 
der  einlMhen  trflben  SdiweUnng  an  der  Peripherie  bia  som  Zerfiii 
des  Ärotoplaamaa  und  zu  echter  KoagnkUioBBDekroaa  an  des  Qe> 
ediwOren.  Dagegen  iat  die  Scvoaa  fut  immer  BoimaL 

* 

Die  zweite  wichtige  Thatsache  bestand  in  meinem  Falle  in  der 
Lokalisatiou  des  Bact.  coli  in  der  Operationshöhle,  wo  sie  ein  deut- 
lieh dli^eritiadiea  Aussehen  zeigte,  gans  den  sogenamitea  Hospital'» 
braad  ahnlich« 

Unter  Berflcksichtignng  der  neueren  Arbeiten  fonRappin,  dsf 

den  Bacillus  pyocyancus  für  das  Agens  dieser  Infektion  er- 
klärt, der  von  Vincent  und  Co  gen,  die  einen  besonderen,  nicht 
kultivierbaren  Bacillus  angetroflen  haben,  und  des  entschiedsoen 
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richfifen  Beftindes  in  meiiieiii  Falle,  mußte  man  ansehmeD,  da8  auch 
M  dieser  KranUieitafonD,  wie  bei  dem  emphiaematOfleii  Oangran, 

nehrere  MikroorganismeD  als  patbogene  Agentien  anftreten  kOoneo, 

und  daß  auch  das  Bact.  coli  comiDune  in  einigen  Fällen,  wenn 
es  einerseits  durch  das  Eindringen  in  den  Blutkreislaaf  (Septikämie) 
die  höchste  Virulenz  erlangt  hat,  und  andererseits  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse (Operationswunde,  großes  Hämatom)  ihm  günstig  sind, 
Lidonen  Yerorsacben  kann,  welche  in  aUen  der  Wunddipbthehtis 
almlieh  abd. 


Weitere  Versaohe  über  Formaldebyd-Desmfektion. 

[Aoa  dem  atldtiachen  Krankeiihaiiae  la  GbarlotteDbnrg.] 

Dr.  Ju  W.  FairlMMikB 

MS 

Boston,  z.  2L  in  Berlin. 

Seit  der  Veröffentlichung  meiner  früheren  Versuche^)  über  das 
Foimaldehvdgas  bin  ich  immer  mehr  zu  der  Ueberzeugung  gekommen, 
dai6  eine  verkllismig  dar  Einwirinmgeieit  des  Gaeea  niebt  mir  sehr 
erwftnBcht  w&re,  sondern  aneh  in  liSm  Fallen  rar  swingendea  Kot- 
wendigkeit  wird.  Die  Einwirkungszeit  betrog  itt  den  oben  er- 
wähnten Untersuchungen  24  —  30  Stunden;  da  es  nun  in  den 
:irmeren  Schichten  der  Bevölkerung  oft  geradezu  zur  Unmöglichkeit 
wird,  ein  Zimmer  solange  ganz  außer  Gebrauch  zu  setzen,  so  drängte 
sich  mir  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  auch  bei  wesentlich 
kürzerer  Einwirknogszeit  gleich  gute  Resultate  zu  erhalten.  Dieser 
Gedanke  und  der  Wonich  dea  Sfem  Profesaor  Dr.  Orawits  fer* 
•niaßte  mich  zu  den  folgenden  Verauehen.  Da  die  Ergebnisse  äußerst 
günstig  sind,  so  schien  es  mir  von  Interesse  zu  setn,  sie  in  Verbindung 
mit  den  Versuchen,  auf  die  ich  oben  hinwies,  zu  yeröfifentlichen. 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  daß  regelmäßig  die  Intensität 
der  WirkuDg  fast  aller  Desinfektoren  in  einem  direkten  Verhältnis 
zu  der  Höhe  der  Temperatur  steht,  unter  der  sie  wirken,  schien  ea 
mir  möglich,  daß  eine  Erhöhung  der  Temperatur  des  zu 
deainfifierenden  Raumea  vielleieht  die  verminderte  Daner  der 
Einwirkung  vollauf  zu  kompensieren  vermochte.  Dementsprechend 
wurde  zu  den  folgenden  Versuchen  ein  Zimmer  verwendet,  das  durch 
Dampfheizung  erwärmt  werden  konnte.  Thür  und  Fenster  wurden 
fest  verschlossen ;  die  sonstigen  Einrichtungen  entsprachen  denen  der 
früheren  Versuche. 


1)  OiM«  Z«itt«hrift.  Bd.  XXUl.  1898.  No.  1,  8,  8/4. 

M»  ifti.  zzn.  n.  M 
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A.  W.  Fatrbaakt, 


I.  Versuch. 

Die  Temperatur  des  Zimmers  betrug  beim  Schließen  21*'  C,  beim 
Oeffnen  23^  C,  im  Durchschnitt  also  22  ^  Mao  darf  wohl  voraus- 
setzen,  daß  das  W&rmemaximum  23°  nicht  aberschritt,  da  der  za- 
strOmeade  Dampf  koDBtaiit  rofoUert  war. 

Folgende  Bakterieo  Warden  der  Einwirkung  des  Gaiei  ansgeselil: 
DiphtheriebaeiUea,  Streptokokken,  Staphyloeooaai 
anreas,  Pneanonie(Fraenkel)  und  Pyocyaneus.  Ba  «nrdaa 
sowohl  leinene  wie  wollene  TucbstQckcheD  mit  den  Aafscbweoiniangea 

jeder  einzelnen  Bakteriensorte  durchtränkt  und  dann  dem  Gas  aus- 
gesetzt. Nach  Eröffnung  des  Zimmers  wurden  beide  Tuchsorten  {ge- 
trennt in  Ammoniaklösung,  danach  in  sterilem  Wasser  gewascheii, 
und  dann  die  Leinenstückeben  für  sich  und  die  Wollenstückcheu  lür 
sich  in  Boaillonröhrchen  gethan.  Dadurch  wurde  thata&chlich  jede 
Bakteiienform  doppelt  geprüft  und  die  UeberrinsCImnimig  beider 
Prüftangen  maebta  dai  BaaiiUat  lua  ao  zaferiiarigar. 

En  worden  2  g  Formaldehyd  pro  Kubikmeter  LnflraaBi  gebiaocht 
Dan  Zimmer  wurde  nach  12  Stunden  geOffiiet 
Eb  ergaben  aich  folgende  Beultate: 


Bakt«ri«D 

KoatroUkoltwiB 

SUadort 

RMUlUt«  nach  Einwirka^g 
dM  Poeauddtbyds,  TwA' 
Itflckchen  ia  Bouillno  od 
im  Brutachrmak 

OlphtlnrI« 

P<MMrteMam4iB 

anftiBMi  TMi 

BilB  WaohMü  te  10  IkfH 

BlnptokokkM 

d«8gl. 

Staphyloc.  aor. 

desgl. 

detgi. 

desgl. 

Pueumonie 

deftgl. 
dMffl. 

dMgl. 

desgl. 
d««l. 

Ein  Röhrchen,  das  ein  mit  Diphtherie  durchtränktos  Leineo- 
stückchen,  und  ein  zweites,  das  ein  mit  Staphylokokken  durchtränkies 
Leinenatflckchen  enthielt»  waren  dnrch  Wacliatum  Ton  gelben  SarcineB 
verunreinigt;  auf  einen  anderen  Kfthrboden  übertragen,  neigte  sich 
typisches  Wachstum  der  Sareina,  aber  keine  Spur  von  D^htheris 
resp.  Staphylokokken ;  ebensowenig  zeigten  die  Röhrchen ,  die  die 
entsprechenden  WollstOckchen  enthielten,  irgendwelches  Wachstum. 
Sie  waren  absolut  steril,  noch  nachdem  sie  über  2  Wochen  bei  37*" 
im  Brutschrank  gestanden  hatten.  Alle  anderen  Röhrcheo  biiebea 
gleichfalls  absolut  steril. 

Am  Ende  der  dritten  Woche  wurde  ein  größerer  Teil  der  BoBÜkin 
von  den  Pneumonie-  und  den  PirocyaaeuarOhrcbea,  obwohl 
aich  kein  Wachatum  zeigte,  weiBen  Mftuaen,  die  für  diese  Bakterien- 
formen  ganz  außerordentlich  empfindlicfa  aind»  in  die  Bauchhöhle 
injiziert.  Die  Bakterien,  mit  denen  vorher  die  in  diesen  Röhrchen 
liegenden  Tuchstückchen  infiziert  worden  waren,  hatte  man  aus 
dem  Blute  von  Mäusen  erhalten,  die  in  wenigen  Stunden  an 
Septikämie,  verursacht  durch  die  resp.  Bakterienformen,  zu  Grunde 
gegangen  waren:  gleichwohl  blieben  jetzt,  wo  mau  die  Bouillon  foa 
den  dem  Formaldehyd  ?orfaer  anagaaetiten  TtebatOduben  iigiziertai 
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ilie  Mäuse  am  Leben  und  lebeo  zur  Zeit  —  7  Tage  später  —  noch; 
Zeichen  einer  Infektion  boten  sie  niemals. 

JL  Yersveh. 

Der  «weite  Yenmch  war  in^ihnlidier  Weise  dngeriehtet;  doch 
wurde  das  23Bimer  nach  8  Stunden  geöffnet.  Temperatur  des 
Zimmers  während  der  ^wirknog  20*  G;  2  g  Formaldelqrd  pro 
Kubikmeter  Loftnuim. 


Ratnltate  der 
KoMkaltwa» 

Siaadort 

EeMÜtat«  der  üoitarea  naeh  S^&nd, 
ElBwIrtMS  ^  >nnM>U%to 

Anthrax 

Beichl.  Wechstam 

Auf  «falMB  TMi 

In  beiden  PlUeo  (Leinen-  and  WoU- 

(»jK>re»baitig) 

in  84  Stnodw 

•tflckolMHi),  kein  Wachttaun  nach 

S  Wothm 

Diphth«flt 

deegL 

desgl. 

desgl. 

Poeamonle 

desRl. 

desgl. 

desgl. 

Streptokokken 

desgl. 

desgl. 
dMfl. 

deegL 

Staphylo«,  aar. 

deagl. 

dMgi- 

dMfl. 

a«fi. 

Am  Bade  der  swettea  Woche  wurde  Ton  Anthrax,  Pnemnoaie 

wad  Pjoeyaneas  eheose  wie  früher  ebe  größere  Menge  Bouillon 
weißen  Mäusen  in  die  Baoehhöhle  injiziert.  Diese  Tiere  sind  noch 
jetzt  —  7  Tage  apAter  —  am  Leben  and  bieten  kein  Zeichen  einer 

Infektion. 


Diese  Ergebnisse  scheinen  mir  vom  praktischen  Gesichts- 
punkt aus  außerordentlich  interessant  und  befriedigend  zu  sein. 
Wenn  nun  aus  den  oben  au^eführieu  Gründen  bei  diesen  Versuchen 
mit  kOiMrar  Formaldehydeinwirfcuug  die  Temperatnr  hflher  genommen 
wmpda  als  bei  den  frflberen  Versoehen  mit  Iftngerer  Einwirimog,  so 
möchte  ich  doch  nicht  versäumen,  darauf  hiosnweisen,  daß  es  woU 
im  Bereich  der  Möglichkeit  liegt,  daß  man  auch  bei  gleich  kurzer 
Einwirkung  ohne  Temperaturerhöhung  <:flnstige  Resultate  erhalten 
kann.  Jedenfalls  ist  von  der  Temperaturerhöhun«?  eine  Verstärkung 
der  desinfizierenden  Kraft  zu  erwarten,  und  es  ist  daher  zu  empfehlen, 
das  Zimmer,  namentlich  im  Winter,  zu  heizen. 

Im  Anschluß  hieran  möchte  ich  die  Ergebnisse  weiterer  Versache 
mit  Diphtheriemembranen  mitteilen. 

Es  wurde  ein  erneuter  Versneh  gemacht,  Mambraaatftcke  dnrch 
<lio  Einwirkung  des  Formaldehydgases  steril  zu  machen.  Es  wurden 
MembranstQcke  von  fünf  frischen  Diphtheriefällen  genommen.  Wie 
früher  wurde  von  jedem  Membranstück  eine  Kultur  auf  Loeffler's 
Serum  angelegt.  Dann  wurde  jedes  Membranstück  iu  zwei  Hälften 
geteilt;  die  eine  Hälfte  wurde  in  ein  steriles  Schälchen  gethan  und 
zur  Kontrulle  zurückbehalten,  die  andere  Hälfte  wurde  24  Stunden 
dem  Formaldebyd  ausgesetzt  (2  g  pro  Kubikmeter  liuftranm).  Naoh 
dieser  25eit  wurde  Jedes  Kontrollstack  in  steriler  Bouillon  aufgeweicht, 
aerkleinert  und  auf  Loeffler^s  Serum  übertragen.  Dann  wurde  das 
^mmer  geöffnet  und  die  im  Zimmer  befindlichen  Stücke  in  deneiben 
Weise  behandelt.  Die  Ergebnisse  neigt  folgende  Tabelle: 
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**  —  •■  -  - 

Kaltar  der  fritcbeo 
Membran 

fkumr  der  geiroeiio. 
■edDren  nacn 
M  onuHiea 

Kultur  der  dem  Ors  24  Stunden 
easgesetaeD,  getrockuetca  Membr&u 

1 

Positiy.  WAchstum 

PoiiÜTes  Wechstam 

Wecbrtnm  typisdwrDipMfcwfabMnif 

Qi     BL  jl    1  - 

DACO  aU  OHUMIUI 

necn  xu  oUMweo 

Dacn  «e  oHiOfieii 

t 

desgl. 

desgl. 

Kein  Wechetiun  nech  7S  Standen 

8 

d«gL 

toll. 

Wachktnm  tfjIkAm  BmBImi  mA 

24  Stunden 

i 

desgL 

desgl. 

Kein  Wechstom  nech  7S  Stoadea 

dMgl. 

dMgl. 

Wnchstna  tfpleehar  BMÜltB  bm^ 

U  Staate 

HieraoB  ergiebt  sich,  dafi  obwohl  ton  den  MettbraDStOckcfaep» 

die  dem  Gas  nicht  ausgesetzt  waren,  alle  —  sowohl  trocken  w» 
frisch  —  reichliches  positives  Wachstum  zeigten,  nach  der  Einwirkung 
des  Gases  in  zwei  Fällen  (2  und  4)  kein  Wachstum  sichtbar  wurde, 
also  ein  —  von  der  Desinfektion  aus  gesprochen  —  positives  Resultat 
sich  ergab.  In  zwei  Fällen  (3  und  5)  zeigten  sich  in  beiden  Kontroll- 
kulturen auch  Kuloüieeu  von  Streptokokken,  Staphylokokken  und 
oiBom  grofien  BadUas,  wohingegen  sieb  in  den  Knltoien  der  den 
Fonnaldehyd  ansgnettten  8tQcie  der  Dipbtheriebacillne  alleiii 
fuid. 

Die  Folgerungen,  die| Möglichkeit  der  Desinfektion  Ton  Diphtherie- 
membranen  betretieud,  mflsaen  trotz  der  beiden  AuBDahmen  dieeelbea 

bleiben  wie  vorher  *). 

Berlin,  den  14, Februar  1898. 


Nmakämak  vtrboun. 

Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  dar  Frage  na(di  den 

BeziehuDgen  zwischen  den  baktericiden  Eigenschaften 
des  Serums  und  der  Leakocyten« 

Von 

Dr.  H.  Van  De  Velde, 

AMisteuten  am  baktenologibchen  Institute  in  Luuvam  (Direktor  Prof.  J.  Denys). 

Im  Jahre  1892  versuchte  Hankin*)  zu  beweisen,  daß  die 
baktericide  Substanz,  welche  sich  im  Serum  befindet,  als  ein  SekretiODS- 
Produkt  der  eosinophilen  Zellen  zu  betrachten  sei. 

Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1894  gelang  es  uns,  nachzuweiseUf 
daß  der  f  Usaige  Teil  (die  fon  Leakocyten  befreite  Serositftt)  einei 
dnreh  Iigektion  ndt  getftteten  Staphylokokken  in  die  Pleom  einoi 
Kaninchens  hervorgebrachten  Exsudats  sehr  bedeutende  baktericide 
Kraft  besaß.  Wir  konnten  feststellen,  daß  diese  Kraft  bei  weitem 
die  baktericide  Kraft  des  Blntserams  desselben  Tieres  übertrat  Wir 


1)  Dieae  ZeiUchrifL  Bd.XXlII.  1898.  No.  S/4,  p.  148. 

S)  B.  B.  Bankin,  Ueber  Ursprung  und  Vorkommen  von  Aleziaea  fan  OlfHii» 
(CMtzalbL  Ar  B«kt«rioL  md  Pmitrakaadtu  Bd.  JUL  1S81.  How  tt  Md  U) 
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schlössen  daraus,  daß  diese  so  bedeutende  baktericide  Kraft  von 
einer  durch  die  weifien  Blatkörperchen  abgesonderten  Substanz 
herrühren  müsse. 

Absichtlich  haben  wir  das  Wort  ,,abge8on dert*^  gebraucht. 
Ii  te  That  waren  in  diesen  Exsudaten  alle  Leokocvten  lebendig, 
nd  die  bakteridde  Sabstans  konnte  siebt  ^n  ibrer  ZeretOmog 
benUbren.  Die  Sättigung  des  dfissigen  Teils  des  Exsudats  mit 
diesem  baktericiden  Prinzip  vrar  alflo  das  Beaultat  einer  Leben»- 
funktion  der  Leukocyten.  Unsere  Experimente  bewiesen 
also  zum  ersten  Mal,  daß  die  Leukocyten  der  Flüssig- 
keit, in  der  sie  sich  befinden,  eine  bedeutende  Menge 
von  antimikrobischen  Substanzen  mitteilen. 

Unsere  Arbeit^)  wurde  im  Juni  1894  im  Ministerium  des  Innern 
und  des  öffentlichen  Unterrichts  in  Belgien  infolge  eines  von  der 
Regierung  ausgeschriebenen  Konkurses  niedergelegt. 

Um  diese  Zeit  erschien  eine  Note  von  Büchner^)  über  denselben 
Gegenetaed.  Der  Mflncfaener  ProfBieor  batte  seine  Enerimeete  saeh 
einem  too  dem  uuefen  Tersebiedeaea  Plane  angestellt  Statt  den 
Kaaineben  tote  Staphylokokken  einzuspritzen,  bediente  er  sich  des 
Aleuronatbreis.  Er  unterwarf  das  so  erhaltene  Exsudat  abwechselndem 
Gefiieren  und  Auftauen,  um  die  Leukocyten  zu  zerstören  und  so  die 
Wirkung  der  Phagocytose  auszuschließen,  und  fand,  daß  dieses  Exsudat 
stärkere  baktericide  Kraft  besitzt,  als  das  Blut  und  das  Blutserum 
desselben  Tieres. 

Diese  Experimente  von  Bn ebner  sowie  die  unserigen  bewelBen 
anfb  neue,  gegen  die  in  letsterar  Zelt  von  Metacbiirkoff  ausge- 
sprochene Meinung,  daß  ein  Serum  stark  bekterimd  sein  kann,  obiie 
direkte  Einwirkung  der  Phagocyten ;  aber  die  unserigen  scheinen  nedi 
ein  weiteres  Resultat  zu  liefern,  nämlich  daß  dieseVermehrung 
der  baktericiden  Kraft  von  einer  Sekretion  der  Leuko- 
cyten herrührt,  und  daß  diese  Sekretion  schon  während 
ihres  Lebens  erfolgt  ist.  In  der  That  beweist  nichts  in  den 
Experimenten  Buchner's,  daß  die  Zunahme  nicht  ganz  infolge 
der  ZerstOrnng  der  Leakocyten  durch  abwedudndee  Ge- 
frierenlassen  mid  Anftaoeo  gescheben  sei.  Der  Verfssser  scbelnt  sich 
um  diese  Thatsaebe  wenig  gekümmert  sa  haben,  mid  seine  Arbeit, 
wir  wiederholen  es,  hat  keinen  anderen  Zweck,  als  gegen  die  Theorie 
von  Metschnikoff  festzustellen,  daß  eine  Flüssigkeit  stark  bak* 
tericid  sein  kann,  ohne  lebende  Leukocyten  zu  enthalten. 

im  Jahre  1895  nahm  Hahn^),  ein  Schüler  Buchner 's,  diese 
wichtige  Frage  wieder  auf  und  gelangte  zu  dem  Schlüsse,  „daß  die 
baktericiden  Stoffe  des  Blutes,  die  Alexine,  zum  größten  Teil  den 
Leoirocyten  entstammen,  moid  daB  es  sieb  bfidistwahrscbmnlidi  nicht 
«m  ZeraUsprodnkte,  Bondem  um  Sekretkmsprodiikte  der  ireiSen  Blat- 


1)  R.        D«  y«ld«,  Blad«  vor  1«  oifcaidiin«  d«  fai  vlnlMM«  d«  Suphylo- 

eoqae  pyogin«.  (La  CeUale.  T.  X.  Fmc.  8  )  Mau  sehe  hierüber  aach  Denjrs, 
Comptes  reodos  du  Congr^s  d'bygitae  et  de  d^mograpbie,  tena  «a  iSS4  ä  Bodaptit» 

S)  Boohner,  Mfinch.  med.  Woeheaschr.  1894.  p.  71S. 

i)  Bftha,  ArehlT  fSr  BjiIm«.  Bd.  ZZIL 
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kfirpaehflB  haaddt^i).  Wie  naa  stobt,  halte  nach  Hak«  iai  Ubn 
1895  die  Ffa^e  fioeh  kelae  cntaohaldeDde  Aotfrort  erkaltea. 

Zq  jener  Zeit  seheiDt  eicli  Mettehnilroff  ze  der  Hneral» 

theorie  im  Sinne  Buchner *s  und  seines  Schülers  bekehrt  n  haben. 
Bord  et  sucht  festzustellen,  daß  die  baktericide  Substanz  von  den 
Leukocyten  hervorgebracht  wird').  Denys  bemerkt  in  einer  seiaer 
Pttblikationen  ^)  über  die  Arbeit  Borde t's  Folgendes: 

„Dans  son  travail  M.  Bördel  s'appuie  sur  deux  sortes  d'ex- 
p^riences  pour  6tablir,  que  la  suböiance  bact^ricide  provient  des 
Jeucocytes. 

premi^re  consiste  k  jeter  une  ligature  sur  une  oreille  ou  une 
patte  de  cobaye  ou  de  lapin  et  k  comparer  le  pouvoir  bact6ricide  da 
Bfoide  de  IViedtaie  k  eeloi  da  eöram  aangidn.  Gelni-ei  eat  beaaeoai^ 
plus  bactöridde,  et  comme  le  saag  reo  forme  j^os  de  leacocytes,  que 
la  lymphe  transudöe,  II.  Bor  de  t  en  conclot  qoe  oeeont  les  globales, 
qui  fournissent  aux  humeurs  la  substance  raicrobicide.  Cette  concliision 
ne  nous  semble  pas  s'imposer.  11  se  pourrait  fort  bien,  que  inferi- 
or\t6  de  la  lymphe  tienne  k  ce  que  la  substance  en  question  transude 
diüicilument  k  travers  les  capiUaires;  nous  savous  en  etfet,  que 
PallNunioe  tiafene  pioa  dUBeOemeDt  lee  pamii  weuIaiKaB  qm  Vma 
el  lea  aela,  et  toat  toMl  4  aona  filre  admellrs  qoe  la  aobetaaea  bae- 
t^ricide  eet  an  oorpa  aibomiiieMe,  on  da  moIiis  aorpa  trte  oenpliie 
(Baehner). 

Dane  une  seconde  sdrie  d'exp^riences  M.  Borde t  s'attache  i 
d^montrer,  que  du  sang  appauvri  en  globules  par  Tinjection  de  par- 
ticules  fixes  perd  une  partie  de  son  action  bact^ricide.  Cette  raison 
nous  semble  bien  meilleure  que  la  premi^re,  mais  Tauteur  aura  oub!i6 
que  M.  Van  De  Velde  a  demoutr^  une  ann^e  auparavant,  que  led 
•nodata  aont  d'aatant  ptan  bactMddes,  qalh  aent  ptaa  fiehee  m 
ImnofißB,  et  qoe  daoa  lee  caa,  oä  la  diapMte  eat  tras  abendaBt«^ 
la  partie  liquide  de  l*exsudat  acquiert  un  pouvoir  bact^ridde  rtette* 
ment  extraordinaire.  (La  Cellule.  T.  X.  1894.  No.  2.  et  Oomplea  leod» 
da  congr^s  international  de  Buda.  1894.)" 

Seitdem  hat  Schattenfroh*)  eine  Reihe  von  Versuchen  mit- 
geteilt, die  er  in  Wien  und  München  nach  dem  Plane  Buchner's 
aufgeführt  hat,  welche  die  dieses  Autors  vollkommen  bestätigen,  ohne 
jedoch  neue  Thatbacbeu  zu  briugeu  über  die  in  den  Leukocyten  ent- 
ntteaeB  tad  dardi  deren  ZentOraog  bi  IMbdt  geeetaten  bakteri* 
dden  EigenadiafteD. 


1)  !Iahn,  Martin,  l'eber  die  Steigerung;  der  MtlffUchen  WidenUndsfihii^kdl 
4vnh  £rMUgiuig  von  U/pwrlAakocytoa«,  £ial«itaiiK.  (Aidrir  für  fi/gieu.  Bd.  XXVIIL 
pu  Sit.) 

2)  B  0  r  d  e  t ,  Les  leaeocytes  et  les  propri^tis  aetfartt  da  tiMM  «kM  Im  «McWik 
(Aaules  da  rinsiitat  Pasteor.  T.  IX.  1895.  p  S98  ) 

8)  Denjs  et  Leelef,  Sor  le  m^uinisme  de  rimmaoM  cbts  1«  Upin  TMdii 
cwire  ie  »treptocoqae  pyog^ne.    (L*  CeUaie.  T.  XI.  Fmc.  1.) 

4)  Schattenfroh,  MQnchener  med.  Wocfaentchr  1897.  No.  1  and  Weitere 
miUUangea  über  die  Iwktertcidea  LeakoejrlMatoff«.  (Diecelbe  Wooheaaehr.  1897.  Ho.  Ii), 
teav:  D«bMr  dU  tekttritaMBdlSebiB  WÜfßatdmtlm  te  Lukwflta.  lÜBita»  (Dntk 
SU  OMfBbMfff)  189T. 
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Seit  unseren  Arbeiten  über  diese  Frage  wurde  die  starke  bakteri- 
cide  Kraft  des  flüssigen  Teils  der  Exsudate  in  dem  Laboratorium  von 
Louvain  nicht  mehr  aus  dem  Gesiebt  verloren.  Man  erkannte,  daß 
diese  Kraft  nicht  nur  gegen  die  Staphylokokken,  sondern  auch  gegen 
die  meisten  aDderen  Milarobien  bedeutend  war.  Aber  man  versuchte 
auaost,  die  SakrelioB  der  bakterkidio  Sobttain  derch  die 
lebenden  weiBen  Blutkörperchen  in  fitro  direkt  nadmi* 
weisen.  Dm  letstere  Punkt  midete  besonders  den  Gegenstand  der 
Untersuchungen  von  Denys  und  Leclef.  Diese  Untersuchungen 
wurden  nach  folgenden  Grundsätzen  ausgeführt:  Vollkommen  leben- 
dige weiße  Blutkörperchen  wurden  stundenlang  in  Blutserum  suspen- 
diert. Daun  wurden  dieselben  durch  Centrifugierung  entfernt  und  das 
Serum,  in  dem  sie  enthalten  gewesen  waren,  wurde  in  Bezug  auf 
■eine  knfctaridde  Kraft  mü  eiiiem  anderen  Teile  desselben  Serums 
mn^hen,  der  niäht  in  fiarOhninir  mit  den  LMkMqrten  geneaen  war. 
Das  Resultat  war,  daß  die  beiden  Serumarten  immer  merklieh  gleleke 
baktericide  Kraft  besaßen.  Die  Sekretion  der  bakteridden  Snketaai 
war  also  in  vitro  nicht  erfolgt.  Diese  Autoren  fragten  sich  nun,  ob 
das  Fehlen  der  Sekretion  nicht  von  dem  F'ehlen  eines  Reizes  abhioge. 
Um  diese  Frage  zu  beantworten,  fügten  sie  den  suspendierten  Leuko- 
cyten  kleine  Mengen  von  Mikrobentoziuen  hinzu,  welche  nach  ihrer 
Meinung  auf  die  Leukocyten  einwirken  und  sie  zur  Sekretion  der 
baklericiden  Kraft  anregen  •eUten.  Aber  die  Beraltate  waren  nicht 
glQcUieher. 

Im  Jahre  1897  erschien  eine  Arheit  Ton  BaiP)  unter  der 
Leitung  des  Prol  Hueppe  in  Prag,  worin  angezeigt  wurde,  diese 
Frage  habe  eine  günstige  Lösung  erhalten.  Der  Verfasser  sammelt 
die  weißen  Blutkörperchen  und  tötet  sie  dann  durch  Leukocidin, 
wodurch  er  sogleich  eine  Lösung  mit  einer  sehr  bedeutenden  bak- 
tericiden  Kraft  erhält  Büchner  scheint  in  einer  neueren  Ver- 
Offiontlichung')  dieaer  Art,  die  baktericide  Kraft  der  Leukocyten  in 
FreiMt  in  aetaen,  grofien  Werl  behmlagan.  Una  acheint  aa  ratloaeller, 
in  diesem  Falle  eine  ähnliche  ZarafeOniag  der  Zellen  amaaehaen,  wie 
die  dnrch  das  Gefrieren  hervorgemfisne.  Die  Experimente  von  Bail 
find  gewiß  nicht  ohne  Wichtigkeit,  aber  sie  wären  noch  viel  inter- 
essanter, wenn  es  gelungen  wäre,  ohne  Zerstörung  der  Leukocyten 
eine  Erhöhong  der  baktericiden  Kraft  des  Semms  zustande  zu 
bringen. 

üei  der  Wichtigkeit  der  Aufspeicherung  der  baktericiden  Sub- 
alaaaan  iai  laaern  der  Leukacytoi  nnd  Im  Hinblick  auf  aaaere 
ficfthevan  Arbeftea  ha^fwi  wir  ea  Ihr  aweckmafiig  gehaltaaf  die  fix» 

perimente  der  angeführten  Autoren  wieder  aufzunehmen.  Aber  atatt 
nna  der  Kälte  oder  des  Leukocidins  zu  bedienen,  haben  wir  uns  zwd 
anderen  Faktoren  zugewendet,  dem  deatiiiierten  Waaaer  oad 


1)  O.  Ball,  ü«b*r  dM  Freiwerdsa  der  b*kt«rieid«D  L«ako«ytaBatofle.  (Berl.  klio. 
Wochtmehr.  1867.  Ko.  41.)  FvriMr:  D«bw  Uakoeide  Sab»taiis«o  in  deo  8tolhr«ehMl- 
produkteo  dM  atAahjtot pyeg«a«a  aar«a«.    (arehlT  fttr  BygtaM. 

Bd.  XXX.) 

t)  BaoliB«r,  U«b«r  di«  PbagocrtMiUieorie.  (Ilttneh«ner  med.  Wocbenscbr.  1897. 
n^.Af.S  ' 
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dem  Hundeserum.  Letzteres  besitzt  gegen  die  weißen  Blut- 
körperchen des  Kaninchens  eine  ebenso  ausgesprochene  globulicide 
Kraft,  wie  das  destillierte  Wasser.  Da  es  an  sich  selbst  keine  schäd- 
liche Wirkung  auf  die  Entwickeluog  desStaphylococcus  pyo- 
genes  aosflbt,  io  muß  jede  Abnahme  der  Zahl  der  leteteroi  der 
dnreh  Zerstflcwig  der  LeukocTten  entataDdenen  bakteridden  Kraft 
angeschrieben  werden. 

Um  die  Leukocyten  in  großer  Menge  zu  erhalten,  haben  wir,  wie 
schon  früher,  bei  Kaninchen  die  Bildung  von  Pluralexsudaten  durch 
Einspritzung  von  Emulsionen  von  abgetöteten  Staphylokokken  hervor- 
gerufen. Durch  die  Wirkung  der  Centrifugalkraft  haben  wir  diese 
Emidate  ihrer  Seroiliai  benuibt  Um  jedoch  die  letiten  Sparen  de» 
Semna  fortziueha£bD,  war  ee  ndtig,  die  KttgMien  ia  erwimtes 
EianlDchenseruin  an  bringen  und  sie  nach  dieser  Waaehnng  anm 
zweiten  Male  zn  centifugieren.  Dane  ließen  wir,  am  sie  zu  töten, 
kleine  Mengen  von  destilliertem  Wasser  oder  von  Hundeserum  auf 
sie  einwirken.  Mit  den  auf  diese  Weise  zerstörten  Leukocyten  haben 
wir  folgende  Experimente  ausgeführt: 

Experiment  1. 

6  ccm  erwärmten  KadacbeDseroms  werden  mit  einer  Oeee  einer 
6taph]4okokkeiibonillonkaltar  beeät  Wenn  wir  ans  bei  diesem  Ex- 
poiment,  sowie  beim  zweiten,  erwärmten  Serums  bedieot  haben, 

so  geschah  es,  um  nicht  der  baktericiden  Kraft  Rechnung  tragen 
zu  müssen,  die  das  nicht  erwärmte  Serum  besitzen  konnte.  So- 
gleich nach  dem  Einsäen  und  der  gleichmäßigen  Verteilung  der 
Keime  durch  Umschütteln  des  Nährbodens  teilten  wir  diesen  in  zwei 

Sleiche  Teile.  Die  Teilung  nach  dem  Einsäen  einer  einzigen  Röhre 
ietet  den  grofiea  Vorteil,  Teile  herforanbringen,  in  denen  die  Zahl 
der  uraprttnglichen  Keime  merklich  i^elch  ist  Eine  unmittelbar 
nachher  gemachte  Agarplatte  giebt  aas  die  Zahl  der  in  jeder  der 
beiden  Köhren  enthaltenen  Mikrobien  an.  In  diesem  Augenblick  fügt 
man  zu  einer  der  Röhren  die  durch  ccm  destillierten  Wassers 
getöteten  Leukocyten  hinzu,  während  die  andere,  die  als  Kontrolle 
dienen  soll,  ccm  destillierten  Wassers  ohne  Leukocvten  erhalt. 
VoB  da  aa  beoiiaehtet  man  das  Wachstum  oder  die  Abaabme  dsr 
HikroUen  aa  Platten  vad  mikroBkopiiehBO  Präparaten,  die  amb  Ii 
tenehiedeaen  ZwinehenriUimen  macht 
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Experiment  II.  Dieses  Experiment  ist  doppelt,  indem  die  Leuko- 
l^ten  durch  destilliertes  Wasser  und  durch  Hundeserum  getötet  wurden. 

12 — 13  ccm  erwärmten  Kaninchenserums  werden  nach  der  Ein- 
säung in  4  Röhren  verteilt.  Wir  machen  eine  Platte  von  einer  dieser 
BBbm,  vm  die  Anfangszabl  diiewr  MikrobUn  ni  kennen  and  fOgen 
ra  der  erstn  durch  destilliertet  Waaaer  getötete  Leakocyten  und  n 
der  zweiten  (KontroUrOhre)  die  gleiche  Menge  destillierten  Wassers 
ohne  Leukocyten  hinzu.  Zu  der  dritten  fügen  wir  durch  ccm 
Hundeserum  getötete  Leukocyten  und  zu  der  vierten  reines  Hunde- 
serum. Die  Platten  und  die  mikroskopischea  Präparate  werden  ge- 
macht, wie  oben  angegeben. 
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Experiment  HI.   Es  ist  ebenfalls  doppelt. 

Wir  haben  hier  nicht  erwärmtes  Kauinchenserum  angewendet 
uud  mit  einer  sehr  viruleuteu  Staphylokokkenkultur  besät,  damit  sie 
nicht  bedeotend  dordi  die  bolEtericIde  Krall  des  Serams  geschädi^ 
wurden  0-  So  konnten  wir  2  Stunden  nach  der  Einsaat  dnrch  die 
mikroskopiache  Untersochnng  schon  Kokken,  Diplokokken  und  kleine 
Anhäufungen  wahrnehmen,  welche  in  der  Saat  vorher  nicht  vorhanden 
waren.  In  diesem  Augenblick  wird  die  Kultur  in  vier  Teile  geteilt^ 
und  wir  verfahren  wie  bei  dem  vorigen  Experimente. 
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Diese  Experimente  bestätigen  also  die  der  angeführten  Autoren 
und  beweisen,  daß  die  Zerstörung  der  Leokocjfteii  dem  Serum  iDteosiTe 
baktericide  Kraft  mitteilt. 

ZaBBfluncifiMBQDg  und  FelgwirngMi. 

1)  Diiith  den  M«ehw«i8«  da£  der  flttisigeTeil  der  lebende 
Lenko^Tten  enthaltenden  Exsudate,  welche  bei  Kaninchen  hervor- 
gerufen worden  sind,  eine  viel  höhere  baktericide  Kraft  besitzt,  als 
das  Blutserum  desselben  Tieres  oder  normaler  Kaninchen,  haben  wir 
zuerst  dargetban,  daß  diese  Kraft  aus  einer  während  des 
Lebens  der  Leukocyten  erfolgten  Sekretion  im  Innereo 
des  Organismus  entsprungen  war. 

S)  Die  doffdi  m  mnerigen  beetitigten  Bi|>eitBUBte  im  Bvek* 
ner,  Hahn«  Sehattenfroh  nnd  Bail  beweisen  bloß,  dafidieden 
Exsudaten  entnommenen  Leukoqrten  noch  eine  aroße  Menge  bakteri- 
cider  Substanzen  enthalten,  welche  man  dorch  Zerstör ang 
dieser  Leukocyten  zur  Erscheinung  bringt.  I 

3)  Denys  und  Leclef  haben  die  Bedingungen  studiert,  unter 
denen  die  weißen  Blutkörperchen  in  lebendem  Zustande  ihre 
baktericide  Kraft  an  das  l^rum  abgeben  und  diese  io  der  Pleura  be- 
gonnene Sekretion  in  vitro  berronabringeQ  fersueht;  aber  sie  sind 
niemals  zu  befriedigenden  Resultaten  gelangt. 

Es  ist  merkwürdig,  daß  die  Leukocyten,  wenn  sie  dem  Körper 
entnommen  und  in  Serum  gebracht  werden,  selbst  unter  dem  Einfluß 
eines  Reizes  durch  Produkte  von  Mikrobien,  ihre  Sekretion  unter- 
brechen. Aus  welchem  Grunde,  ist  unmöglich  zu  sagen.  Dieses  Auf- 
hören läßt  uus  vermuten,  daB  diese  Sekretion  Gesetzen  gehorcht,  die 
ans  noch  gaos  onbekannt  sind.  Es  Ist  möglich,  dafi  der  Leoteqrt 
in  dem  Seram  Verhftltnisse  antrifll,  die  sefne  SeinetioD  hMen. 
Infolge  dieser  besonderen  Verhftltnisse  wflrde  der  Leukocyt  die 
baktericide  Substanz  in  seinem  Innern  behalten,  und  diese  würde  nur 
dann  austreten,  wenn  der  Leukocyt  auf  den  Sehauplats  der  InfektioD, 
in  das  Ensudat,  eingetreten  ist 
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Die  Myzosporidieü  der  Gtattung  Goregouus. 

Von 

F.  Zschokke 

in 

Mit  4  Fi^nrtO. 

(Schiaß.) 

Wenn  auch  <lie  neue  Art  die  EigeotümlichkeiteD  von  M.Zschokkei 
nicht  mehr  besitzt,  so  bleiben  ihr  doch  gegenüber  anderen  Formen 
der  Gattung  Myxobolus  mindestens  zwei  recht  charakteristische 
Züge.  Der  eine  liegt  in  dem  bedeutenden  Umfang  der  Cysten,  durch 
ta  M.  bieaadAtai  alle  VeriNUidlHi  weit  ttbertrifit  Dm  ivieite 
Ctoficterhlicaai  wird  gegeben  dareh  den  laagao  «id  iBner  doppelten 
Sehwaosenhang  der  Sporen.  Es  mag  oirn  noch  kurz  die  Frage  be- 
antwortet werden»  welchen  Arten  von  Myxobolus  die  Speeles 
M.  bicaudatus  am  nächsten  zu  rücken  sei.  In  Betracht  fallen 
nur  die  Formen  mit  geschwänzten  Sporen.  Gurley  zahlt  49  mehr 
oder  weniger  gut  bekannte  und  sichergestellte  Arten  der  Gattung 
Myxobolus  auf;  von  ihnen  besitzen  14  zweifellos  und  regelmäßig 
schwanztragende  Sporen. 

Es  sind  diee: 

1)  Myxobolus  spec.  iacert  aua  Leveiieos  ratilaa; 

2)  M.  Creplini  Gurley  aus  Acerioa  cernua; 

3)  M.  Creplini  (?)  Weltner,  Eier  von  Esox  lucius; 

4)  M.  brevis  Th61ohao  aus  Gasteroateas  acaleatna  oad 
G.  pungitiuB; 

5)  M.  brevis  Ih^lobao  aus  Gasterosteus  acuieatus  und 
G.  pungitius; 

6)  M.  strongyloroa  Qarlegr  aua  Byaodontia  scbal.; 
TS  M.  moBoras  Gvrk^  aas  Ajphredoderaa  aayanns; 

M.  macrurue  Gorf^  ans  Hybognatbas  aacbalit; 
9)  M.  spec.  incert.  aus  Goregonus  fera; 

10)  M.  linearis  (?)  Gurley  aus  Ameiurus  melas; 

11)  M.  linearis  Gurley  aus  Rhamdia  sebae  und  Pseado* 
platystoma  fasciatum; 

12)  M.  schizurus  Gurley  aus  Esox  lucius; 

13)  M.  psorospermicus  Th6ioban  aus  Esox  lucius  und 
Perea  flofiatilis; 

14)  M.  diplnrna  Gailey  ans  Lata  Talgaris. 

Von  diesen  14  Formen  kommen  die  unter  No.  1,  2,  4  6 
nad  6  aufgezählten  nicht  weiter  in  Frage,  da  ihr  Sporenschwans 
Jmmt  einfach  ist  und  kuiz  bleibt.  Er  erreicht  die  Länge  des 
Sporenkörpers  nicht,  oder  überschreitet  dieselbe  nur  wenig.  Nur  bei 
Myxobolus  Creplini  wurde  ein  einzelnes  Sporenindividuum  be- 
obachtet, dessen  Schwanzaohang  mehr  als  2  mal  die  Körperläoge 
übertraf.  Eine  längere,  aber  immer  einfache  Caudalbildung 
lÜKn  M*  Boanraa  and  M.  maerarna,  Ko^  7  and  8.  MM.  mo* 
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Dams  miftt  der  Schwanz  2 — 3 mal,  bei  M.  mAcriiras  3 — 4 mal  die 
Körperlfinge.  Letztere  Art  wird  tibrigens  gekenaieichnet ,  durch 
höchst  eigeDttirolichen  Bau  und  durch  spezielle  opUache  aod  chemische 
Eigenschaften  des  Schwanzanhangs. 

Ebenfalls  nicht  näher  verwandt  ist  M.  bicaudatus  mit  den 
yon  Wel tner  (29)  auf  Hech trogen  entdeckten  ParasiteD  —  No. 3  — , 
irahdie  der  geoaniite  Aator  mit  den  von  Creplia  an  den  Ektam 
yfOü  Aeerina  cernua  gefondenen  Myxoeporidieo  ideotifiaieit. 
Letztere  Fora  ist  durch  Gnrley  mit  dem  Namen  Myxobolna 
C r  e  p  1  i  D  i  ausgezeichnet  worden.  Wie  schon  bemerkt,  fand  W  e  1 1  n  e  r 
geschwänzte  und  ungeschwänzte  Sporen  nebeneinander;  die  ersteren 
gehen  wahrscheinlich  aus  den  letzteren  hervor.  Form,  sowie  Art 
und  Weise  der  Verbindung  der  Schalenhälften  bei  den  geschwänzten 
Sporen  stimmt  mit  den  diesbezüglichen  Verhältnissen  bei  M.  bicau- 
datus nicht  aberein.  Die  beiden  ächfranzanh&oge  von  M.  Creplini 
bleiben  gewöhnUeh  ungleich  lang;  oft  fehlt  sogar  der  Schwans  der 
efnen  Schalenklappe  ganz.  In  der  FlAehenansicht  Oberdecken 
in  der  Regel  noch  bei  den  Myzosporidien  ilea  Heehtrogens  die  bMm 
Caudalbildungen.  Als  Dimensionen  der  m  ihm  entdeckten  Sporas 
nennt  Weltner  (29)  folgende  Zahlen: 

Körperlänge     0,018  mm 
Körperbreite    0,0068  „ 
Schwauzläuge  0,011  „ 

Die  Mafia  ent^reetai  also  nicht  denjenigen  der  Sporen  toi  M. 
bicandatoa.  Auch  im  inneren  Ban  beider  Formen  finden  akli 
mancherlei  Abweichungen. 

Einen  kurzen,  meistens  einfachen,  selten  mehr  oder  weniger  deut- 
lich gegabelten  bis  doppelten  Schwanz  besitzen  die  Sporen  von  M. 
linearis,  M.  psorospermicus  und  von  der  unter  No.  y  ange- 
führten My  xobolusart,  dieClapar^de  auf  den  Kiemenbogen  von 
Coregonus  fera  fand.  In  der  etwas  zweifelhaften  Speeles  M. 
diplurus  Gurley,  deren  Polkapseln  am  hinteren  Ende  des  Sporen- 
körpers liegen  aollen,  ist  dar  Icnne  Sporeoichwaas  von  der  BmIs  wm 
geilten.  Alle  diese  Arten  kOnnen  somit  nicht  als  nidiate  Yer> 
wandte  ton  M.  bicaudataa  gdteo. 

In  engen  Beziehungen  dagegen  steht  M.  bicaudatus  zu  der 
unter  No.  10  genannten  Form  M.  linearis?  Gurley,  und  ganz  be- 
sonders zu  der  bekannten  Art  M.  schizurus  Gurley,  die  J.  Mü  1 1er 
in  der  Orbita  des  Hechtes  fand.  Die  Sporen  von  M.  linearis? 
tragen  eiueu  aus  zwei  Hälften  zusammengesetzten  Schwanz  yon 
doppelter  KOrperl&nge. 

Die  gewöhnlich  ▼ereinigtea  SchwanshSlften  trennen  Mi  ontar 
dem  Einfluß  komantrierter  Schwefelsäure. 

M.  schizurus  Gurley,  der  n&chste  Verwandte  von  M.  bicau- 
datus, besitzt  Sporen,  deren  Schwanzanhang  drei  bis  viermal  die 
KOrperlänge  mißt.  Vom  Ursprung  nach  dem  freien  Ende  verjüngt 
sich  der  Schwanz  allmählich.  „Sehr  häufig",  fährt  J.  Müller  fort, 
„ist  der  Schwanzfaden  am  Ende  oder  in  ganzer  Länge  gabelig  ge- 
teilt; diese  Teilung  wird  so  oft  gesehen,  daß  sie  vielleicht  Re«el  ist, 
80  daft  der  Sohwaisfeden  osr  aiafeeh  eiaoheinti  wess  die  Mte 
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nden  dicht  anmmaider  liegen.**  Anelr  der  Sporenkörper  von  M« 
sehisarns  leigt  in  DimenaiODan  and  Baa  mnndie  AnkUtaigo  an 
M.  bienndatus.  Er  ist  oval  nnd  besitzt  zwei  durch  eioeD  oeaonp 
ders  an  den  Polen  stark  vorspriDgenden  Randwulst  vereinigte,  kon- 
vexe Schalenklappen.  Die  LÄnge  des  Sporenkörpers  beträgt  für  M. 
schizurus,  ähnlich  wie  fOr  M.  bicaadatus,  0,012  mm»  die 
Breite  0,006—0,007  mm. 

Trotz  dieäer  vielfachen  Uebereinstimmangen  möchte  ich  die 
beiden  Arten  vorl&nfig  wenigsteos  nicht  in  eine  Speeles  zusammen- 
Immd. 

Beide  Formen  unterscheiden  sich  zunächst  durch  die  Größe  nnd 
Lage  ihrer  Cysten.  M.  bicaudatus  findet  sich  eing^pselt  nur 

in  der  KOrpermuskulatur  von  Coregoniden,  seine  Cysten  werden  über 
30  mm  lang.  M.  schizurus  ist  einzig  aus  der  Augeomuskulatur 
von  Esox  lucius  bekannt,  die  Kapseln  erreichen  nur  0,44— 1,09  mm 
Länge.  AlkrdiDgs  darf  auf  den  verschiedenen  Cystenumfang  nicht 
allzuviel  Gewicht  gelegt  werdeo,  da  die  Größe  der  Kapseln  noch 
durch  daa  infizierte  Organ  and  aeine  Umgebung  mitbeatfanmt  nint 
Audi  die  Verschiedenheit  der  Wirte  nnd  des  von  den  Qyaten  be- 
setzten Organs  dürfte  bei  der  Frage  nach  der  spezifiscAien  Selb* 
st&ndigkeit  von  M.  schizarns  nnd  M.  bicaadatus  icaom  eine 
grofie  Rolle  spielen. 

Viel  wichtiger  ist  der  Umstand,  daß  die  Sporen  beider  Formen 
in  einigen  Punkten  voneinander  abweichen.  Der  Sporenkörper  von 
M.  schizurus  zeigt,  von  der  Flache  betrachtet,  durchaus  ovale  Ge- 
stalt, derjenige  von  M.  bicaadataa  ist  vom  deutlich  abgestumpft, 
hinten  zugespitzt.  M.  bicandatos  besitzt  femer  im  allgemeinen 
Iftngere  Sehwanzanh&nge,  als  die  Sporen  aus  der  Augenmuskulatur 
von  Baoz.  Endlich  zeigt  ein  Vergleidi  der  Müller*8cben  Zeich- 
nungen mit  den  dieser  Abhandlung  beigegebenen  Figuren,  daß  die 
Art  und  Weise  des  Ursprungs  der  Schwänze  aus  dem  Sporenkörper 
für  beide  Arten  eine  recht  verschiedene  ist. 

Alle  diese  Einzelpunkte  zusammengefaßt  berechtigen  wohl  dazu« 
M.  bicaudatus  als  eigene  Speeles  aufrecht  zu  erhalten. 

M.  bicaadataa  wäre  also  in  seinen  Sporen  vor  den  flbrigen 
Ifyxobo las  arten  aasgezeichnet,  durch  die  Liege  nnd  dentliche 
Trennung  der  Schwanzanhftoge,  die  sich  nur  ausnahmsireise  zu  einem 
einfachen  Caudalfortsatz  zusammenlegen,  oder  die,  wenn  der  einfache 
Schwanz  als  Ausgangsform  angesehen  werden  soll,  sich  mit  der  größten 
Leichtigkeit  trennen. 

In  Bezug  auf  Länge  und  Spaltbarkeit  des  Sporenschwanzes  lassen 
sich  die  verschiedenen  Speeles  von  Myxobolus  in  eine  Reihe  stellen, 
deren  eines  Extrem  durch  M.  bicandatos  gegeben  wird,  wfthrend 
ilir  anderen  Ende  in  den  oben  genannten  Formen  No.  1,  2,  4,  5,  6 
oiit  knnem  and  immer  einfachem  Gaudalanhang  Vertreter  findet. 

M.  bicaudatus  maft  endlich  nach  von  Th^iohan  (27)  ent- 
wickelten und  wohl  allgemein  {geteilten  Ansichten  als  sekundär  durch 
intensiven  Parasitisnms  weit  degradierte  Form  betrachtet  werden. 
Als  höher  entwickelte  Stammformen  der  Myxosporidien  wÄrett  tlte-TH — ■ 
der  Gallenblase  von  Fischen  und  Amphibien  freileboifdiengy^^ofi 
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durch  den  ßesili  «periaMwter  und  lokalisierter  Pseudopodien,  md 
durch  die  Erzeugung  wenig  zahlreicher  Sporen.  Eine  Üebergange» 
reihe  führt  allmählich  zu  den  Formen  mit  sehr  stark  ausgeprägten 
Parasitismus.  Als  ihr  typischer  Vertreter  kann  M.  bicaudatas 
gelten.  Diese  reinen  Parasiten  schmarotzen  immer  in  den  Geweben 
und  nicht  mehr  in  ofifenen  Organen.  Ihre  Beweglichkeit  ist  sehr  ver- 
wmindert  oder  gans  MdlBeliDDeii;  spezialiiiflfCe  Peeudopodiea  treten 
nicht  mehr  auf.  Die  F&higkelt^*  Spören  ni  eneqgen,  ist  dngegw 
dnrch  den  Parasltieinns  ins  Ungemessene  gesteigert  norden. 


Um  iroHstAndig  zu  sein,  mag  erwfthnt  werden,  daß  Glaparftde 
an  demselben  Coregonns,  dessen  Muskeln  mit  Myiosporidien  be> 

setzt  waren,  noch  zwei  weitere  Myxo bolusformen  fand.  Die  eine 

bildete  zahlreiche  Cysten  von  0,25—0,33  mni  Durchmesser  in  der 
Kiemenschleimhaut.  In  den  Kapseln  ruhten  sphärische,  ungeschwänzte 
Sporen  von  0,09  mm  Länge,  mit  kugeligem,  stark  refringierendem 
Kern  und  einigen  kleinen  Granulationen.  Gurley  belegt  diese  Form 
mit  dem  Namen  Myxobolas  spheralis.  In  einer  weiteren  Cyste 
der  Kiemenbogen  von  Ooregonns  stieft  Glapar^de  einmal  anf 
Ifyzobolnssporen,  die  siä  mehr  dcorienigen  der  Mnskelblasen 
nSherten.  Die  Cyste  war  1  mm  lang,  ihre  Sporen  tragen  einen 
kurzen,  einfachen,  seltener  am  Ende  gegabelten  Schwanz.  Einer 
gütigen,  nach  Schluß  dieser  Abhandlung  eingetroffenen  Mitteilung  von 
Prof.  J.  A.  Palm6n  entnehme  ich,  daß  in  Helsingfors  die  Coregoniden 
häufig  und  uii  iu  sehr  reichem  Maße  mit  Cysten  von  M.  bicauda- 
tns  besetst  sind. 


Die  vorliegende  Arbeit  kommt  zu  folgenden  Resultaten : 

1)  In  der  Muskulatur  der  Gattung  Coregonus  finden  sich 
häufig  sehr  umfangreiche  Myxosporidiencysten. 

2)  Dieselben  gehören  alle  ein  und  derselben  Art,  Myxobolas 
bicaudatus  n.  sp.,  an. 

8)  Mit  M.  bieaudatas  sind  synonym  M.  Kolesnilio?!  OaiHi, 
M.  Zschokkei  Qurley  und  M.  spec.  incert  Gurlej,  fiber  diem 
Olapar^de,  Kolesnikoff  und  Zseholcke  nur  nnfollstlDdige 
Angaben  gemacht  worden  sind. 

4)  Die  Sporen  von  M.  bicaudatus  zeichnen  sich  durch  die 
bedeutende  Länge  des  immer  doppelten  Schwanzfortsatzes  aus. 

5)  M.  bicaudatus  ist  nahe  verwandt,  doch  nicht  identisch 
mitM.  schizurus  Gurley,  aus  der  Orbitalmuskulatur  Ton  Es  ex 
Incins. 

XMIraBg  der  Vigwk 

SportB  mun  dan  Cystta  to«  lljsol»o1«t  b1eftttd«t«t. 

Flg.  1  and  S.  FlächMisosicht.  Im  Sporeakörp«r  die  PoIkapMin,  Kero«^  dto  V»* 
knol«  und  der  AmOboidkeim  siebtbar.    Iu  Fig.  S  die  PoIfXden  ▼org— ehneUU 

Flg.  8  and  4.  Ansieht  vom  Band  mit  dem  Bandwaist  und  dem  Urspnuif  dir 
btidn  Sckwnsuhiaft,  la  Flg.  4  dto  P«Uld«i  fwgiioliadll  lai  dfo  Uüm  ÜiMtimß 
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1}  BalbiKDi,  O.,  Sur  PorganUatloo  «t  U  Bllnt  dit  FiMMWftrmItl.    (Ooapt.  NOd. 

Mad.  acianc^  T.  LVU.  Paris  1868.) 
1)  >—  — I  MyzMporfdiai  m  PtorospwrmlM  4m  potoMos.  (Joom.  nSevogr.  Pirfa  1881.) 

3)  —  — ,  Letjons  sur  les  Sporosoaires.    (Pari»  1884.) 

4)  Bxaan,  M.,  tteferat  äbar:  Ladwig,  H,:  Dia  M/xogporidinmkraakhait  dar  Barb«» 
ta  iw  MoMl.  (Onttalhl.  f.  Bidit  i.  PWia»  Bd.  VI.  1889.) 

»)  Bttschli,  0,  Beitrig»  aar  FiMtnli       flwhptMMpwMiw.  (MMhr.  t  Witt. 

loaL  Bd.  XXXV.  1881.) 
4)       — ,  Myzosporidia,  io :  U.  G.  Broan'a  Klassen  and  Ordnangen  des  Tierreichs.  Bd.  L 
Protoaoa.  1889. 

f)  de  Claparide.A.,  MoCbiat  Luatl,  O.,  HltlolM atlmlU 4tt  pototou  dabaMia 

da  L^ataa.  1874. 

«)  Olaf«,  O ,  IMIaa  aar  fMifMt  ptM  4'tMlemit  ytttiki^tM  tfptitt  «Mt 

da  quelques  observstions  aV  Ift  tUllllMt  dtt  WlMlUt»  dtM  1m  dpiSOdMik  (BalL 
acad.  roj.  balg.  18S8.) 
t)  OsTlay,  B.       Ob  tka  daMtttafloD  of  tta  Myzosporidla.   (BaHaL  ü.  8.  PMi 
OitmlMlnm.  1881.) 

10)  —  — ,  Tha  MTsaaporidla,  or  Psorotpanns  of  fisbaa,  and  tha  epidemifla  prodaoad 
hj  tham.  (Report  U.  S.  Commiaatonar  of  Fish  aad  Fiabariaa  for  1888.  Waabiagton 
1894.) 

11)  Jnrine,  L.  L.,  Histoira  daa  pdlitaot  da  laa  LAwoi.  (Mdai.  taa.  pliya.  Uit.  aal. 
Oeofcve.  T.  III.  18S6.) 

It)  Kolesnikoff,  K.  ¥^  O  pttittpitBittH  o  tiaiiBlataii  rib.    (Val.  TtilBlk. 

Kharkoff  1886.} 

18)  Le/dig,  F.,  Lieber  Psoroaparmian  and  Gragarinaa.  (Arch.  U  Anat.,  Pbja.  a.  wiat. 
Mad.  1881) 

14)  LIabarkSba ,  B.,  üabar  dia  Ptarttfirrtia.  (Aiab.  f.  Aaat,  Pl^  a.  «iiB.  Mad. 
1884.) 

18)  Llntaa,  B.,  Oa  awlaia  wafMflw  aatrtttaatat  ataarrlng  an  Iba  ähait  adaaaiiy 
Cyprtnodao  wltgatat»  daa  to  PtonaptnM.  (Ballü.  U.  8.  Utk  Oatrabrioa.  T.  X3L 

1889.) 

16)  ,  Notiee  of  tbe  ocearrenee  of  Protosoan  paraaltes  (Psorospermi)  on  Cypriairfd 

fishe«  in  Oliio.    (Bullet.  U.  8.  Fish  Commission.  T.  IX.  1889.) 

17)  Ludwig,  H.,  Ueber  die  Myxosporidiumkraokbalt  dtr  Barbaa  la  dar  llaMl«  (Jabrat- 
ber.  d.  rhein.  FiacberaiTereina.  Bonn  1888.) 

18)  Laaal,  O.,  HIataIrt  aabualla  daa  paiaaraa  da  batala  da  Lteaa.  (AiaotttHaa 
zoolo^qae  da  I.t'injin.  1874  ) 

18)  Mftllar,  J.,  Ueber  eine  «igentftailicb«  kraokbafU  paraaitiacha  Büdang  oiit  apa- 

■üith  argaaWartaa  SasMakSiptiahaa.  (Arek.  f.  Anat,  Pbja.  a.  witi.  Mtd.  1841.) 
88)  MBUar,  J   u.  Retzius,  A«,  üabar  pamitftaba  BOdaataa.    (Arab.  t  Aaat, 

Pbyn  a.  «iaa.  Med.  1848.) 
fl)  Pfalffar,  L.,  Dia  Pratoaaaa  alt  Krankhalttamgar.   8.  Aatgabab  Itaa  1881. 
22)  Rai  Iii  et,  A.,  Trait4  da  aoologie  m4dicale  et  agrieola.    Paria  1896. 
84)  Th^lohan,  F.,  Nonvellaa  reoberebaa  aar  Ita  tparat  dtt  MjaEOtpoiiditi.  (Gaaipt 

read.  aead.  Paris.  T.  CXI.  1890.) 
24)  «        Oontflbattoaa  k  l'4tnde  dea  Myzoaptfldlit.   (Annal.  microgr.  Pirft  1888l) 
88)  —       Obserrations  aar  les  Myzosporidiea  tl  ttitl  da  tiattidttttan  da  ata  tuatit 

att.   (BolL  aoc.  PbUomatb.  Paria  1898.) 
88)  —  — ,  AbiratkNM  da  liata  trattaklia  data  k  la  pvdatMa  da  Myaatpariditt  al  da 

Mierobes  chez  le  barbcau.    (Compt.  rend   snc.  hiol.  Paris.  1893  Mars.) 

87)  —  — ,  Sur  ita  afOnitia  räciproqaaa  daa  Myzoaporidiea.  (Compt.  read.  aead.  Paria. 
T.  aZVni.  1884.) 

88)  TOB  Wasielewski,  apwaatibaada   Bta  LtMidtB  llr  Aarala,  TltHta  Bad 

Baologea.    Jena  1896. 
88)  Weltner,  W.,  Ueber  Hyzoaporidiensporen  in  den  Eiern  ron  Em»  ladaa.  (Siti.- 

Ber.  d.  Ges.  natorf.  Freunde  Berlin.  1898.  Ho.  4.) 
88)  Zschokke,  F.,  Recherches  sur  1 'Organisation  et  la  distribution  zonloglque  dtt  TtT 

paraaitaa  des  poiasooa  d'aaa  doaea.   (Archivaa  dt  biologia.  T.  V.  1884.) 


Digitized  by  Google 


704 


Typhu. 


Riedel,  Ein  Beitrag  zur  Typhusverbreitung  durch  Mil&h» 
(Zeitachr.  f.  Medizinalb.  1898.  No.  3.) 
R.  berichtet  Aber  eine  Typhusepidemie,  wddte  im  kteten  Somnier 
In  Lübeck  in  der  Vontadt  8.  Lolrens  beobachtet  und  auf  llilchgemift 

mrückzuführen  ist.  Nachdem  in  der  eisten  Hälfte  des  Jahres  1897 
nur  3  Typhusfälle  aufgetreten  waren,  kamen  im  Juli  und  August 
innerhalb  weniger  Wochen  23  Typhusfälle  zur  Meldung,  zu  welchen 
noch  2  nicht  als  Typhus  gemeldete,  gleichwertige  gastrische  Fieber 
hinzuzuzählen  sind.  Diese  Fälle  waren  auf  verschiedene  Gegenden 
und  Straßen  der  Vorstadt  und  anf  12  Familien  ?erteilt  Sämtliche 
betfoflbnen  Hloaer  hatten  Wancrieitnig  und  Kloeetanlagen  ond 
ließen  keinerlei  Ortliche  hygienleche  Mißstände  erkennen.  Dagegra 
stellte  sich  heraus,  daß  von  den  32  l^hnserkrankangen  18  F&lle^ 
ebenso  wie  die  beiden  Fälle  von  gastrischem  Fieber,  Familien  be- 
trafen, die  ihre  Milch  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  bezogen. 
Sämtliche  Erkrankten  gestanden  den  Genuß  roher  Milch  zu;  diese 
war,  wie  die  Nachforschungen  ergeben  haben,  sicher  durch  das 
Waaser  iveier  Bnmnen  infiziert  worden.  Dieae  worden  daher  ge- 
achloeaen,  desinfiziert  nnd  erst  dann  wnrde  ihre  WiederbenntBong 
gestattet. 

In  dem  darauf  folgenden  Vierteljahre  sind  in  S.  Lorenz  nur 
4  Typhuserkrankungen  vorgekommen,  keine  davon  in  der  Kiuidachafl 
der  betreflfenden  Müchlieferaoten. 

Hugo  Laser  (Königäberg  i.  Pr.). 

OermaBO.  SditfdOy  Die  Uebertragnng  fon  Infektions;* 

krankheiten  durch  die  Luft  I.  Die  Uebertragung  des 
Typhus  durch  die  Lnft  (Zeitachr.  f. Hjg.  o.  Inf.  Bd. XXIV. 

p.  403.) 

Verf.  bespricht  die  von  verschiedenen  Autoren  bekannt  gegebenen 
epidemiologischen  Beobachtungen  über  die  Uebertragung  des  Typhus- 
keimes durch  die  Luft  und  empfiehlt  große  Vorsicht  bei  der  Be- 
urteilung dieser  Fälle,  welche  vielfach  auch  anf  andere  Weise  ge- 
deutet  werden  können.  Er  ist  der  AnfliuBung,  daft  nur  dorch  das 
Eätpenment  die  Frage  zu  lösen  sein  wird,  ob  der  l^buserreger  eine 
genügende  Widerstandsfähigkeit  gegen  Aastrocknen  aufweist,  um  in 
It  bon  lem  Zustande  durch  Luftströmungen  fortgetragen  zu  werden, 
was  nach  manchen  der  bisher  in  dieser  Richtung  vorÜegenden  Unter- 
suchungen in  der  That  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Bei  eigeueu  Versuchen  vermischte  G.  Typhusbouillonkulturen 
oder  Anftchwenmnngen  wi  TyphnsbadUen  mit  steriliBierton  Stanb- 
proben  und  aetste  diese  Mischnagen  dann,  in  verBehiedan  dkkea 
Schichten  aasgebreitet,  einer  Anatrocknung  bei  Zimmertemperatur 
aus.  Schon  nach  einem  Tage  waren  in  dem  Maleriale  Bacillen,  die 
aal  Agarplatten  zu  gedeihen  vermochten,  nicht  melir  vorliandeB. 
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Die  Tjrphaskeime  waren  In  Mgßu  Staabprobeii  Mgir  in  Zntteidt 
«■▼ollst&ndiger  AustrocknaDg  rasch  abgestorben. 

Wurden  Typhusbaciüen  auf  sterilen,  mit  10  Proz.  Bluterum, 
torsetzten  Faeces  gezüchtet,  die  üppig  entwickelten  Kulturen  mit 
keimfrei  gemachtem  Staub  vermischt  und  alsdann  der  Austrocknung 
bei  Zimmertemperatur  ausgesetzt,  so  waren  allerdings  erst  nach 
6  Tagen  Mtf  Agar  eetwiekelan^rfUige  Keine  aidit  mehr  wkantei 
ab«r  ee  niar,  de  Uä  deUn  eise  winuldi  Tellkomneiie  Amlieokniiiiff 
nicht  erreicht  war,  eneh  die  Möglichkeit  nicht  ge^ebao,  daß  sfai 
Typhusbacillen  etwa  staubförmig  in  die  Luft  erheben  und  mit  dem 
Luftstrome  forttragen  lassen  konnten.  Auch  auf  Leinwand  und  Woll- 
stoffen angetrocknete  Typhusbacillen  gingen  zu  Grunde,  bevor  oder 
Bo  bald  sie  sich  im  Zustande  vollkommener  Austrocknung  befanden, 
waä  in  diesen  Fällen  noch  längere  Zeit  beanspruchte  als  bei  den  auf 
Faeces  angetrockneten  Bacillen. 

T^phnabaeUien,  welche  lAngare  Zeit  uiter  gOaatigen  Emftbronga* 
bedingungen  in  der  firde  gelebt  hatten,  aeigtea  keine  erhöhte  Wider- 
tandifthigkeit  gagao  Anatiocknen.  Eine  Sporenbilduag,  wie  sie 
Almquist  aonBehmeii  geneigt  iat,  hatte  demnach  nicht  atatip 

gefunden. 

G.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  Typhuserreger  nicht 
imstande  ist,  völlige  Austrocknung  zu  überleben,  daß  er  aber  allerdings 
iu  feuchter  Umgebung  oder  in  scheinbar  trockenem  Zuälaude  eine 
koge  Lebeaadaoer  aefweisen  kann.  „Eine  LafUnfBktkMi,  mal  auf 
gMm  Eatfemangen,  mß  dadialb  gaoi  undenkbar  erachaineo.** 

Vogel  (Haabarg). 

Chlarl,  H.  und  Krans,  E.,  Zur  Kenntnis  des  atypischen 
Tvphus  abdominalis,  resj).  der  reinen  „typhösen 
Sephthämie^    (Zeitschr.  f.  Heilkunde.  Bd.  XVIIL  Heft  5  u.  6.) 

Ein  einleitendes  Referat  über  die  einschlägige  Littcratur  lehrt, 
daß  es  sich  bei  den  wenigen  publizierten  Fällen  von  sog.  reiner 
typhdaer  Sephthikimie  gröfitantaila  doch  nur  um  mit  tjpiachen  oder 
atypiachea  tjphOaeD  Lokilwiiidemgaa  kemblDierte,  Bckuidäie  Seph- 
th&mie  handelte. 

Den  Untersncbungen  der  Verff.  liegen  19  Fälle  zu  Grunde,  die 
au  Chiari's  pathologisch-anatomischem  Institute  zu  Prag  zur  Sektion 
kamen,  und  von  denen  17  klinisch  als  Tjpbns  erJuunnt  waren,  2  sich 
hinterher  als  solcher  erwiesen. 

Das  Material  ist  iu  4  Gruppen  geteilt.  Die  ersten  beiden  um- 
fassen 9  anatomisch  typische  und  3  zwar  anatomisch  atypische,  aber 
doei  aahaa  bd  der  SektioB  ala  Typhna  erkennbare  IftUe.  Die 
wichtigste  ist  Hb  8.  Grappe.  In  den  6  data  gehörigen  F&llen  war 
es  nämlich  bei  der  Sektion  unmöglich,  einen  Anhaltspunkt  fttr  eine 
typhöse  Infektion  zn  gewinnen.  Nur  die  durch  die  Serumprobe 
unterstützte  klinische  Diagnose  gab  die  Veranlassung,  diese  Fälle 
auch  noch  bakteriologisch  eingehend  auf  Typhusbacillen  zu  unter- 
suchen. Diese  Untersuchung  ergab  thatsächlich  in  allen  5  Fällen 
das  Voriiandensein  von  Typhusbacillen  in  verschiedenen  Organen 
(Gallenblase,  MesenterialdrOsen,  Müs,  Nieren,  resp.  Harn).  Sie  b«h 
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weisen  somit,  daß  die  Typhusinfektion  ohoe  jede  Lokaiisation,  also- 
die  reine  typhöse  Sephthämie  relativ  häufig  ist.  Ein  im  Anhange 
zu  dieser  Gruppe  mitgeteilter  weiterer  Fall  konnte  als  Typhus  weder 
makroskopisch  noch  bakteriologisch  erwiesen  wurde.  Aber  die  im 
LebtD  «nd  to  der  Leidie  peiitiie  Seromprobe,  d«r  Knuddieitswlaiif 
mid  mehrere  gleiehnitige  iVp^us^^l^raDkuDgen  in  der  Familie  drSagm 
wat  Annahme  einer  typhOeen  Infektion  rein  sephth&mischer  Art 

Auch  im  letzten  Falle  (4.  Gruppe),  der  klinisch  und  bei  der 
Sektion  ausgesprochene  Symptome  einer  chronischen  Tuberkulose  ge- 
zeigt hat,  aber  eine  positive  Serumprobe  gab,  scheint  es  trotz  der 
negativ  ausgeialienen  bakteriologischen  Untersuchung  nicht  ausge- 
■diksaeD,  du  «Um  «venliieil  iomd  w  l&ngeror  SMt  abgelaoMlM 
T^hasiofektkMi  dendlMii  Att  whaDdeii  gemeo  irar. 

Die  bakteriologisdiA  Diagnose  der  Tjphusbacillen  stützte  sich 
stets  auf  das  Wachstum  auf  und  in  Zuckeragar,  in  Gelatine,  Bouillon, 
Gelatine,  auf  Kartoffeln,  das  Fehlen  von  Gasbildung,  das  Nicht- 
gerinnen  von  Milch,  die  negative  Indolreaktion,  Nichtfärbbarkeit  nach 
Gram,  lebhafte  Beweglichkeit,  peritriche  Geißelbildung.  Vielfach 
wurden  die  Kulturen  zur  Serumprobe  bei  anderen  Fällen  weiter  ver- 
wendet Meist  —  in  der  2^  8»  und  4  Gruppe  gtets  —  wurden  «odi 
Sehnittpräparate  der  Organe  bakteriologiadi  nntersncht 

Die  Verft  knOpften  an  ihre  intereBsanten  Mitteilungen  die  Ao^ 
forderung,  dem  Vorkommen  von  reiner  typhöser  Sephthämie,  die 
unter  anderen  Erscheinungen  larviert  sein  kann,  namentlich  au  Orten 
Aufmerksamkeil  zu  schenken,  wo  Typhus  abdominalis  endemisch  ist. 
Hierbei  sind  vor  allem  jene  Fälle  einer  genauen  bakteriulugischen 
Untersuchung  zu  unterwerfen,  in  denen  die  Serumprobe  ein  poaitivea 
Besnltat  ergaben  hatte. 

Die  neneren  Beobachtungen,  welche  gegen  die  speufische  Be- 
deutung der  Serumprobe  sprechen  sollen,  bei  denen  aber  eine  balL- 
teriologische  Untersuchung  auf  Typhus  p.  mortem  nicht  vorgenommen 
wurde,  scheinen  den  Verff.  wenig  beweiskräftig  zu  sein.  —  Sie  em- 
pfehlen ganz  besonders  in  zweifelhaften  Fällen,  die  Untersuchung 
der  Galleublase  auf  Typhusbacillen  vorzunehmen,  da  sie  eine  bereiu^ 
adiijährige  Erfahrung  an  gröfierem  Materiale  lehrt,  daB^  wenn  Iber» 
hanpt  eine  typhOee  Infektion  im  KOrper  Terbandeii  war,  faat  stet» 
die  TyphusbiuäUen  ana  der  Gallenblase  kultiviert  werden  können. 

Andererseits  gelang  es  ihnen  bei  zahlreichen  Leichen  nicht  in 
einem  einzigen  Falle,  bei  dem  die  klinische  Diagnose  eines  Typhus 
durch  anderweitige  fieberhafte  Erkrankungen  hätte  verhindert  sein 
können,  und  unter  denen  sich  viele  befanden,  die  klinisch  negative 
Serumprobe  ergeben  hatten,  Typhusbacillen  aus  der  Gallenblitöe  zu 
iflehten.  Bchloffer  (Prag). 

MbDMker,  Ä»  P.,  Clinical  and  pathologic  features  of 
two  cases  of  typhoid  meningitis.  (Joonal ol tbe Ajucricni 

Medical  Association.  1897.  August  20.) 

Ohlmacher  giebt  genaue  Krankengeschichten  und  Sektions- 
protokolle zweier  Fälle  von  Typhus,  die  mit  hämorrhagischer  resp. 
purulenter  Meningitis  einhergiugen.    Beide  endeten  in  der  ?ierten 
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Erankbeitswoche  tödlich.  In  deu  erkrankten  Hirnbautpartieen  fanden 
sieb  Typbusbacillen  rein.  Im  Anschluß  an  die  Beobachtungen  stellt 
Ohlmacber  die  Litteratur  über  Typbusbacillen-Meningitiden  kurz 
sQBammeiL.  Er  findet,  daß  in  den  meisten  beobachteten  F&Uen  wie 
in  den  a«inlgaa  die  Meningitie  nur  sehr  wenig  filr  sie  charakteristisdie 
Symptome  erregt  bat;  gewöbnücb  sind  nur  tiefe  Bewußtlosigkeit^. 
Koma,  Delirien  als  Zeichen  der  Hinibaatentzündung  während  dea 
Lebens  zu  bemerken  gewesen.  B.  Abel  (Hamborg). 

Ohlmacher,  A.  F.,  A  case  of  typhoid  fever  with  secon- 
dary  Streptococcus  infection  complicated  with  me- 
ningitia.  (develand  Medical  Gaiette.  1897.  May.) 
Ein  24-jAhrigee  Weib  starb  am  Ende  der  aweiten  Woche  einer 

Ileotypbuserkranknng»  nachdem  sie  vor  dem  Tode  verbreitete  toniache 
Flexorenkränjpfe,  zumal  links,  gezeigt  hatte.  Die  Sektion  ergab^ 
außer  den  Erscheinungen  des  Typhus  linkerseits  Bronchopneumonie 
und  rechtsseitige  hämorrhagische  Pachymeningitis  mit  katarrhalischer 
Leptomeningitis,  beide  ganz  frisch.  Kulturen  aus  den  erkrankten 
Hirnhautpartieen  und  dem  Herzblute  ließen  Streptokokken  und 
Tjpbusbacillen  aufgeben.  Aus  Milz  und  Mesenterialdrüsen  wuchsen 
IjphoBbaciUen  allein.  Verf.  hAlt  ea  fttr  wahradieinlich,  daß  die- 
Streptokokken  Ton  der  Lunge  aus  eingedrungen  sind.  Ob  die  Hin* 
bautentzAndong  hauptsächlich  dttreb  sie  oder  durch  die  Typhna- 
bacülen  veranlaßt  worden  ist,  war  mangde  entscheideoder  histo- 
lo^acher  Bilder  nicht  iestzustdl^n.  B.  Abel  (Hamburg). 

Block,  Die  Typhusepidemie  in  Beutbeu  O.-Scbl.  (Dtsch. 
med.  Wochenschr.  1897.  No.  50.) 
Bentben  bat  im  fergangenen  Sommer  ond  Herbst  1344  Typhus- 
akranknngen  (71  Todesfftlle)  gehabt,  das  Nachbardorf  Bonberg  156  (8)» 
der  Landkreis  97  (6).  Die  Erkrankungen  in  der  Stadt  begannen  im 
Mai,  fingen  Ende  Juli  an  sich  zu  häufen,  vom  9.— 15.  August  wurden 
272  Fälle  gezählt.  In  der  Stadt  und  in  Rossberg  beschränkte  sich . 
die  Seuche  last  ausschließlich  auf  Häuser,  welche  an  eine  der  Verun- 
reinigung ausgesetzten,  von  der  Karsten-Centrumgrube  herkommenden 
\Vai>serleitung  angeschlossen  waren.  In  dem  Leitungswasser  wurden 
im  September  io  2  Proben  Typbusbacillen  gefunden.  Bald,  nachdem 
am  9.  Angost  tor  dem  Leitongawaaser  MRentlich  gewarnt  war,  begeuB 
die  Seuche  schnell  absmiehmeD.  Nach  dem  90.  Angnst  erfugteB 
3  Wocheo  hintereinander  etwa  Je  120  neue  Fälle,  dann  wurde  die 
Leitung  gänzlich  geschlossen,  und  nun  kam  es  schnell  zum  Erlöschen 
der  Epidemie,  vom  20.— 26.  September  zählte  man  98,  vom  27.  Sep- 
tember bis  3.  Oktober  72,  vom  4.  bis  10.  Oktober  nur  noch  5  neue 
Falle.  —  Bemerkenswert  ist  die  Beobachtung,  daß  ein  8  Jahr  alter 
Küube,  der  erst  ein  Jahr  vorher  Typhus  überstanden  hatte,  eine  neue 
schwere  Erkrankung  dieser  Art  durchmachte.     KQbler  (Berlin). 

6U»Mlier.  Am  P.,  Tbe  bacterinm  Tolgare  in  a  case  of 
cerebeliar  abacesa  and  leptomeningitis  following 
middle-ear  diseaae.  ((^incinnati  Lancet>Clinic  1897.  4.Sept> 
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Li  etoem  oadi  Mittelofaraitmog  entsteDdeneD  KteinMniilMeeB 
wie  im  Eiter  der  eich  danui  anschlieBenden  Meningitis  norde  der 
Proteus  vulgaris  neben  dem  8ta phylococcns  pyogenes 
albus  und  cerens  flavus  gefunden.  Nur  Malenchini  scheint 
bisher  im  MeniDgitiseiter  ebenfalls  zweifellos  in  einem  Falle  den 
Proteus  und  zwar  vergei?ellschaftet  mit  Streptokokken,  konstatiert 
zu  haben;  auch  in  dieseiu  Falle  war  die  Infektion  von  einer  Mittel- 
ohrorimuikuDg  aoi  «if  die  Meningen  gelangt. 

&  Abel  (Hamborg). 

fiehftltlDr,  Beitrag  zur  Frage  der  Gonokokkentoziie. 

(Fortschr.  d.  Med.  1897.  No.  21.) 

Die  Veranlassung  zu  den  Untersuchungen  war  der  in  der  Litte- 
ratur,  namentlich  der  französischen,  immer  wiederkehrende  Versuch, 
klinische,  bei  Gonorrböekranken  auftretende  ErscheiDungen  durch  die 
Annahme  eines  spesillscben  Gonokokkengiftes  sa  erkliien;  auf  dieses 
sind  wohl  einige  Symptome  znrfieksafttbren,  so  z.  B.  die  im  Anschlnl 
an  Qonorrhr^e  mit  Qelenkerkrankung  meist  beiderseits  anftretende 
„conjonctivite  arthritique",  bei  der  es  bisher  niemals  geluns^en  ist, 
Gonokokken  nachzuweisen,  die  sog.  gonorrhischen  Exantheme  u.  s.  w. 
S.  geht  an  die  Fra<];e  der  Gonokokkentoxine  zuerst  mit  Hilfe  des 
Tierexperimeutes  heran. 

Die  Gonokokken  wurden  bei  36—37  ®  C  in  flüssigem  Nährboden, 

ans  1  Teil  einer  eliveißreielieB  Aseitesflflssigkdt  mid  2  Teilen 
Fleisch  Wasserbouillon  oder  Milzbooillon  bestand,  gezQchtet  Letzteie 
ist  in  gleicher  Weise  wie  Fleischwasserbouillon  bereitet,  nur  ist  statt 
des  Fleisches  frische  Rindermilz  verwendet  Es  wurden  2 — 6  Tage 
alte  Kulturen  durch  kleine  Bercke fei d- Filter  filtriert  und  das 
Filtrat  Kaninchen  und  Meerschweinchen  subkutan  injiziert  Bald 
nach  der  Injektion  trat  Jedesmal  erhebliche  Fiebersteigerung  ein; 
indes  erhielt  8.  dasseibe  Besultat  aneii  bei  der  Injektion  der  iteiflea 
KonttolInfthrbOden. 

Es  wurde  ferner  eine  Reihe  von  subkutanen  Injektionen  mit 
den  Kulturen  selbst  gemacht,  weil  die  Mö«^lichkeit  bestand,  daß  in 
das  Filtrat  nicht  sämtliche  Giftstoffe  überj^ehen.  Es  wurden  indessen 
fast  nur  die  gleichen  Erscheinun;^en  wie  bei  den  vorhergehendeü 
Experimenten  beobachtet,  d.  h.  erhebliche  Temperatursteigerung,  die 
indes  wiederum  auch  bei  Kon  troll  versuchen  eintrat.  Dagegen  wurde 
2msl  84  Stunden  naeli  der  Einspritsang  bei  Ksiiinehen  eine  dentlidie 
sehmerzhafte  AnacbweUnng  an  der  Iqjektiensstelle  bemerkt,  die  Jedocb 
sehr  bald  wieder  schwand. 

Aussichtsreicher  schien  nun  zum  Studium  der  Gonokokkentoxine 
die  Prüfung  ihres  Verhaltens  zur  menschlichen  ürethralschleimbaut. 

Die  Versuche  wurden  an  3  Patienten,  die  im  Anschluß  an  eine 
vor  längerer  Zeit  durchgemachte  Gonorrhöe  an  Urethritis  chronica 
litten,  vorgenommen,  bei  denen  es  sich  um  einen  spezifischen  Prosei 
nicht  mehr  handelte.  Zur  Verwendang  kam  das  Filtrat  dner  i-tigigea 
in  Aeciteafleisch Wasserbouillon  gezflchteten  Kultur,  resp.  das  einer  4 
reep.  5  Tage  lang  in  Ascitesmilzbouillon  gezflditelen  Reinkultur.  Es 
worden  an  einem  Tage  S  Iiuektimen  mit  einer  sterilen  ürethiai* 
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•pritze  in  der  genOhsHehn  Weile  m\i  6  eem  dee  mtnte  gemaebi 

und  die  Flüaiiginit  6  Mioaten  in  der  Harnröhre  gelaasen.  Es  trat 
starke  Eiterung  ein,  ohne  subjektive  Beschwerden.  Die  Sekretion 
nahm  ohne  therapeutische  Maßnahmen  schnell  wieder  ab.  In  sämt- 
lichen von  dem  Eiter  angefertigten  Präparaten  fanden  sich  viele 
polynukleäre  Leukocyten,  reichliche  Schlei mmassen,  jedoch  keinerlei 
Mikroorganismen.  Kontrollversuche  ergaben,  daß  Injektionen  mit 
dem  sterilen  N&hrmedium  allein  keinerlei  Eiterung  hervorriefen.  £& 
ergiebt  sidi  deomacb,  dat  die  durch  Filtration  geweuaenen  Ooiio> 
kokkenstoffwechselprodakte  eine  UrethritlB  acuta  tod  nicht  pragre» 
dientem  Verlauf  beim  Menschen  bervorzamleii  imitaiide  sind. 

Es  dürften  daher  die  Toxininjektionen  zur  provokatorischen 
Reizung  geeignet  erscheinen.  Wir  bedienen  uns  zu  diesem  Zwecke 
einer  schwachen  Sublimat-  oder  Ar^entum  nitricum-  resp.  Argentamin- 
lösung.  Hier  beöteht  jedoch  der  üebelstand,  daß  die  betreffenden 
Medikamente  gleichzeitig  eine  für  die  diagnostischen  Zwecke  uu- 
erwUnaclite  GoBokiokkeB*tAteDde  Eigensebaft  eotfidteD  und  bierdtirdi 
dea  Kadifiila  der  IfünroorgaiiiiaeB  erMhweren  kOoDeB.  Die  toiiii- 
haltige  Flüssigkeit  ist  von  dieeen  Beiz  firei  und  wirkt  weniger 
epithalacbadigend»  Hogo  Laser  (liOaigsberg  i  Pr.). 

Colombini ,  P. ,  Bakteriologische  und  experimentelle 
Untersuchungen  an  einem  Falle  von  Harnröhren- 
tripper  mit  Gelenks-  und  Hautaffektioneo.  (Monats- 
hefte f.  prakt  Dermatologie.  Bd.  XXL  p.  548—558.) 

 ^   Beeherelies   baetöriologiques  expirimentales 

sor  nn  cas  de  bleDBorrbagie  avee  manifestations 
articulaires  et  cutan^es.  (Joomal  des  maladies  eotaate 
et  syphilitiques.  Ann6e  VII.  October.) 
In  beiden  Publikationen  schildert  Verf.  die  von  ihm  an  einem 
Tripperkranken  gemachten  Beobachtungen.  Bei  dem  33 -jährigen 
Patienten  entwickelt  sich  während  eines  Trippers  20  Tage  nach  der 
Infektion  eine  Schwellung  des  linken  Kniegelenkes  und  5  Tage  darauf 
tin  Bcbarlacbartiger  Aiisscblag  Ober  den  ganien  Körper  bis  auf 
weaige  Ideine  Btelleo  am  Unterldbe,  an  den  Handlliehen  «od  Fuß- 
sohlen. Reber  bis  40,3°,  schlechtes  Allgeiiieial)efindeD ,  Milz- 
scbweUangi  li^chte  Albuminurie.  Der  Auseeblag  verschwindet  nach 
9  Tagen,  ohne  daß  therapeutische  Maßnahmen  ergriflfen  worden  wären^ 
von  selbst  unter  starker  Hautabschuppung;  im  Gesichte  und  an  den 
Extremitäten  stellen  sich  zahlreiche  miliare  Bläschen  ein.  Das  Ex- 
sudat in  dem  erkrankten  Gelenke  wird  entleert,  worauf  geeignete 
Nachbehandlung  Heilung  herbeiführt. 

Ans  den  Kniegeleakseisttdat,  das  dieküeh,  gelblichgrAo  nad 
trübe  enebeint  nad  ÜMerig  eiterige  Flocken  entbftlt,  geben  anf 
Werth  ei  m'scheoi  Menschenblutserumagar  Kelonieen  von  Goos» 
kokken  in  Reinkultur  auf.  Mit  der  fünften  resp.  siebenten  Genera- 
tion werden  zwei  gesunde  Männer  in  die  Harnröhre  geimpft,  worauf 
beide  an  Gonorrhöe  erkranken.  Auch  in  die  Harnröhre  eines  Hundes 
und  dreier  Kaninchen  wird  Kulturmaterial  eingestrichen.  Tags  darauf 
siod  die  HarnrOhrenmündungea  etwas  gerötet.  Zwei  Tage  später 
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läßt  sich  aus  der  Harnröhre  des  Hundes  ein  kleiner  Tropfen,  aas 
derjenigen  des  Kaninchens  eine  geringe  Quantität  weißlichen,  schlei- 
migen Sekretes  entleeren.  In  diesem  sieht  man  bei  mikroskopischer 
Untersuchung,  wenn  auch  nicht  sehr  zahlreich,  in  weißen  Blutkörper- 
chen und  Epitbelzellen  Gonokokken  yod  typischer  Form,  Lagerung 
ünd  dem  bekannten  Verhalten  gegen  Farbsiuifle.  Drei  Tage  apiter 
tot  nicht»  Abnormes  bei  den  infizierten  Tieren  mehr  su  konstatieren. 

An  gleichem  Tage  wie  das  Kniegelenksexsadat,  d.  b.  zar  Zeit 
der  stärksten  Entwicklung  des  scbarlacbartigen  Exanthems,  werden 
einige  Tropfen  Blut  yon  verschiedenen  Körperstellen  mikroskopisch 
und  kulturell  auf  Gonokokken  untersucht,  aber  mit  negativem  Er- 
folge. Auch  im  Inhalt  der  später  aufschießenden  miliaren  Bläscheu 
-weiden  keine  GonokoUcen  geianden. 

Die  Hanterkraaknog  in  dam  beadiriebenen  Falle  ist  nach  Co* 
'lombini  als  Ausdruck  einer  pyftmischen  Verhreitong  den  Gono- 
coccus  durch  den  Körper,  einer  Gonämie,  anzusehen.  In  vielen 
ähnlich  licf?enden  Fiiileu  hat  man  im  Verlaufe  des  Trippers  auf- 
tretende Exantheme  nicht  als  eine  Folge  der  Tripperinfektion  aufge- 
faßt, sondern  auf  die  Wirkung  zur  Behandlung  des  Trippers  benutzter 
Balsamica  auf  den  Körper  zurückgeführt.  ColombiniU  feCraoken 
waiüi  Yor  don  Erscheinen  des  Exanthems  derartige  Mittel  nicht  ge- 
reicht worden;  als  er  sp&ter  experimenti  causa  Cubebeo  und  Pera- 
iiiisam  erhielt,  erschien  kein  Exieuithem.  Co  lombini  glaubt  über- 
haupt jede  Beziehung  zwischen  dem  Gebrauche  balsamischer  Mittel 
und  dem  Auftreten  von  Hautemptiooen  im  Verlaufe  einer  Gonorrhöe 
bestreiten  zu  müssen.  R.  Abel  (^Hamburg). 

JMabler,  C»,  Blntantersnchnngen  Tropenkranker  in 
Europa,  zugleich  ein  Beitrag  sar  Kenntnis  der  ost- 
indischen Malariaparasiten.  (Arch.  ff.  8ehilb>  n.  Trapen- 

hygiene.  1897.  p.  368  flF.) 

Das  Beohachtungsmaterial  entstammt  dem  Militarhospital  zu 
"Zütphen  in  Holland;  bei  Beri-Berikranken  fand  D.  im  Blute 
eine  Vermehrung  des  Fetttröpfchengehaltes  bis  zu  4,4  Stück  im 
Gesichtsfeld.  Das  Blut  einiger  Dysenteriekranker  bot  im  wesent- 
lichen die  Erscheinungen  der  Anftmie  dar  (weniger  rote  Bintkdrpeichea 
•nnd  geringerer Hämoglol^gdialt).  Die  84  Malariakranken  ost- 
indischer Proveniens,  sum  größten  Teile  nicht  regelmäßig  fiebernde 
Kachektiker,  wiesen  nur  2mal  (!)  Halbmonde  auf;  den  regelmäßigen, 
wenn  meistens  auch  spärlichen  Blutbefund  bildeten  auch  hier  die 
kleinen  ringförmigen  Parasiten,  welchen  D.  wegen  ihres  zum  Ringe 
gehörigen  Plasmuinhaltes  besser  die  Bezeichnung  „scheibenförmig^'  ge- 
^geben  haben  möchte  (wodurch  aber  nicht  das  Charakteristische,  n&m- 
4ich  der  ringförmige  Kontur,  aasgedrflckt  werden  wthrde.  Bet)  Nebes 
diesen  endoglebulär  gelegenen,  gar  nicht  oder  wenig  pigmentierteo 
Parasiten  wurden  solche,  aber  kleinere  und  nur  als  PlaamakOgelcheo 
mit  Kern  imponierende,  auch  ektoglobulär  oder  an  eine  Blutscheibe 
angelehnt,  angetroffen.  Bei  einem  im  Bemittenstypus  fiebernden 
ilalariakranken  fand  sich  neben  der  kleinen  auch  die  große,  gut 
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pigmentierte  Tertianspecies.  Die  ünteroucbung  geschieht  am  besten 
im  gm  selmch  gefärbton  oder  am  nogeftrlrten  Fripant.  Orange- 

EoBiB-Methyleoblaafürbmig  gab  gute  Bilder.  Unter  den  grinsend  häl- 
brftonlich  oder  duDkelgolb  gefärbten  Erythmc^ten  lassen  sieb  die 
paraBitenhaltigen  „auf  den  ersten  Blick  erkennen,  weil  sie  sich  leicht 
ÄDch  ungefärbt  abheben".  In  dem  Resuin^  findet  sich  unter  6)  noch 
folgender  Satz:  „Außer  der  massenhaften  EntwickeluuK  der  Para- 
siten in  lebenswichtigen  Organen,  müssen  durch  stete  Beeinflussung 
des  europäischen  Organismus  in  den  Tropen  klimatische  Scbädlich- 
kctten  ftr  die  Maiignitit  der  Trcmenfieber  waatnortlich  gemacht 
werden,  welche  den  pigmentierten  Tropenbewohner  nicht  tremn,  der 
deihalb  imstande  ist,  die  Krankheit  an  flberwinden  md  seine  Raaae 
zu  vermehren,  während  beim  Weißen  erst  nach  längerer  Einwirkung 
des  europäischen  Klimas,  wie  die  Beobachtungen  in  Zfttphen  lehren« 
<lie  gleiche  güDstige  Wirltung  erzielt  wird.^* 

O.  Schellong. 

BiuMer,  IL,  Zur  Kenntnis  der  oatindischen  Malaria- 
paraaiten  mit  Vergleichen  an  den  Malariaparaaiton 
anderer  Länder.  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1898.  ifo.  5.) 
Diefiaoptponkte sdner  Arb«t  faßt  D&nbler  in  folgenden  Punkte 

auaammen : 

1)  Bei  der  ostindischen  Malaria  werden  nur  2  Arten  von  Malaria- 
parasiten gefunden:  die  kleine,  nur  im  Jugendzustande  im  peripheren 
Blut  anwesende,  welche  Halbmonde  bildet,  in  den  inneren  Organen 
ihr  Wachstum  vollendet  und  die  groben  Parasiten,  welche  ihren 
Lebenalanf  im  peripheren  BInt  YollflUiren  können.  Letatere  weichan 
morpholegiseh  nnd  bidlogiach  fon  erateren  ab  ond.nntencheiden  aich 
in  Ostindien  meist  als  Tertian-  nnd  Qaartanparasiten,  auch  sind  ide 
in  der  Regel  feiner  pigmentiert  als  die  gleichen  Formen  in  Europa. 

2)  Beide  Species  können  im  Blut  eines  und  desselben  Kranken 
zusammen  vorkommen  und  Quotidiana  sowie  Remittent  verursachea, 
sie  zeigen  sich  bei  Tropenfiebern  häutig  in  2—3  Generationen. 

3)  Der  ostindische  kleine  Malariaparasit  erscheint  nicht  als  King, 
eondem  ala  scheibenförmiges  Gebilde  und  weicht  von  den  kleinen 
Paraallen  anderer  Länder  nicht  weaentlich  ab. 

4)  Bei  nach  Europa  tranaportierten  Malariakrankeo  ana  Ost- 
indien nehmen  die  Parasiten  an  Zahl  ab  und  bilden  häufiger  sterile 
Formen,  dabei  macht  sich  eher  eine  gewiaae  Periodicität  der  schwächer 
.auftretenden  Fieberanfälle  bemerkbar. 

5)  Beri-beri  und  Malaria  können  kompliziert  sein  und  Malaria 
kann  erst  in  der  Rekonvalescenz  der  Beri-beri  auftreten,  so  daß  Beri- 
beri  nicht  als  eine  Nachkrankheit  von  Malaria  aufgefaßt  werden  darf. 

6)  Außer  der  maaflenhaften  Entwickelang  der  Parasiten  in  lebeoa- 
wicbilgen  Organen  mOasen  durch  atete  Beeiimnsanng  des  europäischen 
Organismus  in  den  Tropen  klimatische  Schädlichkeiten  für  die  Mar 
lignität  der  Tropenfieber  verantwortlich  gemacht  werden,  welche  den 
pigmentierten  Tropenbewohner  nicht  treffen,  der  deshalb  imstande  ist, 
•die  Kranlcheit  an  ä>erwindea  uod  seine  Kassen  zü  vermeluren»  während 
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Mm  Weißen  erst  nach  längerer  Einwirkung  des  europäischen  Klimas, 
wie  die  Beobachtungen  in  Zütpben  lehreD,  die  gleiche  günstige 
Wirkung  erzielt  wird.  Schill  (Dresden). 

KDffcfi,  lyra»  CoBtribtticto  para  o  estndo  etiolosico 
lapaludismo  na  costa  Occidental  d'Africa.  [Beiträge 
zur  Actiologie  des  Paludismus  an  der  Westküste  Afrika!.]  (Arcbifta 
de  Medicina  de  Lisboa.  T.  I.  1897.  p.  97.) 

A.  traf  bei  seinen  Untersuchungen  in  dem  Blute  aller  an  Malaria 
MmgesucbteD  Individuen  die  verschiedenen  Formen  des  Haema- 
tOBoariam  von  LaTeran,  mit  Aimakaie  te  Poaonfona. 

Die  sphirieehe  Form  war  die  hiofigete,  dena  sie  kam  ia  allea 
ntersuchten  FUlen  aar  Beobaebtong,  während  nur  2  FftUe  halbmond- 
förmige Mikroorganismen  lieferten.  Bezüglich  der  Beziehung  zwischen 
Form  des  Parasiten  und  Dauer,  bezw.  Typus  der  Krankheit  wird 
angeführt,  daß  in  den  beiden  Fällen  der  Halbmondform  die  Anfälle 
täglich  auftraten,  und  daß  der  eine  Fall  ein  alter  war,  während  es 
sich  in  dem  anderen  um  ein  robustes  und  bis  zur  Zeit  der  Uater- 
aoehaag  vm  jedan  ifftlariaiall  fanofaoatea  ladividaam  haadalta.  Dia 
Halbmoadform  aobaiai  alao  aadi  gldcb  ia  dea  entaa  AaftUea  aaf- 
lieten  zu  kOaaea. 

Bei  dem  einzigen  Fall  von  Schwarzwasserfieber,  in  welchem  daa 
Blut  mikroskopisch  untersucht  werden  konnte,  fand  A.  das  Hama- 
tozoarium  von  Laveran  in  Kugelforni,  teils  frei,  teils  innerhalb 
der  roteu  Blutkörperchen.  Uebrigeus  schließt  A.  deswegen  nicht,  da& 
das  HAmataaoariaa  dieUiaaimadflaScbwarawassermerasei,  deaa 
dv  bamflMa  FatiiBt  lebte  banita  laaga  ia  Afrika  aad  batta  aoboa 
so  oft  an  Malaria  gelittea,  dal  die  Aancaeabeit  dar  FaiaaiCmi  im 
Blute  durchaus  erklärlich  war. 

Leider  konnte  der  Verf.  die  Richtigkeit  der  Beobachtungen 
Plehn's  nicht  nachprüfen,  weil  ihm  kein  Mikroskop  mit  üeis- 
vorrichtung  zur  Verfügung  stand. 

Das  beobachtete  Material  stammt  aus  dem  Gebiet  von  Portu- 
gieiiich-Wiatalrika  fon  Loaada  Ua  Mnaeameiiea. 

Beltaaeoari  (LiaiabaB). 
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Weinberg,  Recherche  de  la  s^ro-r^action  chezlesancieos 
typbiqaeB.  (OonpleB  fbimUm  Mdmnidaim  dm  wimam  de  la 
•od^tö  de  Ukilogie.  1897.  Na  82.) 

Verf.  oDtersachte  die  Serumreaktion  bei  107  alten  Tjrphusfällea. 
Bei  34  Fällen  erhielt  er  ein  positives  Resultat,  doch  agglatinierte  das 
Serum  stets  nur  in  der  Verdünnung  1  :  10,  nur  einmal  1  :  40.  Von 
diesen  38  Fällen  hatten  den  Typhus  überstanden  je  1  Fall  vor  3,  8, 
10,  11  Monaten,  5  vor  1  Jahr,  2  vor  2  Jahren,  1  vor  3  Jahren,  2  vor 
6  Jahren,  2  vor  8  Jahren,  1  vor  10  Jahren,  1  vor  11  Jahren,  2  vor 
12  Jahren,  2  ¥or  13  Jahren,  1  vor  14  Jahren,  1  vor  15  Jahren,  2  vor 
17  JabreD,  2  vor  21  Jtiireii  imd  Je  1  tot  22,  23,  24,  26,  27  wid 
80  Jahren. 

ZwiBcben  der  Sciiwere  des  OberstandeiMn  Typhus  und  den  Vef^ 
haodensein  der  Serumreaktion  fand  Verf.  keine  Beziehung. 

Außerdem  untersuchte  Verf.  10  Fälle  von  Syphilis  im  Eruptions- 
stadium  und  mehrere  Falle  von  akutem  und  Tripper-Gelenkrheumatis- 
mus, Bronchitis  und  Gastritis  ohne  eine  Reaktion  bei  1  : 10  je  za 
erhalten.  Marx  (Berlin). 

Weebreek  aad  WOeon.  The  sernm  diagnosis  of  typhoid 
fever  from  the  Public  Health  Laboratory  point  of 
▼iew.   [Vortrag,  gehalten  in  der  American  Pablic  Heeltb  Aa* 

lociation,  Philadelphia.  1897.  Oct.  26.] 

Dir  Vortrag  enthält  die  Resultate  von  mehr  als  1800  ünter- 
äucbungeo  von  1019  Typhusfällen.  Bei  1400  Untersuchungen  haben 
Yerff.  die  bereits  von  ihnen  in  der  Versammlung  der  British  Medical 
Association,  Sept.  1897  angegebene  Methode  gebraucht. 

In  den  aoderaD  Fftllen  wurde  eine  nenere,  ?on  Yerff.  ale  genioer 
bcnMinete  Metliode  gebniicht 

Die  pnktiMhen  Aente  wurden  vom  Gesundheitaamte  aus  mit 
einem  Couvert  versehen,  auf  welchem  die  Angaben  gedruckt  sind. 
Das  Couvert  enthält  eine  Aluminiumöse,  ein  Blättchen  aus  Aluminium, 
das  5  cm  im  DurchmeBser  hai,  und  einen  Öcheiu  für  die  klinischen 
Angaben. 

Der  Arzt  bringt  einige  Tropfen  Blut  auf  die  eine  Ecke  des 
AluminiumbUlttchens,  läßt  es  trocknen,  rollt  es  zoaaauien  and  achickt 
ea  nach  den  Labontocinm,  wo  1  mg  dea  AlnmlnininMittchena  beraat- 
fHMiinitten  wird  und  ein  Olaai^durdieB  mit  einer  beatimmten  Quan- 
tität deatiUierten  Waaaera  gebracht  wird.  Es  wurden  gewOhnüah 
Verdünnungen  1:50  gemacht  und  die  Reaktion  im  Laufe  von  zwei 
Stunden  beobachtet.  Verff.  heben  hervor,  daß  der  Apparat  zur^ 
lebersendung  des  Blutes  sehr  leicht  und  bequem  ist.  Die  Arbeit 
des  Arztes  ist  sehr  beschränkt;  das  Blut  kommt,  ohne  verunreinigt 
zu  werden,  an,  und  die  Genauigkeit  der  Untersuchung  soll  bei  dieser 
MeOiode  groß  adn.  (Bei  will  letateiea  dodi  teilweiae  beawaüdn; 


die  Blotschicht  auf  dem  ÄlumiDiumblättchen  kann  doch  dfinner  oder 
dicker  sein,  und  davon  wird  «och  die  St&rke  der  VerdfliuiiiDg  «b- 
h&agen.) 

Zweimal  haben  Verff.  die  W  i  d  a  1  'sehe  Reaktion  mit  dem  Blute 
lofluenzakranker  erhalten  (Verdünnung  1 : 25),  einmal  mit  dem  Blute 
cfaies  Phthisikera  und  elDinal  bei  BflekenmarkentiOiiduDg.  ObadM 
die  KrankheitsgeiehiehteD  Ober  keinm  bereits  tibentaiidenen  l^iihai 
berichten,  halten  Verff.  dasselbe  doch  nicht  ftr  ausgeublOBsen,  da  die 
Patienten  sämtlich  in  einer  Stadt  lebten,  wo  Typhu»  endemisch  ist. 

In  40  Proz.  der  im  Anfang  der  Krankheit  untersuchten  Fälle 
trat  die  agglutinierende  Eigenschaft  des  Blutes  (1 : 25  oder  1 : 50) 
Yor  oder  am  7.  Tage  auf,  in  10  Proz.  der  Fälle  am  3.  Tage  oder 
noch  früher.  In  3  Fällen  blieb  die  Reaktion  bis  zum  22.,  36.  und 
40.  Tage  aus,  trat  aber  dann  out  Verff.  Termateo,  daS  die  Symptoae 
beim  Beginn  dieser  Fälle  niclit  anf  die  Wirkoiig  des  Typlias- 
bacillus  zu  beliehen  sind. 

In  3  Fällen  verschwand  bereits  die  agglatinierende  Eigenschaft 
des  Blutes  am  Anfang  der  4.  Woche. 

In  98  der  Fälle  soll  die  Reaktion  positiv  ausgefallen  seiu.  — 
Verff.  heben  dann  hervor,  wie  wichtig  die  Ausführung  der  Reaktion 
fOr  die  praktischen  Aerzte  ist,  und  bitten  dieselben,  dem  Gesundheits- 
amte mOi^idist  genane  Angaben  Uber  die  cor  Üntenadrang  ken- 
menden  EUle  sa  Obersenden. 

Lydia  Babinowitsch  (Philsdeiphia). 


Schirtzimpfüng,  kOnstlIcte  Inftktionskrankheltoii,  Entwiek« 
lungshenunuiig  und  Verntehtuog  der  Bakterien  etc. 


Fflrst,  L.,  Zur  Prophylaxe  und  Behandlung  der  Oph- 
thalmo-Gonorrhoea  neon.   (Fortschr.  d.  Med.  1898.  No.  4.) 

Bei  Gelegenheit  von  Untersuchungen  über  die  Wirksamkeit  des 
Flotargol  bei  Gosoirhoea  mnliebris  wandte  F.  aneh  der  Venrendosg 
dtaees  SUberprftimrats  gegen  die  Ophthalmo-Gononlieea  neon.  sdn» 
Aufmerksamkeit  zu,  um  zu  sehen,  ob  und  inwieweit  das  Präparat, 
das  vor  dem  Höllenstein  vielfache  Vorzüge  besitzt,  in  der  Prophylaxe 
und  Therapie  des  genannten  Leidens  das  Argen  tum  nitricum  ersetMS 
könnte.    Das  Resultat  ist  der  Voraussetzung  günstig  gewesen. 

Die  von  F.  behandelten  24  Fälle  verteilen  sich  auf  8,  in  deneo 
es  prophylaktisch  angewandt  wurde,  und  auf  16,  in  welchen  ei 
therapentisdi  Verwendong  fand.  Des  Ergebnis  seiner  Beobaehtangn 
flfit  F.  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1)  In  der  Prophylaxis  und  Therapie  der  Ophthalmo-Gonorrhoes 
neon.  besitzt  das  Protar«?ol  vor  dem  Argentum  nitricum  den  Vorzug 
der  Unzersetzlichkeit,  Reizlosigkeit  und  der  leichteren  Anwendhsiiuit» 
sowie  der  Schonung  der  Wäsche. 
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9)  Im  allgemeinen  genllgl  prophylaktisch  das  Auswaschen  mit 
Plrotargol ;  in  Fällen  jedoch,  wo  der  MachweiB  oder  Verdacht  mfltter- 
Hcher  Gonorrhöe  vorliegt,  ist  neben  präparatoriscber  8cfaeideii8pttliiDg 
imd  Aoswaschen  die  Einträufelung  indiziert. 

3)  Die  Protargolauswaschung  verdient  in  der  Privatpraxis  der 
Hebammen,  denen  die  Lösung  gratis  zur  Verfügung  gestellt  werden 
müßte,  neben  der  AnzeigepÜicbt  als  prophylaiktische  Maßregel  ob- 
UgfttoilKli  eingdUirt  lo  irordea. 

4)  Fflr  die  Ophthalmie-Prophylaxis  der  KliiiUnD  ist  die  Protargol- 
nmang  des  Konjunktivalsacks,  ja  selbst  die  Protargolwaschung  der 
Augenlider  der  HöUensteineinträufelung  zum  mindesten  gleichwertig. 

5)  In  der  Therapie  der  Ophthalmogonorrhöe  ist  das  Protargol 
in  Form  von  Spülung  oder  Kintr&ofelung  von  sicherer,  ziemlich 
schneller  und  reizloser  Wirkung. 

Hugo  Laser  (Königsberg  L  Pr.). 

MfmUfr.  F«9  Ueber  Jodof  ormal  (Dtscfa.  nsd.  Woehenselir.  1897. 

No.  fe.) 

In  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXL  p.  217)  ist  bereiU  der  bak- 
teriologischen Untersuchungen  gedacht  worden,  mittels  welcher 
Verf.  den  Nachweis  führte,  daß  das  Jodoformal  in  seiner  antiseptischen 
Wirksamkeit  dem  Jodoform  überlegen  ist.  Nunmehr  berichtet  Re  uter 
über  praktische  Erfolge  mit  dem  Mittel  in  der  Wundbehandlung,  sowie 
bei  Entzündungen,  Eiterungen  u.  dergl.,  insbesondere  auch  bei 
OoBonrhOe.  Kflbler  (Berlin). 
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San.-Bat.  Dr.  Abthi»  Woazbu&o, 


Allgemeines  über  Bakterien  md  FinsitaL 

iMUt,  J.  7.,  Putear  «t  ms  ölöves.    Uistoire  »br^^e  d«  lenra  dteooTertes  et  de  lears 
dwtriDM.    IS«*.   XXVni,  StS  p,   Mt  (Oantor  frtrat)  1898. 

Vm»,  e.       Th«  MTvices  rendertd  to  pTMllMl  awdidM  vj  Uitlrioloty.  {UUah, 
J««n.  18M.  J«B.  p.  44—60.) 


(ByiltB.  BwiitlMi«.  SSSS.  Xo.  f.  p.  StS— SM.) 

Systematik,  Morphologie  nnd  Biologiei 

Bi^ltriaak,  M.  W.,  U«b«r  die  Arten  der  Keiigbehterien.   (CenttelbL  f.  Bakteriol.  ete. 

IL  Abi.  Bd.  IT.  ISM.  Mo.  t.  p.  lOf— tlf.) 
Saaüt«B,  A.,  Ueber  einen  etu  Cbin«  stammenden  KepselbacUlos  (BaeiUns  cApsuIatas 

cbinensie  dot.  eyee.).    (GeatnlbL  f.  Bakteriol.  fle.  U.  Abt.  Bd.  IV.  1S98.  No.  «. 

p.  t80~3S6.) 
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MaroluJ,  F.,  Coatribntion  k  l'^tude  da  d^T«lopp«ment  embiyonnAir«  des  hjmäooptim 

p«rMit«8.    (Compt.  r«nd.  d«  U  soc.  de  btol.  1897.  No.  40.  p.  1084—1086  ) 
Xetohnikoff,  S.,  Recberches  tar  i'iDflaeoce  de  l'orf^enitme  aar  les  tozinet.    t.  memoire. 

(Annal.  de  I'Iostit  Pesteur.  1898.  No.  S.  p  81—90.) 
Henmann,  A.,  De  rinflaence  de  U  teasloo  gaseuse  sur  les  microbes  et  en  perticoller 

sor  le  badlle  de  U  dtphtörie.    gr.  8*.    70  p.    Toaloate  1898. 
Sohandiiui,  7.  o.  Siedleeki,  M.,  Beiträge  lur  KeaDtnis  der  Coccidien.    (VerhaadL  d. 

dtftch.  lool.  OeselUcb.  Bd.  VII.  1897.  p.  192.) 

Bezlehangen  der  Bakterien  nnd  Parasiten  znr  unbelebten  Natv. 

Luft»  Wasser,  Boden. 

Yayel,  Uo  proc6d4  eimpliflA  d'aoalyse  bact^riologique  des  «aux.    (Ann^  m^d.  de  Caea. 

1897.  Oct.) 

^oldsehmidt,  E.,  Lnxsmbargsr,  A.,  Heiiaayer,  7.,  H.  d.  L.  o.  Pransnita,  W. ,  Dm 

Absterben  der  Mikroorganismen  bei  der  Selbstreinigung  der  PIÜ«»e.  (Hjgieo.  Rood- 
scbaa.  1898.  No.  4.  p.  161—184.) 

Nahrangs-  nnd  QenoAmittel,  Qebraachsgegenst&nde. 

Baboook,  8.  M.  and  Roasall,  H.  L.,  Unorganiaed  fermenU  of  milk :  A  new  Caetor  ia 

the  ripening  of  cheese.    (kztract.  from  tbe  XIV.  aaoaal  rep.  of  tbe  Wisconsin  agricolL 

ezper.  sUt.  1897.  Dec  p.  161—193.) 
Baeklians,  Ueber  aseptische  Milcbgewinnung.    (Milch-Ztg.  1898.  No.  6.  p.  83 — 85.) 
Basenaii,  Y. ,  Bijdrsgen  tot  de  geschiedenis  van  da  TleeschTergiftigingen.  (NsdsrI. 

Tijdschr.  ▼.  geneesk.  1898.  No.  7.  p.  847—856.) 
Betriebsresultate,  die,  der  preuBischen  Scbiachthluser  im  Jahre   1896  nach  der  ia 

Ministerium   für  Landwirtschaft  etc.   sasammengestellten  Tabelle.     (Berl.  tieririlL 

Wcbscbr.  1898.  No.  6.  p  49-58  ) 
SdelmaBB,  Uebersicbt  der  Resultate  des  Betriebes  der  Öffentlichen  Soblaebtblaser  nni 

der  RoBschlilchtereieD  in  PreuBeo  io  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  31.  Deaamber  1894. 

(Dtsche  tieriratl.  Wcbscbr.  1898.  No.  6.  p.  46—49.) 
—  — ,  WiMenschaftliche  oder  empirische  Pleischbeschaa.    (Dtsche  Uerlrstl.  Websckr. 

1898  No.  7.  p.  55—56.) 
Traenkel,  E.  u.  Kistar,  J..  Oeber  Tjrphiubacilien  in  Buttermilch.  (MQncb.  med.  Wchselir. 

1898.  No.  7.  p.  197  —  198.) 

da  Freudenreich,  E  ,  Les  agents  microbiens  de  Ia  matnratlon  du  fromage  d'Emmentfaal. 

(Annal.  de  microgr.  1897.  No.  10.  p.  385—409.) 
Holl,  M.,  Fadenaiebendes  Brot.    (Apotheker>Ztg.  1898.  Mo.  14.  p.  107.) 
Lignlires,  Des  prodnits  tubercnleaz  incorporii  dans  nn  saacisson.    (B^neil  de  mÜ- 

Tiit^riu.  1898.  No.  8.  p.  71—78.) 

Beziehnngen  der  Bakterien  und  Parasiten  zur  belebten  Natar. 

KrankhelUerregende  Bakterien  nnd  Parasiten. 

Hioholls,  A.  0.,  Notes  on  some  cases  of  infection  by  the  bacillos  aerogeoes  capsolstas. 
(Brit  med.  Journ.  1897.  No.  1980.  p.  1844—1847.) 

Krankheitserre^nde  Bakterien  nnd  Parasiten  bei  Menschen. 

A.    Jn/tktiOi«  AUgememkrankhsiUn. 

Xe  Habb,  Ob  P.,  An  unusoal  association  of  acute  iofecäoua  diseases.    (New  York  med. 
Journ.  1898.  No  8.  p.  858—854.) 

Malariakrankbeiten. 

Horton,  B.,  Malaria  as  a  causatiTe  factor  in  other  disease.    (Amer.  Journ.  of  the  Bsd. 
scienc.  1898.  Febr.  p.  161  —  184.) 

Exanthematisehe  Krankheiten. 

(Pocken  [Impfung],  Flecktyphus,  Masern,  Röteln,  Scharlach,  Friasal,  Windpockea.) 

Cory,        Lectaret  on  the  theorj  and  practica  oi  ▼acdnatioa.    8*.    181  p.  Loodoa 
(BaiUiire,  Tindali  A  Coz)  1898.  18  sb.  6  d. 
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W9        BaktarfokfiMlM  DatarMMhiacM       TtorIjrmpiM.   (BiMkr.  f.  HyirteM  ttaw 

Bd.  XXVIL  1898.  Heft  1.  p  116—181.) 
IMkala        D«  rinflaeace  de  1«  roogtol«  nur  la  reyiTiMwic«  «t  l'tigrftvation  da» 
"  "      aalMMBW.  8^  Mi  (8oe.  d'W.  ultnüf.)  IfM.  4  fr. 


Tak&ki ,  T.  u.  Werner,  H. ,  Kuulstischer  Beitrag  lur  LokaUMtioD  der 
£iteniog.    (Ztscbr.  f.  Hygien«  «tc.  Bd.  XXVII.  1898.  Heft  1.  p.  81— Sfi.) 

WdjnMW,  Q.f  Ueb«r  dM  W«mo  dM  AborUTtypho«  and  Min  Verhaltoa  swr  WidAl'Mb«n 
BMktIo«.  (Wniioh»  Itff .  Mo,  U.)  ptaMlMb.) 

Wandinfektionskrankheiten. 
(Bitoruiiy,  Fblegmooe,  Erysipel,  «katee  ponil^tes  Oedem,  PyKinie,  SeptikXmi«, 
Tiiuw,  Hoei^telbnad»  FMtytnlkniiklMllM,  WodObdoit.) 
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No.  9.  p.  28ft— 286.) 

Ealbsa.  J.,  Resorpüon  der  B»ktori«i  bei  lokal«  Infoktlmi.  (Arsh.  C  kUa.  CUr.  Bd.  LV. 
1897.  p.  549— öM.j 
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Widal,  V.  et  Walliok,  lafectioo  k  streptocoquet  «Tsnt  r«coou«fcement  traaunUe  de  la 
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(Lapta,  TubarkaloM  [Lapas,  Bkrofalose],  Syphilis  [oad  di«  aadana 

Krankheiten].) 

CatUiUoo,  T.,  De  la  lipre  ea  Colombie.   8^   Paria  (80«.  d'^t.  sdenüf.;  1898. 

6  fr. 

Chotzen,  M.,  Atlas  der  Syphilis  und  syphillslbniichen  Hautkrankheiten  für  Stadierende 
o.  AarsU.  7.  a.  8.  Hall.  4".  18  Farbdr.  m.  Text.  p.  79—107.  Hambaig  (Lao- 
pold  Tof)  1888.  8  U, 

Eansemann,  D.,  Die  sekundKre  bCikdaa  all  lW>a»fcalhaiBlaa.  (BarL  klla.  Wabsekr» 

1898.  No.  11.  p.  288—237.) 
Mafiaoai,  A.  u.  Sirleo,  L.,  Ueber  die  Blastomyeeten  als  In fektion»er reger  bei  bösartigen 

Tanaran.  (Ztaakr.  f.  Hyglaaa  ata.  Bd.  XXTIL  1898.  Hefl  1.  p.  1—80.) 
Bamsaj,  A ,  Rcsearches  on  tuberculosb.   TlM  Wabor-Parkia  Filaa  iMay,  1897.  8^ 

London  (Saiitli,  Eider  A  Co.)  1898.  8  sb.  6  d. 
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IV.  Die  baktericiden  SraeheinmigeD  der  «ktiTen  ond 
pastiTeB  Immunität  ie  tIto  im  Verlaufe  der 
SpiroeliAteiiseptik&Biie» 

Wir  kommea  {etil  nr  Beq^rechung  der  bakterioiden  firschei- 
ntuigen  bei  Tieren,  die  eine  erworbene  oder  natürliche  Immunität  den 
Spirochäten  gegenüber  besitzen.  Wir  sahen,  daß  das  Genesen  einer 
kranken  Gans  von  der  Spirocbätenseptikämie  durch  die  Bildung  von 
baktericiden  Substanzen  im  Blute  bedingt  wird  und  es  selbstTerstaud- 
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lieh  ist,  da£,  solange  das  Blut  baktericide  Substanzen  enthält,  die 
Gänse  durch  frische  Inokulationen  nicht  erkranken.  Von  dieser 
ThatiMlie  kttonlBD  ivir  om  wiederbolt  Obeneugen,  dA  idier  die  Var- 
teilimg  der  bakterlddeD  SobsteiiMii  im  Orgiudsmus  keioe  gleich- 
mäßige ist,  so  war  es  interessant,  zu  untersnäen,  welchem  Schicksal 
die  Spirochäten  bei  subkutaner  Einverleibnng  verfallen  und  ob  die 
baktericiden  Substanzen  sich  auch  an  der  Infektionsstelle  befinden. 

Der  immunisierten  und  mehrere  Infektionen  ohne  jeglichen 
Schaden  durchgemachten  Gans  No.  13,  wie  auch  der  normalen  Gans 
No.  18,  wurden  in  die  innere  Fläche  eines  Flügels  subkutan  2  oca 
lebende  ^irochäten  enthaltendeB  und  mit  Beoilloo  diloierteB  Bfait 
inokuliert  imd  nach  20  Minuten  aus  der  InjektioMtelle  vermittelet 
einer  Pipette  eine  kleine  Quantität  FlQssigkeit  entzogen  (vom  An- 
gespritzten Blut  und  subkutaner  Lymphe).  Bei  der  immunisierten 
Gans  fand  man  keine,  bei  der  normalen  dagegen  lebende  Spirochäten. 
Einer  jeden  dieser  Flüssigkeiten  wurden  lebende  Spirochäten  zuf^esetzt. 
In  den  Präparaten  der  immunen  Gans  No.  13  gingen  die  Spirochäten 
nach  6  Mfooten,  in  denjenigen  der  Dermalen  Qans  No.  18  aber  ent 
neeh  48  Stunden  la  Gmnde.  Das  Experiment  in  vtfo  et  ia  ntie 
eigiebt  somit  ein  und  dasselbe  Resultat.  Diesen  beiden  Qinaen 
wurden  einige  Tage  früher  kleine,  sterilisierte,  2  cm  lanj^e,  an  dt-n 
Enden  mit  Wattebäuschchen  versehene  GlasrOhrcben  aum  Gewinnen 
der  subkutanen  Lymphe  subkutan  einverleibt. 

Das  ist  leicht  ausführbar,  wenn  man  einen  kleinen  Schnitt  auf 
der  Brust  in  der  Mittellinie  au  den  Vorsprung  des  Brustbeins  anlegt, 
dann  «inen  IMam  nterilinieirten  Oiaaiteb  dweh  die  Oeffirang  im 
Unterhantzellgewebe  einfahrt  ond  somit  sich  den  Weg  für  das  un- 
gebinderte  Einschieben  der  mit  Watte  beschickten  Röhreben  anbahnt 
Alle  diese  Eingriffe  gehen  fast  blutlos  von  statten;  der  Schnitt  wird 
vernäht  und  nach  48  Stunden  hat  man  in  der  Watte  des  hervor- 
geholten Röhrchens  Lymphe  ohne  Blutbeiuiengungen.  Vermengte  man 
Spirochäten  enthaltendes  Blut  mit  Lymphe  von  der  immunen  Gaus 
Ko.  13,  so  gingen  dieselben  bei  37  C  in  80  Minuten,  bei  18  in 
2'/,  Standen  so  Grande;  bei  der  Lymphe  von  der  nennalen  Gass 
nahm  dieses  Verfahren  bei  87  •  G  88  Standen,  bei  16  •  G 186  Stand« 
in  Anspruch.  Dieser  Versuch  wurde  noch  an  3  Gänsen,  von  denen 
zwei  immun  waren  und  die  dritte  als  Kontrolltier  diente,  wiederholt. 
Das  Resultat  war  dasselbe  und  ist  in  folgender  Tabelle  wiederge- 
geben: 

Tftbtllt 

SpirooMHohibtiwdMgr 
ST^C  l$*C 

SabkataiM  Ljmph«  ron  der  immaoen  Gans  No.  SO  16  Mio.  t*/,  Sti. 

d«.  do.  No.  21  30  Min.  4  Stl 

do.  von  dar  oormalen  Oan«  No.  40  24  Std.  73  Sei 

In  den  Versuchen  des  Prof.  Sawtschenko*)  war  die  passive 
und  aktive  Oedemflüssigkeit  aus  dem  Unterhautzellgewebe  von  Ratten 
nicht  baktericid,  ungeachtet,  daß  das  Blut  dem  Bacillusanthracis 
gegenüber  baktericid  gewesen  war.   Der  Unterschied  der  BeaultAtt^ 
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flwiBer  Biparimrate  imd  deijeBign  des  Prot  Sawtschonko  kaim 

sowohl  durch  die  Verachiedodieit  der  Infektion  selbst  als  auch  der 
Tiere  erklärt  werden,  ünaere  Versuche  beweisen  aber  zur  Evidenz, 
daß  die  aus  dem  Unterhaatzellgewebe  stammende  Lymphe  einer  gegen 
Spirochätenseptikämie  refraktären  Gans  hochwertige  baktericide  Eigen- 
schaften besitzt  und  daß  Spirochäten,  die  man  unter  den  eben  ge- 
nannten Bedingungen  subkutan  einverleibt,  sofort  dem  schädlichen 
fHnfliwae  dar  bacteridden  Sabstanzen  verMen  und  in  kurzer  Zeit 
foQoBdt  la  Gmnde  gehen. 

Wenn  sich  das  Verschontbleibeo  ton  neuen  InfektlwieD  bei 
O&nseD,  welche  die  Septik&mie  überstanden  und  infolgedessen  bak- 
tericide Eigenschaften  besitzen,  leicht  erklären  läßt  durch  das  Vor- 
handensein von  solchen  spezifischen  Substanzen,  so  fragt  es  sich,  wie 
man  die  Immunität  unter  der  Einwirkung  von  Präventivinokulationen 
mit  Antispirochfttenserum  sich  zurechtzulegen  hat.  Da«?  Studium 
dieser  Art  von  Immunitat  bot  noch  deshalb  ein  besonderes  Interesse 
dar,  ^sO  oach  den  UBtnrsodinogen  des  Piol  Sawtsckenko  die 
Erechfliiioiigeii  tod  hochwertiffsn  bekterieiden  Srtetsweii  in  Blute 
ood  im  Peritonealexsndat  beilSelteD,  die  gegen  den  Bacillus  an- 
thracis  refrektär  gemacht  worden  waren  durch  Präventivinokulatiim 
mit  Serum  von  immunisierten  Tieren,  nicht  vorhanden  sind,  was 
den  «jenannten  Autor  veranlaiite,  sich  dahin  auszusprechen,  daJB  das 
Präveutivserum  ausschließlich  stimulierend  auf  die  Phagocytose  ein- 
wirke. Diese  Untersuchungsresultate  voq  Sawtschenko  stelle  ich 
nicht  in  Abrede,  wenngleich  sie  TOIlig  in  Widersprach  stehen  mit  den 
▼on  mir  angestellten  analogen  Untersncbangsresnltaten.  Wenn  ich 
die  Ergebnisse  von  Sawtsckenko  angeführt  habe,  so  geschah  es 
nur  äeehalb,  am  anf  die  EigentOmlichkeiten  der  Spirochit/ealniaktien 
ganz  besonders  hinzuweisen.  Die  weitere  Untersuchung  ergab,  daß 
beim  Inokulieren  dieselben  leukocytären  und  baktericiden  Erscheinungen, 
welche  man  bei  Gänsen  zur  Zeit  der  Infektion  und  Krisis  beobachtet, 
sich  einstellten;  mithin  gehen  auch  bei  der  sogenannten  passiven  Immu- 
nität die  Spirochäten  infolge  der  baktericiden  Eigenschaften  des  Or- 
gaolamas  an  Qrande. 

Tabella  No.  7. 

SpirochltUltkMMidauer 
tl  •  Ii  • 

BlaU«raio  dar  Omn»  Mo.  44  Tom  S.  Nov.  vor  der  In- 

«Uliillfltt  von  S,0  bdktarfddw  PMmwvm  4S  Std.  If  8  SM. 

Blat  ders«Iben  Gaus  vom  4.  Nov.  nach  Seruminokalatton  St  Std»  ISO  SM* 
Blut  dor  Gans  No.  46  Tom  8,  Not.  Tor  dem  Inokulieren 

▼o«  8,0  UkterieM»  PMMmoM  SSStd.  .  .lUSH 

Bhrt  dmibn  €kuM  vom  4.  Ifor.  aMh  flMiwiiofcilillM  St  Std.  IIS  Sid. 


•las  Tabelle  No.  7  erhellt,  dat  das  IncMiareB  m  2,0  Aati- 
spiroehileBserams  nadi  2  X     Stunden  bei  den  2  Qftasen  (No.  U 

und  No.  46)  dem  Bhite  derselben  einen  gewissen  Grad  von  bakteri- 
ciden Eigenschaften,  welcher  jedoch  nicht  mit  der  Hochwertigkeit 
baktericider  Eigenschaften  des  Blutes  von  aktiv  immunisierten  Gänsen 
verglichen  werden  kann,  verleiht  Man  machte  die  Voraussetzung, 
welche  sich  durch  noch  weitere  Versuche  auch  bestätigte,  daß  dieser 
Orad  von  baktericiden  Substanzen  im  Blute  der  Gänse  durch  die 

4S* 
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fertigen  baktericiden  Stoffe,  welche  dem  Organismas  dar  Qian  wük 
dem  Präventivseram  einverleibt  wurden,  bedingt  sei 

Einige  Gänse,  unter  ihnen  auch  die  soeben  in  Bezug  auf  die 
baktericiden  Eigenschaften  des  Blutes  untersuchten,  wurden  subkutan 
infiziert.  Alle  Gänse,  die  mit  Präventivserum  behandelt  wurden, 
blieben  gesund,  wogegen  die  KontroHgänse,  wie  zu  erwarten  war,  er- 
kfanktOD.  Der  Qnt  Ko.  4ft  wntden  M  BtniBii  Moh  ■■jflirfihilii 
Inokulation  Ton  der  OedemflOssigkeit  ans  te  IijektioiHiMo  w> 
mittelst  einer  Pipette  einige  Tropfen  entnommen,  wobei  man  lebeede 
Spirochäten,  die  sich  zwar  schwach  bewegten,  nachweisen  konnte. 
Somit  konnten  im  vorliegenden  Fall  weder  die  schwachen  baktericiden 
Eigenschaften  des  Blutes,  noch  die  Phagocytose  die  Spirochäten  im 
Gänseorganismus  im  Laufe  von  24  Stunden  völlig  vernichten,  und 
trotzdem  blieb  diese  Gaus  gesund.  Wodurch  läßt  sich  nun  diese  An 
der  immmdül  bei  Ginien  erküren,  warn  im  AnfMg  der  IiüBiitioii  äm 
OrgeninDOi  dem  infiilerten  Agens  gegeetter  madiUoe  deelehL  Wm 
man  aber  diese  fieobaehtungen  Uber  die  bekleriddei  Bigeneehetei 
des  Blutes  fortsetzt,  so  findet  man  5  Tage  nach  vorgenommer  In- 
okulation bei  denselben  Gänsen  (No.  44  und  No.  46)  bakteridde  Sub- 
stanzen in  ihrem  Blute  aufgetreten,  und  zwar  in  solch  einem  Grade, 
wie  man  sie  nur  bei  Gänsen,  die  die  Infektion  Ubmtandea  habea» 
anzutretfen  pflegt. 

Tabtlle  Mo.  8. 

SiilfinilHililiwianir 

87«  16" 
8.  Hot.  BlaUeram  m  OaM  No.  44  V,  Std.  8  SuL 

do.      ^         Mo.  4«  V|8t(^ 
4o.  HO.M  >/;Btd.  lVt>*'> 

(di6M  OftDs  btknm  24  Standen  nach  er- 
folgt« iBfekttoa  (4.  Mot.)  6,0  bditori- 

Dieee  aeoe  Tbalaaehe  —  das  AaftraleB  yei  baklericideii  Sab* 
staaaea  im  Blute  bei  Gänsen,  die  man  dnreb  Piifentivserum  immuni- 
sierte, oder,  wie  bei  Gans  No.  48,  der  man  schon  nach  eingetretener 
Infektion  Serum  inokulierte  und  die  an  der  Septikämie  nicht  er- 
krankten —  forderte  zu  einem  eingehenden  Studium  auf,  und  sind 
nach  dieser  Richtung  hin  mehrere  Experimente  angestellt  worden. 
Aus  den  folgenden  Tabellen  No.  9  und  No.  10  ersieht  man,  daß  bei 
allen  G&nsen,  denen  man  Präventivinokulationen  mit  Pferdeantispiro- 
cbfttemenm  gemaebt  and  gleicb  daranf  mit  Spfaechatep  infinerle^ 
aadl  liirfgen  Tnpi,  ebenso  wie  im  früheren  Veiaaeb,  äch  stark  aus- 
gesprochene  bakteridde  Eigenschaften  im  Blute,  die  zu  AofMg  des 
Experimentes  fehlten,  einstellten.  Man  ersieht  gleichfalls  ans  den 
Tabelleü,  daß  dem  Auftreten  der  baktericiden  Substanzen  eine  Hyper- 
leukocytose  des  Blutes  und  Temperaturaostiege  entweder  foraingehw 
oder  ihm  folgen. 


1)  Die  baktericiden  Eigensciiaften  d«  AttopIfOObiUn^onMM  ümm  ut  Mur  ai» 
MaTettab  i8r  teiiie  sposifitelM  ▲ktivitüt. 
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Tabelle  Mo.  9. 


Oans  No.  67. 


%^  n  n  t 

d^M  V  LI  «i  fc 

Zahl  dar 

8piroebät«al«b«ifr* 
ducr 

Ml« 

t  n  AffitiAnIrA. 

eUUeaseram 

40,t 

40  000 

4t  8td. 

99  8ld. 

17. 

IBltklNA 

40,7 — 41,1 

66  000 

9*  » 

46  n 

18. 

41,0-41,8 

43  000 

48  „ 

19. 

40,9—41,2 

64  000 

89  „ 

68  „ 

•0. 

41,0— 41,t 

•0  000 

•1 

66  „ 

Sl. 

41,1—40.9 

68  000 

42  „ 

Tl  H 

tt. 

40,»~41,1 

48  000 

60  „ 

tt. 

40,8—40,9 

61000 

•OIÜB. 

34. 

41,0—40.8 

64  000 

60  „ 

26. 

40»9— 40,6 

60000 

10  n 

66  Mia. 

Oans  No.  68. 


Ifoaat 
J>mtmm 

TiRBpwfttHr  ia  Qnd 

Zahl  dar 
LMikocjrteii 

SpiVOCUtttDltbtlM- 

8f« 

18* 

XI.  16. 

40,6—40,1 
40,8—40^ 

41  000 

If. 

88000 

18. 

40,6-40.7 

60  000 

19. 

41,2—41,0 
41.4-4141 

62  000 

ta 

48  000 

21. 

41,2-41,1 

38  000 

22. 

401-8»,6 

63  000 

28. 

69,4—38,5 

67  000 

20  Min. 

46  Min. 

•4. 

88000 

vtWbiM  Ml  NpIrodMMi  tai  Bhrtt  gpflmif 


TftkalU  Mo.  10. 


Oans  No.  61. 


Monat 

Ziihl  der 

Spirocbätanlebona- 

Datua 

LoakocTten 

87« 

16« 

XU  8. 

1,0  AotUpiro- 

cbltenaeram 

40,9 

34  000 

42  Std. 

60  Std. 

9. 

41,1—413 

60  000 

18  » 

10. 

41,0—41,0 

87  000 

34  „ 

«  n 

II. 

41,1—40,6 

64  000 

41 

60  „ 

18. 

41,9—41,0 

84000 

•0  „ 

*2  n 

18. 

41,8—40,8 

6ß  000 

10  „ 

86  ^ 

14. 

41,6—41,2 

38  000 

? 

«4  r 

18. 

41,6—41,0 

46  000 

20  Min. 

90  Uta. 

16. 

41,6—40,2 

66  000 

20  „ 

86  ^ 

tu 

40^40,6 

60000 

U  «. 

60  „ 

kju,^  cd  by  Google 
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Qaaa  Mo.  58. 


Monat 

TMDptrainr  in  Orad 

Zahl  der 
Leukocjten 

87«  1 

18» 

XI.  9. 
10. 

Infoktioo 
5|0Antitpuro- 

40,8 
41,4—41,8 

81000 
88000 

48  Sut. 
48  n 

98  8td. 

8«  n 

11. 
•  IS. 
13. 
14. 
15. 
18. 
17. 

48,1—41,6 

41.0—  41,1 
40,8—41.1 
40.7  —  41,9 
40,8—41,1 

41.1-  -40^ 
50.1 

66  000 
81000 
60  000 
43  000 
60  000 
51000 
47  000 

80  Mio. 
1» 

16  H 

15  „ 

85  Min. 

n 

86  n 

50  „ 
86  ., 

Qans  No.  66. 

Monat 
-  Datu 

Tfpiratnr  Im  QnA 

Zahl  dar 
LeokoeTtm 

SpirocUi 
87« 

XX.  8. 
10. 

11. 
18. 
18. 
14. 
15. 
16. 

lofaküon 

41,8 
41,1—41,1 

41,7—42.3 

a.9-42,S 
41.9-41.4 

41.7-  415 

41.8-  41,8 
41,8—41,8 

38  000 
48000 

41  ODO 
88  000 
87000 

70  000 

35  000 
33  000 

48  Std. 
41  ^ 
48  „ 
48  „ 
88 

20  „ 
80  Mio. 
20  „ 

78  SU. 
TS  n 
W  n 
70  M 
•0  „ 
48  „ 

40  Mio. 

Die  fettgedruckten  Taaipwiitnraahlan  ftbaa  4an  Zaitabachnitt  an,  wftbrand  waleben 
man  Spirochitan  im  Blata  antraf. 

Daa  Varblltnis  xwischen  den  bakterieidan  EigenaalnIltB  des  Blatas  mi  4« 
Laokoc^M  iat  graphlaeh  auf  dam  baigaaehloüeaan  Diafranaa  wiadargagabin. 


Im  Diagramm  zur  Tabelle  No.  10  ist  graphisch  das  Verhältnis 
zwischen  der  Leukocytose  und  dem  Koöfficieuten  der  baktericidea 
Eigenschaften  des  Blutes  angeführt.  Der  Koefficient  ist  für  die  Tem* 

peratar  37,0<^  nach  der  Formel  A  «       wo  M  die  SpirocbtteD- 

lebemdaner  im  Blute  vor  dem  Experiment,  N  diejenige  im  Blote  am 
den  einielnen  Tagen  nach  der  Infoktion  der  Gans  mit  Spirochitm 

darstellt,  berechnet  Die  Kurven  des  Diagramms  yeranschaulichea 
die  kritische  Bildung  von  baktericiden  Substanzen  im  Blute  und  den 
ZusammenlmriL!:  der  stärksten  Hyperleukocytose ;  aber  man  ersieht 
auch  aus  ihuun,  daß  bis  zu  diesem  Moment  die  baktericiden  Eigen- 
schaften nicht  parallel  den  ziemlich  bedeatendea  Schwankungeo  der 
Leukocytenzahl  des  Blutes  verlaufen. 

Interessant  sind  die  Resultate  des  folgenden  Experiments  (Tft- 
belle  No.  11),  in  welchem  gleichieitig  das  Schicinal  der  Spirahita 
an  der  Infelmonsstelle  des  ünterhautsellgewebes  und  die  bakteriddes 
Eigenschaften  dee  Blatee  bei  einer  immunen  Gans  nach  Abentandeoer 
Inraction,  sweier  anderen  mit  Antispiroch&tensemm  immimisiertet 
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*}}{oqa«q«)|9z  aeSmapuap  aeqaejds^ua  oeiq«sJn)«jadai8x  tiauaj  9\Q  —  gvsaq 
oe^vqaeae^is  app)ja)iieq  eSujejiqsoq  iniqeeof  ^  svp  meqsiaji  paajqf  a  'tiiuqasqv 
•1|tjS  vmp  atipMdeiii»  immwdwx  wqa||pvg»q  ipp  «wnqvH  m|  »iq 

Ttmperalur 

•           •                                                       •  ooe 

f  f       ff  ? 

»•CO                                      OD   ^  GlDr»^ 

5      5                  5  ^  5< 

• 

o 

lafektioo 

In    der  Lymphe 
Spirochäten  und 

Blutkörperchen ; 
Eiterkörpercheu 
nur  in  geringer 
Zahl 

Idem 
Idem 

Idem 

Idem 
Idem 
Idem.   Abends  ist 
die  Gaus  mit  Spi- 
rochäten im  Blute 
eingegangen 

TemperKtur 

•           •                               e  o 

*L                           e-^  00 

TT  TT 

0»                                          >n  o 
O          ^                                ">  ^ 

o                         e  e  e  • 

M                                         ^  «.  *K  O 

1              :  1  1 

CO                            0_  Ol  •* 

No.  6( 

Infektion 

4,0  Antbpirocbäten- 
sernm.  In  d.  Lym- 
phe Spirochäten  u. 
Körniger  Aeriaii  v. 
Eiterkörpercheu; 
nicht  cerfallene 
sind  fast  nicht  an- 
zutreffen 
Idem 

Idem 

Etwas  mehr  Spiro- 
chäten und  Eiter- 
körperchen 

Idem 
Idem 

lud. Lymphe  bei  wei- 
tem weniger  Spiro- 
chäten, hier  und  da 
unbewegliche. 
Eiterkörperchen- 
zahl vermehrt. 

In  d.  Lymphe  keine 
Spirochäten 

Temperatur 

•           •  o 

^  e» 
«.  - 

T    T  T 

O  «c 

«k  - 

»               •                       e  o  e  e 

9*              to                     a>  CO  r-  M 

»•  M 

M               O                       OOO  o 

1      T         1  1  1  T 

—                   —                            C  C  O  Ui 

• 

e 

3,0  Antispiroch&ten- 
sernm,  8  Stunden 
später  Infektion 

In  der  Lymphe  Spi- 
rochäten und  Körn- 
chen, wahrschein- 
lich aus  dem  Zer- 
fall von  Eiterkör- 
perchen.  In  geringer 
Menge 

Idem 

In  d.  Lymphe  morg. 
weniger  Spirochät., 
abd.  keine,  d.  Eiter- 
körperch.  vergröfi 

In  der  Lymphe  keine 
Spirochät.  Phago- 
cyten   mit  groBeu 
Kernen  und  Bruch- 
stQcken  von  Ery- 
throcyten 
Idem 

Temperatur 

oo                                    oo                   e                           OOO  e 
^            wm                                   «aO                  O                          OOO  Q 

1              '                                      J    I                 I                           '     '     1  I 

o       •*                         ©                            ooe  p 

« 

Infektion 

In  der  Lymphe 
keine  Spiro- 
chäten, viele 
Eiterkörper, 
die  gut  er- 
halten sind 

Idem 

1 

1 

1  ö 

1 «       »:                      «de»'           c»                :3ef«g  j 
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und  einer  Dormales,  natertiicht  «erden.  Alle  Tier  wurden  gleich»t% 
nblnitaii  ivfirini  mit  ein  und  derselben  QMBtität  qdroeh&teiihaltigeo 

Blntes  an  ein  und  derselben  Stelle,  an  der  inneren  Fl&che  des 
Flügels.  Die  subkutane  Lymphe  wurde  aus  der  Infektionsstelle  aaifir 
aseptischen  Kautelen  vermittelst  Kapillarröhrchen  eotnommen. 

Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  erkrankte  and  ging  ein  nur  die 
Kontrollgans;  die  immune  (No.  64),  die  mit  Semm  immunisierten  ^ 
die  eine  (No.  60}  8  Stondeo  w  der  InfektioD,  und  die  andeve  (JSo,  66) 
S4  StnadeD  nach  der  Infektion,  genasen  und  Hefen  sich  in  den 
Blute  dendben  im  Laufe  der  ganzen  Beobachtuogszeit  keine  Spiro- 
chäten nachweisen.  Bei  der  Gans  No.  64,  deren  baktericide  Eigen- 
schaften des  Blutes  infolge  der  einige  Tage  früher  vor  der  Inokulation 
durchgemachten  Infektion  stark  ausgesprochen  waren,  konnte  man 
an  der  Injektionsstelle  24  Stunden  später  keine  Spirochäten  nach- 
weisen. Die  Lymphe  enthielt  alemlidi  viel  Leukocyten;  bela  Ver- 
mengen deieelben  mit  Spirochäten  gingen  die  letiteren  bei  Theraoetat- 
behandlung  in  Stunde  zu  Grunde.  Bei  der  Gans  No.  65  stellten 
sich  in  deren  Blut  baktericide  Substanzen  am  9.  Dez.,  72  Stunden 
nach  der  Infektion  und  Inokulation  von  Antispirochätenserum  in  den 
Brustmuskel,  ein.  Die  ganze  Zeit  hindurch  ließen  sich  Spirochäten 
nachweisen,  man  traf  sie  noch  am  9.  Dez.  morgens  an,  wenngleich 
geringer  an  Zahl  als  früher;  abends  waren  dieselben  an  der  Iq- 
JeirtioMrtelle  nicht  mehr  naduniweiiBn  Die  Lymphe  beeaS  hoch- 
wertige bakterietde  Eigenschaften  Spirochäten  gegeoOber.  In  dieeem 
Falle  traten  baktericide  Sabetanzen  im  Blute  einige  Stunden  früher  | 
als  in  der  Exsudatmasse  aus  der  Injektionsstelle  auf.  Bei  der  Gans 
No.  66  stellten  sich  baktericide  Eigenschaften  im  Blute  24  Stunden 
später  als  bei  Gans  No.  65,  i.  e.  am  10.  Dez.,  ein ;  im  Unterhautzell- 

Sewebe  erhielten  sich  die  Spirochäten  bis  zum  13.  Dez.  inklusive,  folg- 
ch  im  Laufe  fon  7  Tagen  nach  erfolgter  Infektion,  6  X  ^  Stunden 
nach  der  Semminoknlanon  nnd  S  Tage  nach  dem  AnftreM  foa 
baktericiden  Substanzen  im  Blute.  Somit  stellten  sich  ai|fi.h  ia^diesem 
Falle  baktericide  Eigenschaften  im  Blute  ebenfalls  früher  als  in  der 
Lymphe  ein.  Gleiche  Verhältnisse  lagen  in  Bezug  auf  die  Spirochäten  j 
vor.  Das  spätere  Auftreten  von  baktericiden  Eigenschaften  in  der 
Lymphe  von  Gans  No.  66  als  bei  Gans  No.  65  hing  bei  Gans  No.  66 
von  dem  späteren  Einverleiben  von  Autispiruchäteuserum  ab. 

Vom  7.  Dei.  ab  entnahm  man  tftglich  der  IpJektieniiteUe  Uehw 
QuantiriUftn  von  Lynche,  n^che»  amechen  Objdcttiiger  nnd  Ded^ 
glüeben  gebracht,  an  allen  vier  Seiten  mit  Wachs  überzogen  werde. 
Die  Prüfung  der  SpirochAtenleheuedatter  in  dieaer  ijmphe  eqpib 
folgende  Werte: 


87»  C 


16»  C 


do.        S.  u.    9.  Dez. 
do.     10.  «•  11.  „ 
lt.  !>«. 


I 
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Am  14  Dez.  meogte  man  der  Lymphe,  die  Jetzt  keine^Spiro- 

cbäten  enthielt,  Spirochäten  enthaltendes  Blut  von  einer  andern 
Gans  (No.  69)  bei,  und  nach  Ablauf  von  15  Min.  bei  Brutschrank- 
temperatur gingen  die  bpirochäteo  zu  Grunde.    Man  ersieht  somit, 
daß  die  baktericiden  Eigenschaften  der  Lymphe  bis  zum  10.  Dez. 
langsam  anstiegen  und  schnell  von  diesem  Tage  ab  zunahmen.  Bei 
Gans  No.  68  konnte  man  die  gtnae  Zeit  hindnreh  bis  sam  Tode  im 
Ciiterhautzellgewebe  Spirochäten  nachweisen.   Die  lokale  leokocg^täie 
Reaktion  verlief  veiachiedeB:  Bei  Gans  No.  64  sind  nach  Verlauf  von 
24  Stunden  viele  ganz  unversehrte  Leukocyten  und  in  der  Lymphe 
spärliche  Kömchen  von  verschiedener  Größe  und  stark  lichibrechend 
(Fetttröpfchen),  bei  Gans  No.  65  und  66  verlieh  diese  körnige  Be- 
schuöeuheit  der  Lymphe  ein  trübes  Aussehen,  wobei  die  Eiter- 
kör percfaen  (Mikro-  and  Makrophagen)  verschiedeDe  Stadien  des 
Zerfalla  darboten;  M  Gana  No.  68  bestand  noch  eine  bestftndige 
Blutbeimengung,  so  daß  das  Exsudat  einen  lAmorrhagischen  Charakter 
hatte.   Bei  Gans  No.  65  und  No.  66  trat  aar  Zeit  des  Spirochäten- 
Bcbwundes  aus  dem  Blute  eine  Uyperleukocytose  ein.  Irgendwelche 
andere  Mikropbyten  ließen  sich  in  der  Lymphe  nicht  nachweisen. 
Alle  diese  Beobachtungen  berechtigen  zu  dem  Schlüsse,  daß  die 
i     nächste  Ursache  des  Spirochäten  Unterganges  durch  die  baktericiden 
I     Eigenschaften  des  Organismus,  wdche  unter  Einfluß  der  Infektmn 
in  ihrer  ganaen  Stärke  vorerst  im  Blute,  dann  in  den  einzelnen  Or- 
ganen und  Geweben  auftreten,  bilden ;  deshalb  kann  es  nicht  besonders 
Oberraschen,  wenn  diese  baktericiden  Substanzen  im  ünterhautzell- 
gewebe  in  einigen  Fällen  nocli  später  als  in  den  inneren  Organen 
sich  einstellen.   Die  unmittelbare  stimulierende  Wirkung  des  Anti- 
spirochätenserums  manifestiert  sich  in  der  Leukocytose,  nicht  aber 
in  der  Phagocytose,  welch  letztere  erst  nach  Bildung  der  baktericiden 
Substansen  (und  vielleicht  auch  von  Antitoxinen)  im  Blute  auftritt 
In  der  That  sind  unveränderte  Eiterkörperehen  nur  bei  dner  immunen 
Gans,  bei  welcher  Spirochäten  in  ein  unmittelbares  baktericides 
Medium  geraten  waren,  nachgewiesen   worden.    Bei  den  Gänsen 
No.  65,  66  und  67  konnten  die  Spirochäten  ohne  jegliche  Einbuße 
sich  vermehren,  solange  sich  noch  keine  baktericiden  Substanzen  in 
Blut  und  Lymphe  nachweisen  ließen.    Die  ganze  Zeit  hindurch 
konnte  man  im  Exsudat  hanptsidiliGh  aerfsllene  Lenkocjten,  die 
dem  Anscheine  nach  in  solch  einem  Stadium  unfithig  waren,  ihre 
phagocyttee  Thfttigfcnit  su  entfüten,  antreffen ' ).  Kurz  gesagt,  bei  der 
sogenannten  passiven  Immunisation  bedient  sich  der  Organismus  den 
Spirochäten  gegenüber  derselben  Mittel  wie  bei  der  aktiven  Immunität, 
spezifisch -baktericide  Substanzen  treten  aber  nur  dann  auf,  wenn 
der  Organismus  der  Einwirkung  des  infizierenden  Agens  oder  seiner 
toxischen  Produkte  unterlegen  ist.   Ein  Organismus  mit  angeborener 
I    Immunität,  sowie  ein  empfänglicher,  dem  Priventivserum  ehiverleibt 


1)  Es  IMBt  sich  Dachweisen,  duB  dis  baktericidea  Sabstanien  nicht  als  Folge  der 
pbagocjiir«ii  Tkätigkeit  aoftnUa,  da  dat  aubkaUn«  Iiiokali«r«a  swaiar  (ilüu*  mit  ja 
1<M>  «ad  S0,0  d»tk  da  OhABb«rUBd*Mh«  FUl«r  SllriwiM  BiMw  ait  Bo«Utoa  ud 
Spiroch&ten  b«i  den  GSnaeo,  trotidem  zur  Bildonfc  Yon  hakterieldtB  SabttMlMB  dtt 
BlatM  und  au  «iaam  Varaehostbiaib«ii  tob  «inv  InlaktioD  tUbrte. 
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worden,  befinden  sich  gewisse  Zeit  unter  fast  gleichen  Bedingungen, 
wenigstens  bei  der  von  uns  studierten  Infektionskrankheit  der  Gänse; 
in  beiden  Fällen  ist  selbst  eine  lokale  und  kurz  andauernde  Ver- 
mehrung der  Spirochäten  möglich,  aber  sie  führt  zu  einer  Bildung 
von  8pezi&8ch-baktericiden  Substanzen,  wodurch  es  zu  keiner  A.1I- 
MMininfiktioa  kommt  Das  Gewimien  von  bakteriddem  Seram  bei 
rfierdeo  spricht  so  Gunsten  dieser  Analogie  mit  einer  kflnstliehea 
Immunität  Der  Untorschied  besteht  darin,  daft  die  Bildung  von  bak- 
tericiden  Substanzen  an  der  Injektionsstelle  bei  natürlich  refraktären 
Tieren  wahrscheinlich  rascher  von  statten  geht,  als  bei  mit  Anti- 
spirochäteoserum  künstlich  immunisiorten  G&nsen.      (Sc^iuB  folgt.) 
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Beitarag  zum  EMuss  der  Temperatur  auf  die 
Mikroben  der  Babonrapesb 

[Aus  der  epizootologischen  Abteilung  des  Kaiserlichen  Institutes  für 
esperimenteUe  M edicin  sa  St  Petenbiirg.] 

F.  JMToptschieff. 

Seit  der  Entdeckung  der  Pestbacilleu  ist  bereits  eine  große  An- 
zahl von  Arbeiten  erschienen,  welche  das  allseitige  Studium  dieser 
Mikroben  zum  Gegenstande  haben.  Trotzdem  sind  die  bisher  er- 
rungenen Resultate  m  mancher  Bezi^nng  noch  nicht  als  abgeschlossen 
so  betraehten,  sondern  bedflrlBn  der  KadiprUfong  nnd  Erweitemiig. 

Was  q^ifill  die  Absterbebedingungen  der  Pestbakterien  bei 
höheren  Temperaturgraden  anbetrifft,  so  beweist  ein  Vergleich  der 
über  diese  Frage  vorhandenen  Littcraturangaben ,  daß  hierin  die 
Befunde  der  einzelnen  Autoren  noch  nicht  übereinstimmen ;  und  doch 
hat  die  genaue  Feststellung  der  Zeitdauer,  welche  zur  Ab(ötung  der 
Pestmiiirobeu  bei  dieser  oder  jener  Temperatur  erforderlich  ist,  eine 
idcht  sa  nntencbitsende  sowohl  theoretisohe  als  aoch  praktiielie 
BsdeatuDg.  Wenn  durch  diese  Feststellung  emerseits  msere  Kennt* 
nisse  über  die  biologischen  Eigenschaften  der  genannten  Mikroben 
in  erwünschter  Weise  vervollständigt  wurden,  so  erscheint  dieselbe 
andererseits  geradezu  unentbehrlich,  sobald  wir  zu  praktischen  Zwecken 
höhere  Temperaturgrade  auf  die  Mikroben  einwirken  lassen  müssen, 
z.  B.  bei  Desintektionsarbeiten,  oder  beim  Präparieren  des  Injektions* 
materials  für  die  Pferde,  welche  zur  Darstellung  von  Pestimmunaenun 
nach  Yersin  dienen,  oder  ünmer  beim  Ablftten  wa  Bonillonkoltiirea 
snr  Bereitung  eines  SchutsstofliBS  nach  Haffkin. 

Freilich  sind  in  dem  ersten  der  angeführten  Beispiele,  wo  die 
Abtötung  der  Bakterien  Selbstzweck  ist,  der  Anwendung  höherer 
Wärmegrade  keine  so  engen  Grenzen  gezogen,  wie  in  den  beiden 
anderen  Fällen,  in  denen  zwar  ebenfalls  eine  vollständige  SterilisatioQ 
stattfinden  soll,  aber  in  Hinblick  auf  das  zu  gewinnende  Produkt  be- 
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-sondere  Vorsicht  geboten  erscheint,  wie  sich  die  Toxine  resp.  imma- 
nisicraideo  Substuixeii,  welGhe  die  Zellen  der  Pestbftktemi  enthalten 

oder  ausscheiden,  zu  den  verschiedenen  Temperaturgraden  verhalten; 
um  so  mehr  muß  der  Thatsache  Rechnung  getragen  werden,  daß  die 
Mehrzahl  der  bakteriellen  Toxine  durch  Erwännung  leicht  zerstört 
-wird. 

Auf  Anregung  von  Dr.  A.  Wladimir  off  habe  ich  es  unter- 
nommen, das  Zeittninimnm  ftatsoBtellen,  weldifls  bei  einigen  Tem« 
peratorgraden  zur  AbtAtung  der  Pestbacillen  erforderlielL  ÜL  wobei 
ich  mich  snnlebst  an  die  entsprechenden  Untennchnngen  Abei*8^) 
«nlehnte. 

Genannter  Autor  setzte  auf  Deckgläschen  angetrocknete  Bacillen- 
massen  aus  Agarkulturen  der  Einwirkung  trockener  Hitze  und  in 
Kapillaren  eingeschlossene  Bouillonkulturen  feuchter  Hitze  aus.  Bei 
lOO*  C  trat  in  dem  ersten  Falle  der  Tod  der  Pestbacillen  nach  einer 
Stunde  ein,  im  zweiten  Falle  bereits  nach  einer  Miaute.  Dieser 
«oflaUeade  Untenchied  iat  ja  gewiß  zum  allergröftten  Teil  darch  die 
Vorztige  der  feuchten  Hitze  begründet;  immerhin  aber  sind  bei  seiner 
Seorteilang  auch  die  angewandten  Untersuchnogsmethoden  zu  bertlck- 
sichtigen.  Einerseits  ist  die  Dicke  der  auf  die  Fl&schchen  aufge- 
tragenen Bacillenmassen  sowie  der  Grad  ihrer  Auatrocknung  schwer 
zu  regulieren,  andererseits  wird  durch  das  Einschmelzen  der  Bouillon- 
kulturen in  den  Kapillaren  ein  störender  Faktor  in  den  Versuch 
bioeingetragen  in  Gestalt  des  beim  Erwärmen  im  allseitig  geschlossenen 
Rohre  entstehenden  Drnckes. 

Aua  diesen  Orflnden  haben  wir  zmiftehst  tod  den  Veranchen  sut 
trockeoer  Hitze  Abstand  genommen,  aber  auch  beim  Arbeiten  mit 
feuchter  flitze  haben  wir  bald  daa  Bedürfnis  empfunden,  uns  na(^ 
Verbesserunj^en  der  Methode  umzusehen,  denn  außer  dem  angeführten 
theoretischen  Bedenken  begegneten  wir  bei  den  Münipulationen  mit 
den  Kapillaren  einer  Reihe  kleiner  technischer  Unzulänglichkeiten 
{besonders  im  Zasammeuhange  mit  dem  Zersplittern  der  Kapillaren 
im  Bouillonröhrchen). 

Die  Versochsanordnung«  welche  Heim*)  za  diesen  Zwecken  in 
seinem  Lehrboch  angiebt»  ist  zwar  in  technischer  Beziehung  yoU- 
Irommener;  aber  auch  hier  werden  die  Kapillaren  von  beiden  Seiten 
geschlossen  und  die  Benutzung  des  Mundes  zum  Vollsaugen  sowie 
hernach  zum  Ausblasen  der  Röhrchen  ist  bei  Pestarbeiten,  selbst  von 
eeiteo  eines  Vorsichtigen  und  Geübten,  jedenfalls  unerwünscht. 

Wenn  ich  mir  im  Folgenden  erlaube,  etwas  eingehender  auf  den 
modus  operandi  einzugehen,  dessen  ich  mich  bei  meinen  Versuchen 
bedient  habe,  so  thae  ich  es  in  dem  Glauben,  daß  derselbe  bei 
grt^fterer  Sicherheit  der  Manipulationen  zugleich  nach  su  genanerea 
Besoltaten  fahrt.  Die  zur  Aufnahme  der  BooUlonltnltar  bestimmte 
Kapillare  bildet  das  eine  Ende  einer  kleinen  (ca.  15  cm  langen)  Glas- 
pi|ietteL  Das  andere  (jLftazm)  £nde  der  Pipette  besteht  sanichst  aoa 


1)  R,  Abel,  Zar  Kenntnis  des  PttlbteUlw.  (OMtndUfttt  Ar  Btdctariolofi«  «nd 

PAfMitenkunde.  1897.  Xo.  13  U.) 

8)  Ueim,  Lehrbuch  der  bakteriologitchea  Uatersaebang  uod  OiegDOStik.  1S94. 
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einer  kleinen  ballonartigen  Auftreibung,  in  welche  die  ihrer  ganzeu 
Länge  nach  gleichmäßig;  dicke  Kapillare  fast  unvermittelt  übergeht. 
An  die  Auftreibuog  schließt  sich  eine  taillenf&rmige  Einschnürung 
Qsd  hienoi  endlieh  ein  Iraner  qrfindriseher  Teil  fw  den  mprOsg» 
liehen  Durchmesser  des  Glasrohres,  welches  zur  HersteUmig  der 
Pipette  gedient  hat.  Nachdem  das  kapillare  £nde  susammeoge- 
schmolzen,  das  andere  mit  einem  WattepfrofufBO  feneheo  ist»  werden 
die  Pipetten  trocken  sterilisiert. 

Unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  werden  die  Kapillaren  zunächst 
mehrmals  durch  die  Flamme  gelübrt  und  die  Pipetten  zum  Abkühlen 
auf  dne  tlerile  Glaeonterlage  plaziert;  dinnf  OflEhet  man  mit  steriler 
Seheere  die  Anfienten  Enden  der  Kapillareii  imd  lenkt  die  letiterai 
In  ein  schräggehaltenes  Reagenzglas  mit  BooiUonliultnr,  welche  tob 
•elbet  schnell  in  den  Kapillaren  aufsteigt. 

Es  ist  wichtig,  die  BouilloukultureD  vor  der  Benutzunf?  kräftig 
zn  schütteln  und  dann  ein  wenig  abzuwarten,  bis  alle  gröberen  Par- 
tikel sich  gesetzt  haben,  und  die  Flüssigkeitssäule  eine  feine,  gleich- 
mäßige Trübung  aufweist  Wir  haben  uns  zu  diesem  Zwecke  stets 
idntftgiger  Kulturen  bedient,  in  denen  der  Bodensatz  eben  erst  im 
Entstehen  ist  und  sich  noch  keine  kompakteren  Massen  gebildet  haben. 

IMe  angefüllten  Kapillaren  werden  in  flblicber  Weise  unter 
Keigung  des  Watteendes  am  Rande  der  Flamme  zugeschmolzen.  Es 
sei  nier  bemerkt,  daß  die  Kapillaren  nicht  zu  fein  sein  dürfen,  da 
sonst  in  ihnen  die  Flüssigkeitssäule  beim  Neigen  nicht  berabrücken 
und  das  zu  erhitzende  Eude  nicht  freigeben  kann.  Nach  abermaliger 
Abkühlung  auf  erwähnter  Unterlage  werden  die  Pipetten  auf  einige 
Zeit  in  Snbiiinat  getaneht,  nm  die  an  der  AnBeufliche  haftenden 
Beste  der  Bouillonkultur  abzutöten,  nnd  hierauf  zu  mehreren  auf 
einmal  in  kleine  Glascylinder  mit  engmaschigen  Drahtnetzen  gestellt, 
welche  dann  an  einem  Faden  rasch  in  ein  Wasserbad  von  konstanter  . 
Temperatur*)  eingesenkt  werden,  bis  nur  die  offenen  (Watte-)Euden 
der  Pipetten  über  die  Wasseroberfläche  hervorragen.  Mehrere  solcher 
Gelinder  können  gleichzeitig  in  das  Bad  gehängt  und  je  nach  dem 
Arbeitsplan  dnaefai  nach  Terschiedenen  Zeitintenallen  hermosgezogea 
werden.  Nach  der  Entnahme  aus  dem  Bade  werden  die  Pipetten  < 
ohne  Verzug  in  ein  Geflß  mit  SublimatlOsang  flbertragen,  wo  sie 
abkühlen  und  bis  zur  weiteren  Bearbeitung  verbleiben.  Letztere  be- 
steht darin,  daß  die  Kapillaren  mit  sterilem  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  abgewaschen  werden,  ferner  auf  das  Watteende  der  Pipette 
ein  durchlochter  Gummiballou  (ähnlich  dem  au  der  sogeuaunteu 
KoehMien  Spritz^  aufgesetat  wird,  daranf  das  angeschmolzene 
Ende  mit  steriler  sicheere  tber  einer  Sehale  mit  desinfisieMder 
FlQssiglKlt  abgeschnitten  und  der  Inhalt  der  Kapilläre  aal  schräge 
Agarflichen  doich  Dmck  aof  den  Gnmmiballoa  aosgeblasea  wtid. 


1)  Anfangs  bab«n  wir  uns  des  von  WietnegK  0°  P«ru)  kon«tniiartM  „baia 
asri«  k  t^jua**  mit  bbnetnUbeham  Rcgolator  badkni.    SpiUrUa  «iwi  wk  wm  dm 
Oitwald'aelian  Waasarbade  Obargagaagan ,  wtkkm  swil  wmwÜUk»  ▼«•Sc* 
laaofarn  als  di«  Temperatar  darin  erstens  viel  ((«naoer  eingastallt  und  iweitcns  mit 
Bilfl  antomatücbar  L'mrübrvorrichtuagwt  iu  allaa  Sebiabtaa  daa  BiuIm  ▼oükommaa 
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Außer  den  soeben  beschriebenen  Versuchen  haben  wir  gleich- 
zeitig auch  solche  mit  gewöhnlichen  Reagenzgläsern  (2  :  18  cm), 
welche  je  8  com  Bouillonkultur  enthielten,  angestellt,  um  durch  den 
Targleieh  der  auf  beide  Arten  gewoDDenen  Zahlen  unseren  Resultaten 
gr<y8m  SieheriMit  ni  wlaUwa.  Auch  hier  bedienten  wir  nns  ein- 
tägiger Pestbacillen-Kaltaren,  nelciie  lor  dem  Gebmnehe  sorgf&Itig 
geschüttelt  wurden,  bis  zur  feinsten  Vertettang  der  etwa  vorhandenen 
Bakterienhäufchen.  Die  Reagenzgläser  wurden  mit  Gummikappen 
verschlossen,  mit  genügendem  Ballast  versehen  und  an  F&den  in  das 
Wasserbad  versenkt. 

In  der  Arbeit  AbeTs  ergaben  die  Versuche  mit  Kapillaren  und 
mit  Reagenzgläsern  „ganz  analoge"  Resultate.  Auch  unsere  Zahlen 
erwieten  sich  in  beiden  Fftllen  nie  überdnetimniend.  solange,  bis  wir 
auf  folgenden  Ümikand  anfmerinam  worden:  OewOhnlieh  entnahmen 
wir  einem  jeden  Bengenzglase  gleich  nach  der  Erhitzung  neun  Platin - 
Ösen  Kultur,  um  sie  zu  je  drei  auf  schrägen  A garflächen  als  Kontroll- 
aussaat  auszustreichen,  als  wir  jedoch  anfinjj^en,  nur  von  einem  Teil 
der  zu  jedem  Versuche  gehörigen  Reagenzgläser  sofort  KontroU- 
aussaaten  anzulegen,  die  übrigen  Gläser  aber  zuvor  1,  2  und  mehr 
Tage  in  den  Brutschrank  zu  stellen,  so  änderten  sich  die  Resultate 
In  flberrasehender  Weise:  Wihrend  die  sofort  aosgee&ten  Kootroll- 
rOhfchen  steril  blibben,  geschah  es,  daS  in  den  spftter  angelegten 
sich  mehr  oder  weniger  reichliche  Kolonieen  von  Pestbacillen  ent- 
wickelten. Ob  nan  die  erwärmten  Kulturen,  vereiniselte  widerstands- 
fähigere Individuen  enthalten  haben,  welche  bei  der  gegebenen  Tem- 
peratur nicht  zu  Grunde  gegangen  und  auch  zufällig  nicht  in  unsere 
1<  Kontrollösen  hinein  {geraten  sind,  oder  ob  einfach  einzelne  Mikroben 
im  Centrum  kleiner  Häufchen  und  Klümpchen  vor  der  Hitzewirkung 
bewahrt  geblieben  sind,  —  gleichwohl  erscheint  es  uns  unerläßlich, 
die  KontrolUMissnaten  erat  nseh  liagerem  Anfenthalte  der  Unter- 
tndiQngsobJekte  im  Thermostaten  Toraonehmen. 

Femer  sei  besonders  henrorgriioben,  daß  man  über  die  Sterilität 
einer  Kontrollaussat  nicht  früher  urteilen  darf,  bevor  letztere  nicht 
mindestens  5  Tage  im  Brutschrank  zugebracht  hat,  denn  nur  zu 
häufig  erscheinen  in  den  Erhitzungsversuchen  die  ersten  Kolonieen 
bedeutend  später  als  in  gewöhnlichen  Kulturen,  und  zwar  erst  am 
4. — 5.  Tage  nach  der  Aussaat.  Diese  Verspätung  steht  in  unver- 
kennbarer Abhängigkeit  von  der  Dauer  der  Erhitzung  sowie  von  der 
Hfthe  der  angewendeten  Temperatur.  Es  ist  ^  Interesse,  daS 
Wladimir  off  und  Kresling^)  eine  ganz  analoge  Beobachtung 
in  ihren  Gefrierversachen  an  Pestkulturen  gemacht  haben :  Der  Frost 
tötet  die  Pestbacillen  zwar  nicht  ab,  äußert  aber  seine  Wirkung  auf 
dieselben  durch  eine  Verzögerung  des  Wachstums  auf  den  KontroH- 
aussaaten,  welche  um  so  größer  ist,  je  länger  die  Kälteeinwirkung 
gedauert  liat.  Das  Gleiche  hat  auch  Kasanski  *)  gelegentlich  seiner 
Desinfektionsversuche  beobachtet :  „Nicht  selten  war  nach  24  Stunden 

1)  A.  W 1 »  d  im  i  r  o  f  f  und  K.  Krcsling,  Zur  Fratfe  der  NSbrmedieD  für  d«n 
BfteiUa«  der  boboiMUip«st  and  Min  VerbAlten  sa  ni«dar<n  T«mperatargr«dao.  (Deoticb« 
mtiMMm  WodwMMft  IStf .  Sto,  IT.) 

S)  M.  Kfttaafkl,  UA«r  Sto  PM,  dto  PMbidMMi  moA  Wlrkmff 
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auf  dem  Ägaragar  um  die  Seidenfädchen  * )  herum  noch  nichts  zu 
bemerken,  die  Pestbacillen  schienen  abgetötet  zu  sein ;  jedoch  nach 
2,  noch  häufiger  nach  3mal  24  Stunden  entwickelten  sich  die 
Bakterien  deutlich  au  den  Seidenfäden  in  größerer  oder  geringerer 
Menge.'*  OflSsobar  kdanen  die  PtttfmdlleD  anter  ganstigen  Bedingungen 
sich  allmählich  wieder  erholeo  jm  der  Bosnsagen  betänbeodeo  Wirkimg 
physikaHscher  und  chenltcfaer  Agentien. 

Die  Resultate  unserer  vielfach  wiederholten  Versuche  sind 
in  der  nachfolgenden  Tabelle  aufgeführt  und  mit  denen  anderer 
Autoren  zusammengestellt.  Was  die  Zeilangaben  für  die  Abtötuns^ 
in  Kapillaren  anbetrifft,  so  ^^elten  dieselben  sowohl  für  eintägige  als 
auch  für  ältere,  z.  B.  dreitägige  Kulturen. 


Bitze  tötet 
die  PMt- 
bMiikB 

.  w 

nach  Kita»ato') 

nach  Y  er  sin, 
Calmette  und 
Borrel") 

AM*) 

□ach  den  Mitteilungen 
der  deutschen 

PestltommisHion 
aus  Uombay  ^) 

nach  D  n  s  e  rta 
V«rsM«h«n 

in 

KnpUtana 

in 

Reagens- 

fllMn 

100"  c 

in  «inigM 

in  10  Mio. 

in  1  Mio. 

MlMtoa 

80«  C 

in  80  Min. 

l0  Mlßo. 

in  5  Mio. 

in  5  Min 

70«  C 

in  10  Min. 

in  10  Min. 

60»  C 

in  melur 

in  10  Min. 

■Ii  10  Mb. 

68»  C 

in  1  Std. 

in  1  Std. 

in  41Iin. 

in  Silin. 

66«  C 

in  10  Wo. 

64«  C 

in  15  Min 

in  SO  Mtn. 

60*  C 

• 

in  1  Std. 

in  S  Std. 

in  4  aid. 

Die  allgemeine  Ansicht  Ober  die  Unbeständigkeit  der  Fttt* 
bakterien  außerhalb  des  Organismus  wird  auch  durch  unsere  Ver- 
suche, wenigstens  was  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  feuchte  Hitze 
anbetrifft,  bestätigt.  Die  obige  Tabelle  zeigt  außerdem ,  daß  die 
Mehrzahl  der  von  anderen  Autoren  angegebenen  Zahlen  bedeutend 
höher  ist,  als  die  von  uns  gefundenen.  Unter  anderem  erweist  sich 
aaeh  die  von  Ter bId  and  seinen  Mitarbeitern  angegebene  and  aneb 
von  uns  bisher  festgehaltene  Norm  als  zu  hoch,  nach  der  ^ 
Emulsion'),  welche  den  Pferden  zum  Zweck  der  Pestserumgewinnung 
eingespritzt  wird,  durch  l-stOndigea  Enriürmen  auf  58^  C  abgetötet 

desinfizierender  Mittel  auf  dieselben.   Kaan  1SS7  [raMildl.1  (oL  JUteai  CtntnlU.  Ar 

Baliteriologie  Bd.  XXIU.  1898.  p.  26.) 

•      1)  Mit  Bwdlionltnltnwn  gdrilnkin  MänMm  wirJia  Jnr  PawrMnaf  ▼«! ■uMifcnii 

OMtaflnicntleD  aiug«Mtst. 
S)  Citiwt  nach  Ab«l. 

8)  Tnrtta,  CnlainUn  nt  Borr«],  Ln  p«ta  bnbnnitM.  (Ananlii  dn  fimMm 

Ptetenr.  1805.) 

4)  U  «. 

5)  Hftttnongra  iw  dtattelien  TMfkomaiiakMi  tat  Bombaj.  (DtotMht  BMOtiniadM 

VToehenschr.  1897  ) 

6)  Zur  Darstellung  der  Emulsion  ipfilen  wir  die  PeatbteiQcn  von  tintigigen  Agar- 
liuUuren  mit  Hilfe  physiologischer  Kochsalsldtnog  ab.    Betcbreibnng  der  Ttdinik  cC: 


j  ^  . .  .  y  Google 


B«itr«g  zum^Liutiufi  der  Temperatur  auf  die  MUirol»eii  der  Baboneap«»t.  736 


werden  flolL  Diese  Norm  maßte  dann  mit  VorteQ  durch  eine  andere 
mit  kAnefer  &wftnnmig  bei  geringerer  Temperatur  ersetit  werden 
können.  Um  zu  prOfen,  wie  eine  solche  Aesdernng  die  immuui- 
tieretiden  Eigenscbaften  der  Emulsion  beeinflussen  wttrde,  haben  wir 
einige  vorläufige  Versuche  an  Kaninchen  angestellt. 

Zwei  Kaninchen  wurde  einmal  eine  Emulsion  von  lebenden  voll- 
viruleuten  Pestbacillen  in  die  Ohrvene  eingespritzt,  zwei  andere  er- 
hielten in  derselben  Weise  mehrere  Injektionen  eines  bei  54°  C 
■teriliaierten  Materials,  nnd  ein  drittes  Paar  wurde  ebenso  mit 
Emulsionen  behandelt,  weiche  bei  fi6*  C  abgetötet  waren.  Zur 
Prüfung  des  Blutes  dieser  Tiere  dienten  weiße  Mäuse,  welche  immer 
12  Stunden  nach  der  entsprechenden  Serumeinspritzung  mit  einer 
tödlichen  Dosis  Pestkultur  infiziert  wurden.  Das  Blutserum  der  erst- 
genannten beiden  Kaninchen  erwies  sich  hierbei  als  vollkommen 
präventiv  in  einer  Dosis  von  0,1  ccm ;  dieselbe  Stärke  erreichte  auch 
das  Serum  des  zweiten  Paares  schon  nach  einmonatlicher  Immuni- 
sationsperiode,  wahrend  das  des  dritten  Paares  noch  nach  swd» 
monatlicher  Behandlung  höchstens  imstande  war,  den  Tod  der  Ver- 
suchsmäuse (im  Vergleich  zu  den  nicht  vorbehandeiten  Kontroll- 
mftusen)  um  einige  Tage  hinauszuschieben. 

Auf  diese  Weise  erhält  unsere  Annahme,  daß  es  für  die  immu- 
nisierenden Eigenschaften  der  Emulsion  von  Nutzen  sein  müßte, 
wenn  dieselben  kürzere  Zeit  und  auf  eine  niedrigere  Temperatur  als 
bisher  erwflnnt  wird,  durch  die  aageführten  Experimente  eine  ge- 
wisse Bestätigung,  milich  ist  auf  Orund  der  erzielten  Resultate 
ein  endgiltiges  Urteil  hierüber  in  Anbetracht  der  geringen  Anzahl 
unserer  Versuchstiere  noch  nicht  zulässi«,'. 

Endlich  war  es  von  Interesse,  zu  erfahren,  wie  sich  die  Mikroben 
der  Bubonenpest  gegen  eine  unvollkommene,  d.  h.  nicht  bis  zu  ihrer 
völligen  Abtötung  durchgeführte  Erwärmung  verhalten,  insbesondere 
ob  durch  einen  solchen  Eingriff  ihre  Virulenz  wesentlich  beeinträchtigt 
wird.  Zu  diesem  Behuf  wurden  Bouillonkulturen  etwas  kttrzere  Zeit, 
sb  ihre  Sterilisation  erfordert,  einer  Temperatur  Ton  54*  C  aus* 
gesetzt,  und  die  auf  den  KontroUaussaaten  gewachsenen  Kolon ieeu 
zur  Infektion  weißer  Mäuse  verwandt.  Es  erwies  sich,  daß  unter 
solchen  Bedingungen  die  Virulenz  der  Pestbacillen  keine  Abschwächung 
erfährt;  der  Tod  der  Mäuse  trat  ohne  Verzös^^erung  ein,  selbst  wenn 
die  Bouilloukultur  periodisch  viermal  in  der  angegebenen  Weise  be- 
handelt worden  war.  Schließlich  nahm  die  Virulenz  o&nbar  tou 
selbst  ab,  w^l  die  Mikroben  zu  lange  außerhalb  des  TlerkOrpers  ge- 
züchtet wurden.  Die  Mäuse  vertrugen  dann  ohne  Schaden  mehrfache 
Inokulationen  solcher  Kulturen  und  wurden  dabei  sogar  unempfänglich 
gegen  die  Infektion  mit  vollvirulenten  Pestbakterien,  erwarben  aJso 
auf  diese  Weise  aktive  Immunität 

16./28.  Februar  1898. 


A.  WUdimiroff ,  Zur  Technik  der  PeelMrunbanltBiiff.  (WreUcb.  1897;  Refer*t: 
CeatnabL  f.  BikterioL  «te.  B4.  ZZII.  1807.  |i.  106.) 
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Beitrag  zum  Studium  der  basischen  Produkte  des 

Diploooccus  pneumoniae. 

[Ans  dem  Imtilnte  fttr  experimentelle  HygieDe  an  der  K.  Uaifenitit 

SU  Eom.] 

Von 

Dr.  Alfredo  Aadfeinl. 

Bei  der  sehr  geringen  TendtAt  der  Snbstnni  fBr  Mhere  Wfrbel- 

tiere  wollte  ich  mir  eine  annähernde  VorsteUang  von  ihrer  Wir» 
kun^  auf  niedere,  fftr  Alkaloidgifte  sehr  empfindliche  Wirbeltiere 
machen. 

Da  die  geringe  Menge  der  nach  den  vorigen  üperimenten  übrig 
gebliebenen  Substanz,  nämlich  ccm  der  wässerigen  Lösung,  mir 
Dicht  erlaubte,  eine  Keihe  von  Versuchen  anzustellea,  so  iigizierte 
ich  sie  gans  unter  die  Bfichenhaot  eines  einsigen  Frosdies.  Kurs 
nach  der  Operation  begann  das  Tier,  spastische  Eontraktiooen  der 
Beine  mit  Beschleunigung  der  Atmung  zu  zeigen,  worauf  zuerst  klo 
Dische,  dann  tonisdie  Kr&mpfe  folgten,  unter  denen  der  Frosch  nach 
2  Stunden  starb. 

Ich  wendete  mich  nun  wieder  der  Präparation  dieser  Substanz 
zu  und  unterwarf  der  beschriebenen  Behandlung  mit  «[eringen  Ab> 
ftoderungeD  weitere  5  Flaschen  der  Beinkultur  in  FleischbrQbe,  deren 
Alter  swisehen  56  und  70  Tagen  wechselte. 

Die  Verändenmg  beschränkt  sich  daianf,  daß  das  mit  HgCl, 
erhaltene  Prftdpitat  nicht  in  der  Wärme  mit  destilliertem  Wasser 
erschöpft,  sondern  mit  Wasaer  ferdOnnt  und  direkt  durch  Ü|S  aer- 
setzt  wird. 

Die  BehandluDg  dieser  Flaschen  wurde  getrennt  gemacht  bis 
zur  Konzen trierung  der  vom  Blei  befreiten  Flüssigkeit,  welches  darin 
geblieben  war  nach  der  Trennung  des  Kiedermlags  m  dem  baai* 
sehen  Aoetat  Als  ich  nach  dem  angegebenen  Vermhien,  das  jedoch 
ia  diesem  Falle  durch  die  Masse  des  Materials  komplizierter  warde, 
dieses  soweit  gebracht  hatte,  daß  die  von  jeder  fremden,  redurie« 
renden  Substanz  befreite  Basis  oder  die  Basen  erscheinen  mußten, 
so  daß  nirhts  weiter  fehlte,  als  sie  mit  AuCl^  niederzuschlagen, 
einen  Teil  des  Präcipitats  der  Analyse  zu  unterwerfen  und  den 
anderen  für  weitere  physiologische  Untersuchungen  in  Chlorhydrat  za 
verwandehl,  fhnd  ich,  daE  das  AuClt  keinen  Niederschlag  mehr  her- 
Tcibrachte.  Dies  konnte  daher  rflhren,  dafi  die  Basen  du:«h  das 
Altwerden  der  Kulturen  zerstört  werden. 

Nun  nahm  ich  jenen  Teil  des  Chlorquecksilberniederschla^ 
wieder  auf,  der  von  den  beiden  ersten  Flaschen  stammte  und  in  H,0 
in  der  Wärme  ungelöst  geblieben  war,  in  der  Hoffnung,  in  ihm  ein 
wenig  von  der  Base  oder  den  Basen  zu  finden,  die  ich  an  Tieren 
erprobt  hatte;  ich  hoffte,  daß  nach  den  drei  ErachiJpfungen  mit 
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heißem  Wasser  etwas  ungelöst  gebliebeu  wäre.  Zu  diesem  Zweck 
zerrührte  ich  den  Rückstand  in  destilliertem  Wasser,  befreite  ihn 
voD  Hg  mit  H,S,  filtrierte  das  UgS  ab,  verdampfte  das  Filtrat  zur 
Trockne,  behandelte  den  Rückstand  mit  Alkohol,  iiltrierte  und  dampfte 
den  Alkohol  nur  Trockne  id>.  OteM  Baridnnm  mthilt  ein  GUor- 
bjcbat,  mMm  in  BadaUtoigiD,  naettnartig  angeotdaataD»  aahr 
Mdit  m  Wasser  löslichen  Prismen  krystallisiert. 

Die  wässerige  Lösung  dieses  Rückstandes  schlug  ich  mit  AuCl. 
nieder  und  sammelte  das  Präcipitat  nach  24 -stündiger  Ruhe  aui 
einem  Filtrum,  wusch  es  gut  aus,  mischte  es  mit  ein  wenig  destil- 
liertem, schwach  mit  HCl  angesäuerten  Wassers  und  erwärmte  es 
im  Marienbade  bis  zu  der  langsam  erfolgenden  Lösung  des  Nieder- 
schlags. Dann  entfmite  ich  das  Au  mit  H,S,  filtrierte  das  gebildete 
Au,Ss  ab,  ferdaspfte  daa  liltimt  snr  TMme,  lOale  dan  BOflkataad 
iB  mug  Wasser,  schlug  wieder  mit  Andt  Bieder  oad  gab  wieder 
24  Stunden  lang  Ruhe.  Das  auf  einem  ebenen  Filtnun  gesammelte 
Präcipitat  trocknete  ich  nach  wiederholten  Waschungen  zwischen 
Fließpapier  und  dann  mit  einem  Platinspatel,  der  Ober  eia  Uhiglaa 
gelegt  und  in  eine  Trockenkammer  gebracht  wurde. 

Von  dem  so  erhaltenen,  bei  100®  C  getrockneten  Goldsalze  be- 
stimmte ich  genau  das  Gewicht  und  dann  durch  Galcinierung  die 
daiis  enthalteiie  Meoge  lon  Gold. 

Die  Analyse  ergab  Folgendes: 

Trockensubstanz  w  der  Caicination:  0,0536  g. 

Mach  der  Caicination  übrig  gebliebenes  Au:  0,0222  g. 

Daraus  schließe  ich,  daß  in  der  von  mir  nntersoebten  Sobatani 
41,418  Proz.  Au  enthalten  war. 

Die  sehr  geringe  Menge  der  verfügbaren  Substanz  hat  mich  ge- 
zwungen, mich  auf  diese  Bestimmung  des  Au  zu  beschränken  und 
gehindert,  die  passenden  Methoden  anzuwenden,  um  zu  entdecken, 
ob  ich  es  mit  einem  einfsehen  Kürper  oder  mit  einem  Gemisch  m 
thon  hatte,  und  besondera  an  weitere  Eipeiimente  über  die  pliysio- 
kigiackeB  Wiiinmgen  an  denken. 

IL  Die  hepatisierte  Lunge. 

Ehe  ich  die  Methode  und  die  Resultate  dieser  Reihe  von 
Experimenten  bekannt  mache,  welche  der  Zeit  nach  den  vorigen 
vorhergingeu  und  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  im  Laboratorium 
dea  Ospedale  di  8.  Spirito  in  der  ersten  HUfte  dea  Jaiuea  im 
ansgeAUirt  wordea,  halte  ich  ea  für  aweckmftiig,  die  Gründe  anaogsbeB» 
die  mich  zu  der  Untersuchung  TSianlaßten. 

Zunächst  wollte  idi,  wie  ea  auch  für  viele  andere  Infektionen 
zutrifft,  die  Materia  peccans,  die  Ursache  der  allgemeinen  oder 
toxischen  Erscheinungen  an  ihrer  Entstehungsstelle  aufsuchen.  Dabei 
hatte  ich  die  doppelte  Absicht,  eine  oder  mehrere  Substanzen  zu 
finden,  die  durch  den  Mikroorganismus  unter  den  günstigsten  Lebens- 
bedingungen hervorgebracht  würden ,  denn  sie  wuchsen  auf  einem  so 
paasemlaa  Snbatnite,  daft  aie  an  FtenaiteB  nd  awar  yatbogenen 
wurden.  Femer  wollte  ich  ebie  ssiir  betrftchtlicbe  Menge  von  der 
Sabatans  erhalten;  denn  obgkieh  der  giikftte  Teil  diesen  Stoffs  in  den 
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KfaUaoff  eintnm  nad  dua  ndi  in  Of^uiiMs  laibiiilBu  Mi» 
kann  maa  doeh  aaaahneD,  daß  man  an  der  Qaelle,  wo  die  Produktion 
immer  fortdauert,  einen  Teil  des  während  des  Lebeos  besonders  in 
den  letzten  Stunden  vor  dem  Tode  ab/?e8onderten  Prodoktea  erMtaa 
kann;  auch  in  den  ersten  Stunden  nach  dem  Tode. 

Eine  zweite  Eigentümlichkeit  der  croupösen  Pneumonie  besteht 
darin,  daß  keine  andere  Infektion  eine  so  große,  zasammenbaugeode, 
gut  umgrenzte  Masse  von  alteriertem  Gewebe  liefert  So  bietet  jeder 
nu  do0  dt  aalir  beMchtllflhe  UimgB  imt  flobalav  dar,  die  wma 
der  obendadien  Beliaa&ng  nalmmi»  kaaa.  Dar  Ghrnad,  imnm 
ich  diese  Kultaren  der  Reihe  nach  unternommen  habe,  ist  die 
viel  größere  Kompliziertheit  des  Materials  im  Vergleich  mit  den 
Kulturen.  Hier  handelt  es  sich  um  organisiertes  Material,  welches 
nicht  nur  von  den  Albuminoidstoffen  der  Kulturböden  sehr  verschieden 
und  fähig  ist,  bei  den  biochemischen  Phänomenen  der  Zelle  für  seine 
eigene  Rechnung  Basen  zu  bilden.  Diese  treten  während  des  Lebens 
und  besonders  nach  dem  Tode,  unter  dem  Einfluß  der  verschiedenes 
pathogenes  nad  saprogeneo  IfikroorgaaiaMi,  wiiBhB  daa  pataBwai 
togene  Agens  begleiten,  natflrlich  zn  den  aelbatgeblldeten  hinziL 

Bei  diesem  Vorfahren  hfttte  ich  mit  grBieiir  SIeharheit  ^enaea 
können ,  ob  die  in  der  Lunp:e  gefandMMB  Daiai  gaaa  oder  tattnaiaa 
vom  Diplococcus  herrührten. 

Ich  gehe  ohne  weiteres  zu  dem  Verfahren  über,  das  ich  bei 
diesen  Untersuchungen  angewendet  habe. 

Um  möglichst  frisches  Material  zu  erhalten,  sezierte  ich  die 
Lekte,  derea  Loagea  Idi  bemnaaii  mOte,  lebaid  ea  anging.  Die 
kAraeata  Zelt  awiaehen  dem  Tode  daa  SoltfektB  »d  dar  JsMm 
betrug  13  Stunden,  die  längste  34  im  Meaat  März.  Im  Mittel  wurde 
die  Sektion  27  Stunden  aadi  dem  Tode  ausgeführt.  Uebrigens  kalw  i 
ich  niemals  Leichea  naiart,  die  ftotee  ZeidMO  foa  B^gian  der  I 
Fäulnis  aufwiesen. 

Sobald  die  Lunge  der  Leiche  entnommen  war ,  schnitt  ich  alles 
Nichthepatisierte  davon  ab,  wog  sie,  und  ohne  mich  um  das  Stadium 
der  Hepatisation  sn  kümmern,  schnitt  ich  sie  in  kleine  Stücke  und 
btachte  dieae  aaait  der  bei  der  Belimdinng  abgedeaaeiien  Feaehtlg- 
kalt  ia  ein  gldchea  YolaaMa  nit  reiner  HCl  au  16^  Pres,  angesänorten 
Wassers ,  welcbea  nngelfthr  ebensoviel  wog,  als  die  hepatiaierte  Lunge 
und  ließ  sie  ungefähr  24  Stunden  darin.  Nachher  goß  ich  dif 
Flüssigkeit  ab  und  drückte  die  festen  Teile  durch  ein  Tuch;  danu 
vereinif^te  ich  das  Ausgedrückte  mit  der  abgegossenen  Flüssigkeit, 
ließ  in  einem  großen,  mit  Fließpapier  bedeckten  Becherglase  einige 
Zeit  lang  absetzen  und  filtrierte  dann  zweimal  durch  Zeog,  zuerst 


fIflBdgkeit  nabaatiflnile  Zelt  laag,  die  iwiaciiao  ti  Blnidei  «ad 
mehreren  Wadiei  nechselte,  in  Ruhe,  denn  das  nana,  der  erst« 

Behandlung  zn  imlerwerfende  Material  erschien  in  kurzen  Zwischen* 
räumen,  so  daß  man  nach  und  nach  in  chronologischer  Reihenfolge 
die  weitere  Bearbeitung  vornehmen  mußte.  Nach  den  Filtrierungea 
durch  Zeug  filtrierte  ich  durch  feines  Papier,  um  eine  Flaaaigkeit  voa 
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dem  Aussehen  etwas  trüben  weißen  Weins  zu  erhalten;  es  war 
anmöglich,  größere  Klarheit  zu  erlangen. 

Dies  war  die  mühsaniste  Operation  in  der  ganzen  Untersuchungs- 
reihe,  dam  die  groie  Menge  suspeDdiereer  Sobstanzen,  welche  die 
FMngkeit  enthielt,  tnrtt  deo  Mdm  FlKrieniiigtti  durch  Zeug, 
hinderte  Bich,  mich  großer  Trlditar  tu  bedienen  und  zwang  mid, 
Reihen  Ton  kleinen  Trichtern  anzuwenden  und  die  Filtra  oft  zu 
wechseln.  Daher  röhrt  die  wechselnde  Ruhezeit  der  durch  Zeug 
filtrierten  Flüssigkeiten,  ehe  sie  dieser  und  anderen  späteren  Be- 
handlungen unterworfen  wurden. 

Hier  mui^  ich  eine  Parenthese  einschalten.  Diese  Flüssigkeiten 
bewahrte  ich  in  sehr  reinen  Gefäßen  mit  einffeschlifienem  StOpml 
und  Wattepfropini  ae^  und  eehr  adteo  «igte  mt  darin  eine  Fmte 
Ten  Hyphomjceten.  Aber  aar  größeren  SdienrMt  wottte  ich  ver- 
suchen ,  ob  in  dieeen  FiOnigkeiten  irgend  ein  Mikroorganismus  hätte 
keimen  können«  Zu  diesem  Zwecke  goß  ich  in  vier  sterilisierte 
Probierp^läschen  einige  Kubikcentimeter  dieser  Lungenextrakte,  dann 
beschickte  ich  zwei  davon  mit  virulenter  Kultur  von  Staphylo- 
coccus  aureus,  eines  mit  einem  Streptococcus,  und  das  letzte 
mit  einer  Sarcina.  Aber  keiner  dieser  vier  Mikroorganismen,  obgleich 
sie  bei  84*  C  gehalten  Warden,  entwidcelte  sich,  und  die  Röhren 
blieben  velietändig  steril 

Die,  wie  oben  angegeben,  geklärten  Flüssigkeiten  neutralfeierte 
ich  mit  einer  wäaaerigen  10-proz.  Lösung  von  NaOH.  Die  nentrali- 
jderte  Flüssigkeit  war  nicht  mehr  durchsichtig,  sondern  enthielt  ein 
Wölkchen  von  kleinen  Flocken,  welche  in  der  Ruhe  zu  Boden  fielen. 
Diese  Flüssigkeit  verdampfte  ich  im  Marienbade  zu  vollkommener 
Trockne.  Den  trockenen  Rückstand  zog  ich  dreimal  mit  kaltem, 
absolutem  Alkohol  24  Stunden  lang  aus,  das  erste  Mal  mit  dem 
ongefiMir  Tierfudien  Teinnen  des  Alkohole  Im  YerhaltniB  zum  GewIehl 
des  trodranen  Eitrskts,  das  swelte  Mal  mit  60ecm  weniger,  als 
das  erste  und  das  dritte  Mal  mit  50  ccm  weniger,  als  ds8  zweite 
MaL  Den  Alkohol,  mit  dem  ich  das  Extrakt  ausgezogen  hatte, 
filtrierte  ich  und  behandelte  ihn  mit  einer  gesättigten  alkoholischen 
Lösung  von  HgClj,  wodurch  alle  Basen,  Eiweißsubstanzen  und 
Peptone  niedergeschlagen  wurden ,  die  sich  in  Lösung  befunden.  Ich 
ließ  den  Niederschlag  24  Stunden  lang  absetzen,  dann  sammelte  ich 
ihn  anf  einem  ebenen  Filtrum  und  lieB  ihn  an  der  Luft  trocknen, 
irenn  das  Troeknen  sn  langsam  j^ng,  in  der  TtoekenlniniBer  bei 
d(V-110*  C.  Die  bei  den  drei  &traktionen  erhaltenen  Prftdpitate 
sammeHe  ich  in  getrennten  Gefäßen.  Den  Rückstand  extrahierte  ich 
dann  zweimal  mit  Alkohol  von  95^  24  Standen  lang,  das  erste  Mal 
mit  ungeßlbr  dem  dreifachen  Volumen  des  trockenen  Extrakts,  das 
zweite  Mal  mit  öO  ccm  weniger,  als  das  erste  Mal.  Auch  diese  Auszüge 
wurden  nach  Filtrierung  mit  HgCL,  in  gesättigter  alkoholischer  Lösung 
niedergeschlagen.  Da  diese  Präcipitate  an  dem  Gefäß,  worin  der 
Niederschlag  suttgeluiden  hstte,  sehr  fast  anhalteten,  eo  wurde 
der  Ailrohel  abgegossen,  das  Pr&dpitat  nm  dem  QeHtfe  mit  kodtendem 
destSDiertem  waaser  abgelöst,  anf  einem  Filtrum  gesammelt,  gleicb 
den  Torigen  getroeknet  nnd  in  einem  besonderen  Gefäße  aufbewahrt 
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Bis  hierher  war  das  von  den  einzelnen  Leichen  gelieferte  MBtocial 
getrennt  verarbeitet  worden ;  jetzt  vereinigte  ich  die  bei  den  einzelnen 
Extraktionen  erhaltenen  Präcipitate  mit  den  eatsprechfiaden  dea 
vorher  bearbeiteten  Materials. 

Die  Gesamtmasse  der  dieser  Behandlung  uoterzogeneu  Lungea 
betrag  uDgeli&hr  9,5  kg,  welche  8  Kadavern  entnoiDmea  waren. 

ladem  ich  hier  die  im  Labomtoriiim  dea  Hoepitak  di  8.  Spirita 
ausgeführte  Arbeit  beschUefie,  f&ble  ich  mich  verpflichtet,  dem  trefft 
liehen  Dr.  Ballori,  dem  Direktor  des  Hospitala,  fQr  die  mir  f^e- 
währte  Gastfreundschaft,  sowie  dem  Dr.  Giuseppe  Bastianeiii, 
dem  Direktor  des  Laboratoriums,  meinen  Dank  abzustatten;  er  bat 
mich  immer  bei  meinen  Untersuchungen  unterstützt,  indem  er  das 
ganze  Material  des  Laboratoriums  zu  meiner  Verfügung  stellte  und 
mich  in  schwierigen  Fällen  mit  seinem  Rate  unterstützte. 

Dia  weiteran  Studien  Ober  dieaea  Rohmaterial,  beatehend  aas 
6  Reihen  von  Sublimat-NiedersehUigen,  Itlhrte  ich  in  dem  chemiacheB 
Laboratorium  des  Instituts  für  Hygiene  an  der  lüeeigaa  k.  UnifenÜit 
ans,  sowie  den  ersten  Teil  der  Arbeit. 

Ich  fing  damit  an,  daß  ich  die  5  Serien  von  Präcipitaten  mit- 
einander vereinigte,  denn  man  konnte  annehmen,  sie  seien  nur  ver- 
schiedene Mengen  derselben  Substanz,  welche  sich  nacheinander 
infolge  der  langereu  Berührung  mit  Alkobul  gelöst  hatten,  was 
dadurch  bewiesen  wird,  daß  das  Gewicht  der  Präcipitate  von  der 
1.— S.  Serie  immer  abnahm.  Sie  nahmen  in  der  vierten  wieder  n 
nnd  in  der  fünften  wieder  ab,  weil  der  verdünnte  Alkohol  anler  den 
Baien  viele  andere  Substanzen  auflöste,  welche  das  Hg  Gl,  zugleich 
mit  ihnen  niederschlug.  Die  Präcipitate  erschöpfte  ich  fünf  mial  in 
der  Wärme  und  im  Marienbade,  jedesmal  eine  Stunde  lang,  filtrierte 
immer,  um  die  nur  suspendierten  Teilchen  zu  entfernen;  aus  der 
filtrierten  Flüssigkeit  schlug  ich  das  Hg  mit  H,S  nieder  und  filtrierte 
das  gebildete  HgS  ab. 

Daa  Illtimt  danipfte  ich  im  Marienbade  nr  Trockne  ab.  IMe 
den  Rflckatand  in  Alkohol,  filtrierte,  um  dmi  mineraliaehea  Teil  n 
entfernen  und  verdampfte  das  LösungsmitteL 

Diesen  Rückstand  löste  ich  in  Wasser  und  entfärbte  ihn  mit 
Tierkohle  und  verdampfte  das  Filtrat  zugleich  mit  dem  Waacbwaaaer 
der  auf  dem  Filtrum  gebliebenen  Kuhle  zur  Trockne. 

Den  Rückstand  dieser  Verdampfung  schlug  ich  mit  wasseriger 
Lösung  von  AuCl,  nieder;  nach  einigen  Stunden  der  Ruhe  sammelte 
ich  das  Prädpitat  auf  einem  Filtrum  und  zerteilte  es  mit  diesem  io 
leicht  dorch  HCl  angesftoertem  Wasser.  Darauf  worde  ea  kkht 
erw&rmt  bis  zu  vollständiger  Auflösung. 

Ich  entfernte  das  Au  durch  fi,S,  filtrierte  daa  entstandene 
AU2S3  ab,  sowie  die  Reste  des  zerteilten  Filtruma,  wusch  die  auf 
dem  Filtrum  zurückgebliebene  Substanz  mit  destilliertem  Wasser  gut 
aus,  verdampfte  dann  das  Filtrat  wieder  zur  Trockne  und  bradite 
den  Rückstand  für  einige  Zeit  in  die  Trockenkammer.  Dieser  trockene 
Rückstand  vuu  der  Farbe  der  Terra  di  Siena,  amorph  kry stall isiert, 
wurde  dann  mit  schwacher  Bmirmong  in  ein  wenig  destüliertea 
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Wassers  gelöst  und  die  filtrierte  Flttasigkeit  Ton  nenem  mit  Andg 

niedergescblageD. 

Der  Niederschlag  bildete  sich  in  kugligen  Massen  von  ver- 
schiedener Größe;  nachdem  er  eine  Nacht  über  geruht  hatte, 
behandelte  ich  ihn  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  dem  zweiten  Teile 
dieecr  AiMt  beadiriebeo  wurde,  und  erliielt  so  0,(^754  g  troekeneii 
Chlorgoldsalzes. 

Die  Analyse  ergab  Folgendes: 

Trockne,  der  Calcinierung  unterworfene  Substanz  0,0754  g. 
Nach  der  Calcinierung  übrig  gebliebeoes  Au  0,0350  g. 
Also:  Au  Proz.  =  46,419  g. 

Leider  erhielt  ich  nach  der  langen,  komplizierten  Behandlung 
und  den  dabei  nnwoeldlidieii  YeriosteD  bot  etne  so  geringe  Menge 
▼OD  baelBchen,  an  Qold  gebnodeoen  Sabstaoien;  «oeh  hier  mur  es 
mir  unmöglich,  za  untersuchen,  ob  die  betreflende  Snbstant  einÜMdi 

war  oder  aus  einem  Gemische  bestand. 

Ebenso  war  es  mir  unmöglich,  irgend  einen  Versuch  über  ihre 
physiologische  Wirkung  anzustdlen. 

IIL  Betraelitangen  and  Folgerangen. 

In  dem  Ton  den  Kaltaren  bändelnden  Teile  habe  ieh  gesagt, 
daß  ich  nicht  bestimmen  konnte,  ob  die  ans  ihnen  erhaltene  Snbstans 

einfach  oder  ein  Gemisch  sei. 

U|  Ferner  habe  ich  im  Verlauf  der  Arbeit  an«xegeben,  wie  wenige 
Experimente  ich  über  ihren  physiologischen  Wert  habe  anstellen 
können  und  daß  ich  überhaupt  nichts  habe  thun  können,  um  ihre 
prophylaktische  oder  therapeutische  Kraft  festzustellen. 

Hier  Ahle  ieh  midi  genötigt,  mit  einige  ernste  Fragen  lor* 
nnlegen: 

Rührt  dieee  Sabstaaz  wirklich  von  der  Spaltnog  der  durch  den 

Pneumococcus  hervorgebrachten,  durch  die  energische  Behandlung 
zum  Vorschein  gebrachten  Toxine  her,  oder  ist  sie  ein  Geraisch,  das 
man  auch  aus  einfacher,  steriler  Fleischbrühe  erhalten  kann? 

Ist  diese  Substanz  ein  Spaltungsprodukt  des  Protoplasmas  der 
Bakterien? 

Leider  Iftft  sieh  auf  diese  Fragen  keine  entseheideBde  Antviort 

geben;  ich  muß  mich  anf  die  Angabe  beschrftnken,  daß  im  hiesigen 
Institut  für  Hygiene  angestellte  Untersuchungen  ergeben  haben,  daß 
man  auch  in  Fleischbrühe,  in  der  kein  Mikroorganismus  gelebt  hatte, 
bei  der  von  mir  für  die  Kulturen  angegebenen  Behandlang  basische 
Substanzen  gefunden  hat. 

lidder  wurde  der  Prozentgehalt  des  Goldes  in  diesen  Basen 
ideht  bestimmt,  man  kann  also  nicht  sagen,  ob  sie  gaas  oder  snm 
Teil  dieselben  sind,  wie  die  von  mir  in  den  Kaltaren  des  Diplo- 
coccus  gefundenen,  oder  ganz  verschiedene.  Die  Thatsache,  daß 
man  in  nicht  zu  alten  Kulturen  des  Diplococcus  toxische  Substanzen 
ündet,  die  sich  durch  Au  niederschlagen  lassen,  während  sie  in  sehr 
alten  nicht  mehr  vorkommen,  könnte  die  Annahme  begünstigen,  daß 
wenigstens  ein  Teil  der  Basen  vom  Diplococcus  herrührt,  bei 
weiterem  Wadistnm  sie  verschwinden. 
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Indessen  steht  oichts  der  Vermutung  entgegen,  daß  die  Fleisch- 
brühe nach  und  nach  von  dem  Diplococcus  verzehrt  wird  and 
80  die  Fähigkeit  wliert,  dofeh  die  bei  der  Dntemidiaiig  tttiliche 
Behandluiig  Basen  zu  liefern.  Um  diesea  Zweifel  lo  beeeitigaii» 
müßte  man  die  Gewicbtvrerhältnisse  zwischen  den  aus  dersdbei 
Menge  von  Fleischbrühe  ausziehbaren  Basen  untersuchen  und  eine 
Reihe  von  Experimenten  anstellen ,  die  von  steriler  Fleischbrühe  aus- 
gingen, und  dann  sich  zu  solcher  wenden,  in  welcher  Di^iokokkeo 
verschiedene  Zeit  lang  gelebt  haben. 

Anderereeite  scheiiit  die  in  dem  hjgieDiecbeii  inititiit  sa  Bon 
beobacbtete  Thatsaehe,  daß  man  ans  Fleucbbrfihekiituen  eehr  fer- 
echiedener  Mikroorganismen  basische  Stoffe  mit  dennelban  PiiMit- 
satz  von  Au  erhalten  hat,  diese  Idee  zu  besütign,  wtmi  man  sieht 
m  gewagten  Hypothesen  greifen  will. 

Man  kann  mir  also  sagen,  meine  Arbeit  sei,  wegen  dieser  nicht 
widerlegbaren  Einwürfe,  ohne  Wert.  Ich  selbst  erkenne  zuerst  an, 
daß  sie  auf  die  dunkele  Frage  der  Diplococcusgifte  kein  Licht 
wirft;  aondern  sieh  anf  den  Beweis  besebrftnkt^  daS  die  mhantaea 
Arbeiten  Aber  basische  Bakteriengifte,  Yon  welchem  Bakterinm  sie 
auch  herrühren  (Tieileicht  mit  Ausnahme  des  Tetanas),  m5gen  gie 
nach  der  Brieger 'sehen  Methode  für  die  Aufsuchung  der  Leich»- 
basen,  oder  noch  anderen  ausgeführt  sein,  keinen  Wert  haben. 

Hier  will  ich  noch  eine  andere  Bemerkung  über  die  Arbeit  des 
Dr.  Bonardi  machen,  über  die  ich  zu  Anfang  berichtet  habe. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  daß  man  die  vor  diesem  Autor  isoliertes 
todschen  Sobetansen  eher  der  E^BO^  nsehiiiben  kann,  als  dem 
Diplococcus.  Hier  füge  ich  ninsa«  daß  zur  beeondeien  Stütie 
seiner  Arbeit  auch  nicht  die  Behauptung  dient,  er  habe  mit  den 
aus  den  Kulturen  gewonnenen  Produkten  Vaccinationen  snstasde 
gebracht,  und  zwar  aus  zwei  Gründen. 

Erstlich  hat  er  das  Tier  immer  mit  Kulturen,  statt  mit  pneu- 
monischen Sputis  infiziert,  also  mit  abgeschwächtem  Material,  und 
dieser  Einwarf  wird  noch  dadoreh  bedentewl  Tsiatiikt«  daß  «r 
keine  KontroHiojektionen  gemacht  hat  Aber  aocfa  angenommen,  er 
habe  eine  echte,  wirksame  Vaodnation  ausgeführt,  konnte  man  ihm 
einwerfen,  es  könne  eine  zufällige,  chemische  Vaccination  sein,  hervor- 

febracht  durch  die  Base  oder  eine  der  Basen,  die  in  den  injizierteo 
ubstanzen  enthalten  seien.  Daß  man  chemische  YaccinatioDeD 
bewirken  kann  mit  Stoffen,  die  dem  Körper  und  den  Mikroorgauisnieu 
ganz  fremd  sind,  beweist  das  Gelingen  der  Vaccination  gegen  Tetsass 
mit  ICl,  und  gegen  Diphtheritis  mit  H,0,. 

Vielleicht  steht  meine  Base,  der  ich  unbekannte  Herkunft 
»Bchreibe,  der  von  Bonardi  sehr  nahe,  da  der  Gehalt  an  Au  nur 
um  1  Proz.  abweicht,  vielleicht  hätte  sie  auch  vacciniereDd  fewidU» 
was  ich  aber,  wie  gesagt,  nicht  versuchen  konnte. 

Ungefähr  dieselben  Bemerkungen  gelten  für  den  zweiten  Teil 
meiner  Untersuchungen :  Zweifel ,  ob  es  sich  um  einen  einlachen  ätof 
lumdttKl»  oder  am  eine  Mischung ;  volle  Unlnnatids  seines  physiologiaehee 
Werts  nnd  am  so  aiehr  etwaiger  prophylaktischer  oder  therapentiscber 
Eigenschaften,  die  ich  aber  besweüe.  Was  seine  Herknnfl  betritt» 
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so  igt  es  unbekanct,  ob  es  eine  Leukomain  ist,  das  man  mittels  jenes 
Verfahrens  aus  irgend  einem  Organ  ausziehen  kann,  oder  ein  der 
Lunge  eigentümliches  Leukomain ,  daß  man  auch  in  gesunden  Lungen 
findet;  ferner  ist  es  unbekannt,  ob  er  vom  Diplococcus  allein 
herrührt,  oder  m  ihm  mid  uidMeii  pttthogenn  oad  saprogenea 
Keimen,  die  ihn  begleiten,  md  endlich,  ob  es  nleht  eine  von 
beginnenden  Fäulniserscheinangen  herrOhreiide  Substanz  ist. 

Das  ehtfig  Sichere  ist  dies,  daß  es  lieb  um  Basen  bandelt,  die 

TOn  den  aus  den  Kulturen  erhaltenen  ganz  verschieden  sind.  Es  ist 
darchaus  überflüssig,  zu  sagen,  daß  es  mir  unmöglich  ist,  auch  nur 
aDDäbernd  zu  bestimmen,  zu  welcher  cbfimiftCffafto  Gnippe  diese 
Substanzen  gehören. 

Aus  dem  in  dieser  Arbeit  vorgetragenen  and  ans  den  Ober  die 
Behterieiigifte  im  allgemelBeD  and  den  über  den  Diplocoecas 
im  besonderen  vorliegenden  Arbeiten  lunn  man  aehließen: 

1)  Daß  wir  bis  jetzt  erst  nur  Versuche  haben,  um  die  Bakterien- 
gifte im  Zustande  der  Reinheit  zu  isolieren,  aber  daß  es  bei  keinem 
derselben  gelungen  ist,  chemisch  reine  Produkte  zu  erhalten;  und 
daß  man  nicht  nur  die  Gifte  einiger  Bakterieu  nicht  kennt,  sondern 
nicht  einmal  sicher  weiß,  zu  welcher  Kiasäe  von  Körpern  sie  gehören ; 

8)  dal  nee .  am  des  9tadiom  der  Fhige  über  ^  Bakterien- 

CTom  Gesichtspunkte  der  Besen  mos  fortsosetaen,  ganz  neae 
loden  Schate  muß,  weil  keine  der  be^imten  ermutigende 
Besultate  liefert,  sondern  im  Gegenteil  solcher,  gegen  die  sich  fer^ 
schtedenartige ,  sehr  gewichtige  Einwendungen  vorbringen  lassen. 

So  am  Ende  meiner  Arbeit  angelangt,  muß  ich  dem  Prof.  Celli 
lebhaften  Dank  aussprechen,  daß  er  mir  erlaubt  hat,  in  seinem 
Institute  zu  arbeiten,  sowie  seinem  ersten  Assistenten,  Dr.  Alberto 
Scale,  unter  dessen  unmittelbarer  Leitung  ich  den  größten,  wichtigsten 
OBd  eelivierigiMen  Teil  der  Aibdt  ansgefflhrt  helb& 
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14)  Foä  e  Carbone,  Sali'  immunitk  v«rso  II  diplooocco  pneamonico.    Stadl  »ol 
processo  pneumonico.    (QAzzetU  medie«  di  Torioo.  1891.  F&sc.  1  e  15.) 

iA)FoiioScabbia,  Sali'  immaoitli  a  aoUa  tanpla  4alU  polaoail^  (OMattta  mtUm 

di  ToriDO.  1892.  No.  18,  U  a  16.) 

 Paaamotnpaiiui.  (Oanalla  nadiaa  di  TariM.  Ittf .  Vaw  M.) 

Ii)  Kruse  e  Pansini,  II  diplococco  dall»  pamMMÜt  •  fB  rtiaytaaaaihi  aMaL 

(Bifomw  medic«.  1892.  Vol.  L  p.  SS9.) 
IT)  F.  md  O.  Klamparar,  BarHnar  kltelaalia  Wachanahiift.  1891.  Wo. Mall. 
It)  Bonardi,  Prime   ricerche  suUa  chimica  del   diploooaao  aapwilila  dl  naaDhal. 

(BiTi«u  g«D«ral«  di  oliniaa  aadioa.  1889.  No.  7  •  8.) 
19)  Griffitha,  Cooiptat  randva.  T.  OXUL  p.tM. 
10)  Briatar  oad  Cohn,  SaUaakiift  Ar  Bjiiaaa.  Bd.Xy.  189t.  p.l. 


Nadidrudc  verhoUm. 

üebar  die  desiDfizierende  Wirkang  des  Eresapola. 

[Am  dem  bakteriologiaclioB  institate  xa  Benu] 

▼ob 

Prot  Dr.  TkT0l  und  B.  TwmuMmJ 

Das  von  der  Firma  F.  Hoffmann-La  Roche  und  Co.  in 
fiasel  bereitete  Kresapol  soll  nach  verschiedenen  Angaben  in  Bezug 
auf  DeaiiMtioiuikcBft  dem  Lysol  gleichkommen,  tot  dioem  alwr  die 
bessere  LOelkhkelt  im  Bnumenwaflser  und  den  bedeutend  biHignren 
Preis  vonuu  linben. 

Die  Mitteilungen  von  Prof.  Noyer,  Dr.  Haegler  und  Dr. 
Heichenbacb  zeigen,  daß  das  Präparat  in  praxi  sich  bewährt  hat 
und  auch  ich  kann  hinzufügen,  daß  ich  das  Präparat  seit  etwa  zwei 
Jahren  als  Desinfektionsmittül  statt  Karbol  oder  Lysol  brauche  und 
daß  ich  damit  sehr  zufrieden  bin. 

üeber  die  dasinfizierende  Wirkung  des  Kresapols  fehlen  aber 
noch  ausgedehntere  Erfahrungen,  und  es  sind  vorläufig  nur  die  £x- 

perimeote,  die  Herr  Dr.  Arnd  im  Jahre  1894  in  melMn  lutltiile 
▼oiKenommen  hat»  maflgebend. 

Arnd  hat  eine  Karboleeife,  Kresol  Raeehig,  Lysol, 
Kresapol  und  Sublimat  vergleichead  ontemcht 

Einer  5-proi.  Lösung  der  4  ersten  Desinfidentisn  wideratandea 

Hilzbrandsporen  während  mehr  als  1  Stunde,  wogegen  eine  1^ 
Bnblimatlösung  dieselben  schon  nach  dO  Minaten  abgetötet  hatte. 

In  l-proz.  Lösungen  und  Bac.  pyocyaneus  als  Testobjekt 
wirkte  Kresapol  am  besten  und  waren  die  Bacillen  schon  nach  einer 
Einwirkung  von  2  Minuten  abgetötet,  während  die  gleiche  Konzen- 
tration bei  Lysol  zur  Abtötung  nicht  genügte  und  die  Bacillen  erst 
nach  einer  Einwirkungsdauer  von  5  Minuten  abgestorben  waren; 
ebenso  whielten  sich  1-pros.  Losungen  fon  Karbol,  Kresol  Baoehig 
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und  Solveol:  sie  waren  nicht  imstandei  die  BftcUleo  iDoerhalb  einer 
Frist  von  2  Minuten  zu  vernichten. 

Eine  Vs'P^^-  LösuQgi  mit  S taphylococcus  pvogenea 
4kiir«oi  QiiteniKht,  ergab  ioBoÜBni  eme  Ueberl^geiihilt  im  hywolk 
da»  Krasapol  gogonttl»«,  alt  in  der  LjaoUOiiiQg  die  Kokken  naeh 
15  MinnteD  sämtlich  abgestorben  waren,  indwoen  die  mit  der  Kreaa« 
pol-  und  Kresol  BascbiglösuDg  behandelten  noch  einige  Kolonieen 
entwickelten,  wobei  allerdings  dieses  Wachstum  ein  verspätetes  war. 

Aus  seinen  Versuchen  schließt  A  r  n  d  mit  Recht,  daß  das  Kresa- 
pol  dem  Lysol  gleichzustellen  sei.  —  Da  jedoch  diese  Untersuchungen 
nicht  in  dem  Umfange  ausgeführt  worden  waren,  um  jeden  Zweif«! 
Ober  die  Brauchbarkeit  und  die  Zweckmäßigkeit  des  Kresapols  aus- 
jnschliefien,  so  sah  ich  mich  Tenalaßt,  eine  neue  Serie  tob  venochen 
in  aoagedehnterem  Maße  anstellen  an  lanen.  —  Mcfo  Aasjalent,  Herr 
Tomarkin,  bat  diese  Aofgabe  flbernoBimeiL 

(Technik  der  Ver8ache.| 

'  Statt  der  gewöhnlichen ,  früher  geübten  Methode  mit  Seiden - 
f&den,  Deckgläschen  oder  Fließpapierstückchen  haben  wir  es  vorge- 
zogen, eine  Emulsion  von  Bakterien  herzustellen,  die  dann  in  be- 
stimmten Quantitäten  einem  abgemessenen  Quantum  der  zu  prüfendem 
Ijösung  zugesetzt  wurde.  Von  diesem  Gemische  wurden  hierauf  zu 
wadoBdeiien  ZeiteB  Flohen  eotnommen,  mit  teiflfls^gter  Gelatine 
WHMigt  mid  damit  Platten  «gonea.  bei  dieaer  sonst  sehr  gaten 
Methode  hat  man  den  Nachtd»  daft  erstens  die  Lösung  doreh  den 
Zusatz  der  Bakterien aufschwemmung  eine  weitere  Verdflnnang  er- 
leidet und  daß  zwf^itens  bei  der  Entnahme  der  Proben  immer  ein 
Teil  der  baktericiden  Flüssigkeit  mitgeführt  und  in  die  Kulturen 
hineingebracht  wird.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  daher  von 
größter  Wichtigkeit,  daß  Aufschwemmungen  und  Proben  nur  ganz 
geringe  Volumina  darstellen,  damit  der  Titre  der  Lösung  sowie  die 
WaehstomsOhigkeit  der  Bakterien  in  den  Platten  niebt  heelntr«ehtlgt 
werden.  —  Durch  vergleichende  Versnche  haben  wir  uns  übersengt, 
das  die  Entwickelungsfäbigkeit  der  Bakterien  in  den  PlattenknltareD 
anch  bei  Anwendmig  kensentrierter  Losungen  keine  Hemmung  er- 
fthrt 

Das  Quantum  der  zu  prüfenden  Desinfektionslösung  betrug  stets 
10  ccm,  die  Menge  der  zugesetzten  Bakterienaufschwemmung  '/jo 
bis       ccm  und  das  Quantum  der  Probe  V^o  1^  ^cm  Gela- 

tine.  jüa  Plattenmethode  haben  wir  der  Einfachheit  wegen  die 
Petri^aehea  Plattn  gewühlt 

Beanltate. 

Ich  lasse  im  Nachstehenden  die  Tabelle  der  Versnche  folgen» 
die  die  Wirksamkeit  des  Kresiq^  sehr  sehOn  aeigen. 
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Anmerkang.    Dar  8.  Versuch  ist  bei  allao  Taballan  durch  fette  Biebftok« 


Der  PyocyaneuB  hat  sich  als  die  am  wenigsten  widei^^i^ 
fähige  Bakterienart  erwiesen. 

Die  V4-proz.  Lösung  zeigt  für  Lysol  und  Kresapol  den  glei(^ 
Eflekt 

Efo  ^f^^pm,  LOBoag  hingsgeo  zeigt  einen  Untenditod  in  üu« 
Wirkung  und  swtr  so  Gunsten  des  I^raols.  DiaeeB  diffierente  Ver- 
halten der  erwihnten  Konceatration  nar  eo  frappanti  dai  ich  dei 


iju.^ud  by 


im 


Versuch  ein  zweites  Mal  ausfahren  ließ;  das  Ergebnis  jedoch  dieses 
Eontrollversuches  etimmte  yollkommea  mit  demjenigeD  des  ersten 
überein  und  so  muß  dabei  ein  bloßer  Zufall  ausgesdilossen  werden. 

SAmtliche  konzentrischen.  LOnagen  erwiesen  sich  als  wirksam 
genug»  um  die  Bakterien  neck  einer  Einwlrkang  Yon  2  Minnten  ab- 

TabeUe  S. 
Coli  (pathogen). 
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Auch  hier  machte  sich  ein  Unterschied  in  der  Wirksamkeit  der 
Vs*proz.  Lösung  zu  Gunsten  des  Lysols  bemerkbar.  Die  1-pros. 
md  die  hülieien  KNunntiatiencn  hatten  gleidie  WirirangskiafL  Daa 
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verschiedene  DesiDfektioDSvermögen  der  */,-proz.  Lösungen  wurde 
ebeo£alls  durch  einen  zweiten  Versach  kontrolliert  und  betätigt  ge- 
funden. 

iiiMita. 
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Die  geringere  Wirksamkeit  der  Vi'Proz.  KresapoUösung  ist  hier 
wieder  n  kooitatioreii,  ein  ümittiid  flbngens,  der  mIm»  a»  ds 
Arnd'idieB  Versachen  liermgeht;  dl«  Wirkniig  der  aadem  Iii* 
aentnrtimen  war  die  giekflie. 
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Tabelle  4. 
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Hier  ffeUt  mm  die  Ueberlegeahdt  der  V^-proz.  KraepeiUliQiig  dem 
Lysol  gegenllber  au(  denn  während  nach  ^MtOndiger  Einwlrkiiog  einer 
KresaiKwOeong  sämtliche  Bakterien  abgetötet  sind,  kommen  ans  der 
LysollöBUDg  noch  50  Eolonieen  zur  EntwickelaDg.  —  In  der  Wirkung  der 
*/i-proz.  Lösung  ist  kein  Unterschied  vorhanden,  wogegen  die  1-proz. 
Lösung  fÜrKresapol  etwas  günstiger  zu  sein  scheint;  die  Difierenz  jedoch 
ist  nicht  bedeutend.  —  In  5-proz.  Lösungen  ist  das  Lysol  intensiver 
wirksam,  indem  die  Plattenkoltnren  absolut  kein  Wachstum  zeigen, 
miireiid  etaie  5-proi.  KresapoUOeung  nich  2  MlmteD  ElDwirimg 


noch  3  KokMiieeii  and  Je  1  Kotoiüe  oaeh  6  r^pi.  15  Mkmtn  aif> 
kommoi  IM« 

Tabelle  5. 
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Bitte  WiituDg  auf  Mm  NMeoten, 
iet  nur  bei  den  9-  und  5-proi.  LOenageii  n  kMuMieteB.  KnHqitl 
Ksrhilt  eleh  Uer  aoOkä  gäxk  wie  d«  Lyed. 


FMsen  wir  die  Resultate  dieser  Versuche  zasammeD,  so  müssen 
wir  sageü,  daß  fOr  gewisae,  wenig  resiBtente  Bakterien,  wie  BacillQS 


MUes.  KowAUwaki,  U«b«r  OptothoNUi  PliM«  OtUi-Vatalo.  751 

pjocjmnen%  und  Baeillas  coli  tte  Vs-pr^»*  KiwapolKtaoiig 
weniger  wirksam  ist  als  eine  LysollOmiig  von  der  gleichen  Konzea» 
tration,  daB  aber  konzentrierte  Losungen,  wie  sie  ja  gewöhnlich  snr 
Anwendung  kommen,  in  ihrer  Wirkungsfilhigkeit  gleich  sind. 

Nach  meiner  Meinung  kann  also  das  Kresapol  neben  dem  Lysol 
als  ein  ebenbürtiges  Antisepticum  betrachtet  werden;  daß  aber  die 
Kresolseifen  überhaupt  als  Antiseptica  dem  Karbol  yorzuziehen  sind, 
hat  die  Praxis  Iftngst  bewiesen. 

Ebcnao  dcbt  dar  Kmapol  mit  eimr  l'pm.  BedaWüiMf  tw- 
«WBgt  eine  sehr  geeignete  Losung  ab  nr  SMifsirtkni  TOD  ustro- 
mentea  quA  kma  auch  in  dieser  Beziehung  das  Lysol  ersetm»  mdMi 
erhält  man,  was  nicht  ein  geringer  Vorteil  ist,  eine  ToUkoomMB  klare 
Losung,  in  der  die  Instnimeote  sehr  gut  sichtber  afaid. 

Bern,  M&rz  1898. 


üeber  Opistborchis  Pianae  Qalli-Valerio. 

Von 

Dr.  Miecz.  Kowalewski, 

PlrofNsor-Aiyankt  «n  dar  böhtraa  iandirirtacli»aiiehea  f«»nde«lahr»niUlt 

ia 

Dnblany  (Galizien). 

In  No.  3/4  dieses  Blattes,  das  ich  erst  heute  zur  Ansicht  bekam, 
befindet  sich  auf  p.  145  ein  kurzer  Aufsatz  von  Professor  B.  G  a  1 1 1 - 
Valerio  unter  dem  Titel:  „Opisthorchis  Pianae^)  nov.  ap., 
eine  neue  Distomidenart  der  Wildente",  begleitet  von  einer  Abbildung 
disM  Womes.  KacMen  ich  den  genaiinlen  Anfinte  sowie  die 
beigogebene  Abbildaag  geoao  studiert  hatte,  Inn  ich  sa  der  Uebev* 
Zeugung  gekommen,  daß  es  sich  hier  nicht  um  eine  „neue  DIale» 
mideoart**  handelt,  sondern  um  ein  Exemplar  eines  Echinostomum 
conoideum  (Bloch,  1782)  M.  Kow^  1896,  bei  dem  sämtliche 
Stacheln  abgefallen  sind  (was  sehr  oft  geschieht,  wenn  man  die 
Tiere  erst  eine  längere  Zeit  nach  dem  Tode  des  Wirtes  untersucht, 
oder  wenn  die  Tiere  zu  alt  sind  u.  s.  w.),  und  bei  dem  der  Verf. 
dm  Ideinen  wd  adiwadi  ausgeprägten  adofalea  Diaene  fberaehcB 
hat.  Ich  ednbe  mir,  noch  sn  bemerken,  daß  der  Verl  ancb  den 
Cirrusbeotel  dberaelM  hat,  sowie,  daß  das,  was  er  ala  ^Ofarium  .  .  . 
kugelförmig,  etwas  zweilappig"  beschreibt  und  zeichnrt,  wohl  nicht 
das  bloße  Ovarium,  sondern  das  kugelige  Ovarium  vorne  und  die 
Scfaalendrüse  hinten  ist,  welche  sich  ao  das  Ovarium  anschmiegt. 

Die  genannte  Art  habe  ich  sehr  oft  in  den  Hausenten  und 
Hohnem  in  Dublany  gefunden,  und  zwar  in  verschiedensten  Alters- 
stufen uüd  Erhaltungszuständen,  ich  kenne  sie  sehr  gut  und  habe 
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sie  sogar  onlftogit  gWMer  boMhriebeiL  leh  ftlue  hiar  ihre  Sjm^ 

nyma,  an: 

Cucullanus  conoideus  Bloch,  1782; 

Planaria  leres  simplici  poro  Goeze,  1787; 

Fasciola  appendiculata  Froelicb,  1802; 

Dittoma  oxycephalom  Radolphi,  1819; 

Distomum  (Echinostomum)  Froelichii  ILKowalewski,  1895. 

Näheres  über  diese  Art  befindet  sich  in  meiner  Arbeit:  ,,0  przed- 
Btawidelach  rodzaju  Ecbinostomum  Rud.  (1809)  u  kaczki  i  kury  etc'^ 
in:  „Kosmos,  Rocz.  XXI.  1896.  Lwöw  i).  p.  554—565.  Tab.  V\ 
der  ein  ausführliches  R^um6  in  französischer  Sprache  beigefügt  ist. 

Der  Verf.  schreibt  unter  anderem:  JDie  Zeichnungen  dieses 
Distommii  aetno  et  in  das  Qenaa  Opiat  ho  rehiflP*.  Dum  wü 
ich  bemerkeD,  daß  eben  dieae  „ZeichnaogoD**  mtfiier  Aoeicfat  mmk 
fftr  die  Vertreter  des  Genua  Echinostomum  charakteristisch 
sind,  mit  denen  ich,  sowie  mit  den  Vertretern  des  Genus  Opi- 
sthorchis,  zumal  bei  den  Vögeln,  ziemlich  gut  vertraut  bin.  Dero 
Genus  Opisthorchis  habe  ich  speziell  ein  Kapitel  gewidmet  in 
meiner  Arbeit:  ,,Stttdjra  heimintologiczne.  V,  etc.^\  welche  sich  eben 
im  Druck  befindet. 

Dublauy,  den  27.  Februar  1898. 


fraenkel,  Eng.  und  Kister,  J.,  lieber  Typhusbacillen  ia 
Buttermilch.    (Münch,  med.  Wochenschr.  1898.  No.  7.) 

Bisher  waren  systematische  Unterbuchungen  über  die  Lebens» 
fthiokeit  ton  TyphulMeiDeii  in  Bulleniiildi  aoeh  eiehi  aagOBtent 
«eraen.  Speziell  mit  Bficksieht  anf  die  VerdachtmomeDteb  die  bei 
der  vorjährigen  Hamburger  Sommerepidemie  sich  gmeigt  hatten»  fliad 
daher  die  Verf.  dieser  Frage  näher  getreten. 

Die  Untersuchungen  sollten  zunächst  über  den  Keimgehalt  einer 
größeren  Reihe  frisch  vom  Händler  bezogener  Buttermilch  proben 
Aufschluß  verschaffen.  Diese  reagieren  bekanntlich  stets  sauer,  und 
zwar,  wie  die  Titration  mittels  Vio  NormaUauge  an  verschiedeaea 
Tagen  ergab,  ndt  nicht  ganz  geringen  Diflerensen*).  Die  Sftnre- 
menge  wird  in  llterer  ButtermOcfa  durch  das  Wachstum  der  in  der- 
selben enthaltenen  Mikroorganismen  noch  erheblich  gesteigert,  so 
daß  nach  10  Tagen  ca.  2 — 5  mal  soviel  Säure  durch  Titration  nach- 
gewiesen werden  Iconnte Demnach  war  von  vornherein  au  er- 


n  Lwöw       L«lb«rf  Leopol. 

fl)  flw  Bimdfanf  im  impbotereD  B«ftktfon  m.  1 M       Vi«  J^w* 

ling«  gebraucht. 

3)  FrUcb«  Battermilch  brauchte  z.  B.  zar  Neotralisierung  8,0  ccm  ^/^^  Normal- 
Umgt,  b«i  ZimiiMrtemparatar  nach  S  Tagen  4,6,  nach  6  Ttgut  6,1  ccm;  bei  Bcit> 
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wt0B»  daß  nur  bestlinmte  BakterfontTtai  in  dendlMB  InIIgimbimr 
fcfimitni.  Die  AoHaaten  beititigeD  dimt.  Die  Zahl  der  jedesmal 

in  der  imtenuchten  Probe  yorhaDdeaen  lebensfAhigen  Keime  war 
zwar  sehr  wechselnd,  die  Bakterien  arten  aber  stets  annähernd  die- 
selben. Während  die  meisten  Bakterien  ohne  weiteres  in  ihren 
Kolonieen  auf  den  Gelatineschälchen  vom  Typhusbacilius  unter- 
schieden werden  konnten,  zeigte  ein  Organismus  auf  diesen  ein 
tjpbusähDlicbes  Wachstum.  Derselbe  war  aber  durchaus  unbeweglich 
and  bildete  ia  soelrarlialtigeD  NfthiMlai  reiclülch  Oas.  Bei  einem 
aaderee  Stabehen,  das  lebhaft  bewec^ieh  war  oad  IceiD  Gas  pro- 
duzierte, auf  den  Gelattnetehalchea  aber  neiat  zu  mehr  rundea  and 
feingekörnteu  Kolonieen  auswuchs,  gab  die  negative  Reaktion  p^e^^cn- 
tiber  Typhusserum  in  einer  Verdünnung  von  1 : 40  die  einfachste 
DiÖereDzierung  von  Ty ph usbacillus.  Die  beiden  benützten  Sera 
hatten  mit  einer  sicheren  Typhuskultur  in  einer  Verdünnung  von 
1 : 40  bezw.  1  :  120  —  weitere  Verdünnungen  wurden  nicht  gemacht 
—  blitzartige  Agglutination  ergeben. 

Wdterhia  wurde  die  Fnisß  atifgeworfen ,  ob  der  Typhua- 
bacillaa  in  dleeem  aaneren  Nahrbedea  aieh  lebenalUiig  aa  erhalten 
vennOge. 

7n  diesem  Zwecke  wurden  Reagenz  röhr  eben  mit  10  ccm  Butter- 
Tiiilch  an  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen  je  eine  halbe  Stunde  lang 
dem  strömenden  Dampfe  ausgesetzt.  lu  solche  durch  Verimpfung 
auf  Agarschälchen  auf  ihre  Keimfreiheit  geprüfte  Buttermilch  wurden 
hodaon  2,  oder  Oesen  24-8tündiger  Typbusagarkultur  gebracht 
and  bei  fendiiedener  Temperatur,  nämlich  auf  Bis,  bei  ^  *  and 
bei  37^  gehalten.  Die  mm  Zeit  an  Zdt  vorgenommenen  Aussaaten 
einiger  Oesen  Buttermilch  auf  Agarschälchen  ergaben  steta  das  Vor- 
handensein Ton  lebensfähigen  Typhuskeimen.  Die  Untersuchungen 
wurden  bei  der  auf  Eis  und  bei  Bruttemperatur  gehaltenen  Butrer- 
niilch  bis  auf  3  Tage,  bei  der  bei  Zimmertemperatur  konservierten 
manchmal  bis  auf  9  Tage  ausgedehnt.  Die  in  frischer  Buttermilch 
vorhandene  Säuremenge  reichte  somit  nicht  aus,  die  eingeführten 
Mengen  Typliusbacillen  in  einigen  Tagen  abzutöten. 

Naeh  diesen  VonrerBaehen  sollte  festgestellt  werden,  ob  sich  die 
Typhusbacillen  auch  in  Konkurrenz  mit  den  in  der  Buttermilch  Tor- 
kummenden,  Säure  und  Gas  produzierenden  Bakterien  behanpten 
würden,  eine  Frage,  die  im  Hinblick  auf  ähnliche  Vorkommnisse,  wie 
die  oben  erwähnte  Epidemie,  eine  praktische  Bedeutun«^  gewinnt. 

Es  ist  nun,  wenn  man  mit  Reinkulturen  arbeitet,  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  die  Nachahmung  der  natürlichen  Verhältnisse 
denkbar,  andererseits  ist  aber  die  Möglichkeit  des  üineingelangens 
einer  grOteen  AnasJd  von  Typhnsbaeillen  in  dne  geringe  Menge 
Bnttennüch  nidit  gana  aasgeschlossen.  Anfangs  wurden  in  10  ccm 
Bottemiilch  2  Oesen  einer  24'8t0ndigen  Typhusagarkultur  eingeimpft, 
spiter  die  Versuche  mit  ^/^  und  '/t  i^ultur  Oese  wiederholt  und  awar 


t«tnperAtar  nMh  S  Taic«n  6,9,  nach  S  TlgtB  It^  M  BrallMptratW  gtht  lllO 

di«  SAarebildanK  schD«U«r  Tor  •ich* 
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mit  im  we&eBtlicheD  gleichem  Resultate.  Auch  hier  faDd,  wie  bei  der 
tterilfeterten  Butlennilch,  die  Unteraoduing  M  Eisschrank-,  Zimnier» 
und  Bnittemperatnr  8taU.   In  beBtirnnten  Zdtrftimien  waide  von 

der  infizierten  Bottermilcb  eine  größere  Anzahl  von  Oesen  auf 
Glyceriiiagar  verimpft  und  in  Gelatineschälchen  mit  genügenden  Ver- 
dünnungen ausgesät.  Das  Glycerinagar  und  der  gewöhnliche  Gelatine- 
nährboden  stellten  sich  hierbei  nicht  nur  als  vollkommen  ausreichend, 
sondern  als  am  zweckmäßigsten  heraus.  Eine  größere  Anzahl  isulicrrer, 
typhusahnlicher  K^lonieen  wurde  dann  jedesmal  im  hängenden  Tropfen 
aof  Bevegliefakeit  nnterancht,  sowie  in  ThuibensDdnragar  aod  BoufiloD 
ninpft  Von  den  lebhaft  beweglichen  nnd  nicht  Gas  bildenden 
Bakterien  wurde  weiterhin  die  entsprechende  Bouillonkultur  zor 
spezifischen  Reaktion  mit  einem  der  oben  erwähnten  Typhussera  be- 
nützt. Eine  deutliche  Agglutination  innerhalb  einer  halben  Stunde 
bei  einer  Verdünnung  von  1  :  40  war  für  die  Diagnose  ausschlag- 
gebend.  Auf  diese  Weise  wurden  20  Buttermilchproben  untersucht. 

In  allen  odt  TyphusbacilleD  infizierten  BnttennflehrOhrchen  war 
denüich  eine  allmfthliche  Vermindernng  der  pathogeoen  Kdme  » 
konstatieren;  eo  wurden  beispielsweise  in  einem  Falle  in  einer  bei 
Zimmertemperatur  aufgestellten  Buttermilch  bei  in  Zwischenräumen 
von  3  Stunden  vorgenommenen  Prüfungen  die  Typhusbacillen  fast 
um  '/.I  vermindert  gefunden.  Diese  Abnahme  der  Infektionserreger 
fand  bei  höherer  Temperatur  noch  schneller  statt,  was  zahlenmäßig 
allerdings  nicht  festgestellt  wurde.  Nach  3—5  Stunden  konnten  in 
der  bei  ZimmerteniperatQr  aufbewahrten  Btittermilch  genannte  Bik* 
terien  stets  noch  nachgewiesen  werden,  nach  6  und  10  Stunden 
schlug  je  einmal  die  Auffindung  derselben  fehl  und  nach  24  Stunden 
war  die  Zahl  der  positiven  und  negativen  Resultate  gleich.  Von  da 
an  nahmen  die  letzteren  zu,  bis  schließlich  nach  3  Tagen  niemals 
mehr  Typhusbacillen  in  den  Aussaaten  vorhanden  waren. 

Weniger  lange  hielten  sich  jene  Mikroorganismen,  wenn  die  ge- 
impften BAhrchen  im  Bratapparat  aufbewahrt  wurden.  Eän  konstant 
poeitives  Beaultat  ergaben  dann  nur  Proben,  welche  innerhalb 
9  Stunden  untersucht  wurden,  schon  nach  5  Stunden  war  der  Befund 
in  '/a,  nach  8  Stunden  in  '/^  der  Fälle  ein  negativer.  Nach  10  und 
12  Stunden  konnten  die  Typhusbacillen  unter  8  Malen  nur  2-  beiw* 
Imal  nachgewiesen  werden  und  nach  24  Stunden  nie  mehr. 

Typhusbacillen  in  Buttermilch  bei  Eisschranktemperatur  auf- 
bewahrt, waren  noch  nach  48  Stunden  zu  züchten. 

Wie  oben  hemigdioben,  wird  der  Säuregrad  durch  die  in  der 
Buttermilch  enthalteneo  Biikrooiganismen  allmählich  bedeutend  erhtyit; 
demnach  ist  es  selbstverständlich,  daß  TyphuabaeUleii  sich  zwar  io 
steriler  Buttermilch  lebensfähig  zu  erhalten  vermögen,  in  nicht  keim- 
freier hingegen  durch  die  in  der  Buttermilch  besser  fortkommenden 
Saprophyten  bald  zum  Absterben  gebracht  werden.  Entsprechend 
der  vermehrten  Wachstumsenergie  der  letzteren  bei  37  ^  und  der 
dadurch  bedingten  scbndleren  Zunahme  der  Säuremenge  gehen  ferner 
Typhuabadllen  in  bei  Bruttemperatnr  gehaltemr  ButternMi  erfcebücii 
Mher  so  Grunde,  als  in  der  bei  Zimmertemperatur  anfgeMclllnB. 


j  ^  ud  by  Google 


Die  SäuretitratioD  ergab  denn  auch  bei  der  nicht  sterilen,  mit 
Tjphiisbaeilleii  Tersetttea  Bottermllch  analoge  Verhältnisse» 
wie  bei  der  nieht  infisierten:  Stcogeraag  der  Säuremenge,  dte 
bei  SnimerteiDperatur  langsamer,  bei  37*  schneller  erfolgte. 

Aus  den  Untersuchunj^en  «^eht  hervor,  daß  auch  kleinere 
Mengen  von  Typhusbacillen  in  der  Buttermilch  wenig- 
stens innerhalb  48  Stunden  —  also  einer  Zeit,  welche  kaum 
je  zwischen  der  Infektion  mit  diesen  Krankheitserregern  und  dem 
Genuß  der  Buttermilch  Tergeben  dOrfte  —  nicht  vernichtet 
werden.  FOr  die  praktisdben  Verbältnisfe  konunt  das  Mhe  Zn- 
grundegehen  der  pathogenen  Keime  in  etwa  bei  37®  gehaltener 
Buttermilch  schon  deshalb  nicht  in  Betracht,  weil  dieselbe  sich  bei 
einer  solchen  Temperatur  bereits  innerhalb  3  Stunden  so  erheblich 
verändert,  daß  sie  ungenießbar  \sird.  Mit  Feststellung  dieser  That- 
sachen  ist  aber  auch  die  Möglichkeit  einer  Infektion  durch  Butter- 
milch zuzugeben,  und  es  erscheint  gerechtfertigt,  zu  Zeiten  von 
Tjrphnsepidemieen  ancb  der  Boltemdieh  als  InMtlensqii^  die  Auf- 
merksamlteit  snsowenden  und  beim  GennB  dieses  Nabrnngsmittela 
Yorsicbt  walten  za  lassen.  Deeleman  (Drwden). 

FJexner,  Simon  and  Harris,  Norman  Mc.  L.,  Typhoid  in- 
fection  without  intestinal  lesions.  (John's  Hoplüns 
HoöDital  Bulletin.  No.  81.  Dec.  1897.) 

"Verff.  besebreiben  einen  Fall  von  Abdominaltyphus,  in  welchem 
Lisionen  im  Darm  nicht  nacbweisbar  waren,  aber  in  diem  man  bak- 
teriologisch in  fast  reiner  Kultur  den  Bacillns  typhosns  bi 
Lnngenherden,  der  Leber  und  Milz  konstatieren  konnte. 

Ananinestisch  nichts  Besonderes,  Es  liandelt  sieb  um  einsn 
68  Jahre  alten  Mann. 

Die  physikalische  Untersuchung  ergab  nichts  Positives.  Er  starb 
nach  2  Tagen.  • 

Die  Obdnktion  erwies  gangränOse  Herde  in  der  Lange ;  die  Müs 
war  dnnkel,  von  etwas  weidier  Konsistens  und  wog  160  g. 

Der  Befund  an  Oesopbsgnsmagen  nnd  Darm  war  negativ. 
Die  MesenterialdrOsen  waren  nicht  vergrößert.  Bakteriolo^iisch 
waren  Kulturen  angelegt  von  den  Lungenherden  (Gan^jrän),  der  Milz 
und  Leber.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  in  diesen  Organen  der  Ba- 
cillus typhosus  in  fast  reiner  Kultur  vorhanden  war  (Näheres 
Über  SeromreaktioDeD,  D  u  d  ha  m ,  KiilturfiOssigkeit  und  Geißelfärbung, 
iat  im  Original  naebmiseben).  Histologiscb  war  es  aber  nicht  mög- 
lich, dmeb  Bebnit^boig  tob  Leber«  Suis  nnd  Niere  Bacillen  nacn- 
snwdsen.  op lik  (New  York). 

Plelin,  Friedrieh,  üeber  die  praktisch  verwertbaren  Er- 
folge der  bisherigen  ätiologischen  Malariaforschung. 
(Archiv  f.  Schiffs-  u.  Tropenhvgiene.  Bd.  I.  II.  6.) 
P.  behandelt  die  Frage,  weidben  Verteil  hat  die  Medizin  ana  der 
Entdeckung  des  Erregers  der  Malaria  im  Interssse  der  Allgemeinheit 
bisher  siehen  hsBnnen?  Er  teilt  die  Beantnortvag  in  swn  Mle,  in 
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einen  rein  hygienischen,  den  Schutz  der  Massen  gQgen  die  InfektiM 
betrefienden  und  einen  im  engeren  Sinne  medizinischen  oder  klinischen« 
mleber  sich  mit  den  Selmts  des  Individnviiit  gegen  die  KimaklMit 

und  mit  ihrer  Heilung  betch&ftigt    Da  wir  iron  dem  Leben  des 

Parasiten  außerhalb  des  menschlichen  KOrpers  nichts  wissen,  dem- 
nach auch  in  völliger  Unsicherheit  über  die  Art  der  Infektion  uns 
befinden,  so  bleibt  der  erste  Teil  der  gestellten  Frage  zur  Zeit  un- 
beantwortet. Um  zu  dem  zweiten  Teile  der  geforderten  Beantwortung 
zu  gelangen,  hat  es  sich  Verf.  zur  Richtschnur  gemacht,  zunächst 
das  Bild  der  Krealdisit  in  typischer  Beioheit  oed  unbeeiiiflatt  vea 
GhioiDwirlcanKen  sa  stodieren.  Daza  ist  natttriieh  eine  streege 
Dia^nosenstellung  vor  allem  nötig,  und  diese  ist  wiederum  nicht  miti- 
lieh  ohne  mikroskopische  Blutuntersuchun}?,  da  sonst  besonders  in 
den  Tropen,  wo  äußere  Einflösse  das  typische  Bild  der  heimischen 
Intermittens  so  leicht  verändern,  Fehldiagnosen  nicht  zu  vermeiden 
sind,  andererseits  der  Standpunkt  jener  Aerzte,  welche  dort  eben  jedes 
Fieber  als  Malaria  betrachten  und  sich  jedenfalls,  wo  sie  ihrer  Dia- 

Sioae  Dicht  ganz  sicher  sind«  bei  der  Chinintberapie  ganz  eiehar 
hlen,  giaslich  zu  verwerfen  sei  ond  das  deswegen,  weil  das  Chinin 
neben  seiner  heilsamen  Wirkung  auch  eine  eminent  schädliche  be- 
sitze. Wo  aber  Chinin  bei  Malaria  kritiklos  angewandt  werde,  ohne 
Kenntnis  des  reinen  typischen  Krankheitsbildes,  da  erhalte  der  Arzt 
eine  Kombination  der  Einflüsse  des  Mittels  und  des  Malanagiftes,  die 
sich  gegenseitig  in  verschiedener  Weise  modifizieren,  in  gewisser 
Richtung  anfheben  and  in  anderer  verstbken.  In  diesem  Sinne  b^ 
obaehtend  hat  Verf.  gefanden,  daß  die  heimischen,  auf  Invasion  der 
groBen,  staric  pigmentifrten  Parasiten  beruhenden  Intermittenten  te 
nie  spontan  heilen,  aber  auf  einige  rechtfeitige  Chiningaben  von 
1 — 1 V2  g  ^^8t  immer  weichen.  Hier  schadete  Chinin  nie.  In  Kamerun 
machte  er  durch  eigene  Beobachtung  als  auch  an  der  Hand  von 
Mitteilung  Jange  Zeit  dort  ansässiger  Faktoristen  die  Erfahrung,  daß 
Chinin  leicht  bedenkliche,  hämoglobinarische  Erscheinungen  herfsr* 
nrfe,  andererseits  daB  die  tropischen,  dnrch  die  kleinen,  pigment-' 
armen  Parasiten  hervorgerufenen  Fieberformen  aoeh  ohne  Chinin 
anter  symptomatischer,  diätetischer  Behandlung  zu  spontaner  Heilung 
neigen.  Das  gelte  besonders  von  dem  Schwarzwasserfieber,  während 
bei  den  nicht  mit  Hämoglobinurie  komplizierten,  auf  den  gleichen 
Mikroben  beruhenden  Formen  die  Heilung  nicht  eine  so  regelmäßige 
war,  und  sich  Chinin  öfter  von  NuUen  zeigte.  Diese  aofEallenden 
Thatnnehen  will  P.  so  erküren,  daß  fielleicht  die  Jdelaere  Peranüsi* 
Speeles  an  sich  eine  geringere  RsprodnktionslUitgkeit  besitae,  aaderBi^ 
seits  ein  groSer  Teil  der  jangen  Parasiten  vor  erlangter  Repro* 
duktionsfÄhigkeit  mit  den  von  ihnen  okkupierten  Wirten,  den  roten 
Blutkörperchen,  zu  Grunde  gehe.  Einen  gewissen  Wert  zeigt  die  Ver- 
wertung des  ätiologischen  Momentes  für  die  Prophylaxe :  Es  ist  mö?- 
lich«  zu  einer  Zeit,  wo  noch  keine  Krankheitserscheinungen  manifest 
sind,  die  Parasiten  im  Blute  zu  konstatieren  and  sie  abaotöten,  ehe 
sie  solche  Terarsaehea.  Das  praktisch  an  efaier  gHtferen  Aunhl  von 
Menschen  bewiesen  sa  haben,  ist  Ziemann's  Verdienst 
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Was  die  Malariatberapie  augebe,  so  solle  man  sich  doch  daran 
gewöhnen,  ihr  stets  iolf^ende  Vorstellungen  zu  Grunde  zu  legen.  Das 
Malariavirus  wie  das  Chinin  lassen  in  ihren  Wirkungen  2  Faktoren 
orkcBiieD:  Das  cfBtare  1)  das  symptomlofla  Henuniacii8e&  Ueiner,  is 
in  den  BlutkOrpera  sieh  entwickelnder  amöboider  Parasiten,  2)  Yer* 
giftangsersdieinungen,  welche  bei  einem  gewissen  Entwickelimg»- 
stadium  jener  plötzlich  hervortreten;  die  Herkunft  der  sie  yerur- 
sacbenden  Toxine  ist  weder  direkt  von  den  Parasiten  noch  aus  den 
Trümmern  der  zerstörten  roten  Blutkörperchen  erwiesen.  Bei  dar 
Cbininwirkung  ist  ein  heilsamer  und  ein  schädlicber  Faktor  zu  unter- 
bciieiden.  Der  erstere  tötet  die  Parasiten  mit  einer  nach  ihrem  Eut- 
wickelongsstailiniB  tarsdiieteieD  8iciierlifllt  ab;  dasu  genügen  1,0— 
1^  g.  Dagegen  Ist  es  den  MaJariaUndnen  gegenllber  wirkangslos, 
weswegen  man  den  Anfall  nicht  direkt  durch  Chinin  beeioflusseu 
kann.  Andererseits  ist  Chinin  schädlich  dadurch,  daß  es  an  sich 
Fieber  erzeugen,  bestehendem  Fieber  einen  protrahierten  Verlauf  geben, 
regelmäßigen  Fiebertypus  zu  unregelmäßigem,  einfache  Intermittenten 
zu  uuregeimußigcu  Remittenten  oder  kontinuierlichem  Fieber  machen 
kann ;  endlich  vermag  es  Hämoglobinämie  und  Hämoglobinurie  zu 
erzeugen,  resp.  solche,  wo  sie  schon  bestehen,  zu  verstärken  und  zu 
protrahlereD.  Das  ist  aber  alles  nor  bei  den  Tropeofiebeni  mit  kleinen, 
pigmentarmen  Parasiten  beobachtet.  So  meint  denn  P.,  daß  yiele 
der  in  der  Litteratnr  geschilderten  unregelmäßig  verlaufenden  re- 
mittierenden und  kontinuierlichen  Malariafieber,  die  auf  Chinin  fast 
gar  nicht  reagieren  und  wochenlang  anhalten,  nur  einer  unzweck- 
mäßigen Chiuintherapie  ihren  Ursprung  verdanken.  —  Auf  Grund 
seiner  Beobachtungen  versichert  Verf.,  daß  Schwarzwasserfieber  durch- 
aus zur  Spontanheilung  neige  and  typisch  so  verlaufe,  daß  man  einen 
oder  swei  dnrch  eine  tiefe  Intermission  getrennte  Parozysmen  be- 
obachte; danach  erfolge,  wenn  die  Krftfte  anshalten  and  Inine  Kom- 
plikation störe,  Eintritt  der  Rekonvaleseenz.  A.  Plehn  hat  fest» 
gestellt,  daß  die  Mikroben  bei  Sebwarzwasserfieber,  nach  Zerstörung 
der  roten  Blutkörperchen  in  dem  dadurch  veränderten  Blutplasma 
schnell  absterben  und  ausgeschieden  werden.  Chinin  dage-^en  unter- 
halte den  Blutzerfall  und  verzögere  die  Heilung,  was  die  Falle  von 
B^r enger-Ferrand  und  Steudel,  die  kolossale  Dosen  geben, 
bewiesen. 

Diese  Behandlung  entkräfte  die  Patienten,  so  daft  sie  nur  da- 
durch SU  der  Tropendienstunfthigkeit  gelangten,  welche  Steudel 
als  die  regelmäßige  Folge  Qberstandenen  Schwarswasserfiebeis  ansähe. 

Daraus  hat  sich  dem  Verf.  folgende  Therapie  ergeben:  Die 
Prophylaxe  läßt  sich  beim  Einzelnen  auf  Grund  von  Blutunter- 
sucbungen  sicher  durchfuhren  mit  Chinindosen  von  0,5  g,  welche 
2 — 3  Wochen  in  ö-tagigen  Zwischenräumen  gegeben  werden.  In  der 
Krankheit  giebt  er  Chinin  kurz  nach  dem  Anifall,  um  die  junge  Brut 
zu  zerstfireo;  während  des  Anfialls  gegeben,  vermehrt  es  die  Gift- 
wirknng.  Es  wird  nicht  länger  fortgebrancht,  als  bis  im  Blut  keine 
IGkroben  mehr  nachweisbar  sind.  Beun  Schwarzwasserfieber  rein  sym- 
ptomatische fiehandlung,  kein  Ghinin.   Er  hatte  so  von  21  Fällen 
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nur  1  Toten,  einen  vorher  schon  sehr  heruntergekommenen  Mau. 
Die  Dauer  der  Hospitalbehandlung  beträgt  so  durchschnittlich  8  Tage. 
Er  hatu  nie  Komplikatioo  mit  Häatoglobimafarkt  oder  aekand&rer 
Anurie. 

Dringend  ist  vor  der  irrationellen,  gewohnbeitsgemäßen  Einver- 
leibuog  TOQ  Chinin  zu  warnen:  Es  entkräftet  dann  den  Körper,  und 
wenn  Fieber  ihn  bei&llt,  so  trägt  es  einen  atypischen  Charakter  ani 
ist  schwer  zu  heilen;  vor  allem  aber  verabsäumt  der  Patient,  Ter* 
trauend  auf  sein  Chinin,  die  rechtzeitigen  diätetischen  Maßregeln. 
Andere  kommen  erst  spät  mit  Anurie  in  Behandlung  und  sind  dann 
verloren.  Bei  unregelmäßigen  Fiebern,  wo  die  Apyrexie  ganz  fehle, 
giebt  er  Chinin  in  mäßigen  Dosen  auch  während  der  Temperatur- 
erhöhung längere  Zeit,  um  die  verschiedenen  Generatiooea  der  Para- 
siten naeh  und  nach  absEtfilen.  Mia  mflsae  da  eben  die  Sehidlicli- 
keit  des  Chinins  mit  in  Kanl  nehmen.  —  Die  EisTerleibang  dlm 
diinins  geidiehe  am  besten  in  Lösung;  empfoMen  wird  wegen  des 
weniger  unangenehmen  Geschmackes  Euchinin.  —  Ein  immunisierendes 
Mittel  ist  nicht  zu  erholfen,  da  das  Ueberstehen  der  Malaria  die 
Disposition  zumeist  erhöht.  Der  größte  Triumph  der  Wissenschaft 
wäre  ein  Mittel,  das  die  im  Anfall  entstehenden  Toxine  zu  neutrali- 
sieren vermöchte.  Spie  ring  (Berlin). 

Sienuum,  Neue  Untersnehungen  Aber  die  Malaria  and 

den  Malariaerregern   nahestehende  Blutparasiten. 

[Vorläufige  Mitteilung.]  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  189S.  No.  8.) 
Verf.  hatte  Gelegenheit,  seine  in  dieser  Zeitschrift.  Bd.  XX. 
p.  653  und  XXI.  p.  641  veröflFentlichten  Arbeiten  über  Malaria  auf 
einer  sechsmonatlichen  Studienreise  in  Italien  zu  ergäuzeu.  Seine 
Untersuchungen  haben  sich  bisher  im  ganaen  aof  263  FiUe  ver> 
sehiedener  Ifalariaformea  erstreckt  Bei  Tertiana  fand  er  aowoU  in 
Italien,  wie  in  Bremerhaven  und  im  Süden  der  Vereinigten  Staaten 
stets  den  nämlichen  Parasiten,  welcher  zunächst  aus  einem  KlQmpcheo 
von  Chromatin  mit  einer  umgebenden  achromatischen  Zone  und  dem 
Protoplasmaleibe  besteht,  dann  wächst  und  sich  teilt,  indem  zu- 
nächst das  Ghromatin  sich  auflockert,  einkerbt  und  teilt,  worauf  sich 
die  TeilstQcke  mit  achromatischer  Zone  und  ProtoplasmastQcken  des 
Matterparasiten  umgeben  and  so  sa  selbständigen  neoen  Paraattsa 
werden.  Sporenbildnng,  Verschwinden  des  Kerns  und  Kernkörper- 
ehena  (Manna b er g)  oder  zwei  Arten  von  Teilung  fGolgi)  hai 
Ziemann  nicht  beobachtet.  Das  Quartaufieber  wird  nach  seinen 
Wahrnehmungen  durch  einen  besonderen,  wenn  auch  nach  seiner 
feinen  Struktur  und  Teüungsart  dem  der  Tertiana  ähnlichen  Para- 
siten erzeugt,  dessen  Entwickelungsgang  von  Golgi  bereits  nchiig 
geschildert  ist  Zwischen  den  Parasiten  der  bOsartigeB  Ssniier 
HoriMtlieber  vm  nnvcgehDaBigom  oderQnetidiantypas  ana  den  von  ihm 
in  Kamerun  beobachteten  Formen»  welche  daselbst  eine  vollkommen  regel- 
mäßige Quartana  bedingten,  vermochte  Verf.  Unterschiede  nicht  fest- 
zustellen. Jene  kleinen,  ringförmigen  Parasiten  bedurften  zu  ihrer 
£utwickeiang  24—48—72  Stunden;  auf  der  Höhe  der  £ntwickelang 
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wum  die  Pftnnten  der  malignen  TerÜAae  grOfier  alt  die  bei  Qnotl« 
diana,  Beniciosa  aad  in  Kamenm  ^BAindeneo  Ueinen  Paraatteii.  Die 
von  Marchiafava  und  Bignami  als  Tertiana  maligna  charakteri* 
stiacli  angesehene  Fieberkurve  konnte  nicht  immer  festgestellt  werden. 

Pigmentierte  und  unpigmentierte  Parasiten  fanden  sich  bei  Perniciosa 
in  Knochenmark  und  Milz  stets  nebeneinander;  verroutlich  stellen 
die  letzteren  nur  eine  schnellere  Entwickelungsstufe  dar.  Lave- 
ran*8  Sphären,  Halbmonde  und  Ovale  betrachtet  Verf.  als  ab- 
sterbende und  sterile  Formen.  Im  Gegensatz  zu  Mannaberg,  der 
onter  Benifiiog  auf  daa  Aufhören  der  Pigmentbewesung  nach  dem 
Tode  die  Halbmonde  ala  Dauerfonnen  auffaßte,  san  Verl  in  der 
Milz  bd  Perniciosa  Pigmentbewegungen  in  kleinen  Sphären  noch  11 
bezw.  14  Stunden  nach  dem  Tode;  er  beobachtete  ferner  im  Knochen- 
mark und  der  Milz  den  Uebergang  der  kleinen  Parasiten  in  sterile 
Halbmonde,  wies  dabei  Cbromatinschwund  nach  und  deutete  alle 
diese  Erscheinungen  als  Ausdruck  des  Absterbens.  „Daß  die  Halb- 
moude  als  sterile  Formen  keine  Pigmentbewegungen  zeigen  und  trotz 
reichlicher  Chiningaben  aieh  lange  Zeit  erhalten  kOnnen,  beruht  auf 
der  eigenartigen  Starre  ihres  Protoplaamaa.  Die  durch  die  kleinen 
Parasiten  infizierten  roten  Blutzellen  zeigen  jene  Starre  oftmals  audt 
Wenn  jene  Starre  einer  kada verÖsen  Erweichung  Platz  macht,  können 
sich  eventuell  Halbmonde  auch  in  Sphären  mit  jetzt  lebhaft  beweg- 
lichem Pigment  verwandeln.  Zuletzt  zerfallen  auch  diese,  und  ihre 
Trümmer  werden  eine  Beute  der  Leukocyten.** 

Nach  dem  Tode  der  Kranken  sah  Ziem  an  n  die  amöboide  Be- 
wegung der  kleiüeu  Parasiten  aufhören;  das  Chromatin  nahm,  ohne 
seine  Firbbailcait  sn  verlieren,  eine  rundliche,  das  PiotimlaBma  statt 
der  Rhigform  die  Seheidenform  an.  In  den  fertigsn  Tnlnnffalormea 
iHrdneten  sich  die  Chromatin  körperchen  regelmäßiger  um  oen  Flg* 
mentblock,  als  dies  im  lebenden  Blute  zu  beobachten  war. 

In  Blutegeln,  welche  an  Malariakranken  gesogen  hatten,  ver- 
fielen die  Parasiten  degenerativen  Prozessen ,  jedoch  blieben  sie 
ca.  24  Stunden  lang  zunächst  anscheinend  unverändert.  Die  jungen 
Parasiten  der  Tertiana  maligna  begannen  nach  48  Stunden  die  Blut- 
körperchen zu  verlassen. 

Eine  Beeinflussung  der  Parasiten  durch  PhenoeoUum  hydro- 
ehloricum,  Methylenblau  (bis  zu  2,0  g  in  Oapsula  gelatinoea 
terabieicbO  und  Neumethylenblau  konnte  nicht  festgestellt 
werden.  Die  von  manchen  Seiten  gertlhmten  günstigen  Erfolge  des 
Methylenblaus  beurteilt  Verf.  als  Scheinerfolge,  welche  durch  Spontan- 
heilungen vorgetäuscht  worden  sind.  Bei  derartigen  Spontanheilungen 
spielt  die  Phagocy tose  keine  Rolle ;  die  Leukocyten  nehmen  nur  sterile 
Formen  oder  deren  Trümmer  auf. 

Das  Chinin  würkt  nach  den  Wahrnehmungen  Ziemattn*s  auf 
das  Fmoplasma  und  erst  nach  Zerreißen  desselben  auf  daa  Ohimna- 
tin;  adn  EmfluB  ist  am  sichersten  bei  den  Jugendformen,  weil  hier 
das  Protoplasma  im  Verhältnis  zum  Chromatin  (8  : 1)  überwiegt ;  bei 
älteren  Formen,  in  denen  das  Chromatin  an  Menge  (bis  zum  Ver- 
hältnis Yon  1:1)  und  Lebenskraft  ständig  zunimmt,  versagt  das 
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Chinin  in  der  Kegel;  in  Fällen,  in  denen  eine  NeigUDg  zur  Spontan- 
heilung  besteht,  vermag  es  auch  vorgeschrittenere  Entwickelungs- 
Imrmen  su  bedoflnaaen.  Am  besteo  bewihrten  sieh  intmDOBkelin 
Einsprittiingen  ▼on  Ghbio.  bimtiriatie.  1 : 8  oder  1 :  4  Aq. 

Ueber  den  InfektionsmodiiB^der  IfalAria  hat  Veil  Neos 
nicht  ermittelt. 

Auch  bei  einigen  Vogel  arten  und  bei  Rana  esculenta 
fand  Ziemann  Blutparasiten,  bei  denen  die  Entwickelung  und  Ver- 
mehrung ähnlich  vor  sich  gingen,  wie  bei  Malaria;  jedoch  gelang  der 
Machweis  der  sog.  La?eranea  Danilewikyi  Grasii'a  nicht; 
swar  fanden  sich  bei  einigen  VQgeln  halbmondihnliebe  Formen,  di»» 
selben  unterschieden  sich  Jedoch  Ton  der  menschlichen  Laveranea 
durch  das  bei  ihnen  vorhandene  Cbromatin.  Danilewsky's 
Leukocytozoa  betrachtet  Verf.  im  Blute  des  Steinkauz  (Athene 
noctua);  er  hält  diese  Organismen  für  eine  besondere  Art  von  Blut- 
parasileu.  Sie  leben  „zeitweise  als  rundliche  oder  ovale  Körper  frei 
un  Blute,  umÜießeu  die  freien  Kerne  von  Leukocyten  und  streckeu 
diesdhen  bandfDnnig  in  die  Lange.  Das  CbromaUn  derselben  ist 
deatiieh  nachweisbar.  Schließlich  wird  der  Parasit  wieder  rund- 
lich, woianf  eine  Anzahl  runder,  lichtbrechendei*,  heller  Stellen  im 
Protoplasma  anitreten.  Der  Name  Leakoqrtozooa  ist  jedenfaUs  aiif> 
zugeben''. 

Gelegentlich  einer  texasüeberabnlichen  Krankheit  der  Rinder  in 
der  Gegend  südlich  von  Venedig  fand  sich  bei  einem  unter  Hämo- 
globinurie gestorbenen  Tier  Apiosoma  bigemmum.  An  unge- 
mrbten  Prtearaten  fon  Bindern  aus  dem  Ager  romanns  beebaehtele 
Verf.  diese  Parasiten  ebenfsUs.  Dieselben  bestanden  „aus  Chromatin, 
einer  achromatischen  Zone  und  dem  Protoplasmaleibe.  Neben  der 
Doppelinfektion  und  der  charakteristischen  Birnenform  fanden  sich 
auch  Ring-  und  Scheibenformen.  Oefter  sind  die  Gebilde  im  Aus- 
sehen gar  nicht  zu  trennen  von  den  kleinen  Parasiten  der  Tropen- 
fieber*'. Einmal  wurde  auch  ein  kleines  halbmoudähulicheä  Gebilde 
beobachtet.  Kflbler  (Berlin). 
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Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskranicheiten ,  Entwtek* 
iHigslienBiiBi  imil  Veroiciituim  der  BakloriM  etc. 


YlBMiity  H.  H*9  CoDtributioD  k  l*6tude  du  processas 
leacocytaire  dans  la  malarit.  (Amial«  ds rinvUt.  Paiteiir. 

T.  XL  No.  12.) 

Verf.  stellte  über  das  Verhalten  der  weißen  Blutkörperchen  im 
Verlaufe  der  Malaria -Erkrankung  UalerduchuDgen  an,  uud  zwar  aa 
Kranken  in  Algier,  fon  danoi  8  m  der  quoüdianen,  3  von  der 
qnarUaen  nsd  2  fon  dir  tertianen  Form  benllen  wam.  Die  BlaW 

ontersuchuDgeo  wurden  regelmäßig  yorgenommen  1)  kurz  vor  dem 
Anfalle,  2)  im  Anfange  und  während  des  Froststadiums,  3)  im  Hitze- 
stadium, 4)  am  Tage  nach  dem  Anfalle.  Es  wurde  jedesmal  durch 
Stich  in  das  Ohrläppchen  ein  Tropfen  Blut  entnommen  und  mit 
100  Tropfen  künstlichen  Serums  (Hagen)  gemischt,  und  dann  die 
Zählung  der  roten  und  weißen  Blutkörperchen  vorgenommen  und  ihr 
aÜBnnftßiges  Verhiltoia  wa  einaader  festgesteUt  Das  Ergebnis  war; 
daß  sowohl  bei  dem  qootidianen,  als  auch  bei  dem  tertianen  und  « 
den  qnartanen  Typus  des  Fiebers  gleich  im  Anfange  des  Anfalles 
eine  manchmal  beträchtliche  Leukocytose  besteht,  welche  sehr  schnell 
wieder  schwindet,  so  schnell,  daß  sie  leicht  der  Beobachtung  ent- 
gehen kann.  Ihr  folgt  eine  Hypoleukocytose  des  Grades,  daß  die 
Zahl  der  weißen  Blutkörperchen  in  gewissen  Fällen  zwei-  bis  dreimal 
weniger  hodi  sein  kann  als  for  drai  und  aoeii  am  folgenden. 

Tage  herabgabea  kann,  wenn  nichl  der  Krank»  GUnin  genommen  hat 
Die  anfang^Idie  VerviMfiuBliQng  der  Leukocyteo  und  ihre  endgOtIge 
Vermindemng  seien  so  charakteristisch,  daß  es  manchmal  möglich 
sei,  aus  der  bloßen  Besichtigung  eines  Blutpräparates  zu  bestimmen, 
in  welchem  Stadium  das  Blut  entnommen  sei.  Die  Vermehrung  im 
Anfange  des  Anfalles  betrifft  die  Lymphocyten  vor  allem,  in  geringerem 
Grade  die  eosinophilen  und  die  großen  einkernigen  Zellen.  Nach 
15—00  Minnten  sind  die  eosinophilen  Zellen  sor  Normalsahl  herab- 
geaankeD  und  die  elDkemigen  sehr  spärlich  geworden.  Die  letsterea 
gerade  trifft  man  Im  Anfange  mit  AmObeo  und  schwarzem  Pigment 
im  Inneren  an;  sie  werden  bei  der  Passage  durch  die  Lymphdrüsen, 
die  Leber  und  die  Milz  alsbald  zurückgehalten.  Die  vielkernigen 
Zellen  ändern  ihre  Zahl  überhaupt  nur  wenig  und  haben  auch  nur 
eine  sehr  geringe  phagocytäie  Bedeutung  beim  Malariafieber.  Die 
momentane  Vermehrung  der  weißen  BIntkArperchen  im  Froststadiom 
scheint  die  Folge  des  Zoflosses  der  jungen  xelloi  nnd  Lymphocyten 
ans  der  Mils  nnd  den  lymphatischen  Ganglien  zu  sein;  die  Ver- 
mehrung der  eosinophilen  Zellen  offenbart  eine  analoge  Thätigkeit  im 
Knochenmark  und  die  der  großen  Makrophagen  in  der  Milz  und  der 
Leber.  Die  phagocytäre  Thätigkeit  kommt  fast  ausschließlich  den 
einkernigen  Zellen  (Makro-  und  Mikrophagen)  zu.  Der  Parasit  ist 
?ornehmlich  in  seiner  amöboiden  Form,  gleichviel  ob  frei  oder  iutra- 
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globulär,  den  Phagocyten  ziigänglicli.  Halbmondformen  wurden  nie 
in  einem  Leukocyten  angetroffen.  In  pernicioseu  Fällen  enthielt  die 
Milzpulpa  reichlich  Halbmonde,  aber  sie  waren  stets  frei.  Da  die 
Zellen,  denen  die  phagocytäre  Funktion  zukommt,  ihren  Sitz  in  Leber 
mid  Milz  haben,  so  kann  die  Aufhebung  der  Funktion  eines  dieser 
Organe,  besonders  der  Milz,  tinen  plötdichen  pemidOien  Anibll  cur 
Folge  haben,  welcher  sich  im  übrigen  nicbt  Toraussdieo  Uefi.  Mir 
wird  ein  bezeichnender  Fall  angeführt.  —  Die  bisher  offene  Frage, 
ob  die  Parasiten  von  den  Leukocyten  lebend  oder  abgetötet  bezw. 
abgeschwächt  einverleibt  werden,  glaubt  Verf.  nach  seinen  Beob- 
achtungen und  Experimenten  im  bejahenden  Sinne  beantworten  zu 
können.  Abgesehen  davon,  daß  er  in  manchen  Fällen  bei  in  Leuko- 
egtm  einmcblMBeiieii  AnOben  lebhafte  Bewegungen  der  leMerai 
und  der  ngmeDtkOmcheo  sah,  welche  «idi  in  charakterittfecfaer 
Weise  durch  Zusatz  von  Methylenblau  beeinflussen  ließen,  konnte  er 
auch  in  Präparaten,  welche  er  zum  Zwecke  der  Kultur  des  Parasiten 
anlegte,  bewegliche  amöboide  Körperchen  beobachten,  welche  ihre 
Beweglichkeit  nach  einer  Reihe  von  Stunden  einbüßten.  Ja,  er  glaubt 
in  zwei  anderen  Phallen  in  im  Brutschrank  aufbewahrtem  Blute,  und 
zwar  von  einem  Tertian-  und  einem  Quartanfieber,  Folgendes  fest- 
«BteUt  an  haben:  Dan  Blnt  zeigte  sunldiat  einige  Pigment  ent- 
haltende Leukocyten,  zahlreiche  rote  Blutkörperchen  und  junge  freie 
Paiaeiten.  22  Stunden  Aufbewahrung  im  Brutschrank.  Da  zeigten 
einipe  Leukocyten  in  ihrem  Inneren  sphärische,  ovale  oder  unretre!- 
mäßige  Zellen  mit  Pigmentanhäufungen  in  der  Mitte.  Sie  hatten 
amöboide  Bewegungen,  ähnlich  denen  der  freien  Parasiten.  Nach 
36  Stunden  fast  unverändert  dasselbe  Bild,  nach  48  Stunden  waren 
die  Körperchen  nldit  mehr  zu  aehen.  Die  Lenkoejten  waren  Jeden- 
foUa  nach  89  Standen  abgeatorben;  Verl  giebt  ftlgende  Erkttnuig*: 
Die  Parasiten  waren  berm  innerhalb  der  Gefäße  des  Kranken  von 
den  Leukocyten  aufgenommen,  auch  hatte  ihre  Veränderung  durch 
letztere  bert'its  begonnen.  Nach  dem  Absterben  ihrer  Wirte  waren 
sie  dann  plötzlich  in  ihrer  Entwickelung  fortgeschritten.  Diese  Be- 
obachtung durch  weitere  zu  vervollständigen,  ist  ihm  nicht  geglückt. 

Spiering  (Berlin). 
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Der  BadUas  icteroides  (Sanarelli)  und  dar 
BadllY»  X  (Starnberg). 

Zweiter  Aufsatz. 

Von 

Geo  M.  Stemberg»  M.  D.,  L.  L.  D.,  Surgeon  General,  U.  S.  Army. 

Mit  2  Figuren. 

Ich  bedaure,  daß  eine  wissenschaftliche  Frage  vom  höchsten 
Interesse  von  meiner  Seite  durch  die  Notwendigkeit  einer  Verbesserung 
gewisser  irrtümlicher  Behauptungen  kompliziert  werden  soll,  welche 
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770  O««      8tttrab«rf , 

Dr.  Sanarelli  io  mIiimi  Aufe&tzen  in  dtn  Aniialflt  de  Hnititiil 

Pasteur  (1897.  No.  6.)  und  in  dieser  Zeiticbrift  (OntrAl  ftr  Bäk- 
teriologie.  1897.  22.  Dez.)  veröfifentlicht  bat 

Dr.  Sanarelli  sagt  in  leiner  enten  Axlmt  in  deo  Anoaloi 
de  rinstit.  Pasteur: 

'  ]>r.  Steroberg  von  Baltimore,  Verfasser  des  neuesten,  voll- 
ständigsten und  methodiscbBten  Beitrags  zu  dieser  Krankbeit,  der 
Mb  jetst  belmuit  gewordaa  iat,  sagt,  te  Ifikrobiwii  des  gelbei 
Fieben  mOne  Bodi  entdeckt  werden  und  bekaoptefc,  diaes  iHne 
Frage  mtkm  von  Torn  iMer  maUfSBDxmmu  wefwa. 

Dies  war  nicht  genau  meine  Stellung,  wie  folgendes  Citat  aas 
der  Einleitung  zu  meinem  Beriebt  beweist:  „leb  habe  jetzt  angefangen, 
einen  Bericht  zu  schreiben,  weil  ich  fühle,  daß  ich  über  das,  was 
ich  während  der  beiden  verflossenen  Jahre  gethan  habe,  Rechnung 
ablegen  mafi,  und  nicht,  wie  idi  meliie  üotereacIiQng  zn  einen 
gUIckUehen  ^de  gebracht  habe,  oder  glanbe,  daS  nichts  mehr  dabai 
sa  thun  ist" 

„Niemand  kann  mehr  bedauern  als  ich,  daß  die  Fra^e  nach 
der  Aetiologie  des  gelben  Fiebers  noch  nicht  endgiltig  gelöst  i^t, 
aber  wenigstens  habe  ich  mir  nicht  Mangel  an  Eifer  oder  Vernach- 
lässigung irgend  einer  Gelegenheit  vorzuwerfen,  die  üntersuchuug 
fortzusetzen.  Die  Schwierigkeiten  waren  viel  größer,  als  ich  anfangs 
WBMilele.  W4ie  aa  aMise  Angabe  gewesen ,  einen  OtqnniMina  im 
Blute  an  finden,  wie  bei  BQekfallfieber,  oder  bei  Anthras,  oder  in 
den  vorzugsweise  ergrüeaen  Organen,  wie  bei  Typhus  oder  Lepn 
oder  bei  der  Druse,  oder  im  Darm,  wie  bei  Cholera,  würden  meine 
Nachforschungen  schwerlich  ohne  Erfolg  {geblieben  sein.  Aber  dies 
war  nicht  der  Fall,  und  unter  den  aiitietroffeneu  Mikroorganismen 
ist  kein  einziger,  der  vermöge  seiner  konstanten  Gegenwart  und 
aainaa  apesiellen  pathogeniscben  VenaOgeoa  nnzweiiBttaft  ala  du 
aiwaifiache  Agena  in  dieaer  Krankheit  nacligewieaen  werden  könnte." 

Man  benuerke  wohl ,  daß  ich  sage:  „Unter  den  dabei  angetnifaaaa 
Mikroorganismen  ist  kein  einziger,  der  wegen  seiner  konstanten 
Gegenwart  und  seines  pathogenen  Vermögens  unzweifelhaft  als 
das  spezifische,  infektiöse  A^ens  in  dieser  Krankheit  nachgewiesen 
werden  könnte."  Aber  ich  beschrieb  sorgfältig  einen  gewissen  Bacillus 
und  sagte  bei  der  Zusammenfassung  meiner  Resultate:  „t^  ist 
mOffUch  ,  daS  dieaer  Bacillna  mit  der  Aettologie  dea  gelben  Fieben 
in  Verbindong  at^t.'*  Offenbar  war  ea  meine  Abaieht«  daft  apitsre 
Foracher  diese  Möglichkeit  in  Betracht  ziehen  lallten,  und  wenn 
meine  Arbeit  gut  und  nach  bewährten  Methoden  ausgeführt  wurde, 
so  hat  niemand  das  Recht ,  sie  zu  ignorieren ,  und  fortgesetzte  Unter- 
suchungen nach  denselben  Methoden  können  nicht  als  eine  Wieder- 
aufnahme der  Frage  von  Anfang  an  betrachtet  werden. 

Femar  sagt  Sanarelii:  „Sternberg  meint,  ea  inde  wahr- 
adiehdieh  eine  k»kaliaierte  Infektfam  Matt,  die  ihren  fiaaptaiti  im 
Magen  habe.*^  Dies  ist  ein  Irrtum.  Ich  habe  die  Hypothese  aas- 
gesprochen,  der  Keim  des  gelben  Fiebers  werde  vielleicht  im  Ver- 
dauungskanale  lokalisiert  sein,  wie  es  bei  der  Cholera  der  Fall  ist, 
und  die  Symptome  durch  die  Absorption  eines  durch  ihn  herroi^ 


Der  Bacillu«  icteroides  (SaBrnraUi)  und  der  bacilliu  x  (Sttrnberg). 
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gebrachten^  sehr  kräftigen  Tonim  erzeugt  werden.  Aber  dies  ist 
mr  dm  Vemnteng,  and  kk  ksaiie  IniM  Beneis  daftfar«  dal  «Im 
kkalMarte  InttftioB  dai  Ifagfou  slftttfinde. 

Dkee  IrrtQme»  lamm  sich  entscholdlgw,  aber  es  ist  schwer, 

folpade  zu  Irrtum  verleitende  Citation  aus  meinem  Bericht  einem 
bloßen  Irrtum  zuzuschreiben.  In  seinem  neuasteo  AufMta  im  OenUalbL 
für  Bakteriol.  (S.  672)  sagt  Sanareil  i: 

,,Je  dois  cependant  signaler,  que  dans  son  „Report**  le  m^me 
Dr.  Öternberg  oe  s'exprime  pas  d'une  fagon  teile;  a  propos  d  un 
«iB,  MM  oonftis,  il  dil  eed«  i  la  page  200:  „En  an  mA  eas,  )*d 
etana  le  beeiUe  x  ea  nne  eokare  de  ftiie  d«  oobaje  179,  InooM  - 
atee  3  goottes  de  maliriel  obtsoo  da  fbie  d*an  toberealeoz ,  et  coq- 
8erv6  pendant  48  heares  sons  une  enviloppe  aattseptiqne.  —  L'animal 
succomba  le  6  jour  apr^  rinoculation ,  et  je  retirais  du  s6rum 
recueilli  dans  le  tissu  sous-coutan6  conjonctif  un  bacille  Präsentant 
tous  les  caractöres  du  bacille  x.  —  La  culture  de  ce  bacille  eu  eau 
de  Doix  de  coco  tua  le  lapiu  205  eu  7  heu  res  (3  ccm)  et  le  lapin 
207  eo  4  heares  (2,5  ccm)/*  —  Gelte  circonstance  61  im  ine 
le  bacille  z  de  toate  eeaaidöratioa  «It^rieare  oomme 
agent  6tiolegiqae  possible  de  la  fiövre  jaane.^ 

Die  Unbilligkeit  und  der  irrefahreade  Charakter  dieses  Veraache, 
-den  Bacillus  X  außer  Frage  zu  brinpfen,  wiri  durch  den  Teil  meines 
Berichtes  bewiesen,  weicher  unmittelbar  auf  das  von  Sa  aar  e  Iii 
Augeführte  folgt,  und  der  so  lautet: 

„Dies  schien  den  Bacillus  x  von  weiterer  Betrachtung  als  mög- 
liches ätiologisches  Agens  des  gelben  Fiebers  auszuschließen,  aber 
ala  ieh  die  Oeecbiehte  dieaea  MeerBdiwelnoiieBi  naehsah,  fiuid  ich, 
dai  ca  eine  Wedle  Torber  mit  einer  Knltar  von  Bac.  z  ioekaliert 
norden  war  (0J5  eeai  aabkataa  irisiert  am  201  Not.  am  10  Ubr 
winitt)'' 

In  dem  Falle  des  Meerschweinchens  No.  179  war  der  Bac.  x 
otienbar  bei  der  Sektion  in  den  Geweben  vorhanden ,  weil  es  eine 
subkutane  Injektion  von  0,5  ccm  von  Reinkultur  dieses  Bacillus  eine 
Woche  vorher  erhalten  hatte,  ehe  e:>  mit  dem  zerquetschten  Leber- 
geiraba  daea  Toberimlfsllea  Uiokaliert  woide.  Aber  diea  wird  toa 
Saasrai  Ii  aaterdrttokt  Zar  üatenochaag  der  Frage ,  ob  Bac.  z 
«iaige  Tage  in  den  Geweben  eines  inokulierten  MeerecbwaiaebeBi 
am  Leben  bleiben  könne,  machte  ich  folgende  Experimente: 

„17.  Dez.  1889,  9  Uhr  vorm.  Ich  injizierte  subkutan  dem  Meer- 
schweinchen No.  189  1  ccm  Kultur  von  Bacx  in  Kokoswasser.  Das 
Tier  blieb  scheinbar  ganz  gesund  und  wurde  am  23.  Dez.  11  Uhr 
Torm.  gelötet.  Kulturen  wurden  mit  seiner  Leber  uud  Milz  gemacht; 
beide  lieferten  Bac  x  in  Baiakaltor. 

„Das  Experimeal  worde  doppelt  gemacbt«  1  ccm  ven  denelbea 
Knltor  war  dem  Meeiacbwelachea  190  ii^laieit  worden.  Das  Tier 
worde  zu  gleicher  Zeit  getfttel  aod  Kaltareo  foa  aeiaer  Leber  aad 
Milz  ergaben  Bac.  x." 

Ferner  stellt  Dr.  Sanarelli  folgende  Rehauptuag  auf»  in  der 
Absicht,  mein  Werk  in  Mißkredit  zu  bringen. 

^Ceci  est  probabiemeot  dü  a  une  circonstance,  qui  m'a  M 
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0««  M  8t«rab*rt, 


Signal^  par  quelques  mddecins,  qu!  ont  suivi  k  la  Hayane  les 
recherches  da  Dr.  Sternberg.  II  parait,  que  celui-ci  n'examinait 
pas  lui  m^me  les  malades  et  ne  pratiquait  pas  lui  meme  les  autopsies, 
mais  faisait  ses  r^bercbes  sur  le  mat^riel  cadaverique,  qui  lui  6tait 
•pport^  k  «m  laboratoire  ptM  ptr  los  ntMednt  chai  d«i  mkmoptim 
dSös  loB  hdpitani  mllitAina.** 

£b  ist  wahr,  daß  ich  die  Kranken,  die  später  von  mir  a«iert 
wurden,  nicht  im  Hospital  persönlich  untersuchte  und  Aufzeichnungen 
über  sie  machte,  aber  es  ist  falsch,  „daß  ich  die  Autopsien  nicht 
selbst  ausführte,  sondern  meine  Untersuchungen  an  Leichenmateriai 
ausführte,  welches  die  mit  den  Sektionen  im  Militärhospital  beauf- 
tragten Aerzte  mir  in  mein  Privatlaboratorium  brachten^^ 

Ich  nachte  keine  Uiiiedien  AnfeckhuasgeD,  wdl  ich  Mne  Zeit 
und  früher  bei  drei  Epidenueen  in  den  Vereinigten  Staaten  reichlieke 
klinische  Erfahrmg  gesammelt  hatte*)«  auch  Mitglied  der  1879  zur 
Untersuchung  des  gelben  Fiebers  nach  Havana  gesandten  Kommission 
gewesen  war.  Darum  ging  ich  nach  Havana  als  Eiperter  und  hielt 
mich  für  kompetent,  um  die  von  den  spanischen  Militärärzten  ge- 
stellten Diagnosen  vom  gelben  Fieber  nach  den  bei  der  Sektioa 

SefundeiieB  KnnUieitaencDeinaDgen  ni  beBtitigen:  Ich  aelbet  liti  Im 
ahie  1875  ao  einem  Bchwesen  Aeftll  der  Krankheit;  die  Angabe  der 
Autopsien,  welche  das  Material  zu  meinen  bakteriologischen  Unter- 
SBcbiingen  lieferten»  ist  in  meineBi  Bericht  gegeben,  ide  folgt: 

I.  Material. 

Meine  bakteriologischen  Studien  wurden  mit  Material  von  43 
Qelbfieberleichen  angestellt,  mit  schwarzem  Erbrechen  und  Faeces 
▼on  Kranken  in  wachiedenen  Perioden  der  Kmnkhdt,  und  m 
Vergleich  mit  Material  von  18  Leichen,  deren  Ted  durch  eine  enden 
Ursache  veranlaßt  worde  als  gelbee  fleber,  nnd  mit  Fneoei  ym 
gesunden  Personen. 

Die  Sektionen ,  welche  mir  dies  Material  geliefert  haben,  sind 
folgende: 

No.  1.  Havaoa,  12.  Mai  1888.  Soldat  im  Militärhospital.  Kraok 
•eit  b  Tageo.  Schwarzes  Erbrechen.  Eiweiß  im  Urin.  SektioD  8 Standen 
nmk  dma  Ma.  OessnoMlt  Perioardialliaasigkeit,  filat  aoa  dem  Hemii» 
Galle  aaa  der  Galleablaae,  ürio  aas  der  Bltee  nnd  Material  Ton  Leber, 
Niem,  Megen  vad  Darm. 

Ko.  2.  Havana,  17.  Mai  1888.  Diener  im  Militärhospital.  30  Jahre 
alt,  ieit  4  Monaten  in  Cuba.  Krank  3  Tage,  Sektion  2  Stunden  na  h 
dem  Tode.  Material  gesammelt  von  Leber,  Milz,  Niere,  Darm  und 
Magen,  Blut  vom  Herzen,  Urin  aus  der  Blase  and  Perikardialflüsaigkeit. 

No.  3.    Havana,  19.  Mai  1888.    Soldat  im  Militärhospital,  krank 
e  Tage,  Sektion  7  Staadea  asah  dem  Tbda.  OeessoMll  Materisl  ?ea 
Leber,  Mieren  Xagea,  Dana,  Blut  yrwm  Hersea,  üiia  aie  der  Bleei^  , 
Ptorieaidfelflüsaigkeit 

No.  4.  Harana,  22.  Mai  1888.  Soldat  im  Militärhospital.  Krack 
6  Tage.    Seküen  4  Staadea  aaoh  dem  Tode.    OeMuamelt  Mateml 
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roQ  Niere,  Hilz,  Hagen  uad  Darm,  Blat  ▼om  Herieo,  Urio  Aas  der 
Blaae. 

Ko.  6.  IUtam,  39.  Iftijl888.  Soldat  im  limtiffaospitd.  Krank 
6  T9g$k  Mtbn  4  Stoodeo  nuh  dmn  Tode.  Katorial  tob  Labor,  ITiara, 
MagOD,  Dam,  Blnt  rom  Herten,  Ufia  aat  der  Blase. 

No.  6.  Hayana,  23.  Mai  1888.  Soldat  im  MilitärhoapUal.  Sektion 
4  Stunden  nach  dem  Tode.  Maiarial  Ton  Labor,  Niare,  Hagon,  Dam, 
Herzblut,  Urin  aus  der  Blase. 

No.  7.  Havana,  26.  Mai  1889.  Soldat  ira  MilitärhoapiUl.  Krank 
4  Tage,  Sektion  2^j^  Stunden  nach  dem  Tode.  Material  Ton  Leber, 
Klare,  Magen,  Dam,  Hanblat,  Uria  aot  dar  Dlaoe. 

No.  8.  Hsfaaa,  86.  Kai  1888.  Soldal  in  ITtlitlilioipItal.  Kiaak 
6^Tage,  Sektion  9  Standen  nach  dem  Tode.  Material  Ton  Leber,  Hiera, 
Magen,  Darm,  Herzblut,  ürin  aus  der  Blase. 

Xo.  9.  Havana,  3.  Juni  1888.  Soldat  im  Militärhospiti!  Krank 
b  Tage.  Sektion  5  Stauden  naob  dem  Tode.  Material  Toa  Leber,  liiere, 
Magen,  Hersblut,  B!asenarin. 

No.  10.    Hayaua,  6.  Juni  1888.    Soldat  im  Militärhospital.  Krank 

6  Tage.  Sektion  1  Stande  45  Minnten  naeh  dem  Tode.  Material  Ton 
Leber,  Hiera,  Magen,  Dam,  Henblat,  Urin  ane  der  Blase. 

No.  U.  Daeator,  Ala.,  8.  Okt.  1888.  Mann,  88  Jahre  alt.  Krank 
Z  T%go.  Sektion  1  Stnnde  naah  dem  Tode.  Material  Toa  Leber,  Magen, 
Niere,  Dam. 

No.  12.  Decatur,  Ala.,  5.  Okt.  1883.  Mann,  3 ö  Jahre  alt.  Sektion 
1^/2  Stunde  nach  dem  Tode.    Material  von  Leber,  Niere,  Magen,  Dirm. 

No.  13.  Decatur,  Ala.,  8.  Okt.  1888.  Mann,  40  Jahre  alt,  Sektion 
2  Standen  nach  dem  Tode.    Material  von  Niere,  Leber,  Magen,  Darm. 

Ho.  14.  Hafana.  88.  April  1889.  Soldat  im  Militiiliotpital  Krank 
8  Tbge.  Sektion  9  Stianden  naeh  dem  Tode.  Material  von  Leber,  Niere, 
Magen,  Dam,  Henblot,  Blasenarin. 

No.  15.  Havana,  28.  April  1S89.  Soldat  im  Militärhospital.  Krank 
10  Tage.  Sektion  9  Stunden  nach  dem  Tode.  Material  Ton  Leber,  Niere, 
Magen,  Darm,  Herzblut,  Blasenurin. 

No.  16.    Havana,  5.  Mai  1889.    Soldat  im  Militärhospital.  Krank 

7  Tage.  Sektion  13^/|  Standen  nach  dem  Tode.  Material  aus  Leber, 
Niere,  Magen,  Darm« 

No.  17.  Harana»  19.  Mai  1889.   Soldat  im  MilitärhoepItaL  Krank 

8  Tage.  SMon  8  Stunden  naeh  dem  Tode.  Material  aat  Megan,  Leber, 
Niere,  Darm,  Herabint,  Blasennrin. 

No.  18.  Havana,  13.  Mai  1889.  Kranker  im  Civilhospital.  Mann, 
28  Jahre  alt.  Krank  ö  Tage.  Sektion  2  Stunden  naeh  dem  Tode.  Material 
von  Leber,  Niere,  Magen,  Darm,  Herzblut. 

No.  19.  Havana,  22.  Mai  1889.  Soldat  im  Militärhospital.  Krank 
b  Tage.  Sektion  6  Standen  nach  dem  Tede.  Material  Ton  Leber,  .Magen, 
Dam,  Herablat. 

Ha.  90.   HaTnaa,  98.  Mal  1889.  Knmker  im  OMIhaepitaL  Sektian 

9  Standen  naob  dm  Tode.    Material  von  Leber,  Magen,  Darm. 

No.  21.  Havana,  24.  Mai  1889.  Soldat  im  Milit&rbospital.  Krank 
7  Tage.  Sektion  10  Standen  naeh  dm  Tode.  Material  Ton  Leber  nnd 
Darm. 
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5«.  22.   HaftM»  4.  Jmi  1880.   S^Utt  im  liaitirhoipitaL  Knak 

6  Tag«.  8«ktioo  dmIi  10  Stanaen.   Mttoriat  tm  Ltbar,  Magen,  Dank 

No.  23.    Habana,  4.  Jani  1889.    Soldat  im  MilitMrhoapital.  iMk 

8  Tage.    Sektion  uaoh  10  Stunden.    Material  ron  Magen,  Leber,  Darai. 

No.  24.    Havana,  13.  Juni  1889.    Soldat  im  Militärhospital.  Krank 

5  Tage.  Sektion  naob  4^/,  Btanden.  Material  Ton  Leber,  Niere» 
Magen,  Darm. 

No.  26.    Havana,  29.  Juni  1889.    Soldat  im  Uilitärhospital.  Krank 

9  Iliga.  Sektion  naeh  10^/.  Stunden.  Matetlal  von  Leber,  Vagen,  Onm. 

Mo.  86.   HaTMNip  l./nli  1889.   Soldat  im  MilitSrhospital.  Knnk 

•  Tage.  Siktion  naoh  5  Stunden.  ZmlMliafter  Fall;  die  Diagnoe» 
wird  durch  die  pathologitohen  Sriebeiaimgni  niebft  antcfettttat.  Ana> 
geiehlossen. 

No.  27.    Havana,  3.  Juli  1889.    Kraukcr  im  Civilhohpital.  Krank 

7  Tage;  Sektion  1  Stunde  15  Minuten  nach  dim  Tode.  Alaterial  Ton 
Leber,  Hagen,  Dank 

50.88.  HaTana,  16.  JnU  1888.  Soldat  im  Mi»flilioepi«aL  Sektion 
■acih  6  Stnndeo.    Maletial  Ton  Magen,  Leber,  Darm. 

No.  29.   HaTaoa,  29.  Juli  1889.    Soldat  im  Militärhoepital.  Krank 

6  Tage.    Sektion  nach  5  Stunden.    Materini  von  Leber,  Magen,  Darm. 

No.  SO.    Havana,  9.  Aug.  1889.    Soldat  im  ^lilitürbo^pital.  Krank 

7  Tage.    Sektion  nach  7*/,  Stunden.    Material  von  Leber,  Magen,  Darm. 

No.  31.  HaTana,  10.  Aug.  1889.  Kranker  im  OiTilhospital,  Mann, 
41  Jalire  alt,  krank  6  Tege,  Sektion  nach  8  Stnndea.  Mnleiial  Ten 
Leber«  Magen,  Darm. 

No.  32.    HaTana,  12.  Aug.  1889.    Soldat  im  MilitärhoipiuL  Krank 

6  Tage.    Sektion  nach  6  Stuuden.    Muteriol  von  Leber,  Magen,  Darm. 

No.  33.    HavaDB,  13.  Aug.  1889.    Soldat  im  Militärhogpital.  Krank 

7  Tage,  Stktiou  nach  7  Stunden.    Material  von  Leber,  Mageu,  Darm. 

No.  34.    Havana,  13.  Aug.  1889.    Soldat  im  Militärhospital.  Krank 

•  Tage.   Sektion  naeh  8  Standen.   Ifnttrial  Ton  der  Leber. 

Ko.86.   HaTana,  16.  Aag.  1888.  Soldat  im  MiUtiriiOBpitaL  bak 

6  Tage.    Sektion  naidi  6  Standen.    Material  von  Leber  und  Darm. 

No.  86.    Havana,  19.  Aug.  1889.    Soldat  im  Militärhoepital.  Krank 

8  Tage.    Sektion  nach  5  Stunden.    Material  von  Lebtr  und  Darm. 

No.  37.  HaTann,  21.  Auf?.  1889.  Soldat  im  Miiitürhofpital.  Krank 
4  Tage.    SektioD  nach  6  StuLden.    Material  von  Leber  und  Darm. 

Ko.  38.  Havana,  22.  Aug.  1889.  Soldat  im  Mililärhospital.  Krank 
A  Tage.  Sektion  naeh  O^/i  Stonden.  Mateilal  Ton  Leber  wid  Dum 

Vo.88.  Havana,  84.Ang.  1888.  Kranker  im  CiviUioipllal.  Mann» 
88  Jahre.  Knnk  10  Ti^  Sektion  naeh  8  Stunden.  Material  toa 
der  Leber. 

No.  40.  Havana,  24.  Aug.  1889.  Soldat  im  MilitürhoepitaL  Kaak 
4  Tage.    Sektion  naeh  6  Stunden.    Material  von  der  Leber. 

No.  41.    Havana,  26.  Aug.  1889.    Kranker  im  Civilhospital.  Kian^ 

7  Tage.  Sektion  naoh  8  Standen.  Mgterial  ton  der  Inte. 

Ho.  48.  Havana,  86b  Ang,  1880.  Kranker  im  OivUhoeykaL  Babtiea 
4  Standen  nach  dem  Tode,   Material  von  der  Leber. 

No.  43.  Havana,  26.  Aug.  1889.  Soldat  im  Militärhotpüal,  Kmak 
7  Tage.   Sektion  naeh  6  Standen.   Material  Ton  der  Leber, 
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Vergleicheode  Aatopeieen. 

No.  1.  Hayai»,  17.  Mai  1889.  Fall  yon  Tuberkulose  im  CKyiI- 
hospital.    Sektion  nach  2  Stunden.    Material  von  Leber  aod  Niere. 

Ko.  2.  Havana,  19.  Mai  1889.  Tuberkulose  im  Civilhoipital.  Sektion 
nach  1*/^  Stunden.    Material  von  Leber  und  Niere, 

No.  3.  HaTSDa,  22.  Mai  1889.  HersUiden  im  CiTÜhotpitaL  Material 
TM  der  Leber. 

Ko.4.  HftTaM»  2fi.]Cai  1889.  Lebanbeodl  im  CSTÜhoepitAL  Sektioa 
muh         Standen.   Mntarial  von  der  Leber. 

No.  5.  Havana,  25.  Mai  1889.  Irrsinnige  Frau  im  CiTÜhoepitaL 
Hirnkrankheit.    Sektion  naoh  5  Stunden.    Material  tod  der  Leber. 

No.  6.  Havann,  30.  Mai  1889.  Tuberkulose  im  Civilhetpital. 
Sektion  6  Stunden  nach  dem  Tode.    Material  von  der  Leber. 

No.  7.  Havana,  2.  Juni  1889.  Herzleiden  im  Ciyilboapital.- Sektion 
naeh  5  StundeD.    Material  yon  der  Leber. 

Ho.  8.  BaUimoie,  80»0ki  1889.  Ttibedroloae  in  Johna  Hopkine 
HoepHaL   Sektion  naeh  8  Standen.   Materiid  yon  der  Leber. 

No.  9.  Baltimore,  12.  Noy.  1889.  Tuberkulose  TOn  Joihns  Hopkini 
Hospital.    Sektion  6^/|^  Stondeo  naoh  dem  Tode.   Material  Ton  der  Leber. 

No.  10.  Baltimore,  18.  Nov.  1889.  Oäteomyelitie  der  libia  mit 
Amyloidleber  und  -niere.    Material  von  der  Leber. 

No.  11.  l^altimore,  23.  Nov.  1889.  Tuberkulose  in  Johns  Hopkine 
Hospital.    Sektioa  nach  2  Stundcu.    Material  von  der  Leber. 

Nob  19.  BiltimoM,  95.  Kot.  1889.  Taberknloae  in  Johne  Hopkine 
HoipittL  Sektion  naoh  8  Stenden.   Material  Ton  der  Leber. 

No.  18.  Baltsmoie,  80.  Not.  1889.  Tod  dnrdi  Chloroform;  Sektion 
BOgleich  yon  Dr.  Keirle  ausgeführt.    Material  von  der  Leber. 

No.  14.  I^altimore,  30.  Nov.  1889.  Herzleiden  in  Johns  Hopkine 
Hospital.    Sektion  nach  7  Stunden.    Material  von  der  Leber. 

No.  15.  Baltimore,  2.  Jan.  1890.  Peritoniti»  uach  Laparotomie 
wegen  Ovarialtumors,  in  Jobnt  Hopkins  Hospital.  Matena!  von 
der  Leber. 

No.  16.  Baltimore^  6.  Jan.  1890.  Tod  10  MIonten  naoh  dem  Aa- 
atoahoo  der  BanohhBMo.    Fibro^ptoogeiohwaltt  in  Johne  Hopkine 

Hospital.    Sektion  naoh  4  Stunden.    Material  von  der  Leber. 

No.  17.    Baltimure,  13.  Jan.  1890.    Herzleiden  in  Johna  Hopkine 

Hoepital.    Sektion  nach  4  Stunden.    Material  von  der  Leber. 

No.  18.  Baltimore,  14.  Jan.  1890.  Pneumonie  in  Johns  Hopkine 
Hospital.    Sektion  naoh  24  Stunden.    Material  von  der  Leber. 

Diese  Sektionen  wurden  möglichst  bald  nach  dem  Tode  des 
Kranken  gemacht,  um  KonaplikatioDOD  durch  die  £atwickeluDg  Ton 
Saprophyten  zu  vermeiden. 

WeuQ  iu  dem  Militärspital  in  Havana  ein  Todesfall  eintrat, 
88Uclrto  dtr  dieatlthneiide  Ottat»  obmi  Bstflo,  «m  m  nlr  ml^ 
soteileD,  und  ich  ging  daUn  to  bald  ab  nOi^h,  bipreileB  alMn, 
bisweüeDTon  meinen  Assistentes,  Dr.  Martinez  oder  Dr.  Bargeft, 
begleitet  Mehr  als  einmal  verließ  ich  den  Mittagstiscb,  um  eine 
Sektion  zu  machen,  und  häufig  ging  ich  allein  bei  Nacht  und  hatte 
keilten  anderen  Gehilfen,  als  den  spanischen  Soldaten,  der  die 
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Totenkammer  bewachte.  Bisweileo  half  mir  ein  anderer  Arzt  bei 
dar  iltttopsie,  aber  immer  aemmelte  idi  dae  Material  iBr  meine 
bakteriologisdien  UnteiBiiehoiigeo  idbet  Dies  iat  deatlidi  ia  meinem 
verOffentlichteo  Beriehte  aog^ebeo,  den  Dr.  Saaarelli  otabar 

besitzt. 

Ferner  sagt  Dr.  Sanarelli: 

„Eü  plus  les  microbes  isolös  ainsi,  saus  une  r^gle  coostante  et 
Sans  uniformit6  de  m6thode  et  de  vues,  6talent  exp6riment^s  cbez 
les  animaux  d'une  fagon  teUement  sommaire,  que  Timportance  et  les 
caractÄres  sp^cifiqaes  do  microbe  de  la  liem  jaune,  aiindent  dft 
ftreement  tehapper  k  ratteotion  da  Dr.  Steroberg,  mtoe  et  le 
bacille  ictöroide  avait  fdt  acte  de  prtence  innoi  sa  noo^reoae 
coUection  bact^riologiqae.  Et  il  ne  pouvait  pas  eo  6tre  antrement, 
si  Ton  consid6re,  qae  Tauteur  a  fait  k  la  Havane  dans  Tespace  de 
quatrc  mois  (niai-aoüt)  et  au  milieu  des  nombreux  inconv^nients 
d'une  tempörature  tropicale  et  d'un  laboratoire  improvis6,  Tötude 
bactöriologique  de  45  cadavres:  c'est  a  diro  plus  d'un  cadavre  toua 
les  trois  joursl** 

Diese  Entstenong  der  Tbatsaehen,  wie  sie  in  meinem  TerOffnit- 
liefateD  Berichte  darlegt  sind,  ist  eines  wissensdiaftUchen  Mannes 
imwOrdig.  Ich  sage  in  meinem  Beriebt: 

„Die  riitcTsiichunf^en ,  auf  welche  sich  dieser  Bericht  bezieht, 
wurden  in  liavanua  in  den  Sommern  1888  und  1889,  in  der  Stadt 
Decatur,  Ala.  im  Herbst  1888  und  in  den  Laboratorien  der  Johns 
Hopkins  Universität  anpfcstcllt,  wo  ich  raeine  Studien  während  der 
Zwischenräume  meiner  Besuche  in  den  infizierten  OertUcbkeiten  und 
sdt  meiner  Bflckkebr  ans  Havana,  im  Sept  1889  bis  heute  Ibrt- 
gesetzt  habe.** 

Meine  erste  Autopsie  wurde  in  Havana  am  13.  Mai  1888  ge- 
macht, und  mein  Bericht  wurde  am  21.  Juni  1890  eingereicht.  Meine 
Untersuchungen  erstreckten  sich  also  auf  eine  Periode  von  mehr  als 
zwei  Jahren  und  von  meinen  43  Sektionen  wurden  10  in  Havana 
gemacht  im  Mai  und  Juni  1888,  3  in  Decatur,  Alabama,  im  Okt  1888 
und  30  in  Havana  zwischen  dem  23.  April  und  dem  28.  August  1889. 
Einer  von  diesen  43  Fällen  (Xo.  28),  in  welchem  gelbes  Fieber 
diagnesUziert  worden  war ,  wurde  ausgescblossen ,  wie  der  Bericht 
angiebt. 

Es  ist  wahr,  daß  im  Jahre  1889  meine  Sektionen  während 
einiger  Zeit  (Monat  Auf?ust)  so  schnell  aufeinander  folgten,  daß  es 
unmöglich  war,  eine  vollständige  bakteriologische  Untersuchuiij^  an- 
zustellen, und  ich  versuchte  auch  nicht,  dies  zu  thun,  sondern 
richtete  meine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  das  aus  der  Leber 
erhaltene  Material,  in  der  Voraussetzung,  irgendwelche  in  audcrea 
Ofgaaen  oder  im  Blate  Torlmadene  MimorganiaBMtt  wttrdea  wahr- 
acbeinlicb  auch  in  diesem  Organ  an  finden  ssin,  wsUea  ao  bedevtendn 
pathologischen  Veränderungen  unterworfen  ist. 

Nach  meiner  19.  Autopsie  hörte  ich  auf,  Blut  aus  dem  Herzen 
zu  sammeln.  Alle  diese  Thatsachen  sind  in  dem  Bericht  vollständig 
angegeben,  und  die  üesultate  meiner  Kultorexperimente  sind  is 


Digitized  by  Google 


Itar  BMlUot  ietwoM«  (8MMf«IM)  mi  te  BmUIm  s  (iM«raba«). 


777 


meiner  AiMt  in  dieser  Zeltichrift  Bd.  XXH  p.  168  TerOffantlielit 

mordeD. 

Da  ich  konstant  verschiedene  Bakterien  in  großer  Menge  in 
Leberstücken  von  Gelbfieberkranken,  die  24  Stunden  oder  länger  im 
Inkubator  gehalten  wurden,  wo  sie  in  eine  antiseptische  Hülle  ein* 
gewickelt  lagen,  gefunden  hatte,  so  suchte  ich  diese  zu  isolieren  und 
Dftch  den  geivOhnlielien  Kdtannethodeo  na  stadieren,  imd  dnreh 
▼eigleichcnde  Experimente  mich  zu  vergewiiMrn ,  ob  eines  ¥00  ihnen 
nur  in  der  Leber  von  Gelbfieberkranken  zu  finden  sei  Es  ist  zu 
bemerken,  daß  ich  Material  von  der  Leber  bei  jeder  Sektion  iammeite, 
und  nur  von  der  Leber  in  beträchtlicher  Menge. 

Da  Sanarelli's  Bacillus  leicht  auf  den  von  mir  benutzten 
Kulturmitteln  wuchs,  so  schließe  ich  daraus,  daß  er  sich  in  den  von 
mir  nnteiBoehtett  Gelbfieberieichen  nicht  fortad,  wenn  er  niebt 
mit  einen  der  bei  meinen  UnterBOchnngen  angetroUbnen  Beeillen 
identisch  iat 

Wenigstens  glaube  ich,  die  wissenschaftliche  Welt  werde  darin 
nait  mir  übereinstimmen,  daß,  wenn  die  Identität  verworfen  wird, 
fernere  Untersuchungen  von  unabhän<>:igen  Forschern  nötig  sein  werden, 
um  zu  beweisen,  daß  der  Bacillus  icteroides  der  spezifische 
Keim  des  gelben  Fiebers  ist,  und  kompetente  Bakteriologen  werden 
imetnnde  lein,  dieeee  Bneillot  des  gelben  Fiebere  ra  toden,  mOgen 
die  FftOe  in  fiaYannn  edor  in  solchen  infizierten  OertüehkeiteD  8id» 
amerikas  vorgekommen  sein,  in  denen  die  von  Sanarelli  unlMV 
suchten  Fälle  sich  gezeigt  haben.  Ich  selbst  würde  mich  sehr  freuen, 
sollte  ich  die  Frage  nach  der  Aetiologic  des  gelben  Fiebers  endgültig 
entschieden  sehen,  selbst  wenn  es  sich  zeigen  sollte,  daß  ich  mich  in 
der  Annahme  geirrt  habe,  daß  Sanarelli^s  Bacillus  mit  meinem 
DacilluB  X  identisch  ist,  und  wenn  der  Sehiedsspnich  der  wissen- 
eehaftüeben  Wdt  mir  keinen  Anteil  an  der  Ehre  naerkennen  aoUt% 
das  spezifische  infiiiefende  Aga»  dieser  großartigen  Knakheit  ent^ 
deckt  so  habeo,  welcbee  mehrave  Jahie  lang  der  Gegnatnnd  mefaMr 
Studien  gewesen  ist. 

Die  Erklärung,  welche  Sanarelli  dafür  giebt,  daß  es  ihm  in 
sehr  vielen  von  ihm  untersuchten  Fällen  nicht  gelungen  ist,  diesen 
Bacillus  aufzufinden,  scheint  mir  nicht  ganz  ausreichend.   £r  sagt: 

^Seine  IsQliemng  bietet  elt  Imt  oniberwindliehe  Schwierigkeiten 
dar,  welche  mm  Teil  fon  dem  bestindigeo  Vorhandensein  leknndirer 
InMtionen,  mm  Teil  itm  eefamm  rabiti?  epArlichen  Verkommen  im 
Organiemne  herrtthren.**  nuua»  irfgt) 
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Nachdruck  verboten.. 

Beitrage  zur  Pathologie  und  Serotherapie  der 
Spiroddten-InftktioiifiiL 

B.  Clabrltsoliewsky, 

Tont  Uli  4w  Int  tirlolmlicilm  f^ntf^tt  aa  dtr  Kalk  Uahrmiltt  m  Unikal 

im  1  KwmML 

V.  Die  Gewinnang  des  AntiBpirochilenserams,  seine 
Verwendniig  »n  präTentiyon  and  knraliTen  Zweckes. 
Die  Aktivisation  der  passifen  Inuniiiiitit. 

Wenden  vir  uns  jetzt  snr  Bescbreibang  der  GeiHmraag  «sd  | 

YerwenduDg  von  AntispirocbäteDseram  sowohl  nlr  prftTentive  als  aach 
kurative  Zwecke.  Im  Jahre  1895  habe  ich  bei  raeinen  Arbeiten  über  i 
das  Studium  der  Immunität  verschiedener  Tiere  einer  Infektion  mit 
Obermei er'schen  Spirillen  gegenüber  gezeigt,  daß  der  Organisniis 
von  Tieren  befähigt  ist,  spezifisch  baktericide  Substanzen  gegen  Spi- 
füleB  stt  praduimii,  ekne  einer  allgeoieinflo  septischen  Infaktion, 
wie  sie  nnr  beim  Mensdien  und  Aflfon  fonokonraMn  pflegt»  an  w> 
fallen. 

Das  Inokulieren  lebender  Gänsespirochäten  in  Pferde  hat  meine 
frühereren  Beobachtungen  bestätigt  und  die  Möglichkeit,  Antispiro- 
chätenserum  gegen  die  Sacharoff*8chen  Spirochäten  zu  gewinnen, 
sichergestellt.  Zu  diesem  Zwecke  tötete  man  eine  Gans  auf  der  Höhe 
der  Septikämie,  wenn  das  Blnt  besonders  reichhaltig  au  Spirochäten 
ist,  ftagt  das  Blnt  ans  dem  noch  sehlagenden  Henen  raedi  in  ein 
steriles  Gefäß,  in  welchem  bebn&  schnelleren  EinflieBsns  des  Blutes  I 
die  Luft  durch  eine  Wasserstrahlpumpe  vefdflnnt  wurde,  auf.  Da 
das  Glasröhrchen,  das  mit  dem  Gefäß  kommuniziert,  direkt  in  die 
Herzhöhle  eingestochen  wird,  so  geht  das  Entbluten  viel  schneller, 
als  wenn  man  eine  Kanüle  in  ein  großes  Gefäß  einsticht,  vor  sich. 
Auf  diese  Weise  konnte  ich  von  einer  Gans  etwa  80—100  ccm  Blut 
gewinnen,  aus  welchem  am  nächsten  Tage  30 — 40  ccm  Spirochäten- 
ialtig«  Serum  sich  sammehi  Heft.  Diese  Semmqoantltttt  wurde  mit 

100  ccm  einer  '/s-proz.  KochsalsUlsmig  diluiert  und  mitat 
aseptischen  Kautelen  in  die  Jugularvene  eines  Pferdes  injiziert. 

Das  Inokulieren  von  Spirochäten  am  7.  IX.  ergab  beim  Pferde  > 
am  nächsten  Tage  eine  Temperatur  von  38,5 — 39,0°.    Solche  Injek-  \ 
tionen  wurden  hierauf  wiederholt  am  11.  IX.,  15.  IX.  und  20.  IX.  , 
Nach  jeder  erneuten  Einspritzung  wurde  der  Temperaturanstieg  mit  ' 
jedem  Mal  immer  geringer  nnd  geringer«  Am  4.  jL  md  IL  X.  eat- 
nahm  man  dem  Pferde  je  IVi  1  Brat,  ans  dem  num  ein  Senns, 
dessen  baktericide  Eigenschaften  geprüft  wurden,   gewann.  Die 
DatersnchungBnnnitate  sind  in  der  fo(genden  Tabelle  wiedelgegeben. 
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Nomuüe*  Pf«rd«s«-iim  vor  dem  ImmooUioron 


mm  OiHipItMhiln  18  8k   180  8t. 

ItektafW«.  8<«im  dMMlboi  PMts  v.  4.  X.    Va  '  8^. 

»I  »  »•  M      f>  *^  ^      4  St. 


80  Bt 


80  81. 


180  St. 


T8  8t 


ebiten 


80  81. 


T8  81 


KontioUpripwat  AasOKnseblnt  roUSpirocbftten    80  8t.    120  St.      —  — 

Man  ersieht  somit,  daß  das  Senim  Ton  Pferden,  welches  keiiMi 
baktericiden  Eigenschaften  Spirochäten  gegenüber  besaß,  dieselben  im 
hoben  Maße  nach  4  Injektionen  von  lebenden  Gänsespirochäten  er- 
langte. Das  so  gewonnene  Gänseantispirochätenserum  erwies  sich  als 
▼ollkommen  unschädlich  in  Bezug  auf  Obermeier'sche  Spirillen. 
DiB  Ge80ti  m  des  8p68ifll8eb  baklericfdeo  £igeii8ch«fttt  dis  Wbaim 
nach  Eiamkibiuig  des  infiiievenden  AgeB8  bestätigte  8ieh  ebeofidb 
bei  weiteren  Versacben  an  demsdhen  Pferde,  als  man  ihm  nach  Er- 
halten von  Gänseantispirochätenserum  4  Inokulationen  (am  12.  X., 
17.  X.,  20.  X.  und  22.  X.)  mit  Ober raeier'schen  Spirillen  machte, 
und  am  6.  XL  ein  Serum  gewann,  das  gleichzeitig  baktericide  Eigen- 
schaften sowohl  Oberm eier'scben  als  auch  Sacharoff'schen 
Spirochäten  gegenüber  entfaltete,  wobei  aber  die  Stärke  der  bakteri- 
ddeo  8ob8toD88D  einer  jeder  doieloea  8peci88  des  SpIroebileB 
gegenüber  eben  nicht  zanahai.  In  diesem  ImmanisiemogsfoU  ist 
diejenige  Thatsache  interessant,  daß  gleichzeitig  zwei  iMibMteheede 
spezifisch  baktericide  Substanzen  im  Blute  vorhanden  waren.  Diese 
Thatsache  findet  ein  Analogon  in  den  Beobachtungen,  welche  man 
über  die  Agglutinine  und  Antitoxine  des  Blutes  gemacht  hat.  Die 
nicht  hohen  Temperaturanstiege  und  das  darauffolgende  Sichel nstellen 
Ton  baktericiden  Snbeteniea  iai  Blote  nadi  Einverleiben  von  Spiro- 
cbäten  micht  zn  Gunsten  deesen,  diB  der  Pferdeorg^udenae,  wenn 
auch  nioit  gegen  Spirochäten  empfänglich  im  Sinne  einee  eeptischen 
Infektionsprozesses,  sich  dennoch  den  Spirochäten  gegenüber  (viel- 
leicht auch  den  Toxinen  desselben)  nicht  ganz  indifferent  verhält,  so 
daß  man  den  Begriff  Immunität  in  diesem  Fall  bedingungsweise  auf- 
fassen muß.  Sowohl  bei  Gänsen,  die  eine  Präventivinfektion  mit 
Antispiruchätenserum  erhalten,  als  auch  bei  Pferden,  welche  von 
Netnr  ei»  der  SpirochllenenitikiBiie  gegeoflber  leftraktir  eind,  be- 
l^nen  imter  dem  EinfinB  des  infizierenden  Agens  sich  diefemgen 
Mittel,  mit  welchen  der  Organismus  kämpft,  einzustellen,  nnd  tlir 
selben  Zeit  geht  die  passive  Immunität  in  die  aktive  über;  es  ent- 
steht, wie  ich  mir  dieses  zu  benennen  erlauben  möchte,  eine  Aktivi- 
sation  der  natürlichen  und  künstlichen  Immunität. 

Das  vom  Pferde  gewonnene  Antispirochätenserum  hatte  deutlich 
ausgesprochene  Präventiveigenschaften,  wenn  man  dasselbe  Gänsen 
(8—10  Ffiind  sehwer)  je  2,0  com  snUratan  injizierte  and  das  In- 
Bsieren  mit  Spiroebäten  24  Stunden  später  vornahm.  Einverleibungen 
fon  1,0  Serum  ergaben  kein  beständiges  Resultat;  beim  Inokulieren 
von  0,:'}  Serum  stellte  sich  die  Scptikümie  ein  and  anterschied  eicb 
durch  nichte  von  degenigeu  des  KontroUtiers. 


7S0  ^*  OftbrlUeb«wtky, 

Selbstverständlich  ist  es,  daß  man  auch  oormals  Pferdesemm 
(wo  kein  Spirochäten  enthaltendes  Blut  eingespritzt  wurde)  zum  Ver- 
gleiche verwendete;  das  Resultat  fiel  negativ  aus,  da  io  solch  eioeoi 
PferdeseruDi  keine  Präventivstoffe  vorhanden  sind. 

Aus  der  nachstehenden  Tabelle  sind  die  Ergebnisse  dieser  Ex- 
perimente ersichtlich: 

Taballa  No.  14. 

NMb  im  Iar«ktiaa 
bUeban  leMBd  «riwMklMi 

7  Gins«  «rhiciteo  ja  8,0  AotispirocbStoaMnim  V  0 

1  0mm  trbltlt  f  ,0  AnliipfroebllaiiMnin,  das  ta  LMfb 

7,  fltn4«  »uf  60®  C  erhitzt  worden  "»rar  1  0 

4  GioM  trikielten  je  1,0  AotüptroeiiiUeoMntin  i  1 
«     «         I,       «  0,S              »                                         0  t 

5  M        I»     I»  M  aonnlM  Ftedaafram  0  S 

Du  Ii^fadmo  m  8,0— 6,0— dp  Serum  84  Stantei  nach  sub- 
kutaner Infektion,  wenn  die  VerBNhnnig  der  Spirochileii  la  Leber 

und  Milz  schon  begonnen  hat,  yennag  das  weitere  Anwachsea  der 
Spirochäten  zu  verhindern  und  zur  Genesung  zu  führen.  Es  ist  be- 
reits schon  früher  darauf  hingewiesen  worden,  daß  im  Laufe  der 
kurz  anhaltenden  Inkubationsperiode,  die  gewöhnlich  1*/,— 2  Tage 
währt,  die  Temperatur  ansteigt  und  sich  Durchfall  einstellt,  bevor 
noA  im  Blale  ^boehilea  eich  naehweimi  lesBea.  Weaa  naa  die 
KfiaUieil  fai  dkieem  Anfangsstadiom  conpieren  kann,  ae  mnB  dieees 
Besaltai  de  therapeatlsches  Ergebnis  der  Venrandeag  tott  Aati- 
qnrochätenserum  betrachtet  werden. 

Wie  man  aus  nachstehender  Tabelle  ersieht,  ist  die  Einverleibunsr 
zu  einer  Zeit,  in  welcher  bereits  Spirochäten  im  Blute  vorhanden 
sind,  ohne  merklichen  Einfluß  auf  den  weiteren  Verlauf  der  Krankheit 

Tabelle  H«.  16. 
Gau  arhielt  6,0  Serum  84  Standen  nach  TatganOMaMoar  Infektioo 


«       »      '^•^     ■       «       s         *  ■  •  ToUkommeoe 

«       »  »       »       •        »  »  « 

n    «    e,o    ^     ^     „      „  „ 

1^10,0  Serum  am  Tage  d.  Spiroc  hHtenimcliwftises  im  lilutefohne wulirnehmb, 
SV  4,ü    ,    in  dan  araten  'i  Tu^ea  der  Krankheit       i  Kiodutt  auf  den 

^OQ'^fi  »»»     «««     «      «  l 


II  » 


Die  hier  erxielten  Ergebnisw  sümorao  mit  denjenigen  fiberein, 
die  Dr.  Loeyenthal^)  bei  der  SerDtherame  des  Febrie  recaiteas 
erbalteo  hat  Das  Antispiraeliätenserum,  beim  ttflckfallsfieber  angewandt, 
kürzt  nicht  die  Paroxysmen  ab,  hat  aber  entschieden  eine  PräTentif- 
Wirkung  gegen  weitere  Relapse.  Die  praktische  Bedeutung  der  Sero- 
therapie der  Febris  recurrens  findet  also  eine  neue  Bestätigung  in  den 
Untersuchungen  über  die  Gänseseptikämie,  muß  somit  als  vollständi)? 
erwiesen  betrachtet  werden.  Was  die  Verwendung  von  AutispirochäteD- 
serum  bei  der  Oflnaeseptikimie^  das  man  ao  leieht  m  FfBcdea  ge- 
wianeo  kaaa,  betrifft,  so  ist  maa  beraebtigt,  Yoraossasetna»  daS  bei« 
Auftretea  eiiier  Episootie  an  Gänsen  das  Einverleiben  von  Antispiro- 
cbilsmeiam  in  nodi  aieht  erkrankte  Qftaae  einer  iafiiierten  Herda 


1)  MHcatailt  aof  d«a  XII.  iataraat.  nad.  KoagraM  aa  Moakan.  ISST. 
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die  Epizootie  mit  euMm  Schlage  aifinbai  kauL  Die  lehwaeheft 

Seiteo  bei  der  Verwoidang  des  ABtispIrodiatenserums  wie  auch  aller 
anderer  Heilsera,  die  eine  sogenannte  passive  Immunität  Verleihes, 
besteht  darin,  daß  mit  dem  allmählichen  Ausscheiden  und  vielleicht  der 
Zerstörung  des  Präventivserums  der  Organismus  von  neuem  sich  der 
Gefahr  des  Infiziertwerdens  aussetzt,  weshalb  beiui  Fortbestehen  einer 
Epizootie  das  Aotispirochätenserum  wiederholt  inokuliert  werden  muß. 
Solche  Einverleibungen  sind  uuächadlich,  aber  vom  praktischen  Stand- 
paiikte  ans  nire  es  erwflosdit,  eine  wideistiiidsfiyiigere  and  an- 
haltendere Immonität  so  erziden,  was  ndr  auch  gelaag  durch  swei- 
faches  Inokulieren  zaerst  mit  Serum  und  am  folgenden  Tage  mit 
lebenden  Spirochäten.   Oer  Versuch  stellte  fest,  daß  von  3  GftDsm, 
die  je  2,0  Antispirochätenserum  erhielten  und  von  welchem  man  eine 
am  20.,  die  zweite  am  30.,  die  dritte  am  42.  Tage  infizierte,  nur  die 
erste  nicht  erkrankte,  woraus  sich  schlußfolgern  läßt^  daß  diese  Art 
von  Iramunilät  nur  3 — 4  Wochen  anhält.  —  Die  Untersuclmng  der 
baktericiden  Eigenschaften  im  Blute  vor  dem  luüziereu  ergab  in 
beiden  Fillen  «11  negatives  Besoltat.  Da  wir  in  der  Lage  waren, 
BBS  in  flberzeugen,  daB  die  baktsfidden  Snbstansen  des  Blutes  sowie 
die  Immonität  fid  l&nger  bei  Oftnsen,  die  die  Septikftmie  durch- 
gemacht,  anhalten,  so  untersuchten  wir  einige  durch  Semm  ?or  der 
Infektion  geschützten  Gänse,  denen  man  am  folgenden  Tage  Spiro- 
ch  iicn  enthaltendes  Blut  einspritzte.  Es  ergab  sich,  daß  die  bakteri- 
citlen  Eigenschaften  des  Blutes  und  Verschontbleiben  gegen  neue 
Ii  fekiionen  in  diesen  Fällen  länger  als  beim  Verwenden  von  Serum 
dllein  anhielt.   So  ergab  bei  5  solcher  Gänse  das  Infizieren  nach  45, 
61,  62,  91  und  113  Tagen  ein  negatives  Kesultat.    Diese  Beobadi- 
tongen  sind  aodi  insofm  interessant,  als  lie  eine  Seroprognoso  su 
stellen  gestatten.  Die  M<^ichkeit  eines  neuen  Befallenwerdens  von 
eioer  Spirochäteuseptikämie  bei  Gänsen  ist,  solange  das  Blut  hoch- 
wertige spezifisch  baktericide  Substanzen  besitzt,  ausgeschlossen.  Die 
hei  Gänsen  zweifach  aufeinanderfolgende  Inokulation  von  Antispiro> 
chätenserum  und  lebenden  Spirochäten,  i.  e.,  die  Aktivisation  der 
passiven  Immunität,  kann  als  vorzügliches  Praventivmittel  im  erfolg- 
reichen Kampfe  gegen  die  Spirochätenseptikilniie  der  Gänse  dienen. 
Bei  der  Umschau  in  der  Litteratur  über  Präventivimpfungen  fand 
ich  Aber  den  Sehwelneiutlanf  dnen  Hinweis  ?on  Lorenz  (1893), 
aus  welchem  herforgeht,  dsß  solch  du  kombiniertes  Inununisations- 
vcrfahren  ihm  bessere  Resultate  als  die  dnlache  Prftventifsemm** 
Inokulation  ergeben  hat. 

Wenngleich  meine  Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen  sind, 
und  ich  zugeben  muß,  daß  viele  in  dieser  Arbeit  berührte  Fragen 
i  Iciß  in  allgemeinen  Zügen  angeführt  sind,  weshalb  noch  für  dieselben 
weitere  Experimente  wünschenswert  sind,  so  scheinen  mir  trotzdem 
lolgeude  Schlüsse  auf  Grund  von  Thatsachen  und  Versuchen,  die  so- 
wohl k  dieser  sls  auch  in  meinen  froheren  Arbeiten  Ober  die  Spinn 
cliAteDinfdKtionen  niedergelegt  sind,  weniger  oder  mehr  erwiesen: 
1)  Die  Spirodifttenseptiuniie  der  Gftnse  wird  ähnlich  wie  die 


1)  CtatnObL  f.  Udii.  n.  Pmm.  B4  ZiU.  Ho.  11/lS. 
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Febris  reeamns  des  MeDsehen  m  der  BQdiug  i^flnfisdi  baktarh 

eider  Substanzen  im  Blute  begMtet. 

2)  Die  Obermei  er 'sehen  und  Sacharoff  sehen  Spirochateo 
gehören  zu  ein  und  derselben  Speeles  von  Mikrophyten,  unterscheiden 
sich  aber  von  einander  auf  Grund  morphologischer  und  pathogener 
Eigenschaften,  sowie  durch  ein  verschiedenes  Verhalten  derselben  in 
Bezug  auf  das  baktericide  Serum,  welches  man  beim  lufizieren  und 
I— Wiialueu  von  Itoen  mit  dieeer  oder  jener  Spedee  gewinnt 

3)  Das  Verteiltsein  der  spezifisch  bakteridden  Bobs  tanzen  im 
G&nseorganiBaiiiB  ist  ein  ungteidimtfiges :  Am  meisten  sind  sie  im 
Blnte,  am  wenigsten  in  den  inneren  parenchymatösen  Organen. 

4)  Das  Genesen  von  der  Spirochätenseptikämie  ist  belii  t 
durch  das  Auftreten  von  bakteridden  und  lysogenen  Substanzen  im 
Blute  und  wird  von  den  Erscheinungen  der  Phagocytose  gefolgt 

5)  Die  natürliche ,  passive  (nach  £in?erleibung  von  Antispiro- 
eliiteuenim)  nnd  die  aeqnirierte  Immanität  den  Splrodiilen  gegen- 
Aber  iet  durch  die  baktericiden  Snbetanzen,  welche  sich  im  Orgnninini 
onter  dem  Einfluß  des  infizierenden  Agens  bilden,  veranlaßt. 

6)  Das  spezifisch  baktericide  Serum  von  Pferden,  welchen  intra- 
venös mehrmals  lebende  Spirochäten  injiziert  wurden,  besitzt  prn> 
ventive  und  kurative  Eip^enschaften. 

7)  Die  positiven  Resultate  der  Serotherapie  bei  der  Febris  re- 
enrrens  dee  Meueben  finden  eine  neue  Bestätigung  in  dner  analogen 
Wirkung  des  spedfischen  Serams  gegen  die  Spirocbitenseptildiiie 
der  Gänse. 

8)  Im  Kampfe  gegen  Epizootieen  der  Spirochätenseptikämie  hei 
Gänsen  ist  es  am  zweckentsprechendsten,  beim  Präventivverfahren  eine 
aufeinanderfolgende  Inokulation  mit  Antispirochätenserum  und  lel)eu* 
den  Spirochäten  vorzunehmen,  d.  h.  die  Möglichkeit  der  Aktivisatioo 
der  passiven  Immunität  zu  verwerten. 


Die  Galle  toller  Tiere  als  Antitoxin  gegen  Tollwut. 

VOD 

E.  J.  Frantzhis, 

•tAllTcrtreteudem  Direktor  des  KHukMi»cheii  Mililär-medtftiui^chen  Laboratoriums  »a  Ulli*. 

Schon  im  Jahre  1889  endeckten  Babes  und  Lepp  im  Blutsenmi 
immunisierter  Hunde  Körper,  die  imstande  waren,  Tiere  vor  den  Folgeu 
des  Bisses  toller  Hunde  oder  der  subduralen  Inokulation  des  Toll- 
wutgiftes zu  schützen.  Die  neutralisierende  Eigenschaft  dieser  Körper 
ist  jedoch  nicht  bewiesen  worden,  denn  von  den  2  Kaninchen,  welche 
lu  diesem  Zwecke  von  Babes  nnd  Lepp  snbdmml  inoknliert  wnrdeD, 
blieb  eines  am  Loben,  das  andern  ging  nach  86  Standen,  nabr- 
seheinlich  an  Gehirndruck,  zu  Grunde,  was  unter  anderem  daraus 
ersichtlich  ist,  daß  dss  KootroUtier  eicht  nsch  der  subderaien  Mark- 
iufektioA  erkrankte. 


Dm  OftlU  toUtr  TitM      JuatitoxUi  g«g«n  ToUwat. 


Außerdem  mes  Evangelista  im  Serum  nicbt  immunisierter 
üunde  ebenfalls  eine  Substanz  nach,  die  bei  25-8tündiger  Einwirkung 
fon  8  ccm  dieses  Serums  auf  0,5  com  einer  Emulsion  des  Bücken- 
narirai  toUwntkraiiker  Hera  die  giltige  Emolaioii  m  neotoaliaiefei 
vermochte.  Aehnliche  antitoziBche  Körper  sind  auch  von  Gibier 
ini  Taubenblute  und  von  Tizzoni  und  Schwärs  im  Blute  immuoip 
sierter  Kaninchen  beschrieben  worden.  Tizzoni  und  Babes 
schlagen  sogar  vor,  die  ausgebrochene  Wut  bei  Menschen  mit  Blut- 
serum immunisierter  Tiere  zu  behandeln.  Da  aber  die  immunisierende 
Kraft  der  im  Blute  gefundenen  Substanzen  keine  große  ist,  so  gaben 
deoD  auch  die  mit  dem  schützenden  Serum  bebandelteu  Kraakheits- 
fiUle  beim  MeneebeD  kdne  genügendeii  Betiiltete. 

Sdioii  lange  trag  idi  mlä  mit  der  Idee^  neeliiiiweisea,  ob 
nicht  an  einer  anderen  SteDe  im  Körper  der  mit  Tidlwiit  infizierten 
l  iere  immunisierende  resp.  neutralisierende  Substanzen  von  größerer 
Wirksamkeit  gebildet  werden,  als  dies  im  Blute  der  Fall  ist.  Ro- 
bert Koch 's  Berichte  über  die  in  Kimberley  ausgeführten  Ex- 
perimentalstudien  zur  Bekämpfung  der  Rinderpest,  in  welchen  dieser 
Forscher  die  Galle  als  ein  die  Rinderpest  immunisierendes  Mittel 
hinstellte,  brachten  mich  zu  dem  Entschlüsse,  die  Galle  der  an  Toll- 
wnt  leidenden  Tiere  anf  Antitoxine  m  stndieren. 

Ltider  Iconnte  ich  erat  im  Herbste  vorigen  Jahres  zur  AosfBbrang 
meiner  Absicht  schreiten.  Bei  der  Durchsicht  der  mir  zur  Ver» 
fügung  stehenden  Litteratur  bemerkte  ich  bald,  daß  bis  jetzt  keine 
direkte  Untersuchung  über  den  Einfluß  der  Galle  auf  das  Gift  der 
Tollwut  existierte.  Prof.  Högyes  sagt  zwar  in  seiner  unlängst  er- 
schienenen Monographie  über  „Lyssa",  daß  in  der  Leber  kein  Lyssa- 
gift  gefunden  worden  ist,  woraus  man  aber  kaum  schlieüen  darf,  daß 
dn  nokbee  wuStk  nicbt  in  der  Galk  TOffaanden  lei  Um  midi  an 
Qberieogen,  ob  sieb  Lyeaagift  in  der  Oalle  der  an  VIrns  fixe  einge- 
Lzangenen  Kanineben  befindet,  spritzte  ich  einigen  (4)  Kaninchen  eine 
Portion  Galle  unter  die  Dura  mater,  wobei  ich  bald  zu  der  Ansicht 
'gelangte,  daß  in  der  Galle  der  Passagekaninchen  kein 
rdlwuigift  enthalten  ist.  Darauf  inokulierte  ich  mehreren 
Kaninchen  0,5—1,0  von  derselben  Galle  unter  die  Haut,  und  fand, 
daß  die  Tiere  diese  Einspritzungen  gut  vertragen.  Die  Körper- 
temperatur der  Tiere  stieg  zwar  bei  jeder  Einspritzung,  wurde  je- 
dodi  naeb  8—4  Taigen  normal.  10  Tage  nadi  der  lotsten  Gallen» 
einepritzung  wurden  die  Tiere  per  trepanationem  mit  einer  tödlichen 
Viroa  fixe  Mari^emalaion  geimpft,  wobei  sämtliche  Tiere  m  Grande 
gingen;  einige  von  ihnen  hatten  sogar  3—1  Einspritzungen  von  der 
Tollwutgalle  erhalten.  Aus  diesen  Versuclicn  schien  es  mir  klar  hervor- 
zugehen, daß  die  Galle  bei  den  subkutanen  Einspritzungen  wie  sie 
Prof.  Koch  bei  der  Rinderpest  übte,  keine  immunisierenden  Eigen- 
bchaften  hatte  und  daß  sie  sich  als  Heilmittel  für  die  Tollwut  nicht 
eignH.  Mdne  weiterBn  Veiaoebe  bm^ten  midi  anf  i^ii&licbere 
Wege,  denn  ich  bemeikte  baid,  dafi  sich  in  der  GaOe  dannoeb  Snb- 
stanien  befanden ,  die  auf  den  Ausbrucb  der  Tollwttt  eine  gewisse 
luanmende  Wirkung  ausübten.  Um  letzteres  nachzuweisen,  spritzte 
icb  mebreren  Tienn  (5  Kaninchen  nnd  4  Meerecbiveincben)  eine 
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tSdlkiie  Dosis  Tollwutgift  (Virus  fixe)  in  rechte  vordere  AascD- 
kammer,  während  die  linke  Augenkammcr  eine  gleiche  Portion  Toll- 
wutpalle  erhielt.  Aus  diesen  Versuchen  stellte  sich  heraus,  daß  die 
Inkubationszeit  des  Virus  fixe  sich  etwas  verlängerte ;  die  Temperatur 
stieg  erst  am  8.— 14.  Tage  und  die  Tiere  gingen  nach  2—3  Wochen 
an  Rabies  zu  Grunde,  bei  den  Kontrolltieren  traten  dagegen  die 
Krankheitssymptome  etwas  frOhcr  auf  und  der  Tod  erfolgte  bei  ihnen 
abnaidln  fraher.  Dfaoe  Bendttte  veranklteD  mieli,  die  neiilralH 
■lemdn  Kraft  4er  I^megille  in  titro  sa  studieren.  miadlte 
daher  0,2  Galle  mit  0,9  Bttriier  EmolBien  derMedulla  oblongeU  der 
an  Virus  fixe  eingegangenen  Tiere  in  einem  sterilisierten  Glase  und 
entnahm  ein  Partikel  dieses  Gemisches ,  um  gesunde  Kaninchen  da- 
mit subdural  zu  inokulieren.  Solche  Versuche  stellte  ich  in  9  Fällco 
an.  Alle  Tiere,  von  denen  einige  noch  im  Winter  vorigen  Jahres  ^'e- 
spritzt  waren,  blieben  am  Leben  und  die  Inokulation  zeigte  bei  den 
Tieren  sogar  keine  Reaktionserscheinungen,  während  die  9  anderen 
Kmitnitttiefe,  neldie  nor  eise  Dorif  giftiger  Maifeenolitoii  erlialten 
IwtleB,  an  Baldes  ni  Grande  gingeo. 

Um  an  beweisen,  daS  die  nentralisierande  Kraft  der  Galle  mc^ 
aar  vm  den  chemischen  Bestandteilen  derselben  abhiagt,  sondera  foa 
den  im  tollwoüiranken  K&rmr  sich  bildenden  aatitoxischen  Sab» 
stanzen,  spritzte  ich  subdural  mehreren  Kaninchen  ein  Gemisch  voo 
giftiger  Emulsion  mit  der  Galle  verschiedener  nicht  an  der  Tollwut 
leidender  Tiere  ein.  Aus  diesen  Versuchen  stellte  sich  heraus,  daß 
die  gesunde  Galle  der  Ochsen,  Schweine,  Schafe  etc. 
keine  antitoxi sehe  Eigenschaft  besitzt,  während  die 
Galle  der  an  Tollwut  eingegangenen  Tiere  ein  Anti- 
toxin enthalt,  das  an  Kraft  alle  bia  jetst  beaelirie- 
benen  Babiesantitozine  fibertrifft 

Nach  dieser  Beobachtung  könnte  man  sdion  jetst  wa  dsr  MeiBang 
Icommen,  daß  in  der  Galle  während  der  Tollwut  sich  Geaeagilte  an- 
häufen,  die  hficbst  wahrscheinlich  zum  Schutze  des  erkrankten 
Körpers  dienen,  und  damit  würde  vielleicht  auch  eine  Erklärung  fir 

die  Selbstgenesung  der  Lyssafälle,  welche  von  Roux,  Chante«! 
messe,  Laveran  und  Anderen  beschrieben  sind,  gegeben  sein. 

Jedenfalls  liefert  meine  vorläufige  Arbeit  einen  neuen  Beweis 
dafür,  daß  die  Galle  infi/.ierter  Tiere  neutralisierende  Substanzen  ent- 
halt, wie  sie  unlän{?st  von  Fräser  und  Wehr  mann  in  der  G&ik 
giftiger  Schlangen  beschrieben  worden  sind.  I 
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Haehdruek  v4r6<)Un. 

üeb«r  das  Sohioksal  des  DiphtfaerietOKiim  im 

Tlerorganismiu. 

[Aus  dem  bakteriologischen  Institute  in  Moskau.] 

Von 

Dr.  BomstelB« 

Die  flKperiüMot^e  Untersnchiing  der  DiphtherieinfektioD  ergab, 
wie  zMfit  Rouz  und  Behring  festgeetellt  hatten,  die  wichtig« 

Folgerung,  daß  wir  es  in  diesem  Falle,  wie  auch  hei  vielen  anderen 
infektiösen  Krankheiten,  mit  einer  Intoxikation,  und  zwar  mit  einer 
gleichzeitigen  Produktion  des  Toxins  durch  die  Bakterien  und  des 
Antitoxins  durch  den  Organismus  zu  thun  haben.  Der  natürliche 
Vorlaut  einer  Diphtberieiufektion  wird  durch  die  Wechselwirkung 
dieser  sweier  fUberon,  reep.  diuch  Uwe  Bolle  in  OrganiemoB  be- 
etimmt 

Bs  ist  somit  für  die  Erklftrnng  des  Mechanismus  der  Intoxikation 
eine  geeonderte  Untenacbung  dee  SchickaelB  dee  Toizina  und  des 
Antitoxins  im  Organismus  geboten. 

In  einer  früheren  Mitteilung  ^)  habe  ich  bereits  das  Schicksal 
des  Diphtherieantitoxins  im  Organismus  nicht  immunisierter  Tiere 
quantitativ  verfolgt  und  dabei  das  einfache  Gesetz,  nach  welchem  das 
Verschwinden  des  Antitoxins  aus  dem  Blute  stattfindet,  gefunden. 
Gleichseitig  bebe  ich  gezeigt,  dift  weder  ein  ZarOekhilten  dee  Anti* 
toxins  dmoi  die  Organe,  noch  eine  AesBcheMmig  deeselbeii  aal  iigend 
welche  Weise  zustiuide  Itommt,  und  somit  die  Annehme  einer  che- 
mischen Verändernng  des  Antitoxins  im  Organismos  sehr  walnaehein* 
lieh  gemacht. 

Es  blieb  uns  also  noch  die  Aufgabe  übrig,  das  Schicksal  des 
Toxins  im  Orgaiiismus  auf  analoge  W'eise  quantitativ  zu  verfolgen. 
Da  das  Toxin  keine  indifferente  Substanz  darstellt,  so  ist  es  von 
Yomherein  einleuchtend,  daß  hier  eine  viel  kompliziertere  EneheiBung 
iForliegt,  «tt  so  mehr,  de  die  DIphtherieintoiikatieQ  bei  den  Venndia- 
tieren sehr  rasch  veflanft  und  Störungen  wichtiger  Organe  verarsacht. 
Meine  Versuche  wurden  auf  folgende  Weise  ausgeführt: 
Eine  gewisse  Quantität  des  Diphtheriegiftes,  welches  vorher  auf 
seine  minimale  tödliche  Dosis  für  Meerschweinchen  von  ca.  2ö0— 300  g 


1)  Vergl.  d.  CentmlU.  Bd.  XXH.  1SS7.  M«»  SOjll. 
KM*  AM»  Ä^li  M« 
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goprlft  worden  war,  wurde  KaninobeB  loi  ungefähr  1300—1600  g 
intravenös  injiziert.  Die  Giftmenge  wurde  auf  das  Blutgewicbt  des 
Versuchstieres  auf  solche  Weise  berechnet,  das  1  com  Blut  eine  ge- 
wisse  Giftmenge  entsprach. 

In  verschiedenen  Zeiträumen  nach  der  Injektion  wurde  das  Blut 
ans  der  Art.  carotis  entnommen  und  auf  seinen  Toxingebalt  geprüft. 
Da  die  eiperimenten«  Intoiikation  mtiiteDS  sehr  schiieU  mlftnft  uad 
durch  ftnchiadene  aehwere  Erscheinungen  begleitet  wird,  so  hielt  idä 
es  für  zwecInnäBig,  die  Operation  des  Blutentsiefaens  bei  einen 
Kaninchen  nicht  mehr  als  einmal  zu  vollziehen,  um  keine  weitereo 
störenden  Einflüsse  in  den  Versuch  einzuführen.  Deshalb  injizierte 
ich  die  erforderlichen  Giftmengen  verschiedenen  Kaninchen  von  au- 
nähernd  gleichem  Gewicht  unter  möglichst  gleichen  Bedingungen,  uud 
in  bestimmten  Zeiträumen  entnahm  ich  je  einem  Kaninchen  eine 
gemse  Qnaatittt  Blot. 

Da  der  Toxlngehalt  des  Blutes  an  Meerschweinchen  geprüft 
wurde,  so  hielt  idi  es  für  notwendig,  die  etwaige  Toxicität  dea 
normalen  Kaninchenserums  für  Meerschweinchen  zu  untersuchen 

Es  bat  sich  aber  erwiesen,  daß  die  von  mir  verwendeten  Styrum - 
Quantitäten  (bis  zu  5  ccm)  niemals  üble  Folgen  bei  Meerschweinchen 
Torursachteu.   Nachdem  dieses  festgestellt  war,  konnten  wir  unsere 

Venmebe  troller  lerfolgen. 

lA  habe  Susi  Venncfaaraiheo,  jede  mit  eiaer  giOfieren  Aaaüil 

yon  Kanindien,  ausgeführt    In  der  ersten  Bett»  erhielt  jedea 

Kaninchen  verhältnismäßig  große  Giftmen^en,  and  zwar  mit  der 
Berechnung,  daß  jedem  Kubikcentimeter  seiner  gesamten  Btutmeoge 
eine  öfache  minimale  tödliche  Giftdosis  (für  ein  Meerschweinchen  von 
ca.  250 — 300  g)  entsprach.  In  der  zweiten  Reihe  wurden  viel  kleinere 
Giftmengen  genommen,  so  daß  auf  1  ccm  des  Blutes  nur  die  2£ache 
minimale  ttMUiebe  Doeia  beredinet  wnide. 

Die  EtyrimiHe  dieeer  Vemoche  sind  in  der  nachstehenden  Tabelle 
mammeni^iMettl: 

Tsb«ll«  I.   (JedM  KMtndiw  arfeMt  pro  1  mb  Bist  «tne  SAmIm  Bfoianl«  tiHWebt 


StaDden  OMb  dwii 


1 


S 


s 


10 


Bruchteile  dp!«  ur- 
sprünglich einge- 
fllmtn  VoiIm  .||  0,f 


o,st 


0,1» 


0,1 


0,1S 


(0,6  —  0,83) 
2^0,6  +~0^ 


0,88  -^0,26 
2.0,88  0,26 


0,25  —  0.2    i   0,2  0,18 
3.  0.25  +  0,2  r^lTÖ»!» 


VtrMUlB.««iMhM» 


0,29 


0,14 


0,07 


0.05 


1)  Uhlenhuth,  Zur  Kmatnit  4ar  gUUgm  Bgtamlkätm  4m  ntattnw» 
(MtMhr.  t  Hjf.  fi4.UVI.>|M6.) 


Uflbw  dM  SohfalMl  4m  M^ifbOmim^  im  Tiworganuw.  787 


T»b»lU  IL  (MM  KftBtMbM  «Udt  pro  1  eem  Btat  ^  tM«  abteiat  IBdUgte 

Dosis  aifi.) 


1 

1  • 

• 

9 

• 

It 

Bracbteile  des  ur- 
»prfinglieh  eioge- 
lUnm  ToodM  «j 

0.t6 

0.18 

0.16 

0,18 

1  -0,5 

0.5  —  0,J6 

0.25  —  0,18 

0,18  —  0,1.«) 

0,15  —  0,12 

1 

1  +0,6 

2.  0,5  +  0,8.'» 

2.  0,25  +  0^« 

sTüjVs  +  0.16 

4.  0,15 +  0718 

TarhütiikM  iwi-j 
sehen  dem  Ttilr 
das  Mrstfirt.  Tos. ; 
B.  MlMm  Mitld- 1 
fdhalto    .   .  .[ 

0,8f 

t 

0,88 

S 

0,16 

1 

0,06 

^  i 

0.05 

j  Die  erste  Folgerung,  welche  sich  aus  der  Betrachtvng  der  Tabellen 

i  ergiebt,  besteht  darin,  daß  nach  der  Einführung  jeder  beliebigen 
Toxinmün<,'e  in  die  Biutbabn  das  Gift  verbälUusmäfiig  rasch  aus  (tor- 
selben  verschwindet. 

Bereits  nach  der  ersten  Stunde  beträgt  die  Abnahme  des  Toxins  im 
Blnte  fast  die  Hälfte  der  ursprOnglich  eingefOhrten  Menge;  am  Ende 
der  sehnten  Stande  bleibt  nur  noch  O^S  derselben  mhiuiden.  Den 
Moment  des  völligen  Verschwindens  des  Toxins  aas  der  Blutbabn  zu 
ermitteln,  gdingt  nicht  wegen  des  eintretenden  Todes  der  Versochs- 
I  tiere.  Dagegen  kann  man  aus  dem  Vergleiche  der  in  den  vorstehenden 
I  Tabellen  angeführten  Zahlen  eine  quantitative  Gesetzmäßigkeit,  nach 
welcher  die  Abnahme  des  Gift^'chaltes  im  Blute  stattfindet,  herausfolgern. 

Wenn  wir  das  Verhältnis  zwisciiea  der  Abnahme  des  Toxins  und 
denen  Mittelgelislt  im  Blnte  ftr  eine  Beilie  nacheinander  folgender 
ZeitfittOM  berechnen»  an  erhalten  wir  eine  Zahlenreihe  (0^  OJH, 
0,14,  0,07,  0,05X  wdcfae  annähernd  dner  fcometrischen  Pkoereasiett 
I  eotspricht 

'  Mit  anderen  Worten:  Je  weiter  das  Verschwinden  des  Toxins 

aus  dem  Blute  fortschreitet,  desto  kleiner  wird  der  Bruchteil  der 
gesamten  Toxinmenge,  welcher  in  einem  gegebenen  Zeiträume  der 
Zerstörung  unterliegt 

Somit  haben  m  gafandeo«  daS  das  in  die  Blntbahn  eingefthrte 
Diphtherietoxin  ans  derselben  sehr  schnell  verschwfaidet. 

Wir  stellten  uns  nnn  die  Frage  nach  dem  nftheren  Schicksal 
desselben.  Es  ist  hier  an  dieselben  Möglichkeiten  zu  denken,  welche 
wir  bereits  in  einer  früheren  Abhandlung  gelegentlich  der  Zerstörung 
des  Diphtherieantitoxins  bei  passiver  Immunität  besprochen  haben 

Zuerst  habe  ich  untersucht,  ob  nicht  das  Gift  durch  den  Urin 
aoBgeschieden  wird.  Diese  Möglichkeit  erschien  mir  am  so  wahr- 
sehänlicher,  da  bereits  mehrere  Foncher  die  Ansscheidnng  fer- 
I  schiedener  tozisdier  Bakterienprodnkte  auf  diesem  Wege  konstatiert 
haben.  Ich  konnte  aber  in  den  von  mhr  nntersuchten  Orinnengen 


1)  dimm  omniu.  ad.  zm  istr.  ««.soias. 

so» 
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(bei  Kudnchen)  keine  Spar  von  Toadn  nadiireiaeii.  Fkeifich  ist  es  mir 
Hiebt  gdungen,  mehr  all  2  cem  ürlD  hd  ebem  Kaaineheii .  durd 

Katheterisicren  zu  erhalten,  jedoch  ist  hier  an  eine  neDDenswerta 
Ausscheidung  des  Diphtherietoxins  mit  dem  Drin  kaum  zu  denken. 
Der  andere  We^^  der  Giftausscheidung,  welcher  namentlich  bei  der 
experimentellen  Diphtherieintoxikation  wegen  der  dabei  auftretenden 
schweren  Diarrhöe  besonders  möglich  erscheint,  ist  der  Darmkanal, 
um  so  mehr,  da  der  Uebergang  eines  Giftstofles  iu  die  Darmflüssigkeit 
adu»  bei  der  IHfliBiiitoi&atMMi  fön  Dr.  Siepanoff ^)  beobeeirtet 
wurde. 

Einem  budnchen  von  1560  g,  welches  vor  10  Stunden  15  oca 
Toxin  (von  welchem  0,05  eine  minimale  tödliche  Dosis  für  Meer- 
schweinchen von  ca.  250 — 300  g  darstellte)  erhielt,  wurden  die  dünnen 
Därme  entnommen.  Die  schleimige  Darmflüssigkeit,  welche  ca.  35  ccm 
betrug,  wurde  gesammelt  und  durch  ein  Chamber lan d- Filter 
durchgelassen.  Die  resultierende  klare,  gelbliche  Flüssigkeit  von 
aDEBÜMlier  Reaktion  wurde  auf  ihren  Toriogehalt  geprOft.  £e  hal 
Mk  erwiesen,  daß  selbst  erhebliche  Mengen  (bis  m  12  eem)  dendben 
keine  merkliebe  Giftwirkong  bei  Meerschweinchen  verursachen  konnten. 
Dieser  Versuch  wurde  zweimal  mit  demselben  Resultat  wiederholt. 

Die  Untersuchung  der  Darmwände  verlief  ebenfalls  negativ. 

Somit  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  daß  eine  nennenswerte 
Ausscheidung  des  Diphtherietoxins,  wenigstens  im  unveränderten  Zu- 
stande, aus  dem  Organismus  nicht  stattfindet. 

Nnn  blieb  ans  nodiQbrig,  Terachiedene  Organe  anf  ihren  Tonii- 
gehalt  zu  prüfen. 

Die  Versuchstiere  wurden  ca.  10  Stunden  nach  der  Injektion  des 
Diphtherietoxins  durch  Entblutung  getötet  und  0,6-proz.  Kochsalz- 
lösung durch  die  Hlutbahn  behufs  Auswaschung  durchgelassen.  Diese 
Operation  wurde  bis  zur  völligen  Erblassung  der  Gewebe  fortgesetzt. 
E&  wurden  folgende  Organe  untersucht ;  Gehirn,  Kückenmark,  Lunge, 
Ifilz,  Leber,  Inen  ond  Hebennien. 

In  keinem  dieser  Oigaae  konnte  idi  nerfcliebe  Tminnieagen 
konstatieren,  wenn  auch  die  ursprflngiicih  eingefflhrte  Giftdoris  sehr 
erheblich  war  (10—15  ccm  des  oben  erwähnten  Toxins). 

Somit  haben  wir  hier  mit  einem  üebergang  des  Toxins  in  die 
Gewebe  ebenfalls  nichts  zu  thun.  Es  bleibt  also  nur  eine  einzige 
Möglichkeit  für  das  Schicksal  des  Diphtherietoxins  im  Organismus 
übrig,  nämlich  seine  chemische  Veränderung. 

Bs  dringt  sieh  Jetzt  natflrUeh  die  wettere  Frage  an(  aof  weMie 
Weise  diese  Verflbidening  zustande  kommt.  Man  muß  hier  soerst 
die  Ehrlich*8che  Theorie  der  Giftbiudung  im  Organismus  erwähnen. 
Bekanntlich  nimmt  dieser  Forscher  eine  eigentümliche  Reaktion 
zwischen  dem  Toxin  und  f.^ewissen  chemischen  Bestandteilen  der  Ge- 
webe an.  Diese  Stoffe,  welche  nach  Ehrlich  eine  spezifische  Ver- 
wandtschaft zu  den  betreffenden  Toxinen  besitzen,  sind  auch  im 
normalen  Organismus  stets  vorhanden.  Sie  werden  viel  reichlicher 
bei  aktif  er  Immnnisatlon  produziert,  ersdieinen  dann  im  Bhite  und 
werden  dort  ab  Antitoadne  bezeichnet 

1)  BtodM  lur  U  liein«  «t  i'Mitirioio«.  (AnnalM  d«  l'Iiut.  PmImt,  T.  X.  f. 
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Ehrlich  nimmt  also  die  Existenz  einer  unmittelbaren  chemischen 
Beaktioo  zwischen  Toxin  und  Antitoxin  an.  Freilich  sind  wir  nicht 
inwUuide,  dioe  Annahme'  in  direkter  Weise  in  prflfao,  da  ans  die 

eilemische  Natur  der  betreffenden  Stoffe  (Toxin  and  Antitoxin)  TdUig 
oniielLannt  ist  Die  Möglichkeit  einer  indirekten  Prüfung  schien  uns 
aber  keineswegs  ausgeschlossen.  Bekanntlich  erfolgen  alle  chemischen 
Reaktionen  nach  gewissen  allgemeinen  Gesetzen.  Wenn  die  unmittel- 
bare Wechselwirkung  des  Toxins  und  Antitoxins  wirklich  stattfindet, 
so  kann  man  erwarten,  daß  dieselbe  außerhalb  des  Organismus  nach 
denselben  Gesetzen  erfolgt,  wie  jede  bekannte  chemische  Reaktion. 

W  ir  stellten  uns  zuerst  die  Frage,  ob  eine  Mischung  des  Toxins 
und  Antitoxins,  weicl^e  in  einer  bestimmten  ideinen  Menge  für  den 
Oisanismas  eines  Ifeerschweinehens  indiierani  ist,  aneh  in  grOteen 
abMlaten  Mengen  sich  ebenfalls  neutral  ?erliilt  0,5  ccm  Toxin,  d.  Ii. 
die  zehnfache  minimale  tOdliclie  Dosis,  worde  mit  0,001  Serum  ge- 
mischt, und  diese  Mischung  erwies  trieb  als  viUüg  aeatrai  fOr  ein 
Meerschweinchen  von  ca.  250 — 300  g. 

Kleinere  Quantitäten  Serum  langten  für  die  Neutralisation  der- 
selben Toxinmenge  nicht. 

Wenn  wir  aber  eine  5,  4,  3.  sogar  2fache  Menge  einer  Mischung, 
welche  naA  dansslben  VerhtltiiiBsew  sasammeogestellt  worde»  Meer- 
adiweiDehen  iniiilerten,  so  gingen  dieselben  sAmtlieh  m  Gronde. 

Sondt  ist  die  Misebang  m  2fi  Toxin  and  0^006  Seram  in 
keinem  Falle  als  nentral  zu  betrachten.  Vielmehr  wenn  hier  eine 
chemische  Reaktion  stattfindet,  ist  sie  zur  Zeit  der  Iqfeiction  noch 
nicht  beendet.  Wenn  diese  Annahme  richtig  wäre,  so  ist  es  wohl 
denkbar,  daß  bei  einer  Vergrößerung  der  absoluten  Menge  einer 
Flüssigkeit,  welche  sich  in  kleiner  Quantitiit  als  indifferent  erwies, 
dieselbe  schädliche  Wirkungen  hervorrufen  könnte. 

Es  sei  a  =  die  Quantität  des  Toxins,  6  die  entsprechende 
Quantität  des  Antiknüns,  «  —  der  Bmehteil  des  in  einem  gewissen 
ZeÜiiaam  feiinderten  Toiins.  Da  die  Beaktion  niebt  momentan  irer* 
liaft,  so  bleibt  nach  dem  Verlaofe  eines  bestimmteD  Zeitraumes  eine 
gewisse  Toxinmenge  onwindert.  In  unserem  FsUe  wird  diese  Menge 
a  —  ax  =  a(l  — x)  sein. 

Wenn  sich  unsere  Mischung  für  ein  Meerschweinchen,  für  welches 
die  minimale  tödliche  Dosis  =  m  ist,  als  nicht  gifti«^  erweist,  so  müssen 
wir  annehmen,  daß  die  uozerstört  gebliebene  Giftmenge  kleiner  als 
die  minimale  tödliche  Dosis  ist 

^so:  a  (1  —  x) 

Es  ist  aber  selbst7er8tindlidi,  daß  bei  lortsehrdtmider  Ver- 
grOteang  der  absolaten  Qaantitit  der  wwend^en  Misebang  aneh 
die  onaentörte  Toxinmenge  immer  grOßer  werden  moB  and  sdilkSHch 
die  mininiale  tödliche  Giftdosis  m  flberateigen  kann. 

Für  den  Tod  des  Veisaebstieres  maß  die  folgende  Bedingaog 
erfBDt  weiden: 

na(l — «>ifi 

Der  Zahlenwert  des  F'aktors  n  ist  durch  die  Größe  X  bedingt» 
welche  den  Brochteii  des  zerstörten  Toxins  bedeatet. 
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Somit  kann  der  Verlauf  der  Reaktion  zwischen  Toxin  und  Anti- 
toxin nicht  von  der  Zeit  unabhängig  sein.  Vielmehr  muß  dieselbe 
mit  der  Zeit  imiii«r  weiter  bis  zum  SDde  oder  ni  einem  gewisaca 
CHeiehgewiditeEastaDde  fortichreiteD.  ADdereraeltB,  wenn  wir  eine 
unmittelbare  Reaktion  zwischen  Toxin  ond  AntitOKtn  haben,  so  moB 
sie  ebensowohl  im  Reagenz^^lase  wie  im  Organismus  stattfinden. 

Diese  Folgerungen  siod  aber  einer  entscheidenden  experimenteiieo 
Prüfung  zugänglich. 

Wenn  wir  z.  B.  eine  Mischung  von  1,0  Toxin  und  0,002  Serum, 
welche  nach  dem  eben  Gesagten  bei  Meerschweinchen  den  Tod  ?er- 
oHMdit,  vor  der  IiiJektioD  M  StandeD  lang  bei  82*  C  steien  lianii, 
80  konnten  wir  eine  tiefergehende  Zersetzung  des  Toxins  erwsrteo. 
Dieselbe  mflßte  ein  gänzliches  Aufheben  der  tOdHehen  Wirkong  oder 
wenigstens  eine  Verzögerung  derselben  verursachen.  Ich  habe  eineo 
Versuch  in  der  eben  beschriebenen  Form  auch  wirklich  ausgeführt, 
indem  ich  zur  Kontrolle  einem  anderen  Meerschweinchen  die  gleiche 
Quantität  einer  frisch  bereiteten  Mischnng  bei  möglichst  gleichen  Be- 
dingungen injizierte.  Die  das«  ferweadsleB  Sebstaosen  (Toxin  und 
Serum)  worden  forher  jedes  fttr  sieh  H  Studeii  lang  M  89*  G 
aufbewahrt. 

Indes  verlief  dieser  Versuch  negativ:  beide  Tiere,  das  Versuchs- 
tier und  das  Kontroll tier,  starben  zu  gleicher  Zeit  Dasselbe  Er- 
gebnis zeigten  analoge  Versuche,  in  welchen  ich  statt  der  zweifachen 
die  drei-  und  die  fünffache  Menge  des  an  und  für  sich  neutraien 
Miöchungsquaotums  verwendete. 

In  daor  aadetea  Vennohsreihe  wardo  die  lüsehung  des  ToiIbs 
oad  Serams  in  denselben  Verhältnissen  bei  37*  C  im  Dratsdurank 
84  Stunden  lang  aufbewahrt;  ich  konnte  ebenfalls  hier  keinen  merk- 
lichen Unterschied  zwischen  einerfrisch  bereitetaD  und  einer  SiStaadeii 
lang  aufbewahrten  Mischung  nachweisen. 

Es  ist  demnach  erwiesen,  daß  die  Dauer  des  Vcrweilens  einer 
Mischung  von  Toxin  und  Antitoxin  außerhalb  des  Organismus  keinen 
merklichen  Einfluß  auf  die  toxische  Wirlcong  und  also  auch  auf  deo 
Verianf  der  dabei  stattfindenden  Beaktton  anaaaflbea  ▼eimag.  Die 
Unabhängigkeit  einer  Beaktion  von  der  Zeit  kann  aber  aar  in  einem 
Falle  angenommen  werden,  nämlich,  wenn  es  sich  um  eine  sehr 
schnell  verlaufende,  fast  momentane  Reaktion  handelt,  wie  z.  B.  bei 
der  Neutralisation  einer  starken  Base  durch  eine  starke  Säure.  Nun 
ist  dieses  aber  in  der  Reaktion  zwischen  Toxin  und  Antitoxin  keines- 
wegs  der  Fall. 

Wir  koaunaa  also  am  Ende  aaaenr  Betrsehtnagea  m  dem 
SeUasse,  da6  eine  direkte  Beaktion  zwischen  Toxin  und  AatitosiB 

außerhalb  des  Organismus  sehr  unwahrscheinlich  erscheint  Wenn 
aber  die  Zerstörung  des  Toxins  durch  das  Antitoxin  im  Organismus 
doch  stattfindet,  was  wohl  anzunehmen  ist,  so  kann  eine  solche 
Reaktion  nur  auf  indirekte  Weise  durch  die  Vermittelung  des  Or- 
ganismus zustande  kommen.  Da  hier  vorläufig  nur  an  eine  che- 
mische Erklärung  zu  denken  ist,  müssen  wir  die  Existenz  weuigsieus 
eiaer  dritten  dlemisehea  Sobstani,  welche  die  minrittelbaie  SenMrung 
des  Qlftes  nmrsacht,  annehmen.  Die  Rolle  des  sogeoamtsn  Aati- 
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toxios  l&ßt  sich  dann  vielleicht  auf  eine  Stimulation  des  Organismus 
nur  Bildoog  ctar  nteta  8nbitsi»  strUddUbreii. 

BekiBBtlleh  aiiid  tiuHelie  Aosiehteo  aber  die  Wirkung  des  Toxins 
und  Antitoxins  auf  den  Organismus  bereits  vor  liDgerer  2^it  durch 
▼erschiedene  Forscher,  und  namentlich  durch  Boaz  nod  Metscb- 
nikoff,  ausgesprochen  und  verteidigt  worden. 

Die  Kichtigkeit  dieser  Ansichten  wird  in  deu  vorliegenden  Ver- 
suchen durch  neue  Tbatsachen  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht. 

Moskau,  den  2.  März  1898. 


Nachdruck  verboten. 

Ein  Heiles  EUogeltheniiometer  for  DeeiDfiaktioiiBzweoke. 

Tk.  Weyl 

is 

Berlin. 

Das  im  Folgenden  beschriebene  „Klingelthermometer"  beruht  auf 
der  Herstellung  eines  elektrischen  Kontaktes  durch  eine  bei  100* 
eehmeliende  Metalllegierung*). 

Der  Apparat  ist  im  einzelnen  folgendermaßen  eingerichtet: 
Eine  aus  isolierendem  Material  hergestellte  Platte  ist  von  zwei 
Kupferdrähten  D  und  Dj  durchbohrt,  welche  mit  den  Klemm- 
schrauben r  und  P,  verseben  sind,  aus  der  Platte  um  ungefähr 
7  mm  hervorragen  und  von  einander  4  mm  entfernt  bleiben.  Ueber 
das  Ende  dieser  beiden  Drähte  ist  das  trichterartig  geformte  Mund- 
Stück  einer  abgesprengten  Medizinflasciie  gestülpt.  Es  wird  iu  dieser 
Lage  durch  3  oder  4  na  eine  aenkrechte  Achse  drebbare  Klnrnneni  F 
isstgebnlten. 

Das  obere  Ende  dieses  „Trichters"  ist  durch  einen  passend  ge- 
formten Pfropfen  L  einer  Blei-Zinn-Wismut-Legieruog  verschlossen. 
Erhitzt  man  den  Apparat  auf  100 so  schmilzt  der  Pfropfen,  fließt 
in  den  Trichter  hinab  und  stellt  einen  elektrischen  Kontakt  her,  indem 
er  die  beiden  Kupferdrähte  der  Fußplatte  überbrückt.  Es  ertönt  also 
ein  Klingelsignal,  wenn  der  Apparat  iu  einen  Stromkreis  eingeschaltet 
wurde,  in  welchem  sich  eine  elektrische  Klingel  befindet. 

fiin  Metallmantel  K  umgiebt  den  Apparat  Der  Mantel  ist  ab- 
nehmbar und  kann  auf  der  Fußplatte  durch  einen  Bijonettvanehlaß 
befestigt  werden.  Damit  der  Dampf  ungehinderten  Zutritt  zur  Kon- 
taktvorricbtung  habe,  ist  der  Mantel  mehrfach  durchlöchert  und  oben 
nur  durch  ein  Drahtgewebe  bedeckt.  Eine  unten  in  einen  Knopf 
endende  Schraube  S  ist  im  Mittelpunkte  der  oberen  Fläche  des 
Mantels  vorgesehen.    Sie  dient  dazu,  die  Legierung,  bis  sie  ge- 

1)  Mein  Apparat  hat  mit  dem  KouUlittbMMnttir  TOD  ll«rk«  Blohlt  gemefa  a«l«r 
dar  AawfBdaof  d«rMlb«&  HttaUlegierBaf . 
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schmolzen  ist,  in  ihrer  Lage 
zu  erhalten,  wenn  die  Schraube 
so  weit  heruntergelassen  wird, 
daß  der  Knopf  die  Legierung 
berührt. 

Der  Apparat  wird  mit  der 
Fußplatte  nach  unten  in  den 
Desinfektionsapparat  gestellt 
oder  in  diesem  mit  Hilfe 
zweier,  am  Mantel  befindlicher 
Oesen  0  aufgehängt. 

Der  Apparat  funktioniert 
mit  absoluter  Sicherheit.  Nur 
muß  man  sieb,  bevor  mau  den- 
selben in  Benutzung  nimmt, 
überzeugen,  daß  die  elektri- 
sche Batterie  und  die  Klingel 
in  Ordnung  sind.  Dieses  ge- 
schieht am  einfachsten  da- 
durch, daß  man  Mantel  und 
Trichter  entfernt  und  dann 
die  beiden  freien  Kupferdrähte 
mit  einem  Stück  leitenden 
Metall,  etwa  mit  einer  blan- 
ken Münze,  einen  Augenblick 
überbrückt. 

Das  bei  100®  geschmol- 
zene Metall,  welches  den  Kon- 
takt hergestellt  hat,  läßt  sich  mit  Hilfe  eines  kleinen  Meißels  oboe 
große  Schwierigkeit  von  den  kupfernen  Drähten  abheben,  nachdem 
der  Glastrichter  entfernt  ist.  Dann  ist  der  Apparat  sofort  wieder 
für  einen  neuen  Versuch  bereit. 

Selbstverständlich  sind  die  bei  100*'  schmelzenden  Pfropfen  nur 
für  solche  Orte  brauchbar,  an  denen  der  Siedepunkt  des  Wassers 
100^  beträgt.  Pfropfen  von  höherem  oder  niederem  Schmelzpunkte 
können  von  der  unten  genannten  Firma  bezogen  werden. 

Der  Apparat  ist  durch  die  Firma  F.  und  M.  Lautenschl&ger 
Berlin  O.,  Oranienburger  Straße  54,  zu  beziehen  und  dieser  durch 
Eintragung  in  die  Gebrauchsmusterrolle  geschützt. 

Berlin,  9.  Februar  1898. 


Digitized  by  Google 


E«ferato  aas  b&ktoriologischen  und  parftutologuclieu  lusüiuton  etc.  793 


Referate  aus  bakteriologischen  und  parasitoloyisctaen 
iiietitiiteiiy  Laberaterien  etc. 

Britieh  iDstltate  of  preYontive  medidiie,  LoiidoD. 

Unter  Leituog  des  Dr.  Allan  Macfkdyen. 

Das  British  Institute  of  prefentive  medicine  wurde  im  Jahre 
1891  gegründet,  um  in  England  ein  nationales  Institut,  ähnlich  im 
Charakter  dem  Institut  Pasteur  iu  Paris  und  den  hygieuischeu  In- 
stituten in  Deutschland,  ins  Leben  zu  rufen.  Die  erste  Nummer  der 
Trausactions  dieses  Instituts  (Macmillian  &  Co.  Lumlon),  die  kürzlich 
erschienen  ist,  enth&lt  eine  Auswahl  vou  Arbeiten  der  Augestellten 
des  lüBtitats  im  letzten  Jahr,  mit  einem  Yomori  ?on  Lord  listor, 
dem  FriiidenteD  des  InstitiiteB» 

IHe  Arbeiten  aind  ü^gnodeu 

Bulloch,  William,  A  contribntion  to  the  stadj  of  Strepto- 
coccus pyogenes. 

B.  hat  Versuche  mit  Streptokokken  von  verschiedenem  Ursprung 
gemacht,  und  zwar  a)  von  einem  schweren  Fall  vou  Gesichtserysipei, 
b)  von  einem  akuten  Absceß.  Der  erste  war  und  blieb  von  schwacher 
VimleDi,  der  zweite  war  nach  iPassage  dorch  eine  Beihe  von  Kanin- 
^en  80  exaltiert  in  seiner  Virulenz,  daß  endlich  Vioooooo  <^  ^ 
tödliche  DoBia  war.  Ein  Pferd  war,  nach  liarmorek*s  Verfiahren, 
mit  dem  Coccus  von  schwächerer  Virulenz  immunisiert.  Der  Cocc  us 
war  und  blieb  pyogen  in  seiner  Wirkung.  Nach  ueunmonatlicher  Be- 
handlung mit  diesem  Coccus  wurde  das  Plerd  mit  dem  mehr  viru- 
lenten Streptococcus  inokuliert,  aber  ohne  Eiterung  zu  erzeugen. 
Die  Versuclie  demonstrierten:  1)  daß  der  (irad  vou  Virulenz,  zu 
iralehem  ein  S  trepto  coee  as  ezaltiert  aein  Iman,  durch  Faesage  dorch 
empOingtiche  Tiere  variabel  ist;  2)  ein  Tier,  immunisiert  gegen  einen 
Eryaipelcoceua,  iat  auch  immun  gegen  einen  Kiterstrepto- 
coceufl. 

Hewlett  und   Kuight,  The   socalled  Pseudodiphtherie- 
bacillus  and  its  relatiou  to  the  Loef f lerbacillus. 
Diese  eingehende  Arbeit  hat  zu  folgenden  Schluüfolgeruugeo 
gefOhrt; 

1)  Wenigstens  zwei  Formoi  sind  unter  dem  Namen  „Psendo-** 
diphtheriebacillus  beschrieben,  nod.  zwar  a)  einer,  dem 
Klebs-Loeffl erwachen  Bacilios  morphologisch  ähnlich,  aber 

nicht  virulent  (Roux,  Y  er  sin),  b)  Ein  anderer,  kurzer, 
plumper  und  mehr  gleichmäßig  gefärbter  als  der  K.-1I  Bacillus 
(Loef  II  er,  y.  üolmann  u.  A.). 

2)  Der  Name  Pseudodip htheriebacill us  sollte  tür  die  zweite 
Form  reserviert  werden. 
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Referate  aas  bakUriologiMben  nnd  parMttologisebeo  lastitatcn  ete. 


3)  Dieser  Pseudubacillus  unterscheidet  sich  von  dem  Klebs- 
Loeffler*8chMiBaciUiisiD  Morphologie  imd  Färbung,  giebt  dae 
alkalische  und  meiBt  saure  Reaktion,  ein  stchtbara  WacbBtoan 
auf  alkalisch  gemachten  Kartoffelkultoron,  wiehBt  nicht  anaii- 

robisch,  und  ist  nicht  virulent. 

4)  Der  Pscudobacülus  kann  iu  gesunden  Hälsen  vorkonimcn  und 
bei  verschiedenen  Kraukbeiteii  mit  milden  Anginen  associiert 
sein,  die  gewöhnlich  einen  günstigen  Lauf  ohne  Sequelae  haben. 

ö)  Der  Pseudobacillus  scheint  in  einigen  konfalescierenden 
DiphtheriofftlleD  den  Diphtheriebacillna  an  enetaw. 

6)  Pseud«^oniieD  kOnnen,  aber  sehr  selten,  in  Klebs-LOffler- 
kulturen  vorkommen. 

7)  Klebs  -  Loeffler  •  Formen  kommen  Ton  Zeit  an  Zeit  laat 
immer  in  Pseudobacillenkultaren  vor. 

8)  In  einigen  Kulturen  ist  es  möglich,  Uebergangsfornien  zwisclien 
Klebs-Loeffler-  und  Pseudoformen  zu  beobacliteu. 

9)  Dorch  vmichtigee  Erhitzen  scheint  es  mOdi^  typisch  ^indonfe 
KIeb8-Loeffler*oehe  Bacillen  in  typische  Peendobacfllea  im* 
zuwandeln. 

10)  Durch  Züchtungsmethoden  und  Passage  durch  ein  Versuchstier 
ist  es  den  Verfassern  gelungen,  „Pseudo*^  in  viralente  Kleba« 
Lo effle  r- Bacillen  umzuwandeln. 

11)  Pseudoformen  sind  manchmal  modifizierte  K  lebs-Loef  fle  r- 
sche  Bacillen,  obwohl  nicht  immer,  da  mehr  als  eine  Art  too 
derselben  Morphologie  eaiBtieren  kann« 

Synmen,  Note  on  a  pecnliar  moYoment  of  eertain 

intracellular  particles  in  yeastcells. 

S.  beschreibt  iutrazellige  Partikelcheu  mit  eigentümlichen  Be- 
wegungen, die  von  ihm  iu  vi  rschicdenen  Hefezellen  beobachtet  worden 
sind,  doch  läßt  er  ihre  Bedeutung  eine  offene  Frage. 

Fonlerton,  Micrococcns  gonorrhoeae. 

Anßer  den  originellen  Untersuchungen  von  F.  enthält  die  Arbeit 
eine  erschöpfende  Uebersicht  der  Litteratur  über  diesen  Gegenstand. 
Die  Morphologie  der  Gonokokkken  ist  mit  erläuternden  Abbildungen 
beschrieben.  Von  allen  angewandten  Kulturmethoden  hat  der  Ver- 
fasser Agarplatten  mit  frischem  menschlichen  Blut  bestrichen,  für  die 
besten  gefunden,  uud  beschreibt  die  Merkmale  der  Kolouieen.  Eiue 
Beschreibung  nM  anch  von  anderen  Organismen  gegeben,  die  in  der 
HamiObre  vorkommen  kOnnen,  und  ihre  DiAnrantlaldiagoose  wird  er- 
läutert. F.  beschreibt  auch  einen  von  ihm  isolierten giofien  Goccas,  der 
in  der  Harnröhre  vorkommt,  und  den  eralsDiplococcus  Urethra e 
communis  bezeichnet.  Er  wächst  auf  den  gewöhnlichen  Nährböden, 
färbt  sich  nach  Gram  und  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den 
Formen,  die  von  Heimann  und  Turro  beschrieben  sind.  Die 
Einzelheiten  sind  in  Tabellen  gegeben,  auch  die  Färbemethoden  sind 
erörtert,  aber  besQglich  der  EHnselheiten  djeser  langen  Aiteli  sni 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 


B«ferat«  mu  baktariologitcben  and  p«ncitologischan  InsUtatoa  etc.  79& 


Maefadycn  und  Hewlett,  The  steril izatio n  of  milk. 

Die  verschiedenen  Methoden  für  Pasteurisieren  der  Milch  werden 
erörtert,  und  Verff.  beschreibeD  eine  von  ihnen  konstruierte  Sterilisier- 
masehiiie,  die  imstande  ist,  eio  rasches  PistenrisieraD  so  bewirken. 
Die  Ifileh  wird  durch  MetallrOhren  Ten  berechneter  Länge  geleitet, 
za  gleicher  Zeit  durch  heißes  Wasser  ond  Eis  abwechselnd  erhitzt 
und  gekühlt.  Die  Resultate  sind  so  gut  als  bei  dem  gewöhnlichen 
Pasteurisieren,  und  große  Quantitäten  Milch  können  ohne  Geschmack- 
veränderung leicht  manipuliert  werden.  Die  Resultate  mit  patho- 
genen  Mikroorganismen  werden  besser  als  mit  anderen  Maschinen 
erzielt,  z.  B.  Diphtherie-«  Typhus-  und  Tuberkelbacillen  und  Eiter- 
kokken wurden  bei  70*  C  binnen  30  Sekunden  getötet.  Der  dOnne 
Milehstrahl  ond  der  abwechsehide  Einfloß  Ton  Hitse  und  KUte 
schien  dieses  Resultat  xa  begflnstigen.  Eine  Abbildung  des  Apparates 
ist  beigegeben. 

Liint,  J.,  The  Sterilisation  of  water  by  filtration. 

L.  beschreibt  eine  lange  Reihe  von  ihm  mit  dem  Berkefeld- 
Filter  ausgeführter  Versuche.  Das  Hauptresultat  ist,  daß  wenn  die 
Kerzen  reingehalten  sind  und  von  Zeit  zu  Zeit  sterilisiert  werden, 
sie  einen  sicheren  Schutz  gegen  Typhus-  und  Gholerakeime  geben 
(Abhildongen  dabei> 

Hewlett»  The  bacillus  of  bnbonic  Plague. 

H.  beschreibt  die  morphologischen  und  anderen  EigeatQmlichkeilen 
des  Pestbacillus,  basiert  auf  die  Kulturen,  weleSe  er  toq  einem 

in  London  vorkommendi;n  Fall  isoliert  hat  und  der  von  ihm  bakterio- 
logisch diagnostiziert  wurde.  Kulturen  waren  an  das  englische  Ge- 
sundheitsamt abgegeben  und  wurden  nachher  von  E.  Klein  mit 
übereinstimmendem  Resultate  untersucht.  U.  giebt  Abbildungen  von 
CO  c  GUS  ähnlichen  Formen  des  Pestbacillus,  die  in  Bouillou- 
kolturen  Torkonunea. 

MaoMyes  and  Lmii»  Bacteria  and  dust  in  air. 

Diese  Mitteilung  giebt  die  Resultate  von  Untersuchungen  Uber 
den  ätanb-  und  Bakteriengehalt  der  Londoner  Luft.  Die  Staubmenge 
war  ermittelt  mit  Hilfe  von  D.  Aitken's  Apparat.  Die  Durch- 
schnittszahl von  Staubpartikelchen  in  der  Londoner  Luft  war  300  000 
— 500000  per  ccm.  Versuche  wurden  auch  gemacht,  um  das  Verhältnis 
zwischen  der  Menge  von  Bakterien  und  dem  Staub  in  der  Luft  zu 
ermitteln,  sie  lieferten  einen  neuen  Beweis  lür  die  verhältnismäßige 
AfMI  der  JmÜ  an  Bakterien.  Im  Freien  wurde  auf  Je  88800000 
Staabpartikeidttn  nur  ein  Bakterium  gefonden ,  und  ia  Zimmerhift 
auf  je  184000000  Staubpartikelchen  auch  nar  ein  Bakterium.  Eine 
Abtalidttag  und  BssehraUwag  des  benutatea  Apparates  ist  beigsgeben. 

I«aiit,  On  a  conveuieut  method  of  preserving  iiving 
pure  cultures  of  water  bacteria. 

Die  jtoolfcate  dieser  Arbeit  sind  folgende: 
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1)  Gewisse  Wasserbakterien  könneu  lange  Zeit  in  StarÜiaierUwi 
Wasser  fortleben  (zwei  Jahre  wenigstens). 

2)  Am  Eude  liieäer  Zeit  sind  solche  Bakterieo  uoch  iii  großes 
Mengen  in  dem  Wasser  vorhanden. 

3)  Die  Wasserbakterien  behalten  ihre  Charaktere  (Waehstamseigen- 
schaften,  Pigmentbttdnng  etc.)  viel  besser,  nenn  sie  in  sterili- 
siertem Wasser  aufbewahrt  sind,  als  wenn  sie  auf  den  genOhii- 
lichen  Kährbödeu  gezüchtet  sind. 

4)  Die  Resultate  dieser  ZQchtungsmethode  liefern  ein  genaues  Keon- 
zeichen  der  echten  Wasserbakterien,  die  folgende  Eigenschaftea 
besitzen  sollen: 

a)  Fondort:  natllrUdies  Wasser. 

b)  Fähigkeit  längere  Zeit  in  sterllisiertea  Wasser  sn  leben. 

c)  Schnelle  Vermehrung  in  sterilisiertem  Wasser. 

d)  Keine  Abschwächung  nach  längerem  Verweilen  im  Wasser. 

e)  Arten,  die  nicht  der  Wasserbakteriengruppe  angehören,  Ter- 
halten  sich  anders.  Macfadjen  (Iiondon). 


Usehinski,  N.,  Aetiologie  und  Serotherapie  der  Pest. 

(VorlesoDg,  gehalten  fttr  Studierende  und  Aenle  ioi  Mai  1807  ins 
'  Aollrage  der  med.  Fakultät  der  Kais.  rass.  UnimsitSS  sn  WanduML) 

l  [Rassisch.] 

In  gedrängter  üebersicht  sucht  Verf.  seinen  Zuhörern  ein  klares 
Bild  zu  geben  von  dem  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse  von 
der  Aetiologie  der  Pest,  deren  Erreger  und  den  zur  Bekämpfung 
der  Seuche  uns  zu  Gebote  steheuden  Mitteln.  Wenn  aus  der  Kenntnis 
der  biulogischen  und  pathogenen  Eigenschaften  des  Pestbacillus 
auch  wichtige  Fingerzeige  fttr  hygienische,  sanitirs  «ad  therapentlscbe 
Maßnahmen  gewonnen  sind,  so  kann  Vert  doch  nicht  omhin,  daraaf 
anfmerksam  su  machen,  diaß  in  unserem  Wissen  noch  viele  LOckan 
vorhanden  sind ,  und  zumal  die  anfangs  hochgespannten  Hoffnungen 
auf  die  Erfolge  der  Serotherapie  sich  nicht  bewahrheitet  zu  liaben 
scheinen.  Die  Ursache  dafür  erblickt  Verf.  in  dem  Umstände,  daß 
man  die  eklatanten  Erfolge  der  Serumbehaudlung  bei  Diphtherie, 
einer  Intoxilaitiooskrankheit  per  eicellence,  ohne  weiteres  auf  die 
Pest,  eine  rein  ssptikSnische  Erkrankong,  ttbertiagen  hat  Auf  Gnud 
von  Beobachtungen,  auf  die  er  an  anderer  Stelle  näher  einzugehsn 
wspricht,  sieht  Verl  far  die  Entwickelung  der  IntoxikaäonS" 
erscheinungeu  im  Organismus  bei  der  natOriichen  Infektion  einen 
gewissen  Zeitraum  für  unumgänglich  an,  die  sog.  Inkubationszeit. 
Beim  längeren  Stehen  von  BouiUonkultureu  jedoch  zerfallen  darin 
die  zuerst  gebildeten  Toxine  in  ptomaiuartige  Substanzen,  die, 
nach  VensnchsD  tob  Verl  gemeinsaas  ndt  Brunner,  bei  Tierai 
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unmittelbar  nach  der  Injektion  Vergiftungserscheinungen  ii ervorrufen, 
die  nichts  gemein  haben  mit  den  Intoxikationssymptomen  der  natür- 
Udien  Infektioii.  WeoD  daher  mit  derartigen  ,,PtamaIliieii*^  immiml^ert 
nird,  80  wird  ein  Serum  gewonnen,  das  nieht  imstaDde  ist,  den 
Orn^anismos  gegen  die  bei  der  Infektion  za  stände  kommende 
Intoxikation  zu  schätzen,  sondern  nar  gegen  die  Vergiftung  mit 
Zerfallsprodukten  des  Pesttoxins,  die  bei  der  natürlichen  lofektion 
vielleicht  gar  nicht  oder  doch  selten  zu  stände  kommt. 

Ucke  (St.  Petersburg). 

ChtbrltseheirskT,  6.,  Bakteriologie  der  Bobonenpest. 
(Roes.  Arch.  t  PaAo!.,  klin.  Med.  nnd  Bakteriologie.  1897.) 
Zur  Untenaehung  der  morphologischen  Eigenschaften  des  Pest- 
baeillos  benutzte  der  Verl  BooiUonlniltaren.  Einzelne  Bacillen  sind 
In  einer  schleimigen  Substanz  eingeschlossen,  welche  auf  gefärbten 
sowie  auch  nicht  gefärbten  Präparaten  deutlich  nachzuweisen  ist. 
Ze  ttnow  nimmt  in  dem  Pestbacil lus  die  Existenz  eines  äußeren 
Teiles  und  eines  inneren,  von  velchen  der  letztere  mit  den  basischen 
Anilinfarben  gut  gefiUbt  wird,  an.  Den  äußeren  Teil  hält  er  für 
das  Protoplasma  nnd  den  inneren  Ittr  den  Kern.  Der  Verf.  kcwnte 
diese  Angaben  nicht  best&tigen  und  nimmt  in  dem  Pestbaeillas 
die  Existenz  einer  Kapsel  an.  Im  Niederschlage  der  Bouillonkultnren 
fand  G.  Bacillenketten  in  einer  schleimigen  Substanz  eingeschlossen, 
welche  mit  Fuchsin  oder  Methylenblau  schwach  gefärbt  wird.  Färbt 
man  die  Präparate  mit  verdünntem  Karbolfuchsin  mit  Nachfärbunj::  mit 
Loef f lerblau,  so  bekommt  man  eine  Doppelfärbung:  rote  Bacillen 
und  blaue  Kapsel  Sehr  oft  fand  der  Verf.  lange  cylindrische  Körper 
mit  1—2  Badllen  oder  ohne  denselben;  sdche  (nrlindrische  r<ttinge 
Mdnogen,  die  Ar  den  Pestbacil  In  8  bisher  noch  nicht  beschrieben 
worden,  erzeugen  in  den  frischen  Knltnren  ganze  Geflechte  und 
Kn^Muf*  Mit  Thionin  wird  diese  Substans  rot  gefärbt;  es  giebt  hier 
also  eine  Metachromasie,  welche  als  eine  mikrochemische  Reaktion 
dem  Mucin  entspricht.  Der  Verf.  kommt  zu  der  Annahme,  daß  bei 
dem  Wachstum  des  Pestbacillus  sich  eine  Schleimsubstanz  bildet. 
Die  Stoffwpchselprodukte  des  Pestbacil  1  us  sind  sehr  wenig  unter- 
sucht. Die  Indolnitrosoreaktion  konnte  nicht  nachgewiesen  werden. 
Yms  DesinfBktkMismitteln  wnrde  das  Formaldehyd  untenmcht;  die 
finwirkong  erwies  Mk  aber  als  äemlieh  gering^ 

Bomstein  (Moskan). 

Bticker,  G,^  Ueber  die  Pest  nach  Erfahrungen  in  Bombay. 
(Münchn.  med.  Wochenschr.  1898.  No.  l.) 
Jede  Pestepidemie  hat  drei  Stadien:  eine  langsame  Aus- 
breitung, welche  von  kleinen  Centren  aus,  die  sie  oft  sprungweise 
aasbreitet,  immer  grOfiere  Kreise  zieht,  bis  rie  eine  ganze  Stadt, 
ein  ganase:Iiand  terheerthat,  dann  die  Akme  eines  lut  allgemeinen 
SteriMos;  endlich  die  schnellere  oder  langsamere  Abnahme,  welche 
hiOEfig  nur  die  Ruhe  yor  einer  zweiten  noch  furchtbareren  Wiederkehr 
ist  und  fast  stets  hier  nnd  da  fOr  längere  Zeit  glimmende  Sparen 
binterläAt. 


Digitized  by  Gopgle 


796 


^ — * 

nti» 


Ab  Orteiif  no  dM  Pest  «iahiiiiiBeh  wirdj  kaoi  sie  miUmMm 
Herde  stüten,  weld»  viflle  Jahnahnte  lang  all«  Beafllinim—t  sie 

auBzarotten,  verbOhnen. 

Diese  sekundären  endemischen  Pestherde  geben  dann  da? 
Gentrum  für  eine  längere  Reibe  von  Epidemieen  ab,  welche  durch 
kleinere  oder  größere  freie  Zeiträume  voneinander  getrennt  sind  and 
nicht  durch  Einschleppung  von  außen  her  erklärt  werden  können. 

Das  Medium,  in  welchem  sich  die  Pest  an  ihren  sekuudaren 
Herdaa  onterirdiMh  erkilt  und  weitar  fbrtieagt,  ist,  wia  in  UnetI 
der  Benche,  das  Volk  der  Ratten  und  ferwaadtea  Unganefen. 
Als  Zwischenträger  der  Pest  zwischen  Ratten  und  Meniehao  and  ab 
flberirdiache  Verbreiter  der  Pest  überhaupt  wirken  in  erster  Linie 
kleine  Insekten,  welche  an  den  lebendigen  oder  toten  Pestratten 
sich  nähren  und  zufällig  auf  den  Menschen  gelangen:  die  Ameisen, 
die  auf  den  Ratten  schmarotzenden  Pediculiden  und  vielleicht  auch 
ihre  Mallophagen  und  Acari  kommen  in  Betracht.  Der  pestkranke 
Mensch,  die  Pestleiche,  das  Pestgewand  sind  direkt  weit  weniger 
gefährlich  und  stecken  zumeiat  auch  wieder  vermittelst  dee  kleinen  Un- 
geriefenaa.  Nnr  wo  daa  Spatam  von  Lungenpeatkraaken 
die  Verbreitung  des  Gontagiums  flberaimmt,  iat  der 
pestkranke  Ifenach  direkt  and  äußerst  gefährlich. 

Die  Pest  kann  vom  Menschen  wieder  auf  die  Ratten  zurück- 
gehen, wo  eine  mangelhafte  Leichenbefloigung  diesen  Tieren  daa 
Annagen  der  Pestkadaver  erlaubt. 

Die  Form  des  einzelnen  Krankheitsfalles  ist  bei  Menschen  und 
Tiereu  in  den  großen  Zügen  des  Bildes  immer  dieselbe;  am  meisten 
Abwechslung  in  das  Bild  bringt  die  Verschiedenheit  des  Läsionsortes 
und  der  InteoBitil  dar  Infektioo. 

Die  Peatkrankheit  iat  ein  piOiilich  begiBoewdaa 
Leiden,  welchea  rasch  zu  großer,  oft  äußerster  Schw&che  fahrt, 
den  Kranken  in  rauscbartige  Umneblung  der  Sinne  und  tiefe  Teil* 
nahmslosigkeit  versetzt  und  wobei  unter  auffallender  Lähmung  des 
Arteriensystems  selbst  bei  sehr  geringfügigen  Lokalerscheinungen  is 
der  Mehrzahl  der  Erkrankungsfälle  fast  auanahmalos  am  dritten  bis 
fünften  Kraukheitstage  der  Tod  eintritt. 

Bestimmtere  Züge  erhält  die  Krankheit  noch  durch  gewisse 
lokale  Organferindemogen. 

1)  Am  hftnfifflteD  iat  die  DrOaenpeat  oder  Baboaeapeat 
(Pestis  bubonum,  Cladea  glaodolaria,  Morboa  ingninarius). 

Schmerzhafte,  raaeh  oder  langsam  zunehmende  AnaehweUag 
einer  oder  mehrerer  Lymphdrüsen  in  der  Schcnkelbeuge,  in  der 
Achselhöhle,  am  Halse  oder  an  anderen  KörperstL'llen,  ausnahmsweise 
an  mehreren  zugleich,  unter  akut  einsetzendem  kontinuierlichem  oder 
remittierendem  Fieber,  heftiger  Kopfschmerz,  höchst  frequenttr. 
anfangs  noch  elastischer  dikroter,  bald  sctüaffer  monokroter  unu 
endlieh  hOchet  flaeher  Pola  am  gefmlten  Arterienrebr  aind  die  Haupt- 
xOge,  welche  daa  gewöhnlichste  Bild  der  Drttaenpeat  fervoUatlBdigei. 
Die  Hohe  der  Erkrankung  wird  meist  schon  am  1.  Tage,  aeltnar 
erst  am  2.  oder  3.  Ta^^c  erreicht.  Mit  dem  3.  oder  ö.  «Bdlft 
die  Krankheit  in  60-90  Proz.  der  F&Ue  mit  dem  Tode. 
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Jede  periphere  Lymplidillfe  kann  der  erste  LeknliMtkwaort  der 
Krankheit  sein. 

lo  nicht  wenigen  Fällen  stellt  eine  Pustel  oder  ein  Furunkel 
auf  der  Haut  die  erste  und  eine  zugehörige  DrfleenBchweUung  die 
sweite  Station  der  Infektion  dar. 

Nicht  selten  werden  die  oberen  Schleimhäute  und  ihr  Lymph- 
apparat  dagegen  befallen,  ßubonen  der  Gaumeutonsillen  kamen 
ehtBse  lar  BeobachUing  wie  primäre  GeschwOre  an  den  Mandeln 
mit  aeknndftren  Bobonen  an  den  CiefSerwinkdn;  ein  Bnbo  der  Zungen» 
beindrflae  wies  in  einem  Falle  auf  die  fordere  Mundhöhle  als 
Invasionsort  hin.  Die  Drüsengeschwulst  kann,  falls  nicht  der  Tod 
in  den  ersten  Kran kheits tagen  eingetreten  ist,  in  langsame  ZerteUnng, 
oder,  etwas  häufiger,  in  Vereiterung  der  Drüsen  ausgehen. 

Meistens  wird  das  Kraukbeitsbild  der  Drüsenpest  durch  weitere 
schwere  Symptome  kompliziert:  heftige  Reizerscheinungen  aui  Magen 
und  Darm  mit  oft  unstillbarem  Erbrechen,  seltener  unter  Entleerung 
schwflrzlicher  Stnhlmassen ,  weiterhin  Blothamen,  Blutungen  ane  den 
weiblichen  Genitalien  weisen  bei  einer  bedeatenden  Empfindlichkeit 
dm  Ifagengrundes  und  der  Blinddarm gegend  auf  innere  Veränderungen, 
deren  anatomische  Grundlage  sich  bei  der  Sektion  in  fast  eintöniger 
Weise  als  bedeutende  Blutüberfüllungen  und  Blutergießungen  in  die 
Schleimhaut  der  Verdauungswege  und  Harnwege  darstellt. 

2)  Die  zweite  klinische  Form  der  Pest  ist,  wie  schon  erwähnt, 
die  Pestpustel  auf  der  Haut.  Unter  heißem  Stechen  oder  Jucken 
erscheint  auf  der  Haut,  an  irgend  einer  Stelle,  ein  linsengroAer 
brauner  fleck,  u  dessen  Umgebung  die  Haut  hochrot  und  brennend 
wird.  Aus  ihm  entwickelt  sich  ein  Bläschen  bte  an  Haaeinnßgröße 
mit  trübem  Inhalt  und  dunkelrotem  Rand;  unter  der  Blase  entsteht 
ein  schwarzes  kraterförmiges  Geschwür  mit  trockenem  Boden,  das 
gelegentlich  zur  tiefereu  Furunkel-  oder  Karbunkelbildung  gedeihen 
und  schwere  umfängliche  Nekrosen  an  Ort  und  Stelle  hervorrufen 
kann.  Die  Allgemeinerscheinungen  sind  wie  bei  den  Bubonen,  nur 
milder  in  den  meisten  Fällen. 

Der  Verlauf  der  Hautpest  ist  mitunter,  w  der  lokalen  Zer- 
stfimag  abgesehen ,  gutartig,  Öfter  unter  sekundärer  Bnbonenbildung 
oder  verallgenieinerung  der  Infektion  letal  wie  bei  der  einfachen 
Drüsenpest  Von  der  primären  Pestpustel  zu  sondern  sind  die 
erwähnten  sekundären  epilymphangitischen  und  epiglandulären  Vesikeln, 
Pusteln  und  Karbunkeln,  welche  sich  erst  im  Verlauf  der  Bubonen- 
entwickelung  peripher  von  dieser  oder  über  dem  Bubo  zeigen  und 
dann  multipel,  oft  sehr  zahlreich  und  in  wiederholten  Nachschüben 
aufzutreten  pflegen. 

Die  dritte  klinische  Form  der  tat  ist  die  Lnngenpest 
Unter  fWMt  und  folgender  Hitse  ndt  schnell  sunehmenden  Rassel- 
gerivtthen  Qber  einem  oder  mehreren  Lungenlappen  entwickelt  sich 
rasch  das  Bild  einer  katarrhalischen  Lungenentzündung  mit  reich- 
lichem, serös  schleimigem  weißem  oder  rötlichem  Auswurf,  der 
Unmassen  von  Pestbacillen  enthält.  Der  Kranke  stirbt  unter  schweren 
Depressions-  oder  £jialtation8zustauden ,  meistens  schon  am  dritten 
Krankheitstage. 
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Pest. 


Id  udsreii  Ftilen  stdlt  aidi  die  Longenpest  ab  eine  kiliftre 
Entsttndiiiig  dar,  wddie  rasch  m  rnDfänglichen  D&mpfimgeD  im 
Bereich  eines  Oberlappena  edier  üoterlappena  führt  Ein  mühselig 
hervorgebrachter,  zäher,  gelber  oder  rostbrauner  Aaswurf  kann  das 
t&uschende  Bild  der  einfachen  croupösen  Pneumonie  vollenden,  bei 
welchem  indossen  die  maßlose  Prostration  und  die  äußerste  Ent- 
spannung der  Arterien  zur  Vorsicht  in  der  ätiologischen  Diagnose 
und  zur  bakteriologischen  Untersuchung  des  Sputums  mahnen.  Mao 
filidel  den  FestiMdUuB  aUein  oder  mit  dem  limettftrmigeii  Diplo- 
eocens  oder  mit  8treptokoldraii  oder  InfliieiiiahadneD  sofljei».  — 
AnatomiBdie  Untersuch un^cn  sprechen  dafür,  daß  von  den  letzt- 
genannten Mikroben  der  Boden  erst  für  die  Pest  vorbereitet  wurde, 
daß  etwa  eine  primäre  Diplokokkenpneumonie  durch  eine  sekand&ie 
oder  gleichzeitige  Invasion  von  PestbaciUen  kompliziert  wird. 

In  der  dritten  Reihe  voo  Fällen  tritt  die  Lungenpest  zu  einer 
lange  vorher  bestandenen  chronischen  Lungenerkrankuog  hinzo. 
Gerade  an  taherknieaen  Herden  in  der  lAnge,  an  finachen  wie  an 
ausgeheilten,  findet  der  Pes  tb acill n e  einen  ganetigeD  Boden  ftr  seine 
Ansiedelung. 

In  allen  Formen  ist  die  Lungenpest  wohl  unbedingt  tödlich. 

4)  Man  kann  endlich  eine  vierte  Form  der  Pest  unterscheiden, 
die  Darm  p  est.  Auf  Grund  klinischer  und  anatomischer  Unter- 
suchungen wird  diese  mit  Bestimmtheit  aus  älteren  und  jüngeren 
Epidemieen  behauptet  nnd  Iftfit  sich  an  Ratten  nnd  Aflen  leiclit  durch 
FQtternng  kflnstlieh  eneogen.  Sie  soll  klinisch  dem  intestinalea 
llOzbrand  oder  einem  malignen,  höchst  akuten  Typhus  gleichen; 
anatomisch  wurden  primäre  Karbunkel  auf  irerschiedenen  Stäka  der 
Magendarmschleimhaut  gefunden. 

Die  verschiedenen  Formen  der  Pest  können  durch  Verall- 
gemeinerung der  Infektion  eine  gewaltige  Steigerung  ihrer  ohnehin 
großen  Malignität  erfahren.  Wenn  der  Bacillus  ins  Blut  eindringt, 
wird  das  Krankheltshfld  pldtsUch  ein  sehr  schweres  nnd  emetes. 
Unter  gesteigerten  Fieherhewegongen  oder  anch  unter  sofortigem 
Kollaps  stellen  sieh  im  Anschluß  an  eine  leicht  fieberhafte  Drüsen- 
erkrankung  oder  an  einen  scheinbar  geringfügigen  Bronchialkatarrh 
oder  auch  ohne  ji'de  auffallende  Primärläsion  die  Zeichen  allgemeiner 
Sepsis  ein,  die  in  wenigen  Stunden,  spätestens  in  3  Tagen,  zum 
Tode  führt.  Fast  ausnahmslos  bilden  sich  dabei  sehr  schnell  ein 
bedeutender  empfindlicher  MUztumor,  eine  mäßige  Schmerzhaftigkeit 
tieler  oder  aller  erreichbaren  Lymphdrflsen  ohne  deatlidie  Sehwwang 
und  reichliche  Diarrhöen  aus ,  als  Vorboten  des  baldigen  Todes ,  der 
sich  fast  mit  Sicherheit  ans  dem  Kaehweis  des  Pestbaeillaa  im 
Blutstropfen  des  Ijcbenden  voraussagen  l;ißt. 

Die  Pestseptikämie  erscheint  nicht  als  besondere  Form  der  Pest, 
sondern  ist  nur  eine  Verallgemeinerung  anfangs  lokalisierter  Pest- 
formen. Daß  sie  wieder  sekundäre  Lokalisationen  in  inneren  Organen 
setsen  kann,  haben  wir  am  Beispiel  der  Pestmeningitis  gesehen. 
Embolische  Pestherde  hat  Yerf.  in  den  Langen  mehrmals,  in  den 
Nieüen  einmal,  nnd  pestige  Herde  in  der  Leber  wiederiiolt  geniMB. 
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Cholecystitis  und  Pencholecystitis  ist  ein  nicht  selteucr  Bc- 
hmä  ^hA  der  Pestaeptikliiiie. 

Die  Septikopjiiiiie  mll  BiterroctaiitMOB  bat  Verfl  bei  flolebea 
PestkranIceD  kliiiisch  und  anatomisch  konstatiert,  die  an  chronischer 
Djsenterie  vorher  litten.  Sie  beruht  bakteriologisch  auf  einer  Misch- 
infektion  mit  Pestbacillen  und  Streptokokken.  Auch  die  einfache 
lokale  Vereiterung  der  Bubonen  soll  so  zustande  kommen .  daß 
Eiterunsrserreger  sich  den  Pestbacillen  hinzui^esellen.  In  allen  Fallen, 
in  welchen  Bubonun  zur  wirklichen  Abscedierung  und  weiterhin  zur 
spontanen  oder  kflnstlichen  Eröfinung  nach  außen  kamen,  waren 
StaphylekoidMD  tmd  Streptolnikiceii  ite  fegidmäßiger  Beftuid;  bingegen 
koBDten  in  nblrelcben  Beobacbtnageo ,  in  welchen  sidi  nur  eine 
INiriforme  Einschmelzung  mit  umfänglicher  Verflflssipfun^?  der  Babonen* 
gescbwulst  und  nachträglicher  Resorption  oder  künstlicher  Entleerung 
des  chokoladenfarbenen  Inhaltes  ausbildete,  nie  Mikroben  unter  dem 
Mikroskop  oder  in  Kulturen  des  aus  molekulären  Fettkörnchen ,  Rlut- 
pigmentkrystallen  u.  s.  w.  bestehenden  Krankheitsprodnktes  entdeckt 
werden.  Verf.  betont,  daß  Vereiterung  und  puriforme  Einschmelzung 
der  Babonen  bisber  nicbt  gehörig  unterachieden  worden  sind. 

Ym  den  NaeUaraiikbeilen  der  Pett  laasen  sieb  noeb  folgende 
liblen:  danemde  Lähmung  des  bemmenden  Vaguseiniiosses  auf  das 
Hers  nnd  wochenlange  Vasomotorenlähronng;  balbseitige  and  doppel- 
8eiti<?e  Gaumenlähmunpfen,  Rekurrenslähmun;ren,  Aphonieen  und  Apha- 
sieen;  hysterische  Stummheit;  Nervenstammlähmunjien,  Paraplepien 
und  inkomplette  Hemiplegieen ,  Amaurosen  und  Taubheiten  centraler 
Lokalisation  —  außerordentlich  häufig]:  trat  als  Komplikation  eine 
parenchymatöse  Keratitis  auf,  welche  meistens  zur  IridocycliUs  und 
nicht  selten  znr  Panophthalmie  ftthrte.  Eis  banddft  sieb  wobl  dabei 
am  ehie  Selmndirhifdctloa,  die  dadoreh  erlelebtert  werden  mag ,  daS 
das  Pesttoxin,  wie  es  auf  den  Scbleimhäuten  und  serösen  Häuten 
Blutungen  bewirkt,  so  auf  der  Ck)rnea  kleine  Erosionen  oder  Nekrosen^ 
Qlierhaupt  eine  Abnahme  der  Vitalität,  verursacht. 

Unbrauchbar  für  eine  nachträgliche  Diagnose  ist  die  Reaktion 
des  Rekonvalescenten  auf  die  Injektion  von  abgelöteten  Pcstkulturen ; 
sie  tritt,  wie  wir  uns  in  2  Fällen  überzeugen  konnten,  mit  der 
gleichen  Heftigkeit  nnd  Nachhaltigkeit  bei  Menschen  aaf,  welcbe 
4  oBd  8  Wecben  terber  eine  sdiwere  Pi«terliranlning  biestanden 
haben,  wie  bei  Gesonden,.  welche  ton  der  Pest  veisehont  geblieben 
waren. 

Unbrauchbar  für  eine  nachträgliche  Diaj^nose,  weniprstens  füi 
die  nachträgliche  Zurechnun«?  zweifelhafter  ueriiiger  Hrkrankungsfälle 
zur  Pest,  ist  auch  die  agglutinierende  Wirknng  des  Blutserums  von 
pestkrank  Gewesenen  auf  aufgeschwemmte  Pestkulturen.  Denn  in 
allen  Fällen,  in  welchen  sie  eintritt,  ist  die  klinische  Diagnose 
OBSWdfelhaft  gewesen.  Sie  fehlt  aber  selbst  in  den  AbortiyfUlen, 
io  wdcfaen  ein  deotUdier  Babo  zor  raschen  Verteilnng  kam  oder  die 
Pest  in  einer  Hautpustel  lokalisiert  blieb,  deren  Bacillengehalt  die 
Diagnose  Ober  allen  Zweifel  erhoben  hatte.  Sie  ist  deutlich  uumacli^ 
schweren  Krankheitsfällen  und  allerdings  um  so  deutlicher^^^Hfeflf;;^^  '/^ 
die  Erkrankung  war.  In  den  ersten  Krankhät8^aMp^1fi^^s^ 
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aber  auch  hierbei  nicht  nachweisen,  nicht  einmal  im  Verhältnis  des 
Blutserums  zur  Kulturaufschwemmun;?  von  1 : 6  und  1 : 10 ,  wie  unser 
russischer  Kollege  Sabolotny  gefunden  hat;  erst  am  Ende  der 
ersten  Woche  beginnt  sie  einigermaßen  deutlich,  um  im  Lauf  der 
dritten  Woche  bei  einer  Verdünnung  von  1 : 25,  in  der  fiertet  Weehe 
bei  einer  VerdflnniiBg  von  1:60  augenfiUKg  in  sdn. 

Die  klinische  Diagnose  der  Pest  isl  bei  Häufung  der  Krankheits- 
fälle aus  dem  schnell  ausgebildeten  schweren  fieberbafteo  AUgOBMiB- 
leiden  unter  Zuhilfenahme  der  Lokalisationen  leicht,  wenn  man  außer 
den  letzteren  vor  allem  die  rausch  artige  Benommenheit  des  Kranken, 
den  wankenden  Gang,  die  große  Schwäche,  die  große  Häufigkeit 
und  Entspannung  des  Pulses  bei  gefülltem  Arterien  röhre,  die  starke 
Injektion  der  Konjunktiven  und  etwa  noch  die  perlmutterfarbene  oder 
wie  mit  Kalk  abertünchte  Zunge  berücksichtigt. 

Die  M({glieblnii  einer  VerwedieduBK  mit  gewOimlleher  PnenmoBie, 
mit  pemiciOeer  Intemüttenn,  maluoieni  iTphn^  Mihlnwid  im  einzelnen 
Falle  muß  zugegeben  werden.  ESnen  syphilitischen  und  scbnakrtnen 
ßubo  oder  eine  Pnrmitis  fenroehaell  mit  der  Peet  nur  der 
Unwissende. 

Für  die  wenigen  Fälle,  in  welchen  die  primäre  Lokalisation  der 
Pest  einer  klinischen  Untersuchung  verborgen  oder  zweifelhaft  ge- 
blieben war,  hat  eine  sorgfältige  Obduktion  die  Anwesenheit  derselben 
in  einem  versteckten  Bubo  oder  Luiigeuherde  dargethan. 

Der  Bnbo  stellt  sieb  anatomisch  als  ein  mehr  oder  weniger 
grofler  Tumor  dar,  welcher  einselno  oder  fiele  normale  groBe  oder 
forgrOfierte,  selten  über  taubendgroße  Lymphdrüsen  mit  einem  aerüs 
oder  hämorrhagisch  infiltrierten  Bindegewebe  zu  einem  Packet  ver- 
einigt Die  Drüsen  und  ihre  Umgebung  zeigen  je  nach  der  Heftigkeit 
des  Prozesses  und  nach  der  Dauer  der  Krankheit  und  nach  den 
verschiedenen  oben  angedeuteten  Bedingungen  der  einfachen  oder 
Icomplizierten  Infektion  alle  Grade  der  Entzündung:  von  der  einfacher: 
speckigen  oder  markigen  Schwellung  bis  zur  salzigen  Durchträiikuii^ 
und  hlntiger  liifiMnoierang,  von  der  Erweiehnng  and  VeKlOaaigung 
his  snr  Verdtening  und  fMlIgen  Nekroe&  Wie  das  periglandnlirs 
Bindegewebe  können  auch  die  benachbarten  Fasden,  das  Fettgewehe, 
die  Muskeln,  Gefäße  und  Nervenscheideo  in  weiter  Ausdehnung  tos 
der  ödemaiösen  oder  snl/igen  oder  haemorrhagischen ,  fast  stets 
eigentümlich  fadenziehendeu  Durch tränkung  befallen  und  so  gewisaer- 
maßen  in  den  Bubo  einbezogen  werden. 

Der  Befund  eines  Bubo,  welcher  von  den  Leistendrüsen  oder 
Schenkeldrüsen  bis  zur  Cysterna  chyli  oder  von  einer  liubiialdruac 
his  in  die  Achselhöhle  nnd  weiter  his  aar  Vena  sohdam«  oder 
dem  Kiefendnkel  his  tief  in  die  Brusthöhle  biadnreicht,  ist  «Mt 
so  selten.  Bei  derart  ausgedehnten  Bubonen  aeigen  für  gewOhnlidi 
die  peripher  gelegenen  Drüsen  die  milderen  Grade,  die  höber 
gelegenen  die  schwereren  Grade  der  Entzündung  und  Destruktion, 
während  umgekehrt  das  jüngere  Stadium  des  Prozesses  den  cential- 
wärts,  das  ältere  den  peripher  gelegenen  Drüsen  zukommt. 

Bei  der  lobulären  Form  der  Lungenentzündung  handelt  es  sich 
meistens  um  einen  sehr  ausgebreiteten  Prozeß,  der  die  Unterlappefl 
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bufoffingt;  die  lobira  Fcrm  kt  durah  eine  eigeiitfimlielie  lOMhoag 
der  veradiiedoiisteD  HepatisationsstadieQ  und  oft  durch  den  be* 
glaltendeo  serOsen  Kartarrh  auffallend.  Bei  den  bybrideo  Formen, 
in  welchen  alte  tuberkulöse  Herde  und  frische  pesti^'e  Entzündungs- 
herde ineinanderspielen ,  wird  das  anatomische  Bild  noch  bunter. 
Zweimal  sahen  wir  iu  croupösen  Herden  Nekrose  und  hämorrhagische 
Infiltration  des  Centrunis  soweit  vorbereitet,  daß  es  jeden  Augenblick 
zur  Ausstoßung  größerer  Lungenietzea  und  zu  schweren  Biutungen 
naeh  nntai  kommeD  koonta 

Die  BrandiialdrtaB  wbalteD  rieh  in  eimrinen  Fällen  vm  Pesl- 
pnenmonie  wie  die  inteen  primiran  Bnbonen;  in  andflien  Idüten 
anlbillende  Veränderungen  an  ihnen. 

Neben  den  Primärläsionen  findet  man  in  den  Pestleichen,  und 
selbst  noch  in  solchen,  welche  aus  der  zweiten  und  dritten  Woche 
nach  Ueberstehung  der  Pest  durch  komplizierende  Krankheiten  zur 
Sektion  gelangen,  regelmäßig  Blutaustritte  in  verschiedenen  inneren 
Organen,  seltener  in  der  Haut,  in  dem  Uuterbautbindegewebe ,  in 
der  Murimletur;  zunächst  Petecbieen  anf  der  Sehlefanhaat  des  Ver- 
daoiingeluuialee,  weidie  häufig  aaf  die  kleine  Gunratur  und  den 
Fundns  dee  Magens  und  anf  das  Goecum  sich  beschränken ,  jeden- 
falls hier  am  reichlichsten  zu  erscheinen  pflegen,  die  Größe  eines 
Punktes ,  eines  Hanfkornes ,  einer  Linse  und  darüber  erreichen ,  auf 
der  Höhe  der  Falten  im  Mafien  und  im  Darm  nicht  selten  zu  großen 
blutigen  Streifen  konfluieren.  In  wenijjen  Fällen  nehmen  die  punkt- 
förmigen und  streifigen  Blutungen  die  Schleimhaut  des  ganzen  Ver- 
danqngskanaleB  fom  Schlünde  his  zum  After  eis.  Wo  eint  alte 
geschwürige  Prosesse  im  Darm  voriumden  rind«  da  sammeln  ridi 
jene  Blatnngen  gerne  in  giOBefer  Menge  und  Ausbreitung  in  der 
Umgebung  jener  Läsionen  an ;  auch  eine  chronische  Verdickung ,  ehi 
Etat  mamellonn^  der  Maf^ensch leimhaut,  schien  zur  größeren  An- 
sammlung von  Petecbieen  und  zu  zahlreichen  hämorrhagischen £ro8ionen 
im  Pestverlauf  zu  disponieren. 

Fast  regelmäßig  sind  Petecbieen  im  Nierenbecken,  seltener  in 
der  Niereukapsel ,  in  der  Harnblase,  in  der  Gallenblase,  in  den 
serOseD  Ueheizllgen  des  Hersens,  der  Lunge,  der  ]>ber  o.  s.  w. 
Lungen,  Hoden,  Nenenstämme,  die  harte  Himhaot,  die  Kopf- 
sehwarte, Uterusschleimhaiit,  Plaoenta  rind  iu  einzelnen  Fällen  Sitz 
grOfiercr  Hämorrhagieen  und  zwar  auch  an  solchen  Stellen ,  welche 
sidl  von  dem  Orte  des  Primäraffektes  weit  entfernt  befinden. 

Alle  diese  Blutungen  sind  nicht  direkte  Wirkungen  der  Bakterien, 
sondern  wohl  In  toxik  ationserscheinungen.  Den  Beweis  dafür 
liefern  die  Fälle,  in  welchen  die  Hämorrhagieen  sich  an  Pestleichen 
fanden,  welchen  alle  klinischen,  aoalomisohea  und  hakteriologischen 
Zeichen  der  Septikämie  während  der  Kraakhmt  mid  nach  dem  Tode 
gemangelt  haben;  vor  allem  aber  die  Sektionen  von  3  FAten,  welche 
in  vers<Adedenen  Stadimi  der  Eatwiekelung  von  ihren  pestkranken 
Müttern  auspjestoßen  worden  waren.  Verf.  fand  die  zahlreichen 
Blutungen  in  fast  allen  ^'euannten  Organen  bei  absoluter  Keimfreiheit 
der  Früchte.  Daß  bei  Cholera ,  akuter  gelber  Leberatrophie  und 
anderen  Intoxikationen  ähnliche  Hämorrhagieen  in  inneren  Körper« 
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teilen  wie  bei  der  Pest,  wenn  auch  nicht  in  iO  grofam  Mate  auf- 
treten, spricht  ebenfalls  fQr  diese  Auffassonsr. 
^    In  den  septischen  Fällen  von  Pest  erschienen  die  BlutODgen  ftr 
gewöhnlich  massenhafter  als  in  den  lokalisierten  Formen. 

Ein  weiterer  häufiser  Befund  in  den  Pestleichen  sind  hochgradige 
parenchymatöse  Def?eneratio  nen  innerer  Organe;  fa&t 
reselm&ßig  ist  die  Leber  iietrofifen.  Die  Fßten  zeigten  sie  neben  den 
HftDmrliagiaeii,  ao  daB  aodi  8ie  ah  TmiBwirkongen  antatoaeB  aiad. 

Ein  bedeutender  friacber  Militamor  worde  bot  eininal  fermilt 
in  den  septischen  Fällen;  in  den  anderen  fehlte  er.  Außer  derllili 
neigten  aich  bei  der  Pestikämie  fast  alle  Lymphdrüsen  des  eransen 
Kfirpers,  besonders  reuelmSßif?  die  MesenterialdrOsen  im  Zustand  der 
Hyperamie  und  Schwellung:  desgleichen  das  Knochenmark. 

Spodojjene  Schwellunsren  mit  rosaroter  bis  dunkelvioletter,  selten 
hämorrhafjisch  gesprenkelter  Schnittfläche  pflegten  alle  Drüsen  za 
zeigen,  welche  den  hämorrhagisch  afflzierten  Schleimhäuten  und 
aerOaen  Häuten  angehörten. 

Serflse  oder  eitrig  serOae  EntiOndungen  an  der  Kooiradtit  oder 
Baaia  dea  Geliima,  miliare  PeitknOteiien  in  der  Lunge  und  Leber 
nnd  den  Nieren  oder  solitäre  große  gammiähnliche  Knoten  in  dieien 
Organen  waren  mehr  zufällige  Wirknncren  des  Pesterregers,  wenn  er 
die  Schranken  des  primären  T/okalaffektes  durchbrochen  hatte. 

Ueberdie  Auffindung  des  Pestbacillus  im  kranken  Körper  oder 
in  der  Leiche  und  seine  praktische  Verwertung  für  die  Diagnose  des 
einzelnen  Pestfalles  läßt  sich  in  Kürze  dieses  sagen:  Cs  ist  im  all- 
gemeinen leicht,  an  der  Leicbe  aus  den  primären  Lolcalisationen, 
aoa  den  Bnbonen  nnd  beaondera  ans  dem  sie  umgebenden  entzflndeten 
Rindegewebe,  aowie  ans  den  pneomoniscben  Herden  die  Featbncillea 
in  Dedcgiasauss trieben ,  in  frischen  Gewebasch nitten  und  in  Kulturen 
oder  Mäuseinfektionen  sichtbar  zu  madien.  Bei  septischen  Fällen 
gelingt  ebenso  unschwer  der  Nachweis  im  Blut,  in  der  Milz,  in 
sekundär  ergritfenen  Drüsen,  im  Knochenmark,  in  der  Galle,  oft 
auch  im  Harn,  im  Peritonealliquor,  im  Saft  hypostatischer  Lungen- 
teile u.  s.  w.  In  der  Gehirnflüssigkeit  fand  ich  ihn  noch  als  virulenten 
Keim  bei  Patienten,  welche  erst  in  der  dritten  und  vierten  Krank- 
beitswoehe  der  Peatmeningitia  erlogen  waren. 

Konnte  die  Sektion  der  Pestleiebe  ans  irgend  einem  Grande 
nicht  gemacht  werden ,  so  gelang  es  durch  heimliche  Pnnktion  des 
Bubo  oder  der  pestkranken  Lunge,  die  BadUenprobe  zu  gewinnen. 

In  einem  unzweifelhaften  Pestfalle,  welcher  am  fünften  Krank- 
heitstage und  12  Stunden  nach  dem  Tode  zur  Sektion  kam,  wurde 
der  Bacillus  nicht  gefunden.  In  einem  anderen  und  noch  in  einem 
dritten,  dessen  Sektion  die  österreichische  Kommission  gemacht  hat, 
hatte  Verf.  kurz  tor  dem  Tode  im  Blute  zahlreiche  Pestbacillen 
gefunden;  die  Bakterioakopie  der  Leiche  lieS  im  Blnto  wie  in  der 
Mils  nnd  dem  Ingninalbnbo  die  Bacillen  Termissen,  Den  Einwand, 
daß  eine  sorgfältigere  Untersuchung  ihn  anleckt  haben  würde, 
glaubte  Verf.  anfänglich  gelten  lassen  zu  milaaen.  Inzwischen  hat  sich 
aber  durch  eine  lange  Reihe  von  Untersuchungen  herausgestellt,  daß  der 
Pestbacillus  im  Leicheomaterial  au^roidentUch  schnell  au  Grande 
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geht,  daß  er  aas  Organen,  welche  längere  Zeit  gelegen  haben,  Ar 
jede  Untersuchung  verscli windet,  daß  er  in  Organstücken,  deren 
Deckglasausiätrich ,  frisch  zubereitet,  Unmassen  von  Pestbacillen  ent- 
hielt, nicht  mehr  oder  nur  sehr  schwer  zu  finden  ist,  wenn  sie  in 
Formalin  oder  Alkohol  aufbewahrt  und  also  gebartet  oder  nach  Ein- 
bettung  in  Paraffin  oder  Celloidin  geschnitten  worden  waren.  Zahl- 
n&eiie  StQeke  ans  deo  tenchledeiien  Organeo ,  weleke  ich  Bonbay 
mitgenoiDiB«!  habe,  weil  sie  ipegeo  ihm  aoBerordeatlicheD  BacUlen- 
reicbtums  im  frischen  Zustande  schOne  Bilder  über  die  Lagerang 
des  Mikroben  in  den  Gewehen  und  den  krankhaften  Produkten  ver- 
sprachen, hat  Verf.  hier,  im  pathologischen  Institut  des  Professor 
Bostroem,  ganz  vergeblich  nach  Bacillen  mit  allerlei  Färbungs- 
methoden durchmustert  Nur  in  wenigen  ließen  sich  mit  Hilfe  der 
LoeffI er* sehen  Metbylenblaulösung  oder  einer  Anilinwassennethyl- 
▼lolettlOBang  leidlich  gelärbte  BadUeo  erkennen. 

Diese  Erfahrungen,  welche  mir  Andere  bestätigt  haben,  schränken 
also  die  diagnostische  Verwertung  des  P  e  s  t  b  a  c  i  1 1  u  s  bei  Sektionen 
auf  die  sofortige  Untersuchung  des  frischen  Leichenmaterials  und  auf 
das  positive  Ergebnis  derselben  ein,  und  fordern  eine  besonders  sorg- 
faltige Abwägung  der  klinischen  und  anatomischen  Diagnose  für 
diejenigen  Fälle,  in  welchen  die  Bakterioskopie  zu  spät  kam  oder 
aas  anderen  GrOnden  resaltatlos  geblieheo  ist 

Was  den  Knehweis  des  Pestbacülas  aai  lebenden  Kranken 
angeht,  so  ist  er  in  deo  allermeisten  Fällen  von  einfacher  Drüsenpest 
ohne  gefährliche  und  unerlaubte  Eingrifle  am  Kranken  nicht  möglich, 
lucisionen  und  Punktionen  der  unreifen  Bubonen  sind  therapeutisch 
Kunstfehler;  zu  diagnostischen  Zwecken  ausgeführt  bedeuten  sie 
leichtfertige,  unter  Umständen  vorsätzliche  Tötung.  —  Der  Eiter 
der  spontan  aufbrechenden  oder  bei  eingetretener  Keife  incidierten 
Babooen  enthält  den  BaeUlos  nor  aosniihnisiieise. 

Da  in  solchen  Fällen  die  Diagnoee  ans  dem  EranUidtabild  mit 
genügender  Sicherheit  hervorzugehen  pflegt,  so  ist  Jener  Mangel  des 
bakteriologischen  Beweises  selbst  dann  nicht  ?ar  schwer  zu  beklagen, 
wenn  selbst  noch  die  Untersuchung  post  mortem  wegfällt. 

Die  klinisch  unklaren  Fälle,  in  welchen  sich  die  Pest  unter  viel- 
deutigen Krankheitsbildern  verbirgt,  sind  desto  leichter  und  regel- 
mäßiger darch  die  bakteriologischen  Methoden  zu  enthurfen:  Die 
Pestteptik&aie  ohne  deatlichen  Primftraflbkt  wird  darch  den  Bacillen- 
befund  im  Blut  —  mitunter  auch  im  Harn  und  in  der  Milch  (bei 
Wöchnerinnen)  und  im  terminalen  Lungenödem  —  bald  erkannt. 
Die  Lungenpest  otTenb.irt  sicher  eine  Untersuchung  des  Auswurfes. 
Die  unscheinbaren  primären  Hautaflcktionen ,  Pusteln  und  Furunkeln, 
liefern  dem  geübten  Uutersucher,  der  auch  mit  den  atypischen  und 
Degenerationsformeu,  welche  der  Pestbacillus  annehmen  kauu  und 
gerade  in  sdchen  Prodnkten  gerne  annimmt,  Yertrant  ist,  stets  das 
Material  fflr  die  bakteriolegisebe  Diagnose. 

Der  persOnlidie  Schutz  wider  die  Pest  besteht  in  der  Flacht 
vor  den  Trägem  und  Verbreitern  des  Contagiums,  vor  allem  im 
Meiden  der  durchseuchten  Plätze  und  VVohnungiMi  iiiid  Gebrauchs- 
gegenst&Dde,  KaUemtbleiben  von  pestkrani^eo  Menschen  und  Pest- 
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leichen ,  äußerster  Reinlichkeit ,  gesundheitgemäßer  Lebensweise  fem 
foa  allen  Excessen  in  Genuß  und  Entbehrung,  in  Arbeit  oad  ÜBtliitig^ 
koit,  Regelung  aller  körperlichen  Funktionen. 

Eine  Heilung  des  Pestkranken  durch  spezifische  Mittel  giebt  es 
beute,  außer  im  Tierexperimeut,  nicht.       Deeleman  (Dresiden). 

AbnÜUUM^  Phlneas  S.,  Reroarks  on  leprosy  in  tbe  British 

empire.   (British  med.  Journal  1897.  Nov.  13.  p.  1409.) 

Die  Arbeit  Abrahams  bringt  eine  Uebersicht  über  die  Ver- 
breitung der  Lepra  in  England  und  den  britischen  Kolonieen  wahrend 
der  letzten  Jahre. 

In  England,  Schottland  und  Irrland  ist  stets  eine  Anzahl  von 
Leprakranken  ni  finden ,  in  den  letiten  Jahren  aber  niekt  oMbr  all 
m  frohem  Zeiten.  Ave  den  letiten  sehn  Jahren  hat  Abrahaa 
Angaben  Aber  56  Leprakranke  in  Großbritannien  sammeln  könnra; 
nimmt  man  an,  daß  eine  Reibe  von  Fällen  unbekannt  oder  unerkannt 
geblieben  ist,  so  sind  doch  sicher  weniger  als  100  Aussätzige  vor- 
handen. Alle  Kranken,  von  denen  man  seit  1872  Kenntnis  erhalten 
hat,  haben  längere  oder  kürzere  Zeit  vor  ihrer  Erkrankung  ihren 
Aufenthalt  in  Lepragegeuden  gehabt.  Nur  bei  einem  Patienten  muß 
ee  dahin  gestellt  bleiben«  ob  er  im  Inlande  die  Krankheit  aeqdiiert 
hat  Jedenfalls  haben  die  sich  frei  siriaehen  der  flbrigen  BetAlkerung 
bewegenden  Leprakranken  den  Ausgangspunkt  für  zahheieheve  £r- 
krankongen  nicht  abgegeben.  Eine  Isolierung  derselben  in  Lepra- 
heimen ist  daher  in  England  nicht  nötig,  wenn  man  sie  in  der  Ab- 
sicht vornehmen  wollte,  um  die  Gesunden  vor  der  Infektion  durch 
die  Kranken  zu  schützen;  wohl  aber  wäre  die  Errichtung  eines 
Lepraasyles  wünschenswert,  um  den  unbemittelten  Leprösen  geeignete 
Unterkunft  and  Pflege  gewähren  in  können. 

In  Indien  sollen  etwa  100000  Anaeitdge  eiistleren.  Ihre 
Zahl  vergrößert  sich  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  Sach- 
verständisfer  nicht.  Eine  Isolierung  aller  Leprakranken  wird  nicht 
für  erforderlich  und  bei  der  enormen  Zahl  der  Befallenen  auch  für 
undurchführbar  angesehen.  Eine  Leprakommission  hat  empfohlen, 
die  schon  bestehenden  Lepraas^le  zu  vergrößern,  neue  zu  bauen,  <ieu 
Eintrittin  dieselben  afaerdenKnydmniehtaafsnzwingen;  iamerLqNrm- 
kolonieen  in  lindlichen  INatrikten  in  Gestalt  ?oni  Farmen  aandegm, 
AnaBitiige  von  ßerufisawdgnn,  die  mit  der  Herstellung  von  Nahrungs- 
mitteln und  Bekleidungsgegenständen  zu  thun  haben,  fernzuhalteo, 
leprösen  Hettlem  das  Umherziehen ,  allen  Leprösen  die  Benutnuig 
öffentlicher  Trausportmittel  zu  verbieten  und  dergleichen  mehr. 

In  den  Straits  Settlements  wächst  die  Zahl  der  Aussätzigen 
durch  Zuzug  lepröser  chinesischer  Einwanderer.  Unter  der  malaj  ischeu 
Bev<Hkemng  nimmt  die  Seoche  nicht  wahrnehmbar  an.  Eine  1898 
eingesetcte  Kommiaeton  hat  YOigeBehlagen,  kranke  Einwanderer  aba«- 
weisen  und  die  schon  im  Lande  vorhandenen  Leprösen  auf  einer 
Insel  unter  Bedingungen,  welche  ihnen  möglichst  die  FortAhning 
ihres  gewohnten  Tabens  und  Berufes  gestatten,  zu  isolieren. 

In  der  Kapkolonie  hat  nach  der  Ansicht  der  (jiesundheits- 
bebürde  die  planmäßig  durchgeführte  Isolierung  der  Leprösen  eine 
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entschiedene  Abnahme  in  der  Zahl  der  ErinniilnuigeQ  im  Gefolge  ge- 
habt. Zumal  in  den  Eingeborenendistrikten  existieren  aber  noch 
zahlreiche  Fälle.  Außer  auf  Robben  Island  besteht  jetzt  ein  Lepra- 
asyl in  Emjanyana,  das  350  Kranke  aufnehmen  kann  und  speziell 
für  die  Eingeborenen  bestimmt  ist 

Auf  Mauritius  existiert  die  Lepra  fort,  ohne  Fortschritte  zu 
machen,  desgleichen  auf  einer  Anzahl  kleiner  Inseln  des  britischen 
Reielis,  deren  nementUclie  Anflllhning  mit  Bfleksiefat  enf  die  Gering* 
flgiglaeit  der  in  Betracht  kommenden  Zahlen  unterbleiben  mag.  In 
Jamalen  hofft  man  Gutes  von  ein  cm  1896  einfi^efiihrteD  Genetiei 
das  ^agierende  Lepröse  in  ein  Asyl  zu  bringen  befiehlt. 

In  Trinidad  scheint  Abnahme  zu  erfolgen,  soweit  die lücken* 
hallen  Zahlen  ein  Urteil  erlauben. 

Die  in  Australien  beobachtete  Zunahme  der  Leprakranken 
beweist  nach  dem  Urteil  eines  Fachmanns  nicht  eine  thatsäcblicbe 
Anabraltirag  der  Krankbelti  sondern  erkl&rt  sieh  daranSi  dal  Jetst 
sorgfiUtiger  als  lirttber  nach  Kranken  geUndet  und  dabei  eine 
grlwere  Zahl  solcher  gefunden  wird. 

British  Guyana  besitzt  zur  Zeit  eher  weniger  denn  mehr 
LeprOseals  früher;  für  ein  sicheres  Urteil  fehlen  aber  die  Unterlagen. 

In  allen  Kolonien  haben  die  Regierungen  scharf  auf  die  Lepra 
Acht.  Die  Maßregeln  gegen  die  Verbreitung  der  Krankheit  überall 
in  gleichem  Sinne  festlegen  zu  wollen,  erweist  sich  als  ein  Unding. 
Eine  rigorose  Isolierung  der  Kranken  verbietet  sich  einmal  da,  wo  ihre 
Zahl  eine  zu  erhebliebe  ist,  als  daS  Ar  die  Unterbringung  aller  in 
Asylen  Fttnorge  getraflen  werden  kann.  Aber  auch  dort,  wo  man 
für  alle  Kranken  ausreichende  Unterininft  schaffen  konnte,  hat  man 
durch  strenges  Vorgehen  nicht  immer  follen  Erfolg  erzielt.  So  hat 
die  Rigorosität  der  Kapregierung  gegen  die  LeprOsen  die  Verheim- 
lichung mancher  FaUe  zur  Folge  gehabt. 

Rudolf  Abel  (Hamburg). 

BIOMieh,  E.,  Filarie  e  Spiro ptere.  Lavoro  monogiafico. 
(Bolletino  della  Soe.  adriatica  di  scienie  natural!  in  Trieste. 

VoI.XVlIL  1897.) 

In    dieser   sehr   interessanten    Monographie    beschreibt  Verf. 
317  Arten,  bei  denen  folgende  Gattungen  beteiligt  sind: 
Filaria.  Müller  =212  Arten 

Spiroptera.  Rudolphi  =  89  „ 
Ozyspirara.  Drasehe  =«»   7  „ 
Filaroides.  Beneden    —    1  „ 
Spiroxys.  Sehneider    *a    1  „ 
Gongylonema  Molin    »    7  „ 
Die  bibliographischen  und  geographischen  Notizen  sind  sehr 
interessant.  Ein  systematisches  Register  zeigt  die  Tiere,  bei  welchen 
die  beschriebenen  Arten  gefunden  wurden. 

B.  Galli- Valerie  (Lausanne). 

fjtemitfllli  W ,  Note  parassitologiche.  (ßollettino  della  Societa 
adriatica  di  scienie  natorali  in  Trieste.  VoL  XVIIL  1897.  Mit 
8  Tafeln.) 
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lo  diew  Arbeit  giebt  Verf.  Notiien  über  40  Helminthen.  Sie 

sind  nicht  nur  interessant  für  die  geographische  Verbreitung  der 
Parasiten,  sondera  «ich  weil  Verf.  einige  neue  Artea  beschreibt.  Soldie 
Arten  sind: 

1)  Ascaris  rostrata  Stossich.  Ein  S  aus  dem  Schlund  einer 
8ciaena  aquila. 

8)  Ascaris  naerolablam  Stossi^  Bin  $  ton  Serraaiit 

gigas. 

3)  Ascaris  appendicalata  Stossich.    Eine  Larvs  aas  dar 

Bauchhöhle  der  Pelamys  sorda  und  der  Brama  rayi. 

4)  Ascaris  moachatae  Stmsich.  Eine  lArve  von  Eledone 

m  Osch  ata. 

5)  Ascaris  adriatica  Stossich.  Eine  Larve  von  der  Vola 
iaeobaea. 

7)  Seolex  delphinl  Slossidi.  Ans  dem  Dann  der  Orftni- 

pos  griseus. 

7)  Bothriocephalas  dalmatinos  StMsieh.  AnsdemDans 

des  Zeus  faber. 

Zu  bemerken  ist  auch,  daß  Verf.  in  der  Bauchhöhle  der 
Maena  zebra  einige  Embryonen  vom  Ascaris  gefunden  hat,  die 
er  A.  Maenae  zebrae  nennt,  und  glaubt,  daß  sie  in  Lanren  Yon 
A«  adunea  Bnd.  wschssln.       B.  Galli-Valerio  (Lansanns). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwtek- 
lungsiioiiiinimg  und  Vandchtuiii  der  Bakteriell  etc. 


OnMtschewsky, G.,  Ueber  die  Gewinnung  des  Pestseroma. 

(Russ.  Arch.  f.  Piithol.,iiklin.  Med.  und'Bakteriol.  1897.) 

Da  die  Immunisierung  der  Pferde  mittels  lebenden  Kulturen 
sehr  unbequem  ist,  so  suchte  der  Verf.  eine  andere  Immunisierungs- 
metbode zu  finden.  Es  sind  hier  die  Versuche,  immunisierende  uod 
toxische  Stoffe  aus  den  Kultareo  des  Pestbaeillas  durch  Plaa» 
molyse  an  erhalten,  von  besonderem  Interesse. 

In  Booillon  mit  4  Proz.  Glycerin  erhielt  der  Verf.  ein  reichliches 
Wachstum  des  Pestbacillus,  im  reinen  Glycerin  bei  37  ^  C 
dagegen  keines.  Die  Immunisierung  der  Pferde  wurde  mittels  durch 
Glycerinzusatz  sterilisierte  Kulturen  erzielt  Agarplatten  (30 — 40  ccoij 
wurden  mit  Bouillonkultur  geimpft;  nach  24  —  48  Stunden  bei  37®  C 
wurde  eine  reichliche  Pestkultur  erhalten,  die  man  mit  einem  Platin- 
Spatel  in  Böhrcben  mit  Je 2cem  Glycerin  Cbertmg.  Nadi  84  Stnadee 
verweUen  derselben  im  Bmtschrank  bildet  sich  eine  trttbe  sehleiBdgn 
lüune;  mit  gleichem  Teil  Bouillon  verdünnt  wurde  diese  den  Pferden 
subkutan  injiziert.  An  der  Injektionsstelle  tritt  ein  großi;s  Infiltrat 
ein  und  die  Temperatur  steigt  bis  39,2°  C.  Bei  intravenöser 
Injektion  steigt  die  Temperatur  bis  40  ^'C,  um  nach  24— 4e8  Standen 
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wieder  zu  sinken.  Diese  Immunisierangsraethode  eignet  sieb  nur  für 
Pferde,  da  für  Mäuse  das  Glycerin  für  sich  giftig  ist  und  bei 
Kaninchen  und  Meerachweincheu  lokale  Nekrose  eintritt.  Zum  Schluß 
hebt  te  Vtxt  selM  plannolytMie  Meäiodft  te  Sterilisation  der 
Koltiirai  henror.  Bomttein  (MoBkaa). 

Kaposi,  M.,  Zur  Frage  der  Kon tagiosität  lund  Prophy- 
laxis der  Lepra.  (Wien.  klin.  Wochenschr.  1897.  No.  45.) 
Obwohl  in  der  Denkschrift,  welche  den  Teilnehmern  an  der 
Leprakonferenz  (11.  bis  16.  Okt.)  in  Berlin  überreicht  wurde,  vor- 
zügliche Keferate  enthalten  waren,  so  wurden  in  der  Diskussion  die 
Tbemala  der  Kontagtodtli  und  ProphylaziB  nur  gestreift. 

Ueber  die  Inlektiosit&t  der  Lepra  herrMhl  woblkein  Zweifal» 
denn  die  lokalen  regionären  Formen  —  im  Sinne  der  Morphaea  der 
Autoren  —  aind  zu  selten,  als  daß  sie  in  Betracht  kämen.  Zweifellos 
liegt  hier  eine  abgeschwächte  Form  vor;  die  üeberzahl  der  Lepra- 
erkrankungeu  aber  stellen  Infektionen  des  Gesamtorganismus  dar. 
DafQr  spricht  die  mögliche  und  faktische  homologe  Erkrankung  fast 
aller  Organe  und  Gewebe,  ferner  die  Existenz  eines  typischen  Krank- 
heitskeims. 

Nicht  80  Uar  liegen  die  VeriiSltnieee  in  Beiog  auf  einen  zweiten 
für  die  Prophylaxe  nicht  weniger  wichtigen  Pnnltt,  Dämlich  die  Kon- 
tagiosität.  Diese  beansprucht  unser  hauptsächliches  Interesse^ 
obwohl  andere  Momente,  wie  Heredität,  klimatische  und  WohnuDga- 
einflüsse  nicht  einfach  beiseite  gesetzt  werden  dürfen. 

Man  muß  nämlich  auch  heute  noch  die  Boeck-Dauielssen- 
sehe  Theorie  einer  geschlechtlich  hereditären  Uebertragung  der  I^epra 
in  Erwägung  ziehen,  denn  es  sprechen  eine  ganze  Reihe  von  That- 
eaehoD  ftr  eli»  aolfliie.  Immerhin  shid  Ehen  hekmnt,  wo  ein  Teil 
leprOn  war,  der  andere  nicht,  ohne  dafi  ehie  Uebertragung  vorkam. 
Andererseits  kennen  wir  TerbUrgte  FäUe,  wo  Leute  aus  gesunden 
Familien  in  Lepragegenden  einwanderten  und  krank  wurden.  Dies 
spricht  wieder  dafür,  daß  die  Lepra  kontagiös  sein  kann,  welche  Ob- 
jekte auch  die  Uebertragung  vermitteln  mögen. 

Aber  alle  Impfversuche,  sogar  an  Menschen,  verliefen  negativ, 
in  Spitälern  liegen  die  Leprakranken  unter  und  neben  anderen,  ohne 
daß  eine  Ansteckung  vorgekommen  w&re.  Und  io  Japan,  wo  Intnke 
mit  Gesonden  auf  dem  Lande  and  in  GeAagnissen  nackt  anter  einer 
Decke  schlafen,  weiß  man  nichts  von  einer  Uebertragung.  Der  of&* 
cielle  Berichte  über  die  Lepra  auf  Ha?ari  (1886),  ferner  der  der 
Leprakommission  „for  India"  von  1893  mit  2000  Fällen,  alle  diese 
und  andere  Angaben  erwähnen  nichts  von  einer  direkten  Infektion. 

Das  scheinbare  Umsichgreifen  der  Erkrankung  an  vielen  Orten, 
so  um  Memel  muß  in  dem  Sinne  gedeutet  werden ,  daß  eben  heute 
die  Krankheit  richtig  diagnostiziert,  den  Erkrankten  ein  besonderes 
Interesse  entgegengebracht  wird. 

Auch  der  sichtliche  Ehifioft  der  IsoUennig  liBt  sich  anden  er- 
klAren  und  nicht  als  strikten  Beweis  für  die  Kontagiosit&t  der  Lepra 
▼erwerten. 

Alle  Erfahrungen  sprechen  dafür,  daß  die  Lepra  swar  eine 
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auf  bacillärer  Infektion  beruheude,  doch  auch  eine 
hAchsteiia  unter  ganz  besosderes  nad  seltesen  Üb- 
•tAndan  flbertragbare  Affektioo  ist 

Auch  Neisser  sprach  sich  in  dem  Sinne  aus,  daß  die  Büllimifli 
von  Bacillen ,  welche  ein  Lepröser  durch  Niesen  etc.  auf  mehrere 
Meter  in  seiner  Umgebung  verbreitet  und  die  auf  auff^estellten  O!)- 
jektträ^'erii  zu  Tausenden  zu  fixieren  sind,  gar  nicht  sehr  viel  Ge- 
fahr mit  sich  bringen. 

Es  muß  jedoch  gewisse^  uns  unbekannte  Faktoren  geben,  welche 
gelegentüdi  eine  KenfaktiiiKktion  begünstigen;  aber  unter  gewQhi^ 
Beben  Verhältnissen  ist  die  Lepra  eine  nicht,  oder  nur  stttHi  bm 
praktischen  Sinne  kontagiOee  Infektionskrankheit.  Dem  gegeaflber 
proklamieren  die  Aerzte  die  Kontagiosität  und  wundern  sich,  wenn 
wie  iu  Moskau,  zur  DemonsUation  Mitgebrafibten  der  Eintritt  in  die 
Stadt  versagt  wurde. 

Was  nun  die  Berliner  prophylaktischen  Maßregeln  betrifft,  so 
bamm  und  buMai  sie  dcb  mir  auf  den  Verkebr  mit  Le^nteden. 
HiocM  «ifd  den  elenden  Ortlieben  Verblltnbmn  eine  beeondm  Aof- 
merksamkeit  geschenkt  und  nur  besflglicb  dieaar  araebahit  daa  üntier> 
bringen  der  Kranken  in  Lepraheimen  ratsam. 

Dabei  soll  kein  Zwang  ausgeübt  werden,  woraus,  da  die  volle 
Willeos-  und  Handlungsfreiheit  dem  Patienten  zugestanden  wird, 
hervorgeht,  daß  man  der  Kontagiosität  wenig  Bedeutung  zumißt. 

In  Schweden  gelten  dieselben  Grundsätze,  wo  auf  dem  Wege  all- 
jibrlicbor  Bnodreiian  und  Vorträgen  fttr  den  Eintritt  in  AMfU  ge- 
worben wild;  ftbnlieba  Gmndaitze  sind  um  Biga,  in  Falendraig,  bi 
Japan  und  an  anderen  Orten  maßgebend. 

Und  Deutschland  schließt  sich  neuerdings  diesem  Vorgehen  an, 
indem  mit  einer  Summe  von  36000  M.  pro  1897 — 98  bei  Memel  LeprÖsen- 
koloniecn  geschaffen  werden  mit  freiwilligem  Eintritt.  Die  volle  Wahr- 
heit aber  bleibt  trotz  aller  Theorie  das  Folgende:  „Die  Lepra  ist  eine 
daletire  nnd  bin  nnn  nabeza  anheilbare  InüMonakianfcbeit  Die 
Lefnra  kann  im  du^ltten  oder  indirekten  Verkebr  mit  LepfOaen  ontar 
onB  noch  nicht  bekannten  Umständen  aquiriert  werden." 

Hiernach  wird  ein  jeder  zur  Vorsicht,  die  Behörde  aber  zur  Er- 
greifung lokal  geeigneter  Maßregeln  angeregt  werden.  Letzteren  ist 
es  ja  auch  nach  der  Berliner  Resolution  in  die  Hand  gegeben,  nach 
Anhörung  sauitiirer  Autoritäten  lokal  geeignete  Vorschriften  zu  geben. 

Die  bürgerliche  Gesellschaft  wird  sich  dadurch  am  ehesten  be-  , 
mbigen,  wenn  der  aligemdnen  Hygiene  nnd  Hamanitit  noglaicb 
Blleuicbt  tragende  QeaiditBpnnkte  für  eine  Pi^lqrlnxe  aMßgebeod  sind. 

Bcbflrmayer  (Hanaew). 

Poppert,  Ueber  Sei  denfaden  eiterung  nebst  Bemerk  un - 
gen  zur  aseptischen  Wundbehandlung.  [Aus  der  chirur- 
gischen Universitätsklinik  in  Gießen.]  (Deutsche  med.  Wocheuschr. 
1897.  No.  49.)  I 
In  einer  Mhnen  Arbelt  0  luUte  der  Verl  dargelegt,  dat  la 
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nicht  allzu  seltenen  Fälleo  vod  Dach  weisbar  keimfreien  Katgutnähten 
lud  Ligatum  Elteningen  ausgehen,  die  zwar  in  der  Regel  weder 
ansgeddmt  noeh  bOiartig  emd«  aber  imnerbin  WondkompulEationeD 

darsteDeo.  Er  war  dabei  zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  daß  diese 
Eiterungen  nicht  bakteriellen  Ursprungs  sind,  sondern  durch  chemische, 
manchen  Katj^utarten  anhaftende  Stotfe  erzeugt  werden.  Inzwischen  hat 
er  ähnliche  Beobachtungen  mit  Seidenfäden  gemacht.  Während  die 
in  die  Operationswunde  versenkten  Seidenfäden  in  der  Regel  ohne 
weiteres  einheilen,  kommt  es  manchmal  und  zwar  Tomehmlich  nach 
betteBteB  Operatiomn  nach  anfänglich  follkomnen  aseptiscfaem 
-'Wondterlaof  zur  Ausstoßung  der  versenkten  Nihte  durch  Eiterung. 
Beeooders  häufig  hat  der  Verf.  diesen  Vorgang  nach  der  Badikal- 
opcration  der  Leistenbrüche  erlebt;  in  einem  von  ihm  angeführten 
Beispiele  war  nach  einer  derartigen  Operation,  bei  welcher  8  Seiden- 
Dähte  versenkt  wurden,  die  Wunde  zunächst  ganz  glatt  geheilt,  als 
etwa  am  10.  'iage  die  Käuder  zu  schwellen  begannen;  bald  stellte 
sieh  eine  BOtong  ein,  die  Wände  brach  auf,  ee  entleerte  ddi  dne 
Woche  lang  eine  aehleiiD&bnliche  eertee  Flflaeigkeit;  aUm&blich  worde 
das  Sekret  eitrig,  dann  brach  die  Wunde  an  dner  anderen  Stelle  auf 
und  im  Laufe  der  folgenden  Wochen  kamen  aus  den  Fisteln  die 
Nähte  heraus,  worauf  endlich,  erst  nach  10  Wochen,  die  Fisteln  ver- 
narbten. Aehnliche  Erfahrungen  sind  von  anderen  Operateuren 
mündlich  und  im  Druck  wiederholt  mitgeteilt  worden;  die  versuchten 
Erklärungen  mit  zufälliger  Infektion,  etwa  auf  dem  Wege  der  Blut- 
babn,  reiäen  nidit  ans  ange^bte  der  Tbataadie,  daß  solche  StSrungen 
immer  nur  bei  bestimmten  Operationen  erfolgen.  Verf.  vermutet  die 
Ursache  vielmehr  in  der  Nekrose  der  dnrch  die  Nähte  nrnschnfirten 
Gewebsteile  und  den  in  der  Leistengep:end  für  eine  Resorption 
der  nekrotischen  Partikel  besonders  ungünstigen  Verhältnissen. 
Die  bei  solchen  Vorgangen  stets  sich  bildenden  Sekrete  sind  ge- 
zwungen, sich  einen  Weg  zu  bahnen,  dringen  nach  außen  durch  und 
sebafllBD  so  neue  EiDgangspfinrten  fttr  Bakteriei;  sind  totsten  erst  in 
iUe  Fistel  gelangt,  so  ist  die  Wonde  iofiziert,  nnd  damit  ist  die 
Möglichkeit  eines  Einheilens  der  Seidenfiiden  abgeschnitten.  Die 
Richtigkeit  seiner  Vermutung  folgert  er  aus  dem  Umstände,  daß  er 
stets  ungestörten  Wundverlauf  hatte,  nachdem  er  die  Nähte  weniger 
iest  anlegte  und  so  die  Nekrose  vermied. 

Verf.  nimmt  hieraus  Anlaß  zu  einem  Hinweis,  daß  bei  der  Wund- 
behandlung nicht  allein  die  Fernhaltung  der  Bakterien  zu  beachten 
sei«  sondern  for  allem  anch  dabin  gestiebt  werden  mOsse,  die  Waffen« 
welche  der  OrisaismuB  selbst  besitzt,  zum  Kampfe  gegen  die  Bak- 
terien zu  gebrauchen.  Eine  absolate  Asepsis  sei  unerreichbar,  wenn 
aber  die  Heilungsverhältnisse  einer  Wunde  günstig  gestaltet  würden, 
so  sei  damit  auch  die  Disposition  zur  Eiterung  stark  herabgesetzt. 
Es  sei  bereits  allgemein  gebräuchlich,  bei  gequetschten  oder  gerissenen 
Wunden  zu  tamponieren  oder  zu  draiuieren,  um  eine  iSekretausamm- 
hmg  ra  mfaflten,  in  gleicher  Weise  sei  aadi  das  Zerren  ond  Quetschen 
der  QewcÄie  ond  folgerichtig  eine  allza  starke  Umschnfirong  dnrch 
die  Naht  zn  vermeiden.  Kflbler  (Berlin). 
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Bericht  aber  die  Verhaodlaagen  der  Abteiluaf  fir  Hfgi«M  od  Bakteriolofp«  im 
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Die  Redaktion  des  „Centralhlatts  für  Bakteriologie  und  Parasiietf 
künde"  richtet  an  die  jflerren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
Wünsche  um  Lieferung  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Aufsätze  ent- 
weder  bei  der  Einsenaung  der  Abhandlungen  tm  die  Redaktion  auf  dat 
Manuskript  schreiben  xu  wollen  oder  späfefsfrns  nach  Empfang  der  ersten 
KorrekturahxOge  direkt  an  den  Verleger,  Herrn  Gustav  Fischer  in  Jena^ 
gelangem  m  ianm» 


OriBinal  -  Mittbettungeo. 

Ueber  die  systematische  Stellnog  des  Erregers 

der  Aktinomykose. 

Von 

SaDüätsrat  Dr.  Robert  Behla. 

Die  aktinomykotischen  Geschwülste,  die  je  nach  dem  Sitz  unter 
den  verschiedenartigsten  Namen  beschrieben  wurden ,  sind  in  der 
Tierheilkunde  schon  seit  geraumer  Zeit  bekannt.  Der  spezifische  Er- 
reger derartiger  Affektionen  ist  sicher  festgestellt,  aber  die  systematische 
Stellung  desselben  immer  noch  nicht  eudgiltig  entschieden.   Er  hat 
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818  Bobtrt  BtkU, 

Im  Laufe  der  Jahre  die  mannigfeltigBteD  üeotiuigen  erfehreo.  Naehdea 

schon  1863  Perron  cito  und  1868  RlTolta  eigentümliche  mikro- 
skopische Gebilde  bei  diesen  ErkraDkuDgen  gefunden  hatte,  stellte 
1870  zuerst  Hahn  in  der  sogenannten  Holzzunge  einen  Pilz  fest, 
den  er  für  einen  Pinselschimmel  hielt.  Bölling  er  konstatierte 
dann  weiter,  daß  bei  sämtlichen  aktinomykotischen  Prozessen  konstant 
eine  bestimmte  Pilzform  vorkommt.  Diese  Pilzform  näher  zu  be- 
«timman,  bal  seitdem  die  Foieciier  «nausgesetst  beiehilUgt  Veii 
Hars  ridirt  der  Name  Strahlenpilz  her,  Aetinomyees  boTis; 
nach  seiner  Ansicht  dürfte  er  „naturgem&ß  den  Hefepilzen  zazuzählen 
sein  und  wahrscheinlich  die  Konidienform  eines  höheren  Pilzes  dar- 
stellen ,  der  allerdings  entwickelungsgeschichtlich  noch  nicht  nach- 
gewiesen ist,  vielleicht  aber  doch  mit  einer  uns  bekannten  Form 
nahe  verwandt,  ja  sogar  identisch  sein  kann'S  F.  Cohn,  de  Bary, 
Pringsheim  und  Andere  wollen  ebenfalls  darin  einen  Schimmelpilz 
sehen;,  aoeh  Alfred  Fischer  in  seinen  jflngst  erschienenen  Vor- 
lesungen Aber  Bakterien  termotet,  daß  sich  der  AktinosB^oes  schliefi- 
lich  als  Schimmelpilz  herausstellen  wird.  Bostroem,  Wolff, 
Israel  u.  A.  rechnen  ihn  zu  den  pleomorphen  Bakterien  und  zwar 
zur  Cladothrixgruppe  der  Spaltalgen  oder  Spaltpilze.  Ponfick 
meint,  daß  die  Aktinoraycesdrusen  „Abkömmlinge  von  Schistomyceten 
sind,  welche  der  Leptothrix-S treptothrixgruppe  nahestehen, 
Abklimmlinge  freilich,  die  durch  hesondere  Einflösse  eigenartige 
Modifikationen  angenommen  haben  dtlrften**.  Dorla,  Qasperini 
II.A.  sind  dafür,  daß  der  Strahlenpils  den  Hyphomyceten  besw.  den 
Mucedineen  zuzuteilen  sei.  Saavageau  und  Radais  nennen  ihn 
Oospora  bovis,  Migula  Cladothrix  bovis,  Kruse 
Streptothrix  bovis,  Klemperer  und  I. evy  reihen  ihn  in 
eine  Unterabteilung  der  Fadenpilze  ein  etc.  Im  allgemeinen  neigt 
man  in  den  letzten  Jahren  dazu,  den  Aktinomyces  als  der 
Streptothrlzgruppe  angehörig  zu  betrachtoi.  ELEppinger^} 
bemerkt:  Es  ist  seit  dieser  Zeit  (1894)  kein  Gmnd  ausfindig  gemacht 
worden,  daß  man  von  diesem  Zuteilongsmodus  abgehen  sollte,  im 
Gegenteil  ist  der  die  Aktinomykose  hervorrufende  Pilz  von  mancher 
und  sehr  gewichtiger  Seite  direkt  als  Slreptothrix  angesehen 
worden.^' 

Ea  fragt  sich,  welches  Recht  die  verschiedenen  Ansichten  filr 
sich  in  Anspruch  nehmen.  Was  versteht  man  unter  Cladothrix, 
Leptothriz,  Streptothriz,  Oospora  etc.?  Für  unfemteigie 

Bakterien fäden  ohne  besondere  Scheide  existiert  der  Eollektivname 
Leptothrix.  F.  Cohn,  de  Bary  und  Zopf  haben  die  Clado- 
thrix dahin  definiert,  daß  sie  eine  Spaltpilzgattung  darstelle,  die 
durch  aus  Zellen  zusammengesetzten,  von  einer  Scheide  umgebenen 
Fäden  mit  sogenannter  Scbeinverzweigung  ausgezeichnet  ist  Alfred 
Fischer  nennt  sie  eine  Wasserbakterie  mit  reich  gabelig  verzweigtem 
Bprofisystem;  die  Seitenflste  entstehen  dadurch ,  dafi  etandne  GUeder 

1)  Die  durch  CladotridiMn  (Streptothricheen  etc.)  bervorgerarenen  Erkraokang«!!. 
(Ergebnisse  der  allgemelneo  Aetiologie  der  Menicbcn-  and  Tierkran khelUn«  Uenuu- 
gegeben  von  O.  L«bftrt«Ii  «ad  B.  Otttrtsf.  L  Abt  IStS.  p^SfS  waA  S.  Mupaf 
1S97.  P.SS8.) 
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dea  Fadens  sieh  seitlieh  auf  der .  an^oekerten  Seheide,  die  hier 
jeden  Stamm  and  Ast  des  Sproßsjistems  Aberzieht,  hiodarchschieben 
mid  nun  zu  einem  neuen  Aestchen  auswachsen ;  deshalb  hängen  diese 

Dor  oberflächlich  mit  dem  Mutterast  zusammen.  Dies  ist  eine  falsche 
Verzweigung  im  Gegensatz  zur  echten  Verzweigung,  wie  bei  jedem 
Pilzmycel ,  wo  ein  Glied  des  Fadens  seitlich  zur  Längsachse  eine 
Ausstülpung  hervortreibt,  die  in  der  neuen  Richtung  weiter  wachsend, 
zum  neuen  Seitenast  wird,  im  engen  Verbände  mit  seinem  Tragast 
stehend.  Als  Paradigma  gilt  «e  Gladothrix  diehotoma, 
segnisagen  ein  Biesenspal^^.  Eine  echte  Venweignng  bei  den 
Trichobalrterien  ist  neeh  nicht  beobaehtet.  Die  Streptothricheen 
nehmen  nach  Kruse  eine  Stellung  zwischen  den  Schisto-  und 
Hyphomyceten  ein;  sie  sind  charakterisiert  durch  Fadenbildung  und 
ganz  besonders  durch  ihre  wahre  Verästelung,  aus  denen  schließlich 
ein  richtiges  Mycel  hervorgeht.  In  älteren  Kulturen  zerfallen  die 
Faden  in  bacillen-,  Spirillen-  und  kokkenartige  Teile  (Zerfall  in 
unregelmäßige  Gebilde,  Fragmentation).  Wenn  man  diese  in  Irische 
NihiiOsnngen  bringt ,  so  waehsen  sie  wieder  sa  einem  editea  Faden- 
geieehi  ans.  Als  eine  fernere  Etgenschaft  der  Streptothricheen  gilt 
die  Bildung  von  Lufthyphen ;  einzelne  Fäden  erheben  sich  Aber  das 
Substrat  und  gliedern  ohne  besondere  Frachtköpfe  Keimzellen  ab. 
(Regelmäßige  AbschnQrung,  Segmentation.)  Diese  Keimzellen  sind 
nicht  gleichzusetzen  den  Dauersporen  der  Bakterien ,  da  die  Konidien 
schon  nach  5  Miouteu  langem  Kochen  bei  75°  abstarben  (die  Fäden 
schon  bei  60«). 

F.  Cohn  hat  in  von  Graefe  und  dann  von  FOrster  aus 
dem  Thrinenkanal  extrahierten  Massen  einen  sieh  verzweigenden 
FadenoTttsoismns  ermittelt,  den  er  zwischen  Gladothrix  uid 
Leptothrix  stellte  und  als  Streptothr  ix  Försteri  bezeiehnete* 
Sauvageau  und  Radais  rechnen  die  Gladothrix  zn  den 
Schistomyceton ,  die  Streptothrix  zu  den  Hyphomyceten.  Da 
nun  die  Gattung  der  Streptothricheen ,  bei  welchem  die  Verzweigung 
eine  echte  ist  und  die  Vermehrung  auf  dem  Wege  der  Konidien- 
bildung  erfolgt,  schon  vor  Cohn  von  Wallroth  als  Oospora 
bezeichnet  worden  ist,  so  wollen  diese  beiden  Forscher  für  Strepto- 
thrix die  Benennung  Oospora  geltend  machen.  Aneh  Lehmann 
ood  Naumann  haben  diesen  alten  wall  roth'tehen  Namen  acceptierL 
Als  EigentQmlichkeiten  dieser  Gattung  führen  sie  an  das  Vorkommen 
langer  dfinner  Mycelfäden,  gestreckt  oder  gekrümmt,  ohne  Scheide- 
wände, ohne  Scheide,  mit  echter  Verzweigung.  Manche  Species 
derselben  produzieren  Lufthyphen,  die  weißlich,  schimmelartig  über 
dem  festen  Substrat  hervorragen.  Sie  schnüren  Reihen  von  kugeligen 
Sporen  (Konidien)  ab,  teils  mit,  teils  ohne  Eigenbewegung.  Fast 
alle  Arten  rufen  einen  moderigen  Gemch  hervor. 

Migula,  ein  Autor,  der  rieh  om  die  Systematik  der  Bakterien 
aehr  verdient  gemacht  hat,  giebt  folgende  UnterseheidungBmerkmale 
zwischen  Gladothrix  und  Streptothrix  an.  Nach  ihm  bildet 
die  Gladothrix  Fäden  mit  sehr  zarten  Scheiden,  in  der  Jugend 
festgewachsen,  stäbchenbildend,  unbeweglich;  Zellen  cylindrisch, 
durch  intercalares  Wachstum  durchbrechend  und  hierdurch  anscheinend 
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dicbotome  Versiraiginig  bUdeod.  Vormdiniog  durch  schwiimeode 
Konidicn.    Dazu  rechnet  Migula  UDter  anderes  Cladotbriz 

dichotoma,  Cladothrix  bovis  (Aktinomyces)  und  Clado- 
thrix  Försteri  (Streptothrix  Cohn).  Als  charakteristische 
Merkmale  der  Streptothrix  ueimt  er  u  n  verz  wei  g  te ,  uobeweg- 
liche,  von  einer  bald  zarten,  bald  dickeren  Scheide  umgebenen  Fäden ; 
in  den  dannes  Fidra  ist  die  Septierang  und  Schdde  erat  durch 
Beagentien  nadmeiiber.  Der  lohaH  der  Fftden  lerllttll  ecUieSlieh 
dnrdi  TeUung  nach  einer  Richtang  in  rundliche  oder  ovoide  Kenidien, 
welche  aus  der  Scheide  gestoßen  werden.  Die  Kenidien  ermangelD 
der  Eigenbewegung ;  nachdem  sie  sich  festgesetzt  haben ,  keimen 
sie  zu  neuen  Fäden  aus.  Diese  Gattung  ist  reich  an  Arten,  keine 
der  beschriebenen  Streptothricbeen  wird  jedoch  von  Migula  hioza 
gezählt 

Wir  sdiea,  auf  dteeem  Gebiete  horrwhen  cor  Zeit  die 
eehiedensten ,  geradeEii  eDtgegengesetzten  ÄBsichten.    Die  Begriib 
Cladothrix  und  Streptothrix  sind  uieht  definitif  geUirt, 

ebensowenig  in  ihrer  Beziehung  zur  Aktinoniykose.  Die  Bezeichnungen 
Cladothrix,  Streptothrix  werden  nach  Willkür  gebraucht, 
teils  für  identisch,  teils  für  nahe  verwandt  mit  Aktinomyces  erklärt. 
Gasperiui,  Terni  haben  Cladothrix,  Streptothrix  und 
AiLtinomycee  sur  Oattung  Aktinomyces  zusammengestellt  und 
lecbnen  diese  sar  Klasse  der  HyplioiDTeeteiL  Nach  Brefeld 
gehören  alle  drei  zu  einer  botanieehen  Gattung,  swiBchen  Behisto- 
und  Hyphomyceten  stehend,  etc. 

üeberblicken  wir  kritisch  die  verschiedenen  Ansichten  ,  so  müssen 
wir  die  Ansicht,  dali  der  Aktinomyces  zu  den  pleoriior{)hen  Bakterien 
gehören  soll,  zurückweisen.  Mit  den  Bakterien  hat  derselbe  nichts 
gemein.  Mit  der  unverzweigten  Lepto  thrixgruppe  hat  er  auch 
nichts  SU  thnn,  ebenso  nicht  mit  Cladothrix.  Diese  mit  ibien 
breiten  Fftden  nnd  der  typisdien  paeudodichotomen  Vermeiguag 
wsidien  tote  coelo,  wie  Lehmann  und  N  e  u  m  a  n  n  richtig  bemerkea, 
TOn  den  echt  verzwei-.'ien  Fadcninlzen  ab.  Wir  haben  in  dem 
Aktinomyces  unzweifelhaft  einen  Angehörigen  der  Fadenpilze  vor 
uns,  welche  echte  Verzweigung  und  Fruklifikationsorgane  aufweisen.  Man 
sieht  beim  Aktinomyces  Konidienbildung  und  echte  Verzweigung  von 
Fäden,  welche  sich  durch  fortgesetzte  Querteilung  in  Fadenstacke 
tdlen,  die  als  liogere  oder  Irtlrsere  StAbdien  erscheinen,  dnrdi 
neue  Qaerteilung  wiederum  in  kleine  rundliche  mikrokokkenarUge 
Körpeiefaen  übergebend.  Die  einzelnen  Fäden  oder  Teile  sind  omr 
oder  weniger  wellig,  zum  teil  spiralig  gekrümmt.  Diese  Zusammen- 
setzung bestätigen  auch  die  künstlich  erreichten  Kulturen;  dieselben 
zeigen  Fudeiigetiechte,  Zerfall  derselben  in  längere,  kürzere  und 
kokkenähuliche  Körper,  in  den  oberflächlichen  Schichten  wei^ 
Hyphen  mit  Sporen,  die  eidi  leicht  abklopfen  lassen,  in  den  «nteren 
Säiiehten  dee  Snbstrata  auch  keulenartige  AueämeDungen  der 
Fäden,  etc.  Wenn  man  dennoch  den  Aktinomycee  immer  nodi  nnto' 
den  Begriff  der  verzweigten  Schistomyceten  rechnen  wollte ,  so  kommt 
doch  ein  Faktor  in  Betracht,  der  stutzig  macht,  als  etwas  Ungewöhn- 
lichee  bei  den  Bakterien,  das  ist  die  Bildung  der  sogenannten 
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Aktinomyces  drusen.  Im  Gegensatz  zu  anderen  Bakterien  zeigt  sich, 
daß  derselbe  nicht  als  Einzelindividuum,  sondern  in  Verbänden  von 
regelmäßig  gegliedertem  Autbau  vegetiert  (als  Kolonieen,  Körner, 
Basenstöcke).  Sie  babeu  im  wahren  Sinne  des  Wortes  als  Mittel- 
des  ganses  PraeBSOB  so  «»Iten,  aie  sind  ein  intcigrierMider 
dteil  seiner  Entwickelang.  Diese  0,2^1^  mm  grofien,  runden» 
gelb,  grau,  graurot,  braun,  selbst  grttnlicb  erscheinenden  Drosea 
kommen  bekanntlich  entweder  solitär  oder  als  Komplexe  von  Körnern 
vor,  maulbeerartig,  mit  granulierter  Oberfläche  und  sind  zusammen- 
gesetzt aus  dem  inneren  Wurzelgeflecht,  dem  Keimlager  und  dem 
Keulenmantel,  auf  dereu  nähere  Struktur  ich  hier  nicht  weiter 
eingehe. 

Ich  l^te  mir  die  Frage  vor,  ob  es  nicht  möglich  sei,  den 

Fadenpils  der  Aktinomykose  botanisch  nfther  zu  bestimmen,  resj^ 
mit  einem  außerhalb  des  Körpers  vorkommenden  Pilz  zu  identiiusieren 
im  Hinblick  auf  die  eigentümliche  Drusenbildung.  Giebt  es  dafQr 
vielleicht  ein  Analogen?  ahmt  er  in  seiner  parasitischen  Lebensweise 
ein  Entwickelungsstadium  einer  uos  unter  den  parasitären  Püanzen- 
piizeu  bekuDDten  Form  nach? 

Giebt  es  sanSchst  einen  Anhaltspiinlct  fftr  diesen  Gedanlrongang? 
Die  Aktinomykose  ist  erfahrongsgem&ß  fast  in  allen  liändern  bekannti 
der  £rreger  muß  also  allgemein  verbreitet  sein.  Schon  seit  Jahren 
sind  pilzbeladene  Grannen  als  Infektionsträger  beschuldi<^t  worden. 
Wächst  er  darauf  als  Schimmelpilz  oder  als  ein  anderer  Mycelpilz? 
Man  hat  beobachtet,  daß  in  suniptigen,  feuchten,  der  Ueberschwem- 
muug  ausgesetzten  Gebieten  die  Entwickeluog  des  Strahlenpilzes  auf 
den  Grannen  begünstigt  wird.  80  ist  z.  B.  in  mancbeo  Gegenden 
bei  Rindern  die  Aktinomykose  vorgekommen  im  VerhÜInis  1:9000^ 
ja  sogar  enaootisch  aufgetreten  nach  Verfüttemng  von  Gerste,  die 
auf  dem  neugewonnenen  Boden  des  Ueberschwemmungsgebietes  ge- 
pflanzt war.  Besonders  wird  das  Trockenfutter  angeschuldigt. 
Bemerkenswert  ist,  daß  nach  einer  Beobachtung  von  Faletti  die 
Krankheit  unter  den  Rindern  häufiger  ist  in  den  Jahrgängen ,  welche 
großen  Aphiheuäcuclieu  folgten.  Nach  den  Erfahrungen  vuu  Johne 
und  Bottroem  moß  das  schldliche  Agens  an  den  Spelzen  von 
Getreide  nnd  wilden  Grftsera  vorhanden  sdn,  auch  an  anderen 
Getreideteil ea  Dies  beruht  darauf,  daß  man  in  Infektionsherden 
solche  Stücke  gefunden  hat.  Hummel  hat  in  neuerer  Zeit  diesen 
Befunden  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  alle  dies- 
bezüglichen Fälle  zusammengestellt.  Unter  12  Fällen,  in  denen  in 
Infektionsherden  Getreideteile  sich  zeigten ,  waren  4  mal  Gerste,  1  mal 
l^eizen,  6  mal  nicht  näher  zu  bestimmende  Pflanzenteile  vertreten, 
antedem  in  einem  Fall  eigener  Beobachtong  eine  Haferspelze.  Bei 
dem  Jurinka*schen  Falle ^)  ergab  sich  eine  Gersteogranne  als 
Einschluß  in  einem  isolierten  Aktinomyces  korn.  L  g  u  n  g  r  e  n  teilt 
mit ,  daß  in  skandinavischen  Ländern  bei  Tieren  und  Menschen  die 
Aktinomykose  häufig  vorkomme;  aber  die  Infektion  beim  Menschen 


1)  Zar  Kutstehnog  der  AkUnoiDyko««  darcb  Fremdkörper.  [Disaertl  Tfibiogen  1896. 
S)  AktiaomykoM  der  Znoge.   (Bdtr.    Utaiidiai  Chirurg.  Bd.XllI.  No.S.) 
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erfolge  nicht  durch  Fleischgenuß  kranker  Tiere,  sondern  infolge  der 
Üblen  Gewohnheit,  Getreidegrannen  zu  kauen.  W.  Müller  schiebt 
die  Entstehung  einer  Brustdrüsenaktinomykose  auf  das  Auflegen  von 
Kataplasmen  mit  Flachssaiueu  mit  anhaftenden  Keimen,  etc.  Aus 
allen  diesen  BeobachtuugcQ  geht  hervor,  daß  unter  den  vorgefundeneu 
GetreideteUeii,  welche  aJe  Vehikel  fttr  den  spesifiaehen  Erreger  dienen, 
hauptsAchlich  die  Gerate  ala  infektionaverdAchtig  gilt  Dies  w- 
anlaßte  mich,  die  Parasiten  der  Gerste  näher  zu  verfolgeQ.  In  den 
größeren  Lehrbüchern  der  Pflanzenpathologie  werden  folgende  genannt: 
Ustilago  hordei,  Tilletia  hordei,  Puccinia  graminis, 
Puccinia  striaeformis,  C!  adosporium  herbarum,  Hel- 
min thospori  u  m ,  Pleospora  herbarum,  Septoria  Passe- 
rinii,  Claviceps  purpurea,  Sphaerella  hordei,  Scoleco- 
trichom  hordei,  Fuaariiiin  heteroapornm  etc. 

Im  Anschloß  an  meine  Untersuchungen  über  die  qratematische 
Stellung  des  Erregers  der  Miesch  er  schlauche  gelang  es  mir  imter 
mannigfachen  Versuchen,  durch  Einstechen  von  mit  Cladosporium 
und  Pleospora  herbarum  besetzten  Gerstestoppeln  in  die  ^^auI- 
ßchleirahäute  von  Ferkeln  A  k  t  i  n  o  ni  y  c  e s  -Vegetationen  zu  erhalten. 

Was  ist  uns  nun  botanisch  von  Cladosporium  herbarum 
bekannt?  Dieaea  iat  ein  aehr  wbreiteter  PSi  in  der  Katar,  m- 
kommead  anf  Getreide  nnd  anderen  Pflaamn,  ala  ein  nelff  oder  weniger 
dichter  schwarzbramier  Deberzug,  der  allgemein  Schwäne  genannt 
wird.  Er  vegetiert  saprophytisch  meist  auf  abgestorbenen  Teilen, 
besonders  Halmen,  Blättern,  Aehren  von  Roggen,  Weizen,  Gerste. 
Hafer  etc.,  namentlich,  wenn  langes  Regenwetter  bestanden  hat,  aber 
auch  bei  Notreife,  Dürre,  Frost  pflegt  er  sich  einzustellen.  Auch 
auf  lebenden  Pflanzenteilen  vermag  er  sich  anzusiedeln ,  so  z.  B.  kann 
er  daa  Schwarahrannfleckigwerden  der  Gentenbl&tter  wnunaaehea. 
Wenn  die  Aehren  beim  Getreide  atark  mit  Schwärze  bedeckt  sind, 
so  werden  inweilen  auch  die  Körner  ergriffen;  sie  bekommen  kleine 
schwärzliche  oder  bräunliche  Flecke  (z.  B.  Braunspitzigkeit  der  Gerste). 

Diese  Flecke  bestehen  aus  einem  Mycelpilz ,  welcher  der  Pyreno- 
mycetengattung,  einer  Klasse  der  Askomyceten,  angehört,  und  einen 
Eonidieuzustand  darstellt.  Die  Mycelfäden  sind  kräftige,  verzweigte, 
gegliederte,  branngefirbte,  zum  teil  farbloae  Fftden,  welche  Mwit 
diät  nnd  feat,  nicht  bloß  anf  der  Epidermia,  sondern  aneh  aater 
den  Epidermisaellen  und  selbst  tiefer  im  Gewebe  wuchern,  zum 
Unterschied  von  Rußtaupilzen.  Die  endophyten  Fäden  sind  farblos. 
Von  diesem  Mycelgeflecht  dringen  teils  durch  Spaltöffnungen,  teils 
durch  die  Epidermiszellen  hindurch  Lufthyphen,  senkrecht  sich 
erhebend,  entweder  einzeln  oder  in  Büschein,  als 
Konidienträger,  anfangs  unverzweigt,  mit  wenigen  Scheide- 
wftnden ,  sp&ter  sich  waweigend,  Bemerkenawert  iat,  daß  letatsra 
manchmal  entapringen  ana  einem  anbepidermal  gebildetea, 
sklerotienartigen,  knollenförmigen  braunen  Hypheo* 
komplex.  Oben  an  den  Konidieoträgem  bilden  sich  VoraprOags^ 


1)  Ueber  die  systematische  Stellung  der  Parasiten  Her  M  i  ••ohtrMUiMk«  ud 
derea  Mchtuog.   (Berlin«:  tieränti.  Wochenschr.  1897.  p  47.) 
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von  welchen  eiförmige  bis  ellipsoidische  durch  1—3  Querwände  ein- 
bis  zweizeilige,  bräunliche  Konidien  abgeschnürt  werden,  zuweilen 
kettenförmig,  welche  schnell  abfallen.  Diese  Konidien  könueu  auf 
jedem  geeigneten  Nährboden  von  toten  Fflanzenteilen  etc.  M 

ginstigeo  BediDgmgen  welter  keimen,  sofort  wieder  ICycelien  und 
onidientrftger  bervorbringen. 

Gelangen  solche  Konidien  in  Nährflüasigkeiten ,  so  entwickeln 
sich  dieselben  nach  den  Untersuchungen  von  Laurent  und  Lopriore 
in  einer  VVassermycelfonn;  die  sepiischen  Mycelfäden  bilden  keine 
Konidien  träger,  soudera  einzelne  Gliederzelleu  sprossen  in  hefeartiger 
Form  aus,  iralehe  als  Plflssigkeitskooidien  gelten  mOssen,  die  dann 
weiter  dnrdi  hefeartige  Sprosaueg  ikh  ?ermehren. 

Das  Cladosporiuni  ist  ein  Begriff  welcher  verMhiedene  Spe- 
eles umfaßt.  Diese  Gattung,  als  auch  verwandte  Gattungen,  können 
in  solchen  oder  kaum  davon  unterscheidbaren  Konidienformen  fruk- 
tifizieren,  andere  solche  Formen  sind,  z.  B.  Sporidesmium,  lange 
verkehrt  keulenförmige  Sporen,  welche  durch  Längs-  und  Querscheide- 
wände vielzellig  sind,  Helminthosporium,  wurmförmige  Sporen, 
T<m  Uni^eher,  walaenfdnniger  Gestalt  mit  1—5  Querwänden,  M  acro- 
aporinm,  oblong,  braun,  durch  mehrere  in  Yorsehiedener  Richtong 
stehende  Scheidewände  vielfächrig  etc.  Auch  treten  diese  Pilze  za- 
weilen  in  Gesellschaft  mit  Pyknidenfrüchten  (Phoma,  Septoria  etc.) 
auf;  doch  sind  die  botanischen  Kenntnisse  über  ihre  Zuf^ehörigkeit, 
sowie  über  die  Vielgestaltigkeit  etc.  noch  lückenhaft.  Die  höhere 
Fruchtform,  die  Perithecien,  sind  eigentlich  unbekannt,  aber  es  ist 
nach  Autoritäten  auf  dem  Gebiete  der  Pflanzenpathologie  sehr  wahr- 
scheintich,  daß  der  Schwftraepilz  anfier  seioer  Konidienform,  die  eben 
den  Namen  Cladosporium  führt,  noch  eine  vollkommene  Fmktl- 
fikation  hat,  nämlich  Perithecien,  d.  b.  kleine  schwarze  mit  einer 
ScheitelmOndung  versehene  und  Sporenschläuche  enthaltende  Kapseln. 
Es  ist  anzunehmen,  daß  Pyrenomyceten  aus  der  Gattung  Pleo- 
spora  und  verwandten  Gattungen  mit  solchen  Konidien  fruktifi- 
zieren.  Auf  Stoppelu  und  abgestorbenen  Getreidehalmen  entwickeln 
sich  derartige  Pusfrflchte,  welche  man  als  Pleospora  vagans, 
infectoriannd  polytricha  beschrieben  hat,  mit  Sporen,  die  Längs- 
und  Querwände  und  ziemlich  starke  Einschnürungen  an'  doi  Quer- 
wänden zeigen.  Dies  ist  der  Höhepunkt  der  Entwickelung,  er  dient 
zur  üeberwinterung.  Das  jedoch  scheint  nicht  immer  notwendig  zu 
sein.  Cladosporium  kann  sich  wahrscheinlich  schon  im  bloßen 
Konidienzustand  fortpflanzen  und  erhalten.  Die  Perithecien,  wenn 
sie  sich  überhaupt  bilden,  reifen  gewdhnlich  im  Herbst  und  Früh- 
jahr, und  es  Ist  mOglich,  da8  die  ans  solchen  Perltheden  stammenden 
Sporen  zur  Entstehung  des  Schwänepilzes  Veranlassung  geben.  Doch 
sind  die  Untersuchungen  darüber  noch  nicht  abgeschlossen.  Aehn- 
liche  Pleospora  arten  bilden  sich  auch  auf  den  Hülsen  der  Erbsen,  auf 
Reis  etc.  Wenn  wir  nun  im  allgemeinen  die  angeführten  Eigen- 
schaften des  Cladosporium  in  Hinsicht  auf  die  aktinomykotischen 
Befunde  überblicken,  so  ündet  eine  Reihe  von  Erscheinungen  ihre 
^UUlrung.  Zunächst  die  allgemeine  Verbreitung.  Es  Ist  viellwh 
Gelegenheit,  daB  dieser  Pils  in  den  KOrper  aufgenommen  wlid.  Da- 


mit  itimmt  flberein  die  mehrfach  konstatierte  Thttaaehe,  daB  Actio  o* 

myccsdrusen  im  Tierkörper  angetrofifeD  werden,  ohne  daftbcnilsalie 
deletäre  Wirkung  erfolgt  ist.    Johne  fand  in  dem  Recessus  der 
Mandeln  gesunder  Schweine  nicht  selten  borsten-  oder  stoppelarti;;e 
Fasern,  Grannen  von  Kornähren  stecken,  welche  mit  ausgebprochcLe'a 
Actinomyces Vegetationen  bedeck t  wareo.    Von  P o n f i c k  ist  diese 
Beobachtung  bestätigt  werden.    Auch  er  traf  in  den  iCrypten  der 
MMideln  m  Schwehien  gelbbvBimUdie  Haufen.   Sowohl  was  Grtfie 
und  Konfigoration  anbetrifft,  als  auch  im  Verbaltea  gegen  die  Ter» 
schiedenen  chemi8elie&  Agentien  erinnern  dieie  stark  ao  Aetino« 
mycesdrusen,  sie  zeigten  nicht  nur  Fädengewirr  als  auch  kolbige  An- 
schwellungen, so  daß  Ponfick  sie  als  Vorstufen,  Uebergange  zu 
den  bekannten  Körnen  auffaßt.    Ebenso  fand  H.  Rüge  in  16  Proz.  der 
uuterüuchteu  Fälle  drusenartige  Gebilde  lu  den  Tonsillenkryptea  von 
SdiwwiMii  6tc  Sodann  weist  die  histologisebe  Stmkliir  der  Onaei 
snf  Cladosporiam  hin.    Im  Hinblioc  auf  den  großen  Pleo- 
morphismos  der  Hyphomyceten  kasn  man  a  priori  niät  erwartet» 
daß  sein  Verhalten  im  Tierkörper  oder  Menschenkörper  mit  seiner 
sonstigen  Lebensweise  in  der  freien  Natur  in  jeder  ik'ziehung  über- 
einstimmt.   Er  ist  eben  einen  Parasit,  er  gerät  unter  anderen  Ik- 
dingungen  in  Üüssige  Medien  und  akkommodiert  sich  den  chemischen 
und  physikalischen,  sowie  den  anatomischen  Verhältnissen  des  Körpers 
an.  Als  Nachahmung  einer  Entwidcelnngsphase  ist  nsch  meiner  An- 
sicht die  kugelige  feste  Form  der  Drusen  so  betrsehten;  ebenso 
die  braune  Farbe  derselben  erinnert  an  Cladosporinm.   Ich  fasse 
überhaupt  das  innere  Mycelgtflecht  als   sklerotienartiges  Stroms, 
die  einzelnen  oder  in  Büscheln  hervortretenden  radiären  Fasern  als 
Konidienträger,  die  Kolben  als  Kunidien  auf.    Gerade  die  immer 
gleiche  Bildung  der  Kolonieeu,  das  innere  dichte  Fadeugewirr,  die 
siiersi  wimswelgten  F&den,  die  Zone  der  Kdben  in  äst  ^^eidier 
Hohe,  die  erstaonliehe  DnübrmitSt  des  Strahleni^lses  ete.  sprechen 
nicht  Ahr  mne  Involationsform,  sondern  für  Anlclioge  an  EntwielralongB- 
phasen  eines  bestimmten  Pilzes.    Wie  die  Drusen  überhaupt,  so  haben 
insbesondere  die  Kolben  die  verschiedenste  Deutung  erfahren  und 
ein  sehr  lebhaftes  Interesse    hervorgerufen.     Während  sie  schon 
Harz  und  andere  als  Kouidien  ansprechen,  ist  man  neuerdings  mehr 
geneigt,  in  diesen  etwas  Pathologisches  zu  sehen.   Boström  erklärte 
sie  für  eine  eigentamliehe  OaUortbildung  der  Fsdenhille,  wodmth 
eine  Iceolenartige  Anschwellung  des  Padenendstilekes  bewirkt  wiri 
Babes  meint,  daß  die  Keule  die  verdickte  Scheide  oder  Ksped  ist, 
welche  das  Fadenende  kappenartig  überzieht.  Coppen-Joncs 
erklärt  die  Kolben  als  Apposition  aus  fremdem  Material  von  der  Um- 
gebung und  betrachtet  sie  als  hyaloide  geschichtete  kappeuaiti^L' 
Aufsätze  aul  den  Enden  der  Faden.   Kurz  —  mau  hält  sie  im  allgc* 
meinen  mehr  fttr  eine  degeneratite,  wie  regeoeratite  BUdaog.  Gas* 
perini  nimmt  an,  daß  die  Keolenhildang  efaie  spesUische  fisskti«i 
des  Pilzes  gegen  Hindernisse  ist,  die  sich  seinem  Wachstum  osd 
seiner  Vitalität  von  selten  des  umgebenden  Gewebes  enpe«fXenstc!leü. 
Indes,  im  Hinblick  darauf,  daß  die  zuweilen  beobachtete  Septierung 
xwischen  dem  Faden-  and  liolbenteile  auf  eine  ^eibstapdigkeit  d& 
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Kolben  deutet,  daß  die  Kolben  gabelig,  dreizackig,  doldenartig  an 
den  Veristdiingen  te  Fftden  Toricommeii,  dat  bilateral  ^ymmelrteehe 
EiiiBclinaraogMi  in  rageliiilßigen  Abstandeo  fon  dea  Kolbeo  kxNi- 
atatiert  worden,  daß  ein  yaricoses  Aussehen  bemerkt  worden  ist,  was 
ich  in  dnem  mir  von  Herrn  Kreistierarzt  Jacob  in  Luckaazur  Ver- 
fOjniDg  gestellten  Fall  bestätigen  muß,  daß  viel  abgetrennte  Kolben 
sich  zeigen,  daß  an  älteren  Kolben  eine  Längs-  und  Querstreifung 
lind  ein  Zerfall  in  Segmente  notiert  wird,  daß  die  Kolben  sprossen 
können  etc.,  alle  diese  Punkte  bewegen  mich  dazu,  ihnen  den  morpho- 
logischen Wert  von  Konidien  zuzuerteileu. 

Nach  nfliaem  Bafllrbalten  ist  der  Entwiekdungsgang  des  Strahlen- 
pilzes im  Tierkörper  folgender:  Derselbe  kommt  bftufig  mit  dem 
Fatter  in  die  MaalbOhle,  ohne  eine  delet&re  Wirkoog  za  eneogen 
—  abgesehen  dayon,  daß  es  vielleicht  gutartige  und  pathogene  Spe- 
eles Yon  Gladosporium  geben  mag.  Zum  Eindringen  in  den 
Körper  ist  eine  L&s!on  der  Schleimhäute  oder  der  äußeren  Häute 
notwendig.  Die  häufigste  Eingangspforte  ist  die  Maulhöhle;  cariöse 
Zähne,  Wunden,  Schrunden  etc.  bieten  dazu  Gelegenheit.  Hier 
lauert  der  Parasit,  wie  Ponfick  sich  ausdrückt,  auf  den  Augenblick, 
wo  sieb  eine  Oeffnong  zom  Eindringen  bietet  Wenn  die  Beobachtung 
Faletti's,  daß  nacb  großen  Seodben  ^n  Hanl*  ond  Kkraensencbe 
die  AkÜDomykose  häufiger  auftreten  soll,  sich  weiter  bewährt,  so  kann 
dies  nur  in  den  nach  dieser  Krankheit  folgenden  Maolgesehwflrai 
und  Epitheldefekten  ihren  Grund  haben.  Aus  den  eingedrunjrenen 
Konidien  bilden  sich  Mycelfäden,  welche  sich  vergrößern,  anfangs 
ungegliedert,  später  septiert  sind,  sich  wellig,  spiralig  verflechten 
und  einen  dichten  Mycelkomplex  erzeugen.  Solange  hinreichend 
Feuchtigkeit  vorhanden  und  die  Ernährungsbedingungen  günstig  sind, 
bilden  sich  an  den  Mycelfäden  adtlich  und  endständig  Sporen  (Ko- 
ddien),  welehe  weiter  sprossen  and  eine  Zooglöenmasse  bihlen  köimen. 
HVenn  das  Fleehtwerk  größer,  trockener  ond  dichter  wird,  die 
Existenzbedingungen  sich  schwieriger  gestalten,  wachsen  aas  den  Pils- 
knäueln einzeln  oder  in  Büscheln  Konidienträger  hervor,  an  deren 
Zweigen  ein-  oder  mehrzellige  Konidien  sich  abschnüren,  schnell  ab- 
fallen und  in  der  Flüssigkeit  weiter  sprossen  können.  Wir  haben 
hier  also  einen  doppelten  Fraktifikationsvorganj?  vor  uns.  Die 
Konidien  sind  wieder  der  Ausgangspunkt  zu  neuen  Kolonieenbildungen, 
daran  ist  das  Weiterschreiten  des  Prozesses  geknüpft,  welches  be- 
kanntUdi  ein  sehr  langsaaMS  ist 

Wenn  man  die  Erreger  der  Aktinomykose  ra  der  Gattung 
Streptothrix  stellt,  so  ist  das  nach  meiner  Meinung  nur  ein  Not- 
behelf. Eine  bestimmte  selbständige  Klasse  im  Reiche  der  Mikro- 
organismen repräsentieren  die  Streptothricheen  nicht  Wie  wir  gesehen 
haben ,  sind  die  Definitionen  ganz  unbestimmt.  Kine  Reihe  von 
Streptothricheen  sind  in  den  letzten  Jahren  beschrieben  worden.  Nach 
meiner  Ansicht  sind  dies  alles  auf  den  künstlichen  Nährböden  mehr 
weniger  gedeihende  verzweigte  Pilzmycelien,  die  man  später  als  zu- 
gehörig za  bestfanmten  Pilsen  der  Pyreaomyeeten  oder  Mycomyceten, 
erkennen  wird.  Es  verhält  sich  damit  ähnlich,  wie  mit  der  alten 
Oattong  Leptomltus,  welche  froher  aUe  filzigen  Organismen  am- 
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Mte,  die  in  abgestaiideneii  ArmdeD,  chemischen  Reegentlen,  Tfnte  eCe. 
•ich  bildeten.  Die  Leptomitaserten  sind  aber  kebe  besooderen 
OrganismeD,  sondern  haben  sich  entpuppt  als  Mycetten  verschiedener 
SchimTnoIpilze,  die  in  den  mehr  oder  weniger  pisaenden  LOaaageB 

nur  kümmerlich  vegetieren  können. 

Abgesehen  davon,  daß  die  nähere  Bestimmung  des  Actinomyces 
für  die  Aetiologie  der  Geschwülste  Interesse  bietet,  so  hängt  diese 
F^age  der  8trapt0thricheen  innig  zusammen  mil  dem  Befmida  der 
Bfldimg  von  Fiden,  Zwdgen  nnd  Keolen,  wie  sie  in  den  letates 
Jahren  von  mehreren  Forschern  bei  Diphtherie-  und  Tuberkelbacillen 
konstatiert  worden  sind   Aehnliches  hat  man  auch  bei  einigen  anderen 
Bacillen  gefunden,  so  z.  B.  beim  Leprabacillus.    Neuerdings  hat 
Kitt  Mitteilungen  gemacht  über  dieStreptothrixform  des  R o t - 
lauf bacillus ;  er  schlägt  fQr  ihn  den  Namen   vor:  Bacillus 
rhusiopathiae  suis,   var.  st reptothrichoides  Auch 
andere  Autoren,  wie  Lehmann  ond  Ken  mann,  steifen  infUge 
dieser  Wnchsformen  neoe  Namen  anf  nnd  TerwerfliBn  den  TritialnameB 
BaciUns,  sie  sprechen  von  Corynebacterium  diphtheriae, 
Mycobacterium  tuberculosis,  Mycobacterium  lepraeetc. 
Man  hat  sie  als  verzweigte  Schistomyceten  bezeichnet  und  diese  Dinge 
als  Involutionsformen,  Wachstumsanomalieen,  als  etwas  Pathologisches 
ansehen  wollen,  doch  kann  davon  keine  Rede  sein,  es  gehören  dieselben 
höchstwahrscheinlich  in  den  Rahmen  des  Wachstumscyklus  dieser 
Pilse,  es  sind  Hindeotnagen  auf  eine  vollkommenere  Stöfs  der  Eat- 
wickelung.    Man  kann  nicht  leugnen,  daß  die  beobachtete  Büdnng 
?on  Fäden,  Aesten,  Keulen,  kOroigem  Zerfall  etc.  sehr  an  die  soge- 
nannten Streptothricheen  erinnern,  bei  den  Tuberkelbacillen  sind 
Actinomycesformen  wahrgenommen  worden.    V.  Babes  und  C.  Leon- 
dite')  ist  es  gelungen  durch  Einimpfung  der  Tuberkelbacillen  in  das 
Gehirn  von  Kaninchen  die  Bacillen  in  eine  der  Aktinomykose  voli- 
Irommen  gleiche  Form  sa  bringen.   Ein  üntaneliied  besmit  in  dar 
Farbenreaktion,  morphologisch  erscheinen  beide  Pilzarten  gans 
identisch.    Manche  Forscher  haben  daraufhin  kflhne  Schlosse  ge- 
macht, Habel  meint  geradezu,  daß  die  Aktinomykose  unter  dem 
Bilde  der  Pseudotuberkulose  verliefe.    Coppen- Jones  hält  die 
Keulen  bei  Tuberkulose  und  Aktinomykose  für  identisch,  so  daß  bei  Vor- 
kommen von  Keulen  nicht  mehr  auf  Aktinomykose  geschlossen  werden 
könne.  £s  wäre  jedoch  verfrüht,  von  einer  vollständigen  Identität  beider 
Pilsarten  sprechen  m  wollen.  iSs  mOg^  verwandtMfaaftliche  botanische 
Besiehungen  unter  ihnen  bestehen,  aber  ea  fshlen  bei  Tuberkulose  etc. 
die  charakteristschen  Drusen.   Das  ist  ein  erheblicher  Unterschied. 
Mehr  tlbereinstinimend  aber  zeigt  sich  in  den  Befiiinlen  der  Madura- 
fuß,  der  schwarze,  aus  verflochtenem  Pilzraycel  bestehende  Körner  auf- 
weist, und  der  Actinomyces   musculorum  suis,  der  an- 
scheinend mit  dem  Phellomyces  sclerotiopborus  der  Kar* 


1)  er.  die  Streptothrixform  des  Ro  tlaafbaeillas.  (Centratbl.  f.  Bukterto- 
lofde  etc.  Bd.  XZIL  Ho.  Si./aft.  p,  JU.)  —  UMfatnf:      BortohtifUff  Kitt'»,  ibM. 

1S98.  Ho.  U. 

S)  D«b«r  AeUncNDTOMforaMB  im  TibtriktthMOlM.  (A»k  4»  aM.  nfk,  «t 
em^,  pMM.  T.  iz,  istr.  p.  tOi.) 
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toffel  in  Beziehung  steht,  etc.  Es  scheinen  verschiedene  Species  der- 
selben botanischen  Gattung  zu  Grunde  zu  liegen.  Es  sind  in  der  That 
anch  von  «oioliieii  Fondiimveneliiedeiie  Art«i?oii  Actinoinjees 
aafgesteUt  worden,  so  s.  B.  Actioomyces  albos  Gtsperial» 

jedenfalls  giebt  es  aber  soldie  von  yersäiiedener  botaoiseher  Indivi- 
dualität. Abweichend  von  der  Pyrenomyceten- Gattung  Clado- 
sporium  sind  die  Pyrenomyceten,  welche  Blattfleckenkrankheiten  er- 
zeugen und  nur  mit  konidieutragenden  Fäden  fruktifizieren,  die  in 
sehr  kleinen  farblosen  oder  bräunlichen  Büscheln  allein  aus  den 
äpaltötfnungen  hervortreten.  Es  muß  weiterer  Foröchung  vorbehalten 
bfeibeo,  ob  diese  mit  der  Aetlologie  mancber  Tier-  oder  Menschen- 
krankheiten  etwas  an  than  liabea. 

Dieser  Punkt  fQbrt  ans  scbließlkb  unmittelbar  za  der  aufier- 
ordentlich  wicht i^^en  Frage,  ob  nicht  überiiaupt  manche  Spaltpilze 
als  abgelöste  Entwickelungsj?lieder  höherer  unbekannter  Mycelpilze 
zu  betrachten  sind.  Einzelne  Forscher  sind  der  Ansicht.  Das  ist 
klar,  mit  dem  Schlagwort  Bacillus  kommt  man  nun  heute  nicht  mehr 
aus.  Eine  analoge  Erscheinung  haben  wir  bei  den  Sproßpilzen ;  von 
einer  Reihe  von  Mycelpilzen  ist  es  bekannt,  daß  einzelne  Glieder,  in 
Nährlösungen  gebraeht»  hefeartig  sprossea  kfiaaeD.  Seibat  die  Sachaio* 
flsyceten  sind  nach  dem  ürtäl  von  botaolBehen  Aateritäten  sehr 
wahrsdieinlloli  nichts  anderes  als  Sntwickelungsstadiai  Ten  Pilzen, 
welche  man  unter  den  Ascomyceten  und  Basidiomyceten  zu  suchen 
bat.  So  bin  ich  auch  bei  meinen  Amöbenuntersuchungen  zu  der 
Ueberzeugung  gekommen,  daß  ein  großer  Teil  von  Amöben  nur  Ent- 
wickelungszustände  sind  von  Myxamöben  Vielleicht  ist  das  auch 
bei  der  viel  umstrittenen  Dysenterieamöbe  der  Fall.  Es  wird  not- 
wendig sein,  In  der  Zukunft  dem  Problem  näher  za  treten,  ob  nicht 
^nzeuÜB  Spaltpilze  Yon  saprophytlschen  FMeepilzen  absnleiteB  sind, 
Oberhaupt  den  stammesgeschichtlichen  Zmammenhang  nachzuweisen. 
Kitt  neigt  der  Ansicht  zu,  daß  da  die  Spaltpilze  offenbar  die  nieder- 
sten, einfachst  organisierten  Pflanzen,  die  Protophyten,  und  die  ersten 
Lebewesen  auf  der  Erde  gewesen  sind,  die  Stammesentwickelung  der 
Fadenpilze  auf  den  Bakterien  fuße.  Auch  Kruse  hat  die  Möglich- 
keit ausgesprochen,  daß  die  Streptothricheen  aus  den  Bakterien  her- 
vorgegangen sind.  Kitt  bemerkt:  „Vielleicht  ist  dieses  Verhalten 
(d.  b.  die  Anaebicfcnng  des  Rotlaafbacillos  zur  AkraUoee  und 
adilmmelahnlichen  Wnäsform)  nur  ein  Anlauf  zur  Entwlckelung  hOherar 
Formen*\  Ich  sehe  darin  Anklänge  an  den  Entwlckelnngscyklas  von 
höheren  Fädenpilzen ;  das,  was  wir  beobachten,  ist  ein  saprophytischer 
Zustand,  eine  zum  Teil  kümmerliche  und  modifizierte  Vegetation  im 
Tierkörper;  unter  uns  noch  noch  nicht  näher  bekannten  Ursachen 
kommt  es  gelegentlich  auch  zu  Fäden-,  Ast-  und  Kolbenbüdong^ 
vielleicht  zum  Anlauf  einer  Fruktihkation. 

Die  künstllebe  ZOchtung  aof  unteren  gebranddiehfln  Nährboden 
berschtlgt  uns  noch  nleht,  Aber  einen  Fite  ein  absehllefiendsa  Urteil 
m  ftOen.  Hier  haben  wir  meiat  nur  einen  Teil  der  Satwickelang  vor 


1)  Cf.  meine  Schrift:  Die  Amöben,  insbesoadaM  VOM  piTiritlw  lad  klllafdiMI 
SteadpaBkl.   BvUn  (Aag.  HinelnrAldi)  1S88. 
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uns.   Zam  Erkennen  te  Pilse  kann  in  erster  Linie  häufig  nur  die 

Frachtbildang  herangezogen  werden.  So  scheint  auch  der  Strahlen- 
pilz  in  der  Kultur  noch  nicht  den  vollen  Eutwickelungscyklus  ent- 
uiltet  zu  haben.  Charakteristische  Drusen  haben  die  Reinkulturen 
nicht  erzielt.  Daher  wohl  auch  die  immer  noch  nicht  vollständige 
Erzeugung  des  aktinomykotischen  Bildes  mittelst  Einführung  von  Bein* 
kulturen.  Es  scheint,  dafi  der  Stiahlenpils  wur  in  einem  außeriudb 
dea  tieriaelMn  Körpers  auf  GeMdegrannen  befindlichen  EntwickehmgB- 
rtfldinm  infektiös  wirkt  Eine  volle  Entwickelung  ist  nur  möglich 
aof  seinem  spezifischen  natürlichen  pflanzlichen  Substrat,  d.  h.  auf 
einer  Epitheldecke.  Dies  scheint  mir  auch  der  Grund  zu  sein,  warum 
wir  manche  Bacillen  nicht  züchten  oder  nur  eine  Entwickeluugs- 
phase  erzeugen  können.  Es  fehlt  die  Epitheldecke  von  Pflanzen, 
auf  denen  er  mit  Vorliebe  vegetiert  und  seinen  Eutwickelungscyklus 
Ua  avr  DanenporeabÜdang  dnrchmaeht  Nach  meiner  Ansicbt  abid 
wir  nnr  deahalb  nicht  imstande,  manche  Erankheiteu  an  erzeugen, 
weil  in  der  Natur  die  Infektion  mit  dem  Dauerstadium  eines  Pilzes 
erfolgt.  Das  Stadium,  das  wir  in  Reinkulturen  darstellen,  wirkt  nicht 
infektiös.  Es  müßte  denn  ein  krankes  Partikelchen  in  den  Körper  ein- 
geführt und  sogleich  unter  gleiche  Bedingungen  gesetzt  werden, 
wiez.  B.  Teile  einer  Actinomy  cesgeschwulst  weiter  infektiös  wirken, 
die  Ii^ektion  von  Mahuriablnt  die  Krankheit  ?ermittelt  etc.  Ich 
habe  letaleren  Pankt  kan  berfihrt  in  meiner  MitteUong:  „Ueber  die 
ayatematische  Stellung  des  Erregers  der  Miescb  er 'sehen  SchländM^*^). 
Der  Malariaparasit  hat  lange  Zeit  schon  existirt  und  seine  Art  er* 
halten,  in  Gebietsstrichen,  die  von  Menschen  nocli  nicht  betreten 
waren.  In  der  freien  Natur  vermag  er  seinen  vollständigen  Eut- 
wickelungscyklus durchzumachen  und  Dauersporen  zu  bilden,  während 
im  Körper  es  dazu  nicht  kommt.  Sein  Parasitismus  ist  nur  ein  ge- 
kgentUcher.  Ich  glanbe,  daß  bd  der  vielaniatritteDea  SteUiing  des 
MalariaerregerB  AmOben  nidit  in  Betracht  kommen  kOanen,  viel  eher 
ist  an  Phycomyceten,  speziell  Cbytridiaceen  zu  denken,  wie  fiberbanpt 
Aber  die  Sporozoen  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprocheii  iati  8ifl 
lassen  zum  Teil  auch  eine  botanische  Deutung  zu. 

Pflanzenparasiten  können  auch  gelegentlich  den  Tier-  und 
Menschenkörper  befallen.  Dieses  Gebiet  ist  noch  wenig  erfurscht, 
die  Pflanzenpathologie  von  den  Medizinern  noch  nicht  genü^eud 
gewftrdigt  wwden.  Ich  halte  ea  fttr  notwendig,  dafi  das  Stndlani 
der  Pflanzen-,  Tier-  und  Menachenkrankheiten  Hand  in  Hand  geht. 
Denn  die  praktische  Beobachtung  lehrt,  daß  zwischen  ihnen  innige 
Beziehungen  statthaben  müssen.  Es  wird  eine  Aufgabe  der  Zukunft 
sein,  dieselben  aufzudecken  und  den  Zusanmienhang  mancher  Spalt- 
pilze mit  freilebenden  Mycelpilzen  nachzuweisen  resp.  zu  identifizieren. 
Man  hat  auf  dem  Gebiete  der  pathogeneu  üyphomyceten,  der  Be- 
fiülungspilzkrankheiten  etc.  bisher  mehr  die  chemische  Seite,  die  Ver- 
giftnngserechdnnngen  ete»  berflckaiditigt  Auch  anf  die  morpbo* 
logische  Seite  ist  künftighin  das  Augenmerk  nSher  au  lichten.  Was 
wird  aus  den  mit  dem  Futter  und  der  Nahmng  eingeführten  Pilaea? 


I)  er.  fi«rliii«r  tMrftrBÜich«  WoditfMhdft.  1997.  No.  47  und  «S. 
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Wie  verbalten  sie  sich  und  wie  akkomodieren  sie  sich  im  Tierkörper? 
"Wie  ist  ihre  Fruktifikation  ?  Wenig  Thatsächliches  ist  bislang  darüber 
bekannt.  Die  exakte  Methode  verlangt,  daß  Fütterungsversuche  mit 
^ttskrankeii  PflaBzeo  angestellt  werden  und  das  Verhalten  der  Para* 
«iten  und  ihre  Pathogenität  genauer  verfolgt  wird.  Besonders  dort, 
wo  Seuchen  stationär  sind,  ist  ein  Seitenblick  auf  die  bestehenden 
Pflanzenkrankheiten  zu  werfen.  Man  kann  sich  bei  einer  vorurteils- 
freien Betrachtung  der  Infektionskrankheiten  der  Meinung  nicht  ver- 
schließen ,  daß  eine  Reihe  derselben  immer  wieder  von  neuem  ent- 
steht au  bestimmten  Funkten  der  Erde,  nicht  spontan,  sondern  durch 
besondere  Vorgänge  in  der  Pflansenwelt,  entspreehend^der  alten  Er^ 
fahning,  daß  in  den  einseinen  Jahrgängen  dieser  oder  jener  Parasit 
durch  günstige  Bedingungen  die  Oberhand  gewfaint*  Ich  spreche  dies 
hier  als  Vermutung  aus,  deren  Berechtigung  nur  darin  liegt,  als 
Richtschnur  für  die  weitere  Forschung'  zu  dienen.  Vielleicht  gelingt 
ein  Vorstoß  von  dieser  Seite  und  bringt  uns  so  manchen  bakterio- 
logischen Rätsels  Losung. 

Luckau  N.  L^  d.  14.  Marz  1898. 


Der  Baolllas  icteroides  (Sanarelli)  und  der 
Baoillus  X  (Stemberg). 

Zweiter  Aafsats. 
▼<« 

Oeo  M.  Stevnltoigy  IL     L.  L.  D.,  Snrgeon  General,  ü.  8.  Army. 

Hit  S  FiRoraa. 
(Sdilal.) 

In  der  von  mir  studierten  Reihe  Ton  Fällen  waren  sekundäre 
Infektionen  änfierst selten.  Das  Baeteriam  coli  fand  sich  in  sehr 
fielen  Fällen,  aber  gewöhnlich  in  verhiltnlsmäßig  geringer  Menge, 
und  es  liegt  kein  genügender  Grund  vor,  zu  glauben,  der  üble  Aus- 
gang habe  von  seiner  Gegenwart  abgehangen.  Aber  bei  der  That- 
sache,  daß  in  dem  zweiten  von  Sanarelli  beobachteten  Falle  sein 
Bacillus  in  beträchtlicher  Menge  am  Abend  vor  dem  Tode  und  auch 
nach  dem  Tode  in  dem  vom  Finger  entnommenen  Blute  und  auch 
in  Mils,  Leber  nnd  anderen  Organen  gegenwärtig  war,  ist  es  gans 
wahrscheinlich,  daß  seiiie  Aofinerksarokeit  nicht  aä  diesen  dgentüm- 
lichen  Bacillos  gelenkt  wurde.  In  dieser  Beziehung  ist  der  Fall 
einzig  in  seiner  Art,  sowohl  in  der  von  Sanarelli  studierten  Reihe 
von  Fallen,  als  in  der  von  mir  beobachteten ;  und  wenn  dies  wirklich 
der  Gelbfieberbacillus  ist,  so  ist  es  klar,  daß  er  gewöhnlich 
sich  in  dem  Blut  oder  den  Geweben  der  Gelbüeberkranken  in  sehr 
geringer  Zahl  oder  überhaupt  nicht  mftndet. 

Dies  wird  dadorsh  bewiesen,  dal  idi  ihn  k^  änriges  Mal  (wenn 
er  nicht  alt  meinem  Bacillos  X  identisch  ist)  in  meinen  Kaltaren 
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antraf,  in  ndcbe  idi  Bbit  am  den  HerahOblea  (19  FftUe)  oder  ae^ 
qaetaditea  Ldiergewebe  (42  Falle)  etagefUirl  liatte,  die  mügUdai 

bald  nadi  dem  Tode  gesammelt  worden  waren. 

üm  kein  Mißverständnis  über  die  bei  diesen  Untersachangpi 
angewendeten  Methoden  aofluHnmen  an  lassen»  führo  ieh  ans  meineB 
Bericht  folgendes  an: 

IL  Metbode  beim  Sammeln  ?on  MateriaL 

leb  pflege  als  SammelrOhren  die  Glaskugeln  mit  langem  Elb 
an  benotsen,  die  icb  in  meinem  Vortrage  for  der  American  Aaioeiati« 

fat  the  Advancement  of  Science  im  Angnst  1881  beaebrieben  babe. 
Man  aiebt  ihre  Gestalt  in  Fig.  1. 

Sie  werden  bei  der  Anfertigung  vollkommen  steri- 
lisiert und  hermetisch  verschlossen.  Ich  nehme  immer 
großen  Vorrat  davon  mit  „ins  Feld",  da  sie  zu  vtr- 
schiedenen  Zwecken  dienen,  wie  wir  weiterhin  sehen 
werden. 

Der  Modna  o|»mndi  beim  Sammefai  tob  Material 
bei  einer  Sektion  wird  gewöhnlich  Ton  mir  liolgettd»> 
maßen  ausgeführt:  Ich  lege  die  Bancbeingewelde  M 

durch  einen  Einschnitt  vom  oberen  Processus  spinosas 
des  Ilium  einer  Seite  in  einer  mit  der  Längsachse  des 
Körpers  parallelen  Linie  bis  hinauf  zum  Rippenrande, 
und  dann  quer  nach  dem  entsprechenden  Punkte  der 
anderen  Seite,  und  dann  wieder  abwärts  zu  dem  andereo 
Processns  spinosns  aaperior.  Der  breite,  scbflrzenartige 
Lappen,  aoa  der  gansen  Vorderwand  der  Bancbbflhh 
bestehend,  wird  zurückgeschlagen  nnd  gewährt  Msa 
Zntritt  zn  den  Baucheingeweiden. 

Es  ist  am  besten,  von  den  soliden  EiniieweideD 
zuerst  zu  sammeln.  Die  Leber  wird  mit  einem  Tenakel 
oder  einer  Zange  etwas  herabgezogen  und  ein  erhitzter 
Spatel  auf  eine  Stelle  ihrer  Oberdäche  angesetzt.  Dies  sichert  die 
Zerstörung  aller  Mikroorganismen,  die  auf  sie  gefallen  sein  könoeu, 
Oder  sieb  in  der  Banehbdble  vor  ihrer  Oeffhnng  beiittden  haben. 
Der  Spatel  wird  too  einem  Assistenten  in  seiner  Lage  tetgehallea, 
bis  icb  bereit  bin,  die  SammelrOhre  cinanitlbren.  Ihr  langer  Stiel 
wird  durch  die  Flamme  einer  Spiritusiainpe  gezogen,  um  ihn  äußer- 
lich zu  sterilisieren,  die  Kugel  wird  erwärmt,  um  die  darin  ent- 
haltene Luft  auszudehnen ,  und  das  geschlossene  Ende  mit  einer 
sterilisierten  Zange  abgebrochen.  Die  vorherp:ehende  Erwärmung  der 
Kugel  soll  plützlicheä  i^iudiiugen  von  Luft  verhindern,  wobei  atoio- 
aidiariaebe  Organismen  TieUelcbt  in  die  Kugel  gehmgen  konnten. 
Dann  wird  das  Ende  des  Stiels  in  das  Organ  an  der  Steile  ein- 
geführt, wo  der  erhitzte  Spatel  angesetzt  worden  wnr. 

Da  die  Luft  in  der  Kugel  docoh  die  Wftrme  ein  wenig  verdünnt 
war,  so  findet  bei  der  Abkühlung  ein  Anaangen  staiti  nnd  naa  dem 
Organ  tritt  Blut  in  die  Röhre. 

Um  zu  gleicher  Zeit  zerquetschtes  Gewebe  zu  erhalten,  bewege 
ich  die  liöhre  vorwärts  uud  rückwärts,  um  das  Parenchym  des 
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OewebeB  mit  ihrem  ab^^broebeiieD  Ende  wa  aerreißen  und  sa  qoetseheD. 

Auf  diese  Weise  bin  ich  imstande,  aas  der  Leber,  Bülz  oder  Niere 
becleutende  Mengen  mit  Blut  gemischten  zerquetschten  Gewebes  za 
erhalten,  ohne  daß  eine  Verunreinigung  durch  Mikroorganismen  von 
außen  möglich  wäre.  Sobald  die  Sammlung  gemacht  ist,  wird  die 
Spitze  der  Röhre  an  einer  Spirituslampe  zu  geschmolzen.  Material 
aus  den  Höhlen  von  Eingeweiden  wird  auf  dieselbe  Weise  entnommen. 
Der  heiße  Spatel  wird  an  eine  passende  Stelle  der  Wand  angesetzt 
und  die  abgebieebene  Spits»  der  eteriUsierten  BObre  an  dieser  Stelle 
darchgestoBen.  Meine  Samminngen  yon  ürin  dorch  die  Blaeeswand, 
von  Magen-  und  Danninhalt  und  von  Blut  aus  dem  Herzen  sind  alle 
auf  diese  Weise  gemacht  worden.  Ich  pflege  eine  besondere  Oefifnung 
durch  die  Brustwand  über  dem  Herzen  zu  machen,  da  ich  diese 
Methode  für  sicherer  halte,  als  das  Erreichen  des  Herzens  durch 
einen  Einschnitt  im  Zwerchfell. 

Gewebsstücke  zu  späterer  histologischer  Untersuchung  werden  in 
kleine  Stücke  zerschnitten  und  sogleich  in  starken  Alkohol  oder 
M  ü  Her  Wie  FlOssigkeit  eingebradit. 

nL  ünteraachnngsmethoden. 

FfdgeBde  rind  die  hauptsächHchaten  bei  der  Unterandiung  ange- 
weodeten  ilethodeo. 

Die  direkte  Untersuchung  von  „Strichpräparaton"  von 
dem  Blut  und  den  Geweben  nach  Mikroorganismen. 

Ich  habe  diese  Untersuchung  in  der  ganzen  Reihe  von  Fällen 
unterDommen,  in  denen  ich  Autopsien  gemacht  habe.  Gewöhnlich 
habe  ich  diese  Präparate  mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Fuchsin 
«der  mit  Loeffler*e  LOsung  Yon  M^bTlenblaa  gefärbt  leb  siehe 
das  Fnebsin  vor,  weil  es  sefir  schnell  alle  Bakterien  Arbt,  die  mir 
bekannt  sind,  und  bin  flberseogt,  daß  mit  meinem  V,g  ZoU  Objektiv 
mit  homogener  Oelimmersion  von  Zeiß,  dem  Kondensator  von  Abbe 
imd  einem  mit  Fuchsin  gefärbten  „Strichpräparate^^  von  Blut,  Leber 
oder  Niere  alle  Mikroorganismen  dieser  illasse,  die  vorbanden  sein 
mögen,  leicht  zu  sehen  sind. 

b)  ASrob«  Kulturen  in  Fleisohpeptougtlatina,  in  Agar, 

Gallerte  eto. 

In  der  ganzen  Reihe  von  Fällen  habe  ich  einiges  von  dem,  wie 
anj^egeben,  gesammelten  Material  in  das  eine  oder  andere  dieser 
Nährmittel  eingebracht  oder  in  beide.  Sogleich  nach  meiner  Rück- 
kehr ins  Laboratorium  nach  einer  Sektion  pflege  ich  EsmarchVche 
Bollröhrchcn  mit  dem  gesammelten  Material  zu  machen,  uud  diese 
werden  bei  geeigneter  Temperatur  wenigstens  einige  Tage  lang  unter 
Beobachtung  gehaltai.  u  die  BOhie  No.  1  einer  Beibe  von 
£8inareli*8ehen  BoUrfllireheB  biacbte  Ich  gewlHmlidi  S-^  Thipfen 
Blut  oder  zerquetschtes  Lebergewebe  etc.,  so  dafi  jeder  Ifikroorganis- 
SDQBi  der  auf  dem  angewendeten  Kulturboden  wachsen  konnte,  sich 
durch  die  Entwickelung  von  Kolonieen  offenbaren  rnoßtOi  selbst  wem 
er  nur  in  geringer  Zalü  vorlianden  war. 
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In  Kuba  unterhielt  ich  wihrand  der  Monate  Min  nnd  Aprit 

einen  Brutofen  bei  35—37®  C  in  Thätigkeit,  aber  später,  während 
der  Zeit  der  Epidemie,  hielt  ich  es  für  gewiß,  daß  künstliche  Wärme 
nicht  nötig  sein  würde,  um  die  Entwickelung  des  besonderen  Keims, 
den  ich  suchte,  sicher  zu  stellen.  Natürlich  war  unser  gewöhnliches 
Medium  für  Plattenkulturen,  Fleischpeptongelatine  mit  10  Proz.  Ge- 
latine in  Havanna  während  der  Sommermuuate  nicht  brauchbar  ohne 
die  Benutzung  eines  Befrigeraton.  leb  luid  jedoch,  daß  du  Kultur* 
mittel,  wenn  es  20  Pres.  Gelatme  enthielt,  einer  Temperatur  ^n 
28  0  C  (82,4  »F)  widerstand,  und  ich  lUHinte  es  w&hrend  der  Monate 
Mai  und  Juni  benutzen.  Später  war  ein  Refrigerator  selbst  bei 
20  Proz.  Gelatine  nötig.  Dieser  befand  eich  io  einem  Baume,  den 
ich  auf  21  ^  G  erhalten  konnte. 

Soviel  ich  bemerken  konnte,  wirkte  diese  Gelatine  zu  20  Proz. 
als  Kulturboden  ebenso  gut,  als  der  nach  Koeh*s  Formel  bereitete, 
welcher  10  Pros.  Gelatine  enthAlt  Verflilasigende  Organismen  tnar- 
flüssigten  wie  gewöhnlich,  und  nicht  yerflassigende  bildeten  Kolonieen 
in  Esmarch*8  Rollröhrchen  und  wuchsen  üppig  in  Stichkulturen. 
Aber  die  Vorteile  eines  Agarbodens  waren  offenbar,  und  daher  be- 
nutzte ich  dieses  vorzugsweise  für  meine  Rollröhrchen,  besonders 
unter  Hinzufüguug  von  5  Proz.  Glycerin.  Viele  von  den  Mikro- 
or^'unismen,  die  ich  antraf  und  später  beschreiben  werde,  wuchsen 
üppig  auf  diesem  Kulturboden.  Ich  machte  auch  Kulturen  auf  Agar 
oder  Gelatine,  die  2-proz.  Salpetersäure  enthielt  Eine  grofie  Zahl 
der  Bacillen,  die  ich  isoliert  habe,  wndisen  gut  aitf  diesem  sauna 
Kulturboden. 

Ich  habe  auch  das  Wachstum  auf  Kartoffel  an  den  verschiedenen, 
von  mir  kultivierten  Organismen  versucht,  und  zu  diesem  Zwecke  die 
cjliüdrischeu  Kartoffelätücke  benutzt,  die  mit  abfallender  Oberfläche 
zugeschnitten  und  in  gewöhnlichen  ProbierrOhren  sterilisiert  waren» 
wie  Meede  Bolton  zuerst  empfohlen  hat. 

Auch  auf  verschiedenen  anderen  Nährböden  sind  Kulturen  enge* 
legt  worden,  wie  Blutserum,  Kalbsbrühe  und  Kokosnußvvasser.  Diese 
letztere  Flüssigkeit  habe  ich  häutig  angewendet,  und  gefunden,  daß 
sie  für  eine  große  Zahl  von  Mikrobien  einen  sehr  günstigen  Nährboden 
abgiebt. 

o)  Anaerobe  Kaltaren. 

Im  Jahre  1888  machte  ich  keine  auaeroben  Kulturen,  wohl  aber 
im  folgenden  Jahre  in  zahlreichen  FAlleo.  Bei  diesen  benutite  ich 
meistens  AgargsUerte  mit  6  Pros.  Glycerin. 

* 

Ich  komme  jetzt  auf  die  Frage  nach  der  Identität  zurück.  Wie 
in  meiner  frübereu  Arbeit  angegeben,  hatte  ich,  als  dieser  Aufsau 
geschriebea  wurde,  meine  Kenntnis  ?oii  SanareUi^  Bacillus  aus 
einer  im  British  Medical  Journal  enthaltenen  Uebersetsung  seines  am 
10.  Juni  1897  vor  der  Universität  von  Montevideo  gehMtenen  Vor- 
trags gesch()pft.  Ich  habe  seitdem  seine  Arbeit  in  den  Annalen  des 
fiisiitut  Pasteur  gelesen,  kam  bei  meiner  Rückkehr  aus  Europa  im 
September  durch  Paris  und  erhielt  durch  die  Freundlichkeit  des 
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Dr.  Roux  eine  Kultur  des  „Bacillus  icteroides",  welche  kurz 
vorher  von  Dr.  S  a  n  a  r  e  1 1  i  an  das  Institut  Pasteur  gesendet  worden 
war.  Ich  erkenne  an,  daß  gewisse  Kulturunterschiede  vorhanden  sind, 
auf  welche  Sanarelli  in  seiner  Arbeit  in  dieser  Zeitschrift  hinge- 
nifltMi  bit  Ofgamrirtig  itl  4tr  Baeillm  x  ohte  Bowegong» 
«fthfoid  8«Baroltl*B  Bsoillss  dae Bigeobeweging  beritit  Abv 
in  Beinen  Originalkoltureo,  wie  in  meinem  Beridit  angegeben  wurdf, 
war  der  Bacillus  x  beweglich.  Die  Gegenwart  tob  Geißeln  Joma 
jetst  durch  passende  Färbungsmetboden  nachgewiesen  werden. 

Bei  Beurteilung  von  ietzt  vorhandenen  Kulturunterschieden  muß 
man  bedenken,  daß  Bacillus  x  8  Jahre  lang  auf  künstlichen  Nähr- 
böden kultiviert  worden  ist.  Bei  dem  vergleichenden  Studium,  das 
gegenwärtig  in  dem  pathologischen  Laboratorium  des  Army  Medical 
Miueimi  htomnal  ansgefolurt  wird«  liiMl  die  «^tOmlicliaii  liegal- 
mnigm  KoloBien,  auf  wriebe  Sanarelli  lo  grolen  Wert  legt,  in 
Kalturen  des  Bacillus  x  nicht  beobachtet  wotdeD«  fsner  erzeugt 
BaclUas  z  in  Laktosebouillon  Gaaentwickelung,  wea  Sanarelli^s 
Bacillus  in  geringerem  Grade  oder  gar  nicht  thut. 

In  Ansehung;  dieser  Tbatsacben  läßt  sich  eine  vollständige 
Identität  der  biologischen  Eigenschaften  nicht  aufrecht  erhalten. 

Nun  entsteht  zunächst  die  Frage,  ob  der  von  Sanarelli  in 
Bio  de  Janeiro  aus  Gelbfieberleichen  erhaltene  Bacillus  und  der  von 
mir  in  Havanna  in  ebenaelelieii  gefondene  Yaiietaian  ton  denelben 
Speeiee  sind.  Ee  wetden  Jetst  miter  meiner  Anliiclit  mi^icliende 
Experimente  angestellt,  um  diese  Frage  zu  entecheiden. 

Nach  meiner  Meinung  sind  die  Bakteriologen  oft  za  sehr  geneigt, 
Species  nach  geringen  Kulturunterschieden  von  einander  zu  trennen, 
wie  Aussehen  der  Kolonieen,  Fermentwirkungen  etc.  Sanarelli 
selbst  hat  uns  in  seiner  Arbeit  in  den  Annal.  de  Tlnstitut  Pasteur 
3  Varietäten  des  Bacterium  coli  gezeigt,  welche  sich  durch 
Unterschiede  im  Verhalten  der  Kolonieen  auf  Gelatineplatten  erkennen 
lassen.  Jeder  ailiiirene  Bekterieloge  «dft,  daß  alle  die  am  beeten 
bekaonten  Bekterienarten  Varietäten  beritien,  mid  daS  diese  eich 
durch  ihre  pathogene  Kraft,  durch  die  Schnelligkeit  und  den  Oiia- 
rakter  ihres  Wachstums  auf  verschiedenen  Koltorböden,  ihr  VermOgen, 
Farbstofif,  Säure  oder  Gas  etc.  hervorzubringen,  unterscheiden. 

Wenn  Bacillus  x  und  der  Bacillus  von  Sanarelli  nicht 
einmal  Varietäten  derselben  Species  sind,  so  entsteht  die  Frage,  ob 
der  eine  oder  der  andere  mit  der  Aetiologie  des  gelben  Fiebers  etwas 
XU  thun  habe.  • 

Es  ist  offenbar,  daß  keiner  wm  beiden  aas  einem  anderen  Qnnde 
auf  enele  Betraditong  Aneprodi  maelien  kann,  als  himdehtlldi  seiner 
patbogenen  Wirkung.  Sanarelli^  Ansprach  grfindet  Mk  hanpt- 
aaehlkli  aaf  seine  Inoknlationsyersncbe  aa  niederen  Tieren  und  an 
Menschen  und  seine  Resultate  verdienen  die  ernsteste  Würdigung. 
Vergleichende  Experimente  werden  jetzt  unter  meiner  Aufsicht  an 
Hunden,  Kaninchen  und  Meerschweinchen  mit  Sanarelli 's  Ba- 
cillus angestellt.  Ich  habe  die  Absicht,  später  alle  Einzelheiten 
dieser  Versuche  zu  veröffentlichen.  G^enwärtig  muß  ich  mich  mit 
einem  Berieht  Aber  einige  toriaofige  l^edmeate  begnOgen,  vdehe 
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beweisen,  daß  Bacillus  x  seine  Virulenz  während  der  Zeit  bewahrt 
hat,  welche  yerfloeBen  ist,  seit  ich  meine  letzten  Tier-Experimente 
OHwhte  (IM^i  mid  a«i  er  bewk— püUi  p>thegiae  Eigeneehaftei 
beritzt,  wenn  er  nach  Sanarelli's  Metkttde  (Einspritzung  in  eise 
Vene)  Hunden  injiziert  wird.  Die  Experimente  sind  im  pathologischen 
Laboratorium  des  Army  Medical  Museum  von  Major  Walter  Reed, 
aktivem  Surgeon  U.  S.  A.,  unter  Assistenz  von  Dr.  James  Carro  11, 
Hospital  Steward  U.  S.  A.,  ausgeführt  worden;  der  hier  folgende  Be- 
richt wurde  mir  vou  Dr.  ßeed  mitgeteilt 

jPI»  foIgendiD  iiiul  karte  Bniehte  lÜMr  die  MhorteD  laokiditkMieB 
im  liera  mit  Kohnnii  von  Baeillas  z.  Die  OriginalkultnraB 
wurden  von  Surgeon  geoeral  Stern b er g  am  13.  Juli  1897  er- 
halten, sie  trugen  die  Bezeichnung  „Bacillus  x,  Health  Depmt., 
Brooklyn,  N.Y."  Sie  wurden  sogleich  auf  Nährbouillon  übertragen, 
das  1  Proz.  Glykose  enthielt.  Die  folgenden  Experimente  wurden 
mit  auf  diesem  Nährboden  bei  Thermostaterwärmung  gewachseueü 
Kulturen  gemacht  mit  Ausnahme  von  No.  XXXV.** 

Experiment  I  am  16.  Joli  1897  11  Uhr  a.  m.  Eaninehen  Nö.  318» 
586  g  idnrar.  Injiiiert  io  di«  BanolibShle  mil  %  een  einer  S4-etiadige& 

Bomlloaknltiir  6ee  Baoillas  x.  Tod  am  27.  Juli  1897.  Keine  Peii- 
tonitis,  Leberkongestioo.  Mik  klein,  &et  Niesen  nnd  Nelreanieren 
hlai;  Thymusdrüse  mäSig  TevgcdBert. 

Kultaren  negativ. 

£xp.  II  am  16.  Juli  1898.  Kaninchen  No.  314,  600  g  schwer 
5  ccni  einer  24  Standen  alten  Kultur  in  Bouillon  von  Bacillus  x  in 
die  üauchhöhle  injiziert.  Tod  am  17.  Juli,  nach  26  Standen.  Deutliche 
PeiitonHie  mit  bedeutendem  Ezendat  Zeldiwehe  kleine  Himeirliagieeo 
tm  Dünn-  nnd  Diekdarm.  Leber  injisiert,  Mils  klein,  Cnt,  Kieien  an- 
geschwollen, injisiert,  ThymuBdr&te  stark  rergrößert.  Kaitoren  fe«  der 
Bauohh6]ile  Ton  Blot  nnd  Leber  geben  lahlreiehe  Kolonieen  Ton  Ba- 
oillns  X. 

Exp.  III  am  16.  Juli  1897.  MeersohweiocheD  No.  316,  Gewicht 
300  g.  Subkutan  mit  2  ccm  einer  24  Stunden  alten  Bouillonkultur  in- 
jiziert. Tod  am  23.  Juli  1897.  Die  Stelle  d'>r  Injektion  durch  Hautnekrose 
bezeichnet  2  1 — 2  auf  1  1 — 2  ZolL  Leber  injiziert  Milz  klein,  blat. 
Nieten  engeeohwotten,  injisieit  Kebennlem  TeigiSlert,  i^jialett  Thymoe 
nieht  letgiSiert.  Knltoien  ven  Biet»  Leber»  Uxin  liefivten  einige 
Uonieen  ten  Baoillae  x.  Gatle,  Kili  nnd  Biete  negetiT. 

Exp.  lY  am  16.  Juli  1897.  Meertehweinehen  No.  316,  Gewiohl 
383  g.  Id  die  Baaohhöhle  injiziert  2  oem  einer  24  Stunden  alten 
Koltnr  des  Bacillus  X  in  1-proz. Glykosebouillon.  Tod  am  11.  Okt.  1897 
nach  87  Tagen.  Gewicht  nach  dem  Tode  260  g.  Leber,  Nieren  und 
Nebennieren  stark  injiziert.  Kulturen  von  Blat,  Leber,  Milz,  Niere, 
GaUe,  Urin  sämtlich  negatir. 

Exp.  y  am  16.  Juli  1897.   Kaninchen  No.3l7.  Gewicht  494  g. 
jiiiert  in  die  BeweMiilhle  1—»  eeei  ten  der  Blflieigkeil  yom  Beden  des 
Cttykeeeegar.  Ted  «n  18.  JoK  1697,  Keine  beveikeneireela  LIrieaen. 

Thymas  nicht  vergröBert    Knltozen  tob  Bfai^  Lebei^  Ißeie^  MIe  nnd 
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Exp.  VI  am  16.  Juli  1897  11  Uhr  80  Min.  a.  m.  Hund  No.  318, 
i:^  Pfand  aohwer.  10  oom  einer  24  Standen  alten  Knltar  Ton  Ba- 
cillas  X  in  1-proK.  Glykoaeboaillon  werden  in  die  Ohrvene  injiziert 
Um  1  Ohr  nAohmitUgt  ist  das  Tier  sehr  sohlifkig  und  ruhig.  Zu  dieser 
Zrft  oilneidit  «r  mm  Teil  TndMtM  Vtititr.  Um  2  7,  Ubr  wieder  Bt^ 
biMbn.  Am  17,  JoH  9  Ulir  a«  inliif.  WlhiMid  dea  TagM  nontonr, 
iMha  Hdttttig  ra  aidi. 

Oenas. 

• 

,,Die  vorhergehenden  Inokulationen  wurden  mit  der  vermutlich 
verdünnten  Originalkultur  von  Bacillus  x  gemacht.  Die  Resultate 
beweisen,  daß  der  Organismus,  obgleich  er  mehrere  Jahre  lang  auf 
künstlichen  Nährböden  gezüchtet  worden  ist,  seine  Virulenz  in  über- 
raschendem Grade  behalten  hat.  Die  Vergrößerung  der  Thymus- 
drüse bei  2  oder  3  Kaninchen  ist  interessant 

Bip.  Vn  «D  17.  Joli  1897.  KaDinehen  Na.  820,  Gewkht  650  g. 
litigiert  io  die  Bauchhöhle  2  ccm  des  eiterigen  Exsadals  aus  der 
Buchbdhle  des  Kaninchens  Ko.  814  Tod  nach  13  Stunden.  Zahl- 
reidie  punktförmige  Hämorrbagieen  an  der  Oberfläche  des  Dünn-  und 
Dickdarms.  Die  Bauchhöhle  enthält  3 — 5  ccm  blutig  gefärbten 
Serums.  Leber  blaß,  Milz  klein,  fest.  Nieren  angeschwollen,  injiziert, 
Thymus  vergrößert.  Kulturen  von  Blut,  Leber  und  Bauchhöhle 
liefern  zahlreiche  Kolouieen  von  Bacillus  x. 

Esp.  IX  am  aa  Juli  1897  2  Uhr  pm.  Kaalneheii  Ko.  388, 
327  g  schwer,  lajiriert  in  die  Ohrane  8  ccm  einer  8i  Btonden 
alten  Kultur  des  Bacillus  x  vom  Blnte  des  Kaninchens  No.  314 
(Exp.  I).  Tod  am  27.  Juli  1897.  War  mehrere  Tage  lang  sehr 
krank,  magerte  stark  ab.  Leber  injiziert,  brüchig,  Nieren  an- 
geschwollen, kongestioniert;  Milz  klein,  blaß;  Thymus  nicht  ver* 
größert   Kulturen  von  Blut  und  Organen  negativ. 

Exp.  XI  am  20.  Juli  1897.  Kaninchen  No.  323,  Gewicht  367  g. 
Injiziert  in  die  Bauchhöhle  in  3  ccm  einer  24  Stunden  alten  Olykoae- 
bonDoBlndtiir  dea  Bacillns  z  aua  dem  Blate  des  KaDincbras 
Na.  814  Tod  nadi  ungefähr  14  Stunden.  Die  Bauchhöhle  enthält 
eine  geringe  Mmge  trflben  Serums.  Leber  injiziert,  Milz  klein,  fest. 
Nieren  angeschwollen,  injiziert,  Nebennieren  blaß.  Thymus  stark 
vergrößert,  hyperämisch.  Kulturen  von  Blut,  Leber,  Milz,  Niere, 
Urin  und  Bauchhöhle  bringen  zahlreiche  Kolonieen  des  Bacillus  x 
hervor. 

£n).  XIII  am  23.  Juli  1897  1  Uhr  20  Min  p.  m.  Junger  Hund, 
No.  827.  Qewicht  18  Pfond.  Inoknliert  in  die  Ohrrene  mit  5  ccm 
einer  94  Stunden  allen  Knltnr  in  Glykoeehoaillon  desBacillnsx 

von  Blut  des  Kaninchens  No.  314.  Ein  sehr  lebhaftes  Tier.  Um 
1  Uhr  35  Min.  scheint  er  sehr  krank  —  legt  sich  —  hört  nicht  auf 
den  Ruf.  Um  2  Uhr  5  Min.  p.  m.  reichliches  Erbrechen  halb  ver- 
dauten Futters,  darauf  flüssiger  Stuhl  mit  Tenesmus.  Um  2  Uhr 
23  Min.  p.  m.  geringer,  brauner,  wässeriger  Stuhl.  Dies  wiederholt 
sich  in  kurzen  Zwischenräumen  mit  starkem  Tenesmus.  Um  2  Uhr 
dl  Min.  und  3  Uhr  5  Min.  p.  m.  Erbrechen  mit  starker  Anstrengung 
einer  kleinen  *  Henge  grauen  Sdmmn,  mit  Sdileinl  gemischt  Um 
3  Uhr  80  Mio.  p.  m.  Erbrechen.  Um  4  Uhr  p.  m.  Hegt  er  anf  der 
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Seite  mit  stark  von  sich  gestreckten  Beinen.  Temperatur  im  Bectam 
104,1  °  F.  Vor  der  Injektion  war  die  Temperatur  101  ®  F.  Am 
24.  Juli  9  Uhr  a.  m.  Temperatur  102  •  F.  Verweigert  Essen  und 
Trinken.  Liegt  auf  der  Seite  mit  ausgestreckten  Beinen.  W&hrend 


Pif^.  1.  Stallt  eine  Pbotomikrographie  eines  Schnittes  aas  der  L«b«r  des  Haod« 
No.  38 7  dar  und  zeigt  die  aasgedehote  Nekrose  der  Leberaellen,  welche  darcb  lojektioa 
▼on  3  ccm  einer  Kaltnr  des  Bacillus  x  in  Qlykoseboaillon  in  den  Kreislanf  di«M* 
Hundes  herrorgebracht  wurde.  Dies  ist  nicht  das  charakteristiache  Aussehen  aia«» 
Schnittes  durch  eine  Oelbfieberleber,  findet  sich  aber  gelegentlich,  wie  man  in  Flg.  8, 
Seite  150  meines  Berichts  Uber  die  Aetiologie  and  Verbiitang  des  gelben  Fiebcn 
(1890)  sieht. 

des  Tages  mehrere  dunkle,  flüssige  Stühle  mit  Blut  und  Schleim. 
Um  4  Uhr  p.  m.  Temperatur  104«  F.  Tod  um  6  Uhr  p.  hl, 
28^9  Stunden  nach  der  Inokulation. 

Autopsie  —  Thorax.  Thymus  groß,  dunkelrot,  mit  einigen 
kleinen  Hämorrbagieen  unter  der  Oberfläche.  Drüsen  im  Mediastinun 
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geschwoUeo,  dunMrot.  Eioe  kleine  Hämorrhagie  am  rechten  Herz- 
iAr,  welch«!  durch  Blut  ingodehiit  iit.  linktt  Hcnolir  Itar. 
BiAtw  VentrlM  aosgedahiil,  Uiikir  nniBBiBgeEOgeii.  Hftmor- 
rhagieen  unter  d«n  Ewliiinurd  lefeitnea.  Xlmipan  DomML  Ifyo- 
card  blaßrot. 

Zahlreiche  hämorrhagische  Stellen  unter  der  Pleura  Qber  der 
rechten  Lunge.  Beide  Lungen,  alle  Lappen  kongestioniert.  Unterer 
rechter  Lappen  ödemattto.  Beim  Durchschneiden  fließt  viel  rötliche 
Flüssigkeit  aus. 

Abdottoi:  ZihlreiclM  BimorrtaagieeB  mter  der  PtritoneaUlflclie 

des  Duodenums. 

Leber:  bunt,  blaß  und  rot  gefärbt;  die  helle  Farbe  bernelitm« 

Milz:  vergrößert,  dunkelrot,  fest. 

Nieren:  vergrößert,  Rinde  geschwoUen,  bhL 

Nebennieren:  klein,  blaß. 

Magen;  Die  Schleimhaut  der  großen  Kurvatur  gleichmäßig  dunkel- 
rel.  Erodonen  finden  sieh  nicht 

Dann:  Das  Duodenom  und  der  obere  Teil  des  Jijiinam  enthalten 
betrftchtlichexM engen  ton  schwarzer,  theemrtiger  Flüssigkeit  Scblelm- 
baut  des  Dflnndanns  Oberall  blaß.  Pey ersehe  Drosen  nicht  ge- 
schwollen. 

Von  der  Ileocöcalklappe  bis  zum  After  sind  die  Längsrunzeln 
der  Schleimhaut  der  Sitz  bedeutender  Hämorrhagieen,  die  bis  in  die 
Sabmneosa  reicht  Einiges  flüssiges  Blut  im  Dickdarm. 

Käse:  zusammengezogen,  enthalt  angeflUir  4  ccm  albmninOsen 
Urins.  Kulturen  von  Blut,  Leber  und  Milz  zeigen  zahlreiche  Kolonieen 
des  Bacillus  x.  Urin  und  Galle  sind  unfruchtbar. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  von  Schnitten  zeigt  weit  ver- 
breitete Nekrose  mit  Fettdegeneration  des  Leberparenchyms  und 
trübe  Schwellung  des  Nierenepithels. 

£xp.  XXXV  am  6.  August  1897.  Hand  No.  347,  10  Pfund 
schwer.  Iqjisiert  um  2  Uhr  45  Hin.  p.  m.  mit  18  ccm  mit  einer 
72  Stonden  alten  Kultur  in  2-proz. Laktosebouillon  des  Bacillus  x 
vom  Kaninchen  No.  338.  Tier  sehr  matt  bei  der  Iiyektion.  Um 
3  Uhr  5  Min.  p.  m.  Erbrechen  des  Futters  mit  viel  Aufstoßen; 
wieder  Erbrechen  um  3  Uhr  13  Min.  p.  m.,  darauf  wässeriger  Stuhl 
mit  Schleim.  Temperatur  um  4  Uhr  p.  m.  96,4°  F.  Vor  der  In- 
jektion war  die  Temperatur  im  Rectum  101^  F.  Tot  gefunden  um 
8  Uhr  am  folgenden  Morgen,  nnch  weniger  als  18  Standen, 

Autopsie.  Thorax:  SnbondocMdlale  HSmorrhagieen  im  linken 
Ventfikel.  Bnbpleorale  Hämorrhagieen  im  oberen  Lappen  der  rechten 
Longe.  Hämorrhagischer  Infarkt  im  unteren  Lappen  derselben  Lunge. 

Abdomen:  Leber  blaß,  grau. 

Milz:  leicht  geschwollen,  dunkelrot,  weich. 

Nieren:  starke  Kongestion. 

Magen:  Enthält  gegen  200  ccm  flüssigen  Blutes.  Schleimhaut 
überall  dunkelrot  Dünn*  ond  Dickdann  enthalten  fiel  flflssigeB 
Blut  Schleimhaut  des  Dünndanns  angeschwollen,  dunkel  himbewiot. 
Weniger  Injektion  im  Dickdann,  obgleich  sehr  deutlich.  Blase  sa- 
sammeageaogen,  leer. 
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Positive  KultureD  foa  Blut,  lieber,  Bülz,  Urio.  Negative  von 
Galle  and  Niert. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  von  Schnitten  der  Leber  nigt 
trübe  Schwellung  der  Zellen  und  Kongestion  der  Kapillaren/' 

Diese  Experimente  zeigen,  daß  der  Bacillus  X,  in  den  Kreis- 
laof  von  Hunden  injiziert,  ähnliche  Symptome  und  pathologische 
Läsionen  hervorbringt,  wie  gleiche  Mengen  von  Kulturen  des  Bacillus 
von  SanarellL  Das  hartnäckige  Erbrechen,  die  Dannblutung,  das 
Eiweiß  im  Urin  (Bond  No.  827)  und  die  tiefen  VerinderaogeB  ii 
den  Lebensellen  aind  gewiß  sehr  bemerkenswert  uid  - gaben  der  in 
meinem  Bericht  ausgesprochenen  Vermutung  weiteres  Gewicht,  daft 
„es  möglich  sei,  daß  dieser  BacUlos  die  Aetiotog^  des  gelben  Fisben 
beeinflusse''  (S.  272). 

Nachtrag. 

Die  Annahme,  daß  mein  Bacillus  x  und  Sanarelli^s  Bac 
icteroides  bloß  Varietäten  einer  und  derselben  Speeles  sind,  wird 
durch  folgende,  mir  von  Dr.  Reed  zugegangene  Mitteilung  gestützt. 

Von  Sanarelli  zubereitetes  und  hierher  gesendetes  Serum 
bewirkt  binnen  1  Stunde  Agglutination  des  BaeiUns  z,  wenn 
es  im  Verhältnis  von  1  :  150  verdünnt  wird.  Smm  eines  gogas 
Bacillus  X  immunisierten  Hundes  (die  Immunisierang  begann  am 
29.  Nov.  1897,  das  Serum  wurde  entnommen  am  15.  April  1898) 
bewirkt  sogleich  Stillstand  der  Beweglichkeit  des  Bac.  icteroides 
und  Agglutination  binnen  1  Stunde,  wenn  es  im  Verhältnis  von 
1 :  300  verdünnt  ist.  £in  teilweise  gegen  Bacillus  x  immunisierter 
Hund  (leiste  Iiyektioo  von  40  ccm  äner  24  Stunden  alten  Kultur) 
erhielt  dnrdi  intravenöse  Injektion  25  ccm  einer  virulenten  Koitar 
von  Bac  icteroides  und  5  Tage  später  40  ccm.  Diese  Ein- 
spritzungen hatten  keine  ernsten  Folgen,  and  der  Hund  befindet  sieb 
bei  guter  Gesundheit. 


Naekdruek  ««rAilM. 

XTeber  die  Bewegliohkeit  der  Taborlrelbacülen. 

[Aus  dem  Laboratorium  für  allgemeine  Pathologie  und  Bakteriologie 

der  Warschauer  Universität.] 

Von 

W.  Schumowski. 

« 

Seit  Robert  Koch 's  berühmtem  Werke  von  1882  über  die 
„Aetiologie  der  Tuberkulose"  0  scheint  es  fest  zu  stehen  und  wird 
auch  in  allen  Lehrbüchern  wiederholt,  daß  den  Tuberkelbacillen  die 
Beweglichkeit  fehlt 

UD  Laufe  unserer  Üntersucfaungen  Ober  Tuberkulose,  die  wir  im 

1)  B«rl.  klio.  Woeh«  1088.  p.  881. 
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Labontoriam  des  Herrn  Prot  üsekiosky  aogestdlt  haben,  and 
deren  Ergebnisse  wir  an  einem  anderen  Orte  zu  pnblideren  beab- 
sichtigen, haben  wir  öfters  die  Koc haschen  Bacillen  im  bftngenden 

Tropfen  beobachtet  und  jedesmal  bewegliche  Exemplare  gesehen. 
Wenn  wir  einer  jungen  Tuberkulosebouillonkultur,  die  noch  mit  recht 
dünner  Bakterienschicht  bedeckt  ist,  mittels  Platindrahtes  einen 
Tropfen  Nährflüssigkeit  mit  einem  Stückchen  Bakterienhaut  ent- 
nehmen uud  auf  ein  Deckglas  übertragen,  dann  kommt  im  hängenden 
Twf/ien  unter  dem  Mikroskop  folgendes  Bild  zum  Vorschein:  Die 
Bchißhi  aelbst  bildet  ein  okaraklMtiaeh  inaammeageietsteB.  kom- 
paktes« voUst&ndig  unbewegliches  Ifels,  daneben  sind  aber  mehr  oder 
weniger  zahlreiche  Einzelstäbchen  zu  sehen,  die  sieh  —  Öfters  sehr 
lebhaft  —  bewegen.  Es  besteht  diese  Bewegung  in  einem  —  den 
bewefzlichen  Bakterien  im  allgemeinen  eigenen  —  Vibrieren  des 
Körpers,  wobei  derselbe  seine  Lage  derartig  ändert,  daß  man  ihn 
bald  in  einer  ganzen  Lange,  bald  nur  sein  Ende  als  einen  tiimmernden 
glänzenden  Punkt  zu  sehen  vermag;  unter  beständigem  Flimmern 
ssbwimmt  daa  St&behen  langsam  von  Ort  zu  Ort  Desgleichen,  je- 
doch weniger  energisch,  bewegen  sieh  manchmal  zwei  oder  drd  an* 
sammenliegende  und  aodi  mehrare  BaeOten.  Wenn  wir  den  hängenden 
Tropfen  in  entsprechender  Weise  TOrm  Austrocknen  schützen,  so  kann 
die  Bewegung  der  Bacillen  bei  Zimmerwärme  während  ca.  48  Stunden 
beobachtet  werden,  wonach  die  Beweglichkeit  der  Bacillen  aufhört, 
was  auch  gegen  die  Auffassung,  daß  diese  Erscheinung  etwa  eine 
Brown 'sehe  Molekularbewegung  sei,  spricht.  Noch  deutlicher  kommt 
die  Beweglichkeit  der  Tuberkelbacillen  zum  Vorschein,  wenn  mau  ein 
Partikel  der  kompakten  Bakterienmasse  aus  einer  Glycerinagarkultur 
in  einem  Tropfen  steriliBierter  Bouillon  mit  Platindraht  zerdrOekt;  es 
ist  dann  ein  wahrer  Schwann  lebhaft  sich  bewegender  Bacillen  zu 
sehen.  Dasselbe  geschieht  auch  mit  einer  dicken  Bakterienschicht 
aus  zwei  Monate  alter  Kultur  auf  Glycerinbouillon  oder  auf  eiweift- 
freien  Nährlösungen  von  Uschinsky  oder  Schweinitz. 

Es  muß  erwähnt  werden,  daß  wir  die  Beweglichkeit  der  Tuberkel- 
bacillen in  Dutzenden  von  reinen  Kulturen,  welche  aas  drei  ?er- 
schiedeuen  Quellen  stammten,  bestätigt  haben. 

Die  Beweglichkeit  der  Tuberkelbacillen  wurde  bis  jetzt  nur  von 
Ferring  beobachtet;  dereslbe  hat  Ende  torigen  Jahns  eine  be- 
sondere bewegliche  nnd  begeifelte  Tnberkelbaeillen-Abart  besehrieben, 
welche  jedoch,  in  Gestalt  dem  Typhusbacillus  gleidi,  reichliche 
Kultur  nach  24  Stunden  bei  Zugabe  eines  Tropfens  Kultur  zu  500  ccm 
Bouillon  ohne  Glycerin,  Pepton  oder  Glukose  gab,  sich  so'4ar  bei 
20—10«  C  entwickelte,  den  charakteristischen  Geruch  verlor  und 
sich  leicht  entfärbte.  Ferrän  will  diese  Abart  durch  stetiges  Ent- 
ziehen des  Nährbodens  von  Pepton,  Glycerin  und  Glukose  gezüchtet 
haben. 

Die  KochMien  Bacillen  bewegen  sich  wahndieinlieh  mittete 
GeiSehi,  doch  gdang  ea  nns,  dieselbm  weder  ungeftrbt  bei  etftrkster 
Vergrdterong  anfinmnden,  noch  in  irgend  wdcner  Weise  zu  fitiben. 

1)  Sem.  mid,  1B97.  Ho.  48. 
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[Am  dm  Lwtitate  flir  eiperia.  ModiziD  in  Ffitaiabiirg.J 

M.  Kenckt,  N.  Sieber  and  E.  Sehounvw^Slnuuiowski. 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Toxine,  die,  in  minimalsten  Dosen 
subkutan  oder  intravenös  inijziert,  sicher  den  Tod  des  Versuchstiereft 
unter  tvpifichen  Erscheiuuogea  zur  Folge  haben,  per  os  oder  per 
redam  den  glei€liMi  Ttonn  in  viel  gröBeven  ItafHi  iagziert,  atcbt 
giftig  (rind.  So  wlialteB  aidi  erwieMcmialen  das  Abria,  da» 
Ricin,  das  Tozalbumin  im  ttatserum  der  Muränideo,  das 
Tuberkulin,  das  Cholera-,  Tetano-,  und  Diphtherie  toxin  und 
das  Gift  vom  Bac  pyocyaneus.  Vom  Schlangengift  sagen  Weir 
Mitchel  und  E.  Reichert^),  daß  es  nur  dann  vom  Magen  aus 
toxisch  wirkt,  wenn  der  Magen  leer  ist,  besonders  wenn  es  sich  um 
das  leichter  diffusible  Cobragift  bandelt.  Nach  Thomas  Fräser 
wiadert  Magoiaaft  das  Bdiiangengift  nicht.  P.  Gibier>)  nigte, 
daß  auch  die  Antitoxine  vom  Vardaaungskanal  ans  unwirksam  siad. 
Die  bei  subkutaner  Injektion  tausendfach  schätzenden  Dosen  des 
Tetano-  resp.  Diphtherietoxins  schützen,  ins  Rectum  inijziert,  nicht 
gegen  die  einfach  tödliche  Giftdosis.  Nach  der  kürzlich  erschieneDeu 
Mitteilung  von  F.  Ransom^)  werden  vom  Tetanotoxin  Mengeiu 
die  der  300 000 fachen  todlichen  Miuimaldose  für  ein  Meerschweinciieu 
aatapraehai,  bd  I^jektiimeB  ia  den  Magen  aad  etwa  die  halbe  l>oaa 
nach  der  IqJektioB  in  daa  Beelam ,  von  diesen  Tieiio  ebne  Jedaa 
Schaden  vertragen.  —  Der  Grund  dieser  Erscheiaang  wurde  von 
mehreren  Forschern  in  der  Säure  des  Magensaftes  gesucht  Sowohl 
das  Diphtherie-  wie  das  Tetanotoxin  werden  schon  durch  ganz  ver- 
dünnte Säuren  in  ihrer  toxischen  Wirkung  geschwächt  resp.  ganz 
zerstört.  Nach  Weir  Mitchel  und  E.  Reichert  ist  Schlaugen- 
ffalle  nnwirksam,  aber  künstlicher  Magen-  and  PankieaaMlt  wwa 
Sehwein  aeiatOiea  daa  SchJaogengifit  in  4  rea^  M  Standaa.  Dagegen 
findet  Th*  F raaer,  daß  bei  der  afrikanischen  Cobra  schon  die 
Beimischung  von  0,0001  g  Galle  per  kg  Tier  die  tödliche  Minimal- 
dosis des  Giftes  derselben  Schlange  unwirksam  machte.  In  ähnlicher 
Weise,  wenn  auch  schwächer,  wirkt  die  Galle  von  unschädlichen 
Schlangen  und  von  anderen  Tieren.  Die  Galle  der  nicht  giftigen 
Schlangen  war  erst  bei  der  Dosis  von  0,006  bis  0,01  g  wirksam » 
fan  Rindergalle  sogar  eist  Daaea  toa  0,0S  §  adfrftrta.  Die  gift- 
neutralisierende  Wirknng  der  SchlangaagaUe  und  auch  der  Galle  der 
Morftniden  konatatierte  neaerdings  Dr.  G.  Wehrmann*).  Kach 


1)  Malj's  Jfthresber.  1887.  p.  382. 
3)  Centr&lbl.  f.  Bakt.  Bd.  XXIII.  p.  40. 

3)  Semaine  mH.  1896.  No.  26.  p.  SOS. 

4)  Deatscbe  med.  Wochenschr.  ISM.  Vo*  a« 
öj  Ann.  Puteor.  T.  Xi.  SOO. 
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OamalelaO  wird  dai  DiphtbeiistoKia  dmh  Fquin  und  Trypaio 
zerstört  Dage^Bn  sagt  R^pin  keines  von  diesen  Vdrdauungs* 

fermenten  eine  zerstörende  Wirkung  auf  das  Abrin,  Diphtherietozin 
oder  das  Cobragift  ausübt.  Wie  man  sieht,  sind  in  der  Litteratur 
Beobachtungen  vorhanden,  welche  auf  die  toxinzerstörende  Wirkung 
der  in  das  Verdauungsrobr  ergossenen  Sekrete  hindeuten;  andere,  die 
ihnen  widersprechen.  Eine  eingehende  Untersuchung  hierüber  fehlt. 
DtS  M  wkkt  dieSinre  des  MageniaA«  alleia  ist,  dis  gifterstOraid 
wiikt,  gi^  schon  daraus  hsrvor,  daß  die  Toxine  auch  vom  Rectum 
«OS,  dssBBl  Schleimhaut  und  meistens  auch  der  Inhalt  alkalisch 
reagieren,  unwirksam  sind.  In  der  oben  citierten  Mitteilung  teilt 
R  a  □  s  0  m  mit,  daß  im  hygienischen  Institute  in  Marburg  im  vorigen 
Jahre  einige  Versuche  augestellt  wurden,  um  zu  erfahren,  ob 
vielleicht  in  der  Magen-  oder  Darmwand  eine  Substanz  vorhanden 
ist,  welche  giftbiiMleBd«  WgfwsBhsftai  besilit,  tMi  Mao  diess 
Vmochs  BegatiT  ans. 

Diese  merkwürdige  Thatsache  besdiüligte  auch  uns  sdioa  seit 
längerer  Zeit.  Gestützt  auf  die  in  unserem  Laboratorium  gemachte 
Beobachtung ,  wonach  infolge  der  Arbeit  der  Verdauungsdrüsen 
reichlich  Ammoniak  gebildet  wird ,  das  dann  mit  dem  Pfortader  blute 
der  Leber  zugeführt  und  in  diesem  Organe  in  den  ungiftigen  Harn- 
stoff umgewandelt  wird,  haben  wir,  fon&cbst  zur  eigenen  Orientierung, 
Kaainelien  in  die  Aeste  der  Pfortader  Diphthcrielesin  in  wechselnden 
Dosen  injiziert.  Derartige  Versuche  sind  schon  frtlher  von  C  h  a  r ri  n 
und  Gas  sin  3),  Gourmon  t  und  Doyen,  Teissier  und  6  ulnar  d^), 
und  zwar  mit  negativem  Resultate,  angestellt  worden.  Indessen  kam 
Lapicque^)  schon  in  folgendem  Jahre  bei  Wiederholung  der  Ver- 
suche von  Teissier  und  Guinard  zu  dem  Ergebnis,  daß  der 
Leber  eine  giftzerstörende  Wirkung  nicht  abgesprochen  werden  kann. 
Die  uinlnale  tOdKehe  Dose,  für  Kaninehen  ten  1,&  bis  S  Itg  des 
von  nns  benatzten  Dipbtherieloiitts  war  —  0,2  g  bei  soblnitsner 
Injektion.  Nach  Injektionen  von  0,2—0,4  g  in  die  Yens  mesenterica 
starben  die  Kaninchen  in  30  — 50  Stunden ,  ziemlich  zu  gleicher  Zeit, 
wie  nach  der  Injektion  der  gleichen  Dosen  in  die  Jugularvene.  Die 
Injektionen  wurden  streng  aseptisch  ausgeführt  und  wie  die  Sektion 
zeigte ,  starben  die  Tiere  nie  an  Peritonitis ,  hingegen  wurden  konstaut 
die  Kebenaieren  slarit  gerttet  and  die  Leber  sear  vargrMert,  gelb 
nad  bfttdiig  gefnadco.  OeAers  war  aneh  ein  plenritischee  Eksodat 
vorhanden.  Unsere  Resultate  stimmen  daher  mit  denen  von  Teissier 
und  Guinard  überein  und  in  Anbetracht  der  Thatsache ,  daß  selbst 
100-  und  1000-fach  tödliche  Dosen  des  Diphtherietoxins  vom  Ver- 
dauungstractus  aus  unwirksam  sind ,  kann  von  einer  Entgiftung  dieses 
Toxins  durch  die  Leber  nicht  die  Rede  sein.  Es  ist  klar,  daß  die 
Entgiftung  der  Toxine  in  der  Wandung  resp.  in  dem  Lumen  des 
Verdaaangsrohres  stattfinden  mnft.  Dsfttr  sprechen  die  Venoche  von 
Charrin  and  Oassin*)^  daß  wenn  man  vor  der  Ltf^tion  die 

1)  Compt.  r«ad.  so«,  biol.  1S92.  153. 
t)  Aua.  Pfestev.  T.  B.  p.  BtS. 

3)  Mal7*8  Jahrmber.  f.  1896.  p.  280. 

4)  Mftlj'»  Jftlirwb«r.  1 1887.  p.  888. 
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SdikinliftQt  dfli  Uttum  Udiert  (dnrA  AUnrntaD,  Erhttna  sof  70\ 
dnreh  Tannin  oder  Jod) ,  so  wirkt  das  Tinds  gtftig,  auch  vom  IHoM 
aus ,  vielleicht  nor  deshalb ,  daß  nach  jeder  Läsion  des  Darmes  die 

Sekretion  der  VerdauungssÄfte  reflektorisch  sistiert  wird;  auch  ver- 
schwindet das  zwischen  zwei  Ligaturen  eingeschlossene  Gift  aus  dem 
Darmkanal.  Die  Erklärung,  welche  Ransom  für  die  Unschädlich- 
keit des  Tetauotoxüis  vom  intakten  Mageodarmkanal  aus  giebt, 
Bimliek  dift  das  Gift  dArin  nioht  «entflcC  wird,  aoodfln  oBfotadart 
durch  den  ganzen  Kanal  fliefit  nnd  per  annm  ausgeschiedmi  wird, 
war  von  vonhereiB  bOebat  mwabraehainliQi  «ad  haben  wir  bei 
Wiederholunf^  seiner  Versuche  gerade  das  gegenteilige  Resultat 
erhalten.  Kansom  injizierte  Meerschweinchen  y)er  os  10  ccm  einer 
5-prüz.  Tetanusgiftlösung,  welche  einer  300 000- fachen  tödlichen, 
minimalen  Giftdosis  entsprach.  Die  nach  2  resp.  12  Standen  hieiaut 
eBllaorte  Flflasigkeit,  dm  ante  mehrerea  featan  KiB^Mdukm  andi 
Harn  eathielt,  warde  ?enieben,  gemeaaeD  and  ein  aBqnotar  Teil 
Ittnaen  aabkataa  injiziert,  weld»  darauf  an  Tetanus  zu  Grunde 
gingen.  Aus  seinen  Bestimmungen  schließt  Ransom,  daß  etwa  ^/^ 
der  eingeführten  Giftmenge,  da  der  Harn  kein  Gift  enthielt,  mit 
dem  Küthe  entleert  wurden.  Wir  haben  noch  vor  dem  Erscheinen 
der  Arbeit  von  Ransom  ähnliche  Versuche  mit  dem  Diphtherie- 
tndn  an  Kaninchen  angestellt ,  allerdings  mit  viel  kleineren  Giftdoeen, 
waa  sor  Entaebeidnng  der  Frage ,  ob  die  Toiine  im  Dame  loMc* 
gehalten  und  verändert  werden,  anch  viel  zwednnäßij^er  war.  Wir 
injizierten  20  ccm  des  Toxins ,  denen  minimale  tödliche  Dose  0,2  ccm 
war,  Kaninchen  in  den  Magen.  Sie  erhielten  also  die  100-fache 
tödliche  Dose,  dabei  blieben  sie  ganz  jjesund  und  in  dem  entleerteu 
festen  Kote  und  Harne  war  keine  Spur  von  Diphtherietoxin  zu 
ünden.  Beispielsweise  führen  wir  folgende  Versache  an.  Ein 
Kaninehen  1075  g  schwer,  erbill,  nadidem  Umi  ferber  die  Blamn 
mit  Katheter  entleert  wurde,  20  ccm  des  Toxins  in  den  Magwa. 
Das  Tier  ist  ganz  mnnter  nnd  frißt  gleich  darauf  sein  Futter, 
6  Stunden  später  wird  ihm  per  Katheter  der  Harn  (45  ccm)  wieder 
entnommen  und  davon  1,5  ccm  einem  Meerschweinchen  von  220  ccm 
subkutan  injiziert.  Das  Meerschweinchen  bleibt  vollkommen  gesund.  Der 
in  den  eisten  24  Stunden  vom  Kaninchen  gelassene  feste  Kot  (16  g> 
wnide  mit  dem  doppelten  Yolomen  H.O  vemeben,  dnreh  Todi  filtitoi 
md  l^ecmdeaFiltnteaeinemMeefBehweinehen(868g8diwer)8nblratWi 
injiziert  Das  MeerMhweinchen  hatte  am  nächsten  Tage  an  der  Injektions- 
stelle ein  starkes,  schmerzhaftes  Infiltrat  und  starb  nach  60  Stunden. 
Die  Sektion  ergab  keine  für  die  Diphtherie  charakteristische  Ver- 
änderung wie  Rötung  der  Nebennieren,  Verfettung  der  Leber  oder 
pleuritisches  Exsudat.  Dagegen  war  die  Milz  stark  vergrößert  und 
an  der  Injektionsstelle  ein  stark  ttbelriecbender,  nekrotiacber  Zerfall 
dea  Qewebea.  Dieae  VennchaaBordning  hatte  alio  den  Oebelatand, 
daß  das  Filtrat  große  Mengen  der  Kotbakterien  enthielt  and  die 
injizierte  Flüssigkeit  Infektion  mit  anderen  Bakterien  zur  Folge  hatte. 
Wir  haben  daher,  bei  Wiederholung  dieser  Versuche,  den  mit  H^O 
verriebenen  Kot  nicht  direkt  den  Kontrolltieren  unter  die  Haut 
injiziert,  sondern,  nachdem  der  Kot  mit  dem  10-iachen  Gewicht  Wasser 
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Terriebeo  wurde,  die  erhaltene  Emulsion  durch  Chamberland» 
kenoi  ilkrieit.  Meenehweiiicfasi*  die  gaiu  grolle  Domo  dieeer 
Filtrate  lOcea,  dem  6.— la  Tdl  des  innerhalb  der  nächsten 
6—24  Stunden  gelassenen  Kotes  entsprechend)  subkutan  erhielten, 
blieben  stets  gesund  und  ohne  jedes  Infiltrat  an  der  iDjektionsstelle. 
Man  konnte  den  Einwand  machen,  daß  das  Diphtherietoxin  in  einer 
Verbindung  mit  einem  Kotbestandteil  entleert  werde,  die  durch 
die  Oha mberlandfilter  nicht  passiere.  Wir  haben  aber  auch 
den  Kot  nit  efewee  cMeroltwrmhaitigem  Weiear  ferdebeB,  iiieiaaf 
durch  Qaae  filtriert  und  MeeraehweiMUfln,  die  solche  Piltiite  tubkutaa 
erhielten,  bliebeo  ebealiUs  gesund.  BeispielBweise  enthielt  ein 
Kaninchen,  1025  g  schwer,  nachdem  ihm  vorher  die  Blase  entleert 
wurde ,  20  com  der  100-fach  tödlichen  Dose  entsprechend ,  Diphtherie- 
toxin in  den  Magen.  Der  in  den  nächsten  16  Stunden  hierauf 
gelassene  feste  Kot  <=  2,5  g  wurde  mit  dem  doppelten  Gewichte 
qJoMiwwMier  wiiebai  und  dAvoo  einem  Meerschweinchen  (530  a 
schwer),  Seom  sobkntan  gegtkmL  .  Das  Meernchwstochep  blieb  gnoM 
und  nur  an  der  Injektionsstelle  war  eine  erbsengroße  Verhärtung 
bemerkbar.  Der  in  den  nächsten  24  Stunden  dem  Kaninchen  ent- 
nommene Harn  (52  ccm)  enthielt  ebenfalls  kein  Toxin,  denn  ein 
Meerschweinchen,  das  5  ccm  davon  subkutan  erhielt,  blieb  völlig  gesund. 
Wir  erachten  ea  als  erwiesen,  daß  vom  Kaninchen  eine  100-fach  tödliche 
Diphtherietoxindose  im  Darmrohr  völlig  zurückgehalten  und  entgiftet 
wird.  Nach  dem  Eneheineo  der  ArMt  ¥0B  Bnnaom  konnten  wir 
uns  das  gegentdÜge  Resultat  mit  dem  Tetanotoiin  nnr  dadurch 
erklären ,  daß  die  von  ihm  iiuizierte  tödlidw  Giftdose  unvergleichlich 
größer  war  (300  0(X)-fach) ,  was  eine  Reizung  der  Darmschleimhaut 
und  Durchfall  zur  Folge  hatte,  wodurch  sich  auf  eine  einfache  Weise 
der  Uebergang  des  injizierten  Toxins  in  die  Faeces  erklären  ließ. 
Wir  wiederholten  jedoch  den  Versuch  Kansom's  und  zwar  mit 
folgendem  Ergebnia: 

Ein  Memechweindiea,  610  g  aefawer,  erhnlt  ia  den  Magen  10  com 
einer  Tetanustoxinlösung,  wovon  0,0001  g  für  Meerschweinchen  von 
iJOO  g  Gewicht  tödlich  sind,  also  die  IDOOOOfach  tödliche  Dose. 
Das  Tier  verbleibt  in  einem  Käfig,  dessen  Boden  aus  einem  dichten 
Drahtnetz  besteht,  wodurch  der  feste  Kot  zurückgehalten  wird,  der 
Harn  aber  in  ein  darunter  stehendes  Glasgefäß  abfließt.  Von  dem 
in  den  ernten  34  Standen  gelassenen  Harn  80  cem  nriiüt  ein 
Ifeeraehweinehen,  847  g  ackw«»  1,5  ocm  anUnitan  «id  bleibt  geannd. 
Ebenao  nngiflig  iat  der  Harn  ven  den  folgenden  94  Standen  » 
40  ccm. 

Der  in  den  ersten  7  Stunden  nach  der  Injektion  j^^elassene  Kot, 
der  nur  aus  festen  Stückchen  bestand  «=  2,5  g  wird  mit  25  g  HjO 
zerrieben  und  die  Flüssigkeit  durch  Chamberland  kerze  filtriert. 
Von  dem  Filtrate  erhält  ein  Meerschweinchen  5  ccm  unter  die  Haut  in- 


Exkremente, auch  nur  aus  festen  Stückchen  bestehend,  werden  ebenso 
bdiandelt.  Das  Meerschweinchen,  das  5  ccm  des  Filtrats  erhielt,  blieb 
gesund.  Die  Exkremente  vom  2.  Tage  =  4,3  g,  sind  fest.  Sie 
wurden  mit  dem  10 fachen  Gewicht  U,0  verrieben,  durch  Porxellna- 
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teM  flitriart  mid  das  KUtnit  ataKm  Memekniiidiai  iijfiint,  m 
wie  das  fiom  enM  Ti0i  nicht  toxisch.  HiagogM  aterb  «ine  IfatM^ 

«eiche  04  ccm  der  nicht  filtrierten  Kotonnbin  sahkatan  erfaidt, 

am  4.  Tage,  jedoch  nicht  unter  Erscheinungen  des  Tetanns.  Ein 
kleines  Kaninchen,  915  g  schwer,  erhält  20  ccm  von  der  gleichen 
Tetanotoxinlösung.  Die  in  den  nächsten  3  Tagen  gelassenen  Ex- 
kremente und  Harne  werden  gesondert  gesammelt.  Der  Harn  enthielt 
Die  Toodn.  Die  täglich  gesammelten  Exkremente,  nar  ans  festen 
8tiekeD  beitdiMd,  mit  den  lOMwi  Ctovifebt  H,0  wrieb«  nid 
dveli  FoniUankerzen  filtriert,  gaben  stets  ungiftige  Filtrate.  Wir 
betrachten  es  als  sicher,  daß  in  diesen  beiden  Versuchen  irgendwie 
neimenswerte  Mengen  des  Toxins  nicht  in  den  Kot  übergingen  Aus 
der  Beschreibung  Ransom^s  ist  nicht  verständlich,  ob  seine  Versuchs- 
tiere Durchfall  hatten  oder  nicht,  auch  injizierte  er  eine  3  fach 
stärkere  Giftmenge.  Ganz  unschädlich  sind  übrigens  die  Ii^ektionen 
gnifler  OmdoM  la  dea  Magoi  aieht  iwaer.  Das  Kaaincbw,  daa  anr 
dia  lOOfach  tödliche  Diphtherietoxinmenge  erhielt,  magorta  ia  der 
nächstaa  Woche  ab,  hatte  am  9.  Tage  Eiweiß  im  Hana  wmi  dia 
Albuminurie  hielt  etwa  10  Tage  an,  wobei  der  Harn  saner  wurde. 
Erst  von  der  3.  Woche  ab  begann  es  wieder  an  Gewicht  zuzunehmen 
und  erholte  sich  dann  vollständig.  Ebenso  war  es  mit  dem  Kaninchen, 
das  20  ccm  des  Tetanotoxins  erhielt.  Das  Tier  war  am  3. — 6.  Tage 
tBtBchiedan  kiaalE»  Ma  Harn  worda  aawr  aad  einailUialtig.  Umm 
halb  6  Tage  farlor  daa  915  g  aebwara  Tier  115  g  an  Gewicht. 
Erst  am  Ende  der  SL  Woche  verscbiraad  daa  Eiweiß  aus  dem  Harne^ 
das  Kaninchen  nahm  an  Gewicht  zu  und  genas  allmählich.  Wahr» 
scheinlich  verursachen  die  Verdauungsenzyme  nur  eine  kleine  Ver- 
änderung im  Molekül  des  Toxins,  ähnlich  wie  sie  die  Eiweißstolfe  in 
Albumosen  verwandeln.  Die  aus  den  Toxinen  entstandenen  Produkte, 
die  man  Toxosen  od«  Toxoide  nennen  könnte,  werden  resorbiert, 
farbaltea  aich  aber  \m  Körper  aieht  ^lig  iadiflereal.  Dia  Eibnurinrng 
dar  Tiere  kana  aller  auch  andere  Ursachen  haben ;  denn  ans  sind 
Meerschweinchen,  welche  die  600 fache,  tödliche  DiphtherietoxiDdosa 
in  rion  Magen  erhielten,  von  Anfang  an,  bai  sweiBHMiaUichar  Bc* 
Obachtungsdauer,  völlig  gesund  geblieben. 

Wenn  in  dem  Magendarmkanal  die  Toxine  entgiftet  werden,  so  war 
das  nächstliegende,  die  Schleimhaut  des  Verdauungskanals  auf  seine 
«mtaaUea  antitaiisebaii  Eigenaehafleo  an  prttlBB.  Die  aarta  Mncoaa 
dea  Kaniaebea-  «ad  MaandmiaebaBdafBea  iat  aebnar  fon  dar  MaBciK 
laria  abanpräparieren.  Wir  haben  daher  faa  gesunden  ebaa  getötetea 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  den  Magen,  den  Dünndarm  und  den 
Dickdarm,  jedes  für  sich  herauspräpariert,  mit  physiologischer  Koch- 
salzlösung abgewaschen,  mit  ausgeglühtem  Sand  und  dem  doppelten 
Gewicht  0,6-proz.  NaCl-lösung  fein  zerrieben  und  unter  Zusatz  von 
CaUorftfonn,  nach  dem  Filtrieren  durch  Leintuch  mit  abgemeeaeoea 
Maagaa  der  ToadalfiaiiBg  vamiacbt  Diaaa  EaraMaBaa  waidaa  aot- 
weder  sofort  oder  nach  3 — 34-stüDdigem  Stehen  bei  Zimmertemperatur 
Meerschweinchen  subkutan  injiziert  Solche  Emulsionen  sind  nie 
ganz  steril  und  haben  auch  ohne  Toxinzusatz  bei  Meerschweinchen 
Infiltrate  und  selbst  Infektionen  hervorgerufen.   Wir  haben  es  daher 
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vorgezogen,  die  Emulsionen  statt  mit  dem  doppelten  mit  5-  und 
10-fachem  Gewichte  0,6-proz.  NaCMöäuog  zu  bereiten  und  sie  durch 
Chamberlandkerzen  zu  filtrieren.  Die  storilen  FUtrate  Warden 
dana  all  botentea  Mengen  dei  tatan  fmiaclit  Dm  ErgetMdi 
diflter  Venielie  war  folgendes:  Bti  Ammdang  des  Dfimidarat  m 
Kaninchen  (7  Fftlk)  varilarte  die  zugesetzte  Menge  des  Darms,  auf 
IrUchen  Darm  bezogen,  zwischen  0,1 — 0,3  g  für  die  5  fach  tödliche 
Giftdose.  Von  den  damit  injizierten  Meerschweinchen  blieben  6  gesund, 

1  starb  an  Diphtherie.  Von  Meerschweinchendarm  (8  Fälle)  —  alles 
ceteris  paribus  —  blieben  nur  zwei  gesund,  6  starben  an  Diphtherie. 
Vom  Dickdarm  des  Kaninchens  (3  F&Ue  bei  5-iacher  Qiftdosis  und 
€^—0,4  g  fMm  DaiM  mnm  S  tot,  1  blM  an  Leb«.  Von 
MoorseliveiiMfaMKiielidani  (4  Fille)  —  ooteria  ptribas  —  starben 
B  an  Dipktberie,  1  blieb  geiniid.  Vom  Kanincheweagea  (3  F&lle)  — 
0,2  g  des  frischen  Magens  auf  die  öfach  tOd liehe  Dosis  —  sind 

2  Meerschweinchen  an  Diphtherie  gestorben,  1  blieb  am  Leben.  Von 
Meerschweinchenmayen  (6  Fälle)  und  0,2—0,4  g  des  frischen  Magens 
auf  die  5 fache  Giftdoae  sind  5  an  Diphtherie  gestorben,  und  nur  . 
1  blieb  gesuud. 

DMiob  bnben  mmM  Mngon  wie  Ddandann  und  Dkkdani  in 
▼itro  nnf  das  DipblbtriBCiBki  eine  alleidingt  aidit  komtaate,  aber 
dentlicb  entgüteade  Wirkung.    Am  wirkaamsten  enriea  aieb  dar 

Dünndarm,  am  wenigsten  der  Magen.  Im  allgemeinen  waren  die 
von  Kaninchen  bereiteten  Filtrate  stärker  als  die  yon  Meerschweinchen. 
\Mr  haben  uns  übrigens  durch  direkte  Injektionen  größerer  Mengen 
—  öOfach  tödlicher  Giftdosis  —  von  Diphtherietoxin  in  den  Düon- 
darm  lebender  Kaninchen  überzeugt,  daß  die  Tiere,  ähnlich  wie  vom 
Magen  oder  ?om  Rectum  ans,  die  injisiarta  Oiftmenge  obaa  Jeden 
Selmdan  mrtngen.  Dia  Inkonatans  ia  der  WMiaog  biagt  aUiBi 
Aaaobeina  nacb  ?oq  der  mehr  oder  weniger  vollkommenen  Eai- 
fsmung  der  entgiftenden  Snbetanz  beim  Waschen  der  Schleimhaut  ab. 
Ein  weiteres,  wie  wir  p^esehen  haben,  wichtiges  Moment  ist  die  Zeit- 
daner.  Bleibt  das  Gemisch  auch  nur  mehrere  Stunden  in  Berührung, 
80  ist  die  Neutralisation  des  Giftes  vollkommener  als  bei  sofortiger 
Injektion  des  Gemisches.  Wir  haben  die  Gemische  nur  bei  Zimmer- 
temperatur  stehen  lassen.  Weiter  unten  werden  wir  aeigen,  wateb 
elaea  grolaa  UataraeUad  bier  die  amblanta  oad  dia  Brattempaialnr 
aasmacht 

Unsen  n&cbste  Aufgabe  war,  an  ermitteln,  welche  Ton  den  in 
der  Darmwund  befindlichen  Substanzen  vernichtend  auf  das  Diphtherie- 
toxin einwirkt.  Anläßlich  unserer  Untersuchungen  über  die  Rinderpest 
fanden  wir,  daß  Mucinlösung,  aus  der  Submaxillardrüse  vom  Rind 
bereitet,  rote  Blutkörperchen  auflöst  —  Mucin  könnte  möglicherweise 
auch  auf  die  Toxine  zerstörend  einwirken.  Die  mit  sterilen  Muein- 
ISsungen  nnd  Pipbtberiaiaiin  in  fonebiadiiiea  VeibiltaiiBmi  a»- 
fflMllM  Tanneba  anpabaa  una  farwiegettd  aegative  Beenltate.  In 
gaas  weinzelten  Filwn  war  eine  echwache  antitoxische  Wirkung 
bemerkbar.  Uebrigens,  Mucinlösungcn  durch  wiederholtes  Auflösen 
in  0,15-proz.  HCl  und  Fällen  mit  H,0  gereinigt  und  durch  Cham- 
berlandkerzen filtriert,  rufen  bei  Meerschweinchen,  anbkutan  iiyiziert, 
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Infiltrate  hervor.  Die  Tiere  magern  ab  und  erholen  sich  nur  lang- 
sam.  Bemerken  wollen  wir  noch,  daß  durch  Cham berlandkerzei 
ilHrlarte  JBitnlEtd  •»  andern  OrgUMO,  wie  Leber,  Lunge,  GeUn 
nnd  NebeniiereB  auf  das  DiphtherteteariB  ohne  jede  WMMf  find. 
Sterile  Filtrate  aot  den  Nebennieren  von  Ochsen  hatten  nach  sub- 
kutaner Injektion  sehr  starke  Infiltrate  und  nekrotischen  Zerfall  de^ 
Gewebes  zur  Folge.  Submaxillarspeichel  vom  Hund  —  1  ccni  mit 
0,15  ccm  Diphtherietoxin  der  5  fach  tödlichen  Dose  entsprechend  — 
nach  IT-stündigem  Stehen  des  Gemisches  bei  Zimmtemperatur  einem 
MeenehiraMMD,  800  g  aAwer,  iihimlaD  eingespritzt,  war  wirknogs- 
loe.  Oaa  Tier  etarb  ladi  86  StnndeD  aa  Di^Mkeria.  FtaatiaBpeieliei 
mi  Hände,  ceteris  paribua,  liatte  ebenfalls  keine  Wirkung.  Daa 
Meerschweinchen,  257  g  schwer,  starb  an  Diphtherie  30  Stunden  nach 
der  Injektion.  Auch  nach  längerem  Stehen  des  Diphtherie-  oder 
Tetannstoxins  mit  Speichel  bei  der  BrQttemperatur  bis  20  Standen 
waren  diese  Toxine  nicht  entgiftet. 

Die  entgiftende  Wirkung  in  der  Darmwand  mtlftfee  von  einer 
anderea  darin  beftodUehea  Sabetaoa  lierrQlueD.  Wir  wiBaea  noa, 
daß  ähnlich  wie  die  innere  Fläche  des  Mageas  vom  MageBaafta  be- 
netzt wird,  so  auch  die  Schleimhaut  des  Darmes  seiner  ganzen  Länge 
nach  und  in  allen  ihren  Falten  mit  dem  pankreatischen  Safte  bedeckt 
ist.  lu  der  physiologisch- chemischen  Litteratur  sind  wiederholt  An- 
gaben von  Autoren  verzeichnet,  die  mit  abgeschabter  Darmschleim- 
haut Verdauungtiversacbe  anstellten  und  Verdauung  der  Eiweifistofiie 
beobaehtetaa.  8ie  eöhriebea  deai  Danneafte  dieee  einelBfefdaaeada 
Wirkung  sn.  Genauere  Untersuchungsmethoden  ergabea  aber,  daE 
dieae  Wirkung  nicht  vom  Darnisaft,  sondern  von  dem  stets  in  der 
Darmschleimhaut  vorhandenen  Trypsin  des  pankreatischen  Saftes  her- 
rührt. Wir  hatten  demnach  die  Einwirkung  des  pankreatischen 
Saftes  auf  die  Toxine  zu  prüfen.  Bevor  wir  jedoch  das  Ergebnis 
dieser  Versuche  mitteilen,  erachten  wir  es  für  nötig,  einige  neu  er- 
mittelte Tbataaehen  aber  dieeee  Secrot  wanaaaachidMa. 

Die  Arbeiten  von  J.  P.  Pawlow>)  und  aelaer  Uitaibeiter 
haben  unsere  Kenntnisse  nicht  nur  über  den  VenlanongBp«o«i 
überhaupt,  sondern  auch  speziell  über  die  Gewinnung,  Innervation, 
Bedingungen  der  Absonderung,  Eigenschaften  und  Zusammensetzung 
des  pankreatischen  Saftes  weeentlich  befördert.  Pawlow  ist  es 
zuerst  gelungen,  bei  seinen  oesophago-  und  gastrotomischen  Hunden 
mittels  der  „Scheinfütterung"  einen  wirklich  reinen  Magensaft  in 
jeder  beMebigm  Menge  au  gewinnea.  Bbeoao  hat  er  aaek  eiae 
weientlicbe  Verbeuemag  aar  Gewinnung  des  pankreatischen  Saftsi 
eingeführt,  indem  er  aus  der  Wand  des  Zwölffingerdarms  ein  rhom- 
bisches Stück  mit  der  Mündung  des  Pankreasganges  herauschneidet, 
den  Darm  ohne  wesentliche  Verengerung  seines  Lumens  vernäht  und 
das  ausgeschnittene  Stück  Darmwand  mit  der  Schleimhaut  nach 
außen  in  die  Oeffnung  der  Bauchwand  einnäht   Die  so  operierten 


1)  Ein«  deatscb«  U«b«r»eUaog  Miner  „VorlMonnui  ftbtr  Arl>eit  der  Vtrüiuiuag»* 
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Hunde,  zweckmäßig  behandelt,  bleiben  jahrelang  am  Leben  und  kann 
zu  jeder  beliebigen  Zeit  und  unter  verschiedenen  Ernährungsverhält- 
nlsäen  der  Pankreassaft  von  ihnen  erhalten  werden.  Aus  den  Arbeiten 
Pawlow*«  imd  adner  HttuMter  utarn  wir  Imov  ^  ^^"^  nur 
die  qwBtitatif«,  flOBdera  «odi  die  qualitative  ZwmmeBsetniog  des 
vom  Pankreas  abgesondorteB  Seloretes  der  Nahrung  angepaßt  wird. 
An  Eiweiß  reiche  Nahrung  (Fleisch)  hat  zur  Folge  die  Sekretion 
eines  an  Trypsin  reichen  Saftes.  Bei  BrodfOtterung  ist  der  secernierte 
Saft  bedeutend  reicher  an  stärkelösendem  Enzj^m.  Nach  Fütterung 
mit  Milch  enthält  der  Saft  sowohl  das  Eiweiß-  wie  das  fettspaltende 
Eozjm  in  relativ  größter  Menge.  Alle  die  drei  genannten  Sorten 
des  Salles  babei  das  OemeiBtäuiftlkdie,  dtS  sie  rdeh  am  Suymen 
mä  siguiisdieB  Slofe  sfaid.  Geis  vendiiedeD  dafim  ist  der  8«ft, 
der  Daeb  dem  Eiagiefien  von  Säuren  in  das  Duodenaai  oder  nach 
Eatleerang  stark  sauren  Speisebreies  durch  den  Pylorus  vom  Pankreas 
abgesondert  wird.  Solcher  Saft  ist  dünnflüssig,  enthält  sehr  geringe 
Mengen  der  Enzyme  und  organischer  Substanzen  und  besteht  vor- 
wiegend aus  unorganischen  Salzen,  so  daß  er  2— 3  mal  mehr  un- 
organische als  organische  Bestandteile  enthält.  Der  Umstand,  daß 
unsere  Vorgänger  mit  kflnstlich  hergestdlten  Präparaten  <ter  Ver^ 
daaBDgsfBmeBte  dperimeatieneBy  ist  die  Ursache  ihrer  einander 
widersprechenden  Besnltate.  Da  wir  mit  reinen,  sterilen  und  bei 
bestimmter  Nahrung  gewonnenen  SekretSD  arbeiteten,  haben  wir  nicht 
allein  sichere  Resultate  erhalten,  sondern  waren  auch  imstande,  quanti- 
tative Verbältnisse  bierilber  zu  ermitteln«  (SeUoB  folgt.) 


Vaehdruek  verboten. 

üebor  die  WirkoDg  des  Gholeraserums  ausserhalb  des 

lierkSrpen. 

[Aus  dem  pathologisch-anatomischen  Institut  in  Wien.] 

Von 

Dr.  Karl  Landsteiner. 

Das  durch  Behandlung  von  Tieren  mit  lebenden  oder  abge- 
töteten Cholerakulturen  leicht  darstellbare  Choleraserum  und  die 
verwandten  Serumarten  sind  durch  eingehende  Untersuchungen  in 
vieler  Beziehung  genau  bekannt.  Trotzdem  sind  die  Ansichten  über 
die  Ursache  der  Schutzwirkung  dieser  Sera  noch  geteilt,  und  es  wird 
namentlich  der  Anteil,  den  anflerhalb  des  TfsrkSrpers  nachweisbare 
Ers^einnngen  an  der  Schutiwirlnuig  haben,  sehr  ?ersehioden  be- 
wertet 

Pfeiffer  and  Wassermann^)  fanden  die  direkte  bakterien- 
tdtende  Wirkung  des  Serams  von  Cholerarekonvalescenten  gering  und 
kaum  höher  als  die  des  normalen  Menschenserums,  w&hreod  es  im 
Tierrersoche  beträchtliche  Schutswirkungen  ausübte. 

1)  StUi^.  t  Bjt.  84.  ZIV.  ISSS.  p.  6f . 
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Nach  Sobernheim^)  ist  der  Unterschied  in  der  bakterien- 
ttttanden  Wirkoog  swisobea  dem  Semm  nomiftler  und  immimiaierter 
Meevaeliiieiiictai  sehr  beMditttciL 

Issaeff <)  giebt  an,  daß  das  Blut  flWglUtig  meiiiiertar  Tim, 

sowie  dasjenige  von  CholerarekonTaleseenten  eine  gewisse,  aber  sehr 
geringe  bakterientötende  Wirkung  zeigt  und  daß  die  bakterienfeind- 
lichen Eigenschaften  des  Blutes  eine  wesentliche  BaÜe  bei  der  Immu- 
nität gegen  Cholera  nicht  spielen. 

Pfeiffer  und  Issaeff kommen  zu  dem  Ergebnis,  daB  „vobü 

OcdaiilnB  darehtiii  fdlen  Umm  nnft,  als  ob  Ia  don  mnm 
direlct  baktaricide  Körper  entbalten  dnd^  Sie  flehe»  flieh  gegWMfln, 
den  Vorgang  der  Immunisierung  durch  SerumClbertragung  so  aufzu- 
fassen, daß  unter  dem  Einfluß  spezifischer  Substanzen,  die  mit  dem 
Serum  einverleibt  werden,  eine  Reaktion,  eine  ümstimmung  des  Meer- 
schweinchen körpers  sich  einstellt,  wodurch  dieser  befähigt  wird,  sich 
der  eingedrungenen  Vibrionen  rasch  zu  entledigen. 

Anläflich  seiner  PttchfBibuag  der  QofltdtBfOfiadenu»,  die  die 
YibrioMB  bei  immturifliflrten  TieraB  erleiden,  beloriftigt  Pfeiffer«) 
das  Weflentlicbe  der  erwähnten  Sätze,  und  teill  fl|iAterhin  ^)  die  Be- 
obachtunf^  mit,  daß  die  Antikörper  des  Choleraserums  in  dem  Bauch- 
höhlenexsudat der  Meerschweinchen  außerhalb  des  Organismus  keiue 
größere  baktericide  Kraft  ge^^en  die  Choleravibrioneu  besitzen  als  io 
reiner  Bouillon  und  daher  mit  den  spezifischen  vibrionenauflösenden 
Substanzen,  die  im  Tierkftrper  mit  so  überraschender  Schnelligkeit 
in  Aktion  lieteo,  keioesfills  identisoli  «sin  kttsaen. 

Gruber'')  und  Durham^)  aeiws  in  der  in  vitro  nachweis- 
baren direkten  Einwirkung  des  Serums  auf  Bakterien  den  Schlüssel 
zum  Verständnis  der  Cholerainmiunität  der  Meerschweinchen  und  be- 
tonen namentlich  den  Einfluß  der  Agglutination  der  Bakterien. 

In  den  bisher  angeführten  Arbeiten  sind  nur  Versuche  Ober  die 
Wirkung  des  unverdünnten  Immunserums  auf  Bakterien  angeführt 

Die  Tbslflaehe,  daS  ein  SSuats  ?ob  InuDonflenmi  sa  aonaalom 
Meersehweinchenserum  die  bakterienfeindlichen  Wirkungen  densoibes 
zu  steigern  fähig  ist,  hat  zuerst  Bordet<>)  beflehrieben  und  daraos 
gefolgert,  daß  die  Ursache  der  Schutzwirkung  in  dem  Zusammen- 
treffen der  präventiven,  spezifischen  und  der  im  Blute  und  deo 
Leukocyten  normaler  Thiere  vorhandenen  baktericiden  Substanzen 
(Alexiue)  zu  suchen  ist 

Pfeiffer^«)  behaofteS demgegenilber  ia  fleinen  lelMi  Arboites 
den  Standpunkt,  daB  die  Bildimg  der  aktifon  SchatJStoflb  a»  na- 
wirksamen  VecatnliBB  des  Immmsemms  dnrob  elae  spesUacbo  Sis- 


1}  Z«ta«hr.  f  Bjg.  Bd.  XIV.  p.  608. 

fl)  IdlMlir.  f.  Hyg.  Bd.  ZVI.  lSf4.  p.  SIT. 

8)  Z«iucbr.  f.  Uyg.  Bd.  XVII   1894.  p.  399. 
4)  Zeitsebr.  f.  Hyg.  Bd.  XVIII  1894.  p.  S. 
ö)  Zeitsebr.  f.  Hyg.  1895.  p.  83. 

6)  Münch,  med.  Wochenschr.  1896.  p.  X06. 

7)  Münch,  med.  Wochenscbr.  1896.  p.  285. 

8)  Wieoer  kito.  Wocbeiuchr.  1896.  p.  183. 

•)  Annal.  d«  VtuU  PMtMr.  1S96.  p,  4St.  IMS.  p.  ISS. 
10)  DMlMkt  «Mi.  Wo«hMMhr.  1|IS.  p.  SS. 
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nirkoBg  auf  den  TierkSrper  erfolge,  ond  diese  Ansieht  wird  von 

mehreren  Seiten  aDgenommen 

Zur  möglichsten  Klärung  der  Frage  ist  es  offenbar  nötig,  den 
Grad  der  bakterienfeindlichen  Wirkung  in  vitro  genau  festzustellen 
und  mit  den  quantitativen  Verhältnissen  beim  Tierversuch  zu  ver- 
gleichen, da  gerade  die  Ausgiebigkeit  der  Serumwirkungen  außerhalb 
des  TierkOrpeiB  noch  sweifc&ait  ist 

In  den  Versachen,  dieBordet*)  beschreibt,  ferwendet  er  Serum 
einer  immunisierten  Ziege  nnd  normales  Meerschweinchenserum  im 
Verhältnis  von  1 : 2,  und  erzielt  damit  die  AbtOtung  einer  kleinen 
Vibrionenaussaat  im  Reagensglas.  Hier  ist  die  Menge  des  verwendeten 
Immunserums  im  Verhältnis  zur  Bakterienzahl  und  die  Konzentration 
derselben  weit  größer  als  es  für  den  Schutz  von  Meerschweinchen 
gegen  die  Choleraperitonitis  erforderlich  ist.  Auch  die  übrigen  quan- 
titativen Angaben  von  Bordet')  gestatten  nicht,  die  beiden  Wir- 
kungen qoantitatiT  m  vergleichen. 

Eine  Arbeit  von  Trumpp^),  die  vor  ganz  kurzer  Zeit  er- 
schienen ist,  beschäftigt  sich  mit  der  Beziehung  der  AgglatinaUoit 
zur  Immunität  und  weist  die  abtötende  Wirkung  des  Immunserums 
in  vitro  auch  in  Verdünnungen  nach.  Da  hier  noch  immer  100  mg 
berum  vom  Titre  0,01  auf  ^/,o  Oese  Kultur  zur  Verwendung  kamen 
und  es  dem  Thema  nach  auch  nicht  auf  die  Bestimmung  der  Wirk- 
samkeitsgrenze abgesehen  ist,  möchte  ich  die  Mitteilung  der  folgeudeu 
Besoltate  nicht  fttr  flberflflssig  halten. 

Ich  habe  frflher  bei  einem  Serum  (ly.  mar.),  das  in  Beeng  auf 
die  agglutinierende  Wirkung;  die  Art  der  Darstellung,  Sponfizität  und 
die  Schutzwirkung  geringer  Dosen  Uebereinstimmung  mit  dem 
Choleraserum  zeigte,  und  außerdem  noch  bei  einem  den  Bacillus 
pneumoniae  Friedl.  agglutinierenden  und  zu  Fädenwachstum  ver- 
anlassenden Serum  gefunden,  daß  die  agglutinierende  Eigenschaft 
eiues  Serums  nicht  immer  eine  hohe  bakteneu tötende  Wirkung  be- 
dinge Dagegen  liefi  sieh  in  dem  einen  Falle  die  Wirkung  lenko- 
cytenreicber  Eisodatflilssigkeit  gegen  Bakterien  durch  den  Zusats 
kleiner  Quantitäten  Immunserum  beträchtlich  steigern.  Ich  habe 
deshalb  bei  der  Untersuchung  des  Choleraserums  in  vitro  auch  solche 
durch  Aleuroeatinjektionen  in  die  Bauchhöhle  von  Meerschweinchen 
erzeugte  Exsudate  verwendet.  Gewöhnlich  wurde  frisches  defibriniertes 
Meerschweinchenblut  genommen  und  zu  den  einzelnen  Proben  Immun- 
serum so  lange  in  immer  geringeren  Mengen  zugefügt,  bis  der  Serum- 
ansatz  sich  am  wirkongshis  ermes.  Das  Eintreten  einer  Vermehniog 
der  Vibrionen  liet  sich  in  bequemer  Weise  an  der  durch  die  Zer- 
setsang  des  Oxyhämoglobins  bedingten  Mißfärbong  erkennen.  Außer- 
dem wurde  der  Inhalt  der  B^ttirchen  mikroskopisch  und  mit  ZAlü- 
platten  geprOf k 


1)  s.  B.  Danbftr  in  Labarsch,  Ergeba.  der  allg.  Pathol.  Bd.  Iii.  p.  389. 
S)  1.  e.  p.  4SI. 

3)  I.  c.  p.  197. 

4)  M&nchen  (B.  Oldenbourgi  1898. 

5)  WIM.  UiB.  WoehMto.  1SS7. 

bfte  AM.  zzm.  M.  B4 
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Der  eine  der  verwendeten  Cholerastämme  lötete  Meerschweinchen 
Yon  200  g  in  typischer  Weise  in  der  Dosis  von  ^/jq  Oese  (l  Oese  = 
2  mg).  Von  dem  durch  Immunisierung  von  Kaninchen  gewonoeDeo 
Serum  eehfitsten  2  mg  gegen  die  10  fache  letale  Dosis.  Io  der  Ver- 
dflnnong  von  1 : 1000  agglatinierte  des  Seram  deatlidi  in  einer  Anf^ 
eehwemmniig  Ton  Vit«        Vibrioneo  in  0,1  com  FlOssigkeit 

Wie  Me  dem  mitgeteilten  and  anderen  Venachoi  iienreigciiti 
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wirkte  ein  Zusatz  von  V»o— Vio  mg  Immunserum  zu  0,5  ccm  defibr. 
normalem  Meerschweinchenblut  bei  einer  Aussaat  von  ^/,o  Oese 
virulenter  Cholerakultur  sehr  deutlich  entwickeluugshemmend.  So 
beschickte  Rohrchen  waren  nach  2— 3stündigem  Aufenthalt  im  Brut- 
ofen hellrot  und  ließen  bei  der  mikroskopischen  Betrachtung  wenig 
gahlrqichft  Bakterien,  zum  größten  Tdl  wa  KQ^elcheD  mnMDrm^ 
erkeoBen,  wfthrend  die  Kontrollprobe  mit  unvermiecbteiii  deArinier* 
tem  Blut  dunkel  war  and  sehr  zahlreiche  Vibrionen  (neben  einzelnea 
Kügelchen)  enthielt.  In  ähnlicher  Weise  hemmte  V,  mg  Immun- 
serum das  Wachstum  von  —  V?  ^^se  Kultur,  2  mg  Immunserum 
bewirkte  im  Verlauf  einer  Stunde  die  vollständige  Umbildung  von 
1  Oese  Choleravibrionen  zu  Kügelchen. 

Da  bei  der  Anwendung  am  Tier  das  Immunserum  sich  in  der 
foaaak  SiftemasBe  verteilt,  wurde  nacbgeedieii,  weleben  EMt  die 
veffdOnDimg  der  beachriebeiieii  BernmiiinchiiDgeii  mit  indüereoten 
Flüssigkeiten  bat  Ks  zeigte  sich,  daß  bei  Zusatz  von  10  ccm  0,6-pr08. 
KochsalzlQeiiDg  zu  0,5  defibriniertem  Blut  und  Vio — Vto  Immun- 
serum bei  einer  Aussaat  von  ^/^o  Oese  virulenter  Kultur  die  Ent- 
wickelungshemmung  der  Vibrionen  noch  sehr  deutlich  zu  beobachten 
war.  Hier  findet  die  Wirkung  des  Immunserums  bei  einer  Verdünnung 
yon  1 : 1—200000  statt  Es  ist  demnach  in  Bezug  auf  den  Etfekt 
mimmaler  Dosen  des  Serams  in  großen  Verdünnungen  die  Analogie 
mit  des  Tiervereiieh  hergestellt,  und  es  Ist  aller  Onnid  so  der  An- 
nahme vorhanden,  das  bei  beiden  ErBcheioimgen  die  gleiche  Ursache, 
Dämlich  die  Einwirkung  des  Immnnserums  auf  die  Vibrionen,  kom- 
biniert mit  dem  Effekt  der  normalen  bakterienfeindlichai  Sabstamen, 
maßgebend  ist  (Bor de t,  Gruber). 

Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  die  in  der  Blutflüssigkeit  der  nor- 
malen Tiere  fertig  gebildeten  bakterienfeindlichen  Substanzen  allein 
in  Aktion  treten  und  nicht  auch  die  zelligen  Bestandteile  wirksam 
«od.  Thatsachlteh  Iftßt  sich  in  vitro  eine  völlige  AbtOtong  der 
Keime  nur  bei  viel  größeren  Semmqoantitftten  resp.  kleineren  Bak- 
terienmengen, als  sie  oben  angeführt  wurden,  erreichen,  so  daß  die 
gesamte  Blutmenge  eines  Meerschweinchens  4-  2  mg  Immunserum 
durchaus  nicht  die  10  fache  letale  Dosis  der  virulenten  Cholerakultur 
abtöten  könnte.  Auch  unverdünntes  sehr  wirksames  und  frisches 
Immunserum  von  Kaninchen  tötet,  konform  den  Angaben  Pfeiffer's, 
an  und  für  sich  keine  große  Quantität  der  virulenten  Cholera- 
Abrinnen  ab,  obwohl  dnren  ZnlDgung  einer  minimalen  Menge  davon 
m  normalem  Smm  ein  Qenrisch  von  viel  krftItigerBn  bakterien- 
feindlichen  Eigenschaften  entsteht,  als  sie  das  normale  Serum  ar- 
sprünglich  besaß.  Bei  einem  zweiten  weniger  virulenten  Stamm 
(letale  Dosis  =  Oese  für  Meerschweinchen  von  200  g)  lagen  die 
Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  völlige  Abtötung  günstiger. 

Das  Bauchhöhlenexsudat  wirkte  unter  den  geschilderten  Be- 
öiogungen  nicht  stärker  als  Blut 

Eine  Wirkoog  der  in  den  Lenkocgrten  normaler  Tiere  enthaltenen 
Stoffe  anf  Cboleravibrionen  konnte  dnreh  mehrmaliges  Waschen  von 
Leokoqrten  des  Meerschweinchens  mit  Kochsalzlösung,  längeres  Dige- 
rieren mit  Meerschweincheiiseram  (Vt  Stunde  auf  60  <^  erhitzt)  und 
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Zusatz  Yon  Immunserum  und  Vibrionen  nachgewiesen  werden  Es 
trat  bei  37°  C  das  Pfeiffer'sche  Phänomen  angedeutet  oder  in 
etwas  beträchtlicherem  Grade  ein,  während  die  Kontrollprobe  nut 
der  letzten  WaschÜüsäigiieit  keiueu  Einfluß  hatte. 

Daß  die  Laokocgrten  der  immuDlsierteii  Tiere  niehte  j<m  &m 
epesifiselieD  Schntntoffm  enthalteD,  wies  neoeidings  Pfeiffer*) 
nach.  Diese  Angabe  stimmt  mit  der  yod  mir  mitgeteilteo  Beobachtung 
überein,  daß  es  durch  Verabreichung  ansehnlicher  Mengen  von  Leuko- 
cyten  eines  gegen  den  Bac.  typh.  raur.  immunisierten  Tieres  nicht 
gelang,  schützende  Wirkungen  auszuüben,  während  das  Serum  der 
betreffenden  Tiere,  wie  oben  erwähnt,  stark  agglutiiiierte  und  kratii^ 
Bchfltzte. 

11.  AprU  1898. 


Bemerkung  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Dr.  Petruschkyi 
„üeber  Massenausscheidung  von  Typhusbacillen  durch 
den  Urin  von  Typbus -Bekonvaleiscenten  und  die 
epidemiologisohe  Bedeatimg  dieser  Thatsaohe^*). 

▼ob 

Prot  Dr.  2w0d0f 

DIrtktor  dM  tilg;  fiiii«lith«m>MliMt»  Im  Xnkw  «Mi. 

In  der  Einleitung  des  obigen  Artikels  giebt  der  Verl,  Dr.  J.  Pe* 
trnsehky,  an,  daß  ,Jberät8  Wright  and  Semple  im  Jahre  1895 
darauf  hinwiesen,  daß  l^hnaimuike  gelegentlich  TyphaebaeUleii  doreh 

den  Urin  ausscheiden  können^S 

Ich  beehre  mich,  daraufhin  zu  bemerken,  daß  ich  bereits  im  Jahre 
1892  Typhusbacillen  aus  dem  Urin  eines  Typhuskranken  gezüchtet 
habe  (s.  Virchow-Hirsch's  Jahresbericht.  Bd.  II.  1892.  p.  47: 
Ueber  das  Resultat  der  bakteriologischeu  Untersuchung  des  Urios 
fii  einem  Fall  tob  Typhus''). 


1)  Siehe  Sch  atten  froh.  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  ZXXL 
S)  D«aUK:he  med.  Wochenscbr.  1898.  Mo.  8. 
S)  Ho.  14  mm,  OntralU. 
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Referate. 


€fIoelll,  G.,  Sulla  b acteriologia  dellM nf luenza.  Studio 
di  una  recente  epidemia.    (Annali  di  medicine  na?ale. 

Anno  IL  Fase.  8.  1896.) 

Gioelli  untersuchte  gelegentlich  einer  Influenzaepidemie  in  der 
italienischen  Marine  das  Sputum  von  15  Patienten,  die  an  verschiedenen 
Formen  von  Influenza  erkrankt  waren  und  in  verschiedenen  Stadien 
der  Erkrankung  sich  befanden,  auf  Infiuenzabacillen.  In  sechs  Fällen 
war  der  Befand  negativ ;  daronter  waren  zwei  Falle  nerrltaer  Form, 
zwei  BronchopneonKNiieen,  zwei  leichte  katarrhalische  Erkrankaugen. 
In  den  übrigen  nenn  Fftllen  worden  die  Inflaenzabacillen  mikro- 
skopisch gefunden,  in  sechs  dieser  neun  Fälle  auch  kulturell  nachge- 
wiesen. Im  Urin  wurden  keine  Influenzabacillen  entdeckt,  im  Blute 
nur  bei  einem  Patienten  und  auch  da  nur  mikroskopisch,  nicht 
kulturell;  die  untersuchten  Blutmengen  waren  meist  gering. 

Für  die  Kultur  der  Influenzabacillen  fand  Gioelli  Menschen- 
und  Kaninchenblut  besser  brauchbar  als  Hdhner-  und  Taubenblut  zum 
Bestreichen  des  Agars,  weil  das  Vogelblat  ein  weniger  gutes  Wad»- 
tam  der  Bacillen  ermOgliclit  Von  Nastiakofrs  Eiemährboden 
sah  er  keine  Vorteile;  die  Bacillen  wuchsen  darauf,  aber  nicht  besser 
^8  auf  Menschen-  oder  Kaninchenblutagar.  Als  sehr  empfehlenswert 
erwies  sich  eine  Mischung  von  Agar  mit  einem  von  Desanti  und 
Zuliani  hergestellten  löslichen  Hämoglobinpräparate.  Dieses  enthält 
1,1  Proz.  Hämoglobin  und  21,5  Proz.  Malzextrakt,  hat  rotbraune  Farbe, 
wird  bei  der  Alkalisierung  mit  Kalilauge  klar  und  bleibt  so  beim 
Kochen.  Mit  dem  auf  50^  abgekühlten  Agar  (in  welchem  Prozentsatz 
Ist  Didit  angegeben)  gemischt,  wird  ee  in  Petrischalen  ausgegossen 
und  liefert  den  InflaenzabaeUlen  einen  TOxOgllchen  Nihrboden. 

Bin  Kaninchen,  dem  Sputum  eines  Inflaenzakianken  in  die  Kase 

eingebracht  wurde,  bekam  schleimig -eiterige  Sekretion  der  Nase, 
Conjunctivitis  und  Fieber  bis  40,5°;  nach  4  Tagen  trat  Besserung, 
nach  7  Tagen  Heilung  ein.  Ein  anderes  Kaninchen,  ebenso  behandelt, 
bli(^b  gesund.  Durch  Injektion  von  ccm  Bouillonkulturen  in  die 
Trachea  wurde  bei  einem  Kaninchen  der  Tod  unter  Tracheitis,  Bron- 
chitis und  Entwickelung  von  Hepatisations-  und  £iterberdchen  in  den 
Lungen  mit  fast  ausschließlichem  Befund  von  Influenzabacillen  in  den 
erkrankten  Partieen  herbeigeflihrt.  Nach  intravenöser  odcnr  intrik 
peritonealer  Efaispritzang  von  Influensareinkulturen  erkrankten  einige 
Kaninchen  unter  Temperaturerhöhung;  von  den  intraperitooeal  ge- 
impften starben  auch  einige,  Influenzabacillen  waren  aber  nur  am 
Injektionsort,  nicht  im  Blut  und  in  den  entfernteren  Organen  zu 
finden.  Nur  in  ihrer  Ernährung  zurückgekommene  Tiere  reagierten 
deutlich  auf  die  Impfung  mit  Influenzabacillen. 

B.  Abel  (Hamburg). 
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Pftthogeae  WuMrspirillen.  —  Cholera. 


Abbott  and  Bergey,  Furtber  studies  upou  the  pathogeaic 
■pirilla  of  tbe  Schoylkill  river  at  Pbiladelphit. 
(Journal  of  ezperimental  medidne.  1897.  September.) 

Aneehließend  an  eine  frflbere  Untersuchung  von  Abbott 
haben  es  Verfif.  unternommen,  die  in  der  Schoylkul  Yorkommendea 
patbogenen  Spirillen  eingehend  zu  untersuchen. 

Im  ganzen  haben  Vertf.  aus  den  verschiedenen  Teilen  des  Flusses 
110  lleinkulturen  von  Spirillen  gewonnen.  Die  genaue  Untersuchung 
ud  der  Vergleich  ergaben,  daß  nur  sehr  wenige  dieser  Kulturen  als 
YOllig  identiaeb  nntereinandsr  beaelebnet  werden  kOnnen.  Zur  ieibea 
Zeit  waren  die  einzelnen  Arten  einander  jedoch  so  sehr  dal 
Verfl.  sich  für  berechtigt  halten,  dieselben  als  zu  einer  Gruppe,  nad 
zwar  zur  Gruppe  von  Vibrio  Metaobnikoff  gehörend!,  m  er> 
klären. 

Nach  dem  patbogenen  Verhalten  Tauben  gegenüber  teilen  YeroL 
ihre  Spirillen  in  4  Gruppen  ein: 

1)  aolöhe,  die  auageBproeheo  pathogen  siad,  den  Tod  der  Iten 
herbwulBD  und  die  konstante  pathologiache  Veränderungen  anfwasen; 

2)  Spirillen,  die  sebwach  pathogen  sind,  nicht  iauner  den  Ted 
der  Tiere  herbeifohren  und  atjpiiiche  Verftadenugen  der  Gewebe 
zeigen; 

3)  solche,  die  zwar  nicht  pathogen  sind,  aber  kulturell  fast 
völlig  mit  den  zwei  ersten  Gruppen  übereinstimmen; 

4)  Spirinen,  die  aidit  pathogen  aiad  und  in  mancher  Beziehung 
Iraltoral  Ton  den  anderen  Spirillenarten  abweichen. 

Diese  letzte  Gruppe  konnte  besonders  noch  dadurch  charakterisiert 
werden,  daß  die  dazu  gehörenden  Spirillenarten  swar  Indol  proda* 
zierten,  aber  keine  Nitrate  reduzierten. 

Weitere  Tierexperimente  zu  dem  Zwecke,  diese  verschiedenen 
Spririllenarten  mehr  auseioander  zu  halten,  ergaben,  daß  Meer- 
schweinchen, die  gegen  eine  charakteristische  Spirillenart  immunisiert 
wurden,  dadurch  immun  gegen  die  anderen  pathogenea  Varietitea 
gemacht  wurden. 

Bezüglich  der  näheren  Angaben  der  morphologischen  und  bio* 
logischen  Eigenschaften  der  betreffenden  Spirillenspecies  mtlssen  wir 
auf  das  Original  verweisen;  wir  möchten  hier  nur  noch  darauf  hin- 
weisen, daß  manche  der  isolierten  Spirillen  morphologisch  Cholera 
sehr  ähnlich  sein  sollten  uud  sich  als  nicht  pathogen  für  Tauben,  aber 
als  pathogen  fOr  Meerachweincben  ergaben.  Verft  erklären  deawegea 
nur  die  spesifiache  Serumreaktion  ab  maßgebend  bei  der  Diagnose 
von  Cholera.  Lydia  Rabinowitsch  Philadelphia). 

Cunningbani,  D.  I).,  Choleraic  and  other  Commas;  on  the 
influence  of  certain  conditions  in  determining  mor- 
phological  variatious  in  vibrionic  organisms.  (Sciea- 
tiflc  Hemoirs  by  Medical  Ofücers  of  the  Army  of  India.  Part  X.) 
4*  98  ^  (Mcutta  1897. 
Verf.  beschreibt  zunächst  verBchiedene  neue  Kommabakterien, 

die  er  bei  Cholerafällen  in  Calcutta  gefunden  hat.   Die  vom  Verf. 

angestellten  Kulturen  zeigten,  daß  die  betreffenden  fiaktenea  uüUf 
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verschiedeoen  äußeren  Bedingungen  häufig  in  verschiedenen  Formen 
auftraten.  Bei  einer  Species  waren  unter  langsamerem  Wachstum 
bei  etwa  70  °  F  Stäbe  oder  lange  Fäden  vorherrschend,  während  bei 
einem  schleunigeren  Wachstum  bei  95°  F  sich  vorwiegend  Kokken 
entwidBlteD«  Bei  eber  anderen  Speeles  traten  wihrend  schneDeD 
Wachstoms  der  Kahar  tot  aoBBchliefilieh  Kokken  auf,  bei  hmg- 
Hunerem  Wachstum  aber  waren  Diplokokken  nnd  kurze,  gerade  oder 
wenig  gekrümmte,  aus  Kokken  zusammengesetzte  Stäbe  in  über- 
wiegender Menge  vorhanden.  Wenn  das  Wachstum  in  beträchtlicherem 
Maße  gehemmt  wurde,  bestanden  die  charakteristischen  Elemente  aus 
Kommas,  die  aus  3  oder  4  in  eine  gemeinsame  Scheide  eingeschlossenea 
Kokken  zusammengesetzt  waren. 

Aach  beschrdbt  Verf.  einige  Arten  Ton  KommaTibrionen,  die  im 
Dannkaoal  m  Flfdien  (Oaraatins  anratns  nnd  Gatla  bn- 
ehanani)  während  einer  epidttnischen  Krankheit  derselben  gefunden 
worden.  Die  Kommavibrionen  worden  sowohl  in  kranken  wie  in  ge- 
Bonden  Individuen  angetroffen. 

Es  werden  vom  Verf.  eini^^e  Fälle  erwähnt,  wo  verschiedene 
Kommabpecies  im  Wasser  j:^efundeu  wurden,  ohne  daß  die  Cholera 
in  der  Nachbarschaft  voiLuuden  war.  Durch  die  Kultur  dieser 
Species  ergab  es  sich,  daß  dieselben  je  nach  den  yerschiedenen 
ftofieren  Bedingungen  in  Tersehiedenen  Formen  anftraten. 

Bochner  und  Metschnikoff  hatten  darauf  hingewiesen,  daß 
das  Wachstum  und  die  krankheitserregende  Wirksamkeit  der  Komma- 
bacillen  durch  das  Auftreten  anderer  Schizomyceten  in  dem  Darm- 
kanal beeinflußt  werde.  Durch  Kulturen  von  Kommabacillen  mit 
und  ohne  Beimischung  von  anderen  Schizomyceten,  die  der  Verf. 
auf  Kartolfelu  angestellt  hat,  wird  diese  Ansicht  in  Bezug  auf  das 
Wachstnmsvermögen  der  Kommabacillen  bestätigt.  In  reinen  Kulturen 
ton  KommabaeOlen  konnte  nftmtich  kein  Wachstom  nachgewiesen 
weiden,  während  beim  Vorhandensein  Ton  anderen  Schiiomyoeten 
(dem  Kartoffel bacillus ,  bezw.  einer  verwandten  Art,  auch 
Sarcina  lutea  etc.)  als  „Wirtbacillen"  die  Kommabacillen  schnell 
vermehrt  und  verbreitet  wurden.  Dieser  Einfluß  des  Kommensalisraus 
auf  das  Wachstum  der  Kommabacillen  beruht  nach  Verf.  in  den  vor- 
liegenden Fällen  wahrscheinlich  auf  einer  durch  die  Wirtbacillen  be- 
wirkten Veränderung  der  chemischen  Natur  des  Substrates:  die 
SehnittflSchen  Ton  nicht  angesteckten  Kartoffeln  ergaben  gewOhnlieh 
eme  stark  sanre  Reaktion,  wfthrend  die  Ton  den  Wirtbadllen  be- 
fdlenen  schwach  sauer  oder  schwach  alkalisch  reagierten. 

In  Bezug  auf  die  Rolle,  welche  Vibrionen  beim  Aoltreten  der 
Cholera  spielen,  gelangt  Verf.  zu  folgenden  Resultaten: 

1)  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  die  die  Cholera  bewirkenden,  von 
den  Kommabacillen  nur  unter  gewissen  Bedingungen  erzeugten  Gift- 
stoffe schon  in  der  Umgebung  gebildet  und  nachträglich  in  den 
Darmkanal  dngefOhrt  werden,  dafi  also  die  Giftstolfe  nicht,  wie 
Pettenkofer  meint,  in  dem  Darmkanal  selbst  gebildet  werden. 
Diejenigen  Fälle,  wo  der  Cholerazustand  plötzlich  eintritt,  erklSren 
sich  demgemäß  als  Resultate  der  EinfOhrung  einer  tödlichen  Menge 
fertig  gebildeten  Giftes,  während  die  Falle  einer  allmählichen  Axur 
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Micrococcus  tetragenns  aareiu. 


bilduDg  des  CboIermKustandes  durch  die  kumulative  Wirkung  d« 
wiederholten  EinidhruDg  klehiefer  Meogen  mständliGh  werdeo.  Mit 

der  Hypothese  Pettenkofer's  würden  dagegen  die  plölilichen 
Gbolerafälle  schwerer  in  Einklang  sn  bringen  sein.  Im  flbrigieii  achliefit 
Bich  Verf.  der  Pettenkof  er 'sehen  Theorie  an. 

2)  KOnstlich  eingeführte  Kommabacülen  bewirken  nur  in  höchst 
seltenen  Fällen  Cholera. 

3)  Während  Choleraperiodcn  können  Kommabacillen  im  Darm- 
kaaal  von  vollkommen  gesunden  Personen  gefunden  werden. 

4)  Der  Choleraznstand  kann  auch  dann  yorhanden  sein,  woib 
keine  Kommabacillen  im  Darmkanal  nachgewiesen  werden  kOnneo. 
Die  ÄDzabl  der  Vibrionen  steht  nicht  notwendigerweise  in  direktem 
Verhältnis  zur  Intensität  der  Krankheit. 

5)  Der  Cbolerazustand  kann  durch  verschiedene  Kommaspeäea 
bewirkt  werden. 

6)  Die  physiologischen  Eigenschaften  der  KommabadUen  and 
anderer  Schisomyc^en  Tariimn  in  hohem  Giade  imter  yenchiedsMS 
Umstinden;  infolgedessen  yariiert  auch  die  Besehaffenheit  der  ?os 
denselben  im  Substrate  erzeugten  Produkte. 

7)  Das  Vorkommen  von  anderen  Schizomyceten  zusammen  mit 
den  Cholerabvibrionen  in  der  Umgebung  (der  Kommensalismus)  übt 
wahrscheinlich  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  die  lokale  Prädis- 
position der  Krankheit  aus.  Grevillius  (Münster  LW.). 

Bosehi)  E.  und  Bellet,  G«,  Osservazioni  e  ricerche  rela- 
tive al  valore  patogenetico  del  Micrococcus  tetra- 
genus  aureus.    (Bulletino  delle  scienze  mediche  di  Bologna. 

Serie  VII.  Vol.  VIII.  1897.) 

Einen  dem  voü  Boutron  (vergl.  Referat  in  diesem  Centralblatt. 
Bd.  XVI.  p.  971)  beschriebenen  Micrococcus  tetragenus 
anreas  gleichenden  Mikrooiganismns  fanden  Bosch!  and  Bellet 
in  2  Fällen  beim  Menschen,  einmal  im  Blute  der  Vena  cephalica 
eines  nach  Lelstendrüsenentzündnng  an  leichter  septischer  Allgemein- 
infektion erkrankten  Individuums,  das  andere  Mal  im  Eiter  eirp'- 
Pustel  an  der  Hand  eines  Tierarztes,  die  sich  auf  einer  bei  Unter- 
suchung des  Maules  eines  anginakranken  Pferdes  erhaltenen  Riß- 
wunde etabliert  hatte.  In  beiden  Fällen  war  der  Coccus  am  Fund- 
orte in  Reinkultar  yorhanden;  die  Autoren  halten  ihn  deshalb  Ar 
den  Erreger  der  in  Frage  kommenden  Affaktionen.  BeinkultaveB 
waren  für  Versuchstiere  (welche?  Ref.)  inoffensiv.  Bei  Fortzflchtu^ 
durch  mehrere  Generationen  verloren  die  Kulturen,  namentlich  die 
aus  dem  zweiten  P'alle  gewonnenen  Kokken,  die  Fähigkeit,  ihren  poM- 
gelben  Farbstoff  zu  bilden  und  wurden  damit  dem  Tetragenua 
albus  Boiitruu  sehr  ahnlich.  Nachdem  sie  diese  Beobachtung  ge- 
macht und  außerdem  die  Pathogenität  des  Tetragenus  aureus  Ar 
den  Menschen  erwiesen  haben,  halten  Bosch i  and  Beilei  dM 
Tetragenns  aureus  und  albus  nur  für  Spielarten  des  Tetra- 
genns septicus  Gaffky.  —  Eäne  ausführliche  Publikation  der  Be- 


Rudolf  Abel  (Hambuig). 
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Bansom,  Das  Schicksal  des  Tetanasgiftes  nach  seiner 
intestinalen  Einverleibung  in  den  Meerschweinchen- 
Organismus.    [Aus  dem  Institute  für  experimentelle  Therapie 
des  Herro  Prot  Behring  iu  Marburg.!  (Deutsche  med.  Wochen- 
Behrlft  1898.  No.  &) 
Yerf.  stellte  in  Vorversudieii  fest,  daß  10  ocn  einer  6-pios.  TeCanu»- 
giftlOsoDg,  d.  i.  das  300000-lMfae  der  bei  lojektioo  tödlichen  Minimal- 
dosis,  ohne  Nachteil  einem  750  g  schweren  Meerschweinchen  in  den 
Magen  und  5  ccm  einem  anderen  300  g  schweren  Meerschweinchen 

rr  rectum  in  den  Darm  eingeftlhrt  werden  konnten.  Hierauf  wurden 
anderen  Tieren  ebenfalls  sehr  große  Ment^en  Tftanusgift  per  os 
beigebracht;  2  Tiere  wurden  dann  nach  4—5  Stunden  getötet,  das 
dritte  mehrere  Tage  beobachtet  Dai  Blat,  der  Urin  md  die  Organe 
des  dnen,  d«r  Magen,  DOnndarm  and  Diekdarm  des  anderen  getöteten 
Tieres,  sowie  die  Abgänge  des  am  Leben  belassenen  untersuchte  Verf. 
auf  den  Gehalt  an  Tetanoagift  besw.  Antitoxin.  Dabei  ergab  sich, 
daß  das  Gift  mit  den  Abgängen  unverändert  wieder  ausgeschieden 
wurde.  Eine  Resorption  vom  Magen  oder  Darm  hatte  nicht  stattge- 
funden, im  Bltit,  in  den  Organen  und  im  Harn  waren  weder  Toxine 
noch  Antitoxine  nachzuweisen.  Kühler  (Berlin). 

Solnaen,  üeber  einen  Fall  Ton  Kopftetanna.  [Ana  dem 
Stadtlazarett  in  Dansig.]    (Dentaehe  med.  Wochenaenr.  1897. 

No.  46.) 

Darstellung  eines  milde  verlaufenen  Falles  Yon  Kopftetanus, 
welcher  sich  an  eine  Kopfverletzung  (Schlag  mit  einem  Gewehrkolben) 
anacbloÜ.   Die  Mitteilung  hat  ein  vorwiegend  klinisches  Interesse. 

Kühler  (Berlin). 

Bmnuym,  L.,  üeber  Trematoden  der  StiSwaaaerfiaehe. 

[Inaagoral-Dissertation.]  (Revue  Suisse  de  Zoologie.  T.  V.  1897.) 
Der  enMe  Teil  der  Arbeit  urnftü  faunistisch  -  biologische  Be- 
merkungen über  Trematoden  der  Süßwasserfische  der  Umgebung  Basels. 
Die  Untersuchung  von  mehr  als  1000  Fischen,  die  sich  auf  29  Arten 
▼erteilen,  hat  folgende  Resultate  zu  Tage  gefördert:  a)  Kaubtische 
l)eherbergen  stets  nur  geschlechtsreife ,  Pflanzenfresser  nur  unent- 
wickelte und  Allesfresser  beiderlei  Tremotodeu ;  b)  infolge  verminderter 
oder  gioilich  eingeetelller  KahrancpBanfhahme  macht  aich  ein  Mangel 
an  FMiparaaiten  während  des  Wintere,  der  Laiohaeit  and  der  GhB- 
fangenschaft  geltend ;  c)  mit  der  geographisdien  Lage  des  Wohnortea 
der  Fische  ändert  sich  auch  ihre  Parasitenfauna,  eine  Erscheinung,  die 
sich  aus  der  geographischen  Verbreitung  der  Zwischenwirte  erklären 
laßt;  d)  im  Auftreten  der  Echinorhynchen  und  DIstomen  macht  sich 
ein  gewisser  Antagonismus  bemerkbar,  Nvonacli  die  letzteren  meistens 
fehlen,  wenn  der  Fisch  mit  erstereu  ätark  behaftet  ist;  e)  die  Zahl 
der  k  einem  Wirte  echmarotsenden  Indi?idnen  gewter  DiBtomen- 
artea  hitt  aiefa  in  geaetamftfiigen  Orenaen ;  I)  da  ton  1089  Fiaohen 
Bar  117  mit  Trematoden  infiziert  waren,  d.  h.  also  11,4  Pros.,  lo  iit 
anzunehmen,  daß  die  Baaeler  Fischianna  im  allgemeinen  arm  ist  an 
Trematoden. 
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Der  zweite  Teil  bringt  die  Beschreibung  einer  neuen  Art 
Distomum  a ng usticolle,  einer  iieueü  Varietät  Distomuiu 
perlatam  m.  ezpinoBam,  sowie  Bemerlniiim  über  OABter- 
ostomam  fimbriatum  v.  Sieb,  Tetraeotjie  spec^  Diplo* 
zooD  paradazam  Nordm.,  Distomum  appendicnlataa 
Bad.  und  Distomum  globiporum  Rud. 

Das  aus  Co tt US  gobioL.  stammende  Distomum  angusti- 
colle  ist  uubestachelt.  Die  Geachlechtsöffoungen  liegen  vor  dem 
Bauchsaugnapf  und  zwar  nach  rechts  verschoben.  Aufiergewöhnlich 
stark  eDtwickelt  Bind  die  DotterstOcke,  welche  sich  fast  darch  den 
gansen  KOrper  verbreitai. 

Die  neue  Varietät  ist  yoo  Distomum  perlatumv.  Nordm. 
dadurch  verschieden,  daß  ihr  jegliche  fiestacheluiig  fehlt  aod  daß  die 
Glößenverhältnisse  abweichende  sind. 

Die  schon  von  Wagen  er  beobachteten  Tentakeln  des  Gaster- 
ostomum  fimbriatum  v.  Sieb,  sind  durch  den  Verf.  mit  Sicher- 
hat  oachgewiesen  worden.  Es  fällt  somit  die  Vermutung  Ziegler 's, 
wonach  dioBelbeii  herrorgepreflte  PareDchymatrelln  seioD,  weg. 

£.  Biggenbach  (Basd). 


Sehiililmiiftiiig,  MhwtHclia  InMctlMSkraMiollM  Entwkk* 
liiiiggheminung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


PfcIfiPer  und  Marx,  Untersuchungen  über  die  Bilduniis- 
stätte  der  Choleraantikörper.  (Deutsche  med.  Wocheü- 
schrift.  1898.  No.  3.) 

Um  die  Bildungsstätte  der  Choleraantikörper  nachaoweiaeB,  be- 
dienten rieh  die  Verff.  der  Kaninchen  als  Vennchstiera,  weil  bei 

diesen  bei  Einspritzung  von  abgetöteten  Cholerakolturen,  yom  3.  Tags 
ab  schnell  zunehmend,  große  Mengen  von  Gholeraantikörpern  im  Blute 
auftraten.  Es  ergab  sich,  daß  die  Antikörper  im  kreisenden  Blute, 
insbesondere  in  den  Ixukocyten  nicht  ihren  Ursprung  haben.  In  dem 
bei  Kaninchen  durch  Einspritzung  von  Aleurouatbrei  erzeugten  sehr 
leukocytenreicheu  Pleuraexsudate  wurden  erheblich  weniger  Antikörper 
nachgewieBeB  aia  im  Blnte^  und  in  diesem  war  das  Idars  Seran 
nidit  weniger  wirinam  als  die  durch  die  Gentrifage  oder  dwnk  Ge- 
frierenlassen davon  getiennten  leukocjtenreichen  Semmportionen. 
Lösungen  des  CholeraseruTns ,  welche  im  Reagensglase  inaktiv,  im 
Tierkörper  aber  noch  stark  wirksam  waren,  konnten  durch  Vermischen 
mit  lebenden  oder  durch  Gefrieren  und  Zerreiben  abgetöteten  Leuko- 
£yten  nicht  befähigt  werden,  die  Gholera Vibrionen ,  welche  sie  im 
Peritoneum  (Pf  eiffer 'sches  Phänomen)  sicher  vernichteten«  aich  ia 
iritro  an  aerstereo.  t,Es  scheiot  daher«  als  ob  weder  die  Lebem- 
tbntigfceit  noch  das  Zugrundegehen  der  Bauchhöhlenlenkocyten  (Phago* 
lyse)  mit  diesen  VoigAngen  in  direirtem  Zusammenhange  steht".  — 
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Dordi  Zemibai  mit  Glaspulver  und  Emalgieren  mit  Bouillon  in 

genau  abgewogenen  Mengen  wurden  die  verschiedenen  Organe,  nament- 
lich Großhirn,  Medulla  oblongata,  Rückenmark,  Speicheldrüsen,  Leber, 
Lunge,  Niere,  Nebenniere,  Muskeln,  Milz,  Knochenmark  und  Lymph- 
drüsen der  mit  abgetöteten  Choleravibrionen  behandelten  Kaninchen 
in  eine  zur  Titrierung  auf  ihren  Gebalt  an  Antikörpern  geeignete 
Form  ipebracht  nnd  demoAehst  dmuf  geprtft  OaM  tad  aich  in 
den  meisten  Oiganeo  ein  weaetllch  geringerer,  im  Knoclienmark,  den 
Lymphdrüsen  nnd  besonders  der  Milz  dage^n  ein  höherer  Gehalt 
an  Antikörpern  als  im  Blute.  In  2  Versuchen  war  der  Gehalt  an 
solchen  in  der  Milz  doppelt  bezw.  4  mal  so  groß  als  der  des  Blutes. 
Auch  die  agglutinierenden  Substanzen  waren  in  der  Milz  reichlicher 
als  im  Serum  vorhanden;  die  in  der  Milz  enthaltenen  Schutzstofle 
gingen  leicht  in  wässerige  Lösung  über,  klar  centrifugierte  Milz- 
extnikle  waren  wirioamer  als  Sernm.  DaB  es  irieh  nidit  um  dna 
Anfepeiehemng  der  an  anderer  Stelle  gebildeten  Schntastolfe  handdte, 
ergab  sich  aus  einem  weiteren  Versuche,  in  welchem  nicht  vor- 
behandelten Tieren  hochwertiges  Gholeraserum  subkutan  eingespritzt 
und  20  Stunden  später  Blut  entnommen  wurde.  Die  Milz  war  er- 
heblich weniger  wirksam  als  das  Blut.  Demnach  scheinen  die  blut- 
bildenden Organe  „die  Ursprungsstätte  der  bei  der  Immunisierung 
sich  bildenden  speziüschen  Choleraschutzstoffe"  zu  sein. 

KObler  (Berlin). 

Blake»  H.»  A  case  of  tetanus  treated  with  tetanns  anti- 
toxin;  death.   (The  Lancet  1897.  Oct.  30.  p.  1114.) 

Trismus  tritt  bei  einem  neunjährigen  Knaben  auf,  nachdem  er 
11  Tage  vorher  durch  Ueberfahren  eine  die  Weich  teile  des  rechten 
Unterschenkels  in  großer  Ausdehnung  lacerierende  und  das  Knie- 
gelenk eröffnende  Wunde  erlitten  hat.  Sobald  die  ersten  Trismus- 
erscheinungen  bemerkt  werden,  Amputation  dos  rechten  Beines  Aber 
dem  Knie  in  anscheinend  gesundem  Gewebe.  Am  nächsten  Tage 
hat  der  Trismus  abgenommen.  Injektion  von  20  ccm  TetaDusantitoxin 
des  Botish  Institute  of  Preventive  Medicine  (wie  stark?  Ref.). hat 
keinen  sichtlichen  Erfolg,  vielmehr  tritt  leichter  Opisthotonus  und 
Steifheit  der  Extremitäten  zum  Trismus  hinzu.  Auch  Injektionen 
von  29  und  30  ccm  Antitoxin  an  den  beiden  folgenden  Tagen  können 
den  am  14.  Tage  nach  der  Verletzung  abends  eintretenden  Tod  nicht 
hindern.  Konvulsionen  waren  nur  in  geringer  Zahl  und  nur  in  der 
Mudndatnr  des  Gedehtes,  des  Halsea  und  des  Nadceas  an  beobachten 
gewesen.  Erhebliche  TemperatnrerhOhong  stellte  sich  erst  gegen  Ende 
des  Lebens  ein,  der  Puls  war  in  den  drei  letzten  Lebenstagen  stark 
beschleanigt  nnd  schwach.  R.  Abel  (Hamburg.) 


Digitized  by  Google 


860 


Mmm  Uttmlw. 


Neue  Litteratur 

insaBuaengMteUt  ron 

SftD.-Rat  Dr.  A&thub  Wobzbu&q, 


IhtBiiiMiliuHgBmtlioJwii  ÜDftranMBto 

Aibaid,  Oh.  «t  OuAdfiM,  J.,  Bor  le  dicoloration  in  bleu  d«  mMiTlto«  psr  Im 

vivants.    (Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol    1897   No   40   p.  1091  — 1093.) 
London,  X.  B.,  Le  mierobiom^tre  et  son  application  k  l'^tude  de«  ph^oomtoes  d'iuuaitioa 
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Kranklieiteerregende  Bakterien  und  Parasiten  bei  Measeiieii. 
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(BMkea  [Impfting],  Flecktyphiu,  liuern,  B0ltla,  Schariaeh,  VUiM^  )R^Bdpo«lc<aJ) 
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D^htbaria  lad  Xroup,  Kenchhasten,  Grippe,  Pnenmonie,  epidemiadi»  Qsricktfinri» 

Hnmps,  RfickÜEdlsfieber,  Osteomyelitis. 

Coaneilman,  W.  T.,  Cerebra>spioai  naniagitis.    (Boaton  aoad.  and  snzg.  Joara.  1898. 
No.  7.  p.  145—148.) 
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MoraXf  V.  et  Blmassian,  M.,  Action  de  la  toxino  dipbt^riqae  aar  lee  maqaeuses.  (AnnaL 
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stie,  sa  £ci«aenee  et  soa  r41«.  (Bev.  de  mid.  1898.  No.  1.  p.  48—102.) 
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SamboBi  L.  W.,  Rcmarks  on  the  «dology  of  suuttroke  (Siria«is):  not  beat  favw«  M 

an  infectioas  dis«M«.    (Bril,  iMd.  Joarn.  1898.  Mo.  1942.  p.  744—748.) 
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NflffMIiJllMB* 
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eontribato  ai  Talore  diafnottieo  daUa  pontua  iombara.    (Gaaa.  d«  oapad.  1887 
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AtMn«MIB8M. 

Klipitain,  E  ,  EsperimGn!e1la  Beitrlge  znr  Frage  der  Besiehungen  twischen  BaktarflB 
und  Krkraokiuigan  dar  Atmongaorgana.  (Ztadir.  f.  klia.  Mad.  Bd.  JULXIV.  1888. 
Mo.  3/4.  p.  181— MO.) 
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(Gass.  d.  ospad.  1897.  88.  nov.) 
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noaveaa.    (Arch.  de  mdd.  exp^rim.  et  d'anat.  patbol.  1898.  No.  1.  p.  75 — 123.) 
de  Btoaeklia,  H.,  Bacharches  cliuiques  et  ezp^rimantalea  aar  la  röia  das  levaraa  troaväaa 

daaa  las  angiaaa  iwpaotM  da  dIphtMa.  (Arth,  da  nid.  «EpMa.  at  dWk  palM. 

1898.  No.  1.  p.  1  —  41.) 
TroitUr  at  Daeloiu,  Pbiibita  da  ia  Jamba  coasdcativa  k  «na  aagiaa  k  atraptocoq«aa> 

(Gas.  d.  Mpit.  1888.  Ho.  18.  p.  ITO— ITl.) 

llam-  and  Gescblochtsorgane. 

TItne,  J.,  Taberenloaa  vig^tanta  da  col  at^rin  aimalaat  la  «aaear.  (Arah.  da  mU, 
aap4rim.  at  d'anat  pathoL  1898.  Mo.  8.  p.  895-^17.) 

Aagen  and  Ohren. 

Traenkal,  C,  Der  (}onoeoeant  als  Erreger  diphtheritischer  Ents8odB«fM  dar  Af 

biadahaur.   (Hygiaa.  Bandwihan.  1888.  No.  7.  p.  313— 817J 
Win,  1.,  MarmdoM  dar  IHa  «ad  daa  Oorpva  «iUaia  odl  BadUn-nMof  .  (Anh. 

t  AagMhillk.  Bd.  ZXXVL  188T.  Ho.  1/8.  pw  88—108.) 

B,  Ihlaaipifirtt  XraaWrttWfc 

^Ibmb,  BandwInMr,  Triddaa«,  Behinokokkaa,  FOiria,  Oattmlarra^  Aiaarii, 
Ana^katOM—H  TVkhoaaphalii,  Oij«rii.) 

Fleiota,  K.,  Echinococcas  hydatidosas  der  Leber  mit  freien  ToebtercTflln  Im  4m  CWllO» 
biasa  osd  im  Magan.   (Ztsahr.  f.  pvakt.  Aarsta.  1888.  No.  1.  p.  80—884 
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Knulüieitserregeude  Bakterien  uud  Parasiten  bei  Menseheu  und  Heren. 

Akdnomjkose. 

fi&rbita,  V.«  Bldnig  til  l«er«o  om  acünomyeM  homini».   (Konk  mag.  f.  ÜMgevidentk. 

TUlwni 

Mmtli,  M.,  LytM.  (PNI.  ■Md..eUr.  Ptmm.  IWS.  ««w  11.  p.  Ml— M«.) 

Maal-  und  Elaaenseache. 

PreuBen.  Reg.-Bez.-Merseborg.  Randschreiben,  betr.  die  ZuziehuDg  des  beamteten  Tier- 
arstes  bei  Beklmpfang  der  Meal*  tmd  Kiaaeoseuche.  Vom  4.  Oktober  lb97.  (Ver* 
URmU.  d.  kalMtL  OewadW.  18f8.  Ho.  11.  pw  tl8— MP.) 

JürnnkkeitBecreg^de  Bakterien  und  Faraaiten  bei  Ueien« 

SAngetiere. 

Sund  der  Tieneaehen  In  den  Mladerlanden  im  4.  Vierteljalir  1897.   [(Vmtttmü.  d. 

kaiserL  Gesondh.-A.  1898.  No.  lt.  p.  256.) 
8Und   der  Tierseuchen  in  Italien  Tom  3.  Oktober  1897  bis£i.  Jasaar  18H.  (Vw- 

öffentL  d.  kaiaerL  Geauadh.-A.  1898.  Mo.  18.  p.  867.) 

TtaboknloM  (PedMeUDu 

Oonrmoat,  F.,  Sor  uno  forme  nouvelle  de  tnberculose  strepto-baclllaire  d'oilglaa  kmoaiat. 
(Arcb.  de  m^d.  exp^rim.  et  d'anat.  pathol.  1898.  Mo.  1.  p.  48 — 74.) 

Schweden.  Bekanntmach ung,  betr.  Malnahmen  gegen  Tabtrkalose  im  Euter  des  Rind- 
viehs. Vom  IS.  Oktobv  1897.  (TeiMntL  d.  kalMrk  QMaBdk.^A.  1898.  Ho.  19. 
p.  864.) 

Krankheiten  der  Wiederkftoer. 
(Riaderpeat,  Longenaonche,  Teiatienche,  Oenidtatarre,  Bahr  and  Dipbtheiio  der 
KUbv.  BnaaahbfniML  entMiMithMihM  VerkalbM.) 

Bladarpest  und  sibirische  Pest  in  HoBiand  im  8.  TlittoQakr  188f  .  (VMflmll.  d.  kaiNTl. 
Oeaaiidk.-A.  1898.  Ho.  18.  p.  878.) 

VvmaMuMwM  S/m  IßfllhnCtf. 

(Roltaai;  SebwiiaeieadM»  WOdieaehe.) 

Ollntnc^  Uebar  die  Bekämpfung  der  Schweinetuberkulose  und  den  heutigen  Stand  der 
Sehweineeenehefinga.  (Mitteil.  d.  Vereinig,  dtacher  ScbweiBeaftehter.  1898.  Mo.  8. 
p.  88—46.) 

B.  In/ektißse  Lokalkrankhcüen. 

Aroaeoha,  Iniektiöser  Magen  •  Darmluitarrh  bei  Schweinen.  (Berl.  tierSratL  Wchachr. 
1888.  New  10.  ^  IIO^IIL) 

Vögel 


Ugniteefet  Mi,  Mrile^  aapergilklia  dee  dtedow.  (BeeaeU  de  aM.  TMiia.  18M. 
Ho.  8.  p.  14ft*ld8.) 

Mntilmpfluigeii,  kBntüldie  InlbMoDskrankhelten»  Enftwtcke* 
liiB98k«aiiiiig  mdYenitohtBiig  der  Bakleileiu 


Goneetti,  L ,  Chwifaehe  Uatefnabaafea  über  die  hydrooepbalisehe  FIBiaigfceit  und  Aber 
ihre  Wirkung  gegeoOber  pathofnea  Baktariea.  (Areb.  t  Biaderbiilb.  Bd.  ZXIT. 
1898.  Heft  8/4.  ji.  161— 179.) 


J.elMbi,  PMptMMe  da  eim  de  lepia  lieiaimiBl  ■pHaeeHMltl  vi»b-vie 
des  mlerobee  pelheglBeB.    (Conpt.  read,  de  la  aoe.  de  UoL  1898.  He.  8.  p.  181 

—188.) 
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X,  A.,  Neoere  Brfabraogan  Über  die  baktwrienfeHidliolMB 
cyten.    (Münch,  med.  VVchschr.  1898.  No.  12.  p.  358—354.) 
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Das  myxomatogene  Virus. 

üeltrag  sam  Stadlain  der  KrankheitBeneger  amAerlialb  to 

Sichtbaren  0* 

[ViiriAafige  Mitlailaag.] 

Prof.  G.  Sanarelli, 

Diftklor  des  liugiiBiMheii  Tnwltiti  ia  MontovidMw 

L 

}iebt  08  io  der  Katar  Mikroben,  die  mikrofilopiocb 

nicht  naehwoisbar  Bind? 

In  jetziger  Zeit  stimaMB  alla  AaÜehten  daria  Qbenia,  die 
inbrnlfloa  ad  eine  Fonktion  des  Lebens  der  niederen  Organismen. 


1)  Vortraff,  gdbattw  aat  Mm  OL  intenuaSoael«  Soa|iiiM  flb  Hjjiin  waA 
fwmffjnphh  in  Ibdrid  vom        IT.  April  IStS. 
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Aber  das  Verhältnis  von  Ursache  und  Wirkung  zwischen  Mikrobieo 
und  einer  p^uten  Zahl  übertragbarer  Krankheiten  ist  nicht  nur  bis 
jetzt  bei  weitem  nicht  festgestellt,  sondern  diese  Krankheiten  ent- 
fernen sich  auch  durch  ihre  Natur,  ihren  Verlauf  und  ihre  ungewöhn- 
Udie  FhyBiognomie  m  jenem  infjaktlgsen  Typus,  den  wir,  ah 
ton  MikrobiflD  lüRlUmnd,  sn  ariceiiiMD  gvnODit  ifaidy  tntk  wi 
der  spczifiBdie  KaIiii  noch  nidit entdeckt lit,  der  beioi  enln  Aabfick 

•ufflait 

Zu  dieser  Klasse  von  virulenten  Krwkhiiitffn  mflsaen  irir  x. 
die  Rabies  und  die  Syphilis  z&hlen. 

Aber  die  Eigenschaften  ihres  Virus,  das  Krankheitsbild,  der 
Verlauf,  die  inneren  Lftsionen,  die  äußeren  Erscheinungen,  der 
MechantegMH  ihrer  anatomiaehen  Verbreitung ,  ihrer  Intaihatioa  «ad 
Eridichkflit,  schreiben  gewiß  diesen  beiden  Krankheiten  ein  pathegcMs 
Agens  zu,  dessen  Biologie  sich  aber  nicht  konstmieren  läßt,  wen 
man  nicht  den  grOßten  Teil  unserer  Kenntnisse  von  den  herrschenden 
Kriterien  über  die  Natur  der  bis  jetzt  bekannten  organisierten  Viras 
aufgeben  will. 

Da  es  aber  unwahrscheinlich  ist,  anzunehmen,  daß  es  in  der 
Natur  nicht  organisierte  laftkthmserreger  giebt,  so  ist  matk  wohl 
geiwungen,  zu  Rauben,  daB  etwaige  KnaUieitea  herfwgerden  wttim 

durch  Wesen,  die  so  klein  sind,  daß  sie  für  Menschenaugen,  wenn  auch 
bewaffnet,  kaum  noch  sichtbar  sind  (wie  z.  B.  das  Bakterium  der 
Peripneumonie,  vor  einiger  Zeit  nachgewiesen  durch  Nocard 
und  Koux)  oder  ganz  unsichtbar  bleiben. 

Die  neue  Krankkeit,  die  ich  jetzt  mitzuteilen  habe,  giebt  mir 
gerade  die  Gelegenheit,  hierauf  etwas  näher  einzugehen. 

n. 

Die  mjxomatdse  Krankheit  der  Kaninchen. 

Die  so  bezeichnete  Krankheit  trat  ohne  scheinbaren  Grund  unter 
den  Kaninchen  meines  hygienischen  Instituts  zu  Montevideo  im  Anfange 
des  Jahres  1896  auf.  Die  Krankheitssymptome  waren  kurz  folgende: 

Zu  einer  gewissen  Zeit  beginnt  das  Kaninchen,  das  dahii 
aaschefaiend  voilkonunea  gesund  gewesen  war,  Sjmptone  fliaer 
katarriialiBchen  Blepharo-OonjunctlTitia  an  beiden  Aqges 
sn  z^gen. 

Nach  24 — 48  Stunden  wird  diese  erste  Läsion  so  bedeutend, 
daß  die  stark  entzündeten  und  geschwollenen  Augenlider  sich  toU- 
ständii^  schließen;  der  Augapfel  wird  in  den  Grund  der  Orbita  zurücJc- 
gedraugt,  die  Spalte  der  Augenlider  wird  zum  Sitz  einer  dicken, 
reifililichen,  intarrliallBch-eitrigen  SekreHon. 

Zu  i^eieher  Zeit  erscheinen  an  ▼enehledeoen  KQnerteilen  kkias 
sublnitane  Tumoren  von  Terschiedener  Größe,  die  sioi  lemigsmaw 
an  den  Ohren  und  Extremitäten  entwickeln. 

Fast  gleichzeitig  beginnt  der  Kopf  des  Tieres  seine  Gestalt  /u 
ändern;  Maul  und  Nase  verdicken  sich  so  sehr,  daß  sie  ein  löwen- 
artiges  Aussehen  annehmen.  Zugleich  werden  die  Oeffnungen  des 
Afters  und  der  Geschlechts-  und  Hamorgane  der  Sita  einer  akut 
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enisüsdlielieo  AnBchwellnog.  Bd  den  Wabeben  werdeo  die  Bni8t> 
Warzen  hypertrophisch. 

Im  ganzen  also  zeigen  die  von  dieser  Krankheit  ergrifienen 
KaniDchen  außer  den  über  die  ganze  Körperoberfläche  zerstreuten 
neoplastiscben  Tumoren  einen  hyperplastiscben  Vorgang  in  allen 
Organen  an  der  Stelle,  wo  das  Hautgewebe  in  die  Schleim* 
haat  flber|[eht 

Wenn  dieses  Stadium  der  Krankbflit  erreicht  ist,  leben  die 
Kaninchen  noch  einige  (2 — 5)  Tage,  während  die  beschriebenen 
Symptome  fortwährend  zunehmen;  zur  Zeit  des  Todes  erscheinen 
die  Tiere  ganz  entstellt,  verunstaltet,  von  abstoßendem  Aussehen. 

Die  Iteaiiltate  der  Sektion  sind  im  allgemeinen  folgende:  Sub- 
kutane Tumoren  von  gelatinösem  Aussehen,  elastischer  Konsistenz 
und  lehr  gdfeMdi:  Hypertrophie  dar  LymphdrOm,  OvAitis  und 
AnechweDiiiig  der  Mfli. 

HL 

Histologische  Läsionen  bei  der  myxomatösen  Krankheit. 

Die  Fixierung  der  anatomischen  Stücke ,  die  sich  leicht  alterieren, 
muß  in  Müller'scher  oder  Flemming*8cher  Flflseigkeit  oder  in 
Sublimat  bewirkt  werden. 

Der  mikrosivopiäche  Befund  in  dem  neoplastischen  Gewebe  und 
deo  tefschiedeoeQ  Organen,  die  aoatomiache  Altentioneii  zeigen, 
ist  folgender: 

Die  subkutanen  Tumoren  bestehen  ans  typisch  myxome- 
tösem  Gewebe  mit  VorhorsBchen  itflmfiVmiigQr  EMaite  und  laU* 

reichen  Blutkapillaren. 

Die  Geschwulst  der  Augenlider  besteht  aus  ungeheurer 
Neubildung  von  myxomatösen  Elementen,  welche  die  Dicke  dee 
Augenlides  ungefähr  verzehnfachen. 

Die  Aneehwellang  der  ftoBeren  Oeffnnngen,  welche 
einen  der  am  meisten  spesUMien  CShaiakfcer  der  Krankheit  faOdet, 
rührt  zum  größten  Teil  von  der  Gegenwart  eines  Gewebes  von 
ödematösem  Aussehen  her,  welcheB  am  den  oben  beschriebenen 
myxomatösen  Elementen  besteht. 

Die  Hypertrophie  der  Milz  und  der  Lymphdrüsen 
wird  ebenfalls  durch  die  Gegenwart  verschiedener  Zonen  von  neu- 
gebildetem  ,  myxomilOBem  Gewebe  nad  aMhr  oder  weniger  leiehUeber 
Simorrhagiseher  Aiillnilioii  herroigebfadit 

Im  ganzen  ist  also  der  spezifische  Grundcharakter  der  gefundenen 
histologischen  Läaionen  bei  dieser  Krankheit  in  allen  belrofienen 
Organen  konstant. 

Es  handelt  sich  um  eine  spezifische,  myzomatöse  Keabildung 
mit  konstantem  Sitz  in  bestimmten  Organen. 

IV. 

Das  myxomatogene  Virus. 

Von  welcher  Art  ist  das  spezifische  Agens  eines  so  seltsamen 
Krankheitsprozesses  ? 
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Me  Nacbfonchimg  naeh  bsktortaelMii ,  oder  irgendwie  parasi- 
tifwhea  Formen  unter  Anwendung  aller  Kunstgriffe,  die  inaD  Iml- 
zutage  in  einem  Laboratorium  erdenken  kann,  blieben  ganz  ohne 
Erfolg.  Ich  weiß  wohl ,  daß  man  gegen  diese  Erklärung  den  leichtea 
und  sehr  gebräuchlichen  Einwand  erheben  kann,  das  spezifische 
Agens  habe  nur  darum  nicht  deutlich  gemacht  werden  können,  weil 
es  noch  unseren  Untersuchungs-  und  Beobachtungamethodeo  entgebt, 
aber  dennoeii  int  mein  gegenwiitiger  SeUoS  folgender:  Daa  Aliolo- 
gische  Agena  gehört  keinem  jener  organisierteo 
Weaen  an,  welche  wir  gegenwärtig  ala  die  UrsacMe 
apezifischer  Krankheiten  anzusehen  gewohnt  sind. 

Trotzdem  ist  die  myxomatöse  Krankheit  von  einem  Kaninchen 
auf  das  andere  unbeschränkt  übertragbar;  ein  Tropfen  Blutes,  ein 
Bruchstück  eines  Tumors,  eine  Spur  der  Augenlidersekretion,  eio 
TeUdien  irgend  einen  Eingeweidea  aind  deiehmftßig  vindent. 

Degersen  aind  nidit  viratent:  der  Üiin,  aonohl  der  reine,  ab 
hftmoglobinbaltige ,  die  Pleuraergflaae  und  der  Humor  aqueus. 

Die  experimentelle  Uebertragung  der  Krankheit  läßt  sich  auf 
subkutanem,  eadovenOaem,  gaatriachem  und  eodocaiarem  Wege 
aasführen. 

a)  Subkutane  Infektion. 

Man  bewirkt  sie  ohne  Ausnahme,  wenn  man  unter  die  Haut 
ein  wenig  Bim  oder  ein  Ueinea  BmchatOeic  iigaad  eoMa  der  Leiehe 

entnommenen  Gewebes  oder  Organa  ineknliert. 

Nach  4— 5-tägiger  Inkubation ,  welche  durch  vollständiges  Wohl- 
befinden und  Gewichtszunahme  charakterisiert  wird,  bildet  sich  an 
der  Impfstelle  eine  myxomatöse  Neubildung,  welche  bis  zum 
Tode  zunimmt.  Zu  gleicher  Zeit  ei-scheint  die  beiderseitige  Bl  e  p  h  a  r  <>  - 
Conjunctivitis,  die  sich  aut  die  beschriebene  Weise  entwickelt, 
zugleich  mit  den  hyperplaatiaelnB  BnaMuingen  an  den  HSiper* 
QffiiuDgen. 

Je  ftlter  das  Tier  ist.  deelo  langsamer  ud  anlbllaiidor  Uato 

die  äußeren  Krankheitserscheinungen  auf. 

Der  Tod  tritt  meiatena  am  lU  Tage  nach  laolniialion  äm 

Virus  ein. 

b)  Inokulation  auf  endovenösem  Wege. 

Man  luiDn  sie  l>ewirken ,  indem  man  in  eine  Bandveua  des  Ohres 
eine  £^  Turnksten  Bhitea  oder  ein  wenig  vos  dar  MeaallBaa 

Fltkssigkeit  aus  einem  spezifischen  Tumor  injiziert 

Die  Besultate  sind  dieselben ,  wie  die  vorher  beschriebenen.  Bi 
folgt  die  gewöhnliche  Inkubationsperiode,  worauf  die  Entzündung 
der  Augenlider  eintritt,  und  bald  zeigen  sich  alle  Symptome  dei 
beschriebenen  Krankheitsbildes. 

c)  Infektion  auf  gastrischem  Wege. 

llan  kann  aie  beim  Kanindien  lierforbiingcu ,  wenn  man  ei 
einftch  ein  BmchatOek  irgend  einen  Organa,  z.  B.  der  Ulla,  der 
Leber,  der  Niere  verschlucken  läßt. 

Sowohl  das  erste  Auftreten  und  der  Verlauf  des  Krankheitsbildes, 
als  die  Resultate  der  Sektion  sind  dieaellMn,  wie  nach  der  aobkataaea 
und  intravenösen  Inokulation. 
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Im  GegeDsatz  zu  dem,  was  man  vermoteii  kOnnte,  erscheint 
der  VerdauuDgskanal  bei  der  Aalopeie  Tolikommen  oennal,  wie  in 
allen  anderen  Fällen. 

d)  Infektion  auf  endocularera  Wege. 

Eine  ia  die  vordere  Augenkammer  injizierte  Spur  der  virulenten 
Flüssigkeit  genügt,  um  die  Krauklieit  mit  Sicherheit  zu  übertragen. 
Kadi  4-tägiger  InkidMitkiii  eotwickeU  tklb,  ^  Irido-Cyditis  des 
inokdiirteii  Auges  und  bald  danaf  oteMBeD  aUe  die  anderen 
chnfakteiiitiacheB  Symptome  der  Knmkhdt  wiUstfndig. 

VerbreitnngBwege  dea  myxomatftsen  Viroa. 

Meine  Untersachongen  haben  nachgewiesen,  daß  bei  den  Kaninchen, 
die  flieh  aeUwt  anaieateo,  das  dia  Kraakheii  flbertragende  VicoB 
durch  die  lmtarrhallaeh*eitrige  Sekietk»  der  Angen  imd  der  Nase 
geliefert  wird. 

Um  experimentell  diese  natürliche  Ansteckangsweise  hervor- 
zubringen ,  genügt  es ,  die  Bindehaut  eines  gesunden  Kaninchens  mit 
einer  Platinöse  zu  berühren,  nachdem  man  sie  über  die  Konjunktiva 
eines  kranken  Tieres  liingezogeu  hat.  Am  5.  Tage  wird  das  lulizierte 
Auge  piotilieh  Ton  der  ipeanfigchen  Bkphaio-OoignnctiTitis  ergriffen, 
und  am  d.  Tage  verbreitet  sich  diese  anf  das  nicht  infizierte  Auge. 
Am  9.  Tage  sp&testens  stirbt  das  Tier  mit  allen  wohlbekannten 
Symptomen  der  Krankheit. 

Ich  brauche  nicht  zu  wiederholen,  daß  es  nicht  möglich  ist,  in 
der  ansteckenden  Augenlid-Sekretion  irgend  einen  pathogenen  Keim 
oder  Parasiten  zu  erkennen  oder  zu  isolieren. 

Einige  Veiäuche,  am  za  erforschen,  nach  wie  langer  Zeit  das 
in  mnen  Teil  den  Organiimoa  eingodrungene  Vima  schon  im  Blute 
und  in  den  Organen  verbreitet  ist,  haben  mir  folgende  Resultate 
ergeben:  Bei  den  auf  subkutanem  und  gastrischem  Wege  inokulierten 
Kaninchen  ist  das  Blut  nach  48  Stunden  Tindent,  bei  den  endovente 
inokulierten  schon  nach  24  Stunden. 

Also  mehrere  Tage  vorher,  ehe  die  Infektion  sich  durch  ihre 
spezifischen  Symptome  oüenbart,  wobei  das  Tier  während  der 
iiikubationiq^eriode  aidi  achehibar  der  follkommenaten  Gesundheit 
erfreut,  nnd  die  Krankheit  noch  latent  ist,  sind  die  Organe  and 
das  Blut  schon  von  dem  Virus  durchdrungen,  welches  flieh  im  Zustande 
höchster  Konzentration  befindet,  wie  es  während  der  ganzen  sekundären 
oder  latenten  Periode  der  syphihtischen  Infektion  der  Fall  ist. 

Vermittelst  der  freiwilligen  Gerinnung  oder  der  Centrifugierung 
trennte  icb  das  Blutserum  vom  Fibrin  und  von  den  morphologischen 
Elementen  des  Blutes,  und  die  Inokulationen  im  Kaninchen  bewiesen 
mir,  daft  sowohl  das  Fibringerinnflol,  als  das  optiach  ToUkommen 
reine  nnd  sr&n>Hch  sterile  Sernm  dieselbe  Iniektionskraft 
besttan. 
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VI. 

Einige  biologiacb«  Eigenschaften  des  m^xomatogentfi 

Virus. 

Die  Konzentration  des  Virus  im  Blute  kranker  Tiere  ^enau  m 
berechnen,  ist  schwer,  denn  man  erhält  sehr  abweichende  Resultate. 

Aber  wenn  man  einen  oder  zwei  Tropfen  Blut  in  ein  200  ccm 
Fleisehbralie  «otiialtendes  GelU  fdlep  läfit,  w  wird  diese  «ndi  ii 
kleiner  Dosis  (I  ccm)  viroleat«  «ucb  wenn  das  eingeftlhrte  Blut  sich 
auf  dem  Boden  des  Gefäßes  gesammelt  hat  und  sich  nicht  sichtbarlich 
mit  der  Masse  der  Flfltsügkeit  geniscbt  bat,  wekbe  inuMr  Uar 
und  farblos  bleibt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  dies  nicht  von  einer  Verviel- 
fachung des  Virus  herrührt,  schon  weil  die  0  eher  tragung  aus  eineiu 
entn  OeU  ndt  IMieliMlie  in  ein  andern  ohne  irgend  eil 
Besoltat  bleibt 

Aber  das  myxomatogene  Virus  kann  sich  verst&rl^en,  nen 
es  nacheinander  durch  mehrere  Kaninchen  durchgeht 

Seit  dem  Tage,  an  welchem  ich  diese  Krankheit  zuerst  beobachtete, 
also  seit  dem  Anfange  des  Jahres  lb96,  bis  heute  (März  189b)  ist 
sie  <n  meinem  Laboratorium  ohne  Unterbrechung  von  einem  Kanincheo 
auf  das  andere  übertragen  worden. 

Aber  durch  die  anfeiiMMider  folgenden  üebertragnngen  ist  das 
^^ma  etftito  gewoiden,  so  daß  nicht  nur  die  Dauer  der  KnaUNit 
kürzer  geworden  ist,  sondern  -aneh  die  KranldieitaeHicheinimgep  wA 
bedeutend  vereinfacht  haben. 

Gegenwärtig  tötet  das  myxomatogene  Virus  die  Kaninchen  iu 
schon  5  Tagen ,  ohne  ihnen  zum  Auftreten  wichtiger  äußerer  Symptome 
Zeit  zu  la^en. 

In  diesen  Fallen  wiid  dae-elnaifia  wichtige  äaßm  Zeichen  der 
Knakheit  durch  starira  BOtnng  der  Bmdehaut  und  der  freien  Binder 
der  Augenlider  dmgestent,  welches  genau  am  4  Tage  auftritt,  alie 

nur  24  Stunden  vor  dem  Tode. 

Die  Ab  Schwächung  des  Virus  bewirkt  man  durch  Altwecdes 
lassen  oder  durch  Hinzufügung  antiseptischer  Stotle. 

Das  myxomatöse,  im  Blute  enthaltene  Virus  läßt  sich  lange  io 
Pasteur*schen  Pipetten  oder  in  Probierröhrchen  aufheben,  welche 
eins  l7oo»  BteriHsierta  LBnmg  von  omlsaureni  Kali  enthalteH.  h 
dieser  Ltanng  bleibt  das  Blut  flflssig  und  laSt  sidi  daher  Meht  ha 
Experimenten  verwenden. 

Aber  in  dem  Maße,  als  das  virulente  Blut  alt  wird,  vorüert 
es  einen  Teil  seiner  Kraft 

Es  ist  unmöglich,  feste  Regeln  aufzustellen,  denn  die  Ergebnis:?« 
von  34  Experimenten  sind  etwas  schwankend;  doch  kann  mau  be- 
haupten, daß  das  in  Pasteur*8Chen  Pipetten  aofbefwahrte  Blut  noch 
nsidi  40  Tagen  virulent  ist  und  das  nut  omlssuwi  Kali  gemisehte 
noch  nach  50  Tagen  tötet 

Die  Abschw&chung  des  Virus,  die  sich  durch  das  Altwerdeo 
des  Blutes  iUißert,  wird  durch  lAogere  Dauer  der  iCraakheit  usd 
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daher  durch  die  Ydtotandigere  und  schwerere  EntwiekeloDg  aller  sie 
chcnkterisierenden  spezifischen  L&sioiien  dargestellt 

Die  Wirkung  der  Antiseptica  wurde  durch  schnelle  Mischung 
von  1  com  ihrer  Lösuug  mit  1  ccm  noch  flüssigen,  dem  Herzen  des 
Tieres  sogleich  nach  dem  Tode  eotnommeneu  Blutes  studiert. 

Auf  diese  Weise  untersuchte  ich  die  Wirkung  der  Borsäure 
(3%)  der  Phenvlsaure  (27o),  des  Sublimats  (iVoo)»  der  (reinen) 
Gr  am*  sehen  Flflssigkeit,  des  Formyl- Aldehyds  (57o)  und  des 
Ubermanganaanren  Kalis  (27oo)* 

Das  Resultal  war  folgendee:  Die  BerOhrung  des  Virna  mit  den 
genannten  LSningen  brachte  nach  6  Stunden  keine  andere  Wirkung 
hervor,  als  eine  geringe  Aenderung  ihrer  Kraft,  indem  die  Dauer 
der  so  erzeugten  Krankheit  bloß  verlängert  wurde. 

Folglich  zeigt  das  myxomatogene  Virus  einen  solchen  Widerstand 
gegen  die  kräftigsten,  bis  jetzt  bekannten  Antiseptica,  wie  er  von 
keinem  anderen  organisierten  Keime  erreicht  wird. 

Dagegen  genügt  taehte  WAnne  ^n  55*  G,  wAhrend'  einiger 
liinnten  angewendet,  mn  die  Yhmlenx  aller  kontagiitaen  Frodokte 
der  Knmklieil  in  leratOren; 

m 

-Die  Myzomkrankheit  beiai  Ho-nde. 

Das  myxomatogene  Virus  bringt  das  beschriebene  Kraukheitsbild 

X'm&fiig  nnr  bei  Kaninchen  hervor.    Mäuse,  Meerschweinchen, 
und  Geflügel  sind  im  allgemeinen  lefraktAr.' 
Meine  Versuche  an  Hunden  haben  mir  nur  einmal  ein  Besnltat 
ergeben,  das  ich,  als  sehr  interessant,  kurz  anführe. 

Eine  BastardhUndin  von  11  kg  erhielt  zuerst  am  1.  Oktober  1896 
eine  Menge  von  öccm  Kaninchenblutes.  Diese  Dose  wurde  dann  in 
unregelmäßigen  Zwischenräumen  von  15 — 20  Tagen  wiederholt. 

Am  4.  November  erschien  plötzlich  und  gleichzeitig  eine  An- 
schwellung der  Brustwarzen,  weiche  in  wenigen  Tagen  >iuügrölie 
erreielitai  and  ein  kiebsiges  Aneaehen  annahmen. 

Zo  ^flieher  Zeit  leigten  sieh  aahlieiche  Zonen  von  AlopeUe  anf 
der  gaaaen  Hautfläche,  aber  besonders  reichlich  am  Banidi»  an  der 
Brost  und  an  den  Vorderbeinen. 

Bald  wurden  letztere  Gegenden  ganz  haarlos  und  die  Haut 
erschien  geschwollen,  kongestioniert  und  mit  einem  Ausschlag  von 
der  Form  eines  diffusen,  pustulösen  Erythems  bedeckt. 

Nach  und  nach  fing  die  äußerst  stark  gespannte  üaut  au  auf- 
zubrechen und  überall  zu  bluten. 

Am  folgenden  8.  Januar  (1897)  wurden  die  Tumoren  an  den 
MSlchdrflsen  exstirpiert,  augleieh  mit  einigen  Stücken  des  Haut- 
gewebee.  Die  Wunden  vernarbten  hmgsam« 

Die  histologische  Untersuchung  der  Tumoren  zeigte ,  daß  es  sich 
um  neugebildetes  Gewebe  handelte,  bestehend  aus  großen  Elementeu 
von  epitheloidalem  Aussehen,  ähnlich  einem  Cancroid,  oder  besser 
einer  jener  Formen  von  proliferierender  Dermitis  oder  Epidermitis, 
wie  mau  sie  bei  Lepra ,  £lepbaüLiai>is  oder  bei  gewissen  Entzündungen 
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Iii,  t>tm  njxoiiuUog«ae  Vinu. 


der  Haut  und  Schleimhaut  (Vircbow^s  Pachjdermie)  beobachteL 
JMe  miffeheiire  AnBchweUong  und  Ilberai&Bige  ZerbrediUchlrait  der 

&nt  schienen  von  bedeutender  Neubildung  von  myxoinatfisem  Gewebe 
unter  der  Epidermis  berzurahren ,  die  aebr  gefitfireicb  war  und  gan 

dem  bei  Kaninchen  beobachteten  glich. 

Die  genannte  Hündin  starb  am  3.  Juni,  nachdem  sie  Parese  und 
Elephantiasis  der  Vorderbeine  gezeigt  hatte,  sowie  fast  vollständige 
Alopekie  der  ganzen  liauttlache  mit  leichten  Blutungen.    Der  mia- 

iMPMie  und  bakteriologische  BeAnd  waten  negatiT. 

vm. 

Experimente  am  menschlichen  Organismus. 

Ein  in  ätiologischer,  symptomatologischer  und  anatomischer 
Hinsicht  so  auffallender  Symptomenkomplex  mußte  durchaus  meine 
Aufmerksamkeit  auf  die  Natur  gewisser  menschlicher  Erankbeiten 
rlebtea  (DermaloeeB,  Ophthalmien),  deren  spezifiaehe,  orgaairierlB 
Agentien  bis  {etat  nicht  haben  entdeckt  werden  kOnnen,  trota  dca 
dratlicben  Beweisen  für  ihre  Infektiosität. 

Um  meine  vergleichend- pathologischen  Beobachtungen  zu  ver- 
vollständigen ,  beschloß  ich  daher,  das  myzomatöae  Virus  am  meascb- 
Ucheo  Organismus  zu  versuchen. 

Das  bei  diesem  iilxperimence  angewendete  Virus  bestand  in  ganz 
ranem  Semm  Yen  Kanlnehenblnt«  daa  den  Tiere  einen  Tig  m  dea 
Tede  aaeptiaeh  entnommeD  wurde. 

Dieses  Serum,  welches  bei  Kaninchen  auch  in  sehr  schwacher 
Dosis  die  tödliche  Krankheit  hervorruft,  wurde  24—36  Stunden  lang 
in  der  Wärmekammer  aufbewahrt.  Ich  brauche  nicht  zu  sagen ,  daii 
es  immer  farblos,  klar  und  vollkommen  steril  blieb,  wiedaanormale, 
durch  freiwillige  Gerinnung  erhaltene  Kaninchenserum. 

Das  Resultat  zweier  Experimente  am  Menschen  war  folgendes: 
Daa  Semm  myxomkranker  Kaninehen,  wenn  ea  in  der  Doäa  m 
5—6  Gcm  in  das  Unterbautbindegewebe  (Glutäalgegend)  inokuliert 
wird«  mft  KongestioDserscheinungen  in  der  Bindehaut  des  Auges 
zugleich  mit  ödematöser  Scbwellong  ond  aufÜallender  Schnershaftig- 
keit  des  Augapfels  hervor. 

Diese  Erscheinungen  verschwinden  schnell,  nachdem  die  Eiu- 
spritzungeu  des  virulenten  Serums  aufgehört  haben. 

IX. 

Versuche  mit  Vaccination  und  Serotherapie. 

Zahlreiche  Vaccinationsversuche  wurden  an  Kaninchen  nach  den 
gebräuchlichsten  und  verschiedenarti^'sten  Methoden  ausgeführt  (Ab- 
schwächung  des  Virus  durch  Warme  und  Autiseptica,  13ehandluug 
mit  kleinen  Dosen  u.s.w.),  gaben  aber  kein  Resultat.  Bis  jeiit 
iat  ea  niemala  gelangen,  ein  Raninehen  gegen  das 
myxomatOae  Virus  zu  vaceinieren. 

Indessen  ist  es  während  der  ununterbrochenen  2-jährigen  Ueber- 
tragoagea  ton  eiaem  Kaninchen  aal  das  andere  in  meinem  insUtat 
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In  Montevideo  zwei  mit  dem  Vinis  inokulierten  KanincheD  g^iückt, 
zu  genesen ,  naehdem  dt  dflotlidi  aUe  iiiEfen  Symptome  der  tmk" 
beit  genigt  hatten.    (Ophtbalnie,  Anieliifeniug  der  iwtllr1ic]ie& 

Oeffnungen ,  a.  s.  w.) 

Die  Immunität  dieser  beiden  Kaninchen  wurde  dann  durch 
zahlreiche,  reichliche  Injektionen  von  fimlentem  Blut  vent&rkt, 
welche  vollkommen  gut  ertragen  wurden. 

Das  Serum  dieser  Kaninchen,  sowie  das  eines  Hundes,  der 
10  Meiiate  lang  Von  Zeit  zu  Zeit  reichliche  Injektionen  vindenten 
mmea  «rlMlten  luitte,  wurde  mehrfach  an  Kaninehen  nr  Verfatttnog 
und  Heilung  erprobt. 

Das  Resultat  dieser  Experimente  war  vollkommen  negativ. 

Folglich  unterscheidet  sich  die  Mjxomkrankheit  auch  in  Be- 
ziehung auf  den  Mechanismus  der  Vaccination  und  der  Erzeugung 
mit  spezifischer  Heilkraft  begabter  Substanzen  von  dem  wohlbekannten 
Mikrobientypus ,  denn  es  ist  das  erste  Mal,  daß  das  Serum  eines 
^tkcNnmen  gegen  eine  ahnte  Infektienslnanhheit  inmnnialerten  Tieiea 
als  Verhtttnngs-  and  Heflnittel  dendben  Kraiddieit  toUkemmen 
anwirinam  erscheint. 

Montevideo,  Ifta  1898. 


Naehdruek  verbnim. 

Ueber  dneii  mm  far  Batten  pathogenen  BaoUlu 

[Ana  dem  Landwirt8ehafÜ.-Bakteridog.  Laboratorinm  den  MUdaterton» 
dea  Acknhana  nnd  der  Beichadomiaen  hi  8t  FMerahng,] 

Vorl&nfige  Mitteilung. 

B.  Issatschenko* 

Im  Januar  und  Februar  1897  wurde  in  St.  Petersburg  unter  den 
Ratten  eine  Epizootie  bemerkt  In  den  Käfigen  unseres  Laboratoriums 
verendeten  täglich  einige  von  den  ganz  frisch  zugestellten  Ratten. 
Aus  Milz  und  Leber  dieser  Tiere  gelang  es  mir,  ein  paar  Bakterien- 
srlni  auaiuaeheiden» 

Ueber  eine  dieser  Bakterienarten  eilaobe  ich  mir,  an  dieaer  Stelle 
ihrer  praktischen  Bedentung  wegen  eine  kurze  Mitteilung  zu  machen. 

Der  Bacillus  ist  beweglich,  besitzt  seitliche  Geißeln  und  wftchst 
ausgezeichnet  auf  allen  gebräuchlichen  Nähriubstraten.  Seine  Dimen- 
sionen unterliegen  bedeutenden  Schwankungen,  je  nach  dem  Nähr- 
substrat nnd  nach  dem  Alter  der  Kultur. 

Anf  PmtonhonUhm  (Pepton  e  eani.  Merdi.  1  Pxoi^  KaGi  0^  ' 
wird  Tom  Baeillna  hmne  Kahmhant  gMdet,  nur  nm  Bande  dea 
Reagenzglases  ist  ein  weißlidier  Belag  zu  bemerken.    Am  ersten 
Tage  sind  in  aolchen  Kaitam  moiat  ferhÜtaianM^  greie  Formen 
«nzatreffen. 


Digitized  by  Google 


874  I  Taat.  Laitinea» 

Auf  Fletsch  wasserpeptonbouilloD  [wird  [eine  weißliche  Kahm  haut 
Qfid  Bodeaaatz  gebfldet. 

Aul  Agar  und  Gelatine  wächst  der  Bacillus  lingi  dea  gaam 
ImpfsticheB,  wobei  auf  der  Oberfliche  der  Knltnrai  ein  vatfUeher 

Belag  zu  bemerken  ist. 

Id  alten  Getatiaekulturen  werden  vom  ImplBtiche  mm  aeitiidM 

Zweige  gebildet. 

Die  Gelatinekolonieen  sind  kreisrund,  bräunlich-gelb^  von  knaoel- 
artigem  Bau.  * 

Auf  Kartoffeln  wächst  der  Bacillus  sehr  langsaa,  udi  6  Tagen 
ist  ein  hellgelbUdier,  kaum  sichtbarer  Bdag  so  bemerken. 

Oer  Badllus  ist  ffir  Batten  und  Mäuse  im  höchsten  Qfade 
pathogen  und  ruft  bei  einer  Infektion  durch  den  Mund  den  Tod  bd 
Batten  nach  8 — 14  Tagen,  bei  Mäusen  nach  4—8  Tagen  henror. 

Auf  Tauben  and  Kaninchen  scheint  der  Bacillus  kdne  WirJcang 
auszuüben. 

Weitere  üntersuchuDgen  über  den  praktischen  Wert  dieses  Bacillus 
im  Kampfe  gegeu  Kalten  werden  von  meinem  Kollogen,  Dr.  Kulescha, 
und  mir  fortgesetzt. 

Die  praktische  Bedeutung  erscheiBt  nach  den  bisherigen  Besid- 
taten  onserer  Versoche  fut  swelfeUos» 


Boiträge  zur  Kenntnis  der  Biolagie  des  Gonoooccns 

(Neisser). 

[Aas  dem  patiudegtachen  Institate  In  HeisiBgfors.] 

Dr.  TaaT.  LalÜMeii,  Assistenten. 

Der  Gonococcus  nimmt,  wie  bekannt,  eine  recht  hervorragende 
Stellung  in  der  menschlichen  Pathogen ie  ein  und  hat  infolgedessen 
auch  während  der  letzten  Jahre  die  ihm  gebührende  Aufmerksainkrit 
erregt.  Mehrere  Verff.,  wie  Heiman  *),  Nicolay  sen  Wasacr« 
mann'),  Sehftler  und  J.  de  Ohristmas  haben  in  dar  letales 
Zeit  die  Besoltate  ihrer  Untersochangen  Ober  den  Ooaoeoceat, 
ivle  auch  Ober  dessen  Tmine  publiziert.  Wassermann  und  Nico* 
laysen  haben  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  zwischen  dca 
Toxinen  und  den  Gonococcus  leibern  gefunden,  während  deChrist- 
mas  Gonococcus -Toxin  aus  Kulturen  mit  Alkohol  oder  durch  Er- 
wärmen fällte,  wobei  seiner  Meinung  nach  das  Toxin  mit  dem  koa- 
gulierenden Eiweiß  ausgefällt  werden  sollte. 

1)  H •im AB,  MtdlMl  ItMord.  18»«.  lt.  Dee. 
S)NfcoU78en,  Centralbl.  f.  Bakt.  Bd.  XXII.  No.  12/lS« 
S)  WAsaermann,  B«rl.  kiio.  WodMosoJir.  1897.  No.  SS. 
I      4)  S«Esrf«r,  FMMbr«  i.  M.  ISSf.  »iwtt. 

ft)  4«  OhrUftaifti,  Abb,  dt  HBSlitat  PMtMr.  ISff.  bobI. 
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Die  UDtenstehenden  Vemiehe  bat  Unterzeichneter  mit  einem 
GoBoeoceos  angestellt,  den  Dr.  Wallgren  einer  aksteii  QeMNnrhto 
tttnooiineB  htl|  in  welcher  der  Gonoeoeens  als  Bainkiiltiir  mknn, 
und  welcher  sefaim  bafnahe  eis  ganies  Jahr  aof  kflnstlidben  Ntiir- 
bOden  lebt 

VoL  den  früheren  Verfl.  sind  keine  näheren  Untersuchungen  vor- 
genommen worden,  ob  der  Gonococcus  SiUire  oder  Alkali  in  der 
N&hrflüssigkeit  bildet. 

Ich  habe  seit  dem  Jahre  1895  mit  Gonococcus  gearbeitet 
\md  denselben  beinahe  in  allen  bis  jetzt  angegebenen  Nährböden  ge- 
lllebtet, aadi  in  der  letittiD  m  Waaaormann  fwgtteblagenen 
Schweineew  luimotroeemlachong.  Betrete  der  yenchiedeMi  Nalu^ 
bCden  muß  ich  meinerseits  den  Cysten-  und  Ascitesflflssigkeiten  (ent- 
zündlichen oder  reichlich  Eiweiß  enthaltenden),  mit  Bouillon  und 
Agar  vermischt,  den  Vorzug  geben.  Blutserum  vom  Menschen  ist 
gut,  aber  schwer  zu  erhalten.  Es  kann  von  den  Cysten-  und 
AscitesflOssigkeiten  nicht  eine  jede  für  den  Gonococcus  angewandt 
werden.  Dabei  kommen  natürlich  verschiedene  Umstände  in  Betracht, 
wie  der  Gehalt  von  Eiweiß,  Chlomatrium  und  anderen  Salzen  etc. 
hl  den  genanaten  Flflesigkeitea.  Die  Alkaleeeena  dieser  FlfMgkelCea 
scheint  aodi  eine  geitae  Einwirkung  auf  die  Eatwiekelnng  äm 
Gonococena  zu  haben.  Die  Alkalescenz  der  Cysten-  und  Ascites- 
flOssigkeiten variiert  nämlich  recht  bedeutend,  einige  der  Flüssig- 
keiten, die  ich  Gelegenheit  hatte,  zu  untersuchen,  enthielten  Alkali, 
5  ccm  bis  zu  75  ccm  pro  mille  normaler  Natronlauge  entsprechend. 
In  den  zu  meinen  Versuchen  am  besten  geeigneten  Flüssigkeiten 
variierte  die  Alkalescenz  zwischen  12 — 25  ccm  normaler  Natronlauge 
pro  mille. 

MOgHdicnraifle  OnA  die  Qygtenflfladgkeiten  forteiDmftor  als  die 
AsdtesibflsigMtea«  Der  Alkaligehalt  des  Agars  and  der  Bouillon 
kann  natarlieh  In  gawisser  Weise  die  Alkalimenge  der  Cysten* 

flüssigkeit  kompensieren.  Der  zur  Gonococcus  Züchtung  ange- 
wandte Agar  ist  nach  dem  Klef  er 'sehen  Rezept,  welches  sich 
als  sehr  zweckmäßig  gezeigt  hat,  bereitet  worden.  Zu  diesem  Agar 
wurde  Va"*/»  Cysten-  oder  Ascitesflüssigkeit  hinzugemischt.  Die 
Bouillon  war  die  gewöhnliche  Bakterienbouillon  mit  1  Proz.  Pepton 
und  0,5  Proz.  Kochsalz,  zu  der  Vs~^/s  Cysten-  oder  Asdtesflüssig- 
kdt  sogeeetzt  wnrde.  Es  zeigte  sieb«  daS  der  Ganoeoeeaa  bis 
61  Tage  In  einer  solchen  BooiUoncystenflflssigkeit :  Mban  konnte. 
TT  e i  m an  ^)  üuid,  daß  die  Lebansdaner  desselbei  in  gleicher  Mischung 
51  Tage  betrug.  Die  Ton  mir  versuchte  SchweineBenimnutrosemischung 
zeigte  sich,  wie  schon  viele  früher  vorgeschlagene  Nährböden,  z.  B, 
Drinagar,  für  den  Gonococcus  als  recht  unsicherer  Nährboden. 

Um  die  Alkali-  event.  die  Säurebildung  und  deren  Variationen 
in  der  Gonococcuskultur  bestimmen  zu  können,  wurde  die  ge- 
nannte Bakterie  in  der  oben  beschriebeneu  Mischung  von  Bouillon- 
CystenflOssigkeit  gezttchtat 

Die  Barammnng  des  Alkalis  resp.  der  Sinre  gesdiah  doreh 


1)1.  f. 
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Titrieren  mit  0,1  N.  Natronlauge  uod  0,1  Schwefelsftare  und  haapt- 
Sächlich  mit  einer  heißen  WasserlOsung  von  Rosolsäure  als  Indikator 
Auch  mit  mehreren  anderen  Indikatoren  wurden  Versuche  ao- 
ßestellt.  Die  Titrierung  dieser  eiweißhaltigen  Lösungen  ist  jedoch 
sehr  schwer,  und  müssen  daher  jedesmal  mehrere,  wenigsteoi  2  Probea 
titriert  werden. 

IM  die  AlfadMoons  mp.  AMim  febr  tiif  dar  Art  der  mt- 
bOden,  wie  auch  auf  sonstigen  umständen  beruht,  iat  natlliiich  selbst- 
Terständlich,  aber  daß  dieselben  bei  Nährböden  Ton  angefähr  der- 
selben Art  im  großen  ganzen  in  gleicher  Richtung  gehen,  zeigt  die 
tägliche  Erfahrung.  Dies  ist  auch  beim  Gonococcus  der  Fall 
gewesen.  Ich  habe  mehrere  Serien  von  Gonococcus kultoren  titriert, 
in  denen  sowohl  die  Bouillon  wie  die  hinzugefügte  FlQssigkeit  ver- 
schiedener Art  waren,  aber  die  Alkali-  und  Säarebildang  zum  gröfttcn 
Teil  In  denelbeB  Biehtnng  gingen.  Hierbei  muß  jedoch  bertcUebtiit 
werden,  daß  einige  Kaltaren  früher  als  die  anderen  aussterben. 

Folgende  Tabelle  zeigt  eine  Titrierungsserie,  in  der  die  Knltm 
besonders  reichlich  wuchsen  und  verhältnismäßig  lange  virulent 
blieben.  Der  Nährboden  bestand  aus  '/g  gewöhnlicher  Bouilloo  und 
V»  ziemlich  eiweißhaltiger  Ascitesflüssigkeit.  Die  Alkalescenz  der 
Bouillon  entsprach  10  ccm  normaler  Natronlauge,  die  der  Ascites- 
flüssigkeit  15  ccm  N.  Natronlauge  pro  mille;  der  Titre  der  erhaltenen 
MMiong  war  nnmfiUir  9  eem  N.  L.  pro  allle.  Der  NähiMn 
war  in  Ueine  E rle n m eye r* sehe  Kolben  verteilt,  mit  80  em  b 
einem  Jeden.  Die  Kulturen  wuchsen  im  Brutofen  bei  ungefähr  36*  C, 
doch  wurde  derselbe  ziemlich  oft  geöffnet  (mehrere  Male  täglich). 
Es  wurden  gleichzeitig  20  Stück  Kolben  aus  einem  Bouillonrohr  ge- 
impft, in  welchem  reichlich  Ascitesagarkultur  verteilt  wordeu  war. 
In  einem  der  Kolben  war  eine  fremde  Infektion  vorhanden,  und 
wurden  infolgedessen  nur  19  Kolben  titriert.  Bei  jeder  Titrienug 
ward«  dnieb  Kdltven  konstatiert,  eb  der  Oeiioeoeciia  am  Lta, 
md  eb  die  Kiiksr  letai  wer* 


Taball«. 


E«it  d.  Titrierung  | 

9.  9.     10.  9.     11.  9.    19.  9. 

lt.  9. 

16.  9. 1  17.  9. 

19.  9.  |«2.  9.!  tif 

IMrirainiMdMj 

+  f*)|— 1-0«)|  +  1 

\  1+8- 

• 

+  8  1  +  16 

+  1S|+  Il|  +  I4- 

Zeit  d.  Titrierung 

1  29.  9.  |s.  10.  6.  10. 

10. 10. 

14. 10.  [20. 10.  [26.  10. 1 

2.  11.  '  9.  11. *)':«  n 

1  +  St|^  SOj-f-  IS 

+  n 

4-IT,S|-|-  SS  1+  SS  1 

Wie  die  obige  Tabelle  zeigt,  ist  während  des  ersten  Tages 
Slarebildung  eingetreten,  und  später  wurden  die  Kultaren  lülmähM 
mebr  mid  mebr  alkalisch,  bis  dieselbe  ausstarb  md  ein  AbishMB 
der  Alkalimenge  begann.  Die  Alkalimengft  in  Tenchledonei  Ksta 
wechselt  natflrueh  recht  bedeutend. 


I)  ^  9  btdtntot  alkAlbch  9  eem  N.  NatronlMf«  pro  Bült, 
t)  —  I  b«d«at«t  R*ar«  1  eem  N.  SehwtMaSart  pro  aUU«. 
I)  Mar  «iaiff«  KoltartD  WMhMD. 
4)  Ol«  Ulw  itt  M. 
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Wir  haben  noch  Versuche  mit  G  o  d  o  c o  c ens -Tesiii  gemacht  and 

I  Kaninchen  und  junge  Hunde  als  Versuchstiere  angewandt.  Kleinere 
Versuchstiere,  besonders  Mäuse,  geben,  wenigstens  in  gewisser  Hin- 

,  siebt,  unrichtige  Resultate^  weil  der  Näbrboidea  selbst  nicht  voU- 

\  kommen  indifferent  ftlr  Versuchstiere  ist. 

lieber  die  Versuche  sollen  nur  einige  Worte  gesagt  werden. 
Zum  Erhalten  von  Toxin  ist  der  Gonococcus  teilweise  in  großen 
Kolbeo  mit  breiter  Lnftflidie  koltifint  worden,  nobei  eine  reidi« 

I  KcAie  fintwiekeiong  in  stände  kam;  auch  sind  Ttervcrsoehe  mit 
filtrintaa  Kulturen,  mit  den  Bodenaitien  nnd  mit  Ton  Agarkulturen 

I  aufgesammelten  Bakterienleibern  gemacht  worden.  Außerdem  haben 
wir  versucht,  Gonococcus-Toxin  durch  Abdunstun^,  Fällung  mit 
Ammoniumsulfat  und  Alkohol  zu  konzentrieren.  Alle  Sterilisationen  bei 
Gonococcus  -  Versuchen  sind  bei  öö~6ö °  C  solange  vorgenommen 
worden,  bis  vollständige  Sterilisation  erreicht  wurde.  Von  Ascites- 
agarkulturen  sind  die  Bakterienleiber  abgeschabt  und  in  physiologischer 
Keeheahlllanng  aulgescknemmt  worden  nnd  danach  steriUsiert 

Die  bishengen  Beeoltate  lind  knn  anigedfllckt  Irigende:  Bdch* 
lieh  gewachsene,  sterilisierte  Gonococcuskultnien  wuken  auf  Ka- 
ninchen in  geringem  Grade  toxisch  ein,  dieselben  rufen  sowohl  eise 
lokale  wie  allgemeine  Reaktion  hervor  (die  Einspritzungen  geschahen 
subkutan  am  Ohre,  in  die  Obrvene,  intraperitoneal  und  intra- 
pleural), und  scheint  der  toxische  Stofl  nahe  mit  den  Bakterienleibern 
verbunden  zu  sein. 

Bei  Fällungsversuchen  erhält  man  unbedeutend  toxische  Stoffe, 
doeh  Ist  es  ntent  nsmOglich,  daß  man  seid»  auch  ans  den  Nähr- 
böden (Cysten*  oder  AsettesflOssigkeit)  eibalten  kann«  nnd  sind  daher 
weitere  Ontenniehiugen  in  dieier  BesiebaBg  sehr  erwflnsoht 

Helsingfors,  den  34.  Mira  1808. 


Nachdruck  »trboUm, 

Ueber  Falj^myositis  acuta,  veronaGht  durch  emen 

StaphylooooGQS. 

Von 

Dr.  Cari  Martiuottl, 

DIroktor  im  ]Nah*loglMli-uuUoMiMh«n  Laboratortaflu  dtr  InmuuMtalt  in  Tnrln. 

Im  Mai  1896  wurde  in  der  Irrenanstalt  zu  Turin  ein  70-jähriger 
Mann,  Holzpantoffelmacher,  aufgenommen,  welcher  von  Dementia 
senilis  befallen  war.  Nach  einem  Aufenthalt  von  einigen  Tagen  verlor 
er  tel  viUig  die  Krifte»  sowie  das  BewoBlseln,  es  tmt  Koma  sin 
oBd  in  knner  Zelt  erlag  er  einer  Hendilimaag.  Bei  der  Sektion 
dieses  Individuums  fsnden  sich  in  den  Nieren  einige  Abscesse  von  der 
QrOlte  eines  Hirsekorns»  and  ebenso  in  dar  Mila  and  Leber,  Jedooh  in 
gBiingerer  Anzahl. 

£s  worden  einige  irische  Präparate  dieser  AbsceBse  and  andera 
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Ausstrichpräparate  mit  darauf  folgender  Färbung  angefertigt,  und 
zeigten  sich  da  Leukocjrten  und  eiüzelüe  Kokl^  sowohl  paarweue 
als  auch  in  Gruppen. 

Auf  den  Aj^arplattenkultureu  entwickelten  sich  sehr  rasch 
87^  G  in  94  Standen  laUreiehe  EoliMiieea,  von  denen  die  «ntena 
innd,  mit  dentlichen  geraden  R&ndern  and  von  granweiBlieiier  Fnibe 
erschienen,  ufthrend  diejenigen,  welche  an  die  Oheiiliehe  kamen,  aidi 
ausbreiteten  und  eine  hellere  Färbung  annahmen.  Nach  2  oder  3 
Tagen  waren  sie  bedeutend  größer  an  Volumen  uud  linsenförmig  ge- 
worden, d.  h.  dicker  in  der  Mitte  und  dünner  gegen  die  Ränder  zu, 
bei  einer  etwas  tieferen  Farbe.  Unter  dem  Mikroskope  zeigen  diese 
Kolonieen  deutliche  und  dünne  Ränder  und  leicht  gelbliche  Farbe. 

In  Gelatine  bei  20*  0  findet  iinn  naoii  86  Standen  KoioniBen 
wie  weißliche  Pünktchen,  die  nach  8  Tagen  infolge  der  VerÜMgang 
der  Gelatine  an  den  Rändern  weniger  deutlich  an  werden  anfingen. 

Außerdem  wurden  diese  Kolonieen  auf  die  gewöhnlichen  Nähr- 
mittel übertragen,  um  die  biologischen  Eigenschaften  des  Micro- 
coccus,  aus  dem  sie  bestanden,  zu  studieren.  In  Agar  erfolgte  die 
Entwickelung  nach  24  Stunden  bei  37  ^  C  längs  des  Ausstrichs  als 
ein  dicker  Belag  von  weißgrauer  FaibCi  der  tkk  in  den  lolgndeB 
Tkgen  nosbreitet  nnd  eo  bldbt,  indem  er  nor  eine  etm»  tieieie  FMe 
annimmt 

Bei  Impfung  in  Gelatine  bei  einer  Temperatur  von  20—21  ®  C 
erfolgte  die  Entwickelung  innerhalb  24  Stunden,  und  zwar  wie  ein 
Bändchen  längs  des  Impfstiches,  von  weißlicher  Farbe  mit  Aus- 
breitung an  der  OberÜäche  und  nach  3  Tagen  fing  am  oberen  Teil 
die  Gelatine  an,  sich  langsam  an  ferflOssigen,  wodordi  ein  fast 
trickterfitnaigea  Anneben  entstaad.  Die  Gelatine  trQbt  lieh,  iatai 
sieb  weifiliche  Flocken  bilden,  welche  sich  auf  dem  Boden  des  Probier- 
glases ansammeln  in  dem  Umfange,  wie  das  Nährmittel  sich  auflößt 

In  Fleischbrühe  entwickelt  sich  der  Staphylococcus  rasch, 
in  24  Stunden  bei  37**,  unter  Trübung  und  Bildung  von  klebrigen, 
widerstandsfähigen  Flocken,  die  ebenfalls  am  Boden  des  Frobier- 
gläschens  Bich  ansammeln. 

Auf  der  im  Dampfkessel  sterilisierten  Kartoffel  wächst  der  Coecat 
beinahe  wie  auf  Agar  unter  Bildung  eines  weißgranen  Belages,  wcklicr 
sich  nach  und  nach  ausbreitet  und  in  den  folgenden  Tagen  etwas 
tiefer  gefärbt  erscheint.  In  Milch  erfolgt  bei  37°  C  bereits  nach 
24  Stunden  eine  Abscheidung  von  Kasein,  das  nach  unten  fällt,  und 
in  Lackmusmilch  tritt  bereits  am  zweiten  Tage  ein  Umschlagen  in 
rote  Farbe  ein. 

Die  Färbung  des  Micrococcus,  den  wir  bisher  ttodiert  babee, 
erfolgt  sehr  gut  mittels  gewOhaUeher  Anilmfarbea  nnd  der  Gram« 
sehen  Methode. 

Wie  man  aus  der  Verbal tungs weise  des  Micrococcns  auf  dea 
Nährmitteln  und  seiner  Morphologie  ersieht,  scheint  es  sich  um  eine 
der  Arten  zu  handeln,  welche  eng  mit  dem  Staphylococcus 
pjogenus  aureus  verwandt  sind.  Ich  würde  mich  indes  nicht 
▼eranlaßt  gesehen  haben,  eine  Beschreibung  davon  zu  verölIentUchen, 
wenn  ich  bei  den  Yenachea  anf  Tieren  nicht  eine  beeondera  £r- 
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sdieinaDg  wahigenoMBen  bitte,  und  swtr  baflgUdi  ihm  Yeriialteiis 
infolge  der  bemderai  LekaUeatiMi  dieaes  Mierdeoeens. 

Kleine  sablnitane  Einspritzungen  Ton  Koltoren  von  84  Stunden 

in  FleischbrQhe  erzeugten  bei  Kanineben  bereits  am  ersten  Tage 
Verhärtung,  Oedem  und  Rötung  der  Haut  und  nach  2  oder  3  Tagen 
verursachten  sie  einen  gangränösen  Zustand  mit  darauf  folgendem 
Abfall  des  nekrotischen  Teils.  Das  Tier  magert  zwar  ab,  meistens 
aber  überwindet  es  die  Infektion. 

Die  Einspritzungen  derselben  Kulturen  in  die  Bauchhöhle  er- 
wiesen sich  bei  den  Kaninchen  weit  weniger  wirksam  und  die  Tiere 
blieben  am  Leben  nach  einigen  Tagen  Mattigkeit. 

Bei  Meerschweinchen  hatten  sowohl  die  subkutanen  als  auch  die 
fi«iiehli6liIeMiD8pritKungen  iceine  Wirlrang. 

£ine  Einspritsimg  von  Vt  ccm  einer  Siatflndigen  mit  deatii- 

liertem  Wasser  yerdannten  Kutor  in  die  Blutbahn  des  KaninGfaens 
veranlaßte  einige  Erscheinungen,  welche  mir  der  Beobachtung  wert 
erschienen.  Das  Tier  zeigt  sich  bereits  am  ersten  Tage  matt,  betäubt 
und  am  zweiten  Tage  große  Schwierigkeit  der  Bewegungen,  besonders 
iu  den  Hinterteilen.  Bisweilen  wird  nur  eine  der  hinteren  Extremitäten 
in  Mitleidenschaft  gezogen,  und  dann  lauft  das  Tier  kleine  Strecken 
mit  an  den  Bmnpf  lierangezogenem  fieii.  Meistens  indes  ai^v^fiet 
die  Aflelrtioo  mwirta  und  daa  Her  bleibt  bewagongslos,  aneh  wenn 
«8  kräftig  geschoben  wird.  Dieser  Zustand  dauert  6,  6—14  Tage 
und  auch  mehr,  bis  das  Tier  bei  starker  Abmagerung  stirbt.  Was 
also  im  Verlaufe  der  Affektion  am  meisten  auffällt,  sind  die  Symptome, 
welche  das  Muskelsystem  betreffen;  das  Tier  wird  vom  ersten  Tage 
an  in  den  hinteren  Extremitäten  äußerst  schwach,  dann  gänzlich 
bewegungsunfähig.  Die  Erklärung  dafür  findet  sich  bald  bei  der 
Selction  der  Tieret 

Diese  woide  bei  SO  Tieren  angestellt  and  ergab  immer  iionstaats 
Besultate,  weslialb  ich  liier  den  allgeoBeiiisn  Be6md  mitteile: 

In  den  Bancbmoslceln  und  den  Mualraln  der  unteren  ExtremitAten 

fanden  sieb  zahlreiche  Abscesse,  welche  ihren  Sitz  im  Innem  der 
Muskeln  selbst  hatten;  ihre  Dimensionen  sind  verschieden,  von  einem 
Hirsekorn  bis  zu  einem  Roggenkorn  und  auch  größer,  je  nach  der 
Dauer  der  Infektion.  Der  Inhalt  dieser  Abscesse  ist  ziemlich  konsistent 
und  erweist  sich  unter  dem  Mikroskop  als  aus  weißen  Kügelchen  und 
Mikrokokken  bestehend.  In  geringerer  Anzahl  fanden  sich  auch 
Abseeass  in  den  Mnalceln  der  fordem  Extrsmititsa  und  ii  den 
Zwisebenrippenmuakeln. 

Ein  Muskel,  der  gaos  besonders  leicht  von  den  Abscessen  erreicht 
wild,  ist  der  Psoas. 

Man  kann  indes  nicht  sagen,  daß  die  Bildung  solcher  Abscesse 
sich  auf  das  Muskelsystem  beschränkt,  denn  man  kann  sie  auch  im 
Herzmuskel,  in  den  Nieren  und  in  der  Leber  finden. 

Agarplattenkulturen  dieser  Abscesse  bei  37  °  C  entwickelten  in 
24  Stunden  unzählige  Kolonieen,  die  denselben  oben  beschriebenen 
Charakter  zeigten  und  aus  den  gleichen  Mikrokokken  bestanden.  Die 
EiosprÜiaiigeD  dieser  Kvltm  aMh  imd  nach  wie  man  sie  ans  den 
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ontorbenen  KaDinchen  gewaon,  erieqgteo  Ibumt  dto  LoktüntiHi 

dieser  Mikrokokkeo  im  Muskelsystem. 

Wenn  man  den  Inhalt  der  Moskelabscesse  auf  zwei  Objekttrager- 
gläser  ausbreitet  und  Ausstrichpräparate  macht,  kann  man  die 
Mikiokokken,  welche  bald  einzeln,  bald  zu  zweien  und  zu  Gruppen 
vmiBt  Bindf  leicht  mit  den  gewoikolichen  Anilinfarbea  oder  mit  der 
6raiD*iehen  Methode  ftrhen. 

Interessant  erweisen  sich  die  Präparate  yon  in  Alkohol  oder  mÜ 
anderen  Mitteln  gehärteten  Muskeln.  Man  kann  dann  einer  wmhren 
Myosotis  beiwohnen,  weil  die  einzelnen  von  Leukocytcn  um2:ebenen 
Muskelfasern  anschwellen,  in  ihrer  Kontraktilsubstanz  zerreißen,  io 
Fett  ausarten  und  eine  Art  Coagulationsnekrosis  mit  darauffolgender 
Absorbierung  der  Kontraktilsubstanz  selbst  erleiden.  Vorläo^  be- 
abiichtige  iä,  mich  nicht  ndt  dem  hiiloloi;iBehen  Teil  nnd  mit  der 
Yeriuütongiweise  der  MuskeEiaeni  zu  beedtfUftigen,  wai  Gesenstand 
einer  anderen  Veröffentlichung  aelD  wird. 

Die  Kulturen  dieses  Mikroorganismus  bleiben,  auch  wenn  aie 
mehrere  Monate  alt  sind,  wirksam;  die  Mikrokokken  verlieren  ihre 
Eigentümlichkeit,  sich  im  Muskelsystem  zu  lokalisieren,  nicht.  In  der 
That  versetze  ich  diese  Kulturen  seit  mehr  als  einem  Jahr  in  Fleisch« 
hrlihe  in  Zfriaeheminrnen  ?mi  mehreren  Monaten  nad  habe  mit  den 
Einsprilinngen  in  die  Blntbahn  des  Kaninehens  stets  die  gleichen 
toaltate  erzielt 

Auch  kann  die  Lokalisation  dieser  ^fikroorganismen  nicht  in  Be- 
ziehung zur  Menge  der  eingespritzten  Kultur  stehen,  da  man  immer 
ein  gleiches  Resultat  erhielt,  sei  es,  daß  man  1  ccm  248tilodiger 
Fleischbrühekultur  oder  Vto       derselben  einspritzte. 

Wir  bemerken  also,  daß  dieser  Micrococcas  eine  besondere 
EigeaaehafI  besitst,  ntaKeh  die»  sieh  im  Mnskd^jstem  sn  lekaUsierea 
nnd  so  in  konstanter  Weise  eine  Polymyosotis  acnta  za  erregen, 
weshalb  mir  für  ihn  der  Name  Staphylococcns  polyrnyositis 
gerechtfertigt  erscheinen  würde. 

17.  Mira 


Die  EntgiftoDg  der  Toxine  durch  die  Yerdaunngssäfie. 

[km  dem  Inatitnte  i&r  e^erim.  Mediain  in  Petetsbnig.] 

Von 

JL  Neaeid,  N*  Sieber  nnd  £•  Sehonmow-StSMUiewskt 

(SMl) 

Wir  begonnen  unsere  Versoehe  mit  Diptherietoxin  nad  pankrea- 

tischem  Safte  vom  Hunde,  und  zwar  auch  an  Hunden.  Das  Resultat 
war  unzweideutig.  Es  ist  der  pankreotische  Soft,  der  im  Darme 

das  Diphtherietoxin  Yernichtet. 

Zu  den  bisherigen  Versuchen  benutzten  wir  stets  den  Saft  nach 
MilchfQtterung.   Er  enthielt  also  vornehmlich  d&a  Trypsin  und  dai 
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fettspaltende  Enzym.  Da  der  aus  der  Fistel  gesammelte  Saft  nie  bak- 
:  terienfrei  itt,  so  mufite  er  snent  durch  Chamberlandkenea  filtrierl 
:  wdoi,  wodurdi  ein  Ten  der  Enzyme  inrtlckgefaaltea  irird.  So  nar 
I  betopielsweiBe  yon  dem  hier  von  nns  benntzten  vnfiltrierteD  Safte 
;  die  Terdaote  EiweiftmeDge  oaeh  Mette  bestimmt  «  6  mm,  in  fil- 

triertem  Safte  nar  »  4  mm.  Ein  Drittel  des  Enzyms  ist  also 
.  zurückgehalten  worden.  Wie  bekannt,  sind  Hunde  gegen  Diphtherie- 
'  toxin  besonders  empfindlich.  In  unseren  Versuchen  war  die  für  Ka- 
;  ninchen  ermittelte  tödliche  Minimaldose  auch  für  Hunde  von  ca.  10  kg 
.  tödlich. 

i  Ein  geeonder  Hand,  8,8  Kilo  tchwer,  erhält  0,2  g  des  Diphtherle- 
i  tttiiDt  BubkntaD.  Am  niefaeten  Tage  an  der  IqfelctieiieBteUe  IniDtrat, 
I-  das  am  4  Tage  so  einer  offenen,  faustgroßen,  noiotleimnden  Wunde 
f  wird.   Der  Hand  frißt  nicht,  und  nachdem  er  schon  am  5.  Tage 

eine  Temperatur  unter  35  ^  hatte,  stirbt  er  am  6.  Tage  an  Diphtherie. 
Zu  gleicher  Zeit  erhält  ein  zweiter  Hund,  5,6  kg  schwer,  0,4  g  des 
gleichen  Diphtberietoxins,  dem  aber  1  g  Pankreassaft  zugesetzt  wurde. 
Gleich  nach  dem  Vermischen  wird  die  Flüssigkeit  dem  Hunde  sub- 
kutan injiziert.  Das  Tier  bleibt  vollkommen  gesund,  hat  kein  Infiltrat 

,  nnd  nimmt  schon  am  nächsten  Tage  an  Gewicht  za. 

län  sweiter  Versoch  ergab  folgeadca  Beedtat   Ein  gesonder 

'  Hand,  113  kg  schwer,  erhält  0,5  g  des  gleichen  DiphtherietoziBS. 
Am  nächsten  Tage  ist  das  Tier  traarig  nnd  hat  an  der  Injektions- 
stelle ein  Infiltrat  Am  3.  Ta<;c  verschlimmert  sich  der  Zustand 
und  am  4.  Tage  mittags  12  Uhr  stirbt  der  Hund.  Die  sofort  vor- 
genommene Sektion  ergiebt  an  der  Injektionsstelle  ein  sulzigblutiges 
Infiltrat.  In  der  Pleurahöhle  kein  Exsudat.  Leber  stellenweise  gelb, 
fettig  degeneriert.  Nebennieren  tiefrot.  Milz  nicht  vergrößert.  Gleich- 
zeitig b^ommt  ein  zweiter  Hand,  12  kg  schwer,  1  ccm  Diphtherie- 
iQiin  mit  8  eem  Pankreassaft  Termisdst.  Die  Flflssigkelt  wnrde 
aoch  hier  gleich  nach  dem  Vermischen  injlriert  Das  Tier  halle 
kein  Infiltrat,  erkrankte  gar  nicht  und  blieb  gesund. 

Aehnliche,  ja  überraschend  günstige  Resultate  erhielten  wir  mit 
dem  Pankreassafte  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen.  Magensaft 
erwies  sich  als  viel  weniger  wirksam.  Bevor  wir  diese  Versuche  be- 
schreiben, ist  es  aber  nötig,  einiges  über  die  Wirkung  dieser  Säfte 
selbst,  da  sie  bei  subkutaner  Injektion  nicht  indifferent  sind,  voraus- 
zuschicken. 

Infolge  der  PahKkalioaen  ton  Fermi^),  wonach  die  Enzyme, 
im  Widersprach  ca  den  froheren  Angaben,  aabkatan  iitfisiert,  nicht 
tmiaeh  wirken,  hat  Herr  Dr.  Tschiparkowaki  hl  unserem  Labo- 
ratorium diese  Streitfrage  einer  erneuten  experimentellen  Unter- 
suchung unterworfen.  Wir  führen  nur  die  bezüglich  des  Magen- 
und  des  Pankreassaftes  uns  hier  interessierenden  Resultate  an. 
Eine  ausführliche  Beschreibung  seiner  Versuche  wird  Herr  Dr.  Tschi- 
purkowski  demnächst  veröffentlichen. 

Magensaft  von  Hunden  nach  der  Scheinfütterung  mit  Fleisch 
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erhalten  und  durch  Chamberlandkerzen  filtriert,  ruft  bei  Meer« 
Bchweinchen  von  250—600  g  in  Dosen  von  2,5 — 5,0  ccm,  subkutan 
injiziert,  keine  oder  anerhebiiche  Temperatursteigerung  und  Infiltrate 
hervor.  Das  Infiltrat  kann  resorbiert  werden,  oder  es  findet  bei 
größeren  Dosea  Erweichung  and  Auflösung  des  Gewebes  statt,  die 
oBter  SehorfbiklaDff  wiitUiiu  Dm  gltich«  gttttom  steriltn  Pteitow»» 
nft.  Steriler  Pankreasaaft  dagogoi»  Kaninchen  intravenös  injiziert^ 
verursacht,  öfters  schon  in  Dosen  von  1,5  ccm,  in  wenigen  Minuten 
bis  einigen  Stunden  den  Tod  des  Tieres  durch  Fibringerinnung,  Ver- 
stopfung der  Blutgefäße,  Stauung  des  venösen  Blutes  und  dadurch 
bedingte  geringe  Füllung  des  linken  Herzens  und  Sinken  des  Blut- 
druckes Der  Grund  hiervon  ist,  daß,  nach  unseren  Versuchen,  dtr 
Pankreuadt  foa  HnodeB  außer  deo  VerdaiumgsenzymeB  auch  daa 
Fibrinferment  in  wechselnden  Mengen  enthält. 

Bei  Injektionen  der  Gemische  von  Toxinen  mit  MagfiB-  reapw 
Pankreassaft  hatten  wir  auch  die  Wirkung  dieser  Sekrete  zu  berück- 
sichtigen. Im  allgemeinen  haben  wir  daher,  nach  Ermittelung  der 
neutralisierenden  Wirkung,  nicht  die  Enzyme,  sondern  die  Giftdosen 
erhöht  Wir  begannen  unsere  Versuche  an  Meerächweinchea  mit 
der  5fiuh  tOdlieban  Daaa  dfla  Diphtborialoacliis  (U5  cca,  den  wir 
0^1^  ccm  Paakfeanaft  aagaaetal  haben.  Daa  Ganiach  bliab  16 
hii  24  Stunden  bei  Zimmertemperatur  stehen  und  wurde  dann  den 
Tieren  subkutan  injiziert.  Da  die  Tiere  sämtlich  über  einen  Monat 
am  Leben  blieben  und  nur  in  den  ersten  3 — 5  Tagen  lofiltrate  und 
Gewichtaabuahme  zeigten,  so  erhöhten  wir  in  den  folgenden  Vcrsucheu 
die  Toxindosen  und  verminderten  die  Menge  des  zugesetzten  Saftes. 
Aber  selbst  bei  der  6,6  fachen  tödlichen  Toxindose  und  nur  0,05  ccia 
Paakraasaafkaa  bliabea  dia  Tiera  am  Laben.  Sie  vertmgaii  ea  obna 
Schaden,  ala  wir  0,3  g  des  Toxins  (10  fach  tödliche  Dose)  mit  0,5  g 
Pankreassaft  vermischten  und  das  Gemisch  sofort  den  Tieren  in* 
jizierten.  Von  14  Meerschweinchen,  die  solche  Gemische  in  den  ver- 
schiedenen oben  augegebenen  Verhältnissen  erhielten,  ist  uns  kein 
einziges  bei  einer  Beobachtungsdauer  von  mehr  als  einem  Monat  ge- 
storben. 

Aebnlicba  BaaolUta  —  bei  Doaea  m  2,0  g  Diphtharietoiia 

(10  fach  tödliche  Dosis)  auf  2—0,5  g  Pankreassaft  —  erhielten  wir 
aach  mit  Kaninchen.  5  so  behandelte  Tiere  blieben  alla  an  Leben» 
dagegen  1  Kaninchen,  das  auf  2  g  Diphtherietoxin  nur  0,75  g 
Pankreassaft  —  das  Gemisch  wurde  sofort  ü^jiziart  —  ediielt,  starb 
am  2.  Tage  an  Diphtherievergiftung. 

Da  die  Wirkung  der  Fankreaseozvme  bei  Brnttanweratur  be> 
dautaad  anergLschar  Iii,  ao  haben  wir  la  einer  2,  Vaiancbratta  viel 
kleinere  Mangan  von  Fankreaasaft,  nämlicb  <W)i  ccm  mit  ateigendaa 
Toxindosen  von  0,2—3,0  g  16—18  Stunden  bai  38  °  stehen  gelassen 
und  sodann  das  Gemisch  Meerschweinchen  von  250—300  g  Gawichi 
subkutan  injiziert  Von  den.  6  Varaucbstierea  arbialtan: 
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Sämtliche  Tiere  hatten  kaum  merkbare  Infiltrate,  vom  8.-4.  Tage 
ab  nahmen  sie  an  Gewicht  zu  und  blieben  bei  einer  Beobacbtuaga- 
daoor  fcn  5  Woeben  geraad. 


1,0  g  Pankreassaft  vom  Hunde  oeutrallalart  deomieh  die  zehn- 
tanaendnch  tödliche  Dosis.    Um  die  Wirkungsgrenze  festzustellen, 

gingen  wir  noch  weiter.  Meerschweinchen  No.  7,  385  g  schwer,  erhält 
ein  Gemisch  von  3  g  Toxin  mit  0,005  g  Pankreassaft.  Meerschweinchen 
No.  8,  387  g  schwer,  erhält  3  g  Toxin  +  0,001  g  Pankreassaft. 
Meerschweinchen  No.  9,  270  g  schwer,  erhält  3  g  Toxin  -f-  0,0000  g 
Pankreassaft.  Alle  3  Gemische  standen  18  Stunden  im  Thermostaten 
VW  der  IqJektioD.  Das  MaencbwefaicbeD  N<k  9  starb  Meb  80  Standen, 
No.  8  stiurb  nach  48  Stunden,  beide  an  Diphtherie.  Ko.  7  mit 
0,005  g  Pankreassaft  und  3  g  Toxin  (»  lOOfacher  tödlicher  Dose 
blieb  am  Leben,  hatte  aa  der  IigektionsateUe  atarkes  Infiltrat^  erholte 
sich  aber  vollkommen. 

Prof.  Pawlow,  der  die  Freundlichkeit  hatte,  uns  den  Magen- 
und  Pankreassaft  zur  Verfügung  zu  stellen,  hatte  auch  für  unsere 
Zwecke  bei  dem  Kaninchen  Pankreasfistel  angelegt  Bei  dem  ersten  Tier 
Wörde  aaeb  EinfObroog  der  Kaaflie  dorch  I^ektloa  foo  Saara  ia 
das  Dnodeoom  die  Sekretioa  aogeregL  Wir  baltea  es  also  hier  ndt 
dem  Säuresaft  zu  thun.  Im  ganzen  worden  innerhalb  6  Sloaden 
1,6  ccm  Saft  erhalten.  Wegen  der  geringen  Quantität  wurde  er 
nicht  durch  Porzellankerze  filtriert,  sondern  mit  Diphtherietoxin  ver- 
mischt, sofort  den  Tieren  injiziert.  Ein  Meerschweinchen  erhielt 
0,15  g  des  Toxins  (5  fach  tödliche  Dose)  +  0,3  g  des  Kaninchen- 
saftes. Ein  2.  Meerschweinchen  erhielt  auf  die  gleiche  Toxinmeuge 
0,5  ccm  des  gleichen  Saftes.  Beide  Tiere  starben  nach  2  resp. 
8  Tagen  an  Diphtherie.  Von  einem  2.  KaoioeheD  worde  der  Pmkreas 
aalt  obae  Säureinjektioa  gesammalt  oad  innerhalb  6  Standen  nur 
0,15  ccm  erhalten.  Diesem  Safte  wurden  0,3  ccm  (10 fach  tödliche 
Dosis)  Diphtherietoxin  -f-  1  Tropfen  Chloroform  zugesetzt  und 
18  Stunden  bei  38"  stehen  gelassen.  Ein  Meerschweinchen,  307  g 
schwer,  erhielt  dieses  Gemisch  subkutan  und  blieb  gesund. 

Steriler  Magensaft  von  Hunden  mit  Diphtherietoxin  gemischt 
zerstört  ebenfalls  die  giftige  Wirkung  des  letzteren,  jedoch  in  bedeutend 
geriagerem  Orade.  Die  gaastigste  Dose  fBr  Meersehwetaebea  war 
0,1  g  Magensaft  auf  die  5 fach  tödliche  Tedadose  nach  17«ftandigem 
Stehen  des  Gemisches  bei  Zimmertemperator.  Sechs  mit  solcher 
Mischung  behandelte  Tiere  blieben  alle  am  Leben.  Bei  sofortiger 
Injektion  des  Gemisches  ist  die  Eatgiftang  nicht  ganz  sicher.  Auch 
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bat  hier  die  Bruttemperatar  keinen  so  groBen  Einfloß  wie  bei  dem 
Paukreassafte.  Meerschweinchen,  die  0^  g  des  Toxins  (6,6  fach  töd- 
liche Dose)  mit  0,01,  0,05  und  0,075  g  Magensa^  und  nach 
20-stündigem  Stehen  des  Gemisches  im  Thermostaten  dasselbe  sub- 
kutan erhielteo,  staiben  alle  in  1-^2  Tagen  an  Diphtherie.  Danach 
entgiftet  1  g  des  Magensaftes  nicht  mehr  als  wie  etwa  die  50  fach 
tOdBeho  Doie  dM  DiplitharietiabM*  Schon  nadi  AbidiM  dieser 
Vmadb»  fit  qhs  eine  IfitteilaDg  von  A.  Charrin  in  dnm  enton 
diesjährigen  Hefte  der  Archives  de  physiol.  normal  et  pathol.  T.  X. 
1898.  p.  67)  über  die  Einwirkung  des  Pepsins  auf  das  Diphtherie- 
toxin  zugeliommen.  Charrin  experimentierte  mit  2  käuflicheu 
Pepsinpräparaten.  Von  8  Meerschweinchen,  denen  tödliche  Mengen  von 
Diphtherietoxin,  die  48  Stunden  bei  Bruttemperatur  mit  Pepsin  ge- 
standen haben,  injiziert  werden,  lebten  6  mehr  als  1  Monat,  1  starb 
nach  7  Taigen,  1  am  Ende  der  2.  Wodie.  Daß  weder  der  Siore 
des  Magens  noch  dem  des  Alkali  des  Paskreassaftes  eine  wesent* 
liehe  Rolle  bei  der  Entgiftung  zulcommt,  davon  haben  wir  uns  über- 
zeugt, indem  wir  einerseits  Magensaft  mit  Soda  bis  zu  ganz  schwach 
sauerer  Reaktion,  andererseits  Pankreassaft  mit  Milchsäure  oder 
Magensaft  neutralisierten.  In  beiden  Fällen  war  die  Wirkung  die 
gleiche,  wie  in  nicht  neutralisierten  Säften.  Wässerige  Extrakte 
der  pankreatiselMn  DrOse  m  Bind  und  Meenchweinclien  wlrktw 
ebenfalls  entgiftend.  DieDrOsen  worden  fein  zerhackt,  mit  öfacheei 
Gewichte  Wasser  versetzt  und  nach  24-8tflndigem  Stehen  bei  Zimmer- 
temperatur die  wässerigen  Auszüge  durch  Porzellankerzen  filtriert 
Abgemessene  Mengen  der  Filtrate  wurden  mit  bestimmten  Menden 
des  Diphtherietoxina  17  Stunden  im  Thermostaten  stehen  gelassen 
und  hierauf  Meerschweinchen  subkutan  injiziert.  0,2  g  des  Toxin» 
(6,6fse]ie  tSdUche  Dose)  wurden  doreh  0^—0,3  g  des  FUtiatss 
((MH— Al06  der  Drflsensobstans  entsprechend)  ganz  entgiftet,  da  die 
ifeerschweinchen  keine  Infiltrate  hatten  nnd  gesond  blieben. 

Es  war  nun  hochinteressant,  zu  untenodien,  wie  sich  der 
Pankreassaft,  dessen  stark  entgiftende  Wirkung  dem  Diphtherietoxin 
gegenüber  uns  die  Unwirksamkeit  dieses  Giftes  vom  Magendarmkanal 
aus  hinreichend  erklärt,  gegen  das  Tetanotoxin  verhalten  werde. 
Wir  waren  anfangs  ganz  enttäuscht,  als  die  Versnche  mit  Pankreas 
bei  Zimmer-  oder  Bmttamperatnr  aor  eine  sehr  geringe  sehwiclmds 
Wirkung  dieses  Saftes  dem  Tetanotozin  gegenfiber  zeigten.  Wir 
experimentierten  mit  2  Tetanotoxinprtoaraten :  einem  alteren,  ganz 
schwachen,  das  Meerschweinchen  von  300  g  Gewicht  erst  in  Dosen  von 
0,01  ccm  nach  3  Tagen  tötete,  und  einem  frisch  bereiteten,  stark 
giftigen  Präparate,  dessen  minimale  tödliche  Dose  zu  0,0001  ccm  er- 
mittelt wurde.  Von  18  Meerschweinchen,  denen  wir  Gemische  des 
Psnkresssiflsa  mit  einem  der  beiden  Teshie  in  den  vemchiadaMteB 
Verhiltnissen  and  nachdem  sie  bei  Zimmer-  oder  Brattempsratur 
gestanden,  subkutan  injiziert  haben,  starben  14  an  Tetanas  und  4 
blieben  am  Leben.  Von  diesen  letztsnn  erhielten  alle  1  g  des  Saftes 
auf  die  10— 30  fache  tödliche  Dose. 

Magensaft  erwies  sich  gegen  das  Tetanotoxin  bedeutend  wirk- 
samer.  Von  14  Meerschweinchen,  die  in  wechselnden  Verhältnissen 
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Gemische  von  Magensaft  mit  Tetanotoxin  erhalten  haben,  blieben  7 
am  Leben,  unter  diesen  3,  bei  welchen  0,1—0,2  g  des  Magensaftes 
die  tausendfach  tödliche  Dosis  des  starken  Giftes  nach  20-stündiger 
Einwirkung  bei  Bruttemperatur  Deutralisierte.  Dieser  Befund  erklärt 
HOB  aber  nielit  die  ümcltftdlidikBit  des  Tetanotonoe  nach  InjektioDeo 
in  das  Rectum.  Die  intenssaDte  BeolMichtiiDg  von  Th.  B.  Fräser 
aber  die  Entgiftung  des  Schlangengiftes  durch  die  Galle,  sowie  die 
Kenntnis  der  bis  jetzt  nicht  genügend  gewürdigten  Bedeutung  der 
Galle  bei  der  Darmverdauung  führte  uns  bald  zur  Auffindung  der 
Mittel,  deren  sich  der  Organismus  zur  Entgiftung  selbst  ganz 
kolossaler  Mengen  des  Tetanotoxins  bedient.  Schon  vor  12  Jahren 
wurde  im  Laboratoriimi  des  Einen  von  ona  in  Bern  festgestellt,  daS 
die  Qalle  ein  nicht  zu  untersehllaeDder  Faktor  bei  der  Spaltong  der 
Fette  durch  das  Pankreasfemenl  im  Darmrohr  ist  vImt  Jahre 
später  zeigten  Martin  Sydney  und  Williams  Dawson»),  daß 
auch  die  eiweißverdauende  und  amyloly tische  Wirkung  der  Pankreas- 
fermente  durch  die  Gegenwart  der  gallensauren  Salze  entschieden 
befördert  wird,  und  neuerdings  hat  Dr.  Bruno  im  Laboratorium  des 
Prof.  Pawlow  diene  Wirkung  genauer  stadiert  nnd  bestätigt  ge- 
fanden.  Daß  die  Galle  naeh  sabkntaner  oder  intravenOeer  Injektkn 
nicht  indifferent  ist,  ist  schon  seit  lange  bekannt  yach  aobkuümer 
Injektion  von  2,5  ccm  steriler,  durch  Chamber lan d kerze  filtrierter 
OchseDgalle  starb  in  einem  Versuche  von  uns  ein  Meerschweinchen 
von  273  g  Gewicht  innerhalb  20  Stunden.  Bei  den  weiter  unten  zu  be- 
schreibenden Versuchen  blieben  Meerschweinchen,  welche  die  10000  fach 
tödliche  Dose  von  Tetanotoxin  mit  nur  0,06  g  Pankreassaft  und  0,02  g 
Galle  anbkntan  eriddten,  am  Leben,  «ibrend  Meenehweinchen, 
die  nur  die  tausendÜMb  tödliche  Dose  mit  0,06  g  Pankreassaft  und 
0,5  g  Galle  bekamen,  nach  1—2  Tagen,  allerdings  nicht  unter  £r- 
säieinungon  des  Tetanus,  zu  Grunde  gingen.  Galle  allein  wirkt  ent- 
schieden auf  das  Tetanotoxin  entgiftend,  nur  kommt  es  auf  die 
richtige  Mischung  der  beiden  Substanzen,  die  Temperatur  und  das 
Alter  der  Versuchstiere  an.  Ein  Meerschweinchen,  369  g  schwer,  das 
elhk  Gemisch  von  0,1  g  Tetanotoiin  (lOOOfach  tödliche  Doee)  mit  1  g 
Galle  erhielt,  starb  am  3  Tage  an  Tetanus.  Dan  Gemiech  stand 
hier  17  Stunden  vor  der  Injektion  bei  Zimmertemperatur.  Zwei 
anderen  Meerschweinchen,  349  g  resp.  303  g  schwer,  wurde  die  gleiche 
Toxindose  mit  Zusatz  von  0,1  g  resp.  0,5  g  Galle  nach  17-stündiger 
Einwirkung  im  Thermostaten  injiziert.  Beide  Tiere  erkrankten  am 
nächsten  Tage  an  leichtem  Tetanus.  Sie  besserten  sich  aber  langsam, 
oad  am  &  resp.  6  Tage  raiehwanden  alle  KrankheitserscheiQttngen 
und  die  Tiere  bU^ben  gesand. 

Viel  stärker  als  Pankreas  und  Galle  allein  «iikt  das  Gemisch 
der  beiden  Verdaungssäfte.  In  unseren  Versuchen  nahmen  wir  auf 
3  Teile  Pankreassaft  1  Teil  Galle.  Es  wird  Sache  weiterer  Versuche 
sein,  zu  ermitteln,  welches  relative  Verhältnis  dieser  beiden  SeJirete 


1)  Siehe  Maly's  J&hresber.  fflr  1886.  p.  45 
3)  Maly's  Jahr«8b«r.  Hlr  1890.  p.  264. 

S)  YMgU  FtlU  nd  Bltttr,  nC  Id  Maly*«  Jabranbor.  f.  ISU.  p.  fltU 
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das  günstigste  für  die  Ncutralisierung  des  TetaBOtoxim  iit.  Wir 
erhielten  beispielsweise  folgendes  Resultat: 
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Die  Gemische  wurduu  nach  16-8tÜQdigem  Stehen  bei  Brut- 
tmperatur  den  Tieren  injiziert  No.  1  blieb  vOllig  gesund.  Ha  S 
wir  aa  9.  Tage  etwai  veidaditig.  No.  8  war  am  8.  «iw» 
matt,  besserte  sich  aber  schon  am  folgenden  Tage,  und  alle  8  Meer- 
schweinchen blieben  dauernd,  bei  lO-tägiger  Beobachtungsdauer, 
gesund.  —  Bei  Wiederholung  dieses  Versuches  erhielten  wir  gleiches 
Resultat.  Selbst  als  ein  Meerschweinchen  (405  g  schwer)  die  loCMX)- 
fach  tödliche  Dosis  mit  0,06  g  Pankreassaft  und  0,02  g  Galle  sub- 
kutan erhielt,  blieb  es,  trotz  starken  Infiltrates  an  der  Itjektionsstelle 
und  Nekroie,  am  Leben  and  «riMdte  eieli  mllkacimeD.  Doefa  findel 
die  Entgiftung  nicht  jetamal  itatt  Sie  ist  oAmbar  von  der  Be- 
schaffenheit des  Pankreassaftes  und  der  Galle,  sowie  der  richtigen 
Mischung  abhängig;  auch  widerstehea  grOten  lieecsehwaiaeheii  baaeer 
als  Tiere  unter  300  g. 

Danach  wird  durch  ganz  minimale  Mengen,  wie  0,06  g  Pankreas- 
saft und  0,02  g  Gaiie,  die  schädliche  Wirkung  der  lOOOOfacheu 
Tetaootoxindoee  anfgdiobmi,  imd  wir  tthan,  in  weldi  wimderterer 
Weise  dar  IMiche  Otganismin  in  aeiDem  Ifagendarmkaiial  gegen 
die  Teiina  duieli  die  Verdauungssäfte  geschfltit  ist  Die  Rolle  der 
Verdauungssäfte  erscheint  uns  hier  in  einem  neuen  Lichte.  Die 
Mikroben  sind  unvermeidliche  Parasiten  in  unserem  Verdaungskaoal. 
Sofern  sie  nicht  durch  den  Magensaft  vernichtet  oder  geschwächt 
werden,  vermehren  sie  sich  im  Darmrohr,  besonders  im  Dickdarm, 
wo  sie  verschiedene  giftige  Prodokte  —  wir  erinnern  aar  aa 
die  fralier  Ton  nas  iioliertea  BobBtautt,  wie  Indal^  Slmtal,  Metlqfl* 
mercaptan  u.  s.  w.,  namentUdi  aber  die  In  Wasser  leicht  löslichen  und 
difbsiblen  Toxine  —  bilden.  —  Der  ständigen  Gefahr  der  Intoxikation 
vom  Darme  aus  ist  durch  die  Verdauungssäfte  vorgebeugt  Der 
Organismus  des  Wiederkäuers  macht  sich  sogar  den  Parasitismus 
zum  Nutzen.  In  seinen  3  ersten  Mägen  wird  der  Speisebrei  mit 
Hilfe  der  Mikroben  den  Verdauungssäften  zugänglich  gemacht,  aber 
nichts  wird  iwn  liier  ans  reeorldeit  Der  Magensaft  dei  Lateegeai 
seliiftnkt  die  Qftrangen  ein  md  llBt  nichts  ScbidÜches  durch  seine 
Wand  hindurch.  Im  Dmrmrohr,  wo  die  Auflösung  des  Speisebreies 
durch  den  Pankreassaft  und  die  Galle  und  die  Resorption  vor  sich 
geht,  geschieht  auch  die  Entgiftung  der  in  den  Mägen  entstandenen 
Produkte.  Wir  zweifeln  nicht  daran,  daß  ähnlich  wie  je  nach  der 
eingeführten  Nahrung  in  den  hierauf  secernierten  Verdauuugäsekrettiii 
der  Chdialt  aa  Wasser,  Säure,  Alkali  und  den  fendiiedenmi  En^fmea 
eben  dieser  Nahrung  angepaßt  wird,  io  auch  bd  Torbaadeoieii  dsr 
Tmine  im  Veidattmigikaaai  reflektariaeb  die  betreffmdaD  Verdaungs- 
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Säfte  mit  einem  ganz  bestimmten  Gehalt  an  Enzymen  und  relativen 
Mengen  zu  einander,  und  zwar  solchen,  durch  welche  die  zweck- 
mäßigste Entgiftung  des  Toxins  geschieht,  secerniert  werden. 

A  priori  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  bei  der  Mannigfaltig- 
keit der  ToziDe  sie  alle  durch  die  Verdauungssekrete  entgiftet 
wota»  Weir-M iteliel  imd  £.  Reichert,  aowie  Tb.  Fräser 
«ebea  andi  «o»  daE  die  Seblangengifte  Tdiii  Magen  ans  toodaeli  wiitai. 
Das  kttrsUeh  foo  Brieger  und  Kempner^)  isolierte  Toxin  des 
van  Ermen  gern 'sehen  Ba<;il)us  botulinos  (das  sog.  Wurstgift) 
virkt  offenbar  toxisch  vom  Verdauungskanal  aus.  Die  Entgiftang 
der  Toxine  durch  die  Verdauungssäfte  erklärt  uns,  warum  toxin- 
bildende,  pathogeoe  Mikroben  im  Darminhalt  gesunder  Menschen  und 
Tiere  ohne  Schaden  für  den  Organismus  vorkommen  können.  Viel- 
leicht wird  es  möglich  sein,  durch  Zusatz  z.  B.  des  Pankreassaftes 
^«r  der  Galle  in  den  NibmibitiiteB  eder  dnrch  Züchtung  aaf 
dieseD  Säften  beetiininte  timknte  Bakterien  atimlettt  ni  maehen. 
Nach  unseren  Torl&ufigen  Versuchen  haben  die  Verdanungaalfte  auf 
die  Toxine  eine  entgiftende  aber  niGhl  immunisierende  Wirkung.  Wir 
injizierten  Meerschweinchen  in  die  eine  Seite  Diphtherietoxin  und 
gleichzeitig  in  die  andere  Seite  zur  Entgiftung  des  Toxins  eine  mehr 
als  hinreichende  Menge  des  Panitreassaftes.  Die  Tiere  starben  an 
Diphtherie.  Ebenso  unwirksam  erwies  sich  der  Magen-  und  Pankreas- 
saft,  als  sie  einige  Stunden  nach  und  vor  der  Einspritzung  des  Toxins 
injiziert  werden.  Daa  ISaspn  moft  eAnbar  äbtiki  aof  daa  Teadn, 
and  swar  eiae  gewisse  Zeit  lang  und  htü  einem  Tempentoroptinram 
einwirken.  Daher  war  in  unseren  Versuchen  die  Entgtftnag  am  m- 
vollständigsten,  wenn  das  Gemisch  tod  Taxin  nad  Enzym  Mforl  den 
Tieren  injiziert  wurde.  Schon  vollkommener  war  die  Entgiftung  in 
Gemischen,  die  eine  Zeit  lang  bei  Zimmertemperatur  gestanden  sind. 
Am  besten  wirkten  die  Enzyme  bei  der  Bruttemperatur  und  waren 
dann  die  kleinsten  Dosen  genügend.  Höchst  lehrreich  und  charakte- 
ristisch für  die  Nahrungsaufnahme  vom  Darme  aus  ist  die  völlige 
Eatgiftnng  der  Todoe,  an  daß  beisi^elBweise  nicht  der  0,00001.  Teil 
dea  in  den  Magen  ii||iaierteB  Tetaaetoiina  onferiadert  die  Darmwaad 
paasiertai 

80  Terlockend  es  auch  ist,  weitere  Betraditsngen  Aber  die  gegen- 
seitigen  Beziehungen  der  Toxine  zu  den  Enzymen  anzustellen,  halten  wir 
es  doch  für  zweckmäßiger,  noch  weiteres  Beobachtungsmaterial  hier- 
über zu  sammeln.  Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  hin  be- 
rechtigen uns  zu  der  Hofifnung,  daß  wir  ehestens  eine  präcisere  und 
klarere  Vorstellung  von  dem,  was  wir  „Ferment^*  und  „Toxin*'  nennen, 
erlangen  werden. 

12.  Aprü  1898. 

  • 

1)  O.  ad.  WMknMbr.  IMT.  Mo.  U. 
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Bjrpoderma  bovis  und  Uiro  jängstea  Larven. 

Von 

P.  Kooreraar, 

Tierarit  am  Scblachtviehhof  «a  Amsterdam. 

Der  in  dieser  Zeitschrift,  Rd.  XXII.  No.  24/25,  encbieDene  Artikel 
von  Prof.  Dr.  Schoeidemübl  über  ^^eueres  zur  Entwidcelungs- 
gescbicbte  der  BremsenlarveD  dea  Rindes''  giebt  mir  Veranlassang, 
meine  weiteren  UntersuchuDgeu  über  den  Larvenzastand  ¥on  üypo- 
derma  botis  mitzuteilen. 

Meine  eiste  Arbeit  Uerflber  encUea  im  Jahre  1896  io  der 
wTijdechrift  der  Nederlandsche  Dierkmidige  VereenigiagH  «ud  ist  ta 
diesem  Blatte  Bd.  XX.  p.  930  kurz  referiert  worden. 

Meine  Experimente  mit  Oestruslarven,  die  auch  Scbneide- 
mübl  anführt,  hatten  ursprünglich  den  Zweck,  zu  erforschen,  ob  iu 
der  Tbat  die  O  e  s  t  r  u  s  larven  aus  dem  Rückgratskanai  der  Rinder  die 
Larven  von  Üypoderma  bovis  sind. 

Die  gvofie  Aebnliebkeit  sviseliss  deo  jflsgtten  sabkataeea  und 
swiwlien  den  grflSten  ^tnalen  Lanen  bei  demselben  Wirt,  das  Er- 
icbeinen von  Larven  unter  der  Haut,  gleichzeitig  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Larven  aus  dem  Wirbelkanal,  sprechen  sehr  stark  für 
diese  Auffassung.  Hinrichsen  u.  A.  betrachten  dies  bereits  als 
feststehend,  jedoch  ohne  irgend  einen  endgiltigen  Beweis.  Hinrichsen 
sagt:  „Vorläufig  stützt  sich  aber  diese  Annahme  auf  das  Urteil  des 
Hemi  Prot  Brauer,  deaaen  Antoritftt  Jedem  genügen  dllrlle^).'* 

Es  gelang  ndr  aoa  eadlich,  den  experimeatdlea  Nsdiweia  hierfir 
zu  erbringen,  indem  ich  die  spinalen  Larven  eines  Biades  unter  die 
Haut  einer  Ziege  brachte,  sie  hier  zur  Reife  kommen  lieft  und  ans 
diesen  Puppen  Hypoderma  bovis  züchtete. 

Das  Resultat  eines  gleichzeitig  angestellten  Versuches  mit  spinalen 
Larven  eines  Rindes  unter  der  Haut  eines  Hundes  und  das  negative 
Ergebnis  nach  dem  Einbringen  von  Larven  per  os  ließen  mich  damals 
Qän  1808)  sa  der  Meiaang  hinneigeo,  das  die  jttngstoi  Larven  der 
Einderbranse  sich  unmittelbar  in  die  Haut  einbohrtMi,  nm  dann  von 
hier  aus  nach  dem  Wirbelkaual  und  anderen  Stellen  zu  wandern. 

Im  Sommer  1896  und  1897  hielt  ich  noch  einige  Hypoderma- 
tiiegen  mit  der  Absicht,  befruchtete  Eier  und  Larven  zu  erhalten. 
Im  gefangenen  Zustand  konnte  ich  aber  die  Fliegen  nur  einige  Tage 
lebend  erhalten,  so  daß  ich  befruchtete  Eier  und  Larven  zur  Lofektioa 
nieht  snr  Verfügung  bekam. 

Die  Mitteilnng  von  Buser  im  Aprilheft  der  Zsitsebr.  f.  Fleisdi- 
und  Milchhygiene.  1896  über  das  häufige  Vorkommen  von  Qestrns- 
larven  in  der  Oesophaguswand  während  des  Vorjahres  iind  seine 
Meinung  —  auch  die  von  Hinrichsen  —  daß  die  Aufnahme  der 
Larven  durch  die  Maulhöhle  geschehe,  brachten  uüch  dazu,  bereits 


l)  MlMbr.  f.  Fitbeb-  n.  MUol^TS.  Bd.  V.  ».  101. 
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im  Juni  j.J.  die  ersten  VerdauuQgswege  der  gebcblachteten  Rinder,  die 
auf      Weide  gewesen  wftvui,  auf  Oeetraslarven  an  ooterauchen. 

leh  ging  TOB  der  Ueberlegang  ans,  dafi,  wenn  die  LaraD  that* 
flichlich  aagfi  der  MaulhOble  in  den  Körper  gdaagaa,  die  Larve]» 
aach  karz  nach  demAnfang  des  Schwärmens  der  Rinder* 
bremse  in  den  obersten  Verdauun  p^s  wegen  gefunden 
werden  müßten.  Die  Schwärmzeit  dieser  Fliege  wird  in  ver- 
schiedenen Handbüchern  für  Juli,  August  und  manchmal  für  die 
ersten  Septembertage  angegeben.  Zürn  sagt  in  seinem  Buch 
„Schmarotzer**:  „Diese  Dasselfliege  schwärmt  vom  Jnai  bis  September"*, 
nsd  miter:  JUm  Paam  findet  nohl  hanptsiAhlick  im  Joai,  Juli, 
August  statt**  In  Holland  scheint  die  Sehwirmzeit  bereits  vor 
Juni  za  beginnen,  da  bei  meiner  Hjpodermamclit  sehen  yor  Jnni 
sich  eine  Fliege  entpuppte. 

Als  Beweis  dafür,  daß  die  Rinderbremse  hier  in  Holland  auch 
spät  tiiegcn  kann,  führe  ich  an,  daß  Mitte  August  noch  eine  aus- 
gewachsene Larve  in  meinen  Besitz  geriet,  diese  sich  verpuppte  und 
am  12.  September  ein  vollkommenes  Insekt  zum  Vorschein  kam. 

Ans  diesem  Orande  begann  ich  im  Juni,  und  nicht,  wie 
Schneidemühl  rät,  erst  in  den  ersten  Herbatmonatent 
die  Racbeobfthle  des  ttndfielies  auf  Oeitraslarfen  genan  an  nnter- 
anchen. 

Ich  hatte  die  Freude,  Ende  Juni  1896  bei  einem  Kalb  von  un- 
gefähr 3  Monaten  in  der  Oesophaguswand  sehr  kleine  glashelle  Larven 
zu  finden,  von  denen  die  kleinsten  kaum  2  mm,  die  größten  £xemplare 
3—4  mm  lang  waren. 

Diese  Hypodermalarven  habe  ieb  in  der  Sitzung  der  NiederL 
ZooL  GeseUschait  am  28.  Nov.  1896  vorgezeigt  Nach  diesem  Fund 
traf  ich  in  den  folgenden  Monaten  (Joli  bis  September)  vielfach  diese 
Oestruslärvcben  in  der  ganaen  OsMphagnawand  vom  Plmrjna  bia 
an  die  Cardia  an. 

Sie  lagen  im  lockeren  Bindegewebe  zwischen  der  Mucosa  und 
der  Muscularis,  jedoch  hatten  bereits  im  Juli  einige  Larven  die 
Muskelschicht  im  Halsteil  durchsetzt  und  saßen  in  der  Adventitia  de^ 
Sebhmdea*  Diese  glaslwlloii  Lärm  boben  Mk  dann  anf  der  roten 
Masl[slflftche  scbarf  ber? er.  Bemerksnawsrt  ist,  daft  in  den  Sommer- 
moDaten  bei  Anirasonheit  einer  großen  Anzahl  Larv^  (anweilen  50) 
in  der  Oesophaguswand  das  submucOse  Bindegewebe  nur  wenig  öde- 
matös  infiltriert  ist  und  nicht  die  bekannte  schmutziggelbe  Farbe 
zeigt,  wie  bei  gleichen  Verhältnissen  in  den  Herbst-  und  Winter- 
monaten. 

Mitte  August  wurden  beim  Vorhandensein  von  vielen  Larven  i  u 
mid  anBer  dem  Schlünde  und  im  Mediastinum  bereits  einige 
EhLemplare  von  6  mm  Länge  im  epidoialen  Fett  des  Wiibdl[anala 

angetroffen. 

Wohl  kamen  während  der  Herbstmonate  Larven,  5— 13  mm  lang, 

in  der  Oesophaguswand  vor,  aber  nach  meinen  Befunden  waren  an 
dieser  Zeit  die  meisten  Larven  nach  dem  Wirbelkanal  gewandert. 

Es  war  durcbaus  keine  Seltenheit,  zwischen  Oktober  und  Januar 
ca.  40.  spinale  Larven  anzutreffen.  Bei  einem  jungen  Bind,  bei  dem 
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zwei  Exemplare  voq  Cysticercus  und  Taenia  sagioata  gefandett 
wtm,  hmtte  idi  die  Irale  Vefftgung  Qbar  die  gnn  WirMaidt.  Z« 
mdoer  Uebcmachung  fand  kä  im  eptdantoo  Fett  57  Lara,  im 
denen  saweOeD  ftsf  in  F«tt  m  9bm  aosMiondeo  KemMtum 

safieD. 

Die  Larven  waren  wohl  über  den  ganzen  Kanal  vom  Hals  bis 
zar  Cauda  equina  verteilt,  die  meisten  wurden  jedoch  im  LendenteU 
aufgefunden. 

Der  SehloiHl  dieNB  Biades  iah  wie  eise  dicke  Wnrat  ans  led 

wer  wegen  adner  diekea,  atark  OdematOs  infiltrierten  Wand  weht 
zusammengefallen.  Die  schmutzigbraunen  Oedeme  io  gleichzeitig  pva- 

liferierendem  Bindegewebe  streckten  sich  bis  unter  den  Pharynx  und 
bis  hinter  die  Cardia  aus  und  kamen  hier  noch  34  Larven  zu  Ge- 
sicht. Einzelne  befanden  sich  überdies  in  dem  ebenfalls  wässerig 
infiltrierten  mediastinalen  Fett,  so  daß  im  ganzen  bei  diesem  Rind 
angef&br  ICD  Larven  yorhanden  waren  1  (Dez.  1897.) 

Ende  Dezember  aah  ich  bei  geedilacbteteo  Rinden  die  bekamitea 
fichmutziggelben,  braeaeD,  ja  zuweilen  hämorrhagiaeiieB  Oedeme  ii 
der  Subcutis.  Mehrere  Male  wurden  dann  Larven  von  derselben 
Größe  (15  mm)  in  der  Oesopbaguswaiid  und  im  epiduralen  FeU  ge- 
funden ;  einzelne  waren  schon  nach  der  Subcutis  gewandert 

Das  Vorkommen  von  Oestruslarven  im  Oesophagus,  epi- 
dnralen  Fett  und  in  der  Subcutis  bei  einem  Wirt  wird  in 
den  WintemMMiatea  idebt  aeltaa  beobachtet. 

Dofch  diaae  Bdiaade  uad  beaendera  dnrdi  daa  Vorl^oaiaiea 
der  erw&hnten  sehr  jungen  Lärvchen  in  der  Oeso- 
phaguswand  während  der  Sommermonate  war  ich  bereits 
im  Jahre  1896  überzeugt,  daß  die  Aufnahme  der  Larven  nicht  der 
Eier,  durch  die  Maulhöhle  stattfinden  muß. 

Schneidemühl  hätte  aus  dem  Referat  im  Centralbl.  Bd.  XX. 
p.  990,  aeheo  UtaBeo,  daS  idi  aeboii  im  Jahn  1896  MelMDig  vae 
ttoaer  vertrat 

leh  nehme  mit  SchneidemflhI  an,  daß  die  Larven  nidki  üa 

Oesophagusmucosa  durchbohren ,  sondern  daß  sie  in  die  Pharynx- 
mucosa  eindringen,  um  so  in  das  submucöse  Bindegewebe  des  Oeso- 
phagus zu  gelangen  und  von  hier  aus  ihre  weiteren  Wanderungen 
durch  den  Körper  anzutreten. 

Ich  habe  trotz  eifrigen  und  gewisBenhaftea  Svebena  im  Somm« 
1896  und  1897  die  Lerfan  im  Pharymi  nicht  aatraffea  kSoiiaB,  mahl 
wurden  sie  mehrere  Male  in  der  Submucosa  unmittelbar 
beim  Uebergang  der  Bacheahehle  in  den  Schlondkeff 
gefunden. 

In  Betrefl  der  weiteren  Wanderungen  stehe  ich  auf  demselben 
Standpunkt  wie  Ruser  und  Schneidemühl,  nur  mit  dem  kleinen 
Unterschied,  daß  nach  meinen  Beobachtungen  die  Larven  schon  im 
Halitfla  die  Maakohitar  dea  Sdilmdea  perÜBrierea  hfimen  mid  fea 
hier  ihre  Wanderung  naoh  dem  Wirbelkanal  und  der  Subcotis  forU 
aetzen.  Ich  bin  auch  der  Meinung,  dafi  die  Larren,  die  im  Frühjahr 
noch  im  Schlund  zurückgeblieben  sind,  von  hier  in  die  Subcutis 
wandern,  ohne  zeitweilig  im  Wirbeikanal  verblieben  a«  aeia.  Ihre 
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OrOfie  «ad  das  ioiftralm  vaa  graiien  QiunMfea  nf  deo  Rlngni 
0ch  sab  dies  eitäfß  Male  bei  OesophagosUrreo)  •praefam  fOr  doe 
adinelle  Wanderang  nach  der  Subcutis. 

Nach  meinen  Wahrnehmungen  ist  das  Vorkommen  von  Oestrus- 
larven,  was  Ort  und  Zeit  des  AufentbalteB  angeht,  io  der  BegeL 
folgendermaßen  verteilt: 

Von  dea  im  Jaai  schw&rmenden  Rinderbremsen: 
Jnli— September  im  Oeeophagns, 
September— Januar  im  Wirbdkanal, 
Januar— Mai  in  der  Subcutis  und  in  der  Haut. 

Von  den  spät  fliegenden  Bremsen  im  September: 
Oktober— Dezember  im  Oesophagus, 
Dezember— April  im  Wirbelkaoal, 
April — August  in  der  Subcutis  und  in  der  Haut, 
fio  daB  im  April  noeh  Lartea  im  WlrbeUHunl  und  ebeaftUa  Im  Apiil 
noch  Larven  ohne  AnÜBiiflialt  ia  dieaem  Kanal  Im  Oeaophagoa  an* 
getroffen  werden*  kflimeii. 

Das  Vorkommen  von  spinalen  Larven  nach  April  ist  meiner  Er- 
fahrung nach  sehr  selten.  Einmal  fand  ich  im  Juni  noch  2  Larven 
im  Wirbelkanal.  Diese  waren  13  mm  lang  und  ausnahmsweise  dick 
—        mm  —  für  spinale  Larven. 

Im  Jon  konatatlerta  ick  einMl  ml  lavarioaea  vwn  awel  Sommern 
bei  demselben  Rind;  beinahe  anagewaehaene  Hypodermalarven  in 
den  Dasselbeulen  und  die  Jftaptea  Larven  der  nenen  lavaakm  io 
der  Schlundwand. 

Meine  Untersuchungen  stellte  ich  bei  geschlachteten  Rindern  von 
▼emchiedenem  Alter  an.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  Kälber  und 
jüngeren  Rinder  nicht  allein  am  meisten,  sondern  auch  am  stärksten 
durch  Hypodermalarven  infiziert  waren. 

Die  Kälber,  die  Im  MIdahr  geboM  werden,  aebelnen  bei  Ihrem 
ersten  Weidegang  (Jml,  Jolf)  bereits  infiziert  zu  werden.  Mehrere 
Male  fand  ich  Oestruslarven  in  der  Schlundwand  bei  Kälbern  im 
Alter  von  3 — 4  Monaten.  Auch  die  Dasselbeulen  werden  mehr  bei 
Jährlingsrindern  als  bei  älteren  Rindern  angetroffen.  Was  die  Auf- 
nahme von  Eiern  oder  Larven  von  der  Haut  oder  vom  Gras 
aus  anbetrifft,  so  legen  die  schwärmenden  Weibchen  von  Hypo- 
derma  bovia  m.  S.  ihie  Bier  anf  die  Bant  der  Biader.  Kaeh 
einigen  Tagen  Icommt  ein  Lärvchen  aoa  dem  Ei  znm  Vorschela  nad 
verursacht  durch  sein  Kriechen  Jacken  auf  der  Haut  Das  Rind 
leckt  sich  an  diesen  Stellen,  wodurch  das  Lärvchen  in  die  Maulhöhle 
gerät  —  also  derselbe  Entwickelungsgang  wie  bei  den  Gastro- 
phil  US  arten.  Diese  Hypothese  muß  durch  nähere  Untersuchungen 
oder  Experimente  noch  bewiesen  werden. 

Dia  Fttttemngsvunwha  nach  EoearOi  beabeiohtigte,  ge- 
zogene acbwftrmende  Weibcbea  von  Hypoderma  bovis  an  fort- 
während  im  Stall  gehaltene  Rinder  zu  bringen,  wQrdea  meiner 
Meinung  nach  negativ  ausfallen,  da  die  reifen  Eier  bereits  vor  dem 
Auskeimen  in  den  Magen  gelangen,  oder  es  mflfite  sich  ergeben,  daß 
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die  Eier  der  Rinderbremse  schon  im  Körper  des  Weibchens  aus- 
kommeD,  was  ja  von  den  Eiern  von  Oestras  ovis  angenommen  wird. 

Bezflglich  neloeB  YennelMs  orft  Oestrntlarvai  Mm  Haml  will 
ich  noch  bemariBBB»  dafi  man  daraus  enebra  kum^  tSmm  wie  grote 

Weg  diese  Larven  in  mbAltoiam&ßig  kurzer  Zeit  zorflcklegen  können. 

Ich  glaabe,  daß  dies  auch  der  Grund  ist,  daß  nur  selten  Larven  auf 
ihrer  Wanderung  vom  Oesophagus  OBd  Wirbelkaiuü  aach  der  Subcatia 

angetroffen  werden. 

Amsterdam,  Februar  1898. 


ZaMunmMiftMOilde  Uekersichtoii. 


Neueres  über  die  seucbenartige  Cerebroapinalinemiigitis 

der  Pferde. 

Von 

ProL  Dr.  Sdmeidemfllül 

in 

KieL 

Da  die  Cerebrospinmlmeningitis  der  Pferde,  welche 
anierdings  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands,  besonders  aber  in 
den  nordwestlichen  Teilen  des  Königreichs  Sachsen  und  in  den  an- 
grenzenden Kreisen  der  preußischen  Provinz  Sachsen  teilweise  in 
sehr  großer  Verbreitung  aufgetreten  ist,  ätiologisch  und  klinisch 
viele  Beziehungen  zur  epidemischeu  Cerebrospinalmeningitis  des 
Menadieii  bat^X  dOifle  es  im  IftteraHe  «seio,  fllMr  Miim  Uatw- 
rachiiDgen  bezflglich  der  Cerebroe|diialBeniiigitl8  der  PfMe  hier 
etwas  eingehender  zu  referieren. 

Während  die  Erfahrungen  beim  Menschen  gelehrt  habeo, 
daß  das  Königreich  Sachsen  fast  vollkommen  verschont  geblieben 
ist  von  dieser  Krankheit"),  ist  die  Cerebrospinalmeningitis 
der  Pferde  im  Königreich  Sachsen  besonders  oft  be- 
obachtet worden.  Beeht  unaweckmäßig  ist  sie  sogar  Boraa*flche 
Krankheit  wm  «imelnen  Beohachtom  genannt  worden^  weil  rie  an- 
fällig in  der  Stadt  Borna  vid  Ungebiiag  in  letntnr  Zeit  benonden 
hiang  aufgetreten  ist 

Wie  beim  Menschen,  so  stammen  auch  bei  Tieren  die  ersten 
Nachrichten  über  das  Auftreteu  der  Krankheit  aus  diesem  Jahr- 
hundert. Außer  bei  Pferden  ist  die  Krankheit  auch  bei  Schafen, 
Ziegen,  Rindern  und  Hunden  als  Seuche  beobachtet  worden. 


1)  Schneidemiihl,  Lahrbach  d«r  T«rgl.  Pftthologi«  und  Therapi«  des  Meit»cL<Q 
oad  Um  BMilitra.  9.  ISI,  TOi.  Liipaif  ISM. 
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Nach  einer  Angabe  von  Large')  ist  das  leiden  in  den  Jahren  1847 
bis  1849  auf  Long-Island  aufgetreten,  nach  Liautard^)  1861  in 
Kew  York,  New  Yersey  und  Pennsylvanien  sporadisch  und  epidemisch 
bemerkt  worden.  In  Deutschland  sah  man  die  Krankheit  in  der 
Mitte  der  00er  Jihie,  «ihreBd  eine  gMm  Seuche  im  Jalne  1976 
in  Aegypten  beotMuditet  wurde.  Im  Laafs  der  letzten  Jahrzehnte  ist 
das  Leiden,  besonders  bei  Pferden,  wiederholt  in  Nordamerika, 
Aegypten,  in  Rußland,  England,  Frankreich,  Oesterreich-Ungarn  und 
ganz  besonders  in  Deutschland  im  Königreich  Sachsen  und  in  den 
preußischen  Provinzen  Sachsen  und  Schlesien  festgestellt  worden. 

Im  Jahre  1895  trat  die  Cerebrospinalmeuingitis  besonders  bäuüx 
im  Kdnigreioh  SechaeD  anf,  wo  m  w  Siedamgrotiky  and 
Schlegel*)  einer  eingehendee  Untennchiug  ■ntenrorfan  worde. 

Hinsichtlich  der  Aetiologie  bestand  sdien  seit  langer  Zeit  die 
Annahme,  daß  die  Krankheit  von  Tier  zu  Tier  nicht  Uber* 
tragbar  und  mehr  miasmatischen  Ursprungs  sei. 

Sied a mgrotzky  und  Schlegel  konnten  femer  bei  ihren 
sahlreicheu  Beobachtungen  (800  Fälle)  die  frühere  Erfahrung  be- 
stätigen, dafi  vorwiegend,  wenn  auch  nicht  ausschließlich,  die  sn 
landwirtschaftlichen  Zwecken  benntstea  Pferde  heimgesncht 
werden.  Es  Udht  keine  Rane  wsehont;  edlere  Kutschpferde  er* 
kranken  ebenso  wie  die  gemeineren  Arbeitspferde.  Obwohl  sicher 
ist,  daß  Infektionserreger  die  nächste  Ursache  der  Krankheit  bilden, 
ist  es  bisher  jedoch  nicht  gelungen,  den  Weg  der  Ein- 
verleibung kennen  zu  lernen.  Selbst  die  Frage,  ob  eine  Ueber- 
tragung  der  Krankheit  von  Tier  zu  Tier  stattfindet,  ist  noch 
nicht  eotachieden;  aller  Wahrscheinüdikeit  nach  findet  eine  solche 
nicht  statt  Ebenso  konnte  einegenane Inkabationsseit  bisher 
noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden;  sie  soll  swischen 
Wochen  und  Monaten  schwanken  kOnnen.  Nach  Siedamgrotzky 
häufen  sich  ferner  die  Erkrankungen  in  den  späteren  Winter-  und 
Frühjahrsmonaten  und  lassen  in  den  Sommermonaten  nach,  während 
Sattler  mi Heilte,  daß  die  von  ihm  in  den  südlichen  Teilen  von 
New-Tersey  beoiiachtete  Oer^brospfaialmeningitis  der  Pfsrde  in  den 
Monaten  Juni  and  JoU  Tide  Opfer  forderte,  mit  dem  Eintritt  kalter 
Witterung  jedoch  aufhörte. 

Es  sind  femer  die  Erkrankungen  in  den  Städten  mit  dichteren 
Beständen  und  häufigerer  Berührung  der  Pferde  geringer  als  auf 
dem  Lande.  Die  Annahme  erscheint  deshalb  berechtigt,  daß  die 
Krankheit  sich  nur  ausnahmsweise  von  Tier  zu  Tier  überträgt. 
Wie  Siedamgrotaky  meint,  bleihi  nichts  andecci  übrig,  alt  an- 
sanehmen,  dai  die  Krankheitserreger  anfterkalb  des 
Pferdekörpers  (saprophy tisch  oder  fakultativ  aapro- 
phjtisch)  leben,  sich  daselbst  vermehren  können  und 
gelegentlich  nach  Art  eines  Miasmas  disponierte 
Tiere  zu  infizieren  imstande  sind. 
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Wie  jedoch  die  Verbreilmg,  Vermehrung  und  Ein- 
verleib u Dg  der  Krankheitserreger  erfolgt,  ist  bisher  noch  nicht 
festgestellt  worden.  Johne  0  g^&ubt  auf  Grund  ganz  eigentOmlicher, 
wenn  auch  nicht  ganz  konstanter  Magenbefunde  annehmen  zu  dürfen, 
daß  die  Aufnahme  der  Infektionserreger  per  os  erfolgt. 

üflbar  iHe  dgwtlieta  UBkthnwmger  lisd  ia  iiMciler  Zeit 
UBtemiehiiiigeii  angefttnrt  monlfla,  «dclw  Irigeadt  EcgaMne  g»» 
liefert  haben. 

Zunächst  hatte  Thomass'en  ^)  UntersachunUBD  angestellt  und 
war  zu  dem  Urteile  gekommen,  daß  es  bei  Pferden  eine  infektiöse, 
purulente  Cerebrospinalmeningitis  giebt,  welche  der  des  Menschen 
yoUständig  gleich  ist  und  durch  einen  Diplococcus  oder  durch 
eteen  anderen  Mikroorganismue  hervorgerufen  wird. 

Trambnsti*)  konste  bei  eiBtn  «a  Oerebreipimiliaeaittgitis 
Mtortnaen  Sehafe  den  Diplococcus  pneuoioiiiaa  da« 
Mensehen  nachweisen.  Es  handelte  sich  dabei  um  einen  dem 
Laboratorium  für  Pathologie  in  Florenz  eing^andten  jungen  Ziegen- 
bock, der  in  einem  Stalle  unter  den  Erscheinungen  einer  akuttii 
Cerebrospinalmeningitis  gestorben  war.  In  demselben  Stalle  war 
auch  eine  Ziege  und  deren  Junges  derselben  Krankheit  erlegen. 
Ebenso  war  ein  Kind,  welches  mit  der  nngskochtaa 
Milch  der  mit  Oerebrospinalmeniagitis  behaftetea 
Ziege  genährt  wurde,  mit  allen  Symptomen  derselbaa 
Krankheit  gestorben.  Die  Sektion  des  Ziegenbockes  hatte  er- 
geben:  serös- eiterige  Infiltration  der  Meningen,  welche  auf  dem 
Wurm  des  Kleinhirns,  längs  der  Großhirnschenkel,  und  gegen  die 
Leudenregion  beaooders  reichlich  war.  In  dem  Exsudat  der 
Meningen  oad  dsrTeatrikal  lind  sich  daa  sehr  erhebUte  Menge 
lansettfdrmiger  Diplokokken,  so  8,  4,  6  and  8  susamaKa- 
getreten;  im  snbpleuralen  Exsudat,  im  Blute  und  in  dar  Milz  warea 
sie  weit  weniger  reichlich.  Dieselben  ähnelten  den  Fra en k eTschea 
Diplokokken  und  färbten  sich  in  der  gewöhnlichen  Art  und  Weise. 
Organschnilte  zeigten  Leukocytenanhäufungen  besonders  längs  der  Ge- 
fäße, in  deren  Mitte  zahlreiche  Diplokokken  gefunden  werden  konuteu. 
Auch  in  den  Gelftfien  der  Pia  mater  waren  sie  frei  oder  innerhalb 
der  Lymphaellen  aaldreieh  sa  finden;  manebe  iron  den  lelstaraa  eat- 
hidten  deren  3—4.  Auch  in  der  Umgebung  der  kleinen  subpleuralea 
himorrhagischaa  Eerde  fsadea  sich  die  DipicioQkfcen  in  ZnoglOea- 
Ghruppen. 

Die  von  dem  cerebrospinalen  Exsudate  in  Agar  und  Blutserum 
hergestellten  Kulturen  erwiesen  sich  rein  und  erschienen  als 
kleine  halbdurchsichtige,  kaum  sichtbare  Kolonieen  nach  Ablauf  yod 
M  Stttaden.  Sablnitane  Injektioa  der  Koltorea  aad  Uebertragung 
TOD  Herzblut  des  aponlan  gestorbenen  Ziegenböckcheaa  ia  das  sab> 
itotane  Gewebe  ron  Ken  in  eben  und  Meerschweinchen  tötete  diese 
binnen  24  Standen;  im  Peritanealexsudat  und  ia  dar  Müs  isadea 
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tidl  lahlreicbfl  eingahapselte  DipkikokkeD.  Trambusti  glaubte 
hieraus  auf  das  spontane  Vorkommen  einer  infektiösen  Cerebrospinal- 
meniogitis  schließen  zu  dürfen,  deren  Virus  daeaelbe  ist»  wie  da» 
den  Genickkrampf  des  Menschen  erzeugende. 

Siedamgrotzky^)  ist  dann  bei  seinen  bakterioIogischeD 
UntefSttckaogen  und  Versuchen  zu  folgenden  Resultaten  gekommen: 

El  iuite  tieh  Monokokken,  MUeier  Diplokokken  iB  einer  GrOfie 
von  dorchBehnittUcli  0,6  jti,  wekhe  drehende  and  kreisende  Be- 
wegungen machen.  Das  Temperataroptimum  war  bei  88^  G;  bei 
Zimmertemperatur  vermehrten  sich  die  Kokken  langsamer.  Die 
Organismen  wachsen  in  sauerstoffhaltiger  und  in  sauerstofiffreier 
Atmosphäre.  Die  Gelatine  wird  verüüssigt;  mit  gewöhnlichen  Anilin- 
farben färben  sich  die  Organismen  schnell  und  bleiben  bei  der 
Oram 'sehen  Methode  gefärbt. 

Bei  Impfangen  von  Pferden  zeigte  sich  zaoächst«  daft 
intravenöse  Injektion  der  Kokkenkulturen  bei  den  Pferden  die  spesi* 
fische  Krankheit  nicht  veranlaßten.  Bei  einem  Pferde  blieben  nach 
<ler  intravenösen  Injektion  der  Kokken  Erscheinungen  des  Dumm- 
kollers zurück,  bei  einem  anderen  traten  Erscheinungen  einer  leichten 
Gehirnerkrankung  auf,  und  es  konnten  bei  der  Sektion  in  den  Gehirn- 
flttssigkeit«  wie  in  der  Gehin-BfiekenmarksnlMtaas  dieselben  Kokken 
naehgewiesen  werden.  Schließlich  konnte  noch  bei  einem  Pferde  naeh 
sabduraler  Einimpfnng  der  Kokken kulturen  eine  heftige  Meningitis 
und  Encephalitis  hervorgerufen  und  die  Kokken  dabei  fast  rein  nach- 
*  gewiesen  werden.  Nach  den  l^ulturversuchcn  gediehen  die  Kokken 
nicht  im  flüssif^en,  wohl  aber  auf  erstarrtem  Blutserum.  Das  Blut 
fichien  danach  eiu  günstiger  Nährboden  nicht  zu  sein. 

Das  leichte  nnd  relativ  schnelle  Gedeihen  der  Kokken  auf  ver- 
acUedeneo  Nihrböden  klinischer  nnd  pflanzlieber  Herkunft  bei  ver- 
hAltnismäSig  niedriger  Temperatur  würde  nach  Siedamgrotzky 
die  weite  Verbreitungsweise  der  Kokken  als  Krankheitserreger  und 
auch  den  anscheinend  vorhandenen  Einfluß  eines  langen  Aufenthaltes 
in  btiillunp;en,  in  denen  einzelne  eingeführte  l\okken  günstige  Ver- 
mehrungsbedinguugen  fanden ,  wahrscheinlich  machen.  Auch  die 
scheinbar  vorkommende  Erzeugung  der  Krankheit  durch  nicht  tadel- 
loses Futter  wttrde  eine  Deutung  naeh  der  Richtung  finden  kOonen» 
daB  die  Kokken  unter  den  Bedingungen,  unter  welchen  Fntter- 
Wderbnisse  vor  sich  gehen,  recht  wohl  sich  vermehren  können. 

Auch  Johne*)  hat  gelegentlich  des  letzten  Auftretens  der 
Cerebrospinalmeningitis  im  Königreich  Sachsen  mehrere  Fälle  bak- 
teriologisch untersucht  und  dabei  Folgendes  festgestellt: 

Bei  sieben  obduzierten  Pferden,  sowie  auch  in  allen  Proben  von 
Qebira*  nnd  Bflckenmarkflflssigkeit,  welehe  von  gestorbenen  Tieren 
stammten  und  aar  Untersuchung  eingeschickt  waren,  fand  Johne 
(im  (Gegensatz  zu  Siedamgrotzky)  ansschließlich  nur 
kleine,  etwa  0,4 — 0,8."  große  Diplokokken.  In  einzelnen  Fällen 
fand  sich  dieser  Dipiococcus  auch  in  der  Gehirnsubstapz  und  in 
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einem  Falle  auch  im  Blute.  Der  Diplococcus  färbte  sich  leich^ 
mit  allen  gebräuchlichen  Anilinfarbstoffen,  am  besten  mit  ZieT scher 
Lösung  und  hierauf  folgendem  leichten  AbspQlen  mit  einer  2-proK. 
wtoserigen  EssigsiareUtemg  und  Naehipflliii  mit  WaitHr.  Morpho- 
logiteh  wir  der  Diploeoceut  diftnktateiwt  to«h  die  &m 
CkHBokokken  eigentQmlicM  Kaflfeebohnen-  bezw.  Senimelform;  zuwefl— 
ist  auch  'l  etraiderbildung  vorhanden.  Es  besteht  ferner  die  Neigum: 
zur  Bildung  kurzer,  2 — 6gliedriger  Ketten?erbände,  wobei  sich  dje 
Diplokokken  so  aneinander  lagern,  daß  ihre  Teilungslinien  sieb  in 
der  Längsaxe  der  Kette  befinden.  Die  in  frischem  Material  vor- 
gefundenen Diplokokken  besitzen  Tielfach  eine  kapselartige  Gallert- 
bmie,  welche  Iwiai  diditeo  Zuammenliqgai  der  Diplekokhie  ab 
hellerer  Hof  sichtbar  wird.  Selten  fieden  tleh  die  DipMeolto  im 
lymphoiden  oder  endothelialen  zelligen  BeimeDgugen. 

Dieser  Diplococcus  soll,  wie  Jäger,  welchem  Kulturen  und 
Präparate  zugeschickt  waren,  bestätigt,  identisch  sein  mit  dem 
schon  von  Weichselbaum  (1887)  bei  der  Cerebrospinalmeningitis 
des  Menschen  gefundenen  und  von  Jäger  (1895)  als  Erregei  der 
MeniagltlB  eerabrotpiiialle  epidemica  beielehBeteo  Diplocoeeoe 
iDtercellttlaris,  deaeen  Anwesenbelt  io  den  Zellen  Jedtodi  Waes» 
wegB  (nadi  FOrbringer)  so  hiafig  lit,  wie  nach  der  BeMidmaf 
angenommen  werden  könnte. 

Impfungen,  welche  Johne  mit  dem  Diplococcus  intra- 
c e  1 1  u  1  a r i s  angestellt  hat ,  lehrten ,  daß  derselbe  bei  Meer- 
schweinchen nach  intraperitonealer  Impfung  tödlich  wirkt.  Der 
Ted  tmt  nach  a6  Standen  unter  den  Bncheinungen  elaer  lataiiiitim 
eiD.  Ebenso  pathogen  seigte  aidi  derMlbe  bei  Sl  iatraepinal  geimpitea 
Ziegen.  Die  eine  Ziege  itarb  86  Standen  nach  der  Inping  anter 
Lähmungserscheinungen,  die  andere  starb  nach  9  Tagen  unter  dem 
typischen  Bilde  einer  Cerebrospinalmeningitis.  Die  Sektion  ergab  im 
letzteren  Falle:  eiterig-fibrinöse  Leptomeningitis,  eiterige  Ependymitis, 
eiterig-fibrinöse  Meningitis  spinalis  des  Halsmarkes.  In  dem  Ex- 
sudate beider  Fälle  waren  in  Deckglaspräparaten  die  cbarakteristiscbeB 
Diplokoidron  M  and  intracellnlar  in  grafen  Mengen  nnchiaweiwa 
und  konnten  aus  diesem,  sowie  ans  dem  Rflckan-  aad  Londeaaisiia 
mit  Leichtigkeit  gezüchtet  werden. 

Ein  Pferd,  welchem  der  Diplococcus  intracell ularis 
equi  intraspinal  in  den  Subduralraum  der  Genickpartie  des  Rücken- 
marks einverleibt  war,  erkrankte  unter  den  typischen  klinischen  Er- 
scheinungen einer  ziemlich  erheblichen  CerebrospinalmeniDgitis.  Drei 
Wochen  nadi  der  Impfung  halten  sich  die  Erseheiaaagea  noch  nicht 
verloren.  Bei  einem  zweiten  in  gleieher  Weise  geimpften  Pferde, 
bei  welchem  jedoch  der  größte  Ten  der  ImpfflQssigkeit  zurückfloß, 
sowie  bei  einem  dritten  intravenös  geimpften  Pferde,  traten 
nur  leichte,  nach  3—4  Tagen  verschwundene  Gehirnerscheinungen 
ein.  Johne  hält  demnach  den  von  ihm  gefundenen  Diplococcus 
für  deu  Erreger  der  epidemischen  Cerebrospinalmeningitis  der  Pferde. 
Ob  derselbe  identisch  ist  mit  dem  von  Siedamgrotsicy  and 
Sehlegel  bei  deiselben  Kmnkhsit  geftmdenen  Menocaceaa}  aiissss 
weiteve  Untersnchaagea  lehren.  Dach  scheint  eine  solche  Identitft 
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gegeDfiber  dem  erbeblich  abweicheDden  morphologischcD  Verhalten 
mm  «hiM  wdtwflB  aiuwhBbMr. 

BMflglich  der  Krankheitserscheinangen  worden  Ton 
Sied amgrotzky- Schlegel  fast  konstant  StOrangen  üi  der 
Thätigkeit  der  Halsmuskulatur  und  der  beim  Ergreifen  und 
Abscblingen  thätigen  Muskeln  beobachtet.  Ferner  zeigten  sich  fester 
Verschluß  des  Maules,  mangelhafte  Kaubewegungen,  Verlust  der 
F&higkeit,  das  Futter  zu  ergreifen  und  überhaupt  geordnete  und 
iwedoBAtige  Bewegungen  maMaea  wa  Wümm,  M  den  StAningeii 
itt  der  Th&tigkeit  der  Halametkulttar  wird  meist  ein  tonischer 
Zustand  in  den  Halsstrecken  beobachtet,  wodurch  der  Hals  ge- 
streckt und  dauernd  nach  oben  gekrümmt  gehalten  wird  (Hirschhals); 
die  Halsstrecker  fühlen  sich,  äholich  wie  beim  Tetanus,  fest  an.  Bei 
dem  Versuche,  den  Hals  künstlich  zu  beugen  oder  seitwärts  zu 
krümmen,  stürzen  die  Pferde  leicht  hin  oder  überschlagen  sich.  In 
der  Begel  sind  auch  Zwangsbewegungen  vorhanden,  im  Beginn 
fest  imnwr  in  Form  der  ManegebeweguDg,  später  werden  nar  noch 
„Zeigerbewegnngen**  nnsgeftthrt.  Ebenso  häufig  sind  andi  Gleich- 
gewichtsstörungen nachweisbar.  Die  Tiere  stehen  mit  breit- 
gestellten Füßen,  beim  Gehen  taumeln  sie  und  stürzen  nicht  selten 
nieder.  Sie  liegen  dann  bewußtlos  am  Boden  und  machen  zuweilen 
anfallsweise  Schwimmbewegungen.  Vereiuzeilt  wurde  auch  wieder- 
holtes Beißen  in  die  Muskeln  eines  Vorderschenkels  beobachtet 

Die  innere  KOrpertemperatnr  beträgt  meistens  89— 89^*. 
Die  Zahl  der  Pulse  ist  bald  normal,  bald  mäßig  fermehrt.  Das 
Gesamtkrankheitsbild  charakterisiert  sich  demnach  durch 
mehr  oder  weniger  starke  Abstumpfung  der  Psyche,  Krämpfe,  unvoll- 
ständige Lähmungen  der  Kopf-  und  Halsmuskeln,  ZwangsbeweguDgen 
und  Gleichgewichtsstörungen.  Der  Verlauf  ist  meistens  etwas 
langsam ;  die  Erscheinungen  steigern  sich  zunächst  während  der  ersten 
Woche,  hienmf  hkSlA  die  Krankheit  mit  miSigen  Bemissionen  oder 
Störungen  auf  der  Hüte  nnd  Itthrt  dann,  nm  bänfigsten  in  der  Zeit 
vott  10--18  Tagen,  dnrch  zunehmende  Lähmnng  zum  Tode.  Der 
Ausgang  in  Genesung  vollzieht  sich  sehr  langsam,  und  häufig  schließen 
sich  Nachkrankbelten  (Dummkoller,  GleichgewichtsstörungeD,  schwarzer 
Staar)  an.  Die  Mortalität  betrug  bei  dem  neueren  Auftreten  der 
Seuche  76  —  80  Proz.  Eine  vollständige  Genesung  trat  nur  bei 
13  Proz.  ein 

Dss  nnatomiscbe  Bild  bietet  nach  Siedamgrotzky  in 
erster  linie  das  Bild  einer  serOsen  Leptomeningitis,  welche 
das  Gehirn,  verlängerte  Mark  nnd  den  obersten  Halsteil  des  Rücken- 
marks betrifft.  Am  Gehirn  erscheinen  die  Gewebe  der  Pia  mater 
stärker  gefüllt,  namentlich  tritt  die  ramifizierte  Röte  an  den  Basal- 
teilen des  Gehirns  und  der  Medulla  hervor  und  verliert  sich  von  dort 
nach  hinten,  in  der  Begel  in  der  Gegend  des  2.  bis  3.  Halswirbels. 
Stark  gerötet  sind  ancb  die  Adergeflechte,  welche  steUenweise  auch 

Sdatinös  gequollen  sind.  Die  Furdien  sind  besonders  an  den  unteren 
ehimteilen  ahgefladht  und  mit  serOser  Lymphe  mehr  oder  weniger 
gefüllt.  In  der  weißen  Substanz  des  Gehirns  findet  man  mäßige 
Blutfülle,  kleine  kapillare  Blutungen  und  geringes  Oedem.  Am 
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Stärksten  sind  diese  VeränderungeD  am  Pons  und  an  der 
Med  Ulla  und  nebmen  dann  bis  in  die  Gegend  des  2. — 3.  Hals- 
wirbels ftb.  Einsdoe  Beobachter  wollee  aaeb  im  Leideeaark  ftba- 

liche  Veränderungen  beebaditet  haben. 

Die  Abweichungen  an  den  übrigen  Organen  scheinen  f&r  das 
Wesen  und  die  Entatehung  der  Krankheit  nicht  von  beaondeier  Be- 
deutung zu  sein. 

Johne  welcher  Gelegenheit  hatte,  sieben  Pferde  zu  obdu- 
sueren,  fand  bei  den  gestorbenen  Tieren  keine  Cerebroapinaliiicmu- 
ifiüt  oder  eine  sonstige  EntsSndungsforni  der  Gehirn-  und  BOdm* 
marksh&Qte,  sondern  nar  eine  TonOse  Füllung,  deneben  UeiM 
Blntaogin,  Die  Gehirnhäute  erschienen  meist  glatt  und  ^oseod, 
und  nur  zuweilen  waren  diffus-flockige,  stets  aber  nur  geringgradige 
Trübungen  vorhanden.  Die  anatomischen  Veränderungen  zeigten  nach 
Johne  das  Bild  einer  venösen  Stauungshyperämie,  nicht  aber  das 
einer  entzündlichen  Hyperämie.  Auch  enthielt  die  in  allen  Fällen 
in  den  eerabrelen  nnd  spinilen  Snbdiml-  and  SnbftiaflhneidenMiUBjn, 
sowie  in  den  Ventrikeln  des  Gehirns  mhendene,  mehr  oder  wiBigei 
reichliche,  bis  160  g  betragende,  stets  Wasserbette  Flüssigkeit  weit 
unter  1  Proz.  Eiweiß.  Nach  Johne  handelt  es  sich  demnach  in 
seinen  Fällen  um  ein  Transsudat,  nicht  um  ein  Exsudat.  Nur 
in  einem  Falle  fand  Johne  vereinzelt  in  der  Hirnrinde  und  in  den 
StreifenhOgeln  kleine,  rotgelbe,  wohl  auf  embolische  Prozesse  zurück- 
zuführende Erweichungsherde.  Johne  findet  demnach  in  seinen  Be- 
fanden nichts  Ittr  die  betreffimde  Krankheit  Ohenkteristisches  —  bd  I 
Tod  dnrch  hochgradige  Herzschwäche  oder  Erstickang  finde  ekik 
dasselbe  —  und  meint,  daß  das  fragliche  Leiden  ganz  zweifellos 
klinisch  als  eine  schwere  Gehirn -Rückenmarkerkrankung  auftritt, 
pathologisch-anatomisch  jedoch  nicht  als  seröse  Cerebrospinal- 
meningitis  zu  bezeichnen  ist.  Der  Regel  nach  und  bei  spontaner 
EntWickelung  handelt  es  sich  nach  Johne  um  spezifische,  auf  das 
Oentralnerfonsysteai  einwirkende  Gifte»  am  eine  hierdarcb  eneogte 
Intoxikation.  Die  Gifte  sind  das  Produkt  spezifischer,  in  die 
Subdural-  und  Subarachnoidealriome,  zum  Teil  auch  in  die  Substaas 
des  Gehirns  und  Rückenmarks,  sowie  in  die  Ventrikel  des  Gehirns 
eindringender  Spaltpilze.  Der  vorhandene  Hydrops  ist  das  Produkt 
der  venösen  Stauung  und  der  Wirkung  der  Toxine  auf  die  Endo- 
thelien  der  Blut-  und  Lymphgefäße.  Will  man  den  Namen  y,Gere- 
brospinalmeningitiB^  meint  Johne,  für  die  fragliche  Kraakheil  bsla 
Pferde  fom  Torgleichend-pathologisohen  Standpanicte 
ond  aas  praktischen  Gründen  nicht  fallen  lassen,  so  wird  man  sich 
erinnern  müssen,  daß  die  Krankheit  zwar  klinisch  mit  der  Cere- 
brospinalmeningitis  des  Menschen  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit 
besitzt  und  auch  ätiologisch  in  gewissen  Beziehungen  zu  stehen 
scheint,  daß  sie  aber  nicht  pathologisch  -  anatomisch  mit  der  Gere- 
brospinalmeningitis  des  Menschen  identisch  ist 

Bei  der  letsteron  bandelt  es  Mk  am  dne  wiikliche  BntiQndaBg 
plus  Intoiikation,  beim  Pforde  ledi^eh  am  eine  speiifiBebe  Intsii* 
katioo. 


1)  DtatMbe  ZeiUchiift  Oa  Titraiediim.  Bd.  XXIL 


Digitized  by  Google 


899 


(Zu  diesen  Angaben  Johne's  mOchte  Ref.  bemerkeo,  daß  auch 
beim  Menschen  in  leichteren  Fällen  die  Erscheinungen  der  Entsttodang 
fehlen,  andererseits  kann  nach  anderweitigen  Beobachtungen  nicht 
geleugnet  werden,  daß  schwere  Fälle  von  Cerebrospinalmeningitis  der 
Pferde  mit  anatomisch  nachweisbaren  entzündlichen  Veränderungen 
am  Gehirn  und  Rückenmark  verlaufen.  Schließlich  erzielte  Johne 
selbst  bei  seinen  mit  Reinkulturen  von  Diplococcus  intraceliu- 
laris  eqai  bei  SSegen  angestellteB  In^u^  Veriaderangen  am 
Oehiin  iin4  Rückenmark  dieser  Tiere,  welche  [dterige  LeptonMoia- 
gitis,  eiterig  -  fibrioOae  Meningitis  spinalis]  mit  denjenigen  beim 
Menschen  als  vollkommen  gleich  bezeichnet  werden  könnten.) 

Die  Diagnose  der  Krankheit  bei  Pferden  wird  durch  Be- 
achtung der  für  die  Krankheit  charakteristischen  Erscheinungen  sehr 
erleichtert:  Krampf-  und  Lähmuugserscheinungen  neben  mehr  oder 
weniger  ausgepräigten  Bewußtseinsstörungen;  schließlich  Zwangs- 
bewegungen  nad  GoerdinatkNiaBtönuigen. 

Zar  Therajpie  wird  empfohleo:  EotferDiiBg  der  erkraakteo 
Pferde  aus  den  biuier  innegehabtea  B&umen  und  UnterbriDgang  der- 
selben  in  trockene  luftige  Stallungen  und  Verabreichung  von  tadel» 
losem  Wasser  und  Futter.  Daneben  wird  Kalomel  in  kleinen  Dosen 
verabreicht.  Bei  zunehmender  Betäubung  sind  Stimulantien  und  Ex- 
citantieD  (Kampfer,  Veratrin,  Strjchnin)  als  zweckmäßig  gefunden 
worden. 

15.  Aprü  1898. 


Baseuau,  F.,  Weitere  Beiträge  sur  Geschichte  der 
FleischyergiftQDgen.  (Arehif  für  Hygiene.  Bd.  XXXIL 
1808.  Heft  3.) 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  schlägt  Verf.  folgende  bakterio- 
logische Prüfung  des  Fleisches  vor.  Man  nimmt  zweckmäßig  die 
Untersuchung  24  Stunden  nach  der  Schlachtung  resp.  Notschlachtung 
yoT  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  Fleischbakterieu  durchweg 
nur  bei  niedrigen  Temperaturen  sich  noch  vermehren  und  man  so 
eine  Anreicherung  erhält,  die  die  Untersuchung  erleichtert.  Es  ist 
liierbei  mmiumetit,  daB  nadb  der  Schladitnng  Magen ,  Darm  o.  8.  w« 
4Mrdnong8gemw  entfernt  worden.  Bi  ist  so  ansgesclilenmi ,  daß 
Bakterien,  die  im  Innern  des  FläadMB  erentnell  gefunden  werden, 
infolge  einer  postmortalen  Invasion  aus  dem  Darme  dorthin  gelangt 
sind.  Denn  nach  vielfachen  Erfahrungen  findet  man  selbst  noch 
längere  Zeit  nach  der  Schlachtung  im  Fleische  gesunder  Tiere  keine 
Mikroorganismen.  Es  werden  alsdann  aus  dem  Innern  eines  an 
lockerem  Bindegewebe  reichen  Fleischstückes  Trockenpräparate  und 
Gelatineplatten  angelegt.  Grelatineplatten  genügen  far  diesen  ZweclL 
T(HUgi  wenn  man  die  FOra  ter*iche  Gelatine  mit  nohem  Vnfltaigungs- 
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paukt  anmidet  Oleidiseitig  nwdm  je  8  Mftme  mit  rohen  Fleisch* 
Stückchen  und  mit  solchen  gefflttert,  die  1  Stnndo  bei  100*  gßimHm 
sind.  Sind  weder  in  den  Präparaten  Mikroorganismen  anwesend, 
noch  entwickeln  sich  in  den  Platten  innerhalb  24  Standen  Kolonieeo, 
so  ist  das  Fleisch  ohne  weiteres  freizugeben.  Wird  durch  die  Präparate 
resp.  Platten  das  Vorhandensein  von  Bakterien  festgestellt,  so  ist  das 
Fleisch  vorläufig  in  zweckmäßiger  Weise  aufiEabewabrui  und  das 
Bendtat  du  Tlera^eiiiiieiit«,  das  ticfa  in  dm  OMistflD  FiUea,  mmm 
poaltiT,  in  hO^stens  3  Tagen  ergeben  wird,  fOr  die  fernen  Ba- 
nrteilang  mit  heranzuziehen.  Sterben  die  mit  rohem  Fleisch  gefütterten 
Mäuse,  die  mit  1  Stunde  gekochtem  Fleisch  aber  nicht,  so  geht 
daraus  hervor,  daß  durch  dieses  Kochen  die  Giftigkeit  aufgehoben 
worden  ist.  Es  kann  dann  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ohne 
Gefahr  für  die  menschliche  Gesundheit  das  Fleisch  nach  gehöriger 
Sterilteaüon  im  Dnmpfapparat  in  den  ICbnaam  gebraefat  ndden.  In 
kidn  Stflrilisationaapparat  vorliandfln,  dann  dflrfte  der  einfache  Naeii- 
irais  der  Aamianheit  grfifierer  Bakterienmengen  im  Fleische  für  dessen 
Beanstandung  trenügen.  Gehen  auch  die  mit  gekochtem,  bakterien- 
haltigem  Material  gefütterten  Tiere  zu  Grunde,  so  ist  das  Fleisch 
dem  Verkehr  zu  entziehen,  eventuell  nur  zu  technischen  Zwecken 
sn  verwerten.  Deeleman  (Dresden). 

Kircliner,  M.  und  Kfibler,  Die  Lepra  in  RnBland.  (KUnieehes 

Jahrbuch  Bd.  VI.  Heft  3.) 

Das  im  Verlage  von  Gustav  Fischer  in  Jena  erscheinende 
klinische  Jahrbuch,  welches  im  Auftrage  vom  Kultusministerium 
herausgegeben  wird,  entwickelt  sich  immer  mehr  zu  einer  Sammel- 
Stätte  interessanter  Arbeiten. 

Die  neueste  Nommer  bringt  znaftehit  den  Bdseberidit  von 
Kireliner  und  Kühler,  welche  im  Auftrage  der  dentschen  Reichs* 
regierung  und  des  preußischen  Medizinalministeriums  zum  Studium  der 
Lepra  in  Rußland  die  russischen  Ostprovinzen  bis  hinauf  nach  Peters* 
bürg  bereisten.  Zunächst  wird  festgestellt,  daß  die  I^pra  schon  seit 
Jahrhunderten  in  gewissen  Gouvernements  herrschte.  Ob  die  jetzigen 
Fälle  durch  Neueiubcliieppung  oder  durch  Vermittelung  früherer  ein- 
heimiselier  Fftfle  entatonden  sind,  l&8t  sieh  oft  nicht  feststellen. 

Wieviel  Lepröse  angenblicklich  in  Bnßland  neilen,  entiiebt  akh 
einer  genaueren  Statistik,  da  einmal  erst  seit  ein  paar  Jaluren  Aozeige- 
pflicht  besteht,  dann  aber  auch  die  Anzahl  zu  gering  und  zu  weit 
verstreut  ist,  um  genaue  Nachforschungen  einzurichten  und  durch- 
zuführen. Man  schätzt  die  Zahl  der  Leprösen  im  russischen  Reich 
auf  etwa  5000.  Eine  wirkliche  Gefahr  der  Weiterverbreituog  der 
Lepra  besteht  wohl  nur  im  Süden  Baßlands  nnd  den  «na  benachbarten 
Ostseeproffinaen.  In  ietsteren  wird  nun  aber  in  JOngater  Zeil  ashr 
energisch  gegen  eine  Weiterrerbreitung  der  Seuche  vorgegangen. 
Das  Beispiel  Norwegens  war  dafür  vorbildlich.  Es  sind  zahlreiche 
Leprosorien  eingerichtet  und  ein  großer  Teil  der  Kranken  darin 
untergebracht.  Kirchner  und  Kubier  haben  verschiedene  der- 
artige Anstalten  besucht  und  geben  eine  Schilderung  der  Anlage,  der 
Einrichtungen  und  der  Handhabe  der  Krankenpflege,  Wir  müssen 
im  etnnelnen  anf  das  Original  wweisen. 
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Bemerkenswert  ist  noch,  daß  alle  diese  EiDrichtuDgen  nicht  von 
staatswegen,  soodero  meist  voo  der  Landschaft,  resp.  Ritterschaft  ins 
Leben  gerofeD  sind.  Auch  die  Privatwohlth&tigkeit  that  sehr  viel  iHr 
die  LepfUe«.  Etaieloe  AnetalteB  siad  «nt  der  PrifatsdiAtalle  der 
Cnren  entstaaden. 

Kühler  und  Kirchner  halten  auf  Gmnd  ibrer  Studienreifle 
entschieden  an  der  Kontagiosität  der  Lepra  fest  und  betonen,  daß 
die  Einrichtung  der  Leprosorieo  die  einzige  Handhabe  bietet,  am  dieser 
Krankheit  Herr  zu  werden. 

Für  unsere  Memeler  Verhältnisse  werden  viele  Winke  gegeben. 
Bei  der  LsprakonfBrana  sollen  BiDielMtea  noch  sehr  beracksichtigt 
werden.  O.  Vogen  (Beilin). 

Seis,  Martins,  A  pneumo-enterite  infectuosa  do  porco 
em  Portugal.  [Das  Auftreten  der  infektiösen  Pneumoenteritia 
des  Schweins  in  Portugal.]  (Archivos  de  Medicina  de  Lisboa.  T.  I. 
1897.  p.  12L) 

Wenn  daa  Aaftreten  der  Kraakliett  in  Pertogal  aadi  bereite 
Termntet  wurde,  ao  war  doch  der  Verdacht  bisher  noch  nicht  bsJk- 

teriologisch  bestätigt  worden.  Bei  Gelegenheit  einer  Schneineaeadbe^ 

die  in  der  Provinz  Alemtejo  ziemlich  stark  auftrat,  gelang  es  dem 
Verf.,  den  spezifischen  Krankheitserreger  der  Pncumoenteritis  (Hog- 
cholera)  zu  isolieren.  Vermutlich  sind  öfters  Fälle  dieser  Krank- 
heit mit  dem  Schweinerotlauf,  dessen  Existenz  in  Portugal  bereits 
betnnnt  iat,  verwechselt  worden.         Betten co ort  (liMabon). 

Sdltlti,  W.,  Zur  Lehre  vom  Rotze.  (Arch.  i  wisBfriSehaftL  o. 
prakt  Tierheilkunde.  Bd.  XXIV.  Heft  1  u.  2.) 

Die  vorliegende  Arbeit,  das  Resultat  sehr  sorgfältiger  Unter- 
suchungen, macht  uns  bekannt  mit  den  rotzigen  und  rotzäbnlichen 
Veränderungen  in  den  Lungen  der  Pferde.  Das  Material  zu  diesen 
Untersochungen  lieferten  8  dem  pathologischen  Institute  der  tierärzt* 
Isebeo  Hoduehnle  fiberliefBrte  rotxverdichtige  Pferde  eines  lYnppn- 
teils.  Auf  Maüehi  hatten  mit  Aoanahioe  von  2  Pferden  die  übrigen 
mit  einer  Temperatursteigerung  von  lfi^2fi^  C  reagiert  6  Pferde 
wurden  obduziert.  Rotzige  Veränderungen  wurden  nicht  gefunden; 
dagegen  zeigten  sich  in  den  Lungen  der  getöteten  6  Pferde  13  durch- 
scheinende graue  und  11  mit  einem  Kalkkerne  versehene  Knötchen. 
Bei  allen  13  Kndtchen  wurden  Serienschnitte  nach  der  im  Original 
aosfabrlich  beschriebenen  Methode  ansgef&hrL  tieio  m  den  w- 
kalkten  KoINchen  ao  dlmran  Bllltchen  geschliflen  ond  mikroaini^ach 
untersucht. 

Die  Knötchen  bestehen  aus  einem  zellenreichen  Gewebe  (Pa- 
renchymzellen),  eingelagert  in  ein  matschiges  Gerüst  und  umgeben  von 
einer  Kapsel.  Um  diese  herum  liegen  luftgefüllte  Alveolen.  Die 
Kapsel  steht  mit  dem  Gerüst  in  Zusammenhang;  ebenso  stehen  die 
zahlreichen  Blutge^ße  der  Kapsel  mit  den  Kapillaren  des  Gerüstes 
in  VerblndOBg.  Die  Kapael  ond  das  Gerttst  dea  KoQlcheBB 
tw  Alveolaigewebe  der  LaogO  ab;  nur  haben  die  Balkfsn 
niitea  käMD  Epititelflberaai»  wie  die  Seheidefribi^ 
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auch  sind  sie  durch  Einlagerung  Ton  spindelförmigen  Bindegewebs- 
zellen  dicker  geworden. 

Die  im  allgemeinen  sehr  zarte  Kapsel  besteht  ans  mehreren 
locker  TertnuideiMii  SefakditeB«  die  ans  welM&nnig  feriMieiMlcs 

Bindegewebszellen  zusammengesetst  sind,  mit  spaltartigen  Lflcken; 
diese  sind  mit  Pareachyrnzellen  ausgefüllt,  wie  sie  auch  zwischen  den 
Spindelzellen  der  Balken  des  Gerüstes  nachweisbar  sind.  An  Stellen, 
wo  die  Kapsel  die  Pleura  oder  kleine  Blutgefäße  berührt,  kann  eine 
partielle  VerdickuDg  derselben  stattfinden  unter  Beteiligung  der  be- 
treffenden Gewebe.  Es  kann  auf  diese  Weise  zu  einem  Ver8chlus.se 
der  BlateelUfo  kommeD.  Das  Oentnim  des  Knötchen  besteht  tm- 
schliefilich  ans  Farenchymzellen ;  das  Gewebe  gleicht  dem  Embryonal- 
gewebe und  ist  durch  Wucherung  der  die  Alveolen  auskleidende! 
Endothelien  entstanden.  In  der  Mitte  des  Knötchens  liegt,  von  Fa- 
renchymzellen umgeben,  ein  Rund  wurm.  Zwischen  den  Farenchym- 
zellen findet  man  meist  rund  gestaltete  Zellen,  die  den  eosinophilen 
ähnlich  sind.  Das  Vorkommen  solcher  Zellen,  sowie  das  Vorhanden- 
sein des  erw&hnten  embryonaleii  Geircbes  natonHlieidet  diese  KiiOl* 
ehen,  ahgesehen  von  der  Anwesenheit  des  ftmdwarmes,  mMtUch 
fOn  den  RotzknOtchen. 

Die  Knötchen  sind  also  das  Produkt  einer  chronischen  Ent- 
zündung (Fneumonia  chronica),  welche  durch  einen  Parasiten  hervor- 
gerufen ist.  Stirbt  der  Parasit  ab,  so  tritt  eine  Verkalkung  desselben 
ein;  die  Farenchymzellen  in  der  Umgebung  verfallen  der  Nekrose 
und  verkalken  darauf  ebenfalls.  Dann  verdickt  sich  die  Kapsel,  so 
daß  man  schliefilich  ein  tus  s^er  HflUe  leicht  heransiohebendes 
Ka)kk4(rperchen  vor  sich  hat  Die  KnStchen  haben  einen  Durch- 
messer von  1,5—3,5  mm.  Der  ?ea 01t  and  Künnemann  entdeckte 
Parasit  ist  etwa  42—81  (i  dick,  das  Darnilumen  hat  eine  Weite  von 
ca.  18—24  //. 

Der  Rundwurm  kann  nun  entweder  bis  in  die  Kapillargefaße  der 
Lungen  gelangen  und  so  eine  miliare  chronische  Lungenentzündung 
erzeugen  oder  er  bleibt  in  etwas  grOfiereo  Oeftfisn  Hegen  nid  erseugt 
eine  tMUtlelle  chronische  Eatstsdiiog  der  GefiLfimuid  f Arteriitis  nodosa) 
mit  obturierender  Thrombose.  Der  Thrombns  stdlt  einen  Fibrin- 
pfropfen  dar,  in  dessen  Mitte  der  Rundwurm  liegt,  ud  kann  fer- 
kalken  (01t)  oder  erweichen  (Künnemann). 

Es  kommt  nun  auch  vor,  daß  der  Rundwurm  durch  das  Kapillar- 
gefäßsystem der  Lungen  hindurch  in  die  arterielle  Blutbahu  hinein- 
gelangt,  in  den  Blutgefäßen  anderer  Organe  Uegen  IMbt  nd  dort 
die  beschriebenen  Verftaderungen  henrormlt  (Nieren).  Die  Lmgca 
bilden  aber  den  PrftdildrtiODssitz  für  diese  Knötchen. 

Auch  in  den  Lungen  der  Schweine  hat  man  ähnliche,  durch 
einen  Rundwurm  (Strongylas  paradoxus)  erzengte  Knötchen 
Dachweisen  können  (01t). 

Diese  durchscheinenden  grauen  Knötchen  in  den  Lungen  der 
Pferde  sind  nun  nach  Nocard's  Ansicht  rotziger  Natur.  Er  gieht 
ao,  dafi  es  ihm  gelungen  sei.  dveh  Verfttterong  mm  Rota- 
bacQlen  dieselben  experimentstt  so  enwagen.  Sie  entstanden  nicht 
nadi  Imptogen  und  suMratasen,  intrafeDOsen  oder  iotratracheaiei 
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EinspritzuDgen  von  BotzbacilleD,  auch  nicht  infolge  von  £inatmuDg 
trocieneii  md  pnlmitierlai  rotdgai  Maferitla.  Koetrd  Mhließt 
an  MiMD  angestellten  Experime&teo,  ^fitA  sich  naeh  VerfDUeraiig 

von  Rotzbacillen  hirsekongroße  RotikBOtchen  in  den  Lungen  in  fUIen 
Stadien  der  Entwickelung  ausbilden  und  daß  demnach  die  Entstehung 
der  durchscheinenden  Knötchen  nicht  zweifelhaft  sein  kann".  Durch 
Verfütterung  von  Rotzbacillen  kommt  nach  Nocard's  Ansicht  eiu 
primärer  embolischer  Langenrotz  zur  Entwickeiuog  dadurch,  daß  die 
BadUen  darch  die  Damwand  resp.  die  Chylusgef&fie  hindurchgehen 
nid  ao  dmb  dm  IfildibnistaHig  den  LaBfpBD  xucnftthrt  midao; 
die  eben  erwlh&ten  Bahnen  bmen  erst  in  denXioagiii  komiMii 
die  Bacillen  zur  Entwickelung. 

Der  primäre  Lungenrotz  Nocard'a  ist  aber  nicht  erwiesen, 
denn  N.  giebt  selbst  zu,  daß  bei  „fast  allen  Versuchspferden"  gleich- 
zeitig rotzige  Veränderungen  im  oberen  Teile  des  Digestionstractu^ 
nachweisbar  waren  (Anschwellungen  der  Lymphdrüsen  etc.).  Also 
konnte  hier  die  primSre  InfektiOD  so  Buchen  seto.  Schtttx  suchte 
nun  durch  seine  Versuchsanordnong  dne  derartige  Infektion  des 
Schlandkopfes  auszuschließen,  indem  er  das  infektiöse  Matecial  in 
Form  von  Gelatinepillen  einführte.  Aus  seinen  Experimenten  ergiebt 
sich  nun,  daß  durch  Verfütterung  von  Rotzbacillen  der  Darm  resp. 
die  in  der  Nähe  befindlichen  Lymphdrüsen  primär  rotzig  erkranken 
können ;  es  ist  also  nicht  erwiesen,  daß  die  Lungen  primär  erkranken 
kflmien* 

Zorn  Schlosse  giebt  8.  in  ansftthriicher  Weise  die  charakte- 
ristischen Eigenschaften  der  Rotzknötchen  an  nnd  lißl  endUeh  das 
Besultat  seiner  Versuche  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1)  Der  primäre  Lungenrotz  entsteht  durch  eine  vom  Digestions* 
apparate  ausgegangene  Infektion  mit  Rotzbacillen  nicht. 

2)  Das  Vorkommen  des  primären  Lungeurotzes  ist  überhaupt 
noch  Dicht  dargethan. 

8)  Die  gnoen  dnrehaeheinenden  KnOtehen  in  den  Longen  der 
Pferde  sind  nicht  rotziger,  sondern  einlKh  entzündlicher  Natur  and 
dnrch  einen  Parasiten  bedingt,  weicher  anch  in  den  Nieren  der  Pferde 
aachgewiesen  worden  ist. 

4)  Das  Rotzi^nötchen  in  den  Lungen  der  Pferde  ist  ein  kleiner 
Hepatisationsknoten,  welcher  in  eigentümlicher  Weise  (Chromatotexis) 
zerfällt. 

5)  Die  alten  BotiknIHehen  enthalten  BiesemeUeiL 

6)  Die  Rotehnötehen  der  Langen  veifcalken  nicht,  wohl  aber  ver- 
kalkflQ  die  entonoiaefaen  KniMchen.  ühienhnth  (Beritn). 

Winogradoif,  K«  N.,  Zur  Lehre  von  der  Coccidiose  der 
Kaninchen.   (Russ.  Archiv  f.  Path.  klin.  Med.  u.  Bakt.  Bd.  IV. 
Heft  3.  p.  245.   Mit  einer  Tafel  in  Lichtdruck.) 
Yeiii  Mhildert  in  «temo  den  Vorgang,  der  hd  der  Infektion 
des  Eptthflto  der  Qallengänge  and  des  Darmes  mit  Ck)ccidien  beim 
Kaninchen  stattfindet  und  macht  darauf  anfmerksam,  daß  eine  gleiche 
Infektion  des  adenoiden  Gewebes  bisher  eigentlich  noch  nicht  mit 
^cherheit  konstatiert  ist.  Daher  hält  er  es  für  angezeigt,  einen  Fall 
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voD  Coccidiose  beim  KanincheD  zu  bescbreibeD,  in  welcbem  er  G»* 
legeoheit  hatte,  die  Coocidien  im  Bindegewebe  der  Dickdarmschleim- 
hant  m  beobttttaD.  In  der  Leber  tmd  den  fibrlgei  Dm  wem 
keine  CkxMsidien  la  konstatieren,  dagegen  fanden  sich  im  Dickdarm 
f;;roße  Nekrosen  der  Schleimhaut  und  mikroskopisch  eine  bedeutende 
Anzahl  Coccidien  io  den  verschiedensten  Entwickelungsstadien.  Die 
reifen  Formen  waren  meist  im  Epithel  an  der  Schleim  hau  tober- 
fläche,  im  Schleim  und  in  den  Lieberkahn*6chen  Drüsen  vertreteo. 
Sie  bestanden  meist  aus  einer  ovalen,  homogenen,  ziemlich  dickeo 
Kapsel,  in  deren  Innerem  eine  körnige  roade  Zelle  mit  tmim  Ken 
und  KerakUrpcnheD  eich  betod,  md  Doickmoewr  m  90—80  fi 
Länge  und  15—18,7  fi  Dicke  aufwiesen.  Sie  unterschieden  sidi 
durdi  nichts  von  reifen  Coccidien,  wie  sie  gewöhnlich  in  Kaninchen- 
leber vorkommen,  nur  waren  sie  kleiner  und  entsprachen  demnach 
dem  von  Leuckart  sogenannten  Coccidium  perforaos.  Doch 
waren  auch  kleinere,  jüngere  Formen  mit  dünnerer  Kapselmembran 
oder  ganz  ohne  Kapsel  zu  beobachten;  derartige  Formen  enthielten 
stete  eine  Ansthl  ninder  Kfindieo,  die  sieh  mit  Beeia  deatUeh 
f&rbten ;  im  Laufe  des  Wachstns  der  GocddleB  rnnden  die  Körnchen 
kleiner  und  nahmen  mehr  Hämatoxylinfärbong  an,  nilnmid  die  Kapsel 
sich  vom  Eosin  rosa  f&rbte.  Die  kleinen  Formen  waren  eosinophilfli 
Zellen  des  Knochenmarks  zum  Verwechseln  ähnlich. 

Die  reifen  freien  Formen  lagen  an  der  SchleimhautoberflÄche, 
in  den  Lieberkühn 'scheu  Drüsen  und  im  adenoidea  Gewebe 
twiieben  den  DrtND,  die  jungen  Indifidnes  ohne  Kiqpsel  in  den 
EpitheiseUen  der  Lieoerkühn 'sehen  Drüsen  (der  AnheftogHtelle 
der  Zelle  n&her  gelagert)  und  nicht  selten  im  ndeneiden  Gewebe; 
die  Epithelzellen  stellten  hier  dieselben  Veränderungen  dar,  wie  sie 
in  den  Gallengängen  beobachtet  werden;  um  die  großen  Coccidien 
schwand  das  blasenförmig  aufgetriebene  und  verdünnte  Protoplasma 
durch  Atrophie  und  dann  kamen  die  Coccidien  frei  in  das  Lumen 
der  Drflsen  za  liegen;  die  angrensenden  £pithelien  zeigten  lebhafte 
KsiyoktaMse.  SteUenneias  wer  eino  Zersllronff  der  Membrant 
propria  oater  dem  Epithel  der  Lioberkfih naschen  Drflsen  in 
konstatieren  und  die  Coccidien  drangen  einzeln  oder  in  Gruppen  ins 
adenoide  Gewebe  ein;  in  einzelnen  Drüsen  war  das  Epithel  ganz 
vernichtet  und  durch  Coccidien  ersetzt,  oder  es  fehlten  auch  diese 
und  die  Drüsenschläuche  waren  in  leere  geschrumpfte  Röhren  ver- 
wandelt Offenbar  findet  eine  Entleerung  nach  außen  statt.  Im 
adenoiden  Ctombe  wnren  fomgsiieiBe  leifb  Fonson  fsn  Oecddien 
anzutreffen;  diesdben  waren  nie  in  Zeüen  eingeschlessMy  sondern 
frei  entweder  zwischen  den  Maschen  des  Gewebes  oder  umgeben  von 
vielkernigen  Leukocyten,  epithelioiden  oder  Uiesenzellen ;  offenbar 
verhielten  sie  sich  wie  Fremdkörper  zum  Gewebe,  denn  an  ihnen 
waren  Schrumpfungserscheinungeo,  Körnelung  und  Vakuolenbildung 
im  Protoplasma  wahrnehmbar,  und  der  Kern  verlor  die  Tinkiioos- 
fhhigkeit  alt  KenfarboD;  meist  scheinea  sie  hier  an  Qmin  an 
geben,  doch  indet  msa  andi  fottsntniebslto,  fsl  tfurierta  Oireldisn 
mit  Ksfsels,  in  dersa  Umisbaig  Jedoeh  die  flsulisn  Eiinwnte 
fehlen. 
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Aus  alledem  läßt  sich  der  Schluß  ziehen,  daß  die  Coccidieu  nicht 
nur  Parasiten  des  Epithelä  darstellen,  soudera  auch  im  subepithelialeo 
Gewebe  wetieren  kOnneii. 

Zun  sdiliiaae  bedauert  Yerf^  Miie  Tieranoehe  und  Kulturell 
an  den  Fall  angeschlossen  zu  haben,  was  nicht  möglich  war^  da  das 
Pr&paiat  bereits  mit  FixationsflOssigkeit  behandelt  worden  war. 

ücke  (St  Petersburg). 


Untersuduingsiiietliodeiiy  lustrumeiite  ete. 


B^jwld,  Odo,  Erfahrungen  über  die  Anwendung  des 
Tuberkulins  zur  Diagnose  der  Rindertuberkulose. 
[Aus  dem  hygienischen  Institute  in  Krakau.]   (Separatabdruck  aus 
der  MonatSBChrift  Ittr  Gesundheitapflege.  1896.  No.  3.) 
Verl  teilt  zunächst  einige  statistische  Zahlen  über  die  Aus- 
breitung der  Tuberkulose  unter  dem  Rindvieh  in  verschiedenen 
Ländern  mit.    Er  weist  dann  darauf  hin,  daß  nur  die  Tuberkulin- 
impfung  die  Handhabe  biete  zur  Tilgung  dieser  Seuche.    Mau  kann 
dem  Tier  nicht  ansehen,  ob  es  tuberkulös  ist.    Kühe,  die  auf  den 
größten  Ausstellungen  mit  ersten  Preisen  ausgezeichnet  sind,  sind 
tuberkulös  gewesen  (Beispiele  von  Noeard  und  eigoie  Angaben). 
Die  Impfung  mit  Tnberkalin  wird  sehr  gertUimL  Verf.  impfte  auf 
einem  Gute  154  Stück  Vieh.    In  einigen  Fällen  waren  nur  ganz 
minimale  Erkrankungsherde  vorhanden  (z.  B.  ein  eiuziger  Tuberkel- 
herd in  der  Leber),  trotzdem  erfolgte  Reaktion.    Als  solche  sieht 
Verf.  Temperaturerhöhungen    über  1,2°  C  an.    Verkalkte  Herde 
werden  vom  Tuberkulin  nicht  beeinflußt  (zwei  eklatante  Beobachtungen). 
Zum  Schluß  werden  einige  Temperaturkurveu  mitgeteilt. 

O.  Vogen  (Berlin). 

izndt.  Die  bisherigen  Ergebnisse  der  Anwendung  des 

Behring*schen  Tetanus-Antitoxins  in  de  r  Veterin&r- 
medizin.    (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1898.  No.  4.) 

Verf.  hat  aus  der  Litteratur  74  Falle  gesaiunielt,  in  denen 
Behring' s  Tetauusantitoxin  bei  Pferden  angewaudei  wurde:  28  mal 
handelt  es  sieb  am  Einselbeebaelitangeo  (darunter  13  Todesfittle). 
Meist  wurden  5  g  AntiUndn  in  4ög  sterilem  Wasser  intrafenOs 
injiziert.  In  6  (1)  Fällen  erfolgte  die  Behandlung  am  1.  Krankheitstage, 
in  8  (5)  am  2.,  in  3  (3)  am  3.,  3  (3)  am  4.,  1(1)  am  5,  2  (0)  am  6., 
je  1  (0)  am  7.  und  8.  und  1  (1)  am  9.  Krauküeitätage.  Bei  den 
genesenen  Tieren  beanspruchte  die  Heilung  9 — 28  Tage.  In  den 
ungünstig  verlaufenen  Fallen  haben  einige  Beobachter  immerhin  eine 
vorübergehende  vorteilhafte  Wirkung  des  Präparats  gesehen,  Andere 
wollen  im  QegenteU  einen  sebidUdiea  Einfluß  desselben  festgestellt 
haben.  Weitere  28  (13)  Fälle  hat  D  lecker  ho  ff  in  der  Klinik  der 
Berliner  tieEftrstHdien  flocbscbule  bebandelt.  Von  den  gestorbenen 
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Pferden  kamen  5  bereits  aussichtslos  zur  Behandlung.  Im  Zeitraum 
von  1890—1896  hatte  Di  eckerhoff  115  Pferde  am  Tetanus  ohne 
Aatilioadn  behaadelt,  jon  deneo  bot  Ü  geheilt  wurdeB.  Dt  bei  d«r 
Antltodiithenpie  bis  zum  Eintritt  deutlicher  Besserung  9—17  Tuge 
vergingen,  nimmt  Die eker hoff  an,  daß  es  sich  nicht  allein  tun 
eine  passive,  sondern  auch  um  eine  aktive  Immunisierung  handelt 
Brass  berichtet  über  19  (lö)  Fälle,  welche  nach  der  Dieck  er- 
hoff ^  sehen  Methode  in  der  Klinik  der  Berliner  tierärztlichen  Hochschuic 
behandelt  wurdeu.  Nocard  hat  fedigestellt,  daß  der  durch  die 
MdUefae  Doeb  Tetumstaadn  von  6  mg  aoageUnte  Anfall  beim  Pfanle 
durch  gldchteitig«  oder  84  Btnudnn  voAer  vcwMMgetchkkte  Ein> 
spritzung  von  5  ccm  im  P  as  ton  rächen  Institut  beigestelltem  AntitoKin 
nicht  verhütet  wird,  dagegen  ausbleibt,  wenn  die  Einspritzung 
48  Stunden  vorher  stattfindet.  Das  Gesamtergebnis  seiner  Statistik, 
welche  bei  74  behandelten  Pferden  33  Heilungen  verzeichnet,  erklairt 
Verf.  für  nicht  günstig,  aber  auch  zu  einem  absprechenden  UrteU 


Gaaani  Pestana,  A  sörotherapia  na  diphteria.  (DieSeraA- 
therapie  der  Diphtheritin»)  (AfebiiN«  do  Medkinn  d«  iiaboa.  T.  L 

1897.  p.  193  u.  241.) 

Nach  iuteiessanten  theoretischen  Betrachtungen  über  die  Serum- 
therapie der  Diphtheritis  bringt  der  Verf.  die  Statistik  der  im  Königl. 
bakteriologischen  luäUtute  von  Lössabou  mit  Beh riug'schem  lieii- 
serum  bonnndeltfln  DlphtherieiUl&  Das  im  Institute  prodniierte 
Serum  stammt  Tom  Esel,  ist  vollkommen  klar  und  beiitst  eine  Stiike 
ton  100  Einheiten  per  Kubikoeatimeter.  Bei  seiner  Anwendung  aind 
gefährliche  Zufälle  niemals  aufgetreten  und  Hautausschläge  narai 
bei  weitem  seltener  als  bei  Anwendung  von  Pferdeblutserum. 

Von  Juni  1895  bis  März  1897  wurden  in  dem  dem  Institute 
gehörigen  Pavillon  345  Fälle  behandelt,  von  den  '62  =  9,2  Proz. 
tödlich  verliefen.  Von  diesen  345  Fällen  waren  uuzuächeu  als: 
Angina  W  mit  16  TodeafiUlmi  —  8,1  Pros.,  Croup  149  mit 
16  Todesfiülen  «-  10,7  Proi. 

Bei  den  148  Croupfällen  war  104  mal  die  Intubation  erforderlich, 
wobei  14  Patienten  (13,5  Proz.  der  Operierten)  starben.  Die  Tracheo- 
tomie  mußte  9  mal  gemacht  werden  ;  davon  waren  2  Fälle  tödlich. 

Die  Anwendung  der  im  bakteriologischen  Institute  von  Lissabon 
hergestellten  Heilserums  hat  in  den  verschiedensten  Punkten  Por- 
tugals, sowohl  bei  Hospital-  ahi  bei  Hausbehandlung,  stets  aua- 


Belfauti,  S.  e  Carbonc,  T«,  Contributo  alla  conoacenaa 
deir  antitossina  difterica.  (Arcfaivio  par  la adenae medlebe^ 
Vol.  XXlI.  No.  2.) 
Sehr  lange  und  wichtige  Arbeit  über  die  chemische  Isatur  das 
diphtherischen  Antitoxins. 

Nach  einer  Abliandluug  der  Aibaitoi  ¥afp  Tiaaoni,  Briagtr, 
Ehrlich  u.  A.  itaUten  Vaift  aigana  ünfBUchimgaa  aa.  In  dam 
Gedankan,  daS  daa  Antitoxin  nicht  ain  EiwoftOipar,  aondan 


nicht  für  ausreichend. 


Kübler  (Berlin). 
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nur  im  Eiweißniederschlage  eiDgeschlossen  sei,  haben  Verff.  versacht, 
ob  es  möglich  wäre,  Eiweiße  des  Serums  niederzuschlagen  und  Anti- 
toxiu  in  LösuQg^zu  lassen,  oder,  falls  das  nicht  möglich  wäre,  Eiweiße 
des  Serums  zu  modihziereu  und  zu  sehen,  ob  das  Antitoxin  noch 
seinen  Wert  aufbewahre.  Verff.  haben  geiimdeu,  daü  die  antitoxische 
¥firlniBg  immer  eintritt,  wenn  Globulin  forluuHlen  ist  Kadi  tielen 
UntersiMBhiiQgen  mit  Wärme,  Phenol«  Kalimn  lerrocyanicom,  Pletin- 
chlorid  etc.  waren  VerE  aberseogt,  daß  es  unmöglich  ist,  das  Anti- 
toxin von  dem  Eiweißkörper  zu  trennen.  Dann  haben  Verff.  versucht, 
die  Eiweißkörper  des  Serums  zu  verändern,  ohne  die  antitoxische 
Wirkung  zu  verhindern.  Deshalb  haben  sie:  1)  schwache  Alkalien, 
2)  schwache  Säuren,  3)  peptische  Verdauung  mit  HCl,  4)  peptische 
Verdauung  mit  Milchsäure,  ö)  triptische  Verdauung  gebraucht. 

Verir.  kurnnten  erkennen,  daS»  wenn  in  den  LOeanaen  wenig 
Salze  sind,  die  Alkalien  nhd  SAnxen  die  antitoxisehe  Wiwnng  sehr 
schnell  aniheben.  Jedesmal^  wenn  Alkalien  und  Säuren  die  äweift- 
körper  verwandelten,  verschwand  die  antitoxische  Wirkung  des 
Serums.  Gleiche  Resultate  hatten  Verff.  mit  der  Verdauung.  Also  ist 
die  antitoxische  Wirkung  immer  von  Eiweißkörpern,  und  besonders 
Globulinen,  begleitet  Aber  Ajititoxin  ist  nicht  mit  dem  Normal- 
globnlin  des  Benuna  ideatiadi:  Veifi  haben  dieselbe  Menge  von 
Qtobulin  in  Serum  von  einem  hcueh  immonisiertsn  nnd  einem  nieht 
immunisierten  Pferde  gefunden^  * 

Nach  einer  langen  Reihe  von  Untersuchungen  waren  Verff.  über- 
zeugt, daß  in  den  Niederschlägen  mit  MgSO^  und  (NB)^SO^  Globulin 
und  Antitoxin  unzertrennlich  sind.  Aber  schlägt  mau  mit  Acidum 
carbonicum  oder  mit  Acidum  aceticum  nieder,  ist  die  überstehende 
Flüssigkeit  noch  antitoxisch.  Aber  Verfl.  glauben ,  daß  sie  es  in 
diesem  Falle  mit  einem  besonderen  oder  mit  ^em  verwandelten 
Olobnlin  an  thun  hatten.  Infolgedessen  sind  Vorlt  zu  der  Ueberzeuguag 
gekommen,  daß  antitoxisehe  Wirkung  und  Globulin  des  Serums 
immer  zusammengebunden  sind.  Welches  ist  diese  Verbindung? 
Man  kann  zwei  Hypothesen  aufstellen:  1)  Die  antitoxisehe  Wirkung 
ist  vorhanden  in  einer  von  Globulin  unmöglich  zu  trennenden  Substanz ; 
2)  das  Globulin  des  immunisierten  Tieres  ist  so  verändert,  daß  es, 
ohne  die  groben  Charaktere  zu  wechseln,  antitozisch  geworden  ist. 

«  B.  Gaili- Valerie  ^nsanne). 

Yoges  nnd  Schütz,  Ueber  die  Ergebnisse  von  Immuni- 
sierungs  versuchen  beim  Botlauf  der  Schweine.  (Dtsch. 
med.  Wochenschr.  1898.  No.  4.) 

Die  im  Auftrage  des  Kgl.  preußischen  Ministers  für  Landwirt- 
schaft ausgeführten  Untersuchungen  stellten  fest,  daß  die  Rotlauf- 
immnniiierQngB-yerlhhren  von  Pa8teiir,'von  Lorenz  und  mit  dem 
Per  CO  tan  sämtlich  auf  der  Einspritzung  abgeachwftchter  oder  ab- 
getöteter Rotlaufkultttren  beruhen.  Die  Immnnit&t  kann  bei  Schweinen 
nur  durch  Ueberschwemmung  der  Blutbahn  mit  abgeschwächten  Rot- 
laufbacillen  eizeugt  werden;  die  au  und  für  sich  nicht  empfäuglichL' 
Ziege  erlangt  durch  einmalige  Injektion  von  Rotlauf bacillen  in  die 
Blutbahn  einen  sehr  hohen  Schutz,  wobei  spezifische  Antikörper  im 
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Serum  nachweisbar  werden.  Der  gleiche  Erfolg  wird  bei  Kaoiochea 
mid  Schafen  diirch  fielfiuhe  aubkiUaiie  Impfungen  mit  abgetOfeete 

Botlanfbacillen  erreicht  Die  immOBlsierende  Substanz  haftet  an  4eii 
Bakterienleibern,  ist  aber  nun  größten  Teil  in  inaktiver  Form  vor- 
handen und  kann  aus  dieser  io  die  aktive  nur  im  Tierkörper  über- 
geführt werden.  Dazu  ist  jedoch  eine  Erschließung  des  cigeatlichco 
Bakterienprotoplasmas  erforderlich,  welches  iu  der  Bakterieuzelle  von 
einem  wachsartigen  Panzer  umhüllt  ist.  Letzerer  kann  durch 
meeliaiiifclie  ElDwirimiig  and  viele  chemieclie  Mittel  nieht  gesprengt 
weito:  durch  Lange  wird  er  gelOit,  woraiif  die  Raktfiriwi  gidi 
nach  Gram  färben  laaeen.  Durch  die  Ltnge  wird  jedo^  die 
immunisierende  Substanz  zerstört.  Dagegen  geht  die  Entpanzemmg 
im  Tierkörper  von  selbst  vor  sich;  das  Blutserum  und  die  Fomi- 
elemente  des  Blutes  sind  dabei  nicht  beteiligt;  baktericides  Serum 
kann  nur  auf  die  in  Teilung  begriffenen  Jugendformen  der  Bacillen, 
an  deren  Teilungsstellen  die  Hülle  noch  nicht  fest  ausgebildet  ist, 
einwirken.  Im  florigen  erfolgt  die  AofUtonng  der  finkterieniillle  dwdi 
die  Tliätigkeit  von  einem  oder  mehreren  Körperorganen,  und  eni 
dann  wird  das  Bakterienprotoplasma  dorch  die  baktericid  wirkenden 
Schatzstode  des  Bltttaemms  serstört.  Kahler  (Berlin). 

Ctemfind,  W.9  Desinfektionsversuche  mit  der  neuen  Me- 
thode der  Fabrik  Schering:  Vergasung  von  Formalin- 
pastiilen  im  Formnlindesinfektoi;  (llflneh.  med.  Wedmn* 
sehr.  1897.  No.  50.) 
Die  neue  Metbode  besteht  darin,  daß  das  Formaldehyd  durch 
Polymerisierung  in  feste  Form  als  Paraformaldehyd  übergeführt,  und 
daß  dieses,  iu  Pastillenform  von  der  chemischen  Fabrik  auf  Aktien 
(vorm.  E.  Schering)  hergestellte  Produkt  dann  iu  dem  zu  desiutizieren- 
Uen  Kaum  zur  Entwickeluug  von  Kormaldehyddampfen  benutzt  wird. 
Die  Erzeugung  der  Dämpie  geschieht  in  einfachster  Weise  durch 
gelindes  Erwftnnen  der  FormnUnpastilien  in  einem  nos  SehwenUecli 
Eergeetellten,  mittels  einer  Spuritnslampe  heizbaren  Ueinen  Appamti 
der  als  ^FormalindesiDfektor*^  bezeichnet  wird. 

Das  ganze  Verfahren  cmptiehlt  sich  demnach  von  vornherein 
durch  Einlach  heil  in  der  Anwendung  und  leichte  Dosierbarkeit  der 
Wirkung,  da  jede  Pastille  ca.  1  g  wiegt,  folglich  ungefähr  1  g 
Formaldehydgas  zu  ihrer  Verdunstung  zu  liefern  vermag.  Indem 
man  also  dmch  geateigerte  Anwendung  von  Fornudinpettilkn  den 
Gebalt  des  zn  dennfisierend«!  Banmes  an  Formald^ydgas  beliebig 
zu  steigern  vermag,  bo  durfte  auch  auf  eine  praktische  Verwertbar- 
keit dieses  Verfahrens  gerechnet  werden.  Denn  die  ungünstigen  Er- 
folge der  bisherigen  Versuche  mit  Fornialdehyd  -  Desinfektion  im 
.größeren  Malistab  dürften  hauptsächlich  nur  aui  den  ungenügenden 
Mengen  von  Formaldehyd  beruhen,  die  zur  Anwendung  gebracht 
werden  konnten. 

Fftr  die  Deemfektiomvermche  worden  Teetaporen  resp.  -Mikrobien 
auf  Seideofäden  oder  anf  Fließpapier,  in  den  späteren  Versuchen  auf 
Deckglnschen  angetnMdmet  und  so  an  verschiedenen  SteUeii  dei 
Zimmers  den  Dämpfen  exponiert  Nach  erfolgter  Desinfektion  wurden 
dieaelben  in  der  itegel  behufs  £ntfemung  anhaftenden  Formaldehjrds 
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entweder  In  sterOeD  Wasser  oder  in  Ammoniakwasser  abgewasciiea  und 
dann  rar  PrOftmg  der  LebmftbfflMi  der  Kefme  «if  Aar  aufgelegt. 

Die  Versuche  wurden  in  S  SQmmern  des  hygieDiscoen  Instituts 
voD  52,5  nnd  47  cbm  Luftraum  augestoIU.  Die  bedeutende  lichte 
Höhe  dieser  Räume  von  4 — 5  m,  bei  großen  Fenstern  und  Thüren, 
ermöglichte,  zumal  Verklebung  der  Spalten  und  Ritzen  nur  in  einem 
Versuche  zur  Anwendung  kam,  eine  ziemlich  starke  natürliche  Ven- 
tilatioD.  Vielleicht  ist  es  darauf  zurückzuführen,  daß  bei  Verwendung 
Iren  2  Fastmea  pro  cbm  (also  2  g  Formaldehyd  pro  cbm)  es  niemals 
gelang,  Sporen  abzutöten.  Indessen  sollte  die  neue  MeChode  lieber 
unter  endmeienden,  als  unter  in  günstigen  Bedingnngmi  geprflpft 
wrerden. 

Das  Gesamtresttltat  war  folgendes:  Bei  Verdampfung  Yon  2  Pastil- 
len pro  1  cbm 

StaphTlokekfcen  \ 

Diphtherie  I  frei  nnd  unter  Idchter 
ProdigioBoa       |  Bedeeknng. 

Typhus  I 
Die  vorstehenden  Versuchsresultate  sind  günstip:,  wenn  man  be- 
denkt, daß  das  zu  den  meisten  Versuchen  verwendete  Zimmer  von 
47  cbm  eine  lichte  Höhe  von  4,5  m  und  ein  2,5  hohes  und  1,5  m 
breites  Fenster,  außerdem  2  Thüren,  somit  eine  sehr  gute  natürliche 
VentilatioD  besaß  und  daß  In  den  meisten  Versuchen  die  Ritzen  und 
Fogen  an  Tfaflren  nnd  Fenster  nicht  midebt  worden.  Bei  2  g 
Formaldehydpastillen  pro  1  ccm  darf  unter  diesen 
Umständen  auf  Tötung  von  Staphylokokken,  Diph- 
theriebacillen,  Typh  usbacillen  und  anderen  leichter 
zu  vernichtenden InfektiODSerregern  sicher  gerechnet 
werden.  Deelemao  (DresdeD). 


worden  vdlUg  vernichtet 
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Mediziiiisch-hygienische  Bakteriologie  und 
tierische  Parasitenkunde. 

In  Verbindung  mit 

Qek  M  FnL  ilr.  lAcbrt,  flcL  itL-iit  M  ]l.  Uttf 
MHr  Dr.  8.  FMr 

iBBvlIa 

hcnuageffAtttk  von 

Dr.  O.  UMvorm  in  CasBeL 

Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 

XXin.  Bani.  J«b»,  den  4.  Juni  1896.  181. 

YMia  flbr  dm  Band  (96  Mxommm)  16  lUrk.  —  Jfthxltoh  mdhaimm  wink  SJüid«. 
M*  fir  itee  ttaliäk«  Von«  W  Pfj^.,  Ilr  tlM  BtpffdamMr  1  Skik  W  Yl||. 

Vurnmeni  mit  Tafeln  kotten  fAr  jade  Tkfel  60  Pf^.  mehr. 
HuTKu  aU  rt^ebnä/tigt  Beäagt  di»  InkaUstSmrtitktm  Ar  II.  AhUihmg  eU»  CentralHatU: 


Die  Rtdakium  dm  „CMmASaift  /Mr  BakttHelogit  *md  PamtÜm» 

künde"  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  er^reoene  Bitte,  etwaige 
Wüneehe  um  lA^enung  von  besonderen  Abdrückm  ihrer  Ax/^eätxe  enU 
wtder  hei  der  SkneetUMng  der  Abhandlungen  an  die  RedakÜtm  auf  da$ 
Manuskript  schreiben  xu  wollen  oder  spätestens  nach  EmPfang  der  ersten 
Korrekturabxilge  direkt  an  dm  Verleger,  Herrn  Chtetav  FieaUr  in  Jena^ 
gelangen  %u  lassen. 


(Mfllnal-MittbeihinaeB. 

Beitrag  zur  Kenntnis  des  BaeiUne  enteritidie  eperogenee. 

[Aus  dtim  Public  Health  Laboratory  St.  Bartholomew's  Hospital 

London.] 

Von 

Dr.  Oskar  WUd 

kl 

London. 

Herr  Prof.  Klein  gab  mir  gütigst  Gelegenheit,  in  seinem  Labora- 
torium den  Bacillus  enteritidis  sporogenes  zu  stadiereo, 

Kfito  Abu  ZJUU.  M.  M 
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den  er  vor  2  Jahren  zuerst  beschrieb  und  über  den  er  seither  m 
dieser  Zeitschrift^)  sowohl  als  auch  im  Annual  Report  of  tbe  Locil 
Government  Board  1896  mehrere  Abhandlungen  publizierte. 

Der  Bacillus  enteritidis  sporogenes  gedeiht  am  besten 
in  Mlkh,  ODd  m  den  ▼«rftidcrungen,  die  er  in  denelbea  henromft, 
iai  er  «ich  am  leichtfleten  ai  erkennen.  Wihrend  diese  typiaelHa 
Verindeningen  in  Kulturen,  die  mit  frischem  Materiale  angelegt 
wurden,  nach  24  Stunden  gewöhnlich  vollendet  sind,  brauchen  die 
Kulturen  nach  fortgesetzter  Abimpfung  2— 4  Tage  zur  Entwickelung, 
ohne  zunächst  die  Virulenz  einzubüßen,  bald  geht  aber  auch  diese 
verloren  und  die  Kulturen  gehen  entweder  in  die  atypische  Form 
Ober  oder  wachaen  gar  nicht  mehr.  Stark  firolente  Koitaren  können 
■dion  io  der  8.-4.  Qeoeration  ihre  Paihogeeitit  Ar  das  Mecr> 
schweinchen  Terlieren.  Atypische  Kulturen  eihAlt  man  bisweUea 
auch  aas  dem  subkutanen  Exsudate,  das  man  in  zugeschmolieM 
Glaspipetten  aufbewahrt  hat,  oder  die  yon  diesem  Materiale  ge- 
wonnenen Kulturen  wachsen  typisch,  sind  aber  nicht  virulent.  —  lo 
Zuckerbouillon  wächst  der  Bacillus  enteritidis  sporo- 
genes nicht  so  gut  wie  in  Milch,  es  dauert  oft  2—3  Tage,  bis  die 
Bouillon  getrabt  hftnfig  findet  gar  kein  Waehetun  statt  —  Kar- 
toffel (aaalrob)  ist  ein  gana  ungedgneter  NihHMdeB.  Li  den  ecstmi 
Tagen  kann  man  keine  Veränderung  wahnehmen,  erst  nach  8—14 
Tagen  zeigt  sich  eine  Anzahl  von  kleinen  rundlichen  gelbgefärbten 
Kolonieen,  früher,  wenn  man  von  Milchkulturen  abimpfte,  spater, 
wenn  man  Sporen material  verwendete.  In  Deckglaspräparaten  sieht 
man  wenig  gesunde  Bacillen,  die  meisten  haben  nur  uni-  oder 
bipolare  Fftrbong  angenommen,  daneben  sieht  man  lange  Fiden  and 
eine  Menge  sehwaoh  geOibter  Bakterlensehdden.  Sporen  werdea 
nicht  gebildet  Zu  Platten  kulturen  ist  Form  atagar  sehr 
mignet  Nach  24  Stunden  sind  auf  den  anagrob  bei  37  °  inkubierten 
Platten  stecknadelknopfgroße,  flache  graue  Kolonieen  gewachsen  mit 
granuliertem  dunklerem  Centrum  und  hellerem,  ziemlich  scharf  be- 
grenztem Rande.  Ueber  das  Verhalten  des  Bacillus  auf  anderen 
N&hrboden  hat  Prof.  Klein  beieits  ausführlich  berichtet. 

Die  Verbreitonc  des Baoilliis eateri tidia sper^f aa ea 
ist  hier  eine  sehr  groie.  Aach  aus  dem  Straftenstaabe  war  er 
zu  isolieren,  was  a  priori  schon  sehr  wahrscheiBlieh  war,  da  Prot 
Klein  ihn  im  Pferdedünger  gefunden  hatte. 

Die  Versuche,  den  Bacillus  enteritidis  sporogenes 
aus  dem  Kuhdünge r  zu  isolieren ,  waren  negativ.  Zwar  bat  die 
Milch,  wenn  man  sie  mit  einer  kleinen  Menge  des  frischen  oder 
wochenlang  aufbewahrten  Düngers  versetzt  and  10  Minuten  auf  80* 
eilütit,  um  die  BaeiUen,  niehet  aber  die  Sporen  so  tStea  und  dAoa 
anaSrob  bebrütet,  nach  24  Stundea  Immer  genau  das  Aussehen  einer 
Bacillus  enteritidis  sporogenes- Kultur,  sie  ist  aber  fflrdaa 
Meerschweinchen  in  subkutanen  Dosen  von  1 — 1,5  ccm  nicht  pathogea; 
man  hat  Kulturen  des  Bacillus  butyricus  Botkin  vor  sich. 

Im  Tiere,  das  nach  einer  subkutanen  Xiyekiion  mit  Bacillus 
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enteritidis  sporogenes  verstarb,  sind  die  BMsQIeii  natttrlidi 

am  reichlichsten  im  subkutanen  Exsudate,  und  zwar  stets  als  einzelne, 
wenig  bewegliche  ^ )  Stäbchen ,  selten  in  kurzen  Ketten ,  niemals  in 
Fäden.  Manchmal  findet  man  auch  etwas  Exsudat  in  der  Bauchhöhle, 
das  dann  ebenfalls  Bacillen  enthält.  Von  den  inneren  Organen  wurden 
Milz,  Niere  und  Leber  untersacbt.  Die  Milz  ist  etwas  ver- 
grOflert,  blansehwars.  Kmz  nach  dem  Tode  eotnomnen  enthalten 
AMBtrieiH  nd  Scfanittpiiiiarate  nur  hier  und  da  vereinzelte  Stftbchen, 
ganz  ausnahmsweise  kurze  Ketten,  niemals  F&den.  Legt  man  das 
tote  Tier  oder  die  Milz  allein  in  den  Inkubator  für  24  Stunden, 
findet  man  in  der  Milz  sehr  viele  Stäbchen,  die  sich  nach  Gram 
nicht  entfärben,  wenig  kurze  Ketten,  ganz  ausnahmsweise  einen  Faden. 
In  2  Fällen  war  dicht  unter  der  OberÜäche  der  Milz  ein  stecknadel- 
knopfgrote  AbseeS.  Es  konnten  aber  keine  Badllen  im  Sdmitte 
gefibrbt  «eiden.  In  der  Niere  wam  m  tiden  Sdmitten  nur  in 
einem  wenige  Bacilta,  in  der  Leber  gar  keine. 

Die  Resistenz  der  Sporen  des  Bacillus  enteritidis 
sporogenes  wurde  an  Material  verschiedener  Herkunft  untersucht. 
Prof.  Klein  hatte  gefunden,  daß  Sporen  im  subkutanen  Exsudate 
durch  2  Minuten  langes  Aussetzen  einer  Temperatur  von  100®  ab- 
getötet werden.  Aul  Blutserum  bildet  der  Bacillus  massenhaft  Sporen, 
mit  diesen  Ifateriale  legte  ich  Milebknltmren  an,  eriutate  dieselben 
im  Wasserbade  1, 2,  3,  5  und  10  Iiinoten  anf  100*  G;  nach  24  Stunden 
waren  die  ersten  3  Koltnren  gewachsen,  erst  nach  72  Stunden  die 
3  und  5  Minuten  lang  erhitzen  Kulturen.  In  einem  anderen  Versuche 
blieb  die  Milch  nach  4  Minuten  langem  Erhitzen  auf  100®  steril  und 
Sporen  von  der  einen  Serumkultur  waren  schon  nach  1  Minute  ab- 
getötet Ganz  andere  {Resultate  aber  ergaben  die  Versuche  mit  dem 
mmahaltigeii  Stuhle  von  Patienten  dtor  leisten  Epitanie  im 
St  Bartholomew'^  Hm^ital  a— 7.  Ute  1898. 

Die  Resistens  dieser  Sporen  gegen  Hitze  wurde  nach  2  Methoden 
geprüft.  1)  Reagenzgläser,  ca.  10  ccm  Milch  enthaltend,  wurden  mit 
je  einem  Tropfen  des  flüssigen  Stuhles  versetzt,  sodann  1,  2,  3  etc. 
bis  20,  25,  30,  45  Min.  und  eine  Stunde  im  Wasserbade  auf  100°  C 
erhitzt.  Bei  dieser  Versuchsanordnuug  ist  die  Milch  nicht  den  gleichen 
physikalischen  Bedingungen  ausgesetzt,  wie  z.  B.  beim  Kochen  in  einer 
Fmnne.  Es  steigen  Mne  Dampfblasen  auf,  die  naeh  froheren  Er- 
fahrungen von  Prof.  Klein  eine  große  Bedentang  für  die  Sterilisierung 
der  Flüssigkeit  haben,  wahrscheinlich  kommt  bei  der  direkten  £r- 
hitzong  die  WirkuniJj  des  strömenden  Dampfes  hinzu.  Diese  Ver- 
hältnisse sind  abor  im  Laboratoriumsversuche  schwierig  nachzuahmen, 
da  die  Milch  bei  direktem  Kochen  zu  stark  schäumt.  Deshalb  wurde 
je  1  Tropfen  des  flüssigen  Stuhles  iu  Reagenzgläser  mit  steriler 
physiologischer  KoduahdOsung  gegeben  und  diese  direkt  Uber  desi 
Biuissnbüenner  gekocht  Dann  wurden  naeh  1,  2,  8  etc.  bis  20  Min. 
mit  je  2  Tropfen  der  gekochten  Salzlösung  anaSrobe  Milchkulturen 
angel^  Diese  Eipnimente  ergaben  folgBBdesfiesdtat:  Alle  Mi^ 


1)  Prof.  Klein  fand,  daB  man  Tie!  mehr  bevreglich«  SUbahtn  iMM,  «tui  muk 
dM  mit  pl^iologitetitr  KochwIiUhwinf  Twdfinot. 
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koltiim,  die  hn  Wasserbade  1  Ifimite  bis  1  Stande  lang  erldtet 

wnrden,  sind  nach  24  Stunden  gewachsen.  Ein  MeerschweindheB«  dis 

nit  einer  4  Minuten  lang  erhitzten  Kultur  subkutan  injiziert  wurde, 
starb  unter  den  gewöhnlichen  Erscheinungen.  Von  den  mit  gekochter 
Salzlösung:  angelegten  Kulturen  waren  diejenigen  positiv,  die  mit  bis 
15  Minuten  lang  gekochter  Losung  gemacht  worden  waren.  Längeres 
Kochen  als  eine  Viertelstunde  tötete  die  Sporen  ab. 

Die  postmortalen ErseheinnDgeB  nach  Mner snbkBtuMB 
InjektioB  Biit  einer  vollvirulenten  Kultur  Ton  Bac.  enteritidia 
sporogenes  hat  Prof.  Klein  schon  in  seiner  ersten  Abhandlung 
publiziert.  Wir  hatten  seither  Gelegenheit,  auch  mit  weniger  virulenten 
Bacillen  zu  arbeiten.  Stark  abgeschwächte  Kulturen  rufen  eine  derbe 
Schwellung  im  subkutanen  Bindegewebe  hervor  und  eine  Vergrößerung 
der  nächstgelegenen  Lymphdrüsen ,  die  sich  nach  einigen  Tagen  oder 
Wodim  TdlBtändig  snriickbttta.  1  ecBi  elaer  tinilaitami  KnHnr 
▼enunaeht  elae  stärkere,  iaktuiereBde  SebwellVBg,  die  Haare  Aber 
derselben  Sailen  spontan  aus,  und  nach  2—3  Tagen  platzt  die 
Schwellung;  es  entleert  sich  eiterig-seröee  Flüssigkeit  und  das 
Resultat  ist  entweder  eine  flache  ÜIceration  oder  nur  eine  Fistel,  die 
beide  nach  2—3  Wochen  heilen.  Meerschweinchen,  welche  diese 
Erkrankung  überstanden  hatten,  wurden  1—4  Wochen  nach  der 
▼oüstftndigen  Heilang  je  1  com  virulenter  Koltar  sabkatan  injiziert. 
Die  Tiere  hatten  aber  dnreh  das  Oebersteben  der  Kraakbeit  aleht 
eine  grOlere  Resistenz  gegen  die  Infektion  erlangt;  sie  staibeo  alle 
sehr  rasch ,  einige  Stunden  früher  als  die  Kontrolltiere.  Tiere,  weldie 
nach  der  Heilung  mit  abgeschwächten  Kulturen  injiziert  worden  waroTi. 
starben  alle  in  18—24  Stunden ,  während  die  Kontrolltiere  mit  eiut  r 
leichten  Schwellung  davon  kamen.  Die  postmortale  Uutersuchu!-: 
ergiebt  spontane  Ablösung  der  Haare  in  großem  Umkreise  der 
Sebwdlung,  grünUcbe  Vermrbang  der  Haut,  groSe  IfengeB  voa  sab- 
kntanem  flüaaigeBi  Exsadate  nad  starke  sabkataae  Chebildaag.  Die 
Baucbmnskieln  oder  die  RQckeasraskdn ,  wenn  die  Injektion  auf  dm 
Rücken  gemacht  wurde,  sind  gangränös  oder  vollständig  gelöst,  so 
daß  die  Eingeweide  direkt  unter  der  Haut  liegen.  Da  die  Bacillen 
nicht  in  die  Muskulatur  eindringen ,  muß  man  annehmen ,  daß  ihre 
Produkte  eine  peptonisierende  Wirkung  haben,  welche  die  Muskeln 
aaflOst  —  Dieselben  Resoltate  d.  i.  erhöhte  Empfindlichkeit  der 
MeerBcbwdnehen  gegen  Infektion  mit  Ba eillas  eatarltiiis 
sporogenes,  erhielten  ufar  nach  InjektioB  flltriarter  oder  ducb 
Hitze  sterilisierter  Milch-  und  Bouillonkulturen.  Das  Filtrat  wurde 
entweder  direkt  injiziert,  in  Mengen  von  5— 10  ccm  oder  zuerst  bei 
60*  oder  70"  eingedampft  und  auf  ein  Volumen  von  3 — 4  ccm 
reduziert.  Die  Flüssigkeit  rief  vorübergehende  Schwellung  hervor. 
Von  anderen  Milch-  und  Bouilloukulturen  wurde  das  flüssige  SeniB 
oder  die  h^ere  BonilloBiUlasigkait  fom  Bodeasstse  abgegosssa  aad 
darch  10  Minntmi  langes  Erhitzen  aof  70*  sterilisiert  und  ia  Meagn 
VOB  18—36  ccm  unter  verschiedenen  Malen  Meerschweinchen  sabkotaD 
injiziert.  Nach  24  Stunden  war  keine  Schwellung  da.  Aber  alle  nach 
diesen  Methodcm  behandelten  Tiere  starben ,  wenn  sie  nach  einigeo 
Tagen  oder  Wochen  mit  einer  virukmten  oder  selbst  einer  abge- 
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schwächten  Kultur  injiziert  wurden,  innerhalb  12 — 24  Stunden  unter 
den  oben  beschriebenen  Erscheinungen.  Dieselbe  Erfahrung  machte 
neulich  Prof.  Klein.  £r  injizierte  4  Meerschweinchen,  je  1  ccm 
abgeflcbnlflhter  MUcbkultor;  diflMllMa  bekamen  eine  ansgebreitete 
ÜMMimtioD  der  BancUumt.  14  Tage  saehher  wvrdeo  sie  mit  einer 
sonst  subletalen  Dosis  eines  verdünnten  subkutanen  Exsudates  injüiiert. 
Die  Tiere  starben  innerhalb  16  Stunden  mit  intensi?en  Encheinoagen. 
London,  Ift.  Aphl  im 


Nmekdrudk  mvMn. 

ExpoimenteUe  üntenachungeD  Aber  Gangr&a  an  der 

Zahnpulpa  und  Wundgangrän. 

[Aua  dem  I^ÜMiraUNrium  der  zahn&rztUclien  Universitätsklinik.] 

Von 

Dr.  Joseph  IrkÖTj', 

ao.  ü.  Professor  an  der  UoiTersitiU  in  Badupest. 
Mit  1  Tafel. 

Durch  die  modernen  Forschungen  von  Vigual,  Kreibohm, 
ilausor,  Nencki,  Galippe,  Biondi,  Netter,  Babes,  W.  D. 
Miller,  C.  Jung,  Martin  Freund,  Ernst  Rosentbal  u.  A.. 
hat  sich  die  Legion  von  bereits  bekannt  geweseneo  Mikroorganismen 
der  IfmdhAhle  crhebUcli  mmehrt  Manebe  der  Artan  wordn  ein- 
gehend studiert  und  aosfflbrlich  beschrieben,  viele  hingegen  nnr 
reingezflchtet,  ohne  in  ihren  biologischen  and  patho- 
genetischen Verhältnissen  verfolgt  worden  zu  sein. 

Erst  nach  Komplettierung  der  üutersuchuogen  in  dieser  Richtung 
wird  ein  gleichmäßig  bekanntes,  für  Sichtung  reifes  Material 
vorhanden  sein 

Ib  BerDckBlcbtiguüg  der  geschilderteifr  Sachlage  haben  sieh  die 
Uetenochaiigeii,  über  welche  hier  berichtet  werden  soll,  in  weite  Details 

eingelassen. 

Die  Krankheit,  welche  man  in  der  stomatologischen  Pathologie 
Abscessus  alveolaris  chronicus  diagnostiziert,  ist  dem  Wesen 
nach  ein  umschriebener  cariöser  Prozeß  an  einem  Fundus  alveolaris 
(zuweilen  auf  2 — 3  erstreckt).  Die  Therapie  der  neueren  Zeit  kämpft 
beharrlich  gegen  diese  iOraaldieit  an,  teUs  an  dem  Zwecke,  den  be- 
treffenden Zahn  auf  konaerf  ati?  opeialimi  Wege  an  erhalten,  teils 
am  ein  Uebergrelfen  auf  nachbarliches  Gebiet,  und  femer  um  ein 
kontinuierliches  Verschlucken  von  pyogenen  Bakterien  hintanaahalten. 

Dieser  Teil  der  genannten  Therapie  hat  heute  noch  keinen  über- 
wundenen Staudpunkt,  ja  er  ist  vielmehr  ein  punctum  saliens  der- 
selben.  £ine  der  hartnäckigaten  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem 


1)  ~Kin«  Bearbeitung  aud  KlwMitikatiou  der  Bakterien  der  kraokeu  Zabnpalpa 
Htfl  UtiMil  »Wit  «««  (W.  JX  miUr,  Mikr.  d.  MwidkShltu  p.  S6> 
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Erfolg  in  den  Weg  legen,  bildet  —  abgesehen  von  den  mechanischen, 
wie  Atresie  oder  Obliteration  der  Wurzelkanäle  —  die  effektvolle 
SterilisieruDg  der  letzteren,  als  auch  der  cariösen  Äbsceßhöhle 
am  Fandas  alTeolmris.  Id  zahUoMii  FAUen  dieser  Krankheit 
mnB  mao  trots  AoweDdmig  ia  der  ddrargie  aaerlaabter  Konmtnr 
tionen  von  Aatisepticis  die  Macht-  resp.  Eriolgfcwigkatt  des  eiage- 
Ifiiteten  operatiyen  Verfahrens  beklagen. 

Dieser  Umstand  gab  Anlaß  zur  genaueren  Untersuchung,  uno  zu 
erforschen,  welchem  oder  welchen  Mikroorganismen  offe&bar  die 
heimtückische  Erhaltung  der  Krankheit  zuzuschreiben  sei. 

Eb  moBte  gewissermaßen  mit  einem  BaffiDement  ans  Werk  ge- 
gangen werden,  namentlicli  angesichts  der  enormen  Anzahl  der  Manl- 
bakterien  überhaupt,  und  seihst  im  speziellen  der  einschlägigeB 
KiankOBfftUe.  Der  WeiterheMMid  des  Leidens  in  vollen  Mate,  sa* 
weilen  aber  auch  in  geringerem,  hat  die  Voraussetzung  zugelnssen, 
daß  es  sich  hier  nicht  um  eine  Anzahl,  sondern  nur  um  1 — 2,  jeden- 
falls aber  sehr  wenige  Arten  handeln  könne,  da  ja  das  Gros  durch 
die  starken  Antiseptica  umkommen  mußte. 

DieseB  Gedankengang  hahe  kk  seit  Jahren  (1878)  in  der  Be> 
handlang  einschlägiger  rSlle  verfolgt  und  sie  in  folgender  Weise 
ansgefahrti). 

Nach  tbunlichster  Evakuation  des  Eiters  aus  dem  Knochenabsceß 
und  des  gangränösen  Detritus  aus  der  Pulpahöhle  und  aus  dem 
Wurzelkanai  bis  zum  Foramen  apicale,  wurden  —  in  dem  zu  Grunde 
liegenden  Verfahren  —  beide  Teile  mitteis  1-proz.  Sublimatlösunt^ 
und  nachfolgend  mit  kons.  Karbolsäure  desinfiziert  und  hierauf  eine 
gallertige  lüschong  ?on  Kamphor,  kons.  Karb.,  Ol.  Eucslypti  ia 
dieselben  g^pa^  so  daS  das  ganze  Gavum  dentis  bis  zum  Foramea 
mit  diesem,  oben  auf  aber,  nach  einem  Occiusivverband  aus  Asbest, 
mittels  Guttapercha  verschlossen  wurde.  In  diesem  Zustande  sollten 
die  Zähne  3,  eventuell  6  Monate  verbleiben,  ehe  au  die  dehnitive 
Füllung  geschritten  werden  sollte.  Viele  Fälle  heilten  unter  diesem 
medikameutöseu  Dauerverband  gauziich  aus  —  ich  nahm  sie  für 
steril  an  —  andere,  eine  geringe  Ifinoritat,  hatten  die  teulis» 
Periostitis  alveol.  ehren,  drcamscripta  ete.  betbshaltea  oder  aar  Ttr- 
mindert  —  ich  mnßts  diese  als  dorch  Irgend  einen  Faklsr  aatsr^ 
halten  annehmen. 

Diesen  Faktor  sollte  nun  die  bakteriologische  Untersuchung  ans 
Tageslicht  fördern.  Das  Vorgehen  in  dieser  üichtung  hndet  sich 
unter  „Methodik"  erläutert. 

Der  Plan  der  Untersuchungen  ist  folgend«  gewesen:  Indes 
anzanehmeD  war,  dall  eine  erhehnehe  AnzdU  ton  MikreorgaaisBeB 
infolge  der  antiseptisehen  Behandlung  zu  Grunde  gehen  mußte,  daher 
gewissermaßen  eine  Attennation')  Plate  gogriffra  hatte,  se 


1)  IMese  Anfi^iibeu  sind  in  aUer  Kürze  gebalteo  uod  oar  die  hier  nötigen  Eintei- 
beiten  erwihnt.  Austübrlicb  soll  die  Kr«iikb«it  —  etw»  mooograpbucb  —  io  ci&cr 
FkMhMltoehrift  (OMtarr.>Oagw.  yiartmahmdirift  Ar  ZahalMlIkniS«.  Wtm)  hrnffthm 
Wivden. 

2)  Das  will  uicbl  AttenuAtion  einee   Viriu  bedeuten}  der  Ausdruck   ist  d«r 

Klr»«  hM%T  flir  ktastUdid  V«rariadwuf  dar  AmiM-  dm  «kwonntina  ctwSUL 
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wurde  das  oben  erwähnte  provisorisclie  Wurzclfüllungsmaterial  (be- 
hutsam herausgeholt)  uütersucht.  Da  bereits  klinisch  festgestellt 
wordeo  war,  daß  in  erfolgloseu  Fallen  das  pruvisoriscbe  Wuizel- 
fiUlnngnMlerial  rieh  anlfrader  nas  wflflMigt  oder  iHnum  llibt,  M 
gntem  Erfolg  aber  der  kiystaluBiiefcke  AggngfttiooaiiistAiid  und  die 
weiße  Farbe  erhalten  bleiben,  so  war  im  enteren  Felle  das  Ver* 
handensein  einer  Sepsis,  im  letzteren  einer  Sterilität  a  priori  anzu- 
nehmen. Dessenungeachtet  maßten  beide  Eventualitäten  der  Unter- 
suchung unterzogen  werden.  Die  Frage  war  die:  Handelt  es  sich  um 
einen  oder  um  mehrere  Mikroben?  Sobald  diese  Frage,  teils  durch 
die  Konstanz,  teils  durch  die  Eigenschaiten  eines  Mikroben  ihre  Be- 
antwertoDg  gefaoden  halle,  eo  werde  nach  deeeen  anderweillgen  Be- 
ziehungen geforscht:  ob  er  solche  zur  Dentineariee  oder  gar  zur 
Wundgangrftn  unterhalte.  Um  nicht  eiaeeitig  vorzugehen,  wurden 
andere  Wurzelfullungsmaterialien  —  in  Antisepticis  getränkte 
Wattefäden,  welche  sich  seit  Jahren  bewährt  hatten  —  und  anderer- 
seits Zahnpulpen  selbst,  behaftet  mit  Gangraena  pulpae  totalis  oder 
Pulpitis  chronica  gangraenosa  als  Substrate  der  Uuteräuchung  ver- 
wendet Neebdaei  Ui  au  dieeen  Biehtnngen  gepflogene  Uatiiwehungeu 
ein  Efgebnis  Ueinlen,  so  mnßte  noch  der  Speichel  anf  die  Freqoena 
des  gefundenen  aaeebeinend  spezifischen  Bakteriums  nntersucht  werden. 
Endlich  sollte  —  aus  praktischen  Rücksiehten  — *  das  Verhaltee 
gegenüber  Antisepticis  geprüft  werden. 

Laut  diesem  Plan  setzte  sich  das  Untersuchungsmaterial  aus 
folgendem  zusammen:  1)  provisorischeü  Wurzelfüllungsmaterial;  2) 
definitives,  und  zwar  altes  (Wattefäden);  3)  verschiedene  gangr&nOse 
Pulpen ;  4)  Zahnbein ;  5)  Detritos  ans  Wandgangrän  (und  Decnblliis); 
6)  Speichel. 

Hinsichtlich  der  Krankheiten,  d.h.  Diagnose  und  klinischen 
Merkmalen  wurden  folgende  Gruppen  untenuieht: 
Gruppe  I. 

1.  Abscessus  alveolaris  chronicus,  und  zwar  a)  rait  Parulis,  b) 
ohne  Parulis  =  sogenannte  „blindabsceß"  —  attenuiert  durch  pro- 
visorische Wurzeliüllung.  —  2.  Absceas.  alv.  chron.  atque  Periostitis 
nlT.  chron.  dremnaerip&u 

Gruppe  IL 

1.  Gangraena  pulpae  totalis  (Präparate  ans  extrahierten  Zihnen). 
2.  Pnlpitte  chron.  ^graeeeea  (ebenso). 

Gmpne  m. 

Alte  WnnelfOUnngen  «  d.  h.  deren  Material  »  attenuiert 

Gruppe  IV. 

(Absc.  alv.  chron.)  -f-  necrosis  alv.  circumscripta  —  attenuiert 
durch  prov.  Wurzelfülluugsmaterial.  —  Endlich  Varia:  Periostitis 
alv.  chron.  diflF.  —  Periodontitis  unilateralis,  Periodontitis  chron.  diff. 

Man  kann  sich  vorstellen»  welchen  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe 


W&breiid  der  Vorbereitanfi;  dieses  Manuskriptes  komme  ich  Huch  auf  die  Spur  der 
Mathode  Wiiiogradsky's  (Flügge,  p.  344),  MitrobakterieaxilcbUia|$eu  durcb  cbe- 
■luhw  AwMAtai  laaanr  ArtM  soa  QtttBfMi  aa  bringw. 
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diese  Untersuchungen  in  Anspruch  genommen  haben,  zumal  man  auf 
einzelne  Substrate  oder  Lösung  einer  Frage  Monate  zu  warten  hatte ; 
daher  yerstrichen  über  3  Jahre,  ehe  die  Arbeiten  im  Oktober  1896 
beendigt  nurden.  Gegen  Ende  des  entea  Jalm»  wud«  in  4&m  Ge- 
wirr Yon  Bakterien  die  BeinkiUnr  eiaee  Baelllas  hinsieht* 
lieh  seiner  Konstang  iiD*d  sonstigen  Eigeischaften  so 
sehr  eklatant,  daß  man  nicht  umhin  konnte,  ihn  als 
den  spezifischen  Erreger  der  Gangrän  der  Zahnputpa 
und  —  wie  es  sich  bald  zeigte  —  auch  als  den  promi- 
nentesten, wcun  auch  nicht  auBsc hlielllicheu  Erreger 
der  WüBdgangräD  antnsprackeB.  Daker  gab  iek  iliai 
den  Namen  Bacillus  gaagraenae  palpae. 

Mit  Vermeidung  der  nicht  in  das  Centralbl.  für  Bakt  gjahOiigsa 
Krankengeschichten  und  sonstigen  Spenalitatea  folgen  Uer  aar  die 
rein  bakteriologischen  Untersochongen. 

Methodik. 

Das  UntersQchnngsmaterial  (provis.  WurzelfAllung ,  gangränöse 
PdpeBi  Dentin,  Watteelnlagen  etc.),  weMiea  miter  oorgfiUtigslaB 
Kamen  genommen  wurde,  kam  1)  ia  Bouillon. 

Hatte  man  ein  Material,  wo  es  annehmbar  war,  daß  Mikro- 
organismen nur  spärlich  zu  finden  sein  werden  (z.  B.  bewährte 
Wurzelfüllungen),  so  schien  es  angezeigt,  deren  Vermehrung  vorzu- 
nehmen, ehe  man  zur  Impfung  auf  Nährböden  schritt.  Darauf  wurde 
die  Bouillon  auf  24  Sluudea  iu  den  Thermostat  gestellt. 

Im  entgegengeselttea  Fnlle  (s.  B.  Gangraena  polpae)  wude  die 
BottOlmi  sogleich  weiter  geimpft 

2)  Aus  Bonillon  wurden  gleichzeitig  je  SOesea  aaf  Gelatine* 
aad  auf  Agarplatten  geimpft. 

3)  Die  einzelnen  Kolonieen,  welche  auf  den  Platten  aufkeimten, 
wurden  dann  iu  Stichgelatine  und  auf  schiefen  Agar  (Iber- 
tragen. 

4i  Wenn  es  die  genauere  Distinktion  der  Gattoagea  erfNdeite, 
Warden  die  KolonieeB  auf  Kartoffeln,  Blataeram,  MiUh, 

Eier  übertragen. 

Außerdem  wurde  die  Kultur  in  jedem  Falle  im  hängenden 
Tropfen  beobachtet.  Zur  Nachweisung  der  Pathogenität  wurde  die 
betretfende  Kultur  Tieren  eingeimpft,  und  zwar  wurden  grölicre  Tiere 
(Kaninchen,  Meerschweinchen)  an  der  Impfstelle  entweder 
durch  Uebertragen  des  Materials  mittels  Oese  in  einen  üautäuck,  oder 
dmreh  Iiqektion  subkatan  infiziert  Kleinere  Tiere  (Taabea,  Mamae) 
worden  nur  subkutan  infiziert 

Die  Beweisführung  der  Pleomorphie  des  Bacillusgangraeaae 
pulpae  ist  im  nebenstehenden  Schema  des  Verfahrens  veranschau- 
licht. Die  Pleomorphie  ibt  konsequent  und  eine  der  charakteristisches 
Eigenschaften  des  Bac.  gaugraenae  p. 
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Agarpifttte 

(bMtabt  aus  BacilleDforiOy 
welche  sich  alsbald  nach 
cire*  10  Tageu  in 
Goeeas  form 
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Oelatineitioh  Ag:ar8tidh 
(bealtlit  MU  BMiUen-     (b«»t«bt  aas 
fns^  fein) 


GalatiBapIatto 


OalatinepUitla 
r  lar  naaillia  (Mekkehr   sar  Bi^ 

fana)  ciilaafoim) 

Baeillns  gangraenae  pulpae. 

Fond  ort  MondhAlile,  Zfthoe,  Speichel,  WimdgaDgrftD. 

Morphologie.  Der  BacflfaiB  ist  ein  „FormeDfrechseU*  ^)  untar- 
worfenes  Bakterium.  Er  bildet  —  auf  Gelatine  —  gerade,  4  fi  lange 
Stäbchen  mit  scharf  abgeschnittenen  Enden;  die  Stäbchen  liegen 
einzeln  oder  in  gebrochener  Kettenform,  oder,  was  besonders  cha- 
rakteristisch ist,  bilden  zwei  Stäbchen  miteinander  einen  stumpfen 
\Mnkel  (W ür steif orm).  Manchmal  kommen  anscheinend  unge- 
gliederte Fadenformen  Yor.  Die  Badllen  hahen  eine  vomirta 
BCfareltende  fischartige  Bewegong« 

In  der  Mitte  der  Stäbchen  aind  selten  heilglänzende,  stark  licht- 
brechende ovale  Kugeln,  Sporen  bemerkbar  (Sporenfärbung  siehe 
unten).  Auf  schiefem  Agar  bildet  sich  nach  längerer  Zeit  aus  der 
Stäbchen-  eine  Kokkenform  aus;  dieselbe,  rückgeimpft  auf  Gelatine, 
bildet  wieder  Stäbchenformeo.  Das  ist  eine  markante  Eigenschaft 
dieses  Baciilns. 

Fftrbang.  Methylenblan  ftrbt  die  Kokkeolbrm  schwer,  Aber- 
banpt  besonders  nur  die  Konturen.  Der  Bacillus  ist  leicht 
f&rbbarnacbGram,  verträgt  aber  dann  keine  starke  Dekoloration 
and  Nachfärbnng,  a.  fi.  Karbolfichsin.  Kontnf&rbung  Yemandelt  sie 
ganz  in  rot. 

Züchtung,  Biologie.  Auf  der  Gelatineplatte  entstehen  nach 
24  Stunden  makroskopisch  wie  Mehlstaub  aussehende,  kleine,  weiBe 
bknieen;  bei  sehwadier  VeigHttening  eraebeinen  sie  ab  lUniGDniig, 


1)  Xrata  (la  VlSf  ga  ».tll)  Mit 
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goldgelb,  scharf  begrenzt,  rundlich,  mit  auslaufenden  Fäden  versehen. 
In  ca.  30  Stunden  verflüssigt  sich  die  Platte,  es  entsteht  oben  auf 
der  flüssig  gewordenen  Gelatine  eine  weiße,  runzelige  HaoU  £iA 
stinkender,  kaseartiger  Geruch  ist  bemerkbar. 

Im  Gelatinestich  entsteht  nach  24  Stunden  ein  kleiner  aasge- 
bachteter  VerflOnigungstrielitflr,  oben  Ist  dts  nette,  niDdeellige 
H&utchen  (Kahmhaat)  dehtbar,  später  schreitet  die  VerflQssigang  äs 
zur  Wand  der  Eprouvette  vor,  in  der  flüssigen  Gelatine  sind  Flockee 
sichtbar,  welche  nach  einiger  Zeit  auf  den  Boden  sinken;  nach  10— 
14  Tagen  wird  das  obere  Häutchen  schmutzigbraun,  die  Gelatine 
wird  oben  rötlichbraun,  welche  Färbung  allmählich  gegen  die  lichte 
Gelatine  verschwindet  Die  Reaktion  ist  stark  alkalisch. 
Aaf  Agarplatten  entsMien  nadi  M^ao  Stoidei  nehlrt— bitig 
weiße  KmlMmfä,  welche  denen  auf  der  Matine  ifanlieh  siidL  Sehr 
oft  entstehen  grofie  itrahkoftniiigeb  blätterartige  Kolonieen,  den  Eis- 
blumen ähnlich,  auf  versiegendem  Nährboden.  Die  Platte  riecht 
stinkend.  Auf  schiefem  Agar  entsteht  ein  5 — 6  mm  breites,  runzeliges 
Häutchen,  unten  breitet  es  sich  gewöhnlich  in  drei  Blätter  aus.  Nach 
5—6  Tagen  bekommt  es  eine  aschgraue  Farbe,  das  Nährmedium  eine 
sehr  seme,  braungrane  Firbung. 

Die  Fmesttae  sind  oaeh  „Rade  *b  tBteniatioDalor  Fafbca- 
sklla^  folgende:  Auf  Agar  hat  das  Häutchen:  33  braun  f—a;  das 
Agar  selbst  33  braun  d.  Die  Gelatine  ist  bei  auffallendem  Lichte 
rauchbraun:  Zinnober  da;  bei  durchfalleodem  Lichte:  Zinnober  2k, 
(Siehe  Tafel  Fig.  1,  2,  3,  4.) 

Im  Gelatinestich  bleibt,  bei  Luftabschluß,  die  Verflüssigung  aus; 
nach  allen  Beobachtungen  ist  der  Bacillus  fakultativ  anaörob. 
Temperaturoptimnm  37,5—89,5*  G. 

Auf  Serum  entstebt  dem  Strich  entlang  ein  brauner,  flOssiger 
Streifen;  das  Serum  wflOssigt  ganz.  In  Bouillon  bildet  sich  obee 
das  Häutchen,  die  Fbrbong  bildiet  sich  gerade  so,  wie  bei  der  ver- 
flOssigten  Gelatine. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  feuchter,  brauner,  runzeliger  üeber- 
zug.  In  Milch  fällt  die  Kultur  Kasein  ab.  Am  besten  gedeiht 
der  Bacillns  gangraenae  pulpae  aaf  der  Zahnpnlpa; 
hier  entsteht  anch  der  spesifische  Oangrftngeraeh, 
welcher  bei  künstlicher  Züchtung  auf  Nährböden  nicht  entsteht, 
richtiger  gesagt  anders  geartet  ist.  Gekochtes  Fleisch  in  Gelatiae- 
kultur  gelegt,  verfault.  Die  Farben  Produktion  bleibt  öfters  aus. 
(Vorhandensein  von  Eisen  —  W.  D.  Miller  —  konnte  chemisch  nicht 
nachgewiesen  werden.)  (Biehe  „Krankengeschichten ,  klinisch- 
experimentelle  Versocbe^) 

Pathogenit&t  Tiere  selm  Tersohiedene  Reaktion  gegen 
Impfung.  Mftnse,  subkutan  geim|fft.  gehen  oft  unter  Erscheinongea 
vpn  Diarrhöe  am  4. — 12.  Tage  zu  Grunde.  Im  Blute  dieser  Tiere 
rind  Bacillen  sichtbar,  welche  in  die  Blutkörperchen  eingedrungen  zu 
sein  scheinen.  Kaninchen,  subkutan  geimpft,  zeigen  längere  Zeit  hin- 
durch eine  Temperatur  bis  zu  39,5®  C;  ein  Teil  geht  dabei  zu  Grunde. 
Meerschweinchen  bleiben  teils  am  Leben,  teils  gehen  sie  sa  Grunde. 
Taoben  bleiben  am  Leben.  Die  Beinsnchtnng  der  Kultur  auf  kHni- 
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lichem  Boden  aus  diesen  Tiereu  genommen  ist  nicht  gelungen;  auch 
lokale  ErscbeinuDRen  von  Gangrän  zeigten  sich  "'<»"tW'^  VieUeicht 
verhält  sich  die  Haut  dieser  Tiere  refraktär. 

Wasserbad.  Bouillonkultur  wurde  im  Wasserbad  bis  70 C 
«rwirmt«  aonaeh  Gelatiiieplstte  gegossen,  «af  deraidben  gingeo  an- 
sähUp  SilmiieeD  anf;  bis  100*  0  erwimt,  15  MiaatBa  iMg,  aoucck 
Oelatineplatte  gegossen,  entstanden  aof  deraelbfin  am  7.  Tage  SO 
KoUmiMD ;  bis  100  C  30  Minuten  lang  erwärnt,  aooMb  OeUOnfik- 
platte  gegossen,  entstand  am  7.  Tage  eine  Kolonie. 

Trockene  Destillation.  Seidenfaden,  in  Bouillonkultur  ge- 
taucht, wurde  auf  Draht  in  der  Eprouvette  aufgehängt,  nachher  in 
dem  Heißloft-Sterilisator  bis  105°  C  erhitzt,  sonach  das  £nde  abge- 
schnitten und  auf  Qelattneplatte  gebraflbt;  aof  donelben  keimten 
20  KokM^MB  aof;  Ua  115^  0  erhilst,  waaoh  daa  Bade  abgeswiekt 
und  aaf  Gekifoa  gebracht,  entstanden  5  Kolonieen,  bei  120  G 
b  Minuten  langem  Erhitaen  blieb  aaab  damMlbea  Verfahren  die 
Platte  steril. 

Demnach  liegt  das  Temperaturpessimum  zwischen 
115 — 120*  C;  eine  ausgiebige  Widerstandsfähigkeit  Nach  unten 
wurden  nur  bis  —  1  C  Versuche  angestellt  ohne  Reaktion,  (üinsicht- 
lich  der  Untersucbangen  im  Speichel  siebe  Tabelle.) 

8porenfarbttng.  Der  Baeillna  gangraeaae  pulpae 
schant  sehr  wenig  Neigung  zur  Sporenbildnng  m  beeitaen;  seine 
Vermebmnf  dürfte  vorwiegend  nnm&tdbar  ans  der  vegetativen  Form 
hervorgehen.  Dies  läßt  sich  aus  der  ungemein  spärlichen  Anzahl  von 
Bacillen  mit  Sporen  folgern.  Am  besten  eignen  sich  Blutserum- 
kulturen  zur  Sporenuntersuchung,  da  der  Bacillus  hier  üppig  gedeiht 
und  3 — 4  lange  Bacillen  sich  entwickeln.  Die  Sporen  nehmen  bei 
>4ewöbulicher  Tinktion  keine  Farbe  auf,  selbst  gegenaber  ö-pros. 
CHiremaiare-Maeeration  (Gflntber)  nad  40  Mlnttten  wlbienden 
Kochen  in  XarbolfBeliiin  vermag  man  kanm  eine  leise,  aehr  blane 
Roaaftrbung  zu  unterscheiden.  —  Nachträglich  wurde  noeb  die  vor 
kurzem  durch  Dr.  Aujeszky^)  empfobleae  Maeeration  mittela 
Acid.  hydrochlorium  etc.  versucht. 

Die  Sporen  sind  mittelständig,  es  kommt  aber  auch  vor,  daß  sie 
iien  Körper  des  Bacillus  nach  einem  Ende  zu  in  Keolenform  ver- 
wandeln. 

Versuch  an  extrahierten  Zähnen. 

Ein  gesunder,  anomal  gestellter  Zahn  (Inc.  1.  s.  s.),  sowie  auch 
'1  essen  Umgebung  wurde  mittels  Alkohols  abgewaschen,  sonach  ex- 
trahiert; hierauf  wurde  die  Krone  und  deren  Halspartie  mit  Alkohol 
Abgewaschen,  in  der  Ginguiumgegend  wurde  der  Zahn  bis  zur  Pulpa 
erepaniert,  sonach  einige  Oeaen  von  einer  BoaiUonkaltar  eingeimpft, 
das  Ganze  wurde  mit  Osteoplastik  (Zement)  bedeckt,  und  dann  in 
dlie  feuchte  Kammer  gebracht.  Nacb  10  Tagen  wurde  der  Zahn  er- 
öffnet; Befund:  fader  Geruch,  keine  makroskopischen  Veränderungen 
si^tbar.    Auf  dieselbe  Weise  wurde  ein  anderer  Inciaivus  ge- 

1)  Omtt  Balflaf  (MtalBlteh«  WodiMMiWift)  1817.  Vo.  6t  nid  OiatrslU.  f. 
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impft.  Nach  3  Mooaleii  gefiffirat^  konnte  keine  Veiftadening  koi- 
statiert  werden. 

VerBoche  an  Menschen. 

In  Z&hne  fon  LebeDden  geimpft,  entgtanden  die  charakte- 
ristischen  gangränösen  Veränderungen  der  Pulpa  and 

konnte  auch  der  charakteristische  Gangrän  ^leruch 
konstatiert  werden.  (Kftberes  hierüber  in  den  Krankeogeschichtea 
und  Tabellen.) 

Künstliche  Caries. 

26.  September  1894.  Drei  extrahierte,  cariesfreie  Incisivi  wurden 
nach  Desinfizierung  ohne  vorhergehende  Entkalkung  in  eine 
Agarkultur  von  Bacillus  gangraenae  pulpae  gebracht,  und 
zwar,  um  zu  erfahren,  ob  dieser  Bacillus  in  die  harten  Zahn- 
Bubstanzeii  einzudringen  vermag. 

Am  21.  November,  1895  war  der  Oberraschende  Befand  folgender: 
Die  Gemen tsubstanz  ist  cariesartig  erweicht,  leicbt  abzukratzen» 
bräunlich  gefärbt;  in  solchen  Partikelchen  sind  mikroskepiach  un- 
zählige Bacillen  sichtbar.  Derselbe  Zahn  wurde  nachher  gänzlich, 
und  zwar  küDstlich  entkalkt,  Schnittpräparate  gefärbt  (alkoholisches 
Methylenblau  —  1-proz.  Essigsäure-Alkohol-Xylol-Kauadabalsam  l 
Befund:  Die  Dentiokanälchen  sind  erweitert,  in  denselben  ist  der 
fiacillns  gangraenae  pulpae  deotlieli  sichtbar.  Tafd  Flg.  11, 
12.  Die  Agarkutnr  war  von  stark  alkaliscber  Reaktion. 

Verhalten  des  Bacillus  gangraenae  pulpae  gegenüber 

Antisepticis. 

Die  Bacillenform  geht  in  die  Kokkenform  über,  und  zwar  jt  nach 
der  Verschiedenheit  der  einzelnen  Reagentien  in  verschieden  laugen 
Zeiträumen.  Im  1-proz.  Karbolhängetropfen  sind  am  10.  Tage  lauter 
Kokken,  einzelne  nodi  in  Bewegung,  za  konstatiereo.  1 : 400  Snodiaiia. 
Am  10.  Tage  langsam  sich  bewegoide  Kokken  ;  am  19.  Tag  nur  un- 
bewegliche Kokken.  1 :  400  Tinctura  cinnamoni.  Am  10.  Tage  lang- 
sam bewegliche  Kokken,  Fäden.  1 : 1000  Sublimat  In  16  Mianlea 
keine  Bewegung. 

2-proz.  Zincum  chloratum.  Am  10.  Tage  noch  lebhaft  beweg- 
liche Kokken. 

Im  Cbkroformhlngetropfen  sehen  die  Baefllen  ans,  als  wflidea 
sie  sebrampien.  »  1*  C  Temperatareinwirkung  ist  reaktionsloa. 

Ferner  wurden  mscliiedene  Antiseptica  Bouillon  beigefügt,  so- 
dann mit  Reinkultur  geimpft;  nach  bestimmter  Zeit  wurden  Platten 
gegossen  und  die  sich  entwickelnden  Kolonieeo  beobachtet.  Em 
wurden  folgende  Beobachtungen  gemacht. 

1-proz.  Karbolbouilloii.  Nach 5 Tagen  wurde  eine GekLuie- 
platte  gegossen,  auf  derselben  gingen  am  H.  Tage  zablreicke  Kotaieen 
auf,  am  6.  Tage  war  die  Piatie  fevflOssigt 

5-proz.  Kar  bolboniilon.  Auf  der  nach  5  Tagen  gegessenes 
Qelatineplatte  entstanden  nach  3  Ta^en  nur  2  Kolonieen. 

1  Sublimatbouillon.  Die  nach  5  Tagen  gegwsane 
Gelatioeplatte  blieb  steril. 
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1-proz.  ZinkchloridbouilloD.  Nach  5  Tagen  Gelatioa- 
platte  gegossen,  auf  derselben  entstanden  viele  Kolonieen. 

5-proz.  Zinkchloridbouillon.  Auf  der  nach  5  Tagen 
gegossenen  Platte  keimten  am  5.  Tage  nur  3  Kolonieen  auf. 

Der  NShrbodea  (Matineplatte)  warde  durch  Aeidam  hydro- 
chlorieam  seh  wach  angesäuert  und  geimpft:  blieb  steril,  remer 
wurde  der  Nihrboden  durch  Natrinon  blearbonleam  idiwadi 
alkalisch  gemacht:  blieb  steril. 

Zur  Ermittelung  der  Wirkung  der  Antiseptica  wurden  nach 
Miller's  Methode  Agarplatten  gegossen  und  mit  ausgeglQhten 
Asbeststückchen ,  welche  in  die  betretfende  Flüssigkeit  getaucht 
waren,  benetzt;  nach  gewisser  Zeit  wurden  die  Umgebungen  dieser 
Flurtieen  nntenmehti  dereo  Besnltat  aos  folgender  TMiene  ersieht- 
lidi  ist: 


AntiMpdem 


UnterHQchung 
am  ?  Ta^e 


BtMitet 


1)  AeUL  cvMle.  Hqiidm 

2)  Zine.  chlorat  5  7« 

3)  Aetber  salforic. 

i)  Aeid.  hydrochl.  cone. 
A)  Alkohol 

4)  Argent.  aitrie.  10  % 

;?} 

12) 
13) 

Ui 

16)  Kaü  «oet.  pur.  liquid. 
IT)  Natr.  hjdroosyd.  H^Mid. 

16)  Ol.  CUHM 

19)  Acid.  nitr.  e.  p. 

20)  Schwefelwasserstoff 
il)  Kalityn  bjrdroozyd. 


SabUoMt  S  % 
TfaML  M 

Chloroform 
Oleom  Eoeoljrpti 
01.  TlioroUnthi 
Ammonia  pura  ItfuMft 

Ol.  Cariopbyl. 
Acid.  acot.  codc. 
OL 


naoh  t  TofOB 


•/. 

noch  2  Togen 

•/. 

noch  2  Togos 

n 
n 
•/■ 

nach  2  Togen 
» 

noch  S  Togon 

» 
n 

•A 

nodl  t  Togm 


noch  t  Togos 

n 


mm 


Hof  rein,  schorf,  18  mm 

Hof  trab,  D 
nnwirluom 
Hot  rein,  18 
unwirksam 
Hof  rein,  13  mm 
Hof  scharf,  35 
Hof  oolMrf  klar,  4S 
nnwirksatn 

Hof  nicht  sohorf,  17  mm 
Hof  trib,  Ifl  ma 

unwirksam 

Hof  anregalmtfiig,  15 
Hof  roin,  t5  mm 
Hof  mit  oiatgon 

85  mm 
fast  OQwirksom 
Hof  rofn , 

36  mm 

Hof  vorsehwommoa  mit  oiaigoa  Ko< 


unwirksam  (?) 
Hof  trUb,  10  mm 
Hof  rein,  scharf,  11  mm 


Ans  den  entstandenen  KieAm  (HMen)  wurde  Material  in  BonUkm 
geimpft: 


Material  au9  der  No. 

Zeit 

Resnltat 

1)  Korbol 

noch 

24  81 

Bodaa 

noaniM  «ihr 

Mb 

4)  Acid.  hydrochL 

n 

72 

n 

n 

f* 

7)  Sablimot 

tf 

24 

n 

u 

'» 

n 

*» 

**  ''•■'s 

ff 

16' 

Ol.  Cinnsmonii 

it 

7S 

»  aAr 

ff 

Natr.  hjdroozyd. 

»» 

71 

ff  tt 

n 

lattMlhydlDOxyd. 

»» 

24 

ff 

»» 
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Experiment  mit  proTisorischem  Wnrzelfftllttngs- 

material 

sur  Frage,  ob  die  EncbeiDungen  im  Experimente  sich  mi  jenen  der 

Therapie  decken. 

13.  Januar,  1896.  Glasröhren  von  5  mm  Durchschnitt, 
10  mm  Länge,  wurden  mit  provisorischem  Wurzelfüllungsmaterial 
gefüllt,  darauf  wurde  eine  mit  Gelatinekultur,  eine  mit  Agarkuitur 
in  einer  Quantit&t  fen  4  Oem  geimpft;  dann  nit  Siegellack  toqg- 
ftltlg  wiehleeien.  Das  Material  beaai  aodi  HalUÜlKiglnit.  Die 
Röhren  gelangten  in  den  ThenaoBtaten.  Die  Frage  war:  Tritt  die 
Verflüssigung  des  WoitelflUkuigfmaterialB  auf,  wie  dien  im  Wwiel- 
irnnal  geschieht? 

Am  21.  April.  Röhren  geöffnet,  in  beiden  Inhalt  verflüssigt 
Aus  dem  mit  Gelatinekultur  infizierten  Köhrchen  wurde  eine  Gelatine- 
platte  geimpft,  selbige  blieb  steril.  Nach  Impfung  einer  Qelatiae- 
platte  mit  tf  aterial  ans  dem  mit  AgaiMtnr  inniierten  BShrdMn  iit 
viearibe  verfMkNigt. 

25.  Janaar  1896.  Zwei  extrahierte,  beterotopische  geaude 
Zähne;  einer  mit  Gelatine-,  einer  mit  Agarkultor  geimpft;  vorher 
beide  mit  Wurzelf üUungsmaterial  gefüllt  Präparat  in  feuchte 
Kammer  gelegt. 

21.  April  1896.  Bei  Eröffnung  des  mit  Gelattneknltur  geimpitea 
Zahnes  war  der  Beftmd:  Im  cerrttalen  Viertel  leer,  im  übrigen 
proT.  WnrielfllUangematerjal  noch  zu  finden.  Gelatineplatte  wird 
mit  aus  dem  cervikalen  und  apikalen  Teile  genommenen  Material 

g^pft.   Platte  ist  in  3  Tagen  verflüssigt. 

Bei  dem  mit  Agarkuitur  infizierten  Zahne  war  der  Befund; 
vollkommen  leer.  Gelatiueplatte  geimpft,  diese  ist  iu  3  Tageu  ver- 
flüssigt 

Ana  Veraeben  worden  die  ZIhna  in  firfibieitig  aas  den  ftncfaten 
Kammern  genommen,  und  moB  dieaem  Umetanda  das  Eintrocknen  sih 

aoacbreiben  sein. 

9.  Mai  1896.  Fünf  Wurzeln  mit  Gangr.  p.  t.,  Pulpitis  ehr. 
gangr.  wurden  nach  Entfernung  der  Pulpen  mit  prov.  Wurzelfüllungs- 
material gefüllt,  die  2  Enden  über  der  Flamme  getrocknet,  mit 
Zinkphospbatcement  verschlossen.  Nachher  äußerlich  mit  5  Proz. 
Sublimat  desinfiziert,  dann  in  die  feuchte  Kammer  und  in  den 
lIiennoBtaten  geliracht 

19.  Jnni  1898.  Nach  Eröffnung  der  Wurzelkanäle  wird  in  allea 
daa  WurzelfüUungsmaterial  eingetraeknet  gitoden.  Gelatiaeplatten 
geimpft,  blieben  ateril^). 

Vergleichende  Untersuchungen  bei  Wundgangr&n. 

Kuriositätshalber  ließ  ich  Material  von  Wundgangräu  und  Decu-  j 
kitna  besorgen  mit  der  Abeicht,  naeh  nnaerem  BaeOma  in  fahnden.  | 

1)  Dieses  mit  den  praktliclitii  Erfolgeo  übereinstimmende  Ergebnis  »ollte  Dicht 
nwlfebend  sein ,  da  darcb  VertlomnisM  im  Laboratorium  eine  BintrocknuuK  de» 
Materials  stattfinden  koDiit«  und  es  nnentschicdan  bleibt,  ob  wohl  auch  ebne  Cic- 
trocknuDß  Sterilität  eraielt  worden  wäre;  jedoch  UiacbnlWir  ist  «•  iaaMhia  hn  fllahlMlIt 

auf  die  eiobcLlägigen  Erfahrungen  und  THbellen. 
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Ich  hatte  ihn  für  ein  Mundbacterium  gehalten  und  war  auf 
ein  negatives  Ergebnis  gefaßt;  zur  Ueberrascbung  stellte  es  sich 
bcraoB,  daft  er  in  der  Wondgangräii  ebenfiidlB  vomuden  irar«  Ifit 
Bume^aaBQDg  der  bezüglicheD  KrankengeechiehtoD  gebeo  hierdber  die 
Tabellen  Aofschluß.  Hinsichtlich  der  Identität  des  Bakteriums  aos 
beiden  Provenienzen  (Mund  und  Wunde)  finden  sich  beide  Kulturen 
einander  an  die  Seite  gestellt,  auf  Tai  XVIII.  —  Auch  das  sonatige 
biologische  Verhalten  ist  identisch. 


Beziehungen  des  Baeillns  gangraenae  pulpae  zur 
Znbnearies  finden  aasfflhrlichere  ErlftnteraDg  im  spiter  folgenden 
Anlsi^  Yon  Dr.  A.  Bitter  von  Dobrsyniecki. 

KraokeDgesohiohteo;  kliniach-experimeDtelle  Versuche. 

No.  1.  4.  Juni  1894.  Therese  D.,  14  J.  Praemol.  IT.  s.  8. 
DiagD.  Car.  prof.  Der  Zahn  wurde  mittels  Alkohol,  ö  -  proz.  Sublimat, 
sooach  unter  jHubbevdftni  von  amiaiii  mit  Alkoholsablimat  sowohl  die 
gaoM  Gegend  ale  aneh  die  lutramente  dedoflriert  Mit  atenlen  Inatru* 
nenten  inude  die  Mpa  itdllbet»  entoiendeae  Blntong  (t)  durch  ant- 
geglühten  Atbeet  aufgesaugt,  sonach  eine  Oete  Kultur  Too  Bacillus 
gesgraenae  pulpae  (Bacillenform)  eingeimpft,  mit  Metall- 
plättcheD  bedeckt;  darüber  Asbest-Guttapercha  angewendet.  Am  6.,  9., 
II.,  18.  Juni  ersoheiot  Patieutia  ohoe  Klage,  am  3.  Juli  wurde  die 
f  üUoDg  eröffnet. 

Sektionsbefund :  Die  innere  fläche  der  Westonkappe,  so  auch  die 
offene  Partie  der  Palpe  iat  tA%  Uehtgrnnem,  riemlieh  dickem  Eiter  be« 
deekt.  Naeh  Batforoasg  demelbeii  kam  ^/^  Tropfen  aeröie  FlflMigkeit 
S1UB  Yonebeia.  Palpa  iit  etwai  gerStet,  auf  Bertthrong  aehr  empdndlieh 
vnd  blntcDd.    Gangrängeraeh  fehlt. 

Diagnose;  Palpitii  aeata  partialis  parnleeta.  Versuch 
trotz  Achtsamkeit  mißlungen;  wahrscheinlich  iafi^e  fon  UareiDliehkeit, 
gelegentlich  der  Blutung,  trotz  Wachsamkeit. 

No.  2.  18.  Juni  1894.  Emma  F.  Inc.  c.  s.  d.  Impfung  mit 
Kultur  Ton  Bacillus  gaograeuue  pulpae  (Kokken  torm). 
iiie  28.  Jani  weder  Schmenen  noch  andere  Symptome.  Heate  treten 
Sabmenen  mf«  Aafkngi  wer  ein  OefBhl  von  Spannung,  nedhher  ane« 
etrahlende»  dnmplb  Sehmenea  Torhtnden;  Zahn  wird  etwie  yerllngert 
gefniütf  bei  der  Artikulation  nahmen  die  Schmerzen  bei  Berfihrung  des 
Antagoniiten  sn.  Auf  Wärme  steigerten  sich  die  Schmerzen,  auf  Kälte 
linderten  sie  sich.  Am  30.  Juni  status  idem.  Der  Zahn  ist  dem  Anblick 
nach  nicht  verlängert,  ist  bei  apikalem  Druck  empflndliob,  so  aaoh  beim 
Zueanomenbeißen.    Zahnfarbe  etwas  dunkler  koloriert. 

Sektionsbefund:  Pulpitis  chronica  gangraenosa.  Die 
Worzelpulpa  ist  am  apikalen  Ende  ca.  8  mm  lang  stark  injiziert,  die 
äbrige  gungränös  graa« 

No.  8.   18.  Joai  1894.  Bmma      18  J.  Ine.  1.  t.  d.  Impfnng 
■kit   Kultur  von  Bacillus  gangraenae  pal^ae  (Bacillen- 
Kokkenform).    Am  6.  Juli  keine  Sühmerseo,  bei  Eröffnung  ist 
iie  Kappe  und  Umgebung  trocken.    Au  der  Mündun«r   der  Pulpahöhle 
«a  der  Inhalt  etwas  retrabiert.    Eiogcftihrte  Sonde  gangränös  riechend. 
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Ezstirpation  sohmerzloi;  Pulpa  sohmutzig  gelblich  verfärbt,  Konsistenz 
gelockert    An  der  Wnrzelpolpa  itt  der  Geraoh  weniger  aiugeaproohea. 

Saklioiiabtfluid  und  DngooM:  Gaagraeiiae  palpae  iotalii. 

No.  4.  S8.  JTom  1894.  Mmrie  K,  18  J.  In«.  L  ■.  s.  lapfttsf 
mit  Ealtur  Ton  Baeillas  gangraeoae  palpaa.  Am  Sft.  Jnai 
abends  traten  spontane  Sohmeraoo  aaf,  welche  bis  zum  26.  daaerten, 
an  der  Zeit  ist  die  Zahnkrone  dankler  koloriert.  Warzelhant  zeigt 
keine  Reaktion.  Am  30.  Jani  ist  die  Diskoloration  des  Zahns  sehr 
intensiv  dunkel,  apikale  Empfindlichkeit  yorhanden.  Am  1.  Juli  sind  die 
Bohmeraea  Tattohwnnden;  m  aboh  die  i^ikala  Kmpflndliohkeit.  Dia 
Didnlontian  iit  wenig«  intaniir.  Am  8.  Jnli  itt  dia  Brtffaang 
Mlimifitoa»  die  Kappe  und  üngabong  der  Pnlpamflndnag  iat  danklac 
Ansgesproohener  Gan grängarnob.  Ezstirpation tehMnloi^  nach- 
her keine  Blniiing.  Wniaelpalpa  gaeehiwipft»  katgutftttbig,  gaagrtnoe 
riechend. 

Sektioosbefiind :  Gangraenae  pulpae  totalis. 

No.  5.  23.  Joni  1894.  Katharina  8s.,  18  J.  Inc.  c.  s.  s. 
lapfnng  mit  Knltar  Ton  Baeillna  gangraanaa  palpaa 
(Ooeanaform)  Baaillat  pjoayanent  a.  Am  38.  Jnni  di^ 
falban  Symptoma  ina  oben  bei  No.  4.  Am  24.— 36.,  taili  88.  toolM 
tpontane  Schmerzen  auf,  welche  den  oberen  Zähnen  entlang  anch  aof 
die  übrigen  Zähne  ausstrahlen.  Die  Schmerzen  äußern  sieh  angeblich 
auch  bei  TemperatarwechseL  Diskoloration,  Wurzelhautreaktion  fehlen. 
Am  30.  Juni  sind  den  oberen  vorderen  Zähnen  entlang  Schmerzea« 
SpannungsgefüliL  Dia  Qntenaohnng  zeigt  im  Inaw  a.  t.  a.  apiaala  Bm> 
pindliahkalt  an  (Tida  Ko.  8),  am  8.  Jali  dad  diaaa  Sjmptama  var- 
•ahwunden.  Nach  der  £rö£fnung  des  Inc.  o.  s.  s.  zeigt  die  Kappe,  ala 
anch  der  durch  dieselbe  bedeckte  Pulpateil  '/^  Tropfen  schmntiigen, 
flüssigen  Detritus,  sowohl  dieser  als  auch  mittels  Sonde  aas  der  Pnlpa* 
höhle  genommenes  Material  haben  intensiven  Gangrängeruoh.  Pulpa 
wurde  im  ganzen  eztirpiert,  hat  gewöhnliche  Dimensionen,  ist  schmutzig- 
gran,  stellenweite  mit  dankleren  Punkten  versehen;  apikaler  Teil  iit 
haUar,  bai  dar  Bztirpation  wenig  empfindUob;  mittab  Wattafiidan  wird 
ans  dar  PalpthSbla  blatigw  8anm  antinnii  Intannvara  Blotaag  iik 
sieht  vorhanden. 

Sektionsbefund :  Pulpitis  chronica  gangraenosa. 

No.  6.  23.  Juni  1894.  Katharina  Sz.,  18  J.  Inc.  c,  s.  d. 
Impfung  mit  Kultur  von  Bacillus  gangraenae  pulpae  (Ba- 
cillen form)  Baeillna  pyooyaneus  a.  Klinische  Symptome 
wia  aban.  Am  8.  Jnli  EiSffnnng  daa  Zabnea.  Dia  Kappe,  dia  Umgebaag 
dar  Pnlpatfffnvng  irt  mit  mnar  dnnklan,  aabmiarigaa  Maiaa  badaabt 
Durch  die  Oeffonng  kann  man  in  die  Pulpahöhe  hineinblicken;  keine 
Empfindlichkeit;  die  eingeführte  Sonde  riecht  fötid,  faulendem  Leim- 
gemch  ähnlich.  Die  Pulpa  zeigt,  abgesehen  vom  apikalen  Drittel,  einen 
trockenen,  dunklen  Detrituszustand.  Das  apikale  Drittel  ist  dunkler, 
achmutzig,  geschrumpft,  von  der  Konsistenz  einet  macerierten  Katgat 
Ezttirpation  einet  apikalen  Drittelt  aeihmenlai,  naeUiar  obna  Blntaag. 

SakCianibafbad:  Oangraaaaa  palpaa  totalia  (tiaaa). 

No.  7.  19.  Saptambar  1884.  Harmina  Sab.,  88  J.  Mol  L  Li, 
Nadi  baandigtar  BzbaTatlaa  wird  dia  mw.^ng,  PalpiMpitaa  ftai  gamaahl» 
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erweitert.  Impfang  mit  Knltur  von  Baoillas  pyocyaneus  a 
allein.  Am  21.  September  beklagt  sieb  Patientin,  daß  sie  nachts  am 
Tage  der  Impfang  Sohmerzeu  hatte.  Physikalisohe  Uoterauchving  zeigt 
keine  Betktioa.  Am  25.  September  ebeafalls  nicht  Am  6.  Oktober 
'BMüvag;  nadideai  Patientin  tieli  wegen  wiedeiliolenden  Sehmenen 
beklagt,  infolge  deren  «ie  üe  Keeht  teilveiaa  nnrohig  verbracht  hatte. 
Zahn  hi  auf  Perkoasion,  Druck  gänslieh  nnempfiodlich,  bei  der  Bröffnong 
kam  unter  einer  ziemlich  großen  Spannung  gelblich-grüner  Eiter 
in  größerer  Menge  zum  Vorschein.  Auf  der  Innentläche  der  Weston- 
kappe  war  der  Eiter  dicker.  Pulpaspitze  ist  lebhafter  rot,  kleinkörnig, 
bei  BerOiirung  Bchmerzhaft,  blutend;  weder  Eiter,  noch  Pulpa  haben 
einen  Oemeh. 

flektienebeflind:  Pnlpitie  nentn  pnciinlie  pnrnlentn. 

Ne.  g.  26.  SeptamlMV  1894.  Fnul  J.  H.,  Sl  J.  Inc.  c.  s.  d. 
Impfung  mit  Kultur  Ton  Bacillus  pyocyaneus  er.  Am  12.  Ok- 
tober Eröffnung.  Bei  Perkussion  keine  Empfindlichkeit.  Nach  Ent- 
fernung des  okklusiven  Materials  entleert  sich  dunkel  gelb  -  grünlicher, 
mit  Blut  gemischter  Eiter;  die  Eiterung  erstreckt  sich  beinahe  bis  auf 
die  geate  Kvenenpolpe.  Wnnelpulpa  empfindlich;  nneh  BiitiiyrtSen  eind 
iwei  DiriCtel  der  Wnnelpolpa  llohtrot  duceheelieinend,  der  Kmenpnlpe* 
teil  sohmutiig,  eitrig. 

8ektionsbefund :  Pulpitis  acuta  pertialii  pnrnlenta. 

No.  9.  26.  Scpttimber  1894.  Frau  I  H.  Inc.  c.  s.  s.  Impfung 
mit  Kultur  von  Bacillus  gangraenae  pulpae  (Eokkenform). 
Am  2.  Oktober  Eröffnung.  Bei  schwacher  Perkussion  in  labialer  Richtung 
porkutiert,  entsteht  Empfindlichkeit,  in  anderer  Bi-.>htung  perkntiert,  keine 
KmpfindMehkeit,  AnIfiiUende  Biikoletntion  «n  Zehn  niehl  beaerkber. 
Bei  der  BrSflkinng  elnrker  Onngilaffenieh.  Die  Kioneopnlpn  wrUiftet» 
trocken.    Wurselpulpa  faneht,  eehmntrig,  greulich,  fStid. 

Sektionsbefund:  Gangraenae  pulpae  totalis. 

No.  10.  29.  Oktober.  Irma  K.,  16  J.  Impfung  mit  Kultur 
vom  G angränbaoiiiaa  aas  Wandgangrän.  Am  23.  Dezember 
eröffnet. 

Sektionebelbnd:  Pnlpn  hyperftmieoh,  weniger  empfind- 
lioh  nie  im  normalen  Znstand. 

NB.  Die  ünteisnelinugBmaterial  wurde  nicht  ron  der  Impfungs- 
fltelle  genommen,  sondern  viel  höher,  wohin  die  Kultur  nur  durch  die 
(Mrkulation  oder  Port^pflaasang  genUen  konnte.   QaogriUigenieh  aieht 

auffallend. 

[Zasamroeustellung  der  ResQltale  dieser  klinisoh-experimentellen  Ver- 
auohe  siehe  nater  „Bakteriologische  üatersachangen"  in  der  betreffenden 
Tabelle.]  (BcUsB  folgt.) 


nm»  Abi.  iziu  M.  M 
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Das  Blut  mit  TypbastNUulleii  infizierter  Tuira 

Prof.  Fo4«r  oid  Privatdoc.  Bigler 
Bodipest 

In  Verfolgung  der  Uotersuchungen  von  Pfeiffer  und  Kolie, 
Bördel,  Gruber  und  Durham,  WidaP)  u.  Ä.  besflglich  dtr 
Einwirkung  des  nuten  gegen  Typhus  inmoolnierter  Tiero,  mrie  na 
Typbon  nriuranlcter  Menschen  auf  TyphusbacHIen ,  stellten  wir  uns 
die  Frage,  ob  das  Blut  mit  Typhusbacillen  frisch 
infizierter  Tiere  nicht  ebeafaila  Agglotinatioas- 
erncheinungen  darbietet? 

In  unseren  einleitenden  Versuchen  bemerkten  wir,  daß  das  Blut, 
resp.  das  mit  elektrischer  Centrifuge  aus  dem  frischen  Blute  erhaltene 
Senm  alt  M-Hfladigen  Typhaa-BiHrilloDkidtnm  (1—5  cen  MMntaa) 
iidiiierter  KaDinchen,  nehon  nadi  24  Stunden  eise  deutii^  Ver- 
mindemng  der  Beveglidikait  der  Typhusbacillen  (24-fltaiidige  Bocülloa- 
kultur)  Terursachte,  was  besonders  bei  Parallelyersuchen  mit  dem 
Blutserum  gesunder  Kaninchen  hervortrat;  nach  48  Stuuden  war  die 
Abnahme  der  Beweglichkeit  noch  ausgesprochener;  es  zeigte  sich 
sogar  eine  geringe  Agglutination.  Nach  3  mal  24  Stunden  war  die 
Bewctfungalosigkeit  und  Agglutination  vollständig  entwickelt 

AatseiiiflB  und  BonUlonkoltiireo  worden  in  dieser  ^mßadmnSi» 
in  gleicher  Menge  miteinander  vermengt 

Aehnliche  Versucbe  and  Ergebnnse  fsrOtatliditen  Aebard 
und  Bensaude 

Colibacillen,  sowie  Cholerabacillen,  Bac.  subtilis,  Bac. 
pyocyaneus  zeigten  keine  derartige  Beeinflussung  durch  das  Blut- 
serum von  Typhus- Kaninchen. 

Weitere,  eingehendere  UntersaelinngBn  nntemahmai  wir  aK 
Ifeerschwtineben,  denen  wir  pro  300g  KOrpeigewieht  1 0Qni48-«tM|ge 
Typhns-,  resp.  Coli-Bouillonkultarai  nnter  die  Haut  spritzten, 
und  dann  in  Interyallen  das  Blutserum  mit  24-stündigen  Typhus-, 
resp.  Coli  -  Bouillonkulturen  im  hängenden  Tropfen  untersuchten.  Das 
Blut  wurde  von  den  Obren  der  Tiere  in  10  cm  langen  liapiliar- 
röhrcheu  aufgefangen  und  gleich  ceotrifugiert 

Wir  wmiscfaten  das  Blotseram  mit  der  BouilkMikaltnr  senoU 
in  ii  Phrtes,  wie  andi  dermalen,  daS  wir  an  60  Tsilen  BenillM- 
knltur  1  Teil  Blntsemm  nahmen. 

Wir  benutzten  zu  den  Versuchen  4  Typhuskulturen  von  ver- 
schit'dener  Herkunft,  wovon  drei  sehr  alte  Kulturen  waren,  während 
die  vierte  aus  der  Milz  eines  au  Typhus  Verstorbenen  vor  kurier 


1)  Die  «utfBhrHch«  LittMUnr  üAm  M  B.  B«atft«4«,  hm  ghwaMiii  * 

tVsÜuUuAüou  etc.  PM-ii  1897. 
1)  Lo«.  «il; 
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Zeit  isoliert  worden  war.  Alle  wiesen  die  bekannten  Reaktionen  der 
echten  Typhusbacilleu  —  inkl.  der  Agglutination  mit  dem  Blute  Typhus- 
kranker  —  auü  Ferner  verwendeten  wir  zu  den  TeKleicbendeo  Ver- 
sudien  4  Golikultorw,  ebenlUla  tob  fendiiedeDer  fiwrknnft,  welche, 
Mf  die  ColireaktkMieD  aorgfiUtig  geprOfty  dieselbe  prompt  oaeh- 
wiescn. 

Die  Ergebnisse  stellen  wir  kurzgefaßt  in  Folgenden  zusammen: 

a)  DasBlutgesunder  MeerschweinchenmitTyphus- 
bouilloü  vermischt  rief  weder  in  dem  Verhältnis  von  1:1,  noch 
in  dem  von  1:50,  weder  nach  einer,  noch  nach  mehreren  Stunden 
Agglaünatleii  iMTfor. 

Das  Blut  gBHDder  ICeenchwdnchen  mit  Oolilcaltaren  ia 
dem  Verhältnis  von  1:1  vermischt,  »igte  Öfters  Anzeieheo  eiier 
Agglutination:  Viele  Bacillen  schlugen  sich  zu  Häufchen  zusammen 
und  blieben  bewegungslos;  die  Häufchenbildung  war  jedoch  keine 
allgemeine,  die  unbeweglichen  Bacillen  ballten  sich  wenig  zusammen, 
vielmehr  lagen  dieselben  zerstreut  im  Gesichtsleide  umher,  auch  be- 
hielten eine  Antahl  Bacillen  ihre  Bewegungen  bei  (Pseudoagglutination). 
In  dem  VerhAltnia  mm  1 ;  60  konnteo  wir  etee  Agglntinatioii  edor 
Pseudoagglutination  nicht  beobachten. 

b)  Das  Blut  mit  verschiedenen  Typhuskultaren 
injizierter  Meerschweinchen,  mit  Typhuskulturen  in 
der  Proportion  von  1:1  vermischt,  weist  schon  am  3.  Tage  nach 
der  Injektion  der  Tiere  eine  ausgesprochene  Agglutination  auf,  welche 
jedoch  nnr  allmählich  (in  4—24  Stunden)  unter  dem  Mikroskope  sich 
entwickelt  —  Die  fiäawirlnmg  des  Blatee  auf  die  Typhaekaltiiran 
wird  von  Tag  su  Tag  energischer,  und  erweist  sich  am  8.— 10.  Tage 
am  kräftigsten*  Von  dem  12.  Tage  an  vermindert  sich  jedoch  aber- 
mals die  Agglutinationskraft  des  Blutes,  obgleich  dieselbe  auch  noch 
am  77.— 80.  Tage  bemerkbar  bleibt. 

Wird  Blutserum  und  Typhusbouillon  in  der  Proportion  von 
X :  50  vermischt,  dann  ist  die  Agglutinationskraft  noch  am  5.~G.  Tage 
nach  der  Injektion  schwach  eatwidnlt,  am  8.— 10.  Tage  jedoch 
energisch.  Dann  schwindet  dieselbe  allmählich,  konnte  Jedoch  selbst 
am  59.  Tage  noch  konstatiert  werden. 

Die  Agglutinationserscheinung  ist  in  Präparaten,  in  welchen  das 
Blutserum  mit  50-facher  Menge  der  Typhusbouillon  vermischt  wird, 
deutlicher  zu  beobachten,  als  in  Präparaten,  wo  Blutserum  und 
1  >  phusbouillon  in  gleicher  Menge  vermischt  wurden.  In  den  letzteren 
Präparaten  verlieren  nftmlich  die  TyphusbacUlen  alfanAhlich  ihro  Form, 
und  scfammpfsn  oft  in  coeeasihnUdien  KOrpein  sosammen. 

^e  noch  weitergehende  Verdflnnung  der  Sem  (1 : 100—1 : 160) 
■ehien  uns  in  ihrer  Wirkung  unzuverlässig. 

c)  Das  Blut  mit  verschiedenen  Typhuskulturen 
injizierter  Meerschweinchen  ruft  in  Colikulturen  in 
der  Proportion  von  1—1  oft  eine  Pseudoagglutination  hervor,  ebenso 
wie  das  Blut  gesunder  Tiere.  Zu  1 : 50  vermischt,  konnten  wür  noch 
Immer  in  einigen  FAllen  Spuren  von  Agglntinntion  —  schwache  Flseodo- 
ag^ntbation  —  beobachten,  aber  deutlich  entwickelte  Agglutination 
ntomemMÜir. 

SS» 
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Unsere  Protokolle  weisen  zwar  eine  Beobachtung  auf,  w 
das  Blut  eines  Typhus-Meerschweinchens,  sa  l:öO  mit  einer  Coli- 
kultiir  vermischt,  eine  positive  Agglutination  aufwies.  Wir  raQssea 
jedoch  diesen  einzigen  Fall  für  einen  Beobachtungs-  oder  Prot»- 
kollierungs-„Irrtum"  halten ,  da  das  Blut  demselben  TyphuvMetr- 
schweinchens,  gleichzeitig  mit  drei  Colikultureu  uniersucht,  keiiif 
Agglutination  hervorrief,  ferner  zeigte  auch  jene  Colikullur  wed« 
bei  vomusgegaDgenen,  noch  bei  ntehfolgeaden  VmncheB  dne  Agg!«- 
tinatioD  durch  das  BInt  jenee  lyi^us-MeefsdiweiiicheoB. 

d)  Mit  verschiedenen  Colikulturen  in  jizierteMeer- 
schweinchen  lieferten  am  6.— 10.  Tage  nach  der  Injektkw  eti 
Blut,  das,  in  der  Proportion  von  1:1,  mit  Typhus- oder 
Colikulturen  vermischt,  oft  eine  starke  Pseudoagglutinatioa 
hervorrief,  insbesondere  in  Colikultureu,  namentlich  in  Kulturen, 
aus  welchen  auch  die  zur  iDjektion  des  Tieres  benutzte  Coiiikuii^ 
hervorging. 

In  der  Proportion  ?on  1:60  ruft  das  Coli-Tioblat  wi 
Typhasknltnren  nur  anmahmsweiBe,  and  nur  adiwaehe  fteodo- 
aggluttnatfen  hervor,  ndt  Colikulturen  jedoch ,  insbesondere  wuder 
bei  jenen  Colikulturen,  welche  auch  die  zur  Injektion  des  Ti^^rt« 
benutzte  Goiikultur  IteCertea,  lelgt  aieh  öfters  eine  FNodo^gli* 
ünation. 

Aus  dem  Dargestellten  erhellt,  daß  das  Blut  mit  Typbus- 
bacillenk  ultur  injizierter  Meerschweinchen  ein  ge- 
eignetes Reagenz  zur  Erkennung  der  Ty ph usbacilltt 
und  avr  Differensiernng  deraelben  gegen  Bacillei 
Coligruppe  abgiebt  Ebenso  folgt  aus  denselben,  daliirii 
der  Agglntinationserscbeinnng  dnen  wertvollen  Beweis  für  eiie 
typhöse  Erkrankung  der  mit  Ty phnabaeillen  injizier- 
ten Tiere,  und  ein  bequemes  und  vertrauenswürdiges  Mittel 
Konstatierung  derartiger  Erkrankung  besitzen. 

Um  aber  bei  den  Agglutinatiousversuchen  einem  Irrtum,  eiDea 
voreiligen  Schluß  möglichst  vorzubeugen,  soll  Bedacht  geuomiiiei 
werden  darauf, 

1)  Daß  das  Blut  eines  mit  der  Bouiltonknltnr  eiaea  ferüastti 
Typhnabaeillna  getaipflenMeerechweinchenBetwaam&— lOiTife 

nach  der  lEjektioo  zum  Agglntiaationsversuch  verwendet  werde.  Es  | 
iat  ratsam,  2—3  Prftfongen  (etwa  am  8.,  9.  und  10.  TiLge)  vorzanebiD^ 

2)  Das  Blutserum  soll  mit  öO-fachcr  Menge  der  24-stü!i#« 
Bouillonkultur  des  zu  untersuchenden  Bakteriums  vermischt  werd«. 
und  soll  1—4  Stunden  hindurch  im  häugeoden  Tropfen  beobachtei 
werden. 

3)  Mit  besonderer  Vorsicht  soll  geprüft  werden,  ob  volIstÄiiüf 
Agglutination  sich  entwickelt  hat,  oder  ob  bloß  eine  partielle  Aggl**  I 
tination  und  Immobilisiemng  vorhandea  ist  (Peeadoaggluthiatioi). 

4)  Mit  der  Benfllonkimr  des  an  nntersnchendeD  Biktcnii>>  i 
sollen  Meerschweinchen  geimpft  werden,  und  nach  8—10  Tagen  inr 
BInt  mit  Bouillonkulturen  wifiaierter  TyphosbadUea  auf  Aft***  j 
tinationskraft  gei)rilft  werden. 

Das  Blut  mit  Typhusbonilton  üuizierter  Meenehweiacbeo  ^ 
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in  vitro  längere  V.vW  liiiidurch  seine  A^glutinatiouskraft.  So  fanden 
wir  das  frisch  ceutrifugii;rte,  und  dann  im  Eisschrank  aufgehobene 
Blutserum  eines  am  8.  Ta^e  nach  der  Typhusiujektiou  getöteten 
Tieres  noch  nach  einem  Monat  vollkräftig.  Nach  6  Wochen  nahm 
jedoch  die  Agglutinatioiiaiiibigkeit  bedeutend  ab. 

Die  Menj^e  der  zur  Injektion  benntiteo  Typhusbouillon  scheint 
inaofem  fon  Wichtigkeit  zu  sein,  daß  0,1  und  0,5  ccm  Bouillonkultur 
pro  300  g  Tier  schwächere  Agglutinationskraft  hervorriefen  als  1  ccni. 

Die  Erhöhung  dieser  Menge  blieb  jedoch  ohne  weiteren  Einfluß 
auf  die  Entwickelung  der  A^jglutinationsfälii^'keit  des  Ulutiis ,  da 
Tiere,  welche  5  ccm  Typhusbouillon  pro  300  g  uuier  die  Haut  bekamen, 
weder  frfllier  nodi  ttirker  aggtatioierteo,  als  Parallidtiere  welchen 
bloft  1  ccm  pro  800  g  eingespritst  worde. 

Wir  haben  Untersuchnngen  auch  in  jener  Richtung  unternommen, 
ob  nicht  in  den  einzelnen  parenchymatösen  Organen  oder  in  deren 
Sekreten  früher  oder  stärker  als  im  Blute  die  Agglutinalionsfahigkeit 
öicb  entwickelt? 

Zu  diesem  Zwecke  töteten  wir  die  Typhus-Meerschweinchen  am 
1.,  2.  0.  a.  w.  Tage  nach  der  Injektion  mit  Typhusbonillon,  und  unter- 
suchten das  Blutserum,  (lie  Galle,  die  Ifils,  die  Leber,  die  letsterea 

mit  gleichem  Gewicht  steriler  Bouillon  verrieben  luid  dann  centri- 
fugiert,  auf  Agglutinationsfähigkeit,  wobei  sich  ergab,  daß  das  Blut- 
serum am  ehesten  und  am  energischsten  Agglutination  hervorrief. 

Ueber  ähnliche  Besuitate  berichten  Achard  und  Bensaude 
(1.  c). 

Wenn  nun  auch  unsere  Versuche  mit  verschiedeueu  Kulturen 
▼on  Typhus-  und  Golibakterien  dto  Agglutination  als  eine  ver- 
tranesswOrdige  Reaktion  zur  Konstatierung  der  Typhus- 
b acillen ,  sowie  zur  Er ken nung  der  typhösen  Erkrankung 

iler  Versuchstiere  erwiesen,  so  können  wir  nicht  umhin,  zuzuijestehen, 
daß  diese  Versuche  noch  immer  nicht  genügend  sind,  um  behaupten 
/u  können,  daß  die  Agglutination  in  allen  Fällen  ein  sicheres 
Krkcuiieu  der  Typhusbacillen  zuläßt  mag  wohl  möglich  sein,  daß 
auch  solche  l^husbactllen  vorkommeo,  welche  ihr  originelles  Wesen 
so  sehr  abgeändert  haben,  daß  sie  weder  dnrch  Typhus-Blutserum 
agglutiniert  werden,  noch  das  mit  ihrer  BouiUonkultur  injizierte  Tier 
typhu>krank,  re?p.  gegen  Typhusbacillen  agglutinaiionsfähip:  machen. 
VVfitere  und  recht  zahlreiche  Versuche  können  das  Vorkommen  oder 
das  Kehlen  solcher  Organismen  klarstellen.  —  Trotzdem  kann  je«loch 
bezüglich  solcher  eventuell  vorgefundener  Orgauibuicu  mit  großer 
M^ahrsdii^llchkfllt  behauptet  werden,  daß  dimlben  weder  kurzer 
Zeit  Yor  ihrer  Isolierung  als  Infektionserreger  thätig  waren,  noch  als 
InfektioiiBerreger  zu  wirken  befähigt  sind.  InfektionstQchtige  Typhus- 
Organismen  sind  höchstwahrscheinlich  auch  agglutinationstQchtig  und 
vice  versa. 

Wir  wollen  zum  Schluß  darauf  hindeuten,  was  übrigens  wohl 
e.iiiem  jeden  Bakteriologen  sofort  in  die  Augen  fallt,  daß  das  hier 
klargestellte  ganz  analoge  Verhalten  (die  Agglutinationsfähigkeit)  des 
Blutes  mit  Typhoskulturen  injizierter  Meerschweinchen  mit  dem  Blute 
an  Typhus  erkrankter  Mensclien  einen  sehr  auffallenden  und  wert» 
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Tollen  Beweis  dafür  liefert,  daß  nicht  nur  im  Tiere,  sondern  ancb 
im  menschlicheD  Organismus  tbatsäcblich  der  Typhusbacillus 
die  typhöse  Erkrankung  hervorruft;  ferner,  daß  die  artifizielle  Er- 
krankung des  Versuchstieres,  sowie  die  spontane  Krankheit  des 
Menschen,  trotz  der  großen  Divergenz  ihrer  sonstigen  pathologischen 
Symptome,  doch  im  Tiere  wie  auch  im  meneeluidieo  OrgiuiiemBS 
unter  gleichen,  gam  speriellen  biochemischen  Proseesen  einhergdit, 
folglich,  dafi  experimentelle  Tierkrankheit  und  spontane  Ericrankoog 
des  Menschen  in  ihrer  Grandiirsacbe  und  in  ihrem  bioehemiacbea 
Verlauf  identisch  ist. 

Budapest,  la  April  1898. 


HtbAdruck  r«r6oieM. 

üeber  die  Dauer  des  toxischen  md  antitoxischeD 
Vermögens  beim  Diphtherietoxin  nnd  -Antitoxin'). 

[Aus  dem  bakteriologischen  Laboratorium  des  städtischen  hygienischen 

Instituts  zu  Turin.] 

Von 

Dr.  Fr.  Abba,  Direktor. 

Bei  Bestimmung  der  Immunisierungskraft  des  Diphtherieheil- 
serums nach  der  primitiven  Ehrlich'  sehen  Methode  ist  es  von 
großer  Wichtigkeit,  die  tödliche  Minimaldosis  des  Diphtheriegiftes 
genau  festzustellen,  und  da  die  Bestimmung  dieser  Minimaldosis  eine 
fiel  Zeit  nod  die  Opfcnmg  nieht  wenim  Meerachweiochmi  bc- 
aaspmcbeDde  Operation  ist,  ist  e8|  für  die  Labofatoriamspraiis  aoch 
iDteresse,  festzuateUen,  wie  lange  Zeit  das  Gilt  das  toiiacbe 
Vermögen  bewahrt. 

Ten  berichte  hier  nun  über  das  Verhalten  von  2  Diphtheriegifteu, 
von  denen  das  eine  mittels  eines  (Ginori 'sehen)  Thonfilters  filtriert 
und  unter  der  Einwirkung  von  Toluul  aufbewahrt,  und  das  andere 
BOT  durch  Löschpapier  filtriert  und  mit  Karbolsäure  im  Verhältnis 
TOB  8  pro  miUe  tersetst  wnrde;  beide  wurden  stets  im  Duakelo  nad 
im  Eisscbranic  bei  eiaer  Temperatur  yon  3— C  gehalten. 

Das  erstere  war  im  Dezember  1894  präpariert  worden;  die 
letale  Minimaldosis  davon  war  ursprünglich  0,04  ccni;  von  Zeit  zn 
Zeit,  bei  Dosierung  der  Imniunisierungseinheiten  des  Diphtheriebeil- 
Serums,  prüfte  ich  dessen  toxisches  Vermögen,  wobei  resultierte; 
Am  24.  Januar    1895  letale  Miuinialdosis  0,04  ccm 
„  18.  Juni        „      „  „      0,04  „ 

„  30.  Dezember         «  «,       0,04  „ 

|„  23  Februar  1896  „  n       0,04  « 

„  20.  Mai  „      „  „       0,04  „ 

„  IL^Januar    1897  „  „      0,04  « 

S)  HHtfllwig  an  4U  K.  ntdioin.  Akatol«  ra  Tori«,  8itnn(  vo«  4.  Mr«  ISU. 
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Bei  der  letzten  Prflfung  erfolgte  der  Tod  der  Meerschweinchen 
erst  nach  11  Tagen,  bei  den  vorhergehenden  dagegen  nach  36  bis 
48  Stunden,  spätestens  nach  3  Tagen.  Da  ich  sah,  daß  die  am 
11.  Januar  1897  geimpften  Meerschweinchen  immer  noch  am  Leben 
blieben,  inopfte  ich  am  18.  Januar  anderen  Meerschweinchen  eine 
Doste  TOD  0,05  resp.  von  0,06  cem  ein.  Vod  den  nüt  0y05  cem  ge- 
hnpfteD  Tieren  blieben  2  m  Lebea,  nadidein  sie  CMen  mifl  EwIum« 
an  der  Impfstelle  aufgewiesen  hatten ;  eines  starb  am  22.  Februar 
infolge  von  Nekrose  der  Baucbwand  mit  Perforation  und  Peritonitis. 

Die  mit  0,06  cem  Toxin  geimpften  Tiere  etarben«  mit  dem  ge* 
wöhnlichen  Befund,  innerhalb  3  Vs  Tagen. 

Die  letale  Minimaldosis  des  Toxins  war  also  von  Mai  1896  bis 
Januar  1897  von  0^04  cem  auf  0,06  cem  gestiegen,  nachdem  das 
Taiiii  mgeflUir  2  Jabre  lang  das  gleiche  toxiiche  YemOgeo  be- 
wahrt hatta 

Weitere  Experimente  koniite  ich  mit  dieiem  Toxin  nicht  machen« 
da  die  wenigen  Kubikcentimeter,  die  davon  noch  übrig  geblieben 
waren,  durch  Brechen  des  sie  enthaltenden  Gefäßes  verloren  gingen. 

Im  August  1895  stellte  ich  von  einem  anderen  von  mir  präpa- 
rierten Toxin  etwa  200  cem  bei  seite,  die  ich  zur  Aufbewahrung 
mit  Karbols&ure  im  Verhältnis  von  3  pro  roille  versetzte.  Dieses 
Toxin  erprobte  ich  zum  erstenmale  am  23.  Februar  1896,  d.  h. 
6  Monate  naeh  adner  Bereiinng,  nnd  dm  sieh  mir  bereits  ergeben 
hatte  (nm  es  zur  Immnolsiening  Ton  Pfbrden  verwendeD  za  können, 
hatte  ich  es  gleich  nach  seiner  Bereitung  geprtlft),  daß  die  minimale 
toxische  Dosis  0,10  cem  war,  iigizierte  ich  es  Meerschweinchen  in 
Dosen  von  0,08,  0,06,  0,04,  0,02  cem,  und  alle  geimpften  Tiere  starben : 
die  mit  0,08  cem  geimpften  in  18—24  Stunden,  und  die  mit  0,02 
geimpften  in  3  Tagen,  die  anderen  in  zwischen  ersteren  und  letzteren 
schwankenden  Zeiträumen. 

Am  IOl  Min  impfte  ieh  8  MeerachweincheB  ndl  0,01  esm  dfeses 
Toxins  «nd  alle  starben  nach  4— 51!lsgeo;  nrit  noch  Ideiacfen  Dosen 
erhielt  ich  nicht  einmal  eine  lokale  Beidttion. 

Die  letale  Minimaldosis  dieses  neuen  Toxins  war  also  0,01  cem. 

Am  16.  Juni  impfte  ieh  wieder  mit  0^01  com,  aber  die  Meer- 
schweinehen blieben  alle  am  Ijeben. 

Am  3.  Juli  impfte  ich  mit  0,015  nnd  0,02  cem:  die  mit 
0,015  cem  geimpften  Meerschweinchen  starben  nach  7,  die  mit 
0,02  cem  geimpften  nach  5  Tagen. 

Die  letale  Minimaldesis  war  slso  fem  Män  bis  Infi  fsn  0,01 
anf  0^015  cem  gestiegen. 

Am  1&  Oktober  mit  0,015  cem  vorgenommene  Impfungen  hatten 
rin  negatives  Resultat;  am  17.  November  impfte  ich  dMhalb  mit 
0,02  ccni  und  hatte  positives  Resultat. 

Am  30.  Dezember  1807  vorgenommene  Impfungen  thaten  dar, 
daß  die  letale  Minimaldosm  noch  0,02  cem  war'). 

Während  eines  ^itraumos  von  2  Vi  Jahren  hatte  also  das 


1)  Dies  iat  »ie  »och  b«uU  noek,  wi«  Mt  dm  Mi  Sl.  Mni«r  4  J,  «Arwl 
dM  ünwkM  SItMr  Arbtlt  troffgmoitnw  Bipiriawt  IwnrMftlM. 
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Dipbtberietoxin  sein  toxisches  Verniö<,'ou  bewahrt,  das  nur  im  Ver- 
bUtuis  von  0,01  zu  0,02  ccm  abgenommen  hatte. 

Es  läfit  sich  deshalb  der  Schluß  ziehen«  daß  im  Diakeltt« 
bei  niedriger  Temperatur  nnd  anter  der  Binwirkang 
eines  Desinfektionsmittels  (Tolaol  oder  Phenol)  auf- 
bewahrtes Diphtherietoxin  länger  als  2  Jahre  sein 
toxisches  Vermögen  bewahrt,  daß  dieses  jedoch  eine 
leichte  Abschwächung  erfahren  kann,  wesliaib  es  bei 
jedesmaliger  Bestimniuiinj  der  Immunisieruugseiuheiten 
eines  Diphtherieheilserums  notwendig  ist,  das  Toxin 
auf  seine  letale  M inimaldosis  %u  prüfen. 

«'  « 

Wenn  ntm  aber  die  Feststellnng  des  toxischen  Vermögens  eines 
Diphtherietorins  mir  Ar  das  Laberatoriom  Wert  hat,  hat  die  Fest- 
stellung des  antitoxischen  Vermfigens  des  DiphtheiiaiellBennns  eine 

eminent  praktische  Bedeutung. 

Bekanntlich  gestatteten  anfangs  einige  serurabereitende  Institute 
(und  mehrere  thun  es  heute  noch)  —  da  man  nicht  genau  wußte, 
wie  lange  Zeit  das  Diphtherieheilserum  sein  antitoxisches  Vermögen 
bewahre  —  den  Umtausch  des  Serums  nach  Verlauf  von  3  Monaten 
im  Zeitpunkt  der  Herstettniig  an  geredinet,  damit  die  Wieder- 
verkäufer kein  unwirksames  Serom  in  den  Handd  brichton.  Es 
war  deshalb  gleich  von  Anfang  an  mein  Grundsatz,  einige  Sera  bei- 
seite zu  stellen,  um  sie  beim  Aelterwerden  von  Zeit  zu  Zeit  auf  ihr 
antidiphtherisches  Vermögen  zu  prüfen,  und  da  ich  nun  liicrüher 
etwas  sichers  safi:cn  zu  können  glaube,  mache  ich  auch  meine  dies- 
bezüglichen Experimente  zum  Gegenstand  der  Mitteilung. 

I.  Serum  vom  Pferde  Mos^,  vom  ersten,  am  14  M&rz  1895 

vorgenommenen  Aderlaß;  Karbolsäurezusatz  im  Verhältnis  von  2  pro 
milic,  Aufbewahrung  im  Dunkeln  und  im  Eisschrank  bei  einer 
zwischen  11"  und  16^  C  schwankenden  Temperatur.  Dieses  Serum 
enthielt  reichliche  100  Immunisierungseinbeiten  und  wies  bei  deu 
am  ao.  Dezember  1895,  la  Min,  7.  Oktober  1800,  8.  Februar  und 
26.  Oktober  1897  vorgenemmenen  PrOlnagen  stets  100  Immunisienngs* 
dnheiten  aoi 

Bei  der  am  19.  November  1897  vorgenommenen  Prüfung  hatten 
die  geimpften  Meerschweinchen  ein  leichtes  Gedern;  bei  den  am 
30.  November  1897  und  15.  Januar  1898  vori^enomnienen  Prüfungen 
wies  das  Serum  reichliche  80  Immunisierungseinbeiten  auf. 

Dieses  am  14  Mira  1895  bereitete  Seram  bevvalirte  alaa  liager 
als  2  Vf  Jilire  sichere  100  ImmnaisiernngseiDheiten;  nach  dieser  Zeit 
begann  deren  Zahl  absonehmen. 

II.  Serum  vom  Pferde  Mose,  vom  zweiten,  am  28.  April  l>^9.i 
vorgenommenen  Aderlaß;  dasselbe  wurde  ohne  Karbolsaurezusaiz  bei 
Zimmertempeiatnr  nnd  dififusem  Tageslicht  gehalten;  naci  ferner 
Zeit  aeigte  es  Vermireinignng  mit  zahlreichen  Bakterien  und  Hyphe- 
myceten  nnd  wurde  deshalb  dielt,  fadenziebend,  achwirsUch,  unter 
Bildung  von  Niederschlag. 
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Dieses  Seruni  enthielt  iirsprOnj^lich  reichliche  100  Immunisierungs- 
einheiten  und  wies  solche  auch  am  30.  Dezember  1895  und  22.  Mai 
l^lHi  auf;  bei  den  spater  Torgeoommeoeo  PrQfungen  wurde  Foigendea 
konstatiert. 

Am   8.  Februar   1897  =»  sichere  60  ImmunisieruDgaeinheilen 

^  18.  Demnber  „  ^      33         ^  ^ 

„   15.  Januar     1 898      spärliche  38  „ 

Trotz  der  schlechten  Bedingungen,  unter  denen  es  gehalten 
wurde  und  trotz  seiner  großen  Verunreini;^unj^  mit  zahlreichen  Keimen 
bewahrte  also  dieses  Serum  sein  ursprüiij^liches  antitoxisches  Ver- 
mö<:;en  lRnp:er  als  1  Jahr  und  wies  auch  noch  nach  mehr  als 
2  7(  Jahren  eine  Spur  da?on  auf. 

in.  Serum  vom  Pferde  Mos^,  yon  dem  am  18,  Jooi  1895  vor- 
monmenen  AderlaS;  mit  KarbohtarezaMtz  im  Verhiltnis  von 
2  pro  miUe  wurde  es  nach  Buenoe-Ayrcs  gesandt,  ginß^  am  8.  No- 
vember von  Genua  ab  und  kam  am  4.  Dezember  1895  nach  Turin 
zurück;  hierauf  wurde  es  im  Dunkeln  nod  im  £iascbrank  bei  einer 
Temperatur  von  11 — 16®  C  gehalten. 

Ks  (Mithielt  ursprünglich  100  Immunisierungseinheiten  und  wies 
diese  auch  am  9.  Januar  und  15.  Juli  1896  und  8.  Februar  1897 
auf;  am  26.  Oktober  enthielt  es  nur  noch  spärliche  80,  am  10.  No- 
Tember  1897  00,  am  15.  Januar  1898  noch  spirliche  dOImmonisierungs- 
einheilen. 

Trotz  der  langen  Reise  bewahrte  dieses  Serum  sein  nrsprflng* 
liches  Immunisierungsvermögen  1  Jahr  and  8  Mooate  lang,  nachher 
fing  dieses  an,  langsam  abzunehmen. 

IV.  Sera  von  den  beiden  Pferden  Mose  und  Borgo  miteinander 
vermischt;  Aderlaß  im  Dezember  1895,  Karbolsäurezusatz  im  Ver- 
iiältois  von  2  pro  milie,  Aufbewahrung'  in  2  mit  Papier  umwickelten 
Glftadien  bei  ämmertonpmtar;  die  Gläschen  worden  nie  geöffnet 

Die  Immunlsierungsänheiten  waren  nrsprQnglich  100;  am  30.  De- 
zember 1897  wies  das  Serum  des  einen  Gifischens  100,  das  des 
anderen  80  Immanisieruni^seinheiten  auf. 

In  dem  einen  Gläschen  hatte  also  das  Serum  im  Laufe  v(m 
2  Jahren  keine  Abnahme  in  der  Zahl  der  Immunisieruugseinbeiten 
erfabreo,  iu  dem  audereo  nur  eine  geringe. 

V.  Miteinander  vermischte  Sera  wie  oben,  bereitet  im  Juli  1895; 
Karbolsäarexnsala  im  Verhfiltohi  von  2  pro  miile,  Anfbewahrang  in 
2  Dicht  mit  Papier  umwickelten  Gifischen,  die  nie  geöffnet  wnrdeo. 

Ursprünglich  100 Immnnisieningaeinheiten;  am  18.  Dezember  1897 
entlüeit  das  Serum  des  ehien  Gläschens  noch  sichere  100,  das  des 
anderen  spärliche  100  Inimnnisieruniiseinheiten. 

Dieses  Serum  bewaiirte  ahM>  sein  antitoxiscbes  Vermögen  2  Jahre 
ond  5  Monate  lang. 
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VI.  Behring'sches  Serum  No.  II  wurde  mir  von  Herrn  C.  Ober- 
lassen, der  es  im  Oktober  1894  direkt  vom  Beb rin g'schen  Labo- 
ratorium erhalten  hatte.  Dasselbe  wurde  beständig  im  Dunkeln  und 
im  Eisscbrack  bei  11—16^0  gehalten;  mit  dem  Aelterwerden  nahm 
to  Nietfcraehlag  imnor  bm^  iq. 

In  Oktober  1894  enthielt  es  100  InmioilfliflnnffMiBMteB  md 
diese  wies  es  noch  bis  zum  15.  JuH  1896  auf;  mb  8.  Febmar  1897 
hatte  es  ^0,  am  19.  November  spftrliehe  80^  am  15.  JaDoar  1898 
nur  noch  60  Immunisierungseinheiten. 

Dieses  Serum  bewahrte  also  sein  ursprflngliches  antitoxisches 
Vermögen  über  1  Jahr  und  8  Monate,  nachher  b^on  dieses  langsam 
abzunehmen. 

VII.  Behring*8ches  Serum  No.  IT,  von  Dr.  B.  im  Oktober  1804 
von  der  Firma  Meister,  Lucias  &  Co.  besogeo;  wurde  im  Eis- 
schrank aufbewahrt 

Am  29.  November  1897  und  15.  Januar  1898,  also  nach  mehr 
als  3  Jahren,  wies  es  noch  sichere  100  ImmuDisieningseinbeiten  auf. 

VIIL  Behring'sches  Serum  No.  II,  von  der  vorgenannten  Firma 
bezogen,  aber  dem  Etikett  nach  am  19.  April  1895  hergestellt! 
wurde  ungeöffnet  im  Eisachrank  aufbewahrt.    Am  18.  Dezember  1897 
enthielt  es  nur  noch  spärliche  60  ImmunisieningseinheiteD* 

IX.  Behriog'sches  Serum  No.  m,  ans  derselben  Quelle  wie 
dns  vorgenannte,  im  Oktober  1894  hergestellt  Am  29.  NovAmber 
1897,  also  nach  3  Jahren,  enthielt  es  von  den  150  Immunisierungs- 
einheiten,  die  es  ursprünglich  gehabt  haben  soll,  nur  noch  120. 

X.  Behrinft'sehes  Sermn  No.  II,  bermtellt  am  18.  April  1895; 
3  Gliseheo,  die  das  Tnriner  OesnndhÜBltsamt  beiogeo  hatte,  und  die 

nie  geöffnet  wurden.  Am  18.  Dezember  1897,  also  nach  etwa 
2'/,,  Jahren,  enthiolton  2  von  den  Gläschen  DOCh  sicbere  100,  das 
dritte  nur  noch  80  Immunisierunf^seinheiten. 

Auf  Grund  dieser  Experimente  jrlaube  ich  schließen  zu  können, 
daß  das  antitoxische  Vermögen  des  Diphtherieheil» 
Serams  sich  »ehr  lange  oaTerändert  erb&lt  und  erst 
nach  einigen  Jahren  langsam  abnimmt,  and  daB  es  der 
Einwirkung  des  Lichtes  und  der  Temperatar,  sowie 
der  Thätigkeit  zahlreicher  Bakterien  lange  Zeit 
widersteht. 

Mir  scheint  deshalb  festzustehen,  daß  das  Diphtherieheil- 
serum, auch  1  Vk  Jahre  nach  seiner  Bereitung,  mit 
Vertrauen  beim  Menschen  angewendet  werden  kann, 
da  es  nach  dieser  Zeit  noch  alle  Immanisterangseln» 

heiton  enthält,  die  es  ursprflnglicb  besaS,  selbst  wenn 

seine  physikalischen  Merkmale  etirss  verändert  erscheinen  und  es  statt 

klar  trübe  oder  statt  citronengelb  opalescierend  aussieht  Der  üm- 
tausrh  des  Serums  3  Monate  nach  seiner  Bereitung  ist  also  vollständis; 
zwecklos,  und  die  Institute,  die  sich  gegenwärtig  noch  zum  Umtausch 
bereit  erklären,  könoun  diesen  Brauch  ohne  Bedenken  abschaffen. 
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Notes  hdminthologiqaes  et  baotäriologiqaes. 

le  Dr.  Bruno  ealli-YalerUi, 

PMf*  k  ]•  CmsUA  da  wiilttrinit  d»  LaMMUM. 

L  Uo  eas  de  ladrerie  ehes  rhomme.  <—  La  ladrerie  de 
llioinme  B*6it  pas  im  fait  rare.  On  ei  a  aignalö  et  on  en  Signale 

a  tout  moment  des  cas.  Toutefois  comme,  surtout  dans  les  grandes 
villes,  Taenia  solium  se  fait  de  jour  en  jour  plus  rare,  grace  k 
rinspectioD  soigBde  des  viandes  de  porc,  la  fr6quence  de  Cysticercus 
cellulosae  chez  rhomroe  tend  aussi  k  diniinuer.  Ainsi,  par 
exemple,  tandis  que  la  Cysticercose  oculaire  de  Tbomme  ctait  une 
foia  relativeiiient  freuen  te,  eile  s^est  faiie  at^oard^oi  imra.  Lee 
etaüstiques  recoeinieB  4  Berlin  par  Hirsch berg  noos  deanent  en 
effet  les  r^sultats  snivsats: 

Ann^e  1876  un  ees  de  cgfpdcerqoe  de  Todl  sar  420  afliBetleos  oenlaires 

«  1878  n   n   n        t»         ti     t»     w  ti  ii 

tl  1879  „  „     „         800  ff 

De  1886  a  1889,  Hirschberg  a  obsprv6  k  sa  clinique  ophtal- 
mologique  1  cas  sur  30  000  malades,  de  1890  k  1894,  2  cas  sur 
43  000»  tandis  que  de  1869  k  1885  il  en  avait  observ^  70  cas  sur 
60000  malades. 

GL  eellnlosae,  peat  se  rencsatier  chez  l*homme  presqne  dans 
toiis  kfl  orgaoes.  Plus  fr^nemment  enyahis  selon  Braun 0«  »ont 
le  cerveau  et  l'oeil,  plus  rareroent  les  muscles,  le  tissu  conjonctif 
souscutaDÖ,  le  coeur,  le  foie,  les  poumons,  la  cavit(5  abdominale. 
On  peut  les  rencontrer  en  trös  petit  nombre  ou  bien  par  milliers, 
Iis  paraisseot  plus  fröquents  chez  rbomme  (60 — 66  ^0  ^  ^^^^^ 
Braun). 

On  seit  que  l*homine  peut  slnfaeter  de  düKrantes  fh^ss,  sairoir: 
par  nntrodnctlon  de  saladea,  de  bohMos  etc.  dans  lesqnels  il  pent 
y  a?oir  dps  oedh  de  T.  solium;  lorsque  il  est  lui-roSroe  porteur 
de  T.  solium,  soll  par  le  fait  de  porter  k  la  boucbe  les  maios 

auxqnelles  adh^rcnt  des  oeufs,  soit  par  le  fait  que  des  anneaux 
murs  reniontent  dans  Testomac  oü,  sous  Tinfluence  du  suc  gastrique, 
rcrobryon  sort  de  sa  coque  et  ?a  s'enkyster  dans  les  diff^reots 
organes. 

Je  dois  le  cas  dont  je  yais  parier  k  M.  le  Prof.  StilliDg, 
Directeur  de  riostitnt  anatomo-pathologiqae,  k  qol  j'adresse  id  mes 
ptna  fifs  remerctments.  Void  en  r^um^  le  verbal  de  l'antopde, 
tel  qoe  11  le  Dr.  Hertig,  Assistant  k  llnstitat«  a  bien  yonln  me 
le  transmettre: 

B.  Jean,  Äg6  de  50  ans.  Quelques  cavernes  au  sommct  des 
deux  poumons,  principalement  ä  pauche.  Nombreux  tuhercules  diss6- 
min^  dans  tout  le  poumon.  Kien  de  particulier  au  coeur.  Tumeur 
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de  la  groBsesse  d'une  oraugc  dans  la  rat(\  Iaä  autres  orcaoes  de 
Ja  cavit^  abdominale,  iionnaux.  En  cone8i)ondance  du  bras  gaucbe, 
il  y  avait  deux  cysticerques ,  dout  Tun  assez  superüciel,  inimMiate- 
ment  sou  k  pcau,  i  2  cm  oa  taniB  da  pU  in  eooda,  Vmbn 
assez  profondemeDt  enfoni  dans  les  fibm  dn  braehial  nnt6rieur.  An 
bras  gancbe  U  f  a^t  aussi  denx  cfSticerques :  Tun  dans  la  Koottidre 
du  biceps,  au  milieu  du  bras,  non  Join  de  l'art^re  brachiale,  le 
sccoud  ä  Tavant-bras ,  au  milieu  des  fl^cbisseurs  superficiela,  Aox 
jambes  il  n'y  en  avait  point.    Point  de  tönia  dans  l'intestin. 

Mou  exameu  a  portö  sur  deux  de  ces  cysticerques  que  Tod  a 
bieo  vonltt  m*envoyer.  Iis  se  presentaient  comme  des  kystps  ovoTdes, 
traosparants.  afee  uoe  fache  blanche  correspondante  k  la  tte 
invagin^  I/un  des  cysticcrquisB  6tait  lonic  de  1,7  cm  et  pr^sen« 
tait  un  poid  de  OfiO  g;  Tantre  avait  nne  longneor  de  1,8  cm  et  na 
poid  de  0,25  g. 

Par  Texamen  microscopique,  j'ai  ])u  constater  que  le  petit 
cysticerque,  pr6sentait  tous  les  caractcres  de  C.  cellulosae.  Sc5 
crochets  ^taient  fortcment  pigment^^i  cd  uoir,  les  grands  longs  de 
172  fi,  lea  petita  de  ICD  /i.  Le  gnikd  ^ticerque ,  an  contratre, 
prteotait  une  anomalie:  il  manquait  de  rostre  et  de  crocbets. 

Les  deux  cysticerques  6taient  vivants,  comme  j^ai  pu  le  d^montrcr 
en  les  pla(:,ant  sor  la  platiae  chanfiabte,  o&  ila  prteotaient  dea 
mouvements  leuts. 

Ce  cas  de  Cysticercose  de  Thomme,  me  parait  interessant:  on 
sait  que  Arndt,  Heller,  Nabias  et  Dubreuilb,  ont  dit 
d*afoir  obaenr6  ches  Thomme  C.  boTia,  en  ae  bamt  anitent  aar 
Tabsence  de  rostre  et  de  crocbeta.  U.  le  Pral  BlaochardO  a 
observ6  qu*ll  a'agiasalt  piobablement  d'ane  forme  anomiale  de  C.  cel- 
lulosae. Mon  cas,  dans  lequel  il  y  avait  coexistance  de  la  forme 
normale  et  de  la  forme  anormale  sans  rostre  et  sans  CTOCbetS, 
me  parait  appuycr  Pidöe  de  M.  Bhinchard. 

IL  £xp6riences  sur  Cysticercus  pisiformis.  Zeder. 
—  La  20  ooTembre  1897,  ayaot  en  Toccaiion'  de  trowar  nne 
grande  qoantitö  de  G.  piaiformis  dana  Töpiploon  d*nn  lapia  de 
mon  Iat>oratoire,  J*ai  fait  quelques  exp^riencea  sor  lenr  rdaiatiBBce  i 
ditf^renls  moyeiis  de  destrurtion  et  j'ai  essay6  en  mcme  tcmps  sur 
moi-meme  la  possibilitö  de  leur  traosformation  en  T.  serratn. 
Goeze,  dans  Tintestin  de  Thomnie. 

C.  pisiformis  präsente  des  mouvements  d^ja  a  lo^.  Si  Ton 
le  place  dans  de  la  Solution  physiolo^iique  de  NaCI  et  Ton  chanllie, 
00  ?oit  sea  monvementa  de  ndre  toqjonrs  plus  fifis.  A  S0\  ka 
mouvementa  ne  sont  plus  r^uliera,  mais  il  se  transfarment  en  de 
veritables  convulsions,  et,  apr6s  une  minute  k  53",  tous  les  mouve- 
ments crssent.  Alors,  meme  en  les  transportant  dans  de  l'ean  4  15*, 
ils  ne  reprennent  plus  leurs  mouvements. 

Plac6s  dan?  une  Solution  de  formaline  1  ils  meurent  en 
moins  d'une  minute;  dans  la  cr^oline  2  "/q,  en  une  demie  minute; 
dana  nne  aolntion  aaturte  de  chlomie  de  aodium,  Ha  menrant  en 
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5  minutes.  Plac^a  dans  Teau,  je  les  ai  conservös  vivants  pendant 
4  juurs.  Bailh'.t,  aurait  vn  C.  pisiformis  fi6tri  depuis  8  jours 
se  contracter  si  placis  dans  l'eau  a40°.   Le  20  novembre,  j'ai  aval6 

6  de  ces  cysticerqueä  bieu  vivauts.  Je  u'ai  6prouve  aucuu  truuble, 
ezcepU  de  Ingers  vom  de  ▼eolie  la  eait,  penl-tae  ei  rapport  a?ee 
la  todae  qai  ee  traafe  daaa  le  liqaide  de  cyetteenioeB.  J'ai  pratiqu^ 
ensuite  plusieors  fois  rexaaieo  deeföces,  mais  11  a  ^t^  toujours  n^atif. 
Le  20  f^vrior,  j'ai  pris  uae  deae  de  ö  k  de  fougäre  mäle,  suivie  de 
30g  d'huiie  de  ricin,  mais  je  n*ai  pas  6limi?)6  de  T.  serrata. 

On  sait  que  Vital  ^)  a  affirm6  d'avoir  observe,  avec  Cauvet, 
cc  taenia  chez  i'liomme  en  Alg6rie.  On  tend  a  conaid^rer  ces  obser- 
vaiions  comrae  errouees.  L'exp6rieace  que  je  vieus  de  faire,  avec 
2  autres  que  Mr.  Moniez')  dit  ausai  d*avoir- faites,  parle  contre 
le  döreloppement  de  T.  b  er  rata  elies  lIieiDiiie. 

IIL  Expörieoces  sur  les  embryons  de  Strongylna 
apri.  Gmelio.  —  J*ai  essayö  aar  les  embryoaa  de  St  apri,  que 
j'ai  trouv6  dans  un  poumon  de  porc  que  Mr.  Borgeaud,  Directeur 
des  abattoirs,  a  bien  voulu  nie  procurer,  Tactioa  des  temp6ratures 
6iev6es  et  de  quelques  essences  etc. 

Si  l'on  porte  des  embryons  lihres  ou  encore  inclus  dans  les  oeufs, 
duus  Teau,  sur  la  platioe  chauHable  a  20  ^  on  les  voit  accooiplir  de 
Yifii  meiifemaits.  Mab  dte  qie  la  temptelnre  arrive  i  58*,  la 
pliia  gnmde  partie  des  embryom  oease  de  boager.  SealenieBt  qaelqofM- 
mia  prteeateot  de  Ingers  laoiifements,  jasqa'  k  ce  que  la  temp^rature 
ait  atteint  55  ^  et  de  rares  exeroplaires,  renferni^s  dans  les  oeufs 
beugen t  encore  4  56%  mais  aprte  uae  Dnoate  ils  aont  aossi  tout  i 
£ait  immobiles. 

Pour  essayer  Taction  de  Tessence  de  t6r6bentine,  je  plagais  daus 
uDe  petite  cellule  en  verre  de  la  capacit^  de  2  ccm  uoe  goutte  de 
cette  essence  et  je  couyrais  la  cellule  avec  aoe  kmelle  pmrtant  leB 
embryens  en  goatte  empaBdne,  en  chanffiuit  aar  la  plaäne  4  25*. 
Apr4«  Vi  d*heure  les  mou?enient8  estoonneBeö  i  ae  rallentir,  aprta 
25  minutes,  ils  ^taient  defeaaa  eitHknenent  lenta,  et  ils  ceiedrent 
tont  k  fait  apr^  60  minutes. 

Dans  une  autre  exp^rience,  j'ai  remplac^  reasence  de  t6e  ^beutiue 
avec  uoe  goutte  du  liquide  suivant: 

Mastichis  pW. 
Euphorbii  pW. 
IM»,  aandaiae.  plv.  Ii  10. 
OL  tereb.  reet  800. 

J*ai  coaatatd  alen,  que  dans  les  mtoea  eaaditiiMia  de  tteiperatore» 
lea  mouvements  cessaient  apr^s  40  minutes. 

En  pla(janl  directement  les  embryons  dans  l'essence  de  t6r6bentine 
ou  daus  le  ni(^ lange  sus-indiqu6,  j'ai  observ^,  toujouis  a  25%  la  mort 
reapectivement  apr(;s  5  minutes  et  aprös  2  —  5  minutes. 

Du  raclage  du  poumon  avec  les  embryons,  etendu  en  mioce 
couche  sur  po  porte-objets  et  laisa6  deaa^eher  k  Tair  4  la  tempArataia 
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de  la  chambre,  traitö  aprte  2  joura  aYecane  gontte  d*eau  et  port^  4 
25",  pr^scDta  encore  plusieurs  embrjODS  mobiles.  Tons  ^taient  au 
cootraire  immobiles  apr^  8  jours.  Du  raciage  du  mdme  poumoD  a 
6t6  plac6  Sur  du  papier  buvard  mouill^  dans  des  boites  de  Petri  et 
plac6  daiis  des  cliambres  humides  a  14*^—15®  et  a  20^.  Pret»que 
tooB  l68  oeiifii  6B  2  00  3  joufB  out  »Ii  «1  libeM  tat  MiliiyoM.  Chcc 
Im  emlnyoiiB  ainsi  mU  eo  Ubert6»  exanüiite  pendant  tu  Mois,  je  a*« 
pts  pu  noter  an  d^veloppement  d'organes,  seulement  le  tube  digestif 
se  rendait  plus  distinct.  Apr^  un  mois,  je  o'ai  plus  trouv6  d^eoibryont 
vivants,  mais  je  dois  Loter,  que  sur  le  papier  il  y  avait  eu  un  d^ve- 
loppemeut  d'amibes  et  de  muc^din^es,  qui  ODt,  peut-dtre,  iaflii6  sur 
la  vie  des  embryoos  de  St.  apri. 

IV.  Sar  U  C4iltiire  du  gonocoque.  —  La  qoestioo  de  la 
ciütare  da  gonocoque  n^rite  onoore  dwe  tnMdt  btoo  Qoo  daaa 
ces  derniers  terops  oo  lui  ait  fait  faire  de  v^ritabtos  progrä. 

Tout  demidrement,  Mr.  Chris tmas')  dans  an  fort  int^reasaot 
travail,  a  proposd  un  nouveau  milieu  de  culture  pour  le  gooocoque: 
le  s6rum  de  lapin.  SeloD  Mr.  Christmas,  ce  milieu  permettrait 
le  d^veloppemeiit  du  gooocoque  eu  12  heures  ä  une  temperature  de 
36*.  J'ai  voulu  essayer  ce  milieu  et,  comme  le  lapin  douue  uue 
trte  peüte  qnaotitö  de  tAtnm^  f ai  peiiM  de  icmplacer  tai  öpioofeMv 
ordiiiaiies  4  ealtare  per  de  petita  tubea  que  Je  pvipara  mol  »toe 
Voici  comment  je  procMOi 

Dans  un  tuyau  en  verre  de  8  mill.  de  diam^tre  Interieur, 
je  coupe  un  morceau  de  20  cm  de  long  que  je  fond  au  cbalumeau 
sur  son  milieu  de  fa^n  a  avoir  2  tubes  de  9  cm  de  long  ferm^s 
ä  l'uue  des  extr^mit^.  Je  boucbe,  comme  d'ordioaire,  avec  du  coiuu 
restr^mitd  oaforte,  je  atMiae  et  Je  lemplia  peur  Vt  *w  ^  w6nm 
de  lapin.  Lea  tulMa  aioai  pripares  aont  ^jndalliite  de  k  fiiQMi  er- 
dinaire  et  le  s^mai  est  g^tinis^  inclin6. 

Los  exp^riences  que  j'ai  eu  Toccasion  de  faire  en  enseraen^l 
du  materiel  dans  lequel  ou  soupgonnait  les  gonocoques,  sur  ce  s^run 
incliij^,  nrout  demontr6  la  v4rlt6  des  affirmations  de  Mr.  Christmas. 
De  12  a  24  heures  apr^  ensemencement,  ou  voit  apparaitre  uoe 
petite  trainöe  oa  dea  colonies  iaolto,  sur^lefte,  trös  peu  distinctea  de 
la  aarfiice  da  miliea  do  coltore.  k  TeiaaMa  ■dcrawopique  oo  y 
trouve  des  goBOOoques  par  2  ou  par  4  oo,  aoiloati  eo  petits  aoNBi  Mia 
pas  dlspos^s  eti  chainettes.  Des  ensemencements  que  j^ai  fait  en  mßme 
lemps  sur  milieu  de  Kiefer  (agar  -f- liquide  ascitique),  sur  bouillon 
+  liquide  ascitique  (3 :  1),  sur  bouillon  -h  liquide  d'hydroc^le  (3  1), 
Bur  liquide  ascitique  geiatiuise,  u'oiit  donn^  des  colonies  qu'  apr^s 
48  heures.  J^ai  voalu  aussi  essayer  la  g^tioe  acide  propos^  p^ 
Tnrro*),  maiB,  4  SO*,  ane  aeate  foia  et  aprto  8  Jean  f al  w  ae 
d4v4Iopper  3  petites  colcoiea  blaaehea  eo  beule,  an  pen  entftneto 
daoa  la  g^latine,  qoi  o'^tait  pourtant  pas  liqu^fi^ 

La  m^tbode  propos^e  par  Mr.  Christmiis,  me  paratt  donc  a 
recommander,  surtout  au  poiat  de  vuo  du  diagnosiic  loraque  TeiaBioB 


1)  ADoales  Paatenr.  18t7.  H«.  7.  f.MlL 
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mieroaeoiiique  est  n^atif  ou  douteux.  Le  sörum  de  lapin  est  facfle 
a  se  procurer,  les  tubes  que  je  vieoa  d^iadiquer  et  que  Tou  peut  pr6- 
parer  partout,  penMltmit  d'ttvoir  to^jonrt  *  dispositii«  qm  eertaine 
qnantitö  de  tabes  k  cdtiira. 

V.  Sur  an  pseadogonocoque.  —  DiM  cm  denders  temps, 
OD  a  d6crit  ä  cöt6  des  gooocoques,  des  coques  qui,  au  premier  abord, 
on  pourrait  confoodre  avec  Oes  microbes  pourraient  se  grouper  sous 
]e  Dom  de  pseudogonocoques.  Peodant  que  je  faisuis  les  observatious 
suä-iüdiqu^  sur  ia  culture  du  gonocoque,  j'ai  eu  l'occasiou  d'  isoler 
2  lois  (UM  feil  du  pus  Uteorrhagique,  aie  antro  da  liquide  d'hydro- 
c&le)  etMi  deu  iBdividaSi  ob  pMudogonocoque  qui  diH^ra  pur  cer- 
uiam  canetim  de  ma,  que  Tou  a  d^crit  jusqu'  k  präsent.  Ct 
pseudogonocoque,  cnltiTe  war  les  ditf<^reDt8  milieux  de  culture,  a  20^ 
ttt  ä  37     sous  lorme  de  ooques  en  amas,  diplocoques  et  cbai nettes. 

Sur  gelatine  inclin^e,  k  20^,  apparaisseut  en  deux  jours  des 
colonies  roodes,  blancbes,  qui  confluent  eu  uoe  baude  blanche  luisaute, 
k  bords  festonote,  plus  large  vers  le  partie  iof^rieure  du  tube. 
Ld  partie  CMlrale  de  eelte  bände,  apparatt  fiaemeiit  gfeaue.  En 
gMatiiie  per  piqüre  U  n'y  a  presque  pas  de  dAveleiveiiieDt  en  sur- 
iaoe,  taodis  qu'en  profondeur  U  ae  dövekippe  ime  eqptee  de  bande- 
lette  k  cootours  d^cbiquet^s. 

Sur  g^latioe  acide  incliii^e  il  y  a  la  formation  de  colonies  rondes, 
bluDches  comme  tStes  d'^pingle,  a  partie  centrale  plus  opaque  a  zoue 
p^ipta^rique  r^ticul^e,  qui  teodeot  k  se  foodre  eutre  elles,  eu  uoe 
traiMe  k  berda  dtebiqneite  finemeat  pliai^e  en  tiafen.  Par  piqüre, 
il  7  a  ]a  formation  d'one  ctrimie  blanche  pellte  en  aorbce  ei  ou 
nnage  en  profondenr* 

Ni  la  gelatine  neutre,  ni  Tacide  sont  liqu^fides. 

Sur  agar  incline,  u.37  ^,  la  culture  präsente  les  caracteres  de  celle 
en  gelatine  ueutre  iuclin6e,  mais  les  bords  sont  moins  festonn^s.  Eu 
agar  par  piqüre  il  y  a  la  iormatiou  d'uue  plaque  blanche,  luisaute, 
qni  occape  pre&qne  tonte  la  amfMe  et  uoe  train6e  pointue  k  contours 
d^ehiqBetd^  qni  a^enfnice  dann  Fagar. 

bnr  aeram  de  bceof  g^latlnlM,  iDcIind,  k  37<>,  la  culture  ae 
d^veloppe  sous  forme  d^un  mince  pointill^  blanc  brillant,  qui  donne 
r  Impression  de  gouttelettes  de  mercure.  Par  piqüre,  plaque  blan- 
cbatre  en  surface  et  mince  traiu(^e  en  profondeur. 

Sur  milieu  de  Kiefer  inclin6,  k  37*,  se  d^veloppent  de  petites 
colonies  blancbes,  qui  se  fuisounent  rapidenieut  entre  elles  en  une 
conebe  blaactae  Intaante,  dtalte  en  mtaie  temps  que  dana  le  liquide 
de  condensation  se  forment  dea  ilocona  Uanca. 

Sur  atam  de  lapin  en  48  heures,  &  87%  conebe  blanche  Iniaante 
nnalogue  k  celle  sur  milieu  de  Kiefer. 

Sur  pomme  de  terre  ä  37  il  y  a  d^veloppenient  d'eodait  blanc, 
mince,  plutot  sec,  tr^  adhereut,  diMcile  a  d^tacber. 

Daus  le  bouüion  peptonis^  k  37  ^,  on  voit  le  liquide  se  faire 
tfonble  avec  döporillea  an  ted  d^  mal6rlel  broo,  qui  ae  aool^ 
en  filameota  par  l'agllatioB  et  le  liqoide  de?ieni  dair» 

Dana  du  boiiiUon  peptonis6,  atee  liquide  ascitique  (3:1)  ä  37 
il  y  a  d^veloppement  tr^  rapide,  avec  treoble  et  d^peeitian  an  fond 
de  gnia  Ilocona  6pai8|  blanchftuee. 
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depöt  de  tlocons  t^nus. 

Daus  le  lait  il  n'y  a  puint  de  dt^veloppernent. 

Tod  pratique  rexamen  microscopique  des  cuitures,  od  voit  k 
pseudogonocoque  pr^nter  d^assez  int^essantes  modificatioos  daos 
8on  aaptet 

Les  cuitures  en  gdlatme,  montreot  des  coqnee,  i  iiai^ie  tfiM 
vcrse  plus  grand  que  le  loDgitudioal,  doot  quelqiet-wt  prtswitieBt 

uoe  trace  de  division  en  2  moiti^s  comme  diez  les  gonocoqoes,  et 
dispos^  en  courtes  cbainettcs  du  4 — 5  dl^ments.  Sur  la  g^latiDe  neutre, 
OD  oote  Uhs  souvent  uue  grande  quantitd  de  ces  coques  dispos^  eo 
diplocoque.  Les  cuitures  en  agar  montreot  des  coques  aoalogues  isol^ 
oa  en  mploeoqtMS  on  m  pekils  tma ;  esltos  «o  tiina  dt  homf 
tinis^  montrent  saitont  des  d^kaoquss  et  de  trts  tum  chttnettesL 
Sur  le  ailimi  de  Kiefer  on  trouve  exclusiTement  des  formes  es 
diplocoque;  sur  sdrum  de  lapin,  diplocoques,  petits  amas,  chainettes 
de  15 — 20  Clements.  Dans  le  bouilloii  avec  liquide  d'ascite,  il  y  a 
des  fornies  en  diplocoques  et  on  amas  auolo^'ues  ä  staphylocoques; 
daus  le  bouillou  des  diplocoques  et  deü  chaineltes  de  4—5  clemeutä. 
Daas  la  liquide  d'bydrmla  il  a  des  oaeqaaa  De«  ei  diptocoqoes, 
mala  ea  amaa.  8i  Tob  examine  lea  eoltaiaa  aar  peauaa  de  tmt%  m 
n'y  troove  que  des  oaqaaa  parfaitemeot  raadea,  IsaUa,  ezactemeal 
divis^s  en  2  moitife  par  une  ligne  qui  ne  prend  pas  de  couleur. 
Mais  si  Ton  rejtique  ces  cuitures  sur  g^latine  on  n'  y  trouve  plus 
que  de  rares  coques  ainsi  conformes;  la  plus  grande  parue  a  repris 
ia  forme  de  diplocoques  et  de  courtes  chaineltes. 

Dana  toates  les  cuitures,  ce  microbe  se  präsente  mobile.  Obs 
dimensioaa  Yarient  entia  0^76—1,10  /i  et  Joaqa'i  /i  1,6  aar  paeMss 
de  terra,  II  se  colore  bien  a?ec  toutes  lea  eaakais  d'aaÜne  et  avee 
le  Gram.  Le  ligne  claire  qui  s^pare  chaque  öl^ment  en  2  moiti^ 
n'  est  que  trös  peu  uanifesta  eioeptö  daas  les  oütaias  aar  poons 
de  terre. 

Son  actioü  patbog^ne  est  nulle.  Je  l'ai  ioocul^  saus  r^sulut 
au  lapin,  cobaye  et  rat  blanc 

Oa  psaadogoaocoque,  aatie  daaa  la  eaiMgorie  daa  paa«iogaM* 
coquea  4  ealtarea  blancbes  ou  grisatres  aar  agar,  ne  liqu^fiant  pas  k 
g^latine  et  restant  oolor^s  par  le  Gram,  cat^rie  daaa  kqaetts 
entreut:  Micro coccus  luteus  faviformis  deBumm,  et  le 
Micrococcus  blaue  grisätre  de  Le^rain.  Peut-Stre  il  n'en  est 
qu^  une  simple  variöte.  Les  caract^res  qui  peuTent  permettre  de  k 
Uistiuguer  du  gouocoque  sont: 

1)  U  sat  divis6  aueteoasat  eo  2  naHMa  da  apMia  taidia  ^ 

le  gonoooque  prteeate  denx  moitite  en  forme  da  hariosl. 

8)  Sar  s^rum  de  lapin,  milieu  de  Kiefer,  bouiUsft  Ubalds 
ascitique,  il  donne  des  cuitures  abondantes,  tandis  que  la  gaa^ 
OOque  doune  des  cuitures  qui  ne  tendcnt  pas  ä  s*accroitre. 

3)  11  se  colore  tr^  facilemeut  par  la  methode  de  G  r  a  m ,  taadis 
que  le  gouocoque  ne  se  coiure  pas  ou  avec  grand«:  di£ücull6. 

Lausanne,  16.  mars  1898. 
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JMnkel,  Der  Qonocoecas  als  Erreger  dipfatheriflcher 
Entzünd UQ gen  der  Angenbindehaat  (Hjrg.  Randsdiaii. 

1898.  No.  7.) 

Die  sehr  interessante  Mitteilung  berichtet  von  2  Fällen  von 
•Conjunctivitis  bei  Kindern,  wo  die  zur  Sicherung  der  Wahrscheinlich- 
keitsdiagnose angestellte  bakteriologische  Untersuchung  anstatt  des 
Diphtheriebacillas  den  Gonococcus  Neisser  als  Ursache 
-«rgab. 

Der  eine  Fall  betraf  einen  Ijfthrigen  Knaben.  Die  Lidspalte  des 

linken  Auges  ließ  sich  nur  schwer  öffnen,  es  entleerte  sich  dabei  eine 
reichliche  Men;i;e  dicken,  gallenartigen  Sekrets.  Das  obere  Lid  war 
prall-ödematös,  von  deutlich  erhöhter  Konsistenz;  auf  der  Conjunctiva 
desselben  fand  sich,  durch  einen  schmalen  Saum  vom  Lidrand  ent« 
fernt,  eine  „gelblich weiße,  membranOse  Auflagerung,  die 
feat  haftete  und  sich  nicht  ▼om  darunter  liegenden 
-Gewebe  fortwiaehen  ließ**.  Am  nächsten  Tage  hatte  sich  der 
Belag  noch  weiter  ausgedehnt  und  aueh  einen  Teil  der  Goiunnetiva 
•des  unteren  Lids  erjifriffen. 

Der  zweite  Fall  bei  einem  2jährigeo  Kinde  war  dem  beschriebenen 
nach  vielen  Richtungen  ähnlich. 

£s  wurde  nun  jedesmal  ein  kleines  StQckchen  der  Auflagerungen 
auf  Loeffler*0ehes  Serum  übertragen  und  die  flbliche  2M  von 
Verdflnnungen  angefertigt.  Die  Böhrchen  blieben  völlig  steril,  während 
sich  an  einigen  Stellen  kleine,  von  unregelmäßigen  Rändern  begrenzte, 
«ingefressene  Vertiefungen  im  Nährboden  zeigten.  Die  weitere  ünter- 
suchunoj  ergab,  daß  diese  „geschwtirsähnlichen  Löcher**  lediglich  durch 
echte  Gonokokken  hervorj^erufen  waren.  Letztere  versagten  auf  ge- 
wöhnlichem Nähr^ar  und  den  sonst  gebräuchlichen  Nährböden,  ge- 
diehen aber  auf  Biutagar  und  mit  Blut  bestrichenem  Serum. 

Verf.  spricht  hiernach  den  Gonococcus  Neisser  als 
die  Ursache  einer  diphtherie&hnlichen,  durch  die 
Entstehung  von  Pseudomembranen  gekennseichneten, 
Affektion  der  Augenbindehaut  ao. 

Deeleman  (Dresden). 

BaibM,  Sur  lea  ttreptoeeques  et  sur  lea^piddmies  de 
complications  des  maladies.  (Oommnnications  fsites  an 
congräs  fran^ais  de  mMedne,  demdkne  Session.  Bovdeanz  189&) 

Bordeaux  1896. 

Verf.  hat  bei  mehr  als  30(X)  Leichenöffnungen  in  Bukarest  wahr- 
genommen, daß  in  gewissen,  durch  große  Sterblichkeit  ausgezeichneten 
Jahreszeiten  bestimmte  Mikroorganismen  fast  bei  allen  Leichen  ge- 
fnnden  werden.  OewOhnlidi  handelt  es  sich  um  den  Staphylo- 
60C  eus  au  reu  s,  fcmer  um  Streptokokken,  Pkoteusarten  und  Fäulnis- 
badUeiiy  welche  man  zu  Unrecht  mit  dem  Bacterium  coli  an- 
aammeMvirft  Besondon  waren  im  November  1B92  Fälle  von  Strepto- 
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kokkeDsepsis  häufig;  septische  Erscheinongen  traten  ferner  vidCidi 
im  Wundverlauf,  nach  Operationen,  bei  den  AasscblagskrankheitM 
der  Kinder,  bei  den  Lungenentzündungen  und  bei  SchwindsQchtigeo 
hinzu.  In  allen  Todesfällen  an  Infektionskrankheiten  (30)  und  auch 
anderen  nicht  ansteckenden  Krankheiten,  wie  Krebs  und  Aorten- 
aoeurysmen,  in  welchen  die  LieichenöffnuDg  kurz  nach  dem  Tode  vor- 
mnommeD  wurde,  fimd  Babei  in  den  inneren  Ornnen  8tnpCo> 
kokken.  Qleicbzdtig  herrschten  Pockeo,  Diphtherie,  Scharlecfa  vnd 
Influenza  io  epidemischer  Form.  Unter  den  einzdnen  Krankheits- 
fällen ließen  sich  orijiinäre  Streptükokkenseptikämieen  und  Kompli- 
kationen mit  Streptokokkeniufektiou  unterscheiden.  Dabei  fanden  sich 
verschiedene  Streptokokkenarten,  oft  sogar  bei  demselben  Krankheits- 
falle. Zur  Unterscheidung  derselben  voneinander  erwiesen  sich  die 
Lftnge  oder  Kllne  der  Ketten,  die  Art  der  BeoiBoBtrilbong,  die 
MUdigerinnnng,  die  Form  der  Kolonieen  nnd  die  Yindem  niät  nl» 
geeignete  Merkinale,  da  diese  Eigenschaften  auch  in  dendhen  Knltnr 
bei  UmzQchtungen  oder  Tierpassagen  nicht  beständig  waren.  Dennoch 
unterscheidet  Baldes  folgende  Arten  besw.  nat&rüche  Varietäten  Yon 
Streptokokken : 

a)  lauge  Ketten  von  runden  oder  abgeplatteten  Eiuzelgliedern ; 
wHeren  leicht  die  Virulenz;  trfiben  nidit  immer  die  Bouillon;  kuoimen 
bd  tmehiedenen  enteflodliehen  oder  septieefaen  Krankheiten  vor; 

b)  avirulente  Spielart  von  a;  bald  lange,  bald  knne  Ketten; 
trüben  die  Bouillon  nicht;  kommen  bei  venchiedenen  eeptiechen 
Krankheiten  vor. 

c)  lange  Ketten  ;  dauernd  sehr  virulent  für  Kaninchen  und  Mäuse; 

in  Bouillon  ziemlich  konsistenter  Bodensatz  ohne  Trübung;  wachsen  I 
gut  auf  Gelatine  bei  Zimmertemperatur  (Strept.  longus  Kurth);  | 

d)  eehr  schlanke  lange  oder  knne  Ketten:  anf  Bindenemm  sehr 
ftppig  und  lang,  Wachstua  besonders  bei  hfiiierer  TeapeimtBr;  ge-  , 
iNilialich  nicht  pathogen ; 

e)  bald  lange,  bald  kurze  Ketten  mit  sehr  veränderlichen  Einzel-  ' 
gliedern;  letztere  lanzettförmig  oder  mit  endständigen  Verdickungen 
bezw.  Krümmungen  und  Pseudoverästeluugen ;  solche  Formen  können 
von  sehr  vielen  Sirtpiukokken  gebildet  werden; 

f)  Streptokokken,  bei  weldnen  diese  Fommi  mehr  oder  wenigir 
bestftndig  wid; 

g)  hmge  oder  knne  Ketten  mit  lansettlftrmlgen  Einaelglieden; 

verflüssigen  die  Gelatine; 

h)  Kapselstreptokokken ;  pathogen  und  Strept.  s ep  ticus 
liquefac.  non  coloratus  (Habes);  Wachstum  bei  14*; 

i)  Streptokokken  mit  gdärbteu  Kolonieen;  vertiQsäigeu  die  Ge- 
latine; Streptokokken,  [welche  steh  sslten  in  Ketten,  gewOhnltt  eis 
Zoogloeen  entwiokehi;  wsehsen  nur  b^  Temperaturen  Ober  20*; 
Zwischengrnppe  swtochen  den  eigentUehen  Streptokokken  «nd  PneosMh 
kokken ; 

j)  unter  diesen  Mikroorganismen  verflüssigen  die  einen  die  Ge- 
latine, die  anderen  zeigen  keine  Spur  von  Verflüssigung; 

k)  Streptokokken  mit  bald  hingen  bald  kurzen  Ketten,  welche  1 
Tierkrankheiten  oder  deren  Komplikationen  erzeugen,  stellen  eine 
Beihe  natürlicher  Variet&ten  oder  oesonderer  Arten  dar. 
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Nach  dieser  Einteilung  ist  es  verständlich,  wenn  B  a  b  e  s  zu 
einer  sicheren  Unterscheidung  der  Streptokokken  in  einzelne  Arten 
Dicht  gelangt  und  der  Ansicht  zuneigt,  daß  alle  Mikroorganismea 
dieser  Gattung  gemeinsamer  Abstammung  sind.  K  übler  (Berlin). 


Schutzimpfting,  Unstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick« 
hiiifl^lMMBimimi  und  VoTtttehtMiifl  der  Bakterien  etc. 


Behring,  Ueber  Heilprinzipien,  insbesondere  Ober  das. 
ätiologische  und  das  isopathisch e  H eilprinzip.  [Nach 
einem  Vortrage,  gehalten  in  der  Aula  der  üniveraität  Marbui){.^ 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1898.  No.  5.) 
Nach  einer  kurzen  Erörterung  rdes  evulsiven  Heilprinzips,  d.  i. 
der  Ableitung  fremdartiger,  dem  Körper  schädlicher  Säfte  und  Stoffe 
nadi  antaen  Organen  oder  nach  anßen  darch  ebenfalis  fremdartiga 
Mittel  (aliena  alienls),  sowie  der  Qninds&tae  der  Allopathie,  d.  i.  der 
Anwenaung  von  Heilmitteln,  welche  entgegengesetzte  Symptome  er- 
zeugen als  dic^jeni^'cn  der  Krankheit  (contraria  contrariis)  und  der 
Homöopathie  zeigt  der  Verf.  an  der  nachgewiesen  direkten  Wirkung 
des  Chinins  auf  die  Malariaamöbe,  daß  es  eine  rationelle  Therapie 
giebt,  durch  welche  mittels  Beseitigung  der  Krankheitsursache  dem 
Organismus  die  Möglichkeit  gegeben  wird,  durch  die  ihm  eigenen 
Kräfte  die  Heilung  der  von  der  Krankheit  bewirkten  Schädij^uugeu 
an  ToUaiehen.  Aehnlich  wirken  mk  das  Diphtherie-  nnd  Tetaana- 
utitoiin.  Inden  das  von  den  Bacillen  gebildete  Gift  neatralisiert 
wird,  werden  die  Mikroorganismen  ibrer  Waflfon  beraubt  und  vermögen 
nun  den  natürlichen  Kräften  des  Organismtia  nicht  mehr  Widerstand 
zu  leisten.  Eine  vermehrte  Antitoxinbildung  zu  erzeugen,  ist  das  Ziel 
des  isopa this chen  H ei  1  prinzi ps,  welches  der  Koch'schen 
Tuberkulinbehandlung,  der  Pas te u r'schen  Tollwutbehandlung,  der 
Jenner'scben  Schutzpockeniropfung  und  der  Organtherapie  zu  Grunde 
liegt  Nach  dem  Prinzip  der  Tuberkulinbehandlung  ist  es  Behring 
aeätm  Beridit  anfolga  mittels  £in?erldbang  allm&hlich  steigender 
uad  aaletst  aehr  groiBr  Gilkmengen  gelangen,  tnberkolOae  Binder  an 
heilen,  worauf  er  im  Serom  dieser  Tiere  Antikörper  gegen  das  Taber«^ 
kulosegift  nachweisen  konnte.  Die  Erklämag  für  das  Gelingen  dieser 
Versuche  findet  man  in  den  neuerdings  von  Ehrlich  tlber  die  Anti- 
toxinbildung aufgestellten  Lehren       Hiernach  entsteht  die  Krankheit, 
indem  die  von  den  Bakterien  gebildeten  Toxine  auf  bestimmte  dafür 
empfängliche  Organe,  z.  B.  beim  Tetanus  auf  das  Nervensystem 
%%irkeu.    lu  diesen  Organen  sind  bestimmte  Zellen  und  in  diesen 
wieder  beatimmte  Sobstanien  aj^ezifiadi  enpfftnglich;  sie  nehmen 
dM  Gift  anf  mid  binden  es.  Durch  die  Keatialinening  entsteht 
Defekt  in  der  Zsile,  der  durch  Neabildnng  wieder  ersetst  wird.  Nach 
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allgemeinen  biologischen  Gesetzen  wird  bei  solcher  Regeneration  stets 
ein  Ueberschuß  der  verloreo  gegangenen  Substanz  erzeugt  Indem 
die  ZeO€ii  dteaeo  UeberBoliiiI  an  AiflUnliieii  iinstolen,  gewüml  iit 
Blnt  antitoxisehe  F&higkdten,  so  dafi  eB  du  von  den  Mikrooigmuiimi 

gebildete  Gift  unschädlich  macht,  befor  es  auf  die  Zellen  wirkt 
„Dieselbe  Substanz  im  lebenden  Körper,  welche,  in  den  Zellen  ge- 
legen,  Voraussetzung  und  Bedingung  einer  Vergiftung  ist,  wird  Ur- 
sache der  Heilung,  wenn  sie  sich  in  der  Blutflüssigkeit  befindet  Es 
gelingt  daher,  durch  rationelle  Giftzuführung  die  Bildung  aotitoxischer 
Sobstanz  anzuregen  und  alloiiblieh  deren  Anfipeicherang  im  Blute 
soweit  in  die  Höhe  za  traiben,  daB  die  Btkterieo  entgiml  wwdaa 
und  Heilung  erfolgt.  Dieses  Verfahren  ist  namentlich  bei  schleichend 
verlaufenden  Krankheiten  von  Vorteil,  woil  hier  die  Giftbildung  seitens 
der  Bakterien  zu  gering  ist,  um  zu  einer  Vermehrung  der  giftbindenden 
Substanz  der  Zellen  in  solchem  Maße  zu  führen,  daß  dieselbe  in 
reichlicher  Menge  von  den  Zellen  an  das  Blut  abgegeben  wird. 
Andererseits  ist  die  Giftbildang  bei  den  akuten  Infektionen  schon  an 
und  fSr  sich  groß  genug,  am  die  Antitozioabgabe  an  das  Blut  in 
hinreichender  Menge  herbeiznfftbrea  nnd  das  kritische  Ende  der 
Krankheit  zu  bewirken.  Bei  zu  großen  Giftmengen  werden  jedoch  die 
angegritfenen  Zellen  getötet  und  damit  außer  Stand  gesetzt,  Anti- 
körper zu  bilden.  Die  Krankheit  nimmt  dann  einen  ungünstigen 
Verlauf,  und  ein  solcher  könnte  bei  akuten  Krankheiten  durch  die 
isopathische  Behandlung  geradezu  herbeigeführt  werden.  Hier  ist 
daner  die  unmittelbare  ZufOhrung  von  Antitoxin  der  riebtige  Weg. 
Das  gleiche  gilt  bei  chronischen  Krankheiton,  wenn  an  sich  schon  eik 
abnorm  hoher  Reizzustand  besteht,  z.  ß.  bei  fiebernden  Tuberkulosen, 
für  welche  nach  R.  Koch's  Vorschrift  daher  auch  das  Tuberkulin  als 
Heilmittel  ausgeschlossen  ist.  Behring  hofft,  daß  es  gelingen  wird, 
für  solche  Kranke  ein  genügend  starkes  Tuberkuloseantitoxin  zu  er- 
zeugen. Kühler  (Berlin). 

Werler,  0.,  Ueber  praktisch  wichtige  Verbesserungen 
der  Injektionstechnik  bei  der  Heilung  des  akuten 
Harn  röhren  trippers  mit  Lösungen  von  Siibercitrat 
(Itrol).    (Berl.  klin.  Wochenschr.  1898.  No.  16.) 
Nachdem  Verf.  zuerst  vor  l'/s  Jahren  die  Aufmerksamkeit  der 
medislniscfaen  Kreise  aof  die  Bedeotiing  des  ton  Ored6  (Drssta>)  in 
die  Wmidbehandlang  eingelUurten  Süberdtrates  Ar  die  HeUmg  der 
männlichen  Gonorrhöe  anter  Angabe  der  von  ihm  benntMi  AraMk 
formein  hinzulonken  versucht  hatte,  gewann  die  Verwendung  ?oa 
Itroleinspritzungen  in  der  Tripperpraxis  immer  mehr  Anhänger. 

Angesichts  dar  von  Gred6  scharf  gekennzeichneten  eigentüm- 
lichen Funktionen,  nämlich  eines  starken  Desinfektionsvermögena, 
absolater  Beislosigkeit,  groSer  Daii6rhaftigl[eit  mid  FtenwIfkiBg  im 
Verein  mit  einer  durchaus  erwünschten  SoiweriQslichkeit  in  Fitaig* 
keiten  verfügt  das  Siibercitrat  fttr  die  antibakterielle  Therapie  flbsr 
Fähigkeiten,  die  es  als  yoUkommettstes  der  lahlreicben  Aigentns» 
priparate  charakterisieren. 

1)  Cr«d<  wbA  B€y«r,  Site  wS  SUbtcidM  als  AnÜmfOttu  LUpais  ISSS. 
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Die  nach  strenger  Erfüllung  der  ForderuBgen  der  antibakterielleii 
Trippertherapie  für  die  Heilung  der  akuten  Gonorrhöe  praktisch 
richtig  befundeneD  Grundsätze  der  IigektioDStecboik  faßt  Verf.  dahin 
zusammen : 

Die  ItroliDjektioDen  sind  so  frühzeitig  als  möglich  zu  begioneo. 
Sie  «erden  4~-5aal  hinnen  2i  Stonden  ^orgenommeB.  Sie  frarden 
bei  Gonorrhö  der  vorderen  HamrOlure  mit  einer  Spritie  Ton  6— 
S  com  Inhalt  ausgeführt. 

Sie  verbleiben  10  Minuten  in  der  Urethra,  nach  voraufgegangener 
Reinigung  derselben  mit  einer  halben  Spritze  der  InjektionsflQssig- 
keiten.  Die  Injektionen  müssen  anfänglich  sehr  schwach  (0,02  :  200,0), 
sodann  beim  Nachlassen  der  Entzündung  allmählich  stärker  ver- 
schrieben werden,  bis  znr  höchsten  Konzentration  1  :  3800.  Sie 
nlUneB  hrnwarm  apfiliiierl  werden.         Deelen  an  (DreBden). 

Sehfitz,  W.,  Mallelnversuche.  (Arch.  f.  wissenschaftl.  und  prakC 
Tierheilkunde.  Bd.  XXIV.  Heft  1  u.  2.) 

46  Pferde  des  Rittergutes  M.  waren  mit  rotzkranken  Pferden 
in  Berührung  gekommen.  Auf  Anordnung  des  Landrats  wurden  am 
29.  Januar  1897  drei  dieser  Pferde  wegen  Botzverdachtes  getötet. 
1  Pfnrd  stnb  nm  dieie  ZäL  Der  Landwirteehafliniiniater  ordnete 
Bon  an.  daß  nil  den  übrig  gehlieiMtten  42  Pferden  IfalleliiTersadie 
angeitMll  würden.  Nach  Beobaebtong  der  Wirkung  des  Mallel'us 
sollten  sämtliche  Pferde  gettttet  werden.  Durch  die  Obduktion  der- 
selben sollte  dann  nochmals  (Schütz,  Malleluversuche.  Bd.  XX  d.  Arch. 
p.  448)  festgestellt  werden,  ob  das  Mallela  ein  diagnostisches  Mittel 
zur  Erkennung  des  Rotzes  sei  oder  nicht. 

Nachdem  man  vorher  die  Körpertemperatur  beobachtet  hatte, 
worden  in  der  Nacht  ?om  17.  zum  18.  Mftrz  (nndita  1  Uhr)  42  Pferde 
mit  Mallem  iqtsiert.  Am  18.  März  wurde  vm  wmittags  6  Uhr 
bis  nachmittags  8  Uhr  bei  den  injizierten  Fferden  die  Körperwinne 
zweistündlich  gemessen.  Am  18.  März  wurden  8  Pferde,  am  19. 
20  Pferde  und  am  20.  die  übrigen  14  Pferde  getütet  und  obduziert. 

Nach  der  Einspritzung  von  0,5  ccm  Malleln  —  Pre u sse  hatten 
9  Pferde  eine  Temperaturerhöhung  von  1,5°  und  mehr,  6  Pferde 
nur  eine  Steigerung  der  Körperwärme  von  1 — 1,4",  27  Pferde  zeigten 
keine  oder  nur  eine  geringe  TemperatarerhÖhnng.  Die  Obduktion 
ergab,  daE  m  den  42  Pfsrden  8  rotskmnk  waren.  Bei  16  Pfnden 
iuiden  sich  in  den  Longen  gnn  durchschimmernde,  teils  im  Centrum 
wkalkte  Knötchen,  von  denen  viele  einen  konzentrischen  Bau  auf 
dem  Durchschnitt  zeigten.  Dieses  sind  Produkte  tierischer  Parasiten, 
die  mit  der  Rotzkrankheit  nichts  zu  thun  haben,  da  sie  bei  gesunden 
Pferden  auch  häufig  zu  finden  sind  in  der  Lunge  ebenso  wie  auch 
in  der  Leber. 

Von  den  Pferden,  bei  denen  sich  solche  parasitäie  Knötchen  in 
ien  Langen  nathweiien  liefen,  haben  6  anf  Mallem  reagiert,  10  nioht 
rengiert  Bei  2  rotriDrankn  Pferden  neigten  sieh  an8er  den  Bots- 
knäehen  gleichzeitig  einige  gmne^  durchschimmernde,  nicht  rotzige 
Knötchen.  Bei  4  Pferden  waren  chronische  Veränderungen  an  den 
mittleren  unteren  Teilen  der  Lungen  und  der  Pleura  nachzuweisen, 
die  auf  abgeheilte  Pneumonieen  zu  beziehen  sind. 
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Das  Resultat  war  also  folgendes: 

Bei  9  nicht  rotzkraoken  Pferden  hatte  das  Mallem  eine  Reaktion 
hertorgerufen,  dagegen  bei  3  rotzkraoken  Tieren  nicht.  S.  komoot 
•daher  la  den  Seuuaie,  daS  das  Mallfllii— »Preaaae  kda  ifitlfll  lat, 
•die  BetakrankMt  M  PfMaB  zo  diagnostizieren. 

last  t  lafBktioMknaUL  (Bsiui). 

Bliunenthal,  U e b e r  die  Veränderungea  des  Tetan usgif tes 
im  Tierkörper  und  seine  Beziehung  zum  Antitoxin. 
[Ana  den  Labonrtoriam  der  L  «ediäniachaa  üaifeiaitfttaklinik  la 
Berlin.]  (Dootadie  Bied.  Wochaoaehr.  1898.  Nu.  12.) 
Mit  Gourmont  and  Doyen  mmsK  der  Verf.  an,  daß  das  ¥on 
den  Tetanusbacillen  abj^eschiedene  Toxin  erst  durch  eine  Verbindung 
mit  einer  Substanz  der  Zellen,  namentlich  der  Rückenmarkszellen, 
<ias  wirkliche,  die  Krankheitssymptome  auslösende  Gift  bildet.  Hier- 
für spricht  seiner  Meinung  nach  einmal  das  lange  Inkubatimiästadium 
•der  Krankheit,  Imer  die  durch  ihn  aeibst  bei  unteraoehung  meaaeh- 
ttcher  LeichenHile,  von  Courmont  und  Doyen  au  Muskeln  und 
Blnt  foa  Hunden,  aowieyon  Buschke  und  Oer  gel  mit  Toiaibeaiiiies 
aus  Milz,  Rückenmark  und  Leber  an  Tetanus  Verstorbener  fest- 
gestellte Thatsache,  daß  aus  den  Organismen  Tetanischer  ein  Gift 
extrahiert  werden  kann,  welches  das  ursprüngliche  Gift  durch  Kürze 
4eä  Latenzstadiums  übertritt  und  bei  dessen  Wirkung  die  eigeoi- 
Hchen  Kontraktoran  hinter  der  Debereaipfiiidttehkeit,  deai  Kmm  nad 
der  Paraplegie  aorttcktreten.  Allerdings  schien  es  nicht  aaageschkMaM, 
•daB  die  Veränderung  des  Oiftea  dazeh  Komplikation  mit  mehrerea 
im  Körper  durch  Bakterienwirkung  entstandenen  Toxinen  herbei- 
geführt war;  indessen  konnte  Yon  einer  Mischinfektion  bei  den  Ver- 
suchen, die  Courmont  und  Doyen  mit  Tetanusgift  anstelltea, 
-nicht  die  Rede  sein. 

Naeh  Behring  und  Kaorr,  aewle naeh  eigoien  UntmaehaBna 
Hles  Vertue  aelgt  daa  Tetaanigilt  im  KOrper  je  nach  Art  dea  Ver- 
suchstieres ein  verschiedenes  Verhalten.  Spritzt  man  eioas  Meer- 
schweinchen die  100— 200 fach  tödliche  Dosis  ein,  so  findet  man  nach 
8 — 10  Stunden  vor  Ausbruch  der  Krankheit  im  Blute  und  je  nach 
der  Biutmeng<>  verteilt  in  den  Organen  fast  die  ganze  eingespritzte 
Giftmenge  wieder,  im  Rückenmark  nur  bei  Injektion  großer  Gift- 
mengen;  l&ßt  man  die  Tiere  an  der  Krankheit  atarben,  was  la  16 
>bii  94  Standen  aa  erfolgen  pfleft,  ao  iat  die  GiftfartaUang  mmk 
•dann  im  wesentlichen  dieselbe.  Beim  Kaninchen  dagegen  findet  aiflh 
nach  12  Stunden  das  Gift  zwar  ebenfalls  im  Blut  und  den  Organen 
mit  Ausnahme  des  Rückenmarks ;  später  jedoch  veschwindet  es  mehr 
und  mehr  und  an  seiner  Stelle  erscheinen  Toxine,  deren  Wirkung  aaf 
Mäuse  in  Koma,  klonischen  Krämpfen  und  Paraplegie  besteht,  wo- 
hingegen es  manchmal  überhaupt  nicht  zu  Tetanus  kommt.  Der  Verl 
•erhieh  diea  ünteiauchiMgaergBbaia  jedodi  alelB  aar  daaa,  «eaa  er 
die  Kaninchen  yor  Ausbruch  des  Tetaaoa,  der  bei  diesen  Tier« 
•erst  40  Stunden  nach  der  Injektion  einzutreten  pflegt,  tötete.  Zur 
Zeit  des  Beginns  des  Tetanus  fand  sich  niemals  eine  Spur  des  Giftei 
mehr  in  den  Organen.  Aehnliche  Symptome  wie  die  geschildertai 
beobachtete  Verf.  allerdings  auch  an  Tieren,  denen  Extrakte  von 
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Organen  von  gar  nicht  oder  mit  anderen  Giften  bebandelten  Tieren 
eingespritzt  wurden,  jedoch  nur  bei  großen  Dosen  (1  ccm),  während 
die  Organextrakte  der  mit  Tetanus  vergifteten  Kaninchen  schon  in 
Dosen  von  0,3—0,5  ccm  wirksam  waren.  Es  handelte  sich  also 
fan  letEteren  Fdle  wm  mindeBten  um  «tue  eriiOhtfr  Giftiglnit  te 
•Organe;  nach  Annahme  des  Verf.*»  liatte  sieb  durch  Verbindmig 
des  Tetannsgiftes  mit  der  Zellsubstanz  ein  neues  Gift  gebildet  und 
in  den  Organen  angehäuft;  je  weiter  die  Tetanusintoxikation  fort- 
schntt,  um  so  vollkommener  wurde  das  Gift  durch  die  Zellsubstanz 
gesättigt,  so  daß  eine  Inanspruchnahme  von  Zeilsubstanzen  im 
•Oivanismus  der  Maus,  welcher  das  gesättigte  Gift  eingeführt  wurde, 
nidht  mehr  eintrat  und  daher  andi  eine  Erlmmlning  der  ZeHen  dei 
Tferea  ausblieb. 

Beim  Menschen  erhielt  Verf.  in  den  Auszflgen  bald  gar  kein 
Gift,  bald  das  ursprüngliche  Tetanusgift,  bald  das  Krampfgift.  Er 

•erklärt  dies  mit  der  alimählichen  Sättigung  des  Giftes;  dasselbe  ist 
nur  nachweisbar,  solange  die  Bacillen,  die  es  produzieren,  leben ;  als- 
dann beginnt  es  sich  aber  mit  der  Substanz  der  Zellen  zu  sättigen, 
flo  daS  vlHIlg,  teüwetfle  and  tiberhanpt  noch  nicht  gesättigtes  Gift 
nebeneinander  oder  Jedes  allein  Yorhanden  ist  Eine  S&ttigung 
kann  jedoch  in  dem  sellenfreien  Serum  nicht  stattfinden;  daher 
enthielt  dieses  stets  das  lirrorüngliche  Gift,  während  die  Auszüge 
aus  dem  zellenhaltigen  Blute  und  den  Organen  je  nach  dem 
Sättigungsj^rad  des  Giftes  verschieden  wirken. 

Die  Wahrnehmung,  daß  das  Tetanusgift  beim  I^auiucheu  schon 
w  kwAtnäk  der  Krankheit  ans  dem  Organismiu  fersebwiadet  nnd 

.«nf  der  HOhe  dersdben  ganz  yermifit  irird,  kOmte  in  der  Weise  er- 
klärt werden,  daß  das  Gift  dareh  den  Organismus  zerstört  wird,  die 

•dadurch  bewirkten  Veränderungen  an  den  Nervenzellen  jedoch  fort- 
bestehen, und  den  Tod  des  Tröres  herbeiführen.  In  der  That  sind 
solche  Veränderungen  von  Marinesco  mittels  der  Nissl' sehen 
Methode  bei  Meerschweinchen  festgestellt  worden.  Courmont, 

•Doyen  and  Payiot  konnten  aber  seine  Beobachtongen  weder  bei 
Meerschneincben  nodi  bei  Händen  bestfttigen.  Ooldscheider  und 
Fla  tau  fanden  zwar  Verinderangen,  beobachteten  aber  andererseits, 
daß  mit  Beginn  des  Tetanus  auch  eine  Regeneration  der  Nerven- 
zellen ihren  Anfang  nahm  und  trotz  Zanahme  der  tetanischeii 
Symptome  fortschritt.  Da  ferner  die  letztgenannten  Forscher  mit 
Strychnin,  Kos  sei  und  Westphal  mit  Aalgift  dieselben  Verände- 
rungen erzeugten,  so  sind  diese  nicht  als  spezifisch  anzusehen. 

Verl  nimmt  an,  daS  das  Tetannsgift  vom  Blate  den  Organen 
zugefBhrt  und  dort  abgelagert  wird,  indem  es  mit  noch  unbekannten 

•Substanzen  in  den  Zellen  eine  Verbindung  eingeht,  welche  für  andere 
Versuchstiere  nicht  mehr  als  Gift  nachweisbar  ist,  für  das  ursprünj^- 

.lich  vergiftete  Tier  aber  das  eigentliche  Tetanusgift  darstellt.  Ist 
nun  nach  Ehrliches,  Wassermann's  und  Ransom's  Auffassung 

•das  Antitoxin  in  toxophoren  Seitenketten  der  motorischen  Ganglien- 
zeUen  prttormlerL  und  kommt  es  nach  Bebring's  Theerie  m  einer 
Verbindung  von  Toxin  und  Antitodn,  so  mtlBte  entweder  diese  Ver« 

«bindang  in  der  Zdle  als  Qift  wiiken,  oder  es  müBte  noch  Toiin 
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überschüssig  bleiben,  um  den  Tetanus  zustande  zu  bringeo.  In  letstereo» 
Falle  müßte  das  präformierte  AntitiQQdii  anlKelinMiebt  Mia.  Di» 

trifft  jedoch  nicht  zu,  denn  der  VeiL  hat  mit  Wassermaan  im 
Hirn  und  Rückenmark  mit  Tetanus  vergifteter  Meerschweinchea  noch 
so  viel  Antitoxin  gefunden,  daß  mit  einem  Bruchteil  der  Substanz 
jener  Organe  andere  Meerschweinchen  gegen  ein  mehrfaches  der 
sonst  tödlichen  Giftmenge  geschützt  wurden.  Dabei  handelte  es  sich 
nicht  um  neugebildetes  Antitoxin,  denn  der  Antitoxiogehait  dei> 
ffiras  mid  ROckenmarka  nahm  proporttenal  der  «bigefflUhrten  Oift- 
menge  ab.  Dagegen  fand  Verf.  eine  Bestfttigimg  für  die  Aiif|ft|ft 
Ehrliches,  daß  die  Empfindlichkeit  für  Tetannatozin  von  der  An- 
wesenheit präformierten  Antitoxins  abhängt,  indem  er  mit  für  Tetanus 
unempfänglichen  Tieren,  nämlich  Hühnern,  Versuche  anstellt.  Im 
Gehirn  und  Rückenmark  des  Huhnes  fand  er  gar  kein  Antitoxin 
oder  nur  sehr  geringe  Mengen  davon;  injiziertes  Tetanustoxiu  wurde 
noch  nach  40  Standen  im  Blnt  nnd  allen  Organen  gefandeo,  war 
alao  nicht  gebunden.  Der  icheinbare  Widenproch  der  Thatnarhrni. 
daß  Antitoxin  ala  Hdlmittel  wirken  kann,  und  daß  danach  nur  hd 
Vorhandensein  von  präformiertem  Antitoxin  das  Toxin  wirken  kann, 
schwindet,  wenn  man  den  Ausdruck  Antitoxin  durch  die  Bezeichnung 
„gifthindende  Substanz"  ersetzt.  So  wird  die  Hypothese  Ehrlich's 
verständlich,  daß  die  Substanz,  weiche  in  der  Zelle  das  Gift  an  sich 
sieht  und  dadurch  die  Eikraiikiing  teroiaacht,  bei  freiem  Aaftretea 
im  Blate  das  Gift  nnaehüdlich  nacht  DaS  thatafichtteh  daa  Qilt 
in  den  Nerrenzellen  gdMinden  wird,  zeigte  Verf.,  indem  er  eine 
Mischung  von  Giftlösung  und  eine  mit  NaCMösung  hergestellte 
Gehirnemulsion  in  dem  Verhältnis,  daß  Gift-  und  Gegengiftmenge 
gleich  waren,  verrieb  und  dann  filtrierte.  In  dem  Filtrat  konnte 
das  Toxin  nicht  mehr  nachgewiesen  werden.  Wurde  dagegen  die 
Giftlösung  im  UeberschnS  zu  der  Mischung  verwendet,  so  erschlea 
noch  im  Filtrat  daa  ttbersehOflaigB  Tosia  wieder. 

Die  Giftbindung  geht  hanptaichUch  in  den  jfervenzeUen  w 
sich,  findet  aber  nach  Untersuchungen  iran  Brieger,  Kitasato, 
Kondratjeff,  Courmont,  Doyen,  Buschke,  Oergei» 
Jacob  und  dem  Verf.  auch  in  den  Zellen  anderer  Organe  statt. 

Nach  den  vorstehend  wiedergegebenen  Theorieen  ist  der  wenig 
befriedigende  Erfolg  des  Tetanusheiisernms  in  der  Praxis  leicht  za 
erkUlren.  Daa  Anatoiin  wmag  gegen  daa  in  den  Zeilen  lieraiia 
gebundene  Gift  nichts  mehr  auszurichten,  sondern  nur  das  in  der 
Blutflüssigkeit  noch  frei  vorhandene  „abzufangen**  und  kann  daher 
wohl  ein  Fortschreiten  der  Vergiftung  hindern,  nicht  aber  die  bereits 
erfolgte  Vergiftung  heilen.  Kühler  (Berlin). 

Behring  und  ßansom,  lieber  Tetanusgift  und  Tetanna* 
antitozin.  Q>toeh.  med.  Wocheaadir.  1806.  Ne.  12.) 
In  aeiner  1895  yeiOffentlichten  Habilitationsschrift  „E^perimentiUa 

Untersuchungen  über  die  Grenzen  der  Heilungsmöglichkeit  des  Tetanus 
durch  Tetanusheilserum**  hatte  Knorr  über  den  Giftwert  des  in  festem 
Zustande  aufbewahrten  Tetanuateatgiftes  nachstehende  Angabe» 
gemacht: 
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1  g  eDthiilt  150  Millionen  4-  Ms.  Der  Wert  4-  Ms  ist  so  zu 
verstehen,  daß  durch  1  +  Ms  pro  1  g  Tiergewicht  weiße  Mäuse  nach 
4— 5  Tagen,  durch  2  -f  Mb  nach  2—3,  durch  4  +  Ms  nach  IVi—^ 
Tigon  getJSm  nwdeo.  Vs  +  Ms  per  1  g  Twigewicht  aadite  nodi 
starken  Tetanas  (=). 

Deber  das  Aufeinaoderwirken  dlew  Giftes  und  des  Tettniuh 
normalsenims  sagte  K  n  o  r  r :  „Löst  man  von  diesem  Testgift  1  g  zu 
33,3  ccm  10-proz.  NaCl-Lösung ,  so  hebt  0, 1  ccm  des  Tetanusheilserums 
(Normalserums)  in  der  Mischung  die  giftigen  Eigenschaften  von 
1  ccm  der  konstanten  Giftlösung  gerade  vollständig  auf."   0,1  ccm 

Ncfmalaemm  nealndiaiert  dflomaGh  ^^^Ofidg  Testgifl  No.1 

oo,«> 

»4600000  +  Ub.  Dfo  Verfl^  beaMichnen  dies  durch  die  Formel 
0»1  ccm  Tetemn  AN^  -f  4600000  +  Me  — i  LO  (Limes,  d.  h.  Gnns* 
wert,  glatt),  d.  b.  die  Mtochang  enthill  weder  eioeo  Uebenehoß  aa 

Oift  noch  an  Antitoxin. 

Zur  Messung  des  Heilwerts  von  Tetanusantitoxin  wird  in  dem 
Steglitzer  Institut  für  Serumprüfung  ein  zur  Trockne  eingedampftes, 
sehr  beständiges  lO-faches  Normalserum  verwendet.  1  mg  davon 
neutralisiert  0,03  g  Testgift  1.  Das  Trockenserum  ist  also  eiu  Tetanus 
AN^*®  („hondertfach  normal**).  Von  der  Gleichung: 

0,001  g  TeetantitMdn  1  r 

0,03  g  Testgifl  No.  1  =  4600000+118  j 
ausgehend  und  unter  Bezeichnung  der  zur  NeutraUsieroog  von 
4  Vi  Million -H  Ms  erforderlichen  und  genügenden  Antitoxinmenge 
u)it  4*/«  Millionen  —  Ms  bestimmen  die  Vertf.  den  Wert  des  trockenen 
Testantitoxins  mit  4500  Millionen  —  Ms.  Indem  sie  jedoch  von  dem 
Knorr 'sehen  Testgilt  nur  den  225.  Teil  als  Prüfungsdosis  ver- 

nendeten««^^  g  »  20000  +  Ma,  Obenengteii  ale  sich,  daß  xor 
Neotnliaieniag  iiielit  aadi  Teataatiundn  g^oigte,  sondeni 

eine  elwaa  gr&tere  Menge,  nAmiidi        g  ecforderlicb  war.  Jka: 

AntiCoxinbedarf  aar  Neotraliaierung  eines  und  desselben  Oiftea  fällt 
ilemnach  um  ein  Geringes  mit  der  Größe  der  Prüfungsdosis".  Da 

die  Verff.  nun  zur  regulären  Wertbestimmung  stets  jene  gegenüber 
der  Knor raschen  Dosis  225-mal  kleinere  Prüfungsdosis  anwenden, 
berechnen  sie  auch  den  Wert  des  Testautitozios  nicht  zu  4900,  sondern 
nur  zu  4000  Millionen  —  Ms  per  1  g. 

Nachdem  das  Knorr'scbe  Testgift  1  bis  auf  geringe  Reste 
verbraucht  war,  wurde  von  den  VerÜ.  ein  Testgift  2  hergestellt 
und  geprüft.  Ein  Teil  der  Versuchsprotokolle  wird  von  ihnen  mit- 
geteilt. Die  tIMUiehe  MfarfmaldealB  betrag  danaeh  pro  1  g  Mäusegift 
V4 1»  MiUionatel  g  des  Qif tes  ( 1  g  Tetannsgift  No.  2  «  40  MiUimien + Ms) . 
Als  sicher  krankmachende  Dosis  ergab  sich  ^/^  +  Ms  pro  1  g.  Die 
Inkubationsdauer  bis  zu  den  ersten  deutlichen  tetanischen  Symptomen 
betrug  bei  1  -|-  Ms  etwa  24  Stunden  und  verkürzte  sich  bei  stärkereu 
Dofle%  wurde  jedoch  nieauUs  geringer  als  Ö  btuoden  i  bei  geringeren 
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DoseD  als  1  +  Ms  pfo  1  g  konnte  sie  ridi  bis  ra  3--4  Tagen  ans- 
dehnen.  Die  Dauer  des  Tetanas  betrug  vom  Augenblick  der  Ver- 
giftung gerechnet  bei  Vs  +  Ms  pro  1  g  6—7,  bei  V*  +  Ms  7—9, 
bei  Vs  +  Ms  10—14  Tage,  bei  stärkeren,  aber  nicht  tödlichen  Dosen 
3—6  Wochen. 

Das  Verhalten  dieses  Testgiftes  zu  2  dem  vorherbeschriebeuen 
Teetantitoodn  (1^  —  4000  IlflIioBeD  -  Ms)  wurde  ebsnüdls  mftft 
Nach  den  snm  Teil  wietagegebinsB  PkotakoUen  wWm  Stk  üs 
Ergebiisae  iria  folgt: 

[20000  +  Ms  VSD  Tflstgifl  i 


20(XX)  — Ms 


L  —  (deaUicher  lokaler  Tetanus)  bei  + 

,  jdentUcher  Tetamn  aa  mehraiiB  fit-l  .  .  /26000  +  Ms 
^     \tiemititen  und  der  Rackmimiakiilatarl  ^  ISOOOO  —  Ms 

I  .  ^T^^^  Ko!  /28Ö00  -f-  Ms 
L  -i-  (Tod)  bei  jgQo^  Z  Ms 

Die  DifiFerenz  (D)  zwischen  den  Giftdosen ,  die  mit  20000  —  Ms 
LO  und  L-h  geben,  beträgt  demnach  8500 -f- Ms.  Dies  erscheint 
zunächst  befremdlich.  Denn  wenn  bei  einer  Mischung  von  je  20000 -H  M& 
uad  —  Ms  In  (M^  com  die  voOkoBmieia  Newtialisianing  getrsflea  isi, 
so  mflftte  ein  UebersehuB  Ton  je  1  -f*  Ma  pio  g  Maus,  also  vaa 
15  +  Ms  für  eine  15  g  schweio  Maas  bereits  den  Tod  herbeifahreo, 
in  Wirklichkail  ist  aber,  wie  gessigt,  ein  Uebarschoi  foa  8600 Ms, 

also  506-mal  mehr  erfbrderUcfa.    Dieser  D-Wert  eimte 

10 

sich  für  den  Fall,  daß  40000  —  Ms  mit  dem  Testgift  2  gemischt 
wurden,  um  das  Doppelte;  er  stieg  und  fiel  in  annähernd  gleichem 
Verhältnis  mit  der  Vermehrung  des  Antitoxingehalts  in  dem  Gemisch 
▼on  AatltOKiB  and  Gift 

Als  vermutliche  Ursache  der  schon  tonKaorr  hervorgehobenen 
Thatsache,  daß  der  Neutralisierungwert  des  Testantitoxins  bei  sehr 
hoher  Prüfungsdosis  größer  ist,  als  bei  einer  weniger  hohen,  bezeichnen 
die  Vertf.  den  Umstand,  daß  die  Neutralisierunt^  in  stärker  kon- 
zentrierter Lösung  von  Gift  und  Antitoxin  schneller  vor  sich  geht, 
als  in  verdünnter  Lösung.    Wurden  die  Mischungen  48  Stunden  auf 
Eis  stehen  gelassen,  so  yermlndertea  sich  die  DiliBrenseD  wie  lo^: 
850000  +  Ms] 
240000  -  Ms 
25000  -h  Ms 
24000  —  Ms 
2500  H-  Ms 
2400  —  Ms 
260 -h  Ms 
240— Ms 
85-f  Ms 
24  -  MsJ 

Um  «lie  relative  Abnahme  des  giftneutralisierenden  Antitoxio- 
wertes  bei  verringerter  Prüfungsdosis  festzustellen,  darf  man  nicbt 
eine  konzentrierte  Mischung  verdünnen,  also  z.  B.  die  Miächun^ 


6.  Dez.  1897  Lr-  8.  Des.  1897  U) 


Irjr  nachd  Tagen  «  » 

LO. 
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250000+ Ms),  tiM^M^t.  ^.  1- 

250000  —  Msj     ^«^        lOOCKncli  verdflnoeii^  um  die  IfischoDg 

^  ^  Msi      ^  ^  »1  «rhalten.  Deno  in  diesem  Falle  wOrde 

man  ra  dem  entgegeogeaetsten  £rgebiihae  fnlangeo,  d.h.  mit  der 
zunehmendeo  Verdttmumg  nimmt  die  nachldim  Wirinmg  der  Ge- 
mische ab ,  venrallicb  weil  die  in  der  arsprüoglielieD  Miscbong  Yor* 
baodene  Bindung  zwischen  Gift  und  Gegengift  auch  in  der  Ver- 
dflnnoDg  erhalten  bleibt,  die  aaftii^oh  Otenchtaige  Qiftmenge  aber 
immer  {geringer  wird. 

„Durch  die  bisher  mitgeteilten  VersQchsergebuisse  wird",  so 
ächlielkn  die  Verif.  diesen  Abschnitt,  ,,eiüer8eit8  bewieseu,  daß  bei 
der  WerltalimflHmg  elnea  Tetaaiiaaotitoiins  eiBwaadafteie  Zahlen« 
angaben  nnr  vnter  geninen  Veranssetiangen  an  bekommen  aind, 
nnter  «el^an  wir  die  genaue  Kenntnis  dea  Teatgiltea  und  die  Fest- 
antanng  einer  bestimmten  Prüfungsdosis  von  demselben  (20000  +  Ms 
in  0,5  ccm) ,  ferner  die  Dauer  der  Einwirkung  von  Antitoxin  und  Gift 
aufeinander  (Injektion  ca.  Vt  Stunde  nach  der  Mischung)  besonders 
hervorheben;  andererseits  aber  erkennt  man  auch,  wie  zuverlässig 
unsere  Prüfungsmethode  ist,  und  daß  selbst  dann,  wenn  in  Bezug 
auf  die  GrOfie  der  PrOfungsdoaia  nod  auf  die  Zeitdauer  der  Ein- 
wirkimg dea  AntitQKiaa  am  daa  Gift  keine  beaondere  BOekaieht  g»- 
nemmen  wird,  die  Differemen  in  dem  durch  die  Mischungsmethede 
an  findenden  Antitozinwert  nur  gering  sind  ond  über  SO  Pros,  nach 
oben  und  nach  unten  kaum  hinausgehen." 

Durch  atmosphärische  iiUnÜttsse,  Einwirkung  höherer  Temperatur- 
grade und  durch  verschiedene  Chemikalien,  insbesondere  durch  Jod- 
tricblorid  (JCI3)  erleidet  das  Tetanusgift  eine  Wertverminderung.  Zur 
Neutralisierung  der  gleichen  Zahl  von  +  Ms  brauchen  aber  ab- 
geechwftchte  Gifte  mehr  Antitoxin  als  nickt  abgeschwiebte.  Eine 
ö-proz.  LBanng  ven  Testgift  in  10-pree.  NaQ-LBaang,  welche 
2  Millionen  +  Ma  enthält,  wurde  dorak  Zoaatz  von  ^/,o  Proz. 
JCI3  innerhalb  von  etwa  5  Minuten  so  weit  abgeschwächt,  daß, 
nur  noch  50(J  -|-  Ms  darin  vorhanden  waren.  Zugleich  ergab  sich,  daß 
iiei  der  tödlichen  Miuimaldosis  das  lukubationsstadium  auffallend  lang 
(.■5  Tage)  war,  und  daß  schon  bei  einem  relativ  großen  Bruchteil 
derselben  Krankheitöcrächeinungen  überhaupt  nicht  mehr  ausgelöst 
worden.  Während  demnach  der  Giftwert  nm  daa  dOO-fiiche  gesunken 
war.,  war  nnmnehr  dennoch  aar  glatten  NentmUaiemng  d66mal  mekr 
Antitoxin  erforderlich ,  ala  ffir  die  entaprechende  Zahl  von  +  Ms  des 
Originaigiftes.  Bei  einem  stark  konzentrierten  Gift  von  30  Millionen 
4-  Ms  im  Kubikcentimeter ,  in  welchem  nach  5-tägiger  Einwirkung 
von  0,025  Proz.  JCl,  der  Gittgehalt  auf  1  Million  -f  Ms,  also  auf 
Vso  zurückgegangen  war,  mußte  15  mal  melur  Antitoxin  für  je  1  -i-  Ms 
als  beim  Originalgift  verwendet  werden. 

„Angesichts  der  Thatsache*\  so  folgern  die  Verfasser  hieraus, 
^daS  maehiadene  Tetanoagifto  an  Huer  Nantralialerang  nickt  hnmer 
flir  dieaalbe  Zahl  ton  -h  Ma  auch  dieselbe  Zahl  ton  ^  Ms  bmmdienf 
erwächst  für  jeden  Eiperimentator,  der  sich  und  andere  vor  irrtüm- 
lichen Scktaifolgerangen  acklltaen  wiU,  dm  Pflickt,  an  einem  Teat- 
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antitoxin  von  ^enau  bekanntem  Wirkungswert  sein  Testgift  zu  prüfen 
und  dasselbe  in  aliuiicher  Weise  gewissermaßen  zu  „aichen**,  wie 
das  bei  Diphtheriegiften,  die  als  Testgifte  benutzt  werdea  sollen,  I 
in  dem  staatlicheD  iMÜtiit  fllr  Seniniprttfiiiig  idMn  aaH  langeicr 
Zät  gcMhieht*«. 

„Wir  wollen  an  dieser  8teU«  bloß  suiuNiiach  mitteikii,  dai 

abj^eschwächte  Gifte  auch  zur  Immunisierunp:  und  Heilung  mehr  | 
Antitoxin  brauchen.  Wir  vermuten,  daß  Nocard,  wenn  er  mit 
unserem  Tetanusautitoxin  keine  Heilerfolge  bei  Mausen  und  Meer- 
schweinchen erzielen  kann,  diesen  Mißerfolg  dem  Umstände  zu- 
losclirelbai  hat,  daß  er  mit  ftbgeachw&chteo  OitUtenngea  ge- 
arbeitet hat^'. 

Bei  Versuchen  an  Tauben  stellten  die  Verff.  fest,  daß  zur  töd- 
lichen Wirkung  die  intramuskuläre  Injektion  von  mindestens  lOÜO—  dOOO 
-h  Ms  pro  1  g  Körpergewicht  notwendig  war,  und,  daß  im  Falle  der 
Verwendung  der  nach  8 — 9  Tagen  individuell  tödlichen  Minimaldosis 
das  Inkubationsstadium  sehr  lange,  bis  zu  7  Tagen,  dauerte.  Iki 
der  Untersuchung  der  Organe,  welche  out  der  doppelten  Menge 
0,6  Prot.  NAd-LBeung  verrieben  warden,  eathMt  bei  efanr  mit 
2  MUlieaeo  -f-  Ms  TeUUMigift  getöteten  Taube  je  1  ccm  EmutaiM 
vea  Haut-  und  Brustmuskel  an  der  Injektioosstelle  25000  -f-  Mb,  die 
dort  ausgeschnittene  Substanz  von  15  g  also  die  Hälfte  des  ver- 
wendeten Giftes,  je  1  ccm  Emulsion  von  der  übrigen  Muskulatur  100,  [ 
von  Leber,  Niereu  und  Lunge  75o  -f-  Ms,  vom  Nervensystem  nichts, 
je  1  ccm  Blut  100  4- Ms.  Bei  einer  anderen  mit  1400000  + Ms 
gelOieu»  Ttobe  eDtbielten  6  g  Muakelwihelani  der  hjßktkm^ 
■Idfe  760000  +  Ms,  Je  1  cem  EMlek»  ten  der  flbrigeB  MoalDria^ 
«INI  den  Brust'  und  BandiorgaaeB  800,  fem  Neraa^stan  0  -H  Ma, 
1  oem  Blut  5?<K)  4-  Ms. 

Die  Verti.  bezeichnen  die  mitgeteilten  Versuchsergebnisse  als 
höchst  wichtig  tür  die  Beurteilung  einer  Reihe  von  Problemen,  welche 
den  Mechanismus  des  Zustandekommens  der  TetanusvergifUmg ,  der 
ABtitoiiBwirkang  und  Antitoiinpiodaktioii  fcetelM,  8ia  iMm  in 
einer  wdteren  Arbeil  darauf  aaiidduoiuaM  «ad  dabei  aneh  die 
Frage  nach  der  Ursache  dee  vermehrten  Antitmiiahadatii  ab- 
geschwächter Gifte  besprechen,  welcher  ihrer  Meinung  nach  durch 
die  Ehrlich'sche  Toxeidtheorie  bia  jetst  noch  nicht  befriedigend 
beantwortet  sei.  Kttbler  (Berlin). 


Corrigendum. 

p.  73Ü  Z«Ue  12  voa  uuleu  lies  „werden"  »UU  „wurden",  p.  731  Zeile  1  vou  obeu 
bt  mMb  „MMlMi«t*<  ^nsMdMltM:  „Wir  lind  aodi  niekt  gtaAKend  darUbw  HilMaHf 
und  Zeile  t'O  von  oIjcii  lies  Ölfischen"  sUtt  „FI.H^chcIipn".  p  732  Zeile  29  ron  ohm 
ist  „mit  eagmuchiKem  Dr»litiiet>bodei)"  statt  „üimbtAeUen",  p.  HS  Zeil«  S2  voa  aalM 
„«leiMtf»  ttatt  ,^iei«hiMM^  m  Imm  u«  atlit  le  vm  «mm  wmk  „iitaw^*  *• 
Wort  ffpri^  M  «niihw. 
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VInii  flir  «ine  einfache  Vommar  75  Ffg.,  Ar  eiae  Doppeln amm«r  1  linik  N  V4f* 

Nommern  mit  Tafeln  kooten  f&r  jede  Tafel  50  Pfg.  melir 

Mimrmu  aU  rtgOmä/tig*  Btäag*  di»  Jnhaluaiieniehten  der  II.  Abttihmg  tU»  Omtr^MatU*. 


Die  Redaktion  des  „Centralblatts  für  Bakteriologie  und  BamuUm- 
itundif*  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  eiwmmt 
Wüneche  um  laeferung  von  heeonderen  Abdrücken  ihrer  Aufsätze  em^ 
■t  eder  bei  der  Einsemmmg  dtr  AJUumdlungm  am  die  Redaktion  auf  da» 
Afanuskript  schreiben  xu  wollen  oder  spätestens  nach  Empfang  der  ersten 
Korrekturatndige  direkt  an  den  Verleger,  Herrn  Gustav  Fischer  in  Jena^ 
gelungm  Ml  loMM.   


OKglnal  -  Mittbeilungea. 

Ueber  die  doroh  Lyss^ift  im  Beinzustande  vemrsaohte 
galoppieranda  Vingiftong  ohne  InMtioo. 

'Aus  dem  städtischen  mikrobiologischen  Laboratoriam  za  Barcelona.] 

Von 

Ferrin,  Dir. 

Wenn  man  von  einer  mit  der  gesamten  Hirnmasse  eines  an 
leihenwut  verendeten  Kaninchens  und  80  ccm  sterilisierten  Wassers 
►ereitcten  Emulsion  5— 10  ccm  ins  Unterbau tzeilgewebe  von  Kaninchen 
ixispritzt,  so  beobachtet  man  nach  7— 8  Tagen,  daß  die  Tiere  schnell 
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abmagern,  panljtisch  werden  und  zwischen  dem  10.  und  II.  Tage 
SU  Qrande  gehco. 

lojiiiert  man  aber  einem  eben  Terendetea  Kaninchen  2—3  Liltr 

doBtillierten  und  sterilisierlen  Wassere  langsam  in  eine  Carotis  nd 
bereitet  dann  die  Emulsion,  so  tötet  dieselbe  Menge  von  5— lOccm 
die  Kaninchen  schon  nach  3—4  Tagen ,  wobei  man  eine  für  lo  June 
Zeit  kaum  für  möglich  gehaltene  Abmagerung  konstatiert 

Da  nun  mit  dem  Nervengewebe  eines  so  rasch  umgekommeneQ 
Tieres  keine  neue  Ansteckung  zu  erzielen  ist,  muß  man  wohl 
aunelimen,  daS  der  Tod  dnreh  einfiMiie  Vergiftung  ohne  Infektku»- 
proieß  ?eranacht  wofden  ist 

Den  Unterschied  in  der  Wirkung  der  Emulsion  erkläre  idi  mir 
nun  so,  daß  dieselbe  im  ersten  Falle  neben  dem  Toxin  eine  gewisse 
Menge  Antitoxin  enthält,  welches  die  Wirkung  des  Toxins  abschwächt 
und  verlangsamt.  Durch  die  Auswaschung  wird  der  Hirnmasse  das 
Antitoxin  entzogen  und  es  bleibt  das  Gift  allein  zorflck,  daa  na& 
seine  volle  Wirkung  rasch  zur  Geltung  bringt. 

Die  von  Daclanz  aufgestellten  Gesetze  über  die  chemische 
Leistung  der  Diaetasen  Unnen  uns  anch  Aber  diese  Thateache  Alf- 
adilnA  gebeut  wenn  wir  das  Wutgift  als  ein  diemischea  FenMet 
ansehen,  das  ebensowenig  wie  die  übrigen  G&rungserreger  die  fkm 
eigentümliche  Wirkung  voll  und  rasch  hervorbringen  kann ,  wenn  ci 
mit  den  Produkten  der  von  ihm  erzeugten  Gärung  gemischt  ist. 

Diese  einem  wohlbegrüiideteu  allgemeinen  Gesetze  sich  durchaus 
anpassende  Erklärung  scheint  mir  die  größte  \Vahri»cheinlichkeit  für 
sich  zu  haben. 


E]qperimeiitelle  üntenmchiuigen  über  Gkingräa  an 

Zahnpulpa  und  Wundgangrän. 

[Aus  dem  Laboratorium  der  zahnärztlichen  üniferait&tsküoÜL] 

Von 

Dr.  Joseph  Irkövy, 

M.  d.  Prof«Mor  an  der  UniTersiUU  ia  fiatUpMt. 
Mit  1  TafaU 

(Schlufl.) 

Balcteriologische  Untersuchungen. 
L  Grappe  (aaiih  Attsaiialioa  dareh  Behsodlong). 
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BmDIw  gaagretaae  polpa« 
Bliplif  loeocew  pjegMee  •ueo» 

üerfl 

88  Tig« 

8  +  1— 8  Jahn 
80  Tife 

f 
f 

10  Tkiffe 
4  MMite 

8  Jahn 

81* 
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I*  Abte«SB«t  alT«olftrls  chroai«at  atqv«  parlottills  efcroB. 

circamscrlpta. 


Bkcilias 
Bacillus 

Bacillas  g«a^raenM 
Baeillus  pyocyaneos  a 

BmUIm  gaagrMiiM  palpM 


polpM 


11 

%l  +  40<=61  Tai« 


104.  IM  — IM  Tli«i 


II.  0  r  a  p  p  e. 

1)  Oangracna  palpa«  totalis 
(MM  gto>MoMMir  MfMhU), 


HoMDor 


n 

30 
31 
48 


BaolltM  ganitTMOse  palpM 

Bacillus  i^Bngraenae  polpae 

Bacillus  gangracaae  pnlpaa 

Bacillas  gangraenaa  polpa« 


2^  Pulpitis  chronicA  panpraenosa. 


'''dir*' 

Kranken* 
gosehiehte 

Raktorlologbehar  BtAnd 

•1 

r    Bacillus  KAnf^raenae  pnipae 

\    Suphylocuccu»  pyof^enes  aureus 

19 

(    Bacillas  proUas  rulgaris  (Haoser) 
\    BMlIlli  gimWMH  KIPM 

M 

.  Welli  Hoii 

1    SuphyloeoceM  pyofMM  Mm 
j    Sarcina  Intea 

/    Badilm  prafow  v«]gailt  (Haastr) 

1    Streptococcus  pjrogeoes 

1    Bacillus  (^augraenae  polpae 

^   Btaphjrlococcus  pyogenea  eitow 

•1 

.   BaeUlw  gangraeoae  polpae 

1    Stapbyloooceos  pyogwwa  MNW 

1    Mieroeoeeiu  lacterieeu 

/    SUpbylooocoiu  pjogenes  albos 

1    Leptothris  plaooMn  alka 

1    Streptococcus  pyogeM« 

^   Sarcina  latea 

Digitized  by  Google 


in.  Ovnppe. 

Altes  Warsfllf  U  lluoKsmaterial 
(n»ch  Attennation  durch  die  BebAodloDg). 


KnMT 

der 

irrtiiililitttiitir  Piftiiil 

Mn 

18 

(    Bacillus  gaograeoM  palpae 

? 

B  t  /  Monaten 

34 

steril 

2^/,  Monaten 

36 

BaciUot  gMgrMDM  pnlpM 

8  Jabreo 

36 

•teril 

10  JaboTM 

37 

steril 

S  Jahna 

M 

BmUIu  fMfltttMM  P«lpM 

4  Jahna 

IV.  Gruppe. 

alreolari  circumscripta 
(uMh  AttraoaUoo  durch  Behandlang), 


Pakttrioloultiihir  BtflnJ 

WnrselfQlIvBg, 

alt 

gescbicbte 

39 

steril 

1  Jahr 

40 

steril 

6  Tage 

41 

Stapbylocui.  cus  pyogenes  albus 

6  Tage 

4S 

f    BaeiUii«  gaugraeoae  palpae  \ 
l   Staphgploooeew  fjogm«  «anw  > 
l  Staflljloeoeau  pjaguM  albM  j 

• 

4V«  MmM« 

V.  Gruppe. 

Periodontitis  nnilateralis,  Periostitis  alv. 
ehr.  diffusa  (e.  flstula  giogivali),  Periodontitis 
•hroale»  dlffae»  («.  tmU  eattMe). 


Hammer 

6m 

Kranken- 

Baktariologischw  Befand 

• 

getchieht« 

U 

t  Bacillus  gaograenae  pulpac 

1  Staphylocoeeus  pyogenes  aureaa 

l  Staphylocoeeus  pyogenee  albua 

44 

steril 

44 

,  Bacillus  gangraeoae  pulp&e 
1  StaphjlonceBi  pfogia«  aanat 

1  Streptococcus  pyogeaM 
^  Sarcioa  aurantiaca 

44 

Baeillus  g angraeaa«  pulpae 
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Tabelle  zu  den  „klinisch-experimentellen  VersacheD". 


KnnkeD- 
gMohidate 
Ho. 

Baktionabolud 

1 

Proom.  i. 

Bac  gMfr.  pnlp. 
(BatilliBfiMni) 

Pnlpitio  M.  pari. 

f 

Im.  «mir. 

Bm.  gnngr.  pnlp. 

— 

t 

loc.  lät. 
•op.  daxtr. 

Bac.  i^angr.  pnlp. 
(Bac.-  u.Kokkenfonn) 

__  1 

4 

Inc.  iMt, 
wup.  «In. 

Bm.  gßaff,  pnlp. 

— 

Qmst.  palp.  IOC 

6 

Inc.  centr. 

— 

Bac  gangr.  pnlp. 
(gokkMfari)  -1- 
Bm>  pfotytn.  et 

PulpUia  ehiM. 

6 

• 

Inc.  centr. 
•op.  deztr. 

Bac.  gangr.  palp. 
(Baeillenfonn)  + 
Bm.  mufo«.  « 

QMgiw  palp.  IM. 

f 

Mol.  L 

Bm.  pjmtu.  « 

S 

loe.  centr. 
•«p.  dextr. 

9m.  pjoi^fta«  a 

PolpitU  MÜ.  pMt. 
paral. 

9 

Inc.  centr. 
snp.  sin. 

Bac.  gangr.  palp. 
(Kokkenform) 

Qufr.  p«(p.  toc 

10 

Inc.  ecntr. 
•■p.  diilr. 

Bac.  gangr.  palp. 
MS  WudgöngriB 

UaantsciiiMlCB  '  ) 

Bakteriologische  Untersuchungen  Aber  WandgangrAn, 

Ducubitus. 


ÜMMMr 

Xraakoa- 

BoktoriolofiMiMr  BoAui 

U 

< 

'  Bacillas  gangraenae  pnlpao 
Supbjlococoas  pjogen««  aorens 
Streptocoocas  pfOgmo 
Bacillas  virescent 

^  Bacillas  tnesentericns  raber? 

BacUlu«  gangraenae  pulpae 
aleht  Torhoodon 

a. 

BmUIm  gangiaonaa  p«lpM 
sieht  TorhoBdoB 

A. 

BoflIUu  gMgnMM  palpM 

•. 

BmIUu  gMglMMO  pO^pM 

1)  Nach  dem  Sektionsbefand  maßte  wohl  die  Diagnose  anentschieden  lauten,  b&clut- 
wahraoheinliok  aber  wUrde  »ich  aasgesprocbeM  Gangrin  «ntwiekalt  liabio,  iaUi  die 


Digitized  by  Google 


Biptctetoldta  UMtnuhnafto  ftb«r  Goigrla  tie.  907 


Frequenz  des  Bacillus  gangraenae  pulpae  im  Speichel 
(ohne  Rücksicht  auf  andere  MikroorganismeD). 


der 
Uotw- 

• 

MUiaOoflUte  Blind 

ItMiiilauf 

1. 

Bacilltu  ffrgrttnftt  palpae 

▼tat  KolonlMB 

1. 

BmUIw  gngfMBM  palpae 

v 

a. 

BmÜIM  fMIgrMBM  P«lpM 

1— t  KolMiMn 

4. 

Badllas  gani^aenae  puIpM 
nicht  vorhünden 

— 

8. 

Bacillus  gangraenae  pulpa« 

1  Koloaia 

«. 

Bacillas  gangraenae  palpae 

* 

7. 

BaeiUai  gaograeDM  pulpM 
aleht  Torhanden 

8. 

Bacilloa  gangraenae  palpae 

1  Kolon!« 

9. 

Bacillus  gangraenae  palpae 

wenig  Kolonieen 

Hinsichtlich  der  P  r  o  V  e  n  i  e  n  z  des  Speichels  stellen  sich  die  Fllle  wie  folgt; 

Mo.  1:  2  mit  Amalgam  gefUUt«  Molartn,  sonst  eariesfrei{  No.  t  «U  18  «IM. 
«nriwfrait  Ho.  8  alt  8  aba.  cariasfM;  Ko.  4  alt  18  abs.  eariasfrai;  Ho.  6  alt  4  ate. 
cariesfirel;  No.  6  alt  8  abs.  cariesfrei;  No.  7  alt  28  Monata  eaiiaafroi;  No.  8  üt 
2  Jahre  rhachit.  Knabe,  carie«frei;  No.  9  alt  2*/^  Jahre  rhach.  Knnb«,  cariesfrei.  — 
Dem  Geschlecht  nach  Mo.  1 — 4  waren  Mädchen,  6 — 9  Knaben.  —  Aolfallend  ist  dar 
UoMtud         XMoirfMi««  M  dan  MldcfaMB,  Ko.  4  aMfiManian. 


Uebersicht  der  Mikroorganismen, 
welche  in  den  Gruppen  I— V  (und  Tabelle  Caries  prof.  siehe  AnfBati 
von  Dr.  v.  Dobrzyniecki)  vorgefunden  wurden. 


1 

8) 
41 

51 
61 
7J 
8] 
9 


Bacillu?  gangraenae 
Bacillus  pjocyaneos 
StaphyloeowM 
Stapbylococcos  pjogenes  anreus. 
Stapbjlocoecaa  pyoganes  citreas. 
Staphjloeoamn  pfogmm, 
BadfliM  proteas  vulgaris  Hanaar, 
Leptodkrix  placoidai  alba 


10)  Sarcina  lotea. 

11)  WeiBe  Hefe. 

12)  Rosahefe. 

13)  Staphylococcn?  cereuf  alhus. 

14)  Bacillus,  der  roten  Farb«toff 
niert  (Baeiariiim  lyaaMaa 

15)  Micrococcus  lactericeus. 

16)  Bacilios  dentalis  ▼iridens. 


proda« 
1) 


SaktioB  nadi  ataar  UbifirtB  latoibaliaMdMMr  ▼oirganaaaman  waidan  wira;  daftr  spreohaa 
Hjparllmie  und  allmihllch  erlSiehaodas  EmpflndongsvennSgen. 

Aach  mai  bemerkt  wardoBi  dal  nach  )od«m  Saktionsbefiind  anmittelbar  and  antar 
Kaatelen  die  bakteriologische  Kontrolle  aasgeführt  wordca  iat:  «a  sollt«  jedesmal  aas- 
schlieBlich  die  geimpfte  Kultur  oder  Hischkaltar  aalkdinaBt  aÜ  AonikaM  dar 
No.  1  iat  diaa  «nah  ia  daa  ftbrigaa  9  FlUaa  galnagaa. 


Digitized  by  Google 


968  Joseph  Arkövy, 

8tati8iii6he  üeberti€lit  der  reUÜTeB  Freqsemi 
te  BaeillüB  gangraenae  palpae  and  der  übrigeo  Ifikro- 
oggaaliwePi  wMm    4m  Gnippmi  I— V  bbA  Tabtü»  Quirn 

Torge&indeo  wurden. 


▼wBonunMi  in 

Art 

41  Flll«n,  mal: 

41 

Bacillus  gangTMnM  pulpae 

95,34 

B 

Stapbylococous  pjogeoM  albui 

18,60 

10 

34,88 

S 

4,65 

10 

StrepU>cocciu  pjogen« 

•                              mW  • 

4 

t 

n      Proteus  mlgar.  Haaser 
Leptotbrlx  pUeoidM  alb« 

4,65 

M« 

t 

1 

Mt 

1 

SuiiDA  aarantiMA 

s,ss 

6 
t 

4.W 

1 

Bosakefe 

t,»l 

1 

Bactoriam  mycoides  roMan 

S 

Mkroeoaew  laettileeiu 

6,97 

1 

BmOIw  4tBtaUi  ▼faMiU 

X«tU.   Der  Ymaoli,  aua  ainaan  Qaaataaa  Bafaknltur  des  Baeillaa  ffaa* 

fraenae  palpae  ein  Toxin  hertastellea,  maßte  wegen  laßerer  Umstlade  für  spiter 
TarbahfUan  wardaa.    Die  Mögliohkait,  ain  aoJchas  so  findeo,  ist  rom  kJiaisekan  ffaaiakti 

proaasse  —  namentltcb  Phlegmone  acotom  sept.  osteoperiodontale,  parlllilaBitJs  sub* 
aaazUlarit  (oam  phlegmona)  —  mit  kokaa  Fiabwarackaiaaiigaa,  ja  rriialiatlaa  aa  aafe> 
ÜtlMB  pflecaa,  raap.  kSuMB. 

Allnrdin^s  bliebe  es  fraf^licb,  ob  selbst  im  Falle,  wenn  man  ein  Toxin  herstelleo 
wttrda,  dassen  Viraleoa  aa  oad  f&r  sich  allaia  oder  potenziert  darek  die  Oesellschaft 
(Mhaktafclrtlaa)  irgeatmlilur  ■lUimaiW  —  «Iw»  Staphyloaoeaas  pjogeaes 
anrans  oder  Streptoooecas  pyogeoes  —  die  anrlhataa  Hfuha^ii  g^fct^aTBgaa 
barroriarofen  TarmiahltD.  <—  Diaia  Bamarkangan  wollaa  wan  aiaa  anipniohalnaa  Aa- 
daatong  sein. 

BefUB^ 

Am  den  angeführten  Daten  gehen  Facta  hervor,  ivekiie  hai^l* 
liehUeh  der  Bakteriologie,  aber  zum  Teil  auch  der  Pathologie  oad 
Ttaapie  der  Stomatologie  angeboren.  Wir  wollen  in  den  aach» 
lolgenden  Auseinandersetzunpen  diese  Reihenfolge  beobachten. 

Der  hier  beschriebeDe  B a c i  1 1  u s  gangraenae  pulpae  besitzt 
alle  Eigenschaften,  morphologische  wie  biologische,  welche  seine  Ein- 
teilung in  die  Gruppe  des  Proteus*)  rechtfertigen ;  in  einer 
Eigenschaft,  naadiefa  Im  Yennllgea  Sporai.  an  bilden,  neigt  er  der 
Qmppe  der  OedeDbadOen  an. 

Seine  Beziehungen  in  einer  oder  in  mehreren  Eimachaftea  aa 
bereite  belumaten  Arten  laasea  eich  in  Folgendem  fotrahna:  GeMa 


1)  Dia  TabeUea:  «Waadcaagria«',  .Daoabitas"  ab  aoeh  aSpaickal«  kamatam 
flidil  barttekilehtigt  wardan,  fandoB  lla  dcfi  aoMchlialHeh  aaf  daa  YariMuadaaaaia  4m 
Bacillas  gangraanae  palpae  besckrlnkaa,  hiagegen  worden  die  DalM  4tf 
1.  Tabelle  Caries  profiinda  aas  Dr.  Dobrayataaki'a  AnAata  klar  aiabaaaCM. 

1)  Kraasa,  in  Fl&gge,  Gruppe  IX. 
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gcDommen  kommen  nur  folgende  Arten  in  Betracht:  Bacillus 
laseant  (liilUr)i  Baeiliii«  tepticns  aleeris  gangrae- 
Bosi  (Stemberg),  Art  No.  5  GariespilK  (Oalippe  vnd 

Vignal),  Art  0  GMiwpilz  (C.  Jung). 

Alle  übrigen  in  gangränösen  Geweben  gefundenen  Bakterienarten, 
wie  Proteus  vulgaris  (Hauser),  Bacillus  Proteus  letalis 
(Babes),  Bac  pyogenes  gingivae  (Miller);  ferner  die  von 
Bernabei,  Babes  angegebenen  Bacillen  bei  Bronchitis  putrida 
and  bei  Lungengaogrän  und  andere  weisen  wohl  bezüglich  mancher 
lägeoschaften  «iae  UebereiDStimmimg  ai4  besitieD  aber  Unwieder 
andere,  welch»  mH  dem  Baeillas  gaagraenae  palpae  dia- 
■Mtral  im  Gegensätze  stehen. 

lieber  Bacillus  fuscans  berichtet  Miller  (unter  Kapitel 
„Chromogene  Mundbakterien'*,  p.  80),  er  habe  vor  3  Jahren  ein 
Mundbacterium  gefunden,  welches  auf  der  Oberfläche  von  Agar- 
«ffarlösangen  gezüchtet,  dein  ganzen  Nährsubstrat  binnen  wenigen 
Wochen  efaie  tiefe,  gelblieh br aase  Farbe  wleiht  Ich  aanote 
dieeee  nicht  näher  unteruchte  Bakterimn  nB^oHlas  las* 
cans'V  Hier  liegt  eine  Aehalichkeit,  da  n&bere  Daten  fällen,  nur 
hinsichtlich  der  Farbe  vor. 

Den  Bacillus  septicus  ulceris  gangraenosi  fand  Babes 
in  einem  Falle,  der  zum  Tode  führte,  von  Geschwürsbildung  nach 
„Prurigo"^).  —  Differenz:  Form  oval  bis  stäbchenförmig,  nimmt 
Methjlenblan  schwer  auf,  fai  Knltorea  kein  flbler  Gerach.  — 
Näheres  nicht  angegeben. 

Die  Arten  No.  5  Gariespilz  Galippe  und  VignaTs  und 
0  Jong's  sollen  nach  letzterem  Verf.  mutmaßlich  identisch  sein. 
Da  Juug's  Schilderung  uns  n&her  interessiert,  so  wollen  wir  seine 
Auaführungen  wiedergeben. 

Jang')  giebt  an,  einen  Spaltpilz  »  ob  Bacillus  uder 
CoccoB  wird  nicht  angegeben  —  wennaach  nicht  konstant, 
doch  oft  genug  anf  Kulturph^n  gefanden  za  haben,  um  seinen  Za- 
sammeahmg  nlt  der  Zahncaries  für  möglich  erscheinen,  aber  die 
Frage  offen  zu  lassen,  ob  es  sich  wirklich  om  einen  Csrieik  oder  nur 
zufällig  mitwirkenden  Mundpilz  handle. 

„Auf  Agar  überwuchert  0,  selbst  wenn  nur  ganz  gerin^^e  Mengen 
Impfmaterial  aufgebracht  werdeo,  doch  innerhalb  12 — 20  Stunden  dio 
game  Platte;  bei  Anfbewahning  in  niederer  Zimmertemperator  bilden 
sich  in  1 — i  Tagen  om  die  Irnpürtidie  2—4  cem  groSe  Kolonieen 
^on  dgentflmlicher  Konfiguration,  etwa  wie  eine  aus  Moosblättchen 
zosanimengesetztc  Rosette  aussehend.  Die  Farbe  der  Kolonieen  ist 
bei  auffallendem  Lichte  schmut/.ifi-hellgrau  bis  braun,  in  durch- 
fallendem etwas  graublau,  die  Oberfläche  gelatinös-glänzend;  um  die 
Kolonie  herum  scheint  leichte  Trübung  des  Agars  einzutreten.  Nach 
5—6  Tagen  ist  die  ganse  Agarplatte  gewOhnUcb  überwuchert  — 
Verdfinnongskaltoren  neigen  ahnUches  Imalten:  um  efai  donUes, 
um^gelniafiigesi  fsst  schwarses  Gentram  breitet  sich  dflnnes,  gram- 


1)  Flfige,  p.  SSS. 
S)  F.  48,  48. 
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liertes,  vielfach  bacbtiff€B  WMliBtiim  aus,  ein  sehr  hSteches  BUd 
U^Bmd;  die  Uefereo  KMakm  tind  einfiMsh  lonnisrt  —  StichknltBrai 
iD  Agar  zeigen  bei  SOnunertempenilar  nach  84  StondeB  starke 

Wachstum  längs  des  ganzen  Stiches  und  auch  auf  der  Oberfläche 
eine  dicke  Haut.  3 — 4  Wochen  alte  Agarkulturen  färben  sich  tief 
braunrot  oder  braun  (wie  pigmentiertes  Dentin).  Auf  Gelatineplatten 
tritt  nach  24  Stunden  auch  schwaches  Wachstum  ein;  bei  Weiter- 
entwickeluDg  der  Kolonieen  erfolgt  Schmelzung  der  Gelatine,  so  daß 
in  8  Tagen  die  ganie  Gelatineeebkht  in  FiCtesigkeit  «Bgewandeit 
wird.  —  StichknltiifeD  in  Gelatine  zeigen  nach  24  Stunden  dae 
kleine  Einsenkuog  an  der  Stichöffnung,  nach  48  Stunden  ist  eise 
etwa  tiefe,  trichterförmif^e  Vertiefung,  Trübung  um  den 

unteren  Abschnitt  des  Stiches  und  weiterbiu  nach  etwa  3  Tagen 
vollkommene  Verflüssigung  der  Gelatine  zu  konstatieren  bei  Vor- 
handensein alkalischer  Reaktion.  In  Bouillon  bewirkt  0,  gleichgiltig, 
ob  ZBckorzmatz  oder  nicht,  Bildung  alkaüeeber  Beakta  imd  eiaer 
atarken  Kahmbaut.  Milch  gerinnt  nidbt,  wird  aber  übdriedMod«  —  Airf 
Kartoffel  zeigt  sich  schon  nach  24  Stunden  (35^  C)  sehr  ausgedebatoa 
Wachstum  in  Gestalt  eines  schmutzig  dunkel  roten,  krümeligen  Belages; 
auf  Eiweiß  nach  4  Tagen  reichliche,  braungelbe  Wucherungen  mit 
punktierten  Rändern,  ebenfalls  die  ganze  Oberfläche  bedeckend.  — 
Leimkulturen  verhalten  sich  wie  die  Gelatinekulturen.  —  Deckglas- 
präparate zeigen  ziemlich  dieke,  lange  Bacillen. 

Einige  Wochen  alte  Agarkidtaren  zeigen,  wie  oben  angeführt« 
eine  intensive  Braunfärbung,  ein  Umstand,  der  vielleicht  die  Ver- 
mutung nahelegen  könnte,  daß  0  beim  Vorgange  der  Pigmentierun? 
des  cariösen  Zahnbeins  irgendwie  aktiv  beteiligt  sei;  in  Rücksicht 
auf  diese  Eigenschaft  würde  er  dann  sehr  wohl  die  Bezeichnung 
Carie^pilz  rechtfertigen ,  wennschon  er  mit  den  übrigen 
Gariespilieii  namentlich  die  EigensehafI,  Sftiire  an 
bilden,  aicht  teilt 

Gysi  fand  bei  seinen  Untersuchungen  einen  Mikroorganism oi» 
der  mit  0  wohl  identisch  sein  dürfte,  allerdings  nicht  im  Zahnbein, 
sondern  in  der  Spitze  einer  durch  Caries  entblößten  Pulpa.  Auch 
Miller  fand  ihn  mehrere  Male  bei  Gelegenheit  von  Untersuch- 
ungen gangränöser  Pulpen  im  Pulpengewebe  bezw.  den  an- 
grenzenden Dentinschichten,  was  ja  dann  eigentlich  mehr  dafür 
ainechen  würde,  daft  es  zieh  doeh  ▼ielleicht  weniger  wm 
einen  Cariespilz,  als  vielmehr  am  einen  Ifnndapaltpilz, 
der  zufällig  vielleicht  längs  eines  Spaltraumcs  tiefer  in 
das  kariöse  Dentin  einwucherte,  handele.  Das  würde  dann 
auch  die  Befunde  Galippe's,  welcher  seinen  mit  0  wohl  identischen 
Pilz  ö  achtmal  im  Zahnbein  von  18  untersuchten  Zahnen  antraf, 
verständlich  machen." 

Galippe's  No.  ß.  Der  Mikreorganiamva,  weiehen  wir  mv 
achtmal  trafen,  ist  dn  an  den  Eeken  abgerundeter  Bacillus  tob 
1,6  fi  Länge.  £r  bildet  zuerst  einen  weißen  Stich  in  der  Gelatine, 
dann  verflüssigt  er  sie  unter  gkiclizeitiger  Trübung.  Er  verändert 
die  Milch,  ohne  sie  zu  koagulieren,  in  eine  braune  Flüssigkeit,  welche 
mit  der  Zeit  schwarz  wird  und  einen  ekelhaften  Geruch  ausstrahlt.* 
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Nach  der  Schilderang  des  durch  Jung  gezüchteten  Mikro- 
organismus zu  urteilen,  scheinen  dessen  Eigenschaften  sich  in  so 
mannigfachen  Punkten  mit  jenen  unseres  Bacillus  gangraenae 
pulpae  zn  deduo,  daB  nwD  aicli  fermnlaSl  findet,  zwischen  beiden 
eine  Identität  zu  Termaten;  featsiistellen  kann  man  schlechterdings 
nicht  sagen,  indem  die  Studien  flher  die  biolegischai  Verhältnisse 
nnd  anderweitigen  Beziehungen  des  Bacillus  gangraenae 
pulpae  unvergleichlich  eingehender  und  detailierter  sind,  daher  wir 
jenseits  keine  Vergleichungspunkte  finden.  Die  in  unserem  Berichte 
festgestellte  Konstanz  des  Bacillus  gangraenae  pulpae  so- 
wohl in  der  Mundhöhle  (absc.  alv.  ehren,  etc.  dann  Speichel),  als 
speziell  io  der  Zahocaries  nnd  last  not  least  als  Faktor  künstlich  er- 
zengter  Zahncsries  and  in  Wmidgangrän  lassen  es  ttber  alle  Zweifsl 
eriiaben  erscheinen,  daß  derselbe  nicht  in  zufälliger  Gfegenwart  — 
etwa  gewebs-postmortal  als  Saprophyt  —  gefunden  worden  ist,  sondern 
als  selbständiges  pathogenes  Bakterium  anzusehen  sei. 

Die  Rolle,  welche  ihm  in-  und  aoßerhalb  der  Mundhöhle  zufällt, 
läßt  sich  in  folgendem  schildern: 

Konstanz.  Der  Bacillus  gangraenae  pulpae  wurde 
unter  43  Fällen  41  mal »  95,43  Proz.  gefunden,  während  das  Ver- 
hältnis anderer  dortselbst  Torbanden  gewesener  Milo'oorganisnDen  (lant 
Tabelle)  sich  far  Staphylococcns  pyogenes  anrens  auf 
34,88  Proz^  fUr  8treptococcas  pyogenes  auf  23,25  ftos.,  Ar 
Stapby  1  oco ccus  pyogenes  albns  auf  18,60  Pros,  und  so 
weiter  abwRrts  stellt. 

Nach  speziellen  Fundorten  war  sein  Vorkommen  (vide  bezügliche 
Tabellen)  nicht  nur  bei  Gangraena  pulpae  totalis,  Z.-Caries,  Speichel, 
ganz  und  gar,  sondern  selbst  in  durch  Behandlung  gelichteten  („atte- 
nuierten'*) Fällen  so  siemlieh  konstant,  natflrli«di  mit  Ansnahne  der 
durch  sie  total  steril  gemachten  Fälle. 

Rein z ach tung.  HierQber  ist  in  dem  betreffenden  Anfisatze 
aaaffthrlich  berichtet. 

Pathogenität.    Die  interessantesten  unter  den  Versuchen 
sind  die  klinisch  -  experimentellen  gewesen,  welche  berufen  waren, 
die  Pathogenität  des  Bacillus  guu^^raenae  pulpae  auf  die 
Probe  zu  stellen.    Die  Impfungen  auf  Tiere  konnten  nicht  aus- 
reichen ;  sie  gaben  nicht  das  erheischte  Resultat,  nämlich  eine  kUnst- 
liehe  lokale  Gangrän.  Warum?  das  bleibt  eine  oflfisne  Frage.  Man 
moBte  daher  den  Bacillus  unter  die  Lebensbedingungen  seiner  eigenen 
Protenienz  bringen,  und  so  konnten  nur  intakte,  lebende  Zahn- 
pulpen von  Patienten  benutzt  werden.  Das  Erejebnis  dieser  in  Bezug 
auf  antiseptische  Kautelen  äußerst  schwierig  ausführbaren  Experimente 
hat   dann   festgestellt,  daß  die  Reinkultur    von  Bacillus 
gangraenae  pulpae  ganz  allein  th  atsächl  ich  Gangrän 
derZahnpulpa  zu  produzieren  vermag.  Ja,  noch  mehr, 
die  Gelc^genheit  wnrde  benutzt,  nm  zu  erfshren,  ob  eine  Misdiknitur 
etwa  ehies  pyogenen  Bakteriums  auBer  Gangrän  auch  eine  Ver- 
jauchung des  Gewebes  zur  Fdge  haben  würde,  oder  umgekehrt,  ob 
die  in  praxi  beobachtete  Eiterong  der  Zahnpulpa  unbedingt  pyogene 
Bakterien  zur  Voraussetzung  hat  oder  nicht.  In  keinem  Falle 
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anto  «famn  mliniaiidflitaii  —  trat  Eiteroiiff  auf,  sokali 
Bor  mittels  BaciUoB  gangraenaepiilpae  geimpft  wordea 
war.  Aus  den  leider  weDigen  Fallen  l&ßt  sich  noch  enoieluiiea,  dal 

1)  die  Impfung  mittels  der  B  acill  enform,  Gangraenae 
ulpae  totalis,  2)  während  jene  mittels  Bacillen-  und 
okkenfürm,   so  auch  mittels  Mischkultur  (Bacillas 

gangraenae  pulpae  +  Bacillas  pyocyaneus  a)  pulpitis 
ehren,  gangraenosa  sor  Folge  hat;  hingegen  3)  die 
Impfung  mittels  Reinknitor  von  Baeillns  pyocyameaa 
a  keine  Gangrän,  sondern  nur  eine  purulente  Pulpitis 
hervorzurufen  imstande  ist.  Die  dürftige  Anzahl  der  Ver- 
suchsfälle muß  nochmals  betont  werden;  sie  berechtigt  nicht  zu 
weitgehenden  Schlüssen,  sondern  gewährt  nur  einen  Blick  in  die 
Natur  der  Sache,  welche  höchstens  noch  in  dem  Mangel  an  triftigen 
Einwänden  seiteas  unserer  Kenntnisse  eine  Stütze  finden  mag. 

Geradem  Überraschend  sind  die  Befonde  der  Venocfae  Aber 
kflustliche  Zahncaries  ond  Wundgangr&n. 

Auf  die  Frage,  resp.  auf  das  Experiment  hinsichtlich  des  Ver- 
mögens des  Bacillus  gangraenae  pulpae,  in  harte  Zahnsub- 
stanzen einzudringen,  hat  man  nicht  nur  eine  affirmative  Antwort, 
sondern  es  stellte  sich  heraus,  daß  1)  eine  Erweichung  jener 
in  ätark  alkalischem  Medium  vor  sich  geben  kann, 

2)  die  In?asion  von  Mikroorganismen,  und  —  wenn  nach 
mäßige  —  Erweiterung  der  Tabuli  des  Dentins  statt- 
finden kann,  das  heißt  künstliche  Zah ncaries  en  tstekt. 

3)  Dabei  konnte  der  ursächliche  Zusammenhang^  zwischen  Alkalisieren 
resp.  Erweichen  des  Mediums  und  dem  Bacillus  gangraenae 
pulpae  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden.  Wer  hätte  es  ge- 
dacht, ja  nur  geahnt,  daß  Zahncaries  auch  ohne  Säure  zu  ent- 
stehen Termag!  Sofort  naeh  dieser  Entdecknag  worden  dnige  Zürn 
in  Cali  canst  nnd  Natr.  caust.  (konsentriert  und  liOsongen}  gelegt 
Bereits  in  einigen  Tagen  zerklüfteten  sie  sieh,  nicht  derart  wie  es  in 
Sfture  (Salzsäure,  Milchsäure)  geschieht,  sondern  CS  trat  eine  allg^ 
meine  Erweichung:;  mit  Zerfall  in  Stücke  auf. 

Auch  hier  muß  bedauert  werden,  daß  nur  drei  Zähne  das  Sub- 
Strat  abgeben  mußten.  Man  hat  im  Laboratorium  der  Sache  keine 
Bedeotong  beigemessen,  so  kam  es  auch,  daA  die  Udrarprflfong  d« 
Versnehsmateiiais  ^Oeklieberweise  erst  nach  einem  tollen  Jm  ei^ 
folgte,  bis  dahin  lag  die  Schale  mit  den  in  Reinkultur  (Agar)  einge- 
betteten Zähnen  in  einem  Winkel  der  Lade,  wo  die  flbrigen  retri* 
schalen  standen. 

Figg.  11  u.  12  veranschaulichen  unter  starker  Vergrößeruni;  das 
histologische  und  bakteriologiäche  Bild.  £ine  der  histologischen  Er- 
schehtungen  der  Dentincaries  fehlt,  n&mlich  die  Einschmelzung  der 
Tnboli  nnd  der  Intertnbnlarsnbstans  sn  Katemen.  Ob  wohl  diese 
unter  allmählicher  Zufuhr  von  Feuchtigkeit  —  woran  es  hier  maogelte 
—  entstanden  wären  oder  nicht,  läßt  sich  nicht  bestimmen.  Allenfalls 
sind  die  zwei  Grundbedingnisse  der  Zahncaries  erfüllt  gewesen,  näm- 
lich 1)  die  Erweichung,  noch  dazu  nicht  durch  äußere  Eintlüsse, 
sondern  durch  das  chemische  Produkt  eines  Mikroben, 
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2)  die  Invasion  derselben  in  die  Tubuli.  Ein  drittes  könnte  man 
noch  hinzufQgen:  3)  es  darf  angenommen  werden,  daß  deijenige 
MikroorgaDigmoB,  welcher  imstande  war,  den  kfinstlieb  patbologiscben 
Prozeß  einzuleiten,  auch  die  Fähigkeit  besitzen  müsse,  denselben  aitf- 
recht  zo  erhalten,  resp.  zum  Vorschreiten  zu  verhelfen;  eine  Abnong, 
welcher  bezQglicb  der  Säureprodnktion  Mills  and  Underwood 
(1881)  Ausdruck  verliehen  hatten. 

Eine  andere  Beobachtung  in  demselben  Experiment  wirft  ein 
Streiflicht  auf  die  Frage  des  Cariespigmentes.  Der  Bacil- 
lus gangraenae  pulpae  ist  ein  Pigmentbakterium,  welches  eine 
Farbe  von  rotbraun  bis  dunkelgraubrauu  produziert,  und  zwar  nicht  nur 
sdbst  diese  FMentOne  m  eigen  bat,  sondern  dieselben  dem  Medinm, 
auf  weicbem  er  wächst,  mitteilt  Siebe  TafeL  —  Nun  zeigte  das 
Präparat  eine  bis  in  die  Tiefe  des  Dentins  sich  erstreckende,  bräon* 
liehe  Verfärbung  der  erweichten  Zone.  Miller^  behauptet  zwar: 
„Gelbe  Bakterien  färben  das  Zahnbein  nicht,  da  der  gelbe  Farbstoff 
nur  in  den  Bakterien  vorkommt,  während  das  Kulturmedium  ungefärbt 
bleibt.  Bei  Caries  ist  es  umgekehrt,  das  Zahnbein  ist  pigmentiert,  die 
Bakterien  farblos."  Er  schreibt  die  Pigmentierung  dem  Vorhanden- 
sein von  Eisen  in  oder  an  den  Geweben  zu.  Nun  haben  aber  die 
soiort  forgenommenen  feinsten  Beagentien  aaf  Eisen  Inine  Spor  des- 
selben weder  im  Medlmn  noch  an  dem  Präparat  nachsnweisen 
Diocht;  daher  dürfte  angenommen  werden,  daß  der  Ba- 
cillus  gangraenae  pulpae,  wenn  auch  —  vielleicht  — 
nicht  ausschließlich,  doch  eine  Rolle  als  Pigment- 
bakterium  d  er  Zahn  caries  spielt*).  Hierfür  sprechen  auch 
die  Diskolorationen  der  Zähne  der  Lebenden  im  klinisch  -  experimen- 
tellen Teil  dieser  Arbeit,  d.  h.  die  Diskoloration  der  Zahnsubstanzen 
infolge  von  künstlicher  Pulpagangrän,  ebenso  wie  dies  iu  klinischen 
FUlen  Tonnkommen  pflegt.  (M«i  denke  besonders  an  r^e  Fftlle 
—  carieaMe  —  infolge  von  Traumen  entatanden.) 

Weniger  befriedigend  sind  die  Experimente  mit  Wundgangrftn 
ausgefallen,  insofern  es  nicht  gelungen  ist,  mehr  als  5  Fälle  aufzu- 
treiben und  keine  Tierimpfungen  mittels  Reinkultur  des  Bacillus 
gangraenae  pulpae  aus  Wundgangrän  vorgenommen  wurden; 
ferner  da  selbst  der  einzige  Fall  der  Impfung  auf  lebende  Pulpa  un- 
entschiedenes Resultat  geliefert  hat.  Eins  wurde  nur  festgestellt, 
namentlich:  1)  die  Identität  der  Bacillen  beider  Pro- 
▼enlens;  2)  dessen  siemlicbe  Konstans,  besser  I^nena,  bei 
WnndgangrAn,  nftniliob  3-mal  in  5  Fftllen. 

Hinrichäich  der  Ergebnisse  an  extrahierten  Zähnen  und  Glas- 
rthrenprftparaten  verweise  ich  auf  die  bezügüehen  AoUtze. 

Alle  die  übrigen  üntersnchungsergebnisse,  wie  jene  über  das 
Verhalten  des  Bacillus  gangraenae  pulpae  gegenüber  Anti- 
septica  und  diejenigen  in  den  Tabellen  von  Gruppe  I— V  enthaltenen, 
haben  einesteils  erwiesen,  daß  1)  der  Bacillus  gangraenae 

1)  MikroorganiniMB  dtr  MandhShle.  p.  81. 

2)  Bis  dahin,  wo  nicht  aacb  einem  anderen  Mikroorganismas  das  Pigmentierangt- 
vermfigen  luerteiit  wird,  müßte  man  dieses  als  da»  eigentliche  C  ariespigment- 
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pulpae  allein  imstande  ist,  den  Fortbestand  der  AlveoIarerkrankuogeB 
(absc.  alv.  chron.  etc.)  zu  veranlassen,  2)  daß  selbst  wenn  eine  Misch-, 
oder  Polykultur  vorbanden  war,  der  Bacillus  gaugraenae 
pulpae  nahezu  niemals  gefehlt  hatte;  das  will  sagen;  der  Ba- 
cillus gaugraenae  sei,  wenn  auch  nicht  der  unbedingt 
ansschlieAliche,  doeh  der  hAoptBAehliehe  Erreger 
der  Pulpagangr&n  ond  des  Ab  sc  es  Bas  alveolaris  chron. 

Die  übrigen  Schlüsse,  welche  sich  aus  den  Tabellen  sieben 
lassen ,  haben  einen  mehr  praktischen  Charakter ,  indem  sie  den 
Bacillus  gangraenae  pulpae  als  Zielscheibe  der  Therapie  hin- 
stellen und  danach  angetban  sind,  die  Richtung  der  Heilmethoden 
vorzustecken,  nach  welchen  die  Frage  des  durch  ihn  veranlaßten  und 
aoterhalteBeii  Unheils  der  LOsaog  entgegengefahrt  werden  kaaa. 
Diese  Maßnahmen  lasseo  sich  teils  per  Judicium  ans  den  Asfrtei 
ableiten,  teils  gehören  sie  der  Therspie  der  Stematolegie  an,  md 
sollen  hier  tibergangen  werden. 

An  dieser  Stelle  habe  ich  noch  einen  Dank  den  Herren  Assistenten 
der  Klinik  abzustatten,  besonders  Herrn  Dr.  A.  Ritter  v.  Dobrzv- 
niecki  für  seine  unermüdliche  Mitarbeiterschaft,  so  auch  Herrn  Dr. 
L,  Hattyasy. 

Budapest,  den  2.  Februar  1898. 
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MlMUlfOf. 

Fi);.  1  zeigt  eine  6  Tag«  alte  Kaltnr  von  Bacillus  (^angraenae  pul  p  a  e  in 
Btiebgaiatina.  Oban  bt  das  wei8a,  ruasalige  an  dia  Glaswand  anbaftende 
Blstahan  stehtbar.  Darasf  folgt  aasgebtiehteU,  trieb tarfSrmige  Var- 
flfissignng.  Dieselbe  ist  klar  und  dnrebsichtig,  mit  elalgan  IMteo  Floeke« 
dnrebsetst.    Der  untere  Teil  der  Gelatine  ist  nocb  fest. 

Fig.  2  zeigt  eine  ea.  8  Wochen  alte  Oelattnekultar  von  Bacillus  gangraenae 
pmlpae. 

Das  Häutcben  ist  rauch  braun  verfärbt,  haftet  fest  an  die  Glaswand.  Die 
ganze  Gelatine  ist  verflüssigt,  klar  oben  dunkel,  nach  unten  bing^en 
«UmiUich  lichter  gefirbt.  Die  Farbe  bt  oben  eine  b^iaaUebe  bei  aufEüIeadaB  LUkta, 
<hia  rötliche  bei  durchfallendem  Lichte.    Am  Boden  sind  einige  dunkle  Flocken. 

Flg.  8,   BacillBs  gangraenae  palpae  aof  schiefem  Agar  am  5.-6.  Tage. 
-  mg.  4  aeigl  aiiM  8—8  Woebao  alt«  KaHor  mt  aaUetoD  Agar.  Bs  let  den 
Striche  entlang  ein  braunes,  stark  runzeliges  Hiutchen  entstandun,  unten  ent- 
steht eine  gewöhnliche  aus  8  BlJUtem  beeteheade  Form.   Das  Nihrmedinm  ist 
I    tataaelTar  raaebbrava  Tarflrbt 

Flg.  5.    Dasselbe  von  Wundgangria» 
I  F^.  6«    Idem  von  Wnndgangrän. 

j  Fig.  7.   Ebenso  von  Wandgangria. 

Fig.  8.    Idem  von  Wundgangr&o. 

Fig.  9.  Ein  Ausstrich- Deckgiaspriparat  aus  einer  1  Monat  alten  Gelatinestich* 
fcliJtar.  Färbung:  Methytenblao.  VergrSfierung:  Zeili,  925.  Hier  and  da  auch  die 
wBratelförmige  Aitx  inuag  dar  Bacillen  sichtbar. 

Fig.  10.  Ein  Präparat  ans  einer  1  Monat  alten  schiefen  Agarkultur.  Es  ist  vor- 
wiegend die  Kokkenform  vertretea}  dazwischen  sind  noch  sp&rlicb  BacUienformen  sicht- 
bar. FSrbBBg;  Batbylaablaa.  y«rgr88fraaft  Bei 8  ,  888. 

Fig.  11.  Ein  gesunder,  extrnhiefflir  Sahn,  welcher  seit  26.  September  1894  bis 
21.  November  1896,  aUo  14  Monate  ia daar  Agarkoltar  von  Bacillus  gangraenae 
palpae  lag,  nakrodcoiMaeh  afaMl  «rwaldite,  braaaa Btnda  araeogta,  wsrda  darägabaads 
dekaiciniert,  nachher  Schnitte  dir  Achse  wiukelrecht  angefertigt.  Das  Prfiparat  ist,  wie 
aas  der  Figor  ersichtlieh|  dia  Ülfte  des  Zahnes  aalt  der  Palpahdhle  and  wurde  das 
Btodriagaa  der  BaaOlaa  Toa  iir  Peripherie  gegea  daa  OMtram  koutatfatt  loraaiaa 
ia  die  Tubuli. 

Die  drei  DentinkanUchen  sind  partieweise  bei  Immersion  schematisch  geaeichnet 
aad  awar  zur  Veranschaulichung  in  toto.  VergroSemng  :  Das  Zahnbeinstück  mit  ar- 
Jialtaner  Wurzelcemcntpartie  fat  aa.  50-nial  vergrößert 

Fig.  12.  Eine  Partie  aus  dem  Priparat  (Fig.  11),  in  welcher  die  erweiterten 
Taboli  mit  Invasion  des  Baoilins  gangraenae  pulpae  su  sehen  sind.  Hier  und 
da  Ihrbloaa  flpocaa,  aadaoUleh  ftaaMiaat  Vafii88arwf  aa.  8000« 
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Beitr&ge  zur  Baktorioli^  äet  Zahnoaries. 

[Mitteilung  aus  dem  Laboratoriam-  der  zaho&rztHchen  Universität»- 
kmük  (PraC.  Arkbiy)  in  Bodapest] 

▼ob 

Dr.  ArpÄd  B>  T<>  ^INibiyrfectt, 

Uli  t  Flffvwi. 

Wflhreiid  «tosr  langen  Sorie  foa  üntenpehiiBgai  im  ol»en- 
genannten  Laboratorium  eind  einige  Kebeofragen  aufgetancbt,  resp. 
einige  zufällige  Beobachtungen  gemadit  worden,  Aber  deren  Eigebnis 

wir  hier  Bericht  erstatten  wollen. 

Durch  W.  D.  Miller 's  bahnbrechende  Arbeiten  über  die 
Bakteriologie  der  Zahncaries  schien  dieser  Gegenstand  völlig  erschöpft 
zu  sein.  Die  bescheidenen  Beiträge  anderer  Autoren  haben  Uber 
Bfnaelfhigen  einiges  JUdit  gebracht ;  dennoch  stand  man  ratlos  liin* 
sichtlich  folgender  Fragen:  1)  Sind  jene  Mikmoiganismen,  welche  als 
Faktoren  bei  der  Erzeugung  der  Gangraena  pnlpae  eine  Rolle  spielen 
in  den  tiefsten  Schichten  der  Ca  rieslagen  konstaut  enthalten  oder 
nicht?  2)  Welche  sind  jene  Mikroorganismen,  welche  die  bei  Caries 
profunda  unmittelbar  an  der  noch  harten  Dentiulage  angrenzenden 
Linie,  nach  Sterilisierung  der  peripheren  Schichten  der  Caries,  vor- 
handen bleiben? 

Man  liOnnte  trohl  erwidern,  es  wäre  nntzloe,  derartige  Fragen 
aufzustellen,  indem,  wo  imsBer  nnd  wie  immer  tief  skh  Caries  er- 
strecken möge,  überall  dieselben  Cariesbakterien  vorhanden  sein 
müßten.   Dem  ist  aber  nicht  so,  wie  es  die  Tabelle  bezeugen  soll. 

Zieht  man  in  Betracht,  daß  die  peripheren  Lagen  der  Zahncaries 
durchwegs  der  Imbibition  und  Umspülung  durch  die  Miiiidllus^gkeit 
amgeaetil  sind,  so  ist  es  etideot,  daS  diese  Iwstf^eh  ihres  Bakteitai« 
gehaltes  eine  erheblichere  Vielftlti^keit  aufweisen  wird,  als  jene 
Schichten,  welche  der  Mundflüssigkeit  entrflckt  sind.  Ist  diese  Ent* 
femiing,  wie  es  oft  der  Fall,  eine  mehrere  Millimeter  betragende, 
dann  dürfte  wohl  angenommen  werden,  daß  in  jeder  Tiefeulage  nur 
diejenigen  Bakterienarten  vorzufinden  sein  werden,  welche  entweder 
in  der  Erzeugung  oder  Fortpflanzung  der  Caries  eine  direkte  Rolle 
spielen,  oder,  wenn  aoeh  event  hineingelangt,  eine  spedeUe  Lslieaa» 
nhigkeit  Tielmehr  WidentandafiLhigkeit  and  die  Teodens,  die  Pulpa 
ansngreino,  besitzen.  Dieser  Ideengang  schien  m  Tomherein  Untere 
suchungen  zu  rechtfertigen.  Die  Ergebnisse  der  angestellten  Unter» 
suchungen  haben  diese  Auffassung  vollends  gerechtfertigt 

Bezüglich  der  ersten  Frage  sind  die  betrefi'enden  Daten  im  Auf- 
satze von  Prof.  Ärkövy:  „Experimentelle  Untersuchungen  über 
Gangrän  an  der  Zahnpulpa  und  Wondgangrän"  enthalteo.  Hinsicht- 
Heh  der  sweiten  Frage  nmS  bemerkt  werden»  diB  sie  eine 
spezielle  Frage  der  Caries  profunda  ist,  and  gilt  anser 
Bericht  eigentlieh  diesem  Thema. 
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Es  ist  bekannt,  daß  die  Zahnärzte  in  ihrer  Praxis  sehr  oft  in 
die  Lage  kommen ,  cariöses  Zahnbein  am  Grund  der  Cavitäten 
unexcaviert  stehen  zu  lassen.  Giebt  es  nun  therapeutische  Maßnahmei^ 
zum  Zwecke  der  Hintanhaltung  fernerer  Fortschritte  der  Caries?  — 
An  der  obengenanDten  zahnärztlichen  Klinik  sind  diese  Fragen  unter  dem 
Kaineo  ^prophylaktiBohe^beBw.MpalliatlTC^Operationeii 
Gegenstand  des  Unterrichtes.  —  (Näheres  hierüber:  „Üeber  die 
Pathologie  und  Therapie  der  Caries  profunda  [dentis].  Aus  Vorträgen 
über  konservative  Operationslehre"  von  Prof.  Jos.  Ark6?y.  [OeBterr.- 
ungar.  Vierteljahrsschr.  f.  Zahnheilkunde.  1896.]) 

In  diesen  Fällen,  speziell  im  zweiten,  ist  das  Streben  des  Arztes 
dahin  geriditet,  möglichst  intensiv  und  für  beträchtliche  Dauer  die 
f  «riösen  Behiehten  aogenaiuit  tu  „steriliBieren**»  wonmter 
Jedodi  eigeDtUeh  nur  elii  VerderiMm  des  Nährbodens  ftr  MUdto- 
orgenismen  verstanden  werden  kann. 

Nur  auf  dieses  Verfahren  im  allgemeinen  haben  die  Unter- 
suchungen, über  welche  wir  hier  Rechnung  ablegen  wollen,  Bezug. 
Es  wurden  diesbezüglich  acht  Zähne  ausführlich  untersucht;  das 
Verfahren  bestand  in  folgendem: 

Der  sa  nntenodieode  Zahn,  bei  Lebesden,  kani  noter  IsoUermig 
(Rabber dam),  darauf  wurde  die  guun  Krone  mit  BlmBSteinpalyer 
abgerieben,  sonach  mit  Alkohol,  dann  mit  Acid.  carbol.  codc.  abge- 
waschen; die  cariöse  Cavität  wurde  excaviert,  nachher  abermals  mit 
Karbolsäure  ausgespült.  Nach  Entfernung  der  oberen  Schicht  wurde 
Dentin  abgeschabt  und  zu  den  bakteriologischen  Untersuchungen  be- 
nützt. Die  Kulturen  wurden  nach  den  gebräuchlichen  Methoden  ge- 
aiflhtet . 

Um  die  Resultate  der  Untersuchungen  ÜberblidKn  sa  können, 
sollen  die  einselDen  Fälle  ffir  sieh  selbst  betrachtet,  dain  im  all- 
gemeinen einer  Kritik  unterzogen  werden. 

Die  nachfolgende  tabellarische  Zusammensteliong  gewährt  einen 
leichten  Ueberblick  der  Untersuchungen. 


Fig.  1.  Fig.  8. 

Flg.  1  zeigt  bfli  Strich  die  sa  der  üntersuchung  genommene  Schiebte. 
Flg.  8  Migt  die  Anvandong  «inet  Antisepticams  nach  Prof.  Atk6yy. 


Atli  AM.  joaa.  Bi.  SS 
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90.  Mfti  1896.  Itjihr.  Knabe.  Caries  ezcATatam  moh  I. 
I.  d.   VMh  SmooMlite  prophylaIrtlMktr  Btbu4lug 

AnamiiMU:  Seit  6  IbNNkten  keine  Reaktioo.  St.  pr. : 
Polpa  reagiert  auf  Kllte,  aaf  Wirme,  Polpaspitae  ebeofalla, 
blatat  aber  nicht  bei  Berübrnng.  (Wahrscheiolicb  etwas 
obtrfllehHeh  atrophUeh.)  Gangriageruch  feblt.  Nacb 
TollkomflNMr  gMKraflo»  AabMtk^OTW  und  KaptoMMlgim- 
fOllang. 

Frage:  Was  gaaehah  in  der  Caries  wihrmd  dar  prophy- 
laktischen Fiillunj?,  ist  sie  steril  geworden  oder  nicht? 

Ist  der  Bacillus  gaograenae  palpae  anbedingt  vorbanden  oder 
ttor  sMflllif  4afdi  Bindrlaftn  tm»  im  ~ 


W,  Not.  ISfS.    Oaries  pref.  mol.  II.  t.        HaA  Bnt- 

fernuug  der  ersten  Schiebt  wurrle  cariSses  Dentin  abge- 
krattt  und  aar  Untarattchong  genomauui.   i«okal befand 
te  Mwidtt  •  Um  mm,  5  «MiSa,  1  nlft  Pulpitis,  i 
.  alt  Oaagrihi  bahaftel. 

n.  Hot.  18M.  Carlaa  praAmd»  mdL  lO.  i. 


11.  Des.  18t5.  Otrftt  proftnAk  omI.  II.  L  d. 


18.  Daa.  1896.  Cariaa  profunda  moL  U.  i.  d. 
tl.  Dw.  lifS.  Oariaa  profeada  omiI.  I.  d. 


81.  Das.  1896.   Cariaa  profund«  moL  11«  i,  a. 


21.  Juli  1896.  12  i,  altoa  Midcben.  Hol.  I.  1.  d.  Prophy- 
laktische Füllung  TOr  19  Monaten  aiifrewendet.  Heute 
eröffnet  unter  Bubbardam,  wurden  die  cariöseo  Sehicbten 
in  ca.  2—8  mm  Dicke  vollkoaiman  trocken  und  krflmalig 
befunden.  Ezcavation  war  gründlich  dnrcbführbar.  Das 
ganae  fomix  cavi  pulpae  bestand  aus  solidem,  gesundem 
aocaulMa  Dtatia.  MitlBto  Bkiavalor  warda  dbakt  rmn 
Fornix  ein  dfinaw  catMtw  HlatdMa  ntlkni  aad  ia 
Bouillon  gelegt, 

IS  Sind  fai  dar  Oariaa  aaah  Ubaada  lOhraaiiaalanMO 
au  finden,  oder  ist  dieselbe  ftaril  geworden?  Ferner,  wenn 
lebende  Tivbanden  sind*  ifi  aa  tegU^,  ob  ala  nacb  Ein- 
Inpfea  !b  BovIIIob  lebwiflbtg  gewwdaa  aiadt  Lotalare 
Bücksiebt  ist  wichtig,  weil  die  Conpierung  des  Fort- 
schreitens der  Caries,  wie  der  obere  Stat.  pris.  beweist, 
folgern  Ikät,  daß  die  Mikroorganismen  ihre  Lebenstbitig- 
keit  gaaa  aiagaalallt  babaa. 


B.  gangr.  palpae 


B.  gangr.  palpae 
Sta|A*  p.  albus 
„     „  aoraoa 

B. 


B.  gangr.  pulpae 
Staph.  p.  aureas 
Str.  pyog. 
B. 


B.  gangr.  polpaa 
Slaph.  p.  albus 
Microc.  lactericeus 

B.  gangr.  palpae 
Str.  pjof . 

B.  gangr.  polpaa 

Str.  pyog. 

B.  gangr.  patpa« 

^  *  Im»  I  ■ 


Wir  wollen  nun  die  einzelnen  Fälle  näher  betrachten.  Unter- 
sucht wurden  insgesamt  8  cariöse  Zähne.  Das  oben  geschilderte 
Yaiiyireii  bei  der  Excavation  schließt  das  EiodriDgen  der  Mikro- 
«fganiBoen  ans  te  MandbOhle,  resp.  aut  dem  SpeiiM  ia  das 
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UntasadioiigraiateriBl  soweit  als  mOglieh  ans.  Es  handelt  sieh 

folglich  in  den  beschriebenen  Fallen  narnm  Mikroorganismen 
der  Ca  fies,  und  zwar  bei  den  gegenwärtigen  UnterBnennngen  der 

Caries  profunda. 

Bei  2  Zähnen  (No.  1  und  No.  8)  wurde  durch  längere  Zeit  hin- 
durch ein  Antisepticum  auf  die  cariöse  Schicht  angewendet.  Fig.  2 
zeigt  die  Anwenduugsmethode  eines  solchen  Verfahrens  bei  der 
kliuischen  Behandlung  der  Caries  nach  Prof.  Ärkövy.  Im  Falle 
No.  1  war  Monate  lang  das  Antisepticam  nur  Einwirkung  auf  die 
cariltoe  Schicht  angewendet  worden.  Das  Besnltat  war,  daB  die  Schicht 
steril  blieb.  Der  Bacillus  gangraenae  palpae  war  darin 
za  finden  und  iat  dessen  anfälliges  ELidringeii  ans  dem  Speichel  ans- 
geschlossen. 

Im  Falle  No.  8  hatte  das  Antisepticum  in  einer  Zeitdauer  von 
19  Monaten  eingewirkt.  Das  Resultat  war,  daß  die  cariöse  Schicht 
auch  diesmal  nicht  steril  blieb.  Der  Bacillus  gangraenae 
pulpae  kam  wieder  zum  Vorschein. 

In  den  FSllen  No.  2,  3,  4,  5,  6,  7  wurde  das  Zahnbein  ohne 
▼orheigehende  Behandloag  dnrch  ein  Antisepticnm,  nach  Entfernung 
der  ersten  Schicht  nntersucht.  Sowohl  bei  den  Fallen  No.  1  und  S 
als  bei  den  anderen  wurde  das  makroskopisch  gesund  aussehende 
Dentin,  welchen  in  der  Praxis  als  solches  betrachtet  wiid,  unter* 
sucht. 

Die  Resultate  der  bakteriologischen  Untersuchungen  beweisen, 
daß  kein  Fall  steril  ist.  Die  praktische  Beurteilung  dieser 
Resultate  gehört  in  das  Gebiet  der  Therapie,  und  sind  die  Kon- 
sequenzen davon  in  der  Pathologie  des  Abscessus  alveolaris  chronicus 
▼on  Prof..ÄrknTy  festgestellt  [siehe  ^rangegangenen  AnÜBata]. 

Die  Einwirkung  des  Antisepticums  auf  die  Zahncaries  zeigt  aich 
in  der  einen  Gruppe  (No.  1  nnd  8)  dnrch  die  kleine  Zahl  des  Vor- 
kommens Yon  Bakterienarten,  wohingegen  bei  der  anderen  Gruppe 
Xo.  2—7),  bei  welcher  kein  Antisepticum  angewendet  wurdCi  die 
Zahl  der  Arten  eine  bedeutend  erheblichere  ist. 

Was  die  Mikroorganismen  selbst  anbelangt,  so  ist  zu  sehen,  daß 
der  Bacillus  gangraenae  pulpae  permanent  zu  üuden  war, 
ferner,  daß  das  Antisepticum  die  Lebensfähigkeit  desselben  nicht  be- 
eiaflnßt  hatte;  dieser  umstand  beweist  die  anfüBdleode  Widerstands- 
liahigkeit  desselben.  Außer  diesem  Mikrooiganismns  &nd  sich  noch 
eine  beträchtliche  Zahl  von  pyogenen  Mikroorganismen.  DieselbeB 
fehlten  bei  Zähnen,  welche  antiseptisch  behandelt  wurden,  kamen  in 
großer  Zahl  znm  Vorschein  bei  Zähnen,  die  überhaupt  nicht  in  Be- 
handlung standen.  Kiue  kleine  Gruppe  bilden  noch  die  chromogeuen 
Mikroorgan  ismen. 

Die  nähere  Beschreibung  des  Micrococcus  lactericeus  und 
Bacillus  luteus  ist  vom  Verf.  dieses  im  Centralbl.  f.  Bakt.  etc. 
L  AbteU.  Bd.  XXI.  1897.  No.  82/38  sa  finden. 

Aufang  Februar  1898. 
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A  Study  of  the  Qrowth  of  Bacteria  upoD  Media  made 

[From  tlie  FSttlM^ogical  Laboiatory  of  tiit  Mibi  HopUiii  üiiivenity 

«Bd  HoBpitaL] 

Bj 

Louis  B.  LlTlDgood,  If»  D. 

The  relationship  of  the  prowth  of  bacteria  to  animal  Organa  is 
bound  up  with  prublems  of  ihe  moät  vital  iDterest  in  the  study  of 
baeteriology.  Inwtigatort  in  tbls  Md  hm  hj  iwtkm  mellMds 
tondicd  Qpon  dHÜBrent  i»Mnt8.  Daring  the  wloter  of  1896—96  I 
attempted  a  aomewhat  broader  study  oi  this  subject  and  in  the  fd« 
lowing  pages  will  give  the  raolta  of  mj  eiperimeota  aod  thoir  bearing 
on  the  work  of  others. 

I  wish  to  thank  Dr.  Simon  Flexner  for  the  Suggestion  of 
this  probiem  and  for  his  kiodly  assistauce  io  the  course  of  the  work. 

Ott  aeeonnt  of  the  praotical  düfienlty  of  gotting  the  organa  in 
Position  to  be  nssd  as  cuJtnfe  media  in  sterilo  eondition,  I  abandonod 
the  ideal  method  of  employüig  the  orgaos  themselYSS  for  the  more 
practicable  one  of  using  as  media  the  juices  of  these  as  little  modi- 
fied  as  possible,  assuming  that  the  juices  obtained  by  our  methods 
of  extraction  contained  at  ieast  some  of  the  specific  substances  existing 
in  the  organs.  Sience  it  appeared  probable  that  these  substances 
woold  be  essentially  modified  by  subjection  to  heat  in  the  onünarj 
node  of  ateriKaation,  I,  with  othera,  avoided  heat  in  eertain  of  the 
experiments. 

In  studying  the  growth  of  microorganismus  upon  these  media, 
the  possible  presence  of  substances  detrimental  as  well  as  favorable 
to  their  growth  must  be  considered,  ßince  the  nutrient  or  inhibitory 
quality  of  the  media  may  depend  upon  the  predominence  of  one  or 
the  other  of  these  two  factore. 

Thoie  arose  flrat  of  all  the  neoeflsitj  of  pio?iog  a  darilaritj  in 
the  character  of  the  media  made  fimn  a  giToa  organ  in  difierent  ani* 
mals  in  order  to  establish  a  premise  of  uniform  Constitution.  For 
•  this  reason  I  began  with  the  liver  of  eertain  domestic  animals  and 
man,  extending  it  later  to  the  spieen  of  the  sheep,  dog,  ox  aod 
pig  and  to  the  adrenals  of  the  ox,  sheep  and  pig. 

The  media  used  were  of  two  kinds:  a)  The  first  was  aUMle  up 
with  an  ^  to  changing  the  eomposition  or  the  original  malerial  as 
little  as  possible.  The  organ  used  was  obtained  invariably  from  the 
warm  carcass  and  manipolated  at  onoe  ander  dean  conditions.  Especial 
effort  was  raade  to  secure  uniformity  in  the  preparation  of  the  vanous 
media  in  regard  to  strength,  reaction,  etc.  This  first  medium  con- 
sisted  of  an  aqueous  extract  of  the  organ  sterilized  by  tiltration 
witbout  heat  aud  solidiüed  by  the  addiUoa  of  au  equal  quauiity  of 
sMlted  agar  at  46«  G. 
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The  detailed  metbod  is  as  follows:  one  Ib.  of  the  organ  (in  case 
of  adreoals  a  smaller  amoiint  was  md  bat  relative  proportioiw  were 
imintafnad)  cot  fioe,  was  passed  throngh  a  aanaage  machine,  allowed 
to  macerate  io  a  1000  cc.  of  cold  tap-water  for  12  hours  on  ice. 
The  juice  was  then  expressed  tbrough  a  sterile  towel  and  one  half 
forced  through  a  Pasteur-Charaberland  filter  by  means  of  car- 
bonic  acid  pressure  and  received  in  a  sterile  flask.  200  Ibs.  pressure 
was  often  oecessary  to  force  through,  drop  bv  drop,  a  clear,  usually  pale 
amber  eolored  flnioL  A  aoanti^  of  fbis  flud  «as  poured  ioto  a  tesl 
tttbe  ooDtainlag  an  equaf  qaanutj  of  a  two-per-ceot  agar  melted  aod 
cooled  down  to  46^  G  The  agw  was  nade  up  without  peptone  and 
Na  Gl.  Slants  were  made  at  once  and  some  ef  the  medium  was  put 
in  a  thermostat  for  24—48  hours  to  tost  its  sterility,  whicb,  witb 
one  exception,  it  invariably  was. 

An  extra  quantity  of  tbis  Üuid  wben  tested  was  in  each  case 
neatral  or  slighily  alkaline.  Bölling  the  floid  abowed  preseooe  of 
albiuninous  oonstitoeots. 

b)  The  other  half  was  made  up  as  a  boaillon  agar  (1  Proe. 
Peptone,  5  Proc.  Na  Gl,  2  Proc  agar)  by  tho  beating  proceea  in  ose 
in  the  Laboratory. 

Microorganisms.  The  organisms  chosen  for  the  experinient 
were:  B.  coli,  ß.  typhosus,  B.  anthracis,  B.  diphtheriae 
and  B.  psevdodiphtheriae. 

The  identity  of  the  wiona  orgaDisms  was  carefolly  determined 
at  the  beginning.  The  virulence  of  B.  diphtheriae  and  non- 
virulence  of  B.  pseudodiphtberiae  were  proTen  by  aobcntaneoat 
inoculations  into  Guinea  pigs. 

The  tubes  containing  the  culture  media  were  iuoculated  from 
pure,  24  hours  old,  slant-agar  cultures  of  the  organisms.  The  iuocu- 
lations  were  made  by  drawiog  a  fine  platioam  needle  once  along  the 
middle  of  the  field.  Three  tabea  eaich  of  the  heated  and  of  the 
onheated  media  were  inoculated  with  each  orgasiam  and,  as  a  contrd, 
two  piain  bouillon  agar  tubes  were  simultaneously  inoculated.  In 
tbis  way  I  had  constantly  before  me  the  normal  appearaoce  of  the 
growth  upon  piain  agar.  A  composite  description  of  the  growths  in 
each  three  tubes  was  made  and  by  comparing  these  descriptions  with 
the  control,  an  invariable  Standard  was  obtained  so  that  at  the  end 
of  the  wQEk  a  oompariaon  between  the  growths  of  the  organiame  npon 
the  dififerent  media  was  made  possible. 

The  tables.  In  tabalated  form  I  have  described  the  appearances 
and  rapidity  of  growth  of  the  organisms  on  piain  agar,  marked  C. 
(control),  heated  medium,  and  unheated  medium,  after  18—24  hours, 
after  4—7  days  and  at  the  eud  of  12—14  days  in  the  thermostat 
at  35—37°  C;  a  description  of  the  organisms  on  Cover  slips  at  the 
firat  and  last  perioda,  atainiag  reactions,  change  in  form  and  aize, 
Spore  formation,  involation  forms,  etc.  are  also  gifen.  I  shall  not 
coenpy  spaoe  giTing  all  the  tables.  The  inserted  ones  may  ser?e 
as  examples.  The  abbreviations  will  generally  explain  theraselves. 
II :  C     X :  Y  iodicates  that  growth  oa  medium  is  to  growth  on 
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control  as  X  is  to  Y.  S  =  Swine,  B  «  Beef,  D  =  Dog,  E  «  Sheep, 
H     Human,  1 » lengtb,  b     breadtb,  of  orgauism. 

The  salient  polott  to  be  gstherod  from  the  study  of  fhe  tatte 
of  liver,  spieen  and  adrenals  are  tbe  following: 

„Liver"  tables.  On  tbe  heated  media  all  the  iffgaaisnis  grew 
▼ery  abundantly,  especially  on  awine  liver  and  human  liver,  but  B. 
diphtheriae  grew  best  on  beef  liver  so  that  no  consistent  superi- 
ority  of  the  first  two  can  be  clairaed  for  all  the  organisms.  The 
growtb  usuallj  increased  during  tbe  first  week.  Tbe  relative  rapidtty 
of  the  growth  appeared  the  eame  for  all  organim.  All  tiie  organisint 
weie  Tery  large  on  thie  medhuD.  After  4  or  5  days  the  eise  of  the 
orgaidsme  was  usually  varied,  laigeaod  small  forms  ^>pearing  in  the 
same  growth.  B.  anthracis  soon  developed  spores.  B.  diph- 
theriae showed  little  Variation.  B.  coli  and  B.  typhosus  some* 
times  seemed  encapsalated.  On  sheep  liver  alone  B.  typhosus 
showed  variatious. 

Od  the  aa heated  media  almoet  all  showed  some  inhibition 
of  the  growth  whieh  feil  at  times  behind  cootrol.  B.  coli  od  sheep 
liver  and  human  liver  grew  qnite  luxuriantly,  not  so  well  as  on  the 
beated  sheep  liver,  better  than  on  the  heated  human  liver.  B.  diph- 
theriae and  B.  pseudo diphtheriae  j^rew  slightly  better  than 
control.  The  growth  increased  tili  4th.  or  5th.  day.  Rapidity  of 
growth  less  than  control.  Tbe  organisms  for  the  most  part  were  of 
Dermal  size  and  did  not  show  the  marked  enlargement  seen  on  heated 
medium.  B.  aothraeis  showed  rapid  deTelopment  of  spores  espe» 
ciaUy  on  beef  liver.  B.  diphtheriae  aad  B.  pseudod  ipb  the- 
riae  showed  chromatophores  in  large  number.  After  10  or  12  days 
the  culture  of  ß.  anthracis  oonaisted  mosüy  of  spores.  Otber  fonns 
Stained  rather  poorly. 

, .Spleen"  tables.  On  heated  media  growth  of  all  the  orga- 
nisms was  quite  abundant,  not  so  abondant,  howeter,  as  on  liver 
media.  The  organisms  were  nsually  slightly  longer  than  on  control. 
B.  typhosus  showed  more  regnlariljr  in  siae  than  on  eontroL  B. 
anthracis  just  as  od  control,  was  for  the  most  part  sporogenic 
The  growths  showed  slight  increase  after  24  hrs.  to  the  4th.  day. 
Tbe  ri'lation  of  quantity  remained  the  same. 

On  the  un  heated  media  the  growth  feil  considerably  behind 
that  on  control.  In  shcep's  spieen  B.  coli  about  equalled  it.  All 
others  showed  relation  to  control  as  1 : 2. 

The  organisms  showed  variatioD  in  form  which  were  not  con- 
sistent on  all  the  media  B.  coli  was  Tory  small  throogbout.  B. 
typhosus  showed  marked  irregularity  on  swine  spieen.  B.  an- 
thracis did  not  show  as  many  spore  forms  as  on  control.  B.  diph- 
theriae showed  small  fornis  with  deeply  staining  points  on  swine 
spieen,  whereas  B.  pseudodiphtberiae  is  slightly  larger  on  swine 
Spleen.  Up  to  4th.  daj  there  was  wy  slight  ioeresse,  ofteo  none. 
Alter  this  the  medinm  became  dry.  After  9  daya  organisms  stained 
more  poorly  especially  B.  diphtheriae  and  B.  pseudodiphtbe- 
riae.  The  latter  showed  a  few  involution  forms  on  beef  spieen. 

„Adrenal'*  tables.  On  heated  medium  the  growth  was  usually 
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slightly  better  than  control.  B.  diphtheriae  and  B.  pseado- 
diphtheriae  were  slightly  less  abundant  than  control,  because  they 
did  not  grow  uniformly  along  the  line  of  inoculation  (fault  in  tech- 
niqae).  Od  sheep  adrenal  these  latter  organisms  grew  best,  not, 
liowef or,  «8  ndl  as  od  Ufer  oiedia. 

The  eiganisoie  were  for  the  moet  pert  like  or  slightly  larger 
than  those  on  control.  B.  coli  and  B.  typhesus  on  beef  adraDals 
were  larger  than  control.  Greatest  growth  occnred  in  these  media, 
as  in  all  the  others,  during  the  first  24  hours.  From  the  2ad.  to 
the  5th.  day  they  showed  slight  relative  increase  over  control  eepe" 
cially  B.  anthracis  and  B.  coli. 

Uuheated  medium  gave  usually  a  less  abundant  growth  than 
eontfoL  The  giowth  of  B.  diphtheriae  was  about  the  same  as 
oootrol  ffrowtb«  The  organiama  had  naoallj  a  normal  eiae.  On  aheep 
adrenal  typhosaa  and  B.  eoli  were  each  slightly  larger.  B. 
anthracia  showed  usually  many  spore  forma.  B.  diphtheriae 
and  B.  pseudodiphtheriae  showed  many  deeply  staining  chro- 
matophores.  There  waa  slight  increase  in  growth  on  all  media  np 
to  4th  or  öth  day. 

The  organisms  at  the  end  of  the  12th.  day  showed  no  marked 
Variation  from  the  younger  growths  with  the  exception  of  B.  diph- 
theriae on  heated  beef  adrenal  wbere  beautiful  large  involution 
forma  were  dereloped.  Thla  medium  begina  to  turn  hrown  on  first 
apoanre  to  air«  The  oolor  deepena  to  dark  brown  doring  lat  day. 

It  was  intereating  to  make  an  analysia  of  the  tahlee  from  the 
atandpoint  of  the  growth  of  the  individnal  ofganiema  on  the  wiona 
media. 

B.  coli.  Heated  media.  Showed  some  Variation  in  different 
animals  but  this  was  not  consistent.  Of  the  liver  media  it  grew  best 
on  heated  swine  aud  heated  human  forms.  Of  the  adrenal  media, 
bebt  on  that  made  from  the  sheep  adrenal  and  heated.  Growth  was 
very  abundant  on  li?er  media,  nur  aboTO  controL  Od  spieen  and 
adrenal  UMdia  ita  giowth  was  deddedly  better  than  the  oontrol  growth, 
bat  not  80  atriking  as  on  liver  media.  There  was  no  essential  dif- 
ference  in  the  appearance  of  the  growth  on  the  different  media. 

The  organisms  varied  in  size  in  different  media  but  no  consistent 
Variation  was  noted  in  different  animals.  On  spieen  media  and  ad- 
renal media  they  were  but  slightly  larger  than  normal.  After  48 
boors  they  varied  somewhat  in  size.  On  liver  media  the  size  of  the 
organisms  was  very  striking;  all  the  organisms  assumed  very  large 
dimeaäom,  4  or  5  timea  longer  than  normal,  increaeing  ralatively  in 
fhlf^fiffiij  usually  more  poorly  ataining,  often  appearing  incapaulated* 
Wben  transplanted  to  piain  agar  after  24  houra  they  again  aaaumed 
their  normal  aiae.  After  48  hours  on  liver  media  both  large  and 
nmail  forms  were  present.  This  was  probably  due  to  the  checking 
of  the  growth  associated  with  ondiminished  power  of  üssion  of  the 
organisms. 

Un heated  media.  The  organism  grew  distinctly  worse  than  on 
heated  media  and  usually  below  control,  except  on  liver  media  wbere 
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it  was  mually  alightly  better  tluui  eontroL  Tlie  oignltiiis  thm^MMit 
BMiDtiliied  their  normal  appeantnoe. 

B.typboBoa,  Healed  media.  There  was  no  consistent  differenoe 
in  the  amount  or  appearance  of  the  growth  on  the  media  from 
differcnt  aniroals.  Tbis  organism  attained  its  best  growtb  od  the 
buman  liver  medium.  Its  growth  was  diatinctly  better  on  all  the 
media  thau  on  control. 

The  orgaoism  attained  very  large  alie  im  li?er  media  eepcciaUy 
tbat  prepared  firom  the  awiae  Iner,  in  tbis  respect  corresponding  to 
B.  coli  Ita  appearance  was  somewhat  differeat  from  B.  coli,  its 
outline  more  irregulär,  but  tbe  difference  was  not  distinct  enougb  to 
be  characteristic.  On  spieen  and  ad  renal  media  it  was  only  slightly, 
if  at  all,  larger  than  normal.  After  9  days  it  showed  Variation  in 
size  and  irregularity  in  ätaining. 

Uoheated  meduu  Its  growth  was  delieate  on  all  tbe  media, 
exoept  on  haman  lim.  On  awine  lim  it  waa  aboot  eqoal  to  eontrol 
and  on  beef  apleen  it  was  likewise  eqoal  to  eontrol,  abowing  tbat 
tbera  was  again  no  consistent  Variation  on  media  from  different 
animals.  The  organisms  showed  normal  size  and  uniform^y  deep  | 
staining. 

B.  antbracis.    Ueated  media.    On  all  tbe  media  it  was  i 
distinctly  better  tban  eontrol.  There  ia  aiigbt  diffsrence  in  appea- 
laaee  of  tbe  growth  on  different  media.  After  84  bom  tbe  OfganlnM 

abowed  marked  sporogeneali,  eapecially  oo  beef  liver  and  airfaie  lim.  ' 

ünbeated  media.  The  growth  was  uniformly  worse  tban  control 
and  there  was  no  great  Variation  in  tbe  growths  on  tbe  media 
from  different  auimals.  There  was  sorae  Variation  in  the  amount  of 
sporogeoesis.  Tbis  was  most  marked  on  liver  media  especially  of 
the  beel  After  9  or  12  days  all  cultures  showed  almost  pure  spore 
üormation.  (OMiiMiaB  k  mimt^ 


naoae,  ITf  Ueber  den  Baltteriengehalt  im  Sehwimm- 
baaain  des  Albertbades  zu  Dresden.    (Zeitacbiifl  Ar 

Hygiene  und  Infektionskrankheiten.  Bd.  XXV.  Heft  3 ) 

Verf.  piebt  in  der  Abhandlung  zunächst  eine  Beschreibung  des 
Dresdener  Albertbades,  seiner  Einrichtung,  Wasserversorgung  und 
Frequenz  von  Badegästen.  Er  bat  dauu  bakteriologische  Wasser« 
mitersocfanngon  dee  Badowaaien  augefllhrt,  mn  die  Bediogangen 
Irennen  zu  lernen,  Qnter  denen  daa  Baden  gestattet  wetdea  kaoB. 

Um  eine  Woche  lang  Qebnmcbaiftbigfceit  dea  Bidewaiaoni  beiW- 
aafübren  ist  notwendig: 

1)  gründliche  allwöchentliche  Reinigung  des  Bassins; 

2)  Füllung  desselben  mit  keimarmem,  bezw.  nahezu  keimfreiem 
Wasser; 
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3)  griliidliche  Reinigung  der  Badenden  ter  der  Benntiung  des 
Beasins  mittels  Seifen -Fußbad  und  Douche; 

4)  das  Verbot  des  Zutritts  ungereinigter  Personen  in  den  Bassinraum ; 

5)  der  dreimal  täglich  erfolgende  Nacbfluß  von  je  ca.  20  cbm 
Leitungswasser,  die  dadurch  bedingte  Bewegung  und  Erschütterung 
des  Bassininhaltes,  sowie  die  täglich  mehrmals  wiederholte  Ab- 
scbwemmuDg  der  Wneaeroberflidie; 

der  Eintritt  groBer  Mengen  Lnft  in  das  Badewniser  mit  den 
Znflasaai.  O.  Vogee  (Berlin). 

AnitschkofT-Platonoir,  E.  J.,  Die  Verunreinigung  der  Mund- 
höhlebei  KrankendurchMikroben.  (Milit&r>mediziiU8che8 
Journal.  Bd.  IX.  1897.  September.)  [Russisch.] 

Verf.  verfolgt  den  Zweck,  der  interessanten  Frage  nach  der  Art 
und  dem  Grade  der  Verunreinigung  des  Mundes  bei  Kranken  näher 
zu  treten.  Die  Bedeutung  der  Aneieddnng  yon  MikieergnniBmen  in 
dar  ICnndlidhle  liegt  nieht  nur  darin,  daß  dieee  flir  fiele  Keime  als 
Eingangspforte  in  den  menschlichen  Organismus  dient,  sendem  auch 
darin,  daß  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  pathogener  nnd  eapro» 
phytischer  Mikroben  die  letzteren  die  Virulenz  der  ersteren  zu  steigern 
imstande  sind.  Zudem  spielen  die  Parasiten  der  Mundhöhle  eine 
gewisse  Rolle  beim  Verdauungsgeschäft.  Nach  einigen  Litterutur- 
hinweisen  geht  der  Verf.  zu  seinen  eigenen  Versuchen  Ober.  Behufs 
quantitativer  Bestimmung  der  Mikroorganismen  in  der  Mundhöhle 
sammelte  er  unter  entsprechendeo  Kautelen  Speichel  in  sterilen 
Beagenzglaaem  and  geA  niil  kleinen  Quantititen  deeaelben  Gelatine- 
platten. 100  Untennehnngen  dieser  Art  wurden  an  Patienten  mit 
verschiedenen  Krankheiten  angestellt.  Daraus  ergaben  sich  folgende 
Resultate:  Die  größte  Verunreinigung  der  Mundhöhle  fand  sich  vor 
den  Mahlzeiten  morgens  und  abends  und  ergab  ein  Maximum  von 
18  und  ein  Minimum  von  0,3  Millionen  im  Kubikcentimeter.  Die 
größten  Zahlen  fanden  sich  bei  Anginakranken.  Die  Zahl  der  Mikroben 
in  der  Mundhöhle  ist  wenig  diö'erent  von  der  Zahl  der  in  den  Faeces 
gefundenen.  Die  Zahl  der  Mikroorganismen  im  Munde  wird  stark 
horabgeeetit  dnreh  die  Speiaeanfnahme ,  durch  l^inlDen  n.  dergl. 

Um  etwaige  pathogene  Keime,  besonders  die  pyogenen  Kokken, 
TB.  nnd  Pneumokokken  nachzuweisen,  stellte  Verf.  auch  einige  Tier- 
versuche an ;  zu  Injektionen  diente  Speichel,  dem  mit  der  Platinnadel 
entnommener  Zungenbelag  beigemischt  wurde.  Die  zu  injizierende 
Flüssigkeit,  gleichwie  die  Organe  der  gefallenen  und  getöteten 
Tiere,  wurden  mikroskopisch  auf  die  gesuchten  Mikroben  untersucht. 
25  Kranke  wurden  auf  die  Gegenwart  pyogener  Kokken  Reprüft  und 
um  hauiigsten  (40Proz.)  Streptokokken  gefunden,  seltener  Staphylo- 
eoeena  anrena  M  Pros.)  nnd  noch  seltener  Staphyloeoeena 
nlbna  rid  Proa.).  72  Proi.  aller  Falle  ergaben  ein  ^tivea  Beenltot 

Anf  TB.  wurde  sowohl  bei  tuberkulösen,  wie  nicht  tuberkulösen 
Patienten  gefahndet,  doch  ergaben  nur  3  Fälle  Ton  16  ein  positives 
Resultat ;  bei  nicht  tuberkulösen  Patienten  gelang  es  nicht,  TB.  nach- 
zuweisen. Der  DiplococcuB  Fraenkel  wurde  bei  10  Patienten 
gesucht  und  4  mal  gefunden. 
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Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  kommt  VerL  zu  folgendes 
Schlüssen:  1)  Den  Grad  der  Verunreinigung  des  Mundes  mit  Mikroben 
kann  man  bestimmen,  wenn  man  eine  Verdünnung  des  Speichels  mit 
sterilem  Wasser  von  1:10000  vornimmt;  2)  die  Verunreinigung  des 
Mundes  bei  den  Patienten  ist  sehr  bedeutend  und  folgt  daraus  die 
Notwendigkeit  einer  wiederholten  Reinigung  zu  verschiedeDeo  Tages- 
Btonden,  zumal  bei  [ist  wohl  gemeint:  vor  (Ref.)]  der  Hwknugh 
•ufiiahiDe;  8)  im  Speichel  ven  KvMiraD  prftvalierw  die  pyogeMi 
MJOcTOOrganismen ;  4)  Pneumokokken  finden  sich  bei  weitem  nidt 
immer;  6)  die  im  Speichel  eich  fiodenden  TB.  sind  zuweilen  virulent 

Dcke  (St  Petenboig). 

Peckham,  Adelaide  Ward,  The  influence  of  environment 
upon  the  biological  processes  of  the  various  mem- 
bers  of  the  Colon  group  of  bacilli.   (Journal  of  £xpen- 
mental  Uedic&M.  1897.  September.) 
Li  ihrer  eingeheadeo  Uoteraochaog  Aber  die  biologisches  ^gen- 
aehaftea  der  Oolibakterien  kommt  Verf.  zu  dem  Scbloaae^  daß  es 
eine  große  Gruppe  von  Co  Ii  arten  giebt;  viele  Arten  von  Coli 
nähern  sich  mehr  dem  Typus  der  Typhusbacillen,  ja  gehen  fast  in 
dieselben  über.  Unter  gewissen  Bedingungen  konnte  sogar  die  typische 
Co  Hart  ihre  bioloj?ischen  Eigenschaften  ändern. 

Wurde  bei  der  Züchtung  der  Co  Ii  arten  die  eine  Funktion,  z.  R 
die  Giirung,  besonders  gefördert,  so  rief  dies  anfangs  eine  erhöhte 
Th&tigfceit  der  Zdleo  herbei,  dem  folgte  aber  spftter  eine  Abnahme 
der  wachstnmaeneigie  nnd  endlich  der  Tod.  Mit  der  erhghlea 
Wachstumaenergie  parallel  ging  aocb  die  Bildung  von  Indol. 

Unter  besonderen  Wachstumsbedingungen  ist  es  Verf.  gdongeo, 
nicht  nur  die  Fähigkeit  der  Indolproduktion  zu  erhöhen,  sondern 
dieselbe  sogar  bei  jeder  typischen  Typbuskultur  hervorzurufen.  Auch 
konnten  wiederum  unter  besonderen  Wachstumsbedingungen  die  typi- 
schen Co  Ii  arten  ihrer  Eigenschaft,  Indol  zu  produzieren,  enteignet 
werden. 

Verf.  schließt,  übereinstimmend  mit  anderen  Antoren,  daß  die 
Coliarten  mitunter  pathogene  Eigenachalten  besitsra  wid  dnt  « 
mOgÜch  ist,  dto  Vtarnlena  derselben  bedentend  an  steigern. 

Um  typische  Kulturen  der  Typbusbacillen  zu  erhalten,  gebrauchte 
Verf.  gewöhnlich  die  Milz  der  an  Typhus  Gestorbenen;  betont  wird 
aber,  daß  neben  den  typischen  Arten  von  Typhusbacillen  aus  solcher 
Milz  auch  die  verschiedensten  Coliarten  isoliert  werden  konnten. 

Endlich  hat  Verf.  auch  die  meisten  der  von  ihr  gewonnenen  und 
sehr  genau  studierten  Kulturen  der  WidaTschen  Reaktion  unter- 
worfen. Die  Versuche  ergaben  aber  keine  einheitlichen  Besoltatfr 
Die  Reaktion  blieb  ans  in  vielen  Kulturen,  die  smitt  in  jeder  Bfr* 
siehnng  mit  dem  Typhusbaeillna  Oberdnatlmmten,  ond  posithe 
Besnltate  wurden  mitunter  mit  Coliarten  erzielt 

Lydia  Babinowitsch  (Phüadelphui). 

Caprnra.  P.,  II  latte  come  veicolo  dello  pneumococcoi 
(La  Riforma  med.  1896.  No.  187,  188.) 
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üm  entscheiden  zu  können,  ob  die  Milch  zum  Träger  einer 
PneumokokkeninfektioD  werden  könne,  wurden  vom  Verl.  luüüreiche 
Versuche  angestellt,  welche  darthun  sollten 

l)ob  derPneumococcuB  sich  in  Milch  verschiedener  Pro- 
^eiüeiii  (Kuh ,  Ziege)  auch  bei  Zinmerteinpentar  iMten  Ion, 

2^  wie  lange  er  in  Müdi  seine  Yinlens  behilta 

Es  stellte  sich  nun  herans: 

a)  daß  dieser  Mikroorganismus  auch  bei  einer  Temperatur  von 
15—17®  C  in  steriler  Milch,  wenn  auch  langsam,  dennoch  zu  ge- 
deihen vermag,  ohne  eine  sichtbare  Veränderung  derselben  hervor- 
zurufen ; 

b)  daft  er  bis  SQ  17  Tagen ,  mitmler  meh  Ilnger  darin  eeiae 
l^Tolenz  behält; 

>^  c)  daß  der  Milchzucker  jener  Bestandteil  der  Milch  ist,  weldier 
das  Wachstum  des  Pneumococcns  in  der  Milch  fördert  und 

d)  daß  durch  Zusatz  von  Milchzucker  zu  den  üblichen  Nährböden 
^Bouillon ,  Agar)  die  Lebensdauer  der  Pneumokokkenkulturen  wesent- 
lich verlängert  wird.  Kamen  (Ci^rnowitz). 


Untartachingsnietiiatay  Imtrirawiits  0tei 


Scheffer,  J.  C,  Beiträge  zur  Frage  der  Differenzierang 
des  Bacillus  aSrogenee  und  Bftcillua  coli  communis. 

(Archiv  für  Hygiene.  Bd.  LXXX.  1897.  p.  291.) 
Seitdem  Escherich  das  konstante  Vorkommen  des  Bacillus 
aerogenes  und  des  B.  coli  communis  nebeneinander  im  Säug- 
lingsdarme nachwies,  ist  die  Frage,  ob  eine  Differenzierung  dieser 
beiden  in  ihren  biologischen  und  physioloj^ischen  Eigenschaften  so 
sehr  übereinstimmenden  Mikroorganismen  möglich  sei,  noch  immer 
eine  oiene  geblieben,  obschon  zauhlreicbe  Foncher  sich  bemüht  liaben, 
nfo  zur  LBBung  zu  bringen.  Die  Kultur,  Aber  welche  Verf.  verfttgte, 
stammte  von  einem  Bakterium,  das  kurze  Zeit  vorher  von  H.  Bruns 
bei  der  ^Untersuchung  einer  diphtherischen  Membran  isoliert  worden 
war.  Es  war  ein  plumpes,  kurzes  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden, 
dessen  Größe  mit  den  verschiedenen  Nährmedien  etwas  wechselte, 
im  Durchschnitt  aber  0,5 — 1  u  lang  und  0,5—0,75  fi  breit  war. 
Die  morphologischen ,  tinktorfellen  und  kulturellen  Eigenschaflen  des 
Bacillus  stimmten  mit  denjenigen  des  B.  aSrogenes  YoUständig 
übereUi,  aasgenommen  die  schwache  Indolproduktion  in  zuckerfreier 
Bouillon,  welche  mit  den  Angaben  in  den  Handbüchern  in  Wider- 
spruch steht.  Da  auf  die  einzelnen  Versuche  nicht  näher  eingegangen 
werden  kann ,  so  sollen  nur  diejenigen  Hervorhebunj?  finden ,  welche 
zur  Eütscheidung  der  Frage  beigetragen  habeu.  Es  wurde  durch 
intraperitnneale  £|jektion  von  allmfthlieh  steigenden  Dosen  venucht, 
einige  Meenebweinchen  gegen  B.  a Drögen  es  und  andere  gegen 
B.  coli  communis  (ans  Faeoes  stammend)  zu  immunisieren.  Als 
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tte  eine  Anzahl  gegen  B.  aftrofeaet  wid  B.  eoli  eonmanls 
immimiBtorte  MeenchweindMO  TerfQgt  werta  konnte,  worden  Tier 
der  ersten  Reihe  mit  1  ccm  einer  48-stQndigen  C  o  1  i  -  Bouillonkultiir 
intraperitooeal  mit  dem  Erfolge  geimpft,  daß  drei  dieser  Tiere  am 
folgenden  Morgen  tot  aufgefunden  wurden,  während  das  vierte  wohl 
erkrankt  war,  doch  sich  langsam  wieder  erholte.  Durch  dieses 
Experiment  war  es  schon  in  hohem  Maße  wahrscheinlich  geworden, 
dw  der  B.  eoli  eomsaais  und  der  B.  afirog eaee  suei  to»- 
eiBAodar  meddedeaen  Bekterieoartea  aagehOrtea.  Man  iil  aidit  ia 
der  Lage,  mit  Afirogeaea  gegen  die  aitnimaia  letale  Deila  laa 
Goli  zu  immunisieren. 

Eine  weitere  Best&tigung  dieses  Befundes  wurde  nun  dardi  die 
Pfeiffer^  sehe  Immunitäts-Reaktion ,  sowie  durch  die  6  r  u  b  e  r '  sehe 
Agglutinationsprobe  geliefert.   Nach  den  Resultaten  beider  Reaktionen 

Slaubt  Verf.  bewiesen  zu  haben,  daß  der  B.  aerogenes  und  der 
L  eoli  eommaaia  avel  ferMbiedene  BakteileB  daiMUea  oad 
aieht  aritelaaader  ideatUlaiert  «erdea  dlIrflbiL        Stift  (WieoX 


Corrigendimi. 

In  dem  Aofsatae :  „Utber  die  Wirkung  des  Cholemerami  etc."  sind  in  der  Tabcl!« 
auf  p.  860  dl«  KlMnmcnn  falteb  aogabraolit.  £•  follwa  durch  di«Mlb«n  richtig  die 
Ifai—WB  1— f,      St,  14— IT  «üA  le-ll  ■■■■■miiiiiiilt  «irdM. 
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Original -MitthailiingaiL 

The  ndneral  constitaentB  of  tiie  taberele  baoOli. 

[biochemic  Laboratory,  B.  A.  1.   Department  of  Aghcultare, 

Washington,  D.  C] 

£.  A.  de  Schweinitz  aud  Marion  Borset 

In  the  Americal  Chemical  Journal  for  August,  1895*)  the  writers 
published  the  results  of  some  analyses  showing  the  coraposition  of 
the  tubercle  bacilli  when  grown  upon  ditferent  varieties  of  media. 
Dependiug  upou  the  character  of  the  media  used,  the  amount  of  asb 
varied  f rem  2  to  4  percent  It  appeared  tbat  Ii  wonld  be  of  interest 
to  mtka  a  earafal  analjiis  if  the  aab  in  oite  to  see  whieh  of  the 
mioend  emtltaents  of  the  aaimal  body  were  ntilissed  by  the  gemi 
!a  Uu^ert  qnanlity  and  ven  eonaequentty  leoeaBary  for  ita  aatia- 


1)  ToLXrn.  Mo.  8. 
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factory  developoieDt.  The  bacilli  usüd  for  this  wurk  bad  been  grown 
QpoD  neoftnl  beaf  bieth  «mtainiDg  1  vmmt  of  peptone,  Vt  pmeit 
of  aalt  and  7  potent  of  dyoerine.  The  cnltnree  after  first  being 
heated  ia  ofder  to  kfll  tne  germs,  were  filtered  and  washed  well 

with  boiling  water.  The  washed  bacilli  were  then  dried  over  sul- 
pharic  acid  finely  powdered  and  thoroughly  extracted  with  pure 
etber  and  98  percent.  alcohol.  After  the  last  extraction  the  bacilli 
were  again  dried  and  ignited  at  a  low  red  heat  uutil  praclically  all 
the  carbon  had  been  boroed.  The  ash,  which  was  almoet  pore  white 
m  color,  was  dried  to  a  oonstant  weight  at  tOO  dqgrees  eeatigE«kL 
The  total  ash  ayailable  for  analysis  was  1,463  grama.  Kyamiäatioo 
showed  tbat  sulphates,  Chlorides  and  carbonates  were  not  present 
in  the  ash.  The  methods  used  for  the  determination  of  the  con- 
stituents  of  the  ash  were  those  prescribed  for  the  analyses  of  the 
ash  of  plants.  The  results  calculated  upon  the  dry  ash  were  as 
follows: 

Na,0  13^ 

CaO  12,64  ^ 

MgO  11,55  » 

Carbon  and  silica  0,57  „ 
PjO,  55,23  „ 

The  high  perceuUge  of  phosphoric  acid  and  the  absence  uf 
other  add  radi^s  in  this  ash  an  my  notieeable.  While  it  is  pro- 
bable that  some  of  the  chloridee  and  mdphates  may  hafe  been  was- 
hed out  of  the  germ  in  the  process  of  preparing  it  for  analysis,  the 
fact  that  the  amoant  of  phosphoric  acid  obtained  in  the  ash  is  slightly 
lower  than  the  total  amount  of  phosphoric  acid  abtained  froin  the  whole 
germ  would  indicate  that  Chlorides  and  sulphates  are  practically  of 
no  importance  in  the  composition  of  the  germ,  while  their  presena' 
in  ttie  adtara  media  in  minnte  qnaotity  appears  to  be  nsefiil  for 
the  aatisiuUny  development  of  the  germ.  Ghloridea  and  adphates 
if  diflndfod  oat  would  have  been  pnaent  probablj  u  oeU  oosteati 
rather  than  a  part  of  the  germ. 

Ash  analyses  of  comparatively  few  germs  have  been  made  and 
the  only  ones  which  give  data  that  may  be  reported  here  are  the 
analyses  made  by  Gräm  er  (Archi?  für  Hygiene.  Vol.  XXVIII.  No.  1), 
who  fonnd  that  the  composition  of  the  ash  of  the  Cholera  germs 
mied  greatly,  depeading  upon  the  qoantity  of  soditm  cUoiide  aad 
sodinm  phosphate  that  were  osed  hi  the  pnparaUoii  of  the  media. 
In  normal  media  the  leBolls  wera  as  follows: 

Cl  17,02  •/• 

P,0,  20,48  ^ 

SO4  8,55  „ 

K  6,32  „ 

Na  82y06  « 

Oft  0^8  , 

Mg  trace. 
If  the  amount  of  sodium  chloride  in  the  media  was  increased 
the  percentage  of  chlorine  in  the  ash  was  moro  than  douhled,  white 
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the  percentage  of  SO^  found  was  reduced  to  1  percenL,  and  the 
percentage  of  P^Og  was  largely  diminished,  being  reduced  to 
9,64  percent.  Whuu  sodium  phospbate  was  added  do  tbe  media  the 
percentage  of  ehloiiiie  was  kmA  to  be  9,99  perceut.,  the  perceotage 
of  PgOg  34^  percent,  80«  2,24  percent,  of  poCflwhiiii  4,97  peroent, 
of  sodimn  81,83  percent,  of  caldam  1,29  peroent,  of  magnoBlaiii 
0,12  percent  The  results  differ  greatly  from  those  foand  in  tbe 
examination  of  the  ash  of  the  tubercle  bacilli.  As  noted  above, 
the  media  used  for  the  growth  of  these  latter  germs  was  normal 
material  containing  percent.  of  salt  but  without  the  addition  of 
aijy  mineral  phospbate  or  other  salts.  Conseqnently  the  high  per- 
ceutage  of  PfOg  can  be  attributed  only  to  the  fact  that  this  element 
es  wäl  as  tbe  calcium  and  magnesiam  are  absolntely  necessary  for 
the  de?elopnent  of  the  taberde  badlli,  end  were  derited  by  it 
theee  elements  from  normaUy  preeent  in  ÜkB  beef  broth.  In  arrested 
cases  of  tubereolosis  in  animals,  we  often  find  hard,  gritty  calcareous 
nodules.  These  nodales  in  healed  tubercalosis  contain  tubercle  bacillt 
In  other  cases  of  healed  tubercalosis  wbere  calcareous  nodules  are 
not  present  no  bacilli  as  a  rule  are  found.  It  is  easy  to  trace  a 
very  close  connection  between  these  nodules  in  healed  tuberculosis, 
and  the  composition  of  the  ash  of  the  germ. 

Tbe  high  percentage  of  fat  contained  in  the  body  of  the  tubercle 
bacilli  wbieh  we  hafe  noied  in  prerious  papers  ^)  taken  in  coi^unction 
with  thia  high  percentage  of  caldmn  and  magneaiam  phospbate  in 
tie  nah,  give  gronndtf  te  oome  interesting  apeculation.  Phosphates 
and  eodliver  oil  are  two  materiala  alimys  strongly  leeommended 
in  cases  of  tubercalosis.  As  the  germs  of  this  disease  seem  to 
demand  in  large  quantity  food  containing  phosphorus  and  also  rieh 
in  fat,  it  is  but  a  fair  supposition  that  in  giving  the  drugs  above 
nientioned,  we  are  but  suppiying  to  the  animal  body  those  consti- 
tuents  which  are  very  important  for  its  proper  nourishment,  the 
supply  of  which  is  being  constantly  levied  upon  by  the  germs  of  the 
dimseL  The  qnestioo  might  be  asked  wbether  in  this  method  of 
treatment  we  are  not  raaUy  feeding  the  badlli  rather  than  the  indi- 
vidual.  But  just  as  an  exhausted  seil  can  be  made  valoable  by  the 
addition  of  constituents  which  are  deficient,  so  we  may  assume  that 
the  administration  of  specific  materials  which  contain  the  elements 
that  the  germ  has  utUized,  sbould  act  in  a  similar  way  in  increasing 
the  vitality  of  the  animal  body.  These  of  course  are  speculations, 
based  bowever  upon  certain  known  data. 

We  trust  that  a  still  further  study  which  is  in  progress  including 
the  albiiBinoid  eonatitaentB  of  tbe  tnbeicle  badlli  majr  ah»  throw 
some  U^t  npon  thdr  ehendcal  action  and  defdopment  m  the  body. 

Ifaidi  15,  1896. 


1)  tolialU.  f.  BiktwioU  «te.  Bd.  XIX.  18SS.  Ho.  IB/IS. 
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Al«zaad«r  Ucke, 


Ml,  A  jlmi  .m    -  ■ «  -  - 

Ein  Beitrag  zur  Eenntois  dar  Anaerobeu. 

[^118  dem  IntÜtnte  fOr  Hygiene  and  Bakteriologie  der  Unlferaitift 

Strafiboig.] 

Dr.  Alesander  Ueke 

aus 

St  Petereborg. 

OdegeQtUch  einiger  Versnclie,  die  Bedingungen  dee  YorkommeK 
von  anaereben  Mikroorganismen  in  der  Natar  kliursostellen ,  isolierte 
ich  mehrere  aoaerobe  Arten,  deren  genauere  Cbarakterisiening  idi 

im  Folgenden  zu  geben  gedenke.  Es  sei  mir  gestattet,  einige  Er- 
fahrungen und  allgemeine  Gesichtspunkte  betreffs  der  so  wichtigen 
Frage  der  Anaerobiose  der  Mikroorganismen  vorauszuschicken. 

Von  den  Methoden  zur  üerstellung  aoaerobiotischer  Verhältuissc 
bebiifb  Gewinnung  von  Koltnren  verdient  wohl  kaum  eiae  den 
onbedingten  Vorsug  vor  der  anderen;  denn  wo  der  AosseUiiB  des  O 
am  vollständigsten  erreicht  wird,  leidet  das  Verfahren  meiat  an 
Handlichkeit.  Ich  habe  daher  mich  verschiedener  ^^ethoden  zu  be- 
dienen gesucht,  wenngleich  ich  gestehen  muß,  daß  in  vielen  Fällen 
sich  der  Novy'sche  Apparat^)  am  zweckniäßi}^sti:n  erwiesen  hat. 
Es  ist  aber  keineswegs  alles  erreicht,  wenn  mau  die  Gegenwart  von 
O  abaolnt  ausgeschlosBen  bat:  natura  non  fadt  saltus,  und  wir  kennen 
alle  üebergänge  von  Afirobea,  die  anch  ohne  O  ädi  fortpflanaea  i 
können,  zu  scudien  Anafiroben,  die  noch  bei  Spuren  von  O  ganz  got  ' 
vegetieren,  bis  zu  denen,  deren  Vermehnmg  dorch  geriagete  Meagaa 
diraes  Gases  verhindert  wird. 

Hier  spreche  ich  nur  von  den  Bedingungen,  die  zur  Vermehrung 
der  anaerobeu  Mikroorganismen  unumgänglich  nötig  sind;  eine  andere 
Frage  ist  die,  ob  0  als  Gift  auf  dieselben  wirkt,  d.  h.  sie  abtötet 
Da8  das  der  Fatt  ist,  anterliegt  keinem  Zweifel,  und  daher  eneheint 
es  rätselhalt,  wie  sie  sich  flberbanpt  in  der  Natur  erhalten  kOnaea. 
Eine  Antwort  darauf  liefert  uns  schon  das  Faktum ,  daß  bis  jeUt  i 
m.  W.  nur  solche  Anaeroben  gefunden  sind,  die  Sporen  bilden,  und 
nur  dank  diesen  Dauerformen  sind  wir  imstande,  Reinkulturen  dieser 
Organismen  zu  gewinnen.  Damit  ist  aber  auch  gleichzeitig:  gesagt, 
daß  wir  nur  anaerobe  Bacillen  kennen,  während  Mikrokukkeu  oder 
Vibrionen  wohi  anch  ohne  O  sa  leben  imstande  alod,  ate  ah  i 
obligate  Anafiroben  bis  Jetzt  nidit  bekannt  sind.  Dieses  leitet  aüdi  I 
Bur  Besprechung  der  Thatsadie,  daß  gerade  in  der  Litterator  Ober 
ana^robe  Bakterien  nicht  wenige  Angaben  sich  finden,  wo  es  den 
Autoren  wohl  gelang,  die  Mikroben  zu  isolieren,  aber  nicht  über  die 
erste  resp.  zweite  Generation  hiuauszuzüchten.  Unter  den  Ratschlägen 
zur  Gewinnung  von  Kulturen  anaerober  Mikroorganismen,  die  man 
in  Lehrbflchem  resp.  Abhandlongen  findet,  sind  zwei,  die,  abgesehen 

1)  CwtnlblaU  f.  Bakt.  o.  P«r.  Bd.  XIV.  ISM  p.  Ml  «u  B4.  XVL  1104.  p.  Mi. 
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v<Hi  den  verschiedttutlicli  empfuhieoeii  imd  koostraiertea  Apparaten, 

immer  wieder  hervorgehoben  werden.  Der  erste  ist  der,  daß  iiian 
sich  bemühen  soll,  stets  recht  viel  Aussaatmaterial  auf  den  frischen 
Nährboden  zu  übertragen.  Dieser  Rat  ist  ebenso  beherzigenswert, 
wie  oft  schwer  durchführbar,  wenigstens  mit  den  gebräuchhchen 
riatinuiidelu  und  -Ösen  aus  der  Tiefe  der  Bouillon  oder  des  Agar- 
siiches.  In  solchen  Fällen  sind  ufiscre  Platin  nadeln  meist  insufficicnt 
mid  habe  ich  da  in  den  Kapillarpipetten  der  französischen  Schule, 
ex  tempore  augefertigt,  ein  anti^ieluielflB  loatrament  geftiodeo. 
Der  zweite  Rat  Ist  dor,  um  flppigei  Wachatam  la  eraielBD,  deo 
leicht  reduzierbaren  Zoeker  in  Form  tod  Traubenzucker  den  gebräoch- 
lichen  Nährböden  zuzusetzen.  Dieser  Bat  ist  ein  zweischneidiges 
Seil  wert,  und  ich  glaube  nicht  fehlzugehen,  wenn  ich  behaupte,  daß 
auf  ihn  mancher  Mißerfolg  zurückzuführen  ist.  Es  wird  allerdings 
durch  den  Zuckerzusatz  ein  üppigeres  Wachstum  erzielt,  allein  auf 
solchen  Nährböden  bilden,  wie  ich  vielfach  beobachtete,  die  Auaörobcn 
meist*  wenig  reichlich,  wenn  überhaupt,  Sporen,  dagegen  leicht 
Degcnerttionafarmen  Wirkt  dann  noch  auf  diefie,  so  wie  so  in 
ihrer  Vitalität  geschwächten  Organismen  0  als  Gift  da,  so  geht 
die  Knltnr  bald  sn  Grunde,  mm  wir  sind  nicht  mehr  imstande,  sie 
wieder  zum  Leben  zu  erweckeD.  Da  nachNeisser  bei  stark  saurer 
Pu  aktion  die  Sporenbildung  ganz  hintangehalten  wird,  so  erklärt  sich 
dor  (irund  dieser  Erscheinung  wohl  durch  den  Umstand,  daß  in 
zuckerhaltigen  Nährböden  meist  starke  Säurebildung  stattfindet. 
l).iruni  bleibt  den  zuckerhaltigen  Nährböden  bei  den  Anaäroben  meist 
nur  eine  Bedeutung  für  die  Artcharakterisierung.  Um  lebenskräftiges, 
d.  h.  sporenbaltiges  Material  fflr  event.  WdterzQchtung  zu  haben, 
sollte  matt  stets  nnr  Knltnren  auf  asnckerfireien  NfthrbMen  anlegen, 
soweit  onsere  gebräuchlicheo  Nährmedien  nicht  an  sidi  geringe 
Mengen  von  Kohlehydraten  enthalten. 

Neben  die  Erfahrungen,  die  ich  auf  diesen  Gebieten  za  machen 
Gelegenheit  hatte,  trat  eine  zweifellos  sehr  interessante  Frage,  die 
meines  Wissens  kaum  eine  genügende  Bearbeitung  gefunden  hat, 
das  ist  die  nach  der  Quantität,  in  der  die  Anaeroben  bei  ihrem 
oatürlichen  V^orkommen  in  bestimmten  Medien  auftreten. 

An  die  Lösung  dieser  Frage  auf  Veranlassung  von  Herrn  Prof« 
Förster  herantretend,  verhehlte  ich  mir  von  mnherein  nicht,  daß 
das  Resultat,  wenn  ttherhanpt  positiv,  so  doch  nnr  in  sehr  weit^ 
gebender  AnnäheroBg  an  die  Wirklichkeit  ausfallen  mÜBte. 

Zunächst  machte  ich  den  Versuch,  eine  abgewogene  Quantität 
Erde  in  Bouillon  verrieben  in  genau  dosierten  Verdünnungen  in 
Gelatineröhrchen  zu  verteilen  und  damit  Platten  zu  gießen ,  die  ich 
im  Novy' sehen  Apparat  unter  Wasserstutf  auswachsen  ließ;  allein 
da.^  Resultat  war,  wie  sich  voraussehen  ließ,  ein  klägliches;  denn  die 
ersten  beiden  Platten  waren  durch  fakultative  Anaeroben  gauz  ver* 
flQssigt,  wfthrend  in  Platte  3  and  4  in  2  Versechen  je  8  resp. 

1)  Wie  bekannt,  lfid«»t  in  zurkerhaltigen  Nährböden  auch  die  Vinilenx  der  Kultur 
Mbr  erheblich}  Erfabruugeu  in  dit:»em  Siuoe  »iad  »uuh  vou  Uerrn  Prof.  E.  Levjr,  wie 

«r  Bir  dto  rrMadlicbktit  hatte  niUmtaUM ,  in  tlatr  gusra  BdlM  von  FiUen  bti 
ulrolMa  «ad  naSrobta  IflkrobM  gwaoimill  wordM, 
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3  Kolonieen  zu  zählen  waren;  unter  diesen  erwiesen  sich  einnhie 
flüssigende  als  Mycoides,  andere  als  Sarcinen.  Einige  Kolonieen 
in  der  Tiefe  der  Gelatine  f^cwachsen  und  diese  impfte  ich  ab,  allein 
unter  ihnen  erwies  sich  nur  eine  als  einem  anaeroben  Mikroben  zugehörig;. 

Bei  diesem  Mißerfolg  spielten  zwei  Momente  hauptsächlich 
mit:  das  erste  war  das,  daß  die  £rde  zu  viel  fakultative  auaerobe 
mflüssigende  Itikroorganisinai  eotbielt»  die  das  Auswachsen  der  lang- 
aamer  sich  eatwickelndea  obligateo  Anafiroben  überflQgdtBB  wad 
▼erdeckten ;  das  zweite  Moment  liegt  aber  darin,  daß  die  Sporen  der 
obligaten  Anaeroben  zunächst  auskeimen  müssen.  Zu  diesem  Prozeß 
des  Auskeimens  ist  aber  die  Gelatine  im  allgemeinen  kein  günstiges 
Medium  und  verlangsamt  ihn  jedenfalls  in  hohem  Maße;  zudem 
wachsen  lange  nicht  alle  Anaeroben  bei  20 — 23°  C. 

Der  awdte  Versuch  einer  quantitatiTen  Bestimmung  der  Anafirobea 
in  der  Erde  wurde  in  Anlehnnafl;  an  das  siient  von  K&geli*)  rar 
Bestimmung  der  VermehrungigBaehwindigkeit  der  Spaltpilze  oder  der 
Zeitdauer  einer  Generation  angegebene  nnd  von  Miquel  vielfach 
verwandte  Verfahren,  nach  der  sog.  Verdünnungsmethode,  ausgeführt. 
Dabei  wurde  folgendermaßen  vorgegangen:  1  g  Gartenerde  wurde  in 
20  ccm  steriler  phys.  NaCl-L5sung  in  der  Reibschale  verrieben  und 
davon  eine  geaichte  Platindrahtspirale  von  20  mg  Fassung  in  ein 
KOlMen  mit  20eem  Nad-LSsung  terteUt  Das  MlHigrum  der 
ersten  Verdünnung  enthielt  dmnnarai  ^/,o  mg  oder  0,5  mg  Erde;  mit 
der  Spirale  wurde  somit  genau  1  mg  Erde  in  20  ccm  NaCl-LOsung 
gebracht.  Aus  diesem  Kölbchen  wurden  dann  mit  geaichten  Häkchen 
und  Oesen  sechs  abgestufte  Impfungen  in  Bouillonröhrchen  gemacht, 
die  im  Novy 'sehen  Apparat  nach  Durchleitung  von  H  und  Absorption 
des  letzten  Restes  O  durch  alkalische  PyrogalloUüsuug  5  Tage  lang 
im  Thermostaten  bei  87*  gehalten  worden. 

Die  quantitative  Vertedong  war  folgende: 

Bo«illoBianlMB  No.  1  gdapftmitl  Hlk«htB -°  0,1  B mg  VMni^«>  0,0000075  iiCM« 
n  No.2      „       „   %        „       —0,3    „        „     —0.000015    „  „ 

„  No.3     „       „  1  Oma       —1,6  „       „     —0,000076    „  , 

H  •  No.4  „  „  iOmm  —4,6  n  n  — O.OOOtti  „  ^ 
n  No.5     „       „   4    „  —6,0   „        „     —0,0003       „  „ 

f,  No.6      „       „   6    „  —7,5   „        „     —0,000375    „  „ 

No.  1  und  No.  2  blieben  steril ,  während  in  No.  3  sich  am  Boden 
des  Glases  eine  geringe  Trübung  zeigte,  die  sich  beim  Schütteln  io 
Form  eines  spiraligen  Fadens  «rhob;  daraus  ergiebt  sich,  daB,  wenn 
wir  annehmen,  in  Glas  No.  3  wäre  nur  ein  anaSrober  Keim  flbertrageo 
worden ,  in  1  g  Erde  nahezu  13^/,  Millionen  AnaBroben  enthalten 
sein  müssen. 

Gleichzeitig  wurde  das  Kölbchen  mit  der  zweiten  20  ccm  NaCI- 
Lösung  und  der  darin  verteilten  Erde  im  Wasserbade  eine  Stunde 
lang  auf  80*>  C  erwärmt  und  daraus  folgende  Aussaaten  gemacht: 
No.  1.  1  Spirale  —  20  mg  Inhalt-B(VX)l  mg  Erde 
No.2.  2 Spiralen»  40  „      „    *->Q,OUS  «  » 
No.3.  5Spiralen«=100  „     „    —0,01   „  „ 
 No.4  10     „     —200  «      „    «0,08  ^  « 

S)JNäKeii,  C.  nad  Scb wend «n er,  8,,  Dm  Mikroskop.  2.  Aafl.  Ldpiif 
1S7Y.  p.  M4ff. 
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Bei  diesem  Versuch  erwies  sich  eine  Entwickelung  von  feinen 
Bacillen  mit  Köpfcheusporeu  im  Köhrcheu  No.  2,  also,  wenn  wir  auf 
0,002  mg  Erde  eine  anaSfobe  Spora  anndiaieii,  t»  ImnMii  aof  1  g 
EMto  etwa  COOOOO  ana&obe  Keime  in  l^ofcnlonD. 

Aus  diesen  VersucheD  erhellt  zar  uenüge,  wie  bequem  die  im 
hiesigen  Laboratorium  geaichten  Oesen  und  Spiralen  für  derartige 
quantitative  Untersuchungen  sind,  da  sie  außer  größtmöglichster 
Genauigkeit  des  Maßes  auch  die  Gefahr  der  Luftinfektion  auf  ein 
Minimum  herabzusetzen  Gelegenheit  geben.  Eine  eingehendere  Behand- 
lung wird  die  Methode  demnftdist  in  einer  Arbeit  yod  Dr.  S.  Wolf, 
Assistent  des  faygienischen  Institotes  in  Strafibon,  erlEshren. 

Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  aadi  auf  einige  Erfabnugen 
bei  der  Handhabung  des  Novy 'sehen  Apparates  aufmerksam  au 
machen.  Die  sicherste  Methode,  den  O  aus  dem  Apparat  zu  entfernen, 
ist  natürlich  die  vermittelst  alkalischer  Pyrogallollösung ,  allein  es 
wäre  nicht  zweckmäßig,  diese  vorher  an  der  Luft  herzustellen  und 
dann  in  den  Apparat  zu  stellen  oder  zu  gießen.  Es  ist  einleuchtend, 
daü  dabei  mmllts  O  absorbierende  Kraft  wrgeodet  wflrde.  Daber 
habe  ich  anfuigs  das  trockene  Pyrogdlol  in  einem  Gefäße  in  den 
Apparat  gestellt  and,  nachdem  der  obere  Aufsatz  desselben  gedichtet 
war,  durch  einen  Trichter  und  entsprechende  Ansatzstücke  von 
Gummiröhren  die  Kalilauge  zufließen  lassen ,  worauf  der  Hahn 
sofort  umgedreht  wurde,  somit  der  Apparat  |i:esclilosseü  war.  Die 
Kalilauge  kann  auch  noch  vorher  durch  Kochen  von  Luft  befreit 
werden.  Bei  dem  obenerwfthnten  Vorgehen  stellte  es  sieh  Jedodi 
bald  herans,  daB  der  Hahn,  nachdem  der  Apparat  einige  Tage  im 
Thermostaten  gestanden,  sich  nicht  mehr  umdrehen  lieft  oad  die 
Lösung  desselben  auf  große  Schwierigkeiten  stieß.  Diese  unangenehmen 
Folgen  lassen  sich  vermeiden,  wenn  man,  wie  ich  es  später  that,  statt 
Lauge  nur  reines  Wasser  zufließen  ließ.  Dies  erreichte  ich  auf  dem 
Wege,  daß  ich  in  ein  kleines  Becherglas,  welches  nicht  mehr  wie 
46ecm  Wasser  Mte,  das  Pyrogallol  trocken  einfUlte  (10,0  Pyrogallol); 
dies  Beeherglas  lieft  ich  in  einem  grOfteren  von  etwa  120ocm  Fassung 
in  50eem  80-pnn.  KalÜange  schwimmen  und  stellte  das  Ganze  in 
den  Apparat,  genau  unter  die  herabreichende  Glasröhre  des  Aufsatzes, 
die  event  durch  einen  kleinen  Gummischlauch  verlängert  war.  Dann 
konnte  ich  auch  noch  H  durch  den  Apparat  leiten  und  im  letzten 
Moment  ließ  ich  50  ccm  reinen  ausgekochten  Wassers  in  das  Pyrogallol 
fließen.  Das  kleine  Becherglas  kam  zum  Sinken  und  das  Alkali 
mischte  sich  mit  der  I^rogaUollOsung.  Bei  diesem  Yer£üifen  blieb 
der  Hahn  beweglich. 

Kehre  ich  nach  diesen  Abschweifungen  auf  die  oben  angeführten 
Daten  zurück,  so  ergiebt  sich  aus  diesen  wenigen  Versuchen  die 
immerhin  interessante  Thatsache,  daß  es  sehr  wohl  möglich  ist,  eine, 
wenn  auch  nur  approximative,  Schätzung  der  in  der  Natur  sich  vor- 
findenden anaerobeu  Keime  durchzuführen;  in  einer  Reihe  Ton  Ver- 
snchea  irftre  noeh  die  Biditigkeit  der  theoretischen  Voraussetsung  in 
prflin,  ob  die  Anafiroben  m  der  Natur  vorzugsweise  sich  in  Form 
?on  Sporen  vorfinden,  resp.  die  Verhältnisse  festzustellen,  unter 
denen  dieselben  noch  als  vegetative  Formen  vorkommen.  Daß  es 
Perioden  geben  muß,  in  denen  auch  lebenskräftige  YOgetatiTO  Formen 
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in  dei  aalllrliclMB  Sobitralen  ▼•rkommen,  ist  a  priori  aumMknei« 
weil  nur  unter  solcheD  Verh&ltDisseD  eine  Vermehrung  der  Anaeroba 

stattfinden  kann;  auch  ist  es  in  letzter  Zeit  nach  (Umi  I^obachtungen 
von  Kitt,  Kedrowsky,  Novy,  Penzo  u.  A.  wahrscheinlich  ge- 
worden, daß  CS  in  der  Natur  durchaus  keines  so  vollständigen  Ab- 
schlusses gegen  0  bedarf,  wie  bei  der  künstlichen  Gewinnuug  von 
Beioknltiiran,  nid  damit  die  Pastear^gdie  Hypothese,  da&  die 
VefetatioiiaD  der  ASrobea  simtliehe  O  wImwigImb  md  als  aehatieBde 
Decke  ftr  die  AnaerobeD  dienen,  als  nicht  stichhaltig  widerlegt. 
Diese  Angaben  scheinen  auch  darauf  hinzudeuten,  daß  es  vielleicht 
leicht  lösliche  Produkte  des  Stofiwechsels  der  Aeroben  sind,  dank 
denen  die  Auaeroben  bei  Gegenwart  von  0  zu  proliferieren  imstande 
sind,  wie  andererseits  obligate  AnaSroben  auch  allmählich  an 
aörohes  Wachstum  gewöhnt  werden  können.  Ich  hofie  auf  diese 
VeiiiiltDiMe  Dodi  gelegentlich  aiher  eionigeheii,  sowie  Irnera 
quantitative  Bestimmungen  der  Anaöroben  in  der  Natur  anzustellei, 
während  ich  hier  noch  die  Charakleriatiea  der  von  nir  gefaideiwi 
Aoaeroben  zu  geben  gedenke. 

Im  ganzen  isolierte  ich  7  Arten  Anaßroben ,  von  denen  die  ersteu 
beiden  einander  vollkommen  glichen,  bis  auf  das  Verhalten  gegenüber 
der  Gram 'sehen  Färbungsmethode.  Da  sie  dem  von  Liborius*) 
iiavaUi[oviieii  beeebriebenen  Bae.  amseoidea  glieheo,  ae  aauiie 
ieh  sie  1.  Bae.  inascoidee  non  eolorabilia  und  2.  Bac 
moacoides  colorabilis.  Der  erste  war  ans  Heuinfus,  der 
zweite  ans  Gartenerde  isoliert.  Demnächst  gewann  ich  in  Reinkultur 
einen  feinen  Bacillus,  der  in  den  Dimensionen  dem  vorigen  sehr  nahe 
kam,  auf  Traiibenzuckeragar  eine  kräftige  Bilrstenentwickelun^  im 
Stich  gab,  dauu  aber  nicht  weiter  anging  und  daher  nicht  naher 
beatiflunt  wwden  komita. 

Weiter  wurde  aaa  Gartenerde  eiu  achlaiiker  BaeUlna  gevoBnea, 
den  ich  Streptobaeillus  terrae  neuen  möchte,  weil  er  aick 
leicht  in  Fäden  aneinander  lagert,  deren  Gliederung  in  einzelne 
Stäbchen  stets  deutlich  bleibt.  Aus  Pferdekot  wurde  der  Hac. 
butyricus  Botkin  gewonnen  und  aus  einem  Kartoffelschaleninfus 
ein  dem  Pseudoödembacillus  Liborius  gleiches  Stäbchen. 
Der  anaörobe  Bacillus,  der  aoa  dem  ersten  qoantitatifen  Veraoch 
▼on  eiaer  Oelatineplatte  in  Reinkiltnr  gewannen  war /kennte  ans 
von  mir  unabhänp:i<;en  Qrflnden  nicht  näher  bestimmt  werden.  Die 
Beschreibung  des  Bac.  muscoides  und  des  Strep tobaciUos 
terrae  gebe  ich  der  Uebersicht  halber  in  Tabellenform. 

Zum  Schluß  gereicht  es  mir  zum  besonderen  Vergnügen,  Herrn 
Prof.  J.  Förster  fOr  die  außerordentliche  Liebenswürdigkeit  und 
Bereitwilligkeit,  mit  der  er,  stets  meinen  Arbeiten  folgend,  mir  mit 
aeiaem  maßgebenden  Rat  beigestanden,  anch  an  dieser  Stolle  neiaea 
aufrichtigen  Dank  auszusprechen.  Ebenso  bitte  ich  Herrn  Prof. 
Dr.  £.  Levy,  für  die  bereitwillige  Unterstfltzung  bei  meinen  bakterio- 
logischen Arbeiten  im  loatitute  meinen  aafrichtigeo  Dank  entgegen* 
nehmen  zu  wollen. 

Straßburg,  Mära  im 


})  «•tlMkr.  t  Byg.  Bd.  L  ISai.  p.  US. 
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L'onU  B.  Llvlagood, 


yachdruck  verboten. 

A  Study  of  the  Growth  of  Bacteria  apon  Media  mada 

flrom  Animal  Organs. 

[From  the  Pathological  Laboratorj  of  the  Johns  HopMnii  üiiiTmitf 

«ad  Hospital.] 

Bf 

Loolt  B.  IdTtngood,  IC.  D. 

(Continaation.) 

B.  diptheriae.  Heated  media.  The  growth  more  abundant 
thau  contrui  oo  all  the  media;  espedally  good  on  liver  media.  0& 
beef  Hver  Ii  mdied  8:1.  Thon  mm  a  marind  uiifonnity  ia 
iq^pearanoe  of  growth  on  dUbraDt  media. 

The  oigaBum  attained  a  mach  larger  aise  on  liver  media  and 
retained  the  normal  size  on  the  other  media.  After  10  or  12  days 
on  several  media  (beef  adronal)  they  appearod  as  large  clab-abaped 
involution  forms. 

Unheated  media.  The  growth  was  usually  poorer  than  on  couirol 
alihough  oa  Vtm  madia  it  aomeliiBaa  aqoalM  «MtnL  Thera  ma 
no  eomistent  fariation  on  the  media  inm  dUEBieat  animab. 

The  organisfl»  abowed  great  irregalarity  in  atidnlng.  They 
were  usually  of  normal  size,  indefinite  in  outline,  often  having  at 
one  or  both  ends  small  deeply  staioing  pointa  —  cbromatophortt. 
After  12th.  day  they  stained  very  poorly. 

B.  pseudo-diphtheriae.  Heated  media.  The  growth  was 
abont  the  same  as  B.  diphtheriae. 

Unheated  meduk  Ita  growth  waa  not  vmMj  aa  abondant  ezoept 
on  Eyer  media,  where  it  equalled  it.  The  oiganism  was  small  aad 
inegolar  and  ahowed  daeply  akaining  pointa»  nanaUj  at  the  enda. 

* 

From  the  physiological-chemical  atndy  of  yarioaa  oigaaa  of  the 
body  ainoe  the  dtocowy  of  the  internal  aeerationa  of  the  liw  aad 

more  recently  of  the  paacreas  and  the  thnoid,  it  aeeaM  probable 
that  not  onlv  these  oi^gans  but  all  organs  nave  the  power  of  elabo- 
rating  speclnc  substances  from  the  blood  and  hold  within  themselvea 
certain  specific  oonstituents  which  differeotiate  ibem  one  from  the 
other. 

There  arises  then  the  queation:  can  any  light  be  thrown  apoa 
thia  düfeienoe  in  diemical  conatitntion  of  organs  by  baeteriologkal 

study?  From  the  beglnning  one  may  assume  that  nothing  can  be 
disoovered  directly  indicating  the  exact  chemical  natore  of  those 
substances  but  proof  of  differences  alone  is  a  atep  in  the  diiectiea 
of  demonstrating  wherein  these  diff^erences  He. 

Very  suggestive  for  the  bacteriologist  are  the  observations  on 
the  prefereuce  of  lodgement  in  diHeient  or^»ns  of  the  body  that 
oertaia  oigaaiama  apparently  ha?«  in  caaea  oi  geoecal  iafNtiM,  fv 
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example,  in  experimental  work  where  tbe  pyogenic  staphylococd 
take  lodgement  in  the  Udney,  setting  up  abfloenes  liiere,  rarely 
sppearing  in  the  liver;  white  the  B.  filifermis  in  the  bndn  and 
heut  nraade^).  Again  the  great  and  uniform  Aiaerapea^  in  the 

namber  of  organisms  which  under  these  circumstances  are  foand  in 
dififerent  parts  of  the  body.  These  two  facts  lead  one  to  suspect, 
as  Dr.  Flexner')  suggests,  that  tbis  may  be  due  to  the  peculiar 
metabolism  with  which  different  organs  are  concerued  and  whidi 
mnst  modify  their  aetnal  chemical  composition. 

Tbe  ose  of  media  made  from  animal  organs  in  Üio  eoltore  of 
certain  bacteria  has  enggested  itself  as  a  means  of  Solution  of  this 
Problem  and  as  a  method  of  determining  also  whether  it  is  the 
structure  of  the  organs,  the  vital  activity  of  the  cells  or  simply  their 
soluble  chemical  constituents  which  act  injuriously  or  otherwise  on 
the  growth  of  the  organisms.  By  using  different  bacteria  then  as 
criteria  one  has  attempted  to  compare  the  organs  with  one  another« 

The  worliof  Schottelias  pupils  in  Freiborg  has  beendiieeted 
to  this  point  bat  thefar  work  was  limited  to  one  organ  eaeh  so  that 
they  could  not  reach  a  definite  conclusion. 

Hennsen^)  used  media  made  from  kidneys  of  caroivora,  berbi- 
Tora  aud  omnivora  upon  which  he  grew  B.  coli,  B.  typhosus, 
B.  diphtberiae  and  B.  anthracis.  Uis  method  was  to  use 
sterile  flltered  aqueous  extract  made  without  heat  and  without  any 
additiona.  He  abo  osed  **bonillon**  nuule  Irom  the  aame  oigaas. 
The  organisms  grew  invariably  worse  on  special  estcacts  than  on 
ordinary  beef  extract.  In  the  heated  medium  they  grew  better  than 
control.  He  showed  that  on  unheated  extract  of  kidney  there  was 
inhibition  of  growth  of  organisms  which  inhibitory  action  was  elimi- 
nated  by  heating.  There  were  slight  differences  of  beliavior  of  the 
organisms  in  different  auimals.  Kotlar^)  studied  the  growth  of 
B.  coli,  R  typhosas,  B.  anthracis,  B.  cholerae  asiaticae 
and  Btaphylococcus  pyogenes  aureus  upon  extract  of  paa« 
creas.  To  the  filtered  unheated  extract  made  from  the  fresh  pancreas, 
he  added  2  proc.  peptone  and  1  proc.  NaCl.  In  making  a  medium 
with  heat  he  used  pancreatin  instead  of  the  gland  itself.  The  un- 
heated media  showed  very  poor  growth,  whereas  the  organism 
flourislt^ed  on  the  heated  medium.  Kopp  grew  B.  typhosus  and 
B.  coli  on  nnheated  extract  of  the  thyroid  of  the  sheep  with  10  proc 
gelatine  and  1  proc.  NaCl.  The  growth  was  inhibited  on  this  meunm. 
Since  present  work  was  finished  Wroblewski«)  experimented  with 
glycerine  agar,  gelatine  and  bouillon  made  with  the  heated  extract 
of  the  adrenals.  In  this  experiment  the  character  of  the  growth  of 


1)  Flexner,  A  itady  of  the  BRcillas  (Leptothrix?)  pyoiirenes  filiformia 
«nd  of  iu  DAthogenic  action.  (The  Journal  of  Experimental  Medidne.  1896.  VoL  I. 
Vo.  S.) 

S)  L  c.  p  268. 

5)  Ctatralbl.  L  Bakteriol.  n.  Parasitenk.  1.  Abt.  Bd.  XVIL  1S96. 

4)  1  «. 

6)  1.  c. 

5)  Centralbl.  U  Baktoriol.  n.  Fanuitonk.  1.  Abt.  Bd.  XZ.  1896.  p.  5S8— 5M. 
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B.  typhotost  B.  eoli,  SS.  ekolerae  aiUtieae,  P^ackler- 
Prior,  Denecke,  Metsehnikoyi,  BB.  anthracis,  prodi- 
giosus  and  pyocyaneus  were  noted.  His  coDclusions  were  tbat 
the  extract  acted  differently  towards  difiereDt  organisms,  that  it  waa 
JbLVorable  to  the  growtb  of  some,  detrimeotal  to  others. 

It  has  seemä  probable  to  oll  that  these  media  might  be  uaed 
to  dififerentiate  organisms. 

Kopp  claimed  to  ha^  oMained  a  marirad  iobibition  of  gnmtk 
of  B.  coli.  Onufrowicz^)  uaed  aa  media,  agar  gelatlao  and 
bouilloo,  made  irom  heated  liver  extreel  opon  which  he  attempted 
the  'growth  and  difierentiation  of  a  large  number  of  organisins.  He 
found  that  tbe  growth  of  some  was  inhibited  (B.  diph.tberiae, 
Bi  typhosus)  others  grew  well  (B.  coli  and  B.  anthracis). 

HeoDsen  claimed  also  to  have  fouod  a  difereotial  point  be- 
tween  B.  eoli  and  &  typhoaiia  od  eitnct  of  dog*8  Udnev. 
Wroblewski  suggeeted  that  hia  medium  mie^t  be  et  taloe  h 
difierentiatioii  of  these  two  oraaninna. 

The  use  of  these  media  for  growth  of  orgaoiemt  wliich  hafe 
not  been  readily  grown  has  been  also  attempted. 

The  interesting  subject  of  the  loss  of  virulence  of  organisms 
grown  ou  theäe  special  media  shown  in  the  experiments  with  thymos 
eKtraet  of  Brieger,  Kitasato  imd  Wassermann*),  I  hafe 
not  been  able  to  tooch  npon  (fuMk  taUe). 

Conelnsions. 

The  geneial  onifonnity  in  resnlts  obtabed  bj  dttlerait  obserms 
in  points  where  thefar  work  overiapped  one  anothers,  makes  it  possiblfl^ 

in  summing  up  the  codcIusiods,  to  include,  with  certain  reseryatioiia 
all  the  work  done.  The  differences  in  handling  the  subject  and  the 
variety  of  organisms  used  only  serve  to  bring  out  more  clearly  the 
essential  truths  and  to  eiiminate  the  superficial  differences  and  the 
personal  equation. 

First  then,  as  to  the  düRBreaees  in  aetioo  of  nnheated  jaiees  et 
the  oigans  of  dUfiorent  animals.  We  all  have  found  that  there 
are  substances  in  all  organs  of  animals  which  exert  a 
inhibitory  influenae  on  the  growth  on  bacteria,  irre- 
spective  of  living  cell  activity;  tbat  the  kind  of  animal  used  in 
supplying  the  medium  made  no  marked  difference  in  the  result.  The 
comparative  studies  of  Hennsen  and  mvself  made  this  conduaim 
Tbe  eiceptions  are  the  growth  of  Bb  coli  on  anheated  svine  Unt 
and  nnheated  haman  liver.  The  former  ia  onlv  an  apparent  exceptioo 
for  after  heating,  whieh  «e  see  removed  this  inhibiting  material, 
the  organism  grew  even  more  abundantly,  and  the  latter  case  may 
possibly  be  ezplained  by  tbe  Cact  tbat  the  li?er  «aa  not  a 
normal  one*). 

That  this  inhibition  of  growth  was  not  due  to  unfavoiable 


1)  Di«  LaUrnihrbMul.  [luauK.-DiMerL]  IVtlbMf  1S94. 

S)  Zeittehr.  f.  Hjgi«n«.  Bd.  XII.  1892. 

s)  Sog  er  y  Areh.  d«  phjsiolog.  nonnal«  «t  paUraU  iSSi.  Mo.  6  «i  ^ 
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Teaetioii  appeand  in  that  the  media  uMd  mt  iovarial»^  neutral 

er  dightly  alkaline  ^  usnany  withoat  aey  ioterference. 

The  objeetien  that  it  was  due  to  pomtj  ef  mediam  was  met 
by  Kotlar  who  made  a  peptone-gelatine  with  water  instead  of 
pancreatic  juice,  finding  that  the  organisms  with  which  he  was 
workiDg  grew  more  abundantly  upon  it  than  upon  the  pancreatic 
gelatine  itself.  Again,  it  has  long  been  known  that  the  organisms 
use  up  but  a  small  part  of  the  medium  upon  which  they  grow, 
flince  after  Übef  lum  ceaeed  to  grow,  otiier  organisms,  planted 
npoo  Hie  aame  medinm ,  grew  luaiiaatly,  er  the  aame  ergaoisiiia 
roay  be  made  to  grow  again  if  the  reaetum  be  correeted.  Besides, 
tbe  diffiBrent  methods  of  preparatioii,  some  with«  eome  withoat 
additions,  made  no  great  dlffereooe  in  the  nirtrient  "valne  of 
the  media. 

The  second  Observation  is  in  answer  to  the  second  main  question : 
Is  there  a  difference  in  this  inhibiting  action  in  different  organs  on 
organisms  in  general  or,  speciücally,  od  ditferent  organisms?  Here 
we  mnst  be  earefnl  not  to  magnif y  slight  differences. 
FroiD  a  careftd  stody  of  my  own  resnlts  and  thoee  of  othen  it  ' 
would  appcar  that  there  are  aUght  differencea  bnt  theae 
differences  are  not  coneiatent 

In  my  studies  the  organisms  grew  better  upon  liver  than  upon 
any  other  heated  medium,  but  we  can  ascribe  that  to  the  specific  - 
Dutrient  property  of  substances  contained  in  the  U?er  mediam  in 
epite  of  the  inhibiting  agents  which  it  may  contain. 

Eopp's  Observation  that  B.  typhosus  seemed  to  be  inhibited 
more  in  its  growtb  on  thyroid  extract  than  B.  coli  and  that  this 
oonld  be  med  an  a  difierentfal  point,  meana  nothing,  for  in  looking 
oYer  hin  eontrol  growths  we  see  that  the  relation  ef  the  gjnmtbA 
of  tbe  organisms  is  just  the  same.  My  Observation  with  B.  coli 
leads  simply  to  |the  Jconclusion  tbat  B.  coli  is  always  a  hardy 
grower.  Hennsen  observed  no  growth  at  all  on  agar  made  from 
the  dog's  kidney.  Although  my  Observation  indirectly  supported  bis 
in  all  other  respects  I  cannot  assure  the  validity  of  this  Observation. 
B.  typhosus  grew  about  as  well  on  the  liver  and  spieen  unheated 
media  of  the  dog  as  upon  those  of  any  other  animal. 

.  Again  we  cannot  daim  any  easential  differenee  in 
appearanee  of  the  growtha  on  the  Tarioaa  media  aalde  . 
from  the  luxuriance. 

Thirdl^,  the  organisms  grown  on  these  media  showed  no  marked 
Variation  in  morphology.  B.  diphtheriae  and  B.  pseudo- 
diphtheriae,  at  the  end  of  24  hours  were  usually  small  and 
showed  one  or  several  chromatopbores ,  no  large  involntion  forma. 
These  latter  developed  much  later  on  some  media. 
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Mm  Um 

U  bowt.  Oravth 

Oratral 

>ir  DiM,  rftvoar  opaijnSt  ioick  Bioug 
Ho«  of  streak,  sl.  spreading  at  p©- 
ripheiy,  surf,  tmooth  aod  »biotog. 

OuOn  UllCKf  QMpiy  Nannigi 

vifüi  loaiidad  m&», 

B.  eoli 

HMlid 

Tbick  opaqae,  yellow  whit«  CM- 
tral  ridg«,  round  siBoatli  «ad 
•hiaing  surf.  edKes  irr«f. 
m  :  c  =  3  :  1 

Vary  largo  fkt  bacilli,  irith  ab> 
■  rufi,   Mmetimea  moro  taAoÜj 
•MiaiBf^  «da.  l:b»4si 

bproading  whit«|  »MMtnuBtInctat 
tUnA,  d.  «ItfattA  «nty  «MOlh 
Md  aobl.  aaoaattl 

Vary  abort«  tbick,  aünoat  oval 
fonMf  aadt  alMpt»  Oatmiig 

• 

OMiltl 

Thin  white  saaillnBalucent  «Otdc 
sl.  eleratad  «urtMM^Ikaili  miH, 
•dg«  regnUr 

SmaJl  dalicata  B.  1     I  b,  aoM 

B.  tgrphM.^ 

HMttd 

Streak  thicker  and  broader  thati 
C  edges  apicniated,  irraguiar. 

Large  thick  B.  of  varjing  len^b, 
anda  rooad,  ataming  onifotBly 

DallMto  tnutofltBt  iridla  gravth, 
•yntdiag  iBiMj.  bic«b1:1 

Orptt.  Vk»  tiNM  Ott  «1  mm 
iaig«  aad  ttUkm 

Oooifol 

*  "           mmmA   —Mi, 

fcatbary,  •!,  inftiiy  pj^jirt;  in 

one  tobe. 

growing  in  long  ahaiMy 

ning  uiiifortnly 

Orowtb  tbiokar  tban      not  so 
diftaM,  lüt  tmAmj.  Bdgos 
mOM  rtgnlar,  yellow  tini 
m:c  — Si:  1 

Longer  aod  tbiok«  orgaaiioM^  aL 
irrog.  rtaiaiwg  ia  aamw  iffM^ 

Good  groirtb  in  discreet  patcbes, 
odgea  featbory,  iading  isto  8nr> 
ronncHag  aadln   aL  ftllMr 

tint. 

B.  ara  aligbüj  ioagor  aad  tkkkm 
fkam  «•  • 

TUa  wbtto  iiMlimilieiDt  fila- 
meot,  sl.  gnmdar  «wf.»  tmj 

elevatod 

Typical  orgaiüsaM,  aL  Img.  ilrf* 
afag  ia  g-— 4  atgaaBla 

B.  %bth.< 

Ratb«r  tbick ,  sexnJtransparent 
jallow  wbita  growtb ;  sarf.  ratbar 
4tfi  imt»  9igß,  a:eiMt:l 

Ratbar   tbick ,  semitranslnoant, 

slight  spread.  thin  ceotral  ridge. 
Surf,  dij  and  grao.  a :  c     S  :  1 

Organiaou  tbortar  and  tbickcr, 
alaiaiag  aiaal^  Ia  tvo  piaoas 

Vary  sbort  aad  Img.  atalalag  Ii 

[OMtral 

TUa  wbit«  streak,  surf,  wnntb 
and  molst;  cdga  ngalar 

SligbUy  thickar  aad  ihatlaa  Itm 

B.  dipb^  typ.  irrog.  atalaing. 

'  He«Ud 

Thick  wbit«  opaqae  ridga,  adgaa 
abropt  sarf.  smootb  and  ablniog. 
Wo  tpfiailag.  aiOMg:! 

Vary  large  thick,  »taining  In 
i  s^manta  amuigtd  typicaily 

Bitliir  HAik  irhht  fflawif t,  wad 
traoslacaat  «dga,  img;  Vo  tgntk" 
ding.  a:««it:t 

Laiia  ti|BilHM|  ataialif  in»> 
griaiiy  ^jflaalirinfiit 
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48  boors.  Growth 

9th,  daj 

12th.  day 

CaatnU  ridg«  thkktaed,  spreading 
•dg«  HHM  flmM,  irregulär. 

Oratnl  eort  tldekwr  and  fleshier, 
wUh  tnsi^n  it  cotus  1^  nn^ 
mce.  m:e«8:l. 

Growth  tL  iDcrtMtd,  mor«  traii»> 

lucent  than  others  elevated,  sl. 
•preadiog.    m :  c  ■>  8  : 1 

SLinoraaM  noted  np  to  Tthdaj; 

wUk  img.  pro|iirtM  bovdan. 

Interne  flasbj  growth  in  eentre, 
paiipberal  aone  tbiekenad. 
m  t  eaa  8 : 1 

BaUMT  hraad  translmaBt  ilrlpy 
nncf*  «Booth  and  moist. 
m;oMStl 

No  increase.  Organ,  of  normal 
liaa,  inaay  seem   to  hava 
dMoMt  «afml« 

No  increase.  Organisms  grow> 

in^    in    all  sizes,    for  most 
pari,  a  very  large  pooriy  stai- 
ntag  bM. 

Ho  faianaaa»  Ol  of  normal  ap> 
paaranea  aoma  pootjy  atatalng 

ISO  htmm  iL  towmn,  etaiMl. 

Idem 

Sl.  increase,  faint  fsatliery  radiat- 
ing  from  G«ntral  itrMk. 

■•  iMMM  tSm^  Mh.  4/9 
Sligbt  ineraata.  ■ : a«  t :  1 
No  aluMga. 

HofaMraase;  snudl  tbiek  baeilL 
roanded  end8|  attnbvof  lODg 

ixiiij  iuruis 

Large  tbick  formt,  some  irreg. 
1d  aotUnay  atatnhig  Ttry  pooriy 

No  increase.  Small  normal  deeply 
ttaining,  soma  largar  pooriy 
attMtng. 

Good,  flr  trtt  giwwtk,  fpons 

•ppMuring 

Givvplh  vtMBsl^  Ttgorottfl,  ele- 
vated rounded  ceutr&l  core  with 
■preading  broad  iaaigiii|  ipore- 
ilDWUHll«  WfH  «MftWk 

Gmwlh  atOl  ht»  ddleato  fMtbery 
^pptHEMM«!  many  sportt. 

No  increase  after  4th.  day.  med. 
haa  bacoflsa  dark  brown. 

WlMla  writoa  lotad  with  fitir 
yaUow  pwtldai  looUag  Uka 
dry  ▼atialai 

8L  iMraaat  to  Mk.  daart 
•amltraaaliMiBt,  dal  ydloiHah 
growth 

Orowtb  drier  and  more  transla» 
oant  for  the  most  part  aporaa 

Sporaa  fiw  aoal  pMi 
X^faMioaaa 

Oanalala  anüfily  of  «poioB 

Some  increa»e.  Surf.  sl.  granulär 
•dgee  ateapt  and  granalar 

Vary  alight  increase.    No  »pnaid- 
iaf $  adfea  «Iwrated  and  iuwg, 

m:  e-a  1: 1 

Somewhat  spreading,  dry  granulär 
»nrC  irreg.  adgea.  m:eaa8tS 

No  incfiai%  whtta  aanttnulo- 
eaat 

Gfowth  tUekar.    Edgaa  abmpt 
Mft  atoih.  A:«a*ttl 

Sligbtly  broader    and  tbinoer 
growth  tban  e.    m :  o  »  6 : 4 

Organisins  normal  staialagdaap" 
ly  as  boüi  andt 

Very  thiek  l^M||^tolit  part, 

Organisms   ahort,  aüia  lata 

distinctly 

Some  increase.    Growth  it  wUU 
opaqtie,  edges  irreg. 

Yerj  fleabj  growtb,  edges  ele- 
valid  Anqpkt  tNMiMd  tatirtatn. 

SoflM  iDcrease.     Flesbler,  sl. 
•ffnadlBc«  m :  e  ~  8 :  S 

Mo  ahwga  ia  «banMler. 

Idem. 

Ida«. 

Organisms  present  soma  appaa* 
rance;  no  inrolnt.  forma 

Organisms  ara  largw  than  o 

Orf^anisms  stain  «anaily  daoplj 
at  two  point« 

(OaMMoB  b  Mbfw.) 
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MitteiluDgen  und  Yerhandlongen  der  interDationalen 
wifl&dDSchaftlichen  Lepra-Konferenz  zu  Bttlia 
im  Oktober  1897.  IL  leU'). 

Bofimt  vm  0.  YogM»  Beriin. 

Das  Buch  enthält  das  Material,  welches  aQ  den  verdchiedenea 
Konfereuztagea  bearbeitet  und  gefördert  ist. 
.    ^      Die  Einlflilmiff  beBprielil  die  EMiODg,  dei  Beriebl  4m  KmIÜi 
and  die  Toriage  der  TorilafigBn  MitteUaageB,  eewie  Wabl  des  VSor> 
'  sitieiideD« 

Die  eigentliche  Diekimioa  wird  erdffaet  fon  SdiAid  fiklen 

'  (Kopenhagen). 

Verf.  verbreitet  sich  über  die  ungemeine  Schädigung  der  Mensch- 
.  heit  durch  die  3  chronischea  Kraukheiten  Lepra,  Syphilid  und 
TaberkalOBe  imd  bagrfiSt  mit  Ffendeii,  dtS  die  Koafermis  iMrata 
Ist,  nm  gegen  die  erste  so  Felde  zu  sieben.  Er  hofft,  dal  das 
•    •  aftdiBt»  JahriHmdert  uns  UeiM  wirkUehe  HeHaiM  Wetea  sMIga 

Brnest  Besmier  (Paris). 

Die  Lepra  war  früher  eine  Krankheit,  deren  Wesen  absolut 
unklar  war,  seither  haben  eine  große  Menge  Forscher  ihr  Wesen 
studiert  und  zu  ergründen  versucht.  Der  Erfolg  ist  der,  daß  man 
Aber  ihre  Aetiologie  aufgeklirt  ist  Dieses  sollte  den  Aa^ocn  geheSi 
auch  weiterhin  m  arbeiten,  um  die  Seuche  an  fertUgen« 

Armauer  Hansen  (Bergen). 

H.  tritt  sehr  energisch  für  die  Isolation  der  Leprösen  ein,  es 
sei  weit  richtiger,  einige  Wenige  leiden  zu  lassen  als  der  ganzen 
Menschheit  die  Lepra  zu  bringen.  Natürlich  soll  g^en  die  armen 
and  anglOcklichen  Kranken  dabei  die  grOlCmKglichste  Hamaaitat 
gehandhabt  werden. 

HeilQDgen  der  L^ra  sind  .seither  den  Aerzten  noch  nicht  durch 
irgendwelche  Mittel  gelungen.  Es  steht  za  hefien,  daß  die  Znkoaft 
hierin  glOcklicher  ist,  als  die  Gegenwart 

Jonathan  Hntohlnson  (London).  (Thesen  vorgelesen  von 
Phineas  Abraham.) 

Schon  frflhzeitig  hegte  man  die  Ansi^ti  daB  die  Lepra  dnrek 

den  Genuß  von  Fischen  verbreitet  wefde  resf».  entstehe.  Verf.  hat 

diesem  Gedanken  schon  frühzeitij?  Raum  gegeben  und  ihn  seit  1867 
studiert.  1889  wurde  eine  Koraraission  nach  Indien  gesandt  zum 
Stadium  der  Leprafrage.  Auch  Verf.  war  Mitglied  dieser  Ripedition. 


1)  BhUb  (A9t,  EbMMtä)  IStS. 
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Verl  norde  doreh  folgende  ThtCaaehe  vod  der  Biditic^t  seioeB 
IdeenoangeB  llbemugt 

1)  Lepra  hemebt  viel  auf  Imelii,  in  Gegenden  mit  FloBtlilleni 

und  anderen  Orten,  wo  Fische  gegessen  werden. 

2)  Lepra  herrscht  unter  armen  Laoten ,  die  nnanrekshende 
Nabrang  aufnehmen. 

3)  Lepra  ist  nicht  abhängig  yon  Unreinlichkeit  and  Armut 
an  sich. 

4)  Lepra  ist  nidit  ibb&Dgig  Yom  Klima. 

G(Bgen  die  Amrtedaing  sprieht  der  Umstand,  daft  in  beetimmtea 

Ländern  die  Lepra  Jetzt  erloschen  ist,  trotzdem  niehts  rar  Tilgnng 
der  Seuche  geechehen  ist  In  solchen  Orten,  in  denen  man  sehr  viel 
gethan  hat,  um  die  Lepraausteckung  zu  vermeiden,  herrscht  trotzdem 
Lepra.  Leprakranke  pfles^  in  Lepra-irden  Gegenden  andere  Leute 
nidit  zu  infizieren. 

Die  Indienkommisaton  Icam  zu  der  Entacheidimg,  daß  die  Lepra 
nicht  erblich  ist. 

Hutchinson  ist  heute  der  Meinung,  daß  vielleicht  schlecht 
gesaliene  in  der  Senne  getrocknete,  teihieise  Terdefbene  und  balb- 
gekoclite  Fisdie  die  Unnelie  der  Krankheit  bOden.  Gegen  diese 
Auffassung  spräche  allerdings  der  Umstand,  daß  in  Indien  in  vielen 
Gegenden  der  Fischgenuß  aus  religiösen  Gründen  verboten  ist,  aber 
H.  glaubt,  daß,  wenn  hier  Lepra  gefunden  ist,  doch  Fische  gegessen 
seien.  Auch  im  Innern  von  Persien  soll  Lepra  vorkommen,  obwohl 
dorthin  keine  Fische  gelangen.  Diese  letztere  Behauptung  hält  H. 
indes  für  unbewiesen,  zumal  der  Kapitän  Vanghan  in  seinen  Reise- 
bescbreibuDgen  berichtet,  daß  in  Persien  viel  gesalzene  Fische  ge- 
gessen irHrdÜBn. 

Albert  Nelsser  (Breslau). 

Die  Therapie  ist  gegenüber  der  Lepra  völlig  machtlos,  es  bleibt 
nur  übrig,  die  Krankheit  mit  Erfolg  einzudämmen  und  ihre  weitere 
Verbreitung  zu  verhüten.  Die  Aerzte  können  hierbei  nur  Vorschläge 
machen,  die  Kegierungsgewalt  muß  die  Ausführung  übernehmen,  es 
wäre  wünschenswert,  wenn  auch  gegen  Tuberkulose  und  Syphilis 
besser  vorgegangen  würde.  * 

Die  Lepra  ist  eine  Inttttonskmnkheit,  sie  ferbreitel  sidi,  wenn 
Diehi  anssehlieSlich,  so  doeh  wesentlich  dneh  Uebertrsgung  von 
Mieoflch  zu  Mensch.  Der  Leprabacillus  ist  der  konstant  vor- 
kooinieiide  Erreger  der  Lepnu  Lepra  bei  Tieren  ist  nicht  beobachte^ 
wir  vdssen  nichts  von  einem  am  Boden  haftenden  und  daselbst  ver- 
mehrungsfähigen Miasma.  Die  Lepra  gehört  demgemäß  in  die  Klasse 
der  kontai^iösen  Infektionskrankheiten  und  ihre  Bekämpfung  beruht 
darauf,  die  Möglichkeit,  daß  vom  kranken  Menschen  der  Krankheits- 
erreger auf  andere  Menschen  übergehe,  abzuschneiden,  der  Grad 
dieser  Infektionsgefishr  ist  ein  niedriger.  Zwar  kann  der  Lepra- 
bacillus die  imwsehrte  Bant  passieren  mid  durch  SpiecheD  etc. 
auf  gieie  Entfernungen  bin  verbreitet  worden,  doch  ist  einmal  fest- 
steheod,  daß  viele  in  die  Außenwelt  gelangende  Leprakeime  tot  sind, 
•odaim  ist  die  fimpfängUehkeit  Ittr  Lepra  nieht  sehr  bedeutead. 

•i^li  AM.  ZZm.  Bi.  S4 
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Neisser  hofft,  daß  die  Konferenz  sich  auf  den  Standpaokt 
stellen  möge,  daß  sie  erklärt,  die  Lepra  gehört  zur  Gruppe  der 
kontagiösen  und,  wie  es  scheint,  nur  durch  Kontagion  sich  ver- 
breiteuden  Krankheiten.  Den  einzelnen  Ländern  muß  es  überlassen 
UeUMn,  teaeh  die  Matoihiiieo  n  treOoD,  wolehe  dn  GewolialMftaB 
ihrer  Völker  am  bestell  angeptfit  eind,  am  anf  dieav  Gnodlage  die 
Seuche  lo  tilgne« 

Isidor  Nemnanii  (Wien). 

N.  hat  Studien  tlber  Lepra  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  an- 
geetellt  Er  fand  133  Leprafälle.  Weiber  erkranken  weniger  häuüg 
idi  Wbxwr»  Der  Religion  ■aeh  nugineii  aa  enter  Stella  die 
Mohamedaner  mit  61  FiUen  unter  648682  Seelen,  es  feigen  die  Orkft- 
talisch- Orthodoxen  mit  50  unter  673246,  dann  die  Katholiken  mit 
22  unter  334142  Seelea.  Unter  8000  Israeliten  kennte  kein  Fall 
festgestellt  werden. 

Neumann  stellt  auf  Grund  historischer  Forschungen  fest,  daß 
in  den  genannten  Ländern  wohl  die  ältest  bekannten  Lepraherde 
sind.  Ina  LeprOsen  sind  im  Alter  Ton  6—70  Jahren,  die  meisten 
swisdieB  16--8a  117  sind  Bauen,  6  Laadarbeiter,  6  ffirtoa.  Ab 
der  Grenze  nach  Serbien  und  Montenegro  sind  die  meisten  ÜUei 
Während  früher  der  Aussätzige  verachtet  und  ausgestoßen  war, 
sucht  man  jetzt  das  Loos  der  armen  Kranken  auf  jede  Weise  zu 
bessern,  gleichseitig  aber  die  Yerbreitong  der  Seuche  einsudammen 

• 

Oskar  ron  Petersen  (St  Petergburg). 

P.  iBhrt  ans,  daß  der  vorwarf,  dal  Bnfland  maaekerlei  flenrhiii 
nach  Enropa  verschleppe,  zwar  richtig  sei,  dieses  Faktum  aber  nur 
in  seiner  geographischen  Lage  begrflndet  sei,  da  es  als  Seuchenfilter 
diene  für  alle  aus  dem  Orient  kommenden  Seuchen.  Die  Lepra  sei 
nun  neuerdings  auch  nach  Ostpreußen  verschleppt,  nachdem  sie  aber 
schon  seit  sehr  langen  Zeiten  in  Rußland  einheimisch  gewesen  sei 
Auflallend  sei,  daß  in  Städten,  wie  Hamburg,  Kiel  u.  s.  w.  die  Lepra 
SMCk  Dicht  Boden  gefsit  babob  doch  ssl  das  mM  Folge  dsr  Waak- 
aankeit  der  BehMeo. 


Nach  der  Tagesordnung  KrankenvorsteUaageo. 
Fall  I  von  Weber,  Halle, 
luteressiert  wegen  des  vielfachen  Bacillenfundes. 
Fall  II  von  Bnsii,  Berlin. 

Knabe  behandelt  mit  Oerroaqvillaaaeran.  Psssung,  sk« 
keine  Heilung. 

Fall  UI  von  Blaschko  (Berlia> 
L^ra  anaesthetica. 

üma  (Hamburg). 

Leprabadlleiqul^rate.  Demonstration  Ober  Fstlfekatt  «ad 
Ximstitatiion  der  veneUeimten  Leprabsdllen  (Gkiea). 
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II.  Sitzungstag. 

Vorsitzender  Yirchow  konstatiert,  daß  allgemein  aogenommen 
wird,  daß  der  Leprabacillus  der  Frreger  der  Lepra  sei,  weaa- 
gleich  aueh  der  strikte  Beweis  dafür  noch  ausstehe.* 

Kaposi  (Wien) 

berichtet  über  mehrere  FftUe  von  Lepra,  bei  denen  keine  Lepra- 
badllen  gefunden  wurden,  tnilidem  bestand  die  Diagnose  Lepra  sa 
Beeht.  Die  künische  firnlining  soll  daher  nicht  aafier  Acht  gelücai 
worden* 

Armaner  Hansen  (Bergen) 
betont,  daß,  wenn  wir  manches  bei  der  Entstehung  der  Lepra 
noch  nicht  genügend  eriilären  können,  diese  Dinge  nicht  Zufall  sind, 
sondern  andi  recht  wohl  bc^pündet  sein  mflssen,  wenn  wir  das 
auch  bis  jetzt  noch  nicht  Unnen.  Gegenflber  Kaposi  hftU  er 
daran  fest,  daß  nur  die  FftUe  Lepra  eeien,  bei  denen  Li^rebadllai 
gefanden  sind.  Dea  Aoeftthnu^pen  des  Dr.  Ashmead  mmag  er 
nicht  beisoetinunen. 

Petrlni  de  Galatz  (Bukarest) 
▼erlangt  den  Nachweis  der  Leprabacillen,  betont  aber,  daß  dieses 
unter  Umständen,  wie  auch  bei  anderen  Seuchen  ganz  ungeheuer 
erKhwert  aeL 

Blas€hl£0  (Berlin) 
hält  die  Differenz  zwischen  tuberOeer  und  anftsthetischer  Lepia  nicht 
Ittr  BO  bedeutend,  eo  daft  nie  nur  qnantitatiYer  Fona  sind. 

Dontrelepont  (Bonn) 
macht  darauf  aufmerksam,  daß  man  in  einzelnen  Fällen  oft  erst 
60  Präparate  und  mehr  machen  muß,  bevor  man  einen  einzigen 
Leprabacillus  findet,  dann  plötzlich  sieht  man  einen  ganzen  Haufen 
deradhen,  In  einem  Vm  waren  die  Bacillen  am  entea  Tage  pncht» 
ToU  gefftrbti  am  lolgeadeo  war  danelbe  PrApasnt  echcn  ToUttiadig 
Terblaßt 

T.  Bflring  (Konstantinopel) 
glaubt,  daß  Kaposi 's  Fälle  keine  Lepra  gewesen  aind«  Nenrteo 
und  tuberöee  Lepra  geht  ineinander  über. 

T.  Petersea  (St  Petersborg) 
hütraitat  ebeaiyii,  daft  Kapoai'b  Falle  Lepra  waren.  Aach  er 
bat  einen  Ähnlichen  Fall  beobachtet,  bei  dem  auch  keine  LeprahadBon 

gefunden  werden  konnten,  trotz  Yieler  Knoten,  v.  P.  hat  bleher  die 
Art  dieser  Krankheiten  noch  nicht  nfther  definieren  können  ond 
lerdwt  an  geaaaer  Beobacbtang  derartiger  granhheitsf&lle  aal 

•4* 
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ünna  (Hamburg). 

Bei  der  tuberösen  Form  der  Lepra  müssen  wir  in  jedem  Falle 
Bacillen  finden,  bei  der  aDästhetischen  kann  das  manchmal  schwierig 
werden.  U.  empfiehlt,  die  Schnitte  erst  auf  dem  Objektträger  yer- 
trocken  zu  lassen  und  hier  mit  Karbolfacbsia  zu  färben.  Diese 
Metliod«  iMt  ihn  nie  im  BMi  gelaaieo.  Nenrolepride  bilt  U.  Ibr 
eentralen  Unpnuigs,  solange  nicht  die  Neurologen  den  Knehirait 
peripherer  Nervenerloaoknng  erliringen. 

Xeumann  (Wien) 
nimmt  an,  daß  die  Bacillen  die  Erreger  der  Lepra  sind,  ist  aber  der 
Ansiebt,  daß  die  Falle  von  Kaposi  trotz  negativen  Bacillenbefuades 
demnach  Lepra  wnra«  er  bemängelt,  daB  nUerdings  in  dietmi  FSUa 
nicht  eifrig  genug  danach  gesucht  mL 

Arning  (Hamburg) 
teilt  den  Standpunkt  Unna's,  daß  man  wenigstens  für  die  tuberöse 
Form  den  Bacillennachweis  fordern  mQsse.  Die  Färbung  ist  difficil 
und  erfordert  oft  Ausdauer  und  Geduld.  Die  Anwendung  von  S&urea 
ist  SU  meiden.  Man  Icann  rsdit  gut  das  Methylcnblan  an!  FMmin 
einwiriran  lassen,  das  lotsten  wird  dann  verdiingt 

Aaff&llig  ist  folgendes:  Sehneidet  man  einen  Nerven  bei  einem 
Fall  der  tuberösen  Form,  so  kann  er  vollgepfropft  von  Bacillen  sein, 
klinisch  findet  sich  keine  Anästhesie;  auf  der  anderen  Seite  findet 
man  in  den  großen  Nervenknoten  ein  oder  zwei  Bacillen  und  trotz- 
dem die  größten  Veränderungen  in  der  Haut.  Tastempfindung, 
W&rme-  nnd  K&ltedifferenzierung,  Schmerzempfindung  etc.  sind  er- 
halten im  ersten  Fall,  wihrend  sie  im  sweiten  fehlen.  Don  Omd 
dafBr  kennen  wir  nicht 

Darier  (Paris) 

schließt  sich  Blaschko,  Unna  und  Doutrelepont  an  und  be- 
tont, daß  der  Bacillennachweis  schwierig  seL 

KapMl  (Wien) 

kommt  nocdimals  auf  die  fraglichen  Fälle  zurQck  und  bebanpteti  dal 
es  Lepra  sei.  Eine  andere  ähnliche  Krankheit,  die  ihn  SQ  Ver» 
wechselangen  Torleiten  kOnne,  sei  ihm  unbekannt. 

Bergengrnen  (Riga) 
Mimmt  Kaposi  bei. 

Sachs  (Beyrut) 

teilt  einen  Fall  mit,  wo  der  Bacillasherd  offenbar  im  Gehirn  liegti 
hier  ist  natürlich  der  Bacillennachweis  ausgeschlossen  und  muS  asn 
sich  auf  die  klinische  Diagnose  beschränken. 

Unna  (Hamburg) 
ksuit  7  Personen  huC  UeinpapnlOssr  Lepim  und  hm  diess  Wmm 
darum  gar  nieht  Ar  so  selten. 
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T.  S6imer  (Riga) 
fuid  In  dem  einm  Fall  tmi  Kaposi  q^iler  LeprabacUlen. 

Budolf  Virchow  (Berlin) 
weist  auf  einen  Fall  hin,  wo  LeprabacUleo  nur  in  der  Milz  ge- 
funden sind. 

IL  Welches  sind  die  Wßge  der  Uebertragung? 

SÜcker  (Gießen) 

bat  bei  Gelegenheit  der  dentsehen  PmtfcrnnmiSBien  aadi  Indien 
400  Leprafälle  gesehen  und  daifon  168  gniaaer  utersoeht.  In 
140  Fällen  fand  er  Veränderungen  in  der  Nase,  welche  er  fttr 
Prim&raffekte  hält  Diese  Veränderungen  haben  immer  ihren  be- 
stimmten Sitz,  Dämlich  an  den  Stellen,  welche  der  Schleimbaut  und 
dem  knorpeligen  Septom  entspricht  Zum  Teil  bestehen  sie  Hn 
wäßrigen  SchwelluDgen,  zum  Teil  als  flaches  Geschwür,  zum  Teil 
als  ausgedehnte  Verschwärung  bis  zur  Perforation  des  Septums. 

Fflr  die  Blditigkeit,  daft  diese  TerinderangeQ  den  Primftnflekt 
der  Lepra  repräaentiereo,  bat  Verf.  5  Orllnde: 

Erstens,  daß  diese  JdkM&a  Oberhaupt  die  einzig  konstante 
Affektion  bei  der  Lepra  zu  sein  scheint»  einerlei,  ob  Merfenlepra, 
Knotenlepra  oder  Lepra  mixta  da  ist. 

Zweitens  ist  die  Veränderung  in  der  Nase  ganz  besonders 
charakterisiert,  sozusagen  spezifisch  und  unterscheidet  sich  Yon  allen 
anderen  Lepraformen  am  Körper. 

Drittens  beginnen  die  klinischen  Symptome  der  Lepra  in  der 
Naae« 

Viertens  gehen  den  fieddiven  von  Lepra  immer  Erscheinungen 
Ton  selten  der  Nase  voran,  wie  Nasenblutungso«  GefQbl  der  HitaOb 
atarke  Kongestion  der  Nasenschleimhaut  etc. 

Endlich  hat  Sticker  in  einem  beginnenden  Falle  zuerst  die 
Leprabacillen  in  der  Nase  gefunden. 

Verf.  betont,  daß  seine  Gründe  ja  nicht  absolut  beweisend  seien, 
aber  immertun  doch  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für 
die  Bicbtigl[dt  seiner  Anifusangen  bildeo.  Ancb  Jean  sei  an  e  and 
L  an  reu  8  haben  ähnliches  beobachtet,  wenn  sie  auch  die  Wichtigkeit 
des  Befundes  nicht  mit  großer  Schftrife  betont  haben.  Durch  Aus- 
rottung des  Primäraffektes  therapeutische  Effekte  auszuüben,  hftlt 
Verl,  Ähnlich  wie  es  b^  Syphilis  ist»  fttr  ziemlich  aussichtslos. 

Lassar  (Berlin) 

glftnbt  fltar  die  Bimigkeit  der  Sticker*seben  Ansdiannngen  aoch 

das  Beispiel  von  Gesichtslupus  heranziehen  na  sollen,  derselbe  ent- 
steht  durch  Kratzen  der  Kinder  in  der  Nase  nnd  aof  den  Wangen. 

Amlng  (Hamburg) 
erlaubt  mit  Sticker  annehmen  zu  müssen,  daß  die  Nase  die  Ein- 
gangspforte für  das  Lepravirus  sein  kann,  sie  ist  aber  nicht  der 
einzige  Ort  und  wir  müä&eu  auch  andere  Stellen  berücksichtigen. 
Sr  teilt  einige  Ffllle  mit»  wo  die  Nase  nabeteiligt  war. 
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Die  Leprabacillen  in  den  Knochen  hftlt  er  für  lebend,  da  er  bo* 
obachten  konnte,  daß  sich  die  Globuli  in  eictdiertap  und  in  Wamr 
maooderendflii  Gewebiittkckon  vennehrten. 

Schftffer  (Breslau) 
bat  iü  Fortführung  der  Flügge 'sehen  Versuche  über  die  Verbreitosg 
der  InfBkÜoiiMrreger  doreh  Bpradm  elc,  dime  ▼emiehe  auf  Lepra- 
kranke ftiMgedehnt.  Belegte  er  den  ümkrait  eines  Leprösen  mit 
Objektträgern  und  ließ  den  Kranken  sprechen,  so  fanden  eich  spUer 
bis  1,20  m  auf  den  Objektträgern  LepndMdUen  and  fwar  in  Mengen 
bis  zu  185000  in  10  Minuten. 

Auf  diesem  Wege  dürfte  demgemäß  eine  ganz  anßerordentliche 
Verbreitung  der  Leprabacillen  statthaben. 

Ton  Petemen. 

Lepra  ist  ein  sehr  chroniieheB  Leiden,  so  daß  die  Kranken  sich 
oft  nicht  mehr  des  Ursprungs  erinnern.  Um  dieses  festzustellen, 
benutzt  Verf.  das  statistische  Material.  Danach  war  Gesichts- 
aflfektion  bei  Lepra  nodosa  das  erste  Symptom  in  55  Proz.  der  Fälle, 
bei  den  seit  2 — 3  Jahren  Erkrankten  in  64  Proz.  und  bei  den  seit 
nwiger  nli  9  J$ktm  ErfamBkm  in  68  Fxob  da  Fttle.  Dtnii 
folgt,  Je  beaser  die  Kranken  sioli  «tf  den  Beginn  ihren  Lsidcns 
besinnen,  mn  lo  melir  ist  gsfondea,  daft  die  L^nt  im  Gesiebt  be> 
ginnt 

Abraham  (London) 
ist  der  Ansicht,  daß  der  Leprabacillus  auf  all  den  mannigfii^ai 
Wegen  In  den  KOrper  eindringen  kOnne,  nie  der  Taborkel- 
bneillns. 

Callopean  (Paris). 

Trotzdem  der  Leprabacillus  so  reichlich  verstreut  wird, 
erfolgt  eine  Infektion  doch  nur  selten.  Es  scheint  daher,  daß  die 
Lepra  nicht  durch  die  Luft  übertragen  wird,  sondern  nur  durch 
direkte  Kontagion.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Virolenz  dabei 
eine  Bolle  spiät 

Bontrclepont  (Bonn) 
schließt  sich  Sticker  an,  glaubt  aller,  daß.Ausnalunen  forkommeB, 
wie  der  Fall  Weber. 

Clrflnfeld  (Rostow  a.  Don) 
teniehert,  dafi  die  Statistik  Uber  Lopra  In  Bnllaad  nedi  mkt 
mangelhaft  sei,  and  daß  daher  die  Zahien  ton  Ton  Petersen  mm 
mit  Vorsicht  so  gebraneben  seien. 

Kaposi  (Wien) 

führt  aus,  daß  es  in  der  Natur  der  Lepra  liegt,  daß  man  die  In- 
tasioospforte  selten  oder  nie  finde,  weil  man  zu  spät  komme.  Eiueii 
bestimmten  Ort  daflbr  TeraatwortUeh  sa  maeben,  wafl  dort  Ve^ 
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flndenuigen  Torkämeii,  sei  nur  ein  Aititrin.  Er  gMit  in  dem 
einen  von  ihm  schon  mehrfach  erwihBteii  FlUen  aai  FIngvr  die 
Eistrittspforte  suchen  n  soUea. 

Ehlers  (KopeDbagen). 

Die  Leprft  bat  gewiß  verscbiedeue  Primärberde,  es  ist  wobl 

Swifi,  dat  das  LeidM  in  den  Trop&a  oft  m  ta  Fllfien  aaageliti 
:  die  Leate  dort  naekt  heramlanfan  vnd  hiofig  Foßwonden  haben. 

Bahes  (Bukarest). 

Die  Möglichkeiten  der  Ausscheidung  der  Leprabacillen  von  selten 
eines  Leprösen  sind  sehr  mannigfach,  wir  müssen  annehmen,  daß 
auch  die  Eintrittspforten  verschiedene  Lokalisationen  am  Körper 
liaben. 

Da  SÜTO  Amado  (Lissabon). 

Man  hat  wiederholt  behauptet,  daß  die  Lepra  durch  den  Genuß 
von  Fischen  herbeigeführt  werden  könne,  Verf.  will  dem  nicht  völlig 
beistimmen  und  führt  Beispiele  an«  durch  die  das  Cregenteil  be- 
wiesen wird. 

MeDait  (St  Fetenboig) 
bespricht  die  ffiBwandemag  der  Leprabacillen  in  den  Ocganisnas 

dnroh  die  Nase. 

Daß  die  Bacillen  ausgestreut  werden,  ist  Thatsache,  aber  daß 
sie  auch  eingeatmet  werden,  ist  nicht  ebenso  sicher,  und  noch 
weniger  sicher  ist,  daß,  wenn  sie  auch  eingeatmet  werden,  sie  wirklich 
die  Erkrankung  hervorbringen.  Verschiedene  Untersuchungen  haben 
gezeigt,  daß  sie  in  der  Kaae  nnr  achwer  haften  vnd  bald  wieder 
ausgeschieden  werden.  Man  sollte  diüier  nicht  einseitig  sein  und  be» 
rflcksicbtigen,  daß  auch  durch  die  Haut  Leprabacillen  in  den  Kfliper 
eindringen  IsAanea,  wofür  fiele  Beiapieie  vorhanden  seien. 

Sachs  (Beyrut). 

Bisher  hat  niemand  bewiesen,  daß  die  Lepra  kontagiOe  iit|  man 
nlnunt  den  swar  aUgemflin  an,  aber  dae  wohlgelungene  Eqpemnent 
ftUt  hts  hente. 

Kortam  (Schwerin). 

Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  durch  Vermittelang  der  Hände, 
an  denen  die  Leprakeime  kleben,  diese  in  den  Körper  eingeimpft 
werden,  natürlich  giebt  es  noch  mehrere  Infektionsstellen,  und  diese 
künntin  aebr  wohl  ^Mbwätig  betroffsB  werden. 

Ton  Petersen  (St.  Petersburg) 
glaubt  trotz  der  Mangelhaftigkeit  seiner  Statistik  gewisse  Sfhlflno 
aus  ihr  ziehen  zu  dürfen,  and  hftlt  seine  Angaben  aufrecht 

Sticker  (Gießen) 
wliidigt  sdne  Anäehl  locbaala, 
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Annaner  Hansen  (Bergen). 

Unsere  Kenntnisse  über  die  Eintrittspforte  der  Lepra  sind  noch 
unklar,  Spekulationen  können  sehr  geistreich  sein,  beweisen  aber 
nichts. 

Petrlnl  de  Galatz  (Bukarest) 
hat  33  LeprOee  jahrelang  behandelt»  aber  nie  einen  Herd  der  Wetter- 
terbreitung  gefonden. 

Thesen  von  Wllles  by  C.  Bilaey 
enthalten  die  Erfahrung,  die  Verl.  bei  27-jährigeQ  Leprabehandlungen 
gemacht  bat 

Es  folgen  Demonstrationen  von  Babes,  Klingmflller  nnd 
Blaschko.  (Schluß  des  zweiten  Sitinngatagee.)   (iMtiMnc  Mgi.} 


RofiBralt» 


Fetfanninl,  A^^Gontributo  aper i mentale  allo  studio  delle 
m  icrobiemie.    (La  Riforma  med.  1896.  No.  253,  254.) 

F.  experimentierte  mit  Bacterium  coli  au  Meerschweinchen 
und  Kaninchen,  um  die  Bedingungen  zu  erforschen,  unter  welchen 
dasselbe  in  das  Blut  übertritt.    Er  fand: 

1)  Ein  gesundes  Tier  zeigt  auch  nach  6-tägigem  Faaten  keine  Iflkro» 
organkmen  im  Blate; 

2)  Bacterium  coli,  subkutan  indiziert,  findet  sich  im  Blute  des 
Versuchstieres,  wenn  dasselbe  vorher  einem  3— 8-tägigen  Fasten 
unterworfen  wurde,  und  wird  dieser  Effekt  dadurch  nicht  ver- 
eitelt, wenn  man  dem  Tiere  24  Stunden  ?or  der  Injektion  seine 
gewohnte  Nahrung  verabreicht; 

3)  von  denjenigen  Kaninchen,  welche  unter  diesen  VerbiltnSssen 
nicht  an  einer  akuten  Septikimie^  sondern  naeli  Unserer  2M  an 
Marasmus  eingingen,  lieft  sieb  bei  keinem  daa  Bacterium 
eoU  im  filnte  nachweisen.  Kamen  (OnnewitB). 

C^rlxoni,  Gr.,  Sulla  presenza  di  bacilli  simil-dif terici 
nelle  otiti  purulente.   (La  Riforma  med.  No.  151,  152.) 

Im  otitiscben  Eiter  wurde  schon  eine  ganz  ansehnliche  Reihe 
fon  MikrooigaBismen  geftmden,  bot  Iber  den  Naehweia  ven  Diphtherie 
bacillen  gab  es  bis  jetzt  keine  sicheren  Nachrichten. 

Bei  einem  Falle  einer  heftigen  Entzflndung  im  äußeren  Gehör- 
gange mit  Bildung  von  Pseudomembranen  kultivierte  G.  aus  dem 
Eiter  auf  Blutserum  Stäbchen,  der  Form  nach  mit  dem  Loeffl er- 
sehen Bacillus  identisch.  Die  hier  gewachsenen  Kolonieen  erwiesen 
sich  aber  bei  Uebertragungen  auf  Agar  als  nicht  einer,  sondern  tmä 
lelir  fthirtlelien  SpedM  angehliiend,  ven  denen  die  ein»  mf  Qnmd 
ihres  Wachstnma  auf  Agar  mit  dem  DipktheritbaeilUa  idmr 
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tifiziert  werden  konnte.  Das  Wachstum  auf  Agar  erwifiB  tieh  dem- 
■aeb  als  ein  differential-diagnostiscbes  Hilfsmittel. 

Beide  Bacillen  erwiesen  sich  sowohl  in  B«in-  als  auch  in  Misch- 
itultur  als  nicht  pathogen. 

Es  gelang  nicht,  mit  denselben  Tiere  gegen  die  Dipbtiierie- 
iüfektion  zu  immunisieren. 

Verf.  nahm  trotzdem  keinen  Anstand,  den  einen  Bacillns  mit 
Bttcksicbt  auf  seine  morphologischen  und  knltnnHen  Eigensohafiten 
Ar  einen  avirulenten  Diphtheriebacillns  anansehen,  and  meint, 
daß  die  Pathogenität  nach  unserer  gegenwärtigen  Kenntnis  der  vielen 
Umstände,  welche  einer  Bakterienart  ihre  Virulenz  rauben  können, 
nicht  mehr  als  ausschlaggebendes  Kriterinm  anfirecbt  erhalten  werdm 
kann. 

In  dem  erwähnten  Krankheitsfalle  hatte  die  Behandlang  mit 
Diphtherieserum  einen  evidenten  günstigen  Erfolg. 

Kamen  (Czernowitz). 

PenitB,  F.9  Zar  Kasuistik  der  durch Pneamokokken  be- 
dingten akuten  eiterigen  Osteomyelitis.  (Uflnch.  med. 

Wochenschr.  1898.  No.  3.) 
Verf.  bpschreibt  einen  Fall  von  akut  eiteriger  Entzündung  an 
(\cr  Grenze  zwischen  Diaphyse  und  Epiphyse  des  Humerus,  die  bei 
einem  11  Monate  alten  Kind  im  Anschluß  an  eine  recidiviereude 
Pneumonie  aufgetreten  war.  Bei  der  raschen  Entwickelung  und  ver- 
heerenden Wirkung  des  Prozesses  ist  wohl  als  Ausgangspunkt  das 
Knochenmark  anzusehen ;  von  hier  aus  pflanzte  sich  die  Eiterung,  der 
Knorpelfuge  folgend  und  ihr  Qefttge  sentOrend,  nach  aoten  fort  und 
verursachte  die  genannten  Zerstörungen.  Sekundär  erfolgte  dann  der 
Durchbruch  in  das  Gelenk  und  die  Infektion  der  umliegenden  Weich- 
teile. Zugleich  breitete  sich  die  Affektion  auch  in  centraler  Richtung 
aus,  indem  sie  in  die  knöcherne  Substanz  des  Humeniskopfes  eindrang 
und  hier  eine  grubige  Vertiefung  von  0,5  cm  schuf. 

Der  Gedanke  an  einen  prinuiren  Sitz  der  Affektion  im  Gelenke 
aßt  sich  schon  im  Hinblick  auf  die  intakte  Beschaffenheit  des 
icnorpeligen  Gelenkkopfes  zurückweisen,  während  gegen  eine  Eiterung, 
luqgvlieiid  von  Periost  oder  Knocbensubstans,  soifoiü  Inteasitit  wie 
Bztenaitftt  der  Erkrankung  spricht  Ihr  ganser  Verlauf  drftnfft  sich 
n  den  SS^traum  ^on  6  Ta^en  zusammen,  doch  wurde  nach  Garr6 
ds  frühester  Termin  der  SpontanlösuDg  bei  Osteomyelitis  der  5.  Tag 
»robachtet  und  es  muß  in  Erwägung  gezogen  werden,  daß,  wie  in 
Icn  ersten  Lebensjahren  schon  geringe  Gewalten  zur  traumatischen 
Cpiphysenlösung  des  Knochens  genügen,  derselbe  zu  dieser  Zeit  auch 
legen  entzündliche  Einwirkungen  wenig  Resistenz  an  den  Tag  zu 
ägen  vermag. 

Als  Erreger  der  Eiterung  wurden  Pnemnokokken  gefunden  und 
it  ihm  Ideotitil  durch  Kultur? erfebren  und  Tierrarsuch  unsweifelbaft 
38tg^rtel]t.  Es  handelt  dck  also  hier  um  eine  typische,  akute 
jiMlienBMirkentzündung,  verursacht  durch  den  Fraenkel- Weich- 
elbaoiii*schen  Diplococcns.  Deeleman  (Dmden). 
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hMkf  Drei  F&lle  yon  fieberhaftem  infektiösem  Ikte- 
rus. \\m  der  mediziniscben  Universitätsklinik  in  OreÜBnakL] 
(Dtsche  med.  Wchschr.  1897.  No.  44—47.) 

Drei  kräftige  Männer,  im  Alter  von  23 — 26  Jahren,  welche  auf  dem- 
sclben  Gute  beschäftigt  waren,  erkrankten  angeblich  nach  Durchnässung 
und  Erkflltnng  inoeiMb  ym  V/m  Wochen  unter  den  Symptomen  der 
Weirschen  &anMieit  Alle  dm  gaben  an«  hanfig  schlechte,  halb 
verdorbene  Fische  und  verschimmelteB,  saner  eiDgemachtes  Schweine- 
fleisch als  Kost  erhalten  zu  haben;  in  den  verdorbenen  Nahrungs- 
mitteln vermutet  Verf.  die  Ursache  der  Erkrankungen;  seiner  Er- 
mittelung nach  war  noch  ein  vierter  Arbeiter  auf  jenem  Gute  ähnlich 
erkrankt.  Im  Blute  der  Kranken,  welche  sämtlich  genasen,  wurden 
Bakterien  nicht  gefunden,  die  Leokocyten  waren  in  geringem  llafie 


Poncet  et  Dor,  De  la  botryomyeoae  hnmainei  (Ljon  mbL 

1897.  No.  43.  p.  213.) 
Verlf.  beschreiben  4  Fälle  von  Botryomykose,  die  sie  bei  Menschen 
Gelegenheit  zu  untersuchen  hatten.   (Diese  Fälle,  wie  diejenigen  von 
Faber  und  van  Siethoff,  setzen  die  Botryomykose  unter  Zoo- 
nosM.  Ref.)  B.  Galli-Valerio  (Laoaanne). 

Lanenstein,  Ueber  einen  Befund  von  nl^eydenia  gemmi- 
para  Schaudinn^  [Aus  der  Diakonissen-  und  Heilanstalt 
Bethesda  in  Hamburg.]  (Dtsche  med.  Wochenschr.  1897.  No,  4<).) 
Bei  einer  51-jährif;en  Frau,  welche  an  Carcinom  des  Netzes  und 

des  Peritoneums  litt,  iaudeu  sich  in  der  durch  Punktion  entleerten 

AfläteafltaidEeit  lebliaft  hewegliche  AmOben,  weidie  nadi  dea  Yerl*s 

Annahme  vät  der  yjjeydenia**  ^)  identisch  waren. 


Sohiitiinpfkiiig,  UlMtlidie  InftkliMskraiiklnilM,  Ertwiefc- 
himsiioiiinang  und  Verniclitiiiii  dar  BaktoriaB  «le. 


Degener.   Paul,    Nntzbarmachnng   und  Beaeitigaag 
aiadtiseher  Abwasser. 

Der  recht  interessante  Vortrag  De  generös  behandelt  dieFtage 
nach  der  Beseitigung  der  Abwässer  großer  Städte.  Dieses  Thema  ist 
bereits  vielfach  der  Gegenstand  von  Beratungen  auf  Kongressen  ge- 
\\esen,  aber  die  fortschreitende  Technik  liefert  täglich  neues  Material. 
Redner  bespricht  zunächst  die  seither  im  Gebrauche  befindlicbeo 
Methoden  und  betont,  daß  wir  den  Gesichtsponkt  fallen  lassen  mOssea, 
die  Dnngatoie  ftr  etwaige  iandwirtschaftliche  Zwedn  ansbeatea  la 


1)  V«rgl.  ähm  MiMbr.  Bd.  ZZ  p  166. 


Termehrt. 


Kflbler  (Beriia). 
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wollen.  TorfmuUverwüDduDg,  Poudrette,  Tonnenabfuhr  u.  a.  m.  sind 
oidit  geeignet,  flberall  darcbgefübrt  zn  werden. 

IMe  direkte  Einleitung  der  Abwiaser  in  die  FlnfilAiife  ist  aach 
nidit  empfehlenswert,  denn  wenn  anch  eine  Yerseblunmang  der 
letzteren  nidit  so  leicht  eintritt,  da  die  Sinkstoife  nur  0|5— 0^1  Proz. 
betragen,  so  wirken  doch  Gifte,  Kocbsalzkonzentrationen  u.  a.  m. 
schädlich  auf  das  Leben  im  Flusse  ein.  Die  Rieselfelder  natzen  nur 
Proz.  der  Dungstoflfe  aus. 

Man  hat  daher  versucht,  die  Dungstoflfe  in  der  Weise  zu  ver- 
werten, daß  man  sie  in  sogenannten  Kläranlagen  anfüllt  Die  Me- 
thoden sind  verschiedene,  die  einen  laufen  direkt  darauf  hinaus,  daß 
man  die  Wflsser  alkalisdi  macht,  die  anderen  wirken  durch  Nentrsli- 
sation.  Aof  die  einaelaai  Systeme,  wddie  Degen  er  bespricht, 
brauchen  wir  hier  wohl  nicht  näher  einzugehen.  Das  wesentliche 
Prinzip,  worauf  manchmal  nicht  hinreichend  geachtet  wird,  ist  aber, 
die  Absorptionskraft  in  den  Klärmethoden  zur  Geltung  zu  bringen. 

Dieses  Absorptionsvermögeu  kommt  im  ABC-Verfahren  durch 
Verwendung  von  Kohle  zur  Anwendung.  Es  ist  jedoch  praktisch 
nicht  allgemein  durchführbar.  Dasselbe  läßt  sich  vielleicht  sagen 
vou  der  von  Degener  empfohlenen  Anwendung  von  Cellulose.  Neuer- 
dings Ist  mm  verschiedenen  Seiten  noch  Torf  empfohlen.  Die  damit 
oraelten  Besnitate  stehen  zum  TeO  nodi  ans. 

Degener  verwendet  nun  neuerdings  die  Hamussubstanzen  in 
Form  von  fein  gemahlener  Braunkohle,  älterem  Torf  und  Moorerde. 
Diese  Stoffe  werden  als  Fällungsmittel  benutzt  unter  gleichzeitiger 
Anwendung  eines  Vacuums  und  des  Both e- Bö ckne raschen  EMr- 
tarmes. 

Dieses  System  soll  in  erster  Linie  eine  Beseitigung  aller  schäd- 
licheu  Bestandteile  des  Wassers  bedingen,  ohne  daß  dabei  zunächst 
auf  die  Landwirtschaft  Rflcksicht  genommen  zu  werden  braucht 
Dana  aber  scheint  das  Verfidnea  im  GroAbetriebe  billiger  sn  sein, 
wie  andere. 

Üm  eine  vollständige  Klftmng  des  Wassers  zu  erreichen,  wurde 
noch  Eisenoxyd  hinzugenommen,  dieses  bringt  einerseits  die  leichten 
Braunkohlenteile  zum  Sinken,  andererseits  werden  durch  Wechsel- 
wirkung gelöste  Seifen  ausgeschieden,  welche  ihrerseits  noch  zur 
weiteren  Klärung  beitragen. 

Das  Degen  er *sche  Verfahren  scheidet  bis  zu  90  Proz.  der 
organischen  Substanzen  aus.  (Degen er  macht  darauf  aufmerksam, 
daß  man  bei  Permanganattitnemng  die  Wirkung  gelöster  Brann«' 
kohle  abstehen  muß.) 

Durch  dieses  Verfahren  erzielt  man  ein  klares  farbloses  Wasser, 
welches  allerdings  modrig  riecht.  Die  Bakterien  werden  etwa  im 
Verhältnis  von  90  Proz.  ausgeschieden.  Die  Abwässer  lassen  sich 
unter  Umständen  durch  Kalk  leicht  desinfizieren. 

Degener  betont  als  Vorzüge  seines  Verfahrens  Billigkeit  und 
die  Möglichkeit,  überall  anwendbar  zu  sein. 

Der  getrocknete  Schlamm  ist  in  der  Technik  noch  zu  vielen 
Zwecken  braadibar.  Da  pro  Kubikmeter  Abwisser  '/t— ^  Bnum- 
\Mh  verwendet  werden  mfissen,  bildet  der  Trockenschlamm  dn  gutes 
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Brennmaterial  für  Dampfheizung,  Müll  Verbrennung  etc.  Auch  zur 
Leuchtgasfabrikation  ist  das  Produkt  geeifznet.  Wpi^ini  des  hoben 
Fetti^ehaltes  ist  es  aucli  anwendbar  zur  Seife-,  Stearin-  und  Olein- 
fabrikatiou.  Daß  Versuchuug  vorläge,  die  Fette  für  menschliche  Ge- 
nnBzwacke  Maziumtieo«  kftOD  man  nidit  sagcu,  dann  dM  Fell  bostabl 
aus  50—70  Proi.  FeUainre  nod  10—80  Piüe.  iiD?enaiflMureBi  Feit 

Der  Schlamm  enthält  IV, — 4  Proz.  N,  Phoaphorsäure  und  Kali, 
diese  Produkte  sind  der  I>andwirtschaft  willkommen.  Die  Vielseitig- 
keit der  Verwendun;:^  des  Materials  macht  andcrerseiU  die  Abhängig- 
keit der  Städte  von  den  Landwirten  belanglos. 

Das  Verfahren  »teilt  sich  somit  billiger  als  alle  anderen  und  auch 
als  die  Berieselungsaulagen. 

^  In  der  Diskonien  eatateht  eine  lebliafte  Debatte  Aber  die  irer- 
achiedenen  Methoden  zur  Beseitigung  der  Abwässer. 

Dun  bar- Hamburg  betont,  daß  das  Kalkklärverfahren  doch  an 
manchen  Orten  Gutes  geleistet  habe,  indes  sei  es  nicht  überall  an- 
wendbar. Die  HotTnungen,  die  man  von  vielen  Seiten  auf  die  Kalk- 
kläruug  gesetzt,  seien  indes  vielfach  zu  weitgehend,  die  Desinfektion 
leistet  oft  nicht  das,  was  man  erwarten  muß.  Dunbar  plaidierl 
daher  Ittr  Deainfefction  mit  Chlorkalk,  welche  billiger  aek  und  dcherar 
arbeite. 

Ea  werden  dann  noch  verschiedene  andere  Verfahren,  wie  daa 

DÄldin'sche,  das  Gerson'sche,  die  Königsberper  Anlage  u.  a.  n?. 
besprochen  und  kommt  Degen  er  in  seinem  Schlußwort  endlich  zu 
der  Resolution,  daß  man  nicht  überall  nach  einem  gleichen  Schema 
vorgehen  sollte,  und  daß  hier  bei  diesen  Fragen  eine  iiidividualisieiau^ 
nadft  den  jeweilig  vorliegenden  lokalen  FakUnen  geboten  aeL 

Dieae  interenanten  Darlegungen  fanden  leider  in  derselben  Zeit 
statt,  in  welcher  die  Tuberkulosedebatten  ausgefochten  wurden.  Das 
bleibt  sehr  bedauerlich  und  bildet  dieser  Umstand  wieder  eia  Beiapiel 
für  die  Unzulänglichkeit  der  Koogreßeinrichtungen. 

0.  Voges  (lierlin). 

Mittormaler,  Das  Heidelb  erger  Tonnensystem,  aeinaBe- 
grttndnng  nnd  Bedentang.  Halle  a.Sb  1897. 
Verf.  kommt  zu  folgenden  Sdünfifolgemngen: 

1)  Ein  vervollkommnetes  Tonnensystem,  z.  B.  nach  dem  Heidel- 
berger Muster,  bietet  die  Möglichkeit,  den  begründeten  Ansprüchen 
der  Gesundheitspflege  und  der  Volkswirtschaft  (Landwirtschaft)  in 
besserer  Weise  zu  genügen,  als  die  anderen  bis  jetzt  bekannten 
Methoden  der  Städtereinigung. 

2)  Daa  TonDenqratem  gewahrt  den  Vorteil,  daß  in  jedem  Haue 
aofort  die  Beai^tigong  der  Fäkalien  auf  die  sicherate  Weise  ge- 
schehen kann,  ohne  die  Entscheidung  der  Nachbarn  oder  der  be- 
treffenden Behörde  fQr  EinfOhrang  einer  Methode  abwarten  aa 
müssen. 

Die  vieljährige  Erfahrung  in  Heidelberg  hat  bewiesen,  daß  sich 
das  System  nicht  bloß  in  den  bescheidenen  Wohnungen  der  Arbeiter, 
Bondem  aneh  in  mit  jedem  Komfort  ausgeatatteten  Hamchafta- 
haoaem  bewfthrtOi 
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3)  Die  überwiegen  dt!  Mchi  beit  der  MeDSchen  wohnt  auf  dem 
Lande  oder  in  kleinen  oder  mittelgroßen  Städten ;  für  sie  eignet  sich 
ein  gut  eingerichtetes  und  geleitetes  Tonnensystem  ganz  besonders; 
aber  auch  in  den  größereu  Städten  ist  letzteres  nicht  ausgeschlossen, 
uur  muß  der  Betrieb  ebenso  wie  bei  der  Abfuhr  der  trockenen  Haus- 
abfilUe  MCb  ^rschiedenen  Radialsystemen  gescbebeo,  entweder  mit 
geeignetem  Fuhrwerk  oder  mit  Imde-  oder  elektrischen  Bahnen. 
(Id  englischen  sehr  großen  Stedten»  s.  B.  in  Manchester  und  Binning- 
ham^  werden  täglich  Tausende  yon  Tonnen  abgeführt.)  In  den  giOßten 
Städten  mit  übergroßem  Verkehr  wftrde  sieh  ein  TonnensjBtom  nach 
Liernur  oder  Shone  empfehlen. 

4)  An  Stelle  der  oft  getadelten  mangelhaften  Abortverhältnisse 
in  Kurorten  empfiehlt  sich  in  erster  Linie  ein  gutes  Tonnensystem. 
Die  betreffenden  Abfallstoffe  sind  mit  Hilfe  von  Torfmull  zur  Kompost- 
bereitung zu  verwenden.  Deeleman  (Dresden). 


Corrigendum. 

p.  678  Zeile  14  von  unten  soll  Unten:  ,,(^er  Bukterien,  den  Toxinen,  snza- 
Schreiben'S  p.  679  Zeile  24  von  oben  Ut  „Küwitsky"  »Utt  „JawiUk/",  p.  680  Zeile  2b 
▼•a  obm  ^•■hthiF'  statt  ^MMkiii«  ra  ItM»,  f,  fiS  MI«  SB      maHm  mII  hitmii 

},dMUi  klonifiche  und  tonische  KrSmpfe"  sUtt  nur  ^/onisclie  KrKmpfe".  p.  741  ist  ztri- 
■thta  Z«U«  16  und  16  tou  unten  «insoschieben :  „SehUeAlich  ist  sie  ein  tiewiscb  dieser 
mehMiMB  tMhrti«  SabrtAAMMf*  mnd  p.  748  Mto  •  wm  wmm  m  «kMidb  ^ 
witsk/*  statt  ^nritAf  s«  Imsd. 
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Mkiäß,  ParasilBiMe  B.  MekWai^ 

Erste  Abteilung: 

Medizinisch-hygienische  Bakteriologie  und 
tierische  Parasitenkunde. 

GeL  MM  Dr.  Leiulart,  GüIl  Mei-fiat M Dr.  LosflUir 

kLUfriC  <md  kOMMMH 

Fntoar  Dr.  B.  Flliiar 

In  B«lla 

herausgegeben  von 

Dr.  O.  Uhl-ssrorm  in  Cassel. 

 Verlag  von  CKistav  Fischer  In  Jena.  

XXnLBmd.  J«a%  den  aS.  Juni  1898.  ^  Nc  d4. 


Pr«U  flbr  tai  Bud  (M  VunMn)  16  Mtafc.  —  moMA  mnauhm  mi: 

ftt  «ine  einfache  Hammer  75  Ttg.,  tftr  eine  Doppelntunmer  1  MtA  90  V%* 
Nmnmem  mit  Tafeln  koften  fftr  jede  Tafel  60  Pfg.  melir 

BStrmu  alt  rtgeimä/sige  Beüagt  di*  JnhaHtßbenüAim  der  II.  AUtUmmg  d4»  CmUndblatUt. 

Die  Redaktion  des  „Centraiblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde" richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte ,  etwaige 
Wünsche  um  Lieferung  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Aufaäixe  en^ 
xveder  bei  der  EinsmuRmg  d§r  Abhandlungen  an  die  Redaktion  auf  da» 
Manuskript  schreiben  xu  wollen  oder  spätestens  nach  Empfang  der  ersten 
Korrekturabx4ige  direkt  an  den  Verleger,  Herrn  Crustav  Fiscner  in  Jtna^ 
gelangen  m  faMtffi. 

Original -Mittheiluageii. 

  Nachäntek 


Ueber  bakterioids  Leiikooyteiistoffe. 

M.  Uwll 

in 

Inntbrock. 

In  einer  Untersuchung  über  die  Beziehung  der  Leukocyten  zur 
baktericiden  Wirkung  des  Blutes  *)  habe  ich  eine  Reihe  von  Ver- 
auchea  beigebracht,  welche  dafdr  sprechen,  daß  durch  mechanisches 
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Zerreiben  sowofct  von  vÄ^cgend  mehrkernigen  Leukocyten  aus  Ei- 
Budaten  als  von  einkernigen  kleinen  und  großen  leukocytären  Ele- 
menten aus  Lymphdrüsen  (Lymphzellen)  eine  hitzebeständige  baktcrien- 
tötende  Substanz  aus  den  Zellen  gewonnen  werden  kann.  Das 
mechanische  Zerreiben  der  Zellen  geschah  mittels  Glaspulven  in 
BtofUtf  KocMUUfimig.  x 

Gegen  diese  Ver8uchsaiuirdDiiii|(  hat  Schattenf  roh  0  <te 
Einwand  erhoben,  daß  die  von  mir  gewonnenen  hitzebest&ndigea 
baktericiden  Substanzen  nicht  aus  den  Zellen,  sondern  aus  dem  Glas- 
pulver stammen,  womit  selbstverständlich  ihre  Bedeutung  ganz  hin- 
fällig wäre.  Schattenfroh  hat  sich  in  mehreren  Versuchen  davon 
überzeugt,  daß  beim  Zerreiben  des  Glaspulvers  in  Kochsalzlösung 
Stoffs  in  Losung  gehen,  die  auf  TyphusMcillen  ond  Straptokokksi 
iMChstumshemmend,  auch  in  geringem  Grade  abtötend  wirken,  and 
es  erscheint  ihm  nicht  unwahrscheinlich,  daß  dem  ziemlich  hohen 
Alkalescenzzuwacbs  einer  solchen  Flüssigkeit  die  EntvickelaaigB- 
hemmung  teilweise  zugeschrieben  werden  darf. 

Ich  hatte  mir  diesen  Einwand  sofort,  als  ich  mit  den  „Glas- 
pulyerversuchen'*  begonnen  hatte,  selbst  gestellt,  habe  ihn  jedocli 
damate  auf  Gnmd  einiger  diesheEflgUcber  oiientieraider  Venoehe 
fallen  gelassen,  die  ich  nicht  weitergdfIBhrt  habe.  Nach  dem  Er- 
scheinen der  Schattenfroh*8chen  üntennehnngSB  habe  ich  die 
damaligen  Versuche  wieder  aufgenommen  und  sie  etwas  erweitert; 
sie  sind  seit  November  1897  vollendet  und  seither  öfter  wiederholt 
worden,  äußere  Verhältnisse  haben  ihre  Publikation  bis  zum  gegen- 
wärtigen Zeitpunkt  verzögert. 

Da  ieh  zu  meinen  Vennchen  vorwiegend  TyphusIwciDen  w- 
wendet  hatte,  so  worden  die  folgenden  ^Glaspalverversuche**  nnr  asit 
TyphusbaeiUen  von  der  gleichen  Stammkoltur  wie  in  den  ersten 
Versuchen  ausgeführt.  Diese  TyphusbaeiUen  zeigten  anch  in  reiner 
neutraler  sterilisierter  Kochsalzlösung  von  0,7  Proz.  noch  einen  ge- 
ringen Grad  von  Entwickelung,  wie  aus  folgendem  Beispiele  hervor- 
geht; 

16.  Okt  1897.    Omnittelbar  nach  der  EInnai  «172  loL 

IV4  Standen  n     »      n     4875  „ 

5»/,        „        n      n        H       2718  ^ 

21  n       1,      M       ,t      8529  „ 

Wurde  nun  in  der  gleichen  Kochsalzlösung  Glaspulver  stark 
zerrieben  (ohne  jedwede  Zellenbeimengung),  so  zeigte  di^elbe 
nach  dem  Centrifugieren  und  Filtrieren  einen  Alkalescenzgehalt  von 
+  0,036  Pros.  KtOH.  Eine  Typhuseinsaat  gleklier  A\ 
wie  oben  whielt  sich  nan  fUgendemaBen: 

Unmittelbar  musE  dar  Einsaat  3165  KoL 
1 V,  Stunden   „  n         ^  » 

^  fi  www  ^  » 

21  */j     „         „      „      „         58  „ 

Ein  zweiter  etwas  erweiterter  Versuch  verlief  ganz  analog: 


1)  VtlMr  die  bakUrienfdndliehea  £ig«DichAft«ii  der  LeikocjUa.  (H&b.-S«fefiai) 

lesf. 
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S2.0kt  1897.  Neutrale  0,7-proi.N«GI-LösuDg,  mit  Typta  geimpft: 
Unmittelbar  nach  dmr  Elnsaal  5742  Kol. 
1 8/4  StnadM  «in»     5618  ^ 
6V»       11      »1      11      11      6076  „ 
Neutrale  0,7-proz.  NaCl-Lösung  mit  Glaspulver  behaaddt  Alkale- 
«ceoz  4-  0,053-proz.  NaOÜ,  mit  Typhös  geimpft: 

UiBittelbar  iMck  te  finmatt  4840  Kol 

ly*  Stute  n      n       n  16  „ 

11        Ml»        n  ®  11 

Alkalescenz  der  0,7-proz.  mit  Glaspalver  behandelten  NaGl-Lönnig 
•durch  Normaisalzsäure  neutralisiert,  mit  Typhus  geimpft: 
Unmittelbar  nach  der  Einsaat  4475  Kol. 
1 Stundeo    „      „      „      5584  „ 
6*/f       »        n      11       I»       8817    w         .  ^ 

^Icbe  Verauche  winte  wveiiiedeM  ICslo  steti  mit  nalogem  Br- 
jDlge  wiedtiholt; 

Nun  wurde  zu  einer  anderen  Reihe  von  Versuchen  statt  Koch- 
salzlösung Bouillon  oder  der  Ustschinaky'sche  N&hrboden  mit 
iolgendem  Erfolge  verwendet: 

18.  Okt.  1897.  Bouillon  mit  einem  Alkalescenzgrade  von 
O,0Xl-pii0i.  KaOH  wird  mit  Typhös  geimpft: 

üomittelb«r  iitch  der  ElmMat  6539  KoL 
1  Stunde      tt    n      m      0074  „ 
6V«  Stunden  „     „       „        00  „ 
Bouillon  mit  Glaspulver  behandelt»  Alkaleeceaa  —  0,094-proz.  NaOU 
4iiit  Typhus  geimpft: 

Unmittelbar  nach  der  Einsaat  5878  Kol. 
1  Stmide     „     „     „     6804  „ 
6Vf  Staute  ^     «t     »       00  „ 
^oilloD  mit  Glaspnlfer  behandelt,  Alkalescenz  durch  Normalsalz- 
•a&ure  bis  zur  kaum  BMrUicheB  alkalischen  Reaktion  ahgeetompfti 
4nit  Typhua  geimpft: 

Unmittelbar  nach  der  Einsaat  6898  Kol. 
1  Stuude     „     „      „      5976  „ 
6  ^/t  8tnpdwi  w      00  „ 

21.  Okt  1^.   Ustachinsky-NAhrbodea.  AUcaleeoeni 
•0,027-pros.  NaOH  mit  Tyitas  geimpft: 

Unmittelbar  nach  der  Einsaat  6063  KoL 
1  Vt  Standen  nun      8718  „ 

6^/2      11       11     M      11  ^11 
Uatschinsky  - Nährboden  mit  GlaspuWer  behandelt,  Alkalescenz  « 
•OtlOl-pm.  KftOH  mit  Typhas  geimpft: 

Unmittelbar  nach  der  Eineaat  7131  Kol. 
1  Vi  Standen  »    „      „     8071  „ 

^  */f  »  11  H  11  r 

Es  geht  also  aus  diesen  Versuchen  hervor,  daß  der  geringe 
Alkalescenzzuwachs,  welchen  eine  neutrale  Kochsalzlösung  durch  Be- 
handlung mit  Glaspulver  erfährt,  ein  Zuwachs,  der  übrigens  in 
meinen  Versuchen  jedenfalia  ein  recht  niedriger  ist,  genügt,  am  die 
Entwiekelnng  Ton  Typhosbadllen  in  derselben  n  betintiiehtigen 

ts» 
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oder  gaos  sd  bemmeo,  daß  aber  dieser  Alkaleeoeiizniwaehs  in  efnem 

gOnstigeren  Nährboden  (BooilloD,  Ustschinsky)  die  Entwickelaog 
der  Typhusbacillen  nicht  za  hindern  imstande  ist.  Wenn  aber  der 
durch  das  Glaspulver  bedingte  Alkalescenzzuwachs  ein  sehr  starker 
ist,  was  bei  den  Versuchen  von  Schattenfroh  der  Fall  gewesen 
zu  sein  scheint,  dann  kann  durch  denselbeo  auch  in  einem  günstigen 
Nährboden  eine  Entwickelungshemmung  bezw.  eine  Abtötung  der 
Badllea  erfolgen,  wie  ans  den  Yenmchen  foo  Sehaltenfron  ber> 
vorgeht.  Bei  der  von  mir  benutzten  Glassorte  war  das  keinetfdla 
Yorhanden,  hier  reichte  der  dadurch  bewirkte  Alkalescenzzuwachs 
gerade  nur  in  einem  an  und  für  sich  schon  ungünstigen  Nährboden 
hin,  der  bei  neutraler  Reaktion  eben  noch  eine  geringgradige  Ent- 
wickelung  der  Mikroben  gestattet,  um  dieselbe  aufzuheben,  und  es 
hätte  bereits  auf  Grund  dieses  Befundes  der  von  Schatten  froh 
•rhobeoe  Einwand  ais  binftliig  beceiohaet  werden  kitanen,  weQ  dorck 
das  mechanische  Zerreiben  von  Zellen  wobl  aieher  Kährmaterial  für 
die  Bakterien  in  die  Kochsalzlösung  flbergefQhrt  wird,  der  durch 
die  Behandlung  mit  Glaspulver  bedingte  geringe  Alkalescenzzuwachs 
daher  für  die  Abtötung  der  Bacillen  in  derartigen^N&hrböden  wohl 
nicht  verantwortlich  gemacht  werden  kann. 

Nichtsdestoweniger  wurde  zur  weiteren  Sicherung  dieser  Schlui>- 
fblgerung  noch  eine  Iteibe  von  Verracben  angestellt 

25.  Okt  1897.  Einem  gatgenährten  durch  Entbluten  getotetaa 
Kaninchoi  wurde  das  Pankreas  Aaelli  mlijsUdiat  aaeptiaeh  exstirpiert 
und  das  gewonnene  Lymphdrflaenpacket  in  swet^ann&hemd  gieiebe 
Portionen  A  und  B  geteilt. 

A  wird  mit  Glaspulver  ebenso  behandelt,  wie  in  den  früheren 
Versuchen  eingehend  beschrieben  wurde  Die  schließlich  centri- 
fugierte  und  filtrierte,  atark  opatosderende  nnd  milchig  trflbe  Lymph» 
drflsenflüflaigkeit  giebt  mit  Enigflanre  einen  starken  gallertig«!  Niedo^ 
schlag,  der  sich  in  tentOnnter  Salzsäure  zum  größten  Teil  wieder 
löst;  sie  enthält  nur  Spuren  Ton  durch  Hitn  fiUibarem  Eiweift  aad 
giebt  starke  Biuretreaktion. 

2  ccm  inaktiviertes  Schafserum  +  2  ccm  Lymphdrüsenflüssigkeit 
zeigen  eine  Alkalescenz  von  0,118-proz.  NaOÜ  und  werden  mit 
Typhosbadllen  geimpft: 

Unmittelbar  naeb  der  Eiuaal  5846  KoL 
ly,  standen  ^    n      n       S7  „ 

Nun  wird  ein  gleiches  Gemenge  von  inaktiviertem  Schafserum  und 
Lymphdrüsenflüssigkeit  mit  Normalsalzsäure  bis  zur  eben  merklichen 
alkalischen  Reaktion  abgestumpft  und  mit  Typhusbacillen  geimpft: 
Unmittelbar  nadi  der  Einsaat  6342  KoL 
IV,  Stunden  „    „      „        49  „ 

^Vj         11  11       n  11  ^  »1 

Eine  Portion  der  Lymphdrüsenflüssigkeit  wird  einmal  aufgekocht, 
nach  dem  Erkalten  mit  2  ccm  inaktiviertem  Scbaftenua  Yonneast 
und  mit  TyphusbacUleo  geimpft: 


1)  a.  a.  o,  p.  aoofi 
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Unmittelbar  nadi  der  EinBaat  7094  Kol 
1  y«  stunden    ^     «      n        83  „ 

Die  zweite  Portion  B  der  exstirpierten  Lymphdrüsen  wird  mit 
Olaspvhrar  nicht  so  intensiT  serrieben,  wie  die  erste,  sonst  aber 
aiiilog  beliandelt  IHe  aebliefilicli  erhaltene  LympbdrOaenflllflflic^t  ist 
viel  weniger  trflbe,  sie  enthalt  gleichfalls  nur  Sparen  iron  dareh  Hitta 
fiUlbaren  Eiweißes,  aber  sie  giebt  auch  mit  teigsäure  nur  einen 
schwachen  wolkigen  Niederschlag,  der  sich  in  verdünnter  Salzsäure 
löst.  Die  Biuretreaktion  ist  deutlich.  2  ccrn  inaktiviertes  Schaf- 
serum -\-  2  ccm  dieser  Lymphdrüsenflüssigkeit  zeigen  eine  Alkalescenz 
von  +  0,082-proz.  NaOH  und  werden  mit  Typhusbacillen  geimpft: 
Unmittelbar  nach  der  Einsaat  5676  Kul. 
VU  Stunden  „     „      „      3717  „ 

Das  gleiche  Gtemenge,  bis  zur  eben  merkliehen  alkalischea 
Reaktion  abgeetumpft,  mit  Typhusbacillen  geimpft 

Unmittelbar  nach  der  Einsaat  4864  KoL 
1 V4  Stunden  nun  ^7Sd 

Diese  Versuche  wurden  noch  3  mal  mit  dem  gleichen  Erfolge 
wiederholt.   Sie  zeigen 

1)  daß  der  Alkalescenzgehalt,  welcher  nach  Zerreiben  der  Lymph* 
seilen  mit  Glaspnlfer  in  der  Kahrflflssigkeit  nachweisbar  ist  nicht 

die  Ursache  der  Abtötung  oder  Entwicnunngshemmnng  der  iTphns» 
tacillen  in  dieser  Flüssigkeit  sein  kann; 

2)  daß  durch  das  Zerreiben  der  Lymphdrüsen  mikrobicide  bitze- 
beständige Substanzen,  die  woiü  aus  den  Zellen  atammen,  in  die 
fiOssigkeit  übergehen;  und 

3)  daß  diese  mikrobiciden  Substanzen  in  näherer  Beziehung  zu  dem 
in  der  Lymphdrüsenfiüssigkeit  durch  Essigsäure  ausfällbaren  und  in 
Salzsänre  wieder  zum  großen  Teile  löslichen  Niederschlage  zu  stehen 
«eheinen.  Denn  wenn  dieser  Niederschlag  wie  in  der  Pertion  B  nach  nn- 
genngendem  Zerreiben  der  Lymphdrüsen  in  der  entsprechenden  Flüssig- 
keit nur  in  geringer  Menge  nach  weißlich  ist,  so  tritt  auch  die  mikrobi« 
cide  Fähigkeit  derselben  sehr  in  den  Hintergrund,  ja  sie  kann  vollständig 
ffhlen.  Ich  habe  nun  bereits  früher    darauf  hingewiesen,  daß  dieser 
^Niederschlag  wahrscheinlich  mit  NukleXn  und  Nukleinsäure  in  näherem 
Zusannmenhang  steht,  daß  aber  die  auf  diese  Weise  gewonnenen  mikro- 
biciden Substanzen  mit  den  von  Buchner  und  seinen  Schülern,  sowie 
von  Denys  und  seinen  Schülern  näher  untersuchten,  labilen,  bakterien- 
töteadffiiStefliBn  desBhites  und  derLenkocyten  nicht  identifizlart  werden 
kOmneiL  Hierüber  werden  weitere  üntersnchnngen  angestdlt'). 

16.  Mai  1898. 


1)  a.  ft.  O.  p.  208. 

S)  Zosats  bei  d«r  Korrcktar:  Ioziri«ch«n  hat  B a il  (Berl.  klin.  WodkMMAih 
ISeS.  WOb  SS)  fMehfaU»  Vanaeh«  Sbar  hitaebeständiger«  baktericide  Zellenttoffe  nüt- 
l^eteilt  nnd  Ober  ihren  SMMBflBMhaaf  Bit  NoelMbistoo  und  MaBtoiilttr»  waitsrt  a«> 
obacbtangen  angeatellt. 
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üeber  die  Lebensdauer  der  Festbacillen  in  der 

beerdigten  Tierleicbe. 

Von 

Dr.  Z.  Yokote, 

Assistenten  am  bygienischeu  lostitnt  der  Utiiver!»itat  Tokyo,  Jftpan. 

Sehr  wichtig  ist  es  für  die  öfientiiche  Gesundheitspflege,  besondere 
in  Ländern,  in  denen  die  Verbrennung  gewisser  Infeküonsleichen 
nicht  obligatorisch  ausgeführt  wird,  zu  bestimmen,  wie  lange  die 
Festbacillen  nach  der  Beerdigung  ihr  Leben  erhalten  und  infektions- 
flUiig  bleiben  kilDnen.  Viele  Autoren ,  wie  Feser,  Sehottelias» 
£8march,  Petri  n.  A.  arbeiteten  über  diese  Frage  mit  den  ?er- 
Bchiedenen  pathogenen  Bakterien  (Milzbrand,  Tuberkulose,  Cholera» 
Typbus,  Mäuseseptikämie,  Schweiurotlauf ,  Hühuercholera ,  malignem 
Oedem  u.  s.  w.).  Jedoch  sind  bis  jetzt  solclie  Versuciie  mit  den  Fest- 
bacillen nicht  gemacht  worden.  Diese  Frage  zu  beantworten,  ist  in 
Japan  besonders  wichtig,  weil  auf  Formosa  seit  einigen  Jahren 
oniinterbvodieD  die  Peet,  sowohl  efMdenlach  als  aneh  ?eninaelt 
vorkommt. 

Ich  machte  meine  Versuche  mit  Festbacillen,  welche  ich  mit 
Herrn  Frof.  Dr.  M.  Ogata  zusammen  auf  Form osa  von  Pestkranken 
kultiviert  hatte.  Ais  Versuchstiere  verwendete  ich  Mäuse,  welche  gegen 
Festbacillen  sehr  empfindlich  sind.  Nachdem  in  dem  Herzblute  der 
durch  die  Impfung  der  Festbacillen  gestorbenen  Maus  die  Festbacillen 
sachgewieeen  waren,  legte  Ich  Bie  in  einen  Holikaaten.  Jeder dieev 
Kftaten  wurde  mit  einer  Decke  bedeckt  und  dann  in  einem  mit 
Gartenerde  gefOllteo  Blech  kästen  beerdigt  Von  Zeit  zu  Zeit  go& 
ich  Wasser  auf  die  Erde,  damit  dieselbe  immer  eine  gewisse  Feuchtig- 
keit hatte.  Die  Temperatur  des  Zimmers,  in  dem  die  Blechkastea 
sich  befandt'u ,  wurde  täglich  gemessen.  Die  Kadaver  wurden  nach 
bestimmten  Zeiten  ausgegraben,  dabei  quantitativ  der  Wassergehalt 
dar  umgebenden  Erde  beetinunt  und  dieselben  dann  bakteriologiach 
sowohl  durch  Herversuch  als  auch  Kulturverfahren  untersucht  (alt 
Vefsuchaüer  diente  die  Maus,  .als  N&hrboden  Qiyoerinagar),  oa 
lebende  resp.  virulente  Festbacillen  darin  zu  finden. 

Bei  dem  Aufmachen  dir  Decke  des  Leichenkastens  beobachtete 
ich  den  Fäulnisgrad  dir  Leiche  und  mittels  Deck^laspräparalen 
bestimmte  ich ,  wie  viele  und  welche  Mikroorganismen  in  den  iunercu 
Organen  denelben  vorhanden  waitn.  Von  den  inneren  Otymci 
wurden  Plattenkultoren  anf  Glycerinagar  gemacht  und  StOacelitt 

ivon  Herzblut,  Leber,  bei  sehr  alten  Leichen  von  dem  schmutzigeo 
>ichenreste)  subkutan  auf  Mäuse  geimpft.  Ich  will  meine  Resultate 
hier  kurz  in  folgenden  Tabellen  zusammenstellen ,  dabei  bezeichue 
ich  die  gelungenen  Fälle  mit      dagegen  die  mißlungenen  mit  — . 
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L  Versuchsreihe. 
Im  Juli  stellte  ich  Versuche  au,  wobei  die  Zimmertemperatur 
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IL  Vera«€hB reihe. 

Dieselben  Venacbe  machte  ich  in  Oktober,  wobei  die  23moer- 
teaipemtar  10—22*  C  war. 
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Bei  der  Betrachtnng  dieser  Versaehe  ftllt  mia  die  Thataaohe 
auf,  daß  die  Pestbacillen  in  ihrem  Wirte  relatiT  kurze  Zdt  lebena- 

und  infektioDsfähig  blsiben.    Ihre  Lebensdauer  berechnet  sich  auf 

höchstens  22—30  Tage.  Sie  hängt  von  der  Temperatur  und  dem 
Fäulnisgrade  ab,  je  höher  die  Temperatur,  je  stärker  die  Fäulnis 
ist,  desto  kürzer  ist  das  Leben  der  Pestbacillen.  Im  Sommer  wuchern 
massenhaft  Saprophyten  in  der  Leiche  und  der  dadurch  entstehende 
Elrnährungsmangel  und  die  Stofifwechselprodukte  derselben  töten  die 
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IQ.  Yersaehsreihe. 
Sie  wofta  im  November  anageftlifti  ZImmerlempentar  10—18*0. 
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IV.  Versuchsreihe. 

Im  Kovember,  Dezember  und  JaoaaTi  dabei  war  die  Zimmer- 
temperatur zwiseben  0—10*  G. 
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PesthaeilleD ;  im  kalten  Winter  ist  das  Waehstam  der  Saprophyten 

dagegen  geringer  und  die  Pestbacillen  können  relativ  länger  ihr 
Leben  und  ihre  Virulenz  erhalten.  Um  die  Lebensdauer  der  Pest- 
bacillen in  der  beerdi<^ten  Leiche  sicher  zu  bestimmen,  sind  meine 
Versuche  zwar  noch  nicht  ausreichend,  aber  ich  glaube,  daß  die 
Feitbacillea  in  dem  Kadaver  nicht  l&nger  wie  die  ^renbUdendeB 
Bakterien  leben,  neil  sie  niemals  Sporen  bilden.  Aneh  ist  es  fes 
Interesse,  daB  die  Pestbacillen  in  die  den  Holzkasten  umgebeads 
Erde  nicht  übergehen.  Es  scheint  daher  keine  große  Gefahr  vorzn- 
liegen,  daß  durch  die  Beerdigung  der  Pestleichen  die  nmgfihnsdn 
Erde  infiziert  wird,  falls  der  Sarg  ganz  dicht  ist. 

Tokyo,  26.MAn  1898. 
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"V.  Versuchsreihe. 

Ende  Juli  beerdigt  ich  an  Pest  verendete  Mäusekadaver  in  einem 
Holzkasten  2  Fuß  tief  in  Gartenerde  und  nach  dem  bestimmten  Zeit- 
raum durchsuchte  ich  denselben  nach  der  oben  erwähnten  Methode. 
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▼iele  SAprophytMi 
»»  1» 

Ueber  die  Absterbebedingongen  patbogener  Zeime 
auf  gewisam  iüurtriohfiMrbeD. 

[Aus  dem  PriYStklxHntraiiiiii  tod  Dn^  Deycke  tmd  Albers- 

Sehönberg  in  Hambarg.] 

Dr.  6w  Bejcke 

Ib 

Hambarg. 

Im  Sommer  vorigen  Jahres  wurde  ich  von  dem  Hamburger 
Amphibolinfarbwerk  (C.  Gluth)  aufgefordert,  eine  Untersuchung  der 
vou  dieser  Fabrik  in  den  Handel  gebrachten  Anstricharten  nach  der 
bygieniNii-bakterlologiflcfaen  Seite  bin  iwciaaebmeo.  Der  Gedanke« 
der  micb  bestimmte,  aa  dieee  Unteraocbang  flberbaniit,  wenn  auch, 
wie  ich  gestehen  iviO,  aar  mit  einer  geringen  Anssicht  auf  Erfolg, 
heranzugehen,  war  der,  daß  nach  den  Mitteilungen  der  Fabrik  zu 
den  Anstrichfarben  zum  Teil  Rar  keine,  zum  Teil  nur  relativ  geringe 
Mengen  organischen  Bindestoös  benutzt  werden.  Ich  stellte  mir  (üe 
Möglichkeit  vor,  daß  auf  derartigen  Anstrichen  Keime  in  kürzerer 
Zeit  den  Einwirkungen  der  Austrocknung  erliegen  würden,  als  z.  B. 
auf  LeimfiurbeDaaatiiBhen,  die  sehr  reidwcsbea  organiaehen  Biadestoff 
nnd  swar  in  dner  den  pathogenen  Hikrooigaaiimen  seihr  ansagenden 
Form  enthalten.  Trotz  dieser  theoretischen  Üeberlegung  wiU  ich 
Dicht  verhehlen,  daß  ich  mit  einiger  Skepsis  an  die  mir  gestellte 
Aufgabe  herantrat.  Um  so  überraschender  war  die  schon  bei  den 
ersten  Vorversuchen  gemachte  Beobachtung,  daß  ein  ganz  enormer, 
□  icht  im  geringsten  von  mir  erwarteter  Unterschied  in  dem  Ver- 
bal ten  von  Amphibolinfarben  einerseits  und  Leimfarben  andererseits 
^e^^enüber  path<^enen  Keimen  za  konstatieren  war. 
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Der  weitere  Verlauf  meiner  Untersuchungen,  bei  denen  außer 
den  Leimfarben  auch  Kalk-  und  Oelfarbenanstriche  zum  Vergleiche 
mit  den  Amphibolinfarben  herangozogen  wurden,  war  nun  geeignet, 
meine  ciBieu  theoretischen  Ueberleguagen  wesentlich  zu  modifiziereu 
und  mir  einen  Einblidc  in  die  VenftItniBse  tn  gewiliren,  dnrcli  die 
dM  aehndlm  oder  langsamere  Absterben  von  IGIcrobai  auf  der> 
artigen  Anstrichen  bedingt  wird.  Idi  halte  dlM  Beobachtungeo  f^r 
theoretisch  wissenschaftlich  interessant  genug,  um  sie  hier  kurz  mit- 
zuteilen; andererseits  aber  glaube  ich,  daß  sie  praktisch  von  nicht 
zu  unterschätzendem  Werte  sein  müssen.  Ich  bin  mir  bewußt,  daß 
meine  üntersuchuDgen  den  Gegenstand  noch  keineswegs  erschöpfen, 
ich  bin  vieimehr  ttMzeugt,  dal  noeh  mimdM  Llldra  waMmMm  sein 
irirdi  hdi  aber  dodi»  daß  man  filr  die  Fiaiüi  gsnSgaod 

sicherte  Schlüsse  aus  meinen  Versnofaen  irird  Mehen  kOnnsB,  und 
ich  will  deshalb,  da  ich  aus  äußeren  Gründen  einstweilen  an  der 
weiteren  Ausarbeitung  dieser  Materie  verhindert  bin,  den  jetsigeB 
Standpunkt  meiner  Untersuchungen  veröffentlichen. 

Die  Versuche  sind  derart  angestellt,  daß  mit  den  betreffenden 
Anstrichen  bedeckte  Holztafeln  und  Cementplatten  mit  pathogenen 
Keimen,  deren  Verhalten  geprüft  werden  sollte,  infiziert  worden,  uod 
nnnnehr  fon  Zeit  sn  SSeit  Proben  mr  baktaiiologisdien  Untemidmng 
entnommen  wardoL  Die  Entnahme  erfolgte  im  allgemeinen  —  mit 
swei  Ausnahmen  —  so,  daß  mit  sterilen  Messern  Teile  des  infizierten 
Anstrichs  abgekratzt  wurden,  und  von  diesem  Materiale  eine  immer 
gleich  große  mit  sterilem  Wasser  resp.  Bouillon  angefeuchtete  Platin- 
öse auf  schräg  erstarrte  Agarröhrchen  ausgestrichen  wurde.  Diese 
Röhrchen  wurden  24  Stunden  lang  im  Thermostaten  bei  37®  C  ge- 
halten, dann  aof  ihren  Keimgehalt  antersncht,  nnd  im  Falle  a^ch 
keine  Keime  nachweisen  ließen,  nochmals  fttr  24  Stunden  in  den 
Brütofen  gebracht,  nachdem  ich  vorher  das  am  Boden  der  Röhrchen 
angesammelte  Kondenswasser  über  die  Agaroberfläche  hatte  fließen 
lassen.  Auf  diese  Weise  glaube  ich  möglichst  gleicliartige  Beding- 
ungen für  alle  Versuche  geschaffen  zu  haben.  Die  Infektion  der  An- 
striche erfolgte  in  den  verschiedenen  Versuchsreihen  auf  verschiedene 
Weile;  ieh  werde  bei  jeder  einsehen  YerBuehsreihe  den  Mados  der 
Infisktion,  eoirle  alle  anderen  nicht  konstanten  Veitnchsbedingniea 
mitteilen. 

Ich  lasse  nonmehr  an  der  Hand  meiner  Protokolle  die  Mitteilung 
meiner  Versuche  und  ihrer  Ergebnisse  folgen,  wobei  ich  bemerke, 
daß  ich  der  Kürze  wegen  und  um  Wiederholungen  zu  vermeiden, 
folgende  Abkürzungen  gebrauche:  Ah  =  Amphibolinanstrich  auf 
Holz,  Kh  =  Kalkfarbenanstrich  auf  Holz,  Oh  Oelfarbenanstricb 
auf  aöls,  Lh  —  Leimfarbesanstridi  anf  Hob.  —  Ae  Amphlbefiar 
anstridi  anf  dement,  Oe  Oelfwbenanstrieh  aof  Oement,  Ke 
Kalküarbenanstrich  am  Oement,  Lc    Leimlarbenanstiich  auf  Onent 

L  Versuch  (7.  Mai  1897).    Ah  und  Lh  werden  in  Petri* 
eehilcheD  Vi  Stunde  lang  tradnn  steriliaiert,  dann  mit  M-eMndiMr 
Bouillonreinkultur  dee  Stnphylococcos  pyogenei  flaTttS 
fisiert  und  im  ThefiMataten  bei  87*  G  gstneiaet 
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BetilUftt:  Ali:  fltlum  nadh  6  Standen  kdae  Keime  mehr  nach- 
neithMT.  Lh:  av  6LTage  gelang  mm  ktataMale  tolIfMiMrai»voi 

TL  Versuch  (7.  M«i  1897).  Ah  mid  Lh  nicht  BteriUsiflrt,  fai- 
Meft  ufo  bei  I,  getrocknet  bei  ZuDmeitemperatiir  in  P  etriadilläieA. 

Resultat:  Ah:  letzter  Nachweis  von  lebenden  Keimen  roA 
5  Standen,  nach  24  Standen  alle  Keime  abgeetorben.  Ü:  letiter 
Nachweie  Yon  lebenden  Keisieo  am  18.  Tage. 

III.  Versuch  (8.  Mai  1897).  Ah  nnd  Lh  nicht  sterilisiert,  in- 
fiziert mit  48-stüDdiger  Bouillonreinknltor  des  Staphjlocoecos 
pyogenes  flavas,  bei  ZimaierteHpenlair  ia  PetrisehildieD  ge- 
trocknet. 

Resultat:  Ah:  letzter  Nachweis  lebender  Keime  am  3.  Tage^ 

Lh:  am  13.  Tage. 

IV.  Versuch  (21.  Mai  1897).  Ac  und  Lc  (größere  quadratische 
Oementplatten)  nicht  sterilisiert,  werden  mit  einer  gleichmäßig  in 
sterilem  Wasser  verteilten  Aufscliwemmung  einer  24-stündigen  Agar- 
xelnkidtiir  des  Stmphy lococcas  pjogenes  flavas  infiziert 
und  imbedeekt  bei  Zinraiertemperatar  in  senkrechter  Stellmig  ge- 
trocknet 

Resultat:  Ae:  letster  Nachweis  lebender  Ksime  am  16.  Tage, 
Lc:  am  47.  Tage. 

V.  Versuch  (14.  Juni  1897).  Ah,  Oh,  Kh  and  Lh  nicht 
sterilisiert,  infiziert  mit  einer  Aofechwenmiuig  48-stündiger  Agar- 

reinkulturen  von  Streptococcus  erysipelatis,  Bacillus 
•diphtheriae  und  Staph y  1  o coccus  pyogenes  flavus  in 
Serum  (je  12  Platinösen).  Trocknung  in  Petrischalen  bei  Zimmer- 
temperatur. 

Resultat: 
1)  Streptoooooas  erysipelatii. 
Ah  :  Absterben  der  Keime  in  24  Stunden 
Oh :  letiter  ÜAohweii  lebendmr  Keime  am  4.  Tage 
Kh :     „  ff  f,       ff  4. 

Lh !     I,  ff  9« 


»» 
n 


2)  Bacillus  diphtheriae. 
Ahl  Absterben  der  Keime  in  24  Standen 


Oh 
Kh 
Lh 


letiter  üfaohweia  lebeader  Keime  am  4.  Tage 

M  n  M  it        >»  »» 

If  »>  m  9t        n  •> 

S)  Staphyloooecni  pyogonei  flarnt. 
Ah :  lotitar  Naehwefti  lobondor  Koimo  am  12.  Tage 

^h :     „  ,y  „  ft       •>    1^-  M 

Kh  i      f,  ,f       fj  28. 

ZJi :  am  28.  Tage  noch   lebende  Keime  in  mäßiger 

Zahl  naohgewieeen  (nachher  nicht  weiter  anter- 

Buoht). 
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VI.  Versuch  (9.  Juli  1897).  Ae,  Oc,  Kc  nnd  Le  uicht  sterili- 
Biert,  iufiziert  mit  (12  Oesen)  wässeriger  Aufschwemmung  24-standiger 
Agarkulturen  von  Streptococcus  erysipelatis,  Bacillus 
diphtheriae,  Bacillus  typhi  abdominalis,  Bacillus 
pvocyaneus  und  Bacterium  coli  commune  Trocknung  bei 
SSmmertemperattir  in  grOtoen  Glaskammeni. 

Resultat: 
1)  StreptooocoQB  erysipelatis. 
Ao:  Absterben  der  Keime  in  den  ersten  24  Standen 

:  ff  t9        t»        tt    n         n  f> 

:  l«tiltr  KMhwdt  l«b«ite  Kaim  bmIi  M  Stmätm 
Le:    I»        M  »  w    m  8«  lieg«. 

9)  Bft«i]l!it  diphtbtrU«, 

Ae :  letiter  Neohwele  lebender  Keine  am  3.  Tage 
Oes  Abiterben  der  Keime  in  den  eisten  S4  Standen 
Ke:  letster  Niebweie  lebender  Keime  am  10.  Tage 

Les      n  n  n  n        »  i» 

8)  BneiUna  typhi  nbdominnlia. 

Aei  Abeteiben  der  KeiiM  in  den  enten  94  Standen 

•        II         II       II     II    II       ff     24  II 
Ko :  leftiter  Kaobweia  lebender  Keime  am  10. 

Le  S      !•  tt  m  n       9      ^*  n 

4)  Baoillttt  pjoeymnena. 
Ao:  letaler  Haohwala  lebender  Keime  naoh  24  Standen 
Oo:     „         „  n         n     am  8,  Tage 

1^0 '.      I,  ,1  II  ,)        ,1    3.  „ 

Lo :  am   10.  Tage  sind  noch  lebende  Keime  nachge- 
wiesen (nachher  nicht  weiter  untersacht). 

5)  Bacterium  coli  commune. 
Ao :  Absterben  der  Keime  in  den  ersten  24  Standen 

Oo  l         if  n         V       »»     »»         »  »» 

Ko:  letster  Naehweia  lebender  Keime  naoh  1  Tage 
Le  s  am  10.  Tage  weiden  noob  aiemUeh  reidbliebe  KeiaM 
naehgewieaen  (naehber  niobt  mehr  nntonnebt). 

VII.  Versuch  (21.  Juli  1897}.  Ab,  Ob,  Kb  and  Lb  nicht 
sterilisiert,  infiziert  mit  BoviUoiitiindiiraniiDiiog  24-8t0iidiger  Agar- 
kulturen (12  Platiuösen)  von  Bacillus  dipntheriae,  Bacillus 
des  Schweioerotlaufs,  Bacillus  typhi  abdominalis,  Bac- 
terium coli  commune  und  des  S  taphy  lococcus  pyogenes 
flayns,  Trocknung  bei  Zimmertemperatur  in  Petrischalen. 

Resultat: 
1)  Bacillus  diphtheriae. 

Ah:  letzter  Nachweis  lebender  Keime  naoh  14  Standen 
Oh:  Absterben  der  Keime  in  den  ersten  24  Stunden 
Kh:  letster  Nachweis  lebender  Keime  am  8.  Tage 
^h:     „  „         I»      «   ^«  w 
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2)  Baoillni  dei  S ohwaineroilAuf a. 

Ah:  Abflevbui  dw  Kmm»  in  dra  «nloii  14  StnadMi 

Oh  •  14 

Eh:  leiitor  N««hwM«  lebender  Keime  nach  14  Standen 

I«h  •     if  M         ff  ff  \^  ff 

8)  Baoillnt  typhi  abdominalis. 
Ah :  klittr  Hnehweia  leboid«  Keinn  meh  14  Standen 

*      n  n  m  m  h 

Eh :  I,  tf  14  „ 

Lh :  am  ö.  Tage  sind  Dooh  lebende  Keime  naohgewieien 
(später  nicht  mehr  unter  sacht). 

4)  Bacterinm  coli  oommane. 
Ah:  Absterben  der  Keime  in  den  ersten  14  Stunden 
Oh:  letiter  Nnohweit  lebender  Keime  nach  14  Standen 
Kh:     „  „  „  „     am  3.  Tage 

Lh :  am  5.  Tage   noch  lebende  Keime  nachgewieien 
(später  nicht  mehr  antenacht). 

6)  Staphylocoocas  pyogenes  flayas. 

Ah :  letiter  Nnohweie  lebender  Keime  am  3.  lege 

öh  t      f,  ff  f,  ff       ff   8.  ff 

Kh :  am  15.  Tage  noch  einzelne  lebende  Keime  naoh- 

gewieaen  (später  nicht  mehr  nntersaoht). 
Lh:  am  16«  Uiga  noch  reiehlidit  lebende  Keime  aooli- 

fewieeen  (epilar  aieht  mehr  nnteieadht). 

Vm.  Yertach  (89.  Jali  1897V.  Ae»  Oc,  Kc  und  Lc  in  Petri- 
Bchalen  trocken  bei  100^  G  sterilisiert;  innziert  mit  Bouillontaf- 
Bchwemmmif  (12  Oesen)  24-8tQndiger  Agarkulturea  von  Bacteriam 

coli  commane,  Bacillas  diphtheriae,  Streptococcus 
er y sipelatis,  Bacillus  pyocyaneus  und  Bacillttft  typhi 
abidominalia.  Trockaoog  bei  Zimmerumperatar. 

Beealtat: 

1)  Bacterinm  coli  oommane. 
Ae:  letster  Noehweie  lebender  Keime  am  2.  lege 

n  H  »  w      »    2«  H 

Ko :     «,  ff  ff  ff     ff    6.  ff 

Lo:  am  8.  Tage  noch  reiehliche  lebende  Keime  IMOll* 
gewieeen  (später  nicht  mehr  untersucht). 

2)  Bacillus  diphtheriae. 

Ac :  letiter  Kaohweia  lebender  Keime  nooh  24  Stunden 
Oc:     „  ^  „  ^        „     2  Tagen 

^®  •        »»  »  »f  M  I»        ^  »I 

1^  •        I»  »I  II  f»  »I         ^  fl 

3)  Strepto  cocous  er  y  s i  p  e  1  a  t  i  s. 

Ao :  letiter  Ifaohweia  lebender  Keime  nach  24  Standen 
I  Oe:     f,  „         „         »f        p     ^  t» 

i  Kc  I     ff  ff  ff  M        ff    24  „ 

Lc:     „  ,f  ff  „        ff     2  Tagen 
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4)  Bacillus  pyocyanens. 
Ao :  Absterben  der  Keime  in  den  ersten  5  Standen 
Oo:  letzter  Nachweis  lebender  Keime  nach  2  Tageu 

*      f»  »»  »  tt  n      ^      n  ' 

$9  if  »I  »         n     ^  n 

5)  Baoilias  typhi  abdominalis. 

Ae :  letzter  Nachweis  lebender  Keime  nach  2  Tagen 

O^t    tf  if         i>         ff       t>  ^  •  it 

ff  ff  ff  tf         tf    ^  f* 

hti  am  8.  T^fe  ahid  nooh  sehr  reiohlielM  labende 
Keime  naehgtwiMMi  (aplltr  nkiit  Miur  ■otM^uoht). 

Schließlich  wurden  noch  zwei  weitere  Versache  angestellt,  die 
sich  unter  wese&tlich  anderen  Bedingongen  ftbapiedten,  als  alle  toiv 

hergehenden. 

IX.  Versuch  (20.  Mai  1897).  Ah  und  Lh  werden  in  eine 
große  Zahl  kleiner,  unter  sich  gleichgroßer  Stücke  zerlegt,  durch 
trockene  Hitze  in  Petrischalen  sterilisiert  und  mit  einer  wässerigen 
Aufschwemmung  (4  Platinöseo)  einer  24-stündigeu  Asarkultur  des 
Staphylocoecns  pyogenea  flaYns  infiziert.  Tmkniing  bei 
Zimmertemperator.  rTanmehr  wird  anfangs  täglich,  spftter  jeden 
9. — &  Tag,  von  jeder  der  beiden  Serien  je  ein  Hölzchen  in  ein 
Reagenzglas  mit  steriler  Bouillon  gebracht;  diese  Gläschen  werden 
dann  je  nach  Bedarf  bis  zu  6  Tagen  im  Thermostaten  bei  37*^  C 
gehalten  und  ihr  Keimgehalt  täglich  sowohl  mikroskopisch  wie  kultoreU 
durch  Ausstreichen  auf  Nähragar  gepriUt. 

Resultat:  Ab:  zum  ersten  Male  erwies  sich  ein  Hölzchen  ai^ 
keimfrei  am  7.  Tage,  am  12.,  14.  und  15.  Tage  gelang  es  dann 
wieder,  lebende  Keime  nachzuweisen,  am  16.  Tage  zum  letzten  Male, 
von  da  bifoben  die  BoniUonrftbfehsn  steril.  Lh:  mm  entn  Male  ei^ 
wies  sich  ein  Hölzchen  als  keimfrei  am  48.  Tage;  fom  letiton  Mala 
geUmg  der  Naehweie  lebender  Keime  am  52.  Tage.      QUUai  fOft.) 


•Das  Waehrtiim  der  aaahobeii  Bakfetn«w 

▼es 

Dr.  Trenkmann. 

Pasteur  kam  bei  seinen  Untersuchungen  Qber  Oirnng  und  Fäulnis 
in  HD  gekochten,  der  freien  Laft  zugänglichen  Flüssigkeiten  fii  dem  Er- 
gebni«,  dafi  hierbei  biologisch  sehr  yertohiedene  Bakterien  wirksam  seien. 
Paeieac  fluide  daS  tine  Axt  der  Bakterien  som  Lebiii  vad  aam  WaohalaM 
dn  IMen  flaninitoff  nettg  UMm,  wabread  cAm  aadtia  Axt  wom  LAm 
and  snm  Waohttaai  das  Sauerstoffes  nicht  bedarf.  Aas  detf  Spedes  der 
letzten  Art  gelang  es  1861,  daroh  Kultar  unter  hoher  Oelsehieht  das 
JTaniieiit  der  fiatteniiuraganiog  aa  iMlieien.   DieiM  J^enaeai  htrtind 
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aus  eisern  Baktexiam,  welohea  ohne  SauerBtoif  zu  leben  und  zu  wachsen 
Timoohte»  wtUhen  togar  der  ZaIriU  von  Saueritoff  direkt  •oh&dlioh 
m*.   186$  geUng  m  Paeltury  «o  Md«CM  —■ftwtM  8ahtatiiii%  daa 

Wmmai  der  Gärung  des  weimanreii  Kalks,  n  ieeliww  und  MhntBeh 

EU  züchten.  Die  Thatsache,  daB  aieht  gekochte  LBrngen  Ton  weinaarem 

Kalk  bei  freiem  Zutritt  von  Luft  durch  das  anaerobe  Bakterium  in 
Gärung  geraten ,  erklärt  Pasteur  so,  daß  zuerst  sauerstoffbedürftige 
Bakterien  sich  entwiokeln,  welche  den  Sauerstoff  der  Flüssigkeit  anf- 
brauohen  und  daaut  den  Boden  f&x  die  £ntwiekelnng  des  anaeroban 
Bakteoane  gadfnel  aaehan. 

IHe  Ulasen  fwt  aaaSrobea  sagliMi  mit  aeroben  Bakterien  in 
Flüssigkeiten,  welche  dem  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  zugttngliidi 
aind ,  sind  verschiedentlich  wiederholt  und  die  Erklärung  Pasteur's 
ohne  Austand  angenommen  worden.  So  züchtete  Penzow  1891  den 
Bacillus  des  malignen  Oedems  mit  M.  prodigiosus  oder  mit  Proteus 
Tulgaris. 

I  Die  Aafgabe,  aiiaiEoba  BaktooM  in  «ffinant  te  atmoaphlriiahaii 

Loft  lugHofliehea  giaadgkerten  am  iflahteBt  «Mfelea  Kitaaaio  «ad 
I      Wayl  durch  Znsata  Terschiedener  reduzierender  Bnbetansen  au  löses; 

sie  yerauchten  Brenzkatechin,  Resorcin,  Hydrochinon,  Pyrogallol,  ameieen* 
saures  Natron  uud  andere,  sie  erreichten  aber  ihr  Ziel  nicht.  Die  oben 
genannten  Substanzen  wirkten  aber  sehr  günstig  auf  das  Wachstum  der 
anaeroben  Bakterien  in  hohen  Schichten  von  Nähragar.  Der  von  Li- 
koriae  aacawandta  Zuate  Tan  Tkaobanioakar  an  Bihiafar  oder  Nlhv* 
galaUna  iriikto  aiaah  aar  dadaiah  begllnitigand,  daA  Znekar  ia  alkaKadwr 
Lösung  MdanaBand  wirkt.  E  i  t  a  s  a  t  o  und  W  e  y  1  sagen :  „Gäbe  ee  eiaa 
Substans,  welohe  zugleich  stärker  reduaierend  wirkt  als  der  Zucker,  zu- 

i      gleich  aber  das  Wachstum  der  Anaeroben  nicht  beeinträchtigt,  so  wäre 

'  gefunden  was  wir  suchten :  £ine  Methode  zur  Züchtung  der  Anaäroben 
in  offenen  Gefäßen  und  flüssigen  l^ährsnbstraten". 

Xedrowaki  aah»  di*  UateMMbaag  dar  Kattnr  mm  anaifabaa 
aa^eiak  aut  aiiabea  Baktariea  in  aAaea  OattSea  im  Jahn  IBM  (Zai*- 
sobrift  für  Hygiene.  Bd.  XX.  Heft  3)  ia  größerem  Umfange  aad  rielen 
Versuchen  wieder  auf.  So  nahm  Kedrowski  frischen  Nähragar,  welcher 
sein  Eondensationswasser  noch  nicht  eingebüßt  hatte,  bestrich  die  Ober- 
fläche mit  einer  anaoroben  und  aeroben  Bakterienart,  legte  das  Gläschen 
dann  naheau  horiaental.  £r  fand,  wenn  er  nach  einiger  Zeit  Partikelcheu 
toa  dar  nalir  tiathwiaa  flAiBa  Am  ObacflAeha  aalaahai  aad  arikroeh^erfi 
aatanaakla,  aar  ealir  waaifa  aad  TiMBUBeila  ämSnIbmn,  wmm  ar 
Partikelchen  von  der  stark  beftraaktatea  Stelle  entnahm,  fand  er  anaörobe 
Bakterien  in  reichlicher  Menge  und  gut  entwickelt.    Eedrowski  kam 

'  dadurch  zu  der  Annahme,  daß  die  aeroben  Bakterien  eine  besondere 
Substanz  ausscheiden,  mit  deren  Hilfe  eben  das  Wachstum  der  Anaeroben 
Tor  sich  geht,  daß  diese  Substanz  im  Eondensationswasser  gelöst  sei. 
Ifokar  ^e  eheauaehan  Rigensehaften  dar  amtmattieliaa  Babilaaa  kaaa  m 
aar  Varmatnatiai  Iniesn,  gegründet  aal  die  Aaalaii«  aat  da^aigaa 
eliaaiitaiMa  Taibiadnagan,  welohe  aaak  UatemMknagea  ans  aaaavar  Üt 

I  das  Wachstum  anaerober  Bakterien  auf  ItShrmedien  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  begünstigen  (Zucker,  ameisensanres  Natron,  Pyrogollol  u.  a.). 
Kedrowski  nennt  diese  Sobstans  der  Kürze  wegen  „Ferment",  Die 
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fragliche  Sabstanz  Kedrowski^s  ließ  sioh  nicht  durch  Chamber- 
1  a  n  d  'aoha  Filter  filtrieren.  K,  machte  folgenden  Yaraooh  (B«obaohtang 
XIX):  Auf  di«  gMuigte  FlIdM  tMtk  wtkMMm  Ap»  wM  IL  agilü 
gdmpll»  g— rt— pwitttr.  Am  S9.  Jaa.  wiid  SAnImb  hotatutol 
gelegt,  um  das  Kondensationswasaer  verdunsten  MM.  Immb.  Ben  30.  Jan. 
wird  auf  den  Wattepfropfen  2 — 3  ccm  Chloroform  gegotien,  das  Röhrehen 
wird  mit  einem  Gummihut  ▼ervohiossen  and  bleibt  in  einer  Temperatur 
stehen,  welche  etwas  niedriger  als  Zimmertemperatur  ist  Den  31.  Jan. 
wird  der  Qammihut  euUernt  und  der  Wattepfropf  doioh  einen  anderen 
■tniliiwiltii  Mwtit  Dtn  1.  falmuHr  «faed  im  4ie  BflfaM  giiptlhiMn 
JMUm  gigOMM.  Dm  3.  Mfw  wM  di«  gvwBluliah«  BeoiniMi  aül 
diMT  Rainkidtor  ron  Clostr.  butys.  gtiinpft,  das  Röhr^hta  im  d«i 
Thermostaten  gestellt.  Den  5.  Febroar  deutliche  Trübung,  anter  de» 
Mikroskop  unbewegUelie  XokkeB  und  eia#  Mengt  StMbdMa  Tra  Ol •  etc. 
bat 7 ri cu  m. 

Wenn  Eedrowski  daa  Chloroform  auf  mit  aeroben  Bakterien 
geimpfte  Agarknttneii  bei  der  Vimpentar  dea  Thanaoitateo  eiawiikem 
litt,  find  er  bei  eemt  iftkhi&a  Bedtagangen  bei  YtsnAmm  all  IL 
agilis  nicht  immer  podtbe  BwaHrte»  bd  YeniidMa  ah  8«r«iB« 

•flATft  in  keinem  Falle. 

Im  Jahre  189B  hat  Scholtz  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  XXV L 
Heft  1)  ebenso  üntersuohungen  über  das  Wachstum  anaärober  Bakterien 
bei  angehindertem  Luftautritt  suaammeu  mit  aeroben  Bakterien  angeatoüt 
ud  kommt  lu  dm  Stbloiee^  dit  die  Annebme  einea  beeonderea  F«r- 
flMnti  BMh  Kedrowaki  wu  EMMsumg  niebt  ailig  aai  «ad  die 
Paste« r'sob«  Tbeerie,  daB  den  «oeSroben  Bakterien  durob  Wefaahae 
des  Sauerstoffes  vermittelst  der  aeroben  Bakterien  das  Wachstum  ermög- 
licht sei,  zu  Recht  bestände.  Scholtz  kommt  dabei  doch  zii  fol^nder 
AeufieruDg  (L  c.  p.  138):  „Am  auffallendsten  ist  jedenfalls  das  Wachstum 
der  Anaeroben  auf  der  aohrilgen  Oberfl&ohe  (Agaroberfläohe  mit  Torher 
entwiokelteii  and  mit  Chloroform  getöteten  aeroben  Bakterien);  ich  möehte 
•mteboMB«  dad  die  Adiobeo  bei  ibfwt  Vaehrtnm  daa  SaaMESlotf  dae  Sab* 
atratea  ToUillDdig  aaljieiebxt»  daaebaa  aaeb  gewieee  Meogeo  ridaaiiieadir 
Substanzen  gebildet  und  so  den  Anaeroben  die  Entwickelung  hier  ei^ 
möglioht  haben.  So  holte  machte  folgeude  Versuche.  „^^^  ^^r?^ 
Beagenzgläschen  mit  einigen  Kubikcentimetero  Traubenznckeragar  Stich- 
kalturen  yom  Bacillus  des  malignen  Oedems  und  Rauschbrandes  an  und 
■ohftttet  dann  etwas  Traubenzuokerbouillon  aui^  et  kommt  dann  liogt  des 
•ImpCrtiahaa  «ad  waMariiia  ia  dar  BoalUoa  ia  dar  Begal  aa  faiabKibea 
Wachstum«*. 

Da  die  aaaäroben  Bacillen  den  Sauerstoff  der  Bouillon  nicht  absor- 
bieren konnten,  mußten  sie  wohl  durch  das  Kedro  Wski'sohe  Ferment 
sich  die  Möglichkeit  yextohifft  haben,  ia  dieeem  Falle  aoab  ia  d« 
Bouillon  zu  wachsen. 

Uolschewnikow  hatte  Sohwefelwatseiatoff  eneagende  Bakteriea 
ana  Waner  «ad  Hehhimm  gaittahtet  Baon  babe«  Stagnitta-Balli- 
•trari  «ad  Patri  «ad  Maaian  «adifairifiea,  m  dia  8eb«eU- 
wasserstoffbildung  unter  den  Bakterien  eehr  «ml  varbwilit  Sit.  Petr 
«ad  MaaBaa  Händen  bei  eMatHabe«  van  ibaen  aulmaabiai  Aila 
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'worunter  sich  auch  alle  wichtigen  pathogenen  Arten  befanden,  unter 
geeigneten  Entwickelangsbodingungen  deutliche  Sohwefelwasseratoff- 
Produktion,  auch  bei  denjenigen  Bakterien,  bei  welchen  Stagnitta- 
ii  a  1  1 1  s  t  r e  ri  eine  Schwefelwasserstoffbildang  nicht  nachweisen  konnte. 
(Morris  [Arohiy  f&r  Hygiene.  Bd.  XXX  Heft  4]  konote  bei.  einigen 
Bakterien  troti  Migfliltig  «agettallter  Temoht  und  dat  ynm  ihm  «ii- 
gewtodteo  KiiltaT?«cfiüiMiis  BlMinakerager  keine  Bahwefelwaiiewtefr 
bildong  naehweisen.)  Auch  die  anaeroben  Bakterien  entwickeln  Sißhwefal- 
was8ersto£L  Bie  BnMrgie  der  Schwefolwasaexatoffproduktion  hält  mit  der 
Wachstumsenergie  gleichen  Schritt,  sie  ist  nach  dem  Gehalt  des  Sub- 
strates an  Nährstoffen  mit  looker  gebundenem  Schwefel ,  sowie  nach 
der  Art  der  Erreger  bedeutenden  quantitativen  Unterschieden  unterworfen. 
Petri  und  Maaßen  sind  der  Meinung,  daß  Schwefelwasserstoff  ge- 
bildet werde  durch  den  naaoierenden  Wasserstoff,  welcher  von  den  Bäk- 
teiien  gebildet  wfard.  Bvkner  iii  der  Meinnag,  dai  SekweMwnaMntelf 
dnreh  eine  Spaltong  dee  BiweiSmolekBlt  entitinda^  wobei  prSlonderte 
SAwfalwanetiloggwippen  M  weiden. 

Ich  habe  folgende  Kulturversuche  angestellt :  Ich  nahm  Reagier- 
^laser  mit  je  10  com  Nährbouillon  (1 "  Pepton),  tropfte  aus  Bter.  1  ^ 
und  10*  SehwffoiiiatiliiiiilOnmg  uÜ  8lar.  Pifisttai  yevmiedeiie  Mengen 
in  die  Nbl^  impfte  mit  Beinknltaren  vm  anafiroben  Bakterien 

(Tetanus,  B.  des  malignen  Oedems,  B.  des  RaoschbraodeB)  nnd  stellte 
die  Gl&schen  in  den  Thermostaten.  Das  Wachstum  der  Bacüleo 
wurde  notiert.  Die  Reinheit  der  entwickelten  Bouillonkulturen  wurde 
meist  durch  Kulturen  in  hoher  Schicht  nach  Liborius  festgestellt, 
immer  aber  durch  üeberimpfuug  von  den  Nag  S-Nbl.-Röhrchen,  welche 
Entwickelung  zeigteu,  iu  Röhrchen  mit  reiner  Nbl.;  diese  letzteren 
blieben  klar  und  zeigteu  keine  Entwickelung,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
wo  Miscbkoltureo  durch  yeranreinigung  entstanden  waren.  Diese 
Koltnrversache  sind  recht  oft  wiederholt,  ond  die  BcBoltate  waren 
immer  weeenttich  dieselben. 


1.   B.  des  maligaen  Oedems 

Kntwickelung  nach  1  Taff 

2  Ta^en 

Mbl.  ohii«;  S 

NM.  +  1  Tr.  t*  lfa,8 

Nbl.  +  2  Tr.    1  »  N«,  3 
^bl.  +  4  Tr    1  "  N«,S 
Mbl.  -f  •  Tr.  1«  Na,S 
Nbl.  -f  8  Tr.   1  »  N«,S 
Nbl.  +  1  Tr.  10"  Na,S 
Nbl.  -r  X  Tr.  10"  N»,S 
Nbl.  +  4  Tr.lO«^  Na^S 
Nbl.  4-  6  Tr.  10«  N^  -^ 
NbU  +  8  Tr.  10  Na,S 
Nbl.  -^  lOTr.lO*  Ma,8 

0 
0 

starke  Batw« 

Mhr  starke  Botw. 
Starke  Entw. 

»> 

aiSIg«  Entw. 

Mhr  sehwa^  Botw. 

0 
0 

Miur  ttMrfce  Bntw. 

n 

n 
n 
ft 
1» 

niSig«  Katw. 

lebr  MSwaeh«  blw. 

Der  Bacillus  des  malignen  Oedems  wurde  entnommen  aus  einer 
frischen  Na,  S-Nbl. -Kultur,  in  welcher  sehr  viel  bewegliche  Bacillen 
and  wenige  Bacillen  joit  beginnender  Sporenbüdung  sieb  fandeo. 

gnia  AM.  Tlin.  M.  M 
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U.    B.  d«8  TetMiu 

£atwiekdiiiiig  oadi  l  Tag 

Batwidcalaag  Bi>f  b 
8  Vigaa 

Nbl.  Oboe  NicS 
Hbl.  +  1  Tr.  1«  ira,8 
Kbl.  +  2  Tr.   1  «  N«,  8 
Nbl.  -1-  4  Tr.  1"  NtuS 
Nbl.  ■(•  •  Tr.  1»  N»,8 
Nbl.  +  8  Tr.   1»  NmjS 
Nbl.  +  1  Tr.  10»  N«,8 
Nbl.  +  2  Tr.lO*  N«y8 
Nbl.  -r  4  Tr.  10»  N»,8 
Kbl.  +  6  Tr.  10"  Na,S 
Nbl.  +  8  Tr.  10°  N«,S 
Nbl.  -1-  lOTir.lO*  Ha,  8 

Der  Teta Dusb acill 

0 
0 
0 
0 

Brfllga  Bai». 

M 

n 

•ebwMlM  Entw. 
Mhr  MbirMba  Matm. 

0 
0 
0 

U8  wurde  aus  einer  N 

0 
0 
0 
0 

•taric«  Botw. 
aabr  atarka  Bat». 

aiitiga  Eotv. 
aabwa^ka  ^Batar. 

•» 

aabr  aabw&cb«  £otw. 
♦t 

-Gelatiüekultur  eut- 

III.    K.  de»  Raaschhrnndes 

Entwickelung  nach  1  Trr 

Balwlakalaa«  aaab 

NU.  «bott  Ni^8 

Nbl.  +  1  Tr.   1"  Nii.S 
Nbl.       2  Tr.  l"  N.,S 
Nbl.  +  4  Tr.   1»  N«,8 
Nbl.  +  6  Tr.   l»  N«,8 
Nbl.  +  8  Tr.   1"  N«,8 
Nbl.  +  1  Tr.  10«  Na,  8 
Nbl.  +  S  Tr.  10»  Na,  8 
Nbl.  +  4  Tr.  10"  Na, 8 
Nbl.  +  6  Tr.lO*  Na.8 
HU,  4-  8  Tr.  10*  H»»8 
HU.  +10Tr.lO«Ha,8 

Der  RauschbraDd  ward 
welcher  sich  fiel  bewe^id 
■üfiBgen,  Sporen  ni  tniben. 

0 

0 

miBige  Entw. 
Mbr  stark«  Entw. 

» 
'» 
1» 

m&Sige  Entw. 
•cbwMba  Eatw. 

IV 

Q  aus  eiuer  Na,  ^  -  ] 
le  BecUloB  fuiden,  ' 

0 

0 

aabr  atarka  Batw. 

H 

w 
tt 
n 

M 

•  1 

•cbwaebe  Entw. 
w 

aabr  aahvaaha  BMir. 

S'bl.  eotnommen,  io 
foo  denen  eindne 

■atvickdaaff  aMb  1  Tag 

Batwickelan;  nacb 
2  Tagao 

NU.  obne  Na,  8 
Nbl.  +  1  Tr.  1"  Na,  8 
Nbl.  +  2  Tr.  1"  Na,S 
HU.  -1-  4  Tr.  1*  Na,8 
HU.  +  6  Tr.  1"  Na,8 
HU.  4>  8  Tr    1*  Na.8 
Nbl.  +  1  Tr.  10«  Ha^B 
Nbl.  +  2  Tr.  10*  Na, 8 
NU.  +  4  Tr.  10«  N«.8 
HU.  +  8  Tr.  tO*  H«,8 

Nbl.  +  8  Tr.  10"  N«,S 
Hbl.  +  lOTr.lo*  N«,8 

0 
0 
0 
0 

0 
0 

0 

MbWM^M  Balv. 

i> 
n 

Mbr  MhwaAa  Bat»; 

n 

0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

n 
n 

n 

n 

Der  Rftnflcbhmnd  wurde  ms  ^ner  8  alteo  Knltor  in  KatS- 
Nbl.  entnommen,  in  welcher  sieh  einige  «nbewQgiiehe  BecUlen  wd 
fiel  üreie  Sporen  befuiden. 
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Voo  2  Glftsern  mit  reiner  Nbl.  wurde  das  eine  mit  1  Tropfen 
koDzeotrierter  Methylenblaulösunfi:  blau  gefärbt.  Beide  Gläser  wurden 
in  einen  kleinen  Apparat  gestellt,  in  dem  sich  Schwefelwasserstoff 
entwickelte.  Nach  ungefähr  20  Minuten  war  die  blau  gefärbte  Nbl. 
des  einen  Gläschens  eben  entfärbt.  Das  nicht  mit  Methylenblau  ge- 
färbte Gläschen  wurde  mit  Rauschbrand  geimpft  und  in  den  Thermo- 
staten gesteilt.  2iacb  24  Stunden  starke  Trübung  und  charak- 
teristiflelier  Gemeh  des  fiaoschlMraDdes.  Von  der  eatwickelteo  Raosch- 
brandkultor  wurde  ein  GliBchen  mit  reiner  Nbl.  geimpft  Es  entstsnd 
keine  Trflbong,  es  war  also  keine  MiscUailtor  da. 

Bs  geht  aus  obigen  Versuchen  hervor,  daß  durch  den  Zusatz 
^n  Na^S  (oder  einem  anderen  Schwefelalkali)  zu  den  Nbl.-Gläschen, 
oder  durch  absorbierten  Schwefelwasserstofif  anaSrobe  Bakterien  in 
offenen  Gefäßen  sich  schnell  uud  leicht  entwickeln. 

Die  von  Kitasato  und  Weyl  gesuchte  Substanz,  welche  zu- 
gleich starker  reduzierend  wirkt  als  Traubenzucker,  welche  zugleich 
aber  das  Wachstum  der  Anafiroben  nicht  beeinträchtigt,  habe  ich 
somit  im  Schwefelnatriom  oder  im  absorbierten  Schwemlwasserstoif 
gefunden,  und  somit  auch  eine  Methode  zur  Zflchtung  der  AnaOroben 
in  ofienen  GeOfien  and  iOssigen  Nftbisubstraten,        (s«UttS  folgt) 


A  Study  of  the  Growth  of  Bacteria  upoD  Media  made 

irom  Animal  Organs. 

[From  the  PathokgiGal  Laboratory  of  the  Johns  HopUmi  Unifenity 

and  Hospital.] 

LoviB  B.  liTlDgo^i,  M.  D. 

(OondMloa.) 

Fourthly,  all  observations  bave  sbown  that  this  inhibiting 
property  was  iuTariably  lost  on  heatins  the  extracts, 
wheie  this  eomparative  stody  was  attempted;  uat  the  organisms 
not  only  grew  as  well  as  i^n  piain  bouillon  agar  bat  in  some  oases 
with  remarkable  luxurianee.  Wroblewski  obtaioed  some  inhibition 
of  the  growth  of  certain  organisms,  but  B.  typhosus  was  the  only 
one  of  the  organisms  common  to  both  our  experiments  od  heated 
adrenal  media  which  feil  behind  the  controls. 

Fifthly,  from  a  study  of  the  tables  it  would  appear  that  in 
geueral  the  organisms  showed  some  Variation  in  growth  and  morpho- 
logy  od  a  given  organ  from  different  animals  after  heating  but  this 
Variation  was  not  consistent  We  are  oompelled  to  say  then 
that  thera  is  a  eertaln  oniformity  in  the  composition  of  Organa  in 
different  animals  so  für  aa  the  natrithre  moe  to  baetoria  ia 
eoncemed. 

S6* 
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Be«f  Liver 

Si  hov».  Orowtb 

24  hoara.  ÜrganUau 

Goatrol 

Tbin    filament   iDAda   op  of 
agKregmttd  oolonlot,  wkh  oo* 

Very  »bort,  thick  B.  with  ab* 
raptly  roaadM  «ads 

B.  coli 

i 

comm. 

BMted 

B«tb«r  dooM,  irreg.  opaqae 
wldt«  frowth  irreg.  sorC 
m:e«a:I 

Very  large  lUek  rodt  fr— • 
1 :  b ;  stai^ag  mra  palalj 
*t  «ad« 

Very  good,  «Ut»  »■■ItMi 
loMOt,  deoM  growth 
m:e~  S ;  1 

^S^wlf  eäiMiia       **  **** 

Control 

Broad  traoslncent  lioe,  not 
vory  thick,   not  sproadiug, 
»arf.  glifttmiog  and  moiit 

Rather  irreg.  B.  some  long  and 
tUn,  ataally  ahart  aod  chkfc 

B.  typhös.  ' 

He«tcd 

Rroad  white,  translnetttt  liaa^ 
BÜgbt  spreading 

Large   thick   form»,  roande<i 
•nd«   i—A  1 :  h.  anilormiy 

Narrow  line,  white,  trao»io- 

Smail  thick  fomu 

Ooalral 

Strong,  opaqae  whit«  growth, 
tMek  and  ipffwillug  om 

VI  MinW«!  vHVl*  VUl* 

Normal,  mo^t  in  »tage  ol  »por« 

B.  aaUurac.' 

Orawfb  mora  flMhy;  Mrt 
imc  And  drv 

in:«M  1  tl 

B.  larRir  aad  loagtr,  imff. 
ataiafact  aanan  dMMdlaB 

UuhMUd 

Hm  Cuithery  fir-tree,  rather 
♦—■■lim  mi  1     oa  •  A      fl  *  A 

Alaoal  inBiflala^i  af  afoiai 

Control 

TUa  tnuMlacwt  11m  gioirth 

Mmt  ehort^aig  B,  Md- 

TUek  «Ui«  MoillnHuhMMit, 
•Itvated  abrupt  edges,  shi- 
MurfiMt.  iii:e«»A:l 

Vaiy  large  a  «tt  iQiMr 
claMMd  aadi 

Uoluatod 

Small  white  colonies  growing 
along  lioe  ofatroak.  DooanoC 
eqoal  others 

Soaa  aa  aa  «.  (fial  vWtf) 

TUb  whkt,  Irng.  trsaslo- 
Mst  powd^  MUrftM  gFMaIv 

Batbar  lartre  thkk  hngaMr 
•takiim  B. 

B.  pteiido* 
dlpfeth 

iBMttd 
k  ünhoatcd 

Rath  er  thiok,  opaqae  emooth 

irreg.   white  coloaies  along 
ÜMoTalrMk.  mieialtl 

Vary,  large  nnevaaly  statBiag, 
miiiiliB  (gwt.  ^»aW^ 
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48  ko«n.  Orowtli 

•4  bMOt 

10  dar» 

Lateral     offshooti»     thicker ; 
c«aaral  xuigt  more  •l«vat«d 

Some  increae^  eovwt  Yg 
of  mtÜM» 

Mo  incMHO 

Orowth  thicker,  ivf.  tnMwth 
aad  »bioinic 

Some  increaselatUekntn 
and  width 

1 

More  translucent  th«n  otheni 
surf,  smooth  and  moUt 

No  iacTMM 

1 

1   »  a 

1 

SUf  bt  iaumm  in  tMnfcotn 

Ko  ia«r««M 

81.  spreading  in  lowar  part 

More  spreadiog 

Sligbt  iocrea«e 

P«ariy  whit«  j  le»»  robust  than 
ociMn 

No  relative  chaoge 

No  increase 

bpreading  over  almost  eutire 
mnf. 

Sl.  increase ;  surf,  dry 

No  inoTMM 

DcuMT  wd  diick«r  üma  on 
c.  No  dlMolor.  of  atdlDB. 

faerMMd  alightly 

n  9 

Tbia,  «laiMt  unuulacMt 

flne  teiShtrj  gfwvth|  »1. 
nlatlvt  !nerMM 

SL  incrcaae 

Mo  increase 

Sl.  increase,  thickeiiing  of  centr« 
aad  sJ.  aprwdiiig 

Fturlj  white  growtb}  some 
tarrein.  m:e«i8it 

«  » 

ätroogeTf  more  opaqae,  surf 
irlaaa'V 

Mo  increaM 

1,  ^(iiitdiiiiByillow) 

1»  » 
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Tabu 


S9  IkO'ws*  Ch^^vtfi 

99  tettiw  Orgnaisiiie 

'  Control 

Nomal  grawlh 

MoiBtl  ehortfinm,  wwl^oaeMiiil 
in  fe  «ad  S'a 

R.   «All  ä 

HMU«d 

Centrnl  opaquc  white  strip,  sHght 
sprMdiog  peripberjr,  sorf.  unootb 
aod  ndit.   n  s  o  » 1 : 1 

Organisms  w  brottd  bat  bMlfV 

than  e. 

UohMted 

• 

Weak  growtb,  tproadlag  la  lovor 
purt  «1  Mb«.  a:ttMi:g 

Yvj  «hört,  braad  forae;  eoa» 
etigbtly  laifar 

VOOwOl 

White,  thin  trampnrtnt  atrip,  ono 
tab«  opnadiag 

Lofgar,  iboit  aad  tUek  fatm 

HMtod 

Thin  white  opaqM  ttmk,  2  intn 
Wide,  edge  qolto  NgnUr}  torf 
moiet.   m :  0  H  1 1 1 

No.  of  vety  tafga  ÜMk  «iinina^ 
•ome  iBulkr 

UtlBMif  Q 

TtÜD  spreediug ,  semitranslaeent 
white  Krowtii,rarf.  moUt,  tlighllj 

granulär,    m  :  c  =  2  :  3 

Longer  bat  not  thieker  tikM  c, 
Mia«  loag  tUa  fsm»  pfaieat 

Control 

Typioü  growth  ooveriag  '/^  of 
snrfMO 

Spomlating  and  folly  deralopei 
Spora  Am  alt  aMit  aia  aoraMl 

B.  anUinc.< 

HMted 

Opeqne  spreeding  growlb,  lirown- 
itk  dieeolormtioB 

Some  long  chains,  no  apponnafi 
of  Segments,  ao  siga  vi  spsra 

formation 

Uahoatod 

Vary  tbia  traaaluceut,  spreadiag 
growtb, muH omIiC  a:oMltt 

Chains  of  distinct  bacilli,  ^Ofli^ 
tiag  sad  tptn  tatmm 

Control 

Ratber  traaapareot,  made  np  of 
agj^regated  eolonieo,  sorfMo  irreg. ; 
widtb  S  nm 

Moimal  »mall  bacUU 

o,  aipotü. 

HMted 

Tnick  tlirMul*IIko  lineMotig  streak, 
wbito»  opoqvo.  mroMitS 

Organiami  broadw  ttaa  c,  stah 
ning  in  larger  ssgMal^  oadl 

usuallj  poiuted 

DshMtod 

Semitraiulucent ,  rather  broad, 
<bla,  imf •  odg«.  mseaBltl 

Bacilii  like  the  abovoi  chrosMl^ 
pboffss  ptaniaaalty  Mtlasl 

Control 

White  oeniiopftqM  Streek,  2  mm 
Wide ;  1011  awoth  Md  glistening 

Typical  arrangemeot,  normal  kaeSB 
»takliag  ia  1  pmlalsd  mgmmm 

• 

Bonttd 

Wbite  opeqae,  narrow  stroek« 

BsaM  as  e|  som  ktgw 

B.  pteudo- 

White,  semiopaqae,  8  mm  wide; 
nurt  MBOOth  ud  gllitonlng 
mtOMt:! 

Sligbtly  brosder  and  ahorter,  slria 
ia  t  MgBsali 
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•  (km 

18  daya 

12  dftVA  oriruiiaiiu 

•  w     ^m^^J  W     WA  ^a^fl»a  WWW 

V'ery  slight  iucreue 

Mo  iscrea»« 

Normal  »mall  organisma 

Stnof  eoBtroi  growth,  hnmn 
dinoloratioB» 

m  ;  c     3  :  1 

OrgBidiaBa  «U  lofftr  thw  nonaalt 
do  not  atala  oqtallj 

Thin,  tnuulneent  sprtadiDg 
m:  CM  1 :  S 

Uniform  normal  s!ze.    Some  sta!n 
more  detply  than  othera,  larger 
feran  nora  daapty  itaioad 

Tjpical  growth,  aUght  in* 

cre»se 

Mo  Uioniaa 

Normal  »hört  forma  with  fow 

louger  thin  forms 

äüght  increase  eootrol  ridg« 
ßit  l>«ripberj. 

1»  »» 

Some  Variation  ia  langüi}  abort 
lotBO  pMdonioolii  MIM  aiiAi 

iag.  aseaai:! 

n 

Variation  in  length  and  stainingf 
•U  an  doUeato  aaaU  baeUtt 

BprMd    all    OT«r  surfue, 
■ufM«  lik«  diiad  TMlcltt 

Spora  fwma  umlf 

OpftqM  spreadini;  wido^J 
m : e  ^ 1*1 

n  w 

n      n  «1 

jPir-tree,  translucant. 

n:eaBl:S 

*'  » 

BtO^ltS 

II           M  II 

Some  increase,  wUto  glM»« 
Ur  •nrfac« 

Mo  ineiOMO 

Vary  amall  fiormaf  poorly  ataiiiiiif 

ah^^wa      ^^^^^^         A  A  4  -  A 

giigBt MKriHL  m:«MitB 

M  ft 

For  noat  p«rt  laiga  dnb^kqH' 
iBTolation  form8,aOBOTOI7taq|0| 

no  branching 

Teudency  to  spread  |  some  in- 
crea»«.    m  :  o  » 1 : 1 

When    in    trroups    have  faintly 
grau,   uppearauce,  ludiridaaU 
ataln  m  floo  rowa  of  iriimla 
oooai 

Kather  better  thau  B.dipbth.; 

Mo  ineraaae 

Bathar  ibort  irreg.  »taiuing  forma 

BüglrtlacfWMC.  m:eM8:t 

WMto  «tovatad  adgia,  width 
8  ouB.  ntOMltt 

1»  ft 
if  n 

Modorato  riaa, 

great  contraat 
between  deeply 
aud  fainüj  sUuniug 

paita  of  ofgao. 

Modacala  aiiod 

orgao. ;  stair.ing 
in  8 — 8  aagmantai 
aono  lottgaf  foraii 
with  mora  dceply 
ataSaiaf  anda 

Growth  is  diaco- 
lored  brown  from 
the  m«diam,  ba- 
flonisg  Boio  Ib^ 

tcDse   as  prowth 
iucreaaed}  orgft- 
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Tabu 


Shpcp  Adrcnnls 

22  huurs.  Growth 

22  hoars  Org«iit»m 

B.  coli 

Control 
BMttd 

UnbMtod 

Nomud  grewtb 

White     opiiqae  Rrowth 
•long   line    of  atnak, 
•dfM  irregoiar. 
n:e«Bt :  1 

Wiiit«  opaque,  tbio  band, 
amooth,  aobt  rarfbet« 

SHgbt  irregulArlj  io  lo^tb 

SligMj  IfffH«!»'  ia  ito^ 
for  moM  pwt  liko  • 

Large  thick  baeilU.  1  a  8  b. 
8oDM  are  m  HaaU  e 

B.  typhosus  < 

Goatrol 
HMtod 

Norflaal  growth 

Wblto  op«qM  ntfMr  flilek 
band,  surface  smootb  adges 
regulär,    m  :  e     S  :  1 

StrpHk      «.nü'liily  ,  flntter 
thao  c,  otberwiae  «am«. 
B:«aatlS 

Markad  vaiiatioB  ao  iiM 

Some  vutadM  in  tia«. 

For  tnost  pwt  di^Mj 
largor  tbao  e 

LKTgtr  than  c.    SoMO  bt^ 
galmntj  ia  ünt 

B.  mhnc  * 

'  OoBlnl 
UnhMtod 

i 

Nonnl  gittwlk 

HatlMr  tUek  grovtb,  not 

the  asual  spreading, 
m:eaM8:t 

More    translaeont,  sligbt 
elovMtion  of  centro  edgo» 
spreadiug,  irregalar 

Largo;  ao  ipMa  tew 

• 

Moitly  opoM  brm» 

B.  diphtb. 

Cootrol 
HMtod 

> 

NoiBOl 

Thiele  growth,  gatolh  imIiI 
sofftM,  ■{«■■1:1 

Fair  growth,  white,  opaque, 
irMgalor  alrip. 
■  .*e«ltl 

Typical  totm»,  wmMf 
stalaiag  ia  t  nfH 

SlM^i^yrtw.  etaia  ■eeto 

B.  pseudo- 
diphtb. 

Ooatrol 

BMtod 

OUiMMd 

Konnal,  eligbtly  leM  tbao 
B.  diphtb. 

Good  growth  llkoB.  4iphlb» 
m  zeaattl 

Semiopaqnoi  good  growth. 
BieiB  1 : 1 

• 

Loager  Um»  B.  «pklk, 
•trfalag  ia  t—i  ■ifMH 

ThiuMV  tkaa  B.  «pUk, 

Broad    and    short.  we- 
taioiog  deeply-stainiiig 
bodioi 
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8  dajt 

16  d»y* 

Gffowlb  Im  spftnA 

• 

Mo  iaoNMO 

Batber  tbick  »preadiug,  coji> 
ddtnbl«  taoNMt 

n  '1 

8ood  growdil  8—3  mm 
wMtu  mieMS:a 

n  n 

•SligLt  iBcre«M 

No  increase 

 .    —  -   

IncreasiDf;.  süghtly  spread- 
ing,  irregulär  edges 

>»  n 

SLiamtM.  m:eaB4:6 

»»  n 

flL  inoraMt.  SprMdiDf 
vhil«  opaqm 

Mo  ioertoM 

• 

Lik«  dry-vesicles ,  tprcad 
OTtr  wbole  surrace. 

Oow  ^  MWfM«. 

• 

«  ti 

Öon«  tDcreAM 

No  chaoge 

• 

 —  

ft  n 

Boom  m  a  dipkifc. 

Mo  «lMi«0 

■  ■   II  1  1 

iDCTiUtd.  Bt««i8tl 

»»  t» 

»1  H 

Orowth  luaally  diicolorad  bjr 
tbo  nodiam 
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8wIm  Spletn 

80  boan.  Groirth 

14  boars.  OrKaoisms 

A.  ooU 

CoDtrol 
HMtod 

UnbeaUd 

KAtbcr  laxoriaat,  ccotrai  straight 
atrip    with   pberipb«nl  bob«, 
■trip«d  TflrtiMUj  la  oMtal  eora 

Growth  more   nbundant,  yellow 
whit«  color,  ratberopa%M|  »wf. 
•mootb.   B :  e  » t :  1 

Irreg.  growth  along  line  of  »trenk, 
Witt  tUo  ipreAding  p«r^h«ry. 

m :  c      1  :  2 

Noraial  appaarancat  oftaa  groviag 
ia  iwaa. 

Orgaoism  is  slightly  1  arger  Ikaa 
C|  aaiao  gaaoral  ohanMiar 

Monnal  a^paaraoea }  variatkm  Tory 

Oootool 
HaMed 

TT—»  J 

MM  tranilnie— t,  ImgvUr  «L 
tpreadiof  tdgM^  wuL  taref  .  Md 

moist 

Teltow  -  white ,     nr  mltranilioapt, 
rathar  thick  growth. 

TUa,  iriüu,  saadtraatl.  «pfMding 

Bübir  larga,  8b—l  far  mm 
paridotp^aUining,  abraplfaaad 
aada,  aoma  ara  smallar 

Sbows  great  irrag.  in  form  and 
»isa ;  aoma  «bort  and  fat,  otkan 
laa(  umi  tUa 

SoaD  imc*  aigiiiim,  fbr  aatl 
part  loagor,  tUuMr  fonaa 

'  Cootral 
Unhaatad 

Strang   opaqae  yellow  groirth, 

»              ■         •                 9                              aP  » 

flaily  gfaa.  mbI 

'  Opaqae  growth  »pnad  «vir ataaoet 
wbol«  saiftM.  n  :•    8 : 1 

Delicate  ür-tree  appearaoc«}  surf, 
awiat.  ai:e»l:8 

Mosüy  »porogeoi«  forma 

Aboat  ooe  half  are  spoca  i&om 
or  ataiaar  irragalarlj 

Some  fttlly  formad  »pofaii  tka 
aaat  ara  irrag.  atatalag 

B,  diphtb.  ' 

Coatrol 
llMlid 

UnbMltd 

Good  growth,  aloog  line  of  slrrak, 
HO  spreading,  rmtbar  Ü^ck  white, 

Same  chiweNr  m  «aatrd,  tkidbir 

white  more  opftijnp,  surf.  Wliak* 
lad  moiatj  edgea  irregalar. 
m$e«-til 

Paaetato  growtfi  «long  ttaa  of 
•iNak,  white  semiopaqao 
m:oM  1 :8 

Very  irreg.  in  form  and  staininr, 
Short  irrag.  bipolar ,  longer  ioimi 
•tilai^  ia  1—4  aacmaam 

Largo  bipolar  tunm,  laaff  iRit> 
badlli  Tery  dcep  pla.  af  iliiilif 
hara  and  thara 

Rattar  obaH  aad  fUck  ftfav» 

stainicf;  in  dark  p<:)int&,  »ome- 
Umaa  aimplj,  aomatimaa  at  beth 
aaia 

B. 

UnhMtod 

Orowtb  moffa  o|Niqaa  aad  abundant 
tbaa  B.  dlphO.  Muaa  eharaclwr 

^daak^  aije — tTlT' *^ *^ 

Voty  poor  attetnpt  «t  growtii. 
m:cMKlt8 

Typlcal  prowth,  c^ually  has  Mfa 
daapljr  »taioing  sagmaola 

Sama,  aligbüy  Urgar 
Saasa  aa  pcaaadfaif 
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8S  bann 

16  doyo 

16  doj».  OrgoniMM 

Some  incr«M«,  nthor  tna*- 
Ineeat  flat  growth 

OtDtral    white   ridga,  peri> 
pktral  growth  mon  nvkod. 
miOBf  :i 

Growth    img.    white  trans- 

laeent.  m:oMiS:S 

Mo  appArent  increasej 
•orf.  xotbor  drj 

No  increaaej  relation 
10  0.  not  ohoofod 

Bolot.  10  0,  tfco  MWW 

Normal  shape   and  doo  •!. 
izrog.  in  etoining 

Some  are  large  aod  thick  lesS  b 
•toislBg  well 

orifaniams  small,  almoil  rottod 
•taiaing  Torj  doeply 

Good  growth,   thick  eentrmi 

coro,    uM   pWipiUHy  SHOWS 

striation 

Slightijr  thickar  white,  surf. 
Botet  Bdgw  aomitod. 
m:e— t:l 

Poor  irreK-  growth. 

m:c«M  1:  a 

Mo  ioorooM 

Idem 
Idom 

Somewbat  irreg.  in  size  and 
siaiuiog   a   iBW    largOf  "fflK 
deeply  staining  forma 

Shows  DO  marked  diff.  iu  form 
Mo  BoriEod  diA  ia  Ibrm 

IFlot  diy  Mif»  ooTif log  fuf« 
•Inioot  flOB^oldy 

flome  charact.   as  0, 

SMWO  abundant 

m  :  c  s=  3  :  2 

Verj  delicate  growth;  tlight 
iMTiOM.  m:o«lil 

no  IBWUM 

Idom 

Feathery,  tnuulacent, 
poor  giowtk 

opora  iofm 
Idoai 

Idem 

Growth  ineroased  rather  thick 
white  opaqae  basd  surf,  drj 
9mA  ßmiiif  groMlar 

▼•ry  itroBg  growih.  Thiok 

and    broad.     Edgef  flMly 
Mmtad  «orf.  dry 

m ;  0  BS  8  : 1 

Growth  increased}  white  acat- 
tondpttdito.  BiPBaBl:! 

Ko  iaoroaao 

Seattered  patehee;  no 

Stoia  Toqr  poorlj 
Slola  rmj  imgalaitj 

Uom 

White  opaque  bind.  Coo- 
siderabl«  iaertiso.  CImitoo>. 

same 

domo  tbaa  «.  Hol  so  lattoM 

*ao  B.dlplilb.  m:o«aS:l 

Orowlh  te  ilraK^li«;  Modhun 
bM  aplit 

Mo  iaenoM 

• 

No  incroa^  flrows 
best  where  sarface 
haü  Düt  beeu  broken 

■ 

•  • 

Sono  appioriaeo  m  origfaud 

UiLrk    nointA   AtAin  mom  in* 

toasely 

SUghft  biigalMljr 
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Tabu 


R]M«p  SplMn 

S4  boan.  Growth 

24  hoor».  Organisms 

B.  eoli 

Costrol 
UeaUd 

ünheated 

SamiDpaque,  »ligbtly  iprcadiodi 
not  much  «IcTfttodi  irrtgalar 

edge 

Orowih  more  inteoM,  central 
ridge  slnpiug  towftrds  edge; 
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Amongst  the  organs  themselves  the  liver  Stands  oiit  q^ite 
unifornily  as  a  better  medium.  On  heated  liver  media  theru  was 
remarkaüle  luxuriance  of  growtb  and  the  organisrns  assumed  eaoriuuus 
sixe.  Unfortmiately ,  for  purposes  of  diagnosis  this  ioeroaae  in  size 
ooeon  in  «11  the  orguusnu.  Oo  the  spieen  and  adrenal  hented 
media  the  growth  was  sligfatly  better  than  eootiol  hat  the  oiguiisBiB 
werc  not  much  altcred  in  eise. 

Mareh  26,  1898. 


Ein  nener  Thermoregnlator. 

[Aus  dem  hygienischen  Laboratorium  der  Univeraität  Michigan, 

Ado  Arbor,  Mich.,  U.  S.  A.] 

Von 

Prof.  Dr.  F.  e.  Nory. 

Mit  '2  Fi(fureii. 

Der  Reie  her  tische  Thermoregnlator  ist  in  seiner  gewöhnlichen 
Gestalt  bei  weitem  nicht  zufriedenstellend.  Die  kleine  Oeftnung,  die 
einen  Minimalstrom  von  Gas  gestatten  soll,  gerade  noch  genug,  um 
das  Lictit  brennend  no  erhalten,  ist  in  der  Re^I  Yiel  zu  groß.  Folg- 
lich ist  ftr  gewlMe  Zwecke  die  Minimalflanme  eines  solehen  Begn- 
lators  immer  noch  sn  stark  and  emagl  daher  mehr  Hitae  als 
nötig  ist. 

Diesen  Uebelstand  erkennen  viele  Hersteller  von  Instrumenten  an, 
und  man  hat  mehrere  Veränderungen  zum  Zwecke  der  Regelung 
eines  Mindeatzuflusses  entworfen.  Einige  dieser  Veränderungen  sind 
unfraglich  eine  entschiedene  Verbesserung  der  gewöhnlichen  Form. 
In  elnigwi  dieser  Typen  gestattet  leider  die  Sdiwere  der  Gomoii- 
rOhre,  me  an  der  EtnJanfiEäire  angebiacht  ist,  dieser  letzteren,  sich 
mehr  oder  vreniger  zu  bewegen  und  verändert  auf  diese  Weise  den 
Minimalzufluß  des  Gases.  Auch  bricht  die  dünne  Einlaufröhre  sehr 
leicht  bei  der  Herstellung  von  Verbindungen  u.  dergl.  Zudem  ist  es 
wohl  bekannt,  daß  der  Durch schnittsthermoregulator  sich  für  hohe 
Temperaturen  (150  ^  C)  wie  auch  für  niedrige  (30  "  C)  nicht  verwenden 
litt  and  man  deshalb  swei  Begolatoren,  einen  für  hohe,  den  aadena 
iQr  niedrige  Temperataren,  benötigt. 

Der  Thermoregulator,  den  ich  habe  herstellen  lassen,  ermöglicht 
die  Verwendung  sowohl  für  hohe  als  für  niedrige  Temperaturen. 
Diesen  Umstand  verdankt  man  den  großen  Einlauf-  und  Abfluß- 
röhren, 80  daß  die  Strömung  des  Gases  nur  einen  Minimalwiderstand 
erfährt  Außerdem  läßt  sich,  wie  die  Beschreibung  zeigen  wird,  der 
Maximaleinlaaf  Ton  Qan  dadmeh  regulieren,  daB  man  den  mit  h 
bezeichneten  Teil  in  Fig.  2  mehr  oder  weniger  dreht.  Ebenso  wird 
der  Minimalabfluß  von  Gas  durch  Drehung  des  Teiles  e  reguliert 
Aofterdem  wird  man  beobachten,  da6  die  QammirAhrea  an  starksa 
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SeitenrObren  angebracht  9Ukdf  die  iron  dem  eigeiitlichen  regulierenden 

Teile  unabbängig  sind. 

Fig.  1  zeigt  den  Thermoregulator  als  Gaozes,  in  der  GrQto 
reduziert 


Hg.  1« 


Piff.  t. 

Fig.  2  illustriert  die  Konstruktion  des 
Regulators.  Teil  a  ist  mit  den  beiden  Seiten- 
röbren  versehen,  die  einen  inneren  Durch- 
messer von  6  mm  haben,  und  bat  eine  durch 
Linien  angedeutete  geschliffene  Innenseite. 
Teil  &  ist  80  geschliffen,  daß  er  in  den 

IforlMrgebenden  paBt  Er  Ist  mit  einer  Oeff- 
nang  (/)  Yersehen,  dareh  welche  das  Gas  ins 
Innere  strOmt  Der  untere  Teil  von  h,  gegen- 
über der  Abilußröhre,  ist  auf  der  InnenMite 
geschliffen  und  hat  eine  kleine  OelTnung  von 
1  mm  Durchmesser  (4).  Der  Hals  oben  ist 
ebenfalls  innen  geschlitfen.  Der  untere  Teil 
der  iiöhre  b  hat  einen  inneren  Durch- 
messer von  2  mm,  und  wenn  er  innerhalb 
des  Teilet  a  in  Position  geeetst  wird,  sollte 
er  l-*2mm  Abstand  ton  dem  Schlonde  der 
Veijflogung  haben.  In  diesem  Falle  schlieft 
das  erste  Tröpfchen  Quecksilber,  wie  es  von 
unten  eintritt,  den  Austritt  des  Gases  ab. 
Dies  ist  eine  wichtige  Bedingung  und  er- 
fordert bei  der  Herstellung  eines  guten  Be- 
gulators  große  Sorgfalt. 
Teil  c  ist  oben  massiv  und  unten  hohl.  Das  Gas  tritt  durch 
giofie  Oeffirang  (2)  ein  und  geht  hlBontar  teidi  4^  dem  Hinimal* 
ausflog  dann  naeb  6  und  tritt  bei  3  aas.  Der  mit  S  beniehnete 
Teil  ist  80  geschliffen,  daß  er  genau  in  den  entsprechenden  Teil  in  h 
paßt.  Wenn  dies  nicht  richtig  geschieht,  so  läßt  sieh  der  Minimal- 
abfluß von  Gas  nicht  so  vollkommen  regulieren,  als  dies  sonst  der  Fall 
lau  Der  obere  Teil  von  e  ist  ein  gesohliffiemer  Stöpsel,  der  in  d  paßt. 
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Paul  Marrill, 


Die  Haadbabung  des  Tbermoregulators  ist  sebr  eiofacb.  Das 
Cras  tritt  darch  die  obere  SeitenrOhre  eio.  WiMcht  «m  «oeo  Ter- 
mioderten  Qusaflnfl,  eo  bringt  man  das  dnrcb  Drehaag  vom  b  la- 

Stande.  Das  Gas  zieht  darcb  /  in  den  Innenraom  und  tritt  bei  2 
aus.  Wie  oben  dargestellt,  geht  das  Gas  abwärts,  und  ein  Teil  tritt 
durch  die  Minimalzuflußöffnun^  4  aus,  während  der  Rest  durch  ö 
abwärts  zieht  und  bei  v  austritt.  Durch  Drehung  des  Teiles  c  läßt 
sich  der  Minimalabfluß  von  Gas  uach  Belieben  regulieren.  Der 
Regulator  arbeitet  ausgezeichnet,  besonders  in  Verbindung  mit  einem 
Gasdmdnegiiletor,  wie  dem  von  Herrn  Mnrrill,  Ton  den  eine  Be- 
fldireibung  folgt 

Therniore^julatoren  dieser  Art  von  Yorzflglicher  Konstruktion  sind 
erhältlich  bei  Grein  er  &  Friedrichs,  Stfltserbacb  in  TbOiingen, 
xum  Preise  von  etwa  8  Jd. 


Ein  wirksamer  Gfasdrackr^ulator. 

Voo 

PiBl  Mnnill. 

MU  t  Figwra. 

Es  ist  wohlbekannt,  daß  die  verachiedeneu  Typen  von  Quecksilber- 
Tcgulatoren  entschiedene  Veränderungen  im  Gasdruck  nicht  ausgleidien 
können,  und  daß  es  aus  diesem  Grunde  fast  unmöglich  ist,  längere 
Zeit  eine  konstaute  Temperatur  auch  nur  mit  annähernder  Sicherheit 
festzuhalten.  Zahlreiche  Vorrichtungen  zur  Regulierung  des  Gas- 
druckes sind  zu  verschiedenen  Malen  entworfen  worden,  und  mehrere 
«ind  bd  den  grOfieren  Inelnimentenbindleni  eibältlidi;  aber  entweder 
wrlehlen  sie  Ihren  Zweck  gänzlich  oder  sie  sind  für  den  Allgemein» 
gebrauch  wegen  ihrer  Kostspieligkeit,  Schwierigkeit  der  Herstellang 
oder  aus  noch  anderen  Gründen  nicht  verwendbar.  Der  in  Katalogen 
hierzulande  und  in  Europa  aufgelührte  Apparat  von  Moitessier 
scheint  mit  dem  im  Folgenden  beschriebenen  mehreres  gemein  zu 
haben,  ist  aber  vom  Aligemeingebrauch  wegen  zu  hohen  Preises 
«uflgescbloeflen.  Der  Oirond*aehe  Bbeometer,  modtfiiert  m 
Sehiff  wnrde  in  Verbindung  mit  einem  Quecksilberthennostaten 
geprüft  und  ergab  Besultate,  die  ihn  für  diesen  Zweck  als  unbrauchbar 
erwiesen.  Ein  aus  Glas  hergestellter,  von  Schiff  ^  beschriebener 
Druckregulator  ist  dem  hier  beschriebenen  im  Prinzip  ganz  ahnlich, 
hat  aber  den  Nachteil  leichter  Zerbrechlichkeit  und  verlangt  außer- 
dem bei  der  Herstellung  geschicktes  Glasblasen.  Auch  ein  Apparat 
foü  Knudsen  iel  beBebiieben*),  jedodi  ist  derselbe  sniwpiiriitfli 
om  praktisch  zo  sein. 

Nacbdeoi  siok  dieselben  Sehwierigkaiten  geneigt  hatten,  die  viele 


1)  Ber.  der  Cl.rm  Gm.  1886.  S88S.  —  »Mir.  l  MtL  Gta.  tSSS.  p.  SSIw 
8>  2tMhr.  f.  ao&i.  ChMB.  ItS«.  p.  SSS. 
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andere  Experimenteure  erfahren  haben,  wurde  der  Versuch  gemacht, 
-einen  einfachen  Apparat  zu  entwerfen,  der  Gas  unter  einem  kon- 
stanten Drucke  ohne  Rücksicht  auf  Aenderungen  des  Druckes  in  den 
Gasröhren  abgeben  würde.  Der  Apparat  erwies  sich  als  zufrieden- 
stellend, und  es  folgt  hier  eine  Beschreibung  desselben.  Seine  Vorzüge 
sind  Wirksamkeit,  Einfachheit,  Dauerhaftigkeit  and  Billigkeit.  Jeder 
Metallblecharbeiter  kann  ihn  aus  Metallblech,  Kupfer  ist  vorzuziehen, 
herstellen  oder  man  kann  ihn  von  der  Eberbach  Hardware  Co.,  Ann 
Arbor,  Mich.,  zum  Preise  von  etwa  3  Doli,  beziehen.  Er  ist  bestimmt 
zum  Gebrauche  in  Verbindung  mit  einem  Thermostaten,  und  die 


FU.  1. 


FiK.  2. 


Temperatur  läßt  sich  damit  auf  0,1  ^  C  genau  festhalten.  Mit  diesem 
Apparate  und  Novy^s  Thermoregulatoren  ist  es  möglich,  in  einem 
Luftbade  von  50°  C  und  einem  Ofen  bei  150°  zu  gleicher  Zeit  kon- 
stante Temperaturen  zu  erzielen. 

Die  Dimensionen  können  je  nach  dem  Zwecke  des  Experimenteurs 
variiert  werden ;  die  hier  gegebenen  jedoch  werden  den  gewöhnlichen 
Bedürfnissen  entsprechen.  Das  äußere  Gefäß  oder  der  Eimer  hat 
6  Zoll  (oder  15  cm)  Durchmesser  und  eine  Tiefe  von  7  Zoll  (oder 
18  ccm).  Durch  das  Centrum  des  Bodens  geben  drei  Röhren  und 
erheben  sich  5*/^  Zoll  (oder  14,5  cm)  über  den  Boden.  Darunter 
biegen  sich  die  Röhren  rechtwinkelig  und  können  divergieren  oder 

EnU  Abt.  XXIll.  Bd.  #T 
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Panl  MurriU,  iüa  wirlua^ser  äMöruckrq^oUtor. 


hoffiBimtal  IB  jeder  beliebigen  Richtons  mMkakm»  SM  4mtm 
laufen  eine  kunse  Strecke  über  dae  GefiUi  hinaus,  ende»  m  VemMai 

bähnen  und  dienen  als  Ahw^giröbien  für  das  Gas.  Die  dritte,  die 
Einlaufsröhre,  biegt  sich  am  unteren  Ende  nach  oben  und  erhebt 
■ich  3  Zoll  (oder  8  cm)  über  den  Rand  des  äußeren  Gefäßes,  biegt 
wieder  rechtwinkelig  nach  außen  und  endet  in  einen  horizontal  ge- 
Btellten  Verächlußbahn.  Au  diesen  üaba  ist  ein  4  Zoll  (10  cm) 
lai^  HeM  aagMeliiMbt  Auf  dia  Imieneeite  liad  diei  wtanda 
U-fBnnige  Rinnen  geUttat»  die  8  Zell  (8  cn)  über  dea  Band  iMrrci^ 
ateheiu  DiaBöbrea  BeUten  akfat  «aniger  als  Vi  ZoU(7  ma)  imamm 
Durchmesser  haben. 

Das  innere  Gefäß  oder  der  Schwimmer  hat  einen  Durchmesser 
von  5  Zoll  (13  cm)  und  eine  Tiefe  von  6  Zoll  (15  cm).  An  der 
Außenseite  sind  drei  vertikale  Flanschen  angelötet,  die  den  drei 
Rinnen  dee  Bfanere  entsprechen  und  genügend  hervontehen,  um 
Rotation  oder  Seitenbewegung  dea  Scbwünmen  zu  verhindern,  vrib- 
read  sie  demselben  freie  Bewegung  auf-  und  abwärts  gestatten.  An 
den  Rand  des  Schwimmers  ist  ein  steifer  Drahtring  gelötet,  and 
dieser  steht  mit  dem  Ende  des  Hebels  des  oben  beschriebenen  Ver- 
Bchlnßhahnes  in  Verbindung  mittels  eines  steifen  Drahtes  von  solcher 
L&nge,  daß  das  Ventil  bei  niedrigster  Stellung  des  Schwimmers  weit 
<^en  ist  Der  Schwimmer  mit  den  daran  befestigten  Dingra  sollte 
etwa  2&  Unsen  (700  g)  wiegen,  bei  wdcher  Schwere  das  Qaa  unter 
etwa  40  ii)m  Druck  abgegeben  wird;  mittels  handlicher  Oewidita 
jedoch,  auf  den  Schwimmer  gestellt,  läßt  sich  der  Druck,  unter  dem 
das  Gas  abgegeben  wird,  nach  Belieben  verändern.  (Im  hiesigen 
LAboratorium  war  der  beobachtete  Maximaldruck  in  den  Gasröhren 
87  mm,  der  Minimaldruck  40  mm,  bei  Messung  mit  einem  Wasser- 
manometer).  Das  äußere  Gefäß  ist  bis  zu  einer  Tiefe  von  etwa 
5  Zoll  (oder  18  ecm)  (weniger  als  die  innere  HOhe  der  Röhren)  ait 
Wasser  zu  füllen  oder,  wenn  erwünscht,  kann  man  CHjeerin  adar 
flOssiges  Paraffin  benutzen  und  so  der  Verdampfung  vorbeugen. 

Der  Apparat  kann  in  jedem  Laboratorium  aus  Glastöpfen  und 
Glasröhren  improvisiert  werden.  Zwei  Batteriegläser  mit  senkrechten 
Seitenwänden,  deren  Durchmesser  um  1  Zoll  verschieden  sind,  dienen 
als  Eimer  und  Schwimmer.  Anstatt  durch  den  Boden  einzutreten, 
wird  die  GlanOhre  wie  nebenstehend  gebogen  nad  tritt 
n       awisohen  den  beiden  Gefäßen  ein.  Drei  sdcher  RAhiea 
werden  gebogen  und  in  gleichen  Zwischenrinmen  von- 
einander aufgestellt   Die  Röhren  sollten  einen  änßersi 
Durchmesser  ein  wenig  kleiner  als  die  Hälfte  des  Unter- 
schiedes zwischen  dem  inneren  Durchmesser  des  großeD 
Glases  und  dem  äußeren  Durchmesser  des  kleinen  haben, 
10  cm  (4  Zoll)  Aber  den  Baad  dea  «aleraa  Qcllto 
henrortiatan  nnd  statt  der  Flanschen  und  Binnen  dieaea. 
 I        lEiu  gläserner  VeiaehlaBhabn  mit  mCgliehst  gnifier  Boh- 
rung wird  in  bequemer  Lage  über  dem  Apparate  be- 
festigt und  daran  ein  Hebel  von  leichtem  Holz  gebunden.    An  das 
Hebelende  wird  eiu  zweiter  leichter  Splitter  oder  ein  Draht  beiestigW 
der  auf  dem  Schwimmer  ruht,  und  das  Ventil  operiert. 
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Die  mtigkeit  das  Apparates  iet  wie  lilgt:  Eine  der  IbfluB- 

röhren  kann  mit  einem  Manometer  verbunden  werden  oder  nach 
Wunsch  beide  nach  Brennern  laufen.  Das  Gas  tritt  durch  den  Ver- 
ßchlußhahu  und  die  Langröhre  in  den  Halter  oder  Schwimmer,  hebt 
dabei  den  Schwimmer  und  schließt  das  Ventil.  Bei  geschlossenen 
Auslässen  steigt  der  Schwimmer,  bis  das  Ventil  ganz  geschlossen  ist, 
in  welober  Lage  er  denn  stoben  bleibt  Beim  Oeibai  der  AbmgB* 
röhren  fallt  der  SchwimiBcr«  Q£Fnet  das  Ventil  vieder,  läßt  Gas  ia 
gleichem  Maße,  wie  es  wbrancht  wird,  einströmen  und  giebt  es  ab 
Bei  einem  Drucke,  der  gemessen  wird  durch  die  Schwere  des 
Schwimmers  plus  oder  minus  dem  Widerstande  in- 
folge von  Reibung.  Bei  guter  Konstruktion  beträgt  der  Wider- 
stand nur  1—2  mm  auf  dem  Manometer  und  wird  nur  während  der 
Verlnderungen  der  Lage  dee  Scbwimnen  ausgeübt  Wenn  der  Dmdc 
io  dev  Gasröhren  zu  dem  im  Apparate  sinkt,  fiUlt  der  Schwimmer 
auf  den  Boden,  öffnet  das  VentU  soweit  es  geht  mid  gsstattet  dem 
Gase  ungehindertes  Durchströmen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  Herrn  J.  T.  Faig  für  die  beige- 
ftlgten  Zeichnungen  und  den  Herreu  Professoren  P.  C.  Freer  und 
F.  G.  Novy  für  ihren  geleisteten  freundlichen  Beistand  in  mannig- 
fseher        meiaen  besten  DsbIl  aiiBspieGbeii. 

ünitenitit  Michigan,  Ann  Arbor,  Mieb^  U.  &  A.,  April  1808L 
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Ftcker,  IL»  Ueber  Wachstumsgeschwindiglceit  des  Bact 

coli  commune.   [Inaug.>Diss.]  Leipzig  1895. 

Verf.  beschreibt  zunächst  in  eingehender  Weise  die  von  ihm 
gewählte  Methode  der  Messung  und  Bestimmung  des  Keimgehaltes 
einer  Kolonie.  Zum  Messen  bediente  er  sich  zweier  Okularmikrometer, 
ttil  dcM  er  den  Dwrehmesser  der  KetoBiesn  bis  aof  0,2  ju  b»> 
stimmen  kenate.  Da  er  sa  seinea  Uatmacbaogen  einen  Mikra> 
Organismus  wählte,  welcher  beim  Wachstum  im  N&hrboden  sehr 
scharfe  Ränder  hat,  der  Form  einer  Kugel  sehr  nahe  kommt  und, 
da  er  Gelatine  nicht  verflüssigt,  lange  beobachtet  werden  kann,  so 
waren  die  Messungen  leicht  auszuführen  und  ließen  den  Inhalt  der 
Kolonieen  sicher  berechnen.  Eine  größere  Schwierigkeit  bot  die  Be- 
«timmasg  des  Keimgehaltes  einer  Kolonie^  da  es  iofidge  der  grofien 
2M  fes  Beliteriea  ilebt  mOi^  ist,  obae  VerdQBDiugen  an  arbeiteB. 
Der  Versuch,  mittelst  der  Platinöse  eiaigermafimi  gleiche  Quantiffttas 
aus  einem  Röhrchen  in  ein  anderes  zu  übertragen,  mußte  als  aus- 
sichtslos aufgegeben  werden.  Verf.  brachte  Kolonieen  in  abgemessene 
Mengen  steriler  Kochsalzlösung  und  ließ  aus  einer  Tropfflasche, 
dessen  Tropfen  zuYor  genau  geaicht  waren,  bestimmte  Mengen  in 
das  NAbrmaterial  tropfen.  Wenn  es  erforderlich  war,  wurden  mehxtBB 
ycrdfl&Dttngen  angelegt  Daft  diese  Art,  BalLteriemtoitebwemmangen 
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zu  verdünnen,  der  Oesenmessung  weit  überlegen  ist,  muß  ohne 
weiteres  zugegeben  werden;  allein  als  vollkommen  kann  auch  sie 
nicht  bezeichnet  werden,  da  die  Verteilung  der  Keime  in  einer  Auf* 
idiweiiiaiiing  nie  lo  fpMmAÜ^  tot,  dal  bd  der  etforderikshei 
MoltiplilEation  nleht  grofie  Differenzen  entalelieo  sollten.  Yerf.  fand 
dann  auch,  wenn  er  statt  eines  fünf  Tropfen  zur  Verdünnung  wählte, 
besser  übereinstimmeode  Zahlen.  —  Zur  Feststellung  der  Zahl  der  ' 
Kolonieen  wählte  Verf.  das  direkte  Zählen,  da  er  auf  diese  Weise 
bessere  Resultate  erzielte,  als  wenn  er  aus  der  Zahl  der  Kolonieen 
in  verschiedenen  Gesichtsfeldern  oder  Quadraten  Mittelxahlea  be> 
rechnete.  Indeaien  iit  das  direkte  Zählen  den  Zählen  nadi  Qeaicte- 
fetdem  nur  dann  überlegen,  wenn  wenig  Kolonieen  a«f  der  Platte 
aind,  also  eine  mehrmalige  Verdünnung  der  Aufschwemmung  vor- 
genommen worden  ist.  Sollten  die  dabei  unvermeidlichen  Fehler 
nicht  den  Vorteil  des  direkten  Zählens  illusorisch  machen?  Es 
scheint  vorteilhafter,  weniger  zu  verdünnen  und  dann  unter  dem 
Mikroskop  zu  zählen,  da  jeder  Ungleichmäßigkeit  in  der  Verdimnung 
erkebUdie  Schwankungen  im  Beamtat  iMdingeo  niiiä. 

Hittds  der  angegebenen  Methoden  hat  Verf.  den  Knbikiohah 
und  Keimgehalt  der  Kolonieen  festgestellt.  Je  günstiger  eine  Kolonie 
in  Bezug  auf  Nahrungszufuhr,  Entfernung  von  der  Oberfläche,  gdegen 
ist,  um  so  schneller  nimmt  der  Durchmesser  zu,  bis  das  Wachstum 
allmählich  sistiert  und  endlich  sogar  eine  Abnahme  der  Größe  zu 
konstatieren  ist  Der  Zunahme  der  Größe  der  Kolonie  geht  nur  in 
der  eraten  Zdt  die  Zaoahme  dee  Keimgehaltes  paralleL  Der  giMe 
relative  Keimgehalt,  die  Kelnmbl  in  der  Knblkeiüieiti  wird  M 
Wachstum  bei  22°  C  bereits  am  2.  Tage  erreicht,  von  da  an  iit 
ein  Absinken  zu  konstatieren.  Allein  auch  während  dieser  ersten 
2  Tage  ist  die  Zunahme  der  relativen  Keimzahl  der  Zeit  nicht 
-parallel,  je  mehr  das  Maximum  erreicht  wird,  um  so  träger  ist  die 
Teiluugsenergie  der  Keime.  Nachdem  das  Maximum  der  relativen 
Krtmiahl  erracht  iat,  nimmt  die  abaolnto  Zahl  der  Indifidnen  ia 
der  Kokmie  nech  so«  bis  völlige  Erschöpfung  des  Nährbodena  eia» 
getreten  ist,  worauf  auch  der  absolute  Keimgehalt  der  Kolaaie 
zurückgeht,  und  zwar  ist  die  Menge  der  untergehenden  Keime  un- 
mittelbar, nachdem  das  Maximum  der  Keimzahl  in  der  Kttbikeiaheil 
erreicht  ist,  bedeutend  größer  als  in  der  Folgezeit. 

Hinsichtlich  mehi  oder  weniger  dicht  bewachsener  Platten  besteht 
der  üatefBohIed,  daß,  je  weniger  didit  die  Platte  beiit  iaC|  die 
Kolonieen  nm  ao  grüfier  werden  können,  mid  später  den  «•^^■^^1— 
Durehmesser  erreichen  als  bei  dichter  besäten  Platten,  da  diese  ia 
Bezug  auf  Nährmaterial  bald  erschöpft  sind  und  eher  mit  Stoff- 
wechselprodukten, welche  dem  Wachstum  hinderlich  sind,  durchtränkt 
sind.  Die  relativen  Keimzahlen  bei  dicht  und  dünn  besäten  Platten 
gehen  während  des  ersten  Tages  parallel,  auch  sind  während  der 
Zeit  die  Kolonieeo  gleich  groß,  am  aweitea  Ti«e  ilad  Keiealeaa 
der  diehtbeeiteD  Platte  kleiner  als  der  dHanbeätteo,  and  der  relatife 
Keimgehalt  ist  größer.  In  der  Folgezeit  sinkt  die  Keimzahl  der 
Kubikeinheit  in  den  dicht  beaäten  Platten  schneller  als  in  den  dünn 
bea&ten.  H.  Biachoff  (firaalao). 
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Seitz,  C.  Ueber  Scharlach.    (MQncb.  med.  Wochenschr.  1898. 

No.a) 

Verf.  hat  das  dgaoe  Beobachtungsmaterial  am  den  letitea 

10  Jahren  einer  zusammenfassenden  Betrachtung  unterzogen.  Er 
machte  im  Jahre  1887  an  12  frischen  Fällen  —  meist  in  den  ersten 
20  Stunden  nach  Ausbruch  des  Exanthems  —  bakteriologische 
Blutuntersuchungen;  es  kamen  relativ  große  Mengen  (bis  1  ccm) 
auf  den  Yerschiedensten  Nährböden,  auch  menschlichem  Serum,  zur 
Amaaat  Ueber  150  Plattes  und  Oltter  fon  11  Fftllen  blieben  steril 
—  aar  in  einem  erat  am  4.  Kraakbeltstage  m  Datersndiung  ne- 
langten  Falle  konnten  Streptokokken  nachgewiesen  werden;  der  Fall 
endete  nach  11  Tagen  letal  unter  dem  Bilde  allgemeiner  Sepsis; 
analogen  i.  e.  Streptokokkenbefund  ergab  die  bakteriologische  Organ- 
untersuchung an  2  Scharlachleichen  von  unter  dem  Bilde  schwerer 
Allgemeinerkrankung  innerhalb  3  Wochen  verlaufenen  Fällen.  Die 
StreptokekkeninmioB  bilt  Verf.  mit  Anderen  Ar  eine  seknndire 
Erscheinung;  äe  führt  zu  den  schweren  septischen  Erkrankungsformen. 
Döhle' s  Protozoenbefunde  im  Blute  Scharlachkranker  bedürfen  noch 
weiterer  Bestätigung;  Verf.  antemichte  über  80  Bintpräparate  ohne 
Erfolg. 

In  den  letzten  10  Jahren  führt  die  Morbiditätsstatistik  der 
Stadt  München  eine  Frequenz  von  9864  Scbarlachfällen  auf;  der 
geringsten  ZUfier  m  576  Fftllen  im  Jabre  1892  stehen  1590  im 
Jahre  1896  gegenüber  —  gerade  hier  seigt  sich  die  niedrigste 
Mortalität  mit  2,6  Proz.  gegenüber  15  Proz.  bei  738  Fällen  im 
Jahre  1889.  Die  Scharlach mortalität  in  10-jährigem  Durchschnitt 
aus  den  obengenannten  9864  Fällen  betrug  6,9  Proz.    Von  dieser 
Gesanatscharlachfrequenz  der  Stadt  gehörten  833  Fälle  dem  poli- 
klinischen Beobachtungsmaterial  an;  da  33  Fälle  vor  Ablauf  der 
Krankheit  In  andere  fiebandlang  übergingen,  ferbleibea  800  Fülle 
mit  einer  darebscbnittUehen  Mortalitftt  von  10^  Proa.;  die  grüßte 
Sterblielikeit  unseres  Materials  traf  mit  20  Pros,  anf  das  Jahr  1889, 
die  geringste  mit  3,5  Proz.  auf  1896,  also  vollkommen  Obereinstimmend 
mit  den  Verhältnissen  in  der  Stadt;  nur  bekam  Verf.  nicht  unwesent- 
lich höhere  Mortalitatszitfern ;  diese  Thatsache  dürfte  darin  eine 
Erklärung  ünden,  daß  nicht  wenige  Fälle  erst  im  fortgeschrittenen 
Stadium  sehwerer  Komplilntionen  mr  Behandlung  kamen.  Da  anch 
die  BerOdniehtignng  der  empfoldenen  hygienisch  diütetischen  Mafi- 
regeln meist  nur  eine  ganz  unvollkommene  war  —  hei  dem  vor- 
herrschenden >rangel  an  Wertschätzung  derselben  —  so  konnten  in 
Beziehung  auf  Verlauf  der  Krankheit  und  das  Auftreten  der  Kompli- 
kationen (z.  B.  Nephritis)  interessante  Beobachtungen  gemacht  werden. 
Auch  der  Umstand,  daß  zumeist  von  Isolierung  der  Erkrankten  keine 
Bede  sein  konnte,  führte  sa  anblenden  ErgebniSien  besllglich  der 
Dispeaitloii  nntar  den  Oeschwistem  der  Patienten.  So  ist  die  poli- 
klinische  Beobachtung  im  Hause  der  Erkrankten  doch  wohl  geeignet, 
snr  Klärung  verschiedener  Fragen  spesieil  aneh  beim  Scharlach  bei- 
stttragen. 

Allgemeine  Betrachtung  der  8(X)  Fälle  mit  Rücksicht  auf  zeitliche 
Verteilung  ergiebt,  daß  diese  unabhängig  ist  von  Jahres- 
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zeit  ond  Witto rungsch arakter  —  die  größte  Halbjahres- 
frequeuz  fiel  auf  ein  Sommersemester,  zugleich  mit  der  größten 
Nephrilisfrequenz  —  ähnliche  Ziffern  ergaben  sich  auch  in  Winter- 
epidemieen;  neben  der  größeren  epidemischen  Ausbreitung  erscheint 
die  Krankheit  auch  fn  k^en  Endemieen  md  Etamt  «od  Hftoaer- 
grappeo  besehiftiikt.  Bri  Verfolg  dieier  HavsandMieeB  cnpib 
flieh  neben  der  Tbatsache,  daß  in  bestimmtall  H&nsern  alljähifick 
bei  den  jeweiligen  häufig  wechselnden  Bewohnern  Scharlachfalle  vor- 
kommen —  demnach  örtliche  Infektionsherde  beste h eu ,  die 
auffallende,  schon  von  Thomas  u.  A.  erwähnte  Häufung  von  Er- 
krankungen in  einzelnen  Familien,  deren  Glieder  also  eine  be- 


umn  W  Eusderknnkungen ,  wtthreDd  die  aaderai  ^I  Fille  akh 

«nf  152  Familien  verteilen,  oder,  da  von  der  erstenn  Klatqgoi'ie  in 
80  Fällen  Isolierung  der  Erkrankten  stattfand  bezw.  nur  ein  Kind 
vorhanden  war,  so  stehen  349  Einzelcrkrankungen  371  Fälle  der 
zweiten  Kategorie  gegentlber.  Es  erkrankten  108  mal  2  Geschwister, 
31  mal  3  Geschwister,  3 mal  4  und  2 mal  5  Geschwister  innerhalb 
kürzer  Zeit;  das  hieraus  zu  entnehmende  thatsächUche  Bestehea 
einer  erhöhten  Disposition  ganzer  Familien  gegenflber  dem  Schailaeh 
wird  noch  zweifellos  dargethan  durch  einen  Vergleich  der  Mortalitäts- 
▼erbältnisse ,  indem  die  Einzelfälle  eine  Sterblichkeit  von  7,9,  die 
familiären  Gruppenfälle  eine  solche  von  13,4  zeigen,  indem  ferner 
hier  8 mal  beide  Erkrankten,  2 mal  je  alle  3  Erkrankten  starben. 
Neben  der  familiären  besteht  auch  eine  individuelle  zeitliche 
Disposition,  denn  nur  bei  62  Gruppen  mit  150  Fftilea  erfolgte 
die  ErkrankQDg  der  Geschwister  gleiehsätig  eder  mit  je  1^8  tagigin 
Intervallen,  imrend  bei  90  Gruppen  mit  821  Fallen  die  einielMa 
Erkrankungen  sich  in  1 — 6- wöchentlichen  Pausen  folgten,  bei  stets 
gleicher  Infektionsgelegenheit.  5  mal  sah  Verf.  pflegende  Verwandte, 
die  nachweislich  mit  keinen  anderen  Kranken  zusammenkamen,  erst 
in  der  3. — 5.  Woche  ihrer  Thätigkeit  am  Krankenbett  sich  infizieren ; 
ebenso  zeigen  sich  alljährlich  bei  den  Praktikanten  der  Poliklinik 
SchsriachinfektioneB,  die  sieh  darchaus  aldit  immer  Tom  eniea  w 
den  betr.  Herren  behandelten  Falle  ableiten  lasseo.  Hier  aei  aodi 
die  Disposition  der  einzelnen  Alterakatagerieen  Mcfc 
onserem  Materiale  illustriert ;  es  trafen 

33  Fälle  =  3,9  Proz.  auf  das  erste  LebeaEjahr, 
421    „    =50,6     „     „    „   2.-5.  „ 
298    „    =35.8     „     „    „   6.-10.  „ 
81    „   —  9,7    „    „    „  U.— 16.  „ 
Wenn  wh*  unter  88  789  Kiadem  des  ersten  Lebeujehras  aar  SS 
an  Scharlach  erkranken  sahen,  so  ist  damit  wohl  die  geringe  Empftag> 
lichkeit  des  zartesten  Lebensalters  für  diese  Krankheit  gezeigt,  die 
direkt  folgende  kindliche  Altersperiode,  2.  mit  5.  Lebensjahr,  ergiebl 
die  größte  MorbiditÄt  mit  406  Fällen,  es  folgen  das  6.  mit  10.  mit 
286  und  das  Ii. — 16.  Lebensjahr  mit  76  Erkrankungsfalleu.  Die 
wenigen  Hille  der  frtthesten  Altermeiiode  ergeben  die  grtln 
Mortalität,  18  — 40,8  Pres,  der  Stkraaklsii,  die  aa  d«  &^ 
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Imnkoogen  iiieM»eUII^  folgende  Periode  ergab  mit  52  Todesfätteii 
12,6  ProB.  Mortalität,  die  letzten  Kategorieen  4,9  bezw.  6,5  Proz. 

VoD  im  Verlaufe  des  Scharlach  hinzutreteoden  Infektionskrank- 
heiten wurde  8 mal  Diphtherie,  3 mal  Masern,  4 mal  Keuchhusten, 

1  mal  Varicellen  beobachtet.  —  Zweimalige  Scharlacherkrankung  beim 
gleichen  Individuum  konnte  2  mal,  in  einem  Fall  mit  1-jährigem,  im 
anderen  mit  2gährigem  luteryall  konstatiert  werden,  wobei  die  zweite 
Erkrankung  die  iobwefm  mr.  ExanilieiBreeldlte  murden 
Often  bebbaehtet,  neiat  aaift  8*-10  Tagen. 

Von  den  koiaplikatorisch  aaftretenden  Hals*  and  Nieren - 
affektioaea,  aelgteD  die  letzteren  in  ihrer  Frequenz  keinerlei 
Beeinflussung  durch  die  Jahreszeit;  es  fielen  87  Nepbritiden 
auf  den  Winter,  98  auf  das  Sommerhalbjahr;  auch  die  familiäre 
Disposition  spielt  hier  keine  auffallende  Rolle;  wenn  auch  4 mal  2, 

2  mal  3  und  1  mal  4  Geschwister  Nierenerkrankung  zeigten ,  so  ergeben 
die  Gruppenfälle  doch  nur  zu  19,9  Proz.,  die  Einzelfälle  zu  25,8  Proa. 
KierenbateUigung;  in  den  elaaelnen  HaUgabran  acbwaakt  die  Nephritto- 
üreqaenz  zwlecbea  9,2  nnd  ^,1  Pros,  der  Erkrankten,  so  daß  man 
mar  den  Cbarakter  der  herrschenden  Epidemie  fAr  die 
mehr  oder  minder  erhebliche  Zahl  der  NiereneDtaQndBBgen  beim 
Scharlach  verantwortlich  machen  können. 

Die  wegen  gewisser  Analogieen  im  lokalen  Befunde  (fibrinöse 
Exsudation  und  Nekrose)  mit  dem  Namen  Scharlachdiphtherie 
belegte  Affektiou  ist  nunmehr  ätiologisch  klargelegt.  Nachdem  schon 
in  vorbakteriologischer  Aera  das  Fdilea  der  Llhininigen  nnd  die 
mangelnde  Tendenz  anm  Hinabetdgen  des  Proaeaaee  in  die  Lnftwecp 
als  gegen  die  Identität  der  sogenannten  Scharlachdiphtherie  mit 
echter  genuiner  Diphtherie  sprechend  betont  worden,  hat  die  bakterio- 
logische Untersuchung  zahlloser  Fälle  gezeigt,  daß  man  bei  der 
pseudomembranösen  Scharlachangina  gewöhnlich  Streptokokken  findet 
und  Diphtheriebacillen  vermißt.  Mit  der  Verallgemeinerung  der 
bakteriologischen  Untersuchung  von  Rachenbelägen  schien  nun  diese 
Thatsache  wieder  zum  Wanken  gebracht  zu  werden.  Heils trOtt 
fand  bei  diesbesfiglieben  Forsebnngen  an  600  Sebarlach- 
fallen  9  Pros,  mit  Loefflerbacillen,  Marmorek-Par is 
17  Proz.,  Lemoin-Paris  2  Proz.,  Goodall-London  fand 
bei  100  Sch  arlac  hdiphtheroi  den  6mal  Loefflerbacillen. 
Fronz  gab  für  Wien  aus  mehreren  100  Fällen  ca.  15  Proz. 
an,  während  Seilner  neuerdings  in  demselben  Spital 
bei  103  Fällen  2mal  a virulente  Loefflerbacillen  erhielt. 
Stoss  in  Bern  fand  nach  jahrelangem  vergeblichen 
Sueben  Imal  Loefflerbaeillen  bei  SebarlaelL  t.  Banka 
aah  bei  58  Tom  Hnndert  „Sebarlacbfallen  mit  Belag* 
Dipbtheriebacillea.  Für  die  Erklärung  dieser  Widersprflehe 
weraea  von  den  Autoren  „zeitliche  und  Ortliche  Verhältnisse"  heran- 
gezogen. Verf.  meint,  daß  mit  dem  Nachweis  von  Loefflerbacillen 
in  pseudomembranösen  Belägen  beim  Scharlach  noch  nicht  eine 
Doppelinfektion  festgestellt  ist;  dazu  gehört  auch  noch  die  Angabe,  ob 
die  Diphtlieriebacillen  in  gleicher  oder  die  Streptokokken  überwiegender 
Zahl  gefunden  wurden ,  ferner  ob  sie  virulente  waren.   Der  gelegenl* 
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liehe  Befund  von  einigen  Loefflerbacillen  neben  zahllosen  Strepto- 
und  eventuell  Staphylokokken  berechtigt  nicht  zur  Annahme ,  daß 
erstere  die  ausschlaggebende  Rolle  spielen.  Gelegenheit,  Diphtherie- 
baciUen  aufzanehmeo,  findet  sich  ja  in  Spitälern  und  eiozelnen  dicht 
bewohaton  Hiasera  wohl  Dicht  selten,  doeh  gctongen  diese  Beeffleo 
im  Scharlach  nicht  znr  Wirksamkeit;  vielmehr  kann  „die  Strepto» 
kokkeniovasion  bei  der  Scharlachangina  die  DiphtheriebadUen  ver- 
treiben*S  Daß  zuweilen  thatsächlich  im  Verlauf  eines  Scharlach  echte 
Diphtherie  dazutritt,  ist  nicht  zu  bestreiten.  Diese  selteneren  Fälle 
von  Doppel  Infektion  und  die  oben  erwähnten ,  relativ  häufigeren  eines 
zufälligen  Befundes  von  Loefflerbacillen  bei  Scharlach  sind  geeit^net, 
lene  eigen  ttinliche  Thatsaehe  ni  eridiran,  daft  rai  eineni  achriadt- 
nanken  Individuum  ein  anderes  mit  Diphtherie  angesteckt  werden  kann. 
Verf.  hat  in  den  letzten  Jahren  98  Fälle  von  diph- 
therischer Rachenaffektion  bei  Scharlach  bakterio- 
logisch untersucht  und  fand  3mal  zahlreiche  Loeffler- 
bacillen neben  den  Streptokokken,  4mal  einzeiue 
Loefflerbacillen,  wobei  bemerkt  werden  muß,  daß  in  solche 
sweifslhaften  Fallen  auch  wiederholt  Knltnren  angelegt  wurden.  Auf 
Omnd  seiner  klinischen  Beobachtung  und  hakteriotogischen  B^geb- 
nisse  schließt  sich  Verf.  dem  Standpunkt  an:  Die  sogenannte 
Scharlachdiphtherie  hat  mit  der  echten  Diphtherie 
nichts  zu  thun.  Somit  wird  auch  ei  n e  allgemeine  An- 
wendung der  Serumtherapie  bei  skarlatinösen  Bachen* 
belägen  von  ihm  nicht  befürwortet 

Zum  Schlüsse  teilt  Veit  noch  eeiiie  Erfdmingen,  spesieU  aar 
Behandlung  der  skarlatinOaon  Raehenaffektionen,  mtt. 

Marinna  Deeleman  (DreadenX 

Pelper,  Zur  Symptomatologie  der  tierischen  Parasiten* 
(l^eutscb.  med.  VVochenschr.  1897.  Nr.  48.) 
Ausgehend  von  der  Mitteilung  eines  selbstbeobachtetea  Krank- 
heitsfslles,  in  welehem  bei  einem  lO-jäbrigen  Ifidchen  echwere  auf 
Meningitis  hindeutende  Symptome  schnell  und  vollkommen  ter- 
acbwanden,  nachdem  unter  geeigneter  Behandlung  sahireiche  Ascaridoi 
ausgetrieben  waren,  erörtert  Verf.  die  Pathogenese  der  durch  tierische 
Parasiten  erzeugten  Krankheitsbilder.  Dabei  kommt  er  zu  dem 
Ergebnis,  daß  die  nervösen  Erscheinungen  weniger  durch  Reflexreiz, 
als  durch  Giftstoffe  ausgelöst  werden,  welche  in  den  Parasiten  vor- 
handen sind  oder  von  solchen  aosgesdiiedsa  werden.  JBr  bendl  stt 
namentlich  auf  Linstow*8  Abhandlung:  Ueber  den  Giftgehalt 
der  Helminthen  und  ein  reiches  in  der  sonstigen  Litteratur  nieder* 
gelegtes  kasuistisches  Material.  In  den  Ascariden  sind  Giftstoffe  o.  a» 
durch  V.  Linstow,  Raillet,  Arthus  und  Chanson  unmittelbar 
nachjiewiesen  worden.  Von  den  Bandwürmern  scheint  namentlich 
der  Bothriocephalus,  dessen  EiuÜuß  aul  das  Zustaudekommen 
nemiciSser  Animie  kaum  mehr  sweifslhaft  ist«  Oifl  su  pcoduiaerea. 
Die  sähwere  AnAmie,  wddie  durch  Ankyloetomiasis  ersengt  wM,  ist 
durch  die  dabei  eintretenden  Blutverluste  allein  nicht  zu  erklären, 
Ertant  Arslan  hat  aus  dem  Urin  zweier  darmkudender  Kiaaken 
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Toxine  isoliert,  welche  bei  Kaninchen  Anämie  erzeugten.    Daß  in  der 
,   £chinkokkenflü88igkeit  Giftstoffe  enthalten  sind,  wird  durch  ver- 
.  schiedenartige  Beubachtungen  wahrscheinlich  gemacht.  Auch  Tricho- 
!  cepbalen,  Oxyuren,  dar  MMinawiinD  md  TrmineB  eneogen  Krank- 
hataencMnangen ,  welche  wahndMinlieh  sof  Giftwirining  benilMB. 
Verf.  gelangt  daher  zu  nachstehendem  Ergebnis:  „Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  die  tierischen  Parasiten  Giftstoffe  enthalten  oder  ain- 
'  scheiden,  welche  besonders  schcädigend  auf  das  Nervensystem,  wie 
I  auch  auf  die  Blutbereitung  wirken  können.   Nur  bei  einer  Quote  der 
,  Parasitenträger  kommen  dieselben  Idinisch  zur  Geltung.*' 
;  Kühler  (BerUn). 

'  Soemer,  F.,  AmOben  bei  Djsenterie  and  Enterltia. 
(MOndL  med.  Wochemchr.  1898.  No.  3.) 

Das  Suchen  nach  den  Tr&gero  des  dyaeBterischen  Vtros  in  der 
bakteriellen  Flora  hat  bis  in  unsere  Zeit  angehalten  und  es  sind  in 
den  letzten  Jahren  besonders  in  der  ausländischen  Litteratur  mehrere 
Autoren  aufgetreten,  die  in  Bestätigung  früherer  Annahmen  dem  im 
allgemeinen  unschädlichen  Bacillus  coli  communis,  beziehungs- 
weise einer  virulent  gewordenen  Abart  desselben,  eine  ätiologische 
Kolle  bei  der  tropischen  Dysenterie  zumessen. 

Verf.  stellte  seine  Untersuchungen  bei  17  Krankheitsfällen  £f- 
wacfaflener  und  2  dyaentirieartigen  Darmerkraiikongen  von  Kindern  an. 

IM«  ans  den  tropischen  und  snbtropisdien  Klimaten  starnnendea 
FÜle  kennzeichneten  sich  außer  durch  den  Blutgehalt  der  Faeces  und 
das  sonst  charakteristische  Kranheitsbild  auch  dadurch,  daß  sie 
zumeist  in  das  chronische  Stadium  Ikbergegsagen  waren,  als  echte 
.  Dysenterien. 

'  Ein  Fall,  der  klinisch  nur  als  einfacher  Darmkatarrh  imponierte, 
ist  ätiologisch  wegen  des  gleichzeitigen  epidemischen  Auftretens  von 
typischen  Kuhrerkrankungen  bei  einer  Dampfermannschaft,  zu  der  er 
gehörte,  der  echten  Ruhr  einzugruppieren. 

Bei  der  IVsnnung  der  aus  den  geBDABigten  Elimaleo  stammenden 

'  Erkranknngen  in  Dysenterie  und  Enteritis  richtete  sich  Verf.  nach 

^  dem  in  Lehrbüchern  vielfach  als  maßgebend  angeführten  Merkmal, 

^dem  Blutgehalt  der  Faeces. 

Der  Nachweis  der  Amöben  ist  einfach.  Man  holt  mit  der 
Platinöse  eine  Schloimflocke  aus  dem  Stuhle  und  untersucht  dieselbe 
bei  annähernder  Körpertemperatur.  Dazu  kann  man  den  heizbaren 
Objektträger  benutzen  oder  im  Winter  das  Mikroskop  auf  der  Heiz- 
platte einer  Centraiheizung  erwärmen  und  warm  halten.  Die  letztere 

^Methodbs  ist  sehr  bequem  und  die  Amöben  bewegen  steh  dabei 

( stundenlaag.  Die  FfxMrong  des  frisch  ansgestriehenen  Präparates 
geschah  mit  konzentrierter  SublimatlOsnng;  daranf  wurde  mit  absolutem 
Alkohol  nachgeh&rtet  und  das  PrAparat  meistens  mit  Hamotoiolin- 

.  Eosin  gefärbt. 

Bewegliche  Amöben  sind  sicher  und  leicht  als  solche  an  der 
charakteristischen  Art  der  Bewegung  erkennbar;  das  Vorsttilpen  des 
glashellen  Ektoplasmas  an  einer  beliebigen  Stelle,  das  Nachfließen 
:  des  granulierten  Entoplasmas,  die  Vakuolen,  die  kleinen  runden  Kerne, 
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die  Einschlasse  von  roten  Blutkörperchen  und  Bakterien  sind  scho: 
oft  beschrieben  und  bekannt.  Aber  auch  der  Nachweis  von  uDbeweg- 
licbtB  AoiObea  miteht  in  der  Begd  Uw  ScbvMginitMu  biMte 
aaid  im  gefibrfateii  Prftparate,  wo  die  AnObea  dordi  Inhalt,  ISom 
vmd  Große  sich  charakterisieren  lassen,  YeniechsIangeD  kaum  möglid 
In  B&mtliehen  während  des  ZeitranmeB  vom  M&rz  1894  bis  Oktober 
1895  aufgenommenen,  klinisch  als  Dysenterie  imponierenden  Krank- 
heitsfällen, welche  zumeist  durch  den  Hafenverkehr  aus  fremder  G^ 
gend  zugeführt,  und,  soweit  sie  aus  Deutschland  stammten,  sporadisch 
aufgetreten  waren,  ist  dem  Verf.,  abgesehen  von  den  lundlicbei 
Dysenterien,  der  Nachweis  von  Amöben  im  Stuhle  gelungen  und  iiir 
in  Fftllen  gann  machiedener,  sowohl  afrikaniaeher,  oatMiadwr,  aori- 
md  afldaneriknnladier,  ala  noch  in  aoldien  anioiiftiBdier  and  tpaael 
dootadier  Herkunft.  Bei  den  beiden  unter  dysenterischen  Enobd* 
BUlgeii  erkrankten  Kindern  konnten  in  den  Stühlen,  die  sieb  dan:h 
einen  hohen  LeakocgrtODgehalt  anaaaichnatea,  Amöben  nicht 
landen  werden. 

Zum  großen  Teil,  besonders  bei  den  aus  tropischen  Gegti  irn 
kommenden  Kranken,  wurden  die  Amöben  in  lebhafter  Beweguiig 
gesehen,  in  den  Fällen,  wo  sie  unbeweglich  waren,  au  ihrem  Aussehei 
im  frischen  and  fixierten  Pr&parate  erkannt»  Verl  iat  aber  äeM 
imttaode  seweaen,  an  derOrttfie^  der  Beweglichkeit,  dem  Inhalte  tder 
aaderan  Meikmaleo  darchgveifade  Untendiode  awiachea  den  Am6bo 
dar  aegenannten  tropischen  und  denen  der  omropAischeD  Dyseoton 
herauszufinden.  Auch  die  beiden  Kranken  mit  blutfreieu  Durchfällei 
boten  in  den  schleimigen  Faeces  Amöben,  die  nichts  Charakteristisch« 
gegenüber  den  bei  Dysenterie  erscheinenden  besaßen.  Das  Felileii 
der  roten  Blutkörperchen  im  Leibe  der  Amöben  bei  diesen  zwei 
Enteritiskranken  erklärt  sich  daraus,  daß  in  deren  Stuhl  keine,  rä^ 
nar  sehr  spärliche,  rote  Blutkörperchen  vorhanden  waren.  AofiiM 
«Ml  Uahar  Bichl  iauMr  genügend  betont  iai  die  VeneUodoMt 
dnielnen  AmOben  deaaelben  FaUaa  in  Beang  anf  die  Grtfle.  Mitttl- 
gfüße  und  große  Amöben  sind  im  allgemeinen  häufiger  als  kkine. 
BesoDdera  viele  gioie  Arnftben  kamen  dem.VerL  in  FftUien  trapiKkr 
Bahr  zu  Gesicht. 

Die  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen  richtet  sich  im  allgemeinei 
nach  der  Temperatur  und  der  sonstigen  Beschaffenheit  der  näctbtefl 
Umgebung,  aber  nicht  nach  der  Provenienz  des  iüranheitafiaUes.  Abc^ 
kleine  Amöben  hatten  Eigenbewegung. 

Sowohl  bei  den  tropiaefaen  ala  aoeh  bei  4m  «uopaiacbBn 
eriBaakongan  fimdan  aidi  die  AmObea  mit  vaCen  BtotUkperdiei 
oder  deren  kngal^an  FragaMnten  and  Ueberresten  mehr  oder  weni^ff 
stark  beladen,  am  so  stärker,  je  reicher  der  Stuhl  an  roten  Blot- 
körperchen  war.  In  einem  Falle  lag  eine  eosinophile  /eile  im  Iniero 
einer  Amöbe.  Die  Amöben  haben  meist  einen  runden  Kern 
einem  Kernkörperchen,  manchmal  zwei  und  mehr  Kerne.  Zuweileä 
fällt  die  Verteilung  des  Chromatins  in  Halbmondform  an  den  beida 
Sernpolen  auf,  Bilder,  die  vielleicht  als  Teilungsvorgang  des  Kentf 
in  deaten  sind.  Dar  Ablanf  einer  Zellteilung  wurde  nicht  geselia; 
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Die  Zellteilung  scheint  indeBMii  eines  VemehnmgimodBS  der  AinObt 

im  Darme  darzustellen. 

An  manchen  fixierten  Präparaten  hat  sich  das  Entoplasma  vom 
Ektoplasma  abgegrenzt,  eine  Trennung,  die  an  den  lebenden  Amöben 
bei  der  Bewegung  häufig  zu  sehen  ist  BezOglich  der  Vakuolen  und 
des  Gehaltes  tu  Bakterien  wurde  akhta  beobachtet,  was  nteht  eehon 
belmiDt  wär& 

Was  die  yon  manchen  Autoren  beaehriebene  Encystierung  betrifft, 
so  gelang  es  in  keinem  Falle,  Gebilde  anzutrefien,  die  ohne  Bedenken 
auf  diesen  Prozeß  hätten  bezogen  werden  können.  Der  Venacb« 
Amöben  zu  kultivieren,  glückte  nicht. 

Zweimal  konnte  bei  Katzen  mit  dysenterischen  Faeces  von 
tropischen  Kuhrkranken  eine  typische  Dysenterie  mit  reichlicher 
AmSbenanaeeheiduDg  ber?orgeniian  wertei;  in  aeeha  FiUen, 
denen  fier  Fälle  tropiseber  Herknnft  wam,  warde  ca  yeranebt  £in 
80  ganz  zuv^Iäaaigea  Beagena,  wie  auuiebo  aanehoien,  lat  die  Kataa 
demnach  nicht. 

Nach  diesen  Ergebnissen  wagt  es  Verf.  nicht,  trotzdem  in  allen 
15  Rubrfällen,  die  darauf  untersucht  wurden,  Amöben  sich  vorfanden, 
die  ätioIo«,Msche  Frage  der  Dysenterie  als  gelöst  und  die  Amöben 
als  die  Erreger  dieser  Krankheit  zu  bezeichnen. 

Yorderluiad  iat  die  Ansicht  noch  nicht  von  der  Hand  za  weisen, 
daß  die  AmOben  im  Darme  nnr  harmloae  Schmarotaer  afaid,  wie  die 
Honadinen  und  viele  Baltterienarten,  daß  sie  bei  Darmlmtarrben  mit 
reichlicher  Sekretion  von  glasigem  Schleim  im  Daime  beaeaden 
gflnstige  Bedingungen  vorfinden  und  sich  stark  vermehren. 

Das  gewichtigste  Moment  zu  Gunsten  der  Pathogenität  der 
Amöben  bleibt  noch  die  Tbatsache,  daß  mit  dem  aus  dysenterischen 
Leberabscessen  stammenden  Eiter,  in  welchem  lebende  Amöben,  aber 
sonst  keine  Mikroorganismen  nachgewiesen  wurden,  in  der  gleichen 
Weise  wie  mit  den  dysenteriachen  Stflhlen  eine  typische  Rohr  bei 
Katsen  hervorgerufen  wurde  (Krnae  and  Pasquale).  Solchen 
Autoreii,  die  Gelegenheit  babea,  an  Ort  und  SteUe  die  Aetiologie  der 
Kühr  zu  studieren,  ist  außer  den  Infektionsversuchen  mit  Amöben- 
kulturen anzuempfehlen ,  daß  sie  die  Darmentleerungen  in  einem 
möglichst  frühen  Stadium  der  Krankheit,  womöglich  am  ersten  Tage, 
untersuchen  und  darauf  achten,  ob  nicht  anfänglich  die  Amöben 
häufig  fehlen  und  erst  bei  längerem  Bestehen  der  Erkrankung  reich- 
lich auftreten.  £8  müßte  dann  dieses  Veriialten  tu  Ungunsten  ihrer 
Pathogenität  ansgelegt  werden. 

Als  bemerkenswert  bei  seinen  ünteranchungen  fahrt  Verf.  noch 
das  Vorkommen  besonders  großer  Charcot*scher  Krystalle  im 
dysenterischen  Stuhle  an,  die  gewöhnlich  zusammen  mit  grobkörnigen, 
eosinophilen  Rundzellen  auch  in  Fällen,  wo  Darmparaaiten  oder  deren 
£ier  nicht  nachgewiei^en  werden  konnten,  erschienen. 

Cercomonaden,  die  im  diarrhoiscben  Stuhle  zuweilen  sich  vorfinden, 
and  er  neben  den  Amöben  einige  Male  in  großen  Schwärmen.  Sie 
latten  Bimfom  imd  trogen  am  abgerondeteD,  vorderen  Ende  meiat 
I  Geifidn,  während  daa  veijfingte,  hintere  Ende  in  eine  lange  Geifiel 
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auslief.  Die  größeren  Formen  bewegten  sich  einfach  gerade  vorwärts, 
während  kleinere,  die  in  einem  Falle  beobachtet  Warden,  beim 
Yorw&rtsstrfllMii  gleichzeitig  om  flu»  UagMMshie  rotetn. 

Deel e man  (Dreedea). 
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lirngshemmiuig  und  Ternlchtang  der  Bakterien. 

Allgemein  08. 
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Snte  AbMImig: 

Medizinisch-hygienische  Bal(teriologie  und 
tierische  Parasitenkunde. 

In  Verbindung  mit 

Qü  Bat  M  Dr.  LeaU,  6eli.  M-fiat  M  Or.  Losaitr 

häpalg  und  tn  QnUnnM 

MmJiL  Mss 

hnvngegthtiii  von 

Dr.  O.  Ulilworm  in  CasseL 
Verlag  von  Gustav  Flaoher  In  Jana. 
XXÜL  Band^  Jen»,  den  5*  Juli  1896.  Na.  26. 

Preis  fir  tai  Band  (S6  Hummm)  15  Katk.  —  JUirlieh  ffMkriBaa  iw«i  Binde. 
Pc«|g  ftr  tlne  ein&Mh«  Hammer  76  Pfg.,  fllr  eine  Dopp«laiimm«r  1  ICaik  50  2tg» 

Hnmmtni  mit  Tafeln  ketten  fär  jede  Tafel  M  F^.  mehr. 
mmm  mb  rtgtlma/^  Bmimf  ik  MtüiMmtitkm  4r  iZ.  AHtOmt  dm  ftnüiiWr^lii. 


Budolf  Leuokart 

Ym 

Dr.  Amali  Jaoolii. 

Am  6.  Februar  dieses  Jahres  endete  eiu  rascher  sanfter  Tod  das 
Leben  eines  Mannes,  von  dessen  Thätigkeit  und  dessen  Leistimgen 
auf  dieser  Erde  alle  wisseD,  welche  die  Kenntnis  der  Tierwelt  6r> 
streben,  deeseii  Namen  aber  beaoaden  die  ADgehOrigen  des  eogerea 
ForscherkreiseB,  der  in  diesen  Blittern  fldn  Bonselgebiet  jiflegt,  mit 
Ehrerbietung  und  Dankbarkeit  nennen.  Der  verewigte  Rudolf 
Leuckart  stand  seit  mehr  als  einem  Menschenalter  so  f2,üT  im 
Mittelpunkte  aller  Forschungen  über  die  Naturgeschichte  der  tierischen 
Schmarotzer,  daß  ein  jeder,  der  gleiche  Bahnen  wandelt,  sich  bewußt 
oder  unbewußt  seinen  Schüler  nennen  muß.  Nicht  eigene  entdeckerische 
Tbätigkeit,  auf  die  der  greise  Meister  allmAhllco  hatte  verzieliteii 
mflssen,  war  es,  die  ihm  bis  zum  Ende  die  nnbediDgte  Wertschätzung 
auch  fBraateheoder  junger  Geecbleehter  elotmg,  soDdern  die  historische 
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Bedeutung  seiner  Forscherindividualität,  die  eine  Quintessenz  aller 
rühmlichen,  seit  5ü  Jahren  gebotenen  Leistungen  in  der  Tierkundt 
darzustellen  scheint.  Leuckart  hat  in  einer  Vielseitigkeit  a^lb 
ständiger  Entdeckungen  auf  den  meisten  Gebieten  der  Zoologie, 
in  etiler  omiaclialuDlichen  Kenntnis  der  fremden  Tb&tigkeit  in  iiir 
dch  sa  einer  8tafe  emporgearbeitet)  die  m  erreiehen  bei  der  ai: 
mählichen  Einengung  nnseres  Arbdtsfeldes  und  bei  der  wachsenden 
Vertiefung  in  Einzelprobleme  keinem  Epigonen  möglich  sein  dürfte. 
Seine  besondere  Begabung  zur  Erkennung  des  natürlichen  Zusammen- 
hanges unter  der  Fülle  zahlloser,  oft  verschiedenartigster  Erscheinungen 
ließ  ihn  Ansichten  gewinnen,  welche  uns  für  immer  als  GrundsäUe 
in  einer  allgemeinen  Behandlung  der  WiBsenschaft  Tom  Bau  und  Lebai 
der  Tiere  dienen  werden.  Wie  er  ndt  dieeea  PlewuBcbifw  iob 
Können  und  Wilsen  wucherte,  das  vermochten  so  recht  diejenigee  n 
beurteilen,  welche  den  Vorteil  davon  im  dauernden  Verkehr  mit 
ihrem  Meister  davon  trugen.  Da  der  Schreiber  dieser  Zeilen  zu  den 
letzteren  gehören  durfte,  so  ist  es  ihm  eine  freudige  Genugthuuns, 
der  Aufforderung  des  Herrn  Herausgebers  Folge  leistend,  hiermit  eiut 
kurze  Schilderung  der  Lebensschicksale  des  Verewigten  zu  geben  und 
daran  eine  Würdigung  seiner  wieseneehafUictoi  Thio^t  als  Focicfaer 
und  Lehrer,  besonden  uff  dem  Gebiete  der  ParaaitenlDBidfl^  u 
ImQpfen. 

Rudolf  Leuckart  wurde  am  7.  Oktober  1822  in  der  alten 
Universitätsstadt  Helmstedt  geboren.  Dem  frühverwaisten  Knaben 
waren  schon  mehrere  Geschwister  im  Tode  voraufgegangen,  und  auia 
in  ihm  schien  ein  schleichendes  Leiden  sich  geltend  zu  machen,  das 
ihm  nor  eine  Inme  Lebensfiiai  itedwn  aellta  Wie  enden  hst  es 
das  Geschick  gefOgtl  Jenem  ümatande  ist  es  mmeehreib«,  dii 
seine  geistige  Ausbildung  einen  etwas  langsameren  Gang  nahm,  als 
es  die  folgende  rasche  Entwickelung  zu  einem  Forschergenie  ver- 
muten lassen  würde.  Um  so  mehr  konnte  sich  daher  die  Neigung  zur 
Beobachtung  der  Tierwelt  und  zum  systematischen  Sammeln  ihrer 
Vertreter  in  dem  Knaben  vertiefen  —  eine  der  so  häufigen  Jogeod- 
liebhabereien,  welche  aber  sslne  q^itere  StudieniMtnog  be- 
stimmend war.  Ein  direkter  Einfluß  seines  Onkels  Friedrick 
Sigiamnnd  Leuckart,  des  wohlbekannten  Fndboiger  Zoolo|mi 
liat  dagegen  in  dieser  Hinsicht  nicht  stattgefunden. 

Nach  bestandenem  Abiturientenexamen  wandte  sich  der  Jüngling 
1842  in  Göttingen  dem  Studium  der  Medizin  zu,  was  damals  ühA 
noch  später  die  fast  allein  übliche  Einleitung  zur  wissenschafUicbea 
BeecihiRigung  mit  der  Zoologie  war.  Bier  in  GQItingen  wmde 
Rudolf  Wagner  bestimmend  für  die  weitere  Eatwickehmg  4« 
jungen  Leaelcart  Der  berühmte  Zootom  und  Physiolog  erkaoote 
die  Befähigung  seines  Schülers  für  die  Aufklärung  der  BeziehuDiie:! 
zwischen  Bau  und  Lebensvorrichtungen  des  Tierkörpers  und  betrauu^ 
ihn  sehr  bald  mit  der  teilweisen  Vertretung  im  Lehramte  und  mu 
umfassender  Hilfe  an  litterarischen  Arbeiten.  Die  persönlichen  Be- 
ziehungen des  jungen  Mediziners  zu  seinem  grofien  Lehrer  werde» 
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bald  sehr  inniger  Art  —  noch  im  Alter  ging  Leuckart  das  Herz 
auf  und  die  Augeo  über,  wenn  das  Gespräch  auf  die  Göttiuger  Jahre 
und  seinen  Verluhr  im  Wagnerischen  Hange  kam.  Der  1845  auf 
Gmnd  einer  akademischen  Fteisschrift  „De  monstris  eoramque  caussis 
et  ortii**  zum  Dr.  med.  Promovierte  habilitierte  sich  iti  demselben 
Jahre  an  der  Georgia  Augusta  als  Privatdozent  der  Zoologie  und 
versah  gleichzeitig  die  Assistenz  am  physiologischen  Institute.  Mit 
der  Zeit  war  Leuckart's  Name  durch  verschiedene  Arbeiten  der 
wissenschaftlichen  Welt  bekannt  geworden,  so  daß  die  Universität 
Gießen  den  rechten  Hann  in  ihm  enchen  durfte,  all  tde  Ihn  1850 
zur  Uebernahme  einer  außerordentlichen  Prefisesar  der  Zoologie  in 
ihren  Lehrkörper  beriet  Fünf  Jahre  spater  wurde  diese  Professur 
in  eine  ordentliche  umgewandelt.  In  Gießen  hat  Leuckart  die 
Mannesjahre,  die  Zeit  der  größten  Arbeitskraft  auf  die  Erreichung 
seiner  bedeutendsten  Ziele,  besonders  der  experimentellen  Unter- 
suchungen zur  Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer  verwandt. 
Während  jener  Zeit  begann  and  förderte  er  auch  sein  Standard-work 
über  die  Parasiten  des  Menschen.  1869  endlich  übernahm  er  den 
durch  Eduard  Pdppig'e  Tod  verwaisten  Lehrstuhl  der  Zoologie 
in  Leipzig,  den  er  bis  zu  seinem  Ende  innegehabt  hat.  Hier  in 
Leipzig  erwartete  ihn  eine  dankbare  Aufgabe  organisatorischer  Art. 
Popp  ig  hatte  als  ein  sehr  thätiger  und  verständnisvoller  Sammler 
naturhistorischer  Gegenstände  für  seine  Universität  ein  zoologisches 
lioseom  eingeriditit,  das  te  «esentliehste  Bestandteil  des  jetmgen 
ist  und  unter  den  akademischen  Anstalten  eine  recht  ansehnliche 
Stelle  eionahm  —  aber  die  wisaeoschaftliche  Tierkunde,  wie  sie  sich 
in  einem  Menschenalter  herausgebildet  hatte,  lag  ihm,  der  mehr 
Geograph  und  feinsinniger  Naturschilderer  war,  ziemlich  fern.  Ein 
Laboratorium,  in  dem  sich  zoologische  und  biologische  Untersuchungen 
austeilen  ließen,  mußte  der  Nachfolger  daher  fast  völlig  neu  schallen, 
und  wie  ihm  dies  in  den  nnglanhlich  heschrftaktee  Binmen  des  allen 
„Augusteoms^  gelungen,  davon  zeugt  die  Fülle  wichtiger  Arbeiten, 
welche  er  und  der  wachsende  Schülerkreis  darin  fertiggestellt  haben. 
Die  Lehrmittelsammlung  kam  bei  den  anderen  Zielen,  denen  Leuckart 
nachging  und  bei  seiner  bedächtigen  Sparsamkeit  etwas  schlechter 
weg,  doch  war  er  in  seinen  späteren  Lebensjahren  noch  sehr  auf  ihre 
Vermehrung  bedacht.  Erst  Ende  der  70er  Jahre  war  Leuckart 
in  der  Lage,  den  Nenban  «Ines  aoologisch-xootomisciiai  Institotes  so 
zQ  gestalten,  daß  fttr  seine  Wissenschaft  ein  passendes  Heim  entstand. 
Diese  Arbeitsstätte  —  im  akademischen  Viertel  an  der  Thalstraße 
gelegen  —  ist  unter  der  Leitung  des  Meisters  jahrzehntelang  der 
Mittelpunkt  aller  empirischen  Forschungen  über  Parasiten  gewesen; 
hier  trafen  sich  Wißbegierige  aus  allen  Erdteilen  und  Nationen,  um 
sich  praktische  Kenntnisse  auf  diesem  Wissensgebiet  anzueignen,  und 
hier  fanden  Fragen  ihre  Beantwortung,  die  m  großer  Bedeotnng  für 
das  whrtsehaftliche  Leben  der  oft  weit  entfernt  wohnenden  Frage- 
steller waren.  Ueber  die  Zahl  und  die  Namen  der  Schüler,  die  sich  in 
Lmpxig  selbst  an  Leuckart  herangebildet  haben»  giebt  die  Festschrift 
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Auskunft,  welche  sie  ihrem  alten  Lehrer  an  seinem  70.  Gebortstage 
überreichten.  Wir  finden  sie  in  akademischen  Aemtern  an  so  mancher 
deutschen  Universität  wie  auch  im  Auslande,  in  Italien,  Rußland, 
England,  Amerika  und  Japan.  Aber  Leuckart  war  auch  ein  Lehrer, 
dessen  Gleicheu  jeder  Eanzeldisziplin  zu  wünschen  wäre.  Wie  er  den 
Schats  seiDeB  fibenuis  liebeitigeD  Wteens  In  nngesoefatem  didaktiselMB 
Geaehick  drnth  kleine  VerknapfiiDg  dem  Zuhörer  zu  abermitreh 
mußte,  so  war  seine  Darstellung  in  den  ftoßerlichen  Mitteln  der  Rede 
die  denkbar  glänzendste  und,  von  einem  hellen  ausdauernden  Organ 
getragen,  eine  nachhaltig  fesselnde.   Es  dürfte  nicht  zuviel  gesagt 
sein,  wenn  ich  Leuckart's  Redeweise  nach  Inhalt  und  Vortrag  als 
eine  durchaus  künstlerische  bezeichne.  Dom  entsprach  ganz  and 
gar  seine  Begabung  für  die  unmittelbare  Belehrung  des  Einselnen  im 
persönlichen  Verkehr  am  Arbeitstische.  Sein  Gedanke  war,  den  Schüler 
zur  möglichsten  Vertiefung  in  seine  Angabe  und  aor  eingehenden 
Ausnutzung  des  Materials  zu  bringen,  um  ihm  diejenige  Selbstzucht 
und  Ausdauer  zur  Gewohnheit  zu  machen,  die  zu  einem  erfolgreicher 
Arbeiten  die  erste  Bedingung  ist.    An  den  Untersuchungen,  welche 
die  Grundlage  zur  Promotion  bilden  sollten,  nahm  er  besouders  leb- 
haften AnteUy  und  fie  leichte  Veratimmung^  welche  sieh  bemerkbar 
machte^  wenn  er  bei  seinen  mehr  als  efnmal  tAglich  erfolgenden  Be- 
suchen am  Arbeitsplatze  keinen  rechten  Fortachritt  sab,  eiferte  das 
Streben  des  Einzelnen  beträchtlich  an.   Die  praktische  Ausbildung 
im  Leipziger  Laboratorium  unterschied  sich  übrigens  von  der  ar 
anderen  deutschen  Hochschulen  in  der  Hinsicht  —  und  ich  glaube 
zum  Vorteil  der  Mitglieder  —  daß  eine  gründliche  selbsterworbeoe 
Kenntnis  des  WirbelUerkörpers  und  damit  eine  ansraicbende  Gewasd- 
heit  im  Gebrauche  Ton  »shere  und  Skalpell  der  mikroik»^scheo 
Technik  yoranging,  welch  letztere  den  Anfänger  sich  leicht  in  Einsei- 
heiten  verlieren  läßt.  In  dieser  Gliederung  der  Uebungskurse  spiegelte 
sich  der  Bildungsgang  des  Leiters  wieder,  dem  der  engere  Wirkungs- 
kreis des  Anatomen  sich  zur  ausgedehnten  Beherrschung  des  großen 
zoologischen  Arbeitsfeldes  erweitert  hatte. 

Bei  Leuckart 's  so  regem  Forscherfleiße  wäre  es  erklflrlich  ge- 
wesen, wenn  er  der  eigentlichen  Lehrthatigkeit  weniger  ZeÜ  gewidmet 
hätte;  aber  wie  anders  fiülte  er  seine  Amtspflichten  auf!  Es  dOrf' 
sich  so  leicht  kein  Vertreter  seines  Faches  an  deutschen  HochschuleL 
finden,  der  gewillt  wäre,  seinen  ganzen  Vormittag  den  praktischeii 
Kursen  zu  widmen  —  Leuckart  aber  verweilte  nicht  nur  in  dieser 
Zeit  im  Laboratorium,  sondern  er  verfehlte  auch  selten  bei  der 
Rückkehr  vom  Nachmittagsausgange  dorr  einzutreten  and  teilnahms- 
voll sich  nach  den  Fortschritten  der  Arbeltenden  sa  ertcaBdlgea. 
Lehren  und  Mitteilen  war  ihm  FtUebt«  E^Mung,  Arznei.  Wenn 
körperliches  oder  seelisches  Leid  oft  schwerster  Art  ihn  drückte,  im 
Verkehr  mit  den  Zuhörern  und  Praktikanten  vergaß  und  überwand 
er  es.  Es  mußte  schon  dringende  Abhaltung  oder  wirkliche  Krank- 
heit im  Wege  sein,  wenn  er  es  über  sich  brachte,  die  tägliche  Vor- 
lesung einmal  auszusetzen.  Darum  kannte  er  auch  keine  besondere 
Sprechstunde  —  für  seine  Schiller  war  Leuckart  Immwr  n 
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spreehfiii.  Die  Tdliialiine  für  sie  emtreekte  stell  nicht  bloi  auf  ihre 
wiaeeDsebafUieheii  Fortschritte,  soodero  Leackart  erfolgte  die 

ferneren  Lebensschicksale  fiist  jedes  Eiozelnen  mit  dauerndem  Interesse 
uDd  half  mit  Rat  und  That,  wo  er  konnte.  Wohl  jeder  seiaer  Schüler 
verdankt  ihm  irgendwelche  Fdrdemng,  etnselne  wurden,  was  sie  sind, 

nur  durch  ihn. 

Das  Leben  und  Streben  des  Verewigt^jn  war  an  äußeren  Ehrungen 
und  Erfolgen  reich.  Außer  dem  Hute  eines  Dr.  phil.  hon.  c.  der 
Universität  Gießen  schmückten  ihn  viele  und  hohe  Orden,  darunter 
der  Orden  poar  le  mörite.  Zur  Feier  seines  50-jährigen  Doceuteo- 
jubilftasM  ernannte  ihn  der  König  zum  Oeheimen  Bäte»  der  Bat  der 
Stadt  Leipzig  zum  EbrenhOrger.  Leuckart  war  Ehrenmitglied  von 
fünf  russischen  Universitäten  oad  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  St.  Petersburg  —  letzteres  eine  besondere  und  nicht 
häufig  verliehene  Auszeichnung.  Alle  die  gelehrten  Gesellschaften  zu 
nennen,  welche  ihn  unter  ihre  Ehrenmitglieder  zählten,  würde  zu  weit 
führen.  Nicht  übersehen  will  ich  aber,  daß  er  im  Jahre  1873  auch 
die  VN  ürde  eines  Rector  magnificus  der  Universität  Leipzig  bekleidete. 

Im  Familienleben  war  dem  Heimgegangenen  schwerer  Kummer 
nicht  erspart  geUiehen.  AuBer  drei  TOchtem  besaß  er  einen  Sohn, 
der  sieh  als  GhemU^er  der  akademischen  LanflNihn  widmete  und  su 
schönen  Hoffnungen  berechtigte.  Vor  einem  Decennium  wurde  dieser 
durch  einen  Unglücksfall  den  Seinen  entrissen  —  ein  Schlag,  den  der 
bejahrte  Vater  nie  überwand.  Wohl  fand  er  in  der  vollen  Hingebung 
au  seine  Wissenschaft  und  seine  Amtsthätigkeit  Trost  und  Ablenkung, 
aber  die  frühere  Kraft  und  Lebendigkeit  kehrte  nie  ganz  wieder. 
Noch  glänzte  auch  in  den  letzten  Lebensjahren  sein  Auge  in  der 
alten  Schalkhaftigkeit,  wenn  ein  anregendes  Gespräch  ihn  zu  kleinen 
Meinungsverschiedenheiten  mit  Anderen  ftthrte,  noch  fesselte  die  halle 
Stianne  und  die  glansvoUe  Darstellung  sdne  ZohOrarsehar,  aber  der 
Meister  konnte  sich,  wie  er  wohl  selbst  eingestand,  über  nichts  mehr 
so  recht  freuen  —  oder  ärgern.   Da  traf  ihn  im  vorigen  Jahre  ein 
zweiter  fast  noch  härterer  Schlag.    Ein  schweres  quälendes  Leiden 
der  unvermählt  gebliebenen  Tochter  Eugenie  führte  endlich  zu  dem 
Ausgange,  den  des  Vaters  kundiges  Auge  schon  längst  mit  nagender 
Sorge  vorausgesehen  hatte  —  er  mußte  das  geliebte  Kind,  welches 
der  leidenden  Mutter  eine  Stütze,  ihm  selbst  eine  Vertraute,  ein  guter 
ivauierad  gewesen  war,  in  die  Gruft  betten.  Dieser  Verlust  faßte 
ihn  tief  am  Lebensmarke.  Wenn  sich  auch  das  alte  Heilmittel,  der 
Verkehr  mit  der  Jugend^  wieder  als  lindernd  bewährte,  so  kehrte 
dech  der  frQhere  Lebensmut  nicht  wieder.   Kleine  Unpäßlichkeiten 
wurden  ihm  mehr  als  sonst  hinderlich,  und  so  beobachteten  die  ihm 
Nahestehenden  mit  Sorge  den  Verlauf  eines  Anfalles  von  Lungen- 
entzündung, der  ihn  Anfang  dieses  Jahres  traf.    Doch  nach  einigen 
Wochen  schien  die  zähe  Natur  des  75-jährigen  eine  Wendung  zur 
Genesung  errungen  zu  haben,  schon  konnte  er  das  Lager  zeitweilig 
verlassen  und  mit  seinem  Assistenten  vom  ei'sten  W'iedersehen  mit 
dem  Aoditoriam  plaudern  —  der  Gedanke  an  die  Vorlesongen  be- 
schäftigte ihn  am  meisten  —  da  traf  ihn  am  Sonntag  Mittag,  dem 
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6.  Febniar,  ein  Scblaganfkll,  der  in  mcher  Wiederholung  za  dm 
sanften  und  sehmerzloseo  Ende  fthrte.  Drei  Tage  später  Tereiiiigte 
sich  eine  Oberaus  groBe  Zahl  Ton  Freunden  nnd  Schülern  des  Ver- 
ewigten in  der  Johanniskirche  um  seinen  Sarg.  Wilhelm  Pfeffer 
als  Vertreter  der  anderen  biologischen  Wissenschaft  hielt  an  erster 
Stelle  seinem  ivollegen  einen  Nachruf,  der  die  Trauemden  noch  ein- 
mal recht  die  Größe  des  Verlustes  empfinden  ließ,  welchen  Wissen- 
schsft  nnd  üniversitAt  dordi  Rndolf  LenekArt^  Hinscheidexi 
eriitten.  Ein  düsterer  Winterbimmd  ivOlbte  sidi  Uber  den  Fried- 
hofe,  als  wir  Ueberlebenden  die  vergängliche  Halle  des  Mannes  der 
Erde  übergaben,  dessen  Name,  dessen  Werl»  auch  in  femer  Zeit 
nicht  vergehen  werden. 

Wenn  wir  nunmehr  die  Summe  der  wissenschaftlichen  Thati^'keit 
Leuckart's  ziehen  wollen,  so  würde  die  Entscheidung  nicht  leicht 
zu  trefifen  sein,  ob  wir  den  Ergebnissen  seiner  eigenen  ittdakÜToi 
Forschnng  mehr  Bedentnng  flb*  die  FOrdening  der  Zoologie  beOegen 
wollen,  oder  der  Art  und  Weise,  wie  er  die  von  Anderen  gelieferten 
Bausteine  in  rechter  Weise  znsammenfügte.    Denn  als  er  die  ersten 
Schritte  auf  sein  Gebiet  that,  war  wieder  einmal  die  Zeit  fjekoramen, 
die  herrschenden  Ansichten  über  das  systematische  Verhältnis  der 
Tierformen  zu  einander  umzugestalten,  also  ein  neues  System  20 
schafifen.   Als  Leuckart  den  Anfang  hierzu  machte,  indem  er  den 
Typus  der  Goelenteraten  aufstellte,  förderte  er  nidit  blofi  die  Kennt» 
nis  dieser  Tierklasse,  zog  er  nicht  nur  die  Grenzen  swiseben  ihnen 
nnd  den  übrigen  „Radiaten''  Cuvier's,  sondern  er  kennzeichnete 
in  voller  Klarheit  und  Schärfe  eine  Betrachtungsweise  der  Tierkunde, 
welche  in  der  Folge  die  vorherrschende  wurde  und  die  reichsten  Er- 
gebnisse gefördert  hat.    Dadurch  nianlich,  daß  er  die  Kenntnis  der 
Morphologie  des  Tierkörpers  als  die  Grundlage  für  jede  tiefer- 
gebende soologische  Betrachtungsweise  hinstellte,  beaeiebnet«  er  es 
als  erste  und  wichtigste  Aufigabe  der  allgemeinen  Zoologe,  teils  dordi 
den  Wechsel  der  tierischen  Gestalten  hindurch  ihren  gesetzmäßigen 
Zusammenhang  nachzuweisen,  teils  auch  die  Fälle  der  verschieden- 
artigen hervorragenden  und  untergeordneten  Bildunfien  nach  ihren; 
inneren  Gehalte  zusammenzufassen.  Eine  gleichmäßige  Berücksichtigung 
sowohl  des  äußereu  Habitus,  als  auch  des  Baues  und  des  gegen- 
seitigen Verhältnisses  aller  ebzelnen  anatnmiscben  Systeme,  iss  ann- 
gebildeten  Zustande  nnd  wibrend  der  früheren  Stufen  der  Eot- 
wickelung  sollte  zur  Einsicht  in  den  Plan  der  Organisation  und  damit 
zur  Kenntnis   der  einzelnen  natürlichen  Abteilungen  führen.  Das 
kleine  Buch,  in  dem  er  diese  Gedanken  niederlegte  (1848\  bildet  das 
wissenschaftliche  Glaubensbekenntnis,  dem  er  des  weiteren  treu  ge- 
blieben ist  und  das  er  gegen  Angriffe  oder  besser  herrschsüchtige 
Uebeigriflb  Ton  gewteer  Seite  mit  Klai^eit  terteidigte  (1850). 

▲nf  den  eingeschlagenen  Wegen  fortschreitend,  wies  Lenekart 
demnächst  am  Polymorphismus  der  Siphooophoren  nach  (1S51),  wie 
innig  sich  der  Bau  der  Tiere  ihren  Lebensäußerungen  anschließt; 
ferner  lieferte  er  für  seines  Lehrers  Rudolf  Wagner  „Hand- 
wörterbuch der  Physiologie''  in  dem  Artikel  „Zeugung*'  eine  Zu- 
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sammenstelluDg  ond  Gruppierung  der  bekannten  Tbatsachen,  die  noch 
heute  als  Grundlage  für  Arbeiten  Ober  dasselbe  Gebiet  dient  In 
jener  Periode  kritischer  und  systematischer  Thätigkeit  zeigte  er  zum 
ersten  Male  an  der  Entwickelung  der  Hydrozoen  in  exakter  Weise 
ilie  Giltigkeit  eines  Gesetzes,  das  seit  der  alten  Naturphilosophie,  oft- 
mals als  ausgesprochen  in  neuester  Zeit  als  biogenetisches  Grund- 
gesetz auf  die  Entwickelung  der  gesaroteu  urgaDiscbeu  Welt  ange- 
weodet  worden  ist  Die  Omndlage,  auf  die  flieh  Leuckart  au 
einer  solchen  Bebandlang  zoologischer  Probleme  etfltzte,  hatte  er 
durch  Forschungen  über  fast  alle  Tierarten  gewonnen  —  dahin  ge* 
hören  seine  „Zoologischen  Untersuchungen**  (1853)  über  Sipbono- 
phoren,  Salpen,  Heteropoden  und  Cephalopoden,  weiter 
Arbeiten  über  Crustaceen,  Insekten  und  Plagiostome  n, 
bald  mehr  anatomischer,  bald  mehr  entwickelungsgeschichtlicher 
Richtung.  Seine  Schriften  über  den  Bau  uiul  die  Physiologie  der 
i  Honigbiene  haben  die  exakte  Bestätigung  der  alten  erfahruugs- 
!  mäffigen  KenDtniaae  nnaerer  Imker  gdiefert  nnd  ihrem  YerfasBer  dnen 
Ehrenplatz  unter  den  Vätern  der  Bienenzucht  gesichert 

Eäne  Frucht  dieser  regen  Thätigkeit  erblicken  wir  in  einem  aus- 
jrezeichneten  Werke,  das  leider  seit  dem  1853  erfolgten  Erscheinen 
nicht  mehr  neu  bearbeitet  wurde,  iiumlich  in  der  „Anatomisch -phy- 
siologischen Uebersicht  des  Tierreichs",  an  der  Bergmann  beteiligt 
war.  Vertiefunt?  des  Gegenstandes  und  gewandte  Darstellung  ver- 
einigen sich  bei  diesem  Buche  in  einem  Maße,  daß  es  noch  heute 
gern  zum  Stadium  benutzt  wird.  Auch  die  Uebenetsong  eines  hol- 
iftDdischen  Lehrbaches  (1856)  hat  darch  die  Zusätze,  die  Leuckart 
ihm  gab,  einen  wesentlich  höheren  Wert  bekommen.  Eine  noch 
uDübertroffene  zusammenfassende  Behandlung  eines  einzelnen  Organs, 
des  Auges  (1875),  beruht  auf  der  Verwertung  umfassendster  litte- 
rarischer Kenntnisse,  die  sich  Leuckart  als  langjähriger  Bericht- 
erstatter über  die  Naturgeschichte  der  wirbellosen  Tiere  angeeignet 
hatte.  Als  solcher  war  er  ein  gerechter,  aber  zugleich  sehr  urbaoer 
Kritilier  fremder  Leistungen. 

Wir  wollen  ooc^  einen  Blick  auf  Leu  c  hart  *8  eigenstes  Arbdts- 
i^ebiet  werfen,  auf  seine  Leistungen  in  der  Parasitenkunde.  Es  be- 
darf wirklich  nnr  der  Einsicht  in  die  bogenlange  Reihe  der  Titel 
von  Abhandlungen,  welche  er  über  die  tierischen  Schmarotzer  heraus- 
gab, um  die  Unsumme  selbständij^er  Arbeit  würdigen  zu  können,  die 
Id  seinem  Hauptwerke  über  die  Parasiten  des  Menschen  (1863 — 7G) 
niedergelegt  ist.  Durch  ihn,  durch  seine  oft  langjährigen  mühevollsten 
Experiuieute,  wurde  Licht  über  so  manchen  höchst  merkwürdigen 
S^marotiertypus  verbreitet,  Aber  den  bisher  mehr  Spekulationen  als 
wirkliches  Wissen  bestanden  hatten.  Man  verdankt  Leuckart  die 
Kenntnis  der  sehr  verwickelten  Fortpflanzung  gewisser  Phyto- 
pb  tiren;  die  richtige  Einreibung  einer  merkwürdig  umgewandelten 
Arachnoidenfamilie,  der  Pentastomen,  beruht  frrößtenteils  auf 
meinen  Mitteilungen  über  ihren  Bau  und  ihre  Entwickelung;  die  Natur- 
i^eachiche  der  Pupiparen,  dieser  lebendig  gebärenden  Schmarotzer- 
flierjen,  erschloß      aufs  genaueste.  Die  meiste  Aufmerksamkeit  alws 
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hat  Leuckart  tod  jeher  der  vielgestaltigen  Klasse  der  Würmer 
gewidmet.  Was  er  durch  emsigste,  unter  strenger  Selbstüberwachung 
ausgeführte  Arbeitet  erkundet  hatte,  wollte  er  mit  den  als  richtig  be- 
währten Ergebnissen  anderer  Forscher  vereinigt  in  jenem  seiuem 
Hauptwerke  niederlegen.  Uoi  den  Facbgenossen  ein  möglichst  wahr- 
heitsgetrenes  Bild  von  den  vielgestaltigen  Sehftdiingen  unter  deo 
Wttrmern,  von  ihrem  so  sehr  ▼erschiedenen  inneren  mq,  von  ihrer 
oft  wunderbar  verwickelten  Entwickelung  und  Lebensgeschichte  za 
geben,  prüfte  er  die  bisherigen  Angaben  über  die  großen  Tänien  des 
Menschen;  er  stellte  Genaues  über  den  Bau  der  Acanthocephaleo 
fest;  unsere  Kenntnisse  von  der  komplizierten  Verwandlung  des  ge- 
fährlichen Leberegels  verdanken  wir  Leuckart's  ExperiuieDttiii 
(1882) ;  er  lOate  die  Zwdiel  ab«r  die  elgentliebe  Natur  der  wonderlidiei 
Nematodengattungen  Attractonema  und  Sphaernlaria.  Zur 
Kenntnis  des  fflr  die  Menschheit  wichtit^sten  RimdininBeai  der  Tri 
chinc,  lieferte  er  einen  der  gediegensten  Beiträge,  wenn  sich  auch  der 
mit  Zenker  über  die  Priorität  gef&hite  Streit  kaum  zu  L eu ckart's 
Gunsten  entscheiden  läßt  (1860). 

Das  Parasiten  werk  hatte  Leuckart  *s  Ruf  als  des  gründlichsten 
Kenners  der  Würmer  befestigt;  die  Einleitung  dazu,  eine  allgemeine 
Naturgeschichte  der  Parasiten,  wurde  ins  Russische  und  das  gaoie 
Buch  ins  Englische  flberaetst.  Aber  der  Umfang  war  hiater  den  ge- 
steckten Grenzen  zurückgeblieben,  da  ihr  Verfasser  nit  den  Ab- 
schnitten über  die  Infusorien  und  Würmer  sein  Werk  zu  einem  Tor- 
läufigen  Abschlüsse  brachte  —  die  Menge  neuer  Entdeckungen  über 
die  bisher  abgehandelten  Tiere  ließ  ihn  den  Plan  fassen,  in  einer 
neuen  Ausgabe  Vollständigeres  und  Vollkommeneres  zu  bieten,  womit 
er  10  Jahre  nach  dem  Abschlüsse  der  ersten  Auflage  begann  (1886;. 
Indes  der  Umfluig  des  bisher  erreichten  Wissens,  dem  Leuckart 
eine  breiteste  Darstellung  widmete,  die  zahkeichen  noch  offenen  Fragen, 
die  er  gern  noch  selbst  oder  durch  Untersuchungen  seiner  Schüler 
lösen  wollte,  Abnahme  der  Arbeitskraft  und  seelische  Verstimmung. 
das  gestattete  nur  ein  sehr  langsames  Fortschreiten  des  Werkes,  um 
so  schloß  der  Meister  für  immer  die  müden  Augen,  ehe  er  sein  Werk 
vollendet  sehen  konnte.  Eine  Notiz  über  den  Infundibularapparat  der 
Himdineen  war  die  letsie  Fracht  etgeoen  Forschens,  die  er  des 
Zoologen  vorlegen  konnte ;  die  letzte  von  ihm  selbst  besoigte  Lieferaog 
des  Parasiten  Werkes  umfaßt  den  Schlaft  der  Trematoden  and  begfsst 
den  Abschnitt  über  die  llirudineen. 

So  liegt  die  Frucht  von  Leuckart's  Lebensarbeit  vor  uns  als 
ein  Stückwerk  in  Bezug  auf  das  Gewollte,  als  ein  kostbarer  ScbaU 
aber  in  Hinsicht  auf  das  Gebotene. 


1848) 


Angelührte  Werke, 
die  Morphologie  uod  YerwAndttobafUT«rhiltni«M  oiedenr 


üeber 
Tiere.  Braunschweig. 
1860)  „Ist  die  Morphologie  doDO  wirklich  so  gans  aobereohtigt  ^'  (Z«it- 
■ehrift  f.  wissen toh.  Zoologie.  Bd.  TL  p.  971-^S76.) 
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1851)  Ueber  den  Polymorphismas  der  Individuen  odex  die  Ertoheinang  der 

AxbeiUteilaog  in  der  Natar.  Gieüeo. 
1856)  TAH  dar  HoeT»ii,  Handtm«li  te Zoologie.  NaeliMg»  und  Ba« 

ziahtiguagmi  tn  dam  antan  Bwada.   Anhang  mm  iwaitan  Banda 

der  Uebenatanng. 

1660)  üntersnohangen  über  Triohina  epiralii.  Znglaiflli  ain  fidtrag 

znr  Kenntnis  der  Wurrakrankheiten.  Leipsig. 
1666 — 76)  Die  menschlichen  Parasiten  und  die  von  ihnen  keiröhzeiidan 

Krankheiten.    2  Bünde.    Leipzig  und  Heidelberg. 
1876)  Orgaoologie  des  Aages.   Vergleichende  Anatomie.    (Graefe  and 

Simiaab,  Handbaoh  der  gesamten  Angenbeilkonde.) 
168S)  Zaat  BntwiakalnngtgeMhiolita  daa  Labaiagala.  (Aiah.  f.  Katurgesch. 

48.  Jabrg.  Bd.  I.  p.  80—119.) 


Original -MittheilunBea 

Ueber  die  Abeterbebedingungen  patiiogener  Keime 

auf  gewissen  Anstrichfarben. 

[Ai]6  dem  fiivatlaboratoriuiu  von  Drs.  Deycke  und  Alb  er  8* 

Scbönberg  in  Hamburg.] 

Von 

Dr.  Deyeke 

In 

Hamburg. 

(Scbluß.) 

X.  Versuch  (23.  November  1897).  Ac  und  Lc  werden  mit 
einer  BouillooaufscbwemmuDg  eiuer  4-wöcheDtIicben  üppig  entwickelten 
Reinkultur  des  Tuberkelbacillus  (12  Oesen)  ioüziert  Trock- 
nung bei  Zimmertampeimtiir  in  Bterilen  Pe  tri  sehaleii.  NachSWoehea 
(16.  Daember)  wild  bei  beiden  Gementplatten  der  Anstridi  an  der 
infizierten  Stelle  mit  eiuem  sterilen  Messer  abgekratzt,  in  je  2  ccm 
steriler  Bonillon  sorgfältig  verteilt  und  je  einem  Meersciiweinchen 
1  ccm  der  Aufschwemmung  unter  aseptischen  Kautelen  intraperitoneal 
injiziert.  Folgendes  ist  die  Tabelle  der  Ö-tägigen  Gewichtabeatim- 
uooßen  der  beiden  Tiere. 

Meerschweinchen  Ao.    Meerschweinoban  La. 


18.  Desember  1897  665  g  580  g 
32.  »  M  710  „  476  ^ 
89.       n           n  »00^  800  « 

6.  Jaaiar  1898  890  «  607  „ 

19.  n  n  700  «  470  „ 
19.  n  n  760  ,  486  „ 
ao.     «        »  680  »  886  « 
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Am  29.  Januar  1898  ist  das  Meerscbweiochea  Lc  gestorben. 
Bai  der  MtiOD  aeigte  sidi,  aingeben  m  murbigen  ProMM,  alt 
mobnkonigroter  Toberkel  am  fimeDbUitte  daa  PeiHoiiaiuiiB,  ant- 
spreehaDd  der  Injektionsstelle,  ausgedehnte  Tuberkulose  daa  toatoor-  j 

artig  verdickten  Omeotum  majus,  käsige  Entartung  einzelner  mesen- 
terialer und  retroperitonealer  Lymphdrüseu,  ausgedehnte  disseminierte 
Tuberkulose  der  Leber  und  Milz,  im  Thoraxraum  außer  einer  ver- 
kästen substeroalen  Lymphdrüse  keine  Zeichen  von  Tuberkulose.  Im 
kAsigen  Eitar  daa  toberkolOaeo  Omeotam  fanden  Bich  mikroakopiaeh  I 
niehUah  TnbaiMbadlieD.  Dia  Diagoaaa  auf  Tabeitoloae  wurde 
talerdam  darch  die  histologische  Untersuchung  von  Stacken  dea 
Omentum  und  der  Leber  8icher<;e8tellt,  einschließlich  des  Nachwaiaaa 
▼on  Tuberkelbacillen  in  den  Schnitten  der  erkrankten  Organe. 

Am  1.  Februar  1898  wurde  das  bis  dahin  ganz  gesunde  Meer- 
schweinchen Ac  getötet  und  erwies  sich  auch  bei  der  Sektion  alä 
völlig  gesund  und  frei  von  tuberkulösen  Erkraokungsherden.  ' 

Vamicha,  die  mit  dam  Vibrio  eholerae  aaiaticaa  und 
dem  Bacillna  mall  ei  angestellt  wurden,  haben  kein  praktisch 
verwendbares  Resultat  ergeben,  da  diese  beiden  Keimarten  in 
mehreren  derartigen  Versuchen  auf  sämtUdiao  Anatnchen  innerhalb 
einer  Stunde  der  Austrocknung  unterlagen. 

Ich  bin  der  Meinung,  daß  die  Ergebnisse  meiner  bisherigen 
Untersuchungen,  von  denen  ich  nochmals  betone,  daß  sie  in  Zukunft 
nodi  IQ  arwaitem  und  m  Tartlafen  sein  wardea,  eine  genügend 
redte  Sprache  lUiran.  Ich  halte  es  darnach  fQr  erwiesen,  daß  patho>  I 
gene  Mikroorganismen  auf  dem  6 In th* sehen  Amphibolinanstriche 
in  sehr  viel  kürzerer  Zeit  absterben  als  auf  Kalk-  und  Leirafarbeu- 
anstrichen ;  aber  auch  dem  Oelfarbenanstrich  scheint  der  Amphibolin- 
anstrich  in  dieser  Hinsicht  um  ein  Geringes  überlegen  zu  sein. 
Wollte  man  eiue  Skala  aufstellen,  welche  die  Dauer  der  Lebensf&hig- 
Init  pethogener,  mit  den  Tier  baiproebenen  Anatrieben  in  BarObrang 
kommender  Milnroorganiamen  aosdrflckte,  ao  wflrde  man  unter  Zu- 

rdelegUDg  meiner  üntersuchungsresultate  sagen  können,  daß  sich 
ner  Anstricharten  in  der  Reihenfolge:  Amphibolin-,  Oelfarben-, 
Kalkfarben-,  Leimfarbenanstrich  verhalten  wie  1  :  IVj  '  3  :  5,  d.  h. 
also,  daß  sich  pathogene  Keime  auf  Oelfarben  P/,mal,  auf  Kalk- 
üarben  3  mal,  auf  Leimfarben  ö  mal  so  lange  lebens-  und  entwickelungs- 
fthig  erbnlten  ala  nnf  den  AmpfaiboUnfiiiben. 

Fragt  man  nnn  naeb  dam  Grande  dieaaa  ao  übenma  veracki^  i 
denen  Verhaltena,  so  ist  eine  präzise  Antwort  nicht  ganz  leicht  n 
geben,  und  ich  gestehe  offen  ein,  daß  sich  meine  Anschauungen  über 
diesen  Punkt  im  Laufe  meiner  Untersuchungen  wesentlich  modifiziert 
haben.  Es  lag  ja  nahe,  daran  zu  denken,  daß  der  mehr  oder  weniger 

Sofie  Gehalt  au  organischer  Substanz  eine  Hauptrolle  spielt,   ich  i 
Ite  aa  aocb  IBr  dnrdmaa  mMidi  und  wnhnaMnlieh,  dal  ab  ao 
hoher  Gehalt  an  oiganiadiam  ffindaatol^  wie  ihn  die  Lcimlifben  mir 
halten,  diesen  ihre  gans  besonders  ongUnstige  Stellung  unter  den  ver- 
schiedenen Anstrichen  zuweist;  aber  ausschlaggebend  für  die  Güte  i 
eines  Anstrichs  in  hygienischer  Beziehung  ist  der  Grehalt  an  orga- 
nischen Stoffen  keineswegs.    Das  beweisen  die  beiden  von  den  liam-  ' 
burger  Amphibolinfarbwerken  von  Carl  Gluth  in  den  Handel  ge- 
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trachten  AMtriidurten  (I  nad  nx  w  dam  die  eise  (I)  organiselMii 
BiadeBlolt  ^nan  eodi  in  fikthr  gerieger  Menge  und  in  chemisch 
reiner  Focm  enthält,  die  andere  dagegen  ohne  irgendwelche  Bei- 
mischung organischer  Bindemittel  ist,  während  doch  beide,  trotz 
dieses  Unterschiedes  in  der  Zusammensetzuu}<  ein  völlig  gleichartiges 
"Verhalten  in  bakteriologischer  Beziehung  zeigen.  Dieser  bemerkens- 
irerte  Umstand  führte  mich  zuerst  auf  die  Vermatung,  daß  nicht 
aonohl  die  diemiaehe  ZaiaauBanaetBong,  als  vielmehr  die  phvsikar 
tehea  Bägeaiidiafte&  «a  in  enter  Linie  riad,  m  deaen  die  hygie- 
«bche  Braudibarirait  eiaea  Aastriehs  abhängt.  Bestätigt  werde  mir 
diese  Anschauung  durch  von  mir  angestellte  Versuche,  die  bezwecken 
«eilten,  durch  Zusatz  baktericider  Substanzen  die  Amphibolinfarben 
hygienisch  noch  zu  verbessern.  Alle  diese  Versuche  sind  als  völlig 
gescheitert  zu  betrachten ;  die  baktericide  Kraft  der  zugesetzten  Sub- 
atanaen  kam  in  kainem  Falle  aar  Wirkung,  es  trat  vielmehr  das  gerade 
CMgeateil  voa  dem  da,  waa  am  a  priori  weh!  Tenanten  kioate:  1e 
größer  nämlich  der  Prozentgehalt  an  derartigen  keimtötenden  Stoffen, 
gleichviel  welcher  Art,  sich  gestaltete,  um  so  schlechter  stellten  sich 
die  hygienischen  Eigenschaften  der  betreflFenden  Farbe.  Die  Er- 
klärung für  diese  merkwürdige  Thatsache  konnte  nach  Lage  der  Dinge 
Dor  in  einer  sich  von  selbst  aufdrängenden  Beobachtung  liegen,  und 
die  bestand  darin,  daß  entsprechend  der  Quantität  der  sugesetzten 
keimiiiihrigeB  Snbetaaa  daa  tote  Gefttge  des  Aaatriehs  gelockert  wurde. 
Aus  dem  Imrten,  fest  anhaftenden  Anstrich  wurde  durch  derartige 
Beimischung  ein  leicht  abbröckelndes,  bei  jeder  Manipulation  in  Staub 
zerfallendes  Material.  Diese  Beobachtung  giebt  meiner  Ueberzeugung 
»ach  den  Schlüssel  zu  den  von  mir  gefundenen  Resultaten  und  zeigt 
andererseits,  auf  welche  Eigenschaften  man  bei  der  Herstellung  von 
Anstrichfarben  besonderen  Wert  legen  muß.  Dieselben  müssen  fest 
«a  ihrer  Uaterlage  haftea,  ihre  Teitehea  mflasea  aieii  ni  einem  featen 
«nd  feinen  Gefüge  zusammenschließen,  eie  dürfen  durch  Einflüsse  von 
außen  diese  Eigenschaften  nicht  ändern,  d.  h.  sie  dürfen  nicht  zor 
Verstäubung  und  Verwitterung  neigen.  Was  den  Gehalt  an  orga- 
nischer Bindesubstanz  betrifft,  so  ist  selbstverständlich  ein  so  hoher 
Gehalt,  wie  ihn  die  Leimfarben  besitzen,  von  vornherein  zu  verwerfen. 
Erstens  ist  der  Leim  geradezu  ein  Nährboden  für  lükroben,  die  Leim- 
fubsB  sind  infolgedeeaea  direkt  UohMUiig,  und  ans  flflsaiger  Lsim- 
larbe,  die  nur  kurze  Zeit  unbedeckt  gestanden  hat,  lassen  sich  mit 
Leichtigkeit  Keime  züchten.  Zweitens  bedingt  der  hohe  Leimgehalt 
eine  sehr  hochgradige  Verwitterungsfähigkeit  dieser  Farben.  Daher 
kommt  es,  und  das  ist  ein  abermaliger  interessanter  Beleg  für  meine 
Anschauungen,  daß  ältere,  bereits  verwitterte  und  demgemäß  leicht 
verstäubende  Leimfarben  sich  bakteriologisch  noch  ungünstiger  ver- 
halten ala  ftiiohe  LeimlMeD,  wie  ich  daa  dea  MfeeND  nadiiveiBen 
kannte. 

Femer  möchte  ich  organische  Beimengungen  direkt  tierischer 
Provenienz  beanstanden,  wie  z.  B.  Ochsenblut,  das  unter  anderem  als 
Bindemittel  bei  Kalkfarben  benutzt  wird,  ohne  selbstverständlich  damit 
sagen  zu  wollen,  daß  die  von  mir  nachgewiesene  bakteriologische 
Minderwertigkeit  der  Kalkfarben  durch  derartige  Bindemittel  bedingt 
vlird.  Um  Jedoeb  aUen  Mißvantaadaiaaia  vaiiiiheugen,  arikhia  im 
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hier  noch  ein  Wort  über  die  Kalkfarben  einschieben.  Man  hat  die- 
selben  bislaDg  fOr  bygieDledi  wertvoll  asgeeehen,  mid  wohl  imi 
großen  Teil  deshalb,  weil  man  dem  Kalk  im  allgemeinen  keimwidrige 

Eigenschaften  zuschreibt.  Meine  Untersuchungen  haben  nun  ergeben, 
daß  dem  nicht  so  ist,  daß  thatsächlich  die  Kalkfarben  sich  bakterio- 
logisch recht  unj^tinstig  verhalten.  Der  Grund  ist  aus  meinen  obigen 
Ausführungen  ohne  weiteres  klar:  es  bandelt  sich  bei  den  gebräuch- 
lichen Kalkfarben  eben  stets  um  mehr  oder  weniger  lockere  und  dem- 
gemäß TenUobQBgillhlge  Anstridiei  Etwaige  k^widrige  Elget- 
Schäften  kOnnen,  wie  aus  mefnen  Veranchen  erheDt,  in  dianr  Am 
Oberhaupt  nicht  zur  Entfaltung  kommen. 

Doch  nach  dieser  kurzen  Abschweifuntj  znrflck  zu  der  Frage  des 
Einflusses  organischer  Bindemittel.  Während  ich  auf  der  einen  Seite 
hohen  Leimgehalt  und  Zusatz  direkt  tierischer  Substanzen  beanstande, 
so  hat  auf  der  anderen  Seite  die  bakteriologische  Vollwertigkeit  des 
Amphibolinanstricha  I  gezeigt,  daß  eine  maßige  Menge  reiner  orga- 
nischer Substaos  nieht  imstande  ist,  den  bygienisebeii  Wert  einor 
Anstrichfarbe  ungünstig  sa  beeioflossen,  sofern  nur  die  sonstigen 
hygienisch  wichtigen  Bedingungen  erfüllt  werden  und  das  sind,  wie 
gesagt,  die  bereits  des  öfteren  genannten  physikalischen  Eigenschaften. 

Ich  halte  dieses  Ergebnis  aus  allgemein  praktischen  und  theore- 
tlscben  Gesichtspunkten  für  ungemein  interessant  und  wichtig.  Einmal 
Iftßt  sich  ohne  weiteres  folgern,  daß  je  wUendetar  ein  Aiatridi  in 
technischer  Besiehung  ist,  d.  h.  je  fester  und  dauerhafter  er  ist,  am 
so  wertvoller  wird  er  auch  in  hygienischer  Beziehung  sein,  and,  waa 
ja  auch  praktisch  von  großem  Wert  ist,  um  so  ökonomischer  ist  seine 
Anwendung.  Ferner  zeigen  meine  üntersuchungsergebnisse,  auf  wie 
einfache  physikalische,  resp.  mechanische  Verhaltnisse  sich  unter  Um- 
ständen scheinbar  keimtötende  und  keimwidrige  Ei^enscliafien  einer 
Sabstana  aarflckflDhren  laasen.  Ich  bin  ttberzeugt,  und  daa  ist  ja  aach 
allgemein  bekannt,  daß  derartige  einfache  EiofllteBe  in  der  Natur  eine 
große  RoUe  bei  der  Abtötung  von  Kefanen  apielen,  und  ich  glaube, 
daß  man  sich  vielfach  Beobacbtnngen  dieser  Art  für  hjgienndm 
Zwecke  nutzbar  machen  kann. 

In  unserem  Falle  ist  es  ja  entschieden  die  Erroöglichung  einer 
schnellen  und  gründlichen  Austrocknung,  die  keimtötend  wirkt.  Eine 
einfoche  Ueberlegung  zeigt  nun,  daß  man  eine  ao  «artete  Aoatrack- 
nang  bei  Anstrichen  fon  vornherein  auf  sweierlei  Weise  erreichei 
kann.  Entweder  man  gestaltet  einen  Anstrich  derart,  daß  er  ober* 
haupt  Flüssigkeit  nicht  aufnimmt,  daß  vielmehr  die  gesamte  Flüssig- 
keit schnell  auf  der  Oberfläche  verdampfen  kann;  ein  solcher  Anstrich 
ist  die  Oelfarbc,  und  in  idealster  Weise  würde  diese  Form  der  Ans- 
trocknung  auf  Glasplatten,  auf  glasierten  Kacheln  etc.  vor  sich  gehen; 
m  dieser  Kategorie  ist  im  weaentUeheii  aiidi  der  AmphiboünaaatsM  I 
an  rechnen.  Oder  aber  ein  Anstrich  Ist  porta,  so  daß  also  eine  dnaaf 
gebrad^  Flüssigkeit  größtenteils  Ton  der  Oberliehe  abgesogen  wird. 
Dann  muß  der  Anstrich,  um  unserem  Zwecke  gerecht  zu  werdettt 
folgende  Eigenschaften  haben:  erstens  muß  seine  kapillare  Aufsaugangs- 
kraft  möglichst  groß  sein,  denn  je  größer  dieselbe  ist,  einen  um  so 
ausgedehnteren  Flächeuraum  wird  eine  bestimmte,  auf  den  Austrich 
gelangende  FMssigkeitnBe&fa  efamehmen,  und  entspwchaid  der 
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grOßerten  FlftidgkeitBOberiiftche  wird  die  Verdumtimg  rascher  und 
uitensiTer  vor  sich  gehen ;  zweitens  —  und  der  erste  Punkt  hat  ohne 
diesen  zweiten  gar  keinen  Wert  —  der  Anstrich  muß  derart  be- 
schaffen sein,  daß  auf  ihn  gelangende  Flüssigkeit  lediglich  in  seine 
präformierten  Poren  einzudringen  vermag,  die  Luft  demgemäß  auch 
zu  allen  tiefer  eindringenden  Flüssigkeitsteilchen  freien  Zutritt  hat 
Ein  aiisgeniehiietis  Beispiel  dieser  Art  ist  der  Amphibolimmstrich  IL 
Werden  diese  Bedingungen  nicht  erfüllt,  und  das  ist  der  Fall,  wenn 
die  FlQssigkeit  nicht  lülein  in  die  Poren  des  Anstrichs  eindringt, 
sondern  unter  Lösung  gewisser  Substanzen  das  Gefüge  des  Anstrichs 
zerstört  und  denselben  zu  einem  Brei  umwandelt,  dann  sind  infolge 
des  behinderten  Luftzutritts  der  völligen  Austrockiiunn:  große  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  gelegt  Exquisite  Beispiele  dieser  Art  sind  aber 
•die  Kalk-  und  Leimnrbeo  und  daher  rflhrt  ihre  scidechte  baktsrio- 
logisdie  Qualität 

Diese  Betrachtungen  führen  mich  auf  andere  Vorzüge,  welelie 
die  Gluth'schen  Amphibolinfarben  vor  anderen  Anstrichen  voraus 
haben.  Auch  hierin  sind  die  beiden  Farben  1  und  II  nicht  gleich- 
geartet. Der  Anstrich  II  gestattet  nicht  allein  eine  völlige  Durch- 
träukuug  mit  Flüssigkeit,  sondern  man  kann  ihn  auch  in  der  ener- 
gischsten Weise  mechanisch  rränigea  durch  Bflrsten  und  AhseÜBn  mit 
Kaliseilen,  er  ist  fsrner  absolut  widerstandsfiUiig  gBgenflher  den  ge- 
bräuchlichen antiseptischen  Lösungen  wie  6-proz.  Karbolwasser,  I%« 
Sublimatlösung,  4-proz.  Formalin  und  5-proz.  Lysollösung;  selbst  tage- 
langes Liegen  in  diesen  Lösungen  alteriert  ihn  nicht  im  mindesten. 
Chemisch  wird  er  angegriffen  nur  durch  starke  Säuren  und  kann 
mechanisch  lediglich  durch  Abkratzen  mit  Instrumenten  entfernt 
werden.  In  dieser  Beziehung  ist  er  selbst  der  OeUhrbe  flberlegen, 
die  dmreh  gewisse  Agentien,  z.  B.  Karbollösang,  angegriffen  wird. 

Etwas  anders  verhftlt  sich  der  Anstrich  L  Derselbe  kann  eben- 
falls in  umfanf^reichster  Weise  mit  Flüssigkeit  bespült  und  mit  feuchten 
Tüchern  abgerieben  werden.  Dagegen  verträgt  er  nicht  eine  so  ener- 
gische mechanische  Reinigung  wie  das  Bürsten,  und  während  er  sich 
als  widerstandsfähig  gegenüber  Karbol,  Sublimat  und  Formalin  er- 
weist, wild  er  dniäi  Alkalien,  tor  allem  also  durch  Kaliaeitei  und 
LysolUtoUBig  au&elOst  und  serstOrt 

Man  kann  slso  mit  dem  Amphibolinanstrich  U  die  denkbar  grflnd- 
liebste  Reinigung  und  Desinfektion  vornehmen,  und  zwar  in  jeder 
beliebigen  Form,  den  Amphibolinanstrich  I  kann  man  genügend 
reinigen  und,  wenn  man  unser  modernstes  Desinfektionsmittel,  das 
Formalin,  benutzt,  auch  in  völlig  ausreichender  Weise  desinüzieren. 
Demgegenüber  atäien  die  Kalk-  und  Leimfarben,  die  nicht  einmal 
die  einfache  Befeuchtung  mit  Wasser,  geschweige  denn  eine  ordent- 
liche Reinigung  oder  Desinfektion  erlauben.  Ich  möchte  vermuten, 
daß  die  in  der  Praxis  oft  genug  zu  machende  Erfahrung,  daß  die 
üblichen  Zimmerdesinfektionen  ohne  das  gewünschte  Resultat  bleiben, 
auf  die  Unzulänglichkeit  der  Reinigung  und  Desinfektion  der  Zimmer- 
wände  zu  beziehen  ist  Möglicherweise  sind  auch  andere  ähnliche 
Beobachtungen  in  demselben  wnne  zu  verwerten:  ieh  meine  wenigstens, 
wenn  man  nidit  sdten  beobachtet,  wie  z.  B.  in  bestimmten  Kranken- 
hausiiumen  sich  immer  und  immer  wieder  dieselben  Infektionen 
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(Erysipel,  Diphtherie  etc.)  wiederholen,  wie  lanier  in  SteUuigen  ge- 
wisse Tierseuchen  nicht  auszurotten  sind,  u.  a.  m.,  ich  meine,  daß 
derartige  an  der  liokalität  haftende  Infektionen  eventuell  auf  Mikro- 
organismen zurückzuführen  sein  möchten,  die  im  Staube  der  Wand- 
anstriche  am  Leben  bleiben  und  dort  etwaigen  Desinfektionsversuchea 
stand  halten. 

Jedwfrito  wivd  man  die  Hygiene  der  Waadanstrielie  nickt 
ediitien,  wenn  man  bedenkt,  daß  ein  grate  TeÜ  des  in  einem  abge- 
schlossenen Räume  befindlichen  Staubes  von  dem  die  Wände  beklei- 
denden Material  herrührt  und  die  Menge  des  Staubes  in  einem  Zimmer 
demzufolge  durch  die  Qualität  des  Anstrichs,  also  durch  seine  mehr 
oder  minder  große  Verstäubungsfähigkeit  mit  beeinflußt  wird.  Meine 
Untersuchungen  haben  nun  gelehrt,  daß  man  imstande  ist,  hygienisch- 
bakteriologisch günstige  Anrtrichfkrbeo  harznsteUeo,  die  zugleieb  allen 
Anforderungen  der  Technik  gerecht  werden,  die  sich  reinigen  und 
desinfizieren  lassen  und  die  endlich,  was  ja  praktisch  besonders  im 
Hinblick  auf  die  Oelfarben  von  großer  Bedeutung  ist,  im  Preise  nicht 
wesentlich  von  Kalk-  und  Leimfarben  differieren.  Ich  halte  es  für 
wünschenswert  —  und  jeder  hygienisch  denkende  Arzt  wird  mir  das 
^ne  weiteres  zugeben  —  daß  Bäume,  in  denen  viele  Menschen  zu- 
sammenleben, die  demnfolge  einer  weitgekenden  Bee^^mnlmg  ann- 
gesetzt  sind,  mit  anderen  Worten  alse^  die  Zimmer  und  Säle  fSA 
Krankenhäusern,  Gefängnissen,  Kasernen  etc.  mit  solchen  reinigungs- 
fähigen  und  nicht  verstäubenden  Anstrichen,  wie  ich  sie  geschildert 
habe,  bedeckt  sein  sollten.  Jedenfalls  möchte  ich  die  Anregung  dazu 
geben.  Versuche  mit  solchen  Farben  zu  machen,  um  zu  erproben,  ob 
sie  das  in  der  Praxis  halten,  was  sie  nach  den  Laboratoriumsver- 
sudken  na  leisten  inmtande  sckeinen.  Am  geeignetsten  wUrde  idk 
für  derartige  Vennche  in  erster  Linie  Stallungen  halten,  an  ämm 
man  auch  am  b«iten  die  Reinigangsftkigkeit  der  Anstriche  prüfen 
könnte.  Sollten  derartige  Versuche  im  großen,  was  ich  nicht  bezweifle, 
zu  befriedigenden  Resultaten  führen,  so  würde  ich  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  befürworten,  daß  auch  aus  unseren  Privat  Wohnungen  die 
noch  vielfach  gebräuchlichen  Kalk-  und  Leim£arben  entfernt  würden« 
nid  daß  man  da  m  allem  nit  den  hygieaiscii  dnrektna  «i  bsmi- 
standenden  Leimfiarbentapeten  Wandel  sckafiteb  die  okie  laehaiMkft 
Schwierigkeit  dwpck  mit  demrtigen  FailMn  keq{eiteUte  T^^elai  enetit 
werden  könnten. 

4.  Mai  im 
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Bas  Waohfltam  dar  aoairoben  Baktoien. 

Dr.  Trenkmaan. 

(Sshtal) 

Die  LOsuDffeii  ych  Sehirafeloatriam  zeraetzen  sieh  langsam  woU 
durch  die  KoUeoeftnrB  der  Luft,  io  daS  kohleaBaurea  Natrcm  md 

Schwefelwasserstofif  entsteht.  Der  entweichende  Schwefolwasserstoff 
laßt  sich  darcb  das  bekanote  Verfahren  mit  Bleipapier  nachweisen. 

In  11  Röhrchen  mit  reiner  Nbl.  werden  1,  2,  4,  6,  8  Tropfen 
einer  1®  Na.S-Lösung,  1,  2,  4,  6,  8,  10  Tropfen  einer  10  ^  Na,  S- 
Lösung  eingetropft.  In  jedes  Gläschen  kommt  1  Tropfen  konzentrierter 
Methyienblaulösung.  Die  Gläschen  mit  1  und  2  Tropfen  einer  1® 
Lösung  entfärben  sich  in  ungefähr  10  Minuten,  die  übrigen  iu  wenigen 
Sekttsdeo.  Die  GUMmd  werdeD  in  den  Tbennoetnlen  gestellt  Naeh 
24  Standen  aind  die  GUaachen  mit  1,  2,  4,  4,  6,  8  Tropfen  dner  1« 
Lösung  und  mit  1  Tropfen  einer  10  °  Lösung  ganz  blau,  das  GlAschen 
mit  2  Tropfen  einer  10  Lösung  halb  blau,  die  Gläschen  mit  4,  6, 
8,  10  Tropfen  einer  10  ^  Lösung  ganz  entfärbt.  Dieser  Versuch  er- 
klärt den  Kulturversuch  No.  IV.  Ehe  die  Sporen  des  Rauschbrandes 
auskeimen  und  die  Bacillen  sich  soweit  entwickeln  konnten,  daß  sie 
selbst  üj  S  entwickelten,  hatte  sich  in  den  Gläschen  mit  sehr  wenigem 
Na,  S-Ztiaata  das  SchwefelDatriom  schon  in  kohlensaorea  Natron  nad 
SchwelBlwaaieratoir  nmgtBetzt,  der  H,S  war  wflOchtigt  and  der 
Saneiatoff  der  Lnft  «ar  wieder  bis  auf  den  Boden  dea  Oläachens  ein- 
gedrungen, nnd  mur  damit  daa  Waehatnm  der  anafirobea  BaeiUen 
verkindert. 

4  Gläschen,  a  mit  1  Tropfen,  b  mit  2  Tropfen,  c  mit  3  Tropfen, 
d,  mit  4  Tropfen  einer  10®  Nag  S-Lösung  versetzt,  ein  jedes  Gläschen 
mit  1  Tropfen  konzentrierter  Methylenblaulösung  bleiben  bei  13 — 14**  C 
stehen.  Nach  24  Stunden  ist  a  halbblau,  b,  c,  d  sind  gauz  ent- 
fiUrbt. 

4  ebenao  bdiandelte  Qlaaehen  werden  in  den  ThennoBtatan  g&- 
atellt  Nach  24  Stunden  sind  die  Glaschen  a,  b,  c  blau,  d  halbblau. 

4  Glaschen  mit  reiner  Nbl.  a  mit  1  Tropfen,  b  mit  2,  c  mit  3, 
d  mit  4  Tropfen  einer  10  ^  Na,  S-Lösung  versetzt,  bleiben  in  einer 
Temperatur  von  ca.  15®.  Nach  24  Stunden  Zusatz  von  essigsaurem 
Blei  In  dem  Gläschen  a  orangefarbener  Niederschlag,  in  den 
Gläseben  b  un^  c  schwarzbrauner  Niederschlag,  im  Gläschen  d 
8<}bwarzer  Niederschlag. 

4  .^mio  bebandoTte  QUaoheii  werden  in  den  TbenBeataten  ge- 
stellt Kack  24  Standen  Zusatz  von  essigsaarem  Blei.  In  den 
GläadieB  il  bi  e  weißer  Niadeisehlaff.  im  dfiaehen  d  fluinfhlarbeniir 
Niederschlag. 

Von  4  Gläschen  mit  reiner  Nbl.  wird  a  mit  1  Tropfen,  b  mit 
2,  c  mit  3,  d  mit  4  Tropfen  emer  10®  Na,  S-Lösung  versetzt.  Die 
Gläschen  bleiben  in  einer  Temperatur  von  13 — 14 C.  Nach  24  Stunden 
Impiuug  mit  Rauschbrand.  Nach  1  Tage  ist  Gläschen  a  klar  ge- 
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blieben,  in  den  Gl&schen  b,  c,2d  starke  Eatwickeluug  des  RMisch- 
brandea. 

4  ebenso  pr&parierte  Qliaeheii  iverden  in  den  ThermonUten  ge- 
stellt Kaflh  S4  Stunden  Impfong  mit  Bauaehbrnnd.  Alle  4  GÜsehen 
bleiben  klar. 

Es  ergiebt  sieb  aus  diesen  Versucben,  daß  die  Entwickelung  des 
RauschbraDdes  davon  abbängig  gewesen  ist,  ob  und  wieviel  ScbwefeU 
natrium  oder  Schwefelwasserstoff  in  dorn  Gl&scbea  bei  der  Impfung 
mit  Bauschbrand  zurückgehalten  war. 

Sn  Oliachen  mit  ea.  4  oem  mH  1  Trapta  Metlurleiiblaii  ?e^• 
setiteo  Nihragars  wird  in  einen  Apparat  mit  Schmrolwasserilaff- 
atmospbflie  gestellt  Der  NAhragar  entflhrbt  sieb  langsam  wa  oben 
bis  nnten. 

In  ein  Gläschen  kommen  4  com  Nähragar,  welcher  mit  einer 
kleinen  Menge  von  kohlensaurem  Blei  vermischt  ist.  Dieses  Gläschen 
kommt  in  einen  Apparat  mit  Schwefel wasserstoffatmosphäre.  Es  ent- 
stebt  suerst  oben  eine  scbmutsig- orange  FArbunx,  welebe  später 
bramiret  wtod  nnd  langsam  bis  snm  Boden  des  Glisdnens  fortsebreitet 

In  einem  Qliseben  befinden  sich  ca.  4  ccm  mit  Metbylenblaa 
gefärbten  Nähragars.  Die  Oberfläche  wird  mit  Typhus  geimpft.  So- 
bald sich  der  Typhusbacillus  über  die  Obcrtiache  ausgebreitet 
bat,  entfärbt  sich  der  Nähragar  langsam  von  oben  nach  unten. 

In  ein  Gl&schen  kommen  ca.  4  ccm  mit  einer  kleiueu  Menge 
kohlensauren  Bleis  vermiscbteo  N&hragars.   Auf  den  N&hragar  wird  1 
1  ccm  KbL  gegossen.  Die  Bonilbn  wird  mit  Typhnsbaeillas  ' 
geimpft,  das  Gläschen  wird  in  den  Thermostaten  gestellt  Nach 

1  Tage  zeigt  der  Nähragar  in  der  oberen  Schicht  eine  schwach 
orange  Färbung.  Nach  2  Tagen  ist  die  obere  Schicht  schwach  braun- 
rot, die  mittlere  Schicht  orangLfarben.  Nach  4  Tagen  ist  der  ganze 
Agar  schwach  bräunlich  gefärbt.  Es  ist  also  der  vom  Typhus- 
bacillus entwickelte  Schwefelwasserstoff  langsam  in  den  Nähragar 
eingedrungen  und  bat  Scbwefelblei  gebildet 

4  Gläschen  mit  je  ca.  4  ccm  N&bragar  werden  in  einen  Apparat 
mit  Schwefel  wasserstoffatmosphäre  gestellt   und  verbleiben    darin  | 

2  Stunden.  Dann  wird  in  Gläschen  a  gleich  nach  der  Entfernung 
aus  dem  Schwefel wasserstoffapparat  10  ccm  frisch  sterilisierter  Nbl. 
eingefüllt,  a  bleibt  bei  einer  Temperatur  von  13—14^  C  stehen, 
b  bleibt  in  derselben  Temperatur  3  Stunden  stehen  und  wird  dann 
NbL  angegossen.  In  c  wird  gleioh  nach  der  Entfernung  aoa  der 
SdiwefelwasserstoffAtmosphäre  Nbl.  gegossen  und  das  CMiaem  in  den 
Tbermostalen  gestellt,  d  wird  gleich  in  den  Tbermostaten  gestellt 
DDd  dann  nach  3  Stunden  Nbl.  dazu  gegossen.  Alle  4  Gläschen 
werden  dann  gleich  aus  einer  frischen  Rauschbrandkultur  geimpft 
Nach  24  Stunden  zeigt  a  starke  Entwickelung  des  Rauschbrandes, 
b  keine  Entwickelung,  c  starke  Entwickelung,  d  keine  Entwickelung. 
Naeb  48  Standen  eeigt  a  sebr  starke  Entwlelrahiag,  b  saßige  Bit- 
widwhmg,  e  sehr  stme  Entwickelung,  d  kdne  Entwiekslttig.  Ans 
diesem  Versneb  gebt  hervor,  daß  der  im  Nihrsgar  zurfiekgebaltene 
Schwefelwasserstoff  sich  schneller  verflüchtet,  wenn  die  Luft  unmittel- 
bar zum  Nähragar  Zutritt  hat,  als  wenn  erst  noch  eine  Schicht  Nbl. 
darüber  steht  und  schneller  bei  der  Temperatur  des  Brütofens  als 
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bei  Zimmertemperatur.  Diese  Versuche  sind  mehrfach  wiederholt  und 
gaben  im  wesentlichen  gleiche  Resultate.  Manchmal  war  die  Zurflck- 
haltung  des  Schwefelwasserstofifs  in  dem  Nähragar  selbst  im  Thermo- 
staten länger  dauernd.  Wahrscheinlich  war  der  größere  oder  geringere 
Gehalt  des  Nähragars  an  Alkalien  die  Ursache  davon. 

Kedrowski  hatte  ^fanden,  daß  sein  Ferment  sich  namentlich 
bei  der  Temperatnr  des  ftermoetaton  leicht  wiOchtete.  Wir  habeo 
oben  gesehen,  daß  der  SehwefeHvaeacntoff  am  echDellsteo  bei  der 
Tonperatur  des  Thennostilen  verloren  ging.  Kedrowski  fand,  daß 
sein  durch  Agroben  erzeugtes  Ferment  an  dem  Nähragar  haftete. 
Wir  haben  gesehen,  daß  bei  der  Typhuskultur  der  gebildete  Schwefel- 
wasserstolf  tief  in  den  kohlensauren  Bleiagar  eindrang.  Wir  haben 
auch  gesehen,  daß  in  der  Bouillon,  welche  über  dem  mit  HjS 
imprägnierten  Nähragar  stand,  die  Anaeroben  gewachsen  sind.  Es 
ist  daher  wohl  kein  Zweifel,  daß  das  Ferment  Kedrowski^s 
Sdiwefelwaisersloff  oder  ein  Sehwefelallmli  ist»  welches  sieh  bei  dem 
ZmunflMntrefliBn  des  Sehwefdwasser8to&  mit  fnkm  Alkali  bildete. 

Das  Schwefelnatrium  ist  außerdem  ein  ausgezeichnetes  Mittel 
zur  Kultur  der  AnaAroben  in  Nfthrgelatine  in  hoher  Schiebt  nadi 
Liiborius. 

Ein  Gläschen  mit  20  ccm  2  Traubenzucker-Nährgelatine  wird 
verflüssigt  und  mit  1  Tropfen  Methylenblau  versetzt.  Nach  der  Er- 
starrung entfärbt  sich  die  Näbrgelatine  in  einigen  Stunden  bis  auf 
eine  obere  Schicht  von  ungefähr  2  cm  Höhe. 

Ein  OlftseheD  ndt  90  cem  feiflOssigter  NAhigelatliie  wlid  mit 
1  Thi|i!eo  Methyle&blanlQeimg  imd  2  Tropfen  einer  10  *  Mag  8*L66ung 
'varsetst  Die  ganze  Nährgelatine  ist  sofort  entfärbt.  Nach  dem  Er- 
starren wird  oben  eine  Schicht  von  ca.  Va       Höhe  wieder  blau. 

Impfe  ich  verflüssigte  Traubenzucker-Nährgelatine  und  verflüssigte 
Schwefelnatriumgelatine  mit  einem  auaeroben  Bakterium,  so  wächst 
das  Bakterium  in  Na,  S-6elatine  etwas  schneller  und  das  Wachstum 
gfht  weiter  nach  oben  als  in  der  Zuckergelatine.  In  der  Na^  S- 
Gelatine  bleibt  ungefähr  eine  Schicht  von  cm,  in  der  Zucker- 
gelatine eine  Schicht  von  nngeü&hr  2  cm  oben  frei. 

Die  Koltnren  der  AnAroben  in  Ka,  S-N&hrgelatiae  und  Na,  S- 
Kiluragar  haben  vor  den  Kulturen  in  TraobeBanelBergelatine  oder 
-Agar  den  Vorzog«  daß  die  Gasbildung  sehr  gering  aosfUlt  und 
deshalb  die  KoltarmedieB  nicht  durch  die  Gase  aoseuNUidergerissen 
mrden. 

Sanfelice  empfahl  zu  Plattenkulturen  von  Anagroben  folgendes 
Verfahren:  Die  geimpfte  Nährgelatine  oder  Nähragar  wird  auf  eine 
Glasplatte  ausgegossen.  Nach  dem  Erstarren  wird  eine  Glasplatte 
aufgelegt  und  werden  die  Luftblasen  durch  Druck  auf  die  obere  Platte 
enttarnt  Die  Loftblasen  lassen  sich  auf  diese  Weise  nicht  so  leicht 
wegbringen,  es  bl«ben  meist  einige  nnter  der  Glasplatte  avflck.  Nach 
mehrfachcD  Versuchen  kann  ich  folgendes  Verfahren  als  sdir  leicht 
ausfahrbar  empfehlen:  Ich  nehme  2  flache  Uhrgläser,  das  untere 
Uhrglas  hat  10  cm  das  obere  9  cm  im  Durchmesser.  Dann  nehme 
ich  3  Streifen  von  Zinkblech,  ca.  ^^^^^  und  4  cm  lang,  biege 

die  Zinkstreifen  klammerartig  zusammen,  der  eine  Schenkel  d^er 

Ente  AM.  XXIU.  B4.  6» 
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Klammer  wird  in  der  Mitte  noch  einmal  zurückgebogen.  Die  S 
Klammern  werden  so  auf  den  Rand  der  unteren  Schale  gesteckt,  da& 
sidi  der  surflckgebogene  Teil  eben  beifaidet  Anf  dioM  3  Klaneni 
mht  die  Ueiae  Schale.  In  die  untere  Schale  gieße  ich  die  geimpfte 
TerflOssigte  Na,  S  -  Gelatine.  Die  Gelatine  breitet  sich  durch  dm 
Druck  der  oberen  Schale  aus.  Etwai{?e  Luftblasen  steigen  nach  oben 
und  außen.  Die  Äna6roben  wachsen  in  der  Mitte  und  lassen  nur 
einen  Ring  von  ca.  ^/j  — 1  cm  breit  frei.  Die  Aeroben  wachsen  nur 
auf  dem  äußeren  Binge,  die  fakultativ- anaeroben  Bacillen  überalL 
Man  hat  also  dabei  den  Vorteil,  iHe  ihn  daa  LiborinaMe  Ver> 
fahren  darbietet,  daft  bei  gemisditer  KoHor  die  8  Arten  leicht  onlv 
dem  Mikroskop  zu  ontMadieidfla  lind.  Wenn  maa  Ton  der  Kultnr 
abinipfen  will,  nimmt  man  eine  schwach  kmmm  gebogene  Platinnadel, 
löst  am  Eande  die  Gelatine  von  der  oberen  Schale  eine  kurze  Strecke 
ab,  dann  nimmt  man  ein  Messer  und  hebt  die  obere  Schale  an  der- 
selben Seite  iu  die  Höhe;  die  Luft  dringt  zwischen  Gelatine  und 
obere  Schale  efn«  und  ea  bleibt  die  GelattaaMhidtt  auf  iut  rafeHan 
Schale  liegen.  Die  entwidraltea  Kolonieen  keaunen  bai  dieeen  Vcr» 
fahren  gar  nicht  miteinander  in  Bertlhrung  und  kennen  unter  des 
Mikroskop  ebenao  leicht  wie  von  einer  Koeh^achen  Platte  abgeinpli 
werden. 

Eiislebeu,  den  26. Mai  1898. 


Nachdruck  rtrbutm. 

Eine  neue  Methode  sur  Herstellang  von  aoaboboi 
BoUgkudoiltami  mit  Gelatine  oder  Agar* 

Marpmann 

in 

Leipzig. 

Die  sogenannte  Rollglaskultur  hat  einige  Vorteile  vor  den  Platten* 
und  Schalenkulturen,  so  daß  man  zuweilen  von  dieser  Methode  Ge- 
himcb  maeheB  wird.  Aber  noch  besser  eignet  aich  die  BeagenzgUe- 
koHor,  wenn  man  Organiamen  bei  AbaähiB  fco  Luit  aar  fiab» 
Wickelung  bring«  wilL  Zu  diesem  Verfiümn  gebraucht  man  zwei 
Reagenzgläschen,  welche  gut  ineinander  geschoben  werden  können. 
Das  größere  Glas  wird  zu  ca.  ^/^  Rauminhalt  mit  dem  Nährboden 
gefüllt  und  sterilisiert.  Das  zweite  Reagenzglas  bleibt  mit  dem 
zugehörigen  zusammen  gebunden,  um  beim  Gebrauch  beide  Teile 
rar  Hand  za  haben. 

Handelt  ea  aich  mm  «a  eine  anairaba  Kdlar,  ao  iapfl  mm 
die  TerflOnigte,  wame  Nährgelatine  mit  dem  FMlitftoff  wie  gewöhn- 
lich, jedoch  muß  man  beobachten,  daß  nicht  ra  yiele  Keime  ein- 
geimpft werden.  Es  ist  also  notwendi«?,  von  dem  Material  eine  starin 
VerdOnnuDg  mit  sterilem  Wasser  hersusteUen  und  dann  von  digwan 
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ein«  HatiDSie  In  die  Qelaüoe  za  impfen.  Nun  wird  die  Probe  gat 
gemiadit.  Schfittdo  aU^  rdcht  dm  Dicht  am,  am  besten  rubi 

man  die  Gelatine  mit  einem  Glasstab  5—10  Minuten  lang  fortdauernd, 
indem  der  Glasstab  in  dem  Innern  des  Glases  direkt  an  der  Wandqng 
herumgeführt  wird.  Man  beachtet,  daß  die  Gläser  während  dieser 
Operation  schräg  zu  halten  sind,  um  das  Einfallen  von  Laftkeimen 
zu  verhindern. 

Km  wird  das  kleinere  Reageozglaa  ftufierlicb  in  der  Flamme 
abgebrannt,  so  sterilisiert,  daS  die  Wandongen  ToUstiodig  keimM 
sind,  dann  entlsnit  man  den  Watte verschlnfi  und  steckt  das  kleinen 

Glas  in  das  größere  mit  der  Nährgelatine  gefüllte  Glas  hinein,  so 
daß  die  Gelatine  den  Innenraum  zwischen  beiden  Gläsern  ausfüllt. 
Bringt  man  das  Glas  sofort  in  kaltes  Wasser,  so  erstarrt  die  Gelatine 
und  tritt  nicht  aus  dem  oberen  Teil  des  Glases  heraus.  Beide  Gläser 
umzieht  man  mit  einem  Paraffinring  oder  mit  einer  Gommikappe. 

Es  ist  nw  einleaohteod,  dat  in  der  eingeechlossenen  Gelatine 
keine  Luft  enthalten  ist,  die  geringe  Menge  der  absorbierten  Luft 
wird,  durch  die  Entwickelung  von  aSroben  Bakterien  bald  verschwinden, 
so  daß  nach  einigen  Tagen  ein  absolut  säuerst otTfreier  Nährbodea 
entsteht,  in  dem  die  anaeroben  Keime  gut  gedeihen. 

Die  Kolonieen  lassen  sieb  gut  zählen,  wie  das  ja  ein  Vorzug 
der  Rollglaskulturen  ist,  und  sie  lassen  sich  auch  gut  unter  dem 
Mikroskiop  nntoancben.  Wenn  man  dflana  und  reine  Beagenzgläscfaan 
bsnatat,  so  kann  man  die  Kolonieen  mit  stirkeren  Systemen  unter- 
suchen und  namentlich  bei  Anwendung  starker  Kompeasationsokttlare 
die  Form  der  Bakterien  zum  Teil  erkennen.  Hierin  liegt  ein  be- 
deutender Vorzug  vor  anderen  Methoden  der  anaeroben  Kultur. 
Mau  kann  jedoch  noch  weiter  gehen  und  aus  dem  Doppelglas  eine 
Abimpfung  machen;  zu  diesem  Zwecke  muß  die  Kultur  aus  dem 
Qlasa  fr^gemaeht  werdan  mOgUebst  unter  Brbaltnng  der  ganaen 
Anlage^  Wollte  man  die  Glftser  sertrQmmem,  so  würde  der  Versuch 
damit  zu  Ende  sein.  Man  umzieht  die  mikroskopisch  festgestellte 
Kultur  mit  einem  Merkstrich,  um  zu  wissen,  daß  keine  neben  liegenden 
Kolonieen  zusammenfließen,  und  nimmt  dann  einen  glühenden  Nagel, 
mit  dessen  Spitze  man  den  Tintenstrich  nachfährt.  In  der  Regel 
springt  sofort  die  Glasscheibe  los  und  läßt  sich  leicht  durch  eine 
Nadd  hoebheben,  so  dafi  man  die  Kultnr  mit  dem  CHavtllckehaa 
abheben  kann.  Von  dieser  Kultur  wird  dann  sofort  unter  dem 
Beobachten  der  sterilen  Impfung  eine  Reinkultur  angelegti  wAbrend 
der  Rest  als  Deckglaspräparat  untersoebt  werden  kann. 

Laipsig,  den  1&.  Mai  1898. 
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Ein  Apparat  zur  Blutentnahme  bei  Typhuskranken 
sweoKB  Anstellong  der  Widal'sohen  Baaktion. 

[Adb  dem  hygientadieii  Insfitnt  dar  ünifenitift  Königsberg  L  Pr. 
(Direktor:  Profesaer  t.  Esmarcli.)] 

Von 

Dr.  E.  Baliieke, 

IM|thtittritiMiitnrttn  lattititi 
im  i  Figur. 

Schon  seit  yerachiedeneD  Jahren  ist  die  WidaTedie  Beektta 

als  wichtiges  Hilfsmittel  zur  Diagnose  des  Typhus  aUgemdn  anerkannt 
Leider  beschränkt  sich  ihre  Anwendung  meistens  auf  die  Kliniken 
und  großen  Krankenhäuser.  Der  Grund  hierzu  ist  ohne  Frage  die 
bis  jetzt  übliche  Ait  der  Blut-  resp.  Serum^^ewinnung.  Es  Hegt  auf 
der  Hand,  daß  die  Venaesectio  oder  puoctio  in  einem  großen  Kranken- 
hanae  von  einem  geflbten  Ant  leicht  ansBufllhreo  ist  Gau  aoden 
geitalten  eich  die  Dinge  in  der  PrifatpraxiB.  Einenmts  fshlea  dem 
Arzte  hier  alle  Erleicbterongen ,  welche  ein  Inrtitot  bietet,  «ie 
genügende  Antisepsis,  nötige  Unterstützung  etc.,  andererseits  muß 
man  auf  den  Patienten  Rücksicht  nehmen,  welchem  ein  Eingriff, 
der  mit  solchen  Vorbereitungen  verbunden  ist,  große  Aufregung  be- 
reiten wird.  In  einer  Krankenanstalt  maß  man  sich  darüber  hinweg- 
aetien,  in  der  Praxis  hat  man  andere  GMchtspuikte  w  berOck* 
Mitigen.  Es  war  als  groier  Vortsehritt  m  bmiehBea,  dai  man 
die  Möglichkeit  erkannte,  statt  des  Serums  Blut  zu  benutzen.  Es 
sind  mehrere  solche  ^^ethoden  ausgedacht,  olme  jedoch  Allgemeingut 
geworden  zu  sein,  denn  wenn  dieselben  auch  in  einigen  Kranken- 
anstalten geübt  wurden,  so  scheinen  sie  dem  praktischen  Arzte  nicht 
das  geboten  zu  haben,  was  vor  allem  zu  verlangen  ist  „Einfachheit 
der  Ausfahrong**.  Im  Februar  d.  J.  beaaftragte  mich  Herr  Professor 
V.  Esmareh,  eine  möglichst  einfiMshe  Art  der  Blotgewinamg  aan 
findig  zu  machen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  ist  fotgeodsr 
kleiner  Apparat  entstanden. 
Der  Apparat  besteht: 

1)  aus  einem  kleinen  Maßcylinder,  auf  welchem  drei  Marken 
angezeichnet  sind  entsprechend  0,1,  1  und  2  ccm.  Zum  Sf^ljfliM 
dient  ein  Gummistopfen ; 

8)  aas  einer  graduierten  Pipette,  deren  gradoierter  Teil  0^  cos 
entspricht; 

S)  aus  einer  gewöhnlichen  ungraduierten  Pipette; 

4)  aus  einer  leicht  sterilisierbaren  Lanzette. 

Diese  Gegenstände  sind  in  einem  kleinen  Kftatcben  derart  an- 
geordnet, wie  es  die  beigefügte  Abbildung  zeigt. 

Zur  Ausführung  entnimmt  man  nach  leichtem  Einstich  mit  der 
Lnasette  aas  der  Fingerkuppe  mittels  der  grsdoierten  Pipette  0^1  cos 
Blnt,  was  doreh  Eintauchen  der  Pipettenspitse  m  den  hermqoeUeidai 
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Blutstropfen  leicht  gelingt  und  bringt  dies  durch  Ausblasen  in  den 
Maßcylioder.  Es  muß  nun  das  Blut  im  Maßcylinder  bis  zur  Marke 
0,1  stehen.  Dann  nimmt  man  die  ungraduierte  Pipette ,  saugt  be- 
liebiges reines  Wasser  an  und  bringt  davon  soviel  in  den  Älaßcylinder 
bis  die  Marke  1  erreicht  ist.  Darauf  vermischt  man  Blut  und  Wasser 
nach  Aufsetzen  des  Gummistopfens  durch  tüchtiges  Schütteln.  Es 
bleibt  nur  noch  übrig,  das  Kästchen  an  die  Centraistelle  zu  senden. 

Mit  diesem  Apparat  sind  im  hiesigen  Institut  bis  jetzt  25  Unter- 
suchungen vorgenommen.  Das  Blut  wurde  sowohl  Typhuskranken 
einer  hiesigen  Krankenanstalt  als  auch  Patienten,  welche  in  ihrer 
Häuslichkeit  behandelt  wurden,  entnommen.  Es  sind  durchaus  be- 
friedigende Resultate  erzielt. 

Im  Anschluß  hieran  möchte  ich  noch  einige  Thatsachen  mitteilen, 
welche  mir  bei  meinen  Typhusblutuntersuchungen  aufgefallen  sind. 
Ich  verfüge  über  eine  Erfahrung  von  50  derartigen  Blutuntersuchungen, 
von  denen  die  ersten  25  mit  Serum,  die  anderen  25  mit  Blut  an- 
gestellt sind.  Ich  habe  mit  Ausnahme  weniger  Fälle  immer  die 
Wi  dar  sehe  Reaktion  im  hängenden  Tropfen  angestellt.  Was  das 
Alter  der  hierzu  nötigen  Typbusbouillon  anbetrifft,  so  möchte  ich 
raten ,  6—9  Stunden  alte  Kulturen  zu  nehmen ,  weil  bei  längerem 
Verbleib  der  Bouillon  im  Brutschrank  häufig  in  derselben  von  selbst 
eine  gewisse  Agglutination  eintritt. 

Die  Konzentration,  bei  welcher  eine  positive  Diagnose  in  der 
Regel  zu  stellen  ist,  beträgt  nach  meinen  Versuchen  für  Serum  1 : 40, 
für  Blut  1 : 20. 

Ueber  die  Dauer  der  Typhusimmunität  habe  ich  bei  3  Fällen 
gegen  die  sonst  übliche  Ansicht  einer  langen  Dauer  der  Immunität 
widersprechende  Resultate  erhalten.  Der  erste  Fall  betraf  einen 
Kranken,  dei  eine  positive  Reaktion  gab.  Acht  Tage  nach  der  Ent- 
fieberung wurde  eine  neue  Probe  in  der  derselben  Konzentration 
(1  :  20)  untersucht.  Das  Resultat  war  negativ.  Noch  sonderbarer 
lag  die  Sache  bei  den  beiden  anderen  Fällen,  welche  zuerst  eine 
positive  Reaktion  gaben.  Bald  nach  der  Entfieberung  bekamen  die- 
selben ein  Recidiv.  Jetzt  fiel  die  Wi  dal*  sehe  Reaktion  negativ  aus. 
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Die  Sistierung  der  Beweglichkeit  der  Typhusbakterien  im  hängendeo 
Tropfen  bei  Zusatz  von  Typhusblut  oder  Serum  erfolgt  manchmal 
blitzschnell,  mitunter  aber  auch  erst  nach  10—20  Minuten.  Es  ist 
daher  ratsam,  den  Objektträger  nach  der  ersten  Betrachtang,  falls 
dieselbe  MiA  sofort  positiv  ist,  noch  rafaig  iO— 80  Mtoatea  liigea 
so  laseen  ond  das  Präparat  dann  aodiBials  za  betrachten. 

Zum  Schluß  will  ich  noch  aber  zwei  Versuche  berichten,  welche 
ich  mit  der  Mischung,  die  ich  durch  Q,!  ecm  l^rphoablat  mit  1  eoi 
Wasser  erhielt,  angestellt  habe. 

Es  handelte  sich  um  die  Frage: 

1)  ob  die  agglutinierende  und  bewegongshemmende  Wirkung  des 
Typhnablolet  dindi  die  YerblBdimg  mit  Waiaer  geaehldigt  wird; 

2)  ob  bei  bOlieiir  Tempentiir  in  der  lUiehimg  eise  rapide  Ver- 

mehning  der  im  Brunnenwasser  enthaltenen  Bakterien  eintritt  ond 
dadurch  die  Untersuchung  im  hängenden  Tropfen  beeinträchtigt  wird  ? 

Dies  letztere  hat  insofern  praktische  Bedeutung,  als  in  den 
Sommermonaten  die  Sendungen  oft  l&ngere  Zeit  hohen  Temperaturen 
ausgesetzt  sein  können. 

Zur  UatemiAoBgder  ersten  Frage  habe  idi  waAtadsBeOlisehoi 
mit  den  betreftndsnTyphasbliitwsMermischiingen  bis  m  6  Tagen  bri 
Zimmertemperatur  stehen  lassen «  ohne  ^e  geringste  Abschwäch  ung 
der  agglutinierenden  und  bewegungshemmenden  Fähigkeit  zu  bemerken. 
Dasselbe  war  der  Fall,  wenn  die  Mischungen  höheren  Temperaturen 
(37°  Cj  ausgesetzt  waren.  Außerdem  füllte  ich  zwei  Reagensglaser 
mit  Typhusblut  und  Wasser  im  Verhältnis  von  1 : 20  und  schmoU 
dieeelb^  dann  zu.  Ich  habe  nach  3  Wochen  dieselbe  Wirlumg  wie 
früher  erhalten. 

Was  nun  die  Vermehrung  der  Bakterien  in  einem  Gemisch  tob 
Typhusblut  und  Wasser  betrifft«  so  fielen  meioe  Veranche  folfsader» 

maßen  aus. 

Ich  stellte  verschiedene  Gläschen  mit  der  bekannten  Miscbnag 
in  Brutschränke  von  22  ^  und  37  ^  Ich  habe  nach  4  Tagen  in  keinem 
Fall  eine  Beeinträchtigung  des  Bildes  des  hängenden  Tropfens  durch 
fremde  Bakterien  gefunden. 

Die  Anfertigung  nnd  den  Verimof  des  Apparates  hat  Herr 
D  c  c  k  e  r  t ,  Königsberg ,  Drummstr.  9,  flbemommen.  Oer  Fmis  flr 
den  Apparat  beträgt  4  MarL 

Königsberg  LPr^  IL  Mai  1898. 
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ftofBrato. 


"C^ilkinet,  €^.,  Recherches  sur  le  aort  des  levures  dans 
rorganisme.   (Archivea  de  m^decine  exp6ri mentale.  1897.  No.  5.) 

Verf.,  der  es  unternommen  hat,  die   Wirkung  der  Bierhefe 
ac charo my ces  cerevisiae)  auf  den  Tierkörper  zu  veriolgen, 

1)  Wird  ofteeharoayeoB  cerevisUe  in  di»Bliitbiliii  ote 
mbkütan  Ktnimdmi  ii^isiert,  soflbter  abMlut  käm  palhogeneo  Eign- 
flefaftften  aus. 

2)  Die  Hefezellen  vermehren  sich  in  den  Organen  nicht. 

3)  Nach  sehr  kurzer  Zeit  sind  die  Hefezellen  aenUHrt  und  man 
kaim  dieselben  in  keinem  der  Organe  nachweisen. 

4)  Die  Zerstörung  der  Hefezellen  hängt  weder  von  der  Temperatur 
des  Körpers,  noch  von  der  iieaktioa  des  Nährbodens  oder  von  dem 
Mangel  der  Ii&hrtab8taiiseo  im  Körper  ab;  es  iat  ^aloiebr  eine spesi- 
teihe  Eigemdialt  das  KOipers,  dfo  um  nkdit  naher  belnuuit  ist. 

6)  Dieae  imürBiida  Eimoscliaft  kommt  nicht  nor  dem  Blate, 
flondem  auch  den  andann  FlflasiglGaltfln  daa  Kftrpaia  lo;  aie  var- 
aehwindet  bei  55  ^  G. 

Verf.  hat,  wie  oben  bereits  erwähnt,  nur  mit  einer  Hefeart  ge- 
arbeitet, und  zwar  mit  äaccharomyces  cerevisiae,  die  er  aus 
der  trockenen  Hefe  des  Handels  isoliert  hat.  Dabei  hat  Verf.  das 
Plattenverfahren  angewandt  und  nicht  die  sonst  übliche  Reinzüchtung 
der  Hefe,  bei  welcher,  der  Forderung  Hansen'd  folgend,  der  Aus- 
gang dar  Betekoltor  lon  eiaar  ainani  Zetta  niluaalDD^ach  aiafaar 
gaatellt  irird.  Verl  maiati  dia  ¥0n  vancliiadeiien  Antaraa  baachrlabenan 
yathogenen  Hefen  gehören  wohl  anderen  Arten  an.  Allerdings  giebt 
aa,  wie  bekannt,  sehr  viele  Kolturhefen;  bei  dem  Artenreichtum  der 
wilden  Hefen  noch  dazu  wird  es  wohl  schwierig  sein,  sobald  fest- 
zustellen, welche  unter  den  zahlreichen  Hefen  patbogeoe  Eigenschaften 
besitzen ;  die  Untersuchungen  zahlreicher  Autoren,  die  in  den  letzten 
Jahren  angestellt  wurden,  lassen  uns  aber  doch  daran  nicht  mehr 
zweifeln.  (Bef.)  Lydia  Babinowitscb  (Berlin). 

BiciMtas,  H^Uaber  manaehanpalhoganaStraptothrix. 

(Zeitschr.  f.  Hygiene  o.  InfektionskrankL  Bd.  XXIV.  1897.  p.  47a) 
VerL  berichtet  ttbar  aiaan  höchst  intanaiaataa  Fatt  von  Lungen« 
erkrankung,  in  welchem  ar  daa  Befand  äaar  pathagHien  Strapto- 
ihrix  gemacht  hat. 

Patient,  Arbeiter  in  einer  Stahlgießerei,  erkrankte  plötzlich  mit 
heftigen  Stichen  in  der  Seite,  mit  starkem  Husten  und  blutigem 
Auswurl  Im  Sputum  wurden  zahlreiche  Streptokokken  gefunden, 
keine  Taberiielbacillen.  Probepunktion  des  plaoritiflchen  Exsudates 
eirgab  aina  trdba  aerliaa  FlflaalBWt  mll  Sliaptokaldm;  später  wordaQ 
hn  Sptttnm  anch  TnÜnaniabadllan  nfimdaii.  Kaeh  ainini  Wachau 
fancbied  Patient.  Das  anatomiaeha  Bild  dar  erkrankten  Lunge  hatte 
«aina  Aahnlichkait  aut  Tabaikalaaa;  nur  mr  dia  Farm  dar  HOhlao« 
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Süreptothrix.  —  ActinoiDjcti. 


wanduDg  abweichend.  In  beiden  Lungen  zeigten  aufierdem  nv 
beide  Uoterlappeo  die  krankhaften  Verinderangen,  (die  Oberiappoi 
blieben  frei. 

Ausstricbprftparate  und  die  mikroskopische  lUntersodiaBg  der 
Schnittpräparate  ließen  nirgends  Tuberkelbacillen  nachweisen.  Auch 
das  histologische  Bild  wich  yon  dem  der  Tuberkulose  ab.    Die  in- 
filtrierten Partieen  zeigten  ein  Auasehen«  wie  es  einer  fibrinösen  Fnen-  i 
moüie  zukommt.  ' 

Im  infiltrierten,  nekrotischen  Gewebe  konnte  Verf.  bei  Anwendung 
der  Q  r  a  m  'sehen  Firbnng  sehr  saUieiche,  eitt  dicht»  GeAedit  WWiile,  ' 
lange,  zarte,  terzwdgte  Faden  naehw^een.   Dieaelben  Orbtea  tUk 
teilweise  gleichmäßig,  teUweiae  ungleichmäßig.  Bisweilen  besaßen  sie 
einen  ziemlich  großen  Durchmesser  und  erreichten  beinahe  die  Dicke  . 
der  Hyphe  eines  Schimmelpilzes.    Verf.  hat  nie  kokkenähnliche  ' 
Bildungen  oder  Kurzstilbchen  gesehen,  wie  sie  so  oft  z.  B.  bei  Akiino- 
mycosis  auftreten.    Neben  der  Streptothrix  traten  in  der  Lunge 
auch  Streptokokken  auf,  dieselben  traten  aber  in  den  mit  zelligem 
Sekret  angefüllten  Bronchien  und  in  den  interstitiellen  LjmphspalteD 
aui^  wahrend  die  StreptothrizflUlen  die  Alfeolen  andmUteii.  U 
achwacher  Vergrlttening  knonte  man  in  yielen  Teilen  dea  taknukuä  . 
Gewebes  die  alveolare  Anordnung  der  FadenbQschel  sehen.  ' 

Verf.  schließt  aus  der  eingehenden  histologischen  üntersuchang, 
daß  die  Strep tothrixzellen  eine  umfangreiche  lobuläre  Piifumonie  i 
hervorriefen  und  einen  Teil  der  infiltrierten  Partieen  zur  Nekrose  und 
zum  Zerfall  gebracht  haben.    Die  Streptokokkeninvasion  hält  er  fitr  | 
eine  sekundäre  Erscheinung. 

DieZAchtung  der  Streptothrix  gelaagnidit  —  WimBcfeta 
hier  noch  die  Farbongametbode  anftthm,  m  Vert  Bit  aehr  gvfes 
Erfolg  für  Streptothrix  gebraucht  hat  und  dte,  wie  er  bemerkt,  andi 
bei  der  Färbung  der  höheren  Fadenpilze  sehr  gute  Dienste  leisten  a(dL 

Es  ist  eine  modifizierte  Gram*sche  oder  Kühn 'sehe  Färbung. 
Verf.  wendet  eine  gesättigte  Lösun?  von  Krystallviolett  in  Alkohol 
an,  welchem  er  vorher  20  Proz.  Anilin  und  20  Proz.  Phenol  zusetzt 
Diese  Stammlösung  verdünnt  er  vor  dem  Gebrauch  mit  ö — 10  Teileo 
Wasser  und  färbt  20  bis  30  Minuten. 

Bei  der  Entftrbnng  gebnuieht  Verl  nach  dem  Weigeri^nba 
Prinsip  nur  Anittnl^]«  känen  Alkohol 

Lydia  Babinowitack  (BefUaJu 

Delbanco,  E.,  Eine  neue  Strahlenpilzart  nebst  Beroer* 
kungen  Uber  Verfettung  und  hyaline  Degeneration 
(Münch,  med.  Wochenschr.  1898.  No.  2.) 
Adami  und  Kirkpatrik^)  in  Montreal,  Uyde  und  Seun')  f 
in  Ohicago  haben,  unabhängig  toneinaader,  aiaara  Keaiitttiaae  dwrek 
die  Wiedergabe  sweier  Fälle  von  Mjreetetta  pett  beieiAert,  «ilehi  ' 
eben  dadurch  am^Bieichnet  sind ,  daft  die  LifBktkooaqMlle  «off  dii  < 
Vereinigteii  Staaten  aoiftckiafiUiren  iat.  ' 


I]  Repriut  TransRctions  of  ÜM  AKsociation  of  AmeriOD  Phytioiant  laSa* 
S)  Joaraal  of  euUuMou  mÄ  ftrito-oriiMury  «ümmm.  ISiS.  Jan. 
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Der  eigentliche  Wert  der  beiden  Arbeiten  liegt  aber  darin,  daß 
wir  durch  sie  mit  einer  neuen  Strahlenpilzerkrankung  vertraut  ge- 
worden sind.  Die  Nachontertocbung  bat  die  Besidtate  der  genannten 
Forecber  bestätigt  Verf.  TeranBcmuilieht  znnftdiBt  die  Erkranlning 

an  einem  Beispide. 

Er  demonstriert  ein  vereiterndes  Granulom  am  Fuße,  durchsetzt 
von  Fuugusmassen.  Dasselbe  zeigt  ein  ganz  anderes  Bild  als  der 
menschliche  Actinomyces  und  die  Strahlenpilzart,  welche  den  ge- 
nauer untersuchten  Fällen  des  indischen  Madurafußes  zu  Grunde  liegt. 
Beim  indischen  Pilz  ein  feines  Alycel  mit  auffallend  starker  Tingibilität 
doNh  Hiatttoxylin.  Beim  mensdüiclien  Actinomyces  felilt  solche 
dem  Tiel  stiriLeran  M yoeh  Die  Degenerationsprodokte  des  indisdien 
Pilzes  nehmen  die  Gestalt  großer  Säulen  oder  Prismen  an,  welche 
durch  die  grtißere  Breite  an  der  Peripherie  in  ihrer  Gesamtheit 
fächerförmig  angeordnet  sind.  Das  glasige  Degenerationsprodukt 
oecupiert  den  weitaus  größeren  Teil  der  Pilzdrusen.  Beim  Actino- 
myces ist  das  Verhältnis  umgekehrt.  Genau  so  abweichend  wie  in 
seiner  äußeren  Form,  ist  es  unser  Fuugus  auch  in  seinem  Verhalten 
gegenüber  Farbstoffen. 

Wir  haben  hier  vnregeimftßig  gestaltete  Fangnsmassen  vor  vm. 
Nach  außen  tetaen  sie  sich  ab  gegen  das  vereitemde  Graoolom  durch 
eine  transparente  Kapsd,  in  der  eine  feine,  vertikal  gestellte  Streifung 
sichtbar  ist.  Nach  innen  von  der  Kapsel  tritt  ein  feines  Hyphenwerk 
zu  Tage,  von  dem  in  ganz  unregelmäßiger  Anordnung  immer  nur 
einzelne  Teile  der  Hyphen  stärker  färbbar  sind.  Alles  übrige  an 
dem  Fungus  ist  von  homogener  Beschaffenheit,  und  viele  Fungus- 
massen sind  nur  homogene  Massen. 

Hyde  and  Senn  haben  eine  bestimmte  Zonenteilang  an  dem 
Fungus  nachweisen  können. 

DerFangns  ist  fetthaltig.  Von  dem  in  Alkohol  fixierten  und 
konservierten  Material  haben  wir  dnrdi  nachträgliches  Einlegen  der 
Schnitte  in  Flemraing's  Lösung  eine  Schwärzun-j^  des  Fungus 
erzielen  können.  Es  handelt  sich  also  auch  um  Fette«  welche  in 
iLaitem  Alkohol  unlöslich  sind. 

Verf.  legte  sich  die  Frage  vor,  ob  der  Fettgehalt  des  Fungus 
yieUeicht  eine  Absterbeerscbeinung  darstelle.  Er  dachte  dabei  an 
die  fettig^idbnminoide  Entartung,  unter  welcher  wir  so  oft  die  Zellen 
des  tieruchen  Gewebes  an  Grande  gehen  sdien. 

Schmi  früher  war  es  ihm  nicht  gelungen,  in  einer  ans  dem 
KöDigsberger  hygienischen  Institut  stammenden  Actinomyces kultur 
mittels  Flemming's  Lösun?  Fett  nachzuweisen.  Um  möglichst 
schonend  vorzugehen,  hatte  er  Stücke  der  Kultur  in  Flemming's 
Losung  fixiert,  in  Alkohol  nachgehärtet  und  dann  in  Celloidin  ge- 
bettet. Er  wollte  gleichzeitig  auch  in  älteren  und  absterbenden 
Kulturen  die  DegeneratiOD  des  Flltee  rerfolgen,  als  welehe  wir  nach 
BoBtroem^)  die  kolblgen  Aaschwellnngen  des  Actinomvceji 
ansehen  müssen.  Es  handdt  aich  dabei  bekanntlich  am  eine  glasige 
Aufqadlnng  der  Kaped. 


1)  2i«gUr't  JMtrlgt.  Bd.IZ.  p,  U 
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Verf.  war  es  gelungen,  bei  bestimmten  Streptothrix arten, 
welche  iraii  Unna  gezüchtet  worden  sind,  eine  HtUIe  in  eigener 
Weiae  wihncheinlich  wa  madieii. 

Färbte  er  die  Sciudtte  den  zweckmäßig  in  Flemming^s 
Lösung  fixierten  Kultaren  mit  polychr.  Methylenblau,  bebandelte  sie 
dann  mit  einer  Jod-Jodkalilösung  und  differenzierte  mit  Unna's 
komponierten  Anilinen ,  so  bekam  er  allerdings  ein  verzweigtes  Faden- 
geflecht mit  den  an  die  einzelnen  Hyphen  sich  anschließenden,  perl- 
•cbnarförmig  gereihten  Frflchten  ohne  besondere  HQlle;  beim 
Aetinomyees  gewahrte  er  dementsprechend  nnze Beiheo  koUn» 
idrmiger  Gebilde,  die  sich  in  Terschiedensten  BSchtungen  kreoiten, 
ebeofalls  ohne  Halle. 

Ganz  anders  waren  die  Bilder,  wenn  an  Stelle  des  polychr. 
Methylenblau  eine  Alaungen tianaviolett-  bezw.  Anilingentianaviolett- 
lösung  trat.  Bei  den  Unna' sehen  Streptotbrix arten  wurden 
fast  aosBchließlich  verzweigte  Fäden  sichtbar,  dagegen  aar  stellen- 
wetee,  eehr  ver^nnelt  ihre  Fortsetinng  in  Form  m  Fhicbtrdhfli. 
Dementsprechend  wurden  beim  Actinomyeea  die  hokkematigM 
Gebilde  von  einer  schwächer  gefärbten  Masse  zusammengehalten. 

Die  einzige  mögliche  Erklärung  lautete  so,  daß  das  Methylenblau 
als  Prutoplasmafarbe  /mt  f^oxrr  die  Kapsel  nicht  mitförbte,  welche 
durch  das  Gentianaviolett  hervorgehoben  wurde. 

In  abgestorbenen,  bezw.  absterbenden  Kulturen  Fett  nach- 
ZDweisen  gäang  nicht,  ebensowenig  wie  der  Nachweia  einer  Aof- 
qnellnng  der  HflUe. 

Eine  Thatsache,  wie  die,  daß  Bostrocm  nur  auf  bestimmten 
Nährböden  und  selbst  dann  nicht  in  der  Regelmäßigkeit  innerhalb 
der  Kultur,  wie  sie  innerhalb  des  tierischen  Gewebes  sich  findet, 
die  Aufquellung  der  Kapsel  beobachtet  hat,  läßt  an  spezifische 
Einflüsse  denken,  welche  das  tierische  Gewebe  auf  den  Fungas 
ansahen  dürfte. 

Unser  Fall  von  Mycetoma  pedis  giebt  eine  ausgezeichnete 
legenbeit,  das  Hyalin  in  und  außerhalb  der  Bindegewebszelle  zu 
studieren.  Das  freie  Hyalin  überflutet  in  großen  und  kleinen  Kugeb 
die  Lymphspalten ,  das  noch  in  den  Zellen  eingeschlossene  Hyalin 
l&ßt  sich  ohne  alle  Beziehungen  zu  den  Kernen  in  all  den  Stadien 
seiner  Entwickelung  beobachten. 

Die  mit  polycnrom.  Methylenblaa  vorgefärbten  nnd  mit  Sime» 
fuchsin-Tannin  nachbdiandelten  Präparate  zeigen  das  freie  HyiülB  ii 
leochtend  roter  Farbe,  es  überschwemmt  die  Lymphspalten.  Das 
innerhalb  der  Zellen  noch  lagernde  Hyalin  ist  zum  Teil  blau  gefärbt 
Es  handelt  sich  also  um  verschiedene  Hyalinartcn  von  entgegen- 
gesetztem chemischen  Verhalten ;  das  Abhängigkeitsverhältnis  bdider 
und  ihre  Uebergäuge  bedürfen  noch  mancher  Aufklärung. 

Deeleman  (Dresdeo). 

Cflard) Alfred,  Sur  le  Pcntastomum  constrictum  Siebold, 
parasite  du  foie  des  n^gres.   (Compt.  rend.  de  laSoci6l6  d. 

Biologie.  T.  HL  189G.  No.  16.  Dixicme  Serie.) 
Verf.  erhielt  von  den  Kolonialärzteu  Marchoux  und  Clouard 
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Cysten  ans  der  Menschcnleber,  in  denen  er  sofort  den  von  Siebold 
1852  beschriebenen  Parasiten  erkannte.  Die  Präparate  stammten  von 
einem  „tirailleur  s6nögalais",  welcher  von  Kayes  nach  Saint-Louis- 
auf  dem  Flusse  hinabgefahren  war,  welche  Reise  40  Tage  dauerte. 

Die  Todesursache  war  eine  eiterige  Meningitis.  Die  Leber  zeigte 
ftaBerlidi  eine  Art  raadlicher  Narben  (Perihepatitis?),  denen  ebenso 
Tide  Posten  eDtsprachen ,  m  denen  einige  bis  2^  cm  tief  im 
Gewebe  lagen.  Auch  im  Mesenterinm  wurden  viele  Cysten  gefanden 
,,tout  le  long  de  Pintestin,  mais  surtout  aux  environs  du  coecum**, 
Milz,  Lunge,  Herz  normal.  Die  eiterige  Meningitis  war  über  die 
Konvexität  beider  Hemisphären  verbreitet  und  war  durch  den  Tala- 
mon-Fraenkerschen  P n eumococcus  erzeugt.  Der  linke  Sinus 
frontalis  war  in  Eiterung. 

Der  Parasit,  der  den  Cysten  entnommen  wurde,  maß  in  frischem 
Znstande  18— &  mm  und  war  in  der  Mitte  3  mm  brdt  Er 
bewegte  sich  trflge  und  rollte  sich  wieder  dn,  wenn  man  ihn  streckte. 
Das  eine  Ende  war  abgerundet  (en  pointe  arrondie)  und  glich  einon 
„petit  cylindre  de  baudruche  gonfl^  d'air".  Das  vordere  Ende  war 
breiter  und  hatte  vier  symmetrisch  gestellte  Haken,  welche  sich  be- 
wegten; ihre  Farbe  war  gelblich-grün  auf  perlmutterweißem  Grunde. 
In  Spiritus  ist  der  Parasit  elfenbeinweiß.  Die  Einschnürungen  („con- 
striclions"),  welche  die  Art  kennzeichnen,  sind  an  Zahl  16—20. 

Neuere  Beobachtungen  von  Chatin  über  ein  Pentastomum 
des  Krokodils  (Alligator  Incins  [Annal.  sc  natnr.  ZooL  T. XIV. 
1882]),  sowie  ältere  Angaben  von  6  er  lach  scheinen  zu  beweisen» 
daB  in  Daneben  Fällen  die  Entwickelung  dieser  Parasiten  ohne  Wan* 
dening  in  einem  und  demselben  Wirte  vor  sich  geht. 

Der  Tirailleur  scheint  seinen  Gast  gut  ertragen  zu  haben.  Be- 
züglich der  Entzündung  des  Sinus  kann  man  vermuten,  daß  die 
Kiterung  durch  ein  früher  hier  wohnendes  Pentastomum  ein- 
geleitet worden  ist,  welches  durch  Nießen  und  sonst  irgendwie  aus 
dem  KQroer  ausgetrieben  worden  ist 

Die  Kasoistik  unseres  Pentastomum  constrietum  ist  knra 
beisammen.  Zuerst  von  Pruner  und  Bilharz  gesehen,  hat  es 
später  Crawford  in  Bathhurst  (Gambia)  gefunden,  eine  Oertlich- 
keit,  die  von  Saint-Louis  nicht  weit  entfernt  ist.  —  Bezüglich  der 
Bibliographie  verweise  ich  auf  meine  Arbeit  über  die  Litteratur  des 
Pentastomum.  J.  Gh.  Hub  er  (Memmingen). 


Scbnblmpfung,  kOiisaiche  InfUclloiiskmkiioitMi,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


Jemma,  R. ,  Un  2^  caso  di  guarigione  di  meningite 
cerebro-spinale  da  diplococco  di  Fraenkel.  Gon- 
tributo  al  valore  diagnostico  e  terapeutico  della 
pontara  lombare.  (La  Riforma  med.  1890.  No.  S69,  860.) 
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Bd  «nem  Falle  von  CerebrospinalmenlDgitiBi  wddier  flieh  diMfli 

anderen  vorher  vom  Verf.  beschriebenen  anreibt,  wurden  mittels  der 
Quincke 'sehen  Lumbalpunktion  40  ccm  der  Cerebrospinalflüssigkeit 
entleert.  Dieselbe  war  leicht  getrübt,  koagulierte  leicht  und  hatte 
ein  spezifisches  Gewicht  von  1013.  Mikroskopisch  fanden  sich  darin 
zahlreiche  weiße,  einzelue  rote  Blutkörperchen  und  bakterioskopiflch 
der  FraeDkeTache  Diploeoccna. 

Die  Injektion  toa  1  ocm  dieser  Flflasigkeit  ftthrte  bei  ciiM 
Ibninchen  den  Tod  an  schwerer  Septikämie  herbei  und  fuMton  nch 
im  Blute  des  Tieres  zahlreiche  Diplokokken. 

5  Tage  später  wurde  die  Punktion  wiederholt  und  neuerdings 
35  ccm  Flüssigkeit  extrahiert.  Am  nächsten  Tage  eine  auffallende 
Besiseruug  des  Zustandes.  Unter  Anwendung  von  Eisblase  am  Kopfe 
und  der  von  Aafrecht  empfohleoea  warmen  Bider  (40*  C  dorai 
15  Min.)  vollständige  Heüong  20  Tage  nach  der  zweiten  PnakdiD«. 

Vei^  hegt  die  üeberaeogang,  daß  die  Qaincke*adie  Lnmbel* 
punktion  nicht  nur  ein  ungefährlicher  Eingriff  sei,  sondern  auch  nebst 
einem  hohen  diagnostischen  Wert  eine  therapeutische  Bedeutung  zu 
besitzen  scheine,  da  selbst  tuberkulöse  Meningitiden  nach  der  Punktion 
in  Heilung  überzugehen  pflegen.  Kamen  (Czemowitz). 


Neue  Litteratur 

San.-Rat.  Dr.  Arthur  Würzburg, 

BlbttotlMlur  Im  KaiMrl.  UwuadtaeitaaBt«  tn  Btrtta. 


UatMimihBagWMilliDdiiw  lilriiMBta  «le. 

lotb,  W.,  Zmt  Ottttollang  dM  8tr«ptob«dnM  vlMrfi  moUb  (Unna).    (Muh.  f.  pnkt 

Di  rinnt.  Bd.  XXVI.  1898.  No.  8.  p.  377—388.) 
Spronok,  0.  H.  H.,  Een  nieawe  cultaurvloebtof  voor  de  bertidiog  Taa  illjfcifcwit  g|f 
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Blutuntersuchungeji  b<u  septischen  Er- 
krankungen und  Tuberkulose.  511 
Bothriocephalus  dahnatinus  Stoes.  in 

Zeus  faber. 
Botryomykose  beim  Menschejj.  101^ 

Botrytis  bassiana,  Entwickeinngwheni- 
mung  durch  eheniische  Stoffe.  -U 
Branntwein,  Verhalten  xn  Pe)i«tbacillen. 

26 

Buttermilch  als  Nährboden  für  Trphn- 
l>aciUeji.  2^ 
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Calliphora  eiythroccphala,  Cleschlechte- 
ausführwege.  3-41 

Cerconionadcn  hei  Dysenterie.  ICWi? 

C'ert'brot^pinalmeningiUi«  der  Tfenlc, 
Aetiologie.  SÜ2 

Chemie  imvsiolodHchp,  I><'hrbiieh.  iLüi 

Chininbisulfat.  Wirkung  auf  Bakterien. 

2()7 

Chinosol  alä  Desinfcktionsiuittel.  2iä 
— ,  Dewinfektionsvermögen.  lüÜ 
Chirurgie,  Verhältnin  zur  experimen- 
tellen liaktoriologie.  417 
Chlorkalk,  Einwirkung  auf  den  Pest- 
bacillu8.  iV.ir) 
Cholera,  Aetiologic  durch  die  Vibrionen. 

Choleraantikörpcr,  Bildungatslüttc  in 
den  blutbildenden  Organen.  R'xS 

Cholera  der  Sohweine,  Vaccination.  iüJli 

Chokraplaäniin,  Wirkung  auf  den  Tier- 
körper. 82 

(Jhol('ra«erum,  Wirkung  außerhalb  des 
Tierkörpen».  S-17 

Choleravibrionen,  Agglutinicrung.  lüjü 

— ,  Entwickelungsheminung  durch  che- 
nÜHche  Stoffe.  212.  2M 

— .  Erzeugung  von  Niederschlägen  in 
keimfreien  Kulturen  durch  homologes 
Serum.  Sil 

— ,  Geißelfärbnng.  Ülki 

— ,  Wachstum  mit  anderen  Bakterien 
zusammen.  Hr>r> 

Cb(»lera,  Vorkommen  von  anderen  Spi- 
rillen, üül 

Chrysoidin,  Wirkung  auf  Cholera- 
vibrionen. ÜüQ 

Cittotaenia  avicola  Fuhnn.  in  Anan 

Cl.idoHporiura  hcrl>arum,  Entwickclungs- 
hemmung  durch  chemische  Stoffe.  214 
Coccidiose  bei  Kaninchen.  liÜÜ 
C<>ccidium  ovi forme,  Entwickclung.  1(>1 
C<»libacillen,  Agglutinicrung  durcn  T\'- 
phutwerum.  (itf) 
— ,  Kulturen  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen. l>S<j 
Colitoxin,  Wirkung  bei  Dysenterie,  lüli 
Coregonua,  Mvxo«ix)ridion.  OUO 
— ,  Mvxosporidien  der  Muskeln.  !üü2 
— ,  Schwanzbildung  an  den  S|X)ren.  MVt 
CVsticercoide«    in  Ascalolx>teH  mauri- 
tanica.  2iiü 
Cysticercus  cellulosae  beim  Mensch.  i»3ü 

—  —  in  der  Milz  des  Schweines.  liU 

—  pisiformis,  Verhalten  gegen  Hitze 
und  Antisoptica.  t>  10 

1  )arm  Wandung,  Bakteriendichtigkeit.  2Sn 

1  )eHinfektion  cler  Hände  durdb  Chlor- 
kalk. 21Üi 

Diacetierung  bei  Färbung  von  Bak- 
terien. 4:{.'"> 

Diphthericautitoxin,  chemische  Zu- 
sammensetzung. 900 


Diphtherieantitoxin,  Haltbarkeit.  £|20 
— ,  Verhalten  zu  Quecksilbersalzen.  554 
Diphtheriebacilh  n,  alkalisiertes  Rinder- 
und Pferdeserum  als  diagnostisches 
Mittel.  395 

—  bei  Scharlach.  üiU 
— ,  Entwickeluugshemmung  durcii  che- 

mistrhe  Stoffe.  liM 
— ,  Färbung  als  diagnostisches  Hilfs- 
mittel. 043 
— ,  Färbungsracthode.  228 
— ,  Kultur.  Mi 
— ,   Lel)en8dauer  auf  Anstrichfarben. 

—  Toxinproduktion. 

— ,  Unterscheidung  vom  Hoffmann- 
schen  1  'houdodiphtheriebacillus.  ijliü 

— ,  Variabiütät.  (KiÜ 

— ,  Wachstum  auf  tierischen  Nähr- 
iMiden.  WSll 

— ,  Züchtung  auf  tierischen  Nährboden. 

Diphtheriegift,    Einwirkung    auf  die 
Zahl  der  Leukocyten.  ölil 
— ,  Unterschied  vom  Tetanusgift.  Qiäi 
— ,  Verhältnis  zum  Centralnervensystcm. 

5S4 

Diphthericscrum,  Anwendung  in  Portu- 
gal. 90(J 

— ,  Messung  des  Antitoxingehaltcs.  üÜÜ 

— ,  Verhalten  zu  normalem  Serum  in 
Bezug  auf  baktcricide  Kraft.  568 

Diphtherietoxiu,  Entgiftung  durch  Ver- 
dau ungssaft. 

— ,  Haltbarkeit. 

— ,  V'erschwinden  im  TierkSrpcr.  7Ki 
Diphtheritis,  Antagonismus  von  Anti- 
toxin und  Quecksilborsalzeu.  554 
— ,  Ent  nahme  von  Material  bei  Knmken. 

557 

Diphtheritisepidemicen,  Bekämpfung 
«lurch  Isolation.  ')M 
Diphtheritis  prolongierte,  Ursachen,  Ml 
— ,  Senimthcrapie.  öüü 
— ,   Statistik  der  Senmitherapie  für 
Bosnien  und  Herzegowina.  5ü8 
— ,  Uebertragimg  durch  die  Luft,  öliii 
— ,  Verbreituugsweisc.  55:^ 
— ,  Wert  der  bakteriologischen  Dia- 
gnostik. 

Dii>lococeus  intracellularis  equi  bei 
l'ferdcn.  8Üü 

—  pneumoniae  als  Ursache  von  (>ste<)- 
mvelitis  acuta  purulenta.  1017 

 -,  basische  Protlukte.       078,  I3ü 

 ,  basische  Stoffe  aus  hepatisierter 

Lunge.  ZÜI 

—  — ,  basische  Stoffe  aus  Kulturen. 

im.  im 

 in  der  Mundhohle.  Q8Ü 

 ,  Verhalten  in  der  Milch.  98<) 

—  uretbrae  communis  Foul.  794 
Diplozoou  paradoxum.  858 
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Difltomnm-Arten,  Unterscheidung.  4^ 

—  angUHticolle  Hausm.  in  Cottu»  gobio. 

—  appondiculatuni.  858 

—  ascidia,  Merkmale.  455 

—  ascidioides,  — .  455 

—  chcfrcnianuni,  — .  456 

—  gluiiduloKiini,  — .  455 

—  globii)orum.  858 

—  perlatum  var.   cxpinosiim  Hausm. 

858 

—  pyramidatum,  Merkmale.  450 

—  ephacrula,  Merkmale.  456 

DyHcnterie,    Bakterien    als  Ursache, 

m  4M 

— ,  Kritik  der  ätiologischen  Momente. 

445 

Echinococcus  im  Herzmuskel  u.  Lungen. 

422 

Echiiiorrhyuchus   curvatus   Linst,  in 
l'lestiodon  Aldrovandi.  422 

—  haniatiis  Lin8t.  in  Potamochoerus 
Edwardsii.  422 

—  ovocriötatus  Linst,  in  Ceiitetet*  ecau- 
datuß.  422 

—  rotundatuH  Linst,  in  Centropus  raa- 
daga^carieiiHis.  422 

Eiterung  durch  Seidenfäden  bei  Wund- 
nOhtcn.  SIÜ 
Endocarditis,  Züchtung  eine«  Coccus. 

m 

Ervrtipcl,  Erzeugung  bei  Tieren  durch 
I*neumoniekokkon.  183 
EKHigwHcuz,  V<!rhalten  zu  Pe^tbacillen. 

m 

Eustrongylus  giga«  im  Hunde.  2Ü5 

Fartciola  hepatica  in  Limnaea  truuca- 
tula.  21^ 
Fettgehalt  von  Actinomyces,  Nachweis. 

im 

Filaiia  effilata  Linst  in  Tragulus  pyg- 
niaeus.  4^ 
Filaria,  Monographie.  SQZ 
Filuroides,  — .  802 
Finncti,  Abtötung.  til2 
— ,  Abtötung  durch  Kälte.  610 
FloirtchvtTgiftung,     Behandlung  dee 
Fleische«.  8llÜ 
Flußwaxser,  Venuireinigung  und  Selbst- 
reinigung. 5ÖZ 
Fonnuldehyddämpfe    für  Zimmerdes- 
infektion. 20.  S().  138 
Fonnaldehyd,  Desinfektion  der  Zimmer. 

m 

— ,  Einwirkung  auf  den  Pestbacillu»). 

595 

Formalinpastillen  zur  Desinfektion.  1>Q8 
Formalin,  Verhalten  zu  Pentlwcillen.  2ü 
Fuchsinkrjrpcrchen  von  Russell,  verur- 
**aclit  durch  Saccharomyce«»  neofor- 
mans. 22tL  3ii 
Gärung  ohne  Hefen.  8^ 


C^alle,  Wirkung  auf  Aal-  und  Schku!« 

gift,  ^1'. 
Gangrän  der  Zahnpulpa,  bakterioloci^t- 

Befunde.  Ülx.  -»'^ 

 ,  UntersuchungsmeUiodik.  K." 

Gasdruckr^ulator.  ]'>' 
Gase,  komprimierte,    Einwirkung  u 

Bakterien.  -'i 
Gasterostomum  fimbriatum. 
Gfifängnin Wesen,  Hygiene.  '"^ 
Gegen  färbun  gen  bei  BakUirien.  ^ 
Geilk'lfürbung  mit  Orocinbeize.  • 
Gelbfieber,  Aetiologie.  TI' 
— ,  Immunif*ionmg  von  Heren.  4; 
— ,  Untersuchung  der  Leichen.  '"^ 
— ,  Wirkung  des  Serums.  -C 
Gelenk-  und  Hautaffektion  bei  Gawr 

rhöe.  T'" 
Ghuarbeiter,  Hygiene  da*.  i>- 
Grongylonema,  Monographie.  H<' 
Gonococcus  bei  di{^theriti?icher  (Vt 

lunctivitis.  'S-' 
— ,  Kultur  auf  Kaninchensenim. 
— ,  Reaktion  der  Kulturen.  N ' 

Gonokokken,  Kultur.  T.»- 
Gonukokkentoxine   als    Ursache  vt-- 

Urethritis  acuta. 
— ,  Injektion  bei  Tieren. 
Gonorrhöe,  Geleiik-  u.  Hautaffektioite. 


Gordius  granulosus  LiosU  in  Id<ii-^ 
morpha  dofoliator.  4i 

Granulatioufigewebe  der  Wuodai,  Vff- 
halten  zu  Infektionen.  1^ 

Grundwasser,  Verschleppong  Ton 
terien. 

Gusano    zancudo,     Bdiandlung  ^ 
Sticht  ä/. 
Haemamoeba  leacaemiac  bei  Leokämi''- 

Haematozoarium  bei  Malaria  in  Wh- 
afrika. 

Harnsedimente,  mikroskopische  Unter- 
suchung. C'' 

Hefe,  intracellnlare  bewegliche  Körp*- 
chen.  -4 

Heiepilze,  Gewinnung  plasouttfciKr 
Säfte.  ^ 

Hefe,  weiße,  bei  Zahnknmkheiten.  1^ 

Heilprinzip,  isopathi-sches.  '•♦f 

Heterakis  omata  Linst,  in  Stellio  vü- 
^ris.  -t!. 

Histon,  Wirkung  auf  Toxine. 

Hygiene,  Fortr^cnritte. 

Hypoderma  bovis,  lArvpnpntwicbjpr^ 

Ikterus  fieberhafter,  infektiöser,  1  r- 
sache. 

Imnmnität,  allgemeine  UebersichL  ^Q.  • 

4iL4^ 

Indol,  Erzeugiuig  durcii  Bakterien.  - 
Infektionsknuikheiten,     Einflofi  d^ 
Wetters.  l^» 
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Infektionskrankheiten ,  Uebotragung 
durch  stechende  Insekten.  hüB 

InflaenKabacUlen,  Begünstiriing  des 
Wachstums  durch  andere  Bakterien. 

25 

Kultur  und  Tierimpf uug.  8b3 
Scheinfädcnbildung.  3&3 
Influenza  de>4  Gehirns.  161 
— ,  Sputumuntersuchuog.  24 
Injektionsspritze  für  bakteriologische 
Zwecke.  212 
Jodkali,  Wirkung  auf  Bakterien.  2f^ 
Jodoformal,   desinfizierende  Wirkung 

Itrol  als  DeeinfektionsmitteL  25Q 

—  bei  Gtonorrhöe.  948 
— ,  desinfizierende  Wirkung.  Q13 
Kali.  Wirkung  auf  Bakterien.  267 
Kanalisation  in  Brauuschweig.  Q&5 
KarbolBäure,  Verhalten  zu  PestbaciUen 

m 

Kanrophagus  salamandrae,  Entwicke- 
liing.  135 

Keramische  Industrie,  Hygiene  der.  334 
Keuchhusten,  bakteriologischer  Befund. 

42Q 

Klingelthermometer. 
Körperelemcnte  reUnläre,  Thatigkeit  bei 
Infektionskrankheiten.  658 
KopftetanuB  infolge  Schlades.  852 
Krankheit  myzomatöse,  bei  Kaninchen. 

ößö 

Kresapol,  desinfizierende  Wirkung.  744 
Kresochin  als  Desinfektionsmittel.  249 
Kresolum  purum  liquefactum  als  Des- 
infektionsmitteL  248 
Lepra  als  Infektionskrankheit.  154 

—  am  Oberarm  ohne  Knotenbilduni 


— ,  aDasthetische  Formen.  4^ 

—  anästhetische ,  Nichtansteckungs- 
fähigkeit.  liil 

—  auf  den  Marquesasinseln.  5(ß 

—  auf  Jamaica.  502 
— ,  Aiigenerkrankunp^en.  468 
Leprnbacillcxi   im  Gewebe,  Entwicke- 

fuDgsstadien.  li^ 
— ,  Lebensgeschichte.  15fi 
— ,  Variation.  142 
Lcrpra,  Bakteriennachweis.  lüll 
— ,  Behandlung.  155 
— ,   —  mit  Carraaquilla'Bchem  Herum. 

2ilhL  402 

— ,  Bekämpfung.  402 

—  der  Hautvonen.  468 

—  der  oberen  Atmung«-  und  Ver- 
dauungswe^e.  150 

— ,  Desinfektion  von  Effekten.  400 
— ,  Disposition.  155 
— ,  Fenlen  der  Bacillen  in  der  Lunge. 


15ä 

Morvan,  8}Tingo- 

505 
5Ö4 

4<;q 
501 

502 

470 

501 
469 


— ,  Geschichtliches.  4Ö3 
— ,  Herkunft  aus  Centraiafrika.  149 


Lepra,  Hif^tolopie. 
— ,  Identität  mit 
myelitis  etc. 

—  in  Aegypten. 

—  in  Australien. 

—  in  Belgien  und  im  Kongoetaat 

—  in  Bosnien  und  Herz^wina. 

—  in  Bulgarien. 

—  in  Centraiasien. 

—  in  Columbien. 

—  in  der  Türkei. 

—  in  Deutsch-Afrika. 

—  in  Deutschland. 

—  in  England  und  seinen  Kolonieen. 

80ß 

— ,  Infektiosität.  809 

—  in  Finland.  503 

—  in  Griechenland.  506 

—  in  Holland  und  seinen  Kolonien.  420 

—  in  Japan.  5QÖ 

—  in  Island.  4Zi 

—  in  Italien.  504 

—  in  Mexiko.  502 

—  in  Montevideo.  421 

—  in  Nordamerika.  471 

—  in  Norw^en,  geographische  Ver- 
breitung. 502 

—  in  Palastina.  506 

—  in  Paris.  505 

—  in  Rußland.  220.  505,  iiOQ 

—  in  Schweden.  42a 

—  in  Serbien.  501 

—  in  Siam.  501 

—  in  Südafrika.  421 

—  in  Surinam,  Statistik.  30 

—  in  vorooiumbischer  Zeit  in  Amerika. 

502 

—  in  Westafrika.  &Qa 

—  in  Weetindien.  IZl 
 ,  geographische  Verbreitung 

— ,  Isolierung  der  Kranken.    403.  ML 
— Konferenz,  Verhandlungen  und  Dis- 
kussion. 1006 
— ,  Kontagiosität  4Q3,  mL  1009 

— ,   LokaRsation  in  den  oberen  At- 
mungsorganen. 401 
— ,  nicht  erblich.  158 

—  ohne  Bacillenbefund.  101 1 
— ,  Primär;iff<'kt  der  Nase.  152 
— ,  Serum  thurapie.  245 
— ,  Struktur  der  ervthematösen  Flecken. 

155 

— ,  Therapie.  5Qß 

—  tuberosa  maculosa  anaesthetica  ohne 
Bacillen.  158 

— ,  Uebertragung  durch  den  Boden.  UH 
— ,  Uebertragungswege.  iOiÜ 
— ,  Ursache  der  jLeprabacillus.  148 
— ,  —  durch  Fischgenuö.  1008 
— ,  Vereine  zur  Bekämpfung.  468 
— ,  Verhüitung  u.  Unterdrückung.  4Q1 
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Lepra,  Verschleppung  durch  Immigra- 
tion. iÜO 
— ,  viscerale.  4(ö 
- ,  Züciitung  des  Bacillus.       2L  1^ 
Lcproeorien.  4ßSi 
Leptothrix  placoides  alba  bei  Zahn- 
kran kheitcn.  SßZ 
I>ewckart,  Biographie.  1ÜZ3 
Iveukämie,  l*rotoz()en  bei.  2öfi 
Leukocyten,  Beziehungen  zu  den  bakte- 
liciden  Eigenschaften  des  Serums.  G22 
— ,  Fixierung  der  Bewocungen.  ülü 
— ,  Schwanken  der  Zahl  bei  Einwirkung 
von  Diphtheric^ft.  567 
Leukocytenstoffe  baktericide,  Darstel- 
lung. 

 ,  Gewinnung  und  Wirkung.  1D25 

Leydonia  gcmmipara  bei  Carcinom.  UilR 
Ligula  uniserialis,  Gliederung.  2SQ 
Lim,  Staub-  und  Bakteriengehalt.  795 
Luftuntersuchunff  bakteriologische,  Fil- 
tration durch  Gluäätaub.  3:^ 

 ,  Methodik.  343 

Liuigenmilzbrand.  219 
Lymphdrüsen  bei  Infektionen,  Verhalten 
zu  den  Bakterien.  408 
—  normale,  Gehalt  an  Bakterien,  ilü 
Lyssagift ,  galoppierende  Vergiftung 
ohne  Infektion. 


Macrosporium  commune,  Entwickclungs- 
hemmung  durch  chemische  Stoff e.  '^A 

Malachitgrün,  Agglutinisiorungund  Zer- 
störung der  (jnoleravibrionen.  060 
Älalaria  m  Westafrika.  212 
— ,  Krankheitrtbild.  750 
Maluriaparasiten  bei  Febris  intermittcns 

22fi 

— ,  bei  malignen  Fiebern.  22fi 
— ,  bei  Tieren.  ZfiQ 
— ,  bei  Tropenkranken  in  Europa.  Zlü 
— ,  Einwirkimg  von  Arzneimitteln.  ZäS 
— ,  Entwickelung.  lüQ 
— ,  —  bei  Quartanfieber.  225 
— ,  —  bei  Quotidiana.  22ß 
— ,  —  bei  Tertiana.  22ü 
— ,  Methodik  der  Untersuchung.  221 
—  Ostindiens  im  Vergleich  zu  denen 

anderer  Länder.  211 
Malaria,  IJebertragbarkeit.  221 
— ,  Verhalten  der  Leukocyten.  Zfil 
— ,  Wirtung  des  Chinins.  252 
Mallein  als  nicht  spezifiziertes  Dia- 

gnosticum.  äiä 
Maul-  imd  Klauenseuche,  Aetiologie.  323. 

321 

 ,  Dauer  der  Wirksamkeit  des 

Virus.  3IL  32Ö 

'  ,  Immiuiisienmg.  3Ii! 

 ,  Immunität  nach  überstandener 

Krankheit.  32a 

 ,  Infektion  nur  durch  Blasen- 
inhalt. :^77 


Maul-  und  Klauenseuche,  Menge  den 
zur  Infektion  notwendip:eD  Virus. 

 ,  Modus  der  luXektion.  310.  378 

 ,  Prophylaxe.  IM 

 ,  üel>ertragl>arkeit  320 

Maurer,  Hygiene  der. 
Menindtis  cerebrospinalis,  Ilalung  mit- 
tels Lumbalpunktion.  U(>} 

—  mit  Streptokokken  und  Typhusba- 
cillen  bei  Typhus.  '  2ÖI 

—  nach  Otitis  media.  IiÜß 
Mescntericiis  fuscus  in  normalen  Lymph- 
drüsen. 405 

—  ruber  in  normalen  Lvmphdriisen.  405 
Menin^ococcus  intraceÜularis  bei  Me- 
ningitis cerebrospinalis  epidemica. 

Mermis  Acrididarum  Linst,  in  Heu- 
schrecken. 

—  praematura  Linst,  in  Stenobothru«. 


Micrococcus  corallinus  Cant..  Ktiltar. 

m 

—  flavus  liquefaciens  in  normalen 
Lymphdrüsen.  40.") 

—  lactericeus  bei  Zahnkrankheiten.  lHi7 

—  tetragenus  aureus  als  Spielart  von 
M.  t.  albus.  856 

&ükrooi^anismen ,  Differenzierung  dun^h 
Säuren,  Alkalien  etc.  2l> 

— ,  Eindringen  in  die  Blutbahn  während 
der  Agonie.  HÜ 

Milch,  Sterilisierung.  7C0 

Milzbrand bacillen ,  Alnchwächung  in 
Lvmphdrüfien.  4i>> 

— ,  l^^ntwickelungshemmung  durch  che- 
mische Stoffe.  214 

— ,  Nichtübergehen  in  die  Milch.  (»ö7 

— ,  Wachstum  auf  tierit»chen  ^iährböden. 

9S-J.  M>4 

— ,  Zuchtimg  auf  tierischen  Nährböden. 

1Ü14 

Milzbrand,  Immunisierungsversuche.  211 
Mori)hinni,  Wirkung  auf  Bakterien.  2^ 
Mundhöhle,  BaktencngoJialL  iß^ 
Myxobolus  bicaudatus  Zsch.,  Diagnoee^ 

—  brevis.  fl^ 

—  CrepUni.  flSÖ 

—  dipliiruB. 

—  in  CoregonuB,  Bau  der  Cysten.  ÖC*) 

—  linearis.  SlO 

—  macrurus. 

—  monunis.  fi£ 

—  psorotipermicus.  dffi 

—  schizunis.  (M« 

—  Sporenbau.  W7 

—  8trong}luru8. 

— ,  Schwanzanli&nge. 
Myxomkrankheit  beim  Hund.  SU 
— ,  Impfung  auf  Menschen.  SI2 
Myxosporimen  von  Coregonns. 
Nabelentzündung  der  Kalber  und  Foh- 
len, bakteriologischer  Befund.  i^' 
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Nährböden,  tierische,  Einfluß  auf  das 
Bakterienwachsturo.         1004.  1043 

—  aus  tierischen  Organen,  Zubereitung. 

Natronlauge,  Einwirkung  auf  den  Pest- 
bacillus.  jQh. 
Nikotin,  Wirkung  auf  Bakterien.  2iu 
Noeophen  als  DesinfektionsmitteL  240 
Nut'leohißton,  Wirkung  auf  Toxine.  ülS 

Objekttisch,  elektrisch  geheizter  und  re- 

§ulierter.  16 
ium,  Entwickelungshemmung  durch 
chemische  Stoffe.  214. 
Opistorchis  Pianae  Blanch.  et  Galli-VaL 
in  Ana«  boschas.  145 

 gleich  Echinostomum  conoideum. 

lül 

Orceinbeize  bei  Geißclfärbung.  ()67 
Osteomyelitis,  akute  eiterige,  Pneumo- 
kokken als  Ursache.  1017 
Oxyspirura,  Monographie.  802 
Oxyuri«  cincta  Linst.  422 

—  vermicularifl  im  Menschen.  2DZ 

Parachlorj)henol,  Einwirkung  auf  den 

Pe:?tbacillu8.  595 
Parasiten  tierische,  Giftwirkung  auf  den 

Körper.  I0r>t 
Penicilhum   glaucum,  Entwickelungä- 

heinmung  durch  chemische  Stoffe.  214 
Pcntastomum  constrictum   in  Neeer- 

iebern. 

Peritonitis  allgemeine,  Anwendung 
Antistreptokokkcnserum. 

—  eiterige,  Aetiologie. 

Pest,  Aetiologie.   

Pestbacillen,  Abschwächung  in  Lymph- 
drüsen. 408 

— ,  Einfluß  der  Temjjeratur  auf  die  Im- 
munisationsfähigkeit  der  Kulturen. 

73."> 

— ,  Erzeu^ng  von  Niederschlägen  in 
keimfreien  Kulturen  durch  homologes 
Serum.  "2^1 
— ,  Gflsaustausch.  51Q 
— ,  Gewebeveninderungen  bei  Tieren.  ßü8 
— ,  kokkenähnliche  Formen.  IÖ5 
— ,  Kultur.  25.  ÜÖ4.  7^ 

— ,  Lebensdauer  in  beerdigten  Leichen. 

im 

— ,  Morphologie.  TSR 
— ,  Verhalten  gegen  höhere  Tempera- 
turen. I3Q 
— ,  Widerstandsfähigkeit.  2fi.  blD. 
— ,  Wirkung  von  Desinfektionsmitteln. 

504 

Pest,  Begleiterscheinungen.  8Q1 
— ,  Entstehung  der  Krankheit.  lüi 
— ,  Krankheitsformen.  lilS 
— ,  Prophylaxe.  805 
— ,  Serotherapie.  2Öft 
Pestserimi,  Gewinnung.  808 

Ertta  Abt.  XJLUl.  Bd. 


Phenol,  Einwirkung  auf  den  Pestba- 
cillus.  5^ 

Physaloptera  circularis  Linst  in  Mus 
rattus.  421 

—  coclebs  Linst,  in  Oentetes  eeaudatus 

421 

PneumococcuB,  Abschwächung  in 
LymphdriLsen.  408 

—  lauceolatus  im  Auge.  U12 
Pneumokokken,  expenmentelles  Oedem 

beim  Kaninchen.  274 
— ,  Phagocytose.  239 
Pneumokokkenserum.  238 
Pneumonie  croupöse,  prädisponierende 

Ursachen.  L  5Ü.  112 

Pockenlymnhe,  Wirksamkeit.  345 
Pocken,  Ucbertragung  und  Impfung.  219 
Protamoeba  aphtnogenes  bei  Maul-  und 

Klauenseucne.  323 
Protargol  als  Antigonorrhoicum.  425 
 Antisepticum.  425 

—  bei  Ophthalmo-Gouorrhoea  neona- 
torum. 714 

Proteus,  Agglutination  und  Fadenbil- 
dung. L  IL  131 

— ,  Agglutinierung  durch  das  Serum 
vom  selben  Kranken.  132 

—  mirabilis ,  Entwickelungshemmung 
durch  chemische  Stoffe.  212 

—  vulgaris  bei  Meningitis.  2fiß 

—  — ,  Entwickelungshemmung  durch 
chemische  Stoffe.  212 

 ,  Geißelfärbung.  fiSJ 

—  Zenkeri,  Entwickelungshemmung 
durch  chemische  Stoffe.  212 

Pseudogonococcus,  Kultur.  1M3 

Pseudodiphtheriebacillen  bei  purulenter 
Otitis.  lölfi 

—  in  der  Luft.  552 
— ,  Kultur.  2ffl 
— ,  Verhältnis  zu  Diphtheriebacillen.  123 
— ,  Züchtung  auf  tierischen  Nährböden. 

1044 

Pseudotetanusbacillus ,  Isolierung  und 
Kultur.  538 
Psorospermien,  Litteraturübersicht  ID3 

Quecksilberkontaktthermometer  bei  Des- 
infektion sapparaten,  fifil 

Rauschbrandbacillus ,    Züchtung  mit 

Schwefebaatriura,  1042 

Rinderpest,  Aetiologie.  522 

— ,  Immunisienmg.  246 

— ,  —  mit  Galle.  332 
— ,  —  und  Heilunf^  durch  Serum.  332 

Roliglasknlturen  fiir  Anaerobe,  neue 

Methode.  1D9Q 

Bosahefe  bei  Zahnkrankheiten.  9t)7 

Rote  Hefe,  Entwickelungshemmung 
durch  chemische  Stoffe.  214 

Rotlaufbacillen ,  Verhältnis  zu  einer 
Ötreptothrix.  (jöl 
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Rotlauf  der  Schweine,  Immuniflierung. 

907 

BotzbacilIu8,VemichtuDg  im  Diphtherie- 
heilserura.  2^ 
Rotz  der  I^inge  beim  Pferde.  QQl 
Rückfallfieber,  Serodiagnostik.  232 
Rundwnrm  beim  Lungenrotz  dar  Pferde. 

im 

Saccharomvcea  cereviaiae,  Schicksal  in 
der  BlutLahn  und  im  Gewebe.  101>5 

— ,  Entwickelungshemmung  durch  che- 
mische Stoffe.  214 

Saccharomycee  nooformaos,  Impfungen 
und  Färbung.  312 

Salzsäure,  Verhalten  zu  Peetbacillen.  2Ü 

Sarcina  aurantiaca  bei  Zahn  krau  kheiten. 

(»87 

—  — ,  Entwickelungshemmung  durch 
chemische  Stoffe.  212 

—  flava  in  normalen  Lymphdriiaen  4£fi 

—  lutea  bei  Zahnkrankheiten.  iMiZ 

—  — ,  Entwickehingahemmung  durch 
chemische  Stoffe.  212 

—  rubra,  .  212 

Säuren,  Wirkung  auf  Bakterien.  2iMi 
Schanker  weicher,  Kultur   und  Im- 
pfungen, üfiü 

 ,  Therapie.  ÖfiÖ 

Scharlachdipntheritis,  Aetiologie.  1063 
Scharlach,  Blutuntersuchungen.  1061 
— ,  DiHposition  der  einzelnen  Alters- 
kategorien. 1002 
~,  Korn  pli  kalorische  Krankheiten.  10ü3 
— ,  Statistik  für  München.  IQül 
— ,  Therapie  und  Prophylaxe  mit  Kar- 
bol, m 
— ,   Unnötigkeit   der   Isolierung  der 
Kranken.  ül2 
Schistoccphalus  Zschokkci,  Unterschiede 
von  S.  nodoeus.  550 
Schlangengift,  antivenöse  Wirkimg  der 
Galle.  4Q 
Schlangenserum,  Toxicitat.  Iß9 
Schwarzwa^perfieber,  Beiiandlung.  757 
Schwefelsäure,    Einwirkung   auf  den 
Pestbacillus.  525 
Schweinepest,  Aetiologie  666 
SchwcinerotIaufl)acillu8 ,  Ijcbcnsdauer 
auf  Anstrichfarben.  1037 
Schweineseptikamie,  Aetiologie.  QLÜi 
Schweineseuche  in  Portugal  Liül 
— ,  pathologische  Anat<jmie.  t>09 
Schw^immbassin,  Baktcrienjgehalt  984 
Scolex   delphini  Stoss.   in  Grampua 
tniseus.  oQ6 
SelDstreinigung  der  Flüsse,  5QZ 
Sephthämie,  typhöse.  705 
Septicacmia  hacmorrhagica  beim  Rind, 
bakteriologischer  Befund.  318 
Serodiagnoetik  bei  Pneumonia  crouposa. 

—  für  Typhuabacillen.  3ß 


Serum,  baktericide  Kgensohaft«!  durch 
Zerstörung  der  Leulcocvten.  692 
Serumeinspnt2ungen  bei  Verbrennungen. 

299.  517 

Simondsia  paradoxa  in  Wildschweinen. 

2^ 

Smegrnabacillen,  Kultur.  2k  32 

— ,  Resistenz  g^eu  Entfirbong  mit 
Säuren.  2ä 
— ,  Unterscheidung  von  Tuberkelbacilleu. 

33 

Solutol  als  Desinfektionsmittel.  2iS 
Solveol  als  Desinfektionsmittel.  248 
Spicpclbeleger,  Hypieno  der  3ü 
Spirillen  jmtbogenc  im  Flusswasser.  8>t 
SpirochätenseptikämiederGänse,  bakteri- 

dde  Eigenschaften  des  Blutes.  3^ 
 ,  baktericide  Erscheinungen  bei 

der  Immunität.  721 

—  —  — ,  Einfluß  der  baktericiden 
Ei^nschaften  des  Blutes  auf  die 
Spirochäten.  42&1 

 ,  Gewinnung  des  Serams,  TIS 

 ,  Leukocytose. 

 ,  Theorie'  der  Immunisierung. 

Spiroptera  Braunii  Linst  in  Mus  rattus. 

— ,  Monographie,  807 
Spiroxys,  Monographie.  SC 

Sj)orcnfärbung. 

Sputtgenus  t^uis,  Entwickelungshem- 
mung  durch  ohemische  Stoffe.  212 
Staphylococcus  aus  Favus,  ,  212 

—  cereus  albus  bei  Zahnkrankheiten. 

 flavuB  bei  Meningitis,  Entwicke- 

lungshemmung durch  chemische  Stoffe. 

212.  m 

— ,  citreus  .  212 

—  erysipelatis,  .  212 

—  Polymyositis  Mart,  Kultur  and  In- 
fektion. SU 

—  pyogencs  bei  Zahnkrankheiten.  967 

—  — ,  Entwickelungshemmong  durch 
chemische  Stoffe.  212 

 albus  bei  Menincitis.  7Cb 

 bei  ZahnkrankheiteD.  957 

 in  der  Mundhöhle.  98.'» 

 in    nonualeü  Lymphdrüsen. 

 in  Pocken lyniphe.  3Ü 

 aureus,  Abschwacnung  in  Lymph- 
drüsen. 4(6 

—  .  bei  Zahnkrankheiten. 

 ,  Entwickehmgshemmung  durch 

chemische  Stoffe.  212 

 ,  Erzeugung  von  Amyloid.  i2ö 

 in  der  Mundhöhle.  l<ö 

—  —  —  —  nonualen  Lymphdrüsen. 

—  —  — ,  Vo-halten  gegen  Kre««tl- 
Präparate.  2^7 
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ßtaphylococcufl  pvogenee  atireos,  Ver- 
halten  g^en  Sill>erj)rüparate.  2^ 

 citreuB  bei  Zahnkrankheiten.  QüZ 

 flavus,  Lebensdauer  auf  Anstrich- 
farben. IQM 

—  tenuiSjEntwickelungshemmung  durch 
chemiRche  Stoffe.  212 

8taphylomyco8iä,  Immunisierung.  563 
— ,  Schutzstoffe  im  Blut.  5fi2 
Steinmetzen,  Hygiene  der.  334 
Stomatitis  ulcerosa,  Bacillus  als  Ursache. 

122 

Streptobacillus  als  Ursache  der  Syphilis. 

49,  m  m.  258 

—  terrae  Ucke,  Eügenschaiten.  IQQl 

—  enteritidie  Eecher.  als  Ursache  von 
Sauglingsdiarrhöe.  2& 

—  erysipelatia,  Lebensdauer  auf  An- 
strichfarben. 1D35 

—  pyogenes,  Virulenzänderungen.  2fi3 

—  von  Marraorek,  Schutzimpmng.  170 
Streptokokken  in  Leichen.  945 
Streptokokkentoxine,  Darstellung.  170 
fetreptothrix  alba ,  Entwickelungshem- 

roung  durch  chemische  Stoffe.  214 
— ,  Färbungsmethode.  IQüfi 
— ,  menschenpathogene  Art.  UQÖfi 
StronpyluR  apri,  Vernalten  gegen  Tempe- 
ratur und  Antiseptica.  uAl 
Strychnin,  Wirkung  auf  Bakterien.  2ö9 

bnblimat,  Einwirkung  auf  den  Pest- 
barilluB.  5Sß 

— ,  Verhalten  zu  Pestbacillen.  2ß 

äjngamus  tracheaUs,  Entfernung  aus 
Fasanen.  296 

Byphilis,  Färbung  protoplasmatischer 
Gebilde,  33 

— ,  Uebertragbarkeit  auf  Meerschwein- 
chen. 34 

Taenia  expansa,  Mißbildungen.  296 

—  ovilla,  Mißbildung.  292 
Terpentin,  Verhalten  zu  Pestbacillen.  2S 

Tetanusantitoxin  bei  Tieren,  Statistik. 

905 

— ,  Wertbestimmung.  953 
TTetanusbacillus,  Züchtung  mit  Schwefel- 
natrium. 1042 
Tetanus,  Erzeugung  des  Antitoxins  in 
Tieren.  167 
Tetanusrift,  Giftwert  953 
— ,    Nicntresorbierbarkeit    im  Meer- 
schweinchendarm.  857 
— ,  Veränderung  im  Tierkörp«*.  950 
Tetanus,  Heilung  mit  Antitoxin.  34fL 

341 

— f  letaler  Ausgang  bei  Serumbehand- 
lung, m. 
— ,  Theorie  der  Würkimg  des  Antitoxins. 

952 

Tetracotyle.  858 
'Xextilinaustrie,  Hygiene  der.  335 


Theerlösune  alkalische,  Einwirkung  auf 

den  Pestuacillus.  5ii5 
Thermoregulator.  lOfvl 
Tierhalter  für  Meerschweinchen.  332 
Tollwut,  Antitoxin  in  der  Galle  toller 
Tiere.  282 
Tonnensystem,  Vorteile.  1020 
Toxine,  Entgiftung  durch  Verdauungs- 
säfte. ML  880 
Trematoden  der  Süßwasserfische.  B5I 

—  in  Schweinen.  29ß 
Trichocephalus  dispar,  Schädlichkeit  für 

den  menschlichen  Organismus.  612 
Trichophyton  tonsurans  bei  Tumoren. 

609 

— ^ — ,  Wachstum  in  der  Haut  2M 
Trichothecium  roseum,  Entwickelungs- 

hemmunfi;  durch  chemische  Stoffe.  iLL4 
Trikre^ol  ala  Desinfektionsmittel.  248 
Tuberkelbacillen ,    Abschwächung  in 

Lymphdrüsen.  408 
— ,  Beweglichkeit  838 
— ,  chemische  Analyse-  993 

—  im  Gewebe,  Behandlung  der  Schnitte. 

122 

 ,  Färbungsmethode.  128 

 ,  Fixierungsmittel.  12fi 

 ,  Ursachen  für  Verhinderung 

der  Färbung.  124 

—  in  der  Mundhöhle.  9^ 
— ,  Lebensdauer  auf  Anstrichfarben. 

1081 

— ,  Wirktmg  der  Röntgenstrahlen  auf 
Kulturen.  512 
Tuberkulin ,  Aufbewahrungin  der  Spritze. 

516 

—  bei  Diagnose  der  Bindertuberkuloee. 

905 

— ,  Heil  wert  bei  Kaninchen  imd  Meer- 
schweinchen. ^3. 
— ,  ungünstige  Wirkung. 
— ,  Versuche  mit.  518 
— ,  wissenschaftliche  Therapie.  518 
Tuber kuloplasmin,  Wirkung  auf  den 

Tierkörper. 
Tuberkulose,  Art  der  Verbreitung.  511 
— ,  Behandlung  in  Heilstätten.  664.  665 

—  bei  Meerschweinchen,  Behandlung 
mit  Originaltuberkulin.  523 

—  —    Schweinen,    Beziehung  zur 
Schweineseuche. 

—  Bekämpfung.  662 

—  der  Haut,  Vorkommen.  511 

—  der  Tuben,  Nachweis  der  Bacillen  im 
Gewebe.  162 

— ,  Einfluß  des  Höhenklimas.  664 
— ,  Heredität  664 
— ,  Studium  der  Bakt  in  den  Geweben. 

64.  123 

— ,  Uebertragung.  6^ 
— ,  Versuche  mit  dem  neuen  Tuberkulin. 

236 

7l* 
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Tuberkiilose,  Volksheilstätten.  862^ 
Typhoplasmin,  Wirkung  auf  den  Her- 

körper.  Sß. 
Typhus  abdominalis,  atypischer.  706 
Typhusbacillen,  Abscheidung  durch  den 

üriu.  5ZZ 
— ,  Abschwächung  in  Lymphdrüsen. 

406 

Agglutination.  481.  547 

—  mit  Blut  infizierter  "Rere.  930 
Agglutinationsvermögcn  von  Hunde- 

blutscrum.  2^ 
als  Eitererr^er.  SM 
Ausscheidung  im  Urin.  862 
bei  pnnilenter  Meningitis.  706 
Entwickelungshcmmung  durch  che- 
mische Stoffe.  212 
Erzeugung  eiteriger  Strumitis.  219 

—  von  Niederschlagen  in  kdm- 
freien  Kulturen  durch  homologes 
Berum.  2äZ 

GeiOelfärbung.  üßß 
im  Blut  bei  Typhus.  ^ 
Infektion  der  Organe  ohne  Darm- 
läsionen. 755 
Kerne.  m  489 

Lebensdauer  auf  Anstrichfarben. 

1^ 

Methode   zum  Nachweis  in  den 
Facces.  22& 
Nichtfibertragung  durch  die  Luft 

m 

Resistenz  gegen  Austrocknen. 
serodiagnostischer  Nachweis.  3ü.  38 
Uebertragung  auf  Hunde.  23Q 
Unterscheidung  von  coliformen  Bak- 
terien durch  die  Berodiagnoetik.  484. 

547 

V^halten  gegen  Kresolpräparate. 

 Silberpniparate.  25Ö 

—  in  Buttermilch.  252 


Typhusbacillen,  Wachstum  auf  tierischen 
Nährl)öden.  982.  mi 

— ,  Züchtung  auf  tierischen  Nährböden. 

1044 

— ,  Züchtung  mit  Schwcfelnatrium.  1088 
Typhusepidemie  in  Bouthen.  707 
Typhus,  Serodiagnostik.  232^ 
— ,  Senimreaktioii.  213 
— ,  Verbreitung  durch  Milch.  704 
— ,  Verwendung  des  Harns  für  die 
Widal'sche  Reaktion.  ^ 
— ,  Wert  der  Serodiagnostik.  39 
— ,  Zuverlässigkeit  der  Scrodiagnostik. 

3H 

Vaginalgonnorrhöe,  chronische,  Thera- 
pie. 42Ü 
Variola,   Auftreten    von  amöboiden 

Körpern  im  Blut. 
Verbrennung,  Behandlung  mit  Serum - 
Injektion.  2*>1) 
Verbrennung«!,  Serumeinspritzung.  511 
Verbrennungsofen  für  Abndlstoffe.  466 
Vibrionen  im  Darnikanal  von  Fischen. 

855 

Virus  myxomatogoies.  &\5 
Wasserbakterien ,  Lebensbedingtmpen. 

7i*r. 

Wasserproben,  Gläser  für  die  EIntnahme. 

ÜLl 

— ,  Versendung   für  bakteriologische 
Untersuchung.  61A. 
Wasser,  Sterilisierung  durch  Filtration, 

m 

Wundheilung,  aseptische.  Sil 
Xerosebacillen ,    Unterscheidung  von 
Diphthcriebacillen  durch  Färbung.  3ÖI 
Zahucarics,   bakteriologische  Befunde. 

Zimmerdesinfektion  mit  Formaldehvd- 

dämpfen.  2Ö.  ÖÖ. 

Zymase  in  Hefezellen.  h5 


III.  Verzeichnis  der  Abbildungen. 


Autoklavenofen.  463.  464 

BaciUus  anthracis.  Taf.  VII,  12. 

—  gangraenae  pulpae.   Taf.  XVIII. 

—  mescntcricus  vulgaris.   Taf.  VII,  2. 

—  mycoides.   Taf.  VII,  6. 

—  pvocyaneus.   Taf.  VII.  3. 

—  r£ino8clcromati8.   Taf.  VII,  5« 

—  tuberculosis.   Taf.  VII,  L. 

—  typhi  abdominalis.  438.  Taf.  VII,  Sj 
TafX,  ii  Taf.  XI,  L 

—  X  in  Hundeleber.  836 
Bacteriiun  coli  commune.  437.  Taf.  VII, 

Ö;  Taf.  IX,  L  3;  Taf.  XI,  ü. 
Distomum  asciaia.  458 

—  ascidioides.  458 

—  chcfrenianum.  458 


Distomum  confusum.  ^.W 

—  glandulosura.  4^ 

—  pyramidatura.  458 

—  sphacrula. 

—  tacapense.  4M 
Dyppntcrie,  Bakterien  in  der  Darmwand. 

Tat.  XIll, 

Formaldehyddämpfe,  Apparat  zur  Ziiu- 
merdesiniektion. 

Fnchsinkörperchen  RuftseU'sche.  Taf.  V. 

Gänsefpirochäten,  Verhältnis  zwie<'hen 
den  baktt;ri(.iden  Eigenschaften  dt« 
Blutes  und  der  LeukocvtenzahL 
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Inflneozakulturen,  Fadenbildunff. 
Taf.  IX. 

Injektionsspritze.  21S 
Klingeltliermometer  für  Desinfektions- 

Lepra  bacUlen.   Taf.  III  u.  IV. 
Ligiila,  Anatomie.  28^-  2M.  Taf.  VI. 
Luftcoccua  großer.   Taf.  VU,  L 
Alikrococcus  viticolosus.   Taf.  VII,  2, 
Myxol>olu8  Creplini.  649 
Objekt  tisch  heiz-  und  r^lierbarer.  18 
Oidium  au8  Danninhalt.  Taf.  VII,  13. 
Opiötorchis  Pianae.  145 
Protaiiioeba  aphthogene«.  Taf.  VIII. 
Proteus  Zenkeri.   Taf.  VII,  IQ. 


Pseudotetanusbacillen.   Taf.  XVII. 
Rinflcrpc^t.   Taf.  XIV-XVI. 
Saiaiiielröhre  für  Leberuntersuchungen. 

«30 

Stomatitis  ulcerosa,  BakterienbeWe.  181 
Ötrejitococcus  pneimiouiae.  185.  182 
Sypnilisbacillen  in  Geweben  und  Blut 

Taf.  I  u.  II. 
Therm  oregulator.  1055 
Tierhalter  für  Meerschweinchen.  333 
TvphuB,  Apparat  für  Blutentnahme. 

1003 

— ,  Sterblichkeit  in  Danzig.  581 
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